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(.N.bst  Ka 

1.  Von  Lydenburg  nach  Inynti,  10.  Juli  bis  17.  Ok- 
tober 1868  '). 

Die  Anzahl  meiner  schwarzen  Begleiter  hatte  ich  auf 
Tier  festgesetzt  und  mit  Hülfe  der  eifrigsten  Beniiihungen 
Ton  Seiten  des  Missiouärs  der  Berliner  Gesellschaft ,  Herrn 
Nachtigal  in  Lydenburg,  tie&sen  sich  Tier  KafTern  überreden, 
mich  zu  begleiten.  Am  verabredeten  Tage,  10.  Juli  1868, 
erschienen  jedoch  nur  drei  derselben  und  beim  ernten  Marsche 
erlitt  ein  zweiter  durch  Fahrlässigkeit  beim  Führen  de«  Pack- 
ochsen eine  Beschädigung,  die  er  für  eine  schlimme  Vorbedeu- 
tung ansah,  und  verabschiedete  «ich  deshalb  stillschweigend. 
Beim  nächsten  Häuptling  versprachen  zwei  andere,  durch 
guten  Lohn  bewogen,  die  Zahl  wieder  voll  zu  machen,  al- 
lein nur  einer  hielt  Wort,  den  viertun  erhielt  ich  erst  beim 
Weitcrmarsch  zwei  Tage  später.  Am  I.  August  miethetc 
ich  noch  zwei  Knaben  von  12  bis  14  Jahren,  von  ihrem 
Vater  Lcpata  mitgegeben,  der  hauptsächlich  durch  Httogers- 
noth  ilazu  gezwungen  war,  so  das«  sich  nun  meine  schwarze 
Begleitung  auf  sechs  Personen  belief;  jedoch  schon  am  9.  Au- 
gust verlor  ich  wieder  einen  davon,  dem  ich  das  schreck- 
liche Hanfrauchen  verboten  hatte. 

So  verblieben  mir  also  fünf  Leute,  von  denen  freilich 
kein  einziger  mit  der  Gegend  oder  den  Stämmen,  die  wir 
besuchen  wollten,  bekannt  war  und  die  nur  nothdürftige 
Dolmetscher  abgaben. 

Der  Packochso,  den  ich  von  Lydenburg  mitnahm ,  hat 
sich  als  das  unfähigste  Lastthier  für  die  lauge  Reiso  er- 
wiesen. Schon  während  der  ersten  14  Tage  war  er  so 
hinderlich  geworden,  dass  die  durchschnittliche  Strecke  per 
Tag  nur  5  Engl.  Meilen  betrug.  Trotz  aller  Vorsorge  ma- 
gerte er  bald  ab ,  und  die  Folgen  der  zahllosen,  Tag  und 
>"acht  erhaltenen  Stiche  der  Tsetse- Fliege  machten  ihm 
vollends  den  Garaus.  Ihr  Gift  besitzt  die  Eigenschaft,  das 
Blut  zu  zersetzen,  verhindert  dadurch  die  Ernährung  und 
erschlafft  alle  Muskeln.  Eine  schwache  Tagereise  südlich 
vom  Lirapopo  sah  ich  mich  genöthigt,  den  letzten  Nutzen 
von  ihm  zu  ziehen,  d.  h.  ihn  aufzuessen.  Ammoniaksalz, 
jede  Woche  ein  wallnussgrossos  Stück  in  Wasser  aufgelöst 


Nach  ItitthoihuH'ct.  Am  Reiatsdeo  tu,  Potdiefttroom  rom  30. 
Joai  188». 

Petcnuan't  G«o«t.  MitUKÜuagMi.  1870,  H.ft  I. 


»,  t.  Tafel  1.) 

und  eingegeben,-  hatte  keine  sichtliche  Wirkung  und  ist  also 
kein  Gegengift. 

Besser  hielt  sich  die  Eselin,  die  ich  mit  L.  9  in  Lyden- 
burg erkaufte.  Mit  einer  Last  von  etwa  50  Pfund  schritt 
sie  viel  besser  und  rascher  als  der  Ochse,  war  immer  leicht 
i  einzufangen  und  mit  jeder  Kost  zufrieden.  Baumrinde  und 
Blatter,  so  trocken  sie  auch  sein  mochten,  hielten  sie  in 
guter  Condition  und  einmaliges  Tränken  während  24  Stunden 
war  genügend.  Der  Hauptvorthcil  aber  bestand  darin,  dass 
ihr  die  Tsetso  Nichts  anhaben  konnte,  sei  es  nun,  dass  der 
Esel  in  gewissen  Blättern  oder  Rinden  ein  Antidotum  gegen 
das  Gift  findet,  oder  dass  die  langen  Haare  oder  die  Aus- 
dünstung das  Insekt  abhalten.  Ungefähr  80  Engl.  Meilen 
vom  Limpopo  verlor  ich  sie  leider,  indem  sie  in  eine  Heerde 
Zebras  gerieüi  uud  nicht  mehr  einzufangen  war. 

Nachdem  so  dio  Mittel  zum  Fortbringen  meiner  Effekten 
verloren  waren,  blieb  für  mich  uud  meine  Leute  nichts  An- 
deres übrig,  als  selbst  Packthiere  zu  spielen;  weitere  Ein- 
geborene zu  miethen,  gelang  mir  auch  nicht,  weil  die 
Nachricht  vom  Tode  Mosilikatse's  eingetroffen  war  und  in 
Folge  dessen  das  ganze  vor  uns  liegende  Land  durch  um- 
heretreifende  Räuberhorden  unsicher  gemacht  wurde.  Mit  je 
40  Pfund  Last,  ich  selbst  nicht  ausgenommen,  fielen  wir, 
etwa  125  EugL  Meilen  von  Tnyati  entfornt,  in  die  Hände 
einer  solchen  umherziehenden  Bande,  die  uns  als  Gefangene 
mit  sieh  führte  und  uns  Tag  und  Nacht  auf  das  Strengste 
bewachte,  so  dass  mir  die  Beobachtungen  theils  erschwert, 
theils  unmöglich  gemacht  wurden. 

Alle  diese  Mühseligkeiten,  Beschwerden  und  Gefahren 
wären  immer  noch  leicht  zu  überwinden  gewesen,  wenn 
wir  uns  nur  reichliche  und  kräftige  Kost  hätten  verschaffen 
können.  Das  ganze  Land  vom  nördlichen  Ende  des  Draken- 
Gebirges  an  bis  zum  Häuptling  Malingclo  am  Bubyc-Fluss, 
d.  h.  von  24*  30'  bis  21*  10'  8.  Br.  oder  eine  Strecke 
von  mehr  als  300  Engl.  Meilen,  war  jedoch  mit  Ausnahme 
eines  schmalen  Striches  etwa  halbwegs  von  ungewöhnli- 
cher Trockenheit  heimgesucht  worden.  Selbst  die  Bewohner 
mussteu  sich  von  Baumfrüchten,  Gras-  und  Zwiebelwurzeln 
nähren  und  konnten  folglich  an  uns  Reisende  beinahe  Nichts 
abtreten.  Wild  war  äusserst  spärlich  vorhanden  und  aus- 
serdem so  scheu,  dass  nur  auf  weiten   unsicheren  Schus* 
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beizukommen  war.  Die  sonst  so  zahlreichen  Hühnervögel 
waren  in  der  Nähe  ihrer  Trinkplätzo  durch  Fangen  in 
Schlingen ,  die  kleinen  Fische  in  stinkenden  Wasserlöchern 
des  Flussbettes  durch  geeignete  Rohrgeflechtc  nahezu  aus- 
gerottet wordeu.  Eine  Bohnenart,  die  wir  zur  Zeit  grösster 
Entbehrung  genossen,  verursachte  heftige«  Erbrechen.  Un- 
sere Hungersuoth  war  zeitweise  so  entsetzlich,  das«  wir 
eines  Tages  nichts  Anderes  als  unsere  Sandalen  aus  Büffel- 
fell zu  verzehren  hatten. 

Während  der  ganzen  Reise  wurden  bloss  4  Pallah, 
2  Wasserböcke,  1  Tsessebe,  l  Zebra,  1  Steinbock  und 
2  Perlhühner  erlegt;  Grosswild,  wie  Elephanten,  Khinoceros 
und  Büffel,  zu  erlegen,  hatten  wir  leider  keine  Chance.  In 
der  Freude,  ein  Strausscnnest  mit  1 1  Eiern  zu  finden,  liess 
ich  den  Vogel  selbst,  dessen  Federn  mir  L.  10  werth  ge- 
wesen wären,  entkommen.  Doch,  Gott  sei  Dank,  weder  ich 
noch  einer  meiner  Leute  wurde  von  Krankheit  heimgesucht 
und  wir  Alle  erreichten  Inyati  in  guter  Gesundheit 

Die  zu  Fussu  durchmesseno  Strecke  von  Lydenburg 
bis  Inyati  beträgt  in  runder  Zahl  500  Engl.  Meilen  und 
erforderte  die  Zeit  vom  10.  Juli  bis  17.  Oktober.  Das 
ganze  durchreiste  Gebiet  läast  sich  in  vier  Abtheilungen 
betrachten:  1.  das  Draken  -  Gebirge  mit  dem  zugehörigen 
Hohen  Feld ,  2.  das  Land  zwischen  Lepelle  und  Letsobo, 
3.  das  Li m popo  -  Bassin  und  1.  die  Strecke  von  22"  S.  Br. 
bis  Inyati. 

1.  Da»  Draken-  Gebirge  mit  dem  Hohem  Feld.  —  Der 
Name  Draken  -  Berge  ist  streng  genommen  unrichtig,  da 
sie  nur  einen  Plateaurund  bilden;  ich  ziehe  deshalb  den 
Namen  Kall  vor.  Einem  Ricsenwallo  gleich  zieht  eich 

dieser  Plateaurand  der  Küste  nahezu  parallel  von  Süden 
bis  zu  einem  Punkte  in  W  30'  &  Br.  und  31°  45'  Ö.  L., 
wo  er  sein  Ende  erreicht  oder  besser  gesagt  in  scharfem 
Winkel  westwärts  umbiegt.  Dieser  Wall  scheint  nur  in 
der  Umgegend  von  Neu-Schottland,  im  Westen  von  der  De- 
lagoa-Uai,  unterbrochen  zu  sein,  weniger  rasch  fällt  das 
Land  nach  dieser  Seite  hin  ab  und  es  dürfte  diess  wohl 
seine  Ursache  in  den  zahlreichen  starken  Flüssen  finden, 
die  Ton  dem  sich  hier  befindlichen  höchsten  Thcil  des 
Hochlandes  ihren  Ursprung  nehmen  und  sich  nach  der 
Delagoa-Bai  hin  drängen,  wobei  sie  den  vulkanischen 
Lobombo- Rücken  zum  Theil  umgehen,  zum  Thcil  durch- 
brechen. 

Seit  die  absolute  Höhe  von  Potchefstroora  mittelst  Hypso- 
moter  zu  4320  Fuss  bestimmt  worden  ist,  dürfte  selbst  der 
höchste  Tin  il  dieser  Hochflächen  kaum  6000  Fuss  erreichen. 
Die  Wasserscheide  zwischen  dem  Oafutit  -  Fluss  einerseits 
und  den  Kübtenflüsacn  Umkwenia  (Krokodil- Fluss)  und  Um- 
komati,  die  in  die  Dn!agoa-Bai  fallen,  so  wie  dem  Vaal- 
Flus*  andererseits  zieht  Bich  wenig  südlich  von  20°  8.  Br. 


auf  dem  sogenannten  Hohen  Feld  entlang,  bis  sie  in  25"  30 ' 
S.  Br.  und  31*  30'  Ö.  L.  mit  kleinen  Unregelmässigkeiten 
nach  NO.  umbiegt,  dann  mit  dem  allgemeinen  Abfall  der 
Kathlumba  ihr  Ende  erreicht  oder  sich  nur  als  unschein- 
barer Rücken  in  der  flachen  Küstengegend  verliert.  Zahl- 
reiche Pfannen,  oft  mit  kleinen  See'n  zu  vergleichen  und  von 
bedeutender  Tiefe,  zeichnen  die  Wasserscheide  besonders  gegen 
Osten  aus.  Sie  haben  Jahr  aus  Jahr  ein  dieselbe  Wasser- 
menge, mögen  daher  wohl  unter  sich  in  Verbindung  stehen, 
sind  aber  sonderbar  nur  äusserst  selten  der  Ursprung  von 
Flüssen.  Diese  treten  als  starke  Quellen  gewöhnlich  in 
ziemlic  her  Entfernung  von  jenen  Wasserbehältern  zu  Tage. 
Nothwendig  zeigen  die  Fluss«  nach  Osten  und  Norden  starkes) 
Gefälle  und  nicht  selten  Wasserfalle  von  bedeutender  Höhe, 
während  die  Gewässer  nach  dem  Vaal  -  Fluss  dieser  Eigen- 
schaften entbehren. 

Das  Wasser  ist  immer  klar  and  kalt  und  selbst  die 
trocknende  und  sengende  Hitze  der  Sommersonne  verursacht 
nur  ganz  geringen  Temperatur-Unterschied.  Die  Betten  sind 
gewöhnlich  sehr  felsig  und  nach  den  tiefer  gelegenen  Thä- 
lern  werden  die  Uferbänke  hoch,  sind  alljährlich  bedeu- 
tenden Veränderungen  unterworfen.  Auf  den  höheren  Theilon 
des  Landes  liegen  meistens  rothe  und  violette  Sandsteine 
von  losem,  mittlerem  und  feinem  Korn;  nur  an  einzelnen 
kleineren  Stellen  konnte  ich  ein  schwaches  Stratum  sehr 
grobkörnigen  Sandsteine»  gleicher  Färbung  wahrnehmen. 
Mehrere  sehr  dick  geschichtete  und  ziemlich  grobkörnige 
weissliche  Sandsteine  fallen  besonders  in  Schluchten  und  an 
„Kränzen"  ins  Auge.  Es  können  nur  geringe  oder  keine 
Störungen  derselben  vorgekommen  Siiu,  denn  sie  liegen  alle 
horizontal.  Anders  ist  es  dor  Fall  mit  unterliegenden  Schie- 
fern und  Sundsteinen.  Mächtige  basaltartigo  Gesteine,  dicht, 
grünlichgrau  und  griinlichschwarz  gefärbt  und  mit  bedeu- 
tendem Gehilt  an  Mngneteisen,  haben  Verwerfungen  ver- 
ursacht in  jenen  quarzigen,  weissen  und  feinkörnigen  Sand- 
steinen, wie  sie  den  Magalis-Bergen  zugehören ;  an  anderen 
Btellen  haben  sie  fich  trappähnlich  über  denselben  aufgelegt 
bis  zu  einer  Mächtigkeit  von  100  oder  mehr  Fuss.  Sie 
habeu  die  Eigenschaft,  in  unregelmäßige  Stücke  zu  ver- 
wittern, sich  aber  schwer  zu  zersetzen,  und  darum  bemerkt 
man  bedeutende  Striche  Landes  wie  übersäet  mit  solchen 
nach  und  nach  abgerundeten  Trümmern.  Durch  heftige 
Regengüsse  werden  sie  sodann  nach  den  Thälern  gerollt, 
wo  sie  sich  anhäufen,  und  wenn  nicht  zersetzt,  immer  weiter 
gerollt.  Eine  ziemlich  warme  Quelle,  in  der  sich  Schwefel- 
kies bildet,  der  hineinfallende  Pflanzentheile  bald  mit  grün- 
lichgelben kristallinischen  Gebilden  überzieht ,  findet  sich 
nahe  bei  E'andsspruit  in  felsigem  tiefen  Thale.  Sie  spru- 
delt hervor  aus  dem  Alaunschiefer  ähnlichen  Gestein,  das 
schwarz  oder  bläulich  gefärbt  und  bedeutend  mit  Kies  im- 
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prägnirt  ist  and  welches ,  wenn  der  trockenen  Luft  aus- 
gesetzt, sehr  bald  kicselhart  wird. 

Verkiest Ite  Pflanzenstengel  oder  Baumstämme,  die  auf 
den  Flächen  des  Freistaates  so  häufig  vorkommen,  vermutete 
ich  hier  vollständig.  In  Färbung  sehr  veränderliche,  in 
Dichte  und  Lagerung  sehr  beständige  Schiefer  treten  am 

Norden  hin.  Kohlen  werden  in  Ncu-Schottlaud  und  weiter 
westwärts  am  Vaal-Fluss  entlang  gefunden  und  bereits  häutig 

Kein  erheblicher  Baumwuchs  ist  auf  dem  Hohen  Feld  oder 
Kathlamba  wahrzunehmen,  nur  in  breiten,  tiefer  gelegenen 
Thälem  des  enteren  haben  sich  kleinere  Dornbaumpartien 
angesiedelt ,  während  in  den  Schluchten  der  letzteren  sich 
allein  schlagbares  Holz  erhält.  Auf  sehr  sandigen  Stellen 
des  ersten  t:  kommen  krüppolhafle  Proteaceen  (Sugarbosch) 
kaum  fori  und  an  den  steilen  und  zerklüfteten  Kränzen 
suchen  verkümmerte  Strauchparticn  durch  ihr  Wachsthum 
sich  des  letzten  Haltes  zu  berauben.  Subtropische  und 
reiche  Vegetation  wird  nur  in  den  tiefsten  Thülen  wilder 
Schluchten  beobachtet,  wo  der  Boden  fruchtbar  und  fett 
geworden  ist. 

Wild  ist  nur  auf  den  hohen  Grasflüchon  anzutreffen 
und  aus  seinen  zahlreichen  unzugänglichen  Schlupfwinkeln 
in  den  zerklüfteten  Sandsteinwänden  oder  im  dichten  Schluch- 
tenbusch führt  der  Leopard  seine  nächtlichen  Streifzüge  nach 
den  Bauern  gehöften  aus;  Paviane  und  Klippdachse  sonnen 
sich  ferne  auf  vorspringenden  Felsstücken  und  Ottern  tum- 
meln sich  im  klaren  Wasser  nach  Fischen;  im  Allgemeinen 
jedoch  zeigt  hieb,  höchst  wenig  Leben  in  der  Natur. 

Das  Klima  ist  in  Folge  der  bedeutenden  Erhebung  sehr 
gemässigt,  im  Winter  aber  kalt,  sehr  kalt  zu  nennen;  '/(  Zoll 
dickes  Eis  des  Morgens  im  ruhigen  Wasser  zu  finden,  ist 
nichts  Ungewöhnliches,  und  wenn  der  eisige  Südostwind 
weht ,  so  ist  es  im  Freien  kaum  auszuhalten ;  diese  unan- 
genehme Eigenschaft  des  Südostwindes  lässt  selbst  im  Som- 
mer warme  Kleidung  anempfehlen.  Häufig  oder  gewöhnlich 
ist  er  begleitet  von  niedrig  fliegenden  Nebclraosscn.  Wäh- 
rend der  trockenen  Jahreszeit,  während  des  Winters,  spielt 
überhaupt  der  Wind  aus  Osten,  naßkalter  Südost  und 
trockener  Nordost,  oftmals  mehrero  Tage  anhaltend.  Go- 
witter  bilden  sieh  in  der  Kogel  mit  wenigen  Ausnahmen 
im  Westen  und  Nordwesten  und  entladen  sich  unter  hef- 
tigen Regengüssen  über  die  kahlen  Flächen,  zahlreiche 
Überschwemmungen  werden  durch  die  rasch  anschwellen- 
den Bergströme  verursacht,  sind  aber  nur  von  sehr  kurzer 
Dauer. 

Viele  Bauernplätzo  sind  in  den  günstig  bewässerten  Ge- 
genden angelegt,  wo  ein  fruchtbarer  Boden  reichliche  Ernto 
verspricht.    Mit  etwas  Fleiss  und  Beharrlichkeit  lässt  »ich 


immer  sehr  bald  eine  Farm  herstellen,  die  dem  Eigen- 
tümer ein  angenehme«  Leben  und  hübsches  Einkommen 
sichert  Hornvieh  und  Schafe,  besonders  ersteres,  gedeihen 
■ehr  gut,  Pferde  weniger. 

Das  Dörfchen  Lydenburg  in  25*  4'  8.  Br.  und  31"  30' 
ö.  L.  liegt  recht  anmuthig  im  breiten  Thale  eines  starken 
Flüsschens.  Die  hoch  aufstrebenden  Kucalypten  (Blue  Gum), 
untermischt  mit  rasch  wachsenden  Trauerweiden  ,  zwi- 
schen denen  hie  und  da  eins  der  weiss  getünchten  Häuser 
hervorguckt,  geben  ihm  den  Anblick  beschaulicher  Träu- 
merei, die  sich  beim  Eintreten  in  die  breite  Strasse  zu  fast 
völliger  Kuhe  gestaltet,  würde  nicht  hin  und  wieder  ein 
Bäuerlein  hoch  zu  Ross,  den  dummstolzen  Gesichtsausdruck 
von  breiter  schlapper  Hutkrempe  beschattet,  gesehen,  das 
j  wichtige  Geschäft  des  „Körens"  (Besuche  abstatten)  abzu- 
thun  oder  sich  ein  Schnapschen  zu  kaufen. 

Wild  und  romantisch  ist  die  Lage  von  Origstadt,  we- 
nige Meilen  nördlich  von  Lydenburg,  jetzt  nur  mehr  eine 
Ruine.  Rundum  von  hohen  Bergen  eingeschlossen,  ist  den 
kräftigen  Luftströmungen  der  Zugang  verwehrt  und  deren 
reinigender  Einfluss  benommen  und  die  auf  dem  Anfange 
des  Buschfeldes  bereits  sehr  dichte  Vcgetatiou  birgt  viele 
■umpfigo  Stellen,  oft  von  bedeutender  Ausdehuung.  Fieber- 
anfälle waren  unter  der  Bovölkerung  häufig  geworden,  durch 
unreinliches  Leben  und  Übcrgenuss  aller  Arten  Branntwein, 
importirt  oder  sclbstfabricirt,  gesteigert,  und  zuletzt  sahen 
sich  die  Gründer  des  Dorfes  durch  die  Todesfälle  veranlasst, 
den  Ort  zu  verlassen.  Nur  die  Felder  daselbst,  am  Flüss- 
chen  entlang,  werden  noch  kultivirt  und  die  Früchte  der 
Obstbäume  geerntet  Eine  kleine  Strecke  von  hier  wohnt 
noch  ein  Bauer  seit  10  Jahren,  in  viel  ungünstigerer  Lage, 
hat  aber  während  dieser  Zeit  noch  nicht  einen  einzigen 
Todesfall  in  seiner  Familie  zu  beklagen.  Hier  wären  be- 
reits tropischo  Produkte  zu  erzielen. 

Die  nordwestlichen  Abfälle  des  Hochlandes,  gegen  den 
OSifuut-Fluss,  sind  von  mitunter  mächtigen  Häuptlingen 
verschiedener  Slämmu  bewohnt.  Sic  halten  fest  an  ihren 
bergigen  Wohnsitzen  in  der  Nähe  wohlbeholztcr  Schluchten 
und  Thäler  und  werden  den  Transvaalern  noch  lange  ein 
Dorn  im  Auge  sein.  Um  IM  zur  Arbeit  zu  veranlassen, 
müsstcu  sie  erst  unterjocht  werden,  ein  Unternehmen,  dorn 
die  Bauern  in  diesen  Felsen  nicht  gewachsen  sein  dürften. 
Die  letzteren  ziehen  es  daher  vor,  sie  mit  Hülfe  von„maaken" 
(zahmen)  Kaffern  zu  übciLiUcn,  sich  ihres  Eigenthums  zu 
bemächtigen  und,  wenn  tiö  hig,  ins  Jenstit  zu  befördern. 

Diese  Gebiete  bilden  den  Wirkungskreis  der  Herron  von 
der  Beniner  Missions- Gesellschaft. 

Bevor  ich  von  den  KuthUmha  Abschied  nahm,  fand  sich 
Gelegenheit,  ihre  Grossirtiykeit  dem  Gedächtnis«  unaug- 
löachbar  einzuprägen;  der  Blick  durch  eiue  Öffnung  nach 


Digitized  by  Google 


4 


Karl  Mauch's  Reisen  im  Inneren  run  Süd-Afrika. 


Norden  von  der  letzten  Stufe  aus,  da  wo  sich  der  Maüatee 
seinen  gewundenen  Lauf  gesucht  hat,  ist  den  hoehgerühm- 
testen  Seenericn  in  den  Alpen  mindestens  gleichzustellen. 
Ein  kolossaler,  mühsam  zu  erkletternder  Felsblock  gewährt 
eine  prächtige  Aussicht.  Rechts  und  links  sind  gewaltige 
Berge,  tafelförmig  abgestutzt,  welche  von  ihren  zerklüfteten 
und  zerrissenen  Kränzen  Uberhängende  oder  lose  aufliegende 
Blöcke  herabzusenden  drohen.  Drei  Bergzüge  versperren 
den  Blick  auf  das  felsige  Bett  des  in  bedeutender  Tiefe 
tobenden  üebirgsstromes  und  unwillkürlich  legt  man  sich  die 
Frage  vor:  Wie  viel  Jahre  hat  es  wohl  dem  Flusse  gekostet, 
um  Durchbrüche  solcher  Grossartigkeit  zu  bewerkstelligen  ? 
Hinter  mir  und  etwas  zur  Rechten  stürzt  sich  ein  ziemlich 
starker  Bach  etwa  600  Fuss  tief  hinab,  löst  sich  dabei 
in  Tropfen  auf  und  berieselt  so  die  üppige  Vegetation  in 
der  Tiefe  wie  mit  beständigem  Regen.  Bei  Betrachtung  des 
ersten  der  drei  hinter  einander  liegenden  Bergzüge  scheint 
es  ziemlich  klar,  dass  durch  die  langsame,  aber  sichere  und 
unaufhörliche  Aktton  des  anprallenden  Flusswassors  unter- 
liegende weiche  Schichten  aufgelöst,  ausgewaschen  und  fort- 
geführt worden  sind,  bis  endlich  die  überliegenden  durch 
ihr  bedeutendes  Gewicht  herabstürzten  und  das  Wasser 
nölhigten,  einen  anderen  Lauf  zu  suchen.  Mit  vermehrter 
Kraft  machte  sich  der  nie  rastende  Zerstörer  an  andere  Fels- 
massen, bis  er  auch  hier  Durohbruch  oder  Einsturz  be- 
werkstelligt hatte.  In  dieser  Weise  hat  er  sein  Werk  so 
weit  gefördert,  dass  er  für  jetzt  in  seiner  Willkür  sich 
selbst  Schranken  gesetzt  hat  und  nun  in  dem  tiefen  und 
engen  Thale,  durch  wohlbewachsene  Berge  gehemmt  und 
beschattet,  rauschend  dahin  strömt. 

Der  dritte  und  höchste  Bergzug,  nur  etwa  2  Meilen 
entfernt,  hatte  ein  weissliches  Nebelruch  Ubergeworfen;  die 
ganze  Scenerie  macht  den  Eindruck,  als  ob  fabelhafte  Riesen 
gewaltige  Felsblöcke  auf  Bergrücken  von  mehr  denn  1000  Fuss 
Höhe  gesetzt  und  sio  mit  einem  Graspolster  zum  SiUen  ver- 
sehen hätten.  Der  Niedergang  selbst  war  eben  so  gefährlich 
als  schön  zu  nennen.  Nur  ein  schmaler,  kaum  betretener  Fuss- 
pfad windet  sich  an  den  Abgründen  hin,  kaum  gut  genug  für 
Ziegen.  Hier  sperren  jüngst  herabgestürzte  Felsstücke  den 
Weg,  dort  liegt  ein  morscher  Stamm  quer  darüber;  hier  ist 
nasser,  fetter  Boden,  über  den  man  abgleitet,  dort  trockene« 
Gras,  über  das  man  abrutscht ;  hier  verwickelt  man  sich  ins 
dichte  Geflecht  milchiger  und  zäher  Asclepias- Stengel,  dort 
verwundet  man  sich  an  einer  unbeachtet  gelassenen  stache- 
ligen Euphorbia;  hier  ruft  ein  scharf  gekrümmter  Dorn 
ein  „Wart'  ein  Weilchen",  dort  bricht  ein  gesund  schei- 
nender, aber  inwendig  von  Termiten  ausgehöhlter  Baum ; 
hier  löst  sich  ein  Fclsstück,  auf  dem  man  festen  Fuss  zu 
fassen  gedachte,  und  rollt  polternd  den  Abhang  hinab,  dort 
hat  man  auf  schmalem  Vorsprung  auf  dem  Rande  des  Ab- 


grundes sich  an  die  Felswand  zu  schmiegen,  —  ein  Fehl- 
tritt und  verloren  i»t  der  Wanderer! 

Dieser  beschwerliche  Weg  bis  zu  den  Ufern  des  Mat- 
latse  ist  2J  Stunden  lang.  Nun  wird  dieser  passirt.  Grosse, 
gerundete,  glatte  oder  mit  Schleim  und  schlüpfrigen  Pflanzen 
überzogene  Felsstücke  erfordern  die  üusserste  Vorsieht,  denn 
das  Wasser  ist  tief,  reissend  und  eiskalt;  der  Übergang  ge- 
lang indess  und  unsere  Kleider  blieben  trocken ,  weil  wir 
uns  derselben  vorher  entledigt  hatten.  Auf  dem  nunmehr 
erreichten  rechten  Cfer  versagte  eine  ins  zu  tiefe  Wasser 
vorspringende  Felsmasse  die  Benutzung  des  Fusspfades  über 
dieselbe  für  meinen  Packochsen,  es  war  daher  nöthig,  an 
einer  dicht  mit  Schlingpflanzen  versehenen  Böschung  von 
80°,  den  Weg  mit  dem  Messer  bahnend,  sich  200  Fuss  in 
die  Höhe  und  auf  der  anderen  Seite  dem  Fusspfade  nahe 
dem  Flusse  wieder  zuzuarbeiten,  losen  Grund  und  Steine 
vor  sich  her  sendend. 

Den  folgenden  Tag  wiederholte  sich  dieselbe  Arbeit, 
aber  in  kleinerem  Maassstabe.  Hier  hatte  jedoch  das  Klet- 
tern und  Bergsteigen  für  lange  Zeit  aufgehört. 

2.  Da»  Land  wischen  Ltpelle  und  LeUobo.  —  Weniger 
denn  '/»  Stunde  Gehens  brachte  mich  in  den  schroffsten 
Gegensatz  zu  der  eben  verlassenen  Gegend.  Zuvor  gebro- 
chene Üebirgswolt,  nun  eintönige  Fläche,  zuvor  zahlreiche 
Gewässer,  nun  neben  den  grösseren  Flüssen  nur  periodische 
Bachbetten,  zuvor  Sedimente,  nun  granitische  und  gneiss- 
artige  Gesteine,  zuvor  kahle  Hochflächen,  nun  ununter- 
brochenes Buschfeld,  zuvor  kalt  und  nebelig,  nun  warm 
und  klar,  und,  was  besondere  Erwähnung  verdient,  ich  be- 
fand mich  nun  im  Gebiete  der  Tsetse. 

Die  Kathlamba  ziehen  sich  mit  vielen  'sattelartigen 
Vertiefungen  nach  Westnordwest  und  haben  dort,  wo  der  Le- 
pelle  durchbricht,  eine  unbedeutende  Einbiegung  nach  Süden. 
;  Alle  kleinen  Zuflüsse  des  Lepelle  oder  Lipalule,  die  durch 
die  Kathlamba  hcrabkotnmeu ,  siud  pereunirend,  während 
jene,  die  am  Fusse  der  Kathlamba  ihren  Ursprung  nehmen, 
bald  zu  dem,  was  man  Sandflüsse  nennt,  werden.  Diese 
Sandflüsse  führen  nur  nach  heftigen  Hegen  dem  Hauptstromo 
Wasser  zu,  ihr  Bett  ist  mit  tiefem  groben  Sand  der  meta- 
morphischen  Gesteine  bedeckt,  unter  dem  sich  stellenweise 
ein  milchiges  kalkiges  Wasser  hält. 

Der  Olifant-Flues  ist  ein  prächtiger  Strom  von  80  Schritt 
Breite,  hat  jeduch  viele  Felsbänke.  Unterhalb  derselben 
häuft  sich  ein  feiner  Sand  an,  der  durch  glänzende  Magnet- 
Eisenerzkörner  verhältnissmässig  schwor  und  durch  zahlreiche 
Steiukohlcntheilc  schwarz  wird.  Seine  Ufer  sind  theilweis 
von  hohen  Rietgrüsem  eingesäumt  und  tragen  herrliche 
Bäume  aus  den  Familien  der  Ficoideen  und  Combretaceen. 
Wo  ich  meine  Passage  erzielen  konnte,  war  die  geographische 
I    Breite  24'  22'  S.,  die  Länge  31"  35'  ö. ;  diese*zeigte  mir 
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deutlich,  dass  ICh  mich  auf  keine  der  mitgenommenen  Kar- 
ten  oder  Skizzen  verlassen  konnte. 

Der  den  Lepelle  an  Wassermenge  übertreffende  Lehlaba 
ist  wie  sein  kleinerer  Namensbruder  Lehlabane  ein  echter 
Riet  -  und  Sandfluss,  d.  h.  ersterer  ist  1 50,  letzterer  stellen- 
weis 300  Schritt  breit,  mehr  denn  zwei  Drittel  dieser  Di- 
stanz sind  mit  grobem  Sande  bedeckt  und  dieser  wieder 
gewöhnlich  mit  fast  undurchdringlichen  stechenden  und  bis 
15  Fuss  hohen  Rietgräsern  bewachsen,  während  der  sicht- 
bare Strom  von  Waaser  sich  ganz  unentschieden  zwischen 
den  Ufern  hin  und  her  windet.  Nicht  selten  findet  sich 
der  sogenannte  Uuicksand,  in  dem  man  plötzlich  den  Grund 
verliert  und  mit  jedem  Schritte  tiefer  einzusinken  droht. 
Da»  Herausarbeiten  aus  demselben  gleicht  dem  Waten  in 
tiefem  Schnee. 

Ausser  diesen  grösseren  Adern  des  Landes  giebt  es  noch 
«ahlreiche   kleinere,  die  aber  fast  sämmtlich  vertrocknet 

Die  durchweg  langweiligen  Gneisegcstcine  mit  weiss- 
lichem  oder  rö'thlichem  Feldspath,  aus  dem  zu  weile  a  2- 
bis  400  Fuss  hohe  Kuppen  granitarrig  hervorragen,  erhielten 
eine  hübsche  Unterbrechung  am  Lepelle,  wo  ich  durch  Be- 
kanntschaft mit  einem  Freunde  aus  dem  Jahre  1867  an- 
genehm überrascht  wurde.  Alle  Anzeichen  waren  vorhan- 
den, das»  ich  es  hier  mit  einem  neuen'  Goldfelde  zu  thun 
habe;  zwar  war  mir  nicht  da»  Glück  beschieden,  da»  Gold 
selbst  zu  finden,  und  darum  empfehle  ich  diese  Gegend 
zur  weiteren  Erforschung.  Die  Ausdehnung  des  Feldes  ist 
eine  bedeutende  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dose 
das  Gold,  welches  in  Delugou-Bai  und  Inhambane  durch  Por- 
tugiesen von  Eingeborenen  erhandelt  wird,  aus  dieser  Gegend 
stammt.  Kupfererze,  wonach  bedeutende  Gruben  in  Pala- 
bora  angelegt  sind,  werden  von  den  daselbst  wohnenden 
Schwarzen  ausgeschmolzen  und  zu  Ornamenten  verarbeitet. 

Von  nicht  geringerem  Interesse  ist  sodann  die  Gegend 

50'  O.  L.  Der  Grand,  warum  ich  selbst  hier  keine  län- 
geren Untersuchungen  anstellte,  erinnert  an  die  Fabel  vom 
Hahn,  der  einen  kostbaren  Diamanten  fand,  aber  verhungerte. 

Der  Charakter  des  Buschfeldes  ist  folgender:  die  Licht 
stehenden  Bäume  sind  zu  klein,  um  einen  Wald  zu  bilden, 
und  wieder  zu  gross,  um  nur  Busch  genannt  zu  werden ; 
fast  überall  sind  eben  so  viel  vertrocknete  als  grüne  Stämme 
zu  finden;  immer  sieht  man  zu  Fuss  2-  bis  300  Schritt, 
aber  nicht  in  grossere  Entfernung,  zu  Pferde  stellt  sich 
diese  noch  ungünstiger  heraus.  Leguminosen  (vorzüglich 
Bauhinia),  Combretaceen  und  Capparideen  bilden  die  Haupt- 
familien ,  während  der  verkrüppelte  Baobab  in  einzelnen 
Exemplaren  sich  die  trockensten  Stellen  auf  kaum  bemerk- 
barer Höhe  ausgesucht  hat  und  eine  stammloee  Fächerpalmc 


und  eine  Zamia  am  Wasserlaufe  sich  in  kleinen  Gruppen 
angesiedelt  haben.  Wilde  Früchte  sind  nur  wenig  zu  be- 
kommen, denn  die  Zeit  für  Manila  (Sclerocarya)  ist  vor- 
über und  die  für  Motlouma  (rundliche,  kinschgroesu,  mehlige 
Beeren  mit  drei  oder  vier  grossen  Körnern)  noch  nicht  ge- 
kommen; die  cylinderförmigen ,  bis  1}  Fuss  langen  und 
3  bis  4  Zoll  dicken  Früchte  einer  Crescentia  sind,  auch 
wenn  sie  im  Feuer  geröstet  worden,  ihrer  erstaunlichen 
Bitterkeit  wegen  ungenießbar. 

Wild  ist  am  Olifant - Fluss  ziemlich  zahlreich:  Giraffe, 
Büffel,  Kudu,  Pallah,  Wasserbock  und  Zebra;  im  Wasser 
Hippopotami ,  diese  sind  jedoch  leider  zu  scheu,  um  sich  bei 
Tage  sehen  zu  lassen;  der  Strauss  ist  gerade  nicht  selten, 
hält  sich  aber  in  respektvoller  Distanz. 

Von  Menschen  ist  dieser  Strich  nur  spärlich  bewohnt, 
kleine  Kraale  finden  sich  in  der  Nähe  schwacher  Quollen 
und  porennirender  Flüsse  und  dann  gewöhnlich  in  graniti- 
schen Hügeln  zwischen  den  Felsblöcken  verborgen,  wie 
ü.  B.  der  Häuptling  Lepata  von  Palabora,  gute  Feuerarbci- 
tor  (zwischen  Lepelle  und  Lehlaba),  Mat&cte  am  Lehlabane, 
8ebolane  unter  den  Batsoetla  am  oberen  Mosama  (Nebenfluss 
des  Lehlabane);  Leute  von  den  Baroka  treiben  sich  ent- 
weder obdachlos  im  Busche  umhor  oder  suchen  sich  eine 
Wohnstelle  im  dichten  Busche  ans,  den  Aasgeiern  folgend 
oder  vou  Wurzeln  und  wilden  Früchten  sich  nährend. 
Ausser  den  Hunden  finden  sich  keine  Hausthiere,  es  sei 
denn,  dass  diese  ausserhalb  des  Bereiches  der  Tsetse  ge- 
halten werden.  Wird  kein  Mittel  ausgefunden,  das  Gift 
dieses  Insektes  unschädlich  zu  machen  oder  die  Brut  voll- 
ständig auszurotten,  so  ist  das  Land  für  Weisse  unbe- 
wohnbar, wenn  auch  der  Boden  »ehr  fruchtbar  genannt 
werden  muss.  Auch  ist  das  Klima,  wie  ich  vermuthe, 
während  des  Sommers  ungesund.  Von  der  Tsetse  sei  hier 
noch  bemerkt,  dass  sie  an  Stellen,  wo  sie  sich  so  häufig 
als  bei  uns  die  gemeine  Hausfliege  vorfindet,  auch  wäh- 
rend der  Nacht  plagt. 

3.  Dai  Limpopo  •  Bastiti.  —  Ich  nenne  die  Gegend 
zwischen  82*  und  23*  S.  Br.  das  Limpopo-Bassin,  nicht  et- 
wa, weil  die  Gestaltung  der  Oberfläche  zu  diesem  Namen 
Veranlassung  gäbe  —  es  ist  eine  sehr  unebene,  selbst  ge- 
birgige Landschaft  — ,  sondern  der  neueren  Formationen 
wegen,  welche  zwischen  dem  vorhergehenden  und  nachfol- 
genden Gebiet  eingelagert  sind.  Drei  Flüsse  von  Bedeutung 
sind  hier  zu  erwähnen:  a)  der  Lctaobo  (Bataoetla  und  Ba- 
rocnapulana)  oder  Limvubu  (Bahlockwa  oder  Knopfnasen); 
er  kommt  von  SW.  und  vereinigt  sich  mit  dem  gleich 
starkeu  Strome  Mositotsi,  von  Westen  aus  der  Regton  von 
Zoutpansberg  kommend,  bildet  sodann  einen  ziemlich  bedeu- 
tenden Bogen  und  fliesst  zuletzt  in  fast  nordöstlicher  Rich- 
tung «einem  Hauptflusse  Limpopo  zu. 
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b)  Der  Limpopo  selbst  führt  eine  ganze  Reihe  verschie- 
dener Namen:  Krokodil-Fluss  bei  den  Bocr«,  Oori  bei  den 
Betsuanen,  Limpopo  bei  den  Völkerschaften  im  Mittelläufe, 
Lebepe  bei  den  Baromapulana  und  Lebempe  bei  den  Bah- 
loekwa  und  wahrscheinlich  noch  einen  anderen  bei  Stäm- 
men an  der  Mündung.  Am  31.  August  pnssirte  ich  diesen 
8trom  in  22*  13'  a  Br.  und  31°  15'  Ö.  L.;  es  machte 
mir  grosso  Frende ,  zu  bemerken ,  das«  dieser  Funkt  mit 
Ihrer  Karte  von  Süd-Afrika  ')  so  gut  übereinstimmt.  Je 
mehr  ich  mich  dem  Flusse  näherto,  um  so  mehr  wurde 
ich  bezüglich  seiner  Beschaffenheit  enttäuscht.  Statt  eines 
breiten,  schiffbaren  und  tiefen  Stromes,  dessen  Passage  mit 
bedeutenden  Schwierigkeiten  verknüpft  sein  würde,  gewahrte 
ich  einen  Riesen-Sand fluss  von  1250  Schritt  Breite,  wovon 
etwa  150  Schritt  am  südlichen  Ufer  mit  etwas  mehr  denn 
knietiefem,  rasch  fließenden  Wnsser  bedeckt  waren.  Der 
demnach  bei  weitem  grössere  Theil  ist  entweder  tiefer, 
nackter  und  grober  Sand  oder  nicht  dicht  wachsendes  Riet- 
gras. Die  Ufer  sind  sehr  flach  und  da»  nördliche  ist  kaum 
vom  Sandbette  zu  trennen.  Nach  der  einen  oder  anderen 
Seite  sich  vom  Flusse  entfernend  zeigt  .sich  zuerst  eine 
aufgeworfene  foinsandigo,  5  bis  10  Fuss  hohe  und  meh- 
rere 100  Schritt  breite  Welle,  anf  der  ansehnliche  Baume 
(Ficus,  Combreta  und  andere)  und  undurchdringliches  Ge- 
büsch wachsen;  sodann  betritt  man  eine  muldenförmige 
und  fast  kahle  Vertiefung  von  schwarzem  kalkhaltigen 
Grunde  und  nahezu  1  Meile  Breite,  wo  besonders  Grup- 
pen von  atammlosen  Facherpalmen  auffallend  sind,  und 
darauf  steigt  man  die  wenig  steilen  und  licht  bewachsenen 
Anhöhen  hinan. 

Schön  war  das  Thal  nicht  zu  nennen,  zumal  us  Winter 
und  durum  da«  Oras  theil*  abgebrannt,  thtils  vergilbt  war. 

Eine  Meile  unterhalb  der  Stelle,  wo  ich  den  Limpopo 
pa^irte,  voreinigt  Bich  mit  ihm  c)  der  Bubye  und  nach 
Auslage  eines  daselb*t  wohnenden  Eingeborenen  eine  Tage- 
reise (15  Meilen)  weiter  abwärts  der  Nuanetsi  oder  Ma- 
netsi,  beide  ziemlich  parallel  laufend  und  von  NW.  kom- 
meud.  Am  Bubyc  entlang  hat  tu  ich  mich  nun  zu  halten, 
wenn  ich  zum  mindesten  nicht  an  Wasser  Mangel  leiden 
wollto,  trotzdem  dieser  Fluss  auch  nicht  einen  Tropfen 
fliessenden  Wassers  an  seiner  Mündung  aufwies. 

Nachdem  die  kaum  bemerkliche  Wasserscheide  zwischon 
Lch'.abane  und  Lctsobo  überschritten  war,  veränderte  «ich 
»ehr  bald  der  grobsar.digo  Boden  der  krystallinischen  Ge- 
steino  in  ein  günstiges  Gemisch  von  feinem  Sande  mit  ro- 
ther ,  von  zersetztem  Basalt  herrührender  Erde;  häufig 
musstrn  kleine  B.icho  und  tiefe  Sümpfe  passirt  werden,  die 
Vegetation   wurde  mindesten»  subtropisch   und  dio  Luft 
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j  drückend  heias.  Eine  grosse  Bcrgmasae  zieht  «ich  am  nörd- 
j  liehen  Ufer  des  Letsobo  von  Westen  nach  Osten  und  zeigt 
bei  der  Annäherung  rothe  oder  violette  feinkörnige  Sand- 
steinlager, die  wenig  nach  Norden  einfallen ;  in  tiefen,  dicht 
bewachsenen  Schluchten  nehmen  perennirende  Flüssehen 
ihren  Ursprung,  die  aber  die  Tendenz  haben,  sich  stollen- 
weis suropfartig  auszubreiten,  Stellen,  in  denen  man  voll- 
ständig versinken  könnte.  Späterhin  kommt  man,  einer 
nördlichen  Richtung  folgend,  zu  feinkörnigen  Sandsteinen 
von  wcisslicher  Färbung,  in  denen  sich  kugelförmige  braune, 
aber  noch  sandige  und  leicht  ausfallende  Sekretionen  An- 
den, dann  in  22*  30'  S.  Br.  zu  noch  anderen,  worin  deut- 
liche Eindrücke  von  thurmformigen  Schnecken  und  zwei- 
klappigen  Muscheln  sich  finden,  wie  solche  noch  jetzt  in 
vielen  Gewässern  in  diesem  Theile  Afrika'«  leben;  dann 
passirt  man  wieder  einen  hohen  Rücken  von  mächtigen 
Sandsteinen  weisslicher  Farbe  und  solcher  Verwitterung, 
die  an  granitischo  Felscuanhäufuugen  erinnert;  dann  finden 
sich  wieder  häufige  Trappbildungen,  dann  wird  ein  sehr 
beschwerlicher  Manch  eine  1000  Fuss  betragende  felsige 
Anhöhe  hinab  zum  zweiten  Übergang  des  Lctsobo  aus- 
geführt (mehrere  Terrassen),  dann  über  das  trockene,  etwa 
4  Meilen  breite  Thal  des  Limpopo  geeilt,  dann  werden 
wieder  basaltische  Kuppen  und  Ränder,  die  als  senkrechte, 
•ehr  zerklüftete  Felswände  auf  mehrere  Meilen  den  Bubye 
einengen,  passirt,  ein  Steinkohienband  von  etwa  2  Fuss 
Mächtigkeit  unter  weisslichem ,  sehr  weichem  und  mit 
Kohlcntheilchcn  gemengtem  Sandsteine  notirt  und  in  22* 
8.  Br.  alle  Sandsteinformationen  verlassen. 

Ein  Aufenthalt  war  nicht  rathlich,  weil  sich  die  hier 
lobenden  Baroka  nicht  allzu  freundlich  gegen  uns  erwiesen, 
an  mich  und  meine  Leute  keine  Lebensmittel  verkaufen 
konnten  oder  wollten  und  das  Wild  ganz  ausgestorben  zu 
sein  schien. 

Dio  Vegetation  am  Letsobo  ist  fast  tropisch,  wie  ein 
Geschenk  au»  reifen  Bananenfrüchten,  zahlreiche  Orchidocn 
an  alten  Baumstämmen ,  so  wie  die  drückende  Hitze  zu 
dieser  Jahreszeit  beweisen.  Der  Baobab  ist  ziemlich  häu- 
fig und  nicht  mehr  verkrüppelt  zu  nennen;  die  prächtige 
Leguminose  (Scotia)  mit  ihrem  zierlichen  Laube,  grossen 
Bohnenfrüchten  mit  eichelfönnigen ,  schwarz  und  mennig- 
roth  gefärbten  Samen  zählt  untur  dio  höchsten  Bäume. 
Das  Gras  bildet  zu  beiden  Seiten  der  labyrinthartig  führen- 
den und  wohlbetretenen  Fusspfado  Wände  von  15  bis  18 
Fuss  Hoho  und  ist  durch  verschiedene,  mitunter  dornige 
Schlingpflanzen  undurchdringlich  gemacht.  Ich  war  in  der 
Wildnis»  der  „Spelunken",  wo  Natur  und  Menschen  den 
Aufenthalt  unheimlich  und  gefahrlieh  erscheinen  lassen. 

Die  ungewöhnlich  zahlreichen  Bewohner  sind  Baroma- 
pulana, deron  Sprache  nicht  bedeutend  vom  Scsutu  abzu- 
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weichen  scheint;  ihre  Wohnungen,  »pitx  «illaufende  Hütten, 
und  auf  vorspringenden  Felspartien  oder  in  bedeutender 
Höhe  am  oberen  Ende  der  engen  Schluchten  im  dicken 
Bu«ch  angelegt;  ihre  Neugierde  und  Bettelhaftigkeit  habei 
keine  Grenzen;  die  grösste  Nachfrage  ist  nach  Pulver  und 
Blei  für  ihre  schweren  Gewehre,  aus  denen  sie  Eisen  - 
oder  Bleikugeln  von  Vi  Pfund  Gewicht  schicaaen.  Beson- 
ders auffallend  an  ihnen  ist  die  wohlausgcprügte  Physio- 
gnomie der  Kinder  Israels,  die  auch  spater  unter  den  Ma- 
kalaka  und  Banyai  (Batoka  oder  Batonga)  sich  findet.  Wor- 
auf deutet  dies*? 

Ich  athmete  wieder  leicht  auf,  als  ich  alle  die  während 
der  Nacht  umherschleichenden  und  meinem  Feuer  sich  nähern- 
den schwarzen  Gesellen  weit  hinter  mir  hatte;  sie  erschei- 
nen nie  ohne  ihre  grossen  Bogen  und  eine  erkleckliche  An- 
zahl vergifteter  Pfeile.  Mit  dem  Limpopo  betrat  ich  das 
Keich  des  Mosilikatae. 

4.  Gehitt  vom  Limpopo- Heden  bü  Inyati.  —  Bin  ich 
schon  am  Limpopo  verhindert  gewesen,  mich  an  den  In- 
teresse bietenden  Stellen  lange  zu  verweilen,  so  wurde  ich 
vollends  ausser  Stand  gesetzt,  diese  auf  dem  letzten  Thcilc 
meiner  Beise  zu  thun.  Um  die  Ilungertour  zu  verkürzen, 
hatte  ich  mich  streng  am  Bubye  eutlaug  zu  halten  bis  nahe 
zu  seiner  Quelle,  etwa  in  20*  45'  S.  Br.  und  30'  Ö.L.; 
ich  wurde  dabei  zu  einer  Art  von  Augur,  denn  im  oftmals 
300  Schritt  breiten  Sandbette,  wo  häufig  auf  bedeutende 
Entfernungen  kein  Wasserpfuhl  anzutreffen  war,  wurde  ich 
durch  die  Zahl  und  die  Richtung  des  Fluges  von  Schmetter- 
lingen uud  Weepcu  zu  sonst  leicht  übersehbaren  nassen 
Stellen  im  Sande  geleitet,  wo  ich  mit  Erfolg  nach  Wasser 
graben  konnte.  Nur  kleine  Buche  fallcu  in  den  Bubye  und 
sie  wuren  mit  ganz  geringen  Ausnahmen  ausgetrocknet. 

Im  Mittellaufe  sind  die  Flussufer  denen  des  Limpopo 
sehr  ähnlich  und  die  mehrmals  genannte  Füeherpalme  ist 
besonders  häutig.  Aus  ihren  Hcrzschoasen  lüsst  sich  ein 
Getränk  gewinuen,  das  neuem,  bereits  etwas  in  üahrung 
übergegangenem  Weine  nicht  unähnlich  schmeckt;  die  Blät- 
ter werden  zu  verschiedenem  Flechtwerk  benutzt.  Durch 
Auskochen  der  duukelgraueu,  ins  Grünliche  schimmernden 
Erde  unter  leicht  brechender  dünner  Sandkruste  bereiten 
die  Eingeborenen  ein  ziemlich  gutes  Salz. 

Nuanctsi  oder  Nguanetsi  oder  Manetsi  oder  Maneti  ist 
ein  viel  bedeutenderer  F*luss  und  es  wäre  vielleicht  gera- 
thener  gewesen,  ihm  entlaug  zu  ziehen.  Ich  hatte  ihn 
auf  einer  Strecke  von  1 1  Meilen  zwei  Mal  zu  passiren, 
wobei  er  zwei  bedeutende,  von  Norden  kommende  Flüssehen 
aufnahm.  Alle  Flüsse  und  Bäche,  die  ich  hernach  bis  zur 
grossen  Wasserscheide  überschritt,  ergießen  sich  mittelst 
Tulue,  Susani  &c.  oder  unmittelbar  per  Sasa  in  den  Limpopo, 
alle  sind  perennirend.    Dem  Nuonetsi  gegenüber  und  dem 


Zambosi  zuflieesend  entspringt  der  Impcmbisi  Dem  Sabia 
iiiessen  zu  Lunde,  Tokwe,  Motelekwe  Ax. 

Gneissgesteinc  sind  wieder  die  herrschenden  und  häufig 
finden  sich  Gruppen  von  Granitkuppen,  welche  die  Höhe 
von  600  F'uss  überschreiten.  Die  einzelnen  Berge  bestehen 
gar  nicht  selten  aus  einem  einzigen  kuppenförmig  ab- 
gerundeten Granitblock,  auf  dem  nur  wenige  Sträucher  und 
Bäume  ersehe) neu.  Dos  Merkwürdigste  der  Art  ist  die 
etwa  15  Meilen  lange  und  vielleicht  1000  F'uss  hohe  gran- 
liche Granitmasse  mit  einem  200  Schritt  breiten  Risse  in 
20°  51'  8.  Br.  und  30°  15'  Ö.  L.;  in  grossen,  ungleich 
dicken  Schalen  lost  sich  die  Masse  noch  und  nach  ab  und 
verursacht  dadurch  eine  immer  zunehmende  Abrundung; 
kein  Halt  an  Pllauzen  würde  beim  Ersteigen  geboten  sein 
und  die  Seiten  glänzen  ira  Sonnenlicht  wie  polirt 

Der  erwähnte  Riss  mit  senkrechten  schussfesten  Seiten 
lässt  mich  vermuthen,  dass  einst  ein  bedeutender  Fluss  hier 
seinen  Luuf  hatte,  —  ob  vielleicht  der  Nuaneuir 

In  20"  36'  8.  Br.  und  etwa  30°  O.  L.  beginnt  ein 
4-  bis  000  Fuss  hoher  Bergzug  mit  schroffem  Abfall  noch 
Osten,  Doro  geuannt,  der  sich  in  nordnordöstl.  Richtung 
durch  das  ganze  Mushona-Land  hiuziehen  soll.  Aus  der 
Beschaffenheit  der  Gesteine  (schwer  verwitternder  Olivin, 
Serpentin)  zu  sehliesseu,  muss  er  mit  dem  Doppelzug,  der 

,  vom  Umnjati  und  Scpakwe  durchbrochen  ist,  in  Verbindung 
gebracht  werden,  was  eine  Läugcnausdehnuug  von  etwa 
3  Graden  ergäbe.    Ähnlieh  zusammengesetzte  Bergzüge  und 

1    Berggruppen  sind  ziemlich  häufig  zwischen  20°  und  21* 

|    8.Br.  und  2'J'  bis  30  "  Ö.  L. 

AI»  Gefangener  mit  grösoter  Eile  trausportirt  könnt«.- 
ich  nur  oberflächliche  Kunde  erhultcn.  Auf  dieser  ganzen 
Strecke  steigt  der  Bodeu  nur  langsam  und  bildet  bloss  zwei 
Urrassenartige  Erhöhungen,  welche  sich  in  kurzer  Entfer- 
nung von  15  Meilen  nahe  der  Stelle  finden,  wo  der  Nua- 
netsi  seine  südöstliche  Richtung  vertagst  und  mehr  eine 
östliche  annimmt;  etwa  100  Fuss  beträgt  die  jedesmalige 
Erhebung. 

Die  Wasserscheide  zwischen  Zarabesi  uud  Limpopo  bil- 
det ein  breiter,  kaum  erhaben«  kahler  Grasrücken,  der  sich 
in  ostnordöstlicher  Richtung  auf  unabsehbare)],  gleichfalls 
kahlen  Flächen  hinzu  Ii t,  aus  denen  weuige  Uolirto  Berge 
aufsteigen.  Die  unglaublich  zahlreichen  Quarz -Adern  im 
Gnuiss  und  Glimmerschiefer,  durchbrochen  von  Grünsteinen, 
fordern  zu  weiteren  interessanten  Forschungen  auf. 

Ein  vorherrschender  Baum  ist  eine  Art  Oll  «alpin  ja,  von 
den  Matebcle  Mutsawele  genannt,  welche  der  ganzen  Ge- 
gend selbst  bis  nulle  zum  Zarabesi  einen  eigenthümüchen 
und  angenehmen  Charakter  verleibt;  im  Ganzen  jedoch  ist 
wunig  zusammenhängendes  Buschfeld  wahrzunehmen.  Der 
Sommer  dürfte  wohl  verschönernd  einwirken  auf  die  zum 
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grossen  Theil  während  meiner  Reise  abgebrannten  Strecken, 
aber  eben  so  aicher  ist  es  auch,  dass  sodann  das  Klima 
für  nicht  akklimatisirto  Weiss«  und  Schwarze  höchst  un- 
gesund »ein  muss. 

Unter  den  angetroffenen  Stummen  sind  vorerst  die  Bah- 
lockwa  oder  Knopfnasen  zu  erwähnen;  ihren  Kamen  er- 
hielten sie  von  den  orbsengrosaen  Knöpfeheu  über  die 
Mittellinie  des  Gesichts,  hervorgebracht  mittelst  kleiner 
Einschnitte,  die  bo  lange  durch  gewisse  Mittel  offen  erhal- 
ten werden,  bis.  die  Knötchen  oder  Klümpchen  sich  zur  für 
schön  befundenen  Grösse  ausgebildet  haben.  Ihre  Sprache 
scheint  eine  Verbindung  zwischen  der  der  Banyai  und  der 
der  Zulu  herzustellen.  Sie  sind  »ehr  unreinlich  und  geben 
nicht  viel  auf  eine  comfortabel  eingerichtete  Wohnung; 
einige  Pfahle  werden  zu  diesem  Zwecke  in  den  Boden  ge- 
rammt, durch  biegsame  Zweige  an  einander  befestigt  und 
das  Ganze  mit  etwrvs  Gras  iiberworfen.  Jedoch  knnn  ich 
,  kaum  glauben,  dass  diese  Hütten  auch  Sommerwohnungen 
sind,  dass  sie  überhaupt  als  permanent  betrachtet  werden 
können. 

Trägheit  kann  ihnen  nicht  zum  Vorwurf  gemacht  wer- 
den, sie  verstehen  es,  in  Metallen  zu  arbeiten  und  künstliche 
Flechtercicn  anzufertigen,  mit  denen  sie  nach  Süden  zu 
Handel  treiben.  Ihre  Wohnsitze  sind  hauptsächlich  am 
unteren  Bubye  und  Limpopo. 

Eine  andere  Völkerschaft  ist  die  der  Banyai,  mit  der 
ich  jedoch  der  Furchtsamkeil  einiger  zufällig  erwischten 
Landstreicher  wegen,  die  bei  meinem  Anblick  das  Weite  su- 
chen wollten  oder  wirklich  suchten,  keine  nähere  Bekannt- 
schaft cingeheu  kouute.  Ihre  Sprache  war  selbst  meinem 
Dolmetscher  gänzlich  fremd  und  es  scheint,  das«  sie  busch- 
mannartig in  den  Bergen  leben,  die  zwischen  Sa5a,  Lim- 
popo und  Bubye  liegen. 

Eine  dritte  und  sehr  zahlreiche  Völkerschuft  bilden  die 
Makalaka,  den  Mashona  in  Spracho  und  Sitten  verwandt; 
sie  sind  so  zu  sagen  die  Ackerbauer  des  Landes  und  ihr 
reichlich  bewässerter  Bezirk  liefert  Reis,  Grundnüsse,  Mais, 
Sorghum,  Tabak;  sie  verfertigen  eben  so  Picken  oder  Hauen 


aus  Eisen  und  Ornamente  aus  demselben  Metall  und  Kupfer, 
die  auszuBchmclzcn  sie  gut  verstehen;  die  einheimische 
wild  wachsende  Baumwolle  verspinnen  sie  zu  Garn  und 
weben  daraus  Decken  und  Stoffe,  die  alsdann  mit  Indigo 
gefärbt  werden.  Schafe  und  Ziegen ,  an  einigen  Stellen 
selbst  Kühe,  die  aber  dann  an  Mosilikatse  gehören,  zeigen, 
dass  die  Grenzlinie  für  die  Tsetse  in  21°  30'  S.  Br.  su 
ziehen  sei. 

Alle  diese  Völkerschaften  sind  den  stolzen  Matebele 
unterworfen  und  darum  von  diesen  mit  dem  gemeinsamen 
Nomen  „Machole",  d.  i.  Sklaven,  belegt.  Keineswegs  ist 
jedoch  die  Behandlung  derjenigen  ähnlieh,  die  der  Sklave  der 
Boers  noch  immer  erfahrt  Der  Sklave  dor  Matebole  bleibt 
zwar  Sklave  und  ist  mitunter  einer  so  grausamen  Behand- 
lung wie  unter  den  Boers  ausgesetzt,  sein  Herr  ist  jedoch 
gezwuugen,  ihn  freundlich  zu  behandeln,  wenn  er  Dienste 
von  ihm  erwartet,  denn  der  Sklave  i»t  berechtigt,  sich  einen 
anderen  Herrn  auszusuchen,  ohne  dass  er  dafür  zur  Rede 
gestellt  werden  könnte. 

Von  Inyuti  aus  unternahm  ich  im  Januar  einen  kleinen 
Jagdzug  bis  zum  Umnjati,  wurde  aber  durch  fast  ununter- 
brochenes Regenwetter  vom  2.  biB  26.  Januar  sehr  beein- 
trächtigt. Ich  hatte  nur  ein  Mal  Gelegenheit,  den  Anfang 
des  nordwestlichen  Goldfeldes  (Abutua  nach  Livingstone) 
zu  bestimmen.  Derselbe  befindet  sich  dort,  wo  der  30.  Län- 
gengrad vom  Pembesi  durchschnitten  wird,  und  zeigt  im 
rauchigen  Quarz  eine  reichliche  Menge  grösserer  und  klei- 
nerer Goldtheilchen. 

Ganz  durch  Zufall  erfuhr  ich  auch  die  Bestätigung  von 
der  Existenz  eines  nordöstlichen  Goldfelde»  zwischen  1S°  und 
19*  S.  Br.  und  otwa  30*  45'  Ü.  L.,  wo  auch  alluviale»  Gold 
in  reichlicher  Menge  gefunden  werden  dürfte.  Aus  der  Aus- 
sage eines  Knopfnasen-Hauptlings  geht  sodann  weiter  her- 
vor, dass  auch  in  seiner  Nähe  Gold  gegraben  wird;  ich 
glaube  mir  denselben  zum  Freunde  gemacht  zu  haben  und 
hoffe  mit  ihm  im  nächsten  Jahre  dahin  aufzubrechen,  um 
.    die  berühmten  Ruinen  aufzusuchen. 

KortwUoii«  Mft) 


Das  Setledsch-Thal  im  Bimalaya. 

Physisch-geographische  Skizze  von  Dr.  F.  Stolicih-a  '). 


Durch  die  werthvollen  Untersuchungen  von  Moorcroft, 
Strachey  und  anderen  ausgezeichneten  Reisenden  ist  es  be- 

')  Aus  der  Einleitung  tu  seinen  „Ornithologictl  obeerribone  in 
the  8nUej  Ysllff"  im  Jonrul  of  th*  Aeiatic  Society  of  Bengal,  1868. 


kannt,  dass  der  Setledsch  westlich  von  dem  Mansarowar- 
See  entspringt  und  zunächst  die  Chinesische  Provinz  Nari 
loder  Gughi)  durchläuft.  Das  Klima  dieser  Provinz  weicht 
nicht  wesentlich  von  demjenigen  West-Tibet'B  im  AUgemei- 
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nen  ab,  es  charaktorisirt  »ich  durch  eine  ausserordentliche 
Trockenheit  der  Luft  in  allen  Jahreszeiten,  grosse  Contrastc 
der  Tage«-  und  Nacht-Temperatur  im  Sommer  (oft  differirt 
die  Temperatur  innerhalb  24  Stundcu  um  44*  R.,  indem 
die  Miltagshilzc  bis  43} *  steigt  und  da«  Thermometer  vor 
Sonnenaufgang  bis  fast  1  °  unter  Null  sinkt)  und  durch 
•ehr  strenge  Kälte  im  Winter  (Nachts  gewöhnlieh  unter 
—  14*  R.,  am  Tage  selten  über  den  Gefrierpunkt}. 

Die  Configuratiou  dos  ganzen  Landes  ist  sehr  rauh;  die 
wenigen  ebenen  Plätze  beschränken  sich  auf  alt*  Flu<*- 
Tcrraasen  oder  See'n-Becken,  deren  Höhe  zwischen  1 0  -  und 
15.000  Engl.  Fus9  schwankt,  während  viele  der  benach- 
barten Berge  sich  über  20.000  Fuss  erheben;  19.000  Fuss 
ist  ungefähr  ihre  durchschnittliche  Hohe.  Etwa  eben  so 
hoch  liegt  die  Schneelinie.  Eine  sehr  geringe  Menge  Feuch- 
tigkeit kommt  von  Indien  her  durch  das  Thal  de»  Setlodsch 
im  Juli  und  August  herein,  der  Einfluss  derselben  nimmt 
jedoch  in  den  östlicheren  Thoileu  der  Provinz  sehr  schnell 
ab.  Die  ganze  Menge  des  im  Winter  fallenden  Schnee'a 
kann  kaum  2  Fuss  uberschreiten.  Cerealien  kommen  nur 
da  fort,  wo*  Wasser  für  küustliche  Bewässerung  reichlich 
besch.iifft  werden  kann.  Der  Baumwuchs  beschränkt  »ich 
auf  einige  wenige  Aprikosen-,  Pappel-  und  Weidenbäume, 
von  denen  der  erste  bis  in  die  Höhe  von  11.000  Fuss 
wächst,  während  die  beiden  anderen  gelegentlich  bis  zu 
13.000  Fuss  angetroffen  werden;  in  der  Regel  finden 
■ich  über  alle  drei  nur  in  der  Umgebung  der  Dörfer.  Das- 
selbe ist  mit  Juniperus  cxcclsa  der  Fall.  Ihre  geographi- 
sche Verbreitung  »cheint  früher  viel  ausgedehnter  gewesen 
zu  »ein  und  gegenwärtig  wird  viel  Sorgfalt  auf  diesen  hei- 
ligeu  Baum  der  Buddhisten  verwendet.  Orasebonen  ge- 
währen reiche  Weide  für  das  Vieh,  sie  sind  gegen  den 
oberen  Theil  des  Thaies  ein  wenig  ausgedehnter,  wo  meh- 
rere ehemalige  See'n  in  Folge  der  Schuttanhäufung  durch 
Gletscher-Ströme  und  Lawinen  und  wegen  der  durch  die 
Trockenheit  der  Atmosphäre  verursachten  zunehmenden 
Ausdunstung  entweder  zusammengeschrumpft  oder  ganz  ver- 
schwunden sind.  Die  zunehmende  Ausdünstung  ist  wohl 
hauptsächlich  der  Verwüstung  dos  Baumwuchsea  zuzuschrei- 
ben, welcher  früher  ziemlich  üppig  gewesen  sein  solL 

Die  Fauna  trägt  einen  wesentlich  Tibetanischen  Cha- 
rakter. Den  Kyang  (Kquus  hemionus)  trifft  man  in  grosser 
Zahl  wild  ;  der  Yak  (Poephagu*  grunniens)  ist  gezähmt  wor- 
den und  findet  sich  gegenwärtig  sehr  selten  südlich  vom 
Indus  in  wildem  Zustande;  undere  Wiederkäuer,  wie  Ovis 
Amnion,  Uvis  nahura  (barhel),  Moschus  moschiferus ,  sind 
dagegen  noch  ziemlich  gewöhnlich.  Eben  so  sind  Ursus 
tibetauus,  Lyuehus  europatus,  Vutpos  montanus  und  fcrila- 
tus,  Mustela  ermineu  und  andere  nicht  selten.  Von  Vö- 
geln findet  man  eine  grosse  Zahl  Fringillidae,  Ruticillinae, 


Alaudidae,  Corvidae  und  anderer,  meistens  von  Europäischem 
Typus.  Über  die  Reptilien  und  Fische  habe  ich  Nichts  er- 
fahren können,  glaube  aber,  dass  sie  spezifisch  von  den 
West-Tibetanisehen  nicht  sehr  verschieden  sind. 

Die  Bevölkerung  ist  im  Vergleich  zu  der  Bodenfläche 
sehr  gering  und  führt  im  Allgemeinen  ein  nomadisches  Le- 
ben ;  sie  gehört  der  Kaukasischen,  nicht  der  Mongolischen 
Race  an.  Im  Winter  leben  die  Leute  in  kleinen  Dörfern 
in  den  niedrigeren  und  weniger  unwirklichen  TheiU  n  des 
Thaies,  während  sie  im  Sommer  mit  ihren  Schaf-  uudRindvieh- 
heerden  nach  dem  oberen  Theile  des  Thaies  zu  den  höher  gele- 
genen Weideplätzen  ziehen.  Einige  Stämme  haben  gar  keine 
festen  Wohnungen,  sondern  leben  das  ganze  Jahr  hindurch 
in  schwarzen,  aus  dem  Haar  des  Vak  gefertigten  Zelten. 

Westlich  von  der  Grenze  der  Provinz  Kunawar,  bei 
Schipki,  bricht  sich  der  Setledsch  in  einem  mehrere  tausend 
Fuss  tief  einschneidenden  Bette  mit  Gewalt  Bahn  durch 
die  Hauptkette  des  nordwestlichen  Himalaya.  Man  sieht 
frühere  Terrassen  und  alte  Geröllbetten  des  Flusses  und 
seiner  Nebenflüsse  3-  bis  4000  Fuss  über  dem  gegenwär- 
tigen Niveau,  welches  von  8.000  Fuss  bei  Schipki  (31* 
58'  N.  Br.,  78*  10'  Ö.  L.  v.  Or.)  bis  auf  3000  Fuss  un- 
terhalb Kotegurh  (31*  24'  N.  Br.,  77*  38*  Ö.  L.)  sich 
senkt  Auf  dieser  ganzen,  etwa  ISO  Engl.  Meilen  langen 
Strecke  von  Schipki  nach  Suni  (nördlich  von  Simla)  fliesst 
der  Setledsch  zwischen  senkrechten  Gncissfelsen  in  einem 
engen  Kanäle  dahin,  dessen  Breite  selten  einige  hundert 
Fuss  überschreitet.  Die  Flösse  Wangur  und  Baspa,  welche 
beide  innerhalb  der  Zweige  der  Contralkctte  des  Himalaya 
liegen,  sind  seine  einzigen  grossen  Nebenflüsse,  die  auf  der 
Abdachung  nach  Indien  hin  entspringen.  Der  grösste  von 
allen  ist  der  Spiti ;  sein  Thal  hat  im  Allgemeinen  eiu  mehr 
Tibetanisches  Klima  und  eine  dem  entsprechende  Fauna 
und  Flora.  Die  beiden  erstgenannten  Flüsse  sind  den  Rei- 
senden in  jenen  Gebirgsgegenden  als  die  schönsten  Zu- 
fluchtsorte bekannt,  wo  ein  köstliches  Klima  eine  pracht- 
volle Vegetation  mit  einer  alpinen  Grossartigkeit  der  Schnee- 
,  felder  und  Gletscher  in  engste  Berührung  bringt,  wie  man 
es  nicht  leicht  in  anderen  Theilen  dieses  Gebirges  antrifft 
Die  höchsten  Gipfel  in  dar  Centraikette  erheben  sich  dureh- 
schniUlich  zu  etwas  mehr  als  22.000  Fuss;  die  Schneelinie 
liegt  etwa  in  17.000  Fuss  und  steigt  auf  der  Tibetanischen 
Seite  zu  ungefähr  18.500  Fuss  an. 

Im  Setledsch-Thale  selbst  sind  im  Allgemeinen  nur  die 
zwischen  6-  und  9000  Fuss  gelegenen  höheren  Terrassen 
gross  genug,  um  der  Bebauung  und  Niederlassung  Raum 
zu  gewähren,  denn  die  Bergabhänge  fallen  meistens  sehr 
■teil  ab.  Diu  Breite  des  Thaies  beträgt  selbst  iu  jenen 
beträchtlicheren  Höhen  nur  wenigo  Engl.  Meilen.  Im 
Ganzen  sind  seine  physikalischen  Bedingungen  dem  Acker- 
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bau  nicht  besonders  glinstig,  auch  ist  kein  genügender  Kaum 
(lir  eine  starke  Bevölkerung  vorhanden.  Der  Umstand  je- 
doch, das»  der  Fluss  seinen  Weg  direkt  durch  die  Haupt- 
kette des  nordwestlichen  Hiraalaya  eingeschlagen  hat,  ohne 
einen  solchen  weiten  Umweg  zu  machon  wie  der  Indus 
auf  der  einun  und  der  Brahmaputra  auf  der  anderen  Seite, 
berechtigt  das  Setledach-Thal  zu  seinem  Namen  als  „Haupt- 
strasse nach  Centrai-Asien". 

In  der  That,  wenn  man  dem  Laufe  des  Flusses  von 
den  Ebenen  bei  Rupoor  hinauf  bis  nach  Schalkhar  am 
Spiti-Fluss  folgt  und  dann  wenige  Tagemarsche  durch  die 
jetzige  Chinesische  Provinz  8to-tscho  einem  anderen  Ne- 
benfluss,  dem  Para,  entlang  geht,  kommt  man  auf  dio  Hoch- 
ebenen der  Tibetanischen  Provinz  Rupschu;  von  da  geht 
man  über  den  Turghoo-la  (oder  Jaborseesa-Pass,  nur  etwa 
1 7.000  Fuss  hoch)  nach  den  heissen  QueUen  von  Fuga 
und  erreicht  so  das  Thal  des  oberen  Indus,  ohne  solchen 
Schwierigkeiten,  als  Schneefeldern,  Oletschern,  Lawinen  &c, 
welche  gewöhnlich  beim  Überschreiten  hoher  Pässe  dem 
Hülsenden  im  Wege  liegen,  zu  begegnen.  Die  Steigung 
des  Turghoo-Ia  ist  im  Ganzen  kaum  2000  Fuss  und  der 
Abstieg  so  allmählich,  dass ,  wenn  es  nöthig  sein  sollte, 
selbst  ein  Fahrwog  mit  geringen  Kosten  und  so  gut  wie 
gur  keinen  Schwierigkeiten  hergestellt  worden  könnte.  Es 
ist  hier  nicht  meine  Aufgabe,  auf  «inen  neuen  Weg  nach 
Centrai-Asien  hinzuweisen,  aber  ich  mos«  darauf  aufmerk- 
sam machen,  mit  wie  grosser  Leichtigkeit  die  Vögel  länge 
dieser  Route  ziehen  können,  denn  diese  und  andere  gün- 
stige Umstände  kommen  in  Betracht,  wenn  man  die  man- 
cherlei Eigentümlichkeiten  im  Charakter  der  Vogel-Fauna 
des  Setledsch-Thales  erklären  will. 

Fasst  man  den  allgemeinen  physischen  Bau  des  Thaies 
innerhalb  der  Centraikette  dea  nordwestlichen  Himalaya  ins 
Auge,  so  besteht  die  grösstc  Eigenthümlichkeit  in  der  ge- 
ringen Breite,  während  die  benachbarten  Berge  zu  einer 
sehr  beträchtlichen  Höhe  ansteigen  und  somit  ganz  ver- 
schiedene klimatische  Bedingungen  auf  einem  vorhültniss- 
mässig  kleinen  geographischen  Räume  hervorrufen.  Diese 
augenscheinliche  Anomalie  zeigt  sich  am  besten  in  dem 
Vorkommen  einiger  charakteristischer  Indischer  Pflanzen. 
So  finden  sich  z.  B.  an  einigen  Stellen  Euphorbia  antiqua, 
Ficus  religiosa,  Musa  und  andere  mehr  oder  weniger  tro- 
pische  Pflanzen  am  Fusse  eines  Berges  vor,  während  die 
höheren  Theile  desselben  Abhanges  mit  den  schönsten  Co- 
dern- und  Tannen-Wäldern  und  oberhalb  der  Grenze  dieser 
Bäume  mit  zahlreichen  Alpen -Pflauzcn  geschmückt,  die 
Gipfel  aber  mit  ewigem  Schnee  und  Eis  bedeckt  sind. 

Es  hängt  ohne  Zweifel  sehr  von  der  Ausdehnung  so- 
wohl des  Hochwaldes  als  des  Unterholzes  ab,  ob  die  Ab- 
häuge  der  Berge   in  verschiedenen  Höhen   immer  gleich 


scharfe  Unterschiede  in  der  Fauna  zeigen,  wie  es  bei  der 
Flora  der  Fall  ist  Sobald  aber  die  verschiedenen  klima- 
tischen Bedingungen  in  so  engen  geographischen  Grenzen 
zusammenliegen ,  ist  es  leicht  begreiflich,  dass  ihre  Nähe 
den  Wanderungen  dor  Species  besonders  günstig  ist,  welche 
sich  in  kurzer  Zeit  an  ein  etwas  verschiedenes  Klima  ge- 
wöhnen, wenn  die  bezüglichen  Lokalitäten  einen  leichten 
Verkehr  gestatten.  Weiter  unten  werde  ich  einige  Bei- 
spiele anführen,  wolcho  das  Resultat  einer  solchen  allmäh- 
lichen Akklimatisation  zu  sein  scheinen. 

Die  Provinz  Kunawar  erstreckt  sich  von  Schipki  bis  an 
die  Wangtu-Brücke  (31°  27'  N.  Br.  und  78"  3'  0.  L.); 
ein  grosser  Thoil  derselben  liegt  auf  der  nordöstlichen  Ab- 
dachung der  Centralkette  des  Himalaya  und  hat  in  seiner 
Fauna  und  Flora  viel  Tibetanisches.  Reist  man  von  der 
Chinesischen  Grenze  nach  Westen,  so  tritt  bald  an  die 
Stelle  der  Tibetanischen  Caragoena  und  der  Juniperus  squa- 
mosa  die  grössere  Junipcrus  excelsa,  Pinus  excelsa  und 
einige  andere;  schöne  Exemplare  von  Aprikosen-  und 
Pappel-Bäumen  treten  in  Menge  auf  und  in  der  Umgebung 
kleiner  Hütten  trifft  man  die  ersten  Weingärten.  Die  in 
dem  Spiti-  und  Para-Thalo  so  gewöhnliche  Myricaria  ele- 
gans  ist  kaum  irgendwo  zu  bemerken.  Die  ersten  grossen 
Wälder  der  Hiraalaya-Ceder,  Cedrus  deodara,  der  essbaren 
Tanne,  Pinus  Gerardiana,  Abies  excelsa  u.  a.  tauchen  im 
Westen  von  Chini  auf,  welches  einer  der  bekanntesten 
Plätze  in  diesem  Theile  des  Gebirges  ist  und  fast  in  der 
Mitte  von  Kunawar  liegt.  Das  Dorf  Chini  selbst  liegt  in 
einer  Höhe  von  etwa  9000  Fuss  auf  einer  alten  Fluss- 
terrasse,  von  denen  mehrere  andere  hier  in  dor  Höhe  von 
7-  bis  10.000  Fuss  vorkommen  und  die  einzigen  passenden 
Plätze  zur  Bodenkultur  gewähren.  Die  Bevölkerung  ist  des- 
halb in  jener  Gegend  ziemlich  gross.  Der  ausgedehnte  Acker- 
bau zieht  zugleich  mehrere  Vögel  an,  welche  in  keiner  der 
östlicheren  Provinzen  anzutreffen  sind. 

Die  regelmässige  Formation  der  Dhaoladhar-  und  der 
Baralatse-Ketten,  welche  in  deren  Erstreckung  nach  Nord- 
westen und  Südosten  so  scharf  ausgeprägt  ist,  wird  hier 
vielfach  gestört  und  unterbrochen.  Beide  Ketten  theilen 
sich  oft  und  stehen  vermittelst  verschiedener  Sporen  oder 
Abzweigungen  in  Verbindung,  welche  oft  die  Hauptketto 
an  Hoho  übertreffen.  Das  Klima  hält  in  einigen  Beziehun- 
gen die  Mitte  zwischen  dem  von  Indien  und  dem  von  Tibet 
Die  mittlere  Temperatur  schwankt  im  Sommer  (Mai  bis 
September)  innerhalb  24  Stunden  zwischen  6  und  21°  R., 
wobei  die  Sonnenhitze  auf  etwa  30*  und  sehr  selten  auf 
39*  steigt.  Im  Winter  sinkt  das  Thermometer  im  Januar 
nnd  in  der  ersten  Hälfte  des  Februar  am  tiefsten  (unter 
—  14°  in  der  Nacht),  die  mittlere  Temperatur  der  Winter- 
monate  ist  etwa  0*.   Bei  dem  Niederschlag  in  der  Regenzeit 
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ist  keine  besondere  Rcgclniässigkoit  zu  bemerken.  Von 
Zeit  zu  Zeit  regnet  es  in  den  Sommermonaten,  besonders 
im  Juni  und  Juli.  Die  jährliche  Regenmenge,  speziell  die 
starken  Schneefälle  im  Februar  mit  eingeschlossen,  beträgt 
wahrscheinlich  nicht  viel  mehr  als  6  Zoll. 

Die  Vegetationsgrenze  correspondirt  fast  mit  der  Schnee- 
Linie,  indem  sie  «wischen  17-  und  18.000  Fuss  liegt;  die 
Baumgrenze  reicht  fast  bis  an  12.000  Fuss  heran.  An 
dieser  Grenze  findet  man  oft  Detula  Bajpaltra  und  an  ande- 
ren .Stellen  Pinus  excelsa,  welche  fast  höher  steigt  und  »ich 
weiter  nach  dem  Inneren  ausbreitet  als  Pinus  Ocrardiiuia 
oder  Cedrus  dcodara.  Die  cssbare  Tanne  ist,  glaube  ich, 
dem  Setledsch-Thal  eigenthümlich ,  ihre  Samen  bilden  die 
Liebliogsapcise  des  seltenen  Sitta  leueopsis.  Fringillidae, 
Tie  Metopotuia  pusilla,  Loxia  himalayana,  Projiasüer  rho- 
dochrous  oder  Fregilus  hiraalavanus,  kommen  gewöhnlich 
an  der  Baumgrenze  vor,  wo  sie  auch  in  der  Regel  brüten. 

Andere  weniger  gewöhnliche  Baumarten  in  der  Umge- 
bung von  Chini  sind  Picea  Webbiana,  Pinus  Smithiana, 
Ahes  excelsa,  Taxus  baccata,  zwei  Species  Acer,  Alnus 
>  cgatu,  Fraxinus,  Qucrcus  oder  Dn  fa ,  die  alle  m.-hr 
oder  weniger  an  einen  Europäischen  Vegetationscharakter  er- 
innern. In  den  Wäldern  sowohl  als  auf  don  offeneren  und 
grasigen  Bergabhängen  treten  auch  eine  Anzahl  gewöhnli- 
cher Europäischer  Pflanzen  auf,  z.  B.  Ranunculus  acris, 
CaJtha  palustris,  Adonis  aestivalis,  Taraxocum  officinaln,  Con- 
rolrulus  arvensis,  Euphrasia  offlcinalis,  Epilobium  roseum 
and  angustifolium,  Polemonium  coeruleum ,  Thlaspi  arvenge 
und  mehrere  andere,  welche  die  Flora  als  diejenige  eine« 
gemässigten  Klima'»  charoktcrisiren.  Die  eigenthümlichen 
Species  der  Vogel-Fauna  der  Provinz  Kunawar  sind  Cyor- 
nis  ruficauda,  Fregilus  himalayanus,  Emberiza  Stewarti, 
Metopomia  pusilla,  Sitta  leucopsis,  Ruticilla  cinorcocapillo, 
Sjlviparus  modestus,  Alsocomus  Hodgsonii  und  viele  andere, 
welche  im  Sommer  höchst  selten  oder  fast  niemals  westlich 
von  der  Wangtu-Brücke  oder  in  Höhen  unter  8000  Fuss 
in  treffen  sind.  In  fast  unmittelbarer  Berührung  mit  ih- 
nen kommen  Species  vor  wie  der  Purpurschwönzige  Houig- 
taoger,  Aethopyga  Gouldiac,  Dicrurus  longicaudatuB,  Palae- 
ornis  schistioepa  und  andere,  welche  sich  gewöhnlich  nur  in 
geringeren  Höhen  aufhalten;  sie  scheinen  so  weit  akklima- 
usirt  zu  sein,  das»  sie  selbst  in  diesen  Höhen  zwischen  0- 
und  10.000  Fuss  brüten,  doch  sind  sie  verhältnisamaesig 
«Jten.  Eine  grosse  Anzahl  sind  Zugvögel  und  machen 
an  Winter  anderen,  aus  Til>et  nnd  Centrai-Asien  ankom- 
menden Platz;  die  letzteren  gehören  hauptsächlich  den 
Fringillidae,  Alaudidae  und  Corvidae  an.  Die  Phasianidae, 
Picidae  und  einige  wenige  Raubvögel  begeben  sich  nicht 
wf  die  Wanderschaft,  sind  aber  numerisoh  nicht  so  stark 
vertreten  als  die  anderen. 


I  Die  nächste  Provinz  an  der  Westgrenze  von  Kunawar 
ist  Bissahir,  an  welche  wiederum  die  Bergstaaten  um  Simla 
und  die  südlichen  Theile  von  Kulu  angrenzen.  Wenn  man 
von  der  Wangtu-Brücke  aus  das  Thal  hinab  geht,  so  be- 
findet man  sich  schon  auf  den  südlichen  Abdachungen  der 
grossen  Grenzmauer  zwischen  dem  Tibetanischen  und  In- 
dischen Klima.  Die  Regenzeit  beginnt  hier  gegen  Ende 
Juni  mit  voller  Gewalt  und  dauert  bis  Ende  September. 
Die  Vegetation  ist  an  geeigneten  Orten  and  iu  massigen 
Hohen  besonders  zu  dieser  Jahreszeit  üppig,  stark  mit  In- 
dischen subtropischen  Typen  untermischt  und  eehliesst  auch 
eine  grosse  Zahl  Pflanzen  ein,  welche  mit  deneu  Indiens 
im  Allgemeinen  identisch  sind. 

Die  Flora  dieser  westlicheren  Theile  des  Setledsch- 
Thalcs  kann  in  zwei  etwas  verschiedenen  Abteilungen  be- 
trachtet werden,  indem  man  die  Zone  zwischen  12.000  und 
6000  Fuss  von  den  geringeren  Erhebungen  (von  4-  <jder 
5000  bis  1000  F.  herab)  trennt. 

Die  erste  Sektion  schliefst  einige  der  grössten  Wälder 
der  Himalaya-Cedcr,  besonders  in  der  Umgebung  von  Nachar, 
ein,  welche  sich  einerseits  in  das  Wangur-  und  da«  Bas[ia- 
Thal,  andererseits  an  den  Gipfeln  der  Berge  hin  bis  fast  in 
die  unmittelbare  Nähe  von  Simla  ziehen.  Bei  Gaora  und 
Serahan,  zwischen  7-  und  UO00  Fuss,  kommen  einige  der 
schönsten  Exemplare  der  Ulmus  himalayensis,  Pavia  indica, 
Juglans  regia,  Maulbeer-  und  andere  Bäume  vor  und  aus- 
serdem eine  dichte  Vegetation  von  Unterholz  und  Gebüsch. 
Auf  diesen  mäsaigen  Höhen  herrscht  ein  besonders  mildes 
Klima,  das  ganze  Jahr  hindurch  ist  Wasser  in  Überaus« 
vorhanden  und  einige  der  am  besten  zum  Getreidebau  &c. 
geeigneten  Plätze  finden  sich  hier  vor.  Die  Bevölkerung 
ist  deshalb  hier  stärker  als  in  den  höheren  sowohl  wie  in 
den  niedrigeren  Gegenden.  Die  Fauna  gleicht  im  Ganzen 
sehr  der  von  Kunawar,  obwohl  viele  der  südlichen  Vogel- 
und  Insekten  -  Arten  &c.  hier  häufiger  vorkommen  als  in 
den  östlichen  Provinzen.  Besonders  gewöhnlieh  und  charak- 
teristisch für  das  Klima  der  Sommermonate  Bind  Spheno- 
oercus  spbenurus ,  Muscicapula  superciliaris ,  Hemiehelidon 
fuliginosus,  Pomatorhinus  erythrogenys ,  Trocholopteron  va- 
riegatum,  Abramis  xanthoschistos,  Pyrrhula  erythrooephala, 
Pericrocotus  brevirostris ,  Gallophnsis  albocristatus  und  viclo 
andere.  Im  Winter  sind  mehrere  Species  der  Parinae.  Ru- 
ticillinae,  Acccutorinae  und  anderer  hier  häufiger  als  auf 
den  niedrigeren  Bergkotten. 

Der  Indische  Charakter  der  Flora  und  Fauna  gewinnt 
immer  mehr  die  Oberhand ,  je  weiter  man  nach  Süden 
kommt  und  je  tiefer  man  herabsteigt.  Bei  der  Wangtu- 
Brücke  liegt  die  Basis  des  Setledsch-Thales  nur  etwa  1000  F 
über  dem  Meeresspiegel,  bei  Rampoor,  der  Hauptstadt  von 
Bissahir  (81*  23'  N.  Br.,  77»  45'  Ö.L.),  kaum  -1000  F. 
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unterhalb  Kotegurh  etwa  3000  F.,  und  in  dieser  Weise 
senkt  sie  sich  rasch,  bis  sie  in  der  Nähe  von  Belaspoor 
(31°  23'  N.  Br.,  76*  48'  Ö.  L.)  wenig  mehr  als  1000  F. 
hoch  liegt.  Dag  Klima  dieser  tieferen  Theile  dos  Thaies 
hat  manche«  Eigentümliche,  ist  aber  im  Ganzen  dem  Nord- 
Indiens,  besonders  des  Pendschab,  sehr  ähnlich. 

Aus  verschiedenen  Anzeichen  lagst  sich  schlieasen ,  das« 
das  Thal  früher  stärker  bevölkert  gewesen  ist  als  gegen- 
wärtig. Die  Ursachen  der  Bcvölkcrunga-Abnahme  scheinen 
hauptsächlich  auf  dem  Wechsel  de«  Kliman  zu  beruhen, 
welcher  höchst  wahrscheinlich  durch  die  Zerstörung  des 
Baumwuehscs  bewirkt  wurde.  Der  charakteristische  Baum 
der  tieferen  Gegenden  ist  Pinu*  longifolia,  wohl  ohne  Zweifel 
ist  aber  Cedrus  deodara  früher  viel  gewöhnlicher  gewesen; 
die  Zahl  dieser  beiden  Bäume,  und  besonders  des  letzteren, 
in  früher  Zeit  sehr  vermindert  worden  zu  sein  und 


in  Folge  dessen  machte  sich  der  Einfluss  der  jxjriodischen 
Regen  und  der  ausserordentlich  raschen  Witterungswechsel 
bald  fühlbar.  Die  schweren  Güsse  haben  nach  Verlauf  einer 
verhältn issmässig  kurzen  Zeit  den  ganzen  uubeschützten  Bo- 
den weggewaschen  und  die  kahlen  Felsen  zurückgelassen. 
Andererseits  steigt  im  Sommer  wegen  des  Ifangeis  an  Baum- 
wuchs die  Temperatur  im  Schatten  in  den  engen  Thailen 
dos  Thaies  bis  auf  26»  und  zuweilen  selbst  über  30e,  zumal 
im  Mai  und  Juni  heisse  Winde  in  der  Umgebung  von  Ram- 
po«r  nicht  ungewöhnlich  sind.  Man  kann  sagen,  dass  durch 
diese  klimatischen  Einflüsse  das  Wachsthum  der  Flora  zwei 
Mal  im  Jahre  unterbrochen  wird,  im  Winter  und  zum  Theil 
auch  in  der  heissen  Jahreszeit.    Dicss  ist  sicherlich  ein 


Wachsthum  aller  anderen  Pflanzen-Arten  und  mus*  daher 
indirekt  einen  starken  Einfluss  auf  die  Bewohner  des  Landes 
im  Allgemeinen  ausüben.  So  gelangen  wir  allmählich  zu 
dem  Schluss,  dass  diu  Verwüstung  der  Wälder  viel  zur 
schliesslichen  Entvölkerung  eines  Berglnndc*  beiträgt,  weil 
die  Unregelmässigkeiten  des  Wetters,  seine  rapiden  Wechsel 
und  seino  Extreme,  wenn  sie  einmal  in  Thätigkeit  kommen, 
jedes  Jahr  zunehmen  und  bald  fast  unübersteiglicho  Hinder- 
nisse für  den  Ackerbau  schaffen. 

In  geringer  Entfernung  westlich  von  der  Wangtu-Briicke 
trifft  man,  in  der  Höhe  von  etwa  6000  Fuss,  die  erste  bo- 
morkenswertho  subtropische  Pflanze,  Euphorbia  antiqua,  und 
etwn  eine  Meile  von  Rarapoor,  in  der  Höhe  von  etwa 
5000  Fuss,  kommt  man  an  den  ersten  Stämmen  der  Ficus 
religiös»  vorbei.  Auf  demselben  Baume  sieht  man  die  ersten 
Exemplare  der  gewöhnlichen  Meina,  Acridotheres  tristis, 
Temeueuchus  pagodarum  und  anderer  gewöhnlicher  Indischer 
Vogel-Arten.  Verschiedene  blühende  Bäume  und  Büsch© 
ziehen  die  Arachnechthra  asiatica,  Piprisoma  agile,  Sibia 
capistrata  u.  a.  an.  In  dem  niederen  Buschholze  finden 
sich  Pratincola  caprata  und  ferrea,  Otocompsa  leucogenvs, 
Munia  malabarica,  Reguloidcs  trochiloides  und  andere  in 
den  Ebenen  gewöhnliche  Vögel  vor.  Corvus  splendens  und 
der  lärmende  Milvus  guvindu  bringen  den  Reisenden  von 
den  letzten  Tannenhainen  unter  den  Schatten  einer  Ficus 
indica  oder  in  einen  Musaceen-  oder  <  Irangengarten.  Dieas 
ist  die  Umgebung  von  Belaspoor.  deren  Flora  und  Fauna 
schon  ganz  den  Charakter  der  Indischen  tragen  und  die 
somit  meinen  Beobachtungen  über  die  Himalaya-Omi*  des 
Setledsch-Thiles 


Die  Sierra  Nevada  Californiens. 

Nach  Prof.  J.  D.  Whitney,  Chef  der  Geologischen  Aufnahme  von  Californien  '). 


Die  Vereinigten  Staaten  bieten  dem  Reisenden ,  der  sie 
Ost  nach  West  auf  der  Hochstraeae  der  Civiüsation 
durchkreuzt,  drei  deutlich  markirte  grosse  Abtheilungen,  die 
man  die  ästliehe,  mittlere  und  westliche  nennen  kann.  Im 
Osten  haben  wir  den  breiten  Gürtel  der  Appalachischcn 
Bergkette,  im  Allgemeinen  die  Richtung  der  Küstenlinio  be- 
stimmend, aus  einer  Reihe  dicht  gedrängter  Bodenfalten  ge- 
bildet, von  massiger  Höhe,  denn  ihre  höchsten  Gipfel  er- 
reichen nicht  ganz  7000  Fuss»),  auf  lange  Strecken  hin 
sehr  gleichförmig  in  Richtung  und  Höhe,  dicht  bewaldet 
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und  in  den  fruchtbaren  Thälern  und  auf  den  sanften  Ab- 
hängen dem  Ansiedler  alle  möglichen  Vortheile  dos  Bodens, 
Waldes  und  Wassers  darbietend.  Diese  Bergketten  erheben 
sich  jedoch  uieht  sofort  von  dem  Rande  des  Atlantischen 
Meeres,  sondern  werden  so  zu  sagen  vorbereitet  durch  eine 
sanft  gegen  Westen  ansteigende  Ebene,  welche  das  so- 
genannte Atlantische  Küstenland  bildet.  In  Neu -England 
nur  50  Meilen  breit,  erweitert  sie  sich  allmählich  gegen 
Süden,  60  dass  sie  «ich  in  Nord-  und  Süd-Caroliua  200  Mei- 
len weit  landeinwärts  erstreckt.  Verlassen  wir  das  Küsten- 
land ,  so  kommen  wir  zwischen  die  Appalachischcu  Ketten, 
die  einen  im  Durchschnitt  etwa  100  Meilen  breiten  Bcrg- 
gürtel  darstellen.    Überschreiten  wir  diesen  Gürtel  und  da* 
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hügelige  Vorland  an  seiner  Westgrenzc,  das  die  Ostseite 
Ton  Ohio,  Kentucky  und  Tennessee  bildet,  so  gelangen  wir 
westwärts  in  das  grosse  Central -Thal  des  Festlandes ,  das 
Flussgebiet  de«  Mississippi,  Missouri  und  ihrer  Nebenflüsse. 
Zu  Pittsburg,  an  der  Quelle  des  Ohio,  befinden  wir  uns 
699  Fuss  über  dem  Meeresspiegel,  an  seiner  Mündung  in 
den  Mississippi  275  Fuss,  so  das«  das  durchschnittliche  Ge- 
falle des  letzteren  von  der  Vereinigung  mit  dem  Ohio  bis 
zum  Mexikanischen  Golf  nur  3  Zoll  auf  die  Meile  beträgt. 
Der  Ohio  bildet  den  Südrand  von  der  Region  der  Prairien, 
als  deren  Typus  ziemlich  das  ganz«  Illinois  gelten  kann. 
Jensei  t  des  Mississippi  folgen  wir,  stets  unsere  westliche 
Richtung  beibehaltend,  dem  Missouri  aufwärts  bis  zur  West- 
bense des  gleichnamigen  Staates,  wo  sich  der  Fluss  gegen 
Norden  wendet  und  uns  für  die  fernere  Heise  nach  Westen 
die  Wahl  zwischen  seinen  beiden  grossen  Armen,  dem  Platte 
und  dem  Kansas,  lässt.  An  jedem  dieser  Ströme  können 
wir  mehr  als  500  Meilen  aufwärts  gehen  ,  allmählich  und 
unmerklich  steigend ,  einen  ununterbrochenen  Horizont  in 
der  Ferue  uud  eine  weite  Ebene  zu  beiden  Seiten,  die  mit 
Ausnahme  der  Flussufer  absolut  baumlos  ist,  aber  nahr- 
hafte Oräser  in  Fülle  hervorbringt,  das  Futter  der  Büffel- 
heerden,  die  vormals  in  zahllosen  Schaorcn  hier  weideten, 
aber  jetzt  vor  der  Büchso  und  der  Eisenbahn  rasch  vor- 
schwinden. Diese  breiten ,  fast  endlosen  Meere  von  Gras- 
land sind  „die  Ebenen"  (the  plains),  die  man  durchaus  nicht 
mit  den  „Prairien"  verwechseln  darf.  Die  Ebenen  nehmen 
die  Westseite  dos  grossen  Central-Thales  ein ,  eine  Region, 
wo  sehr  wenig  Regen  fallt,  indem  sich  der  jährliche  Nieder- 
schlag vom  Mississippi  gegen  Westen  rasch  vermindert,  bis 
er  zwischen  den  Meridianen  von  100  uud  105°  W.  v.  Gr. 
nicht  mehr  als  15  Zoll  betrögt,  also  nur  ein  Drittel  von 
dem  unter  90*.  in  der  Mitte  des  grossen  Thaies. 

Den  Rand  des  grossen  Gewirres  von  Gebirgen,  welche« 
da»  westliche  Drittel  unseres  Gebiets  ausmacht,  trifft  der 
von  Osten  kommende  Reisende,  nachdem  er  das  1000  Meilen 
breite  Central-Thal  durchschritten,  in  der  Länge  von  103", 
wenn  er  unter  44°  N.  Br.  zu  den  Black  Hill»  kommt,  oder 
von  105*,  wenn  er  am  Platte  aufwärts  den  Fuss  der  ei- 
gentliche Rocky  Mountains  erreicht.  Von  hier  verfolgt  er 
seineu  Weg  gegen  Westen  durch  enge  gewundene  Pässe, 
umgeht  oder  übersteigt  eine  Menge  Auslaufer  und  Rucken, 
durchkreuzt  bald  enge  Thiilcr,  bald  breite  Ebenen,  die  cr- 
steren  bisweilen  grün  und  anziehend,  die  letzteren  stets 
kahl  und  im  höchsten  Grade  abstosBend ;  er  steigt  nie  unter 
•4000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  herab  uud*  hat  bestän- 
dig Berge  in  Sicht,  die  ihn  mit  ihren  dünn  bewaldeten  Ab- 
hängen uud  ihren  kahlen  Felseugipfeln  umgeben,  oft  von 
grossen  Schneeflecken  erglänzend ,  die  im  Sommer  allmäh- 
lich vergehen.    In  der  Ferne  erscheinen  diese  Bergketten 
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i  hinter  ihrer  Atmosphäre  von  purpurfarbenem  Nobel  massiv 
und  einförmig,  über  in  der  Nähe  bietet  eine  jede  ihren  be- 
sonderen Reiz  an  verborgenen  Thälern  oder  tief  in  die  Berg- 
wand eingesenkten  Canons.  Steigt  der  Wanderer  noch  höher, 
so  löscht  er  seinen  Durst  an  dem  erfrischenden  Quoll  reinen 
Wassers,  der  von  dem  oben  schmelzenden  Schnee  gespeist 
wird,  während  die  Grösse  der  Bergmassen,  die  Reinheit  der 
Luft ,  die  Einsamkeit  und  die  fast  unendliche  Ausdehnung 
des  Panoruma's,  das  sich  vor  ihm  ausbreitet,  wenn  er  die 

Eigenthümlichkeit  unserer  westlichen  Gebirgsscencrie  in  sei- 
nem Geiste  zuriicklässt. 

Diese  grosse  Gebirgsmaase ,  welche  den  Raum  zwischen 
dem  lO-'i.  Meridian  und  dem  Grossen  Occan  so  vollständig 
ausfüllt ,  dase  sie  als  eine  geographische  Einheit  betrachtet 
werden  muss,  bedarf  als  Ganzes  eine«  unterscheidenden  Na- 
mens. Der  Ausdruck  „Rocky  Mountains"  (Felscngobirge) 
ist  seit  lange  für  einen  Thcil  ihres  Ostrandes  in  Gebrauch 
und  „Sierra  Nevada"  und  „Cascade  Range"  sind  eben  so 
wohlbekannte  Benennungen  des  Westrandes,  während  die 
zerrissenen  und  thtilweis,  aber  nie  ganz  detachirten  Massen, 
welche  dos  Innere  ausfüllen,  ihre  besonderen  Namen  er- 
halten, sobald  sie  dem  Erforscher  oder  Ansiedler  bekannt 
werden;  aber  für  die  Gesammtheit  dieser  Bergketten  giobt 
es  keine  Bezeichnung.  Früher  wurde  zwar  der  Ausdruck 
„Rocky  Mountains"  allgemeiner  gebraucht  als  irgend  ein 
anderer,  aber  beim  Fortschreiten  der  geographischen  Ent- 
deckungen ist  dieser  Name  auf  die  Gruppe  von  Gebirgs- 
zügen beschränkt  worden,  welche  die  Parks  in  Colorado, 
dem  nördlichen  New  Mexico  und  Wyoming  umgeben.  Dos 
gesammte  Gebirgssystem,  dos  sich  an  der  Pacifischen  Küste 
Amerika  vom  Kap  Horn  bis  zum  Polarmeer  hinzieht,  wurde 
und  wird  noch  von  einigen  Geographen  „die  Cordilleras"  be- 
nannt; da  sich  nun  für  den  Süd  -  Amerikanischen  Theil  der 
Name  Andes  ohne  das  Beiwort  Cordilleras  allgemein  ein- 
|  gcbiirgcrt  hat,  so  schlage  ich  vor,  das  letztere  ausschliesslich 
für  den  Nord-Amerikanischen  Theil  zu  gebrauchen,  also  die 
grosse  Gebirgsmaase,  welche  die  Westseite  Nord- Amerika'»  ein- 
nimmt, Cordilleras  zu  benennen. 

Die  Notwendigkeit  einer  guten  Kurte  der  Cordilleras 
wird  sich  mehr  und  mehr  fühlbar  machen.  Vier  bia  fünf 
Tage  von  New  York  oder  drei  von  Chicago  bringen  die 
Reisenden  in  das  Hochgebirge  und  Tausende,  welche  schon 
die  Alpen  besucht  haben ,  werden  lieber  in  den  Cordilleras 
neue  Eindrücke  und  neue  Offenbarungen  der  Natur  suchen, 
als  ein  zweites  oder  drittes  Mal  den  Europäischen  Boden 
durchwandern.  Viele  Englische  Touristen ,  darunter  ohne 
Zweite!  einige  der  berühmten  Kletterer  des  Alpeneluba, 
werden  ihre  Luugen  und  Muskeln  auf  einem  neuen  Felde 
erproben  und  einen  Reiz  durin  finden,   noch  unerreichte 
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Gipfel  zu  ersteigou  und  Gegenden  «u  erforschen,  die  noch 
keine«  weissen  Mannes  Fuss  betreten  hat.  Die  Bewohner 
des  Mississippi -Thaies  werden  vor  der  intensiven  Sommer- 
hitze in  die  Hochgebirge  der  nicht  mehr  fernen  Faci- 
fischen  Staaten  flüchten,  der  Invalide  vom  östlichen  Kü- 
stenland wird  den  kalten  feuchten  Ostwind  mit  der  stär- 
kenden Gebirgsluft  vertauschen  und  eine  neue  Lebensfrist 
gewinnen ,  während  er  zugleich  das  erhabenste  Werk  der 
Natur  kennen  lernt.  Um  die  angegriffene  Constitution  wie- 
der herzustellen,  die  geschwächten  Nerven  zu  starken  und 
das  bekümmerte  Gemüth  zu  erleichtern,  giebt  es  keine  Fa- 
nacee,  die  so  wirksam  wäre  wie  Gebirgsleben  und  Gebirgs- 
landschaft, in  grossen  Dosen  an  Ort  und  Stelle  genossen. 
Und  ausserdem  kommt  als  Mittel  zur  Geistesbildung  Nichts 
dem  Studium  der  Natur  in  ihren  Gebirgsechöpfungen  gleich, 
Nichts  läutert  die  Vorstellungen,  veredelt  das  Herz  und 
weckt  die  Phantasie  des  Bewohners  der  Ebenen  in  solchem 
Maasse  wie  uin  gelegentlicher  Besuch  der  Gebirge.  Es  ist 
nicht  gut,  beständig  in  ihnen  zu  wohnen,  denn  Vertraut- 
heit erzeugt  Missachtung,  die  grossen  Männer  lebten  nicht 
auf  den  Bergen,  sondern  unfern  von  ihnen.  Man  muss  etwas 
Kultur  zu  ihnen  mitbringen ,  um  aller  Wohlthaten  theil- 
haflig  zu  werden,  die  sie  zn  geben  im  Stande  sind. 

Jedermann,  mögen  seine  geographischen  Kenntnisse  un- 
seres Westens  uueh  noch  so  gering  sein,  hat  wenigstens 
eine  unbestimmte  Vorstellung  von  der  Existenz  zweier 
grosser  Bergmassen  in  Califomien ,  deren  eine  die  Kiisten- 
ketten  (Coast  Ranges),  die  andere  Sierra  Nevada  heisst 
Letztere  kann  man  nuch  Ausdehnung  und  durchschnitt- 
licher Höhe  nicht  unpassend  mit  den  Alpen,  entere  mit 
der  Appalachischen  Kette  vergleichen. 

Die  Küstenlinie  von  Califomien  hat  zwischen  den  Paral- 
lelen von  35  und  40*  eine  stetige  Richtung  nach  Nord- 
westen und  dieselbe  Regelmässigkeit  wiederholt  sich  in  der 
Bodengestalt  des  Binnenlandes  zwischen  denselben  Paral- 
lelen. Um  uns  die  grosse  Einfachheit  in  den  topographi- 
schen (irundzügen  des  mittleren  Theiles  von  Californieu 
lebhaft  zu  vergegenwärtigen,  können  wir  auf  der  Karte 
fünf  jo  55  Meilen  von  einander  entfernte  Parallel -Linien 
ziehen,  die  in  der  Richtung  N.  31"  W.  verlaufen.  Die 
mittlere  legen  wir  an  den  westlichen  Fuss  der  Sierra  Ne- 
vada, wo  sie  den  Rand  der  Vorberge  in  einer  Ausdehnung 
von  beinahe  400  Meilen,  von  Visalia  bis  Red  Bluff,  be- 
rührt. Die  nächste  ,  55  Meilen  östlich  von  ihr  gezo- 
gene Parallele  geht  genau  oder  fast  genau  durch  die 
höchsten  Spitzen  der  Sierra  Nevada  von  Mount  Shasta  im 
Norden  bis  Mount  Whitney  im  Süden.  Eine  zweite  Pa- 
rallel -  Linie ,  wiederum  55  Meilen  östlich  von  dieser 
Hauptachse  des  Staates ,  wie  sie  im  Bericht  der  Geologi- 
schen Aufnahme  von  Californieu  heisst,  gezogen,  läuft  über 


eine  Reihe  von  Bodensenkungen,  die,  meist  von  See'n  ein- 
genommen, den  östlichen  Fuss  der  Sierra  Nevada  bezeichnen. 
Die  vierte  unserer  eingebildeten  Linien  berührt  im  Westen 
des  grossen  Central -Thaies  von  Califomien  den  östlichen 
Fuss  der  Küstenketten  und  die  fünfte  füllt  nahezu  mit  dem 
Ufer  des  Meeres  und  zugleich  mit  dem  westlichen  Fusse 
der  Küstenketten  zusammen. 

Die  fünf  Linien  zerlegen  also  den  mittlere-..  Theil  des 
Staates  in  vier  Gürtel  von  ziemlich  gleicher  Breite:  den 
Ostabhang  (Eastcrn  Slope),  die  Sierra,  das  Grosse  Thal  (Great 
Valley)  oder  das  Thal  des  Sacramento  und  San  Joao,uin, 
und  die  Küstenketten.  Diese  Eintheilung  gilt  für  eine 
Strecke  von  400  Meilen,  welche  den  wichtigsten  Theil  Ca- 
liforniens umfasst,  denn  dieses  Central  -  Califomien  nimmt 
zwar  nur  ein  Drittel  des  Staatsgebiets  ein,  in  ihm  leben 
aber  95  Prozent  der  gesammten  Bevölkerung.  Im  Norden 
und  Süden  schlicssen  sich  üussent  gebirgige  und  spärlich 
bewohnte  Gegenden  un,  wo  die  Küsteukettcn  mit  der  Sierra 
Nevada  venehme'.zen.  Im  Süden  werden  die  Züge  der 
beiden  Gebirgssysterae  in  der  Nähe  des  Tejon- Passes 
(35"  N.  Hr.)  unkenntlich,  wenigstens  topographisch,  wäh- 
rend die  sorgfältige  geologische  Untereuchung  allerdings 
bestimmen  konnte,  wo  das  eine  System  endet  und  da« 
andere  anfängt.  Eben  so  umringen  uns  im  Norden,  ober- 
halb Shasta  City  (40*  35 '  N.  Br.),  die  Bergzüge  uuf  allen 
Seiten  und  der  Reisende,  der  die  zahllosen  Canons  durch- 
streift, sucht  vergebens  uach  einem  Schlüssel  zu  diesem 
Labyrinth  von  Bergketten;  geht  man  aber  nördlicher  nach 
Oregon  hinein,  so  gelangt  man  unter  44*  N.  Br.  in  das 
Willamette-Thal,  welches  hier  eine  eben  so  deutliche  Tren- 
nung der  beiden  Gebirgssysteme  bewirkt  wie  der  Sacra- 
mento und  San  Joaquin  in  Califomien.  Im  gewöhnlichen 
Leben  jedoch  veretcht  man  unter  Sierra  Nevada  die  inner- 
halb Californiens  gelegene  Bergkette  vom  Tejon-Pass  bis  zum 
Mount  Shasta  und  Manche  nehmen  mit  Recht  ihr  nörd- 
liches Ende  schon  am  Lassen-Pik  an,  einer  grossen  vulka- 
nischen Masse  unter  40°  30'  N.  Br.,  wo  die  metnmorphi- 
sehen  Gesteine  de»  Sierra-Systems  an  einer  grossen  Qurr- 
spalte  enden,  jenseit  welcher  ein  vulkanisches  Plateau  sich 
nordwärts  zum  Mount  Shasta  ausdehnt.  Über  diesen  letz- 
teren Vulkanstock  hinaus  sutzt  sich  das  Gebirge  nürdlich 
durch  Oregon  und  Washington  iu  ziemlieh  gleicher  Beschaf- 
fenheit, obgleich  mit  viel  geringerer  Kammhöhe  wie  in  Cali- 
fomien fort,  trägt  aber  dort  den  Namen  Cascade-Gebirge. 

Nehmen  wir  an,  dass  die  Sierra  beim  Lassen-Pik  endet, 
so  beträgt  ihre  Längcnauedchnung  etwa  450  Meilen.  Ihre 
Breite,  durchschnittlich  etwa  80  Meilen  zwischen  dem  Fuss 
der  Vorhügel  im  Westen  und  den  Thälern  des  Walker-, 
Mono-  und  Honey-See's  im  Osten,  ist  sehr  ungleich  auf  die 
beiden  Abhänge  vertheilt.  Die  westliche  Abdachung  ist  eine 
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viel  sanftere  und  ulso  auch  lungere,  besonders  da  hier  eine 
ungleich  bedeutendere  Höhendifferenz  besteht,  denn  im 
Westen  fällt  das  Gebirge  bis  fast  zum  Meeresspiegel  ab, 
im  Osten  dagegen  nur  bis  zum  Niveau  des  Grossen  Beckens., 
4000  F.  über  dem  Meere.  Im  mittleren  Theil  des  Staates, 
Sacramcnto  gegenüber ,  steigt  der  Westabhang  der  Sierra 
durchschnittlich  etwa  100  F.  auf  1  Meile,  da  die  Hohe  der 
Fusse  ungefähr  7000  F.,  ihre  horizontale  Entfernung  "0  Mei- 
len betragt.  Weiter  südlich  nimmt  die  Fasshöhe  rasch  zu, 
während  sich  die  Breite  des  Gebirges  vermindert,  bis  die 
Stciguug  gegenüber  Yisalia  ihr  Maximum  erreicht  Hier 
steigt  der  Abhang  von  der  Ebene  des  San  Joaquiu  bis  zu 
den  Pusshöhen  über  240  Fuss  auf  1  Meile  und  bis  zu  den 
Gipfelhöhen  300  Fuss. 

Nördlich  vom  Donner  Lake-Päss,  welchen  die  Central 
Pacific- Hahn  zur  Überschreitung  der  Sierra  benutzt,  schlingt 
der  Fcather-Fluss  seine  oberen  Arme  um  die  Ostseite  einer 
hohen  Kette,  aus  welcher  der  Spanish-Pik  und  Lassen-Pik 
hervorragen,  während  die  Wasserscheide  10  Meilen  östlicher 
liegt  und  mit  zahlreichen  Gipfeln  gekrönt  ist,  von  denen 
nur  wenige  benannt  und  den  Geographen  bekannt  sind. 
Den  Zwischenraum  zwischen  diesen  beiden  dominirenden 
Ketten  füllt  ein  Lubyrinth  von  Bergzügen  und  Thülcru,  das 
aller  Versuche  einer  Klassifikation  spottet.  Hie  durchschnitt- 
liche Steigung  von  Oroville  bis  zur  Höhe  des  Beckworth- 
Pssnes  betrügt  nicht  über  70  Fuss  auf  die  Meile,  aber 
wtgen  der  erwähnten  eigentümlichen  Beschaffenheit  der 
Gegend  konute  man  aus  dieser  geringeren  Steigung  für 
Eisenbahnzweckc  keinen  Nutzen  ziehen ,  da  die  Höhe  nur 
*nf  einem  schwierigen  Cniweg  an  einem  Arme  des  Feather- 
Flusse»  hinauf  hätte  gewonnen  werden  können. 

Die  Höhe  der  dominirenden  Gipfel  wie  auch  die  der 

Pi»»se  sinkt  nordwärts  von  der  Breite  von  36  J*,  die  so 

ziemlich  dem  Nordende  de«  Owen-See's  entspricht  Aus  der 

folgenden  Tabelle  wird  dies*  leicht  ersichtlich  werden: 

<:ipfd--!<nd  iVwsA&Aen  in  der  Sierra  Xerada. 

V  Br-t'i'  Hur  Ku.*.  IMpfeL  l'u... 

Ü?  if  Ts»»  abn'rNuMB  ltM&T  Jlounl  Wtituej  ,    .    .  ~  IS.ÜOo 

37  28             „       „  l«.40ti  Bcd  Sl»t*-l*ik    .    .    .  11.400 

i;  M    Mnmi-I'SM     .    .  10.765  Jlount  Daus  ....  13.32? 

tt  |«    Sonora-P»«  .    .  10.115  Cs.*t;e-Pik     ....  12.500 

W  M    Silrcr  MnunUia-P.  8.793  Silter  M.iunum     .    .  10.934 

Ii  41    Camon-Pii»»  .    .  8.7.ri9  Wood-rik     ....  10.552 

J1  H    Johnsoa-Pui  7.339  Pjr.nuU.Pik  .    .    .    .  10.120 

3J  10    Ütnrp  town    «der  Keioe  bolr  deutlkbendo- 

Squaw  Yalley-P.  7.1 1«|  minirrnU-n  Gipfel;  drr 

J:>  Sn    IloBlifr-P«»*  .    .  7.056}     Kamm  de»  Gebirge« 

i»  3.1    Henne  *>-Pt» .    .  S.99«|     5<io  bis  looo  Pas»  . 

L.'.licr  sJ»  dir  PiUte. 

I»  1H    Tnbs  Gap  .    .    .  6.642  Dr.wsierül«  Hatte« .    .  MOO 

n  4S    Beekworlb-Pa»«  .  5.327  Oujumi   8.378 

Diese  Tabelle  zeigt,  das*  von  36°  32'  bis  39*  45' 
S.  Br.  die  Gipfel  von  15.000  auf  8400  Fuss,  die  Pässe 
wo  12.000  auf  5400  Fuss  herabsinken.    Nördlich  vom 


I  Beckworth-Pass  gewinnen  dio  Pässe  wieder  etwas  an  Höhe 
und  diejenige  der  benachbarten  Gipfel  betrügt  zwischen  8- 
und  9000  Fuss. 

Dio  Centralmassc  oder  der  Kern  der  Sierra  Nevada  be- 
steht, wie  bei  den  meisten  Hocligebirgcn,  hauptsächlich  aus 
Granit ;  diesen  begrenzen  beiderscita  metamorphische  Schiefer 
und  oben  wird  er  unregelmässig  bedeckt  von  grossen  Massen 
basaltischer  und  anderer  Lava -Arten,   so  wie  mächtigen 

j  Aachen-  und  Brcccicn  -  Lagern,  dio  Zeugnis*  von  einer  frü- 
heren gewaltigen,  jetzt  ober  schlafenden  oder  nur  durch  ge- 
legentliche Erderschüttcrung  sich  bemerktieh  machenden  Thii- 
tigkeit  der  unterirdischen  vulkanischen  Kräfte  ablegen.  Der 
Granitgürtel  nimmt  gegen  Süden  an  Breite  zu,  so  das*  die- 
selbe in  dem  höchsten  Theil  der  Sierra  fast  40  Meilen  be- 
trägt. Nuuh  Norden  hin  wächst  dagegen  die  Masse  des 
vulkanischen  Materials  und  bedeckt  jenseit  des  Lossen-Pik, 
wie  erwähnt,  die  ganze  Breite  des  Gebirges,  indem  sie  dort 
ein  weites  Hochplateau  mit  aufgesetzten  Kegeln  bildet,  von 
denen  viele  noch  jetzt  an  ihren  Gipfeln  wohlgeformte  Krater 
tragen.  An  dicscu  Kratern  nimmt  man  übrigens  gegenwärtig 
kein  Zeichen  von  Thätigkeit  wahr;  die  einzigen  Überbleibsel 
der  Kräfte,  welche  sie  aufgebaut  haben,  sind  die  längs  der 
Linie  der  ehemaligen  vulkanischen  Thätigkeit  zahlreich  ver- 
theilteu  heissen  Quellen.  Während  im  Süden  die  höchsten 
Punkte  der  Sierra  aus  Granit  bestehen  und  die  nördlich  vom 
Tahoe-Sce  hauptsächlich  vulkanischer  Natur  sind,  werden 
eine  Anzahl  sehr  hoher  Gipfel  im  mittlereu  Theil  des  Staat«, 
darunter  Mount  Dana,  von  Schiefern  und  metamorphi»chcn 
Gesteinen  zusammengesetzt  oder  wenigstens  gekrönt 

Bei  einem  so  hohen  Gebirge  wie  die  Sierra  Novada  er- 
wartet man  eine  Anzahl  Gürtel  der  Waldvegetation,  ent- 
sprechend den  verschiedenen  Höhenzonen.  Wie  bei  den 
Küstcuketten  erhält  die  Landschaft  ihren  allgemeinen  Cha- 
rakter durch  Coniferen  und  Eichen,  alle  anderen  Familien 
treten  gewöhnlich  ganz  untergeordnet  auf  und  die  Zahl  der 
Coniferen  im  Vergleich  mit  der  der  Eichen  wächst  rasch 
nach  oben  hin. 

Deutlich  unterscheiden  sich  vier  Gürtel  der  Waldvege- 
tation am  Westabhang  der  Sierra  und  der  am  Ostabhang 
giebt  den  fünften  für  das  ganze  Gebirge  ab.  Diese  Gürtel 
gehen  jedoch  allmählich  in  einander  über,  so  dass  sich  keine 
sie  trennenden  oder  scharf  begrenzenden  Linien  ziehen  las- 
sen, und  die  hier  aufgestellte  Eintheilung  in  Gruppen  oder 
Gürtel  gilt  überhaupt  nur  für  den  mitüeren  Theil  de* 
Staates,  gegen  Norden  hin  steigen  alle  Species-Gruppen  all- 
mählich tiefer  herab,  besonders  bpi  Annäherung  an  die  Küste, 
Von  den  vier  Gürteln  am  Westabhang  der  Sierra  ist 
der  erste  derjenige  der  Vorberge,  der  etwa  bis  3000  Fuss 
Höhe  reicht  Seine  charakteristischen  Speciee  sind  Piuus 
Sabiniana  Wigger  pine)  und  Quereus  sonoraensis  (black  oak), 
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die  in  anmuthigcn  Gruppen  über  die  Gehänge  der  Hügel 
zerstreut  nirgends  einen  eigentlichen  Wald  bilden.  Die 
blassbläuliche  Farbe  der  Fichtennadeln  contrastirt  schön 
gegen  das  dunkelgrüne  Eichenlaub  und  sowohl  Fichteu  als 
Richen  heben  sich  im  Sommer  kräftig  von  dem  bernstein- 
und  strohgelben  Boden  ab.  Die  kleinen  Scitcnthüler,  Schluch- 
ten oder  Caüons,  wie  sie  in  Californien  je  nach  ihrer  Grösse 
genannt  werden,  sind  von  blühenden  Sträuchern  eingefasst, 
unter  denen  Aesculus  caliiornica  (buek-cyo)  in  dieser  Höhen- 
zoue  bei  weitem  am  meisten  in  die  Augen  fällt.  Weiter 
oben  treten  aa  seine  Stelle  allmählich  die  verschiedenen 
Arten  des  lieblich  duftenden  Geanothus  oder  Californischeo 
Flieders.  Überall  gemein,  besonders  auf  den  trockensten 
Abhängen  und  Gipfeln  sind  Arctostaphyloe  glauca  (manza- 
nita)  und  Adenostema  fasciculata  (chamiso). 

Der  nächstfolgende  Gürtel  ist  der  der  Pinus  ponderosa 
(pitch  pine),  der  Pinus  Lambertiana  (sugar  pine),  des  Libo- 
oedms  decurrens  (white  oodar  oder  bastard  cedar)  und  der 
Abies  Douglasii  (Douglas  spruce).  Das  ist  der  eigentliche 
Waldgürtel  der  Sierra  Nevada,  in  welchem  die  Bäume  zur 
schönsten  Kntwickelung  gelangen.  Zuerst  tritt  Pinus  pon- 
derora  an  die  Stello  der  P.  Sabiniana,  dann  wird  von  etwa 
4001»  Fuss  an  Pinus  Lambertiana  mehr  und  mehr  häufig, 
bis  mit  5000  Fuss  Höhe  die  edle  und  eigentümlich  Cali- 
foraische  Abies  Douglasii  überhand  nimmt.  Pinus  Lamber- 
tiana ist  wegen  dur  Grösse  ihrer  Zapfen  bemerkenswerth, 
die  gleich  Zierquasten  in  Bündeln  zu  zwei  und  mehr  von 
den  Enden  der  langen  Zweige  herabhängen.  Da»  Holz 
dieses  Baumes  ist  das  beste,  welches  Californien  liefert,  und 
seine  Grösse  gigantisch,  denn  nicht  selten  wird  er  300  Fuss 
hoch  und  7  bis  10  Fuss  dick.  Diesem  Waldgürtel  gehören 
auch  die  auf  einzelne  Standorte  beschränkten  Riesenbäume 
(Sequoia  gigantea)  an. 

Die  dritte  Zone  der  Waldvegetation  wird  char&ktcrisirt 
durch  Picea  grandis  und  atnabilis  im  Verein  mit  Pinus  con- 
torta  (tamarack  pine),  welche  in  beträchtlichem  Maasse  die 
Stello  der  Pinus  ponderosa  und  P.  Lambrrtiana  vertritt. 
Dieser  Gürtel  urstreckt  sich  in  dem  mittleren  Theil  des 
Staates  von  7-  bis  9000  Fuss  Höht.  Die  Föhren,  nament- 
lich P.  amabilis,  welche  sich  durch  die  geometrische  Regel- 
mässigkeit  in  der  Theilung  ihrer  Äste  auszeichnet,  sind 
prachtvolle  Bäume,  erreichen  eine  gewaltige  Höhe  bei  sehr 
symmetrischem  Wuchs  und  haben  stark  duftende,  glänzend 
dunkelgrüno  Nadeln.  Für  den  oberen  Theil  dieses  Gürtels 
ist  auch  Pinus  Jeflreyi  charakteristisch,  die  Einige  für  eine 
Varietät  der  P.  ponderosa  halten,  und  über  dieser  tritt  Pinus 
raonlicola  auf,  welche  in  beträchtlicher  Höhe  die  Piceas  er- 
setzt. 

Der  höchste  Gürtel  von  allen  ist  der  der  Pinus  albi- 
caulis  (oder  Sexilia  einiger  Botaniker),  welche  in  der  mitt- 


leren und  nördlichen  Sierra  die  Vegetations-Grenze  bezeich- 
net ,  während  in  dem  südlichen  Theil,  bei  den  Quellen  des 
King-  und  Kern -Flusses  Pinus  aristata  ihre  Stelle  vertritt. 
P.  albicaulis  zeigt  sich  gewöhnlich  auf  der  Linie,  wo  die 
Vegetation  ganz  und  gar  aufhört ,  so  am  Mount  Clark, 
Mount  Dana  und  Mount  Shasta.  Am  letztgenannten  Berge 
sah  man  sie  an  begünstigten  Stellen  strauchartig  noch  bis 
9000  Fuss  und  kleine  Bäume  waren  durch  den  Druck  des 
im  Winter  auf  ihnen  lastenden  Schnee 's  so  gedrungen  ge- 
wachsen, das«,  ein  Mann  auf  der  von  ihren  Zweigen  gebil- 
deten ebenen  Fläche  mit  Leichtigkeit  gehen  konnte.  Eine 
kleine  Gruppe  dieser  Speeles  gerade  am  Rande  des  Schnee's 
am  Lassen-Pik  zeigt  den  emporstrebenden  Charakter  dieses 
Baumes,  der  Weit  über  die  hohen  Gipfel  der  Cordilleras  ver- 
breitet ist  P.  aristata  kommt  ebensowohl  auf  den  Rocky 
Mountains  vor  als  längs  eines  beschränkten  Thoile*  der 
Sierra  Nevada  in  ihrer  höchsten  Region. 

Das  Klima  der  Sierra  Nevada  wechselt  natürlich  mit 
der  Höhe ,  doch  nicht  so  auffällig  und  nicht  so  rasch,  als 
man  erwarten  könnte.  Wer  von  San  Francisco  kommt,  musa 
mehrere  tausend  Fuss  an  den  Abhängen  der  Sierra  empor- 
steigen, ehe  er  zu  einer  Region  gelangt,  wo  die  mittlere 
Sommer-Temperatur  eben  so  niedrig  ist  wie  in  jener  Stadt. 
Bis  zu  einer  Höhe  von  8-  und  selbst  lO.ooo  Kut*  ist  es 
den  Tag  Uber  ganz  angenehm  warm.  Auf  den  höchsten 
Gipfeln,  12-  bis  13.000  Fuss  über  dem  Meere,  fühlten  wir 
Mittags  selten  den  Mangel  eines  Überrockes.  Unsere  Tem- 
ratur- Beobachtungen  zeigen,  dass  das  Thermometer  im  Yo- 
semite-Thal ,  4000  F.  über  dem  Meere,  im  Juni  und  Juli 
während  der  sechs  Mitlugs-Stunden  fast  immer  über  80"  F. 
(21', 3  R.)  stand,  wogegen  die  Nächte  fast  ohne  Ausnahme 
kühl  genug  waren,  um  ein  Paar  schwere  Decken  wünschens- 
werth  zu  machen.  Unser  Lager  im  Tuolumne-Thal  war 
8700  Fuss  Uber  dem  Meere,  dort  stand  in  denselben  Mo- 
naten da»  Thermometer  von  11  bis  3  Uhr  gewöhnlich  etwas 
über  60*  F.  (12",4  R),  sank  aber  nach  Sonnenuntergang 
rasch  und  einmal  bildete  sich  in  der  Nacht  zolldickes  Eis. 
Auf  dem  Gipfel  des  Muunt  Dana  (t 3.227  Fuss)  notirten  wir 
Mittags  die  Temperatur  von  43°  F.  (4 ',9  R.)  und  auf  dem 
Red  Mountain  (fast  1 2.000  F.  hoch)  stand  das  Thermometer 
auf  58*  F.  (11 ',6  TL).  In  den  höheren  Theilen  des  ganzen 
Gebirges  ist  das  Wetter  den  8ommer  über  fast  stets  das 
möglichst  angenehme  zum  Reisen;  die  Nächte  sind  aller- 
dings kühl,  aber  Brennholz  giebt  es  in  Überfluss  und  der 
Körper  wird  gestählt  zu  ertragen,  was  in  niederen  Gegenden 
unerträglich  scheint.  Unwetter  kommen  dann  und  wann 
im  Hochgebirge  vor,  aber  in  gewöhnlichen  Sommern  sehr 
selten,  und  eine  der  grössten  Schattenseiten  bei  den  Ver- 
gnügungsreisen in  den  Alpen,  die  Unsicherheit  de«  Wetters, 
fehlt  hier  fast  gänzlich.    Wenn  man  zu  einer  Bergbejtei- 
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gung  ausrückt,  kauu  mau  ziemlich  sicher  auf  hellen  Him- 
mel und  eine  zum  Gehen  und  Reiten  angenehme  Tempera- 
tur rechnen. 

Den  Tag  über  weht  im  Gebirge  faul  immer  ein  leichter 
Wind,  aber  im  Sommer  steigert  er  »ich  selten  bis  zum 
Sturm.  Am  Tage  zieht  die  I.uft  an  den  Abhängen  hinauf, 
in  der  Nacht  weht  sie  ron  oben  herunter,  daher  haben  Rei- 
sende immer  den  Staub  zu  ertragen ,  wenn  sie  das  Gebirge 
besteigen,  bi9  sie  Strassen  und  Wagen  hinter  sich  gelassen,  — 
eine  grosse  Unannehmlichkeit  und  eine  bedeutende  Schatten- 
seite bei  Vergnügungsreisen  in  der  Sierra.  Die  einzige  Ent- 
schädigung dafür  giebt  der  Umstand,  das»  man  beim  Herab- 
steige* vom  Gebirge  und  auf  dem  Rückweg  nach  der  Hai 
von  San  Francisco,  man  komme  nun  von  Norden  oder  von 
Süden,  den  Wind  im  Gesicht  und  daher  den  Staub  hinter 
«ich  hat. 

Die  Hochgebirge  von  Califomicn  empfangen  wahrschein- 
lich ihren  ganzen  Niederschlag  in  der  Form  von  Schnee, 
davun  fallt  aber  auch  eine  enorme  Masse  uud  fast  aus- 
schliesslich in  den  Wintermonaten.  In  dem  mittleren  Theil 
des  Staates  schneit  es  selten ,  auch  bleibt  der  Schnee  an 
Orten  von  weniger  als  3000  F.  Hohe  nioht  lange  auf  dem 
Boden  liegen.  Weiter  hinauf  nimmt  der  Schneefall  rasch 
zu  und  an  den  Bergabhängen,  besonders  in  den  Canons 
häuft  er  »ich  in  ungeheueren  Massen  auf.  Nahezu  100  Zoll 
Regen  fielen  in  der  Sierra  während  des  stürmischen  Win- 
ters von  1867  bis  1868  in  2000  F.  Hohe  und  ganz  glaub- 
haft ist  die  Angabc,  dass  in  derselben  Zeit  6U  Fuss  Schnee 
am  Donner- See  «et,  der  nicht  ganz  6000  F.  über  dem 
Meere  liegt.  Der  Betrag  des  Regen-  und  Schneefalles  wech- 
selt in  ganz  Californieu  von  Winter  zu  Winter  ausseror- 
dentlich; in  gewöhnlichen  Jahren  jedoch  bedecken  sich  die 
Abhänge  der  Sierra  bis  auf  4000  F.  über  dem  Meeie  herab 
in  den  mittleren  Wiutcrmonaten  mit  Schnee  und  schwere 
Mas«;n  bleiben  auf  deu  Fassen  bis  Mai  und  sogar  Juni  liegen. 

Der  Kamm  der  Sierra  wird  nie  ganz  von  Schnee  ent- 
blösst,  aber  am  Ende  eines  langen  uud  trockenen  Sommers, 
wenn  er  auf  einen  ungewöhnlich  trockenen  Winter  folgt, 
bleiben  schwere  Massen  nur  in  den  Schluchten  an  den 
Nordgehängen  der  allerhöchsten  Gipfel  zunick.  Auf  der 
Strecke  des  Gebirgekamm«!  zwischen  Henncss-  Päse  und 
Las»en  -  I'ik  liegt  zu  Ende  des  Sommer«  gewöhnlich  nur 
wttiig  oder  gar  kein  Schtice.  Eine  oder  zwei  der  anderen 
höchsten  Spitzen  in  Plumas  County  zeigten  1866  bis  nahe 
zum  Ende  des  Sommers,  hie  und  da  einen  Schneefleck  an 
ihrem  nördlichen  Abhang,  aber  auf  dem  I.ussen-Fik  bleiben 
gauz  grosse  Schneeniassen  permaneut,  herab  bis  2000  Fuss 
unterhalb  des  Gipfels.  Von  da  nordwärts  zum  Mount  Shasta 
trifft  man  keine  bleibende  Schnee  -  Anhäufung ,  an  diesem 
Berg  dagegen  liegen  das  ganze  Jahr  hiuduich  grosse  Massen 
Pot*nn»ni,'.  Cr.gr   MittLrUuogen.    1870,  Heft  I. 


in  den  Hohluugen  uud  t'afiuu»  auf  aileu  Seiten  bis  6-  oder 
7000  Fuss  unterhalb  des  Gipfels.  Hier,  aber  auch  nur  hier 
kann  man  von  einer  ziemlich  deutlich  markirten  Schtieelinie 
sprechen.  Aus  grosser  Entfernung  gesehen  erscheint  Mount 
Shasta  als  glänzend  weisser  Schneekegel,  kommt  man  aber 
bis  auf  einige  Meilen  heran ,  so  sieht  man  deutlich ,  dass 
die  Rücken  und  Kämme  zwischen  den  die  Abhänge  durch- 
furchenden Schluchten  kahl  sind  und  einen  beträchtlichen 
Theil  der  ganzen  Oberfläche  ausmachen. 

Das  Schmelzet!  des  im  Winter  angesammelten  Schuee's 
erhält  den  Bächen  hoch  oben  im  Gebirge  den  Sommer  hin- 
durch die  Wasserfälle  und  diese  speisen  wieder  die  Kanäle 
und  Gräben,  welche  die  Bergleute  mit  dem  uueutbehrlich.cn 
Wasser  versorgen.  Diese  Gräben  sind  tief  im  Verhältniss 
zu  ihrer  Breite  und  haben  ein  rapides  Gefälle;  dadurch 
wird  die  Verdunstung  verringert,  welche  die  Wassermcuge 
derjenigen  Bäche,  die  in  ihren  natürlichen  Betten  die  Sierra 
hinabfliessen,  so  rasch  vermindert ,  dass  die  kleineren  ge- 
wöhnlich ganz  austrocknen ,  bevor  der  Sommer  halb  vor- 
über ist.  Der  in  der  Sierra  aufgespeicherte  Schneevorrath 
muss  daher  als  ein  kostbarer  Schatz  für  Californieu  gel- 
ten ,  denn  wenn  der  gesammte  Niederschlag  in  Form  von 
Regen  erfolgte,  würde  er  sofort  ablaufen  und  dabei  noch 
zerstörende  Überschwemmungen  mit  sich  bringen,  im  Som- 
mer aber  würde  es  unmöglich  sein,  Acker-  oder  Bergbau 
zu  treiben.  Ohne  deu  Schnee  würde  das  ganze  Land  zur 
ausgeprägten  Wüste  werden.  Überall  in  dem  Crossen  Bek- 
ken  verdanken  die  Abhänge  der  Berge  das  Wenige,  was 
sie  au  Vegetation  und  Fruchtbarkeit  besitzeu,  dem  Schmel- 
zen des  winterlichen  Schneevorrathes.  Wenn  die  Gebirgs- 
züge hoch  und  breit  genug  sind,  um  einen  grossen  Vorrath 
zu  sammeln  und  aufzubewahren,  welcher  dann  beim  Schmel- 
zen zur  Bewässerung  der  Abhänge  und  Thaler  benutzt 
werden  kann,  so  lassen  sich  daselbst  reichliche  F.ruteu  er- 
zielen ;  wo  dagegen  die  Höhenzüge  niedrig  sind,  bleiben  sie 
wie  die  Thäler  an  ihrem  Fusse  absolut  unfruchtbar. 

Auf  den  höheren  Gipfeln  scheint  der  Schnee  weniger 
durch  eigentliches  Schmelzen  als  durch  Verdunsten  weg- 
zugehen. Auf  der  Spitze  des  Mount  Shasta  z.  B.  war  keine 
Spur  von  Feuchtigkeit  zu  sehen;  Papierstücke,  auf  welche 
die  Besucher  ihre  Namen  geschrieben  hatten  und  die  in 
unverkorkten  Flaschen  oder  selbst  auf  den  Felsen  lagen, 
fanden  wir  nach  Jahren  so  frei  von  allem  Moder  und  so 
unverfärbt,  als  wären  sie  erst  frisch  niedergelegt.  Iu  dieser 
eigentümlichen  Trockenheit  der  Luft  hat  wahrscheinlich 
das  Fehlen  jeder  GlctscherbilJuug  auf  dem  Mouut  Shasta 
seinen  Grund ,  und  wenn  sie  dort  nicht  vorkommt,  so  kön- 
nen wir  sie  auch  nirgends  anderwärts  in  Califomicn  er- 
warten. Mehrere  Meilen  lange  SLhueeninsseu,  Hunderte  von 
'    Fussen  dick,  bleiben  den  ganzen  Sommer  hindurch  liegen, 
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ohne  die  geringste  Neigung,  eich  in  Gletschereis  zu  ver- 
wandeln. Sic  frii  ren  und  thnuen  an  der  Oberfläche  und 
versehwinden  allmiihlieh,  es  entspringen  aber  keine  botrucht- 
lichen  Biiehe  aus  ihnen,  sie  bleiben  immer  Schnee  und 
Nichts  als  Schnee. 

In  einer  früheren,  nicht  sehr  weit  zurückliegenden  geo- 
logischen Periode  dagegen  gab  es  ungeheuere  Oletscher  in 
der  Sierra  Nevada  und  ihre  zurückgelassenen  Spuren  ge- 
hören zu  den  interessantesten  Erscheinungen,  die  sich  dort 
dem  Beobachter  bieten.  Dieselben  schon  gestreiften  und 
jiolirten  Felsen  Hachen,  die  durch  den  Druck  und  die  Reibung 
darüber  hingleitender  grosser  Eismassen  entstanden,  —  die- 
selben eigentümlichen  Anhäufungen  von  Schutt  und  Geröll, 
die  man  in  den  Alpen  Moränen  nennt  und  die  sich  überall 
bilden ,  wo  es  Oletscher  giebt ,  finden  sich  weit  und  breit 
in  der  Sierra,  jedoch  beschränkt  auf  die  höheren  Theile  des 
Gebirges,  und  zwar  am  häufigsten  und  am  deutlichsten  an 
den  Quellen  des  Kern-  und  King -Flusses,  in  der  Gegend 
über  dem  Yosemite  und  in  den  Thälern ,  wo  der  Merced, 
San  Joaijuin  nnd  Tuolutnne  ihren  Ursprung  nehmen.  Es 
liegt  darin  der  klare  Beweis,  das»  das  Klima  von  Califor- 
nien  einstmals  bedeutend  feuchter  war  als  jetzt,  es  muss 
im  Sommer  längs  der  ganzen  Sierra  reichlich  Schnee  ge- 
fallen sein,  wie  gegenwärtig  in  den  Alpen.  Man  braucht 
jedoch  nicht  anzunehmen,  doss  dos  Land,  am  Fuss  des  Ge- 


birges wenigstens,  unbewohnbar  gewesen  sei,  die  Gletscher 
reichten  im  mittleren  Theile  des  Staate«  nicht  tiefer  als  6- 
bis  8000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  herab,  einige  ver- 
einzelte Lokalitäten  ausgenommen.  An  solchen  gab  die 
Gestalt  der  Gebirgsthäler  am  Anfang  der  Gletscher  Gelegen- 
heit zur  Anhäufung  ungewöhnlich  grosser  Schneemassen, 
wie  noch  jetzt  dergleichen  Cirkuse  oder  Amphitheater  an 
den  Anfängen  der  grössten  Alpen-Gletscher  sich  finden.  Von 
diesen  früheren,  weit  herub  reichenden  Eismassen  Californions 
war  eine  der  auffälligsten  die  im  Thale  des  Tuolutnne,  die 
eine  Lunge  von  mehr  als  30  Meilen  gehabt  haben  musa. 

Dass  früher  auf  der  Ostseite  der  Sierra  viel  mehr  Feuch- 
tigkeit zu  Boden  kam  als  gegenwärtig,  scheint  durch  die 
vormals  grössere  Ausdehnung  der  See'n  am  Ostabhang  be- 
wiesen zu  werden.  l>en  Mono -See  z.  B.  umgeben  Ter- 
rassen oder  Bänke ,  welche  zeigen ,  dass  sein  Niveau  einst 
600  Fuss  höher  lug  als  jetzt,  und  dasselbe  gilt  vom  Walker, 
Pyramid  und  den  anderen  See'n  auf  jener  Seite  der  Sierra. 
Ohne  Zweifel  waren  die  jetzt  kahlen  Thäler  von  Nevada 
damals  schöne  Landsee'n ,  welche  die  Räume  zwischen  den 
hohen,  jenen  Staat  durchsetzenden  Parallelketten  ausfüllten. 
Vielleicht  bekleideten  zu  jener  Zeit  dichte  Wälder  die  Ab- 
hänge dieser  Ketten,  im  Gegensatz  zu  der  jetzigen  Kahlheit 
der  Berge  und  der  Monotonie  der  alkalinischen  Wüsten- 
fläehen  au  ihrem  Fuss. 


Dr.  G.  Schweintürtta's  Reise  nach  den  oberen  Nil -Ländern. 


III.  Aufenthalt  im  Djur- Gebiet,  Sommer  1K69  •)• 


Grone  S-riba  Ghatta*.  genannt  Djur.  20.  Juli  1H69  2).  — 
Ich  war  die  ganze  Zeit  über  so  sehr  mit  botanischen  Ar- 
beiten beschäftigt,  dass  ich  denselben  fa*t  all  mein  Inter- 
esse zuwandte.     Die  Ausbeute   in  diesem  jungfräulichon 


')  Iii«  ersten  bri.lcn  Abschnitte:  Vorläufige  Nachrichten  über  die 
Keine  bis  (hartum,  August  —  November  1868;  Skuie  eine»  neuen 
Wege»  »on  Suakin  nach  Berber.  September  1868  (nebat  Karte).  «.  SS.  53 
und  261  des  Jahrgangs  1869. 

Dr.  Hchwcinfurth  bat  una  iwei  wertlnrolle  Karteiucirhnuugen  des 
Djur-GehieU  mitgi-schirkt ,  die  vir  bei  dieser  Gelegenheit  noch  nicht 
Ketten  können.  Zur  einstweiligen  Orientimng  mögen  daher  folgendo 
Karten  dienen: 

a.  die  Crosse  Spejialkarte  Uber  die  Tinne'sche  Expedition  am  Ohe- 
ren Nil,  ton  Th,  t.  lleuglin,  Maaustab  I  J.oOO.OoO  (Geogr.  Mittheil., 
Krgünx-Hcft  Nr.  15); 

b.  die  Karte  der  Reisen  Piaggia'»  und  Poncet'»,  Mst.  1  :  8.000.000, 
hauptsächlich  auch  das  Gebiet  im  Süden  enthaltend  ,  nach  welchem 
Dr.  Schwcinfurth  baldigst  aufzubrechen  gedachte  (Geogr.  Mittheil. 
1868,  Tafel  ?0); 

c.  Dr.  Schweinfurth'»  plurto-gcttgraphisrhe  Karte  des  Nil  -  Gebiets, 
klaassstab  1 : 10.000.000  (Geogr  Mitth.  1868,  Tafel  9); 

d  Zoogeographische  Karte  de»  Nil-Gebiet»  tob  Th.  eou  Heuglitt, 
"   1  :  10.000.000  (OcogT,  Mittheil.  1869.  Tafel  il) 
')  In  Gotha  erhalte«  6.  DesemHer  1809. 


Gebiete   war  nämlich   eine  ausserordentlich 
reicht  jetzt  schon  aus,  mich  in  Zukunft  Jahre  lang  zu  be- 
schäftigen. 

Mehr  als  Alles  überraschte  mich  die  grosse  Verschie- 
denheit des  Vegetations-Charakters  von  den  erforschten  Thai- 
len der  Nil-Flora.  Da  ich  die  pfianzengeographischen  Ver- 
hältnisse gelegentlich  einer  botanischen  Arbeit  eigens  be- 
sprochen habe,  so  enthalte  ich  mich  hier  weiterer  Mitthei- 
lungen und  will  nur  bemerken,  das«  ich  zu  meiner  Freude 
die  in  der  phyto-geogrnphischeu  Karte  des  Nil-Gebiets")  ge- 
zogeneu Grenzen  und  Haupteintheilungen  für  diesen  Tin  il 
des  Gebiets  völlig  richtig  fand  und  nun  aus  eigener  An- 
schauung bestätigen  kann. 

Noch  hat  die  Vegetation  ihren  Höhepunkt  nicht  erreicht, 
auch  die  Regenzeit  noch  nicht  ihre  Hälfte,  und  bereits 
habe  ich  hier  eine  grössere  Anzahl  von  Pflanzen- Arten  zu- 
sammengebracht, als  man  während  einer  Sommersaison  boi 


•)  Geo^r.  MittLeil    lh08.  Tafel  9. 
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uns  im  Umkreise  irgend  einer  Stadt  zu  sammeln  im  Stande 
ist.  Meine  Sammlungen,  welche  ausser  Herbarien  nament- 
lich auch  in  lebendun  Zwiebeln  und  Knollen,  Früchten  und 
Sämereien  bestehen,  gehen  jetJrt  zur  Meschera,  um  nach 
Chartum  geschifft  zu  werden. 

Somit  hätte  ich  jetzt  den  ersten  Abschnitt  meiner  hie- 
sigen Thiitigkeit  hinter  mir,  der  zweite  wird  in  der  Fort- 
setzung der  in  hiesiger  Umgegend  gemachten  Beobachtungen 
und  Sammlungen  und  in  dem  Besuche  der  südöstlich  Ton  hier 
gelegenen  Seriben  am  Djau  und  Röhl  bestehen ,  deren  Be- 
sitzer mir  sehr  befreundet  sind  und  mich  nach  Einschif- 
fung ihrer  diesjährigen  Elfenbein- Vorruthe  in  der  Meschera 
selbst  dahin  begleiten  werden.  Der  dritte  Abschuitt  soll 
schliesslich  die  Niam-Niam-Reise  enthalten,  welche  bereits  in 
4  Monaten  angetreten  wird.  Ende  April  des  nächsten  Jah- 
res hoffe  ich  hierher  glücklich  wieder  zurückgekehrt  zu  sein. 

Meino  Gesundheit  hat  «ich  wider  alles  Erwarten  auf 
dieser  Reise  bewahrt  und  war  bisher  durch  keinen  erwäh- 
nenswertheu Erkranknngsfall  unterbrochen.  Dabei  grassiren 
die  Fieber  in  meiner  Umgebung,  welche  nicht  einen  einzi- 
gen Weissen  enthält  und  ausnahmslos  aus  Nubiern  und 
Negern  besteht.  Die  schlimmste  Zeit  ist  bereits  überstan- 
den, die  Witterung  ist  anhaltend  kühler  geworden  und  da- 
her wenig  Besorgnis»  für  die  Zukunft  vorhanden. 

Allein  mit  Fieber  oder  ohne  Fieber  — ,  in  die  Länder 
südwärts  muss  ich  durchaus,  im  ersten  Fülle  schon  des- 
wegen, weil  jene  höheren  Gebiete  allgemein  als  fieberfrei 
geschildert  werden ,  im  zweiten  aus  selbstverständlichen 
Grüudcu.  Heut  zu  Tage  begnügt  man  sich  nicht  mehr  mit 
Streifzügen  bis  Mundo,  wie  zu  Petherick's  Zeit,  —  die  Ab- 
nahme des  Elfenbein-Marktes  schreitet  so  rasch  vor,  dass 
jetzt  nur  noch  diejenigen  Expeditionen  auf  ihre  Kosten  ge- 
langen, welche  mindestens  bis  Kita  und  Iso  vordringen. 

Ich  werde  daher  Alles  daruu  setzen,  um  entweder  den 
grossen  Fluss  oder  den  fraglichen  See  (der  gewiss  nichts 
Anderes  als  der  Albert  sein  wird)  in  Augenschein  nehmen 
zu  können.  Da  ich  mich  so  gut  zu  ulleu  den  verschiedenen 
Haudelsuom]Mignien  dieses  Gebiets  gestellt  habe,  so  wird  es 
mir  frei  stehen,  erforderlichen  Falls  die  Leute  des  Ghuttas 
zu  verlassen  und  mich  Anderen  anzuschliessen ,  wenn  sie 
mir  eine  besondere  Boute  iu  Aussicht  stellen.  Durch  Ge- 
schenke und  Aussichten  auf  solche,  die  man  eröffnet,  kann 
man  bei  den  Anführern  Alle«  erlangen,  nutürlich  mit  be- 
deutendem Kostenaufwands 

Die  kleineren  Touren,  welche  ich  bisher  im  Binnenlande 
gemacht  habe,  umfassen  zusammen  57  Deutsche  Meilen  und 
ich  habe  die  Routen  mit  grösster  Gewissenhaftigkeit  ent- 
würfen. Daraus  resultirto  für  die  Seriba  Ghattas  eine  di- 
rekte Entfernung  von  24  D.  Meilen  von  der  Meschera  und 
eine  weit  westlichere  Lage  als  auf  Ihrer  neuesten  Piaggia- 


Karte  '}•  Di«--  meinige  hält  etwa  die  Mitte  zwischen  der  auf 
Ihrer  Centrai-Afrikanischen  und  der  auf  der  Heuglin'schen 
gegebeneu,  die  Meschera  nach  Heugliu's  Karte  angenommen. 
27*  48'  Ö.  L.  v.  Gr.  und  7*  23 ',03  N.  Br.  ist  das  Ergebnis, 
meine«  Entwurfes  ohne  Berücksichtigung  der  Abweichung. 
Ich  habe  eine  viel  grössere  Genauigkeit  entwickelt ,  als  bei 
den  Eutwürfon  der  Bouten  Suakin  —  Kassala  und  Suakin — 
Berber,  welche  die  befriedigendsten  Resultate  lieferten.  Die 
Kontrole  meiner  Längen- Annahme  wird  das  Ergebnis*  der 
zur  genauen  Breiten  -  Berechnung  gegebenen  Materialien 
sein.  Der  kürzeste  Schatten  am  25.  Juli  von  1  Meter 
war  —  0,2i2  Meter  (iu  der  Meschera  war  am  2.  März  der 
kürzeste  Schatten  von  1  Meter  =  O.ißl  Meter;.  Die  Ab- 
weichung der  Nadel  beträgt  hier  gerade  8  Minuten  West 
Ich  habe  sio  durch  genaue  und  häufige  Beobachtungen  des 
Mittagsschattens  und  der  Mittellinien  von  Sonnen- Auf-  und 
Untergang,  eben  so  von  denen  des  Mondes  festgestellt. 

Der  auf  Heugliu's  Karte  als  Dor  tigurireude  Fluss 
wurde  von  mir  kurz  oberhalb  seiner  Mündung  in  den  Djur 
(sprich  Diür)  passirt.  Ich  musste  demselben  eine  weit  nörd- 
lichere Lage  und  einen  neuen  Namen  zuweisen .  da  er 
erstlich  wenig  mit  den  Dor  zu  thun  hat,  weil  er  nur 
eine  kleine  Strecke  durch  ihr  Gebiet  fliesst  und  tief  aus  den 
Niarn-Niam-Lüudern  kommt,  zweitens  Nichts  mit  dem  klei- 
nen Flusse  Wau,  an  welchem  Stendner  begraben  wurde  und 
welcher  der  Lage  nach  zu  ihm  zu  stimmen  seheint.  Fluss  und 
Gegend  wurden  nur  Wau  genannt,  au  einer  speziellen  Be- 
zeichnung schien  es  absolut  zu  fehlen ;  ich  schlage  daher 
im  Gegensatze  zum  Wau  Steudner's  den  Namen  Grosser 
Wau-Fluss  vor.  Er  scheint  die  Bedeutung  Ihrer  Saale  zu 
haben,  da  er  durch  ein  diiferenzirtes  Hügelland  flies»!  und 
vou  allen  Seiten  grosse  Chors  und  permanente  Bäche  auf- 
nimmt. Der  Zauber  seiner  lieblichen  Wuldcinsumkeit  riss 
mich  se  weit  hin,  dass  ich  zur  Feier  seiner  Taufe  auf  der 
geographischen  Karte  ein  Lied  dichtete ,  welches  ich  zu 
Ihrer  Ergötzung  und  zum  Verständuiss  meiner  momentanen 
Stimmung,  wie  sie  uuf  diesen  reizenden  Touren  in  Ceutral- 
Afrika  vorzukommen  pflegt,  wo  mir  Genüsse  erwachsen, 
wie  bisher  nirgends  im  Leben,  unten  beifüge^. 

')  Uso^r.  MiUbsU,  ISO».  Tafel  »>. 

'}  Wir  können  un.  nicht  versagen,  die«  V«M  unwreti  I.c.cni 


Erinnerung  an  den  Wau  In  Coutral-Afrik«,  II.  April  186!». 

leti  kenn'  im  fernen  Mnbreuland  So  xog  aufStramen  krumm  und  k-rad 
Ein  Mute,  das  fast  unbekannt,  Ich  liiu  iu  »tiiiem  Silticnifsd, 

W»u,  Wau.  Schlau,  schlau 

hi  nV—t.  Ton  grumm  Laub  umstellt  Dastilück  war  meines  Kamen*  werth. 
Und  überwölbt  vom  liimmrlazclt,     Ka  wird  nicht  Jedem  «i  be«ch«rt, 

Blau.  blau.  San,  Sau. 

Zu  dieiem  kleinen  Paradie.  Dt  träumt'  ich  unloem  kahlen  Dach 

Ein  weiter  W«  mich  kommen  lie«,  Uralter  Bäume  und  *aun  nach  - 

Rauh.  rauh.  Schau",  «bau1  ! 

3« 
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Dr.  G.  Schwehifurth*  Kci^o  nach  den  oberen  Nil- Landern. 


Wa*  PiaggiaV  Karte  anlangt ,  so  glaub«  ich  nach  er- 
haltenen Mittheilungen,  .Li».,  seine  Distanz- Annahmen  uicht 
übersehätzt  sind.  Was  die  Richtung  anbelangt,  «o  mochte 
ich  dieselbe  eher  nach  Westen  als  im  entgegengesetzten 
Sinne  verrücken. 

Die  Rückfahrt  der  Barken  nach  Churtum  hat  »ich  in 
diesem  Jahre  so  verspätet,  das»  zwischen  ihrer  Ankunft 
in  jener  Stadt  und  der  Abfahrt  der  neuen  Expedition  Ende 
Dezember  oder  Januar  kaum  so  vie!  Zeit  übrig  bleiben 
wird,  uro  meine  Briefe  naeh  Europa  und  die  Autworten 
darauf  wieder  nach  Chartnm  zurückgelangen  zn  lassen. 
Das*  ich  seit  meiner  Abfahrt  von  da  ohne  Nachrichten  bin 
und  bleiben  werde  bis  zu  meinem  Wiedorhervortaucheu 
aus  den  Nium-Niam-Liindem,  ist  selbstverständlich. 

Da  die  letzte  Expedition  der  Ohattas'schen  (.'ompagnie 
dahin  sehr  unbefriedigt  an  Elfenbein  ausgefallen  ist  —  die 
Leute  waren  nur  beim  Sultan  Iso  und  brachten  bloss  löOCent- 
ner  Elfenbein  mit  — ,  so  beabsichtigt  man,  die  nächste  so 
weit  als  möglich  -  auszudehnen.  Diess  ist  mir  natürlich 
sehr  erwünscht.  Da  die  Trüger  von  hier  aus  mitgenommen 
werden,  so  bin  ich  in  diesem  Punkte  ganz  gesichert.  20  bis 
30  reichen  für  mein  Gepäck  und  meine  Sammlungen  in 
maassvoiler  Weise  aus.  Ich  werde  überall  genaue  Materia- 
lien zur  Bestimmung  der  Breiten  sammeln  und  die  Abwei- 
chung der  Magnetnadel  beobachten.  Da  ich  im  Besitze 
«ehr  genau  gehender  Uhren  ')  bin ,  so  kann  ich  sichere 
Schnttenlungeu  erhalten,  wenn  letztere  einmal  regulirt  wur- 

Da>  Leben  hinter  mir  verlieb  In  tausendfachem  Witileruall 

Nicht*  »I*  verkehrte  Theorie,  klingt  nun  de»  einen  Warte»  Schill . 

Uran,  grau.  Wau.  \V»u. 

Zwei  Hunde,  du-  ich  mitgebracht,  K»  hallt  und  »challt  in  Einem  fort, 
Die  haben  mich  bald  wach  gemacht.  Die«  eine  kloin*  Uundewort. 

Hau,  hau!  Wau,  Wuu. 

Der  grwae  bellt,  der  kleine  heilt,  Lud  Wort  und  r'lun.che.1  ewig  slnd 
Und  hin  durch  alle  Wilder  gellt.    Nun  meiner  Soele  Augebiud', 

Wau,  wau.  Wau,  VM 

De»  Wolde»  Kehn  nimmt  c*  auf,      Die  t'fer  Ktfln,  d»  Wa»»er  l.Ua, 
Ks  nennt  d-  s,  Htls«ttcna  eignen  Ijiuf,  Daa  «rar  da»  klein«  l'luwihrn  Wau. 

Wau,  Wau 

')  Hiti.ichllith  der  Uhren  dürfte  Sie.  ea  iutercs.irett,  /u  erfahren,  da»» 
awtii  meiner  ..aucre»  perfectionnes"  von  Merlin  an  an  regelmässig  gohen. 
daaa  aie  in  3  Monaten  nur  um  V,  Stunde  variiren.  Meine  Uolosterica 
gehen  gleichfalls  unter  »ich  c<.rro*[.ondireiid.  d  h  aie  acheinen  bisher 
nicht  gelitten  <u  haben  («  Berliner,    1  Wiener). 


den.  Ich  habe  verwbiedrne  Apparate  zu  diesen  Beobach- 
tungen, bei  welchen  ich  auch  in  grossem  Maassstabe  die 
Mittagslinie  feststelle.  Weun  die  Breiten,  die  ich  aus  den 
Innereren  berechne,  mit  den  späteren  Berechnungen  der 
Schattenlängcn  gut  stimmen,  so  wird  auch  kein  Grund  vor- 
handen sein,  meine  auf  gleichem  Wege  erhaltenen  Lungen 
zu  bezweifeln.  Einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  meiner 
Längenschätzung  der  Seriba  Ghattas  glaube  ich  auch  in 
dem  zum  Kohl  führenden  Itinerar  geboten,  welches  ich  vom 
Agenten  üsman  Bedani  erhielt.  Er  wurde  mit  einer  gut 
gehenden  Uhr  verschon  uud  hat  alle  Murschstunden  und 
Lokalitäten  au fgesch rieben.  Die  Summe  dieser  Mursch- 
stunden würde  bei  einer  Verlegung  der  Seriba  auch  nur 
um  2  Meilen  naeh  Osten  der  auf  allen  Karten  angenom- 
menen Lage  jenes  Thciles  vom  Röhl,  d.  h.  den  Poncet'schen 
:  Seriben  &c,  nn-ht  entsprechen,  stimmt  dagegen  so  aus- 
gezeichnet. Ich  hotft  daher  eine  an  geographischen  Neu- 
heiten reiche  Karte  zusammenstellen  zu  können,  welche  Sie 
Übers  Jahr  erhalten  sullen,  wenn  ich  noch  lebe. 

Inzwischen  sammle  ich  auch  allerlei  Itinerarien  linderer 
Rviscudcn  unter  den  hiesigen  Compagnicn  und  kann  schon 
jetzt  manche  Lücke  auf  der  Karte  zwischen  dem  Djur  und 
Bahr  el  Oebel  ausfüllen.  Obgleich  mir  mehrere  Agenten  zur 
Hand  sind,  welche  die  Niam-Niain-Länder  gut  kennen,  »o 
wagte  ich  es  dennoch  vor  der  Hand  nicht,  mit  ihren  unkon- 
trolirbaren  Aussagen  Etwas  aufzustellen,  bevor  ich  mich  nicht 
selbst  orientirt  hüben  werde.  Diese  Nubier  sind  im  höch- 
sten Grade  unzurechnungsfähig,  sie  haben  ein  sehr  schlech- 
tes Namengedächtnise  und  von  den  Himmelsrichtungen  kaum 
eine  menschliche  Vorstellung;  dabei  sind  die  Agenten  dor 
Chartumer  Kuufkute,  welche  mit  solchen  weiten  Streif- 
zügeu  beauftrugt  werde»,  saunut  und  sonders  blagueur*  vom 
reinsten  Wasser,  Aufsehneidf  r  und  Lügner  uus  Gewohnheit 

Indim  ich  nun  nochmals  Ihre  volle  Nachsicht  in  An- 
spruch uehme,  bitte  ich  Sie.  noch  ein  Jahr  zu  warten;  bis 
jetzt  konnten  Sie  mich  nur  als  den  reisenden  Botaniker  be- 
trachten, dann  aber  sollen  Sie  mich  als  deu  botanisirenden 
Reisenden  kennen  lernen  und  reichlich  entschädigt  werden, 
so  weit  es  in  meinen  Kräften  steht. 


Die  geographische  Verbreitung  der  Schmetterlinge  über  die  Erde. 

Von  Gabriel  Koch. 

(Vebal  Karte.  ..  Tafel  2').) 

Einleitung.  fanden,  so  glaube  ich,  da»s  eine  übersichtliche  Skizze  der 

•  Wenn  schon  öfters  in  dieser  Zeitschrift  die  verschiede-  geographischen  Verbreitung  der  Schmetterlinge  einen  Tlatz 
nen  Fächer  der  physikalischen  Geographie  Berücksichtigung 

— —   dangen  in  natura  au»  fast  allen  Zonen  der  Erde  machte,  ali  auc  h  an« 

')  Wa»  die  Karte  anlangt,  ...  beruht  ihn-  Kut.t.bung  austollt  auf  den  Studien,  die  denselben  an  den  Sammlungen  de»  Ulitish  Mu»eum, 

den  langjährigen  IU  ohatitonte»,  die  der  Verfa»»«T  an  direkten  Zoaen-  der.  Sammlungen  der  La.t  India  Company  tu  Loudnn  und  den  Mu.ce» 


Die  geographische  Verbreitung  der  Schmetterlinge  über  die  Eide. 


findfD  durfte,  wenn  auch  dieser  höchst  interessante  Gegen- 
stand hier  nur  im  Allgemeinen  besprochen  werden  kann. 
Wer  von  den  geehrten  Lesern  »ich  dafür  weiter  interne- 
ren sollte,  dem  dürften  die  unten  bezeichneten  Schriften  zu 
empfehlen  sein,  welche  speziell  über  diese*  Thema  han- 
deln '). 

Mau  sollte  wohl  versucht  sein  zu  glauben,  da*»  bei  der 
reichen  Literatur  über  die  Schmetterlinge  kaum  noch  et- 
wa* Neue«  gesagt  worden  könnte,  da  eben  bei  diesem 
Reuhlhum  der  Gegenstand  nach  allen  Seiten  hin  erschöpft 
sein  müsse.  Dass  aber  dieser  Ansicht  nicht  unbedingt  bei- 
gestimmt werden  könne  und  um  Wenigsten  in  Bezug  auf 
die  geographische  Beschreibung  dieser  Thierwelt,  war  dem 
Verfasser  dieses  Aufsatzes  nur  zu  klar,  als  er  sieh  «einer 
Zeit  mit  der  Ausarbeitung  der  unten  genaunten  Werke  be- 
schäftigte. W;u  über  diesen  Gegenstand  in  jener  Zeit  sich 
in  der  ganzen  Literatur  vorfand,  war  höchstens  nominell. 
Di.  kostbaren  uud  dishalb  nicht  leicht  zu  bekommenden 
Reisewerke  liefern  kaum  nennciiswcrthes  Material;  um  sich 
daher  solches  zu  verschanzen ,  musMe  man  die  Museen  zu 
London.  Paris  uud  Leyden  besuchen  und  hauptsächlich 
Leute  in  allen  Zonen  der  Erde  finden ,  die  sieh  dafür  in- 
ter.  ssirten  und  Zusendungen  in  natura  machten. 

In  der  Bogel  fehlt  es  dem  auf  seine  Mittel  boschrank- 
ten Beisenden  iu  fremden  Erdthcüen  an  Zeit  '  .  1  Geld, 
um  derartige  Ausbeute  machen  zu  können.  Die  auf  Staats- 
kosten ausgerüsteten    Kx|ieditioncu    besitzen    selten  mehr 

H  Pari»  und  Leeden  i.a  machen  vergönnt  waren.  SelbstviTatandlich 
wurden  damit  die  b<Vhst  kt.slbare«  Werke  von  Doublsdat,  Uewitaon, 
We*two,id,  Wall««,  UoUdural  aml  andere  rorictiihen  und  »oritfältiK  ge- 
prüft, i-he  sie  in  dem  vr»»ervu  Werke  Uber  die  drei  Haupt-I  aunon  der 
Erde  (Die  lud«- AuHr»Ii«rlif  Ltpidoptrrcn-Kauns  in  ihrem  Zui-animcnhanire 
mit  der  Europäischen  nelut  den  drei  Haupt-Faunen  der  Knie.  Leipzig 
1S6S)  und  «jiiter  in  dieser  Karte  aufirenommen  wurden 

Die  Flußgebiete  können  bei  manchen  Arteu  »ich  nur  auf  die  «rosse 
Mehrzahl  der  üi  £Owi«»on  Gegenden  vorkommenden  Kulter  -liittun««n 
beziehen,  da  nicht  selten  einzelne  Itepr.mntanteai  Ober  die  gacre  Etde 
verbreite:  »ind.  Üagciren  halten  viele,  wie  die  Ornithnpteren- ,  Hör- 
phoideu-.  l'elicunier-  uud  L'aatnia- Arteu  penau  die  Grenzen  ihrer  Fluir- 
berirke  ein. 

Was  die  Fnrbeu  di  r  Faunen-Gebiete  anlangt,  s<i  i»t  die  Verwandt- 
schaft der  Atrikaciacbrn  und  Australischen  Faunen  mit  der  Asiatischen  reip. 
Indinhen  Fauna  durch  verwandte  rotho  Farben  au-iedruc kt .  die  in 
dem  Canninroth  für  dir  letatere  alt  dem  8tamme  zu  den  Widen  anderen 
enlminiren.  Die  dunkleren  SrUttirungen  in  Jen  verschiedenen  Faunen- 
Gtbiotfi.  tweicbiMjp  den  ausgeprägten  Charakter  der  Fauna,  «o  wie  die 
lichteren  «der  iranz  wri.aen  Stellen  de»  Inneren  ran  Afrika,  Ton  Au- 
stralien, der  Gobi-Wilst*.  Patagonien  und  die  nrktuchrn  liegenden, 
die  Gebiete  andeuten,  welche  in  eat»mnl«^iar her  Hinsicht  noch  uner- 
forscht »ind. 

')  *i.  Koch.  Iii»  geographische  Xerbreitun«  der  Europäischen 
Sehmetterünce  in  anderen  Welttlicilen.   Leipaig  1854,  S.  Aufl.  l»57. 

0.  Koch,  üie  Indo-Aaetraliaclie.  Leptdopteren-Pauna  in  ihrem  Zu- 
sammen han^c  mit  der  F.aropiischen  nebst  d-n  drei  Haupt-Faunen  d^r 
Erde.    Leipzig         u.  186«. 

0.  Speyer,  Üie  genfp-apl  .ache  Verbreitung  der  ScbmetterUnge 
Dsuleelland.  und  der  tkiwei».  Leipaig  1858 


als  Einen  Zoologen  und  dieser  hat  mit  den  höheren  Thier- 
klussen,  der  Botanik  und  Mineralogie  meist  schon  so  viel 
zu  thuu,  dass  es  ihm  zu  entomologischen  Einsammlungen  an 
Zeit  gebricht.  Wenn  alslaun  die  Beiseresultate  veröllent- 
licht  werden,  10  nehmen  die  Insekten  meistens  den  beschei- 
densten Raum  ein,  und  da  du»  Einsammeln  der  Schmetter- 
linge mehr  Zeit  erfordert  und  mühsamer  ist  als  da»  der 
Käfer,  so  liefern  selbst  die  Kupfer- Atlanten  der  gröseteu 
Werke  kaum  mehr  als  einige  Tafeln.  Wenn  uun  aber  gar 
diese  Lücken  mit  Arten  gefüllt  werden,  welche  aus  Zonen 
herrühren,  wohin  die  Expedition  niemals  kam,  dann  ver- 
liert ein  solches  Werk  in  Bezug  auf  die  geographische 
Verbreitung  fast  allen  W<rth.  Ileispielsweise  sehe  man 
den  zweiten  Hand  de»  zoologischen  zweiten  Theiles  der  No- 
vam-Expedition  an,  der  zwar  einen  sehr  voluminösen  Band 
neuer  Schmetterlinge  vi  rülfentliVht,  die  aber  zum  grosseren 
Theile  aus  Weltgegenden  stummen,  in  welche  jene  Fre- 
gatte gar  nieht  gekommen  uud  wovon  die  Originale  nicht 
einmal  im  Kaiserlichen  Museum ,  noch  im  Novara-Museum 
zu  Wien,  sondern  in  der  Privatsummlung  des  Verfassers 
jenes  Werkes  sich  befinden,  wohin  sie  durch  Kauf  oder 
Scheukung  gelangten.  —  Bei  solchen  im  Kauf  erstandenen 
Naturalien  können  aber  bezüglich  der  richtigen  Angabe  des 
Fundortes  zu  leicht  Irrlhliuier  unterlaufen  uud  es  liefern  alle 
derartigen  Werk«  nur  eine  trockene  wiederholende  Beschrei- 
bung d<  r  beigefügten  Abbildungen,  statt  uns  mit  den  au 
Ort  und  Stelle  beobachteten  näheren  Verhältnissen  des 
Thieres.  seiner  Erscheinuugszeit ,  seines  Fluggebiets  oder 
der  Ökonomie  seiner  Raupe  und  deren  Futterpflanze  &c, 
bekauut  zu  macheu.  Wie  wünschenswert!«  es  dtiher  wäre, 
das»  die  in  fremdeu  Weltlheileu  befindlichen  Reisenden 
neben  den  geographischen  Zwecken  sich  auch  etwas  mehr 
mit  der  Zoologie  beschäftigten,  wird  gewiss  der  unbefangene 
Leser  eingehen.  Und  wie  leicht  Hessen  sieh  durch  den 
Verkauf  der  eingesandten  Ausbeute  neue  Mittel  für  den 
Reisenden  beschaffen! 

Schliesslich  darf  hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  die 
Schmetterlinge  von  manchen  Naturforschern  öfters  noch  mit 
einer  gelehrten  Geringschätzung  betrachtet  werden,  wohl  auch 
deshalb,  weil,  von  ihrer  Schönheit  angezogen,  sich  viele 
Dilctt  unten  damit  beschüft  igen.  Gerade  iu  diesem  nicht  zu 
leugueiideu  Voruttheile  liegt  die  Ursache,  das»  wir  über 
die  geographische  Verbreitung  dieser  Thiere  noch  so  wenig 
wissen.  Es  soll  hiermit  Nicht*  als  die  Wahrheit  offen  ge- 
sagt und  durchaus  Niemandem  zu  nahe  getreten  oder  ande- 
ren Forschern  unser  Liebling  als  Benjamin  empfehlen  wer- 
den ,  sondern  wir  wünschen  nur,  ihm  die  wissenschaftliche 
Gleichberechtigung  zu  sichern,  eingedenk  seiner  inten  »sau- 
ten Wandelungsstadien,  seiner  höchst  merkwürdigen  Meta- 
morphose uud  seines  kostbaren  Seidenstotfes,  womit  er  selbst 
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die  kleidet,  welche  ihn  mit  Geringschätzung  betrachten,  — 
Seide,  ein  so  wichtiges  Produkt  iu  der  eivilisirten  Welt, 
welche»  gegenwärtig  durch  die  Muiseardine  -Verheerungen 
fast  in  Frage  gestellt  würde,  wenn  uns  nicht  die  geogra- 
phische Verbreitung  der  Schmetterlinge  von  Neuem  mit 
Arten  aus  China  und  Ost-Indien  bereichert  hätte,  die  bei 
leichterer  Zucht  grössere  Cocons,  einen  stärkeren  Faden 
lieferten  und  sich  dabei  bescheiden  mit  der  Deutschen 
Eiche  als  Futtcq.flauze  begnügten. 

1.  Die  Europäische   oder  Abendländisch«  Fauna: 
Europa,  daa  Boich  dor  Gattungen  Argynnis,  Meli- 
taea,  ThaiB,  Lycaena,  Satyrus,  Erebia,  Zygaena, 
Deilephila  und  der  Noctuon  im  Allgemeinen. 

Da»  leicht  iu  den  Lüften  sich  bewegende  Völkchen  der 
Falter  oder  Schmetterlinge  (Lepidoptera)  lebt  in  allen  Zo- 
nen und  Klimateu  der  Erde.  Es  scheut  weder  Hitze  noch 
Kälte,  denn  man  trifft  es  eben  so  auf  Labrador  und  Grön- 
land als  unter  dem  Äquator,  auf  Neu-Secland  und  andereu, 
noch  südlicher  liegenden  Inseln.  Auch  findet  man  Schmet- 
terlinge auf  Bergeshöhen,  wo  keine  Vegetation  mehr  vor- 
kommt ;  so  sah  der  Verfasser  auf  dem  Pilatus  in  der  Schweiz 
weit  über  7000  Fuss  hoch  noch  ganz  gemüthlieh  eine  Ere- 
bia fliegen.  Dr.  0.  Heer  traf  '.»000  Fuss  hoch  auf  den 
Schweizer  Alpen  noch  drei  Schmetterlinge  und  AI.  v.  Hum- 
boldt in  der  Höhe  von  18.000  Fuss  auf  dem  Chimborasso 
welche  an.  Noch  weniger  als  vor  der  Höhe  der  Berge 
scheuen  sie  sich  vor  der  Weite  des  Meeres ,  denn  es  lie- 
gen Beobachtungen  vor,  dass  einzelne,  öfter»  auch  ganze 
Sehnaren,  die  von  ferne  wie  eine  Wolke  aussahen,  von  der 
Nordküste  von  Afrika  an  die  gegenüberliegenden  Europäi- 
schen Küsten  Hogen.  Noch  erstauuenswerthere  Beispiele 
sind  bekannt,  dass  sogar  schon  mehrmals  Eulen-  (Noctuae) 
und  Schwärmer- Arten  (Sphingidae,  unter  welchen  bekannt- 
lich die  besten  Flieger  vorkommen)  von  der  Ostküste  von 
Nord- Amerika  bis  an  die  Englische  Küste  gelangten,  sich 
dort  verbreiteten  und  eine  Zeit  lang  fortpflanzten  '),  wozu 
wohl  Luftströmungen  wesentlich  beigetragen  haben  mögen. 
Wenn  man  übrigens  den  pfeilschnellen  Flug  der  am  besten 
fliegenden  Arten  mit  dem  schwerfälligen  Fluge  der  Heu- 
schrecken vergleicht  und,  dabei  die  ungeheueren  Länder- 
Strecken  in  Betracht  zieht,  welche  die  letzteren  Alles  ver- 
heerend durchziehen,  so  befreundet  man  sich  schon  leichter 
mit  so  kolossalen  Wanderungen  verschiedener  Schmetterlinge, 
die  durch  vielfache  Thatsucheu  constatirt  sind  und  wovon  in 
den  beiden  iu  der  Einleitung  genannten  Werken  vielfache 
interessante  Beispiele  nachgewiesen  werden. 


•)  0.  Korb.  0<!t.|tr»I1h>«cUr  WlteituiK  drr  KuroiiiUcheti  *chmft- 
ti-rtmitr-  in  »od«,*«  WcttthtiUa,  S.  i5. 


Bei  der  ausdauernden  starken  Flugkraft  der  Schmetter- 
linge ist  für  viele  eine  suocessive  direkte  oder  auch  plötz- 
liche Verbreitung  leicht  ausführbar.  Hierdurch  ergiebt  sich, 
dass  besonders  gute  Flieger  im  Laufe  der  Zeiten  durch 
Wandertrieb  zufällig ,  freiwillig  oder  unfreiwillig,  durch 
Luftströmungen  oder  durch  Verschleppung  anderer  Art,  fort- 
schreitende Erweiterungen  ihrer  Heimath  über  die  ur- 
sprünglichen Grenzen  hinaus  bewirkt  haben  und  noch  fort- 
während Statt  finden  lassen  können ;  gleichzeitig  ergiebt 
sich  alwr  auch,  dass  andere  Gattungen,  doren  Struktur  zum 
Wandern  nicht  geeignet  ist,  plötzlich  an  verschiedenen  Or- 
ten entstehen. 

Man  ersieht  hieraus,  dass  die  bisherige  geographische 
Eintheilung  nach  Erdtheilen  keineswegs  stichhaltig  ist,  da 
die  Zweige  einer  Fauna  theilweis  über  ihre  Grenzen  hin- 
aus reichen  und  nirgends  bestimmte  contiuentale  Grenzlinien 
einhalten.  Es  kann  daher  niemals,  wie  schon  öfter  irrthura- 
lich  angenommen  wurde,  ein  Europäisches  System  der  Ver- 
breitung der  Schmetterlinge  als  Schema  für  die  gesamrato 
Falter-Welt  dienen  und  es  verlieren  derartige  einseitige 
Machwerke,  trotzdem  man  bisher  schon  so  viel  daran  heruni- 
künstclte  und  trotzdem  immer  noch  viele  Sammler  mit  Zä- 
higkeit daran  hängen,  alle  wissenschaftliche  Geltung,  weil 
die  Europäischen  Gattutigen  ja  nur  einen  kleineu  Bruch- 
theil  des  grossen  Ganzen  bilden  und  ihnen  die  vielen  exo- 
tischen Typen  als  Zwischenglieder  fehlen.  Keineswegs  ist 
damit  gesagt,  dass  nicht  jeder  Continent  gewisse  nur  ihm 
eigentümliche  Gattungen  besässe ,  die  auf  anderen  Erd- 
theilen gar  nicht  oder  nur  in  geringer  Zahl  vorkommen. 
Gerade  um  dieses  mehr  und  besser  zu  veranschaulichen, 
habe  ich  die  jedem  Continente  charakteristischen  Arten  nach 
der  vorhandenen  Wirklichkeit  gruppirt  uud  den  Erdtheil 
als  Heich  derselben  aufgestellt,  wodurch  für  die  geographi- 
sche Verbreitung  dieser  Insekten  ein  leicht  fassliches  Bild 
geschaffen  wurde  '). 

Bei  den  Schmetterlingen  fällt  zuuächst  die  lebendige 
Wechselwirkung  zwischen  Pflanze  und  Thier  ins  Auge. 
Nicht  mit  Unrecht  ist  der  Schmetterling  mit  dichterischer 
Auffassung  als  die  zur  Freiheit  des  freien  Fluge»  entwickelte 
Blüthe  der  Pflanze  betrachtet  worden.  Nach  den  Pflanzen 
richtet  sich  der  ganze  Lebenslauf  dieser  Thiere  mit  seinen 
Hauptstadien ,  so  dass  ihre  Metamorphose  genau  mit  den 
Wandelungen  der  Pflanzen  zusammen passt.  Wir  sehen  auch 
weiterhin,  wie  die  von  den  Blattern  lebende  Raupe  nicht 
etwa  vor  der  Blatteutwickeluug,  solidem  erst  wenn  genug 
Blätter  vorhanden  sind,  erscheint.  Die  Raupen  sind  die  aus- 
geprägtesten Magenthiere,  welche  täglich  zwei  Mal  so  viel, 
als  sie  wiegen,  fressen  und  sich  erst  durch  ihre  Metamorphose 

')  0.  Koch.  lDdn.Au.lr«!.  I^pidoplrrro-l-um.»,  SS.  70  bU  110. 
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in  Luftthiere  verwandeln.  Nach  der  Paarung  folgt  alsdann 
da«  mütterliche  Thier  Einern  an  Vernunft  grenzenden  In- 
stinkt '),  die  geeignete  Futterpflanze  für  seine  Nachkommen 
>,  Kaupen  j  aufzusuchen2),  und  in  diesem  Instinkte  liegt  die 
wichtigste,  so  zu  sagen  zeitliche  Veranlagung  zur  weiteren 
Verbreitung. 

Wir  gehen  nun  zu  den  Ländern  und  Erdtheilen  über, 
in  welchen  die  Schmetterlinge  leben  und  »ich  ausbreiten. 

Schon  bei  den  bekanntesten  Europäischen  Arten  bemer- 
ken wir  eine  gloichniässige  Fortsetzung  ihrer  Verbreitung 
nach  Osten,  von  Lappland  (.68°  N.  Br.)  durch  Nord-Sibirien 
(66*  X.  Br.),  die  Bering  -  Strasse  (61°  N.  Br.)  bis  Nord- 
Amerika  nach  Labrador  (67°  N.  Br.)  hin,  so  dass  sie  einen 
beträchtlichen  Gürtel  rund  um  die  nördliche  Erde  in  An- 
spruch nehmen.  Wir  linden  in  Lappiand  wie  in  der  Hud- 
son-Bai und  uuf  Labrador  z.  B.  Colias  Boothii,  Pelidue, 
Argynnis  polaris,  Frigga,  Selenis,  Ossianus,  Melithaea  Iduna 
und  Merope  und  noch  viele  andere  in  allen  drei  Erdtheilen 
vorkommende  Arten.  Eben  so  finden  sich  in  den  Asiati- 
schen Steppen  und  längs  der  Chinesischen  Grenze  noch  sehr 
viele  unserer  sogenannten  Europäer.  Die  berühmten  Rei- 
senden Rodde,  Moack  und  Wulffius  fingen  im  Amur- Land 
noch  117  Arten,  welche  hierher  gehören').  Ähnlich  zieht 
da«  Gebiet  de«  Mittelmeeres,  südöstlich  von  den  Canarischen 
Inseln  beginnend,  durch  Nord-Afrika  bis  Ober-Ägypten  auf 
der  einen  Seite,  auf  der  anderen  durch  Spanien,  das  süd- 
liche Frankreich,  Italien,  die  Hämus-Lünder  bis  zur  West- 
küste von  Klein-Asien,  Syrien  und  noch  viel  weiter  öst- 
lich einen  besonderen  Kreis,  eine  TJnterabtheiluug  der  Eu- 
ropäischen Fauna,  die  sogenannte  Hediterran-Fauna,  bildend. 

Da  Europa  gewissermaussen  nur  die  nordwestliche  Halb- 
insel des  grossen  östlichen  Continentes  von  Asien  bildet, 
während  Afrika  »eine  südliche  Halbinsel  darstellt,  so  würde 

*)  Ein  Wort,  welche*  schon  längst  die  wisimnsehafUiclie  Geltung 
Terloren  haben  sollte 

■"  Dabei  iit  höVkst  merkwürdig,  dass  die  Schmetterlinge  ent- 
weder gar  keine  Nahrung  mehr  aufnehmen,  wie  i.  B.  die  Psyekidon, 
»eichen  hierxu  das  nöthige  Organ,  der  Säugrüssel,  mangelt,  oder  dass 
alle  abrigen  nur  Bluincnhomg  saugen,  nun  aber  plötalick  heim  Eier- 
legen auf  die  Putterpllanxe  iiiruckkommrn ,  welcho  sie  als  Kaupe  tot- 
irlirten.  Kalls  aber  diese  nicht  tu  finden  ist,  sucht  der  Schmetterling 
•ine  andere,  für  seine  Nnchkonvnen  geniestbare  Kutterpllanse  auf.  Was 
aatren  die  Botaniker  hierin? 

*)  Argynn.  Paphia,  Adippc,  Atflaja,  Daphnc,  lno,  Thor«,  Arsilache, 
Euphrosyne,  Selen»,  Melit.  ArteniU,  Pboebe,  triria,  didjrma,  Dictvnna, 
AttalU.  rartbenie.  Arasch.  Prorsa  rar.  Levanna,  Graph.  C.  alhum. 
Van  V.  album,  Xanthnmelas,  urticae,  Io,  Antiopn,  Pyr.  cardui,  Nop. 
aceris,  Lucilla,  Lim.  pupuli,  Sit.)  Iis.  Apat.  Iris,  Iiis,  Ereb.  Medusa, 
Ncrine,  Chinn.  Tarpejs,  Jutta,  Oenn,  La».  Dcjanirs.  Sat.  Phaedra,  Au- 
ton««-,  Kpin.  Eudora,  Hyperantbua,  Cuen.  Oudipus,  Horn,  lphia,  Thrc. 
betulsc,  pruni,  W.  album,  rubi,  Lyc.  Aniyntas,  Argiolus,  Arien,  Euphe- 
mias, Cvllarux,  AUus,  Aleia,  Icarius,  Eros,  Alexis,  Agsstis,  Argus,  Ae- 
gon,  Battus,  Chrjs.  Phlaeas,  virgaureae,  Helle,  Pyr.  cynaraea.  olveolu», 
orbifer,  Ni».  Tages,  Cyc.  Paaiscu»,  Sylrius,  steropes,  Sykanus  und 
lineola,  alsdann  nnch  Pap»,  tnackatm,  I.euc.  sinapis,  Pier  cratae^i, 
rapae,   uapi,  Dapiidic«,   Chloridice,  AniL   uirdaininc*,  BclemU,  Ood. 


die  Mediterran-Fauua  ganz  gewiss  mehr  fremde  Gäste  durch 
Einwanderungen  von  Süden  und  Osten  her  erhalten  haben, 
wenn  nicht  die  ungeheueren  Gebirge  des  südlichen  Europa 
sowohl  durch  ihre  Höhe  als  auch  dadurch,  doss  aus  dem 
Süden  streichende  warme  Luft  gegen  sie  stösst,  daran  ab- 
prallt und  alsdann  hoch  oben  über  den  Gletschern  hin- 
streichend in  schiefer  Richtung  das  jenseitige  Terrain  zu 
sehr  abkühlt,  Hindernisse  dafür  bildeten.  Dem  Verfasser 
sei  es  erlaubt ,  hier  an  die  ungeheuren  Grenzmauern  zu 
erinnern,  welche  durch  die  Pyrenäen,  Sevonnen,  die  Cotti- 
schen  und  Penninischen  Alpen,  die  Rhiitischen,  Norischen 
und  Kurnthcn'schen  Alpen,  ferner  die  hohen  Gebirgszuge 
von  Bosnien  und  Serbien,  den  Balkan,  die  Transsylvaniechen 
Alpon  und  endlich  den  mächtigen  Kaukasus  gebildet  werden. 
Selbst  der  Atlantische  Ooett  und  das  Mittelraeer  bieten  der 
Verbreitung  verhältnissmässig  keine  so  grossen  Hindernisse 
als  jene  hohen  Gebirgsläuder. 

Wonn  oben  von  Faunen  (hier  nur  als  Uuterabtheilung 
einer  grossen  Haupt-Fauna  gedacht)  eines  nördlichen  und 
sudlichen  Erdgürtels  verschiedener  Continente  die  Rede 
war,  so  geschah  diess  einfach  deshalb,  weil  die  Faunen  dieser 
Zonen  markirteru  Unterscheidungen  gegen  einander  haben 
als  die  des  mittleren  Europa.  Die  Fauna  von  Mittel-Europa, 
welche  sich  von  den  Grethen  der  nördlichen  Schwei*,  des 
südlichen  Frankreich,  Englands  bis  zur  äussereteu  West- 
küste von  Irland,  ja  selbst  bis  zur  Ostküste  Nord-Amerika's 
erstreckt,  ist  nicht  sclbststandig  charakteristisch  genug,  sie 
verzweigt  sich  und  verbindet  die  Fauna  jener  beiden  nörd- 
lichen und  südlichen  Regionen  mit  eiuander,  und  nur  so 
gedacht  kann  von  einer  Europäischen  Fauna  die  Rede  sein, 
wenn  bei  der  Mitbetheiligung  der  anderen  genannten  Conti- 
nente überhaupt  noch  diese  Bezeichnung  angewendet  wer- 
den kann.  Diese  Conformität  der  Faunen  des  mittleren 
Gürtels  (von  Europa)  beruht  in  der  Flora  und  den  gemäs- 
sigten klimatischen  Verhältnissen  dieses  Erdthoils.  Des- 
halb bildet  Europa  das  Reich  der  Gattungen  Argynnis, 
Melitaea,  Thais,  Lycaena,  Satyrus,  Erebia,  Zygaena,  Deile- 
phila  und  der  Noctuen  im  Allgemeinen.  Von  ihnen  hat 
Kuropu  allein  mehr  Arten  aufzuweisen  als  die  übrigen  Erd- 
theile  zusammen.  Dass  Europa  so  überaus  reich  in  diesen 
Gattungen  vertreten  ist,  liegt  in  seineu  herrlichen  Wiesen- 
gründen  und  Gebirgswieseu  voll  Gräser  und  niederer 
Pflanzen,  seinen  herrlichen  Laubholzwaldungen  und  gemäs- 
sigtem Klima.  Wenn  auch  die  Pampas,  Llanos  und  Prai- 
rien  Süd-Amerika'»  als  die  eigentlichen  Reiche  der  Carex- 
Arten  zu  betrachten  sind,  wo  theilweis  sogar  tropische 
Pflanzen  verschwinden  und  Europäische  an  deren  Stelle 
treten,  so  dass  wir  dort  selbst  l'arex ,  Ranunculus ,  Cruci- 
fefeti ,  Helianthemura ,  Satyrus,  Pluntago  &c.  wiederfinden, 
so  fehlen  ihnen  doch  die  Wiesensee'n,  abgesehen  von  der 
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Verschiedenheit  der  klimatischen  Verhältnisse ,  und  unsere 
mit  Laubholz  bewachsenen  Gehirg«,  welche  besonder«  für 
die  Erebien  und  viele  Satyrus-Artcn  die  Lieblingsflngplütze 
bilden.  Ganz  ühulich  verhält  es  sich  mit  den  Argynni*-, 
Melituca-  und  Zygaena  ■  Gattungen,  welche  särarntlirh  wie 
die  Satyriden  Wiesen  und  besonder»  Waldwiescu  als  Flug- 
gebtete vorziehen.  Iu  dem  grossen  Ueichthum  an  niede- 
ren Pflanzen  eiuectheils  und  in  den  herrlichen  Eichenwäl- 
dern anderenteils  liegt  hauptsächlich  mit  di  r  («rund,  dass 
man  bis  jetzt  schon  über  800  Eulen- Arien  (Nuctuae)  uud 
über  :150  Spanner- Arten  (Geomctrae-)  kennt.  Auch  liefern 
unsere  niederen  Pflanzen  den  reichsten  Speisezettel  für  da» 
ungeheuere  Heer  der  Klcin-Sclmtcttcrlinge,  Mottin  vMicro- 
lepidopteren)  &c.  Diese  Kleiu-Sehnutterlingc  ')  bilden  in 
Beziehung  auf  Glanz  und  Farbenpracht  die  Zierde  der  Eu- 
ropäischen Fauna  und  ersetzen  in  dieser  Hinsicht  da»,  was 
unseren  grossentheüs  grauen  und  düsteren  Eulen-Gattungen 
abgeht. 

2.  Afrika,  das  Reich  der  Gattungen  Anthocharis, 
Acraea,  Charaxe»  und  Romaleosoma;   sein  Anthoil 
an  der  EuropSischen  Fauna. 

Im  grosseu  Ganzen  betrachtet  wurde  bereits  dargethan, 
warum  wir  den  ganzen  nördlichen  Theil  dieses  t'outinentes 
dem  Europäischen  Faunen-Gebiet  zuweisen  mussten,  und 
wir  werden  jet2t  noch  mehr  Gelegenheit  haben,  dies»  zu 
begründen,  müssen  ihn  jedoch,  was  seine  Wunderen  Eigen- 
thlimliehkeiten  betrifft,  der  nöthigeu  Betrachtung  unterziehen, 
um  alsdann  endlich  darzuthun,  in  wie  weil  und  au?  wel- 
chen Gründen  er  neben  Kuropa  den  anderen  UauptÜMÜ 
unseres  ersten  der  drei  grossen  Fluggebiete  Huupt-Fauucu) 
darstellt. 

Das»  übrigens  Nord-Afriku,  abgesehen  von  der  Mi  diterran- 
Fuuna  dicsseit  des  Atlas,  im  Verhältnis*  zu  den  gegonUbt-r- 
gelegenen  Europäischen  Küstenländern  so  arm  an  .Schmet- 
terlingen ist,  liegt  im  Mangel  an  grossen  Waldungen,  so 
wie  in  der  Beschaffenheit  der  Küste,  welche  an  vielen 
Punkten  aus  Berg-  oder  Hügelketten  bestehend  den  Lauf 
der  vielen  Bäche  und  kleinen  Flüsse  nach  dem  Meere  hemmt 
und  die  weuigen  fruchtbaren  und  grasreichen  Ebenen  in 
Moräste  verwandelt.  Dazu  kommt  die  ausserordentliche 
Trockenheit  des  Sommers,  wo  vom  Juni  bis  zum  September 
die  ganze  niedere  Vegetation  erstirbt,  der  plötzliche  starke 
Teraperaturwi  chsel ,  der  nicht  selten  15  bis  ls°  iu  einem 
Tage  betrügt ,  ferner  der  verderbliche  Gebrauch  der  Ein- 
geborenen, die  trockenen  Kräuter  und  Büsche  im  Sommer 
anzuzünden,  damit  die  Asche  das  Erdreich  befruchte,  und 

•)  Klrin-Scliniftterlinsp.  eine  (iibri„-«-nj  k*uj  unrichtig)  U«cicU- 
nui>K  für  dt«  Zuueler  (1'yraltoX  Wickler  (Tortm)  und  Statten  (Tinea). 


endlich  der  Mangel  im  Bauroholzwaldungen,  iu  welchen  in 
Europa  die  bedrohten  Insekten  bei  ähnlichen  Fällen  ein 
Asyl  finden.  Dieser  letzte-re  Missbrauch  hat  nicht  allein  in 
Afrika  schon  sehr  viele  Insekten-Arten  ausgerottet,  »ondern 
auch  in  den  Prairien  Süd-Amerika'«  ähnliche  Verwüstungen 
angerichtet.  Die  Armuth  Nord  -  Afrika'«  an  Schmetter- 
lingen fällt  jedem  Reisenden  auf,  welcher  die  Berberei  oder 
Ägypten  durchzogen  hat.  Selbst  in  den  günstigsten  Mo- 
naten, im  April  und  Mai,  wo  die  niedere  Pflanzenwelt  dort 
in  reicher  Üppigkeil  steht  und  die  Sonne  noch  nicht  allzu 
heiss  brennt,  sieht  man  ve-rhältnisstnässig  nur  wenige  In- 
sekten und  noch  weniger  Schmetterlinge  fliegen  So  sagt 
z.  B.  Duveyrier,  welcher  erst  vor  wenigen  Jahren  einen  Theil 
der  Wüste  bereist  hat:  „Insekten  werden  durch  eine  ge- 
wisse Anzahl  Specics  von  Coleoptera  (Käfer),  einige  Diptera 
(Fliegen),  Heuschrecken  und  Libellen,  dagegen  fast  gar 
uicht  durch  Lepidoptera  (Schmetterlinge)  vertreten."  — 
M.  Wagner  fand  im  Ganzen  unter  den  Algierer  Schmetter- 
lingen —  auch  unter  denen,  welche  in  den  Östlichen  Lan- 
destheilen  fliegen  —  die  Arten  von  Spanien  und  Portugal 
am  häuligsteu  vor.  Von  La  Calle  bis  Oran,  also  auf  einer 
Strecke  vou  'J  Läugengraden,  fliegen  dieselben  Tagfalter- 
Arten,  welche  auch  an  den  Europäischen  Küstenländern  dt»« 
Mitte-lnie-eres  vorkoinmeu.  Uud  da  dies«  jetzt  eine  ziem- 
lich allgemein  bekannte  Sache  ist,  so  Wullen  wir  hier  die 
Leser  nicht  mit  einer  Reihe  ihnen  bekannter  Namen  be- 
lästigen. Dass  übrigens  die  Afrikanische  Fauna  als  eoti- 
tinentale  gedacht  im  Verhältnis«  zu  der  Grösse  des  We'.t- 
theils  —  beispielsweise  Brasilien  gegenüber  —  eine  sehr 
kleine  ist,  lie'gt  in  der  örtlichen  Beschaffenheit  dieses  Con- 
tinentes  begründet.  Trotz  der  kolossalen  Contiuentalniasse 
hat  Afrika  doch  nur  geringen  Küstenumfang  und,  da  e» 
über  500  Meilen  vom  Wärme-Äquator  durchschnitten  wirel, 
ein  trockenes  Continental- Klima.  Dazu  kommt  noch,  dass  die 
Sahara  und  die  Libysche  Wüste  ohne  die  im  Süden  gelegeue 
Wüste  Kalahari,  die  den  fünften  Theil  des  ganzen  C'outi- 
nentes einnehmen,  rcgeulos  sind,  ein  anhaltend  hei«»c»  und 
trockenes  Klima  haben. 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  nicht  zu  verwuudern, 
wenn  die  Schmetterlings- Fauna  eine  für  die  Grösse  des 
Contiuc-utes  nur  kleine  ist.  Da  wo  erstickeude  Hitze  vor- 
waltet, hört  die  Vegetation  auf  und  du  giebt  es  natürlich 
auch  keine  Schmetterlinge  mehr.  Eine  interessante  Beobach- 
tung machte  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes,  das»  nämlich 
unter  den  wenigen  Arten,  welche  an  den  Küsten  des  Ro- 
then Meeres  vorkommen,  mehrere  waren,  welche  uns  auch 
au-  O.-t-lndien  bekannt  sind.  Ob  hier  uueh  eine  suucessivo 
Einwanderung  zu  Land  oder  Verschiffung  durch  die  theil- 
weis  dort  herrschenden  Monsune  anzunehmen  ist,  mag 
dahingestellt  bleiben.    Ich  uenuu  davon  Danais  Dorippus, 
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D.  Chrysippus  mit  kaum  weissen  Punkten  auf  den  Unter- 
flügeln in  allen  Ob  ergangen  bis  cur  Varietät  Aleippu«, 
ferner  Junonia  Oenone  variet.  Herta,  Diadema  Bolina,  Chae- 
rocampa  Alecto  und  Ophidores  fullononica  oder  Cajeto. 
Es  »oll  hiermit  nicht  genagt  werden,  da»»  die  Afrikanische 
Fauna  als  solche  aller  Eigentümlichkeit  entbehre  und  vor- 
herrschend aus  Europäischen  und  Ost-Indischen  Einwanderern 
bestände,  sondern  das*  sie  wie  andcrwiirU  audi  genug  Gat- 
tungen und  sogar  solche  in  grosser  Mehrzahl  besitzt,  welche 
nur  in  Afrika  vorkommen.  Man  kann  Afrika 
Hinsicht  mit  demselben  Rechte  das  Reich  der 
Gattungen  Anthocharis,  Acraea,  Charaxca,  Junonia,  Roma- 
leoeoma, Aterica  uud  Harma  nennen,  denn  man  kennt  von 
Anthochuris  im  Ganzen  40  Arten,  davon  kommen  auf  Afrika 
allein  30,  auf  Asiun  nur  3,  Amerika  3,  Ruropa  8  und  auf 
nur  1  ').  —  Von  Aoraea  werden  bis  jetzt  62  Arten 


')  Winn  bei  diesen  »l;itnti»rli«  Ztuatumenitellungeu  ruunrbmil  die 
Zalü«D  im  Uum  nicht  »timim-n ,  so  liogt  diese  darin,  dm  «in«  and 
dieselbe  Art  in  mehreren  Welttheilra  »Ullrich  rorknnmt. 


in  Afrika  »,  Asien  3  bis  4 
Australien  1 ,  Amerika  9  und  in  Europa  fehlt  sie  gänz- 
lich. —  Ein  ähnliches  Verhältnis»  besteht  bei  den  Charaxes- 
von  welchen  wir  ca.  48  bis  50  Specics  können;  es 
aen  davon  auf  Afrika  über  30,  Asien  12,  Australien  2  ')> 
Europa  1  {und  diese  fliegt  auch  im  nördlichen  Afrika,  Sy- 
rien und  Klein- Asien),  Amerika  1. —  Junonia- Arten  fliegen 
in  Afrika  25  bis  30,  Asien  14,  Australien  1,  Amerika  5, 
Europa  keine.  Die  Romaleosoma- ,  Euryphena-,  Aterica- 
und  Harma-Gattungon,  von  welchen  wir  bi«  gegenwärtig 
Uber  50  Arten  kennen,  besitzt  Afrika  alluiu,  die  Diadema- 
Arten  theilt  es  zur  Hälfte  mit  Asien.  Nennengwerth  sind 
noch  die  Papiliones  und  Pieridae;  von  enteren  fliegen 
40  und  von  letzteren  einige  50  Speeles  in  Afrika.  Da 
ist  es  auffallend  gering  in  den  Euplooa-,  Danais-,  Thecla- 


T"TU«(*UBg  folff.) 

')  In  meiner  Indo-Auttrsl.  Lepidnptarea- Fauna  wird  hier  nur  Ems 
Spacics  aofgefilhrt.  leb  hebe, 
dort  erhalten. 
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Ich  verlioss  Mursuk  am  6.  Juni  mit  vier  wohlbeladenen 
Karar-ekn  und  vier  wohlgekleideten  und  wohlgenährten  Die- 
nern ,  unter  denen  der  brave  Mohammed  el  -  Gatröni ,  der 
mich  trotz  seines  Widerwillens  gegen  seino  halben  Louds- 
leute,  die  Tibbu,  nicht  ohne  sich  ziehen  lassen  wollte,  and 
kam  am  8.  Oktober  hier  wieder  an  mit  einem  leicht  be- 
packten Esel,  den  ich  in  Tedierri1)  auf  Borg  gekauft  hatte, 

nackten  Dienern  (Gott  sei  Dank,  ihre  Zahl  war  vollständig), 
ich  selbst  ein  Schatten  in  Lumpen.  Meine  sonstige  Beglei- 
tung hatte  bei  meiner  Abreise  bestunden  in  einem  Maina 
v Edlen)  von  Tibcsti,  Namens  Akremi  Koldkomi,  seinem 
Neffen,  Wolla  genannt,  dem  Mc-rsbet  Bu  Zld  von  Bachi, 
Tibbu-Dorf  2  Stunden  südlich  von  GatrOu,  und  dem  jungen 
Maina  Byrssa,  dessen  Begleitung  ich  von  Tedierri  ab  durch 
eine  Tobe  und  einen  Tarbusch  erkauft  hatte.  Alle  sollten 
mich  unserem  Contrakte  gemäss  auch  wieder  sicher  nach 
Fesan  zurückgeleiten,  doch  echappirten  sie  sämmtlich  bis 
auf  Bu  Zld,  dessen  Heimath  ja  hier  in  Fosün  ist,  der  also 
sein  Besitzthum  (und  die  Merabetfu  von  Oatrön  sind  hat 

<)  Bericht  dstirt  aus  Hareuk  tori  IT.  Oktober  18«9. 

*)  Iiis  vir  die  tob  Dr.  Nachtigil  in  Auasicht  gestellte  Karte  nn- 
■  eren  Lasars  bieten  kinnen,  Yerweiirn  wir  snf  du  zweite  Ulatt  in  Erg.- 
Heft  Nr.  »S  »o  den  Geogr.  Mitlb.  (Rebif.1  Reise  nach  Bortiu),  du  im 
Gauen  recht  gut  mit  den  Beobachtungen  Dr.  Nachtigal's  stimmt    A.  P. 


alle  recht  wohlhabend)  und  seine  Familie  nicht  gut  im 
Stiche  lassen  konnte. 

Wie  wenig  effektvoll  mir  der  Schutz  meiner  Begleiter 
sein  würde,  musete  mir  aus  dem  Umstände  hervorgehen, 

bemerkt  bis  nach  Zuar,  dem  Sitze  des  Sultans  Taftir- 
temi,  zu  gelangen,  wo  sie  sich  dann  aller  Verantwortlich- 
keit überhoben  glaubten.  Mein  Vorschlag,  einmal  den  ge- 
wöhnUchen  bekannten  Weg,  der  von  Medrussa,  Tibbu-Dorf 

4  J  Stunde  südlich  von  QatrOn,  in  9  Tagen  nach  Abo  führt, 
l    zu  wählen  und  einmal  weiter  südlich  von  der  Bornu-Strasse 

nach  Tibesti  zu  gehen  oder  umgekehrt,  wurde  als  unaus- 
führbar zurückgewiesen,  so  gross  war  ihre  Furcht  vor  den 
eigenen  Landsleuten,  besonders  denen  von  Abo. 

In  GatrSn  war  also  beschlossen  worden ,  zur  Hinreise 
einen  Weg  zu  benutzen,  der  vom  Meschru  -  Brunnen  in 

5  Tagen  in  südöstlicher  Richtung  zu  den  Bergen  und  Flüs- 
sen von  Afofi  und  von  da  in  weiteren  4  oder  5  Tagen 
nach  Tao  führt,  und  es  blieb  mir  die  Hoffnung,  zur  Rück- 
reise die  oben  erwähnte  gewöhnliche  Strasse  zu  benutzen. 
Doch  auch  dieser  Plan  muwite  geändert  werden,  da  wir  in 
Tedierri  in  Erfahrung  brachten,  dass  eine  Bande  Tibbu 
(ich  schreibe  „Tibbu",  da  es  mir  nie  möglich  gewesen  ist, 
aus  irgend  einem  Mundo  Tebu  zu  verstehen),  welche  zu- 
fällig zum  Thcil  in  Östron,  zum  Theil  in  Tedierri  an- 
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darauf  rechnete,  uns  auf  dem  Wege  vom 
Brunnen  Meschru  (oder  Mcsru  nach  Lopeius  '))  zu  Uber- 
fallen und  auszuplündern.  Wir  beschlossen  also,  die  Bornu- 
Slrasse  bis  zum  Tiimmo-Gebirge  (El  War)  zu 
uns  von  dort  ostsüdöntlich  zu  dem  genannte 
Afafi  zu  begeben. 

Ich  verschone  Sie  mit  der  Beschreibung  des  Wege«  von 
Galron  bis  zum  Tümmo,  den  Sie  aus  früheren  Reisen  hin- 
länglich kennen ,  sondern  beschranke  mich  auf  einige  Be- 
merkungen Betreffs  der  Karte  zu  Rohlfs"  Reise,  welche  al- 
lerdings sehr  unbedeutend  sind.  Die  Entfernung  von  Gatrön 
bis  Bachi  ist  um  ein  Viertel  geringer  als  die  Ton  Bachi  bis 
Medrussa,  erstere  betrügt  lj  Stundo  (ich  rechne  4 
metcr  auf  die  Kameelstundc),  letzter« 
ist  die  Entfernung  zwischen  dem  Meschru-Brunnen  und  dem 
Thale  Dendal  Ghaladima  um  ein  Drittel  unbedeutender  als 
die  von  letzterem  bis  zu  der  als  El  Uod  (Ühad)  bezeich- 
neten Bodensenkung.  Diese  stellt  übrigens  keineswegs  ein 
Flussthal  dar,  sondern  ist  einfach  eine  mehrstündig  breite 
unbedeutende  Bodenabflachung,  in  der  Had  wächst.  Das 
Tummo-Uebirge  endlich  erstreckt  sich  durchaus  nicht  in  un- 
unterbrochener Folge  nach  Osten  bis  zu  dem  eigentlichen 
Gebirge  Tibesti's,  sondern  ist  eine  isolirte  Gebirgsgruppe, 
deren  nördlicher  Theil  aus  höheren  einzelnen  Borgkegeln 
besteht,  welche  sich  südlich  an  da«  eigentliche  Massiv  des 
Gebirges,  ein  lang  gestrecktes  Parallel-Trapez  (ein  Riesen- 
zeuge;, das  von  NO.  nach  SW.  verläuft,  lehnen.  Die  Brun- 
nen befinden  sich  ungefähr  in  der  Mitte  der  Liingcnausdch- 
nung,  am  nördlichen  Abhänge  des  Trapezes,  das  von  Süden 
gesehen  eine  starre,  steil  aufsteigende  Wand  darstellt  Nach 
Osten  zu  springen  zwei  andere  kleinere  Berge  derselben 
Form  (circa  4 ,  resp.  8  Stunden  entfernt)  schroff  aus  der 
Ebene  auf,  welche  Tümmo  döbu  oder  Töchter  des  Tümmo 
genannt  worden.  Die  Brunnen  oder  Wasserlöcher,  fünf  an 
der  Zahl,  von  denen  drei  verschüttet  sind,  hatten  eine  Tem- 
peratur von  2t°,S  C.  bei  einer  Lufttemperatur  von  47°,s  C. 
Sonne  hatte  keinen  Zutritt  zu  ihnen.  Das  K och th er- 
zeigte im  Niveau  der  Quellen  bei  eben  genannter 
Temperatur  97°,78  C.  bei  einem  Aneroid-Standc  von  26',so. 

Der  Paes,  welcher  von  den  Brunnen  nach  Süden  in  die 
Ebene  führt,  verläuft  südwestlich,  um  die  genannte  steile 
Wand  zu  umgehen,  uud  theilt  sich  in  seiner  zweiten  Hälfte 
in  zwei  Wege;  der  eine  führt  westsüdwestlich  zur  Bornu- 
Strasse,  der  zweite  südlich  in  die  Richtung  von  Tibcsti. 
Denselben  Verlauf  haben  die 


Uadi 


')  Wm  meine  ärhrtibwelir  <i»b  Namen  Ii.  in  III,  «n  hnbe  ith  g»- 
Mchl,  mich  dm  Lepbiai'tclien  lininil«Jti*n  in  Conforniiren,  »o  w«it  nie 
mir  bei iui ii t  aind ;  icb  filrcMe  jriWli,  dam  leb  luweilen  in.  dir  DtOtschl 
Schrcibw*!»«'  «urucligefalltn  «tili  werde,  r  B  stk  für  »,  ■•  für  >.  >  fOr  > 
(•Mbriibrn  habe. 


Tümmo  vereinigen  und  zeitweise  ein 
von  Hfid  und  Sdbat  darbieten. 

Zwei  gute  Tagemärsche  sollten  uns  nach  der 
unseres  Führers  Koldkomi  den  Bergen  von  Afafi  mit  seinen 
Brunnen  zuführen.  Es  existirt  hier  keinerlei  Spur  von  Weg, 
man  muss  die  Richtung  kennen  und  ihr  nachgehen. 

Das  Terrain  ist  eine  steinige  Wüste,  zum  Theil  harter 
Kiesboden,  mit  Steinen  dicht  besäet  oder  von  Kalkgeetein 
durchbrochen,  zum  Theil  mit  Sandsteinfelacn  auf  der  Kalk- 
Bteingrundlage  geziert,  zum  grossen  Theil  wie  gepflastert  mit 
grossen  schioforgrauen ,  unregelmässig  geformten  Platten, 
zum  Theil  endlich  aber  auch  unterbrochen  von  Tlüilern, 
halb  mit  Sand  auagefüllt,  zahlreiche  Zeugen  darbietend  und 
wahre  Kalk-  und  Gypslager  bergend.  Nur  diese  Thäler 
zeigen  eine  Spur  von  Vegetation  in  Gestalt  von  spärlichem 
Had wuchs  oder  von  So'bat;  momentan  war  Alles,  wie  auch 
im  Tümmo,  verbrannt  und  vertrocknet,  so  dass  unsere  Ka- 
meele  (von  Tedierri  bis  zum  Tümmo  giebt  es  keinerlei 
Futter  für  sie)  bedenklich  litten. 

Am  19.  von  Bachi  und  erst  am  23.  von  Tedierri  auf- 
gebrochen, hatten  wir  am  Sonntag  den  27.  Juui  Nachmit- 
tags die  Tümmo-Brunnen  verlassen  und  Abends  am  Fusse 
des  Gebirges  gelagert.  Am  darauf  folgenden  Tage  machten 
wir  nur  7  Stunden,  am  29.  jedoch,  wo  am  Horizonte  gegen 
Abend  die  blaue  Berglinie  von  Afafi  erblickt  wurde,  bis 
Abends  9  Uhr  12  Stunden.  Unsere  Richtung  war  während 
der  beiden  Tage  durchschnittlich  130°  bis  140°  gewesen. 

Am  gennnnteu  Tage,  den  29.,  fiel  mir  zuerst  eine  grosse 
Hast  und  Unruhe  Kolokomi's  auf,  der  leider  zu  spät  die 
Warnung  erliees,  sparsam  mit  dem  Wasservorrath  umzu- 
gchen. Abends  9  Uhr  stiessen  wir  auf  eine  Gcbirgsmasse, 
welche  wir  während  der  Dunkelheit  uud  des  späteren  Mond- 
scheines zu  passiren  suchten ,  denn  unser  Chabir  (Führer) 
erlaubte  keinerlei  Rast.  Alle  unsere  Anstrengungen  waren 
vergeblich  und  gegen  Morgen  lnu&stcn  wir  von  unseren  Ver- 
suchen abstehen,  bis  das  Tageslicht  uns  bessere  Einsicht 
verschaffen  würde.  Mit  der  ersten  Morgendämmerung  sahen 
wir  die  Unmöglichkeit  der  Ubersteigung  ein  und  entschlossen 
uns  zur  Umkreisung,  welche  wir  des  Nachts  schon  unwill- 
kürlich halb  vollzogen  hatten  und  die  wir  jetzt  bis  Mor- 
gens 7J  Uhr  vervollständigten;  doch  hatten  Menschen  und 
Thiere  grausam  gelitten. 

Vor  uns  lag  jotxt  in  160"  und  der  ungefähren  Entfer- 
nung eines  langen  Tagemarsches  die  hoffentlich  Wasser  ber- 
gende Berggruppe.  Ich  sage:  hoffentlich,  denn  leider  begriff 
ich,  dass  Koldkomi  durchaus  nicht  sicher  war,  in  dem  vor 
uns  liegenden  Brunnen  Wasser  zu  finden.  Die  Brunnen  io 
diesen  Bergen  sind  natürliche  Cistcrnen  in  den  Sandstein- 
felsen, und  wenn  lange  kein  Regen  fiel  und  die  Reservoirs 
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nicht  sehr  gross  sind ,  so  findet  man  sie  nur  zu  oft  leer. 
Unser  Wasservorrath  aber,'  berechnet  auf  2  Tage,  wurde 
am  dritten  Tage  Morgens  erschöpft.  Der  Tag  war  ein  hoisser 
(höehsto  Temperatur  44°,8  C),  so  doss  wir  bei  unserem 
Wassermangel  schon  um  9  Uhr  Morgens  in  den  Schatten 
einiger  Sandsteinfelsen  krochen  und  erst  Nachmittags  4  Uhr 
durstig  und  erschöpft  wieder  aufbrachen.  Das  Torrain  be- 
stand aus  niedrigen  Felsgruppen  von  Sandstein  und  san- 
digen und  kiesigen  Thalern  zwischen  ihnen  mit  HSd-Vege- 
tation  in  günstiger  Jahreszeit.  Wir  dirigirten  uns  direkt 
auf  die  oben  genannte  Berggruppe  los,  ein  gewagtes  Unter- 
nehmen, da  die  Fassage  der  oft  sehr  ausgedehnten  Sand- 
steinbildungen äusseret  schwierig  war,  ja  nur  zu  oft  mit 
Umkehr  und  Umkreisung  endigte.  Die  Anstrengung  war 
entsetzlich  für  die  Menschen,  aber  noch  anglaublich  viel 
grösser  für  meine  Arabischen  Kameele,  die  beladen,  nah- 
rnngs-  nnd  wasserlos  und  der  Felsen  ungewohnt  waren, 
während  die  beiden  Tibbu-Kameele  Kolölcomi's  und  Bu  Zld's 
mit  Leichtigkeit  das  schwierige  Terrain  pasairten. 

Nach  der  Erfahrung  der  letzten  Nacht  weigerte  ich  mich, 
nach  vollständiger  Dunkelheit  weiter  zu  marschiren,  und  so 
ruhten  wir  einige  Stunden  bis  zum  Aufgange  des  Mondee 
nnd  marsehirten  dann  mit  der  Hast  und  Kraft  der  Ver- 
zweiflung weiter.  Auch  am  verflossenen  Tage  waren  wir 
ohne  Nahrung  geblieben  und  schon  begann  dieser  und  jener, 
von  Müdigkeit  und  Schwäche  übermannt,  zurückzubleiben. 
Dabei  entging  uns  zwischen  den  Felsen  der  aufmunternde 
Anblick  de«  uns  näher  rückenden  Zieles,  so  dass  ich  mich 
Morgens  gegen  Sonnenaufgang  gezwungen  sah,  das  Gepäck 
zurückzulassen  und  alle  Leuto  beritten  zu  machen.  Nur 
zwei  Personen  waren  zurückgeblieben,  Wolla,  der  Neffe 
Kolokomi's,  und  ein  Tibbu -Jüngling,  Guclma  genannt,  der 
Begleiter  Bu  Zld's,  glücklicher  Weise  Tibbu,  welche  zweifel- 
los Wassermangel  länger  ertragen  als  andere  Leute. 

Um  7  Uhr  Morgens  wurde  unsere  Kraft  und  unsere 
Hoffnung  momentan  lebhaft  angefacht  durch  die  Erschei- 
nung eines  breiten,  mit  zahlreichen  Talhn-Bäumen  gezierten 
Flussbeltes,  das  von  Osten  nach  Westen  verlief  und  an  dessen 
Anfang,  wie  wir  wussten,  die  genannte  Quelle  lag.  Wir  ver- 
liessen  also  hier  unsere  südöstliche  Richtung  und  wanderten 
gegen  Osten,  wo  wir  auch  die  finsteren  schwarzen  Berge 
erblickten,  denen  der  Fluss.  der  Gagliemtna  heiest,  seinen 
Ursprung  verdankt.  Ja  zahlreiche,  nicht  allzu  alte  Spuren 
von  Karaeelen,  Eseln,  Gazellen,  Beggar-el-uaschi  (Antilope 
bubalis)  und  selbet  eines  Ktrausecs  lieferten  den  Beweis, 
da*«  wenigstens  in  jüngster  Zeit  noch  Wasser  in  der  Nahe 
war.  Unsere  Kameele  trogen  jedoch  diesen  Umstanden 
keine  Rechnung,  sondern  zogen  nur  ihre  Müdigkeit  und  die 
Höhe  der  Sonne  in  Betracht  und  weigerten  sich  endlich 
nach   längerer  Liebäugelung  mit  dem  saftigen  Grün  der 


Gummi- Akazien  und  ihrem  dichten  Schatten,  besonders  als  die 
vorauf  marschin-nden  Mäheri  ihren  Blicken  entschwunden 
waren,  weiter  zu  gehen,  und  entwickelten  in  diesem  Ent- 
schluss  den  ganzen  Eigensinn  ihrer  Natur.  Notgedrungen 
lagerten  wir  im  Schatten  eines  Talha,  denn  unsere  eigenen 
Kräfte  reichten  bei  der  Höhe  der  Sonne  (ee  war  9  Uhr 
Morgens)  nicht  hin,  uns  zur  Quelle  zu  bringen,  die  bei 
den  ausgiubigen  Windungen  des  noch  recht  breiten  Fluss- 
bettes vielleicht  noch  in  ansehnlicher  Entfernung  lag. 

Ich  gehe  Uber  die  Qualen  dieses  Tages  und  ihre  Ein- 
zelheiten, hinweg;  genug,  Nachmittags  sandten  uns  die 
vorauf  gerittenen  Begleiter  Waaser,  doch  schien  der  Brunnen 
(Madzen,  Cisterne)  nicht  genug  zu  enthalten,  um  uns  und 
den  Kameelen  die  Lagerung  an  ihm  zu  gestatten.  Am 
nächsten  Morgen,  den  2.  Juli,  wollte  Koldkomi  einen  an- 
deren Brunnen  in  der  Nähe  aufsuchen,  als  die  zur  Herbei- 
holung der  im  Stiche  gelassenen  Bagage  nusgeaandten  Leute 
die  beiden  vermieten  Tibbu  in  einem  Zustande  von  wirk- 
licher Lebensgefahr  fanden,  dieselben  erquickten  und  zu  uns 
trugen.  Diese  hatten  don  oben  erwähnten  anderen  Brunnen 
gefunden,  doch  kein  Wasser  in  ihm,  so  das«  wir  schon  an 
dem  unseligen  mit  seinem  langsam  aussickernden  Wasser 
bleiben  mussten.  Wegrüumung  von  Erde  und  Sand,  welche 
die  Öffnung  der  Cisterne  verstopften ,  vermehrten  die  aus- 
fliessende Quantität  momentan  so  beträchtlich,  das«  wir  für 
einen  Tag  hinlänglich  für  uns  und  die  Kameele  hatten. 

Es  war  hier,  dass  wir  den  ersten  Tibbu  des  Laude«  be- 
gegneten. Einer  war  auf  der  Reise  nach  Kauar  begriffen 
und  eine  Gesellschaft  von  anderen  mit  Kameelen  und  Wind- 
hunden wohnte  augenblicklich  in  der  Nähe,  um  Kolo- 
quinten  -  Körner  (Uläd  -  a]  -  Handal  im  Arabischen  oder  Ta- 
bärka  genannt,  welcher  letztere  Ausdruck  anch  mehr  oder 
weniger  in  der  Tibbu-Sprache  adoptirt  ist,  obgleich  in  ihr 
die  Koloquinte  eigentlich  „aber"  heiset)  zu  sammeln  und  in 
ein  Nahrungsmittel  umzuformen.  Man  beraubt  dieselben 
ihrer  bitteren  und  drastischen  Bestandthcile  durch  wieder- 
holtes Kochen,  Rösten  und  Auswässern.  Die  Spuren  eines 
Menschen,  selbst  eine«  Landsmannes,  erfüllen  den  Tibbu  mit 
Furcht  und  Sorge,  da  er  nicht  weiss,  ob  er  es  mit  Freund 
oder  Feind  zu  thun  hat.  Glücklicher  Weise  waren  es  Be- 
kannte, ja  zum  Theil  Verwandte  KoloTcoroi's,  die  uns  an 
einem  der  nächsten  Tage,  am  4.  Juli,  selbst  zu  dem  nahe 
gelegenen  Brunnen  Lolemmo  führten,  von  wo  aus  sie  einen 
anderen,  in  2  Togen  erreichbaren  Brunnen  in  der  Direktion 
von  Tibe*ti  wussten.  Wir  erreichten  den  Fluss  Lolemmo 
nach  Übersteigung  eines  äussere?  schwierigen  Passes  in  nicht 
ganz  3  Stunden  südöstlicher  Richtung.  Derselbe  hat  den- 
selben Verlauf  wie  der  Gagliemma,  von  Osten  nach  Wösten 
oder  im  Ganzen  wohl  von  ONO.  nach  WSW.  Ausser  diesen 
beiden  Flüssen  existiren  noch  zwei  andere,  Enneri  Bark* 
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und  Runen  Mohammo.  welche  weiter  südlich  in  derselben 
Richtung  füpsecn,  und  ullo  vier  endigen  in  derselben  Ebene, 
circa  eine  Tagereise  von  ihrom  Ursprung  entfernt 

Das  ganze  System  von  Bergen  und  Flüssen  wird  unter 
dem  Namen  Afafi  zusammengefasst.  Die  Berge  schliessen  die 
Flussbetten,  deren  Breite  und  Tiefe  von  der  zeitweisen  Macht 
des  Wassero  und  der  Menge  des  Regens  zeugen,  eng  ein, 
begleiten  sie  ohne  Unterbrechung  und  bilden  zwischen  ihnen 
Ketten  und  Felggruppen  mit  Thalem  und  Abgründen,  die 
an  wilder  Ursprünglichkeit  und  schroffen,  zerrissenen  Formen, 
aber  doch  auch  wieder  an  pittoresken  Gruppen  ihres  Gleichen 
suchen.  Die  Grundlage,  der  Kern  der  Berge  ist  Kalk- 
gestein, auf  dem  sich  Sandsteinfelsen  der  imponirendsten 
Form  und  Museenhaftigkeit  erheben  und  das  oft  von  rie- 
sigen Basaltblöcken  bedeckt  ist.  Der  Kalkstein  existirt  in 
allen  möglichen  Farben,  der  Sandstein  ist  schwarz  oder 
doch  dunkelfarbig,  das  Ganze  finster,  unheimlich,  Furcht 
erregend,  ein  Eindruck,  der  nur  zuweilen  in  den  Flussbetten 
durch  das  seltsam  mit  der  traurigen  Umgebung  contrasti- 
rende  frische  Grün  der  Talha-Bäume  unterbrochen  wird. 

Es  ist  das  Gebirge  von  Afafi  vielmehr,  welches  sich  öst- 
lich fast  bis  Kaissono  auf  der  Strasse  von  Abo  nach  Mo- 
drussa  erstreckt,  dessen  westliches  Ende  sich  aber  keines- 
wegs an  den  Tümmo  «chliesst,  sondern  circa  2  Tagcrcisen 
in  südsüdiistlicher  Richtung  von  ihm  entfernt  bleibt. 

Der  Ursprung  des  Flusses  Lolemmo  liegt  weiter  nach 
Osten  als  der  des  Enneri  Gagliemma.  Die  beiden  Flüsse 
Barka  und  Mohammo  habe  ich  nicht  besuchou  können,  doch 
erstreckt  sich  sicherlich  ihr  Ursprung  nach  Osten  nicht  bis 
zu  dem  der  beiden  erstgenannten,  wie  meine  späteren 
Reiserouten  mir  bewiesen. 

Was  die  Erhebung  der  Gegend  übor  don  Meeresspiegel 
betrifft,  so  war  im  Flussthalc  des  Gagliemma  der  Kochpunkt 
97*,9»  bei  einer  Lufttemperatur  von  40*, 1  C.  und  einem 
Stande  des  Aneroids  von  26",oo,  während  einer  der  erstie- 
genen Berge  mittlerer  Höhe  (und  die  Erhebung  ist  eine 
ziemlich  gleichmäseige)  mir  für  den  Kochpunkt  97°, 78  C. 
gab  bei  einer  Lufttemperatur  von  38*, 9  und  einem  Aneroid- 
Standc  von  25 ',86. 

Die  Vegetation  der  Flussthälcr  bestand  in  Agni,  Hod, 
Talha- Bäumen,  H'andal,  Chrtt,  Kudungri,  Söbat  und  Nussi. 
Agül  heisst  auf  Tibbu  elbo  und  ist,  glaube  ich,  Hedysarum 
Alhaggi ;  Sdbat  wird  maydyu  genannt,  Httd  heisst  serf  (Ana- 
basis alopecuroides),  Nussi  oder  Nessi  endlich  ist  das  „mali" 
der  Tibbu  (Arthrat hemm  plumosum).  Chrlt  und  Kudungri 
kenne  ich  nicht.  Wir  hatten  in  einem  der  natürlichen  Re- 
servoirs des  Ennori  Lolemmo  reichlich  Wasser  gefunden  und 
brachen  am  5.  Juli  Nachmittags  unter  der  Führung  eines 
jungen  Tibbu,  den  uns  der  Verwandte  Koldkomi's  mit- 
gegeben hatte,  nach  dem  oben  erwähnten,  2  Tage  entfernten 


Bronnen  auf.  Unsere  Richtung  war  eine  meist  direkt  süd- 
liche. Als  wir  das  Flussthal  verlassen  hatten,  traten  wir 
auf  eine  Hammada  hinaus  mit  kiesigem,  oft  auch  sandigem 
coucii,  aer  naung  ouren  rsanastcine  unteroroenen  war.  uer 
Kalkstein  trat  in  den  Hintergrund.  Die  Berge  von  Afafi 
mit  mehr  abgerundeten  Formen  lieasen  wir  hinter  uns,  doch 
der  Horizont  war  allseitig  begrenzt  durch  Felsen  der  ba- 
rockes ten  Form.  Wir  marschirten  an  diesem  Tage  von  i{  Uhr 
Nachmittags  bis  8|  Uhr  Abends,  wo  ich  darauf  bestand, 
bis  zum  Aufgange  des  Mondes  zu  lagern. 

Wir  brachen  dann  Morgens  3}  Uhr  wieder  auf  und  er- 
reichten den  ersten  der  gestern  erblickten  Felsen  um  5  Uhr, 
den  Emi  Görna  oder  Kurna  (Diebel  Ramla,  Sandberg),  der 
sioh  fast  eine  Stunde  lang  von  Norden  nach  Süden  erstreckt, 
eine  sehr  unbedeutende  Erhebung,  ganz  aus  Sandstein  be- 
steht und  zu  seinen  Füssen  ein  Thal  mit  reicher  Kameel- 
futter- Vegetation  hat.  Berg  und  Thal  haben  hier  stets  Einen 
Namen.  In  80.  erblickt  man  in  einer  Entfernung  von  meh- 
reren Stunden  den  Emi  Girkenime,  einen  einzelnen  schlan- 
ken Felsen,  und  bald  darauf  einen  anderen  scharfspitzig 
konischen  Felsen,  den  Emi  K'emljangi  (da*  K  ist  wie  so  oft 
von  einem  kurzen  „i"-Laut  gefolgt  und  das  „n"  ein  nä- 
selndes). In  Osten  zeigt  sich  der  Emi  Genimtima,  circa 
3  Stunden  vom  Wege  entfernt,  der  zahllose  spitze  Stacheln 
gen  Himmel  streckt.  Um  9  Uhr  lagerten  wir  im  Schatten 
von  SandsteinfeLsen,  nachdem  wir  einige  Stunden  auf  einem 
mit  Sandstcinplatten  paniuetirten  Boden  hingezogen  waren 
(die  ganze  Gegend  heisst  Menua),  bis  3  Uhr  Nachmittag». 
Nach  Südosten  abweichend  Hessen  wir  östlich  den  Felsen 
Zorkeda  und  marschirten  in  derselben  Richtung  über  Sand 
und  Kies  bis  8  Uhr  Abends,  wo  gelagert  ward. 

Am  nächsten  Tage,  den  7.  Juli,  brachen  wir  wieder  um 
3  Uhr  auf,  hielten  uns  südsüdöstlich  und  erreichten  um  7  Uhr 
die  grössere  Felsgruppe  K'ukojen,  welche  sich  von  Norden 
nach  Süden  erstreckt  und  neben  der  wir  bis  10  Uhr  hin- 
mnrschirten,  um  dann  in  ihrem  Schatten  die  Tageshitze  zu 
verbringen.  Der  Charakter  der  Gegend  ist  stets  derselbe. 
Aug  der  Sand-  und  Kiesebene  steigen  in  verschiedenen  Zwi- 
schenräumen Sandsteinfelsen  steil  auf,  nach  oben  dio  wunder- 
barsten Formen  entwickelnd.  Bald  sind  sie  gezackt,  wie 
mit  langen  Zahnen  versehen,  bald  scheinen  sie  von  Weitem 
gesehen  mit  ihren  perpendikulären  Wänden  feste  Schlösser 
oder  riesige  Kirchen ,  alle  schwarz  oder  doch  dunkelfarbig 
an  der  Oberfläche,  unheimlich,  seltsam  contrustirend  mit 
der  gelben  vegetationslosen  Ebene,  welche  sie  umgiebt.  Sie 
erheben  sich  kaum  höher  als  100  oder  ISO  Fuss  Uber  die 
Ebene,  für  sie  alle  aber  gilt  trotzdem,  was  so  oft  von  den 
Bergen  Tibesti's  wiederholt  worden  ist,  dasa  der  nach  ihren 
Spitzen  Aufblickende  die  Mütze  verliere,  —  der  beste  Beweis 
für  die  Mangelhaftigkeit  des  Arguments  Betreffs  ihrer  Höhe. 
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Die  umfangreicheren  Gruppen  erzeugen  sofort  ein  Fluss- 
tbal  mit  oft  reicher  Vegetation  der  oben  genannten  Krauter 
und  Bäame.  So  erstreckt  sich  vom  zuletzt  genannten  Ge- 
birge K'ukojcn  ein  breite«  Ii  unähnlichen  Thal ,  das  noch 


ter  zeigt,  nach  Westen,  es  wurde  von  uns  nach  unserem 
nachmittäglichen  Aufbruche  (um  3  Uhr)  in  südlicher  Rich- 
tung durchschnitten.  Die 
Thale  *c.  wird  Anefo 
i  Uhr  durchzogen. 


ine  andere  maasenhafte  Felsgruppe,  welche  einem 
flussäbnlichen  Thale  Ursprung  giebt.  Letzteres 
sagte  durch  seinen  frischen  Krautwuch»  ebenfalls  jüngsten 
Regenfall  und  zum  ersten  Mal  zahlreiche  Spuren 
Wesen  ^Gazellen,  Antilopen,  8trausse). 

Da  unser  Führer  unruhig  wurde  über  die 


Mensch  und  Thier  beschlossen,  die  Nacht  durch  zu  marsebi- 
ren.  Wir  zogen  also  in  direkt  südlicher  Richtung  noch  einige 
Stunden  fort  (bis  9}  Uhr),  doch  gestand  dann  der  Führer,  dosa 
er  die  auftauchenden  Felsen  nicht  wieder  erkenne,  mit  Einem 
Worte,  das«  er  de«  Weges  nicht  sicher  sei.  So  lagerten 
wir  denn,  unser  Wosscrvorrath  fast  erschöpft,  binnen  einer 
Woche  zum  zweiten  Male  der  Furcht  vor  den  Qualen  des 
Durstes  anheimgegeben.  Die  Geständnisse  des  Jünglings 
wurden  dann  eompleter  und  waren  wohl  geeignet,  unsere 
Besorgniss  noch  zu  vermehren.  Er  selbst  hatte  den  Brun- 
richten vorhanden,  dass  er  Wasser  enthalte.  Der  Vernünf- 
tigste war  jetzt  der  junge  Maina  Byrsaa,  welcher  erklärte, 
dasa  er  aus  dem  Arabu,  einem  Nebenflüsse  des  Abo  oder  Uro, 
eine  gute  halbe  Tagereise  nach  Osten  entfernt,  Wasser 
holen  wolle.  Er  bestieg  um  Mitternacht  das  Mäheri,  die  herr- 
liche Naga  (Kameeistute)  Kolukomi's,  und  versprach,  um  die 
Zeit  de»  Asser  zurück  zu  sein.  (Va 
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Karl  Kuhn,  Mitglied  dur  Akademie  der  Wissenschaften 
und  Professor  der  Mathematik  und  Physik  an  mehreren 
Lehranstalten  in  München,  starb  daselbst,  52  Jahre  alt,  am 
.'•  Januar.  Als  Schriftsteller  ist  er  bekannt  durch  seine 
meteorologischen  Jahresberichte  in  den  „Fortachritten  der 
Physik"  und  durch  sein  grösseres  Werk  über  „angewandte 
FJektricitätslehre".  Für  die  „Geogr.  Mittheilungen"  (1859, 
88.  285 — 294)  hat  er  die  Roth/sehen  meteorologischen  Beob- 

in  Palästina  berechnet  und 


Lord  Strangford  (Percy  Sydney  8mythe),  ausgezeichneter 
Orientalist  und  Geograph,  starb  am  9.  Januar  in  London. 
Als  Sohn  des  Britischen  Gesandten  am  26.  November  1825 
in  8t  Petersburg  geboren,  machte  er  sich  frühzeitig  mit 
Orientalischen  Sprachen  bekannt  und  als  Attache"  der  Bri- 
tischen Gesandtschaft  in  Constantinopel  und  Oriental  Secre- 
tary  (1845 — 1858)  gelangte  er  zur  Meisterschaft  über  eine 
zrosw  Anzahl  derselben,  namentlich  war  ihm  das  Persische 
zur  zweiten  Muttersprache  geworden.  Daneben  trieb  er  mit 
Vorliebe  physikalische  Geographie.  Eine  Auswahl  seiner 
ßchriften  ist  nach  seinem  Tode  erschienen  unter  dem  Titel 
,.A  sclection  from  the  writings  of  Visoount  Strangford  on 
political ,  geographica!  and  social  subjects"  (2  Bde. ,  Lon- 
don 1869). 

John  Cauin,  der  berühmte  Ornitholog,  starb  am  1 0.  Ja- 
nuar in  Philadelphia.    Er  war  am  6.  8eptember  1813  zu 


kaufmännischen  Geschäften  zu,  bekleidete  dann  mehrere 
Jahre  wichtige  Staatsämter,  übernahm  aber  später  die  Lei- 
tung der  Kunststecher -Anstalt  von  Bowen  in  Philadelphia, 
aus  welcher  die  ausgezeichneten  Illustrationen  zu  den  offi- 
ziellen Expeditions-Berichten  der  Vereinigten  Staaten  gros- 
sentheils  hervorgegangen  sind.  Iu  Philadelphia,  wo  die 
reichste  Vögelsammlung  der  Welt  existirt ,  erwachte  seine 
Neigung  zur  Ornithologie,  der  er  30  Jahre  lang  alle  seine 
Muascstundcn  mit  solchem  Erfolg  widmete,  dass  er  als  eine 
der  bedeutendsten  Autoritäten  in  diesem  Fache  galt  Seine 
Arbcileu  sind  zum  Theil  in  den  Procecdings  of  the  Phila- 
delphia Acadumy  of  Natural  Sciences  niedergelegt  (56  Ab- 
handlungen); ausserdem  schrieb  er  ein  Buch  über  die  Vögel 
von  Californien  und  Texas  und  bearbeitete  die  ornitholo- 
gischen  Abtheilungen  der  Werke  über  Wilkes"  Expedition, 
über  die  Japan  -  Expedition  der  Vereinigten  Staaten ,  über 
Gilliss'  Expedition  nach  Chile,  so  wie  einen  Theil  der  Orni- 
thologie in  dem  grossen  Werk  über  die  Pacific  Railroad 
Exploration«  and  Surveys. 

Johann  Zelrbor ,  Custos  am  Zoologischen  Hofkabinet  in 
Wien,  einstiges  Mitglied  der  Novara  -  Expedition ,  starb  am 
19.  Februar  in  Wien. 

B/nott-Henri  Darondrau.  Ingenieur  hydrographe  on  chef 
der  Franzosischen  Marine,  starb  am  1.  März  zu  Paris.  Am 
8.  April  1805  daselbst  geboren  und  in  der  Ecole  polytech- 
nique  gebildet,  begann  er  1827  seine  Arbeiten  im  Depot 
de  la  marine,  war  in  den  Jahren  1828  bis  1835  bei  der 
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Aufnahme  der  Französischen  Küste  beschäftigt,  begleitete 
zum  Zweck  hydrographischer  und  physikalischer  Studien  die 
Korvette  „Bonite"  auf  einer  Reise  um  die  Erde  (1835  —  37) 
und  beendete  1838  unter  Beautemps-Beauprd  die  Aufnahme 
der  Französischen  Küsten.  Von  nun  an  widmete  er  sich 
eben  so  wohl  kartographischen  und  schriftstellerischen  Ar- 
beiten wie  Aufnahmen.  Er  publicirte  4  Bände  physikali- 
sche Beobachtungen  über  seine  Weltreise,  eine  Karte  der 
Magelhaes- Strasse,  nautische  Instruktionen  über  das  Rothe 
Meer,  die  Westküste  von  Afrika,  die  Küsten  von  China, 
über  die  Route  ums  Kap  nach  Australien,  eine  Beschreibung 
des  Nadelkaps  und  der  umliegenden  Region  &«.,  zum  Theil 
Übersetzungen  aus  dem  Englischen,  gab  1845  bis  184"  die 
„Memoire»  hydrogruphiques"  und  1848  bis  1853  die  „An- 
nales hydrographiques"  heraus,  gründete  das  „Livret  des 
phares  de  toutee  lee  eötes  du  globe"  und  zeichnete  eine 
grosse  Anzahl  Karten  des  Depot  de  la  marine.  Dazwischen 
recognoscirte  er  1840  das  Plateau  zwischen  Sicilien  und 
Tunis,  1841  die  Südwestküste  von  Sardinien,  nahm  1845 
an  der  Aufnahme  der  Französischen  Südküstc,  1851  an  der 
der  Italienischen  Küsten  Theil,  deren  Direktion  er  1853 
bis  1857  führte,  und  war  nebenbei  mit  Studien  über  die 
Störungen  der  Magnetnadel  an  Bord  der  Schiffe  und  mit 
Regulirung  der  Kompasse  auf  den  Französischen  Schiffen 
thiitig.  Seit  1843  Ingenieur  hydrographe,  wurde  er  1865 
an  die  Spitze  des  Corps  der  Ingenieur  -  Hydrographen  ge- 
stellt und  zum  Mitglied  des  Bureau  des  longitudes  ernannt. 

Sir  James  Emerton  Tenntnt,  Dr.  jur.  ,  geb.  am  7.  April 
1794  in  Belfast,  Parlaments-Mitglied,  Sekretär  im  Indischen 
Amt,  1845  bis  1850  Kolonial-Sekretär  und  üouverneur  von 
Ceylon,  später  Sekretär  im  Haudels-Ministorium ,  der  Ver- 
fasser des  ausgezeichneten,  auch  für  die  Geographie  wich- 
tigen Werkes  „Ceylon,  an  aecount  of  the  island",  Lon- 
don 1859  (s.  „Oeogr.  Mittheil."  1860,  8.  82),  starb  am 
6.  März  in  London.  Er  schrieb  ausserdem:  „Travels  in 
Greece"  (1825),  „Letters  from  the  Aegean",  „History  of 
modern  Greece",  „Belgium  in  1840",  „History  of  Christia- 
nity  in  Ceylon"  (1850),  „Copyright  of  design",  „Wine,  ita 
use  and  taxation". 

Jean- Antoint-Victor-  Martin  de  Mnutty ,  geb.  1810,  trat 
1835  als  Militärarzt  in  die  Französische  Armee  ein,  ging 
aber  bald  zur  Civilpraxis  Uber,  wurde  Mitarbeiter  au  meh- 
reren Revuen  und  gab  1841  seine  Praxis  auf,  um  nach 
Montevideo  überzusiedeln.  Dort  beschäftigte  er  sich  zuerst 
mit  einer  Reorganisation  der  Spitäler,  sodann  bereitete  er 
eine  Geschichte  des  Landes  vor,  wobei  ihm  gleichzeitig 
oblag,  den  Truppen,  welche  die  Stadt  neun  Jahre  lang 
gegen  den  Diktator  Rosas  verthoidigten,  seine  ärztlichen 
Leistungen  zu  widmen.  Nachdem  Rosas  gestürzt  war,  un- 
ternahm Dr.  de  Muussy  während  fünf  Jahre,  1854  bis  1859, 


eine  Forschungsreise  durch  die  Argentinische  Confödoration, 
Paraguay  und  einen  Theil  von  Chile,  wobei  er  das  Material 
zu  seinem  Hauptwerk  „Desoription  geographique  et  stati- 
stique  de  la  Conf&eration  Argentine"  (3  Bde.,  Paria  1860 
— 1864)  sammelta  Nach  Frankreich  zurückgekehrt  (1859), 
war  er  seit  1862  Mitglied  der  Central-Commission  der  Pa- 
riaer Geographischen  Gesellschaft ,  veröffentlichte  in  deren 
Bulletin  mehrere  geographische  und  ethnographische  Auf- 
sätze und  beschäftigte  sich  in  den  letzten  Jahren  haupt- 
sächlich mit  dem  Atlas  zu  seinem  Werke  über  die  Argen- 
tinische Conföderation ,  den  er  unvollendet  hinterlieaa.  Bei 
der  Weltausstellung  von  1867  fnngirte  er  als  Dtlegirter 
der  Argentinischen  Conföderation.  Wegen  seiner  Verdienste 
um  dieses  Land  hatte  ihm  der  Senat  desselben  eine  National- 
belohnung von  30.000  Piaster  votirt,  als  kurz  darauf  der 
Tod  ihn  dahinraffte.  Er  starb  in  Bourg-la-Reine  bei  Paris 
am  28.  März. 

Chrütopk  Heinrich  Friedrieh  Biallchlottky.  früher  luthe- 
rischer Pastor  in  Göttingen,  später  im  Dienste  der  Mission 
Orient-  und  Afrika-Reisender,  dann  eine  Zeit  lang  Direktor 
einer  Privatanstalt  in  England ,  Privatdocent  in  der  philo- 

I  aophischen  Fakultät  in  Göttingen,  endlich  mit  literarischen 
Arbeiten    beschäftigt  („Über  Britisches  Unterrichtswesen", 

I  „Reise  zur  Entdeckung  der  Nil- Quellen",  „Briefe-  zur  Be- 
förderung der  Humanität"  &c.\  ist  nach  vielbewegtem,  zum 
Theil  abenteuerlichem  Leben ,  nahezu  70  Jahre  alt ,  am 
28.  März  zu  Ahlden  a.  d.  Aller  gestorben.  Er  war  der 
Ersto,  der  auf  Dr.  Bcke's  Veranlassung  die  Quellen  des  Nil 
▼on  der  Afrikanischen  Ostküste  aus  aufsuchen  wollte,  kam 
aber  nur  bis  Zanzibar. 

Dr.  Benjamin  Franklin  Shumard.  der  bekannte  Ameri- 
kanische Geolog,  zu  Laueaster  in  Pennsylvanien  am  24.  No- 
vember 1820  geboren,  studirte  in  Philadelphia  und  Louis- 
ville  (Kentucky)  Medizin,  beschäftigte  sich  aber  erfolgreich 
mit  Geologie  und  Paläontologie  und  wurde  von  Dr.  Owon 
als  Assistent  bei  der  geologischen  Aufnahme  von  Iowa, 
Wiwronsin  und  Minnesota  angestellt,  welche  Stellung  er  von 
1846  bis  1850  inne  hatte.  Ausser  seinem  Autheil  an  den 
offiziellen  Berichten  über  diese  Aufnahme  legen  seine  „Con- 
tributions  to  the  geology  of  Kentucky"  Zeugnis*  von  seiner 
Thätigkeit  ab.  Von  1850  bis  1852  war  er  als  Assistent 
von  Dr.  J.  Evans  bei  der  geologischen  Untersuchung  des 
Territoriums  Oregon  betheiligt,  gab  darüber  einon  paläonto- 
logiechen Bericht  heraus  und  bearbeitete  auch  einen  solchen 
Uber  seines  Brudors  Dr.  George  Gctz  Shumard  Reise  mit 
Kapitän  Marcy  nach  dem  Red  River.  Im  J.  1853  wurde 
er  in  St  Louis  bei  der  geologischen  Aufnahme  von  Mis- 
souri unter  Professor  Swallow  angestellt,  kam  aber  1858 
von  da  als  Staatsgeolog  nach  Texas ,  dessen  östlichen  und 
mittleren  Theil  er  fast  vollständig  untersuchte.    Beim  Aus- 
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bruch  de«  Bürgerkrieg««  kehrte  er  nach  St.  Louis 
und  beschloss  dort  als  Präsident  der  Akademie  de 
scharten  am  14.  April  sein  Leben. 

Leon-EnmHuel-Simen-Jotph  Comle  de  Laborde .  geb.  n 
Paris  am  ld.  Juni  1807,  machte  nach  Beendigung  seiner 
Stadien  in  Güttingen  eine  Reise  nach  dem  Orient,  die  er 
in  den  beiden  Werken  „Voyage  de  l'Arabic  Pe*tröc"  (Paris 
1830—33)  und  „Voyage  en  Orient"  (Paris  1837—64)  be- 
schrieb. Nach  mehrfachen  Stellungen  als  Geaandtschafts- 
sekretär  kam  er  1842  in  die  Akademie  der  Wissenschaften, 
wurde  1848  Curator  der  Antiken-Sammlung  im  Loa  vre, 
IMC  Generaldirektor  der  Archive  Frankreichs  und  starb 
als  solcher  im  April  zu  Paris.  Ausser  seinen  Reisewerken, 
mehreren  Schriften  über  Holzschneide-  und  Kupferstecher- 
kunst, über  die  Entdeckung  der  Buchdruckerkunst  und  ver- 
schiedenen anderen  Büchern  schrieb  er  einen  zweibändigen 
„Commentaire  geographique  sur  l'Exode  et  les  Nombres" 
(Paris  1842). 

Vaplain  C'asement,  Mitglied  der  Faulkner'schen  Expedi- 
tion nach  dem  Nyassa  in  Süd -Afrika,  starb  im  Frühjahr 
sin  Schire. 

l'ittor  Langloit,  geb.  am  20.  Mars  1829  in  Dieppe, 
Professor  am  College  de  France,  berühmt  durch  seine  Ar- 
menischen Studien,  starb  am  14.  Mai  in  Paris.  Er  bereiste 
in  den  Jahren  1852  und  1853  CHicien  und  Klein- Armenien 
(Documenta  pour  servir  a  l'histoire  des  Luaignans  de  lu  po- 
rite  Armc'nie,  Paris  1859;  Conside'rations  sur  les  rapporla 
de  l'Armehic  avec  la  France  au  moyen  ägn,  Paris  1860; 
Voyage  dans  la  Cilicie  et  dans  les  niontaguee  du  Taurus, 
Paris  1861)  und  unternahm  1861  eine  Reise  nach  Italien, 
wobei  er  mit  dem  Armenischen  Kloster  auf  S.  Lazaro  zu 
Venedig  in  wissenschaftliche  Verbindung  trat  (Notice  sur 
!e  couvent  armen  ion  de  Pilo  S.  Lazare  de  Venise,  Vene- 
dig 1863).  Im  Jahre  1867  gab  er  eine  auf  dem  Berg  Athos 
verwahrte  Handschrift  des  Ptolemaus  aus  dem  12.  Jahr- 
hundert heraus  (Geographie  de  Ptolemee,  Paris  1867);  aus- 
serdem sind  seine  Hauptwerke:  Numismatique  de  1' Armc'nie 
an  moyen  üge  (Paris  1855),  Numismatique  de  l'Armcnie 
dans  l'antiquite  (Paris  1858),  Numismatique  des  Arabes 
»vant  l'Islamisme  (Paris  1859),  Essai  de  Classification  des 
mite«  rnonetaircs  de  la  Oc^rgie  (Paris  1860),  Le  tresor  de« 
(hartes  d'Armenie,  ou  cartulaire  de  la  chancellerie  royale 
des  Roupeniens  (Venedig  1863),  Collection  des  historiens 
anciens  et  modernes  de  l'Armehie  (2  Bde.,  Paris  1867-69). 

Philippe  -  Marie  -  Guillaum*  van  der  M .  geb.  am 
23.  Dezember  1795  in  Brüssel,  Gründer  und  Besitzer  de« 
berühmten  Etablissement  geographique  de  Brnxelles,  starb 
daselbst  am  29.  Mai.  Er  wurde  zwar  zum  Kaufmann 
herangebildet  und  stand  einige  Zeit  einem  Handelahause 


im  J.  1825  seinen  Beruf  aufzugeben  und  sich  ganz  der 
Herstellung  von  Kartenwerken  zu  widmen.  Der  grosse  Er- 
folg seines  ersten  Werkes,  de«  „Atlas  universel"  in  400 
Blättern  (1827),  ermuthigte  ihn  zu  weiteren  Unternehmun- 
gen, er  gab  zunächst  einen  „Atlas  de  l'Europe"  in  165  Bl. 
(1829 — 1830)  heraus  und  baute  im  Jahre  1830  die  statt- 
liehe, von  Parkanlagen  umgebene  Häusergruppe ,  die  noch 
jetzt  mit  ihren  Ateliers  und  Sammlungen  zu  den  Sehens- 
würdigkeiten Brüssel'»  gehört  ').  Unter  Bcincr  Leitung  ist 
aus  dieser  grossartigen,  auch  als  Unterrichtsmittel  vielfach 
benutzten  Anstalt  eine  lange  Reihe  von  geographischen 
Werken  hervorgegangen,  welche  besonders  für  die  Spezial- 
kenntniss  von  Belgien  von  grossem,  das  Renomme  der  An- 
stalt für  alle  Zeiten  begründenden  Werthc  sind ,  so  z.  B. 
1833  die  Carte  de  la  Belgique  in  43  HL ,  1831—38  die 
Dictionnaires  ge'ographiques  des  provinces  de  la  Belgique, 
1837—53  die  Carte  de  la  Belgique  in  25  BL  (1:80.000), 
184C— 54  eine  dergleichen  in  250  BL  (1:20.000),  1851 
— 1861  der  Atlas  hypsometrique  de  la  Belgique  in  10  BL, 
1862  die  Carte  areheologique ,  ecclesiastique  et  nobiliaire 
de  la  Belgique  in  4  BL  (von  Joseph  van  der  Maden), 'dio 
Carte  de  Bruxolle«  et  ses  environs  in  11  Bl.  (1:5.000) 
und  die  Carte  des  concessions  houillicres  de  Belgique  in 
2  Bl.  (1:100.000),  1865  die  Carte  des  charbonnoges  des 
environs  de  Charleroi  in  6  BL  (1:10.000),  1868 — 69  die 
Carte  routierc  de  la  Belgique  in  20  BL  (1:100.000),  ab- 
gesehen von  einer  langen  Reihe  von  General-  und  Spezial- 
karten, Atlanten,  Reliefkarten,  G loben  und  Büchern  (dar- 
unter die  grossartig  angelegte  „Epistemonomie"  oder  wis- 
senschaftliche Bibliographie),  über  die  ein  umfangreicher 
Katalog  Auskunft  giebt. 

Charles  Sturt.  der  berühmte  Australische  Entdeckungs- 
reisende,  sturb  um  16.  Juni  zu  Chullenham  in  England. 
Er  war  als  Hauptmann  im  39.  Infanterie  -  Regiment  nach 
Sydney  gekommen,  wurde  aber  1827  vom  Gouverneur  Dar- 
ling zur  Führung  einer  Entdeckung»  -  Expedition  berufen, 
welche  hauptsächlich  einen  im  Inneren  Australiens  vennu- 
theten  grossen  See  aufsuchen  sollte  Er  folgte  dorn  Mac- 
quarrie  abwärts  und  entdeckte  im  Anfang  des  Jahre«  1828 
den  Darling  unter  30°  8.  Br.  und  146"  Ostl.  L.  Im  April 
desselben  Jahre«  zurückgekehrt ,  erhielt  Sturt  im  Septem- 
ber 1829  den  Auftrag  zu  einer  neuen  Forschungsreise,  und 
zwar  sollte  er  den  Murrumbidgcc  und  die  mit  ihm  in  Ver- 


den Murray  und  fuhr  ihn  im  Februar  1830  bis  zu  seiner 
Mündung  in  den  Alexandrina-Scc  hinab.  Beide  Expeditio- 
nen beschrieb  er  in  dem  Werke  „Two 
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the  interior  of  Southern  Australia  during  thc  years  1828 
— 3 1 ,  with  Observation*  on  the  soil ,  cliroate  and  general 
rcsourccs  of  New  South  Wales"  (2  Bde.,  London  1833) 
und  gab  ihnen  im  Jahre  1838  einen  gewissen  Abscbluss, 
indem  er  auf  einer  Reue  von  Sydney  nach  Adelaide  «eine 
Forschungen  im  Flußgebiete  des  Murray  vervollständigte. 
Inzwischen  in  das  Amt  des  Surveyor  -  general  der  Kolonie 
Süd-Australien  eingetreten,  wurde  er  auf  seinen  Wunsch 
mit  der  Führung  einer  neuen  Expedition  ins  Innere  betraut, 
die  er  in  den  Jahren  1844  und  1845,  begleitet  von  Poole, 
Browne  und  dem  nachmals  so  berühmt  gewordenen  Stuart, 
ausführte.  Diese  grosse  Heise,  auf  welcher  er  den  Cuoper- 
Creek  entdeckte  und  nordwestlieh  von  ihm  bis  fast  in  die 
Mitte  des  Continents  vordrang,  gehört  zu  den  bedeutendsten 
Leistungen  moderner  wissenschaftlicher  Reisenden.  Er  be- 
schrieb sie  in  seinem  zweibändigen  Buche  „Nnrrativo  of  an 
expedition  into  Central  Australia  performed  under  the  au- 
thority  of  H.  M.'s  govornment,  during  the  years  1844,  45 
and  46"  (London  1849).  An  seiner  Gesundheit  geschädigt 
und  fast  erblindet  erhielt  Kapitän  Sturt  auch  nie  seine  volle 
Seekraft  wieder,  bekleidete  jedoch,  bevor  er  nach  England 
Übersiedelte ,  das  Amt  eines  Kolonial-Sekretärs  in  Süd-Au- 
stralien. 

Adritn  tierbrugg>r,  geb.  am  11.  Mai  18dl  zu  Paris, 
seit  1835  in  Algier,  wo  er  Vorsteher  der  Bibliothek  und 
Präsident  der  Sociote"  historique  algdrienne  war,  hnch  ver- 
dient um  Archäologie  und  G« schichte  Algerien»,  starb  da- 
selbst am  2.  Juli.  Ausser  zahlreichen  Abhandlungen  in  den 
«wölf  ersten  Bünden  der  Revue  nlgcricnne  schrieb  er  haupt- 
sächlich: Relation  de  l'expedition  de  Mascara  (1836),  Voyage 
au  camp  d'Abd-el-Kader  (1839),  L'AlgeYie  historique,  pitto- 
resque  et  monumentale  (4  Thle. ,  1842—45),  Negociations 
avec  Abd-el-Kader  (1843\  einige  Abtheilungen  der  Explo- 
ration scientifique  de  1' Aigen*  (T.  II  und  IX,  1846—47), 
Projet  d'cxploration  dans  la  seconde  ligno  des  oasia  alge*- 
riennes  (1850),  La  Grande  Kabylie  sous  les  Romains  (1853), 
Histoire  du  martyr  Geronimo  (1854). 

Augutte  DoUfut,  geb.  am  31.  März  184U  zu  Harre,  be- 
reiste schon  als  Knabe  mit  seinem  Vater,  einem  reichen 
Rheder,  fast  alle  Länder  Europa's  und  den  Orient,  bildete 
sich  auf  der  Ecole  des  mint»  zu  Paris  als  Geolog  aus, 
achrieb  mehrere  paläontologischo  Abhandlungen  über  einige 
Punkte  der  Norman  die  (Bulletin  de  la  8oc.  gcol.  de  France, 
Dezember  1861,  Februar  1862,  Februar  1863)  und  nament- 
lich ein  grösseres  Werk  über  die  Versteinerungen  bei  Kap 
La  Heve  (Protogea  gallica,  la  fauno  kimmdrldienne  du  cap 
La  Heve.  Paris  1863)  und  wurde  1861  zum  Mitglied  der 
Französischen  wissenschaftlichen  Expedition  nach  Mexiko 
ernannt.  Am  20.  Oktober  des  genannten  Jahres  schiffte  er 
sich  dahin  ein,  reiste  von  Vera  Crua  nach  der  Hauptstadt, 


|  bestieg  den  Popocatepetl  (23.  April  1865),  machte  verschie- 
dene andere  Exkursionen,  begab  sich  dann  aber  von  Man- 
zanillo  aus  über  Panama  nach  der  Fonseca-Bai,  von  wo  er 
San  Salvador  und  Guatemala  nach  verschiedenen  Richtungen 
8  Monate  lang  durchwanderte.  Auf  diesen  Reisen  in  Mexiko 
und  Centrai-Amerika  war  E.  de  Montaerrat  sein  steter  Be- 
gleiter und  beide  haben  die  Berichte  über  ihre  sehr  werth- 
vollen  geologischen ,  hypsometrischen  und  topographischen 
Arbeiten  gemeinschaftlich  abgefasst  (Archives  de  la  com- 
mission  scientifique  du  Mexique ,  2.  und  3.  Bd. ;  Voyage 
gdologique  dans  les  republiquea  de  Guatemala  et  de  Sal- 
vador, Paris  1868).  Zu  Anfang  des  Jahres  1867  über  die 
Vereinigten  Staaten  nach  Frankreich  zurückgekehrt  starb 
er  nach  langem  Siechthum  am  3.  Juli  zu  Harre. 

Alexis  IwanowiUek  Butakow.  Russischer  Contre-Admiral, 
der  Hydrograph  des  Aral-See's  und  seiner  Zuflüsse,  starb 
am  11.  Juli  zu  Schwalbach.  Seine  Hauptarbeit,  durch  die 
er  sich  unrergangliches  Verdienst  erworl>en,  ist  seine  Auf- 
nahme des  Aral-See's,  die  er  mit  Pospjelow  in  den  Jahren 
1848  und  1849  ausführte  G.Karte  des  Aral- Meeres,  auf- 
genommen von  Kapitän  -  Lieutenant  Butakow  und  Steuer- 
manu  Pospjelow  in  1848  und  1849,  herausgegeben  vom 
Marine- Ministerium  1850",  in  Russischer  Sprache;  Butakoff, 
„Surrey  of  the  sea  of  Aral" ,  im  Journal  of  the  R.  Ueogr. 
Soe.  of  London,  XXIII,  1853,  pp  93  ff.  mit  1  Karte; 
Makschejew's  Bericht  in  Erman's  Archiv  für  wissenschaft- 
liche Kuudc  Russlands,  XII,  88.  586  ff.).  Die  Untersu- 
chungen nnd  Aufnahmen  im  Oxus-Delta,  die  er  damals  be- 
gann ,  setzte  er  iu  den  Jahren  1858  und  1859  fort  (Bou- 
takoff,  „The  Delta  and  mouths  of  the  Arau- Daria,  or  Oxus", 
im  Journal  of  the  R.  Geogr.  Soc  of  London,  XXX VII, 
1867,  pp.  152  ff.  mit  1  Karte),  aber  hauptsächlich  widmete 
er  sich  von  1853  an  der  Erforschung  des  Jaxartes  oder 
Syr-Daria.  Bei  einer  ersten  Fahrt  auf  dem  Dampfer  „Fe- 
rovsky"  nahm  er  diesen  Fluss  in  Geroeinschaft  mit  Kapitän- 
lieutenant Iwaschtschinzoff  von  der  Mündung  bis  Fort  Pc- 
rovsky  auf  (IwaachtschinzofTs  Bericht  in  Morskoi  Sbornik 
1854,  Geogr.  MitthciL  1858,  SR  277  ff.  und  Tafel  15), 
berichtigte  und  vervollständigte  diese  Arbeit  im  Jahre  1855, 
wo  er  bis  80  Werst  oberhalb  Fort  Perovsky  hinauffuhr 
(Butakow,  „Über  den  unteren  Theil  des  Syr  Daria  zwi- 
schen dem  Fort  Peroffsky  und  seiner  Mündung",  in  Zeit- 
schrift für  Allgem.  Erdkunde,  März  1858,  SS.  172  ff.)  und 
abermals  im  Jahre  1863  von  Fort  Perovsky  800  Werst 
aufwärts  bis  Bayldyr - Tugai  (Butakow,  „Notiz  über  den 
oberen  Lauf  des  Syr  Daria  «wischen  dem  Fort  Peroffsky 
nnd  Bayldyr-Tugai",  in  Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde zu  Berlin,  1866,  Nr.  2,  88.  114  ff.  mit  2  Karten). 

Jotrph  Beete  Julei,  Professor,  verdienstvoller  Geolog, 
geb.  am  10.  Oktober  1811  cu  Birmingham,  begann  seine 
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selbstständige  Wirksamkeit  in  Neu  -  Fundlaud ,  wo  er  als 
Ueological  surveyor  in  den  Jahre u  1839  und  1840  mit  Un- 
tersuchung der  Küsten  beschäftigt  war.  In  den  Jahren  1H42 
bis  18  46  begleitete  er  das  Britische  Vermessungsschiff  „Fly" 
unter  Kapitän  Blackwood  nach  der  Torres  -  Strasse ,  Neu- 
Ouiuea  und  Java.  Dabei  eröffnete  sich  ihm  für  seine  geo- 
logischen Forschungen  ein  weites  Feld  auf  ganz  neuem 
Boden,  er  schrieb  ausser  dem  „Kurative  of  the  surveving 
voyage  ofH.  M.  S.  Fly"  (2  Ilde,,  London  1H47)  als  Frucht  j 
dieser  Heise:  ,,A  sketch  of  the  physicnl  strueture  of  Au- 
stralia,  so  far  as  it  is  at  present  known"  (London  1850). 
Nach  seiner  Kückkchr  (18  Iii)  wurde  er  bui  der  geologischen 
Aufnahme  Englands  angestellt ,  arbeitete  in  North  Wales 
und  South  Staffordshire,  dessen  Kohleulager  er  in  den  Mo- 
moirs  of  the  Geologkai  Survey  beschrieb,  wurde  1850  zum 
Direktor  der  geologischen  Aufnahmen  iu  Irland  ernannt  und 
fungirte  als  solcher  bis  zu  seinem  Tod  am  21».  Juli.  Sein 
bekanntestes  Buch  ist  „Student'*  Manual  of  Uoology". 

Devhant  />r.  tt'addingdon,  ein  fruchtbarer  Schriftsteller, 
besonders  Verfasser  von  Reisewerken,  woruutcr  „A  visit  to 
Etbiopia"  (1822;  früher  viel  gelesen  wurde,  starb  in  der 
»weiten  Hallte  des  Juli  zu  Durham. 

Alexiae  Tinne,  die  edle  und  kühne  Afrika  -  Reisende, 
wurde  am  1.  August  im  Wadi  Aberdschusch,  4  Tagereisen 
westlich  von  Mursuk,  von  Tuareg  und  Arabern  ermordet  Von 
mütterlicher  Seite  die  Enkelin  des  verstorbenen  Gcneral- 
Gouvernrurs  von  Niederländisch  -  Indien  van  Capellen  und 
Tochter  eines  reichen  Engländers ,  war  sie  in  glänzenden 
Verhältnissen  aufgewuchsen.  Nachdem  sie  ihren  Vater  früh- 
zeitig verloren,  begleitete  sie  ihre  Mutter  in  den  Jahren 
1856  und  1858  nach  Ägypten  und  siedolte  im  Juli  1861 
vou  ihrer  Heiraathstadt  Hang  mit  Mutter  und  Tante  ganz 
nach  Ägypten  über.  Von  dort  aus  unternalimeu  die  drei 
Damen  im  Januar  1 H62  ihre  erste  grosse  Reise  nach  dem 
oberen  Nil.  Sie  fuhren  von  Chartum  auf  dem  Dampfer 
des  Prinzen  Halim  nach  Gondokoro  hinauf,  wobei  auch  der 
Sobat,  eo  weit  er  schilfbar,  verfolgt  und  von  der  Missions- 
Station  Heiligenkreuz  am  Weissen  Nil  eine  achttägige  Land- 
exkursion ausgeführt  wurde.  Am  20.  November  1862  nach 
Chartum  zurückgekehrt  begannen  sie  am  2.  Februar  des 
folgenden  Jahres  von  dort  ihre  zweite  grosse  Reise,  dies« 
Mal  nach  dem  Bahr-el-ghasal  und  Djur,  begleitet  von  Th. 
v.  Heuglin  und  Dr.  Steudncr.  Dort  fielen  Frau  Tinne, 
zwei  ihrer  Kammerfrauen  und  Dr.  Steudncr  dem  Klima 
zum  Opfer  und  als  die  Expedition  nach  unsäglichen  Leiden 
Ende  März  1861  Chartum  wieder  erreichte,  starb  auch  die 
daselbst  zurückgebliebene  Baronesse  A.  van  Capellen,  die 
Tante  von  Frl.  Alexino  Tinne.  Im  Juli  trat  Letztere  die 
Rückreise  über  Suakin  nach  Ägypten  an,  lobte  in  Kairo  meh- 
rero  Jahre  zurückgezogen ,  sich  immer  mehr  an  Orientali- 
sche Sitte  uud  Umgebung  gewöhnend ,  doch  erwachte  all- 
mählich wieder  die  Reiselust,  sie  besuchte  im  Jahre  1868 
Algerien  und  Tunis  und  trat  am  28.  Januar  1869  von  Tri- 
polis aus  eine  grosse  Reise  ins  Innere  von  Afrika  an ,  die 
dem  Plane  nach  über  Borau  nach  dem  oberen  Nil  führen 
sollte.  In  Mursuk  stellten  sich  der  Weiterreise  nach  Bornu 
Schwierigkeiten  iu  den  Weg  und  Frl.  Tinne  ontschloss  sich, 
zunächst  Ghat  zu  besuchen,  kaum  aber  war  sie  dahin  auf- 
gebrochen, als  ihre  Eskorte  sie  meuchlings  überfiel  und  er- 
mordete. Für  die  Wissenschaft  ist  namentlich  ihre  zweite  i 
Pttnaui  i  Üsogr.  Mitth.ilungen.  1870,  Hsft  I. 


grössere  Reise,  die  nach  dum  Bahr-el-ghasal,  fruchtbringend 
gewesen,  auch  ist  sie  die  einzige,  über  welche  ausführliche 
Berichte  und  Ausarbeitungen  vorhanden  sind :  „Geographical 
Notes  of  expeilitions  in  Central  Africa,  by  three  Dutch 
Ladies.  By  John  A.  Tinne,  Es«).",  in  den  Transactions  of 
the  Historie  Society  of  Lancashire  and  Cheshire,  Vol.  XVI 
(Liverpool  1864};  ,',Dio  T.nne'sche  Expedition  im  westlichen 
Nit-Quellgebiet  1868  und  1864.  Aus  dem  Tagebuche  vou 
Th.  v.  Heuglin".  Mit  1  Karte.  Ergänzungsheft  Nr.  15  zu 
Petermann's  „Geogr.  Mittheilungen"  (Gotha  1R65);  „M.  Th. 
v.  Heuglin,  Reise  in  das  Gebiet  des  Weissen  Nil  und  seiner 
westlichen  Zuflüsse  in  den  Jahren  1H82  bis  1864"  (Leip- 
zig und  Heidelberg  1869);  „Th.  Kotsehy  et  J.  Peyritseh, 
Plautae  Tiuneanae,  sive  descriptio  plantarum  in  expeditione 
Tinneana  ad  flumen  Bahr  el-Ghasal  ejusijue  aflluentias  eol- 
lectarum"  (Wien  1867). 

Othmar  Rietmann,  geb.  am  13.  Juni  1831  zu  St.  Gallen, 
bildete  sich  auf  den  Schulen  seiner  Vaterstadt  und  seit  1851 
auf  dem  Lehrer- Seminar  in  Küssnacht  für  die  praktische 
Wirksamkeit  in  der  Volksschule  aus  und  betrieb  dabei  mit 
Vorliebe  Geographie  und  Naturgeschichte.  Nachdem  er  seit 
1853  verschiedene  Lchrcrstellen  bekleidet,  unternahm  er  im 
Oktober  1857  eine  Reise  nach  Australien,  trat  auch  in 
Sydney  in  ein  Lehramt  ein,  widmete  aber  seine  freie  Zeit 
mit  grosser  Ausdauer  dem  Sammeln  und  Beobachten  vou 
Thiereu  und  Pflanzen,  machte  Reisen  ins  lauere  von  Neu- 
Süd-Wales  und  benutzte  eine  ihm  gebotene  Gelegenheit,  ver- 
schiedene Inselgruppen  Polynesiens  zu  besuchen.  Diese  Rei- 
sen beschrieb  er  in  dem  Buche  „Wanderungen  iu  Australien 
und  Polynesien"  (St.  Gallen  1868).  Im  Jahre  1863  nach 
seiner  Vaterstadt  zurückgekehrt,  entfaltete  er  dort  eine  viel- 
seitige Wirksamkeit  als  Professor  der  Naturgeschichte  und 
Geographie  an  der  Kantoussehulo  uud  katholischen  Kantons- 
Realschule,  als  Aktuar  der  Naturwissenschaftlichen  Gesell- 
schaft, in  Vorträgen  uud  besonders  auch  in  geologischen 
Untersuchungen,  aber  nur  wenige  Jahre,  da  ihn  am  5.  Au- 
gust der  Tod  überraschte. 

John  Patcoe  Fatckner.  der  Eude  August  1835  die  erste 
Ansiedelung  an  der  Stelle  der  nachmaligen  Stadt  Melbourne 
gründete,  Mitglied  des  Gesetzgebenden  Rathen  der  Kolonie 
Victoria,  starb  am  4.  September  zu  Melbourne.  Er  war  am 
20.  August  1792  iu  London  geboren  und  kam  schon  1803 
nach  Tasmania. 

Qotifritd  Theobald .  geborener  Kurhesse,  bis  Anfang  der 
50er  Jahre  Lehrer  in  Hanau,  dann  Professor  der  Natur- 
wissenschaften an  der  Graubündener  Cantonsschule ,  starb 
am  15.  September  zu  Chur  im  Alter  von  59  Jahren.  Um 
die  wissenschaftliehe  Erforschung  Graubündens  unermüdlich 
thätig  und  hoch  verdient,  hinterlässt  er  zahlreiche  hierauf 
bezügliche  Arbeiten  (hauptsächlich  in  den  Jahresberichten 
der  Naturforschenden  Gesellschaft  Graubündens),  als  sein 
Hauptwerk  namentlich  die  geologische  Karte  und  Besehrei- 
bung des  Cantons  in  Lief.  2  und  3  der  „Beiträge  zur  geo- 
logischen Karte  der  Schweiz,  herausgegeben  von  der  Geolo- 
gischen Commission  der  Schweizerischen  Naturforschenden 
Gesellschaft  auf  Kosten  der  Eidgenossenschaft",  1864  und 
1867  (siehe  darüber  „Geogr.  Mittheil."  1865,  SS.  160  ff., 
und  1867,  SS.  336  ff);  auch  schrieb  er  ein  Buch  über 
„Bormio  und  seine  Bäder"  (Chur  1865). 

Johann  Georg  r.  llakn.  Dr.  jur.,  K.  K.  Österreichische! 
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Generai- Consul,  starb  am  23.  September  in  »einem  59.  Le- 
bensjahre zu  Jena.  Sein  Name  ist  unvergänglich  verknüpft 
mit  Albanien,  dem  er  eine  lange  Keine  von  Jahren  hindurch 
ernste  und  fruchlreicho  Studien  gewidmet  hat  Sein  Haupt- 
werk ,  da«  Ergebnis«  seines  ersten  Aufenthalte*  daselbst  zu 
Ende  der  40er  Jahre,  erschien  1854  unter  dum  Titel  „Alba- 
nesischc  Studien"  {4°  mit  l  Karte)  zu  Jena.  E»  war  eben  so 
vielseitig  als  gründlich,  da  es  sowohl  Geographie  als  Ethno- 
graphie, Archäologie,  Geschichte  uud  Sprache  urofusste,  aber 
v.  Hahn  war  bestundig  bemüht ,  seine  Forschungen  zu  er- 
gänzen und  zu  erweitern.  So  hatte  seine  im  Herbst  1858 
mit  dem  Serbiseheu  Major  F.  Zach  unternommene  Heise 
von  Belgrad  nach  Salonik  zwar  hauptsächlich  zum  Zweck, 
die  Möglichkeit  eines  Eisenbahnbaues  von  der  Donau  bis 
ans  Ägäische  Meer  zu  constatiren,  als  wichtigste  Ergebnisse 
derselben  bezeichnet  er  aber  selbst  seine  neuen  Forschungen 
über  die  geographische  Verbreitung  der  Albanesen  (J.  O. 
v.  Halm,  Reise  von  Belgrad  nach  Salonik,  mit  l  Karte,  in 
den  Denkschriften  der  Kaiser].  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten zu  Wien,  Philosophisch  -  historische  Klasse,  Bd.  XI, 
Wien  IS6I).  Ebenso  lieferte  seine  letzte  Reise  im  J.  1863 
von  Skutari  am  Drin  uufwärts  bis  Prisrend  und  Ochrida  und 
den  Wardar  hinab  nach  Salonik ,  auf  der  ihn  Marine- Lieu- 
tenant v.  Spaun  und  Dr.  Szekely  begleiteten,  wichtige  Er- 
gänzungen in  topographischer  und  ethnographischer  Bezie- 
hung (J.  G.  v.  Hahn ,  Reise  durch  die  Gebiete  de«  Drin 
und  Wardar,  im  Auftrag  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften unternommen  im  Jahre  1863.  1.  Abtheilung:  Reise- 
ekizzen,  in  den  Denkschriften  der  K.  Akademie  der  Wissen- 
sehaften, Philosoph.-historische  Klasse,  Bd.  XV,  Wien  1807). 

/.  Ji.  Ltyan.  Gründer  und  Herausgeber  de«  „Journal 
of  tho  Rastern  Archipelago",  dos  in  11  Bünden  bis  1858 
in  Singaporc  erschienen  ist  und  eine  unschützbure  Fülle 
wissenschaftlichen  Materials  verschiedenster  Art  über  das 
südöstliche  Asien,  Australien  und  Polynesien,  namentlich 
auch  die  vortrefflichen  ethnographischen  Abhandlungen  Lo- 
gan's  enthalt,  starb  im  Herbst  zu  Pinang,  wo  er  in  der 
letzten  Zeil  seines  Lebens  Beamter  war  und  die  „Penang- 
Gazette"  herausgab. 

.4jrtl  Joachim  ErdmatM,  geb.  1814,  seit  1858  Direktor 
der  geologischen  Aufnahmen  in  Schweden,  starb  am  l.De- 
tember  zu  Stockholm.  Die  unter  seiner  Leitung  bearbei- 
teten Aufuahme- Blätter  in  1:50.000  gehören  mit  den  beige- 
fügten ausführlichen  und  gründlichen  Erläuterungen  („Svc- 
riges  geologiska  undersökuing",  erscheint  heflweis  in  Stock- 
holm) zu  den  besten  ihrer  Art.  Ein  Resume  der  bisherigen 
Resultate  der  Aufnahmen  begann  Krdmann  1861  unter  dem 


Titel  „Expose  des  formations  qunternaires  de  la  Suede"  (mit 
'  14  Karten). 

Aus  dem  Jahre  1868  sind  nachzutragen: 

Dr.  Xnrton  Shaic,  als  Sohn  eines  Dänischen  Generals 
in  West- Indien  geboren,  eine  Zeit  lang  Assistenz- Arzt  in 
der  Britischen  Marine,  von  1818  bis  1863  Sekretär  der 
Geographischen  Gesellschaft  in  London,  die  ihm  wesentlich 
mit  ihren  grossen  Aufschwung  während  jener  Zeit  verdankt 
und  deren  Journal  er  während  derselben  redigirte,  auch 
bekannt  durch  den  unter  seiner  Leitung  herausgegebenen 
Royal  Illustruted  Atlas,  itarb  als  Britischer  Consul  auf  der 
Insel  St.-Croix  im  Sommer  1868. 

Rfv.  8,  W,  King.  Rektor  von  Saxlingham  in  Norfolk, 
geb.  zu  Nuueaton  in  Warwick&hire,  Verfasser  der  „Italian 
Valleys  of  the  Alps",  so  wie  mehrerer  archäologischer  und 
geologischer  Abhandlungen,  starb  am  8.  Juli  1868. 

Jablmiki ,  während  des  Krim -Krieges  Dolmetscher  der 
Französischen  Marine,  seit  1857  Kanzler  und  Verweser  des 
Französischen  Consulats  in  Zanzibar,  einer  der  gründlichsten 
Kenner  des  Staates  Zanzibar,  über  don  er  auch  Einige«  ge- 
schrieben („Notes  sur  la  geographiu  de  l'ilo  de  Zanzibar" 
im  Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  de  Paris,  November  1866; 
unter  Anderem  beruht  der  Aufsatz  von  Germain  im  Bul- 
letin de  la  Soc.  de  geogr.  de  Paris ,  November  und  De- 
zember 1868,  pp.  530  Ö'.,  vorzugsweise  auf  Mittheilungeu 
Jablouski's),  starb  im  November  1868  in  Frankreich. 

Chrütian  Friedrieh  Ktilon.  durch  »eine  botanischen  For- 
«chuegeu  im  Kap'.and  beknnnt,  starb  gegen  Schluss  des 
Jahres  1868  in  der  Kapstadt.  Im  Jahre  ITM  in  Apenrode 
geboren  uud  zum  Apotheker  ausgebildet  widmete  er  sich 
frühzeitig  dorn  Studium  der  Botai.ik,  unternahm  1823  eine 
erst«!  Reise  nach  dem  Kap  der  Guten  Hoffuung,  dessen  Um- 
gegend er  vier  Jahre  lang  botunisirend  durchzog,  kehrte 
1828  nach  Europa  zurück,  wo  D>  utschc  und  Dänische  Bo- 
taniker seine  Sammlungen  i.i  der  „Liuuaea"  beschrieben, 
ging  dann  mit  Unterstützung  der  Dünischen  Regierung  zum 
zweiten  Mal  nach  der  Kupkolouie  und  machte  dort  gemein- 
schaftlich mit  Zeyher  die  grosseren,  bis  zum  Kaffeniland 
ausgedehnten  Exkursionen,  deren  Ergebnis«!  in  „Eckion  und 
Zeyher"»  Enumerulio  plantaium  ufricanarum"  niedergelegt 
sind  und  die  auch  die  Hüttenkunde  von  Süd-Afrika  durch 
die  von  den  Reisenden  angestellten  Messungen  förderten. 
Diu  genannte  Schrift  urbeitetc  Eckion  iu  Hamburg  aus,  wo 
er  sich  seit  1832  aufhielt,  bis  er  1838  abermals  noch  dem 
Kap  zurückkehrte,  um  dort  in  zurückgezogener  Weis«  den 
'  Rest  seines  Lebens  zu  verbringen;  nur  1844  besachte  er 
noch  einmal  auf  kurze  Zeit  Europa. 
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Auf  dem  Gipfel  des  Mont  Perdu. 
Nsch  John  Ornubr  ')■ 
Auf  der  äussersten  Spttzo  des  Mont  Perdu,  die  wir  von 
Gavarnie  aus  in  ungefähr  7  Stunden  erreichten,  befindet 
sich  ein  kleiner  kahler  Skalp  lockeren  Gesteins,  der  höchste 
Kalkstein  in  den  Pyrenäen.  Behaglich  erwärmt  war  er  ein 


1869. 


so  angenehmes  Plätzchen  zum  Faulenzen,  das«  er  uns  über 
zwei  Stunden  festhielt. 

Ein  kuppelförmiger  Gipfel  wie  der  des  Mont  Perdu  hat 
vor  einer  Spitze  oder  Pyramide  den  Vortheil,  wenigstens 
wenn  seine  Wölbungen  steil  und  regelmässig  genug  sind, 
um  die  unteren  Partien  des  Berges  zu  verdecken,  dass  er 
vollkommen  das  Gefühl  hoher  Isolirung  gewährt  und  «o 
den  Effekt  der  Aussicht  wesentlich  steigert.  So  hätten 
wir  uus  auf  unserem  Steinfleck,  wäre  er  nicht  so  hart  go- 
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leicht  einbilden  können,  wir  aässeu  auf  dem  be- 
rühmten reisenden  Teppich  de»  Orientalischen  Märchens.  Ea 
war,  als  schwebten  wir  mitten  in  der  Luft  ohne  jede  Ver- 
bindung mit  der  Erde  unter  uns.  Der  feste  Boden  schien 
wenige  Schritte  von  den  Spitzen  unserer  S:iefel  ein  Ende  zu 
haben  nnd  der  nächste  Gegenstand  an  uns  war  der  Riesen- 
felsen  unseres  Nachbare,  des  „(Minder". 

Die  Auüsicht  ist  schön  und  kann  es  nicht  anders  sein. 
Au«  der  Hauptkette  hervortretend  und  gerade  in  der  Mitte 
der  Central-Pyreniien  blickt  der  Moni  Perdu  auf  den  ganzen 
schönsten  Theil  des  Gebirges  in  ununterbrochenem  Pano- 
rama. Da  fehlt  dem  Bilde  keiner  der  grossen  Pik«  vom 
Kethou  im  O^ten  bis  zum  Matterhoni  der  Pyrenäen ,  dem 
Balaitous  Uber  Panticosa,  im  Westen.  Am  meisten  fallen 
die  Posets  und  der  Vignemalc  in  die  Augen,  namentlich  ist 
der  letztere  mit  seinen  grossen  Gletschermassen  vielleicht 
der  schönste  Punkt  in  der  Aussicht. 

Der  Unterschied  zwischen  einem  Pyrenäen-  und  einem 
Alpen -Panorama  ist  natürlich  sehr  wesentlich.  Die  Berg- 
fonnen  sind  meiner  Ansicht  narh  in  dem  erstcren  mannig- 
faltiger, aber  man  vermisst  die  weiten  Schnee  wüsten,  über 
die  von  einer  Alpenhöhe  aus  das  Auge  schweift,  und  noch 
mehr  die  langen  Linien  der  Gletscher,  die  sich  die  Thäler 
hinabwinden,  denn  alle  Gletscher  der  Pyrenäen  gehören  zu 
den  hängenden,  mit  Ausnahme  des  einen  unter  dem  Perdu 
und  selbst  dieser  füllt  eigentlich  mehr  ein  Becken  aus,  als 
das«  er  ein  Thal  hinabsteigt. 

Vod  Frankreich  sieht  man  selbstverständlich  Nichts  als 
einige  Bergspitzen,  darunter  den  grossartigsten  aller  kleinen 
Berge,  den  Pic  du  Midi  de  Bigorre  ,  dagegen  ist  die  Auf- 
sicht nach  Spanien  hinein  ausserordentlich  weit,  zugleich 
aber  sehr  monoton.  Nach  allen  Bichtungen  hin  dehuen  sich 
dieselben  kahlen  braunen  Sierra* ,  einander  so  ähnlich  wie 
Wellen ,  unabsehbar  aus  und  faet  der  einzige  sich  davon 
abhebende  Gegenstand  war  ein  seltsam  gestalteter  Berg  in 
Südwest ,  der  sich  nach  Karte  und  Koupasa  als  der  Peha 
de  Oroel  bei  der  Stadt  Jaca  auswies.  Saragossa  sieht  man 
nicht  und  sogar  dag  Ebro-Thal  schien  durch  zwischenlio- 
gende  Höhen  verdeckt  t 
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Karte 

Die 


Palästina  in  Stie- 
lst 


des  Kapitän  Wilson  und 
Lieutenant  Anderson  in  Palästina. 

Die  wichtigen  Arbeiten  der  Englischen  wissenschaftli- 
chen Gesellschaft  cur  Erforschung  Palästina'!  (Palestine  Ex- 
ploration Fund)  schreiten  unausgesetzt  fort  und  zu  den 
bisherigen  Publikationen  ist  nun  seit  Anfang  dieses  Jahres 
eine  Vierteljahnachrift  getreten  unter  dem  bescheidenen  Titel 
„Quarterly  Statement".  Die  8.  Lieferung  dieses  Werkes  ent- 
hält unter  Anderem  die  sehr  wichtigen  astronomischen  Po- 
sitionen, die  Kapitän  Wilson  und  Lieutenant  Anderson  im 
Jahre  lHüü  ausgeführt  haben.  Sie  erstrecken  sich  von  Je- 
rusalem hinauf  durch  das  West-Jordanischo  Gebiet  bis  cur 
Jordan-Quelle  und  bilden  besonders  eine  neue  genaue  Grund- 
lage zur  Kartographie  von  Galiläa.  Trägt  man  die  Positio- 
nen auf  einer  Spczialkarto  von  Galiläa,  a.  B.  derjenigen  von 
Dr.  Ludw.  Noack  und  Fr.  Noack  (in  deren  Werk :  Von  Eden 
nach  Golgatha)  auf,  so  übersieht  man  die  grossen  Verachie- 
diescr  wichtigen  Beatimmungen. 


Sarai. 


Jetuaalrui, 


Kuppel  du  FeUun*  . 
da«  Kreu»  der  Kirche 
siarlieti  Bi-»ltithtim 

Tri  Aaur  

Burg    Oeruim    (Well  , 

Orabmel)  

Berg  KbaJ  (Otpfel)  .  .  .  . 
Tehel  Dutiy  (Kleiner  Hermen),  Welt 
Nexareth  (Welr)  . 

Srhloaa  Safed  

Koni»rber  HU^ol  bei  Satt  . 

La^er  bei  Alm»  

Kunra*,  Wely  . 
Beit  Jenn  (Mitte  dea  Dorfe«) 
Lager  bti  Metron 


Osati  Mag« 
»V  Or 

— e"  "=  s-p-a  :  =  

31  46  47,J    34  14  M  ') 


31  47  00,«' 
31  58  15 


„     ,  OaUpiU« 
Dorf  Kl  Jerrank  . 
Kamel,  (Mitte  dea  Dorfe»)  . 
Jabel  Zabood  (attd5aü.  Aualiafsr  dee  Jermuk) 
Ferathi  ....... 

Kefer  Ana»  

Akbira  

Kalat  Shunt  

Tel  Haanr  

KssjMjr  (Mitte  dea  Dorf«) 

Suknin  

Dair  llanaafa  

Arrabeh  

Tel  Haiwa  

Ailaboon  

YaxoAg  ....... 


Romanen  

AeppborU   

Kcfr  Kennt  ...... 

Ben:  dea  Herabatqraan«  («adl.  Ton  Nsasreth) 

Bert;  Tibor  (Mitte)  

Zebeiteb  

Koro  Httun  (Mitte)  

K ersieh   

Et  Teil 


Au.uU.tf  dM 
Tel  Dum  . 
Taing» 
Mcjdel 
Tiberiaa  (N 
Khan  Minyen 
Kefr  Harth 
Gamals 
Kaisen  tos 
Auatritt 
DelaU 
Ji»h  . 

Walt  oberhalb  Bnrfaab' 
Raa»  .... 
Lage»  bei  Kofi 
Salliah 

Tel-  Kuraibeh 
Tel  Harah 
Kl  Malakiyek 


{^/^ISeeTiberia. 


3*  ii 

»2  14 
M  37 

32  4» 
33!  58 

33  02 
3.1  03 
33  14 
3*  67 
82  SS 
33  00 
32  59 
32  5» 
3t  66 

31  56 

32  58 
32  55 
32  öS 
3»  44 
32  S4 
32  5t 
32  52 
32  61 
32  61 

31  51 

32  50 
32  42 
3t  48 
32  47 
32  45 
32  44 
32  41 
SS  41 
32  46 
32  48 
32  54 
32  54 
32  53 
32  43 
32  52 
32  62 
32  49 
N  4  7 
32  51 
32  45 

32  46 

n  49 

33  02 
33  1 
33 

H 

J3 
33 
33 
SS 
SS 
SS 

u 


28 

17,:. 

04.* 

35,* 

Us,l 

03,* 

24,9 

48..1 

60 

47 

>« 
58 
24 

«7  I 

25 

CK)  1 

28  l 

10 

34 

14 

00 

06 

50 

13 

0* 

38  I 

40 

4, 

40  , 
3T 
49 
06 
SO 
35 
OS 
25 

14 
36 
08  | 
43,« 
23 
40.« 
29.« 
50," 
42  ; 
6« 

40  1 

35 

44 

40 

45 

48 

60,« 

47 

48  , 
45 

N 

20 


35  14  00 
35  17  14 

SS  17  Ol 
39  16  48 
35  21  26 
35  18  15.T 
86  So  24 
35  22  43,S 
35  SO  20,1 
35  41  05,4 
35  23  32 
35  27  02 
35  24  33 
.15  21  24 
SS  24  47 
35  22  6& 
35  28  21 
35  26  28 
SS  25  58 
85  30  37 
34  29  44 

34  24  03 
38  25  04 
.15  18  SS 

35  22  37 
35  21  19 
35  23  04 
35  24  27 

35  29  45 

34  18  40 

36  1»  38 
.15  27  36 
33  20  07 

33  18  40 

35  Jt  07 
S5  M  18 
35  2i  »7 
SS  .14  SO 
35  37  51 
.15  36  57 
35  35  04 
35  34  58 
35  33  38 
35  31  37 
35  31  58 
35  32  44 
35  39  48 

35  39  43 

36  39  11 
35  SR  17 

35  30  48 

36  27  24 

34  21  03 
34  24  23 

34  25  3« 

35  28  26 
35  25  63 
.15  32  33 
35  34  2t 
35  23  31 


)igitized  by  Google 


86 


Literatur. 


KAMI.  Urrll..  °MiS,^*g* 

Liger  hoi  Kfd«   33    8  52,3  35  32  27 

Berit  Jebeü   33    7  1»  35  »7  00  I 

Uuleideb.   33    8  04  35  31  57 

Khumo   33    8  51  35  28  57 

Weiv  Habib   *•    »  17  |  84  81  OS  | 

Zu.aiunienflUH  de*  Jordan  und  Hindi  33  11  ü»  35  37  33 

„    Ledduo  und  Bau».  33  11  42  35  3B  00 

W.It  Huodah   33  13  03  35  39  67  I 

Tel'e]  Kadi  (Quelle  de»  Leddat.)        .       .  33  U«  35  39  2» 

Jebbata   33  15  31»  35  44  39 

Hunin  (Lager)   93  13  00  35  33  12 

Ui^el  Ober  dem.elben       .       .        .        .  33  12  S5  35  32  50 

Abel   33  15  35  35  35  20  I 

J.«r  ei  Ohadjar   33  14  27  35  37  47 

Gbadjar   33  18  00  35  37  47 

TA«**  C-Udl.ch.ler  Tbeil  de.  Scblossss)    .  j  33  11  »3  35  25  45 


Geographische  Literatur. 

Vorboricht. 

So  Treffliches  auch  die  zahlreichen  Reden  au  der  Hum- 
boldt -  Feier ,  diu  mehrfachem  biographischen  Versuche ,  die 
Sammlungen  von  Correspondenxen  und  dergl.  über  verschie- 
dene Seiten  der  wissenschaftlichen  Verdienste  de»  grossen 
Gelehrten  enthalten,  so  fehlt  es  doch  bis  jetzt  an  einer  ir- 
gend vollständigen,  durchaus  befriedigenden  Lebensbeschrei- 
bung dessclbeu.  Als  ein  höchst  zeitgemäases  und  willkom- 
menes Unternehmen  begrüssen  wir  daher  die  ,.  Wissenscha/t- 
liche  Biographie  Alexander  v.  Humboldt'*" .  die  C.  Bruhns, 
Direktor  der  Sternwarte  zu  Leipzig ,  im  Verein  mit  einer 
Anzahl  Fachgelehrter  ersten  Range«  herausgeben  wird.  Wie 
der  Prospekt  besagt,  soll  die  Biographie  enthalten:  I.  Sein 
äusseres  Leben  und  seinen  Bildungsgang  im  Allgemeinen, 
in  mehreren  Abschnitten  von  verschiedenen  Autoren,  unter 
welchen  Dr.  R.  Ave-Laüemant  in  Lübeck,  bearbeitet  Auch 
Prof.  Brulius  selbst  und  der  Direktor  der  Berliner  Sternwarte, 
Prof.  W.  Forater,  welcher  einen  ansehnlichen  Theil  von 
Manuskripten  Alex.  v.  Humboldt's  in  Verwahrung  hat,  wor- 
den dieser  Abtheilung  des  Werkes  ihre  besondere  Mitwir- 
kung zuwenden.  II.  Darstellung  der  Wirksamkeit  AI.  v.  Hum- 
boldt's in  den  einzelnen  Wissensgebieten,  und  zwar  im  Ge- 
biete I.  der  Meteorologie  und  Hydrographie,  bearbeitet  von 
Geh.  Ratli  Dr.  H.  W.  Dove;  2.  der  Physiologie,  bearbeitet 
von  Prof.  Dr.  E.  du  Bois-Rcymond ;  3.  der  Zoologie,  bear- 
beitet von  Prof.  Dr.  J.  V.  Carua;  4.  der  PHanzengoographie 
und  Botanik,  bearbeitet  von  Hofrath  Dr.  A.  H.  R.  Grim- 
bach ;  5.  der  Geologie  und  Mineralogie,  bearbeitet  von  Prof. 
Dr.  J.  W.  Ewald  in  Berlin;  6.  der  Geographie,  bearbeitet 
von  Dr.  0.  Pcschel ;  7.  der  Astronomie  und  mathematischen 
Geographie,  bearbeitet  von  Prof.  Dr.  C.  Bruhns;  8.  der 
Physik  und  de«  Magnutismus,  bearbeitet  von  Hofrath  Dr.  G. 
H.  Wiedeinann  in  Karlsruhe.  —  Durch  Zusammenwirken 
solcher  Kräfte  wird  ohne  Zweifel  ein  vorzügliches  Werk  zu 
Staude  kommen,  würdig  des  grossen  Todten,  dessen  Wirken 
es  der  Mit-  und  Nachwelt  darzustellen  beabsichtigt.  Es  soll 
das  Werk  aus  zwei  starken  Bunden  bestehen  und  mit  einigen 
noch  nicht  vervielfiill igten  Original  -  Portraits ,  AI.  v.  Hum- 
boldt in  seinen  verschiedenen  Altersstufen  darstellend,  ge- 
ein.    An  Alle,   welche  im  Besitz  noch  unbe- 


kannter biographischer  Notizen  oder  wissenschaftlicher  Nach- 
richten sind,  die  auf  AI.  v.  Humboldt  in  irgend  einer  Weise 
Bezug  haben,  richtet  der  Herausgeber  die  Bitte,  ihm  solche 
mittheilen  zu  wollen,  damit  das  Bild  des  Gefeierten  in  mög- 
lichster Treue  und  Vollständigkeit  unter  uns  fortlebe. 

Unter  den  Ankündigungen  Englischer  Verleger  für  die 
Winter-Saison  scheint  Manches  für  die  geographische  Lite- 
ratur besonders  Bcachtenswerthe  zu  sein,  so:  Scientific  re- 
sults  of  a  journey  in  Brazil ,  containing  a  füll  aecoont  of 
the  geologv  and  physioal  geography  of  the  country.  By 
C.  F.  Hartt,  Professor  of  geology  in  Corncll  Univorsity, 
and  Prof.  Agassiz ,  chief  associate  in  tho  czpedition.  Mit 
Karten  und  lllustr.  (bei  Trübner);  —  Fivo  years  in  British 
Guiana,  a  description  of  that  oountry  and  its  peoples.  By 
Joseph  Beaumont  (bei  Trübner) ;  —  Historical  maps  of  Eng- 
land during  the  first  twelvc  oenturiee.  By  Charles  H.  Pear- 
son,  Fellow  of  Oriel  College,  Oxford  (bei  Bell  &  Daldy); 
im  Ganzen  ist  aber  die  Produktion  von  geographischen 
Schriften ,  namentlich  von  Reisebeschreibungen  gegenwärtig  - 
in  England  eine  beschränktere  als  noch  vor  wenigen  Jahren. 
Das  Publikum  scheint  dieser  Speise,  die  ihm  allerdings  in 
überschwenglichen  Massen  gereicht  wurde,  einigerniaassen 
überdrüssig  zu  sein  und  es  soll  sich  gegenwärtig  nur  schwer 
ein  Vorleger  für  Reisebeschreibungen  finden  lassen.  Es  mag 
diese  jedenfalls  nur  vorübergehende  Stockung  ihr  Gutes 
haben,  indem  sie  nur  eine  Auslese  des  Besten  ans  Tages- 
licht kommen  ldsst  und  dadurch  den  Geschmack  läutert,  in 
Dentschland  sind  wir  dagegen  bei  weitem  nicht  so  Uberfut- 
tert worden ,  es  hebt  sich  sogar  in  neuester  Zeit  die  Pro- 
duktion in  diesem  Literaturzweig  sichtlich,  wie  z.  B.  die 
Coeitenoble' scheu  Unternehmungen  zeigen ,  und  wenn  man 
sieht,  wie  verwandte  Disciplinen,  namentlich  Statistik,  Ethno- 
graphie ,  Meteorologie  neuerdings  bei  uns  in  die  Mode  ge- 
kommen sind  und  damit  auch  der  Geographie  neue  Kreise 
eröffnen ,  so  möchte  man  glauben ,  dass  die  geographische 
Literatur  in  Deutschland  in  eine  Zeit  der  Blüthe  eintritt, 
wie  wir  sie  in  Eugland  gesehen  haben. 

Wir  unterlassen  es  für  diese  Mal,  auf  Einzelheiten  ein- 
zugehen, um  noch  Raum  für  eiuen  kurzen  Hinweis  auf  ei- 
nige  neueste  Verlag  »werke  der  Perthes'sehen  Anstalt  zu  lassen. 

Die  bekannten,  zur  Oricntirung  '  in  dem  grossartigen 
Weltverkehr  der  Neuzeit  unentbehrlichen  Wettkarten  von 
Dr.  Hermann  Berghau»  sind  in  so  fern  durch  eine  neue 
vermehrt  worden,  als  die  im  Jahre  1HR4  zuerst  ausgegebene 
kleinere  „Allgemeine  Welt-Karle  in  Mcrcator's  Projektion, 
zur  Übersicht  der  PostschiffTahrt  und  neueren  Reisen  um  die 
Erde"  neuerdings  durch  bedeutende  Vormohrung  des  In- 
haltes und  neu  hinzugefugte  Nebenkarten  eine  wesentlich 
andere  geworden  ist.  Kann  sie  sich  auch  mit  der  grossen 
Berghaus'schen  Chart  of  the  World  nicht  messen,  zumal 
sie  von  der  Hydrographiu  der  Meere  nur  die  Hundcrtfoden- 
Linien  und  die  Grenze  des  Treibeises  vor  Augen  bringt ,  so 
bietet  sie  bei  höchst  freundlichem  Ausseron  eine  vortreffliche 
Übersicht  sowohl  der  politischen  Geographie  als  der  grossen 
Verkehrslinien  zu  Wasser  und  zu  Land.  Wie  auf  der  Chart 
of  the  World  sind  auch  hier  durch  Zeichen,  Farben  und 
Zahlen  die  Häufigkeit,  Dauer  und  Nationalität  der  Post- 
dampfer-Linien ausgedrückt,  diese  letzteren  finden  sich  über- 
haupt in  überraschender  Vollständigkeit  und 
Stande   entsprechend   auf  dieser 


igitized  by  Google 


Literatur. 


37 


Karte  wieder.  Fügen  wir  hinzu,  dass  in  Jon  Cartuns,  die 
zum  Theil  interessante  Proben  verschiedener  Projektionen 
abgeben,  eine  Übersicht  der  grossen  Telegraphen-Linien,  die 
Demarkation«- Linien  von  1493  und  1494,  eine  in  viel- 
fachen Windungen  den  Grossen  Ocean  durchsiehende  Linie, 
welche  die  Grenze  zwischen  den  auf  östlichem  und  west- 
lichem Wege  entdeckten  Küsten  und  Inseln  der  Südsee  dar- 
stellt und  wegen  des  von  den  Entdeckern  und  späteren  Be- 
suchern von  beiden  Richtungen  auf  benachbarte  Orte  über- 
tragenen verschiedenen  Datums  von  Bedeutung  ist,  ferner 
die  beiden  wichtigen  Cbergangslinien  von  Panama  und  Sue« 
in  gnisserem  Maassstabe,  so  wie  endlich  eine  wahrhaft  frap- 
pirende,  die  Lage  Berlin's  als  einen  der  Hauptknotenpunkte 
des  Weltverkehrs  klar  vor  Augen  führende  Darstellung  ge- 
geben sind,  so  geht  daraus  hervor,  dass  die  Karte  viel 
des  Interessanten  in  selbstständiger  sachkundiger  Durch- 
arbeitung enthält,  abgesehen  von  ihrem  bestechenden  Äus- 
seren, das  sie  zugleich  als  Zimmerschmuck  empfiehlt 

Auch  von  Berghaus  -  Gönczy's  Wandkarte  von  Ungarn 
(1 : 625.000) ,  die  mit  so  glücklichem  Erfolg  die  schwierige 
Vereinigung  des  physischen  Bildes  mit  den  politischen  und 
topographischen  Daten  zeigt,  ist  eine  zweite  Auflage  er- 
schienen und  zugleich  wurde  eine  Handkarte  dazu  angefer- 
tigt ,  deren  Ausgabe  nahe  bevorsteht.  Diese  Handkarte  ist 
in  dreifach  verkleinertem  Maassstabe  das  getreue  Abbild  der 
Wandkarte,  der  gesammte  Inhalt  so  wie  Farben  und  Signa- 
turen sind  genau  dieselben. 

Völlig  neu  ist  eine  grosse  Wandkarte  von  Europa  in  Un- 
garischer Sprache,  die,  gleichfalls  von  Berghaus  und  Günczy 
gemeinschaftlich  bearbeitet,  im  Auftrag  des  Ungarischen 
Unterrichts- Ministeriums  herausgegeben  wurde.  Sie  trugt 
ebenfalls  der  politischen  Geographie  Rechnung,  obwohl  das 
physische  Element  am  meisten  hervortritt  und  namentlich 
die  durch  Farbentöne  ausgedrückten  Höhenverhältnisse  mit 
einer  Sachkenntnis»,  Sorgfalt  und  Kunst  wiedergegeben  sind, 
wie  man  sie  selten  vereinigt  finden  wird.  Die  umfassenden 
und  unausgesetzten  Studien,  welche  Dr.  Herrn.  Berghaus 
den  Höhen  Verhältnissen  seit  langen  Jahren  widmet,  treten 
selbst  in  dem  kleinen  Maassstabe  dieser  Karte  ( 1 :  4.000.000) 
und  obwohl  sie  ihrer  Bestimmung  gemäss  die  Terrain-Formen 
nur  im  grossen  Ganzen  vorführen  will,  an  vielen  Stellen 
überraschend  hervor.  Die  erst  durch  die  zahlreicheren  Son- 
dirungeu  der  neuesten  Zeit  gewonnene  vollständigere  Kennt- 
niss  der  unterseeischen  Bodengestaltung  in  den  Meerestheilen 
um  Europa  ist  auf  dieser  Karte  ebenfalls  verwerthet. 

Noch  sei  einer  so  eben  vollendeten  Wandkarte  erwähnt: 
Schulwandkarte  des  Österreichischen  Koiserstaatcs  von  A.  Do- 
lezal  in  'J  HL,  welche  sich  durch  ein  in  seltener  Weise  ge- 
lungene* ,  durch  die  ziemlich  reiche  Nomenklatur  nicht  im 
Geringsten  beeinträchtigtes  Terrain-Bild  auszeichnet. 

Um  noch  eine  andere  Kategorie  von  Kartenwerken  zu 
berühren,  erwähnen  wir  für  diess  Mal  noch  einen  Geogra- 
phischen Schul-Atlas  des  Russischen  Reiche«  vom  Gymnasial- 
lehrer 0.  F.  Stockmann,  in  Russischer  Sprache,  und  die 
neueste  Lieferung  des  Missione-Atlas  von  Dr.  Grundemann. 
Die  IS  Karten  des  enteren  enthalten  nächst  einer  oro- 
hydrographischen  Übersieht  des  Europäischen  Ruselaud ,  die 
durch  Einzcichnung  der  Isothermen,  Isotheren  und  Isochi- 
menen  zugleich  das  klimatische  Element  berücksichtigt,  und 
einer  ethnographischen  Skizze  desselben,  die  in  unschau- 


|  Hoher  Weise  die  Vertheilung  der  verschiedenen  Nationa- 
litäten nebst  der  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  daretellt,  auf 
7  Blättern  die  einzelnen  Theile  Russlands  nach  natürlicher 
Gruj  >pirung  der  Gouvernements ,  worauf  noch  3  andere 
Blätter  mit  Kaukasien,  Finnland  und  dem  Asiatischen  Russ- 
land folgen.  Der  Maassstab,  meist  1:5.000.000,  erlaubte 
durchweg  eine  lichte  Haltung  und  in  Folge  dessen  grosse 
Deutlichkeit ;  einzelne  wichtigere  Partien,  wie  die  Umgegend 
von  St.  Petersburg,  die  Quellen  der  Wolga  und  die  haupt- 

I sachlichsten  künstlichen  Wasserverbindungen,  sind  durch  eine 
Reihe  von  Cartons  zu  detaillirterer  Anschauung  gebracht. 
Erinnert  dieser  Atlas  in  der  Art  seiner  lithographischen 
Ausführung,  durch  die  Anwendung  der  blauen  Farbe  für 
das  Wasser,  der  braunen  für  das  Gebirge,  der  grünen  für 
die  Tiefebene,  einigermaassen  an  den  bekannten  Sydow'- 
schen  Schul-Atlas,  von  dem  auch  eine  Russische  Ausgabe 
existirt,  so  hat  er  doch  mit  diesem  keine  sachliche  Ver- 
wandtschaft, da  er  das  Russische  Reich  alleiu  und  in  ver- 
höltnissmässig  sehr  ausführlicher  Weise  berücksichtigt;  er 
ist  im  Gegensatz  zu  einem  1 869  in  St.  Petonburg  erechie- 
nenen  Geogr.  Schul-Atlas  von  A.  lljin,  der  nicht  uur  in  der 
Autführung,  sondern  auch  in  Inhalt  sehr  bedeutend  an 
E.  v.  Sydow's  Korten  erinnert,  eine  durchaus  »clbststündige 
Arbeit. 

Dieses  Stehen  auf  eigenen  Füssen  ,  diese  Ureprünglich- 
I  keit  und  Eigenartigkeit  in  Plan,  Bearbeitung  und  Ausfüh- 
rung verleiht  auch  dem  Grundemann'schen  Missiou6-  Atlas 
seinen  ganz  besonderen  Werth.  Hier  ist  Nicht*  von  ver- 
wandten Arbeiten  entlehnt,  Alles  wurde  von  Grund  aus 
neu  geschalten.  Diess  tritt  auch  wieder  in  der  7.  Lieferung 
hervor,  welche  die  Abtheilung  Asien  besehliesst.  Waren 
die  drei  ersten  Lieferungen  dem  Erdtheil  Afrika,  die  drei 
folgenden  der  Indischen  Welt  gewidmet,  so  bringt  die  7. 
Vorder- Asien,  China  und  Japan,  so  wie  eine  Religionskarte 
von  ganz  Asien,  die  durch  die  Schattiruugen  der  Farben- 
töne zugleich  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  in  den  ver- 
schiedenen Theilen  des  Erdtheiles  andeutet.  Zahlreiche  Neben- 
kiirtchen  geben  auch  hier  wieder  spezielle  Einsicht  in  ein- 
zelne wichtige  Missions  •  Gebiete  oder  die  Pläne  der  bedeu- 
tendsten Städte.  Zur  Vollendung  des  ganzen  Atlas ,  der 
zwar  speziell  zur  Orientirung  über  das  in  grossartiger  Weise 
ausgebreitete  und  organisirte  Mission«  -  Wesen  dient ,  durch 
I  eine  sorgfältige  Bearbeitung  der  geographischen  Grundlage 
aber,  durch  dos  Herbeiziehen  reichen  Original-Materials  auch 
|  für  die  Topographie  und  Ethnographie  von  hohem  Werthe 
ist,  fehlen  nunmehr  noch  die  8.  und  9.  Lieferung,  Austra- 
lien mit  Polynesien  und  Amerika  umlassend.  Beide  werden 
in  kurzer  Zeit  zur  Ausgabe  kommen. 


Duma»- Vence,  Captt:  HeÜM  iur  lea  porU  de  Ii  Msnehe  «t  de  1* 
mer  du  Nord.  F.irtMiUung.  (Reme  maritime  «t  coloniale,  Juli  1869, 
pp.  7S8-74U.) 

Richardson  ,  W.  It.  :  From  Uodon  Bridge  to  Lonibnrdy.  Bjr  a  roac- 
adami»«!  roat*.  8»,  208  pp.  mit  Ulotr.  London,  Low.  1869  12.. 
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924  SS. 


Berlepsch,  11.  A.    Nord  -  Deutschland.  lltiutrirU  Ausg. 
mi(  27  Karten,  30  Plänen,  5  Panoram.,  88  Ansicht« 
hauten,  Mejer,  187U.  2|  Thlr. 

Es  ist  ■in  erfreuliche«  Zeichen  unicrer  Zi  ll,  iK.«  «Irl,  der  Drang  n»eh  Er- 
holung»- wie  Htu.1l*nr«l«en  Immer  mehr  Bahn  bricht,  und  rwsr  nicht  bloss  bei 
den  bcorzugtr.-en  K'essen  der  GeseltaehsiV  Fsat  Jeder,  iler  dss  milbige  (leid 
nur  Irgeodwl*  Irarliwtngcn  kann,  luscht  »Ich  Im  Sommer  «nf.  um  einmal  H- 
utge  Zelt  «  if  (l*ui  Tliilrlnzer  Will  .  tlriti  ll-rz,  in  der  r..ich«lichen  Schweiz, 
am  Hheln ,  in  der  Schweiz,  Tirol ,  Salrh  :r<:  A(.  io  Trrlehen,  und  eine  der 
ii*c.h«l»n  Folgen  1  l«*r  solchen  Ketie  e«  ,  ila»a  der  Ki-Uende  dtdarch  in 
elBC-r  zweiten  I  Mull  »ngerrgt  wird.  Ein«  weitere  füllte  dieser  Reiselust  tat 
daa  Brddrfui««  n»rh  liUte»  und  aotlstsu'liäeli  Rclsrhsndtillrhsrn  ,  und  r!i*e 
eehleasen  Jetzt,  man  kntm  ««gcri,  ale  l'llze  am  dem  Rodau.  Wir  kennen  daa 
una  »iirllrgcnie  w.'bl  udl  Keebt  nl»  ein  gründliche»,  reichhaltige»  heretchueo, 
denn  ab»t»«»hcn  »oll  einig««  Bai  »iifge»t.-.»»«-iiin  kleinen  Mangeln  In  Klnxel- 
heilen,  «Inigan  unbedeutende  r«n  Vcraltttugen  und  uuherQck»|chtlgt  geleaaeaan 
Neuerungen  1,1  daa  Werk  In  hohem  Grsde  ?ch»lrretrh ,  gründlich  und  klar 
abgefaaal.  Mit  baaou.lerer  rrtfwle,  Pia i»l->ei  kell  und  Akkurate»,«  »lud  dl»  An- 
sichten au»|r-  fUhrl  und  e»  tragt  «lieh  d»r  lUirVhuui  an  Karten  viel  titr  Er- 
holung de«  W-ithc»  du  lliir'ne»  liei.  (/„) 

Elachnig,  A  Kurvccfasste  Anleitung  /.u  burometrisehen  Nnellirungen 
mit  Que<  s,»ilb<  r-  und  Metallharometi  rt»  nebst  rinem  Aubabge,  zahl- 
reiche baroroe-trieeb  uiid  trigonometrisch  bestimmte  llnLeh  tou  Salz- 
burg »ntbalUnd.  (Separat  -  Abdruck  au»  dem  3.  Jahresberichte  der 

K.  K.  Obcrre«Whute  in  Salzburg.)  8" ,  7*  SS.   Salzburg,  Hin  r, 

1869  80  Nkr. 

FH»,  Major  A.  W..  Uaroiu«tcr-llühcBnte»»uiigrii  ion  dem  UrosaLe«ngl. 
Weimarisebrn  Amte  Ostheim  vor  der  II  hon,  im  Ki>«nacher  Oberlunde. 
(Zeitschrift  der  Gesellschaft  für  KrdLunde  zu  Berlin,  4.  Bd.,  5.  Heft, 
SS  .185—403.) 

Meli!  weniger  a'*  1*1  INinkte  hat  der  Bich«  urdlente  Veitnss«r  In  Jim  Bar  Ii 
«einer  Berechnung  0,»r>  ISeaai  (^M-Ilrn  er<  «*»u  Amte  Oatb«  Int  und  der 
0,*^^  Preuaa.  i^aleili'ii  a;r>Hl»ru  P«r/elle  Mel|H-ra  Ihrer  Holte  naeli  t;eane..»eei  und 
ancl.  diea*  Mnl  fu«t  er  dem  anrirfalllit  liearl^ileten  tlitlieii *«  r'rlrhnl , .  loannlg. 
CallU»  apeUal-tnrn|fX»|>lil»et,e  Iteauerkuniieii  Hn  V'.n  alliremt  iuen-ni  Iiit*r»*a» 
l>t  dl«  N»tla,  du»»  db'  t'iiir  «MI«  Im  Ii"  und  die  Klur  >  nHh.  im  9t  lUreri- 
«Jie  Enkla'eu  (kleloe  und  »n»«.'  ArkeratDck«  ,  i»l>nl  elnl«'-  liiiiaer)  In  »Ith 
«Chile«. t ,  Uber  wrkt.e  daa  K^r.l/r.  Uli  lt»«erti  die  11  he  tsrechM  lllit  Mit 
Reehl  meint  dir  Verfahr.  .4  »»r«  «.,1,1  der  MULe  Werth  feaeaen   dleae  «tö 

rwuden  VrrMUUklwH  hei  den.  l'r  .  det  urWuw»  •<>  1**  •ktula  

Gabelentz,  A.  v.  der;  SeUuko  und  di*  l'all»  der  Kerka  in  lialmatien. 

(Qlobua,  Bd.  XVI,  186!),  Nr.  13,  85.  Z04  208.) 
Gordon,  3.     Obrazki  Balicyjakio    (Bilder  aus  GalUirn).  8«.  245  SS. 

Sanol,  Pollack,  1869.  1  fl  80  Nkr. 

Hamburg.  Statiatik  dea  Uamburiciaiheii  Staats  /uaaairnebgeatallt  Tom 
Statiatuchen  Bureau,  t.  Jahrg.  1869  4"  mit  1  Plan  Ton  ilamburx. 
Hamburg,  Meia.ner,  186».  2  Thlr. 

■  Kuropäitclicn  Urualdea  in  der 
in  Wien,  186», 

Nr.  7,  SS.  385—410  ) 

Naeli  alutm  warmen  Hlnael«  aaf  AdalUrt  Mlfter,  »d»r  den  Hnlimerwald 
■tigaachrteben" ,  »lebt  dar  Verfaa«*r  eine  Scbtlileniiul  dea  aSdllctwa  f»k>r  el- 
irantliehan  BOhtnerwalilea  IHuruava),  aeluar  l'rwal lauerten  uad  d«a  al\mai 
lieh,  ii  Haalnnet  der  Kultur  da.»lt  »t 
Howard,  K. :  The  Terglou  and  MatiKert  >"  Carnlola.  (Alpute  Journal, 

Norember  1869,  |>p.  315— 3«5.) 
Humbart,  Ed. :  Lea  ville«  de  Tburitge  8°,  568  pp.  Paris,  Didier,  186». 
Der  VerfaviNer ,  der  alcli  durch  «ein  frühere«  Werk  »liane  la  furci  de  Tho. 
riaa»"  einen  wohlklingenden  littmri^hen  Namen  In  Deutachland  erwortwn, 
erfreut  jetzt  daa  Publikum  wiederuej  mit  einem  Werk  (Iber  die  Mkdle  T1iQ* 
rlnarena,  daa  nicht  nur  In  Bezu«t  auf  »eine  prachtvolle  An-.alattilna ,  ,  ■  r  d e rn 
auch  In  lSerue  auf  »eine  «anw  Uln^-I um;  für  dan  zu  »ehuderndra  (ieftea- 
stand  Kererh'e»  Lew  »erdleot.  IIa  Ut  l'Hlcttt  der  Kritik,  dtajenlitcn  Werke 
empfehlend  hfre^rauheben,  weklie  den  Wl.«en«dran^  walirhaft  zu  b«fr|eills«e 
und  dabei  antrenahui  zu  unleili«lt»n  In  J.d>  r  Wette  iteelanet  »lud  /n  diesen 
dürft«  da,  Werk  d>»  Ibrru  l'fiifemam  llurcherl  In  Oeinf  „l>lc  htadle  ThO- 
rlnaens"  In  erster  Linie  «rtiihren.  lix«  mit  zahiretrliru  suten  Alibi  dimican  »er- 
sehene Buch  eilltHNrli'Mst  »Ich  »•<■■  Kllita|f«schrlfteii  Uber  denrelheii  Uearen- 
■ck,  die  Krae!  n|,.,  eigener  Anachautni f  und  fum- 
if»««i'nil'  ti  und  l>el«'|.  reu  len  Ge««mmlti -de  zu  »er- 
!  r,  i!h  ..  das  Sehl  .»  M-l-d  rf.  Erfurt,  MIIMhaueen, 
?ds  ,  I*  rr.li.  re ,  NMiinburir  .  Merseburz  ,  den  Kyff- 
AlttDL'Uric,  fol'urjt,  Meininifen  und  dsa  SU'jiihrifw 


Helfert,  J.'  A.  Frhr.  t.  :  Kette  mittel- Ku 
Suma»».  (Mittheiluna'CO  der  K  K.  0eOk-r 


stsnd  darek 
der  Furaenuus  zu  sll 
binden.  Der  Inhal*  I" 
rkinderahamen  .  Weh 
hktiaer  und  die  fluid« 


Jubiläum  der  Wsubunt  (/.) 
Jahrbuch  de»  ilaterreiehisebrn  Alpenttrein»    fi.  Bd.   8°,  428  SS.  mit 
4  Knnst-Betlscen.   Wien,  Urn.UI,  1869.  3t  Thlr. 

Diu  Abhandlungen  dle  e.  Bnudes  «lud-  I.  |)*r  tlnnntz  im  Aehen«e«,  m» 
Dr.  A.  w.  ICiitbner :  i  Tnor  Im  Ad»tne||u  llre-t«  .Uefelrs-e,  »im  W«<bt»r;  3.  Ein 
Au  fl.it  aur  den  U«»ll  m-ce  ■  re  im  Kliatt  nl«»idn ,  vnn  J  Trinker;  4.  B«»tel- 
BMsjsl  de«  Or<  »«ct<  ckner»  »•  n  K»l»  an«  r»  it  llentilzuru  der  inner.  Hinte  saf 
der  Vsnluch'rtc  (Stil.  Militte]  nm  D  und  In.  Anituit  166»,  »or.  J  Tsrhsnder«: 
t.  DI«  atansalpe  and  de.  K6rJ.st.i  l  In  KAruIsn,  Ten  F.  VrsncUcJ ,  0.  Kleina 


Anreg  inreo  zur  Welterae  t>n<s«Taphla<beo  Brf  >r»!hunz  einzelner  Thelle  dar 
DeuLa^heo  Alpej,  too  l  h-  Trautwein  In  MUneben;  T.  Krateirjng  der  Wats«- 
karel,  »ob  J.  Kllldl  i  ».  Zjr  ästhetischen  Warditfune  dar  Alpen,  »an  Dr.  H. 
».  Wlttcki  *.  Die  Hoccw  dl  Breuls,  Ton  1  Psrer:  10.  Die  Malelerarsbel  la 
den  Algäatr  Alpen,  »on  A  ».  Ruthner:  II.  I»  e  lllnterrls».  »:in  Pe^f.  I)r  R, 
Jaia ;  lt-  Nat'iralaaanarbalilleb«  sklaien  au»  d-  u  Alp*n  »  u  ltereti!ew(»d«e, 
»in  (i  ».  Bez.ld:  15  Eine  Ton.  Jurcli  Kärnten  uml  Tirol,  »nn  A.  Seh.  les- 
bare:  14  Leber  den  l'rapr-jn«*  der  Alpenprlenzen ,  peR  Dr.  A.  P"k  irzirj 
Ii.  DI«  Elementar  Erelznl»»«  In  dan  Alpe*  Im  ll-'Ute  t*M,  «..n  Kr  »  Helt- 
wsld.  —  AuseeHeen  enthalt  der  Band  HMlaage  iteih«  klalneprr  Mltthedunir«n 
und  Notizen,  ein«  »u«  lVr.1.  v,  Hallwald  zntaniaienicev'ellte  BibliugTaphl«  der 
«l|iln-n  Literatur  I W»  - 1 miu  ,  Bericht«  Uber  dl«  Verhandlung«!  de«  Octerr. 
Alpea-Vereina  »um  Mal  Indn  bis  April  laO  n«li»l  dem  Xl'clleder- Verzelch 
nl»» :  und  rler  Kunst  •  Beilairan :  ein  irr  >«.'«  autnitrajihlrte»  P»n  irtmn  vom 
boh«n  Burearalt  im  Stube) ,  r»z.  vun  I'-  r.  Ender,  und  drei  »ehime  Tsrhee- 
drucke :  Die  Marm>lata  su»  dein  fa««*  Thal»,  vom  Ober  Lleutenszit  Menzinaer  ; 
Der  Lanakofe)  und  dl»  Seils  ■  Gruppe  »nn  der  R<-.rietls  (re»ehen :  Die  Prtel- 
(iroupa  In  Stoder,  beide  letztere  »oa  Prof.  En  ler  grfe!rh«ef. 
Jahrbucher  der  K.  K  Central  -  Anstalt  für  Meteorologie  und  Krd- 
magnrtismus  Ton  C.  Jelinek  and  C.  KriUrh  Neue  Folge  4  Bd. 
Jahrgang  1867.  4'.   Wien,  Kraumüller,  lnb'J.  (  Thlr. 

Jelinek.  llr.  C     I»,«  Temperatur- Verbnltni..«  tor  Jahre  INS-I«« 
de«  Onterieichiarlien  Beobathtuni:«net/eR  durch  funf- 


Tafeln  (f.  Kürt- 
2  j  Tblr. 
für  dir  Jshrr  1863 
1  Thlr. 
.\V|.  1869, 


Andern  im 
1,  Thlr. 
Kivessburg, 
1  Thlr 


tätige  Mittel  dargestellt.  4",   146  SS.  mit  1: 

eben).  Wien.  Hof-  und  SuaUdruckerel,  1869. 
Minden,  Statistische  llsr«te[|ung  des  Kreises 

bis  iu<l    18*7.  8".  Minden,  Volkenin^,  IHft;«. 
Müller,  Ü.:  Preuasisch-Littauen  und  die  I.ittiucr  («i.obu-. 

Nr.  2,  SS.  25-28;  Nr.  4,  SS,  59—61.) 
Oertzen,    K.  ». ;    Slatietisd-r  Beschreibung   de»  Kreises 

Heg  -Bezirl  Stellin.  4".  Anelam,  Wetze,  1K69 
Regcnaburg  in  »einer  Yur„angniihcit  und  üegrnwart  8" 

Pustet,  1869. 

Beinaberg - Oürlngafeld .  0,  Krhr  t.    Pa-tn.d  .  in  Dabuatien.  (llaa 

Ausland.  1869,  Nr   47,  SS.  1120— 1124.) 
Richter,  K. :  Ua»  Thttringiache  Sehiefergebiriie    Mit  I  Karle  (Zeit- 

»rbrift  der  Üeutseheu  Geulog.  Gesellschaft .  Bd   XXI.  1869.  Heft  2, 

SS.  341  -443.) 

Iii«  in  Earbemlrack  aitejirruiiri''  Kazle,  M»l.  1:1'«  ■"•>,  sinfa»t  Jan  I  I  .Hl 
dr»  TMirinaer  W«Me«  z»l»cbeii  SssKeld,  llun-ueu,  llufel.i  und  OrtSTathset» 
Rüge,  l)r.  8.  :  llaa  Land  Kehdirigen.  (Aua  allen  Welttbeilen,  red.  tod 
llr.  O.  Delitsch,  1.  Jahrg.  Nr.  1,  6.  Oktober  1SC9,  SS  6—8.) 

Kurze  Notlsra  lii  er  dleae  L«t.,l«li»ft  sli  ilerl  nlm  I. Iba  UDd  Ihr»  Be«  ,|,Ber, 
mit  zwei  Orixlaal-AMdldesigen 
Ruthner,  Dr.  A.  ». :  Au»  Tirol.   Birg-  und  Uletucber  -  Reisen  in  dea 
ÜaterreifhiscLea  UoehaliHn    Neue  folg*.  8",  472  SS    mit  1  Karte. 
Wien,  Gerold,  1869.  4  Thlr.,  in  Hn?l   F.inband  4]  Thlr 

AI«  Dr.  Antun  ».  ICutbner  Im  J.  |K4  «Ine  «rite  samnil.ing  «einer  Alpeurelsea 
beraUHCab,  beschränkte  er  »Ich  suf  »elo«  Teeren  In  den  H  ben  Tsuem ,  in 
ibnILher  Weise  bcscliriokle  er  di«»«  zweite  Sammlung  auf  da«  <*«hl*t  der 
Tlr  der  Csatrsl  Alpen.  Jede,  der  bullen  Bücher  hat  durch  dl-a«  Einheit  daa 
Inhaltes  den  Werth  clmir  Min'iffrsphle  bek<mun«n.  wozu  such  zusammen- 
fsssende  Abschnitts  Ober  die  clozelnen  Abthettunrau  de«  betreffenden  Alpen 
OeblcU  beitragen.  XugUvch  liegt  »»  aber  In  der  Natur  der  .Ssznmlung ,  dasa 
der  M  jBogr»phle  daa  streng»,  »telfc  (Sefdge  benommen  wird,  und  »He  trlcch, 
wla  samutblg  und  begeistert  dies«  llnrhgehirgafshrlt'n  I  eaebrieben  sind,  weiss 
Jsdsr  ,  der  sieh  iu  neu«r»r  7.alt  Qbrrhsupt  am  Alpen  -Llterstjr  l^ektlmmart 
last.  Iiis  H''f7nuna,  die  der  aaermudUcbe  Alpen  ■  I  .Tscber  In  dar  Vorrede 
ausspricht ,  das»  aelne  Llel-a  zur  »jach«,  sein  Elfer  und  sein»  fl«al«.eahsftl<'- 
kel!  Anerkennung  finden  machten  ,  la*  laaitst  «rriillt,  steht  duch  »ein  N'sme  In 
erster  Linie  unt«r  d«r  bedvutenilen  /.ibl  der  Männer,  welche  mit  hlugsbend- 
ater  Liebe  die  Darchfnrsch jng  der  Alpvti  bl«  In  Ihre  hoKhsten ,  ksum  erreich- 
baren Reginnen  hinauf  a!«  Lebensaufgabe  Terf  ihx'U  Etwa  die  llilfl«  der 
Aufaktze  dieses  Bandes  ist  Idar  znni  ersten  Mal  ».  i.irTeutllrl-.t ,  die  ander« 
Half!«,  In  den  Mittheilungen  der  Wiener  fle.gr  Gi'«eil»ch»ft  und  den  Jshr 
hlleliern  dea  OeaterrHch'.achen  Alpen  -  Verei  »»  pu'illeirl  ,  durch  die  nej«»teo 
Nachlichten  ergänzt,  ihr«  Gntppi-ung  Ist  fulgende  :  I.  Au»  den  7.ill«rth iler 
Alpen:  Die  Klllerthaler  Geblrg«gruppe ;  Ersteigung  des  Srhwsrrcnttela;  Kr- 
»telg^ng  der  Wildau  Krauzspltzc  ;  Ds»  Thsl  lbjrpln^  otler  Schlegleisen  nnd 
dar  II  ihe  Moielefemrr  ;  Xlllergrund  ,  Hundskohl,  KellrarliJ.ch  ;  Der  Olpe  rar 
im  Taxer  H»uptk»mme.  X.  Au»  den  kitzbUbler  Alpen:  Der  1h.>rhelm  los 
aler  Alpen,  a.  su»  drr  Sc  .haier  Geb!rg,gruppe  : 


Krusimthale.  8. 


i  Oetzt 


DI»  Stohalar  Alpen,  da»  i  htt  Sturmi,  der  l'nlert 
dar  Rildarhfifspllze,  Uber  daa  Srhwarzenberz  J'< 
Im  Ortzthste;  t'ebergsng  »nn  Stithal  nscl»  dem 
Oetzthaler  Gablrirsgrupp« :  Uehargang  au»  dem 
den  H"eb»ernsgt-  und  Seclisegerten  •  Ferner ;  l>ii«n 
lh«l»  aber  den  Vern»gt.  und  Gepat»cli  Ferner  nach  d 

gttng  der  Huben  Wl'd.pllze;  Vun  I*l«n  In  Pfehler»  tlt 
El»h"f"  Im  Pf  .«enthsle;  l'ehergsng  su«  dem  Pf  ««i 
Ferner  nach  Gurgl.  4  Aus  den  Rhktischcn  Alpen: 
An»  t*ntcren»'«din  lilar  den  l'utacholpa*»  nach  l»< 


rg  uent  1)1  er! 
h  nseh  Uli 

»henten 

letzlhali 


y.  ,  ■ 


i 


litung 
enfel  I 

Pa,»ei«r:  b  an«  der 
In  daa  Pltethal  tllwr 


»HR  >.n  R  .f.p  Ii 
m  Kaun«r  Tlial  ;  Entel- 
er  d««  Eltj'ich  nach  dem 
thsl«  Elber  d-n  Gr  ia«ea 

Die  niiälieehen  Alpen; 

Irl  In  Patznaia;  Kftch 


Lcngeathayen  ,  Erslelg-ing  der  l'ef  ineripltze;  Erstellung  des  H  snke  ihoruea; 
l>«r  M  «derer  In  M'<n!«»jt. ;  D-irch  l'nterp«tzn«un  nach  l«chgl,  Uber  da«  I  saul 
und  Prieler  ■  Joch ,  dsr.n  durvh  Verweil  nach  St.  Anbin  und  d.ich  das  Mnoe- 
th»l  »urUek  nszb  isclujl,  durcl.  saronson  sb  den  Inn. 

SttchURkl,  F.l  Wycircika  do  Pionin  (K,n  Ausflug  ins  Ocbirge  Pit>- 
niny)  8",  118  SS.  Lemberg.  Oubrynowlcz,  1869.  1  fl  Ö.  W. 

Übersicht  dea  FlSchenreuma  und 
Staate«  8».  Berlin,  t.  Deeker,  1869. 


t  Tblr. 
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,  Struüny 
!•••?•< I  r-i- 


Veael) .  V. .  Pnni  aritel  na  .Ji«.vi  Ulatei   «koie  v  h 
popia  krtlorakeho  m'ilt  Kölln«  nad  Labern    K  »t  gi  I  laati 
huiiK  d«r  K.tniglichea  Stadt  Kolia  an  der  EIhe).    8",  V>  SS.  mit 
1  Stadtplan  u.  1  Karte  der  Umgebt«».  Kol«,  W.  W eacly,  1 869.  30  Skr. 

Zelinka,  Fr.:  Hont™  Ceak«.  Priap.  Tok  k  vyueovini  temi'piaaema. 
K  potffb»:  Tiintclii  a  «*ekat*|i1  (Bnhmiacbe  Berge.  Kin  Beitrag  lum 
geogr.  Unterricht.  Für  Lehrer  und  Lehramtskandidaten).  6>,  34  SS. 
Prag.  Bellmann.  1870.  S4  Nkr. 


«I.l  .• 


Kartra, 

Spexial-Karteu  der  Kreisbeairke  «  noeh  der 

politischen,  gerichtlichra  und  Bnirk«  -  Vertretung«  -  Einlheilung  rer- 
faaal,  mit  Inbegriff  aller  sowohl  bestehenden  ol»  auch  im  Bnu  be- 
griffenen nod  projektiven  Kiaenbahnen  und  der  rjuntntlichcn,  anck 
kleinsten  OftlfBtftit.  ja  «elbet  KlnscUithten.  Mit  etatiatiaehen  t'bar- 
sichtstabellcD  ilor  Einvohnonahl  and  de»  Flächcnraums  der  politi- 
schen, gerichtln  bei;  und  Betirka-Vertretungs-Bruirke.  13  Bl.  qu.-Fol. 
Leitnierita,  Mornuer,  186».  a  30  Nkr.,  kolor.  40  Vkr. 

Datmatlen,  Karte  de»  Kricg.acl.auptatxe«  ia  .  Fol.  Lith.  Wien, 

Potle»,  1SS9.  i  Thlr. 

Elb«,    Karte  für  die  Kin»egeluBg  in   die  Entworfen  unter 

Zugrundelegung  der  im  Jahre  186«  Seiten«  der  S.-ktinn  für  Strom- 
and  Hafenbau  dun  b  den  Ing.  F.  A.  Mayer  aufgeführten  VcrnieaaUBg 
der  Klb-Vandungcn  itriseliPB  Biuuort  und  Knechtaand.  Mat.  1 : 100.OOQ. 
Gr«,  rnn  W.  Brneke,  lilhogr.  Ton  K.  Hilter  und  herauigegeben  im 
Auftrage  dea  Senat*.  Hamburg,  Fricdericluon,  1868.  Ij  Tblr. 

(».gleich  dlrae  Karle  nlchl  ii»»«i)bc  gl»««'  und  fein«  Atnwrt  bealttl  wie 
dl«  3  Matter  d.r  L  nl-r  •  Ell«  (alt  kr  ».H-r  unten! ,  «»  b«l  >l«  vor  d«r,«elt,en 
d«.rh  rn.nck.ri,  V.  rn(.  Sie  lal  noch  »nsihaulleher  >1«  dir».',  Indem  iw«r  daa 
Wsfcaor  vlu  gelasam,  dafilr  «l*r  «Us  (»»1»-  I^tnd  durch  acJiarancn.  'ler  San*' 
filier  MedrUwaascr  durch  gsvrl  verfehl«  d.-iie  (lelulrueks  eiMtrrcelcbnct  alnd 
Uhi!  auaaerdem  Ii' .(Ii  der  Merre«h<»d«n  Iileiall  mich  atlnrr  Xus« -umenicUung 
■pedllclrt  lat.  Diu  Tlefenangahen  finden  «leb  In  deraeirren  grtJndlirheu  Welae 
v.  r  wlo  ei.f  den  ruterelh  Karten.  An  frenwletn  Material  wurde  livnulrl :  Fflr 
die  W(«r  «ird  Jade  Mündungen  die  V.rroesaung  der  Praiise»!  sehen  Admira- 
lität, lrS7  und  IHi.i!;  irr.iüi  l,  von  der  Jade;  Vrnne».auiig  der  Hannover '«ehe« 
Waa»«ra*nlml  Srdr,  i*vi  I  i»  WU ;  für  Helgoland :  V»rtn««a<mg  dm  Comm,  ¥.  A. 
Cadllp,  lr.5;  für  dl*  KMer  Jle  DiänlRche  Ver«l*»auhg  nttitinen  Helirouand" 
loa  Ist»;,  rcsldlrt  |sr..V  Dieselbe,  diirrli  hUaaer«  Zeichnung  erkenntlich,  lat 
durchaus  nicht  1U'  )r  zutJeiTced  und  nur  deshalb  henntit  Vörden,  areli  kein 
ncuaie«  MsteilsJ  ri-'gangllch  war.  t-'Qr  dm  Werth  der  Karte  «prhlit  wohl  der 
t'm.tand  am  hosten,  d*«s,  wie  uns  Herr  Ingenieur  Meyer  achri-lbt,  Jle  Ori- 
ginal •  Vermessung  'irr  Klnar  cetnngak alte  .  welrbe  er  nach  RDcka|irarli«-  mit 
•Vn  Ofrlrirrro  der  rrrwaiarhen  Kllaleater*'"- aaung  lo  L*el>er«ln»tlrjiriinna'  mit 
Ibreo  PnbtikatU'nrn  fhr  den  Maa^aatnti  ron  1  :  lutl.olNi  entwerfen  h»lla,  aeurr- 
dinga  drr  Im  Jahre  tw»  hetaiiatregehenen  neuen  Pmimlaeheo  Kilataakarte 
der  \»r.«>«c  «am  einveileiht  werden  lat  i.nd  v.  n  HeHen  daa  IVeuaaltctjen 
Marina  MlnlaterljnM  freundlich«  Anerkennen«  «ef=nd»ti  hat.  (t) 

Erben,  Prof.  J.  Politicla  a  mialopiani  map»  Lralorat«!  i'eakeho  obaa- 
hujiei  to-kery  oben  tin-1  3n0  obytatil,  »Jerky  fary,  fjlialat  koaloly  a 
klarier),  «titln  hj'v.  pau»tti,  T>etky  »ilnice  a  /.ilemire,  po«ty  a  ata- 
uice  tolegrafni  (veoeko  podle  nejno«>>j»ll-.o  alavu),  inamenitejAl  ramky 
-a  fantiny  atd.  al  l.  Mat  1:418.000.  Nakladen»  knrbkupeetal:  K.  Jana- 
keh«  a  Ilradei  Jiudiichovc'.  a  T  Tibofe.  Vjve.let.1  a 
ittacu  Bedrielia  Samltnera  r  Prate,  Viel.  nam. 

Wh»  dU WT Kart«  >  •■>»!-. min««  Wntli  verleiht,  lat  du  d>rln  enthaltene 
r.l«enl,«hn.,.u,  .1.«  iirr.ndllchat.  und  i „ILiandUate ,  «elthe«  Jern.l.  in  einer 
K«.t»  Hher  da»  KüLlgnlcl.  It^hru.  „  ,,al.|:elrt  «urde.  Sammtllrhe  In  llao  be- 
gllrrene  Kla.abalmen  alnd  dmln  nlrd«üc!eirt .  an  daia  die  Karle  »nf  rlne  ««• 

k1tnne»/"'l'»le'o".*  •M*!w»>£la  Ol™«' i:toa^hn«rallVl«?^ 
mne  mehrfach  .Inrrb  .-i.nat.ir    ond  Schilflgriiaa*    tinlar eehlodea    und  die 
»t.ehr.f»lt,e,  PfMrelen,  I  llWklteben,  Kl.ial-r.  El^e.il'.h».  und  T«leBTaPhen 
nrn  aln-1  a'l«  I..  ».  r.l.r«  «n««e«.l«linet  w.  rJr  n.    F.Ven  «o  lal  tue  Judl- 
nn  l  i-  IUUel.e  l'.lnlhellung  dea  t.andea  »uf  dee  Karl,  eellataadlg  durch 
i.  k.  K-Ir  rlt  und  Zeichen  eralchtll.  h  gemacht, 
clclit  »n.lgrr  dl»  Narl.  nallt.Hrn-Orenre.    Von  sroMim  Werth  lat  die  K«rt» 
«uch  wegeü  der  v.  ilatamlUen  lierfrka-  und  KrelaelntbeMun«;,  welebe  darch 
mrhrfarhe»  t'arhcndruek  klar  hcreuutrltL  (L.) 
Ewald:  Otolegiacbe  karte  der  Prurio»  SacbMin  tob  Magdeburg  bia  tarn 
Dan.  Sekt.  1:  Braurjacliareig.  Berlin,  Xeuinann,  1869.  1  Thlr. 

Mit  dleaer  l>»kllnn  iit  die  Im  Auftrag  dea  Preus  liehen  Handele  -  Mlnlata- 
rtc.nn  luarbeltrle  Kalle,  die  «Inen  Ttell  der  «relngiacben  Karte  der  Prcvlni 
MIM,  ek«each1i»«en.  Sie  lienleht  aua  t  Mlalt  Im  Msauaud  »nn  1:100000 
■  cd  Ihre  Grundlage  alard  die  >eklt'  nen  der  Pratuaf«c4i«n  Qeneral*tab«k«rte. 

Garnlaona-Karte  dar  h.  Bayrriacben  Armee  mit  daa  Kreta-,  Becirka- 


aaata-,  Brigadfcommando-  und  Landwehrboiirka-OreiiscB.  Fol.  Lith. 
Speyer,  Klcebrrycr,  1869.  1  Tblr. 

Hdgenow,  P.     :  Kart«  tob  Noe- Vorporomera  und  der  ln««l  KBgen. 

Fol.  Chromolilh.  (ireaf.w^d,  Scharff.  1869.  1|  Thlr. 

Hamburger  Vogteilarten.   Elbinieln,  Abtheil.  S,   BL  2*  LI«. 

Hamburg,  Orüning,  1869.  {  Tblr. 

Heaien,  Geologtache  Speualkarte  dea  ürnaahcrzogtbam«  und 
der  aDgrenimdea  Landeagebiete.  Sekt.  Uuterbath.  Chromolilh.  Darm- 
«tadt,  Jonghaua,  1869.  J|  Thlr. 


Uebenow,  W. .  Karte  d«  Füratenthum«  Birkonfeld.   Lith.  Imp.-Fol. 
Berlin,  Schropp,  1869.  )  Thlr. 

Uebenow,   W. :   Topogra|iht«ch«   Karte  vom    Kreiae   Bochum.  Uth. 
gr.  Fol.  Berlin,  Schropp,  186'J.  \  Thlr. 

Nordaee-KflaU,  Seekarten  der  DcoUchcn  ,  Blatt  VI  Übersichts- 

karte der  Schleswig  -  Holsteiniaeheii  Weatküate ,  »ädiiehe«  Blatt. 
1 :  lt'O.Oi'O.  Ilerauag'goben  vom  Mirinc-Miniaterium,  Berlin,  D.Rei- 
mer, 186V.  I|  Thlr. 

Preuss.  GeneraUtab:  Tnpographi«eb9  Karte  vom  Preuatiacben  Staate. 
Sekt.  4,1  i  Frauenburg.  Kpfrat.  Berlin,  Schropp,  1869.  )  Tblr. 

Roemer:  (iengnoatiache  Karte  von  Oberschleaiim.    Sekt.  Ii  Nanialaa; 
S.kl.  4:  Brleg.  Ol  romolilh.  Berlin,  Nrumann,  1869.  k  1  Tblr. 

Schade,  Tb,    Spwial-Karte  tur  Statistik  der  >'or>l-Deutachen  Gnrniann- 
nnil  IjtndweLrlieiirke.  Qen,  I«»!eib,  1869.  1\  Thlr. 

Schneider,  F.  J.  :  Speital- Karte    von  Schlesien  und  der  Grafschaft 
GlaU.  N'eue  Auagabe  von  Sattehexk.  4  HI.  Lith.  Hrealan,  Knm,  1869. 

2\  Tbir.,  auf  Leinwand  .1{  Thlr. 

Unlerelbe,   Die  .  3  Blätter.   1: 60.000.    Bl.  I:  Hamburg  bia 

ültlckstadt,  revidirt  im  Auguit  186h.  BS.  11  Glückatadt  Bia  Cux- 
haven, r.-Ttdirl  im  Auguat  1868.  Bl.  III !  Von  Cuihaven  bia  aar 
See.  reuriirt  nach  Vtrlevsuni;  der  Betoanaag  im  Juni  1867.  Neu  «on- 
dirt,  nufvnrmeauen  und  xu»*nmengetragen  durch  lng.  F.  A. 
Lttliogr.  \on  B.  Bitter  und  lierauagegehen  im  Auftrage  d< 
Hamburg  1867. 

Diese  3  QlHller,  gewia»  daa  lleale  un  l  Eneb"|tf' lelite,  wai  r«  neuenllnar« 
llher  den  nr.teren  l.mif  der  Elhe  glei  t,  hl'-ien  dem  Ueschaner  tln  klarea,  «n- 
SCliatilleliea  Dlld  dea  S!p>niei  unil  itea-en  uiichater  rnigeVne«.  Ilaa  Wewer 
ial,  wie  die«»  t„.|  den  iiielaten  Karten  der  Art  laleM  der  lall  l»t.  dnreli  Ria«, 
druck  »-  n»  Land,'  nataraehledeti ;  n  if  dam  Meieren  treten  hlimleder  da«  dnrrti 
Deiche  elnireachlvaae«  e  feste  l.«n.l,  du  leata  Auaveiidclcbtaiad ,  ISchtlf-  Unat 
Saadbnden  >;egt!i  «thaujer  herv.  r.  »Sie  enthatten  die  liefen  Im  t'abnrajuer 
mit  ^enanrn  Angahrn  llher  l.nge  und  Iterrlt lmung  aller  eichlfffabrla  Signale : 
Aagihen  llher  die  llat'enrell  der  K.II)  ■  Stadt«  ,  llher  lllibentage  de«  Niedrig, 
»uaerapiegel«  ,,.  «Je  iiher  lli'he  untl  Dauer  iler  1  'I uth  vervollständigen  die 
Anbalte|>iinkte,  narli  welttien  der  Srl-lfTer  a-ine  Dispuaith-nen  su  trarTen  bat." 
Itle  notliigam  l'.rkl.äinngen  alnd  snf  jedem  der  drei  nfafter  tlnverkartt  wlrdar- 
gegeben.  In  den  leeren  Kaum  d.  r  Itl.ttier  eln«e«eSehn«t«  Ahtiildungen  von 
C'tr  den  KebtrTer  Intereajautei  Uli!  «r  lehtlgen  (lf  genaUedeti  erhoben  noch  die 
Nuuliittkelt  dleaar  Karten .  w.-|eh«  in  Atil.elracbt  Huer  t.'errekthelt  arad  Voll, 
auii'll^krlt  gewlaa  eine  gute  Aufnahme  t-cl  dem  hethelllglen  Puhllknm  ver 
dienen.  <£,) 

von  Leipiiv!  und  ieinen  Vur»tadt-D5r- 
1869.  }  Thlr. 


UlCliaril. 

Volbeding,  H. :  Überaichtsptaa  v« 
fem.  Fol    Lith.  I^iprig,  Prihir, 


Bradahaw'a  pedeatrian 

ItalUr.  lal«,  with  an  botet  an 
Morell.   16".  307  pp.  mit  Karte 


Fosler,  <l.  K. . 

November  1 8 
Jahrbuch  de«  i 


bj  }.  R. 

1869. 
5  a. 

(Alpine  Journal. 


New  passes  in  Ilm 

l,  pp.  36  .-3*».) 

kweiier  Alprndub.  b.  Jahrgang.  1868-69.  8".  7Mi  S8. 
mit  i  Karten  und  !  Panoramen,  Hera  1869. 

Der  wlederam  «ehr  reich  und  hjhach  «nageat.ltet«  fllnft«  lland  des  K,liw«l- 
rerlaehen  Alpenclnb  .  Jilul .übe«  erlli*lt  au,»"r  kh  lii-ten  Mltlliellungen  und 
der  ("hremk  de«  Clubs  venu  J.hrr  W»  folgende  Aiit>*t»«:  I.  r"«hrt«n  Im 
Oub  Gellet.  1.  »trclfslig»  Im  Cluli-Oelilet  l«*J  vnn  Dr.  A.  Italtaer;  I.  Teur- 
■elea  Mint  and  SengU  v.  t,  II  rrntami  -  Merlan;  3.  Muird  Qlalaeher  und  Cul 
da  Colon  von  Pf  7.i.htiiiir«r;  4.  Aarenalor»  du  Wcluhnm  p«r  t*.  Thloly; 
i.  Von  Sitten  i»ih  Zermatt  llher  die  l'nla  du  Moni  IlruK  und  da  Val  l'elllsa. 
II.  Trete  Kihrtcn.  I.  Cie.t»  fillira  ven  J.  J.  W.  ilentnann;  I.  Pia  Camp« 
Tenccn  In  den  Teaalner  Alpen  von  O.  Stuiler;  X  Gewächteubnrn,  RboncwlocJc, 
Tltfenaatlcl ,  kr;  atallbi  le  am  Tlefensle'arlier,  (rein  er  l.iraml  von  R.  I. In.lt; 
4.  Oaleratnrk  and  V'ilihl«  vr  u  SrHIrrarn;  5.  Waoderungin  las  TII1U-,  Titdl- 
und  Tilft-Geblet  r  n  A.  Jühnngen  <:  Tnanfall,  V«l  Redr-'Ho,  Maggie,  Oaeer- 
a.>ne  ,  Cento  -  Valll ,  Danmiapana  v.  n  lleffBmnn-ltutkhftrdt;  7.  Du  Muaplaa- 
kenjnch  von  St.  H. ;  «.  Erat'lgnn«  dea  RneM.  Canton  Olana«,  von  (Miauten 
*.  Pia  l'rtaun  ven  0,  Hauaer;  Id.  Htindner  TMl  reo  Spelchs  II.  anbfahrt 
dar  Sellien  TSdl  auf  Jen  (114ml, et,  un  Schindler:  lt  Anbang  hieran.  Vre- 
aolls-tUrtll,  «on  Spclch;  in.  Orou  t-ltioir,  Sllvrettahom ,  Pia  Llnrd  und 
Plattenhorn  von  IlcB'mann.liiiTkbatdt:  Ii.  Kleiner  Pii  Bnin ,  erste  Cratcignng 
von  f>.  w.  Stein;  IV  Kahrlen  Im  nerner  nbettond,  Mfmcb,  Wett«rh«rner, 
Wellborn,  von  Kdm.  v.  tellenhergi  Aacenalen  da  IX'ini«  dn  (V-ma  et  da  Col 
du  Midi  par  C.  M.  llriqur'.  III.  Aufaltie.  I.  Oregraphl«  dar  ScIiwtUonüpen 
Ten  Pref.  II.  8'uder  |>.  «Ceogr  Mlltbellnn««»"  IW9,  SS.  ttl  ff.  mit  Karte): 
f.  Das  Klima  dar  Alpen  am  Ende  de«  vorigen  und  Im  Anfang  dea  jedlgen 
Jahrhundert«  von  Pater  PI  »  Spe-clia,  m;t  Anhang  von  0.  Tlier  h«]d  :  X  Licht, 
ereeba (dingen  der  Atui-  aphatu  im  (jetirge  von  Alb.  Helm;  «.  B*rii«n«tri«cha 
Hobenmeutlr<«en  mit  »Tuen*  neu  renatrailrtcn  Anernld-H«remeter  von  J.  Oold- 
acbmld:  \  Daa  Hoehwsaaer  Im  J.  leaV«  von  Ingenieur  Tr.  v.  Salia;  (L  Dia  (!•- 
blrsaai  iren  von  Per-f.  Kd.  OaenCrSggan ;  7.  Die  Fehde  Im  Ithatlaeben  Hrch- 
gehir«  »taelien  l)or»t  v  u  Vati  und  Rod.  von  Mncilf-rt  13m,  von  Prof. 
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und  5  Ansichten  in  Holaachnitt.  Hildburghausco .  Bibliogr.  Institut, 
1870.  S  Vblr. 

Mit  w*  l.-s-  -i  -<M>'  i--r  i)fkeu*n  es  vrrsnüpfr  Ist,  ein  ant"*  Buch  iilitr  TorlsnH 
zu  seliMWii,  elwsrsktfirfslrt  der  AussttmcU  i>lqe»  Ikti «rnMCM^Rn  IHuUrheo, 
der  slcti  land*  Jahre  In  Kiigland  suf/clislten  hau».  AU  fr  du  efstr  lisjt>e  Jtlir 
JensHt  des  KsiiaIs  verlern  und  Kngland  tif-rl  seine  V«/lüil1tiLAke  BLiclalÄ  kennen 
eelernt  nstte ,  rxltutite  er  mit  Lelctiltirkett  ein  Hucli  »Uröher  schreiben  so 
können.  N'seh  aeu  Jshresi  aber,  nachdem  er  in  Jss  Knallscbe  Lehen  hlnrclcawnd 
Einblick  Reiben  hslte,  sjirsch  ersieh  dsblu  aus ,  das«  es  ausn-rordentllch 
stli«lerlk-  sei,  ein  «Otts  Buch  aber  l>ntl»n<!  und  Cnicllsche  Verlaitnlssr  ah 
infsseen.  Es  Ist  deshslb  »urh  w.»h|  snrunelimen,  dnss  Anturen  von  D'utsctien 
n«l«»li»ndMleIiern  Olr  Kngls'id  und  (In-.,  •  Britannien  Ins  All(-n>i'ln<n  den 
Rl  .IT  nld.1  Im  gleichen  Haus»  behemth.a  »I«  In  B.*ug  auf  IKulsch.  Und« 
I  m  so  Vursllullchore.  «ar  vun  ,!..iu  vurlie«nuJus>  Buch  tu  erwarten,  de»««n 
Autor.  K.  G.  Kseensteln,  seit  nun  etwa  to  Jshren  In  Kniend  let,t.  lttess  al 
lelu  schon  wrwtlrt  den  Werth  des  Buch«,  «heu  so  der  Beruf 
der  als  rUrt.„tr.ph  und  Q«rrnpb  ...  F.ch  (e.ls.  .u.br  .1. 
dere^eotn  A»,f.„en  eines  s.-lehen  Jluches  MaMir^  war.    Iin  . 

s'ladntV-linun«  1^1^"  n'  aerilen,  und  dl'ss'1|si1iD  |"skliach»r  WeUe  «M«h 
Per  Tett  rerfilll  In  f..l«enJ«  Hsuutal.achultt-  r  Die  Ke|«  nach  txtim„n; 
diu«   Allgeinrlnea);  Eiuarlheaclirellmimrn  v.  n  I.  'iid,>u;  IM*  rmptebiiuirru  I.nn- 
don's;  AutllDttn  In  England,  naeli  Wales  und  Kch  ittland,    ftpcilcll  |„  Bcsili 
enf  London  hat  dor  VeKaster  Alles,  seihst  das  In  unseren  Auxun  Gerlna- 
rfllKlKste  herührt,   von  der  Auffahrunx  der  Ciesandtscha/tcn  beralt  bU  /iirn 
Adresskak'ndcr  für  Elnkiuf«.   Alles  Ist  herllnkslohtlu-l  »  T.lm .  was  für  Im 
Vremden  nur  Tun  einiger  Bedeutone  und  Inlcre-tse  »ein  konnte.  BiMnn'lers 
•  •pcknastla  sind  auch  die  gegebenen  Wanderpl.ine  durch  dl»  Stadt.   In  den 
„Elnsolburhreibungnn"  sind  all«  bedeutenden  uml  n-nitemaerthen  Sfentllcben 
liahaud*  und  EtsMIaeenwnls  SerUrkslehllgl    Dl«  « idtsron 'IVuron  In  England, 
nach  Wale«  und  Schottland  konnten  natllrllch  nicht  mit  der  In  anderen  am«* 
handhilchcrn  geuohnllch  su  findenden  Oriin>llichk«'lt  hebsndelt  werden.  Itnmei' 
hin  «lud  sie  iwcckmai'tg  und  nicht  zu  dürftig.  Von  grossem  Ntllten  flu  1  dl« 
Plkne  und  nicht  minder  dl»  Anslehten.    Es  Ist  nicht  leicht,  einen  ttherslchtll- 
ehen  und  zweckmässigen  Plan  von  eln»r  ltle>ensta  lt  wie  L^ndun  fllr  Tu« 
rl»lensweoke  su  zeichnen;  die  Art  des  Arrange-nent»  und  der  Au»fUhrung  dal 
Hüne  von  London  und  anderen  Stftdlen  In  die-e-ti  Werke  hat  umeren  ganzer 
Beifall,  und  nicht  weniger  als  deren  sechs  für  London  und  Unigegend  allein 
sind  trngeben;  I.  London  aus  der  Vtrgelaesiau  mit  Seltcuslkslct.ton  der  liaupt 
aachllcbsten  -ttTentlichen  Ocbkude  ,  Strassen,  Elsenlishtien  dir.,  sehr  nett  aas- 
gefahrt;  «.  sehr  klare  t'cbcra[<rit»ka.rte  von  t-nndon  und  l'iiigcgrnd,  besonders 
nützlich  Olr  das  gr.iaarrlge  (tewlrre  der  Klsenhatmen  und  Ihrer  zahlreichen 
Stationen:  5  zwei  Detail  Pltne  von  London.  In  trrlflkhor  WeLse  ansgrfuhrt 
4.  flenermlplan  Ton  London .  ebenfalls  sehr  gm ;  endlich   5.  noch  eine  se'.ir 
awerkmiin^lge  Eisenbahn-  unl  ttmnibui  Karte  der  -Sla-lt.    Die  grosve  Sorgfalt, 
welche  da»  BlhlitgrapSlsche  Institut  auf  dl*  Bluttrlrung  selnrr  Reisehanl 
bocher  verwendet,  tritt  auch  hier  klar   vor  und  e»  giebt  dadureli  deuaelhei 
einen  «pazIUeehen  Vorzug  vor  anderen  derartigen  Vulillkstu>uen.  PI»  36  .Stahl 
stich«  sind  sehr  sauber  und  neu  ausgeführt,  Kla  guter  Stahlstich  behalt  itoei 
seinen  Vorzug  ras)  allen  anderen  Reuerrn  Methoden  ,  Photographie,  Hole- 
schnitt,  Buntdruck  nicht  ausgeschlossen  .  Indem  die  Durabllltst  des  8tsht 
niaterleia  sine  Sarjt-erkeit   de,  Divekes   g*rantlrt  wie  kaum  eine  audere  Me 
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Die  Säugethiere  Grönlands  und  der  Grönländischen  Meere. 


Von  Robert 

II.  Pinnipedia,  Flossenfüsser  (Bobben). 
Fast  eben  so  dicht  wie  das  über  vielen  Wal-Arten  schwe- 
bende Dunkel  ist  das,  weiches  über  der  Ordnung  Pinni- 
pedia  ausgebreitet  hegt    Unsere  Kenntnis«  von  der  Geburt, 

derungen  der  Robben  ist  noch  fast  gleich  Null,  indem  die 
Angaben  der  alten  Grönländischen  Naturforscher  für  die 
Gegenwart  wohl  nicht  mehr  maassgebend  sein  können.  Die 
folgenden  Notizen  beruhen  auf  dun  Erfuhrungen ,  welche 
R.  Brown  auf  verschiedenen  arktischen  Reisen  machte,  und 
auf  den  ihm  von  Dr.  J.  Wallace  mitgeteilten  Beobach- 
tungen. 

Die  Hauptbeschäftigung  der  Robben  besteht  im  Fressen, 
im  Liegen  in  der  Sonne  und  im  Schlafen  auf  dem  Eise.  Brown 
sowohl  als  Wallace  beobachteten,  dass  die  Robben  abwech-  > 
selnd  etwa  3  Minuten  schlafen  und  eben  so  lange  wachen 
and  sieh  umsehen;  dasselbe  thun  die  ausgestellten  Wachen, 
welche  meistens  Weibchen  sind.  Die  Luftlöcher  im  Eis 
kann  die  Robbe  nur  durch  beständiges  Auftauchen  und 
Atheraholen  an  einer  und  derselben  Stelle  während  der 
Eisbildung  machen,  indem  sie  weder  mit  ihrer  stets  kalten 
Nase  das  feste  Eis  aufthauen,  noch  auch  es  durch  Stesse 
mit  derselben  sprengen  kann,  wie  man  vielseitig  annahm, 
indem  bekanntlich  die  Nase  der  empfindlichste  Theil  am 
ganzen  Thiere  ist  An  solchen  Luftlöchern  lauern  Verfol- 
gung und  Verderben  in  Gestalt  von  Eskimos  und  Eis- 
büren auf  die  armen  Robben.  Bewegen  sie  sich  von  einem 
Orte  zum  anderen,  so  schwimmen  sie  schnell,  zuweilen  auf 
dem  Rücken,  oft  auf  der  Seite;  von  Zeit  zu  Zeit  werfen 
sie  sich  ganz  herum,  als  ob  sie  sich  damit  amüsirten,  und 
zuweilen  springen  sie  ganz  aus  dem  Wasser.  Die  Jungen 
können  nicht  vom  Augenblick  ihrer  Geburt  an  schwimmen, 
»ondern  müssen  allmählich  durch  Übung  ihre  angeborene 
Befähigung  im  Schwimmen  und  Tauchen  entwickeln. 

Das  Fleisch  der  Robbe  ist  wegen  der  ungeheueren 
Menge  Blut,  welche  es  enthält  ganz  schwarz,  nimmt  aber  an 
der  Luft  und  im  Wasser  den  gewöhnlichen  rosigen  Ton  an. 
Da*  Fleisch  der  jungen  Robben  dagegen,  welche  noch  nicht 
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ins  Wasser  gekommen  sind ,  ist  ganz  roth.  Die  Lebens- 
kraft der  Robben  ist  ausserordentlich  zäh,  so  dasa  es  vor- 
gekommen ist  das«  sie  noch  nach  dem  Abflenason  (Abzie- 
hen der  Haut  mit  dem  Speck)  in  das  Wasser  sprangen; 
jetzt  stoasen  die  Rebbenschläger  dem  abgespeckten  Körper 
das  Messer  mehrere  Male  durchs  Herz ,  um  ein  solches, 
selbst  für  diese  rohen  Menschen  ergreifende«  Aufzucken 
der  letzten  Lebenskraft  zu  verhüten. 

Die  Elternliebe  ist  so  gross,  dass  sie  manchmal  zurück- 
bleiben und  das  Looa  ihrer  unglücklichen  Jungen  theilen. 
Ihr  Instinkt  läut  sie  eine  Gefahr  gleich  erkennen;  man 
weiss,  dass  sie  beim  Herannahen  des  Jägers  ihre  Jungen 
mittelst  ihrer  Flossen  mit  sich  zum  Waaser  getragen  haben. 

Mit  Ausnahme  der  Klappmütze  scheinen  die  Robben 
de«  Grönländischen  Meeres  wenig  oder  gar  nichts  Kriege- 
risches in  ihrem  Charakter  zu  haben,  sondern  sie  sind  ein 
verfolgte*  harmloses,  vergnügtes  Völkchen,  welches  die  Öden 
Gewässer  der  Polar-Gegenden  mit  seinen  lustigen  Spielen 
belebt  Die  männliche  Klappmütze  ist  in  der  That  der  Löwe 
dos  Meeres,  welcher  die  Herrschaft  über  die  Polar-Gewässer 
mit  seinem  gewaltigen  Verbündeten,  dem  Wulross,  theilt 
Anstatt  beim  Herannahen  des  Jägers  die  Flucht  zu  er- 
greifen, sieht  es  ruhig  der  Gefahr  entgegen,  vertheidigt  sich 
aufs  Tapferate  und  geht  wohl  auch  im  günstigen  Augen- 
blicke zur  Offensive  über;  ungereizt  lässt  sich  aber  die 
Klappmütze  nicht  in  einen  Kampf  ein. 

Fast  alle  Robben  leben  von  derselben  Nahrung,  welche 
in  verschiedenen  Jahreszeiten  und  je  nach  dem  verhält- 
nissmäasigen  Überfluss  dieses  oder  jenes  Futters  in  ver- 
schiedenen Theilen  der  Polarmeere  wechselt.  Hauptsäch- 
lich besteht  diese  Nahrung  aus  verschiedenen  Species  Cru- 
staeeen,  von  welchen  es  in  den  nördlichen  Meeren  wim- 
melt Während  der  Robben  -  Saison  im  Spitzbergischen 
Meere  habe  ich  aus  ihren  Magen  stets  verschiedene  Arten 
von  Gammarus  (G.  Sabini,  Ltaeh,  G.  loricatus,  Sab.,  G.  pin- 
guis,  Kr.,  G.  dentatus,  Kr.,  G.  mutatus,  LiUjtb.,  &c.)  neh- 
men sehen,  welche  den  Walern  wegen  ihrer  eigenthüm- 
lichen  Behendigkeit  im  Wasser  unter  dem  Collectivnamen 
„Mountebank  Shrimps"  bekannt  sind.  Dieses  „Robben- 
futter" findet  sich  in  gewissen  Breiten  häufiger  als  in  an- 
deren,  aber  in  allen  Theilen  des  Grönländischen  Meeres 
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von  Island  bis  Spitzbergen;  Brown  sah  an  einigen  Stellen 
die  See  buchstäblich  Ton  ihnen  wimmeln.  Im  Sommer 
fand  er  auch  in  der  Davis- Strasse  in  den  Mägen  der  Rob- 
ben Überreste  irgend  einer  kleinen  Fischart,  die  dazumal 
an  der  Küste  gerade  häufig  war,  als  Mallotua  areticus,  ver- 
schiedene Species  Salmo  4c.  Aach  weise  Browu,  dass  sie 
selbst  kleine  Vögel,  die  an  der  Oberfläche  schwammen,  hin- 
untergezogen haben.  Ihre  Hauptnahrung  besteht  jedoch  in 
Crustaoeen  und  Fischen. 

8.  CaUocephalut  vitulinu*  (L.),  Fr.  Cut.  Gemeiner  See- 
hund (Grönländisch:  Kassigiak).  —  Ausser  dem  eben  ge- 
nannten trägt  dieses  Thier  noch  verschiedene  andere  wissen- 
schaftliche Namon:  Fhoca  vitulinu,  Linn..  Ph.  communis, 
Linn.  (Mus.  Ad.  Frid.,  I,  5),  Ph.  canina,  Poll..  Ph.  varie- 
gata,  Nil*».,  Ph.  Linnaei,  Lei» .  Ph.  littorea,  Thienem.  Noch 
viel  reichhaltiger  ist  die  Sammlung  seiner  populären  Na- 
men: Sea-dog,  Sea-calf,  Sea-cat  (bei  den  Englischen  See- 
leuten und  Fischern),  Selkie,  Selach  und  Tang -fish  (in 
Nord- Schottland),  Rawn  (auf  den  westlichen  Schottischen 
Inseln),  Spräklig  Skäl  (in  Schweden);  in  anderen  Theilen 
Skandinaviens  heisst  es  mit  Rücksicht  auf  sein  Alter  ver- 
schieden, so :  Wilkare  Skäl,  Kubbsacl,  Fjord nacke,  den  Bpät- 
tede  Sül  (Gefleckter  Seehund»,  Algar,  Laggar,  Kutar  und 
Skältokor;  Kobbe,  Stenkobbo  (Norwegisch),  Hylje  (Finnisch), 
Nuorjo  (Lappisch),  Vean  marin  und  Phoque  (Französisch), 
Spragled  Saelhund  (Dänen  in  Grönland).  Die  Grönländer 
nennen  es  je  nach  dem  Alter  Kassigiarak  und  Kassiginak, 
im  Alter  von  3  Jahren  heisst  es  aber  Kaseiarsoak  („der 
Grosse  Kassigiak").  Zuweilen  heisst  es  auch  „SUsswasscr- 
Seehund",  weil  es  dem  Lachs  hoch  in  die  Flüsse  hinauf 
nachgeht  ')• 

Das  Leben  dieser  so  lange  und  genau  bekannten  Robbe 
ist  schon  in  so  vielen  Werken  beschrieben  worden,  dass 
wir  uns  füglicher  Weise  einer  ausführlichen  Beschreibung 
desselben  enthalten  können.  Nur  einige  Bemerkungen  mögen 
hier  Plutz  linden. 

Der  Gemeine  Seehund  kommt  im  arktischen  Europa 
und  Aroerika  vor,  an  den  Astatischen  Küsten  fehlt  er, 
gleichfalls  ist  er  im  gemässigten  Europa  und  Amerika  hei- 
misch, und  zwar  in  dem  Britischen  und  Skandinavischen 
Meer,  an  den  Küsten  der  Vereinigten  Staaten  und  des  Bri- 
tischen Nord-Amerika.  Er  soll  sogar  im  Kaspischen  Meere 
und  im  Baikal-See  vorkommen.  Da  die  Küste  sein  liebster 
Aufenthalt  ist,  so  scheint  es  nicht,  als  ob  er  sich  im  Spitz- 
bergischen Meere  vorfände  oder  ein  Jagd  -  Objekt  des 
Robbenschlägen»  bildete.     An  der  Küste  von  Spitzbergen 

')  Brown  führt  an,  <lta»  an  den  Columbia-Fallen  in  Oregon,  100  E. 
Meilen  von  der  Ktlit«  aufalrU,  eu.c  ltnbbe  (walir»cheinlkb  Halic  von 
Richard«,  Gray)  Krt»dtrt  wurde,  die  %icberlith  den  Uchaen  SO  weit'itc- 
folüt  war. 


kommt  er  jedoch  vor,  in  ziemlichen  Massen  an  der  Ost- 
küste Grönlands  und  in  der  Davis-Strasse.  Das  ganze  Jahr 
hindurch  hält  er  sich  längs  der  ganzen  Grönländischen 
Küste  in  den  Fjords  auf  (die  Kolonie  Christianshaab  in  der 
Disoo-Bai  heisst  Kassigianwitchz  oder  „der  Ort  des  Kas- 
Bigiak"),  aber  nicht  entfernt  so  zahlreich  als  Pagomys  foeti- 
dus  und  Pugophilus  grocnlandicus.  In  Skandinavien  heisst 
er  zuweilen  Fjardskäl,  weil  er  die  Fjords  besucht 

An  der  Grönländischen  Küste  soll  das  Weibchen  sein 
Junges  im  Juni  werfen,  die  Zeit  scheint  aber  je  nach 
dem  Orte  zu  schwanken.  An  unseren  südlicheren  Küsten 
ist  das  Junge  von  dunkler  Farbe,  in  den  Polar  -  Ländern 
aber  wird  es  weiss  und  mit  gekräuseltem  Haar  geboren, 
wie  das  Junge  des  Pugomys  foetidus. 

Die  Zahl  der  in  Dänisch-Grönland  getödteten  Gemeinen 
Seehunde  läset  sich  nicht  bestimmen,  da  sie  in  den  Han- 
delsberichten von  dem  Pagomys  foetidus  nicht  unterschieden 
werden.  Die  Häute  werden  als  Kleidungsstücke  hoch  ge- 
schätzt, ganz  besonders  als  Stoff  zu  Frauen- Beinkleidern. 
Während  ein  Europäischer  Pyrumus  seiner  schönen  Thisbe 
Juwelen  schenkt,  beglückt  der  uicht  weniger  galante  Pin- 
gatok  in  Grönland  seine  untersetzte  innamorata  mit  einer 
Robbe  dieser  Speciea. 

Nach  Hrn.  Cnciff  giebt  einC.  vitulinus  etwa  6|  Schwed. 
Lispunds  (etwa  120  Pfund)  Speck,  nach  Holmer»  sogar 
8  Lispunds  (ca.  145  Pfund);  die  in  Schwoden  getödteten 
geben  durchschnittlich  8ü  bis  00  „potts"  öl  mm  Preise 
von  etwa  89  bis  26  Thlr.  Auf  einigen  der  nördlichen  und 
westlichen  Inseln  Schottlands,  am  Astuarium  des  Tay  und 
an  mehreren  anderen  Stellen  werden  sie  gelegentlich  der 
Häute  und  des  Thraus  weguu  gejagt.  Die  Haut  giebt  gu- 
tes Leder  und  die  Fischer  halten  grosse  Stücke  auf  ein 
daraus  gefertigtes  Wamms. 

Man  schützt  die  Zahl  der  jährlich  in  Dänisch-Grönland 
erbeuteten  Pagomys  foetidus  und  Calloccphalus  vitulinus 
auf  70.U00  oder  mehr.  Das  Fleisch  des  letzteren  wird 
in  Grönland  für  das  schmackhafteste  alle«  „  Robben- 
Fleisches"  angesehen. 

9,  Pagomt/*  foetidu*  (Müll.),  Gray.  Ring  tl- Seehund.  — 
Andere  wissenschaftliche  Namen  dafür:  Phoca  foetida,  Müll.. 
Ph.  hispida,  O.  Fabr..  Nat  Selskal.  Skriftor,  Vol.  I,  2, 
p.  74;  Ph.  bothnica,  Gm..  Ph.  fasciata,  Shaw.  Ph  annel- 
lata,  Nil*»..  Ph.  dUcolor,  Gray,  Ph.  Frederici,  Leu.  —  Po- 
puläre Namen:  Ringlad  Skäl  (NiUt.J,  Morlinge  {Odmann. 
Vet.  Akad.  Handl.,  1784,  p.  84),  Hringanor  {Mohr.  Isl. 
Naturhistoriske,  p.  5),  Kuma  (bei  den  Tungusen  am  Baikal), 
Nerpa  (?)  (im  Russischen),  Neitsiak  (der  junge)  und  Neiuik 
(der  alte,  Neaik  ausgesprochen,  bei  den  Grönländern  und 
Dänen  daselbst),  Floe-rat  oder  Flaar-rat  (der  nördlichen 
Englischen  und  Schottischen  Robbenschläger);  die  Englischen 
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Seeleute  nennen  ihn  Dorrily  (auch  auf  den  P.  groenlandicus  I 
angewendet). 

Diese  kleinste  der  Grönland-Robben  hat  eine  «ehr  grosse 
Verbreitung,  sie  kommt  einheimisch  im  arktischen  und  ge- 
mässigten Amerika,  im  arktischen  und  gemässigten  Europa, 
im  ganzen  bekannten  Grönland  und  in  dem  Spitzbergischen 
Meere,  hier  hauptsächlich  nur  unter  dem  76"  und  77* 
N.  Br.,  vor.  Sie  halt  sich  besonders  gern  in  abgelegenen 
Baien  in  der  Nähe  des  Kiistcneises  auf,  höchst  wahrschein- 
lich, weil  ihre  dort  vorkommenden  Hauptnahrungsmittel, 
Crustaceen  u.  a.,  von  dem  immer  in  Bewegung  begriffenen 
Eise  aufgewühlt  und  an  die  Oberfläche  gebracht  werden, 
besucht  aber  selten  die  ofl'uno  See.  Das  grosse  Eis-Fjord 
bei  Jakobshavn  ist  eine  Lieblingsbehausung  für  sie. 

Das  gekräuselte  Haar  des  Jungen  ist  weiss  mit  dem  gelb- 
lichen Anfluge  wie  beim  Eisbär.  Trotz  des  widrigen  Ge- 
ruches der  Alten  (wovon  die  Thiere  ihren  Namen  tragen) 
wird  ihr  Fleisch,  freilich  besonders  das  der  Jungen,  sehr 
viel  gegessen,  und  Brown  selbst  und  seine  Begleiter  lernten 
es  schätzen. 

Die  Haut  giebt  den  gewöhnlichen  Stoff  für  dio  Klei- 
dung in  Nord-Grönland  ab,  während  nur  hohe  'Würden- 
träger, wie  der  „Herr  Inspektor",  und  die  „Schönen"  von 
Grönland  sich  in  die  Felle  des  Kassigiak  kleiden. 

1 0.  Pagopkilui  ijroenlandicut  (Mull.) ,  Gray,  Grün- 
ländürher  Strhund.  —  Mehr  noch  als  seine  beiden  Vor- 
gänger ist  dieses  Thier  mit  verschiedenerlei  Namen  ge- 
segnet. In  der  wissenschaftlichen  Nomenklatur  heisst  es 
Phoca  groeniandica,  Müll..  Ph.  oceanica,  Leprtk.,  Calloce- 
phalus  oceanicus,  Ltu.,  Phoca  semilunari»,  liodd..  Ph.  dor- 
satu,  I'allat.  Ph.  Huelleri,  Ltt».,  Callocephalus  groenlandicus, 
Fr.  Cuv..  Phoca  lagura  (jung) ,  —  Callocephalus  lagurus, 
Fr.  Cur.,  Phoca  albicauda,  Ph.  Desmarestii,  Leu.. 

Ph.  Pilayi,  Lest.  —  An  populären  Namen  hat  es  eben  so 
wenig  Mangel:  Saddleback  (bei  den  Englischen  Nord- Rob- 
benschlägern), White-coats,  Bed  Lampiers  (das  junge,  bei 
den  Neu-Fundland  -  Hobbenschlägern),  Harp  Seal  (bei  Engl. 
Schriftstellern),  Svartsida  (Norwegisch),  Daelja,  Daevok, 
Aine  (Lappisch),  Svartsiden  (Dänisch ;  Egede,  Grönl.,  S.  62), 
Blaudrusclur  (Isländisch),  Karoleck,  Neitke  (bei  den  Eski- 
mos der  Pond-Bai  in  der  Davis-Strasse) ,  Atak  (bei  den 
Grönländern).  Nach  dem  Alter  heisst  bei  Letzteren  der 
kleine  (weisse)  Seehund  Atarak ,  die  „Blauriicken"  Aglcktok 
oder  Uktektok  und  der  grosse  Seehund  Atarsoak ,  während 
unter  Atak  nur  dtr  Seehund  (Schwarzseite),  ohne  Rücksicht 
auf  Alter,  zn  verstehen  ist.  Eine  Varietät  mit  dunklem 
Bauch  nennen  die  Dänen  in  Grönland  Svart-svart-sidcn 
und  der  Uklektok  der  Eingeborenen  heisst  bei  ihnen  Blaa- 
siden  (Blauseite). 

Die  Fülle  der  angeführten   verschiedenartigen  Namen 
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besagt  deutlich  genug,  das*  eine  ausserordentlich  grosse 
Mannigfaltigkeit  in  der  Färbung  dieser  Robbe  herrscht- 
Das  Hauptkennzeichen,  welches  dem  Thiere  manchen  Na- 
men verschafft  hat,  ist  der  „Sattel",  ein  dunkles  Band  ,*  das 
sich  vom  Nacken  auf  beiden  Seiten  des  Körpers  nach  den 
Hinterflossen  zieht,  wo  es  allmählich  verschwindet. 

Das  Junge,  deren  dio  Mutter  jedoch  häufig  zwei  wirft, 
wird  gewöhnlich  Ende  März  geboren,  zu  welcher  Zeit 
das  Eis  von  Hunderttausenden  von  Robben  bedeckt  ist. 
Die  kurz  nach  der  Geburt  völlig  weisse  Haut  bekommt, 
sobald  sie  ins  Wasser  gehen,  dunkle  Flecken ;  in  der  Sprache 
der  Robbenschläger  verwandelt  sich  das  Thier  aus  einem 
„Wcissrock"  in  einen  „Hasen".  Danach  wird  die  Haut 
blaulich,  späterhin  zeigt  sich  das  sattelartige  Band,  bis 
etwa  im  dritten  Jahre  der  Sattel  vollständig  ist. 

Der  Verbreitungsbezirk  des  Grönländischen  Seehundes 
umfasst  dieselben  Gebiete  wie  der  des  Pagomys  foetidus, 
der  entere  ist  jedoch  darin  nicht  fest  ansässig,  sondern 
wandert  nach  Umständen  hier-  und  dorthin.  Möglicher 
Weise  kommt  er  nicht  nördlich  von  der  Melvillo-Bai  vor. 

Dio  Wanderungen  des  Pagophilus  groenlandicus  finden 
wahrscheinlich  in  Folge  der  Einwirkungen  der  Jahreszeit 
Statt  Während  der  Callocephalus  vitulinus  und  der  Pa- 
gomys foetidus  fest  au  der  Grönländischen  Küste  wohnen, 
verlaset  der  P.  groenlandicus  dieselbe  zu  gewissen  Jahres- 
zeiten gänzlich. 

An  der  Westküste  von  Grönland  kommt  er  regelmässig 
in  Schwärmen  von  Süden  nach  Norden  ziehend  im  Septem- 
ber an  und  hält  sich  an  den  Inseln  auf.  Im  Oktober  und 
November  findet  der  grosse  Robbenschlag  Statt,  der  im 
Dezember  abnimmt,  Im  Januar  sind  wenige,  im  Februar 
fast  keine  mehr  zu  sehen.  Ende  Mai  kehren  sie  regelmässig 
nach  Süd-Grönland  zurück  und  im  Juni  gehen  sie  nach  Norden. 
Zu  dieser  Zeit  hält  sich  das  sehr  zusammengefallene  Thier 
meist  in  den  Fjords  auf.  Zum  zweiten  Mal  verschwinden 
die  Schüren  im  Juli,  um  regelmässig  im  September  wieder- 
zukehren. Wohin  dieser  Seehund  geht,  wenn  er  von  der 
Küste  verschwindet,  weiss  Niemand.  In  der  Zeit  vom  Fe- 
bruar bis  Mai  und  Juni  kommen  die  Jungen  zur  Welt, 
welche  auf  dem  Packeis,  weit  vom  Lande ,  im  Grönländi- 
schen Meere  das  Tageslicht  zu  erblicken  scheinen. 

Anfang  März  finden  die  Robbenschläger  den  Grönländi- 
schen Seehund  in  ungeheueren  Massen  in  der  Gegend  von 
Jan  Mayen,  nicht  weit  von  72°  N.  Br.;  die  Länge  wech- 
selt natürlich  mit  der  Ausdehnung  des  Eises  gegen  Osten, 
gewöhnlich  finden  sie  sich  aber  zwischen  6*  bis  8*  W.  L. 
von  Greenw.  Weit  einwärts  auf  dem  festen  Eise  halten  sie 
sich  nicht  auf,  sondern  an  dem  Rande  des  Eisgürtels  öst- 
lich von  Grönland.  Im  Allgemeinen  läuft  dieser  Eisrand 
nordöstlich,  gewöhnlich  bis  zu  80"  N.  Br.  bei  Spitzbergen, 
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gelegentlich  auch  nur  bis  75*  N.  Br.,  wo  er  sich  im  Win- 
kel mit  einem  anderen  Eisgürtel  verbindet,  welcher  in  süd- 
östlicher Richtung  der  Küste  von  Spitzbergen  entlang  bis 
lur  Bären- Insel  sich  auadehnt  („Südost  -  Pack") ;  an  dem 
erwähnten  Winkel  kann  man  in  der  Regel  nach  den  Spitx- 
bergischen  Gewässern  durchdringen.  Der  Sicherheit  we- 
gen wählen  die  Seehunde  nur  starkes  Eis  zu  ihrem  Auf- 
enthalte, so  wie  sie  anch  ein  langes,  breites  Eisvorgebirge 
gern  beziehen,  um  ihren  Jungen  den  Zugang  «um  Wasser 
zu  erleichtern.  Diese  beiden  Umstände  werden  von  den 
Robbenschlägern  wohl  beachtet  Nicht  selten  werden  auch 
in  grosser  Entfernung  sowohl  vom  72.  Parallel  als  von  Jan 
Mayen  grosse  Massen  von  diesen  Robben  angetroffen;  so 
fanden  sich  1859  beträchtliche  Massen  nicht  weit  von  Is- 
land, das  nur  bis  66°  44'  N.  Br.  reicht.  Wahrscheinlich 
trennen  sie  sich  zuweilen  in  mehrere  Hecrden,  die  in  be- 
trächtlicher Entfernung  von  einander  hegen,  obgleich  man 
gewöhnlich  diese  kleineren  Heerden  am  Saume  oder  in  nicht 
grosser  Entfernung  von  der  Hauptmasse  findet.  Wenn  die 
Jungen  in  dem  Spitzbergiaehen  Meere  ins  Wasser  gehen, 
schlagen  sie  allmählich  die  Richtung  nach  den  Aussenströ- 
mungen  ein,  wo  sie  an  warmen  sonnigen  Tagen  oft  in  be- 
trächtlichen Massen  gefunden  werden.  Wenn  sie  selbst  für 
sich  sorgen  können,  werden  sie  nach  und  nach  von  den 
Weibchen  verlassen,  welche  sich  den  Männchen  im  Norden 
anschliessen,  wo  sie  im  Mai  und  Juni  gejagt  werden ;  ganz 
besonders  im  letzteren  Monat  scheinen  die  Weibchen  mit 
den  Männchen  zusammen  zu  leben.  Später,  im  Juli,  sieht 
man  zwischen  76"  und  77°  N.  Br.  jene  Robbcn-Hoerden, 
welche  Sooresby  „Soal's  weddings"  (Seehunds -Hochzeiten) 
nennt;  sie  sind  aus  den  alten  Männchen  und  Weibchen 
und  den  „Blaurücken"  zusammengesetzt,  welche  sich  offen- 
bar im  Juni  mit  den  ersteron  vereinigen. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Robbenschläger  in  den  Meeren 
bei  Spitz  borgen  im  April  den  beHten  Fang  thun,  die  Rob- 
ben häufen  sich  da  in  ungeheuerer  Zahl  auf  dem  Packeis  an 
und  werden  en  masse  getödtet;  Dr.  Rink  ist  der  Ansicht, 
dass  die  Robben  in  der  Zeit  von  Februar  bis  April  die 
grosse  Entfernung  von  der  Westküste  von  Grönland  nach 
Spitzbergen  nicht  durchwandern  können,  er  glaubt  viel- 
mehr, dass  möglicher  Weise  die  Robben  der  Baffiu-Bai  im 
Frühjahr  an  der  Westseite  der  Davis-Stresse  nach  Nou- 
Fundland  und  Labrador  hinabgehen  und  den  Haupttheil 
der  zu  dieser  Jahreszeit  dort  gotödteten  bilden,  im  Winter 
setzten  sie  durch  die  Davis -Strasse,  brächten  dort  ihre 
Jungen  zur  Welt  und  wanderten  dann  wieder  nach  dem 
südlichen  Theite  von  Grönland;  wenn  die  Robben  von 
Spitzbergen  kämen,  müsstc  man  sie  in  grosser  Zahl  auf 
der  Passage  um  Kap  Farowtll  antreffen.  Zu  anderen  Zei- 
ten im  Jahre  lassen  sich  die  Seehunde  sicherlich  nur  mit 


Rücksicht  auf  ihr  Futter  zu.  Wanderungen  bestimmen.  Im 
Juni  gehen  sie  fjordaufwärts  den  Fischen  nach,  wohin  sie 
aber  im  Juli  gehen  und  wo  sie  im  August  sein  mögen, 
diese  Frage  ist  noch  zu  beantworten. 

Ehe  die  Europäer  bei  Grönland  den  Robbenfang  betrie- 
ben, sollen  diese  Seehunde  viel  zahlreicher  gewesen  sein, 
und  man  glaubt,  dasa  vielleicht  die  Misserfolge  der  letzten 
Jahre  eine  Wiedervermehrung  ihrer  Zahl  in  der  Davis- 
Strasst-  und  Baflin-Bai  nach  sich  ziehen  werden. 

Für  den-  Grönländer  ist  diese  Robbe  von  ungeheuerer 
Wichtigkeit  wegen  des  Thräna ,  des  Fleisches  und  der 
Haut.  Ein  ausgewachsenes  Thier  wiegt  durchschnittlich 
etwa  230  Pfund,  wovon  auf  Haut  und  8peck  100,  auf 
das  Fleisch  mit  den  Knochen  93  Pf.  kommen,  das  übrige 
ist  Kopf,  Blut  und  Eingeweide.  Im  Frühjahre  liefert 
das  Thier  nicht  den  vierten  Theil  von  dem  Specke,  den 
es  im  Herbste  und  im  Winter  gewährt.  Der  jährliche  Fang 
in  den  Dänischen  Niederlassungen  wird  auf  36.000  Stück 
geschätzt.  Wie  Pagomya  foetidus  und  Callocephalus  vitu- 
linus  in  Nord-Grönland,  so  bildet  Pagophilus  grocnlondicus 
in  Süd-Grönland  die  Hauptnahrung  und  den  Haupt-Handels- 
artikel. Unter  Seehund  versteht  man  hier  im  Allgemeinen 
diese  Species. 

1 1 .  Phota  barbala.  O.  Fabr  .  Bärtiger  Stthund.  —  Syno- 
nymen: Callocephalus  barbatus,  Fr.  Cur.,  Phoca  leporina, 
L&pteh.y,  Callocephalus  leporinus,  Fr.  Cuv.  —  Hafertskäl 
(Schwedisch ;  nach  Newton  die  Stor-kobbe  [Grosser  Seehund] 
der  Norweger),  Ajne  (Lappisch),  Ursuk  (so  schreibt  Fabri- 
cius,  es  wird  aber  in  Nord-Grönland  immer  u-suk  aus- 
gesprochen; usuk  heisst  auch  Speck,  vielleicht  bedeutet  der 
Name  „grosser,  fetter  8eehund");  sehr  selten  scheint  der 
Name  Takamugak  gebraucht  zu  werden. 

Diese  Species  ist  so  oft  mit  dem  Urtzel  (Halichoerus 
grypus)  nnd  der  Sattelrobbe  fPagophiliis  grocnlandicus)  in 
ihren  verschiedenen  Altersstufen  und  Färbungen  verwech- 
selt worden,  dass  man  zu  keinem  klaren  Begriffe  über  ihre 
Verbreitung  golangen  kann.  An  der  Dänisch  -  Grönländi- 
schen Küste  wird  sie  besonders  in  dem  Distrikte  Julians- 
haab  kurze  Zeit  vor  den  Klappmützen  gefangen.  Die  Bart- 
robbe ist  jedoch  nicht  auf  Süd-Grönland  beschränkt,  sondern 
findet  sich  auch  oben  an  der  Spitze  der  Bnffin-Bai  und  den 
Lancastcr-  und  Evlipse-Sund  aufwärts.  Da  dio  früheren 
Seefahrer  in  ihren  Berichten  nur  Ph.  vitulina  oder  P.  groen- 
landicus  erwähnten,  so  ist  es  fast  unmöglich,  ihre  Ver- 
breitung gegen  Westen  zu  bestimmen.  Sie  findet  sich  im 
nordlichen  Theile  der  Davis-Strasse  seltener  als  im  süd- 
lichen, kommt  mit  dem  Packeis  um  Kap  Farewell  herum 
und  hält  sich  nur  im  Frühjahr  an  der  Küste  auf.  Sie  hat 
kein  „atluk"  {Loch  im  Eis),  sondern  findet  sich  gewöhnlich 
auf  losem  gebrochenen  Eis  und  aufbrechenden  Flarden. 


Digitized  by  Google 


Die  Säugethiere  Grönlands  I 

Für  den  Eskimo  ist  diese«  Thier  von  grosser  Wichtig- 
keit, da,  er  aus  seiner  Haut  ausgezeichnete  Harpunen-Leinen 
schneidet.  Der  Speck  ist  wegen  seines  feinen  Geschmackes 
ein  vortrefflicher  Leckerbissen.  Es  werden  jährlich  nur  etwa 
4  -  bis  600  Stück  gefangen. 

Bis  jetzt  ist  e«  Dr.  Brown  noch  nicht  gelungen,  ein 
Exemplar  des  „Ground  Seal"  der  Spitzberger  Robbenschlä- 
ger zu  bekommen.  Dr.  Wallace,  auf  dessen  Angaben  er 
grossen  Werth  legt,  führt  (in  seinem  Manuskript)  diesen 
„ürey  Seal"  als  eine  besondere  Species  unter  dem  Namen 
Phoca  groenlandica  major  auf.  Brown  vermuthet,  das«  er 
identisch  mit  Phoca  barbat  :t  sei,  hofft  aber,  das«  es  ihm  in 
nicht  gar  zu  langer  Zeit  vorgönnt  sein  werde,  das  über 
diesem  Thiere  schwebende  Dunkel  zu  lichten. 

12.  llaliehotru»  grypu*  (0.  Fabr.),  Xütt..  Urtvl  oder 
Vtnmtr  St f kund.  —  Phoca  grypns  (den  Krumsnudede  sael), 
O.  Fabr..  H.  griseus,  Xil**.,  H.  grypus,  NHju..  Ph.  gryphus, 
Licht.,  Ph.  halichoerus,  Thitnetn.,  Ph.  Thienemanni,  Iau. 
(jungi,  Ph.  scopulicola,  TTkuntM,  (jung). —  Populäre  Namen: 
Grey  Seal  (der  Englischen  Naturforscher),  Statskäl  (üdm), 
Graskäl  (Schwedisch),  Sjöskül ,  Utskärsskäl  und  Krumnos 
(verschiedene  Skandinavische  Lokalnamen),  Tapvaist  (?)  (auf 
den  West  -  Schottischen  Inseln),  Haaffish  (auf  den  Nord- 
Schottischen  Inseln). 

Der  Vrtzel  ist  oft  mit  anderen  Species,  besonder»  Ph. 
barbata  und  dem  weiblichen  P.  groenlandicus ,  möglicher 
Weise  auch  mit  dem  „Ground  Seal"  und  dem  „Sattelriicken" 
verwechselt  worden.  Das  hohe  Meer  scheint  er  nicht  zu 
besuchen.  An  der  Schwedischen  Küste  soll  er  im  Februar 
ein  weisses  Junges  zur  Welt  bringen ,  welches  in  etwa 
14  Tagen  die  duukclgraue  Färbung  der  Erwachsenen  an- 
nimmt. Auch  an  der  Grönländischen  Küste  kommt  er, 
wenn  auch  vielleicht  nur  in  einzelnen  Exemplaren,  vor. 
Nirgends  bildet  seine  Jagd  eineu  bedeutenden  Industrie- 
zweig, in  Skandinavien  wird  er  jedoch  an  verschiedenen 
Stellen,  wo  er  am  häufigsten  vorkommt,  gelödtet.  Nach 
Sehwedischen  Berichten  liefert  ein  grosser,  etwa  8  Fuss 
langer  Urtzel  220  Pfund  Speck  im  Werthe  von  nicht  ganz 
14  Thlr.;  die  Haut,  welche  so  gross  ist  wie  eine  Ochscn- 
haut,  kann  den  Werth  einer  solchen  Robbe  bis  auf  22  Thlr. 
bringen.  Der  Graue  Seehund  lebt  auch  am  Kattcgat ']  und 
an  den  Nord-Schottischen  Inseln.  Nilsson  giebt  in  seiner 
„Skundinaviske  Fauna"  (1.  Theil,  Däggdjuren,  184",  SS.  298 
—  310)  eine  ausgezeichnete  Beschreibung  desselben. 

13.  Trichtchu»  rotmariu.  Linn.,  tt'alrot».  —  Rosmurus 
areticus,  J'alL.  Trichechus  obesus  und  Tr.  divergens,  UL. 

')  In  den  KjfSkkeninBddinger  Dänemark«  (Haufen  Ton  Kflcbrn«iit»ll«R 
der  TorKenchittitlicfaen  Bewohner)  findet  nun  Düben  den  Koten  de»  Bi- 
ber« und  Auerochn-n  aucli  die  des  Halicboenu  grrps«,  ein  Bcweit, 
dsM  »i»  dort  eutit  in  hinreichender  Mrti^c  torkamen,  um  i  in  Nab- 
tnr.K«mtttei  der  Einwohner  abzugeben. 
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Odoboenus  rosmarus  fL.J,  SuuJtrali  (Übers,  der  Verhandl. 
der  Akad.  der  Wiss.,  1859,  S.  441).  —  Populäre  Namen: 
Soa-horse  (bei  den  Englischen  Seeleuten),  Walru»  und  Morse 
(Russisch ,  bei  Englischen  Naturforschern  und  Schriftstellern), 
Hvalross  (Schwedisch  und  Dänisch),  Havhest  (Seepferd)  und 
Rosmar  (Norwegisch),  Monde  (Lappisch),  Awuk  (bei  den 
Grönländern  und  anderen  Eskimos;  ausgesprochen  fiöök, 
nach  einem  eigentümlichen  gutturalen  Schrei  des  Thieres). 

Die  Gestalt  des  Walrosses  ist  zu  genau  bekannt,  als 
dass  wir  sie  zu  beschreiben  brauchten.  Es  sollen  hier  nur 
einige  Berichtigungen  Brown's  Platz  finden.  Die  Zahl  der 
Schnurrborstenreihen  und  die  Zahl  der  einzelnen  Borsten 
in  jeder  Reihe  ist  fast  bei  jedem  Individuum  eine  an- 
dere, so  dass  sich  koine  Regel  aufstellen  lässt ;  jede  Borste 
steht  auf  einer  kleinen  Erhöhung  und  die  Räume  zwi- 
schen ihnen  sind  mit  flaumigem  weisslichen  Haar  bedeckt. 
Die  jungen  Walrosse  scheinen  keineswegs  von  schwar- 
zer Farbe  zu  sein.  Brown  sah  mehrere  in  den  verschie- 
densten Altersstufen  und  alle  hatten  ein  braunes  Fell,  das 
bei  zunelunendem  Alter  heller  wird.  Die  Sohlen  sind  bei 
den  Jungen  eben  so  wenig  behaart  als  bei  den  Alten. 
Die  Annahme  zweier  Species  des  Walrosses  scheint  auf 
dem  öfteren  Fehlen  der  Stosszähne  bei  den  Weibchen  zu 
basiren,  Brown  glaubt  nur  an  Eine  Species. 

Die  Wachsamkeit  und  der  Muth  der  Walroese  sind  hin- 
länglich bekannt  •)• 

Die  Behauptung,  dass  da«  Walross  sich  nur  von  Weich- 
thicren  und  Vcgetabilicn  nähre,  wird  von  Brown  aufs  Ent- 
schiedenste widerlegt.  Es  frisst  ebeu  so  wohl  Walfisch- 
fleisch  und  Fische  als  Mollusken. 

Nächst  dem  Menschen  ist  der  Eisbär  sein  grösster  Feind, 
mit  welchem  es  zuweilen  siegreiche  Kämpfe  bestehen  soll. 
Eine  andere  grosse  Plage  für  das  Thier  sind  zwei  noch 
unbeschriebene  Arten  Haematopinus,  von  denen  die  eine 
es  an  der  Wurzel  der  Schnurrborsten,  die  andere  am  gan- 
zen Körper  quält.  Soxicola  oenanthe  und  andere  kleine 
Yögel  suchen  die  geplagten  Thiere  von  ihren  Insekten  zu 
befreien.  Seine  Stosszähne  benutzt  das  Walross  augen- 
scheinlich zum  Iyosreissen  der  ihm  zur  Nahrung  dienenden 
Mollusken ,  zum  Erklettern  des  Eisrandes  und  zur  Fort- 
bewegung. Es  ist  ein  geistig  ziemlich  entwickeltes  Thier 
und  in  Folg»;  dessen  leicht  zu  zähmen,  wovon  Brown  meh- 
rere Beispiele  anführt.  Ein  jung  eingefangenes  Thier,  wel- 
ches er  längere  Zeit  beobachten  konnte,  streckte,  wenn  es 
schlief,  alle  Viere  (wenn  man  so  sagen  darf)  von  sich. 
Wenn  es  ging,  bewegte  es  sich  wie  jedes  andere  vierfüssige 


')  lntere««ante  Detail»  Uber  die  ü«»ohnbeit«n  de«-  Walroaae»  in 
Kanc,  Arctic  Exploration«  und  Kirnt  Orinnell  Expedition,  in  Haje»,  Boat 
Journej  und  Open  Pular  Sea,  und  in  Beieber,  L»»t  of  the  Arctic 
VaftfN. 


46  Die  Säugethiere  Grönlands 

Thier,  aber  die  hinteren  Floasen  setzte  ob  zuerst  mit  den 
Fernen  auf,  während  die  Vorderllossen  in  der  gewöhnlichen 
Weise  zuerst  mit  den  Zehen  den  Boden  berührten. 

Das  Walross  findet  sich  im  arktischen  Amerika,  Kuropa 
und  Asien  einheimisch.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
es  auch  in  den  antarktischen  Gegenden  zu  Hause  ist  An 
der  Nordwestküste  Ton  Amerika  geht  es  südwärts  bis  50* 
N.  Hr.,  an  der  Atlantischen  Küste  bis  zum  St.  Lorenz-Golf 
und  einzelne  noch  weiter  herunter;  auf  den  Magdaloncn- 
Inseln  im  eben  genannten  Golfe  versammelten  sie  sich  zu 
Lord  Shuldham's  Zeiten  in  der  Zahl  von  7  -  bis  8000  Stück. 
An  den  Britischen  Küsten  ist  es,  in  früherer  Zeit  wohl 
mehr  als  jetzt,  ein  nicht  eben  seltener  Gast;  boi  Grön- 
land findet  es  sich  von  65*  Nördl.  Br.  an,  so  weit  man 
es  bis  jetzt  nach  Norden  zu  kennt,  das  ganze  Jahr  hin- 
durch. Eben  so  ist  es  an  der  westlichen  Küste  der  Davis- 
Strasse,  in  der  Nähe  der  Pond-,  Scott-  und  Homo -Baien 
nicht  ungewöhnlich.  Es  hält  sich  fast  immer  an  der  Küste 
auf;  wenn  es  einmal  in  einiger  Entfernung  vom  Lande  an- 
getroffen wird,  so  sucht  es  auf  den  Untiefen  nach  seiner 
Hauptnahrung,  den  Mollusken.  Wanderungen,  ausgenom- 
men von  einem  Weideplatz  zum  anderen,  unternimmt  es 
nicht.  In  Anbetracht  der  Niederlagen,  welche  auf  Spitz- 
bergen und  anderswo  unter  diesen  Thieren  angerichtet  wer- 
den, ist  sicher  anzunehmen,  dass  die  Tage  derselben  ge- 
zählt sind. 

Die  elfcnbeingleichen  Stossziihne  des  Walrosses  haben 
im  Handel  einen  hohen  Preis,  so  wie  auch  die  Häute  sehr 
geschätzt  werden;  letztere  dienen  dazu,  die  Segelstangen 
und  das  Takelwerk  der  Schiffe  vor  dorn  Durchscheuern  zu 
bewahren,  auch  werden  sie  gelegentlich  als  starke  Kiemen 
bei  verschiedenen  Maschinen,  in  der  Stellmacherei  Ac.  ver- 
wendet. Das  Fleisch  schmeckt  etwa  wie  grobes  Rindfleisch 
und  wird  viel  gegeben.  Auf  Grönland  war  das  Walrose 
in  früheren  Zeiten  so  häufig,  dass  z.  B.  der  Peterspfennig 
von  den  dortigen  Normannischen  und  Isländischen  Ansied- 
lern in  Gestalt  von  Wulross-Zähncn  und  -Häuten  nach  Rom 
bezahlt  worden  sein  soll;  jetzt  werden  jährlich  kaum  einige 
und  zuweilen  nicht  ein  einziges  auf  ganz  Grönland  erlegt. 
Nördlich  von  den  Gletschern  der  Helville-Bai  jagen  die 
kühnen  arktischen  Hochländer  das  Walross  noch  mit  der 
Harpune  und  verschaffen  auf  diese  Weise  sich  und  ihrer 
Familie  den  nöthigen  Unterhalt. 

14.  Cyilophora  criHata  (F.rrl.),  Xilu.,  Klappttiützt.  — 
Phoca  cristata,  Errltb..  Ph.  leonina,  O.  Fabr.  /nicht  Linn.J, 
Ph.  mitrata,  Milbtrt  fCuv./,  Ph.  lcucopla,  Tkienem..  Ph. 
cucullata,  Ilodd.,  Ph.  dimidiata,  Krttuchtn.,  Ph.  Isidore],  Le*:. 
Mirounga  cristata,  Gray.  Cystophora  borealis  und  cristata, 
Xihi.,  Stcmmatopus  cristatus,  Fr.  Cur..  St.  mitratus,  Gray. — 
Populäre  Namen  :  Bladdernose  oder  kurz  Bladder  (der  Robben- 


und  der  Grönländischen  Meere. 

sohläger  in  dem  8pitxbcrgischen  Meere),  Klappmysta  (Schwe- 
disch), Klakkekal,  Kabbutskobbe  (Nord-Norwegisch),  Kiknebb 
(Finnisch),  Avjor,  Fatte-Nuorjo  und  Oaado  (Lappisch),  Klap- 
myds  (Dänisch),  Blas-Skäl  (Blaaenrobbe),  JWfcso»  (Skand. 
Fauna,  I,  S.  312),  Hooded  Seal,  Pennant  (Synopsis,  S.  342), 
Seal  with  a  caul ,  EUü  (Hudson  Ray,  p.  134),  Phoque  ä 
oapuohon  (Französisch),  Neitersoak  und  Kakortak  (Grönlän- 
disch, Kakurtak  Name  des  zweijährigen  Thier»  . 

Diese  Robbe  unterscheidet  sich  in  ihrem  Äusseren  von 
den  kleineren  8pecies  sofort  durch  die  bekannte  „Mütze" 
(bladder)  und  durch  ihre  bedeutende  Grösse,  sie  wird  6  bis 
8  Fuss  lang.    Die  Klappmütze  ist  unstreitig  der  wildeste 

Grönländischen  Boote  mit  nicht  geringer  Gefahr  für  den 
Jäger  verbunden  ist.  Sie  schwellt  die  Mütze  nur  im  Zorn 
auf;  letztere  scheint  zum  Schutz  gegen  einen  Schlag  auf  die 
Nase,  das  empfindlichste  Organ  eines  Seehundes,  zu  dienen, 
einige  Robbenschläger  halten  sie  aber  auch  für  ein  Luft- 
reservoir, wenn  das  Thier  unter  Wasser  ist.  Die  Mützen- 
robbe  findet  sich  selten  oder  nie  in  Gesellschaft  der  Sattel- 
robbe, auch  ist  sie  nicht  im  Entferntesten  so  häufig  als 
letztere. 

Die  junge  Klappmütze  ist  zuerst  rein  weiss,  im  ersten 
Jahre  nimmt  sie  eine  grauliche  und  nach  und  nach  die 
dunklere  Färbung  so  wie  die  ovalen  Flecken  der  Alten  an. 
Die  Jungen  scheinen  früher  im  Jahre  zur  Welt  zu  kommen 
als  die  des  Pogophilus  groenlandicus. 

Die  Cystophora  cristata  hat  im  Allgemeinen  dieselbe 
Verbreitung  wie  der  Pagophilus  groenlandicus  und  begiebt 
»ich  gleichfalls  auf  Wanderungen.  Bei  Grönland  tritt  sie 
nördlich  von  70*  N.  Br.  selten  auf,  sie  findet  sich  überall 
im  Grönländischen  Meere,  bis  Island  und  Spitzbergen, 
hauptsächlich  in  den  südlicheren  Theilen.  Zuweilen  werden 
einzelne  Exemplare  sogar  nach  den  gemässigten  Küsten 
Europa's  und  Amcrika's  verschlagen.  Häufig  ist  die  Klapp- 
mütze nirgends  ').  An  den  Grönländischen  Küsten  hält  sie 
sich  besonders  in  der  Nähe  grosser  Eisfelder  auf  und  geht 
I  zu  gewissen  Jahreszeiten  ans  Ufer.  Am  zahlreichst*  n  kommt 
aie  in  Süd-Grönland  vor,  auch  in  der  Disco-Bai  ist  sie  nicht 
ungewöhnlich  und  Brown  schoss  welche  noch  in  der  Melvillc- 
Bai.  Die  Jagd  auf  die  Klappmütze  wird  hauptsächlich  im 
südlichen  Theilc  des  Distriktes  Julianshaab,  auf  den  iiusser- 
sten  Inseln,  von  Mitte  Mai  bis  Ende  Juni  betrieben;  in 
dieser  kurzen  Zeit  bilden  sie  einen  grossen  Theil  des  Un- 
terhalts der  Eingeborenen  und  ein  Drittel  der  jährlichen 
Produktion  der  Kolonie.  Zu  Anfang  des  Juli  verschwinden 
die  Klappmützen  und  kehren  ganz  ausgemergelt  im  August 

')  Siehe  jrdwb  Gsojt.  Mittheiluniri  n.  tbfis,  S  33».  —  Vob  den 
3CKNi  Robben.  welche  der  „BifnMiknrti"  Ar*  llerni  lto«enthal  tu  Bre- 
roerhaTPO  «chluir,  w»r™  8«nO  Stück  Klappmützen. 
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in  rück,  wo  3  bis  4  Wochen  lang  der  „magre  klapmydse- 
fangst"  betrieben  wird.  Darauf  gehen  sie  nordwärts,  Nie- 
mand weiss,  wohin.  In  Nord-Grönland  finden  sich  nur  ein- 
leine  von  der  Heerde  abgewichene.  Ein  solches  in  einem 
Fjord  sich  aufhaltende  Individuum  heisst  „  Ncriniartout" 
(„der  Nahrung  nachgegangen"). 

Die  Klappmütze  ergiobt  durchschnittlich  ein  halbes  Fase 
Speck  und  etwa  24  Pfund  getrocknetes  Fleisch;  das  ganze 
Thier  wiegt  etwa  200  Pfund.  In  Dänisch -Grönland  wer- 
den jährlich  2-  bis  3000  Stück  getödtet. 

Die  RMemcklegn-ti.  —  Die  Europäischen-  RobbenscMä- 
ger  laufen  in  der  Kegel  gegen  Ende  Februar  aus  ihren 
Hafen  aus  und  treffen  die  Bobben  -  Heerden  gewöhnlich  in 
der  ersten  Hälfte  des  April  zwischen  70*  und  74°  N.  Br.  an'). 
Die  Zahl  der  jahrlich  in  dem  Grönländischen  und  Spitz- 
bergischen Meere  geschlagenen  Robben  betrugt  durchschnitt- 
lich über  200.000;  der  grösste  Theil  davon  sind  „Weisa- 
röcke",  d.  h.  junge  Sattelrobben.  Achtzig,  auch  100  Rob- 
ben geben  eine  Tonne  Thran,  deren  Werth,  incl.  der  Häute 
der  zu  einer  Tonne  nöthigen  Thiere,  sich  gegen  400  Thlr. 
belauft  uti  England).  Nach  dieser  Rechnung  würde  der 
jährliche  Ertrag  des  Robbenschlages  ungefähr  775.000  Thlr. 
sein.    Dabei  ist  jedoch  der  Fang  der  Russen  an  der  Spitz- 

')  Mete  <;«otTT.  Minteil.  Iä«8.  SS.  337  und  339. 


bergischen  Küste  und  am  Weissen  Meere  so  wie  der  auf 

Die  Robbenschliigerei  ist  eine  sehr  prekäre  Sache.  In 
manchen  Jahren  können  die  Schiffe  nicht  in  das  zu  dicke 
Eis  hinein,  in  anderen  Jahren  ist  der  Fang  im  Europäischen 
Eismeer  ungünstig,  während  er  bei  Neu-Fundland  sehr  lohnt, 
und  umgekehrt  Wie  schon  mehrmals  im  Laufe  dieses  Auf- 
satzes angedeutet  wurde,  steht  wenigstens  denjenigen  Rob- 
ben, deren  Fang  einen  ausgedehnten  Industriezweig  bildet, 
der  Untergang  nahe  bevor.  Schon  jetzt  scheint  sich  eine 
Abnahme  ihrer  Zahl  bemerkbar  zu  machen.  Es  mögen 
manche  der  Seeleute  darüber  lachen,  aber  gewiss  haben, 
wie  Brown  ganz  richtig  bemerkt,  die  Einwohner  von  Smee- 
renberg  ■),  jenem  seltsamen  Orte,  wenn  sie  dio  Walfische 
zu  Tausenden  in  ihren  Baien  sich  tummeln  und  dio  Thrau- 
kessel  über  den  Gipfeln  Spitzbergens  dampfen  sahen,  auch 
über  den  Gedanken  gelacht,  dass  die  Wale  dort  je  selten 
werden  könnten.  Jetzt  verirrt  sich  kaum  ein  einzelner 
Grönlands- Wal  dorthin.  Die  kolossalen  „Südseeuschcreien" 
erschöpfteu  sich  innerhalb  15  Jahre  und  der  Nordischen 
Robbunschlägerei  prophezeit  Brown  das  Ende  innerhalb 
80  Jahre. 
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Schon  um  verflossenen  Tage  tauchten  gegen  Abend  zahl- 
reiche Regenwolken  aus  Südosten  auf,  so  auch  glucklicher 
Weise  am  8.  Juli,  wo  der  Himmel  überall,  doch  am  dichtesten 
in  Ostnordost  mit  Regenwolken  bezogen  war,  wir  also  durch 
die  grössere  Kühle  und  geringere  Evaporution  nicht  »o  leb- 
haften Durst  hatten.  Der  Führer  brach  Morgens  früh  eben- 
falls auf,  um  sich  zu  orientireu  uud  den  Brunnen  zu  su- 
chen, und  kehrte  schon  gegen  Mittag  mit  reichlichem 
Wasser  zurück.  Bvrssa  erschien  seinem  Versprechen  ge- 
mäss Nachmittag»  4  Chr,  so  das«  wir  nun  reichlich  ver- 
sorgt waren. 

Abo  oder  vielmehr  der  bewohnte  Theil  dieses  Enneri 
liegt  1)  Tagereisen  von  hier  in  Nordosten,  während  Arabu 
einen  guten  halben  Tag  in  Ostnordosten  von  hier  und  eben 
so  weit  in  südlicher  Richtung  von  Abo  entfernt  sein  soll. 
In  der  Richtung  von  Arabu  erblickt  man  von  uns  aus 
den  spitzen  Felsen  Schische.  Der  gesuchte  Brunnen  fand 
sich  nordwestlich  von  uns  und  wir  erreichten  ihn  in  2J  Stun- 


')  II««  Anfin«  ditM*  Beriet«.  ..  im  Torigen  Urft.  HS.  ff. 


den  um  Nachmittage.  Er  liegt  in  der  Gegend  Afo,  welche 
einen  laug  gestreckten  Gebirgszug  (ONO. — WSW.)  und  das 
von  ihm  entspringende  Flussthal,  welches  von  Nordosten 
nach  Südwesten  verläuft,  umfasst.  Letzteres  hat  zahlreiche 
Nebenflüsse  und  zeichnet  sich  durch  seinen  reichen  Bestand 
an  Talha-Bäumen  und  üppigen  Kameel-Futtcrwuchs  (Hsd, 
So'bat)  aus.  Nachdem  wir  den  Fluss  in  280°  durchschnitten 
hatten,  lagerten  wir  am  Fusse  eines  horizontal  geschich- 
teten kuppeiförmigen  Sandsteinfelsens  um  7  Uhr. 

Ein  juuger  Mann  hauste  hier  mit  seineu  Karneolen 
(ca.  20  an  der  Zahl,  welche  ihm  über  nicht  alle  gehörten), 
um  von  dem  herrlichen  Kameelfutter  zu  proritiren.  Er 
war  massig  brouzefarbig,  wie  alle  bisher  getroffenen  Tibbu 
(mit  Ausnahme  des  Jüuglings,  der  uns  geführt  hutte,  des 
Mcrabat  Bu  Zid,  Wholla's  und  Guelma's,  welche  schwarz 
waren).  Er  war  bekleidet  mit  einer  blauen  Sudanhosc,  einer 
ebensolchen  Tobe,  rothem  Torbusch  (Zeichen  von  Rcichthum 
oder  lebhaftem  Verkehr  mit  Fesin)  und  dem  blauen  Li- 
tham,  der  sein  Gesicht  bis  zu  den  Augen  verhüllte.  Auch 
er  hatte  nicht«  Negerartiges  in  der  Gesichtsbildung.  Sein 
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Name  war  Isöa.  Ich  verdankte  ihm  während  unserer  An- 
wesenheit den  täglichen  Genus«  frischer  Kameelmilch. 

Der  Brunnen  liegt  1  Meter  unter  dem  Niveau  der  Um- 
gebung und  hat  eine  Temperatur  von  29°, 8  C. 

Der  Koohpunkt  war  98°,28  C.  bei  einer  Lufttemperatur 
von  38°,8  C.  und  einem  Barometerstand  von  26", u. 

Auch  am  9.  Juli  bezog  sich  der  Himmel  wieder  von 
Nordosten  und  eingeleitet  von  einigen  heftigen  Windstössen 
kam  es  sogar  zu  halbstündigem  Regen,  von  2  bis  2J  Uhr 
Nachmittags. 

Während  bis  zum  Gebirge  Afafi  der  tägliche  Ostwind 
mit  der  Sonne  regelmässig  zu-  und  abnahm,  war  er  von 
dort  ab  bei  Tage  schwach  oder  massig  und  erhob  sich  erst 
Abends  nach  Sonnenuntergang  mit  Heftigkeit,  um  bis  nach 
Mitternacht  fortzudauern. 

Wir  verliessen  Afo  am  10.  Juli  Nachmittags  3  Uhr, 
marschirten  in  südöstlicher  Richtung  Uber  Kalkstcingrund 
und  zwischen  Sandsteinfelsen  bis  5  Uhr,  passirten  um  diese 
Stunde  einen  Nebenfluss  des  Agimmi,  der  sich  seinerseits 
in  den  Udui,  wie  die  östliche  Fortsetzung  des  Abo  oder 
Uro  genannt  wird,  ergiesst,  und  wendeten  uns  dann  oetsüd- 
östlich.  Um  6  Uhr  von  einem  Hügel  herabsteigend  bot 
sich  uns  die  Aussicht  auf  die  wildeste,  pittoreskeste  Sand- 
stein-Felsgruppe, die  uns  bisher  aufgestossen  war  und  an 
der  wir  hart  vorbei  passirten.  Sie  fuhrt  den  Namen  Abiüc- 
kenar  und  zu  ihren  Füssen  flieset  der  Udui,  den  wir  um 
7  Uhr  erreichten. 

Der  Udui  fliesst  hier  von  Nordost  noch  Südwest,  ist 
fast  Vi  Stunde  breit,  dicht  bewachsen  mit  herrlichem  Katneel- 
futtcr,  doch  ohne  Bäume,  und  wurde  von  uns  in  Ostsüdost 
(110°)  durchschnitten. 

In  ihm  tritt  an  anderen  Stellen  zum  ersten  Male  die 
Düm-Palme  auf. 

Wir  folgten  am  nächsten  Tage,  den  11.  Juli,  dem  süd- 
lichen Rande  das  Udui,  der  zugleich  den  westlichen  des 
Aru,  eines  seiner  grössten  Nebenflüsse,  der  sich  hier  in  ihn 
ergiesst,  darstellt  und  unter  120"  an  dieser  Stelle  verläuft. 
Das  üppige  Kameelfutter  des  Aru  veranlasste  uns,  schon 
um  8  Uhr  die  gewöhnliche  Tagesrast  zu  machen,  obgleich 
wir  erst  um  5  Uhr  aufgebrochen  waren. 

Von  hier  aus  erblickte  man,  so  weit  es  die  verschlei- 
erte Atmosphäre  zuliess,  eine  lauge  Bergkette,  deren  An- 
fang in  60*  lag,  nach  der  Aussage  meiner  Begleiter  zusam- 
menfallend mit  dem  Enucri  Arabu,  und  welche  sich  von 
da  südlich  zu  erstrecken  schien.  In  105"  bis  115"  er- 
blickt man  die  schwachen,  kaum  sichtbaren  Contouren  einer 
ungeheueren  einzelnen  Bergmusse,  welche  auf  der  verschwim- 
menden  Bergkette  aufzusitzen  scheint,  des  Tussidde. 

Kochpunkt  in  Enneri  Aru  =  98°,16  C,  Lufttemperatur 
=  37",0,  Aneroid  =  26*,32. 


Aufbruch  um  12  Uhr,  den  Aru  unter  140°  verlassend 
und  über  kiesige  Sandebenen  hinmarschirond.  Um  3  Uhr 
berührten  wir  das  nordöstliche  Ende  einer  Reihe  von  ein- 
zelnen Felsgruppen  (natürlich  8audstein),  welche  nach  Süd- 
west verlaufen  und  Kanemtuen  heisten.  Vor  uns  lag  in 
fast  derselben  Richtung  (135°)  die  Felsgruppe  Buddoy,  in 
der  Form  eines  riesenhaften  gothischen  Domes  aus  der  gel- 
ben Kiesebene  aufsteigend.  Wir  erreichten  dieselbe  um 
6J  Uhr,  wanden  uns  durch  ihre  Trabanten  bis  7  Uhr  und 
setzten  unsorenMarsoh  noch  bis  8  Uhr  fort,  und  zwar  iu  150°. 

"  Der  nächste  Morgen  führte  uns  in  140°  auf  den  Ater- 
kelluli-Felsen,  den  wir  um  7  Uhr  erreichten  (der  Aufbruch 
hatte  um  5J  Uhr  8Utt  gefunden),  nachdem  wir  zuvor,  um 
6}  Uhr,  den  unbedeutenden  Enneri  Lo'bbono  Uberschritten 
hatten  (Richtung  ONO.— WSW.).  Zwischen  ihm  und  dem 
Enneri  K'auno,  dessen  grüne  Vcgetatiouslinic  wir  in  der 
Ferne  vor  uns  erblickten,  ersetzt  eine  wirkliche  steinige 
Haminada  die  bisherigen  Kiesebenen.  In  140°  erreichten 
wir  um  9j  Uhr  den  ersten  Enneri  K'auno  (es  giebt  deren 
drei,  welche  vom  Abhänge  des  Tussidde  entspringen!  und 
1 0  Minuten  darauf  den  zweiten ,  welche  beide  hier  von 
Norden  nach  Süden  verlaufen,  aber  noch  im  Bereiche  des 
Auges  nach  Westen  umbiegen.  In  ihrer  südsüdwestlichen 
Richtung,  einige  Stunden  entfernt,  erheben  sich  zwei  hohe, 
scharfformige  Felsen,  Mesfin  genannt,  in  deren  Nähe  sich  die 
Flüsse  K'auno,  Lobbono  und  Mini  vereinigt  in  der  Ebene 
verlieren  sollen.  Im  zweiten  Uadi  K'auno  verbrachten  wir 
die  Tageshitzu  im  Schatten  seines  reichen  Baumwuchses.  Es 
ist  besonders  der  Baum  Arkeno,  der,  wenn  auch  sein  Blätter- 
schmuck sehr  kümmerlich  ist,  doch  durch  das  diohte  Gewirr 
oder  Geflecht  (um  mich  dieses  Ausdruckes  zu  bedienen)  sei- 
ner Äste  und  Ästchen  einen  undurchdringlichen  Schatten 
liefert.  Auch  er  hat  lange  Stacheln,  doch  weder  so  spitz 
noch  so  Saug  wie  die  Gummi- Akazie.  Ausser  diesen  beiden 
Bäumen  fand  sich  noch  Tintafia  (in  der  Tibbu-Sprache  Tässo 
genannt)  und  ein  dichtes  Schlinggowächs,  welches  die  Bäu- 
me fast  erstickte,  Suoi  genannt,  vor.  Fortsetzung  des  Mar- 
sches um  2J  Uhr  in  110°  bis  zum  dritten,  unbedeutend- 
sten K'auno,  der  um  3  Uhr  erreicht  ward.  Von  3  Uhr  bis 
3  Uhr  40  Min.  in  130°  über  Hammada  bis  zum  Anfang 
oder  Ende  eines  niedrigen  Höhenzuges,  der  bis  zur  Centrai- 
kette reicht  und  Nanagamma  genannt  wird. 

Hier  erreichten  wir  den  von  Abo  nach  Züar  führenden 
betretenen  Weg  und  folgten  ihm  in  170°.  Bevor  wir  die 
ausgedehnte,  doch  niedrige  Felsgruppe  Emi  Mini  betraten, 
in  der  wir  Wasser  finden  sollten,  passirten  wir  den  Enneri 
Töllobu  (Verlauf  NO. — SW.).  Im  schwer  passirbaren  Emi 
Mini  fanden  wir  einige  Cisterncn  mit  sparsamen  Wasser- 
inhalt, tränkten  die  Kamee!«  und  löschteu  unseren  Durst. 
Gegen   6  Uhr   das  Gebirge  verlassend    hielten    wir  180° 
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ein,  passirten  um  6J  Uhr  den  Ennert  Mini  und  lagerten 
kuri  darauf  im  Ennori  Bonoi. 

Vom  Enueri  Töllobu  trat  ein  bemerken»  werther  Wech- 
sel im  Terrain  auf.  Kieeboden,  Hammada  und  der  ge- 
wöhnliche Kalksteinboden  verschwanden ,  um  einem  Fels- 
boden  Platz  zu  machen,  der  in  breiten  Wellen  oder  Wöl- 
bungen die  ganze  Ebene  bedeckte.  Meine  geringen  Kenut- 
nitte  in  der  Mineralogie  und  Geologie  verhindern  mich,  den 
Stein  zu  klassificiren.  Er  ist  von  üborraschender  Leichtig- 
keit, porös,  fühlt  sich  wie  Thon  au  und  existirt  in  ver- 
schiedenen Färbungen.  Gewöhnlich  ist  er  grauweiss  oder 
grangelb,  doch  findet  man  kleinere  Partien  oder  Bruch- 
stücke von  gelber,  brauner,  rother  und  dunkelgrauer  Fär- 
bung. Spätere  Ereignisse  haben  mich  unglücklicher  Weise 
meiner  Steinsammlung  beraubt,  welche  meine  Unkenntnis« 
einigermaassen  gut  gemacht  hätte.  Jedenfalls  stand  diese« 
Gestein  demjenigen  ausserordentlich  nahe,  das  in  der  Um- 
gegend des  oben  erwähnten  Tussfdde,  des  höchsten  Berges 
von  Tibesti,  den  Kern,  die  Masse,  die  Grundlage  bildet,  hier 
durchgängig  von  graugelber  Farbe  ist  und  zahlreiche  Verstei- 
nerungen enthält.  Der  Fluss  Mini  verläuft  mehr  oder  weniger 
von  Osten  nach  Westen,  ist  von  geringer  Breite,  schneidet 
jedoch  tief  ein  und  verrät h  durch  seine  Ufer  uud  das  Go- 
röll  und  Gestein  seines  Bette«  eine  zeitweise  grosse  Irape- 
tuosität  seines  Wassers.  Der  Fluss  Bonoi  mit  derselben 
Richtung  ähnelt  übrigens  mehr  den  passirten  Brüdern  —  fla- 
ches, breites  Bett  mit  reichem  Krauterwuchs  — ,  doch  ent- 
behrt er  der  Bäume. 

Am  nächsten  Morgen,  den  13.  Juli,  mussten  wir  Tao 
erreichen.  Wir  brachen  gegen  5  Uhr  auf,  durchschnitten 
schräg  das  Flussbett  de«  Bonoi  in  190*,  setzten  nnaeren  Weg 
in  180"  fort  und  passirten  um5j  Uhr  das  Bett  dos  Enneri 
Kedün.  Alle  gestern  erwähnten  Flüsse  bis  zum  Bonoi  incl. 
vereinigen  sich  bei  den  Felsen  Meson  und  verlieren  sich 
bald  in  der  Ebene.  Vom  Uadi  Kodän'  beginnt  ein  neue« 
System,  das  den  Kedün,  vier  Sosobschi  und  die  Flüsse 
von  Tao  und  Ziiar  umfaset  und  bei  dem  Berge  Dursso  ver- 
einigt. 

Ennert  Kedän  ist  unbedeutend  und  erfreut  «ich  nur 
einer  spärlichen  Vegetation.  Hin  verlassend  erreichten  wir 
gm  5}  Uhr  eine  von  NO.  nach  SW.  verlaufende  Reihe  von 
sieben  Felsgruppcn,  welcho  Sosobschi  heissen  und  vier  Flüs- 
sen dieses  Kamen«  den  Ursprung  geben.  Der  erste  war 
um  5]  Uhr  überschritten,  der  zweite  um  6  Uhr,  der  dritte 
folgt  10  Minuten  darauf  und  ist  seinerseits  unmittelbar 
gefolgt  vom  vierten,  welcher  sehr  unbedeutend  ist.  Die  beiden 
ersten  erfreuen  sich  eines  lebhaften  Baumwuchses,  so  hat 
der  zweite  namentlich  viel  Arkenos  und  ich  sah  in  ihm  zum 
ersten  Mal  einen  Baum  oder  Strauch  ohne  alle  Blätter,  nur 
ans  dicht  verschlungeneu  Zweigen  mit  langen  grünen  Sta- 


cheln bestehend,  die  aber  nicht  sehr  hart  und  widerstands- 
fähig sind;  derselbe  heisst  Küssomo. 

Wir  hatten  uns  indessen  bei  unserer  südlichen  Richtung 
der  centralen  Gebirgsmasso  mehr  und  mehr  genähert  uud  msr- 
schirten  jetzt  mehr  oder  weniger  parallel  mit  ihr  unter  180°. 
Doch  um  7  Uhr  erschien  dieselbe  in  ihrem  regelmässigen  süd- 
lichen Verlauf  unterbrochen  und  machte  zahlreichen  Gruppen 
und  Ketten  der  verschiedensten  Richtung  Platx.  Um  7}  Uhr 
passirten  wir  den  Enneri  Dh'ommado  (ONO.  —  WSW.), 
in  dorn  ein  bisher  nicht  goacheuor  Baum,  Tarin  genannt, 
auftrat,  und  kurz  darauf  den  Enneri  Duussüda,  auf  dessen 
südlichem  Ufer  wir  lagerten.  Diese  beiden  Flüsse  bilden 
hauptsächlich  den  Ennori  Tao  oder  werden  unter  diesem 
Namen  zusammengefaßt,  und  es  findet  sich  hier  dos  Popu- 
lations- Centrum  Tao.  Unter  dieser  Bezeichnung  darf  man 
«ich  keineswegs  eine  stadt-  oder  dorfähnliche  Conglomeru- 
tion  vorstellen,  sondern  man  findet  nur  hie  und  da  einige 
Hütten,  aus  über  einander  gelegten  Steinen  oder  über  Stäbe 
gehängton  Matten  (aus  den  Blättern  der  Dumpalme  gefer- 
tigt) bestehend. 

E«  giebt  bei  den  Tibbu  vier  Arten  von  Behausungen. 
Entweder  «ind  es  sauber  aus  Dattel-Palmzweigon  geflochtene 
Hütten,  welche  in  dur  Umzäunung  vier  mehr  oder  weniger 
bedeckte  Räumlichkeiten  und  eine  aus  Erde  und  Stein  auf- 
geführte Winterhütte  enthalten ;  diese  sind  in  Gebrauch  bei 
denjenigen  Tibbu,  welche  Fe«an  bewohnen,  und  in  Bardai', 
wo  es  Überfluss  an  Dattelpalmen  giebt;  oder  es  sind  ganz 
niedrige,  nur  3  bis  4  F.  hoho,  mit  Matten  aus  den  Blättern 
der  Dümpalme  behängte  Hütten,  deren  Skelett  aus  Stäben 
des  Talha-Banmes  besteht,  welche  in  den  Boden  gefügt  sind ; 
oder  man  begnügt  sich,  grosso  Steine  auf  einander  zu  thiir- 
men  und  nothdurftig  nach  oben  zu  bedecken,  wenn  keine 
natürliche  Felsbedachung  existirt;  oder  endlich  sind  es  na- 
türliche Höhlen  und  Räumlichkeiten  in  den  Felsen,  welche 
den  Einwohnern  die  Bezeichnung  „Höhlenbewohner"  ge- 
geben haben.  Doch  wie  dem  auch  sei,  nur  die  erstgenannten 
Wohnungen  sind  in  geschlossene  Ortschaften  gruppirt,  alle 
anderen  Hütton,  also  alle  westlich  von  dem  Ccntral-Gebirge 
in  den  verschiedenen  Flussthälern  sich  findenden  sind  zer- 
streut, jede  woit  genug  von  der  anderen  entfernt,  um  ihre 
Bewohner  gänzlich  zu  isoliren.  Also  alle  Populations-Centren 
in  Abo,  Arabu,  Aru,  Tao,  Züar,  Marmar  Ac.  stellen  keine 
Städte  oder  Dörfer  dur,  sondern  sind  nur  nothdurftig  durch 
bekannte,  schwer  erschöpfbare  Wasserstellen  zusammen- 
gehalten. 

Die  einzigen  geschlossenen  Ortschaften  finden  sich,  wie 
gesagt,  in  Bardai,  dessen  Bewohner  während  des  ganzen 
Jahres  ihren  Wohnsitz  nicht  ändern  und  genug  Dattel- 
palmen zur  Herrichtung  der  oben  erwähnten  Wohnungen 
besitzen. 
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Da  »ich  die  natürlichen  Wasserreservoirs  begreiflicher 
Wein«  im  Inneren  der  Berge  finden ,  so  sieht  man  in  den 
Flu*sthülern,  sobald  sie  die  Ebene  erreicht  haben,  keinerlei 
menschliche  Spuren.  In  den  Borgen,  nahe  dem  Ursprünge 
der  Flüsse,  hcrumkletttrnd  stöbet  man  hie  und  da  auf  die 
beschriebenen  Hütten.  Dadurch  wird  es  geradezu  unmög- 
lich gemacht,  aus  eigener  Anschauung  die  Zahl  der  Be- 
wohner abzuschätzen. 

Bisher  hatten  wir  nur  im  Enneri  Mini  einige  vorlasseno 
Bteinhiitten  gesehen  und  auch  Tao  war  fast  ganz  verlas- 
sen, da  der  HuDger  alle  Bewohner  über  die  Berge  nach 
Bardai  getrieben  hatte,  wo  die  Zeit  der  Dattelreife  nahe 
bevorstand. 

W  ahrend  des  ganzen  Jahres  sind  die  Tibbu  -  Reschade 
von  Nahningssorgen,  ja  von  Hunger  verfolgt.  Sie  besitzen 
zwar  zahlreiche  Ziegenheerden,  doch  essen  sie  gewohnheits- 
geroäss  kein  Fleisch  (es  müsste  denn  eine  besondere  Fest- 
lichkeit es  erheischen  oder  ein  dem  Tode  verfallenes  Kameel 
ihnen  Aulass  dazu  geben)  und  Milch  geben  dieselben  nur 
nach  der  frischen  Kräuternahrung  der  Hcrbstregcu.  Zu 
dieser  Zeit  liefert  ihnen  anch  Panicum  colonum  (Arabisch: 
Bu  Kiikkeba,  in  Teda:  Gomosi)  Samenkörner,  aus  denen  sie 
ein  Mehl  bereiten,  das  ihnen  den  Mangel  an  Oetreidomchl  er- 
setzen muss.  Im  Herbste  kommt  dann  die  Dattelernte  Bar- 
dai'.«, Fesrm's,  Kuuur's  und  Borgu's  und  liefert  ihnen  je  nach 
ihren  Mitteln  Winterproviant.  Haben  sie  weder  Getreide- 
mehl noch  Bu  Rokkcba-Mehl,  noch  Ziegen-  oder  Karneol- 
milch ,  so  sind  sie  auf  die  Schale  der  Düm-Frucht  rodu- 
cirt,  die  lange  ausschliesslich  genossen  dem  sicheren  Hunger- 
tode zuführt. 

Jetzt  war,  wie  gesagt,  der  Westen  entvölkert;  Alles  eilte 
Bardni  zu',  wo  sehr  viele  der  westlichen  Bewohner  Woh- 
nungeu  haben  und  Dattelbäume  besitzen.  Die  Armen  aber, 
welche  deren  nicht  haben,  geniessen  immerhin  den  Vortheil, 
dort,  bevor  die  wirkliche  Ernte  beginnt,  ungestraft  umsonst 
täglich  die  einzelnen  reifen  Datteln  essen  zu  können.  Dieser 
Gebrauch  existirt  auch  in  Fesän.  Vor  der  eigentlichen  Ernte 
darf  Jedermann  umsonst  so  viele  Datteln  an  Ort  und  Stelle 
essen,  als  er  will  uud  kann.  Einzelne  bleiben  dann  mit  den 
Ziegenheerden  an  den  ursprünglichen  Wohnsitzen  zurück 
oder  hausen  mit  den  Kameelen  an  den  Stellen  der  Fluss- 
thäler,  wo  hinlänglich  Futter  existirt,  denn  in  Bardai  findet 
sich  absolut  Nichts  für  die  Kamecle. 

Dem  entsprechend  war  auch  Tao  entvölkert,  wo  wir 
nur  eineu  Mann  und  zwei  Frauen  mit  einigen  Sklaven  an- 
trafen. Erstercr,  einer  der  bedeutendsten  Mainas,  war  der 
Sohn  des  letzten  Sultan,  welcher  Seiemma  hiess,  ein  Cousin 
des  Merabet  Bu  Zid,  und  führte  den  Namen  Guclma.  Auf 
Wunsch  und  Anrathen  Bu  Zld's  schloss  sich  dieser  Mann, 
welcher  sich    leider  bald   als    grosser  Schurke  erwies, 
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uns  an  Er  empfahl  sich  übrigens  durch  sein  fertige« 
Arabisch,  welches  er  seiner  in  Fesän  zugebrachten  Jugend 
verdankte.  Er  war  massig  bronzefarbig,  hatte  ebenfalls  nichts 
Negerhafte»  im  gewöhnlichen  8inne  des  Worte«  in  seinen 
Zügen  und  war  schmutzig  und  abgerissen  wie  alle  Übrigen. 
Dio  Frauen  waren  Verwandte  von  ihm  und  zeichneten  sich 
ebenfalls,  obgleich  sie  wohlhabend  sein  sollten,  durch  Schmutz 
aus.  In  Tao  10  Chr  Morgens  Kochpunkt  =  97*,78  C, 
Luft  -  Temperatur  =  36°, l  C,  Aneroid  =  26",oo. 

Guelma  benachrichtigte  uns,  dass  der  8ultan  Tafcrtemi 
Ton  Züar  entweder  schon  nach  Bardai  aufgebrochen  sei 
oder  doch  sicherlich  in  den  nächsten  Tagen  abreisen  werde, 
und  schickte  einen  Sklaven  ab,  um  sich  an  Ort  und  Stelle 
zu  erkundigen.  Als  dieser  am  nächsten  Tage,  den  14.  Juli, 
noch  nicht  zurückgekehrt  war,  was  er  übrigens  nicht  sein 
konnte,  beschlossen  wir,  nach  Züar  aufzubrechen,  und  gingen 
Nachmittags  5J  Uhr  ab. 

Unsere  Richtung  war  SW.  und  wir  überschritten  um 
6  Uhr  dos  Flüsschen  Kuzungru,  Nebenftuss  des  Daussäda, 
dos  von  Osten  nach  Westen  verläuft,  hatten  in  Nordwest 
(300*  bis  320°)  in  der  Entfernung  von  circa  3  Stunden 
einen  isolirten  Höhenzug  Namens  Emi  Zeriadibe,  paesirteu 
um  6J  Uhr  den  Enneri  Snbon,  der  ebenfalls  dem  Daussüda 
zulliosat,  und  lagerten  um  7  Uhr  im  Enneri  Käsonei ,  der 
auch  dem  Dau&sSda  angehört. 

Es  führen  zwei  Wege  von  Tao  nach  Züar ;  der  eine  kür- 
zoro,  doch  für  Kameele  äusserst  schwierige,  wenigstens  für 
Arabische  Kamecle,  führt  über  eine  sich  nach  SW.  erstrek- 
kende  Gebirgskette,  der  andere  umgeht  die  letztere  in  weitem 
südwestlichen  Bogen.  Der  eretere  sollte  nach  unserem  Chabir 
Kolökomi,  der  niemals  Rücksicht  auf  den  Unterschied  zwi- 
schen Araber-  und  Tibbu- Kamee!  nahm,  gewählt  werden. 

Wir  brachen  demgemäss  Morgens  um  5  Uhr  auf  und 
erstiegen  in  durchschnittlich  südlicher  Richtung  den  schwie- 
rigen l'ass,  der  über  das  Gebirge  Namens  Herda  Sodoing 
(die  Endung  „ing"  wird  Französisch  ausgesprochen)  führt 
Die  Mass«  des  Gebirges  ist  auch  hier  Sandstein,  die  Grund- 
lage Kalkgestein,  doch  tritt  der  Basalt  häufiger  auf.  Der 
Sandstein  ist  grob-  und  feinkörnig  und  existirt  in  verschie- 
denen Färbungen.  Die  gosammte  Oberfläche  Ut  jedoch 
schwarz  oder  wenigstens  dunkelfarbig.  Die  höchste  Höhe 
erreichten  wir  kurz  nach  7  Uhr,  wo  wir  einen  Aneroid- 
Stand  von  25*, so  hatten,  während  das  Instrument  in  der 
Ebene  26',35  bei  einer  Temperatur  von23*,«C.  markin  hatte. 

Hier  begegneten  wir  dem  zurückkehrenden  Boten,  wel- 
cher die  erfolgte  Abreise  des  Sultan  uud  eine  bedenklich  feind- 
selige Sprache  der  in  Züar  zurückgebliebenen  Mainoat  (Plural 
von  Maina)  berichtete.  Nach  gepflogenem  Rathe  ward  be- 
schlossen, unseren  Begleiter  Byrssa  zu  einer  Verhandlung 
mit  den  letzteren  auszuschicken  und  seine  Rückkehr  abzu- 
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im  Ursprünge  de« 


Flssi- 


Wir 

wo  wir  um  9|  Uhr 
flssi  lagerten. 

Zuvor  hatten  wir  von  einer  massigen  Höhe  einen  Überblick 
über  die  Ebene.  In  der  Entfernung  einer  halben  Tagereise 
lag  in  260*  der  Emi  Dura»,  in  dessen  Nähe  Bich  die 
Flüsse  von  Tao  und  von  Züar  vereinigen.  Auf  ihn  zu  sieht 
mau  den  Dauss&da  mit  südwestlicher  Richtung  flieseen, 
unterwegs  «eine  Nebenflüsse ,  welche  einen  westlichen  Ver- 


Um  2  Uhr  brachte  Byrssa  eine  günstige  Antwort  von 
den  uns  in  Züarkai'  erwartenden  Edlen  und  wii 
also  um  3  Uhr  unseren  Weg  in  230°  fort,  auf 
westliche  Ende  der  Gebirgskette  zu,  welche  wir  um  3  j  Uhr 
nach  der  Passage  von  zwei  bis  drei  Kattien  (Hatü'a  =  fla- 
ches Thal  mit  Feuchtigkeit  und  Vegetation)  erreichten.  Hier 
findet  sich  ein  Pas«  Namens  Abcrgebff  (das  „a"  ist  näselnd), 
welcher  die  gänzliche  Umgehung  in  der  Ebene  erspart  und 
unter  195"  verläuft.  Wir  erreichten  das  Ende  desselben 
gegen  5  Uhr,  durchschnitten  dann  in  einer  Durchachnitts- 
richtung  von  2oo°  einige  namenlose  Thäler  und  traten  um 
5J  Uhr  gänzlich  aus  dem  Gebirge  heraus,  wo  wir  einen  weiten 
Blick  auf  die  Ebene  hatten,  durch  welche  Enneri  Züar  auf 
den  Emi  Dursso  zuläuft.  Der  Fluss  durchschneidet  die 
Ebene  in  westlicher  Richtung  und  nimmt  von  Süden  und 
Norden  zahlreiche  Nebenttussthäler  in  sioh  auf.  Jene  haben 
einen  nordnordwestlichen  oder  nordwestlichen  Verlauf  und 
die  hauptsächlichsten  heissen  Siigo,  Sugürsa,  Tomrfdema 
und  Suroü  oder  SegTe;  diese  haben  eine  südsüd westliche 
oder  südwestliehe  Richtung  und  es  sind  unter  ihnen  zu  erwäh- 
nen der  Kodoiog  (Französisch  ausgesprochene  Endung) .  der 
Kasanei  und  der  Iberdasnössen  (die  Aufzählung  geht  von 
Osten  nach  Westen,  also  vom  Austritt  des  Enneri  Züar  aus 
dem  Gebirge  in  die  Ebene,  daher  der  Name  Züarkai';  kai 
bedeutet  Mund).  Unsere  Richtuug  wurde  jetzt  oine  mehr 
östliche,  durchschnittlich  110",  in  der  wir  gegen  6  Uhr 
den  Iberdasnüssen ,  um  G  J  Uhr  den  Kii&anei  und  gegen 
7  Uhr  den  Kodoing  passirten.    Um  7  Uhr  betraten  wir 


stand  an  Suak-Sträuchern  auszeichnet,  die  hier  zum  ersten 
Mal  auftraten,  und  in  dem  wir  um  7J  Uhr  lagerten.  Das 
ist  der  Ort,  der  den  Namen  Suarkai  führt. 


Noch  am  Abend  erschienen  ein  Dutzend  zerlumpte, 
schmutzige  und  ausgehungerte  Individuen,  unter  ihnen 
vier  hochstehende  j  Edle,  um  mich  zu  begrasten,  und 
machten  noch  keinerlei  Ansprüche  als  den  auf  eine  ordent- 
liche Abendmahlzeit,  deren  sio  seit  lauge  nicht  thcilhaftig 
goworden  wären.  Trotz  ihrer  grossen  Anzahl  musste  ich 
ihre  Bitte  gewähren  und  mit  schmerzvollen  Blicken 
Ali  und  Saad,  die  beiden  schwarzen  Diener,  welche 
ausser  dem  Gatroner  begleiteten,  unseren  schönen  ! 
Y  urrath  in  den  hungrigen  Mündern  der  Tibbu  verschwinden. 

Doch  so  leicht  sollte  ich  ihrer  nicht  quitt  werden.  Am 
nächsten  Morgen  kamen  sie,  um  das  „Recht"  ihres  Flusses  zu 
erheben.  Vergeblich  bemerkte  ich  ihnen,  dass  ich  alle  mit- 
gebrachten Geschenke  in  die  Hände  des  Sultan  niederlegen 
würde,  der  besser  wissen  müsse,  wie  sie  zu  vertheilen  seien. 
Ihr  Argument,  dass  der  Sultan  nur  zu  oft  Alle«  für  sich  be- 
halte, konnte  ich  nicht  widerlegen,  und  da  sie  nach  langem 
Hin-  und  Heretreiten  erklärten,  sie  würden  uns  weder  nach 
Bardai  zum  Sultan  noch  vorwärts  nuch  Züar,  noch  rückwärts 
nach  Fesan  gehen  lassen,  bevor  wir  nicht  den  „FlusszolP 
cutrichtet  hätten,  waren  Kolökomi ,  Bu  Ztd,  Guelmn  und 
Bvrasa,  welche  die  Verhandlungen  führten,  der  Ansicht,  dass 
es  besser  sei,  den  Betrag  der  Abgabe  zu  diskutiren  und 
so  vielleicht  billig  wegzukommen.  Da  ich  nicht  schon  An- 
fangs meine  Reise  unterbrochen  sehen  wollte  und  die  An- 
sprüche der  vier  Edlen  als  gerechtfertigt  angesehen  wurden, 
so  liess  ich  mich  zur  Zustimmung  verleiten.  Die  Verhand- 
lungen fingen  an  und  endigten  in  der  Nacht  mit  erheb- 
lichen Lücken  in  meinen  Geschenken.  Doch  da  alle  meine 
Begleiter  versicherten,  dass  ausser  diesen  nur  noch  drei 
zu  beschenken  seien  (der  Sultan  Taft rtemi ,  der  angesehenste 
Maina  Arami  und  der  Onkel  Bu  Ztd's,  Akrerai  TemiJomi), 
so  Hess  ich  mich  gutwillig  finden.  Diejenigen,  welche  hier* 
ihr  „Recht"  erhoben,  waren  DerdtkorC',  Dirkui,  Ketdomi, 
Khdnkhi  oder  GerdoY,  ein  Neffe  Arami's  wie  Byrssa,  und 
eben  unser  Begleiter  Guelma,  der  Sohn  des  früheren  Sultan 
Seidrama. 

Oh,  wie  viel  besser  wäre  es  für  mich  gewesen,  wenn 
ich  von  hier,  selbst  mit  Gewalt,  den  Rückweg  nach  Fesan 
eingeschlagen  hätte!  Doch  die  Hoffuung,  mehr  zu  sehen, 
und  der  heruntergekommene  Zustand  meiner  Kameele  be- 
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Die  geographische  Verbreitung  der  Schmetterlinge  über  die  Erde. 


Von  Gabriel  Koch  ')• 


8.  Die  Süd-Asiatische  oder  Indische  Fauna:  Asien, 

das  Reich  der  Gattungen  Ornithoptera ,  Danais, 
Euploüa,  Limenitis,  Adolias,  Diadoma  und  Parnaasius. 

Wenn  schon  die  kolossale  Verbreitung  Europäischer 
Folter- Arten  unsero  Bewunderung  erregte,  die,  wie  wir  sahen, 
Tom  höchsten  Norden  Uber  unseren  ganzen  Continent  bis 
xu  den  Säulen  des  Herkules  und  theilweis  sogar  weit  über 
das  Atlas-Gebirge  hinaus  sich  erstreckt,  andererseits  Syrien, 
Klein- Asien,  das  nördliche  Tiefland  (Sibirien)  das  Amur* 
Gebiet,  die  äusserste  Ostküste  von  Asien  unifasst  und  sogar 
noch  über  die  Akuten  inB  Amerikanische  Gebiet  hinein 
streift,  so  wird  uns  in  noch  erhöhtem  Maasse  die  weit  grös- 
sere Verbreitung  der  Süd-Asiatischen  oder  Indischen  Fauna 
mit  Staunen  und  Bewunderung  erfüllen. 

Die  Indische  Fauna  ist  als  die  Mutter  der  gesummten 
Faunen  der  Alten  Welt  zu  betrachten,  denn  ihre  Typen 
und  mächtigen  Verzweigungen  lassen  sich  deutlich  in  allen 
übrigen  Erdtheilen  nachweisen.  Sie  ist  die  grösstc  in  Bezug 
auf  das  Gebiet,  welches  sie  einnimmt,  und  beginnt  ohne 
Zweifel  schon  auf  dem  mächtigen  Hochplateau,  der  grossen 
Gesammterhebung ,  welche  den  ganzen  Erdtheil  gewisner- 
maassen  in  ein  nördliches  und  ein  südliches  Asien  trennt, 
steigt  an  dessen  südlicher  Abdachung  herab,  zieht  sich  über 
dus  Tiefland  von  Hindostan  nach  der  Hochebene  von  Dekan 
bis  hinunter  nach  Ceylon.  In  südöstlicher  und  östlicher 
Richtung  umfasst  sie  das  Hinter-Indischc  Bergland,  von  wo 
aus  sie  sich  mit  einigen  Veränderungen  bis  nach  Nord- 
China  und  seinen  Nebcnlündern  ausdehnt,  setzt  alsdann  mit 
der  Halbinsel  Malaoca  fort,  umschliesst  fast  den  ganzen  Ost- 
Indischen  Archipel  und  streicht  östlich  bis  zu  den  Caro- 
linen; nach  Süden  fortsetzend  streift  sie  bis  tief  in  die 
Nordküste  von  Australien,  so  dass  der  grössere  Theil  der 
auf  Queensland  fliegenden  Falter  bis  weit  über  die  Moreton- 
Bai  noch  dazu  gehört1). 

Auf  der  südlichon  Abdachung  des  grossen  Hochplateau's 
gleicht  das  Klima  in  der  Höhe  von  4000  bis  4600  Fuss, 
also  der  Höhe  der  alpinen  Region  Europa's,  noch  ganz  dem 
von  Süd -Europa.  Die  Sommerwürme  in  den  Ebenen  des 
nördlichen  China  übersteigt  diejenige  von  Calabrien  noch 
um  6'  und  übt  sogar  ihren  continentalcn  Einflass  bis  auf 
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Japan  aus.  Leider  ist  uns  über  die  Falterwelt  der  höheren 
Regionen  so  gut  wie  Nichts  bekannt,  denn  die  bisher  aus 
denselben  erhaltenen  Arten  scheinen  aus  Zonen  herzurühren, 
welche  wahrscheinlich  den  alpinen  Regionen  angehören  und 
noch  ganz  den  Charakter  der  südlichen  Fauna  haben.  Die 
Üb  ergänge  und  Verbindungsglieder  oder  solche  Arten,  welche 
überall  vorkommen,  ziehen  sich  wie  ein  rother  Faden  durch 
die  ganze  Indische  Fauna,  die,  je  weiter  nach  Süden  und 
Südosten,  um  so  charakteristischer  auftritt. 

Da  das  Klima  des  Süd-Asiatischen  Festlandes  von  dem 
der  Sunda- Inseln  sieh  nur  wenig  unterscheidet  und  z.  B. 
der  Meerbusen  von  Bengalen  -f-29*,6,  die  Sunda -Inseln 
durchschnittlich  30*  und  Asien  eine  mittlere  Temperatur 
von  +  2K*,3  hat,  so  dürfte  wohl  hierin  cino  Hauptursache 
zu  finden  sein,  dass  das  Fluggebiet  der  Süd  -  Asiatischen 
Schmetterlings-Fauna  von  so  erstaunlicher  Ausdehnung  ist. 

Das  Süd-Asiatische  Festland  mit  der  ganzen  Sunda- Welt 
ist  namentlich  die  Heimath  für  das  Reich  der  Gattungen 
Danais,  Euploca,  Limenitis,  Adolias  und  Diadema,  während 
die  Ornithoptera ,  diese  Könige  der  gesummten  Falterwelt, 
vorherrschend  auf  Sumatra,  Java,  Bornco,  Celebes  und  deu 
Molukken  heimisch  sind.  Einzelne  Gattungen  derselben  treten 
in  Bengalen,  an  der  Küste  von  Coromandel  und  auf  Ceylon 
auf,  nördlich  auf  den  Philippinen,  und  fliegen  südöstlich  noch 
auf  den  Aru-Inseln,  auf  Neu-Guinoa  und  an  der  Küste  von 
Australien  bis  zum  Riehmond  River  in  Nou-Südwales.  Nir- 
gends anderswo  in  der  Welt  kommen  diese  grossen,  pracht- 
vollen Insekteu  ')  vor  und  es  muss  für  den  Europäer  einen 
imposanten  Anblick  gewähren,  z.  B.  den  smaragdschillemden 
Priamus  sich  in  Menge  auf  den  tropischen  Gewächsen  schau- 
keln zu  sehen,  Thiere,  welche  noch  vor  nicht  langer  Zeit 
mit  1 00  Thalcr  bezahlt  wurden.  Ganz  besonders  reich  sind 
auch  dort  die  Danais-  und  Euploeen-Gattungen  vertreten,  eben 
so  die  Limenitis-,  Adolias-  und  Diadema-GaUungen.  Die  Par- 
nussicr  werden  von  den  meisten  Entemologen  den  Europäern 
zugezählt,  was  aber  unrichtig  ist,  indem  ihr  Habitus  nur 
mit  dem  der  Europäischen  Arten  verwandt  ist  und  ihre 
schablonenartige  Färbung  und  Zeichnung  der  unsere«  Apollo 
gleicht,  denn  während  Europa  nur  drei  Parnassier  besitzt, 
hat  Asien  20  8pecies  aufzuweisen,  die  aber  freilich  nur  auf 
deo  Abdachungen  des  nördlichen  Hochplateau's  vorkommen. 
Da  wir  schon   bei   der  Europäischen  Fauna  Gelegenheit 
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hatten,  von  den  Faltern  des  nördlichen  Asien  zu  sprechen, 
so  verweisen  wir,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  darauf 
hin  und  bemerken  zugleich,  das«  es  »ich  mit  Klein- Asien 
(Anatoiien,  Syrien,  Armenien  und  Persien  und  noch  jenseit 
dt«  Kaspischen  Heeres)  in  der  Hauptsache  in  derselben 
Weite  verholt,  indem  hier  die  Europäische  Fauna  noch 
stark  vorwaltet. 

Mit  dem  Schlug«  dienet;  allerdings  sehr  zusammengedräng- 
ten Abschnittes  soll  nicht  auch  gemeint  sein,  als  sei  mit 
dieser  Darstellung  die  Indische  Fauna  für  abgeschlossen  er- 
klärt. Eben  so  wie  bei  der  Europäischen  (besser  abend- 
ländischen) Fauna  breiten  sich  auch  hier  überhängende  Ab- 
zweigungen nach  Nord,  Ost,  Süd  und  Weet  aus,  und  zwar 
in  noch  viel  höherem  Maas».  Deshalb  müssen  wir  den 
Australischen  Distrikt  nebst  den  zugehörigen  Inseln  als 
einen  integrirenden  Theil  der  grossen  Indischen  Fauna  be- 
trachten und  hier  ganz  besonders  ao  die  in  diesen  Zonen 
herrschenden  Monsune  erinnern,  welche  wohl  mit  dazu  bei- 
getragen haben,  doss  in  diesem  ganzen  Gebiet  eine  so  rie- 
senhafte Verbreitung  Statt  gefunden  hat. 

4.  Australien  und  Polynesien:  Das  Reioh  der  Gat- 
tungen Antipodites,  Agariata,  Hecatosla,  Synemon, 
Teara,  Opalrhina  und  Oiketious. 

So  gut  jene  früher  mit  Recht  Pfeilschwänze  geunnnten 
Sphinx  -  Gattungen  Uber  den  Atlantischen  Oceon  nach  Eng- 
land und  andere  aus  dem  südlichen  Europa  nach  dem  hohen 
Norden  fliegen  '),  eben  so  gut  und  noch  leichter  können 
Schmetterlinge  aus  dem  Ost-Indischen  Archipel  nach  Poly- 
nesien und  Australien  gewandert  sein  und  noch  fortwäh- 
rend, besonders  durch  die  dort  vorwaltenden  jährlich  zwei 
Mol  sich  ändernden  Monsun  winde,  wandern.  Ja  es  liegt  die 
Möglichkeit  des  Cberttiegens  bei  einer  Breite,  die  stellen- 
weise dem  Mittelmeere  gleichkommt,  näher  als  die  über 
den  Atlantischen  Ocean,  da  im  Indischen  Ocean  und  dem 
Archipel  die  kleinen  Sunda-Inseln  oder  südöstlich  von  den 
Amboinen  die  Gruppe  der  Banda- Inseln  als  Zwischensta- 
tionen und  Aufenthaltsorte  bei  der  allmählichen  Verbreitung 
durch  den  Flug  zu  betrachten  sind.  In  der  grossen  Über- 
einstimmung der  Indisch-Australischen  Fauna,  der  Identität 
sehr  vieler  Indisch  -  Australischer  Arten,  so  wie  der  viel- 
fachen Variation  anderer  Arten  in  beiden  Zonen  liegt  der 
beste  und  nicht  wegzuleugnende  Beweis  für  diese  An- 
nahme. Dus  öftere  Vorkommen  dieser  Variation,  das  nir- 
gends »o  häufig  gefunden  wird ,  ist  wohl  thoilweis  in  deT 


»)  Vielfach  wurden  Kaupen  dea  groaasn  OlModrractiwinntri  {Deikph. 
er-..;,  welcher  in  Italira  and  dem  »Bdlicken  Frankreich  hcraiitch  fit, 
in  Mittel-Dtutsehlasd  (Frankfurt)  und  sSrdlicb  bi»  Dörpel  gefunden. 


Gebiets  Indiens  und  des  trockenen,  öfters  auf  längere  Zeit 
regenlosen  Australiens,  wie  auch  in  der  veränderten  Flora 
als  Futterpflanzen  der  Raupen  begründet. 

Wie  schon  gesagt  wurde,  spielen  die  dort  vorwaltenden 
Monsun-Winde  bezüglich  der  Verbreitung  eine  Hauptrolle, 
indem  sie  bei  den  nicht  sehr  grossen  Entfernungen  zwi- 
schen dem  südöstlichen  Festland  von  Asien  und  den  Sunda- 
Inseln,  so  wie  auch  bei  der  Nähe  Australiens  Einflusa  auf 
die  Regenzeit  ausüben,  wodurch  auch  die  Dauer  der  Lebens- 
zeit der  hier-  und  dorthin  verschlagenen  Insekten  Abände- 
rungen erfährt  und  diese  Veränderungen  in  der  Färbung  und 
sogar  dem  Habitus  sichtbar  werden. 

Ks  würde  uns  hier  übrigens  zu  weit  führen,  wollten  wir 
noch  näher  auf  derartige  Hypothesen  eingehen.  Was  indess 
Beweisgründe  anbelangt,  so  verweisen  wir  den  geehrten  Leser 
auf  unser  schon  öfters  angezogenes  Buch  über  die  Indo- 
Australischo  Lcpidopteren  -  Fauna. 

Oxley  hält  Australien  für  einen  vertrockneten  Binnensee 
und  Eyre  nennt  es  eine  Tiefebene  brennenden  Sandes.  Ans 
diesen  abschreckenden  Schilderungen  lüsst  sich  leicht  voraus- 
sagen, was  von  der  dortigen  Falter-Fauna  zu  erwarten  ist. 
Es  mögen  sich  diese  beiden  Schilderungen  indessen  doch 
mehr  auf  das  Innere  und  Ganze  als  auf  die  Küstenländer 
beziehen;  allein  damit  ist  auch  zur  Genüge  gesagt,  denn 
fast  alle  bis  jetzt  uns  bekannten  dortigen  Falter-Arten  sind 
grösstentheils  nur  Küstenbewohner;  die  Entdeckungs  -  Rei- 
senden im  Innuren  hatten  meist  mit  so  grossen  Schwierig- 
keiten und  Anstrengungen  zu  kämpfen,  dass  ihnen  von  selbst 
die  Lust  zum  Schmetterlingsfang  verging.  Dennoch  ist  die 
dortige  Faunu  nicht  gerade  so  arm,  als  es  wegen  der  we- 
nigen bis  jetzt  bekannten  Arten  den  Anschein  hat,  denn  da 
die  Civilisation  sich  vorerst  nur  mehr  im  südlichen  Theil 

auch  meist  nur  auf  diese  südlichen  Küstenstriche.  Erst  in 
neuester  Zeit  glückte  es  dem  Verfasser,  mehrere  neue  Arten 
aus  Victoria-  und  Queensland  zu  bekommen,  allein  selbst 
unter  diesen  waren  zum  grösseren  Theil  alte  Indische  Be- 
kannte, was  meine  zuerst  gemachte  Beobachtung  noch  mehr 
bestätigte  '). 

Die  Westküste  und  das  nordöstliche  Australien  bis  zum 
Carpentaria-Golf  sind  uns  in  entomologischer  Hinsicht  bis 
jetzt  noch  sehr  lückenhaft  und  nur  in  den  grösseren  Arten 
bekannt,  obgleich  wir  mit  den  rühmlichst  bekannten  Ento- 
mologen den  Herren  Mac-Leay  und  Walker  Scott  in  Sydney 
und  Ahs-Island  in  mehr  als  25jährigem  lebhaften  Verkehr 
standen  und  zahlreiche  Sendungen  Australischer  Lepido- 
pteren  von  allen  Klassen  erhielten.  Nach  vielfachen  und 
langjährigen  Vergleichungen  dieser  mit  einer  sehr  grossen 
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Anzahl  Schmetterlinge  au«  allen  Theilen  des  Ost-Indischen 
Festlandes  uud  de«  Archipels  kann  bei  uns  von  einer  selbsl- 
ständigen  Australischen  Fauna  keine  Rode  sein.  Selbst 
wenn  uns  das  Innere  des  Australischen  Festlandes  und 
das  von  Ncu-Guinea  in  cntomologischur  Hinsicht  mehr  er- 
schlossen und  mehr  durchforscht  ist,  lässt  sich  doch  jetzt 
schon  aus  den  wenigen  uns  von  daher  gekommenen  Arten 
schliesscn,  dass  in  Bezug  auf  Neu-Guinea  unsere  Aufstel- 
lung sich  noch  mehr  bestätigen  wird,  indem  dort  noch  mehr 
und  ganz  entschieden  die  Indischen  Formen  und  Arten  vor- 

So  grosse  Verdienste  sich  die  beiden  schon  genannten 
Australischen  Entomologen  durch  ihre  Forschungen  auf  ihrem 
Wulttheil  erworben  haben,  so  liefen  ihnen  doch  viele  Irrthü- 
mer  dadurch  unter,  dass  ihre  Kenntnisse  von  der  Indischen 
Fauna  nicht  die  gründlichsten  waren  und  sie  in  jedem  zum 
ersten  Mal  gesehenen  Schmetterling  eine  neue  Art  zu  haben 
vermeinten  und  daher  eine  grosso  Zahl  schon  längst  aus 
Ost -Indien  bekannter  Arten  unter  neuen,  von  ihnen  er- 
theilten  Namen  verschickten.  Dadurch  nun,  dass  die  Au- 
stralischen Exemplare  zum  Thcil  mehr  oder  weniger  stark 
variirten  und  jene  neuen  Bestimmungen  von  wissenschaft- 
lichen Sammlern  herrührten,  wurden  die  vermeintlichen 
neuen  Spccios  selbst  von  Autoritäten  in  Europa  bona  fide, 
ohne  genauere  Untersuchungen  anzustellen ,  angenommen, 
und  so  erhielten  sich  derartige  Irrthümor,  bis  es  dem  Ver- 
fasser dieses  Aufsatzes  glückte,  durch  gründliche  Verglei- 
chuugen  die  Sache  ins  Klare  zu  bringen.  Die  Australische 
Fauna  ist  nur  eine  Tochter  der  Indischen.  In  coutinental- 
faunistischor  Hinsicht  bildet  sie  das  Reich  der  Gattungen 
Antipoditcs,  Agarista,  Hecatesia,  Synemon,  Teara,  Opsi- 
rhina  und  Oiketicus.  Die  Antipoditcs- Arten  sind  kleine,  zwi- 
schen dem  Polyommutus  und  den  Heeperien  stehende  Fal- 
terchen.  8ie  sind  eine  Entdeckung  der  Neuzeit  und  bis 
jetzt  erst  in  wenigen  Sammlungen  vorhanden.  Man  sieht 
diesen  niedlichen,  fein  consfruirten  Thierchen  ihre  trockene 
Heimath  an.  Die  Agaristen,  eiue  reizend  schöne  Heteroccra- 
Gattung,  besitzen  Australien  und  Polynesien  ausschliesslich, 
eben  so  die  Hocatcsien  und  die  für  olle  Knollengewächse 
sehr  schädlichen  Srnemon-Arten. 

Wio  sich  Australien  in  der  Thier-  und  Pflanzenwelt 
durch  manche  Eigentümlichkeiten  auszeichnet,  so  auch 
durch  eine  Schmetterlings- Art ,  welohe  kürzlich  bei  Port 
Deniaon  entdeckt  und  als  unicum  dem  Verfasser  überschickt 
wurde.  Sie  hat  nämlich  an  den  Schenkeln  der  sehr  langen 
Vorderfüsse  so  abnorm  dicke  Wollbüschel,  dass,  wenn  die 
Füsse  gespannt  nach  vorn  gelegt  werden,  sie  bis  an  die 
ausserste  Spitze  der  langen  Fühler  reichen  und  wie  eine 
Allonge -Perrücke  aussehen.  Der  Verfasser  bestimmte  dieses 
bis  jetzt  äusserst  seltene  Thier  als  Villosa  Leichhardtü,  un- 


■crem  in  Australien  auf  einer  Entdeckungsreise  uach  dem 
Inneren  verloren  gegangenen  Landsmann  zu  Ehren. 

Schliesslich  ist  hier  noch  einer  anderen  höchst  merk- 
würdigen Erscheinung  zu  gedenken,  nämlich  es  kommt  in 
Neu -Seeland  eine  Naehtfalterraupe  vor,  auf  deren  Kopf 
nicht  selten  bei  Lebzeiten  ein  ziemlich  langer  Pilz,  beste- 
hend aus  Parasiten,  wächst,  der  sie  zuletzt,  aber  erat  kurz 
vor  der  Verwandlung  tödtet.  Dass  die  Raupe  dabei  weiter 
wächst  nnd  erst  vor  ihrer  Verpuppung  davon  zu  Grunde 
geht,  liegt  lediglich  darin,  dass  die  Raupen  Mageuthiere  sind; 
so  lange  der  Magen  einer  Raupe  nicht  verletzt  ist,  ent- 
wickelt sie  sich  weiter  fort;  die  durch  die  Schlupfwespen 
gestochenen  Raupen  liefern  den  besten  Beweis  dafür. 

Wir  haben  gesehen,  woher  die  grosse  Übereinstimmung 
vieler  Australischer  Arten  mit  Indischen  kommt,  und  ge- 
funden, dass  sie  lediglich  darauf  beruht,  dass  die  Schmet- 
terlinge, unbekümmert  um  unsere  geographische  continen- 
tale  Eintheilung,  sich  auf  diesen  grossen  Lander-Complczen 
ausbreiten.  Daraus  geht  hervor,  dass  es  weder  eine  streng 
Europäische  und  streng  Asiatische  noch  eine  streng  Australi- 
sche Fauna  giebt,  sondern  dass  diese  Fluggebietc  durch  ihre 
Gestaltung  und  ihren  Zusammenhang  ein  grosses  Ganze  bil-| 
den,  auf  welchem  nur  Eine  grosse  Fauna  vorkommt,  welche 
wir  als  die  grosse  abendländische  Fauna  bezeichnen,  zu 
welcher  alle  Schmetterlinge  der  Alten  Welt  gehören.  Zur 
leichteren  Übersicht  und  besseren  Anschaulichkeit  jedoch, 
so  wie  anderntheils  auch  auf  Grund  der  Hauptformationen 
der  Falter  kann  die  grosse  abendländische  Fauna  wieder 
•  in  zwei  Abtheilungen  getrennt  werden,  nämlich  in  die  Euro- 
päische und  die  Indische.  Zur  enteren  zählen  alle  Falter,  wel- 
che in  Europa,  Klein-Asien,  dem  nördlichen  Asien  und  dem 
nordlichen  Afrika  bis  diesseit  der  Sahara  und  der  Libyschen 
Wüste  leben ;  zur  letzteren  gehören  alsdann  alle  Schmetter- 
linge, welche  jenseit  des  Asiatischen  Hochplateaus  bis  zur 
Süd- Asiatischen  Küste,  auf  dem  ganzen  Malayischen  Ar- 
chipel, Australien  und  Polynesien  summt  dem  mittleren  und 
südlichen  Afrika  vorkommen.  Dieser  nach  ihrem  natür- 
liehen  Zusammenhang  gezeichneten  Eintheilung  zufolge 
dürften  alsdann  die  Falter  von  Amerika  die  dritte  Haupt- 
fauna bilden,  welche  wir  die  Trans- Atlantische  Fauna  nennen, 
auf  die  wir  nunmehr  übergehen. 

5.  Die  Amerikanische  oder  Trans- Atlantisohe  Fauna: 
Daa  Reich  der  Gattungen  Papiliones,  Pieridae,  be- 
sonders der  Klassen  Euterpo,  Loptalis  und  Pieria; 
derHeliconidae  oder  der  Klassen  Heliconia,  Lycorea, 
Diroenna,  Ithomia,  Meohanitis  und  Sais ;  der  Nym- 
phalidao  oder  dor  Klassen  Myscelia,  Catagramma, 
Callicoro,  Perisama,  Heterochroa,  Morpho,  Caligo; 
der  Satyritae,  besonders  dor  Klassen  Euptyobia, 
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Haetera  und  Neonympha;  der  Erycinitae  oder  der 
Klassen  Euryona,  Nymphidium,  Menosemia  und  Lo- 
moniaa;  der  Lycaenitae,  insbesondere  der  Thecla- 
Arten;  der  Hosperidae  oder  der  Klassen  Gonoliba, 
Pyrrhopyga,  Qoniaris,  Famphila  und  Hesperia;  der 
Gattungen  Castnia,  Glauoopis,  Euchromia  und 
Hyporchirla. 

Amerika,  besonders  das  südliche  mit  seinen  zum 
Theil  immer  noch  unerforschten  herrlichen  tropischen  Ur- 
wäldern, »einen  Ricscnfarrcn  und  soincr  überaus  reichen  und 
üppigen  Vegetation,  bildet  das  eigentliche  Falterreich  im 
Allgemeinen.  Es  fliegen  dort  mehr  Schmetterlinge  als  in 
den  anderen  vier  Welttheilon  zusammen  und  in  der  Zahl 
könnte  etwa  nur  die  Indische  Fauna  annähernd  conkorriren. 
Wie  überhaupt  in  Süd-Aroerika  die  Pflanzenwelt  grossartig 
1«,  so  zeichnen  sich  auch  die  Amerikanischen  Schmetter- 
linge darch  Grösse  und  Farbenpracht  aus;  wenn  wir  i.  B. 
bei  der  Indischen  Fauna  einen  Tagvogel  von  IUI)  Milli- 
meter Flugweite  sahen,  so  finden  wir  am  Demurara  und  in 
Brasilien  einen  Nachtvogel  von  250  Millimeter  Flugweite 
(Thysania  Agrippina,  Crom.),  der  bis  jetzt  der  grösste  !«•- 
kannte  Lepidopter  der  Erde  ist. 

Wonn  man  auf  der  Karte  die  ungeheuere  Ländennasse 
betrachtet,  welche  iu  die  südliche  und  nördliche  Hemisphäre 
fallt  und  zwei  getrennte  Continente  bildet,  die  nur  durch 
die  Landenge  von  Panama  verbunden  sind,  so  könnte  man 
vermuthen,  das*  die  wuite  Trennung  der  Küsten  von  Süd- 
und  Nord -Amerika  durch  den  breiten  Meerbusen  von 
Mexiko  und  das  Karaibische  Meer  einen  Einfluss  auf  die 
Fauna  ausüben  müsste;  allein  sie  bleibt,  wie  wir  gleich 
sehen  werden,  dieselbe.  Der  Grund  davon  liegt,  wie 
bei  der  Verbreitung  der  Indischen  Fauna,  in  der  Gleichheit 
der  Temperatur  -  Verhältnisse  und  des  Klima  s  in  grossen 
Landerstrecken.  So  z.  B.  liegt  Cumana  in  10*  27'  N.  Br. 
und  hat  eine  mittlere  Jahrea-Temperatur  von  27 ",60;  San  Do- 
mingo in  18°  15'  N.  Br.  hat  29*,47;  Vera  Cruz  in 
19*  12'  N.  Br.  hat  27*,30  und  Rio  de  Janeiro  in 
23"  S.  Br.  noch  25°,33.  Durch  diesen  geringen  Unter- 
schied im  Klima  insbesondere  wird  es  erklärlich,  wie  es 
möglich  ist,  dass  eine  Verbreitung  vom  30*  S.  Br.  bis  etwa 
zum  30"  N.  Br.  (also  durch  60  Breitengrade)  Statt  finden 
kann.  Eine  ähnliche  Ausdehnung  kommt  im  ganzen  Ame- 
rikanischen Thierleben  nur  noch  ein  Mal  vor,  und  zwar 
bei  dem  Alligator. 

Man  könnte  glauben,  dass  das  Tiefland  des  Amazonen- 
Stromes  und  das  des  Orinoco  wesentliche  Unterschiede  im 
Vergleich  mit  dem  Gebirgsland  von  Brasilien  und  Guyana 
darböten,  allein  die  bestehenden  Unterschiede  sind  ziemlich 
unbedeutend  und  gleichen  sich  in  dem  Hochland  beider 
Länder  vollständig  aus.  Erst  auf  den  westlichen  Cordilleras 


um  Peru  und  Xeu-Granada,  so  wie  südöstlich  in  den  Pampas 
dos  Rio  de  la  Plata,  doch  nicht  nördlich  von  30*  8.  Br., 
verändert  sich  die  Fauna  Das  Fluggebiet  der  zu  dieser 
Fauna  gehörenden  Schmetterlinge  erstreckt  sich  von  der 
Insel  Santa  Catharina  über  ganz  Brasilien  mit  seinen  frü- 
heren Provinzen  und  Xebenländern,  Guyana,  Columbien, 
Venezuela,  Central  -  Amerika ,  Mexiko,  über  die  südlichen 
Küstenländer  von  Nord- Amerika,  die  Grossen  nnd  Kleinen 
Antillen,  alsdann  von  hier  aus  in  südwestlicher  Richtung 
über  Bogota,  Peru,  Bolivia  und  Chile.  Zwar  gestaltet  sich 
die  Fauna  der  zuletzt  genannten  Gegenden  der  Cordilleras 
mehr  in  eine  Gcbirgsfauna  um,  besonders  da,  wo  in  Folge 
der  immer  mehr  ansteigenden  Andes-  Kette  und  der  Nähe 
des  Grossen  Oceans  ein  ooeanischrs  Klima  herrscht  Noch 
bis  weit  iu  die  Südstaaten  von  Nord-Amerika  reicheu  die 
Gattungen,  welche  auch  in  Mexiko,  den  Küstenländern  des 
nördlichen  Süd -Amerika  und  auf  den  Antillen  fliegen;  ja 
die  Nachzügler  der  grossen  Fauna  von  Süd-Amerika  reichen 
nördlich  bis  Baltimore  hinauf1),  doch  scheinen  hier  die 
Grenzen  derselben  und  der  Übergang  zur  nördlichen  Fauna 
zu  liegen.  Eben  so  kommen  um  Baltimore  schon  viele  echt 
Europäische  Arten  vor1),  welche  sich  in  nördlicher  Rich- 
tung mehr  und  mehr  verbreiten,  was  wir  schon  bei  dem 
nördlichen  Gürtel  der  Europäischen  Fauna  zu  bemerken  Ge- 
legenheit hatten.  Dagegen  hat  die  nördliche  Fauna  im 
Stromgebiet  des  mittleren  Mississippi,  des  Missouri,  auf  den 
Prairien,  femer  von  der  Sierra  Madre  bis  zu  den  Rocky 
Mountains  und  Californien  (bis  an  die  Ufer  de«  Sacraraento) 
eben  bestimmteren  sclbstatändigen  Charakter,  welcher  sich 
erst  wioder  in  nordöstlicher  Richtung  in  der  Hudson -Bai 
und  auf  Labrador  verliert,  wo  alsdann  entschieden  die  Polfir- 
Fauna  des  ganzen  nördlichen  Erdgürtels  waltet. 

Unter  diesen  Umständen  liegt  die  Wahrscheinlichkeit 
nahe,  dass,  wenn  im  Atlantischen  Ocean  und  in  gemäs- 
sigteren  Klimnten  sich  so  viele  Inseln  befänden  wie  im  In- 
dischen Ocean,  die  Europäische  oder  abendländische  Fauna 
in  dem  nördlichen  Amerika  grössere  Verbreitung  gefunden 
haben  würde. 

Wir  verlassen  nun  den  Norden  uud  wenden  uns  zu  den 
Arten,  für  welche  Amerika  als  Reich  zu  betrachten  ist. 
Hierzu  liefern  besonders  Süd-  und  Central- Amerika  die  Haupt- 
fluggebietc  und  es  muss  das  Genus  Papitio  zuerst  genannt 
werden.    Über  ganz  Amerika  sind  etwas  über  die  Hälfte 

•)  Z.  B.  Papü.  Troilu«,  Pniltnor,  Turnus,  Terias  Kieippo,  Colia» 
PhHodico,  Danai»  Archippus,  Arisrna.  Cjbele,  tdalia,  PUethon,  Gr»|il» 
int*rri>K«tf»iii»,  Juoonta  Coeonia,  Kaclei  Lao<oon,  Imperial», ,  Semia 
PronietUoa,  Tel«»  Poljrpuemua,  Trope«  Luns,  Sphinx  Caroliaa  und  Am>n- 
tor  Ufid  noch  viele  andere. 

*)  Z  B.  Van.  cardui,  Antiopa,  Thetl»  Amyiita»,  Teütanun,  Poljomm. 
Phlara»,  Bosau.  KiMulria,  Arron.  Cuepi».  P»i,  Airrot.  miTma,  aeiteluna, 
ValliBor«.  Trox,  Vitla.  Mam.  adjunrta,  Plu».  Gamma ,  Cat-  el«U  und 
Lar.  undularia. 


B6 


Die  geographische  Verbreitung  der  Schmetterlinge  über  die  Erde. 


aller  bis  jetzt  bekannten,  auf  nahezu  400  berechneten  Arten 
verbreitet,  während  die  Indische  Fauna  davon  kaum  ein 
Viertheil  und  die  Europäische  nur  2  Species  und  2  Varie- 
täten besitzt.  Von  dem  überaus  grossen  Geschlecht  der 
Weisslinge  (Pieridae)  hat  die  Trans-Atlantische  Fauna  meh- 
rere Genera  ganz  ausschliesslich  aufzuweisen,  während  die 
Indische  Fauua  an  den  echten  Pioridcn  etwa  zur  Hälfte 
Thcil  nimmt.  Die  grosse,  weit  über  200  Arteu  zählende 
Familie  der  Heliconier  besitzt  Amerika  allein  und  es  fliegen 
diese  libellenartig  geformten  Schmetterlinge  auf  deu  Grossen 
und  Kleinen  Antillen,  Florida,  Mexiko,  mehr  auf  der  Ost- 
ais auf  der  Westküste  von  Central  -  Amerika,  Guyana  und 
Brasilien,  etwa  bis  in  diu  Gegend  der  Insel  Santa  Catharina. 
Unter  den  Nymphaliden  kommen  besonders  dio  Myscelia 
mit  mehr  als  40  Arten  vorzugsweis  am  Amazonen -Strom 
vor.  Die  zierlichen  Catagrammen  mit  ihren  Unterabthei- 
lungen bilden  eine  Gruppe  von  weit  über  60  Arten,  die  in 
Yucatan,  Honduras,  Venezuela,  Bolivia,  Peru,  tiuito  und 
den  Brasilianisch«  n  Cordilleras  fliegen.  Die  meisten  Timetes- 
Arten  sind  in  Brasilien,  kommen  jedoch  vereinzelt  auch  auf 
Jamaicu,  Honduras  und  Bolivia  vor.  Eben  so  gehören  die 
Hoterochroa  fast  ausschliesslich  Brasilien  an,  desgleichen 
die  schönen  Apaturiden-  und  Paphia- Arten.  Doch  vor  allen 
bisher  genannten  bestechen  durch  Grösse  und  glänzend 
perlcnmntterartigen  Farbenschiller  die  Horphoiden,  von  wel- 
chen der  Polyphemus  auf  den  Höhen  von  Mexiko,  Mene- 
laus,  Achilles,  Helenor  und  Anaxibia  in  Brasilien,  die  Alles 
an  Farbenpracht  überstrahlende  Cypris  in  Columbien,  die 
riesenhafte  Cisseis  einzeln  an  den  Ufern  des  Amazonen- 
Stromos  und  die  imposante  Hecuba  mit  dem  Perseus  schon 
seit  Tausenden  von  Jahren  zu  Cayenne  in  der  Verbannung 
leben. 

Die  nahe  stehenden  Pavonia-,  Dassiophthalma-  und  Opsi- 
phanes  -  Klassen  kommen  vorherrschend  in  Brasilien  und 
Guyana  vor,  während  der  stolze  und  noch  wenig  bekanute 
Uranus  nicht  die  Grenzen  Mexiko's  überschreitet  und  Ca- 
ligo  Beltras  in  Peru  noch  höher  im  Gebirge  lebt.  Über 
80  Arten,  die  zu  den  Taygetis,  Hactcra,  Euptychia  und 
Neooympha  gehören,  so  wie  die  grosse  Gruppe  der  Eryci- 
nitae,  besonders  die  Eurygona-,  Nymphidium-,  Mesosemia- 
und  Lemonias-Gattungcn  fliegen  fast  alle  in  Mexiko,  Central- 
und  Süd- Amerika.  Die  Lycaena-  and  Thecla-Arten ,  Bläu- 
linge,  sind  wie  die  Wcissliugc  Uber  die  ganze  Erde  ver- 
breitet, auf  beiden  Theilen  von  Amerika  kommen  allein 
über  120  Thecla-Arten  vor.  Von  zwei  grossen  Falter-Gat- 
tungen sind  besonders  die  Heliconier  und  Hesperiden  mit 
weit  über  300  Arten  nur  in  Süd-Amerika  verbreitet.  Von 
Heteroceren  nennen  wir  vor  allen  die  höchst  sonderbaren, 
mit  kolbigen  Tagvogelfühlern  versehene  Castnia,  welche  wie 
die  Hesperien  am  Tage  fliegen  und  dem  übrigen  Habitus 


nach  die  Verbindungsglieder  zwischen  Bhopaloceren  und 
Heteroceren  (Tag-  und  Nachtvögeln)  zu  sein  scheinen.  Eine 
andere  und  eben  so  eigene  Gattung  bilden  die  Glaueopis- 
Arten,  welche  vom  La  Plate  Uber  ganz  Brasilien,  besonder» 
zahlreich  an  den  Orinoco-Mündungeu,  in  Guyana,  Columbia, 
Venezuela,  Centrai-Amerika  bis  nach  Georgia  in  den  Verei- 
nigten Staaten  verbreitet  sind.  Unter  den  vielen  anderen 
noch  »ehr  reichen  Gruppen  gedenken  wir  schliesslich  nur 
noch  der  Hypcrchiria- Arten,  wovon  über  50  in  Brasilien 
tici  tniscf»  81D(1* 

Da  wir  bisher  vorzugsweise  von  solchen  Gattungen  spra- 
chen, die  Süd- Amerika  zukommen,  so  ist,  was  Nord- Ame- 
rika betrifft,  zu  bemerken,  dosa  dort  durchaus  keine  neuen 
charakteristischen  Klassen  auftreten.  Es  finden  sich  nur 
zahlreiche  Nachzügler  der  südlichen  Fauna  bis  an  die  Gren- 
zen Canada's  und  noeh  weiter  nördlich  hin  vor.  Wenn  auch 
einzelne  Genera,  wie  z.  B.  die  imposanten  Eacles,  Sarau 
und  Catocola,  noch  ziemlich  zahlreich  hie  und  da  vorkommen, 
so  mischen  sich,  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  geflug  Arten 
und  Gattungen  anderer  Welttheilc  ein. 

Selbstverständlich  konnte  bei  dieser  Eintheiluug  der 
Schmetterlinge  in  Reiche  nicht  Rücksicht  auf  die  frühere 
systematische  Eintheilung  in  neun  Klassen  (Papiliones, 
Sphinges,  Bombyces,  Noctuides,  Geometrae,  Pyralis,  Tor- 
tricee,  Tinea  und  Alucitae)  genommen  werden,  da  die  Flug- 
gebiete genau  nach  der  Wirklichkeit  aufgenommen  sind. 

überschauen  wir  schliesslich  nochmals  die  ungeheueren 
Länderstrecken,  deren  Falter  wir  in  die  vier  grossen  Flug- 
gebiote  unserer  Erde  gruppirt  haben,  so  werden  wir  fast 
von  selbst  auf  die  eigentliche  Grund-  und  Hauptursache 
jener  Vertheilung  geführt ;  sie  liegt  lediglich  in  der  Ge- 
staltung und  dem  Zusammenhang  der  betreffenden  vier 
grossen  Länder  -  Complexe.  Lüge  Europa  weniger  nördlich, 
so  wären  wahrscheinlich  nur  zwei  Hauptfaunen  unter- 
scheidbar, nämlich  die  grosse  abendländische  und  die  Trans- 
Atlantische. 

Die  riesig»-  Verbreitung  der  Siid-Amerikanifichen  Fauna 
durch  60  Grade  hindurch  liegt  ausser  in  dem  geringen  Unter- 
schied des  Klima'»  auch  noch  in  der  continentalen  Gestaltung 
dieses  Welttheiles.  Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  Ver- 
breitung der  grossen  abendländischen  (Europäisch-Indischen) 
Fauna;  diese  zieht  von  Westen  nach  Osten,  im  Ansehluss 
an  die  Form  des  festen  Landes  der  westlichen  Halbkugel. 
Wir  sehen  deshalb  in  einem  nördlichen  Gürtel,  zwischen 
dem  60*  bis  68*  N.  Br. ,  in  Amerika,  Europa  und  Asien 
dieselben  Arten  fliegen,  so  wie  dass  die  Gruppen  der  Mittel- 
Europäischen  und  Mediterran-Fauna  bis  tief  nach  Asien,  ein- 
schliesslich der  ausgedehnten  Fluggebiete  der  Indischen 
Fauna,  verbreitet  sind. 

Eine  andere  höchst  merkwürdige  Erscheinung  liegt  in 
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der  confbrmen  Schablone,  nach  welcher  diese  Thierklasse 
in  der  Werkstätte  der  Natur  bearbeitet  wurde.  Die  For- 
men sehr  vieler  Klassen  sind  in  den  Hauptgrundzügen 
uberall  dieselben;  mag  das  Thier  der  Indischen,  Europäi- 
schen oder  Transatlantischen  Fauna  angehören,  man  sieht 
beim  ersten  Blick ,  zu  welcher  Klasse  die  Speeies  ge- 
hört. So  z.  B.  ist  in  allen  Welttheilen  dem  Genus  Va- 
neaea  der  anscheinlich  gerissene  Flügelschnitt,  rieleu  der 
Klasse  Fapilio  zugehörenden  Species  der  schwalbenschwanz- 
artige Habitus,  den  Dauaidcu,  Euploeen  und  Holieoniura 
die  bestimmten  Formen  und  den  Attacus-Arten  in  Ostindien 
sowohl  wie  in  Mexiko  der  übereinstimmende  Habitus  eigeu. 


Die  Wiederholung  der  Formen  bei  vielen  Schwärmer-  und 
Eulen -Arten  ist  höchst  merkwürdig,  doch  am  übereinstim- 
mendsten schablonirt,  ja  fast  wie  durch  Farbendruck  her- 
gestellt sind  die  Fanuuwier. 

Die  schaffende  Kraft  scheint  hier  überall  nach  gewissen 
Küstern  gearbeitet  zu  haben,  weshalb  die  Faunen  auch 
nicht  nach  den  geographischen  Grenzen  der  Coutinente  ein- 
zutheilen  sind,  denn  wie  wir  bereits  gesehen  haben,  heisst 
es  auch  hier:  „Dir  Taterland  muss  grösser  sein!"'  ') — 


1)  In  der  ersten  Abtheilung  die«o»  AufuUM,  Heft  1,  p.  22,  Sp.  1, 
Zeile  1 1  von  oben        „glsiclucitiK"  »tstt  ptsulicb". 
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Allgemeine  J'orhemerkung.  —  In  Abhängigkeit  von  den 
betreffenden  Mittheilungen  und  erstrebten  Kenntnisnahmen 
sind  die  Fortschritte  der  topographischen  Spezialarbeiten 
theils  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1867,  theils  bis  Ende 
1868  verfolgt  worden,  während  die  Rundschau  der  veröf- 
fentlichten Karten  mit  dem  1.  November  1869  abschliesst. 

I.  Russland. 

Die  Berichterstatter  über  die  aus  ltuseland  fliessen- 
den literarischen  Hülfsqucllen  stimmen  nicht  allein  in 
dem  Bedauern  überein,  dass  sich  dieselben  seit  Kurzum  fast 
ausschliesslich  der  Russischen  Sprache  bedienen,  sondern 
einige  derselben  steigern  dieses  ganz  begreifliche  Bedauern 
Vorwurfe.  Wir  halten  denselben  keines- 
für  gerechtfertigt,  bleiben  aber  in  so  fern  ziemlich 
unberührt  von  jener  Meinungsverschiedenheit,  als  sich  das 
Kartenreferat  mit  einer  internationalen  Zeichensprache  be- 
schäftigt, welche  in  dem  engeren  Kreise  ihrer  dazu  beru- 
fenen Theiluehincr  überall  auf  Verständniss  rechnen  kann. 

In  dem  Jahrgange  1868  der  „Geographischen  Mitthei- 
lungen" ist  von  unserem  alten  hochverehrten  Correaponden- 
ten,  Generallieutenant  von  Blarnmberg,  auf  SS.  437  ff. 
über  die  betreffenden  Arbeiten  für  die  Jahre  1866,  1867 
und  andeutungsweise  auch  1 868  beriuhtot  worden ;  wir  ver- 
sehr gütigen  Mittheilung  seines  Nochfol- 
Forsch,  die  Zusendung  des  30.  Theiles 
der  Memoiren  der  kriegstopographischen  Abtheilung  des 
Haupt-Stabes,  welcher  im  Anschluss  au  die  mit  dem  Jahre 
1867  ins  Leben  getretene  Reorganisation  des  Topographen- 
Wesens  eine  theilweis  abweichende  Anordnung  verfolgt, 
und  erlauben  uns  in  dieser  Ubtrgangsstufe  zur  neuen  Auf- 
faseungsweisc  in  kurzem  Auszuge  einige  Wiederholungen. 

Gegenwärtig  gehören  zum  Etat  der  Kricgs-Topogrupheu 
Geodäten,  Kriegs-Topographen,  Klassen-Topographen,  Topo- 
graphen des  Unterofflzierstandes  und  Topographen-Schüler. 
Zu  Geodäten  rechnet  man  diejenigen  Offiziere  des  Topo- 
graphencorps  und  der  anderen  Ressorts,  welche  den  geodä- 
tischen Kursus  in  der  Nikolaus-Gcucrulstabs-Akudcmie  und 
einen  praktischen  Kursus  beim  Ol»ervutorium  zu  Pulkowu 
absolvirt  haben.    Kricgs-Topographen  werden  die  Topogra- 

1870,  Heft  U. 


phen  des  Unteroffizierstandee  nach  Beendigung  des  Kur- 
sus der  Topographenschule,  in  so  fern  sie  der  ersten  und 
zweiten  Kategorie  angehören.  Diejenigen  einer  dritten  Ka- 
und  Alle,  welche  die  Schule  nicht  besucht,  aber 
»stimmt  vorgeschriebene  Prüfung  bestanden  haben, 
worden  Klassen-Topographen.  Wer  den  vollständigen  Kur- 
sus einer  mittleren  Lehranstalt  absolvirt  oder  ein  entspre- 
chendes Zeugnis  in  Händen  hat,  kann  je  nach  der  Vakanz 
direkt  als  Unteroffizier  in  die  Topographenschule  treten ;  wer 
jene  Qualifikationen  nicht  nachweist  und  nur  eine  bestimmt« 
Eintrittsprüfung  besteht,  tritt  als  Topographen-Schüler  ein 
und  wird  erst  nach  genügender  Kenntniss  im  Zeichneu  und 
Aufnehmen  Unteroffizier. 

Auf  Grund  dieser  Klnssificirung  ist  der  Etat  des  Topo- 
graphencorps festgestellt  auf  6  üeneralo,  33  Stabs-Offiziere, 
157  Ober-Offiziere,  170  Klassen  -  Topographen,  240  Topo- 
graphen des  Unterofflzierstandes  und  42  Topographen-Schüler. 
Graveure,  Photographen  &c  sind  aus  der  Reihe  der  Unter- 
offiziere in  eine  besondere  Abtheilung  von  „  Militär- 
Technikern"  übergetreten  und  die  Arbeiten  der  Kupfer- 
stecher, Lithographen  &c.  worden  nach  vorhergegangener 
Abschätzung  stückweis  honorirt ,  wogegen  sio  früher  für 
das  etatsmassige  Gehalt  ausgeführt  wurden. 

Die  Topographenschule  ist  durch  Aufnahme  von  „Geo- 
däsie, Astronomie,  Physik,  physikalischer  Geographie ,  Stati- 
stik, Geschichte  der  Kriegskunst,  Gesetzkunde,  Russischer, 
Französischer  und  Deutscher  Sprache"  in  ihrem  Lehrplane 
den  übrigen  Spezial  -  Militärlehranstalten  gleichgestellt,  so- 
wohl bezüglich  der  in  ihr  zu  erlangenden  Bildung  als  auch 
hinsichtlich  der  Anrechte  zum  Offizier  bei  der  aus  ihr  er- 
folgten Entlassung. 

Ein  Näheres  erhellt  aus  der  Einsieht  des  29.  und  SO,  Thei- 
les genannter  Memoiren  (Sapiski)  pro  1868  und  1869  und 
überzeugt  uns  davon,  dass  die  Reorganisation  nach  jeder 
Richtung  hin  danach  strebt,  deu  zeitgemüsson  übrigen  Ar- 
i  und  den  höheren  wissenschaftlichen  Anfor- 


BriMHntng  an  die  im  Jährt  1SÜ7  angefahrten  geodäti- 
schen und  kartographischen  Arbeiten. 

K.'Trigonometritthe  rermet'itngcn.     I,  Construktion  von 

I 


)igitized  by  Google 


58 


Der  kartographische  Standpunkt  Europa  s  vom  Jahre  1866  bis  186'J. 


30  Dreiecken  erster  und  134  zweiter  und  dritter  Ordnung 
im  Lande  der  Don'schcn  Kosaken,  von  307  Dreiecken  zwei- 
ten und  dritten  Ranges  im  Gouvernement  Kasan  und  von 
67  Dreiecken  zweiter  Klasso  im  Königreich  Polen  und  über- 
all erforderliche  Höhenbostimmungen  durch  Zeuith- Distanzen 
und  Cnxjuirung  von  der  Umgebung  der  fixirten  Punkte  in 
dem  Maassstabe  von  1  :  21.000. 

2.  Behufs  der  Gradmessung  des  52.  Parullols  wurde 
unter  Leitung  des  General  Forsch  die  Aufstellung  aller 
Signale  bei  den  Bobruiskischen  und  Minskischen  Triangulatio- 
nen und  die  Messung  der  respektiven  Winkel  vollendet,  es 
wurden  auf  einer  Strecke  von  65  Meilen  die  Centreu  der 
alten  trigonometrischen  Punkte  im  Gouvernement  Tscher- 
nigow  und  Ürcl  aufgesucht  und  schliesslich  die  die  Stadt 
Orel  umgebende  Triangulation  durch  8  Punkte  verbunden. 

B.  A*tr»»omi*(he  Bettimmungen.  1.  Im  Interesse  der 
Gradmessung  des  52.  Parallel»  unter  Leitung  des  General 
Forsch  telegraphische  Ermittelung  de«  Lüngenunterschiede« 
zwischen  Orcnburg  und  Orsk,  Azimuthbcstimmung  eines  in 
der  Nahe  der  Hauptkircho  von  Orsk  belegenen  Punktes  nach 
dem  äussersten  Punkte  der  Gradraessung,  „Tschubar  Tjube", 
und  Verbindung  mit  der  Seite  „Tschubar  Tjube  —  Bisch 
Abu"  des  Netzes  erster  Ordnung. 

2.  Als  Vorbereitungsarbeiten  der  Fortführung  der  Rus- 
sischen Gradmessung  von  Staro-Nekrassowka  bis  zur  Insel 
Knndia  wurden  in  der  Türkei  31  Punkte  astronomisch  be- 
stimmt, von  Kuschtschuk,  resp.  Varna  aus  in  fünf  verschie- 
denen südlichen  Richtungen  Marschrouten-Aufnahmen  aus- 
geführt und  zwei  grosse  Recognoscirungsreisen  unternommen, 
die  eine  von  den  Dardanellen  aus  entlang  dem  Anatolischen 
Ufer  &c.  bis  Kandia,  die  andere  von  Sistow  über  Sofia 
zur  Griechischen  Grenze.  Letztere  Route  hat  sich  für  eine 
Netzlegung  unvortheilhaft  gezeigt,  daher  in  einer  dritten 
Richtung  von  Widdin  aus  über  Nissa,  Pristina  und  Bitol 
zur  Griechischen  Grenze  reeognoscirt  worden  ist. 

C.  AUronomück-geodätitrhe  Arbeiten.  In  Finnland  die  Auf- 
nahme von  200  Meilen  Wegestrecke  mittelst  des  Nivollir- 
Theodoliten,  Festlegung  von  138  Fixpunkten,  Bestimmung  von 
337  constanten  Objekten  und  verschiedentlicho  Nivellements. 

D.  Topograpkitcke  und  iartographitehe  Arbeiten.  I.  Unter 
unmittelbarer  Leitung  der  topographüthen  Abiheilung  den 
llauptttabe».  1.  Vollendung  der  Aufnahme  des  Gouverne- 
ments Saratow  im  Maasastab  1  :  42.000  durch  Bearbeitung 
von  321  QMeilen  und  Aufnahme  von  10}  QMeilen  im 
Gouvernement  Samara'  entlang  der  Wolga. 

2.  Aufnahme  von  326  QMeilen  im  Königreich  Polen  in 
1  :  42.000  und  bei  den  verschiedenen  Stadtplänen  der  von 
Warschau  im  Mst.  1  :  8.400. 

3.  Aufnahme  von  174$  QMeilen  des  Gouvernement« 
Kasan  in  1  :  42.000. 

4.  Ausser  mehreren  Recognoscirungsarbeiten  die  Auf- 
nahme von  11}  QMeilen  in  den  Kreisen  Petersburg  und 
Peterhof  in  1  :  42.000. 

5.  Reoognoscirung  de«  bereit»  1838/48  in  1  :  21.000 
aufgenommenen  Gouvernements  Wolhvnien  ,  wobei  die 
1295QMln.  photographisch  auf  1 :  42.000  reducirt  waren  und 
sich  sehr  bedeutende  und  wichtige  Veränderungen  ergaben. 

6.  Gleiche  Reoognoscirung  des  1845/51  aufgenommenen, 
822}  QMeilen  grossen  Gouvernements  Witebsk  mit  gleichen 
Resultaten. 


7.  Gleiche  Recoguosuirung  de«  1858/60  aufgenommenen, 
350  QMeilen  grossen  Gouvernements  KBthland. 

8.  Im  Bereiche  der  Ural'schen  Kronsbergwerke  die  Voll- 
endung der  Reinzeichnung  von  57  Blättern  des  Slatust'schen 
Bezirks  mit  dem  Artinskischen  Revier  und  des  Wotkiraki- 
scheu  Bezirks  und  Anfertigung  von  1 5  Blättern  Brouillon  des 
Perm'schen  Bezirks  im  Mst.  1  :  42.000  ;  desgleichen  Rein- 
zeichnung der  Karten  vom  GoroblagodaUki&chcn,  Jekaterin- 
burg'schen  und  Slatust'schen  Bezirke  im  Mst.  1  :  210.000 
als  Grundlage  für  geognostisehe  Zwecke. 

II.  Bei  den  Militdr-liriirken.  9.  Beim  Wilnaer  Be- 
zirke Reeognoseirung  der  Umgegend  von  Oran  im  Mst. 
1  :  21.000,  Instrumentalaufnahme  der  Lager-  und  Übungs- 
plätze bei  Wilna,  Bjelostok  und  Kowno  im  Mst.  1  :  4.200, 
Aufnahrae  und  Nivellement  eines  Theiles  der  Stadt  Wilna 
im  Mst.  1  :  1.680. 

10.  Beim  West-Sibirischen  Bezirke:  Instrumentalauf- 
nahme von  154  QMeilen  am  Sudhange  de«  Tarbagatai  ost- 
wärts dos  Ala-kul  im  Mst.  I  :  84.000;  desgleichen  Auf- 
nahmen und  Nivellements  von  65  QMeilen,  resp.  19  Meil. 
im  Kamyschlowka-Thale  (Irtysch-Gebiet)  und  am  Tarnngul- 
See;  Reoognoscirung  von  2  18  QMeilen  im  Mst  1:210.000 
jenseit  des  Naryn  bis  zum  Tsehatyr-kul  mit  Marschroute 

_  nach  Kaschgar:  Aufnahme  von  70  QMeilen  im  M  aasest  ab 
1  :  84.000  des  Tekes-Tl  .  >  und  Musartskischen  Passee ; 
Aufnahme  der  Umgebung  des  Schamssi  -  Passes  im  Osten 
des  Alexaodrowskischen  Gebirges  und  südlich  der  Fesiuug 
Tokmnk  am  Tschu ;  Reinzeichnung  vorjähriger  Aufnahmen, 
Lithographie  an  der  Speziulkarte  des  östlichen  Theiles  der 
Kirgisen-Steppe  &c.  &c. 

11.  Beim  Orenburg'seheu  Bezirke:  Oekonoraische  Auf- 
nahme von  1  25  J  QMeilen  im  Lüudcrgcbiete  der  Ural'schen 
Kosaken  im  Mst.  1  :  21.000;  Instrumentalaufuahme  von 
43}  QMeilen  in»  Mst.  1  :  8.400,  incl.  Nivellement  zwischen 
Orenburg  und  Samara  Behufs  AnInge  einer  Eisenbahn ;  Rc- 
cognoscirung  von  7}  QMeilen  in  gleichem  Maaasstab  im 
Gouvernement  Samara  zwischen  der  Stadt  Busuluk  und  dem 
Dorfe  Labasa ;  Übungsaufnahme  von  f  QMeilen  bei  Oren- 
burg im  Mst.  1  :  21.000;  Längenbeetimmung  zwischen  Orsk 
und  Fort  Nr.  I  durch  Chronometer-Expedition ;  Karten- 
anfertigungen für  die  Frovinz  Turkestau  im  Mst.  1:4.200.000, 
für  die  Wege  von  Taschkent  nachChodjent  im  Mst  1 : 84.000, 
für  die  Truppendislokation  in  Turkeetan  im  Mst.  1 : 2. 100.000, 
Umgegend  von  Jany- Kurgan  im  Mst.  1:42.000,  für  die 
Übersicht  der  1830/67  in  der  Orenburger  Gegend  ausge- 
führten Arbeiten  im  Mst.  1  :  2.I0O.O0O,  für  die  Marsch- 
routen zwischen  den  Ural'schen  Kronsbergwerken  und  Oren- 
burg im  Mst.  1  :  840.000;  Lithographie  von  6  Blättern  der 
Spczialkarte  der  Gegend  um  Orenburg  im  Mst.  1  :  420.000 
und  desgleichen  von  4  Blättern  im  Mst.  1 : 840.000  *c&c. 

12.  Beim  Kaukasischen  Bezirke.  Aufnahmen:  15} QMei- 
len im  Mst.  1:42.000  und  15  QMeilen  im  Mst.  1:16.800 
im  Schuminskischen  Kreise  (Gouv.  Baku)  nebst  Bestimmung 
von  82  trigonometrischen  Punkten;  3}  QMeilen  im  Mst. 
1  :  42.000  und  14  QMeilen  im  Mst.  1  :  16.800  im  Achal- 
zich'schen  Kreise  (Gouv.  Kutaiss)  nebst  Bestimmung  von 
75  trigonometrischen  Punkten ;  Umgegend  des  Dorfe«  Zchinsk 
(Kreis  Aohalzich)  im  Mst.  1  :  2.100  Behufs  Bcfeatigungs- 

I    anläge.    Kartenarbeiten  :  1 7  Blätter  der  Karte  der  Kaukasi- 
schen Ländrr  im  Mst.  1  :  210.000;   neue  Wegekarte  von 
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Kaukasien  und  Persien  im  Mst.  1  :  840.000;  Triangulations- 
karte  im  Mst.  1  :  420.000;  Reliefkarte  der  Kaukasischen 
Gegend  im  Horizontalmaassstabc  1  : 420.000  und  im  Höhen- 
maasastabe  1:84.000.  Graveur-Arbeiten :  1 6  Blätter  der  Karte 
:m  Mst.  1  :  210.000  wesentlich  gefördert,  »ahlreiche  Cor- 
rekturen  und  Umarbeitungen  und  Kurte  dee  Kaukasus- Luudes 
im  Mat.  1  :  1.680.000  für  die  Geographische  Oesellschaft. 

Dana  bei  so  umfassender  Thntigkcit  —  trotz  des  selbst- 
ständigen  Eingreifens  dea  Kaukasischen,  Orenburg'schen  and 
Sibirischen  Militärbezirks  bis  zur  Druckrollendung  der 
Karte  —  den  verschiedenen  Sektionen  der  topographischen 
Abtheilung  des  Hauptstubes  in  Petersburg  ein  sehr  um- 
fangreiche* Arbeitsfeld  eröffnet  wurde,  ist  selbstredend. 

Die  Aufrcchthaltung  der  inneren  und  äusseren  Ge- 
schäftsordnung nahm  unter  Vorstand  dee  Oberstlieutcnant 
rom  Gcneralstabe  De  Liwron  die  Kanzlei  um  so  mehr  in 
Anspruch,  als  die  Reorganisation  des  To|x>graphencorps  mit 
Beginn  des  Jahres  1867  eingetreten  war. 

Die  einzelnen  Arbeiten  der  geodätischen  Abtheilung 
unter  Leitung  de«  Oberst  Oblomiewski  aufzuzählen,  würde 
zn  weit  fuhren;  wir  erinnern  daher  nur  daran,  das»  hier 
die  Vorbereitungen  für  die  zukünftigen  und  die  Prüfungen 
der  ausgeführten  Feld-  und  Kartenarbeiten  zahlreiche  Be- 
rechnungen, Instruktionen,  Zusammenstellungen  und  wissen- 
schaftliche Redaktionen  mit  sich  führen ,  zu  deren  glück- 
licher Bewältigung  eben  so  viel  Einsicht  als  Ausdauer  ge- 
hört. Mit  Interesse  vernehmen  wir,  das»  in  dieser  Abtheilung 
unter  Anderem  auch  eine  orographisch  -  geographische  Karte 
des  Gouvernements  Woronej  und  eine  geographische  des  Gou- 
vernement« Orel  im  Mst.  1 :  840.000  entworfen  worden  ist. 

Von  den  umfangreichen  Leistungen  der  vom  Oberst  vom 
Genoralstube  von  Stubeudorf  geleiteten  Kartographischen 
Anstalt  heben  wir  folgende  hervor.  8o  rüstige  Fortsetzung 
der  vom  Obcrstticutcnant  Streblitzky  redigirten  neuen  Spe- 
zialkarte  des  Europäischen  Kusslands  im  Mst.  1:420.000 
in  144  Blättern'),  das«  die  Vollendung  wahrscheinlich  binnen 
ä  oder  6  Jahren  zu  erwarten  ist.  Bei  sorgfältiger  Bearbei- 
tung und  geschmackvoller  Auaführung  in  Buntdruck  wird 
diese  Karte  die  gleichmaaasige  Hchul>ert'schc  Karte  nicht  nur 
wesentlich  ergänzen,  sondern  auch  völlig  ersetzen.  An  den 
Karten  des  Gouvernements  Pskow  und  des  Königreichs  Polen 
im  Mst  1  :  126.000  wird  eifrig  gestochen,  so  das»  erster© 
wahrscheinlich  1 87 1  publicirt  werden  kann  und  damit  die 
Aufklärung  eines  ziemlich  unbekannten  Terrains  in  Aus- 
sicht steht.  Wesentliche  Nachtrüge  haben  die  Karten  im 
Mst.  1  :  126.000  von  den  Gouvernements  Taurien,  Kowno, 
Wilna  und  Grodno  erfahren.  Von  einer  am  1.  März  1867 
begonnenen  Karte  der  Europäischen  Türkei  im  Maassstabe 
1  :  420.000  wurden  16  Blätter  gezeichnet  und  davon  9  in 
Lithographie  genommen.  Das  Honorar  für  Sticharbeiten  in 
Kupfer  und  Stein  betrug  im  J.  1867  beinahe  21.000  Ru- 
bel; dar  Steindruck  lieferte  in  gleicher  Periode  91.241,  der 

Sämmtliehe  angeführte  Karton  Jtc.  »iml  iu  jrdrr  Zeit  iu  beziehe» 
donh  nie  Simon  SchroppVbt  Ilof-Undkurteo-Handlmit;  (L  Bcringuier), 
MwlvTifcnntr*»»«  Nr.  4«,  und  durch  diu  N.uinai.uVbe  Landkarten- 
Handlung  J5>rer«lrai.«e  Nr.  25,  iu  Berlin. 

')  KaUerl.  Ku».i.clet  Topographische«  Dfpot:  Neue  Spe*ialkarte 
to»  Kurr.p4i.chcn  Ru.aland,  M»t  1  420.OUO,  in  144  Bl.,  seit  1867. 
tri.  jettt  44  Bl.  a  */«•  r*fp.  V,  KU.  publicirt.  aasaerbolb  Rußland« 
aber  noch  nicht  »i>  fiel  Terhreitet. 


Kupferdrnck  21.982  Abzüge  und  die  Photographie  erzeugte 
an  negativen  Bildern  226.000,  an  positiven  496.600  QZoll. 

Aus  dem  Berichte  über  die  Topographcnschule  geht  her- 
vor, dass  die  Terrainaafnahme  durch  Construktion  von  Ni- 
veaukurven vermittelst  der  Kippregel  mit  besonderem  Eifer 
geübt  worden  ist,  und  da  die  Ncuherstellungen  in  der  Werk- 
statt des  Instrumentenkabinets  speziell  40  Kippregeln  neue- 
ren Modells  (mit  vollem  Höhenkreise  und  zwei  Niveaus) 
nachweisen,  so  hoffen  wir  mit  der  Einführung  dieser  zeit- 
gemäßen Aufnahmemethode  zur  Bezeichnung  eines  neuen 
Fortschritte«  in  der  Russischen  Topographie  und  Kartographie 
berechtigt  zu  sein. 

Schauen  wir  über  die  Berichtsgrenzen  des  erwähnten 
30.  Theiles  der  Topographischen  Memoiren  hinaus,  so  er- 
fahren wir,  daee  die  in  Tiflis  chromolithographirte  Karte  de« 
Kaukasus  im  Mst.  1  :  210.000  in  65  Blättern  vollendet  und 
die  in  Gotha  ausgeführte  Karte  desselben  Gebiet«  im  Mst 
1  :  420.000  in  21  Blättern  in  der  Vollendung  begriffen  ist, 
während  die  Petersburger  Geographische  Gesellschaft  für 
eine  sehr  gute  Übersichtskarte  des  Kaukasus ')  gesorgt  hat. 
Dieselbe  Gesellschaft  hat  auch  eine  höchst  verdienstliche 
Karte  der  Provinz  Turkcstan  herausgegeben J)  und  als 
wiederholte«  Zeugnis«  ihrer  rastlosen  wissenschaftlichen  und 
gemeinnützlichen  Thütigkeit  eine  neue  Revision  ihrer  grossen 
Generalkarte  vom  Europäischen  Russland  *)  veranlagst. 

Im  fernen  Osten  tritt  Sachalin  *)  aus  seinem  bisherigen 
Dunkel;  die  bis  1867  corrigirte  Karte  von  Mittel-Asien1)  er- 
fährt speziellere  Erläuterungen  im  8ieben-Fluss-"}  und  Syr- 
Darja-Gebiet  r)  und  im  Westen  des  Reiche«  bietet  Rücker's 
bekannte  gute  Generalkarte  der  Ostsee-Provinzen  ")  wesent- 
liche Berichtigungen,  während  Nipanitsch  in  zwei  Karten 
die  neue  Administrativeintheilung  und  das  Strassennetz  von 
Polen  ')  u.  ,ü)  erläutert.  Diese  Karten  mit  Russischer  Nomen- 
klatur enthalten  keine  Waldbezeichnung,  dalier  desselben 
Autors  Polnische  Ausgabe  vom  Jahre  1 863  1  'J  immer  eine 


')  Ksiaert.  Kuesisrhe  Oeogrepbiarhe  Gesellschaft.  Kaukasische  Sek- 
tion :  karte  de«  ksukMue,  Hat.  1  : 1 .680  OOO.  in  t  Blatt.  Titti«  1 868. 
Prei.  1  Rbl. 

')  Kainerl.  Rum.  Geogr.  Gosellachaft;  Karte  der  1'roTini  Turke- 
atan,  Mat.  t  :  4  200,000,  in  1  Blatt.  Petersburg  18«  7,  bei  Mellier. 
Prei.  1  Rbl. 

')  Dieeelbe:  Karte  vom  Kuropiiaehen  Rußland  and  den  Kaukasi- 
schen Ländern  4c,  Mst.  1:  1.680.000,  in  Ii  Bl.,  St.  Petersburg 
|     18fir,  ro*p.  18(17.    Prei«  8  Rbl. 

*)  Karte  »on  Sachalin  (mittlerer  und  südlicher  Tbctl).  Maasastab 
I  476.000,  in  i  Bl.    Preia  1  Rbl. 

»)  Kaiacrl  Ka»  Topographische«  Depot:  Karte  vom  Mittleren 
Asien,  Mat  14.SOO.OOO,  in  4  Bl  Petersburg  1863,  reap.  1867. 
Preis  ü  Rbl. 

♦)  Karte  rom  Sieben  -  Flaaa-Oebiete.  Met.  1  S. 100,000,  in  1  Bl. 
Petersburg     Preia  '/,  KU. 

')  Karte  rotn  8yr  -  Darja-Gebiete ,  Mat.  1  S.lOO.ono,  in  1  Blatt. 
Peternburg.    Preia  Rbl 

*)  Rftcker:  Gencralkarte  der  Roani.rhcn  O.taee-Prorinzen  I.ivland, 
K.tbland  und  Kurland,  Mat.  I  :  ftoO.OOO,  in  4  Blatt  Reral,  3  Aufl. 
1867,  bei  Klag«.    (Deutsch.)    Preia  4  Thlr. 

*)  Nipaniüflr  SpezUl-  und  Weire-  Karte  du  Künirreirb«  Polen, 
Mst    I    4«0.01H>,  in  4  Bl.  1867.    Prei«  4  Rbl. 

'•>)  Deraelhe  Straaaen-Karte  dei  Gouvernement.  Königreich  Polen, 
M.t.  1    1.008 .000,  in  I  Blatt.   18C8.     Preia  S  Rbl. 

")  Nipanir»  Mappa  Krolc.twa  Polskiego  podlug  najnowi^jch  «rodet 
uloiona  i  )itoKr»fo»an«  w  Zarapdsie  Ober  -  KwatennistT«  Wojsk  w 
|  Krole.lirie  Polatkiem,  Maa»«st  1  5O4.O0O,  in  4  Bl  1S«S.  (Polnisch) 
|     3  Rbl. 

8  • 
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»ehr  werthvolle  Ergänzung  bleibt.  In  etwa«  grossartigen 
Zügen,  aber  mit  voller  Nomenklatur  führt  uns  Sehcwclew 
auf  einer  Wandkarte  ■)  da»  ganze  Russische  Reich  vor, 
denn  dem  Haupt  bilde  des  Europäischen  Antheils  ist  als 
kleine  Randkarte  auch  das  Asiatische  Russland  beigegeben. 
Derselbe  Verfasser  bringt  das  Eisenbahnnetz  Kusslands  (und 
die  Abgrenzung  der  Militärbezirke)  auf  einer  kleineren  Karte 
zu  eelbststündigcr  Darstellung a) ,  wie  denn  auch  der  be- 
reits vorthoilhuft  bekannto  Kartograph  Iljin  seine  recht  gute 
Übersichtskarte  J)  als  „Kisenbahnkarte"  herausgegeben  hat. 

Neben  diesen  originalen  Werken  sei  daran  erinnert,  dass 
die  Deutsch  bearbeiteten  Karten  Russlonds  von  H.  Kie- 
pert 4)  und  A.  Petermann  *)  durch  fortlaufende  Nachtrüge 
zeitgerecht  erhalten  werden  und  dass  die  Erweiterung  der 
Schcda'schcn  Karte  des  Österreichischen  Kaiserstaates  zu 
einer  Karte  von  Centrai-Europa  6j  denjenigen  Theil  Russ- 
lands, welcher  südlich  und  westlich  von  Smolensk  belegen 
ist,  in  sich  begreift.  Es  sind  von  dieser  Erweiterung  be- 
reits die  Blätter  Galacz,  Odessa,  Kiew  und  Mozyr  erschie- 
nen: sie  bieten  in  einer  ganz  vorzüglichen  Technik  fast 
den  ganzen  Stoff  der  Russischen  Gouvernementskarten  de« 
Maassstabes  1  :  126.000  und  werden  mit  ihren  Fortsetzun- 
gen als  eine  erste  gründliche  Vorarbeitung  dieses  bisher 
sehr  Vielen  unzugänglichen  Originalmaterials  von  grossem 
Werthe  sein ,  wenn  die  Übertragung  aus  dum  Russischen 
frei  von  Fehlern  bleibt  und  es  dem  Verfasser  möglich  ist, 
den  neuesten  Revisionen  zu  folgen ,  welche  durch  die  fort- 
laufenden Rccognoscirungcn  wesentliche  nnd  umfassende 
Veränderungen  zur  Folge  haben. 

II.  Schweden,  Norwegen  und  Dänemark. 

A.  Sehtcedm.  Vorbehaltlich  des  genauoren  Berichtes  über 
die  geodätischen  und  topographischen  Arbeiten  des  mit  dem 
Jahre  1870  ablaufenden  Quinquenninms,  wie  wir  im  Jahre 
1867  in  den  Stand  gesetzt  wurden,  einen  solchen  für 
die  Periode  vom  Jahre  1859  bis  1865  zu  liefern,  haben 
wir  doch  beiläufig  zu  erwähnen,  dass  nicht  allein  mit  der 
gewohnten  ThUtigkeit  weiter  gearbeitet  worden  ist,  sondern 
dass  mau  auch  in  richtiger  wissenschaftlicher  Einsicht  nach 
immer  grosserer  Vollkommenheit  gestrebt  hat.  Als  Beweis 
diene  die  Notiz,  dass  man  den  Höhenbeetimmungen  eine 
immer  grössere  Aufmerksamkeit  zuwendet  und  bereits 
40  Höhenpunkte  für  eine  Quadratmeile  als  Mindestes  an- 


')  Schewelew,  hurte  vom  Europäischen  Ruuland,  M»t.  1 :  3.O00.0OO, 
in  1  Bt.  (Run.  Alien  als  Randknrte  im  Mit.  1:16.750.000).  Peters- 
burg J  887.    Preis  3  Rbl. 

■'  Derselbe:  Eisenbahnkart«  Ton  Kussland  &c,  Mit  t  :  5.040.000, 
in  1  llttt  Petersburg  1867.    Preis  1  Rbl. 

»)  Iljin:  EUenbabnharte  ran  RusiUnd,  Mit.  1:4.800.000,  in  2  III. 
Petersburg  186*.  Prcii  1}  Rbl. 

4)  B.  Kiepert:  Kurte  des  Russischen  Reiche*  in  Kump*,  MuiMUb 
1  .  3.000.000,  in  6  131.,  Berlin,  bei  It.  Reimer,  2.  Aufl.  1868.  (Deutsch.) 
Prell  sj  Thlr. 

')  A,  Peterminn  :  Karte  ron  Ost- Europa,  enthaltend  Norwegen, 
Schweden,  Russland,  Kaukasien  und  die  Türkei,  Mst.  1 1 3. 70O.OOO,  in 
6  Bl.  und  einer  Übersichtskarte.  Gotha,  J.  Perthes,  1868.  (Deutsch.) 
Preis  1  Thlr.  12  Sgr. 

*)  J  Scheda:  Kart«  Ton  Central  -  Europa,  Maasstt  1:576.000,  in 
48  III.  (Erweiterung  der  Karte  im  Österreichischen  Kaiserslaat  in 
20  Bl.).  Ii-  jeut  die  Erweiteruncsblätter  üalaej,  Odette,  Kiew  und 
Mozjr.   Wien  186»  «9.    (Deutsch.)    Prris  *  Bl.  1J  tt. 


setzt.  Im  unmittelbaren  Vergleiche  mit  venscliiedencn  an- 
deren Ländern  ist  diese  Zahl  immer  noch  gering,  indessen 
sind  die  unmittelbaren  Vergleiche  eben  nicht  überall  zu- 
lässig, weil  die  Grundlagen  und  nächsten  Bedürfnissver- 
hältnisse oft  ganz  verschieden  sind  und  es  auch  weniger 
auf  die  Anzahl  als  auf  die  richtige  Auswahl  der  zu  be- 
stimmenden Punkte  ankommt. 

Die  überaus  klar  und  charakteristisch  entworfene  und 
technisch  sehr  gut  ausgeführte  Karte  des  Topographischen 
Corps  im  M  aasest  ab  von  1  :  100.000  ist  seit  unserem 
letzten  Bericht  um  die  vier  Blätter  Upsala,  Halmstad, 
Wcsteriis  und  Carlshamn  vermehrt  worden,  so  dass  nun- 
mehr in  25  Blättern  ')  vertreten  ist  die  Gegend  im  Nor- 
den und  Westen  von  Stockholm,  der  grosse  mittlere  Sco'n- 
zug  vom  Hjelmaren  über  den  Wettern  und  Wenero  bis 
zur  Göta-  Mündung  und  gaDZ  Schonen.  Von  den  noch 
nicht  durch  dus  Topographische  Corps  verarbeitet  gewese- 
nen Läns  ist  Nyküping 3)  eine  ganz  vortreffliche  Ausfüh- 
rung zu  Theil  geworden. 

Die  Herausgabe  der  ökonomischen  Karten  im  Maass- 
stabe von  1  :  50.000  schreitet  rüstig  fort')  und  hat  Upsala- 
Läu  bereits  zum  Abschluss  gebracht,  während  das  gross- 
artige  geologische  Kartenwerk  in  gleichem  Maassstabe  durch 
die  im  Jahre  1868  gebrachten  Blätter  seine  Sektionszahl 
bereits  auf  30  erhöht  hat '). 

Das  Beispiel  der  Regierung  und  die  vorwärts  drän- 
gende Kultur  bat  eine  Menge  Kartenwerke  von  halb  offi- 
ziellem oder  rein  privatem  Charakter  hervorgerufen,  welche 
sich  fast  durchgehend*  durch  eine  gute  Ausführung  und 
ein  richtiges  Verständniss  der  Sache  vortheilhaft  auszeichnen, 
welche  alle  aufzuzählen  aber  vorliegend  nicht  bezweckt 
werden  kann.  In  der  engeren  Auswahl  verdient  von  den 
verschiedenen  Communikationskarten  diejenige  von  Otto- 
nius  (?)*)  durch  vielseitige  und  sorgfältige  Behandlung  an 


')  Topograüska  corpsen»  Karta  üfrer  Sverigc,  Mst.  1:100.000,  in 
102  Bl.  IS,  resp.  1J  oder  V,  ltdlr.  (L'4,  18  oder  I  Sgr.).  Stockholm. 
beiBonnicr.  seit  186«  die  Sektionen  Sala,  Fjetlbacka,  Uddcvalla,  Wc~ 
nersborg,  Mulm«,  Landskrona,  Mariestad,  Upperud,  Skjnnekattcberg, 
Engelholm,  Örebro,  Carlsborg,  Kristianatad,  Cimbriehamn,  Gesinge, 
Säfstaholni,  Göteborg,  Särfi,  Ysuul,  I.und,  Finja,  Upsala,  Ualmstad, 
Westerts,  Carlshamn. 

*)  Daeaelbe:  Karten  der  Line  des  Königreich»  Schweden,  Maasast. 
1  :  200.000,  Karte  rom  Xykoping-Lin.  1866.  ä  2j  Thlr.,  und  vorher  er- 
»chieoen:  Wesleras-Lsn.  1  Bl.,  1844,  Orebro-Lün,  2  HL,  1843,  Skara- 
borga-Län,  2  Bl.,  184»,  Halmstad»-  oder  Halland»-L.,  1  Bl.,  1847, 
Carlakrona-  oder  Blekingc-Lnn,  1  Bl.,  1848,  l/p«aia-Lün,  I  Bl.,  iMO, 
Dalsland  (nSrdl.  Elf»borg»-Län),  1  Bl.,  1857.  slldl.  Etfsborgs-Lin,  1BL, 
1860,  Bohus-  und  Göteborgs- Län,  2  Bl.,  185S.  Stockholm,  bei  A. 
Bonnier. 

i)  Kikets  ekonomiska  Kartrerk,  Mst.  1: 50.0011,  mit  Text,  Blatt- 
zahl  unbestimmt,  jede»  Blatt  gewöhnlich  1  Hand  (Kreis  oder  Distrikt) 
im  Preise  ron  2  Rdlr.  Bis  jetzt  Üp*el»-Län  rollendet  in  18  Bl.  und 
Orebro-Lan  angefangen  mit  den  4  Blättern:  Ülanshamaaar,  Fellingsbro, 
Linde  und  Ramsberg.    Storkholm,  bei  A.  Bonnier. 

4)  (A.  Erdmann :)  Srerigei  geologiska  undersökning,  Mst.  1  :  50  000, 
mit  Text,  in  der  Blatteintkcilung  Übereinstimmend  mit  der  topographi- 
schen Karte  im  Mst.  1 :  100.000 ,  so  dass  aut  ein  Blatt  derselben 
4  Blätter  kommen.  Preis  pro  Blatt  2  Rdlr.  Bis  jeUt  publiriri  die 
30  Blilter:  Weiter j.»,  Arboga,  Skultun*.  Södtrteljr,  Eskitstuna,  Stock- 
holm, Enkiiping,  Fan«,  Säfstaholni,  Ängso,  Köping,  Ilellefors,  Lindholm, 
Llndsbro,  Skatünan.ö,  Sigtnna,  Malmköpmg.  Strcngnäs,  Ramnäs,  Var- 
garda.  Ulricehainn,  Eriksberg,  Xyköping,  Tärna,  Sam.hulru,  Sala,  Rinäa, 
Bora*,  Leufsta  und  Eggegrund.  Storkholm,  bei  Bonnier. 

»)  C.  P.  Otlonius  p)i  Statistisk  karU  öfver  medlersta  och  södra 
S«erige,  upptngendc  jernriigs-  och  telegrafsjr»tenienia  samt  fyrar  och 
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die  Spitze  gestellt  und  diejenige  von  Dahlroan  ')  in  eben- 
fall« correkter  Ausfuhrung  hervorgehoben  zu  werden.  Für 
Aufklärung  des  Nordens  sind  die  beiden  Karten  von  Jemt- 
laads  Lim  -  und  von  Westernorrlands  Lün  3)  von  unbestrit- 
tenem Werlhe;  letztere  enthält  aber  gar  keine  und  erster« 
auch  nur  leicht  skizzirte  Terrainzeichnung,  wie  das  bei 
dem  gewühlten  grossen  Maassstabe  wohl  erklärlich  ist  Von 
den  östlichen  und  westlichen  Umgebungen  Stockholm'«  bringt 
die  Bonnicr'sche  Vcrlogshandlung  zwei  sehr  sauber  und  ge- 
schmackvoll behandelte  Karten  •)  u.  5),  freilich  auch  ohne  An- 
gabe der  Bodenunebenheiten,  so  dass  wir  uns  mit  der  Ent- 
wirrung des  Wasser-  und  Wege  -  Netzes  zu  begnügen 
haben. 

In  ähnlichem  Charakter,  also  ebenfalls  ohne  Terrain- 
seichnung,  liefert  Norman  seine  recht  übersichtlichen  kleine- 
ren Lünskarten  4),  weiche  durch  ihre  recht  gelungcue  „Foto- 
litograriV'  unser  Interesse  erregt  haben,  während  wir  von 
Mentzer's  angefangenem  Läus-  Atlas  noch  keine  Einsicht 
nehmen  konnten.  Schliesslich  erwähnen  wir  in  Hahr's 
neuester  Karte  von  Süd-  und  Mittel-Schweden')  auch  eine 
zunächst  für  den  Schulgebrauch  bestimmte  Karte,  weil  siu 
in  dem  Reicht  hu  m  ihres  Stoffes,  namentlich  für  den  Aus- 
länder, Uber  dieses  Bedürfniss  hinausgeht  und  eine  recht 
gute  allgemeine  Orientirung  bewirkt.  Die  Haltung  der 
ganzen  Karte  ist  etwas  kruftig,  wenn  wir  nicht  sagen  wollen 
„massiv",  und  die  Unterscheidung  von  Hoch-,  Ubergangs-  und 
Tiefland  entbehrt  der  feineren  Abstufung,  über  —  wie  ge- 
sagt —  der  spezielle  Zweck  scheint  diesen  Charakter  ver- 
anlasst zu  haben  und  schliesst  die  allgemeinere  Nutzbarkeit 
der  sehr  fleissigen  Arbeit  keineswegs  aus. 

B.  Soruvgrn.  Nach  den  sehr  gütigen  Mittheilungen 
des  Direktors  des  Geographischen  Vermessung«  -  Bureau's, 
Herrn  Oberstlieutenant  L.  Broch,  sind  die  Triangulations- 
arbeiten in  den  Jahren  1867  und  1868  bemüht  gewesen, 
die  noch  vorhandene  Lücke  in  der  Verl'indung  des  älteren 
und  neueren  Netzes  zwischen  Kristiansund,  Trondhjem  und 


der»»  Ivsvidder,  utarbetnd  efter  d<'  nya»te  och  lUU3rtttU|S*t*  kartor 
samt  Iran  utakilliga  embet.verk  erhailna  uppl» sningar  i  1  blad  nü 
geoeraWtabene  Sttl...cr»tt»k»  inrätting  «r  1868.  MasseeUb  I :  800.000. 
Stockholm,  Dreijer,  ]8C!>.    Frei«  10  Rdlr. 

';•  C.  K  Dahlman:  Srori^ea  koramunikitioner  upptagrnde  jerntägar 
och  angbitalinitr ,  landiviigar  och  giUtKifvarevardar,  alla  po»tan*talter 
ofh  wlsgrsfaUtioner  i  riket  m.  in.,  ntarbetad  efter  officiella  materialier, 
Hrt.  1 :  7S0JK»,  in  t  Blatt.    Stockholm,  Bonnier,  1868.  Pr.  S  Rdlr. 

-1  H.  A!bin   Karu  ofver  Jemtlande  Lün,  Mrfattad  »ren  1846-1818,  , 
faiibordad  l*G1  —  1*66  af  K.  Kordbeck.  Kapiten;  Zinkographie,  Maaae- 
•  Ub  l:tOO.MO,  in  18  Bl.  Stockholm,  Bonnier,  1868.    Pr.  10  Rdlr. 

')  M.  R.  Sliernatröm:  Karta  öfter  Writeroorrlanda  Lin ,  lamman- 
dragin  Aren  186«  och  1865,  kltt  1  :  150.000,  in  4  gr,  Blättern.  Stock- 
Lolai,  Bonnier,  1867.  Prei»  J  Hdlr. 

•}  Hallatrüm:  Karta  litstt  Stockholm»  Sktrgarde  yttro  oft  inre  >n- 
geUedsr  m  m  ,  Mat.  1  S0O  O00,  in  1  Blatt.  Stockholm,  Bonnier,  1869. 
Fr«.  1J  Hdlr. 

*)  C.  E.  Dablraan    Karta  öfrer  Meieren  med  dea  omgifningsr,  Uaaaa- 
aub  1  .  200.000,  in  1  Blatt.  Stockholm.  Bonnier,  1866.  Pr.  l)  Rdlr. 

*)  J.  A.  Norman:    Kart«  öfter  Nykoping»  I.än  ,  Stockbolma  Lün,  , 
Upaale  Lin.  ftrebro  Lau,  Westeraa  Li»',  1  1  Blatt  im  Mat.  1 :  4O0.0OO. 
Stockholm,  Fotolitografieka  akticbolaget,  1868.    Prcia  a  '«  Rdlr. 

:)  A.  Hehr  i  Kyeiak  och  Politiak  Kart»  öfter  Medlcrata  oeb  Siklr» 
Stenge  i  8  Blad  UafrndaaklueD  anty  daode :  Hai-  och  Wattrn- 
Steuniet.  Hogland  och  L&gland,  Jerntäge-  och  Kanal- lwler,  »umt  Pro- 
riBS-,  Una-  oth  Härads-indelningen.  Samraoodragcn  och  fiirfatud 
«fler  de  nyaate  och  tillßrlitligaetc  Kartor  tili  Skolungdonien.  begeg- 
nende     Mat  I  :  500.OO0.    Stockholm,  Xor.ted.  1868   Pr.  10  Rdlr 


dorn  Hochgebirge  auszufüllen  und  die  Verbindung  mit  der 
Europäischen  Gradmessung  zu  bewirken ,  einmal  durch  eine 
primäro  Dreiecksreihe  von  der  Schwedischen  Grenze  bis  zu 
den  Inseln  nördlich  des  Trondhjem  -  Fjord  in  Anknüpfung 
au  die  Basis  bei  Levangor,  alsdann  auch  im  Ausgange  von 
der  Basis  bei  Kristiania  durch  Anschluss  der  älteren  Trian- 
gulationen in  den  Ämtern  Ager»hus  und  Smalenene. 

Die  in  Aussicht  gestellte  Vermessung  der  nördlichsten 
Ämter  von  Tromsö  und  Finmarken  erforderte  die  Vorberei- 
tung zu  einer  grossen  Operation  entlang  dem  70.  Parallel, 
zwischen  Tromsö  und  Jncobselv  (an  der  Russischen  Grenze), 
und  zwar  zunächst  die  Errichtung  von  Signalen  und  Win- 
kelmeesungen  in  5  Stationen  zwischen  Tromsö  und  Al- 
tenelv  und  in  17  Stationen  zwischen  Jacobsei v  und  Ta- 
naelv.  Die  Anlehnung  an  die  bekannte  Skaudiuavisch- 
Russische  Gradmessung  verheisst  dieser  Arbeit  einon  hohen 
wissenschaftlichen  Werth.  Ausserdem  machten  die  Tiefen- 
messungen im  Bereiche  des  Vest-Fjord  und  der  Lofoten  im 
Jahre  1867  die  Festlegung  von  20  neuen  Punkten  nöthig. 

Die  topographischen  Dutailaufuahraen  forderten  im  Be- 
reiche von  Bergenhus-  und  Trondhjems-Stift  unter  bekann- 
ten sehr  schwierigen  Verhältnissen  im  Jahre  1867  durch 
7  Offiziere  88,  im  Jahre  1868  durch  8  Offiziere  61  und 
1869  durch  11  Offiziere  108  QMeilen.  Die  kräftigere  Un- 
terstützung der  topographiechen  Landeskarte  im  Maassstabe 
von  1  : 100.000  machte  umfangreiche  Revisionen  der  älte- 
ren Aufnahmen  in  den  Ämtern  Jarlsbcrg,  Laurvig,  Smale- 
nene,  Agershus,  Bratsberg  und  Buskerud  nothwendig. 

Die  hydrographischen  Vermessungen  haben  sich  in  den 
beiden  Jahren  1867/68  bezogen  auf  die  Westküste  vom 
Feje-Fyr  bis  zur  Insel  Alden,  auf  die  Untersuchung  de« 
Sogne-Fjord  uud  die  Revision  der  Südküste  von  Faerder  bis 
K ragen i  .zu  beiden  Seiten  von  Frcderiksvaeren).  Eine  be- 
sondere und  die  Norwegische  See  bezeichnende  Thätigkeit 
entfaltete  sich  durch  die  Untersuchung  der  grossen  Fisch- 
bänke,  zu  welchem  Zwecke  der  Storthing  im  Jahre  1866 
die  Ausrüstung  zweier  Dampfschiffe  und  dir  jährlichen  Be- 
triebskosten von  4500  Speciesthaler  (6750  Thlr.)  ausgewor- 
fen hatte.  Bis  jetzt  sind  in  diesem  Interesse  214  auf  der 
betreffenden  Kurte  bereits  eingetragene  Lothnngen  an  der 
Küste  von  Fuerder  bin  Mandal,  1778  dergleichen  im  inne- 
ren Vest-Fjord  und  1725  Tiefenmessungen  2  Meilen  süd- 
lich und  3  Meilen  nördlich  von  Statt  (Vorgebirge  beim 
62.  Parallel)  erfolgt.  Aus  diesen  höchst  verdienstlichen  und 
mühevollen  Untersuchungen  ist  bereits  eine  Fischereikarte 
für  den  Vest-Fjord  (zwischen  den  Lofoten  und  dem  Fest- 
lande! in  dem  Maast-stabe  von  1  :  100.000  hervorgegan- 
gen '),  auf  welcher  die  Tiefeuverhiiltnisse  durch  submarine 
äquidistante  Niveaukurven  ausgedrückt  sind  und  die  Boden- 
beschaffenheit durch  Signaturen  und  farbige  Anlagen  an- 
gedeutet ist.  Eine  ähnliche  originelle  und  sehr  gut  aus- 
geführte Karte  ist  für  die  Gegend  des  Aale -Sundes  bereits 
in  Arbeit.  Von  den  übrigen  neueren  Küstenkarteu,  welche 
sich  durch  äußerst  saubere  und  elegante  Herstellung  aus- 
zeichnen, sind  die  ferneren  Spcziulisirungt-n  des  Kristiania- 
Fjorden  J\  die  Karte  der  Küste  nördlich  uud  südlich  von 

')  GwgTafiake  Opiuialin,;;  riekekart  orer  den  indre  del  af  Veet- 
fjord<-n  i  Lofoten,   il.t.   1  :  lOO.ooo.  in  4  Blatt.  Krietieni»  1869. 

^Dieselbe  Specialkart  ..rer  K>i»ti»ni»fj«rde»  (1  1 50.000)  i  «)  fr» 
Dremmen  og  Drftbuk  til  Baals,   1  Blad,  1B66;    b)  fr»  BaaUl  til  Wie 
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Bergen  '},  die  Generalkarte  für  die  Küste  von  Faerder  bis 
Udsire1),  also  die  Küste  von  der  Göta-Mündung  bis  nörd- 
lich ron  Stavanger,  das  westliche  Blatt  für  den  Bogne- 
Fjord  (1  :  100.000)  und  die  8pezialkarte  für  die  Umgebung 
von  Kristiania  (1  :  20.000)  besonders  hervorzuheben. 

Die  Erzeugung  dieser  werthrollen  Seekarten  berührt 
jedoch  nur  einen  kleineren  Thcil  der  kartographischen  Thä- 
tigkeit,  da  sich  dieselbe  durch  Vermehrung  der  technischen 
Hüllskräfte  in  den  Stand  gesetzt  sah,  sich  ganz  neuun 
Schöpfungen  auf  dem  Gebiete  der  Karten  vom  festen  Lande 
zuzuwenden.  Zunächst  war  es  vergönnt,  die  Amtskarte 
von  „Sondra  Bergenbus"  im  Maassstabe  von  1  :  200.000 
«u  vollenden  *)  und  im  engen  Aneinandertretcn  dor  Höhen- 
unterschiede von  5000  Fuss  die  Zweckmässigkeit  der  ein- 
geschlagenen Darstellungsweise  recht  auffallend  zu  bekun- 
den; von  ganz  besonderer  Bedeutung  ist  aber  die  Inangriff- 
nahme der  topographischen  Karte  des  Königreichs  Norwegen 
im  Maaasst.  von  1  : 1 00.000.  Ein  ücsammttablcau  liegt  uns 
noch  nicht  vor,  aber  nach  den  gütigst  mitgotheilten  ersten 
Probebliittern  zu  schlieascn,  sind  wir  zu  den  höchsten  Er- 
wartungen berechtigt.  In  dem  gefälligen  Sektionsformate 
von  31  Mul  15  Centimeter  tritt  aus  sohwarz  gedruckter 
scharfer  und  geschmackvoller  Situation«-  und  Schriftplatte, 
unterbrochen  von  den  blauen  Abtönungen  der  Fjorde  und 
See'n  und  den  ebenfalls  blauen  Moorsch  •  das  Terrain- 
bild durch  braune  Färbung  auf  das  Anschaulichste  und 
Klarste  hervor.  Das  unkultivirte  Felslund  ist  in  anspre- 
chendem Wechsel  von  zarten,  weicheu  und  kräftigen,  vollen 
Tuschtönen  dargestellt,  die  schmalen  kulturfähigen  Erd- 
böschungen zeichnen  sich  dagegen  durch  Bcrgschraffcti  in 
Lehmann'scher  Strichmanier  aus ;  es  ist  demnach  den  Natur- 
verhältnissen Rechnung  getragen,  ohne  den  Eiudruck  einer 
wohlthuenden  Harmonie  irgendwie  zu  stören.  Wir  glauben, 
duss  für  dio  Verhältnisse  Norwegischer  Bodenplastik  kaum 
eine  bessere  Vcrviclfiiltigungsmanior  gewühlt  werden  konnte, 
und  wenn  nun  gar  die  Aussicht  in  Erfüllung  gehen  sollte, 
auf  denjenigen  Blättern ,  welche  genügendes  Material  auf- 
weisen, das  Hohengerippe  durch  ä<|uidistante  Niveaukurven 
angegeben  zu  sehen,  so  möchte  durch  diese  neue,  ganz  vor- 
zügliche Leistung  des  Königlich  Norwegischen  Vermessungs- 
bureau's  *)  das  Reich  unserer  topographischen  Wünsche  so 
ziemlich  erschöpft  sein. 

Als  Beleg  eines  ferneren  nützlichen  Unternehmens  sind 
uns  zwei  Blätter  einer  ganz  neuen  üenoralkarte  des  süd- 
lichen   Norwegens    im  Maassstabe  von   1  :  400.000  zuge- 

Pscrdrr.  l  Blad,  IM?;  t)  fra  Hsak»  til  Torbjurnakjier  i>k  Idsfjarta, 
1  BUd.  1868. 

')  Qeoinrafiaka  Opmaalüig:  Kart  ovot  dm  Xorake  kjat  fra  Knrwfjord 
til  U«lli»ü  (IMOO.ihh»),  1  Bind,  IK68. 

*)  Di*M>lb*:  IMo  Xi>r»kf  Kv»t  fra  Fucrdfr  til  L'dair«  (1 : 350.00«), 
«atr»  Pladf;  fra  Faerdrr  til  Mandat,  18S7,  reit«  til  lSf.r';  wirr  PlaJ«-: 
fra  Maudal  tii  Udairt,  IS6.V 

*)  Ui«»clbe :  Karl  nrtr  Söndr.-  Bcr««nhu4  Amt,  t  -  I<N>.oi«>,  stall. 
Blatt,  1867.  Preis  '/,  Tblr.  Bia  jetat  alao  im  Mb',.  I  KtnnH-u  pa- 
hlirirt  dir  Karton  f"!|;rndrr  Ämter  Smaimnif  1  ftSfi,  Asirnliua  1827, 
llrd«uark*n  18*3  (3  Bl).  Grevakabtme  (iailatai:  u  Launig).  ».Aufl. 
185«,  Cfari.liMi«  -  A.  1*45  <M  Bl),  Bu.lornd  18:>4  (S  Bl  ),  Hrat.brr„- 
1857  (2  Bl),  X*denä.-  und  KobKdsJaKrt  lbi'J  (*  Bl.),  Liater  und 
Maodal  lar.S.  Slatanuer  1*.!.:  (i  Bl  ).  Sflndm  Brrx»nbo.  (Ute.  Bl  ). 
1867 

')  Üir»otbe  Tnpogranak  Kart  oier  Knng»ri£*t  N'ur^r.  Maaaaatsb 
1  ;  100.000,  Anfang  dor  Publikation  1869  -,  Säbcrr«  »ieho  «pator 


gungen  ').  Blaues  WasscrneU,  rotho  Ortszeichen  und  drei- 
i  fach  klassifloirte  Wege,  schwarze  Grenzlinien  und  Niveau- 
Kurven  von  500  »u  50O  Fuss  vereinigen  sich  zn  einem 
sehr  übersichtlichen  und  klaren  Bilde,  welches  für  die 
Hjdrographie  durch  blaue,  für  Orographie  und  Topographie 
durch  sehr  reichhaltige  kräftige  schwarze  Schrift  zu  voll- 
ster Genüge  erläutert  wird.  Im  Interesse  leichter  festzu- 
haltenden Zusammenhanges  der  verschiedenen  geographi- 
schen Elemente  möchten  wir  zwar  den  Buntdruck  der  Karten 
möglichst  beschränkt  sehen,  da  aber  vorliegend  die  feinen 
schwarzen  Niveau -Kurven  nur  mühsam  zu  verfolgen  und 
gänzlich  unfähig  sind,  eine  Total  -  Anschauung  des  Haut- 
reliefs  zu  vertreten,  so  wurden  wir  just  bei  solcher  General- 
kartc  ein  mattes  Höhenschichten  -  Kolorit  im  Abtönen  von 
unten  nach  oben  ganz  am  richtigen  Platze  finden  und  uns 
freuen ,  die  schlieasliche  Publikation  in  dieser  Gestalt  be- 
grüben zu  können. 

über  eine  noch  weiter  gehende  Keduktion  auf  1 :  800.000 
hat  das  Publikum  bereits  gerichtet,  in  so  fern  es  eine  „Reise- 
karte des  südlichen  Norwegens  (südlich  des  65.  ParallelsV 
in  wenig  Wochen  vollständig  aufgekauft  hat,  so  das«  eine 
neue  Ausgabe  für  den  Januar  1870  angekündigt  ist  *}. 
Unter  sachgemässer  Vereinfachung  des  Stoffes  befolgt  die 
Anordnung  der  einzelnen  Elemente  die  Grundsätze  der  eben 
citirton  Geucralkarte,  mit  der  Abänderung,  dass  die  Niveau- 
Kurvuu  fehlen ,  dagegen  die  angebauten  Landstreifen  grün 
und  die  unkultivirten  Gebirgs-Terrains  bis  zur  Schneegrenze 
in  graubraunem  Flächenton  kolorirt  sind ,  so  dass  die  aus- 
gesparten Antheile  der  Sohneeregion  deutlich  hervortreten. 
Zahlreiche  Notizen  für  den  Reisenden  erhöhen  die  Brauch- 
barkeit dieser  auch  für  die  geographische  Wissenschaft  sehr 
werthvollen  Karte  und  geben  der  so  produktiven,  gedie- 
genen und  umsichtig  geleiteten  Thatigkeit  des  Vermessungs- 
Buroau's  für  die  Periode  von  1866  bis  1860  einen  durchaus 
würdigen  Abechluss.  Derselbe  wäre  nicht  zu  erreichen  ge- 
wesen, wenn  nicht  im  richtigen  Verständniss  der  Zeit  die 
besten  Kräfte  und  Mittel  verwendet  worden  wären ,  wohin 
auch  namentlich  die  Verwerthung  der  Photographie  zu 
rechnen  ist,  wie  wir  das  an  zahlreichen  ganz  ausgezeichne- 
ten Kopien  und  Reduktionen  der  Original  -  Aufnahmen 
zu  erkennen  Gelegenheit  hatten. 

Neben  so  reichhaltiger  Spende  von  offizieller  Stelle  aus 
muss  die  Privatthätigkeit  beschränkt  werden,  wir  haben 
daher  auch  nur  neben  einer  „Veikart  Over  Norge"  vou  Münch, 
für  deren  Werth  der  Name  des  Autors  sprechen  dürfte,  einer 
Kurte  vom  südlichen  Trondhjeras-Amt  *)  vom  Premier-Lieu- 
tenant Krefting  zu  gedenken,  deren  recht  gute  Ausführung 
ganz  im  Charakter  der  offiziellen  Amterkarteu  gehalten  ist. 

C.  Dänemark.  Wir  können  spezielle  Berichte  über  den 
Fortgang  der  Däuiseht-n  Aufnahmearbeiten  um  so  eher  ent- 
behren, als  die  Resultate  der  verschiedensten  Publikationen 
vorliegen  und  die  Einsieht  von  vier  photolithogrnphirten 
Messtischblättern  neuester  Aufnahmebereiche  in  Fünen  (im 

')  lJ*r>jrrati«L.-  OpmaaliDL  Generalkart  «Ter  d«-t  stdliur  Sortt, 
M.t  1  JOO.oon.  IS  II!,  IS«'.;  hier*™  Bt  I  «ad  II  (»iidlitk  ron 
SB*  50'  (f.  Br.V 

>)  Ditsslb»:  Kajwkart  nver  Nnrite«  5  aydlia;*  Stifter,  Maa».»tab 
I  :  80O.0O«,  J  Bl.  1869. 

s)  Knftmt  Kart  ov«r  Söndr.  Trondbjetn»  Amt,  Mat.  1:100.000, 
I  Bl    186S.  lj  Tblr. 
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Mat.  von  1 : 20.000)  unseren  früheren  Auaspruch  nur  be- 
itätigen kann ,  dos»  die  Dänische  Aufnahme  -  Methode  zu 
einer  der  genauesten  und  besten  in  ganz  Europa  gehört. 
Es  gilt  diese  namentlich  von  der  Terrain  -  Darstellung  ver- 
mittelst der  Kippregel  und  von  der  durch  zahlreiche  Ni- 
vellements unterstützten  sehr  genauen  Construktion  äqui- 
dutanter  Niveau  -  Kurven  Ton  5  Fuss  Höhenunterschied. 
Neben  dieser  Anerkennung  konnten  wir  jedoch  nicht  umhin, 
uns  gegen  die  Bezeichnung  des  Terrains  durch  zehnfüssige 
Niveau  -  Kurven  auf  der  reducirten  Spcziulkarto  im  Hat. 
von  1 : 80.000  zu  erklären ,  wie  wir  uns  auch  nie  damit 
einveratehen  werden,  in  diu  Zeichnungsweise  der  Niveau- 
Kurven  je  nach  den  Bäschungs  -  Verhältnissen  ein  gekün- 
tteltes  System  zu  bringen,  welches  nur  dazu  beitragen  kann, 
den  einfachen  mathematischen  Sinn  und  Zweck  äijuidistanter 
Niveau-Kurven  zu  trüben. 

Die  in  allen  anderen  Beziehungen  so  vorzügliche  Spc- 
zislkarte  bestärkt  uns  in  unserer  nicht  beistimmenden  An- 
sicht auch  durch  die  neuerlichst  publicirten  Blätter  von 
ca  tu  nunmehr  bald  vollendeten  Fünen  '),  noch  mehr  aber 
durch  die  so  eben  erschienenen  drei  Blätter  einer  General- 
karte von  Sjaelland  &c. J)  im  Mst.  von  1:160.000.  Auf 
ihr  sind  die  Terrain  -  Unebenheiten  durch  fein  gestochene 
Niveau-Kurven  von  30  Fuss  Äquidistanz  ausgedrückt,  aber 
»uaaer  einigen  Höhensahlen  keine  weiteren  Verdeutlichungen 
geboten.  Das  ist  offenbar  unzureichend  für  eine  klare  An- 
schauung der  Naturverhältnisae,  denn  wenn  auch  an  einigen 
■teiler  geböaehten  Stellen  die  zusammengedrängten  Niveau- 
Kurven  unwillkürlich  ein  Bild  hervorrufen ,  so  ist  das  doch 
an  anderen  Stellen  nicht  der  Fall  und  liegt  überhaupt  nicht 
in  der  Bestimmung  der  Niveau-Kurven.  Diese  sind  und  blei- 
ben die  wichtigsten  Hülfslinien  zur  Construktion  des  Terrain- 
Bildes,  aber  sollen  seibat  kein  Bild  liefern  und  werden  es 
tun  tw>  weniger,  je  grosser  ihr  Höhenunterschied  ist  und  je 
geringer  die  Bodenneigungen  sind. 

Kinigermoassen  Gegensatz  zu  der  scharfen  und  genauen 
Ausführung  der  genannten  offiziellen  Karten  bieten  die 
Blätter  des  Bull'schen  Atlas  von  Dänemark9)  dar;  dennoch 
leigeu  wir  den  Schluss  dieses  Werkes  mit  gewisser  Befrie- 
digung an,  weil  es  in  grosser  Deutlichkeit  und  Vollständig- 
keit immerhin  ein  sehr  brauchbares  und  gleichmässig  durch- 
geführtes Material  genannt  werden  muss.  Für  fernere 
Beiträge  zur  Dänischen  Kartographie  durch  ganz  vor- 
treffliche Verarbeitungen  und  Reduktionen  des  Spezial- 
Katerials  hat  wiederum  J.  v.  Mansa  gesorgt ,  denn  seine 
neuesten  Karten   von  Jütland4),   von  Fünen3)  und  von 


<)  Genermlatabens  topografiake  Kaart  oier  Danmark,  Maaaaatab 
1  SO.OO0,  in  81  («dir  63  >)  Bt. .  hiervon  inlstzt  publicirt  Sekt.  .12, 
H  and  43,  io  daee  bi>  je*st  erechienen :  Sekt.  1 — 13  (incl.),  16 — 21, 
19— .13  a.  43.  in  Summ»  25  Blätter,  welche  die  Inactgruppe  iwiechen 
i*m  Sund  and  dem  Kleinen  Btlt  bis  saf  du  nach  raetirende  Sordweet- 
nertel  von  Funen  Tollattndig  Tortrelsn.  Preis  pro  Blatt  }  oder  1  Thlr. 
[»cowari  oder  kolorirt). 

•)  Sgl.  Dan.  Genaralatab:  Oenerslkasrt  orer  Sjaelland,  MBen,  Laa- 
iud  og  Falster,  Mtt.  1;  160.000,  in  S  Bt.   Kopenhagen  1869.  I  Thlr. 

*)  Adolph  Bull  Atta«  orcr  Danmark,  Hat.  1:96.000,  in  23  Hl. 
(iaet.  der  ruletxt  publicirten  Poputations  -  Karte).  Kopenhagen,  toolK.'i6 
bt«  1868,  bei  Chr.  Stecn  k  Sön    Preia  pro  BL  l|  bin  *  Thlr. 

•)  ),  v.  Manaa :  Oeneralkort  orer  Norrejyltand .  Met  1  32l>  nrni, 
>n  S  Bl.  18(6.  1  Thlr. 

»)  Derselbe  Oeneralkort  o\er  Fren,  Mat.  I.MO.ooo.  in  I  Bl 
1M7   t  Thlr. 
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Seeland  &c.  ■)  lassen  an  Corruktheit,  Schärfe  und  taktvoller 
Ausführung  gewiss  wenig  zu  wünschen  übrig. 

III.  Gross  -  Britannien  und  Ireland ,  Niederlande, 
Belgien  und  Frankreich. 

A.  Graut- Britannien  und  TnUmi.  Der  ungestörte  Fort- 
gang der  Spezial  -  Aufnahmen  Seitens  des  Königlichen  Ver- 
messung»- Instituts  (Ordnance  Survev)  zu  Southampton  unter 
Leitung  des  Oberst  Henry  James  wird  am  unmittelbarsten 
ausgesprochen  durch  kurzen  Hinweis  auf  den  Stand  der 
verschiedenen  Kartenaufgaben,  wie  er  aus  dem  Stanford'- 
acheu  Katalog3)  und  aus  den  drei  Katalogen  des  Ordnance 
J    Survey  Office»)  pro  August  1861»  ersichtlich  ist. 

tu.' England  und  M  alet.  1.  Die  aus  110  Sektionen  be- 
stehende Ein-Zoll-Karte  (das  ist  1  Zoll  auf  1  Meile  oder 
1:63.360)  ist  bis  auf  die  Nr.  100  für  die  Insel  Man,  bis 
auf  das  Nurdostviertel  von  Nr.  106  in  ('umberland  und  da» 
Nordost-  und  Südost  viertel  der  Nr.  108  in  Northumber- 
land  in  der  Ausgabe  mit  voller  Terrain -Zeichnung  voll- 
endet, und  es  ist  der  völlige  Abechluse  pro  1870  um  bo 
eher  zu  erwarten,  als  schon  jetzt  auf  beaonderen  Wunach 
die  als  fehlend  bezeichneten  Blätter  ohne  Terrain  ausgegeben 
werden. 

2.  Die  Sechs-Zoll-Karte  (1 :  10.560)  ist  in  730  Sektionen 
für  die  sechs  nördlichen  Grafschaften  Cumbcrland,  Durham, 
Lancaster,  Northumherland,  Westmorland  und  York  vollstän- 
dig publicirt  und  ausserdem  mit  circa  100  Blättern  bereits 
in  Angriff  genommen  für  die  Umgebung  von  Plymouth  und 
Portsmouth,  die  Insel  Wight  und  die  Westhälfte  von  Midd- 
lesex. 

b,  Schottland.  1.  Die  Ein-Zoll-Karte  zu  120  Sektionen  ist 
erst  iu  36  Blättern  publicirt,  welche  mit  wenig  Ausnahmen 
den  Süden  bis  zum  Parallel  von  Dundee  und  die  Insel 
Lewis  vertreten. 

2.  Durch  diu  Sechs-Zoll-Karte  sind  bereits  19  südlichste 
Grafschaften  in  797  Sektionen  vertreten  und  3  andere  Graf- 
schaften sind  mit  92  Blättern  in  Angriff  genommen. 

c.  Ireland.  1.  Während  die  205  Sektionen  der  Ein- 
Zoll-Karte ohne  Terrain  schon  vor  längerer  Zeit  verausgabt 
sind,  zählt  die  Ausgabe  mit  Terrain  erst  53  Blätter,  welohe 
die  nördliche  Küsten  zone,  die  Umgebung  von  Dublin  und 
die  Insel  Volenti«  (Amerikanisches  Kübel)  betreffen. 

2.  Die  1907  Sektionen  der  Sechs-Zoll-Karte  sind  eben- 
falls schon  vor  mehreren  Jahren  vollendet  und  machten  be- 
kanntlich Furore  in  der  topographischen  Welt. 

Wir  glauben  für  eine  weitere  Orientirung  in  den  Kirch- 
spiel -  Karten  (Parish  -  Map»)  im  MsL  von  1 : 2.500  und  in 
den  Städtepläuen  ftc.  auf  die  Einsicht  in  genannte  Kataloge 

')  J.  t.  Manea.  Oeneralkort  over  Sjaelland  aaml  Lanland  und  Fat- 
aler. Mal.  l:S4O.OO0,  in  »  BL  1869.    \{  Thlr. 

•)  Stanfords  Cataloguc  of  the  Map».  Plana  and  otber  Publicationa 
of  the  Ordnance  Surrey.  *c.  4c.  Edw.  Stanford,  6*7,  chnriug  CToaa, 
London.  S.  W.  August  IBG9.  Price  6  penca. 

')  Catalogue  of  the  Map«  and  Plana  and  other  Publicationa  of  the 
Ordnance  Survey  of  England  and  Walea,  and  the  iate  of  Man,  to 
1"  August  1869.  Colone!  Sir  licory  Jame».  II  E. ,  F.  R.  S  ,  Dtreetor. 
Southntnpton  18«9,  Price  «  pence. 

Dermin«:  .,f  the  Ordnance  Sur»cy  of  Scmlaml  to  |«  May  1863. 
Price  6  peme. 

Dowlbe.  of  the  Ordnance  Suney  of  Irrland  to  |.i  An«.  1869 
Pnce  6  pene«. 
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vorweisen  zu  können  und  finden  uns  nur  noch  veranlasst, 
über  den  Charakter  der  neuesten  Schottischen  Blätter  der 
Ein- Zoll -Karto  auszusprechen ,  dass  ihre  charakteristische 
Auffassung  und  künstlerische  Ausführung  von  wenig  Karten 
Europa's  übertroffen  »ein  dürfte. 

B.  Xiedtrlandt.  Die  Natur  der  nimmer  ruhenden  Ar- 
beit und  des  fortwährenden  Bestrebens  höherer  und  ver- 
mehrter Verwerthung  des  Bodens  wird  in  don  Niederlanden 
stets  eine  grosso  Menge  von  Einzel-Kurton  hervorrufen,  deren 
sorgfältige  Ausführung  den  von  der  Natur  und  dem  Zweck 
gebotenen  Standpunkt  der  Niederländischen  Kartographie  im 
Allgemeinen  bezeichnet,  deren  genaue  Aufzählung  aber  an- 
deren Stellen  überlassen  bleiben  mag. 

Die  im  Jahre  1861  geschlossene  und  fortwährend  zoit- 
gerecht  erhaltene  grosse  topographische  und  militärische 
Karte  im  Mst.von  1 : 50.000  und  in  62  Blättern  ist  nun  von 
Neuem  Grundlage  für  die  Bearbeitung  höchst  werthvoller 
anderer  Werke  geworden.  Wir  erinnern  namentlich  an  die 
Staring'suhe  geologische  und  an  die  sogenannte  „Waterstaata- 
Kaart".  Die  erstere  ist  bekanntlich  in  ihrem  Orundgerippo 
eine  photographisch  bewirkte  Reduktion  der  eben  angeführ- 
ten tomographischen  Karte,  welche  werth  wäre,  auch  ohne 
geologische«  Kolorit  publicirt  zu  werden,  und  das  so  eben 
ausgegebene  letzte  Blatt  ■)  bestätigt  in  jeder  Hinsicht  das 
auszeichnende  Urtheil,  mit  dem  im  J.  IH59  das  erste  be- 
grüsst  wurde.  In  gleicher  "Weise  fährt  die  Watcrstaats- 
Kaurt  2)  fort,  die  Hydrographie  der  Niederlande  in  den  spe- 
ziellsten Beziehungen  auf  eine  noch  nie  dagewesene  Weise 
und  in  einer  sinnreichen  und  vorzüglichen  Technik  zu  ver- 
treten. 

Dans  das  Topographische  Bureau  des  Königl.  Niederlän- 
dischen Kriegs-Ministerinm*  in  einer  solchen  Technik  Meister 
ist,  hat  die  in  der  Amsterdamer  Ausstellung  1866  prämiirte 
und  jedenfalls  auch  in  der  Pariser  Ausstelluug  1867  aner- 
kannte „Nouvello  methode  de  reproduetiou  lithographiquo" 
bereits  dargethan,  in  so  fern  sie  auf  die  Karten  des  Atlas 
von  Java  mit  noch  mehr  Effekt  angewandt  worden  ist  als 
auf  die  Waterstnats-Kaart.  Durch  stufenweises  Atzen  fein 
liniirton  Grundes  von  drei  Platten  für  roth,  gelb  und  blau 
und  photographische  Übertragungen  wird  ein  so  correkter 
und  in  den  feinsten  Übergängen  verschmolzener  Buntdruck 
der  Situation  hervorgerufen,  dass  man  wiihnt,  ein  sorgfältig 
mit  dem  Pinsel  ubgetuschtos  Bild  vor  sieh  zu  haben;  hierzu 
kräftige,  braun  eingedruckte  Bergschraffen  und  eine  deut- 


')  Dr.  W.  C.  II.  Sunnit  (ienlogischc  Kaarl  van  Xaderiand  &c.&c. 
Mit  1 : 200.000 ,  in  26  B'..  i  1  fl.  Haarleiu,  A.  C.  Krtueman:  ron 
1849  bi»  1S68. 

*)  WatersUatelivart  r»n  Ncdcrland.  op  de  schal  ran  1  iO.ooO. 
Vervaardigt  op  Iwt  van  *ijne  Kacellentie  den  MinUter  v«u  llinneuland- 
sebe  Zekcn  Thorbecke:  oender  toejigt  van  den  Inapecteur  van  dun 
Waterstuat  in  algrmrene  dienst  F.  W.  Conrad  cn  den  Lieulenant-CoIr,r.e! 
van  don  Grnernlen-Staf  J.  A.  Ileeier.  '«  Gra^eobage.  bij  Martinus  Xij- 
hi)fl ;  »eit  |$M  Nbllelrt  25  Bl.  A  1$  ö.  Jede  Sektion  entspricht  einer 
Viertel-Sektion  der  topographisch-militärischen  Kart»  und  es  »ind  mit 
Be*ug  auf  deren  Nummer«  (in  Unlieben  Ziffern)  und  auf  die  Bedeu- 
tung von  1  —  2  —  3  —  4  für  Nordwest- .  Nordost-,  Südwest-  und 
Sud.>st-Viertel  erwhieneii:  1  (Ame'.and)  —  8;  IV  (Vlieland)  —  2,  4; 
IX  (Holder)  -  1,  3;  XIV  (Modeiublik)  —  I.  2,  3,  4:  XV  (Stavoien) 

—  3;  XIX  (Alkmimr)  —  I,  2;  XX  (Knkhuixen)  —  I  :  XXIV  (Hille- 
von:)  —  2.  4:  XXV  (Amsterdam)  —   1.  3,  4;  XXX  ('s  Gimtüt»^) 

—  2,  3,  4;  XXXI  (IHrerht)  —  1,  8.  3,  4,  ah«  in  Auma  Sektionen 
im  H«reii  iio  \on  Nord-  und  Süd-H>;ioi;d  und  Utrecht 


liehe,  ganz  gloichmassige,  von  Typen  übertragene  Schrift  — 
und  die  Wirkung  ist  eine  so  vorzügliche,  das«  wir  dem  Di- 
rektor des  Bureau"*,  Colonel  Besier,  nur  zu  dem  hohen  Ver- 
dienste Glück  wünschen  können,  in  der  Kartendarstellung 
eine  neue  Epoche  eröffnet  zu  haben.  Der  seit  einiger  Zeit 
sehr  beliebte,  aber  meist eutheils  gewöhnliche  und  recht 
mittolmässige  Buntdruck  hat  das  mehr  oder  minder  an- 
spruchslose Publikum  oft  bestochen,  aber  der  Solidität  der 
Kartenkunst  mehr  geschadet  als  genützt;  die  neue  Methode 
des  Niederländischen  Buntdruckes  trägt  jedoch  eine  grosse 
Zukunft  in  sich  und  wird  eine  sehr  vielseitige  Anwendung 
gestatten.  Doch  nicht  das  geschmackvolle  Äussere  ist  es, 
was  uns  an  den  vorliegenden  ReeidenUchafts-Karteu  Java's  ') 
besticht,  sondern  auch  dor  innere  Werth  ruft  unseren  voll- 
sten Beifall  hervor,  denn  die  sorgfältig  gesammelten  Resul- 
tate einer  so  mühevollen  Aufnahme  erechlieaseu  uns  eine 
ganz  neue  Welt  und  sind  für  die  geographische  Wissen- 
.  schaft  glänzende  Eroberungen.  Ob  es  nicht  für  die  Orien- 
tiruug  praktisch  wäre,  wenigstens  eine  Skizze  der  Nachbar- 
gebiete zu  geben,  anstatt  mit  der  Kesidentschafts- Grenze 
jede  Zeichnung  grell  abschneiden  zu  lassen,  und  ob  man 
nicht  die  Signatur  für  die  Reisfelder  (sawa)  der  niederen 
Bergregion  so  wählen  könnte,  dass  die  braunen  Bergschraffen 
nicht  unnatürlich  abgerissen  zu  worden  brauchen,  wa« 
besonders  für  deu  lokalen  Wechsel  dieser  Kultur  stören 
könnte,  das  stellen  wir  den  Erzeugern  dieser  vortrefflichen 
Karten  zu  bedenken  anheim,  ersuchen  sie  aber,  in  dieser  offe- 
nen Frage  keine  Abschwächung  der  hohen  Anerkennung  für 
ihr  Werk  zu  sehen. 

Von  den  vielen  privaten  Kartenwerken  notiren  wir  den 
Schluss  des  recht  übersichtlichen  Kuijper'sehen  Atlas1),  die 
Dornsciffeu'sehe  Karte  vou  Sumatra  *1  in  ebenfalls  klarer 
Übersichtlichkeit,  aber  freilich  sehr  primitivem  Standpunkt 
der  Terrain-Zeichnung,  und  den  Dömming'schen  Plan  von 
Luxemburg  und  seiner  Umgebung*),  als  eine  originelle 
und  wohl  gelungene  Arbeit. 

C.  Bflyifti.  Der  wiederholten  Güte  des  Direktors  des 
Depot  de  la  guerre  in  Brüssel ,  Herrn  General  Simon,  ver- 
danken wir  folgende  Notiz  über  die  geodätische  und  topo- 
kartographische  Thätigkeit  während  der  dreijährigen  Periode 
von  1866  bis  incl.  1868.  Die  Triangulation  gelangte  auf 
Grundlage  vou  23  Punkten  erster  und  66  zweiter  Ordnung 
TOT  Bestimmung  von  318  Punkten  dritter  Ordnung  und 

')  Topographische  Kaart  der  Rcaidenti*  Badeten,  aufgenommen 
unter  Leitung  de»  (icnie-Llirektors  Oberst  v.  Hcliierbrand  dureb  Kapitän 
R.  F.  da  Seyff  und  «raten  Genio- Zeichner  K.  Wilsen  ke. :  Maasseteb 
1 :  lon.üoo,  in  4  Hl.;  Buiithlhotrraphic  milrr  Leitung  de«  Ober«!  Bester, 
Chef  de*  Topographisilicn  Bureau'«  des  Kriega-Miniateriums.  Rotterdam, 
Otto  Petri.  Frei.  8  J  ü. 

Desgleichen  für  die  Rcsidentsthaft  Kadoe.  in  I  HL  »i  fl. 

Desgleichen  für  die  Resideotachaft  Banjoeroane  (aufgenommen  dureh 
Kapitän  Beijerinek  &c).  in  3  BI.  5  fl. 

•)  J.  Kaijper:  Atlaa  van  N'edcrlaiwl  en  de  overieesche  beiitlingen. 
Leeuward'ii,  U.  Suringar,  1o6A  — 186B.  Frei»  16}  fl. 

')  lir.  DnrnseiüVn :  Sumatra  np  een  schal  van  1:1.450.000,  in 
4  Bl  ,  nach  den  neuesten  Quellen  bearbeitet  See.  Amsterdam,  Sevffardt'a 
Buchhandlung,  IS67.   2j  fl. 

*)  K.  v.  Döraming.  Ktl.  Frouss.  Major  &c.  Flan  der  Umgegend 
"  von  Luxemburg,  M»t-  1:25.000,  in  4  Bl.  2.  Aufl.  1867.  In  Commis- 
aion  bei  V.  Bueek  in  Luxemburg.  1\  Thlr. 

Derselbe:  Luxrmhorg  mit  nächster  Imgcbung,  Abdruck  aus  dem 
eben  genannten  Flane,  in  1  Bl.  2.  Aufl.  1867.  In  Conimiesion  bei 
V   Hueck  in  Luvemhnrg    4  11l,r 
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construirte  von  Neuem  55  Dreiefke  erster  und  238  zweiter 
Ordnung.  Selbstverständlich  war  die  Berechnung  der  geo- 
graphischen Position  der  neu  bestimmten  Punkte  und  ihre 
Übertragung  auf  die  Karten-Projektion  unter  Annahme  der 
Werthe  der  Abplattung  =  und   des  Meridian  -  Qua- 

dranten =  10.000.724  Meter. 

Das  allgemeine  Nivellement  dehnte  sich  aus  auf  5240 
Kilometer  =  706  Oeogr.  Deutschen  Meilen.  Das  Detail- 
Nivellement,  mit  welchem  die  Rccognoscirung  und  Ergän- 
zung der  auf  1:20.000  gebrachton  Messtischblätter  ver- 
bunden ist,  umfasste  808.700  Hektaren  oder  147  Deutsche 
QMeilen,  vertheilt  auf  102  Planchettes.  Der  Inhalt  dieser 
Originale  wird  durch  Reduktion  auf  1:40.000  zu  Vorlagen 
für  den  Stciustich  der  topographischen  Karte  in  72  Blättern 
und  durch  Vergrößerung  auf  1:10.000  zur  Grundlage  für 
die  Zeichnungen  umgewandelt,  welche  durch  Photolitho- 
gruphie  wieder  auf  1  : 20.000  zurückgeführt  und  in  diesem 
Original-Maassstabc  bunt  gedruckt  publicirt  werden. 

Die  topographische  Karte  im  Mst.  von  l  :  40.000  schreitet 
zwar  nicht  sehr  schnell  vor,  hat  aber  doch  binnen  drei  Jah- 
ren 14  Blätter  gebracht1),  welche  vorzugsweise  West- Flan- 
dern betreffen ,  und  behauptet  gleichmässig  cinon  äusserst 
scharfen  und  correkten  Stich,  welcher  allein  im  Stande  ist, 
der  vorhandenen  Fülle  von  Situation  und  dem  genauen 
Ausdruck  der  Terrain  -  Unebenheiten  durch  5  MeteT  änui- 
distantc  Niveau  -  Kurven  die  erforderliche  Deutlichkeit  zu 
bewahren. 

In  Bezug  auf  die  Publikation  der  Messtischblättor  in 
ihrem  Original-Maassstabe  von  1 : 20.000  und  in  ihrem  ur- 
sprünglichen Charakter  des  Terrain- Ausdruckes  durch  Niveau- 
Kurven  von  nur  1  Meter  Ärjuidistanz  freut  es  uns  ganz 
besonders,  das*  die  energische  Thätigkcit  des  Ddpöt  de  la 
guerre  unseren  Wunsch  vom  Jahre  1 866 ,  „es  möge  dieses 
rühmliche  Vorhaben  durch  Nichts  gestört  werden",  so  glän- 
zend zur  Erfüllung  gebracht  hat.  Am  1.  Januar  186lJ  waren 
62  Planchettes  publicirt  und  104  in  Arbeit  und  es  mögen 
seitdem  weitere  25  Blätter  ausgegeben  worden  sein  »).  Es  ist 
uns  keineswegs  entgangen,  dass  in  der  technischen  Ausfoh- 
rnngsweise  der  Belgischen  Messtischblätter  keine  völlige 
Gleichmii.saigkcit  besteht  und  dass  die  ästhetisch  geleitete 
Kritik  mancherlei  Gründe  zu  Ausstellungen  geltend  machen 
kann;  das  kann  aber  unsere  Anerkennung  des  Hoch  ver- 
dienstlichen des   ganzen  Unternehmens  nicht  beeinträch- 


')  Depot  de  I*  gurrrc:  Carte  topo»:raphi.|ue  de  la  Beltrique,  leree 
per  ordrr  du  Goureruement  a  lVtnoUe  de  1  pnar  zo.onn  tt  greife  i 
l'febelle  de  I  pour  4O.»0O  «  72  fll«.  Bruxelle«,  Muquardt,  1 4M  kr. 
Prei«  <!'■»  rollen  Blatt»  im  Au»lande  2  Thlr.  Bin  «um  1.  Januar  1869 
publicirt  oussor  Titelblatt  und  Tsblras  d'anurmblege :  J!r.  1  :  Euchen, 
i:  BiankrolHTghe,  5:  Wmtcapelle ,  6:  Waten  Ii.:.  11:  Oo.t-Uunkerke. 
1t:  Otttsde:  19:  Pnrnee,  JO:  Boslars,  Iii  Thielt,  ST:  Provea,  S8: 
Tpre».  38:  Ploc«»te*rt, 

»)  Dastelbe:  Carte  d*  la  Briese  ou  Keproduction  de»  planchatte» 
»mute*.  Mst.  t : 10.000,  in  circa  450  III.  1  1  Thlr.  Bruxelle.,  Mu- 
quardt. 1866  ice.  Auf  jede  Tolle  SekUun  der  topographischen  Kart« 
in  t  40.1KK1  fallen  8  Me»»tiscliblStt«r  und  et  verthoilen  «ich  dir  bi» 
»um  Xotembor  1869  puhlirirten  87  Blütter  auf  jene  Sektionen,  wie 
fobrt  Sekt.  7:  Cappel!"  —  4.  Sekt.  14:  Lokeren  -  8,  Sekt  IÄ: 
Anten  —  8,  Sekt.  16:  Lierre  -  7,  Sekt  S<>  Rouler»  —  8,  Sekt.  S!  : 
Gaod  —  8,  Sekt.  SJ;  Malien«  —  8,  Sekt.  U.  Aenehot  —  7,  Sekt  SU: 
Orammont  -  1,  Sekt.  31:  Bruielles  -  8,  Sekt.  .Ii  Uuvain  -  8, 
Sekt.  S7:  Tournay  -  1.  Sekt.  .18:  Alb  -  5.  Sekt.  3»  Nivelle.  -  5, 
Seit.  40:  Warre  —  1. 

Peternann'i  Geogr  Mittbeilungeu.  1870,  Heft  11. 
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tigen.  Es  giobt  kartographische  Arbeiten,  bei  denen  die 
Kichügkeit  und  Deutlichkeit  mit  der  schönen  und  künstle- 
rischen Ausführung  eng  verbunden  ist  —  und  es  betrifft 
das  namentlich  die  bedeutenderen  Reduktionen,  bei  denen 
es  unmöglich  ist,  durch  mangelhafte  Mittel  ansprechende 
Bilder  zu  erzeugen,  oder  die  topographischen  Laudeskarteu, 
welche  aus  mehreren  Sektionen  bestehen  und  für  das  viel- 
seitigste Studium  den  eigentlichen  Ausgangspunkt  bilden  — , 
es  giebt  aber  auch  Karten,  bei  denen  die  mehr  oder  minder 
schöne  und  scharfe  Ausführung  gänzlich  Nebensache,  wenn 
nur  die  Richtigkeit  uud  Vollständigkeit  vorhanden  ist,  —  und 
dahin  gehören  namentlich  grossniamssatubige  Karten  für  den 
unmittelbaren  Gebrauch  im  Felde.  Was  nützt  dem  Ingenieur, 
dem  Forstmann,  dem  Geognosten  oder  Soldaten,  welcher  in 
Wind  und  Wetter  die  Karte  gebraucht  und  wo  möglich  an 
Ort  und  Stelle  mit  dem  Buntstift  seine  Eintragungen  machen 
musa ,  ein  eleganter  und  feiner  Kupferstich  oder  eine  allen 
Anforderungen  der  Ästhetik  entsprechende  Chromolithogra- 
phie, wenn  er  darüber  die  für  die  schnelle  Orientirung 
nothwendigen  kräftigeren  Züge  des  Bildes,  die  durch  künst- 
lerische Umarbeitung  und  vermehrte  Redaktion  abgeschwächte 
Sicherheit  für  die  Richtigkeit  und  den  willkommenen  bil- 
ligeren Preis  entbehren  soll ?  Eingedenk  des  Eingreifens  der 
Wissenschaft  ins  praktische  Leben  möchten  wir  glauben, 
dass  das  Depot  de  la  guerre  auch  in  der  äusseren  Ausstat- 
tung seiuer  Messtisehblätter  schon  mehr  geleistet  habe,  als 
unumgänglich  nothwendig  ist 

Von  den  verschiedenen  Privat-Erzeugui&sen  hat  der  Plan 
von  Antworpen  von  Scheepers  ')  besonders  unsere  Aufmerk- 
samkeit erregt,  nicht  allein  durch  seine  sorgfältige,  dem 
grossen  Maassstab  entsprechende  Ausführung,  soudern  auch 
durch  seinen  ununterbrochenen  Druck  auf  eiuem  einzigen 
Blatte  von  160  Centimeter  Länge  und  104  Centimcter  Breite. 

D.  Frankreich  Während  die  kartographische  Thütigkeit 
de«  Depot  de  la  guerre  besonders  auf  den  möglichst  bal- 
digen Abschluss  der  Karte  von  Frankreich  im  Mst.  von 
1 : 80.000  gerichtet  ist ,  bewegt  sich  seine  geodätische  und 
topographische  Arbeit  auf  Afrikanischem  Boden,  wie  darüber 
der  um  die  Geographie  und  ihre  Geschichte  sehr  verdiente 
Herr  Charles  Maunoir  im  Bulletin  de  la  Socicte'  de  geo- 
graphie  pro  1868  das  Nähere  berichtet 

Danach  fanden  bis  zum  Jahre  1859  nur  vereinzelte 
Triangulationen  zur  Unterstützung  verschiedener  Hecognoa- 
cirungen  und  Aufnahmen  Statt;  ein  systematisches  Netz 
von  Dreiecken  wurde  aber  erst  im  genannten  Jahre  eröffnet. 
Zunächst  galt  es,  eine  primäre  Dreiecksreihe,  welche  mit 
der  Siadt  Algier  verbunden  war,  ziemlich  nahe  und  pa- 
I  rallel  der  Küste  von  der  Tunesischen  bis  zur  Marokkani- 
sche« (ireuze  zu  führen.  Gegliedert  in  zwei  Sektionen 
führte  der  Tommandant  Versigny  vom  Jahre  1859  bis  1865 
eiue  östliche  Keihc  von  71  Dreiecken  zwischen  Blidoli  und 
der  Tunesischen  Grenze  uus,  während  Kapitän  Perrier  die 
westliche  Reihe  bis  zur  Marokkanischen  Grenze  von  1864 
i  bis  1869  vollendete  und  ungefähr  30  Dreiecke  construirte, 
obwohl  diese  Zahl  nicht  verbürgt  werden  kann,  du  die  Ar- 
beit so  eben  erst  abgeschlossen  und  noch  nicht  öffentlich 


')  Seheeper*    Plan  geometrique,  parcellaire  et  de  nirellement  de  la 
rille  i l'Aniera  et  de»  commune«  limitrophe«  kr,  &c  .  M«t.  1   5  000,  in 
|     |Kk  160  X  101  Centimeter  (1).   *\  Thlr. 
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besprochen  ist.  Kapitän  Perrior  leitete  1866  die  Messung 
einer  Basis  von  10.325,16"  Meter  im  Thüle  der  Snybusa 
bei  Bona  und  1867  desgleichen  einer  von  eirca  10.000  Meter 
Länge  in  der  Ebene  von  Figuier  bei  Oran;  beide  Linien 
wurden  als  Verifikation*  •  Basen  angesehen  für  die  bereits 
1854  gemessene  Basis  bei  Blidah  von  10.000,286  Meter 
Länge  und  uu  die  Kette  der  Hauptdreiecke  angeschlossen. 
Commandant  Versigny  hatte  ferner  die  Lange  und  Breite 
der  Station  Doueru  genau  bestimmt,  um  danach  die  im 
Jahre  1837  etwas  zu  weit  nach  Westen  gelegte  Position  von 
Algier  zu  berichtigen,  und  begann  1 866  mit  einer  primären 
Dreiecks  -  Operation  in  rein  südlicher  Richtung  von  Algier. 
Die  von  1861  bis  1869  ausgeführte  Detail  -  Triangulation 
zweiter  und  dritter  Ordnung  bedeckt  bereits  einen  Raum 
von  5060  Quadrat-Kilometer  oder  92  Deutschen  UMeilen. 

Die  topographische  Aufnahme  konnte  indenJalireu  1867 
uud  1868  durch  Unterstützung  de»  Katasters  von  21  Offi- 
zieren über  7724  Quadrat -Kilometer  oder  HO  UMeilen 
ausgedehut  werden,  sie  geschalt  aber  in  demselben  kleinen 
Maussstabe  von  1:80.000,  in  welchem  die  neue  Karte  von 
Algerien  gestochen  werden  soll. 

Unabhängig  von  diesen  systematisch  zusammenhängenden 
Arbeiten  sind  bei  Gelegenheit  der  verschiedenen  Expedi- 
tionen iu  Algerien  eine  Meuge  werthvolle  Aufnahmen  aus- 
geführt worden,  durch  welche  sehr  viele  empfindliche  Karten- 
lüekeu  ausgefüllt  worden  uud  welche  das  Ober  -  (Joraniando 
in  Algier  in  den  Stand  setzen ,  in  aller  Kürze  eine  neue 
Generalkarte  von  Algerien  im  Mst.  von  1 :  800.000  zu  publi- 
ciren ,  und  das  Depot  de  la  guerrc  veranlassen ,  von  ihrer 
Karte  der  Provinz  Algier  im  Mst.  von  1:400.000  eine 
neue  Ausgabe  zu  veranstalten. 

Wahrend  dieser  neuen  Arbeiten  in  Afrika  ist  der  Stich 
der  grossen  topographischen  Karte  von  Frankreich  im  Mst. 
von  1 : 80.000  rüstig  fortgeschritten ,  denn  er  hat  in  den 
drei  letzten  Lieferungen  von  1867  bis  incl.  1869  (30.,  31. 
und  32,  Lief.)  25  neue  Blätter  geliefert  ').  Hiernach  fehlen 
von  den  265  Sektionen  des  Französischen  Festlandes  nur 
noch  16,  und  zwar,  mit  Ausnahme  de«  einzigen  Blattes  „Le 
Vigau''  ^Xr.  221)  im  Westen  vou  Nismes,  sämmtlich  im 
Alpen -Bereiche  am  linken  Rhone -Ufer;  es  muss  jedoch 
darauf  gerechnet  werden,  das*  die  Sektion  Ferney  (Nr.  150) 
wegen  des  Zuwachses  durch  Suvoyen  neu  geliefert  werde  und 
somit  die  Zahl  der  publicirten  Sektionen  ultimo  1 869  auf 
218  festzustellen  sei.  Corsicu  wird  9  Sektionen  bean- 
spruchen, es  kann  also  vielleicht  im  J.  1875  auf  den  Ab- 
schluss  dieses  berühmten  Kartenwerkes  gehofft  werden.  Einer 


')  Nouvelle  Carte  de  France,  evicutec  par  ordre  du  iJouvevuement 
au  Depot  g*c.-ral  de  la  guerrc  *».  *c,  Mst  I.  »0.000.  in  274  BL; 
seit  dem  Jahre  1633  b«i  J.  Dumain«.  Paria,  30  Rue  et  Pausa»;«  Dau- 
phin«. 

Preis  -  Reduktion  für  das  volle  lilatt  Ton  7  auf  4 ,  für  daa  Halb- 
Blatt  tob  4  auf  2  frea.  und  für  Offiziere  und  Behörden  der  Franzö- 
sischen Arne«  j«  nach  Stellung  und  Redurfniss  für  das  Voll-Iilatt  bis 
»uf  3,  2  und  I  fr.,  für  daa  Halb- Matt  bis  auf  1}  und  I  fr.  Auch  die 
auf  Stein  uU-rgcdrurkten  Depart-  mental-Karten  sind  pro  Exemplar  ron 
IS  free,  auf  8  fres.  ermissigt. 

Am  1.  November  1869  fehlten  noch  ausser  den  9  Sektionen  (259 
—  267)  für  Corsica  die  Nummern  160  *4e;  Ann«cy  ,  179:  AUevard, 
179*1»  Boenoval,  199:  Die,  100  (Jap,  211 :  Le  Bnis,  212  Üigne, 
213  8t. -Martin  Lanlosquc.  213  >''•:  Saorge,  221  Le  Vigan.  224  Ua- 
atellanc,  116:  Graase,  125  Pont  St.-Louis,  235  Alt,  236:  Dar- 
guignan,  247:  Marseille  (und  eine  neue  Ausgabe  von  150:  Ferney) 


Wiederholung  des  Unheils  über  dasselbe  bedarf  es  nicht, 
wir  machen  daher  nur  noch  besonders  darauf  aufmerksam, 
dass  die  Sektionen  der  Departements  Lozerc  und  Aveyron 
(195,  196,  197,  207,  208,  209,  219  und  220)  nicht  genug 
studirt  werden  können,  um  die  Cevennen  als  Randgebirge 
in  ihre  engeren  Schranken  zurückgedrängt  und  die  als 
„causses"  bekannten  Plateaux  in  gebührende  Bedeutung  ver- 
setzt zu  sehen.  Als  sehr  erfreulich  muss  nocli  die  Proia- 
ermässigung  der  topographischen  Karte  hervorgehoben  wer- 
den; sie  ist  ein  sehr  praktisches  Mittel  zur  allgemeineren 
Verbreitung  richtiger  Landeskunde  und  zur  Bekämpfung  der 
vielen  falschen  Duratellungs weisen,  welche  just  in  Frank- 
reich  noch  mit  Beharrlichkeit  festgehalten  werden. 

Die  auf  1:320.000  vollzogene  Reduktion  ')  der  grossen 
topographischen  Karte  dokumentirt  ihre  Abhängigkeit  von 
der  letzteren  allerdings  durch  laugsameres  Vorschreiten,  ihr 
letztes  Blatt  „Itayonne"  ist  jedoch  eben  so  interessant  als 
charakteristisch  und  gut  ausgeführt.  Die  nach  Osten  zu  einer 
auf  52  Blutt  projektiven  Karle  vou  Central  -  Europa J)  er- 
folgte Fortsetzung  ist  bis  jetzt  zwischen  den  Parallelen  von 
Stettin  uud  Genf  bis  zum  Meridian  von  Warschau  gediehen, 
sie  hat  jedoch  nur  üeu  Muusaslab  mit  der  Reduktious-Karte 
von  Frankreich  gemeinschaftlieh,  während  ihre  buntfarbige 
Ausführung  uu  gründlicher  Durcharbeitung  und  Correktheit 
sehr  viel  zu  wünschen  übrig  Uisst,  Übrigens  ist  den  Offi- 
zieren der  Französischen  Armee  auch  die  Beschaffung  dieser 
Kurte  durch  Preisermässigung  wesentlich  erleichtert.  Eben- 
falls weit  über  Französische*  Gebiet  hiuausgchend  ist  die 
Kurte  der  Xordostgrenze  Frankreich» 3) ,  welche  das  Bdpot 
de  la  guerrc  zwur  1H37  gezeichnet,  im  J.  1867  aber  durch 
die  neuen  Verkehrswege  ergänzt  in  zweiter  Auflage  publi- 
cirt  hat.  Die  Karte  reicht  von  Paris  bis  Amsterdam  und 
von  Dioppe  bis  Frankfurt  und  gewährt  in  ganz  vortreff- 
licher Generalisiruug  einen  bestimmten  und  klaren  Überblick. 
Wie  hier  dem  Auslande  die  Sorgfalt  für  die  zeitgerechte 
Vertretung  des  Strassennetzes  gewidmet  ist.  so  ist  auch  das 
Despot  de  la  guerrc  in  den  letz t verlies*«  neu  Jahren  beson- 
ders beHeissigt  gewesen ,  die  nachgerade  veralteten  Sek- 
tionen seiner  grossen  topographischen  Karte  im  Mst.  von 
1  : 80.000  durch  die  notwendigen  Correkturen  uud  Xach- 


')  Depot  de  la  guerr«  Rriturtion  do  la  nnuielle  «arte  de  France 
da  80.600*  au  320.000*  cn  32  flls.  a  I  fr.  —  7  fr.,  je  nach  Anfullung. 
Publicirt  bis  «um  1.  Nuvbr.  1H69:  Nr.  I:  Pembrokr  (1  fr.),  2:  Lou- 
dre»  (1  tr  ),  3:  Diuikercjuc  (4  fr.),  4:  Auver*  (1  fr.),  5:  Titre  (1  fr.), 
8:  Plymoutb  {1  fr.).  7.  Cberbourg  (2  fr),  8:  Lille  (7  fr  ).  9:  Mo- 
slem (4  fr),  10:  Msyeneo  (1  fr),  11;  Brest  (3  fr),  12  Renne. 
(7  fr  ),  13  Pari,  (7  fr),  14:  Metz  (7  fr.).  15:  Strasbourg  (4  fr.), 
16    Lorient  (2  fr  ).  17    Nsiite»  (7  fr  ),  18:  Hourges  (7  fr.),  19:  Diinu 

I  (7  fr.),  20:  Altkirch  (4  fr.),  21:  La  Rochelle  (4  fr),  22:  Ctaraunt 
(7  fr.),  24    Grand  Sl-Rcrnard  (1  fr  ),  25.  Hordcam  (4  fr  ).  29  Bsy- 

i  onne  (4  fr.),  Tableau  d'assembiage  (2  fr.);  0»  fehlen  also  noch  23: 
Lyon,  20  Rode«,  27:  Avigion,  28.  Nice,  30:  Toulouse,  31:  Marseille, 
32  Basti*  und  wohl  M  für  Ajaccio  und  neue  Ausgabe  von  24  Or. 
Heniard  (Paris,  bei  Dumaine). 

»)  Depot  de  la  guerre:  Carte  de  l'Europe  central«  au  BIOMO*, 
52  tili.,  a  5  frc».,  fttr  Offiziere  der  Französischen  Armee  *c  Ac.  2j  fr. 
(Paris,  Dumaine).  Ria  zum  J.  1869  publicirt.  Nr.  1:  Titre.  2  Kiel. 
3:  .Schwerin,  4  Kfctin.  8  Amsterdam.  9:  liannovre,  10:  Berlin, 
15:  Maestrkht  (15  »>•« :  Ypre»),  16.  Cassel,  22:  Luiemboorg,  2«  Bam- 
berg, 25:  Prague,  29:  Stuttgart,  31:  Yienne,  32:  Comorn,  35:  Zü- 
rich (35  Ws;  Gerleve),  36:  liubrtick,  37:  (iraU,  38:  Pesth. 

')  Depot  d«  la  guerre  .  Carte  des  frontüre«  N.-E.  de  la  France, 
1 : 800.000,  1  fll.   Paris,  Dumaine,  1867.  5  fr. 
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träge  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten.  Es  betreffen  solche 
Ergänzungen  namentlich  die  nördlichen  und  nordöstlichen 
(legenden ,  vag  absonderlich  für  Kartenzeichner  wohl  zu 
beachten  ist 

Nicht  neu,  aber  gleichfalls  durch  Nachtrüge  uu  uourunt 
gebracht  und  sogar  in  verschiedenen  Theilen  der  Terrain- 
Zeichnung  verbessert  ist  die  Achin'sche  Karte  von  Frank- 
reich •) ,  welche  wir  schon  früher  Gelegenheit  nahmen  als 
eine  der  besten  Generalkarten  zu  bezeichnen.  Dasselbe  gilt 
von  der  durch  Andriveau-Üoujou  publicirten  Vuillomin'schen 
Übersichtskarte  J),  wahrend  uns  Delosse  eine  ganz  neue  Über- 
sichtskarte bietet1),  welche  die  Aufmerksamkeit  des  Geo- 
graphen in  hohem  Haasse  fesselt.  Der  nächste  Zweck,  „die 
vom  Festland  in  das  Meer  geführten  erdigen  Niederschläge 
nach  ihrer  Art  und  Abstammung  zu  bezeichnen  und  syste- 
matisch zu  gruppiren",  hat  den  Verfasser  veranlasst,  ein 
scharf  gezeichnetes  genaues  Flussnetz  zn  liefern,  die  Terrain- 
Unebenheiten  durch  Niveau-Kurven  im  Abstände  von  100, 
resp.  400  Meter  tu  markiren  und  die  verschiedenen  Flugs- 
and Meer-Bassins  von  einander  zu  scheiden.  Es  sind  diese 
hydro-orographischen  Grundelemente  so  geschmackvoll  und 
corrckt  niedergelegt,  dass  wir  nicht  anstehen  zu  erklären, 
wie  seit  langer  Zeit  die  geographische  Wissenschaft  keinen 
ao  bedeutungsvollen  Beitrag  zu  ihrer  Aufklärung  erhalten 
hat  Der  Vergleich  zwischen  Dupain  Triel's  erstem  Versuch 
einer  Höhenschichten-Construktion  Frankreichs  vom  Anfang 
unseres  Jahrhunderts  und  Delesse's  gegenwärtigen  Arbeiten 
bezeichnet  den  Fortschritt  der  Topographie  und  deren  Gunst 
für  die  Geographie  auf  das  Schlagendste.  Im  Übergange  zu 
den  Fartial  -  Karten  müssen  wir  des  „ltindraire  gehcral  de 
la  France"  von  Joanne  erwähnen  *),  weil  die  verschiedenen 
Abtheilangen  desselben  sehr  reich  mit  gut  ausgeführten 
Departements  -  Karten  in  den  Maassstäben  von  1  : 400.000 
bis  1 : 500.000  ausgestattet  sind  und  das  ganze  Werk  für 
die  nähere  Londeskenntniss  kaum  zu  entbehren  sein  dürfte. 

Unter  den  vielen  Parüal  -  Karten  verdienen  besondere 
Aufmerksamkeit  die  geologischen  und  die  Strassenkarten. 
Eine  vollständige  Aufzählung  müssen  wir  den  systema- 
tischen Katalogen  überlassen,  können  jedoch  nicht  umhin, 
durch  beispielweise  Anführungen  die  grosso  Produktivität  in 
beiden  Zweigen  zu  bezeichnen.  Zunächst  begegnen  wir 
wiederum  Delesse,  und  zwar  auf  dem  Speziul  -  Gebiete  der 
Erforschung  des  Seine- Departements.  Seine  geologische  und 
hydrologische  Karte  des  Seine -Departements3'  sind  wahre 

■)  Achiii:  Carte  de  Krane*  po»r  1«  «erriec  da  Genie  railitaire, 
inntr  par  le  Rem«,  «belle  de  1:861. IHK»,  1  flu..  Pari»,  Dowaine, 
INI.  Preis  16  fr. 

»)  A.  Vuillemiii:  Carte  .pecial«  .le.  cticmü»  <le  fer  de  rEmpir« 
frasrai».  Indiqoatit  a»e»i  le«  route*  et  le»  »oie»  oarigable«  ;  eeh. 
1:1.390.000,  1  fll-  Pari«,  AndriTCau-Ooujon,  1H67.  Prei«  7  frei. 

')  M.  JJele»*«,  in^nieur  en  ttaef  des  mine»,  profe*»enr  •  1'ecol* 
itt  mint»  &c:  Carte  ttÜioloKique  de»  mrr«  de  Franc*  icc.,  ich. 
1:1000.000,  1  fU.  Psri»,  E.  Lssroil.  1869.  Prei.  1«  fr. 

•)  Adolphe  Joanne:  ltinerairr  K1>n»ral  de  Ii  Francs,  Pari«,  I.  Ha- 
rte«*, 1869.  Um  ltisersire  DSStrnt  aus  folgenden  Gruppen:  1.  Pari* 
ülutree;  2.  Lee  enriron»  de  Part«  illn.tr*«;  3.  Hnnrgn^ne,  Franrbc- 
Umt«,  Ssroie;  4.  Aurei^ne,  DaupLitie,  Provence;  6.  Pjrenee»:  6.  La 
Leire  et  le  Centre;  7.  Normandic:  8.  itrrtagne;  9.  Vo»ge«  et  Ardenne»; 
l»  Xord  —  mit  den  Karten  der  betreffenden  IlcparU-mcnU  und  Stadt- 
planen     Durcbscknittspreia  7  bi»  I"  frea 

')  M.  Delrase:  Carte  Reolojrique  du  departi-roenl  de  la  Seine, 
»ablie*  d'apr*.  lei  ordre*  de  M.  le  Prüfet  de  la  Seine.  I:lfi. 000, 
.  Ol*.  Paria  18G6.  Prei.  M  fr. 


MusterstUckc  speziellster  Forschuxigs-Kesultate  und  Darstel- 
lung»-Muthoden  und  haben  in  der  „Carte  hydrogrophique 
du  departement  de  la  Seine"  von  A.  Letellier  im  Mst.  von 
1:25.000  und  dem  Terrain-Ausdruck  durch  Niveau-Kurven 
von  4  Meter  Äquidistanz  eine  vortreffliche  Grundlage  ge- 
funden. Die  geologische  und  hydrologische  Karte  der  Stadt 
Paris  ')  und  die  agronomische  ihrer  Umgebung »)  sind  fer- 
nere Resultate  dieser  Arbeit  von  praktischster  Bedeutung. 
In  weiterer  Ausdehnung  hat  Collomb  die  Reduktion*- Karte 
des  Depot  de  la  guerre  zur  Auftragung  des  geologischen 
Kolorite  benutzt  •'')  und  damit  ein  sehr  instruktives  Blult  für 
die  nnturgemasse  Torraiu-Auffassung  geliefert.  Aus  der  Pe- 
riode der  letzten  fünf  Jahre  ist  die  Publikation  von  geolo- 
gischer Bearbeitung  folgender  Departemente  zu  notiren : 
Departement  de  l'Isere  von  Gras,  du  Douba  von  Boyer  und 
Resal,  de  la  Charente  info'rieure  von  Maues,  des  Bouches 
du  Rhone  (agronomique)  von  Bonnot,  du  Dauphind  von 
Lory,  de  la  Haute- Loire  von  Delamaro,  de  la  Moselle  von 
Reverchon,  du  Haut-Rhin  von  Koechlin  -  Schlumborger,  resp. 
J.  Delbos.  Wahrscheinlich  Bind  noch  verschiedene  derglei- 
chen Arbeiten  publicirt,  aber  in  weiterem  Kreise  weniger 
bekannt  geworden,  wir  müssen  daher  die  Interessenten  an 
die  Buchhandlung  von  F.  Savy  (Paris,  24,  Rue  Hautefeuille) 
verweisen,  als  diejenige,  welche  das  Gebiet  der  Geologie  und 
Naturwissenschaften  überhaupt  am  vollständigsten  vertritt. 
Die  meisten  geologischen  Partnil- Karten  sind  mittelbar  oder 
unmittelbar  von  ausführlichen  Beschreibungen  begleitet  und 
wenn  sie  sich  nur  einigermaassen  dem  Charakter  der  Del- 
bos'schen  Beschreibung  vom  Haut-Rhin  (da  Koechlin-Schlum- 
berger  seit  1863  verstorben  ist),  der  Roverchon'schen  vom 
Mosel-Departement  und  der  älteren,  aber  vortrefflichen  Be- 
schreibung vom  Bas-Rhin  von  Daubree  nähern ,  so  findet 
der  Geograph  so  viele  werthvolle  Winke  über  Terrain-Bil- 
dung und  Terrain-Gestaltung  darin,  doss  er  die  Anlehnung 
au  die  geologische  Wissenschaft  ungern  vermissen  wird,  denn 
das  blosse  Ablesen  der  Farben-Skala  von  geologisch  kolo- 
rirten  Karten  reicht  für  das  tiefer  dringende  Verstiindniss 
des  Terrains  keineswegs  aus. 

In  Betreff  der  departementalcn  Strassenkarten  (enrtes 
mutiere«)  sollte  man  meinen,  doss  die  grosse  topographische 
Karte  im  Mst.  von  1 :  80.000  jede  andere  überflüssig  machte, 
dem  ist  aber  nicht  so.  Abgesehen  davon,  doss  für  viele 
Zwecke  auf  kleineren  Raum  und  auf  dos  Element  der  Com- 
munikutionen  beschränkte  Karten  wünschenswert!!  sind ,  so 
hat  just  die  neueste  Zeit  in  Frankreich  eine  so  grossartige 
Vermehrung  gebauter  Strassen  hervorgerufen,  dass  die  grosse 
Karte  dem  nicht  schnell  genug  in  neuen  Auflagen  folgen  kann, 
so  wie  Bie  auch  in  der  Auffassung  der  Strasseuklassen  ab- 
weichende Grundsätze  zu  verfolgen  scheint.  Vielen  dieser 
deportementalen  Administrativ-  und  Strassenkorten  sind  be- 
sondere Verzeichnisse  der  bestimmt  klossificirten  Strassen 
beigegeben,  was  ihren  Werth  selbstverständlich  erhöht.  Es 


<)  M.  Oeleasc:  Carte  goologiqae  de  la  tili*  de  Pari..  S  Ms- 
Prei»  10  fr. 

Oenelbe:  Carte  hydrologique  de  la  Title  d«  Paria    2  fll*  Prei* 

»0  fr. 

')  Derselbe:  Carte  agrunouique  de»  entmine  de  Pari»,  1:40.000, 
2  fll».  Pari»  18*6.  Prod»  2J  Tfclr. 

*)  E.  Collomb:  Carte  ,ieologique  de*  «arirou»  de  Pari»,  l:3to.000, 
1  fll   Pari»  18<!6.  Prei.  10  fr. 
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ist  sehr  schwierig,  diesen  viel  zerstreuten  Publikationen  zu 
folgen,  weil  sie  oft  nur  für  den  Gebrauch  der  verschiedenen 
Behörden  vervielfältigt  und  cur  beiläufig  in  den  Buchhandel 
gelangt  sind,  daher  in  den  meisten  Fällen  keine  bestimmte 
Verlagghandlung  verzeichnet  ist.  In  dem  unten  stehenden 
Verzeichnisse  ')  weiter  als  bis  auf  das  Jahr  1 863  zurück- 
zugreifen ,  ist  nicht  rathlich ,  damit  nicht  auf  bereits  anti- 
quirte  Quellen  verwiesen  werde;  trotz  der  gewiss  grossen 
Unvollständigkcit  desselben  ist  es  aber  immerhin  charakte- 
ristisch für  die  Französische  Kartographie,  dass  Bio  in  dieser 
Branche  reichlich  vertreten  ist  und  eine  lokale  Emancipation 
von  der  Pariser  Centralisations-Gewalt  bekundet. 

An  Eisenbahnkarten,  Stadtplänen  und  Umgebungskarten 
einzelner  interessanter  Punkte  ist  Frankreich  in  neuester 
Zeit  ebenfalls  ansehnlich  bereichert  worden.  Es  ist  das  stets 
ein  Signal  für  das  Wachsen  des  inneren  Verkehrs,  beson- 
ders hervorragende  eigentümliche  Novitäten  sind  uns  aber 
auf  diesem  Gebiete  nicht  zu  Gesicht  gekommen ,  vielmehr 
schimmerte  durch  ein  kräftig  nachgetragene«  Eisenbahnnetz 
unter  neuer  Jahreszahl  mancher  alte  Bekannte  in  bereits 
recht  abgenutztem  Oowande  hindurch. 


')  AÜu  du  departement  d«  1'AmJg«,  17  (Iis.,  Purin  1863,  impr. 
Lemereier.  Fuareault:  Carte  roaUi-rr  *r.  da  departement  Mau»  et 
Loire,  Anger«  IM».  Bsrassi.  Carte  routtfre  de  Ii  Gironde,  Pari«  IM*, 
impr.  tat«.  Rembtelüuki:  Carte  du  departement  do  Pbkt,  Pari»  1884, 
impr.  Lemereier.  Laurent:  Carte  du  departement  de  la  I.oiere,  S  fll«., 
Pari»  IHfil,  impr.  Jaiwon.  Bonne» :  Carte  routi*r«  et  agronomiqne  du 
departement  de«  Bouche»  du  Rhone,  1 :  1 00.000 ,  2  fll».,  Port»  1864, 
Sthieble.  Carte  du  departement  du  Jura  (par  Krhard),  Paria  1865, 
ünpr.  Lemereier.  Peitel :  Plan  de  rarrandiaiwment  de  Dunkerqo« ,  Pa- 
ria 188ö,  impr.  Jnn«un.  Bolodue:  Carte  de  rarrondiaaeiuent  de  Beiliune, 
Bethune  1865,  Reybourbon.  Carte  routiere  de  la  Bretagne  (departe- 
ment Finirtere,  Cftte.  du  nord,  M«  et  VOaine,  Morbihen,  Loire  int), 
Pari.  1866,  impr.  Bea  et  Dubreoil.  Coole  et  Tardieu:  Carte  du  de- 
partemenl  de  tu  Saroie,  Chamber)'  1866,  litt.  Perrin.  Carte  du  de- 
partement de  rAUier,  graree  par  KnauU  d'spre»  Pujol,  Lore  1866. 
Parsau:  Carte  du  departement  de  la  Oironde,  Bordeaux  1866  68,  FQ- 
lutre.  Conte - Grandcbamp« :  Carte  generale  departement  de«  Alpe« 
maritime«,  l  :  135,000,  Pari«  1866,  Andrireau-Goujon.  Carte  routiere  Ar. 
de  l'arrondioement  d'Alai«  (departement  du  Oard),  Lurc  1867.  Carte 
»jrnoptHiuc  de«  roie«  de  coraniunication  du  departement  de  la  Mixelle, 
1: 160.000,  Met«,  litb.  J.  Veronnai«,  1867.  Carte  routiere  du  depar- 
tement du  Ba«-Rhin.  1:150.000,  de«-l.  da  Haut-Rbin,  1:150.000, 
Strasbourg,  V  Berger-I.erraaH  &  Ms,  1867.  Carte  routiere  des  Vosgea 
(par  Henri  Hogard),  1  :  lto.OOO,  8  Bl.,  litb.  Engelmann,  Mulhotue  1865. 
Carl«  de  l'arr<indi»ement  de  Versailles —  do  Corbeil —  de  Mante»,  Ver«ail- 
Ir»  1867  ,  impr.  Brunoax.  Carroi»:  Carte  routiere  du  Pa«  de  Calais, 
Pari»  18C7,  impr.  Mangeon.  l>e*gl.  Pa«  de  Calai«,  1  :  160.000,  Douai 
1868,  A.  Robaut.  Carte  de  rarrondls«enient  de  Semur,  Pari«  1867, 
Utk.  Bouehard,  impr.  Lemercier.  Sorrice  ricüul  Departement  do  la 
Seine  int:  Arrondisseinent  Dieppe,  Arrondi»»ement  du  Harre,  Paria 
1867,  impr.  Oratia.  Dehaisson«  :  Carte  de  la  Seine  inferieure,  1:100.000, 
Paris  1868,  A.  Logerot.  Cepian:  Carte  rentiere  du  departement  de 
l'Audr,  Pari«  1867,  impr.  Hrr  Conte- Grandcbamp«:  Corte  generale 
du  departement  de«  Baue«  Pjreure«,  Pari«  1867,  impr.  lUgnier  et 
Dourdel.  Garrel:  Carte  routiere  Ac.  du  departement  de  l"OUe.  Sen- 
lis  1868,  Garrel -Ledne.  R»got:  Carte  topographinae  du  departement 
du  Rhone,  Pari»  1868,  impr.  Leroereier.  Memuiler:  PUn  routiex  du 
dep.rtement  de  la  Cfite  d'or,  Dijon  1868.  UuiUemont:  Carte  routiere 
do  departement  da  Pny  de  DAme.  Clermont  Fr.  1868,  Duero«.  Adeni«:  I 
Carte  du  departement  de  la  Creme,  Pari«  1866,  impr  Bey.  A.  Vuü-  j 
lemin  :  Carte  rontiere  &c.  du  departement  de  la  Marne,  Pari»  1869, 
impr.  Migeon.  Carte  notiere  du  departement  du  Nord,  l:25O.iK>0. 
Lille  et  Pari»  1869,  A.  Logerot  Carte  routiere  du  departement  de« 
Ardenne.  (par  Debai»»oni),  1  :  ■-">OoOO,  Pari«  1869.  Logorot.  Carte  da 
departement  de  l'Aime,  1:160.000  (par  Delamare),  Paris  1S<.9,  Le- 
gerot.   Carte  mutiere  du  departement  de  la  Mense. 


Den  kartographischen  Fluss  -  Monographien  dos  Rhone 
und  der  Soöne  scheint  sich  eine  gleiche  der  Garonne  zu- 
gesellt zu  haben  ') ,  während  das  Kaiserl.  Murine- Depot  im 
Wetteifer  mit  der  Britischen  Admiralität  für  die  Darstellung 
in-  und  ausländischer  Meere  und  Küsten  sorgt,  so  doss  der 
Katalog  seiner  Karten  in  überraschender  Weise  anschwillt. 

Das  Departement  Snvoie  ist  Gegenstand  einer  oro-hydro- 
graphischen  Darstellung  geworden  *),  welche  das  Vorbild  der 
Italienischen  Karton  von  Sardinien  im  Mst.  von  1  : 50.000 
nnd  1 : 250.000  zwar  nicht  verleugnen  kann  und  in  ihrer 
recht  fleissigen  Ausführung  die  Mitte  zwischen  beiden  hält, 
welche  aber  dnreh  den  Zusatz  von  Höhenangaben  und 
Strassenergahzungcn  wesentlich  vervollständigt  und  jeden- 
falls den  besseren  kartographischen  Produkten  der  Gegen- 
wart zuzutheilen  ist. 

Bei  dem  Rückblick  auf  den  Standpunkt  der  Kartographie 
in  Frankreich  müssen  wir  die  Vorzüglichkeit  der  offiziellen 
topographischen  Werke  im  vollsten  Maasse  anerkennen,  aber 
auch  bemerken,  dass  die  Schaar,  welche  sich  um  diesen 
glänzenden  Mittelpunkt  gruppirt  und  danach  strebt,  das 
Licht  weiter  zu  verbreiten,  verhältnissmässig  noch  klein  ist 
Das  richtige  und  ansprechende  Kartenbild  leistet  für  das 
Verständnis»  der  Natur  ausserordentlich  viel,  es  gehört  dotier 
in  seiner  besseren  Gestalt  so  recht  eigentlich  in  die  Schul- 
itube  und  in  die  Hand  des  Schülers.  Wie  hier  gesäet  wird, 
so  wird  dort  geerntet;  aber  bevor  man  säen  kann,  mos* 
man  den  Acker  säubern  und  empfänglich  machen  Air  das 
Keimen  des  Guten;  wir  glauben  daher,  dass  man  zunächst 
die  Lehrer  für  eine  gute  und  verständige  Kartographie  in- 
teressiren  muss,  damit  sie  ein  richtiges  Urtheil  bekommen 
und  nicht  selbst  Mangelhaftes  in  die  Welt  schleudern.  Dem 
Vernehmen  nach  hat  man  gegenwärtig  ein  besonderes  Augen- 
merk auf  Verbesserung  des  geographischen  Unterrichtes  ge- 
worfen ;  wir  wünschen,  das»  eine  Verbesserung  der  Franzö- 
sischen Schulkarte  dem  vorausgehe,  denn  sie  wird  jenes 
löbliche  Ziel  wesentlich  erleichtern  helfen. 

IV.  Süd -Europa. 

A.  Spanien  und  Portugal.  Wenn  uns  auch  unmittelbare 
Berichte  über  den  Fortgang  der  bezüglichen  Mappirungs- 
Arbeitcn  fohlen,  .ho  wird  derselbe  doch  durch  verschiedene 
Novitäten  bestätigt,  "wenn  auch  das  Tempo  dieses  Fort- 
schreitens etwa»  langsam  ist  und  durch  obwaltende  Verhält- 
nisse oben  nicht  sehr  begünstigt  sein  dürfte. 

Die  topographische  Karte  von  Portugal  ist  gegen  Ende 
des  Jahres  18f>6  durch  drei  fernere  Blätter  vermehrt  wor- 
den'), welche  die  Bezeichnung  der  Bodenplastik  durch  Niveau- 
Kurven  von  2">  Meter  Ä'juidislanz  beibehalten  haben ,  in 
vollständiger  Durcharbeitung  und  technisch  erzielter  Schärfe 
aber  doch  noch  Manches  zu  wünschen  übrig  lassen.  Da 
seit  1856  dem  auswärtigen  Publikum  erst  acht  Blätter  zu- 
gänglich geworden  sind,  so  ist  der  Wunsch  einer  schnel- 
leren Förderung  wohl  gerechtfertigt. 

■)  Carte  de  la  Oaronne  (graree  par  RAgnier  et  Dourdet},  I :  Bor- 
deaux kc  ;  17:  Sauit-Xieolaa.    Pari»,  1868,  impr.  Regier  et  Dourdet. 

*)  Carte  physique  du  departement  de  la  Savoie  &e. ,  Maassatab 
1:150.000,  in  1  Bl.  Chamber  v  1868,  J.  Perrin.    Preis  2  Tblr. 

*)  Carla  rorografira  do«  Reinos  de  Portugal  e  Algorre ,  Maassstab 

1  :  1O0.O00,  in  37  Bl.  Nr.  13,  SO  und  2«,  Li«»«bon,  «eit  1856,  a  Bl. 

2  Thir.    Froher  publkirt  die  Nr.  19,  23,  24,  27  und  28. 
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Die  genauere  Kenntnis«  Spaniens  ist  durch  drei  neue 
ProTinskarten  Ceello's  erweitert  worden  ')t  welche  in  dem 
einmal  angenommenen  Charakter  einen  erfreulichen  Fort- 
echritt in  der  bestimmteren  und  klareren  Ausdrucksweise  be- 
kunden. Der  Spanische  Generalstab  hat  eine  grosse  Strossen- 
ksrte  veröffentlicht  *),  welche  zwar  nur  das  genaue  Strassen- 
neu  mit  den  zugehörigen  Ortschaften,  ein  allgemeine«  Fluss- 
netz und  die  administrative  Eintheilung  bietet,  in  Begleit 
von  seht  näher  erläuternden  Heften  Text  aber  ein  sehr 
worthvolles  Material  liefert.  Die  Ausstattung  in  Buntdruck 
ist  elegant  zu  nennen ;  ob  aber  die  ganze  Einrichtung  nicht 
praktischer  und  demnach  auch  der  Frei«  billiger  zu  bewerk- 
stelligen gewesen  wfiro,  mochten  wir  kaum  bezweifeln. 

Räch  Erwähnung  einer  ganz  guten  neuesten  Dufour1- 
Bchen  Karte  von  Cuba ')  können  wir  einzelne  Karten  dos 
Mutterlandes  und  die  selbstverständlich  fortlaufenden  See- 
karten Spanischer  Küstentheilc  um  so  eher  übergehen,  als 
wir  hoffen,  bald  von  einer  vorzüglichen  Karte  der  Spanisch- 
Portugiesischen  Halbinsel  berichten  zu  können ,  an  welcher 
C  Vogel  in  Gotha  mit  rühmlichst  bekanntem  Eifer  und 
Geschick  gegenwärtig  noch  arbeitet. 

B.  Italien.  Die  letztjährigen  Spezial-Berichte  Uber  don 
eifrigen  Betrieb  der  topographischen  und  geodätischen  Ar- 
beiten sind  in  Kurzem  zusammenzufassen ,  resp.  durch  die 
Notizen  über  die  Arbeiten  des  Jahres  .1868  zu  ergänzen, 
wie  folgt.  Nachdem  das  Parlament  im  J.  1861  zur  Her- 
■tellung  einer  topographischen  Karte  des  neu  gebildeten 
Königreichs  2  Millionen  (Lire  oder  Francs)  bewilligt  hatte, 
schritt  der  Italienische  Generalstab  sofort  zu  ansehnlicher 
Erweiterung  seines  Topographischen  Burenu's  und  zur  Er- 
öffnung der  Arbeiten  in  denjenigen  Gegenden,  welche  bis 
dahin  um  mangelhaftesten  kartographisch  vertreten  waren, 
also  zur  Bearbeitung  Siciliens  und  des  Neapolitanischen  Fest- 
landes. 

Die  Triangulation  Siciliens  ist  von  1862  bis  1865  aus- 
geführt worden,  sie  ist  unterstützt  durch  Messen  einer  Basis 
bei  Catnnia,  hat  in  Summe  900  feste  Punkte  geliefert  und 
derjenigen  Genauigkeit  vollkommen  entsprochen,  welche 
aothwendig  ist  zur  Weiterführung  des  Netzes  nach  Afrika, 
HB  Benutzung  für  die  Europäische  Gradmessung  und  zur 
Verifikation  älterer  Triangulationen.  Im  Jahre  1864  waren 
die  Sicilianischen  Dreiecke  bereits  nach  Calabrien  hinüber 
geführt ;  sie  wurden  an  die  schon  im  J.  1860  gemessene 
Basi*  bei  Foggia  angeknüpft,  hierauf  die  Triangulation  in 
Apulicn  gestützt  und  bis  Ende  1868  so  weit  detaillirt,  dass 
an  12.000  Quadrat-Kilometer  für  die  topographische  Auf- 
nahme vorbereitet  waren,  d.  h.  pro  Messtischblatt  25  bis 
30  Punkte  zur  Verfügung  standen.    Netten  verschiedenen 

')  irr.  C'oello:  Atlas  <le  Eapnfia  y  »n»  PoMwonen  de  ultramar, 
Mit.  IttOO.OOO,  in  rirra  60  DI.  Madrid,  ae-tt  1848,  i  Bl.  X  Thlr. 
Za'etit  jiuMirirt  dir  Pro» imen  Burgoa,  Salaiuanca  and  Cadüt  and  früher 
patibrirt  Alna,  Alieante,  Almeria,  Avila,  Balearea,  Barcelona,  Caatellnn 
4»  la  Pirna,  Geren»,  Uoiptucoa,  Lngrnio,  Logo,  N'evarr»,  Oranna,  Pa- 
lme«, Pontevedra,  Santander,  SeK»Tia,  Soria,  Terrakotta,  Valladolid, 
VUtaja,  Zamora  und  Zaraiinia,  mehrere  Stadtplane,  t'bereiehtjkarte  im 
Mit.  von  |: «.«00.000  and  die  Kolonien  im  Hat.  von  1 :  I.OOo.noO. 

')  Caerpo  de  Eatado  Meyor  del  EjereiUt :  Hepa  itinerario  inilitar 
et  E»paäa,  M»t.  I  :  500.000,  in  «0  IL  mit  8  Heften  Text  Madrid 
18t«,  Drpnkito  de  la  Oaerra.    Preis  4on  real. 

*)  Ilufour  :  Mai«  topo^-aBca  de  la  Itola  de  Cuba.  Hat.  I  tt.9SO.OOU. 
Piri«  196?.    Prei.  I  Thlr. 


Zwischenarbeiten  in  Nord-ItaUcn  zur  Unterstützung  ein- 
zelner Spezial-Aufnahmen  ist  für  das  Jahr  1868  noch  be- 
sonders die  Uecognoscirung  für  die  geodätische  Verbindung 
Italiens  mit  Dalraatien  quer  durch  da»  Adriatische  Meer 
hervorzuheben. 

Der  topographischen  Spczial- Aufnahme  ist  es  trotz  zahl- 
reicher anderer,  gröestentheils  militärischer  Arbeiten  und 
trotz  empfindlicher  Störungon  durch  den  Krieg  1866,  die 
Cholera  1867  und  das  oft  sehr  geringe  Entgegenkommen 
der  Bevölkerung  gelungen,  von  1862  bis  incl.  1868  das 
ganze  Terrain  der  Insel  Sicilien,  also  531  QMeilen,  im  Alst, 
von  1  i  50.000  darzustellen ,  einzolnc  militärisch  und  geo- 
logisch wichtige  Gegenden  aber  noch  besonders  in  den 
Maassstäben  von  1:25.000  und  1:10.000  zu  detailliren. 
Einer  Wiederholung  des  näher  eingehenden  Inhaltes  der 
Jahrgänge  der  „Geogr.  Mitth."  pro  1864,  1865  und  1867 
sind  wir  um  so  mehr  überhoben,  als  die  photographirten 
Facsimiles  von  23  Aufhahmeblättern  Siciliens  bereits  vor 
uns  liegen  und  genug  zu  denken  geben.  Das«  der  General- 
stab überhaupt  zur  photogruphischen  Reproduktion  der  Ori- 
ginal-Blätter geschritten  ist  und  damit  den  Nutzen  und 
Zweck  der  Aufnahme  auf  frischer  That  in  weitere  Kreise 
getragen  hat,  das  ist  gar  nicht  genug  zu  loben  und  be- 
kundet dos  einfacho  richtige  Verständnis«  unseres  intelli- 
genten und  erfindungsreichen  Zeitalters;  er  würde  es  aber 
vielleicht  nicht  unternommen  haben,  wenn  nicht  ein  besonders 
gut  eingerichtetes  und  vortrefflich  ausgerüstetes  Atelier  zur 
Verfügung  gestanden  hätte.  Während  man  mit  halben  Mit- 
teln nur  schwächere  Resultate  und  nimmer  eine  volle  Über- 
zeugung von  der  hohen  Leistungsfähigkeit  der  Photographie 
gewonnen  hätte,  war  man  durch  Verwendung  voller  und 
bester  Mittel  im  Stande,  etwas  Ausgezeichnetes  zu  liefern 
und  die  praktische  Verwerthung  der  Photographie  ausser 
allen  Zweifel  zn  setzen.  Was  nun  das  innere  Wesen  der 
Aufnahmeblütter  betrifft,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  für 
die  Natur  und  Kultur  Siciliens  der  Maassstab  von  1 :  50.000 
als  ausreichend  gelten  konnto,  obgleich  nicht  zu  übersehen 
ist,  dass  die  bedeutende  Reduktion  der  Genauigkeit  der  Auf- 
nahme eben  nicht  förderlich  sein  kann.  Wir  hoffen  des- 
halb, dass  recht  viele  Gegenden  in  grösseren  Maassstüben 
entsprechende  Aufklärung  gefunden  haben. 

Dass  auch  hier  das  System  der  bekannten  Karte  des 
Sardinischen  Festlandes  in  gleichem  Maassstab  angewandt 
worden  ist,  „die  Vegetations-Uruppcn  durch  bezügliche  An- 
fangsbuchstaben anstatt  dnreh  Signaturen  zu  bezeichnen", 
ist  sehr  zu  bedauern,  denn  ist  dadurch  der  Karte  eine  ihrer 
Hauptfunktionen  entzogen:  die  Landschaft  in  ihrem  Cha- 
rakter zu  verbildlichen.  Für  Wiese,  Wald,  Wein  &c.  die 
Anfangsbuchstaben  P,  B,  V  &c.  (Prato,  Bosco,  Vino)  in  ent- 
.  sprechender  Lage  auf  der  Karte  wiederholt  zu  sehen ,  kann 
die  üblichen  Signaturen  innerhalb  ihrer  deutlichen  Grenzen 
nimmer  ersetzen;  sie  beschränken  die  Verwerthung  der  Karte 
in  hohem  Grade  und  vereinigen  sieh  mit  den  mathematisch 
allerdings  ausreichenden,  aber  in  plastischer  Wirkung  doch 
nur  schwach  andeutenden  Niveau  -  Linien  zu  eiuem  mehr 
oder  minder  skelettirten  Bilde  ohne  Wärme  und  Leben. 
Doch  Je  weniger  wir  selbst  den  Niveau-Kurven  etwas  An- 
deres zumuthen  dürfen  als  die  Rolle  eines  Regulators  für 
die  richtige  Beurtheilung  —  und,  wenn  es  gewünscht  wird, 
l    auch  für  die  richtige  Darstellung  der  Bodenplastik  —  ,  um 
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desto  mehr  müssen  vir  uns  mit  der  exakten  Construktion 
de«  vorliegenden  H'lhengcrippes  begnügen  und  dieser  zeit-  ! 
gemässen  Methode  der  Terrain-Darstellung  Beifall  zollen. 

Das  beeinträchtigt  den  Wunsch  keines  weg«,  für  dos  ver- 
kleinerte Bild  die  Terrain  -  Anschauung  durch  eins  der  be- 
kanuteu  Täuschungsmittel  im  Strich-  oder  Tuschton  ver- 
mittelt zu  sehen.  Die  bis  jetzt  bekannt  gewordenu  Ver- 
kleinerung auf  1  :  100.000  erfüllt  dienen  Wunsch  nicht,  denn 
es  ist  lediglich  eine  photographische  Reduktion  und  Ver- 
vielfältigung ohne  irgend  welche  Veränderung  des  Originals. 
Das  photogruphischc  Verfall  reu  dec  Colonel  Avet  hat  das 
reducirte  Bild  so  vollkommen  auf  die  Kupferplatte  über- 
tragen und  durch  Ätzen  den  Stich  so  genügend  ersetzt, 
das»  die  vorliegendeu  22  Blatter  der  Karte  von  Sicilien 
im  Mst.  von  1:100.000,  welche  bis  jetzt  publicirt  sind"), 
als  ein  Meisterstück  angewandter  Photographie  betrachtet 
werden  müssen.  Dieses  glänzende  Zeugniss  der  Leistungs- 
fähigkeit der  Photographie  und  ihrer  Verwendbarkeit  für 
kartographische  Zwecke  darf  uns  jedoch  nicht  zu  einer  Ver- 
wechselung des  technischen  und  des  wissenschaftlichen  und 
praktischen  Werthes  verführen. 

Mit  so  bedeutenden  Verkleinerungen  wie  von  1  : 50.000 
auf  1:100.000  müssen  vollständige  Umarbeitungen  Hand 
in  Hand  gehen,  sie  müssen  «ich  auf  Vereinfachung  der 
Zeichnung,  Ausscheiden  überfüllenden  Stoffes  und  fast  durch- 
greifende Schriftveränderung  beziehen,  wenn  Deutlichkeit 
und  angemesseue  Haltung  bewahrt  bleiben  sollen.  Hier 
ist  Nichts  von  alle  dem  erfolgt,  es  ist  vielfältig  dem  Ver- 
grösserungsglas  überlassen,  gegen  die  unerbittlich  genaue 
Reduktions  -  Arbeit  des  lustrumeutes  unzukampfen,  uud  von 
einem  schnell  zu  gewinnenden  Eindruck ,  einer  einfachen 
Anschauung  ist  keine  Rede.  Deshalb  ist  auch  mit  Zuver- 
sicht anzunehmen,  da&s  die  eigentliche  Hpezialkarte  von 
Italien  nicht  in  dieser  Weise  ausgeführt  wird  und  dnsa  die 
vorliegende  Ausgabe  nur  ein  Provisorium  bildet  zur  zeit- 
weisen Ausfüllung  einer  empfindlichen  Lücke,  als  welches 
wir  sie  mit  besonderer  Freude  begrüssen,  deun  sie  zeugt 
nicht  nur  für  die  grosse,  anerkennenswertheste  Thiitigkeit 
der  Italienischen  Topographen ,  soudern  signälisirt  auch  die 
grosse  Zukunft,  welche  der  Photographie  noch  vorbehalten  ist. 

Für  die  zukünftige  Karte  von  Italien  wird  es  wohl  auch 
vorbehalten  sein,  nach  neuen  Untersuchungen  der  Marine 
Angaben  über  Tiefe  uud  Orundbeeehaffenhcit  des  Meeres 
einzutragen,  da  eine  zweckmässige  Verschmelzung  von  Land- 
und  Seekarte  zu  den  zeitberechtigten  Forderungen  der  geo- 
graphischen Wissenschaft  gehört. 

Die  fleissigon  Recognoscirungen,  welche  im  Jahre  1808 
und  1869  im  Neapolitanischen  Statt  gefunden  haben,  unter- 
stützen die  Hoffnung  auf  eine  baldige  Publikation  jener  Karte 
vom  Neapolitanischen  Festlande,  welche  im  ungefähren 
Maassstabe  der  Zaunoni'scheu  Karte  {also  circa:  1.115.600) 
schon  lange  im  Tottographisehen  Archive  Neapel 's  gcachlum- 


')  Ufticio  »ureriore  dt  »Uto  maggiore :  CarU  di  Sicilta,  riprodmione 
detlo  minut«  di  oampagna,  ridotta  all»  arala  di  1  :  tOO.OOO.  Potoinciao 
col  procedimento  del  ColoncUo  Avet  et  sotto  la  »na  direiione.  Von 
den  S4  Blittern  der  ganten  Inael  sind  Iii*  jetzt  2!  Blätter  ü  Thlr. 
publicirl.  welche  mit  Ausnahme  dreier  Sektionen  ftlr  Meaama.  CatauU 
and  Kap  Pasaaro  der  WeatLilfte  an|,'eb5reo.  Ob  daa  phntogrephischc 
Oririna^  Ün  Mat^TOl  l  iSO.OOO  ebenfalls  käuflich  i.t,  ist  unbekannt. 


roert  hat  und  zur  Zeit  Österreichischer  Okkupation  (von 
1821  bis  1825)  nach  Aufnahmen  ä  coup  d'oeil  mit  einer 
vortrefflichen  Terrain-Zeichnung  versehen  worden  sein  soll. 

Während  für  die  Übe-*icht  ganz  Italiens  durch  eine 
neue  Auflage  der  bekannten  Ccrri'schen  Karte  ')  gesorgt  ist 
und  das  Eisenbahnnetz  mehrfach  besonder»  Vertretung  er- 
fahrt1), ist  die  Karte  des  alten  Sardinischen  Festlandes  in 
ihrem  klaren  und  kräftigen  Charakter  so  gut  wie  vollendet ') 
und  es  wird  an  einer  Erweiterung  der  vortrefflich  gesto- 
chenen Karte  der  Sardinischen  terra  ferma  im  Mst  von 
1:260.000  gearbeitet,  weiche  östlich  bis  zum  Adriatischcn 
Meere  nnd  südlich  bis  nach  Florenz  geführt  werden  soll. 

C.  Türkti  und  Gritchtnland.  Je  mehr  es  zu  beklagen 
ist,  dass  die  Türkei  immer  noch  einer  systematischen  und 
wissenschaftlich  zusammenhängenden  Mappirung  entbehrt, 
um  desto  freudiger  müssen  wir  die  einzelnen  Bausteine  em- 
pfangen, welche  noch  und  nach  die  Architektonik  der  Tür- 
kischen Landschaften  vor  unserer  Phantasie  zu  eiuem  immer 
festeren  und  geordneteren  Bilde  zusammenfügen.  Die  „Stu- 
dien über  Bosnien  und  die  Herzegovina" ,  welche  Major 
Roskiewicz  gleichsam  als  Commentar  zu  seiner  Karte  vom 
Jahre  1865  herausgegeben  hat4),  sind  von  einer  kleineren 
Karte  dieser  Landschaften  begleitet.  Die  Reduktion  auf 
1:1.163.000  hat  das  Bild  gar  nicht  zum  Nachtheil  zu- 
sammengedrängt und  recht  übersichtlich  gemacht;  ihre  kri- 
tische und  vorsichtige  Benutzung  briugt  schäUenswerthe 
Lichtstreifen  in  immer  noch  trübe  Dümmeruug.  Der  Reise- 
bericht des  viel  verdienten  Consul  v.  Hahn  Uber  »ein.-  Tour 
von  Belgrad  nach  Salonik  s)  ist  durch  Professor  H.  Kiepert 
auf  das  Instruktivste  kartographisch  erläutert  und  somit  au 
Stelle  des  alten  unzugänglichen  „Orbeins"  die  zur  Eisen- 
bahnanlage verlockende  Natursenke  der  „Tschukarka"  ge- 
treten. 

Als  recht  gute  Übersichtskarte  von  Serbien  ist  diejenige 
des  Major  Filek  von  Wittinghausen  zu  bezeichnen,  welche 
dessen  gedrängte  geographisch-militärische  Darstellung  sel- 
bigen Landes  begleitet*).  Die  orographtsche  Auffassung 
zeigt  grosse  Übereinstimmung  mit  dem  kleineren  Übersichts- 
bilde der  vortrefflichen  Kanitz'schen  „Reisestudien"  h ,  im 
Übrigen  bietet  sie  eine  viel  grossere  Vollständigkeit  dar 
durch  Aufnahme  dreifach  klassificirten  Wege,  der  Kreis- 
grenzen   und  zahlreicher  Ortschaften.     Derselbe  Verfasser 

')  C.  Cerri:  CarU  alradale  e  poatale  dell'  Italia.  Mst  1:864.000, 
in  8  Hauptbliittern  und  1  Nebenblatt  mit  Stadtplänen.  Wien,  Ar- 
taria.  1868.    Preis  8  Thlr. 

>)  Maicgi :  CarU  d-lle  .trade  forrate  dei  Hegno  d'lutia,  Muaaasteb 
1:1.381.400,  in  5!  Bl.  Turin  1869.    Preis  1  Tblr. 

•)  t.-fHrio  auprriore  di  atnto  mag*!"«:  CarU  degli  Stat!  di  Sua 
Maeata  Sarda  in  terra  ferma,  Mat.  l:MUmo,  in  91  Bl  a  1  Thlr. 
Turin,  teil  1850. 

♦)  J.  Ko-kiewie»,  K  K.  Major  im  UeneraiaUbe  •  Stadien  Uber  Bos- 
nien und  dir  Herxegoriua,  mit  1  Karte  im  Mat.  von  1:1.152  000. 
Leipiie  und  Wien.  F.  A.  Brockliau»,  1888.    Preii  H  Thlr. 

s)  J.  G.  t.  Hahn,  K.  k.  Coiuul  *c.:  Heise  tob  Belgrad  ua<ti  Sa- 
lonik. 2.  Aufl.  mit  1  Karten.  Wien.  Tendier  &  Co. ,  1868,  Preis 
1  Thlr.    Die  IVrsicktskarte  der  Heiaeroute  im  Mat.  Ton  1:1.000.000. 

*)  II.  Filek  v.  Wittinghausen,  K.  K.  Major:  Daa  FUrsUnthum  Ser- 
bien, geographlach -militiriaeh  dargsatsllt  ton  Mit  Karte  im 
Mat.  von  l:8«4.00O.  Wien.  0,  OeroWs  Sohn.  18«?.    Preia  1«  Sgr 

')  F.  KaniU:  Serbien.  Hiatoriatb  -  etbuugraphiaeue  Keiacstudien 
nur  den  Jahren  165!»  bia  Isf.S.  Mit  1  l  boraichtskarte  im  Mat.  von 
1 :  1.M7.UO0,  40  Illustrationen  im  Teil  und  in  Tafeln.  Leipzig,  Her- 
rn«», Fries,  1SGS,    Preis  7j  Tblr. 
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hat  auch  eine  beachtenswerthe  kurze  Schilderuug  de»  Für- 
»U-uthumiä  Romaniea  geliefert '),  die  begleitende  Karte  kön- 
nen wir  aber  um  so  mehr  entbehren,  als  ihr  Maassstab  zu 
Lcio  und  hiermit  im  Widerspruch  die  Terrain  -  Zeichnung 
m  grotesk  ist,  und  vor  Allem,  weil  die  Österreichischen 
Aufnahmen  der  Walachei  nunmehr  in  ganz  vortrefflichen 
Karten-Publikationen  vorliegen  und  für  das  Bild  der  Moldau 
die  östliche  Erweiterung  der  Scheda'schen  Karte  von  Öster- 
reich gesorgt  hat. 

Die  eine  Reproduktion  der  Walachischen  Aufnahme  in 
dem  Maassstabe  von  1:57.600  und  in  112  Blättern  scheint 
drr  Öffentlichkeit  nicht  übergeben  zu  sein ;  sie  besteht  ans 
einer  «ehr  deutlichen  und  kräftigen  Chromolithographie  mit 
Flachcukolorit  für  die  verschiedenen  Kulturen  und  Kreide- 
schrafTen  für  das  Gebirge,  in  besonders  feiner  und  eleganter 
Herstellung  zwar  mannigfach  übertroffen,  in  ihrer  ganzen 
Bedeutung  aber  ein  grossartiges  Werk.  Die  anderen  Repro- 
duktionen treten  als  Strassenkarte  und  als  Generalkarte2) 
in  dem  Maassstabe  von  1 :  288.000  auf,  hervorgegangen  aus 
dem  K.  K.  Militär-Geographischen  Institute  zu  Wieu,  dem- 
nach »ehr  correkl  und  gut  ausgeführt  und  für  die  Wissen- 
schaft ein  höchst  werthvoller  Aufschlug«.  Da  sich  die 
Strassenkarte  von  der  Generalkurtu  nur  durch  Weglassung 
de«  Terraiu-Stiche*  unterscheidet,  so  reicht  letztere  für  den 
gewöhnlichen  Gebrauch  aus.  Wahrend  Sehoda's  Karte  von 
Österreich  in  meisterhafter  Ausführung  bereits  eine  Ver- 
arbeitung desselben  Materials  bringen  konnte,  ist  es  nun 
auch  den  östlich  erweiternden  Blättern  Galacz  und  Odessa 
Torbehalten  gewesen,  nicht  nur  das  Gebiet  der  Walachei  zu 
vervollständigen,  sondern  auch  die  Moldau  im  ganzen  Um- 
fange darzustellen  J).  In  Erinnerung  uu  ältere  Croquis  aus 
der  Zeit  der  Türkeu -Kriege  (17fiH  bis  1774)  und  in  Er- 
wägung der  vermittelnden  Stellung  zwischen  den  Trans- 
tylvanischen  Alpen  und  den  zerrissenen  Platten  Bissarabiens, 
welche  letztere  durch  Russland  vollständig  mappirt  sind, 
stiieint  das.  Terrain-Bild  ein  möglichst  richtiges  zu  sciu,  dass 
man  aber  Höhenangaben,  Nomen  für  Spezial-Lokalitäten  und 
andere  Details  in  durchaus  verbürgter  Niederleguug  noch 
entbehren  muss,  kann  beim  Mangel  systematischer  vollstän- 
dig Aufnahme  wohl  kaum  anders  sein. 

Für  die  geographische  und  topographische  Aufklärung 
de*  Kernluudes  der  Europäischen  Türkei  ist  im  Jahre  186'.» 
durch  die  Untersuchungen  der  Kisenbuhu- Ingenieure  des 
Direktor  Presset  und  die  attochirten  Beobachtungen  des  Pro- 
fessur Hochstetter  unzweifelhaft  wichtiges  Material  gesam- 
melt wurden,  denn  wenn  ein  Land  so  ohne  die  vermittelnde 
Civilisations-Stufe,  welche  eine  Mappirung  in  sich  zu  Behlies- 
*en  fliegt,  in  die  Kultur  hinein  springen  will,  so  muss  das 
Vetvinmte  nachgeholt  werden,  und  das  gewiss  in  ziemlieh 
umfiüiRlicher  Weise,  damit  das  Schienennetz  auch  in  die 


')  H.  Filek  t.  Willinghausen.  K.  K.  Major:  Das  Ktlritecthum  Ro- 
a>i»ieo,  iteographiich-ioiiilürUrh  ilari;e»tetlt  Ton  .  Mit  1  Karte, 

Mit  1  I.7S8.UÜO.   Wien,  C  lierolu's  Sohn,  1869.    Preis  in  Sgt. 

*)  K.  K.  Militär -Gcogrnphisehes  Institut:  Oi'iirralkarU  der  Wala- 
lk«. Mst.  1:288.000.  in  6  BL  Wien  1867.  Preis  9  fl. 

Dasselbe:  Strassenkarte  der  Walachei  (ohne  Terrain),  Maasislab 
I  m.uOO,  in  6  Bl.  Preis  4)  fl. 

*)  3.  Scheda,  K.  K.  Oberst:  Karte  tun  Centrai-Europa.  Maassstab 
1:4:6000,  in  48  Bl.  4  \\  fl.  Hiervon  Bl.  10,  15,  »0.  Ode.«  und 
Gal»ü. 


richtigen  Bahnen  gelenkt  werde.  Eine  Äusserung  des  Herrn 
Professor  Hochstetter  auf  8.  470  der  „Geogr.  Mittheil." 
pro  186U  bestätigt  nicht  allein  diese  Hoffnung,  sondern 
überhebt  uns  auch  der  misslichen  Situation,  über  zwei  neue 
Karten  urtheilen  zu  sollen,  ohne  genügend  hierzu  ausgerü- 
stet zu  soin ;  wir  meinen  die  Petermann'sche  Karte  der 
Europäischen  Türkei  aus  dem  Stieler'schcn  Hand -Atlas1) 
und  die  so  ebeu  veröffentlichte  grosse  Karte  der  Türkei  &c. 
von  Oberst  J.  Scheda3).  Die  beste  Basis  für  die  Karten- 
Kritik  bleibt  die  verständnisvolle  Beschauung  des  Originale, 
es  ist  daher  gewiss  sehr  bezeichnend,  wenn  Professor  Höch- 
sten er  nach  seiner  Rückkehr  aus  der  Türkei  an  Dr.  Peter- 
mann schreibt,  wie  folgt :  „Ihre  neue  Karte  in  Stieler's 
Hand -Atlas  fand  ich  ganz  richtig  und  es  wäre  mir  inter- 
essant zu  wissen,  welches  Material  Ihnen  bei  der  Zusammen- 
stellung vorgelegen  hat.  Für  Karten  in  grösserem  Munss- 
stab  wie  die  so  schön  ausgeführte  neue  Karte  von  Scheda 
oder  die  von  Kiepert  niuss  jedoch  das  Material  ein  noch 
sehr  unvollständiges  gewesen  sein ;  wenigstens  liess  uns  die 
Scheda'sche  Karte,  welche  uns  zwischen  Constantinopel  und 
Adrianopel  die  vortrefflichsten  Dienste  leistete,  weiter  west- 
lich ganz  im  Stich  'uud  wurde  im  Centrum  der  Türkei  fast 
unbrauchbar."  ....  Wir  müssen  bei  dieser  Beurtheilung, 
resp.  Verurtheilung  allerdings  die  grosse  Verschiedenheit  der 
Moassstäbe  und  die  Schwierigkeit  erwägen,  welche  sich  für 
den  grösseren  Maassstab  aus  der  glcichmässigon  Haltung 
des  genauer  und  des  nur  wenig  Bekannten  ergiebt;  immerhin 
verleiht  der  erfolgte  Ausspruch  dem  bekannten  Combina- 
tions  -  Talente  des  Dr.  Petcrmanu  eine  wohl  verdiente  An- 
erkennung und  bestätigt  das  Vertrauen  zu  der  Gediegenheit 
der  Perthes'schen  Kartenwerke  in  erfreulicher  Weise. 

Eiueu  äusserst  werthvollen  Beitrag  hat  die  Spezial- 
Topographie Griechenlands  uud  das  Verständniss  des  klas- 
sischen Altcrthuins  durch  des  Dr.  K.  Curtius'  Atlas  von 
Athen  3)  erhalten.  Derselbe  besteht  zunächst  aus  drei  Karten 
von  Atheü  und  seinen  Häfen  in  den  Maassstäben  von 
1:40.000,  1:20.000  und  1:10.000,  nach  Aufnahmen  de« 
damaligen  (1862)  Preussischen  Major  und  jetzigen  Oberst 
und  Brigude-Cummaiulcur  v.  Strantz  auf  das  Anschaulichste 
und  Eleganteste  im  Terraiu  dargestellt  durch  fünfundzwanzig- 
füssige  üuuidistuntc  Niveau  -  Kurven  mit  braun  eingesetzter 
Kreidesehattirung.  Hieran  schliefst  sich  eine  originelle  und 
in  gemischter  Kreidemanier  plastisch  wirkende  Terrain- 
Skizze  der  alten  Felsenstadt  von  Athen  und  die  Ansicht 
bezüglicher  Felsmonumeute  des  Herrn  P.  W.  Tuckermann, 
ferner  ein  durch  Profile  erläuterter  Grundriss  der  Akro- 
polis,  gezeichnet  von  Wex,  und  ein  Blatt  mit  den  Grund- 
rissen des  Theaters  des  Dionysos  (von  H.  Strack),  des  Fels- 
hiigels  der  Hagia  Marina  (von  J.  Schmidt),  der  Burg  bei 
!  Dekeleia  (von  C.  v.  Strantz)  und  mit  der  Umgebungskarte 
von  D.  ki  lciu  im  Mst.  von  1 : 180.000.  Der  von  vier  Eiozel- 
karten  uud  vier  Holzschnitten  illustrirte  Text  orientirt  voll- 
ständig auf  dem  Boden  der  alten  Stadt  durch  den  Verfolg 

')  Srlclw'a  Hand- Atlas,  Nr.  3s":  Die  Europäische  Türkei.  Mst. 
1  :  J.5OO.00O.  Gotha,  J,  Perthes.  1866.    Pr«is  \  Thlr. 

=1  J.  Scheda,  K.  K.  Ober»!  :  Kart-  >nn  der  Europäischen  Türkei 
and  Grieebenluud,  Mst.  I:  864.ihio,  mit  dum  Plan  >on  ConsUntinnpel , 
13  Ul.    1869.    Pr.  li  10  Thlr. 

»)  Dr.  Ii,  Lartius:  Atlas  von  Alien.  7  Bl.  mit  Text  (62  SS). 
I     GotU.  J.  Perthes,  186».    Preis  6  Thlr. 
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der  geschichtlichen  Entwickelung  in  ihren  verschiedenen 
Stadien  and  zeigt  in  seiner  geistreichen  and  gedrängten 
Abfassung  den  grossen  Vortheil  der  Verschmelzung  an- 
tiker Forschung  mit  topographischer  Untersuchung  im  Geiste 
der  üegonwart.  Wie  im  grossen  Ganzen  die  Geschichte  der 
Völker  nur  verständlich  ist  durch  richtige  Erkenntniss  der 
Landesnatur  an  der  Hund  bester  und  richtigster  Karten,  so 
findet  auch  die  speziolle  Altcrthumskundc  ihren  zuverläs- 
sigsten Schlüssel  in  der  wissenschaftlich  genau  zergliedernden 
Topographie. 

In  diesem  Sinne  ist  es  denn  interessant,  die  neueste 
Ausgabe  von  Stieler's  Hand -Atlas  auch  mit  einer  neuen, 
von  Dr.  Pct ermann  dirigirten  Karte  von  Griechenland  ') 
ausgestattet  zu  sehen.  Ihr  Arrangement  in  der  Ausdehnung 
bis  zum  Chalcidischen  Chersones,  der  Westküste  Klein-Asiens 
und  zur  Insel  Candia  (inclusive),  der  Wegfall  niederdrük- 
kender  Wasacrschroffirung  zur  klaren  Anschauung  des  Ar- 
chipels und  der  zerrissenen  Küsten  und  die  taktvolle  Ver- 
einigung reicher  Nomenklatur  mit  einfacher  übersichtlicher 
Haltung,  —  das  Alles  giebt  dieser  kleinen  Karte  einen  so 
hohen  Werth,  dass  wir  ihr  vielfältig  einen  besseren  Terrain- 
Stich  und  dadurch  ein  klareres  Abheben  der  Schrift  ge- 
wünscht hätten. 

Die  Umschau  in  der  Kartographie  der  Türkei  veranlasst 
uns,  stets  über  die  Grenzen  Europa's  hinaus  zu  blicken. 
Über  die  unendlich  vielen  Karten  der  Landenge  von  Sue» 
können  wir  füglich  hinweggehen;  sie  trugen  eben  dem 
Tagesinteresse  Rechnung,  waren  aber  nur  selten  von  wissen- 
schaftlichem Wert hi-,  ja  sie  arteten  oft  in  bunt  bemalte 
Zerrbilder  aus,  welche  nur  als  eine  Verirrung  des  19.  Jahr- 
hunderts anzusprechen  sind.  Dagegen  bereiten  wieder  einen 
und  -isthettieheri  Gcnuss  die  von  Dr.  A. 


Petermann  dirigirten  Karten  des  Stieler'schon  Hand -Atlas 
von  Klein-Asien  und  Syrien  ')  und  von  Palästina  und  dem 
Libanon-Gebiete*).  Beide  Karten  vertreten  den  Standpunkt 
der  gegenwärtigen  Erkenntniss  in  richtiger  Auffassung 
und  kritischer  Auswahl  und  die  sehr  spezielle  Karte  des 
Libanon -Gebiets  wird  nebenbei  durch  einen  g&ni 
liehen  Terrain-Stich  begünstigt. 

Wir  können  diuse  Gelegenheit  nicht  vorübergehen 
schliesslich  auf  den  Bibel  -  Atlas  von  Dr.  Th.  Menke  y  auf- 
merksam zu  machen.  Sein  grosser  Vorzug  beruht  in  der 
Zugrundelegung  eines  richtigen  geographischen  Bildes,  wel- 
che« sogar  so  weit  geht,  dass  die  beständig  oder  vorüber- 
gehend mit  Wasser  gefüllten  Betteu  —  also  Flüsse  und 
Wadig  —  in  der  Bezeichnung  unterschieden  sind ,  iu  der 
klaren  Auseinanderlegung  des  historischen  Stoffes,  wodurch 
das  Überladen  eines  Bildes  mit  den  Zuständen  verschiedener 
Zeiten  vermieden  und  das  Wiederholen  desselben  Bildes 
unter  verschiedener  historischer  Bezugnahme  nicht  gescheut 
wird ,  in  der  reichhaltigen  Erläuterung  sowohl  durch  Über- 
sicht*- als  auch  durch  Spezialkarten,  so  dass  wir  sogar  ein 
Tiefenkärtchen  der  Bai  von  Suea  antreffen,  und  in  der  arti- 
stisch vorzüglichen  Ausstattung.  Über  den  historischen  Kern 
des  Atlas  wollen  wir  uns  kein  Unheil  anmassen,  sind  aber 
davon  überzeugt,  dass  er  durch  den  Namen  seines  Autors 
gegen  die  Kritik  gut  gewappnet  ist,  und  erkennen  in  der 
8orgfalt,  welche  die  Verlagshandlung  gerade  diesem  Werke 
hat±  eine  würdige  Bürgschaft  für  die  Fortdauer 

(seliluu  f.,bjt.) 


')  SlWer'.  Hand  -  Atta« .  Nr  3»' : 

I  :  1.85O.O00.  OmUs,  i.  Verth*.  1869.    PivU  |  Tili. 


')  Stielte  Hand-Atlae,  N'r.  43- :  KUis- Aalen  und  Syrien,  M.L 
1 :  S.70O.000.  Gotha,  J.  Perthse,  1*68.    Preia  }  Thlr. 

»)  Dereelb«.,  Nr.  41*  :  Palietina.  Mit  1  •  l.zOO.OOO.  und  da>  Li- 
banon-Gebiet, Mal.  1  :  600.000.   (Mit«,  J.  Perthea,  1868.  Preia  }  Thlr. 

»)  Dr.  Th.  Menke:  Bibe!-Atlaa  in  8  H.  Oolba,  J-  Perlh«,  1868. 
Preia  34  Thlr. 


Eine  Handelsstrasse  vom  Kaspisehen  Meere  nach  Turkestan  und  die  Russische 

Besitznahme  von  Krasnowodsk. 


Der  „Kussische  Invalide"  brachte  Anfang  November 
1869  die  Nachricht,  es  sei  eine  Haudels-Karawuue  aus  Chiwa 
über  Krasnowodsk  in  Astrachan  eingetroffen ,  von  Chiwa  bis 
Krasnowodsk  habe  sie,  dem  alten  Bette  des  Amu-Daria  fol- 
gend, 30  Tage  gebraucht  und  die  C.'liiwanischtu  Karawanen 
wählten  jetzt  diese  Itoutc  wegen  der  Unruhen  in  der  Kir- 
gisen-Steppe und  weil  bei  den  nomadischen  Turkmanen 
zwischen  Aral-See  und  Kuspischem  Meere  gegenwärtig 
Ruhe  herrsche,  ja  weil  sie  »ich  sogar  bereit  erklärt  hät- 
ten, die  Chiwanischen  Waaren  auf  ihren  Kameelen  nach 
der  Bai -von  Krusuowodak  zu  trunsportiren 

Es  hat  sich  somit  für  den  Handelsverkehr  zwischen 
Russland  und  Turkestan  von  selbst,  d.  h.  durch  den  na- 


türlichen Zwang  der  Verhältnisse,  eine  neue  Strasse  auf- 
gethan.  für  deren  Eröffnung  und  Sicherung  erat  kurz  zu- 
vor die  Gesellschaft  zur  Hebung  des  Handels  und  der  In- 
dustrie Kusalands  bei  dir  Regierung  eingekommen  war. 

In  der  Denkschrift  „über  die  Haudelsstrassen  in  Centrai- 
Asien",  welche  die  genannte  Gesellschaft  eingereicht  hat, 
wird  nach  dem  uus  vorliegenden  Auszuge  ')  zunächst  die 
wachsende  Bedeutung  Turkestan's  für  Russland  als  Markt 
für  «eine  Manufakturen  und  als  Produktionsland  von  zwei 
der  wichtigsten  Rohprodukte,  Baumwolle  und  Seide,  hervor- 
geholten. Während  1863,  also  iu  dem  Jahre,  welches  der 
Russischen  Eroberuug  eines  Theiles  von  Turkestan  voraus- 
ging, der  Werth  der  Ausfuhr  Rußlands  nach  Centrai-Asien 


')  Journal  de  St.-Peterebuurg.  4  1*.  Norember  1*63. 


')  Journal  dl  St.-P«tCT»bourK-.  S6.  Oktober.  7.  Soromber  I(t69. 
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nur  3J  Millionen,  der  der  Einfuhr  von  dort  4j  Millionen 
Rubel  betrug,  hatte  der  erstere  im  Jahre  1867  bereits  das 
Dreifache,  nämlich  10J  Millionen,  der  letztere  da*  Doppelte, 
8J  Millionen  Rubel,  erreicht.  Der  Russische  Handelsver- 
kehr mit  China  reprusentirt  einen  Werth  von  9j  Millionen, 
der  mit  Porsien  einen  solchen  von  Millionen  Rubel, 
Turkealiui  ist  mithin  für  Russluud  das  wichtigste  Hundeis- 
gebiet im  Osten  geworden  trotz  der  fust  ununterbrochenen 
Kriegt  mit  den  verschiedenen  Chauaten.  Die  Wichtigkeit 
einer  Verbesserung  der  Comniunikutiuii  mit  diwOI  Gebiete 
leuthtot  daher  ein. 

Bis  jetzt  gingen  die  Russischen  Wuareu  von  Moskau 
und  Xischnij-Nowgorod  entweder  über  Samara  und  Oren- 
burg  oder  über  die  Kama  und  Troizk  nach  Taschkent  und 
Buchara;  der  erste  dieser  Wege  ist  2500,  der  zweite  sogar 
280U  Werst  (resp.  :!60  und  400  Deutsehe  Meilen)  lang. 
Von  Irbit,  einem  anderen  Centrum  de*  Handelsverkehr» 
mit  Inner-Asicn ,  nehmen  die  Waaren  ihren  Weg  über 
Troixk  und  P<  Iropawlowek,  zum  Theil  auch  über  Seinipnlu- 
tinsk.  Abgesehen  von  ihrer  Lünge  bieten  diese  Strassen 
grosse  Schwierigkeiten,  weil  sie  von  Orenburg  her  die  Saud- 
wüste  Karakum  und  von  Troizk  oder  Petropawlowsk  her  die 
watserlose  Steppt  Golodnaut  passiren,  die  Transportkosten 
«teilen  sich  von  Moskau  bis  Taschkent  oder  Huchura  auf 
3  bis  4  Rubel  per  Pud  (40  Pfuud'i  und  die  Waaren  sind 
3,  manchmal  selbst  5  Monate  uuterwegs. 

Konute  man  nun  den  Handel  Turkcstun's  naeh  dem 
Kaspischen  Meere  ablenken,  so  würden  die  Waaren  zu  Lande 
Tom  Amu-Duria  bis  zur  Bai  von  Krusnowod«k  nur  etwa  600 
Werst  zurückzulegen  haben,  die  Transportkosten  nicht  1  bis 
1}  Kübel  übersteigen  und  durch  den  bedeutend  rascheren 
Verkehr  ein  häutigerer  Umsatz  des  Kapitals  ermöglicht 
Ausserdem  erwartet  man  von  der  Eröffnung  dieser  Strosse 
eine  Sitigerung  der  Nauru wollen- Ausfuhr  Turkestan's,  die  für 
Rusaknd  eine  gross«-  Bedeutung  hat,  denn  gegenwärtig  , 
zahl;  Rusoland  jährlich  über  SO  Millionen  Rubel  baar  für 
Amerikanische  Baumwolle,  wogegen  es  die  Asiatische  Baum- 
wolle gegen  seine  Manufakturen  eintauscht. 

Eine  Handelsstrasse  vom  Nordosten  des  Kaspischen 
Meeres  nach  dem  Nordende  des  Aral-See's  zu  suchen, 
wurde  unzweckmäßig  seiu,  weil  das  nordöstliche  Ufer  des 
Kupischt«  Meere»  keinen  guten  Hafen  besitzt,  das  zu 
durchziehende  Luud  wasserlos  und  öde  ist  und  beide  Binnen- 
meere in  ihrem  nördlichen  Theile,  wie  auch  die  Mündungen 
des  Syr  Daria,  alljährlich  ziemlieh  lange  zugefroren  sind. 
Eine  Strasse  etwa  von  Maugischluk  oder  der  Bui  von  Kirt- 
derlinsk  nach  Chiwa  müsste  die  Wüste  Ust-Urt  in  ihrer 
ganzen  Breite  durchziehen,  man  müsste  daher  die  südlichere 
Route  zwischen  der  Bai  von  Krasnowodsk  oder  dem  üolf 
de»  Balkan  und  dem  Amu- Daria  wählen.  Im  Süden  ist 
I  G«Kr.  MiUh.ilunf*D.  1870,  H.ft  IL 
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das  Kaispische  Meer  das  ganze  Jahr  hindurch  schiffbar  und 
der  Amu-Daria  bedeckt  sich  nur  in  außergewöhnlich  kalten 
Wintern  und  auch  dann  nur  auf  kurze  Zeit  mit  Eis. 

Wäre  man  im  Stande,  auch  nur  einen  Arm  de»  Amu- 
Daria  nach  dem  Kaspischen  Meere  zu  leiten,  um  das  Zwi- 
scheuland  mit  Wasser  zu  versorgen,  so  wäre  der  Bai  von 
Krasnowodsk  eiue  glänzende  Zukunft  gesichert.  Durch  un- 
unterbrochene Wasserstrassen  mit  dem  Inneren  Rußlands 
verbunden  und  auf  der  direkten  Strasse  nach  Ccutral-Asien 
gelegen  könnte  sie  der  Mittelpunkt  eiue»  immensen  Han- 
delsverkehrs werden. 

Solche  Betrachtungen  veranlassten  die  oben  genannte 
(Jescllschaft,  die  Erötrnung  de»  Handelsweges  Uber  Krasno- 
wodsk nachzusuchen,  und  sie  bezeichnete  dabei  als  not- 
wendig, das»  ein  Hafen  und  ein  Militärposten  in  der  Bai 
von  Krasnowodsk  etablirt,  dass  für  die  Sicherheit  der  Ka- 
rawanen auf  ihrer  Reise  bis  zum  Amu-Duria  gesorgt  und 
an  letzterem  ein  Entrepot  gegründet  werde. 

Mit  den  räuberischen  Turkmenen  glaubt  mau  leicht  fer- 
tig werdeu  zu  können ,  einige  Compaguieu  Soldaton  in 
Krasnowodsk  im  Verein  mit  der  Militärstation  auf  der  Insel 
Aschur-ude  würden  sie  im  Zaume  halten;  dagegen  sind  die 
politischen  Beziehungen  Russlunds  zu  Chiwa  der  Art,  dasa 
für»  Erste  der  projektive  Handelsweg  nicht  dort,  sondern 
in  Buchara  ausmünden  müsste.  Dadurch  würde  der  Land- 
transport allerdings  bedeutend  verlängert,  denn  vom  Balkan- 
Golf  bis  Tünüclu  und  Kukurtli,  den  nächsten  Punkten  des 
Chanat«  Buchara,  betrügt  die  Entfernung  iu  gerader  Linie 
etwa  1 1 00  Werst  und  der  Weg  würde  zum  grossen  Theil 
durch  Wüste  führen,  indes«  ist  diese  Route  noch  verhält- 
nissmässig  kurz  gegen  die  von  Samara  oder  Troizk  nach 
Sumarkand  und  sie  würde  den  Vortheil  gewähren,  direkt 
nach  Buchara  zu  geleiten,  wo  den  Russischen  Kaufleuten 
naeh  dem  Vertrage  von  1K6H  freier  Zutritt  in  alle  Städte 
uud  das  Recht,  daselbst  Magazine  zu  uuterhalteu,  gewähr- 
leistet ist. 

Die  Vorstellungen  der  Gesellschaft  zur  Hebung  des 
Handels  uud  der  Industrie  Russluud«  fauden,  vielleicht  un- 
terstützt von  politischen  Gründen,  bei  der  Regierung  Ge- 
hör, am  10.  November  1HC9  ist  unter  Oberst  Stoletow 
ein  Bataillon  Infanterie  mit  Artillerie-,  Kosaken-  und 
Pionier-D«  t  ithemonts  von  Petrowsk  am  Gestade  des  Da- 
ghestan  ubgeguugeu  und  am  17.  uud  19.  desselben  Monats 
in  der  Bai  von  Krasnowodsk,  und  zwar  im  Kuwodag-Thole 
unfern  der  Brunneu  Schagodani,  Siuidjikui  uud  Bolkui,  ge- 
landet. Dort  wurdeu  sofort  die  uöthigen  Arbeiten  begon- 
nen, um  einen  zur  künftigen  Haudelskolonie  bestimmten 
Punkt  der  Küste  bleibend  zu  besetzen 

')  Journal  4*  8t -l'«er»boans,  1.  uvd  »./IS.  «wd  1«.  Dwembcr 
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Die  Bai  von  Krasnowodsk  ')  liegt  an  der  OsUeite  de» 
Kaspischen  Meeres  unter  40*  >'  Hr.  und  bildet  die  nord- 
westliche Einbuchtuog  de«  Balkan  -  Golfe».  Sie  -wird  von 
dem  Haupttheile  des  Kaspischen  Meeres  durch  ein  schma- 
le», 30  Werst  (4j  D.  Meilen)  langes  Vorgebirge  geschieden, 
daB  an  seiner  Spitze  eine  ebenfalls  Krasnowodsk,  sonst  aber 
auch  Kisyl-Su  genannte  kleine  Einbiegung  hat;  damit  darf 
man  also  die  Bai  nicht  verwechseln. 

An  dieser  Spitze  des  Vorgebirges  stand  schon  vor  un- 
gefähr 150  Jahren  ein  Russisches  Fort.  Peter  der  Grosse, 
der  eine  Flotte  auf  dem  Kaspischen  Meere  geschaffen  hatte 
und  mit  dem  Flaue  umging,  über  Central  -  Asien  direkte 
Handelsverbindungen  mit  Indien  anzuknüpfen,  hatte  1714 
von  einem  Turkmenen-Häuptling  erfahren,  dass  das  Ufcr- 
land  des  oberen  Amu-Daria  Goldsaud  berge  uud  dass  man 
diesen  Fluss  leicht  durch  Zerstörung  eines  von  den  Usbe- 
ken angelegtun  Dammes  in  sein  alt««  Bett  und  damit  wie- 
der in  das  Kaspische  Meer  leiten  könne.  Fr  schickte  da- 
her 1716  zwei  militärische  Expeditionen  ab,  deren  erste 
von  Tobolsk  den  lrtysch  bis  zu  seinen  Quellen  hinaufging 
und  durch  Anlage  mehrerer  Forts  die  Russische  Herrschaft 
bis  nach  L'st-Kamenogorsk  ausdehnte.  Die  zweite  schiffte 
sich,  6000  Mann  stark,  auf  69  Fahrzeugen  in  Astrachan 
ein,  landete  im  Oktober  auf  der  Halbinsel  Mangischlak  und 
errichtete  unter  Leitung  des  Fürsten  BekowiUch  -  Tscher- 
kaaaky  dort  sowohl  wie  am  Bekhtyr-Limon  und  zu  Krus- 


')  Zar  Orientinuig  •.  die  Ksrte  des  Kupieehen  Meers»  in  „Geegr. 
Mittheil  "  186S,  T«to  3. 


nowodsk  (Kisyl-Su)  die  ersten  Rassischen  Forte  an  der 
Kaspischen  Ostküste.  Im  Sommer  1717  durchzog  Fürst 
Bekowitsoh  mit  3000  Mann  von  Astrachan  aus  die  Steppen 
an  der  Etnba  und  das  Wüstenplateau  Ust-Urt,  erreichte  im 
August  den  Amu-Daria,  schlug  die  Angriffe  der  Chiwaner 
zurück  und  schloss  einen  Vertrag  mit  ihnen,  als  aber  die 
Russischen  Truppen  in  den  Städten  und  Dörfern  Chiwa's 
einquartiert  waren,  wurden  sie  sämmtlich  ermordet.  In 
Folge  dieses  unglücklichen  Endes  eines  in  seinen  Zielen 
grossartigen  Unternehmens  wurden  die  Forts  an  der  Ost- 
küste des  Kaspischen  Meeres  wieder  aufgegeben  und  unter 
der  Kaiserin  Anna  blieb  nur  die  Nordwestküste  in  Russi- 
schem Besitze,  da  auch  das  vou  Peter  dem  Grossen  er- 
oberte Südufer  wieder  verloreu  ging. 

Erst  1834  unter  Kaiser  Nikolaus  wurde  an  der  Kaidak- 
Bai  das  Fort  Nowo  -  Alcxandrowsk  angelegt  und  da  sich 
die  Lage  desselben  als  ungesund  erwies,  1846  statt  seiner 
das  Anfangs  Nowopetrowsk ,  seit  1858  Alcxandrowsk  be- 
nannte Fort  auf  der  Halbinsel  Mangischlak  erbaut.  Ein 
im  Jahre  1858  von  General  Katenin,  Gouverneur  von  Oren- 
burg,  angeregter  Plan  zur  BesiUnahme  des  Balkan  -  Golfes 
kam  nicht  zur  Ausführung,  doch  recognoscirtc  im  folgenden 
Jahre  Oberst  Andeville  den  Golf  und  bezeichnete  das  Ku- 
wodag-Thal  in  der  Krasnowodsk-Bai  als  geeignetsten  Punkt 
zur  Anlage  eines  Forts  '). 

')  Diu«  gerichtliche«  D.teo  IM  eisen  Artikel  de.  Bu»..»cbe. 
Inrslideo  (Jo.rn.1  de  St.-P*««r»boOTK,  7  /19.  Dew.Wr  ISS»). 


Die  Landesaufnahme  von  Chile  und  Areal -Berechnung  seiner  mittleren  Provinzen. 

(Mit  Ksrte,  ..  Tsfel  S  und  4.) 


Durch  die  Liberalität  der  Chilenischen  Regierung  und  die 
freundliche  Vermittelung  des  Hrn.  Prof.  Fhilippi  in  Santiago 
erhielten  wir  vor  einiger  Zeit  die  von  der  Landes-Vermes- 
surjgs  -Cornmission  unter  Leitung  von  Aime  Pissis  bis  jetzt 
in  der  Situation  vollendeten  Karten  der  Republik,  1 0  grosse 
Blätter  im  Maassstab  von  1  : 250.000 ,  den  grösseren  und 
wichtigeren  mittleren  Theil  Chile'« ,  vom  Rio  de  Copiap<5 
(27°  20'  8.  Br.)  bis  Angol  in  Araueo  (37*  48'  S.  Br.), 
in  Zusammenhang  darstellend. 

Diese  Karten  warten  noch  der  Beendigung  des  Terrain- 
Stiches ,  ehe  sie  publicirt  werden  können,  wir  erachten  sie 
jedoch  als  blosse  Situation» -Karten  schon  für  werthvoll 
genug,  um  die  Veröffentlichung  einer  Reduktion  iTafel  3 
nnd  4),  dir  übrigens  alle  Details  der  Original-Karte  erschö- 
pfend wiedergiebt.  zu  rechtfertigen.  Au»  dem  Memoire  über 
■ 


die  Chilenische  Aufnahme,  welches  ein  Mitglied  der  Ver- 
messungs-Commission  im  Jahrgang  1867  der  „Geogr.  Mitth." 
(SS.  7o—  72)  hat  abdrucken  lassen  und  welches  wir  als  den 
eigentlichen  Text  zu  unserer  Karte  nachzulesen  bitten,  ist 
bekannt,  das*  Pissis  die  Vermessung  im  Jahre  1848  begann 
und  im  Laufe  von  16  Johren  iuncrhulb  der  angegebenen 
Grenzen  beendete,  dass  er  bis  1859  nur  zwei  GeUülfen  und 
auch  später  niemals  mehr  als  sechs  zur  Verfügung  hatte 
und  dass  die  geringen  Geldmittel  z.  B.  zum  Verzicht  auf 
die  Anwendung  künstlicher  Signale  zwangen.  Es  wäre  so- 
nach unbillig,  Anforderungen  an  diese  Vermessung,  mit  wel- 
cher noch  dazu  die  geologische  Aufnahme  verbunden  war, 
zu  stellen  wie  an  Europäische  Generalstabskarten.  Eine 
musterhafte  Landesvermessung  wie  die  Kur- Hessische ,  die 
ebenfalls  16  Jahre  in  Anspruch  genommen  hat,  würde  zur 
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Bewältigung  der  von  Pissis  aufgenommenen  Strecken  (3468 
D.  QMln)  über  300  Jahre  benöthigt  haben,  obwohl  nie  von 
aus  mindestens  20  Oeometom  bestehenden 
wurde.  Es  kann  daher  durchaus  nicht 
wenn  die  Intendanten  der  Provinzeu  an  das 
Ministerium  berichten,  die  Karten  seien  oft  sehr  mangelhaft 
(mui  defoctuosas),  wobei  sie  wohl  mehr  den  Mangel  an  De- 
tail im  Auge  haben  als  etwaige  falsche  Positionen  einzelner 
Orte,  Flüsse  4c. 

Dagegen  unterliegt  es  kt  inem  Zweifel,  dass  diese  Karten 
einen  höchst  bedeutenden  Fortschritt  bezeichnen,  haben  sie 
doch  eine  zusammenhängende  Triangulation ,  gestützt  auf 
fünf  Basis-Messungen  und  zahlreiche  ostronoraiseho  Positions- 
Bestimmungon,  zur  Grundlage,  eine  Arbeit,  wie  ganz  Süd- 
Amerika  keine  zweite  aufweisen  kann.  Man  vergleiche  nur 
tämmtliche  bisherige  Karlen  mit  dieser  neuen  Aufnahme: 
wie  verschieden  gestalten  sich  die  Flussliiufe  und  Ortslagen, 
die  Provinzial  -  Grenzen ,  die  Linie,  welche  gleichzeitig  die 
Ostgrenze  der  Republik  und  die  Wasserscheide  der  Cordil- 
Un  de  los  Andes  bezeichnet!  Holeho  gowaltigo  Differenzen, 
eine  so  vollständige  Umgestaltung  zeigt  deutlich,  wie  ausser- 
ordentlich fehler-  und  lückenhaft  die  bisherige!!  Grundlagen 
der  Chilenischen  Kartographie  waren. 

Auch  die  zahlreichen  Höhenangaben  der  Situations- 
Karte  müssen  wir  rühmend  hervorheben,  da  sie  ein  günstiges 
Zeugnis»  für  das  zu  erwartende  Terrain -Bild  ablegen  und 
das  übrige  Süd -Amerika  kein  solches  zusu 
Hohennetz  besitzt.  Chile,  das  in  der  politischen  Bildung  i 
Volkes  wie  in  seiner  materiellen  Entwickelung  den 
rikunischen  Republiken  glänzend  voranleuchtet, 
darauf  sein,  auch  zuerst  eine  wirkliche  Landesvermessung  ins 
Leben  gerufen  zu  haben  und  durchzuführen,  denn  es  steht 
nicht  bei  dem  bisher  Erreichten  still,  schon  im  Jahre  1867 
bis  1868  wurden  die  Aufnahmen  südlich  in  Valdivia  und 
Llanquihue  fortgesetzt  und  nebenbei  hat  man  die  älteren 
Blätter  der  Provinzen  Santiago,  Valparaiso  und  Aconcagua 
neu  bearbeitet. 

Sehr  lobenswert!!  ist  die  Ausarbeitung  von  beschrei- 
bendem Text  zu  den  Aufnahm»  bliitttrn.  So  hat  Hcit  Pissis 
Beschreibungen  der  einzelnen  Provinzen  unternonimeu,  vou 
denen  drei  oder  vier  erschienen  siud;  ein  Mitglied  der  Comi- 
»ion  topogrurica,  Don  Pedro  Lucio  Cuudra,  giebt  „Apuntcs 
«obre  la  jeografiu  fisica  i  politica  de  Chile"  heraus,  bis  jetzt 
I  Hefte,  die  recht  interessant  und  brauchbar  sein  sollen, 
oral  Don  Enrique  Concha  i  Toro,  ebenfalls  Mitglied  der 
Comraisaion ,  hat  einiges  Geologische  über  die  jüngeren 
Schichten  veröffentlicht. 

Es  lag  nahe,  die  neue  Aufnahme  zur  Berechnung  des 
Flächeninhaltes  der  auf  ihr  repräseutirten  Provinzen  zu  be- 
natzen, und  wir  lassen  die  Ergebnisse  dieser  von  Herrn 


Fr.  Hanemann  in  der 
Zonentafeln  und  des 
hier  folgen. 


Perthes'ochen  Anstalt  mittelst  der 
ausgeführten  Berechnung 


Prov.  AUcaiua 
Von  der  Nord- 
gr€Me(x4*)bU 
27"  »O1  S.  Br. 
Von  27'  20'  bis 
mr  SüdgreiiM 
Depart.  Prairina 
(nordlich)  . 
Depart.  Krcirina 

(»lidlich)  .  . 
Deitert.  Valien« 
Pror.  Coquimbo  . 
Dap.  Coqnimbn 
„    Rlqui  .  . 
.  Ovalle 


nbarbala 

.pol  . 


„  lllapel 
Pro».  Aconraaraa 
Dep.  Petorra  . 
„    La  Li|;na 
„  Putaando 
„    San  Felipe 
„    La»  Andoa 
Pror.  Valparaian  . 
Dep.  Quillota  . 
„  Valparaiso 
.,    i'w  Bianca 
Prov.  Santiago 
Dep.  Santiago  . 
„    Melipilla  . 
„    Victoria  . 
„  Kancagoa 


•  QMla. 
1784,»» 


1184.« 
599,4, 
37,?» 
76,88 

zi!i,«i 

130,»' 
1U.IS 
196,« 
43.« 
144,11 

133.SO 

22,78 
60,19 
3z,;>i 

39,8« 

78,48 

48  MI 

2,» 
27,10 


Pro«.  Colcbagua  . 
Dep.  Fernando . 
„  Canpolican 
Pro«.  Curico  .  . 
Dep.  Viehuquen 
„  l'urico 
Prot.  Talca    .  . 
Dep.  Talca  .  . 
„  Lontue 
Ptot.  Maule   .  . 
Dep  I. ' Müitituriun 


Oeolach«  glflii 
181. Ii 


626.P7 


ProT.  Suble    .  . 
279,«       Dep  San  Carlos 


114,»» 
66,M 

43,»7 
95,0! 

135,74 
33,86 

13.0« 


I3S.M 


169,10 


116,41 

»Mi 


6Z,iVi 
50.TS 
77,«4 
175,10 


Cbillan 
Pro»,  Concepeion 
Drp.  Coelemn  . 
,,     Pucbacai  . 
„     Lautaro  . 
„     Here   .  . 
Pro».  Arauco  . 
Von  der  Nord- 
grenie  südlich 
bis  38°  SO'  . 
De  pur t  Ltja 
Von  38'  20'  bi> 


70,0» 
102,4» 

27.WI 
32,88 
41.44 

«6,«:. 


172,1« 


«52,4» 


887,7* 

98,10 


264,;» 


Für  die  nicht  in  dio  Landeaaufnahme  oiubegriffonen  nörd- 
lichen Theile  der  Provinz  Atacama  von  27*  20'  8.  Br. 
bis  zu  dem  als  Nordgrenze  der  Republik  durch  den  Vertrag 
vom  10.  August  1866  bestimmten  24.  Parallel  wurde  als 
Grundlage  der  Berechnung  die  Kiepert'sche  Karte  von  Chile 
aus  dem  Jahre  1860  (in  der  Zeitschrift  für  Allgemeine  Erd- 
kunde) benutzt,  um  eine  Gesammtzahl  für  die  Provinz  zu 
erhalten,  und  in  gleicher  Weise  liegt  diese  Karte  der  Be- 
rechnung der  südlichen  Theile  von  Arauco  zu  Grunde,  da  die 
Aufnahme  in  dieser  Provinz  nur  bis  :58"  20'  8.  Br.  reicht. 

Vergleicht  man  die  neu  gewonnenen  Areal-Zahlen  mit 
denen,  dir  aus  einer  im  J.  1860  ebenfalls  in  der  Perthes'- 
schen  Anstalt  ausgeführten  Berechnung  hervorgingen  (siehe 
„Geogr.  Mitth."  1860,  S.  186),  so  zeigen  sich  sehr  bedeu- 
tende Unt«  rwhiede,  und  zwar  in  der  Art,  dass  die  nördlichen 
Provinzeu  (abgesehen  von  Atacama,  das  eine  andere  Be- 
grenzung erhalten  hat)  durchschnittlich  kleiner,  die  süd- 
licheren grösser  geworden  sind.  Diess  rührt  hauptsächlich 
daher,  duss  die  neuen  Aufnahmen  eine  von  den  bisherigen 
Karten  l»eträchtlich  abweichende  Lage  des  Cordilleren-Kam- 
mes  enthüllten,  der  in  den  nördlichen  Provinzen  westlicher, 
also  näher  der  Küste,  in  Maule.  Talca  &c.  aber  bedeutend 
östlicher  zu  liegen  kommt. 
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Xoti/6n. 


In  der  Summe  gleichen  sich  diese  Differenzen  «o  ziemlich 
wieder  aus,  denn  für  die  in  der  Aufnahme  vollständig  ent- 
haltenen Provinzen,  von  Cotpimbo  bis  Concepcion  (beide 
iocl.).  ergab  die  ältere  Berechnung  2445,  die  neuere  'i4K| 


Deutliche  QMeilen ,  ein  Unterschied  von  nur  36  Quadrat- 
Meilen. 

Das  Areal  der  ganzen  Republik  wird  offiziell  zu  343.458 
Q  Kilometer  =  6237,89  D.  QMeilen  angenommen. 


Geographische  Notizen. 


Diu  Staaten  und  StaAtongruppon  Europa'a 
Qrösse  dos  Areals  geordnet. 


1. 
I. 
:t. 
4. 
5. 
6. 
7. 
H 
9. 
10. 

u. 

IS. 
13. 
14. 
I». 
1«. 
17. 
18. 
19 
20. 

11. 
II. 

23 
14 


(iaterrelch-Ungarn 
Frankreich  .... 
Spanien  .... 
Nord-Deutacher  Bund 
Tttrkei  (Kuropäiaehe)  . 
Orou-BriUnnien  und  Irland 
Italien  .... 
Rumänien  .... 
SOd-Deutuclie  Staaten  . 


Portugal  . 
Griechenland 


Dänemark  . 
Niederlande  (und 
Belgien 
Kirrhrnataat 

M  . . -,  I .- 1.  ■■_ 


Monaco 


98-019 

-,*,» 

13.771 

V 

11.267 

«,» 

5.» 

9  (»68 

2.1 

7.538 

4,J 

6.301 

3,* 

5.731 

3,1 

-'.« 

1.197 

1.7 

1.0'JO 

M 

o.» 

910 

Ob* 

791 

0.4 

751 

0,4 

694 

0.« 

643 

0.4 

535 

<M 

214 

0.1 

HO 

7 

3 

1 

1 

nir  1*7».) 


Grösse  der  BevÖlk 


Europa'« 

geordnet. 


Prv-i  eitle. 


1.  Kuasland  .... 

66.390.000  (1863—1865) 

»3,J 

S.  Frankreich  .... 

38.I91.IH14  (1866) 

13,1» 

3.  Oaterrcieh-Ungani 

35.M3.ii.Mi  (ImJ5) 

12,» 

4.  Groin  -  Britannien  und  Irland 

30.380.0011  (1868) 

10,« 

5.  Nord-Deiitachcr  Bund  . 

29.9O6.09i  (18(17) 

10.1 

6.  lullen  

25.517.915  (1867) 

8.7 

7    Spanien  .... 

16.1146.217  (1664) 

5,6 

8.  Türkei  

1O.5IO.0O0  {gearhäUl) 

3.« 

9.  Sud-Deutacho  Staaten  . 

8.603.446  (1867) 

3,0 

Id.  Schweden  und  Norwegen 

5.815.897  (1865) 

1,6 

11.  Belgien  .... 

4.897.794  (I«.i7) 

1.7 

12.  Rumänien  .... 

4.CO.V510  (1865) 

l.i 

13.  Portugal  ... 

3.984.04:.  (1863) 

1,4 

14.  Niederlande  (und  Luxemburg) 

3.828.000  (1H07  —  1666) 

M 

15.  Schwei«  .... 

1.510.494  (1860) 

0,» 

16.  Dänemark  .... 

1.753.787  (1868) 

0,« 

17.  ßri..  h.n!and 

1,348.52!  (1*61  —  1865) 

0,* 

18.  Serbien  .... 

1.221.000  (1865) 

0,4 

19.  Kirchen«lnat. 

723.121  (1862) 

«.* 

10.  Montenegro  .... 

I0O.OI Ml  (getchtiUt) 

11.  Andorra  .... 

12.000  (geschallt) 

Ii.  Usettaoateii 

8.320  (1867) 

T.303  (1669) 

14i  Monat«  ! 

3.127  (1665) 

16711.1 


Die  Btaaten  und  Staatengruppen  Europa'»  nach 
Dichtigkeit  der  Bovölkorung  geordnet. 


0«"«r. 
WMell.. 


Wnw.  a. 
I  QMU. 


1.  Königreich  Belgien  ... 
1.  Königreich  der  Niederlande 
Grnaahrongthum  Luxemburg 

3.  Kftnigr.  Groin-Britannien  u.  Irland 

Malta.  Gibraltar.  1<>  Unland  . 

4.  Königreich  Italien  . 
*i.  kirrh.naUat 

fi.  K<. publik  San  Marino  . 

7.  FUratentbuni  Monaco  .  i 
Sttd-Dentarhe  Staaten  : 

8.  Königreich  Barere 
»• 

10.  Groaaherxogthnm 

11.  „  H«.m 

12.  Nord-DeuUcher  Bund 

13.  Kaiaertbum  Frankreich 

14.  Republik  Schweiz  . 

16.  •Merreich.-l'nL'arUrhe  Monarchie 
16.  r  uretontlium  Lierhtenatrin  . 

17.  XÄniereich  Dänemark 

Hröer  und  l.land 

18.  Königreich  Portugal 

Azoren  und  Madeira 

19.  Spanien  (ohne  Canariaehe  lnaeln) 
20.  Republik  Andorra 

21.  KurnpüWhc  Türkei 

Ffiratenthiim  Rumänien 
,,  S<rbie» 
„  Montenegro 

22.  Königreich  Griechenland  . 

23.  Kx.aerthum  Rußland      .  . 
14    K-ini- reich  Schweden  . 

..  Norwegen 


46,*0 

5.732,77 
6,81 

5.161,7» 
114.1J 
1,17 

0,  »7 

1.377,7» 
»54.» 
178,«« 

139/Ji 
7.5-17,7(1 
9,862,t" 
752,1» 
11.267,1:1 

1,  !K> 

..14,3« 

1.  H'U.no 
1.622,7*. 

61,47 
9.067,40; 

7,i» 
6.3oi,v> 

2.  i 'i 

191,00 
80.4O 

910,; 

98.019.« 
8.020,01 
5.751,4« 

I79.2»:. 


4.897.794 
3.618.468 
199.958 
30.380.787 
173.000 
15.517.915 
713.121 
7.303 
i.127 


9151 
'.'»954 


4828 


4.824.421 

1.776.396 
1.434.970 

^lll 

623.138 

29,906,092 

4019 

36.192.064 

3858 

2.510.494 

3337 

35.553.oiHi 

'.1135 

H  320 

1.753  787 

1526 

75.909 

3.984.045 

2459 

363.396 

K..046.217 
II  000 

Jl766 

1.1.51"  ■  -oo 

4.60.1.510 
1.122.000 

|i;j4 

100.000 
1.348,522 

1481 

68.390.OIW» 

698 

4.173,080 

576 

1.7IH. 756 

296 

294.50O.iKMI 
[Hafluboato  fV.r 


1643 

1K70 


Städte  Europa'»  und  Amerika"»  mit 

Einwohnern. 


als  100.000 


1.  London  .    .  . 

2.  Pari.  .  .  . 
8.  Con«t»iitinopel 

4.  New  Vork.  . 

5.  Philadelphia  . 

6.  lW.m  .  . 

7.  Wie»     .    .  . 

8.  St.  Peter»!. urg 

9.  Liverpool  . 
in.  Glasgow    .  . 

11.  Neapel  .    .  . 

12.  Rio  de  Juneirr 

13.  Maurbealer 
14  Birmingham 

15.  Baltimore  .  . 

16.  Mockau 

17.  Lyon    .    .  . 


3  170.754  (181.9) 
1.875.374  (1866) 
1.1175  IMIO  (I81W) 
l.ni»3.23o  (1865) 
B44>.(HK)  (1868) 
702,437  (1867) 
578.525(1864) 
539.122(1864) 
509.O52  (1869) 
458.937  (1869) 
118.968  (16'H) 
400,000 
370.6'.I2(I869) 
3641.846(1863) 
352.1  (6  (1868) 
351.609(1663) 
323.954  (1666) 


18.  Dublin 

19.  Marseille  . 

20.  Brooklyn 
21  Madrid'  . 

22.  Amaterdatn 

23.  Chicago  . 
ll.Leed».  . 

25.  Wararl.au 

26.  SbefUeld 

27.  St.-Loui« 
28  Homburg 
29.  Liaaabnn 
.10.  Rom  . 

31.  Mexiko 

32.  Mailand 
.13.  Bordeaux 
34.  C.neiunaü 


-120.762 
WO.  1 3 1 
30O.O00 
29C  ;-ji- 
271.764 
267.596 
110 
213 .512 
139.752 
ISO  .000 
224,974 
114.061 
120.532 
190.800 
196  um 

194.241 
193  253 


(1869) 
(1866) 
(1866) 
1SGO) 
( I »68) 
(1868) 
(181  9) 
(1865) 
(1*69) 
(1867) 
(18*7) 
(!863) 
(1669) 

(1861) 
(1866) 
(1866) 
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36  Hin  rinn» 
J7  Bu«bar**t 
3*  Tori» 

in  Kdinburgb 
H  Brodau  . 
41.  Slsnchcn  . 
42  Briatnl  . 
»3.  Stw 
44. 

M,  Brösal  .  . 
4tV  koprnlugfB. 

47.  Dmik  .  . 

48.  Uli*  .  .  . 
49  Adnaiinpel  . 

i".    IliVBL»    .  . 

II.  Prag  .  .  . 
4»  Bradford.  . 
53  P«t   .    .  . 


34. 
M. 
»: 


19*324 
189.948 
t  »4.000 
180.580 
Ii  8.002 
171.421! 
I  70.688 
189.423 
168.875 
167.625 
164.3:1« 
162.042 
156.024 
154.749 
150  f'00 

146.963 
142.5*8 

138.52* 
131.705 
131.400 
J  3 1.000 
130.503 
127  9*6 


(1886) 
(1860) 
(1867) 
(1861) 
(1869) 
(1867) 
(1867) 
(1869) 
(1860) 
(1861) 
(1867) 
(1865) 
(1867) 
(1866) 
(?) 

(1859) 
(1857) 
(1869) 
(1857) 
(1868) 
(1867) 
(1869) 


58.  Tottlonw.  . 

1*6.98«  (1866) 

59.  Hult  .    .  . 

126.682  (1869) 

60.  KSIn  .    .  . 

1*5  17*  (1887) 

61.  Lim«  .    .  . 

1*1.162  (?) 

62.  Hui'on«  Aires 

1 20.000 

63    Ar.'.»rr|irn  . 

119.95*  (1867) 

64.  Bsdford  .  . 

119.718  (1861) 

65.  Sslford   .  . 

119.350  (1869) 

«6.  Odessa    .  . 

118.970  (1863) 

87.  Rotterdam  . 

118.837  (1868) 

66.  Barilla    .  . 

118.298  (1860) 

«9.  Venedig  .  . 

118.172  (1857) 

70.  Santiago  .  . 

115.877  (1865) 

71.  Plorroz  .  . 

114.363  (1WI) 

72.  Nantta    .  . 

111.956  (18B6) 

73.  Lattich   .  . 

111.853  (1867) 

74.  Valencia  . 

107.703  (I80O) 

75.  Konigaberg  . 

106.*ffi  (1867) 

76.  Trieat     .  . 

104.707  (1860) 

77.  Big*  .    .  . 

I02.IM.I  (1H6I) 

78.  Stoke-upoti- 

Trent  . 

101.207  (1869) 

7!»  Rnncn    .  . 

100.671  (1866) 

•d«r  fflr  1870.1 

Arbelten  an  dar  Russisoh-ChineaiBohen  Orento. 

Wie  Fr.  t.  Osten -Sacken  in  der  Kaiserl. 
Geographischen  Gesellschaft  berichtet,  ist  die  FesUteUuug 
der  Russisch-Chinesischen  Grenze  gemäss  dem  Vertrage  von 
IVhugutschak  (1864)  im  Laufe  des  letzten  BflOUBHa  weiter 
fortgesetzt  worden.  Wegen  der  Verwüstung  der  Chinesi- 
schen Provinzen  Kuldscha  und  TschuguUchak  durch  die 
Inaurrektion  der  Dunghunen  konnte  die  gemischte  Commis- 
<i<in  die**  Mal  nur  die  Grenzsrrcckcn  zwischen  den  W.*t- 
Sihiriechen  Gourernemenls  Se-roipalBtinuk  und  Tomsk  einor- 
•e-it*  und  den  Chinesischen  Provinzen  Chohdo  und  Ulias- 
»iitai  andererseits  bestimmen.  Von  Russischer  Seite  war 
der  dnreh  seine  Aufnahmen  im  Gebiete  des  Balchasch-See's 
bereit»  bekannte  Oberst  Babkow  mit  der  Aufgube  betraut, 
die  Rus*.  Geogr.  Gesellschaft  erhielt  von  ihm  auch  schon 
•  ine  interessante  Skizze  von  dem  oberen  Thale  der  Bueh- 
tannu,  eines  Nebenflusses  dt»  Irlysch,  und  erwartet  weitere 
Knichte  seiner  geographischen  und  ethnographischen  Untor- 
«udiuugen. 

Die  Feststellung  der  beeeiohneten  Grenzstrecke  wurde 
im  August  beendet.  Die  neue  Linie  hat  zum  Ausgangs- 
punkte die  alte  Säule  {ma'ijnk)  Chabingu  -  dabaga  (s.  Klap- 
roth,  De  lu  frontiere  russe  et  chinoise,  in  den  „Mcrnoirce 
rei»tifs  ä  l'Asie",  T.  I,  p.  26),  die  nach  der  Grcnzhestim- 
mung  vom  Jahre  1727  an  der  Grenze  de*  Gouvernements 
Jeni.wi  errichtet  wurde;  von  dort  gehl  sie  in  südwestlicher 
Hichtung  durch  die  wildcslen  Partien  des  Altai  und  eudet 
sm  ruhten  Ufer  des  Schwarzen  Irtysch,  nicht  weit  von 
•riiwT  Einmündung  in  den  Dsnisan.  Während  die  Pfühle 
gesetzt  worden,  nalimen  die  Kussischen  Topographen  die 
Grenilinic  auf  und  bestimmten  die  Hohe  der  verschiedenen 
Punkte  ül>er  dem  Meere  mittelst  des  Barometers. 

In  demselben  Sommer  1869  hat  Dr.  W.  RadlofT  Mine 
ethnographischen  Forschungen  im  Ili-Thale  fortgesetzt,  und 
»war  wandte  er  diess  Mal  seine  Aufmerksamkeit  b.  sonders 
der,  llantschn-Kolonicn  der  Sibo  (Schibiii  und  Selon  zu. 
Ein  hrief  aus  Wernoje  enthält  intetressunte  Details  über 
den  traurigen  Anblick,  den  die  von  ihm  besuehteu  Ort- 


schaften in  der  Provinz  Iii  in  Folge  der  Verwüstungen 
durch  die  Insurgenten  gewähren;  der  Reisende  hat  aber 
nic.hU  desto  weniger  ein  reiches  ethnographische»  Material 
zu  sammeln  vermocht,  wichtige  Ergänzungen  zu  seinen  in 
den  „Geogr.  Mitthcilungen"  (1868,  SS.  88  und  2S0  nebst 
Tafel  5)  publieirten  früheren  Arbeiten  über  du  Di-Thal. 


Baron  F.  v.  Richthofen'«  Reise  in  China. 

Aus  einigen  Briefen  des  Reisenden  au  den  Direktor 
der  Geologischen  Reichs-  Anstalt  zu  Wien,  Dr.  Fr.  Bitter 
T.  Hauer,  d.  d.  Peking  den  17.  August  und  Shanghai  den 
20.  September  1 861)  '),  erlauben  wir  uns  Einiges  als  Nach- 
trag zu  dem  Bericht  in  „Geogr.  Mittheil."  1869,  88.  321 
—  323,  hier  wiederzugeben. 

Nach  kurzem  Aufenthalt  in  dem  Hafenplatz  Tschi-fu 
setzte  ich  nach  Niu-tschuang  an  Ausfluss  des  Liao-Flusee* 
über,  besuchte  die  Westküste  von  Liao-tnng,  dann  die  Südost- 
küstc  bis  zur  Grenze  von  Korea,  reiste  dieser  entlang  gegen 
Nordeu  und  kam  bei  Mukden ,  der  alten  Hauptstadt  der 
Mantscliurei ,  wieder  in  die  Ebene.  Von  dort  wandte  ich 
mich  westlich,  reiste  entlang  der  Grenze  der  Mongolei, 
passirte  die  gross«  Mauer  bei  Shan-hai-kuan  und  fuhr  ent- 
lang den  Südnbf  illen  der  Mongolischen  Gebirge  nach  Peking. 

Ich  glaube  das  Glück  gehübt  zu  haben,  schon  bei  meiner 
ersten  Heise  am  Jang-tse- kiang  die  Keihe  der  Sediment- 
Formationen  im  östlichen  und  nordöstlichen  China  ungefähr 
richtig  festgestellt  zu  haben.  Manches  ist  in  verschiedenen 
Theilen  dieses  grossen  Landes  verschieden  entwickelt :  For- 
mationsglieder,  die  an  einem  Orte  grosse  Mächtigkeit  be- 
sitzen, schmnipfeu  uti  anderen  zu.-amtniu  und  ganz  neue 
treten  hinzu;  aber  die  Grundzüge  der  Gliederung  bleiben  sich 
gleich.  Wollte  mau  die  Formationsreihe  von  Peking  mit 
der  um  unteren  Jang-tse  direkt  vergleichen ,  so  würde  man 
zwischen  beidcu  Gegenden  wenig  Achnlithkc  it  tinden  und 
kaum  im  Stunde  sein,  eine  richtige  Parnllelisirung  der  For- 
mationen durchzuführen.  Ich  v<-rnmg  *1C  nur  in  ihren  Grund- 
zii^en  zu  erkennen,  du  ich  vom  Jaug-tse  durch  fast  con- 
tinuirüihes  Gebirge  oder  Hügelland  bis  hierher  gekommen 
biu.  Die  Heise  würde  sieh  einer  Tour  von  Siebenbürgen 
über  die  Karpathen  und  Alpen  nach  den  Pyrenäen  vor- 
gleichen lassen.  Sie  kommt  ihrer  Länge  gleich,  fuhrt  auch 
durch  mehrere  individuulisirtc  Gcbirgssystemc ,  bietet  aber 
in  geologischer  Hinsieht  weit  weniger  Schwierigkeiten  als 
die  Europäische  Heise.  Pumpelly's  Vermuthung,  duss  die 
Sediment- Formationen  in  ganz  China  mit  den  Steinkohlen- 
führenden  Schichten  ubeehlicssen ,  bewahrt  sich  in  den  von 
mir  bereisten  Gegenden  vollkommen ;  aber  ihre  Gliederung 
ist  weit  mannigfaltiger,  als  er  voraussetzte. 

Ich  habe  mich  im  nordöstlichen  China  vergeblich  nach 
Sediment  -  Gebilden  jüngeren  AHers  umgesehen.  Wahrend 
am  Jang-tse  die  gehobenen  „Tatung  -  Schichten"  noch  ein 
Zwischenglied  unbekunnten  Alters  bilden  und  auch  am  Süd- 
abfall der  Gebirge  v>n  Schantuug  noch  ähnliche  gehobene 
Gebilde  von  grosser  Mächtigkeit  zu  beobachten  sind,  habe 
ich  in  den  Gegenden ,  welche  den  Golf  von  Pe-tsche-li  bo- 

')  Varhandituigeij  (irr  k    K.  Qtoif.  llticlii- Aü.talt,  1869,  Nr.  Ii, 


Digitized  by  Google 


7S 


an  eiuor  isolirten  Stelle  in  Liao-hsi  (dem  Lande 
westlich  vom  Liao-Fluss)  gohobene  vulkanische  Tuffe  ge- 
fanden, sonst  aber  sind  Sand,  Loa.  um 
einzigen  recenten  Gebilde.  Seit  Ablagerung 
Sandsteine,  welche  die  Steinkohle  bedecken,  war  dieser 
Theil  de«  Festland«  s  wesentlich  ein  Schauplatz  der  Zer- 
störung. Neubildung  fand  wesentlich  in  den  verschlossenen 
Tiefen  Statt ,  welche  jetzt  vom  Meer  und  den  Alluvial- 
Ebenen  bedeckt  sind.  Selbst  die  vulkanische  Lava  hat  nur 
schwache  Spuren  zurückgelassen.  Aus  den  Alluvien  der 
Ebenen  des  Liao  in  der  Mantsehurei  ragen  zahlreiche 
vulkanische  Kegel  auf  und  entlang  den  Küsten  des  Golfes 
vön  Fe-tacho-li  sind  hie  und  da  vulkanische  Gesteine  zer- 
streut. Wahrscheinlich  gehören  sio  einem  vulkanischen  Ge- 
biet an,  dessen  Haupt-Schauplatz  im  Golf  vou  Pe-tsche-li 
vergraben  ist. 

Seit  meiner  Ankunft  in  Peking  habe  ich  die  Gebirge  in 
den  Umgebungen  dieser  Stadt  kennen  gelernt.  Ostlich  von 
Peking  ist  ein  grosses  Kohlenfeld ,  wo  die  StciukohlcQ- 
schichten  mit  den  liegenden  Kalksteinen  und  hangenden 
rothen  Sandsteinen  noch  ganz  unverändert  sind.  Westlich 
von  Peking  aber  ist  die  Steinkohle  in  Anthracit,  der  lie- 
gende Kalkstein  in  Marmor,  der  schwarze  Schieferthon  in 
Tafelschiefer  verwandelt;  die  gesamrnte  untere  Kohlen- 
t  am  Metamorphismus  Theil  genommen.  Ks 
ier,  und  wahrscheinlich  auch  an  anderen  Orten, 
noch  eine  zweite,  höhere  Kohlen-Formation  zu  geben.  Zn 
ihr  gehört  mich  Pumpelly's  Beschreibung  das  von  mir  nicht 
besuchte  Kohlenfeld  von  Chaitung  westlich  von  Peking.  Das 
Alter  der  Chinesischen  Steinkohleugcbilde  wird  sich,  wie  ich 
hoffe,  aus  den  von  mir  gesammelten  thiorischen  und  pflanz- 
lichen Resten  ermitteln  lassen. 

Man  hat  aus  der  grossen  Zuhl  von  Lokalitäten,  an  denen 
Kohlo  in  China  vorkommt,  und  uus  ihrer  grossen  geogra- 
phischen Verbreitung  den  Schluas  gezogen,  dass  die  Chine- 
Kohlenfelder  eine  ausserordentliche  Ausdehuung 
Dieser  Schluas  ist  theoretisch  richtig,  bedarf  aber, 
wo  es  sich  um  praktische  Zwecke  handelt,  einer  bedeu- 
tenden Einschränkung.  Es  ist  ein  glücklicher,  aber  wohl 
noch  mehr  ein  unglücklicher  Umstand,  dass  die  Stuinkohlcn- 
gebjlde  mit  ihren  übcrlagemdeu  reichen  Sandsteinen  die 
letzte  Sediment-Formation  in  China  bilden.  Wird  dadurch 
einerseits  die  Auffindung  und  der  Abbau  bestehender  Kohlen- 
feldcr  leicht,  so  hat  doch  andererseits  jener  Umstand  die 
Folge  gehabt,  dass  die  Kohlen-Formation  in  dem  bei  weitem 
grössten  Theil  ihrer  Erstrcckung  abgeschwemmt  worden  ist 
und  die  bestehenden  Kohlonfcldcr  nur  zerstreute,  oft  räum- 
lieh  sehr  beschränkte  Überreste  einer  einst  weit  verbreitet 
gewesenen  Formation  sind.  Sie  hat  sich  in  Winkeln  der 
Gebirge  erhalten,  wo  Züge  von  festereu  Gesteinen  einen  seit- 
lichen Schutz  gewährten,  oder  dort,  wo  Kalksteine  (Jang-tse 
und  südliches  Schautung)  oder  Porphyr-Conglomcra*  (Liao- 
tung  und  Tschi-lh  oder  ein  Eruptivgestein  (Östliches  Tschi-li) 
oder  der  Metamorphismus  und  die  Färbung  der  auflagernden 
Schichten  (bei  Peking)  eine  schützende  Decke  für  die  mür- 
ben Sandsteine  und  weichen  Schieferthone  gewährten.  Diess 
gilt  wenigstens  Tür  das  östliche  China,  wo  die  Steinkohle 
an  den  Rändern  der  Gebirge  gegen  die  Ebene  oder  du« 
Meer  auftritt.  Man  hat  vermuthet,  dass  die  Steinkohlcn- 
continuirlicher  unter  der  Ebene  fortsetzt.  Diess 


ist  nicht  wahrscheinlich,  denn  ich  könnte 
Thatsachen  auffuhren,  welche  darauf  hindeuten, 

seit  langen  geologischen  Perioden  in  fortschreitender, 
durch  lokale  und  unbedeutende  Hebungen  unterbro- 
chener Senkung  begriffen  gewesen  ist,  die  auch  jetzt  noch, 
trotz  der  ganz  geringen  recenten  Hebung  einet,  kleinen 
Küstengebirges  im  Norden,  fortschreitet.  Es  ist  daher 
wahrscheinlich,  dass  auch  unter  den  Ablagerungen  der  Ebe- 
nen die  Steinkohlen  -  Formation  keine  continuirliche  Decke 
bildet.  Wären  nicht  diese  unglücklichen  Umstände  vor- 
banden,  so  würde  allerdings  China  das  grösste  Kohlougebiet 
aller  Festländer  besitzen.  Übrigens  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  in  den  westlichen  Provinzen,  besonders  Schan-si,  Kan-su 
und  Ssc-tschuen,  die  Erosion  weniger  verwüstende  Einwir- 
kung auf  die  Steinkohlengebilde  uusgeübt  haben  mag. 

Meine  Reise  von  Peking  nach  Shanghai  geschah  auf 
dem  gewöhnlichen  Wege  zu  Wasser.  Morgen  (21.  Keptbr.) 
will  ich  von  hier  noch  einmal  den  Jang-tse  hinauffahren, 
bis  zum  Poyang-See  (450  Engl.  Meilen).  Dort  will  ich  die 
Schichtenreihe  am  Jang-tse  einer  Revision  unterwerfen,  viel- 
leicht werde  ich  auch  die  grossen  Porzellanwerke  von  Kinte- 
tsclieng  besuchen.  Nachher  werde  ich  mich  wahrscheinlich 
den  westlichen  Provinzen  zuwenden. 

Ich  hoffe,  dass  meine  Reisen  die  Herbeiführuug  einer 
von  Seite  der  Regierung  be- 
leb, habe  indess  einen  vorbereitenden 
Schritt  erwirkt,  nämlich  die  Errichtung  meteorologischer 
Stationen  entlang  der  Küste  und  an  einigen  Binnenplätzen. 
Sie  soll  im  nächsten  Jahre  ins  Werk  gesetzt  werden.  Bei 
dem  vollkommenen  Mangel  irgend  welcher  Kenntnisse  über 
die  Meteorologie  von  China  ist  dies«  von  grosser  Wichtigkeit. 
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Querin,  V.  Deaeription  i?e>oi;raphique ,  hiatoriq 
la  Pale.tine.  Jutiec-.  3  rnl.  8",  US7  pp.  mit 
mal,  1869. 


2t  et  arebtaJo«rique  de 
Karten.  Paris,  Cballa- 


Hahn,  Dr.  J.  G.  t.  :   Reite  durch  die  Gebiete  des  l>rin  und  Wardar,  Nanimiun«:  «II. 

im  Auftrage  der  Kaiaerl  Akademie  der  Wi»,.n.cliaft«n  uoternomneu 

im  Jahre   1863.   II.  Abtbeil.  Cburo(;r.pI.i«:Ue  Nolixen.   III.  Abth.il.  lieh'»  „.  . 


im  Jahre   1863.   II.  Abtb.il.  CburnKtuphucue  Nolixen.  III. 
Gearbiftliche»,  Volkawirthac liaftlichca ,  Slatiatiaehea.    Hit  1 
(Denkschriften    der   Kaia.  Akademie  der  Wissenschaften    m  Wien, 
Philoa.-hiator.  Klaaso,  Bd.  XVI,  Wien  1869.) 

Aurh  mit  der  I,  AMKr-llmiK  r-uaiauniiari  »In  S  .n  dcr»l»drHek  entclile  neu  [10  fl, 
(braterr.  W.J. 

Hochatettcr,  Prot.  Dr.  V.  r.  i  deulogtsche  Unterauthang.n  in  Kumelion, 
au«  Veranliu.ur..;  drr  Vorarbnteu  iura  Baue  d(*r  Türkischen  Kisen- 
bahneu.  {Virbandlunxrn  der  K  K.  Geolog.  Reicht- Aaatalt,  1869, 
Nr.  15,  SS.  352-356.) 

I  .  l.crelcht  Jea  Verlaufe*  der  Reise    unil  Ihrer  K«n|iiKiee*i.a  Knr«bnl»«e. 
VenrL  »Geortr  Nltlli-  Ines,  S.  «Tu. 
Holland,  tte».  F.  W_     Rettint  eiplorationa  in  tbe  Pcnintula  of  Sinai. 
(Proceedingt  of  the  lt.  Gcort.  Snc.  of  London,  Vol.  XIII,  So.  III, 
80.  Juli  1B69,  pp.  404  —  21»  ) 

V..U  Milte  S»«»l<r  Iii«  lind.'  April  t~'!l  kal  .In..  A1.H..I1UM  .1«. 

Ordn«ncr  Hnr*eT  ,  r.  .lebend  au«  dem  d.iteh  «eiiau  Aufnahme  »<>n  J<-ru«al*ln 
bekannten  K»|>lmn  Uli...    Kaplan  l».lm 


eenlriir-iUirp«  .  br«ieltci  s«.«  dein  Orientalisten  1'alroer,  Jeni  durch  eeiao  frtt 

li.reii   Siii«iCl-(  Itcn  l'nrsthilnireu   bereits   bekannten  llo 


t'llbrrr  and  Me.  Wy»it,  drr  eich  «la  N.mnt.ir  n.inrhlitorl 
fr«lwt!lk  Uli«)  »uf  .-lere».  K<*»<<  i)  «n(rf4ch|p*«.'n  h*tle  .  diu 
DJehel  s.rl.al  n*n*  .p»«i>-ll  sufe'ii.uiir.ien  und  hj..«  rdrru 
Suva,  den  DJet.ei»  er  Kahnr  und  Tlh ,  der  Kbcne 


und  »Irr  t'nlerr.flDleren  des  Ii*. 

deren  seine  frtt« 
W.  II.jII.imI  *!■ 


.<-|i.  r  <i«.K«n«i»nd« 

I   lljdlWl    «IIU  Ul>d 

L*  Laad  xwt«eb*o 
nncit,  Dicb.1  Abu 


Jliwt.iJ,  Djrt.el  l'iuni  r.ctvmer,  T-  i  un  l  ili-m  I.Mtijcu  Meer«-  n.ieti  «Ilm  Haupt. 
«iitfc»  «nrt.icrnpliscli  nledereetre*..  A uHrl  d|.-«ea  K«xt.'n«ufn*liao.'n  wurden 
«ahlrckt.e  Phntazr.phlen  ,  »"««i  Kopien  Nin.lll«.  I er  Iii.ciirlflen  ,  ein«  reich« 
rrcri|i'iri«i-Ue  h«iöiu|«»((,  vlui'  h.rrli-  tu«  !»»ii>K>t(i« tr>rr  h#»l.».'LituiifCCu  Ac  zufU«k* 
Ktl.nrtil.  Ihr  T..rlliit''ni.'  Auf.»tz  l«rtrKtrl  um  llbnr  den  Vitlmf  i>r  Kl- 
pffiUtlub,  ii  -  l>i«tnija>n  wu»en»<t.*OHclief  l'rti^.lr.ni«.  <rerri*ti  »r*t  «p^ten-  1'uMl 
katliiucit  liriuxi'D,  d.-cli  b«'.  Rci.  HolUlt-t  rla«-  TatirlEr  «clacr  Hilhenraraauuicaa 
lauf  v.  TSt  bplir>-fll|et ,  'Ji?r  wir  « iilii*lmu<u  ,  il»«»  »T  mlltcUf  An^rvld«  und 
Keehtli«nnnni.t«r«  il-n  laj-t-l  K.U,«.-ln  rn  reif..-,,  ,|. •»  I  mra  Hc«..n..r  «J 
dm  DJ'li.i  »«  Tb.bl  «u  TSHfl,  .Uli  D>,lv.l  Tlail»  <tu  T«7«,  den  njnUl  «...  i 
74IS  Kiii--I   Kii"  lic.t1n.ml«- 

Low,  l.icut.  U.  K. :  Juurucvini!»  iu  Meao|Milamia.  (Illnstraled  Tratela, 
ed.  by  Batoa,  I'nrt  VI,  I»«»,  pp.  1S1  —  l«s;  I'art  VU,  pp.  t05 
-211;  Part  V  III.  pp.  239—245;  Part  IX,  pp.  268—274;  Part  XI, 
pp.  341-344.) 

SrliiUi-r!  ein«  I«n-Iu  <»r  l««ii«ier  X».|t  ii-.umi  .luui«.,.»  I  «1ipi  \«ai  Pcral- 
«rlic-n  (i.-Il  'Scu  "lliirlt  Iilinul  bl*  lU^.lad  und  IIab)iiHi.  . 
Maurer,  Kr.:  Kino  IUi«n  dur.-li  Boanieu,  die  Savclindcr  und  irngurn. 
8»,  435  S.S.  mit  einer  Kurte  von  H.  Kiepert.    Berlin,  Hejmaiin,  1870. 

*  Tblr. 

Maurer,  Fr.  Mitthtilunccn  au.  Botaiuti.  Vk  Buaniukcu.  —  Die  Spa- 
niern Juden.  (Da.  Aualand,  1S69.  Kr.  43,  S.S.  1022  102T  :  Kr.  49, 
SS.  1161-1104;  ff) 

Noack,  Prof.  Dr.  L  Kiuc  kritiacLe  Ketnion  der  bibliacben  Gte^ra- 
pbie.  (Zeitachrifl  drr  UeccUacbaft  Tiir  Krdkunde  «u  Berlin,  4.  Bd., 
1869,  4.  Heft,  SS.  289-311.) 

Auw.uic  «1K  .,.,i,«ci  ««.T|lniti  '[«..|i  Hoilii.  »Von  Mm  uach  ll..lt»<ti»,  ML-4I- 
seil»  riirxBUlix«'»''  (U'lpalg  l*<f)- 

Paleitine  Kipluraüon  Fund.  Quarttrl)  SUtement,  So.  1— Iii.  8", 
114  pp.  mit  5  Tafeln.  London  1H69. 

Neil  im»  lie.icLt  In  Kli|el«tid  elaa  c ll«ch»ft  «ur  ayatamalliel.cn  t:rf..r- 
aehuBK  1er  Artliinl'.«!«,  drr  MUcu  und  1 , «l,r»ui  ljc.  der  T.,(.i.|!ra|.LIc.  (ir.  l  ;1e 
nad   Nalura-i'iehlehl«    «i  l'alaalln»,  «le  I«!  «>i»«a>m«ii«re«eUl  «na  heTTur- 


*M  l'alaalln«,  sie 
er  Arlal,.kr.lle.  di  «  «»iatlkbcn  HUndaj  und  der  »Im««- 


«II  IWtrag«  «a   den  t.Cil»utc.id«n  KiHllcn   il«>«  I  nt.  iinhuwua 
die  I.elluug  dcswlbcn  In  der  Hand.    Nach  einer  «raten  Kapertlll.» 
■  Kapllan  Wllaon  and  l.lealcn.nt  Ander«  . n,  weich.  Kud«  1»V>  nae!.  !•«- 
lialll»  »btln«;  und  im  L«uf«  v  m  «  M  n«len  iiaieildelinle  Vemeainngen,  xaul 
reiche  Plane.  P.»li|..n«-lte»iliBiiiiiniren  und  «..Bar  -Snie«  Aa«erabanen 

aoimhne,  W.u.,  Kndc  leÄ;  CU  n..ch  in«  (l.i,.  Ii.Äcd  Iche  «ihvI.II-  t  nl.r 
auclnani;  und  I)ur«diwOhlni.^dea  B«-der^».)n  jcrawalan  unler  der  «»r^feradw 


die  U«.«llach«n  durch  VeriiflWJiehun«  dar  Brief« 
ihrer  beadllace  <ron  Zell  au  Zell  BorleM  «rauitat  und  auek  die  »Oeoarr.  KTlt 
ihrlluna.  ii"  br.eh.ten  «o>  dl.««i  Urlrfan,  iu  Tbell  auch  aua  Ocljri««l-Ce.rra- 
<aa  dl«  «lehllirrren  Tteanlute  «ajf  Ihren  L^aerkreU ,  aar  Mrlbendea 
nc  »ll«i  bejiUxlIrboB  Paedare  wird  aber  «eil  vorlnem  Jahre  «Ine  Vier 
tft  unter  obigem  Varel  auaiceajeben ,  die  nunmehr  allea  hei  d«aa 
aad  wicbtliren  l'nlcu.kruen  lnlaraa»lrt«n  einen  Irleal  msin«- 
nad  «ollalandlCMl  Aabchlaaa  aber  da.  KratreM.  and  Krralehta  ». 
DI«  drei  hl«  Jrl.t  »..rlleecudan  Nummern  .-athalten  auaear  .lea  Briefen 

ad  andern 
X»tieeu  . 


I 


Lleatanant  Warren'a,  den  H.l  «krlpliun.  ■  l.latea  und  anderen  auf  dla  Thalia . 
kell  der  lleaelliebaft  uul  Ihrer  Klllal.  beaBelleban  ' 
aata«  ,  itrrwa  baupl«icüilleb«le  wir  blar  aaiubren! 


kell  der  lleaclllebaft  uul  Ihrer  Kill 
aata«  ,  «leren  baupuiehlleb«!«  w 
de«  ller.idea  («u«  dum  Atbuuaiiaaji 

Eck»  de«  Ilaram  M  Fiua  unler  der  jetric-n  DbrrflAdi«  cutdeekten  Inachrifleii 
Kapltku  Wll»n  aber  41«  Jlldlaeken  h> naaraoen  In  (iaUika;  (Ji.iianl  Roeera 
aber  N«ctigTabaajr«u  Un  T«ll  S«l«hi;eh  «lallleh  Tun  Uamaakua  :  Vi.  Hlrap«.,a 
aber  Uubinaou'a  Hoden  In  Jeriuaieni ;  Kapitän  Wllaun  lilier  alte  firit.er  In 
Palästina:  Dr.  Zeller  Uber  Kefr  Kenn»  und  ...Ine  IdenlllAt  «ilSni;  W.ikii 
aber  di«  Heill«kait  der  Uarer  /.Ion  und  Moriab.  «In  Vrri.lrlinia«  d-r  1'iv.l 
tl.wa-HaallmiBiunitrn  Wluvun'a  und  Anderaon'a  Im  J.  leGfi  (alohe  -Oer-^r  Mit 
tbellanücn-  irrto,  lieft  I,  s.  J".);  m«ie..rn|-.|fU«i.  Iie...i.uchlun«en  Im  Diefmi. 
»of  dein  U'  aiv.n  tnoo  V.  aber  dem  Meer«)  und  »•  lleTi-nt  mr\  P  . n.nl  Kl 
dnile«  aUBI  l'ai H 

Riant,  Comte :  K\p«Mlitioua  rt  peKrinaKC«  da»  Siandman-»  cn  Trrn 
aainte  au  toiup»  de«  Cruisadc».  H",  76  pp.  Pari»,  irajir.  Lainr,  1869 

Schmidt,  Dr.  J.  F.  «1.;  Beiträge  aar  pbrsikaliacben  Ge«  ^rupbie  toJ 
Grierhciiland,  t.  Bd.,  I.  Heft.  Athen.  Wilbaru,  1889.  (  Thli 

Tchihatcheff,  P.  do  :  A«lc  uiiicty-v.  PalöoBtnloeie,  par  A  d'Archiae] 
P.  Flacher  et  K  d..  Venieuil.  Ouimne  urcompaene  d'uu  ulla«  in  4j 
et  enriibi  de  iiuuve.ua  aupplemeat«,  ainai  tjoe  da  tr.ii»  table«  alpbabaj 
ttqura  de«  mutiere*  nont«nur>  den»  la  geologie  et  la  p.leonlol<r^ii-  J 
l'A»ie  iniiieure.  tf,  pp.  421  —  591.  Pari«,  Murirand,  1K.J9.  j 

Vedovi,  Dt.  T  tk'nni  tul  MoDUuc«;r<i  8*,  45  pp.  MauUiva ,  1i( 
Segna.  1869. 

Vedovi,  Dr.  T. :  Iji  Hosni».  8",        pp.    Mantnira,  tip.  Se<ua.  1869. 
Wangemann,  T.     Reise  durch  da.  Gelobte  Land    8'.    Berlin,  Wohl 

gemutb.  1869.  i  ,   i  U) 

Wartentleben,  A   üraf    Jerusalem ,  Gefell« lirtices  und  Veruan^nu. 

2.  Ulustrirtc  Aufl.  8",   24  »  SS.  mit  .1  Karten,    15  Ansichten 

1  UTossem  Anaicbt  um  Jrrsaalem  aus  der  Vo)tel««iiau.    Hi  rtin,  Set 

ler,  1870. 

IIb*«  s-i  well  enlferat  «u«  it.KlilU-n  keWe.chlldcraniieu  wie  v.m  ir»S«hrl 
H|m«l«l  ■ 


anU.ien  innehle  Das  Hoch  h*l  aleb  Puch  t'reaad*  «raürbea,  der  ersten  Im 
Jahre  1W<  erarldenrnen  Anieabe  l.i  berella  eine  zwaltr  «reri.lsrl  .  41»  »n.aer 
•  ••»iitlii  hen  Aeii.leeuiiKen  de.  Inli.lt'a  eine  Reih«  1.  •  andll  her  ll,...li»H.,n-n 
In  Bunidruck  »rlBin.  IU.  ur..«—  \n«irhl  «na  der  V  »elper«pektl>  •  l«l  «ur 
l>rlenllrun<r  'Her  die  liraull  Jur  IUI  lu«n  Stadt  und  die  l.aec  der  bemerken« 
wrrihe.len  f.eldiude  reehl  aweckniA«.!«;  galerallllit  wird  die«.  UeVr.icbt 
dwi eb  einen  Vlelaaa  Tarr.ln  Plan,  wahrend  die  .spaalal  -  T«i|.«craphie  durch 
PUli  de»  «Iten  Jul,«nr.|ter  I*l«tre«  In  J-rnaalem  ,  die  liiat.iri.rliH  AHINel 
'-,  Kärtchen  vnti  l-.l*.i|n.  ml:  Je,  Ulatbellune  der  1!  SU 

Lettora  fron,  Eden;  «r,  remini.cr.ncee  of  i 
tut,    lt\  43*  pp.  mit  1  fcinrte  und  llluatx»». 

7  a. 

K  artau. 

Ohor  (k)  .ubmeraible  et  aubmerg«,  Pileetiae  dn  preaent  et  de 

Paria,  iropr.  Monrocq,  1869. 
Kateloua,  G. :  Carte  de  Hie  da  Crtte.  I  40U.0OO. 

Anatult  ron  Sander,  1868 

Der  ll.Mpta.ebc  » »i Ii  «Iii«  H>pr..duktl4ii  dar  IVlarmi 

Spr.lt  Ar  )  In  etwa,  groaserem  I" 
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Geographische  Forschungen  Deutscher  Missionäre  im  See-Gebiete  von  Central-Australien. 


(Mit  K»rt..  ..  Tafet  6.) 


Man  wird  «ich  erinnern,  da««  im  Jahre  1867  zwei 
Missions-Stationen  der  Brüdergemeinde  und  der  Hennanns- 
burger  Mission  hoch  im  Norden  dor  Kolonie  Süd- Austra- 
lien ,  in  einer  bis  dahin  von  keinem  Weissen  betretenen 
Wildnis*  westlich  vom  Hope-See  gegründet  wurden  und 
doss  die  Berichte  und  Karten,  welche  die  Missionäre  der 
Brüdergemeinde,  die  Herren  Walder,  Kramer  and  Meissel, 
anfertigten,  noch  in  demselben  Jahre  werthvolle  Aufschlüsse 
über  einen  südwestlichen  Arm  des  Barku  oder  Cooper-Creek 
brachten  ').  Sie  waren  eine  wesentliche  Stütze  für  die  Er- 
kenntnis*, dass  die  vegetationsarmen ,  sec'nreichen  Niede- 
rungen im  Norden  der  genannten  Kolonie  das  binnen- 
ländische Mündungs- Delta  des  zweitgrössten  Australischen 
FluBssyitems  sind,  und  dicss  gab  uns  Veranlassung,  bei 
ihrer  Publikation  die  Geschichte  dieser  Erkenntniss  zu 
skizziren  *). 

Vor  Kurzem  wurden  wir  durch  Übersendung  einer  neuen, 
von  Herrn  Missionär  Walder  gezeichneten  Manuskript-Karte 
erfreut,  welche  eine  etwas  detaillirtere  Darstellung  des  süd- 
westlichen Coopcr-Armca  und  einu  Anzahl  Reiserouten  durch 
die  Gegenden  im  Süden  dieses  Armes  enthalt.  Ein  Blick 
auf  diese  Karte,  die  unserer  Tafel  5  hauptsächlich  zu 
Grunde  liegt,  laset  ihre  Bedeutung  sofort  darin  erkennen, 
dass  sie  den  nördlichen  Theil  des  Eyrc'schen  Torrens-See's 
unerbittlich  beseitigt. 

Das  Bild  de»  hufeisenförmigen  Torrens-See's  hatte  sich 
auf  den  Karten  so  fest  eingebürgert ,  dass  es  in  der  einen 
oder  anderen  Weise  immer  wieder  auftauchte,  nachdem  man  1 
sich  durch  die  neueren  Forschungen  schon  überzeugt  hatte, 
dass  ein  zusammenhängendes  Seebett  in  solcher  Gestalt  und 
Luge  nicht  vorhanden  sei.  Als  Parry  im  Juli  1858  von 
Mount  Attraction  nordwärts  über  den  von  ihm  so  benann- 
ten Clayton-Creek  hinaus  gegangen  und  jenseit  des  29.  Ta- 
rallels  an  ein  Seebecken  gekommen  war,  so  zeichnete  Major 
Freeling  auf  seiner  Karte  von  Süd  -  Australien  dieses  See- 
becken übereinstimmend  mit  der  alten  Vorstellung  von  West 
nach  Ost  unabsehbar  ausgedehnt;  die  Walder'sche  Karte 
lehrt  uns  nun  aber,  dass  jenes  von  Tarn"  aufgefundene 
Seebecken  entweder  der  unbedeutende  Tankimarana  oder 
ein  etwas  westlicher  gelegener  noch  unbekannter  See  ge- 
wesen ist.    Selbst  die  Missionäre  konnten  sich  von  der  ur- 

•)  Geogr.  Mittheil.  1867.  SS.  44Z-447  und  Tafel  IT. 
')  Ebenda...  SS.  437—440. 


Fetennsnne  Oeogr.  MittheUuugen.  1870,  H.ft  III. 


sprünglicben  Vorstellung  nicht  sogleich  losreissen,  sie  deu- 
teten auf  ihrer  ersten  Karte  (Tafel  17  im  Jahrg.  1867  der 
Geogr.  Mittheil.)  eine  westliche  Fortsetzung  des  Bulkalta- 
nina-  oder  Gregory-See's  ')  in  unbestimmte  Ferne  an,  also 
eine  wahrscheinliche  Verbindung  zwischen  diesem  und  dem 
Eyre-See,  obwohl  Missionär  Kramer  auf  seiner  Reise  von 
Kilalpanina  nach  Manuwalkanina  keinen  See -Arm  über- 
schritt, vielmehr  ausdrücklich  nur  von  dem  Umweg  spricht, 
zu  welchem  die  Gestalt  des  zwar  nicht  wasserhaltigen,  aber 
stark  sumpfigen  Bulkaltanina-Beckens  nöthigte.  Auch  diese 
westliche  Fortsetzung  des  Gregory-See's  ist  auf  der  neuen 
Walder'schen  Karte  verschwunden. 

Die  Karte  zeigt  auf  das  Deutlichste  eine  von  Süd  nach 
Nord  sich  erstreckende  Bodenschwelle  zwischen  dem  Gregory- 
und  Eyre-See;  östlich  läuft  das  Regenwasser  durch  den 
Salt-  und  Kuraniua-Creek  in  den  Gregory-See  und  durch 
ein  anderes  Regenbett  in  den  Bulkaltanina-8ee,  westlich 
hat  es  scinon  Abfluss  durch  den  Clayton-Creek  in  den 
Eyre-See,  durch  den  Dulcanina-,  Ginlalaulu-  und  Tinakuda- 
nina-Creck  in  den  Tankimarana  -  Soo  und  durch  den  Isa- 
Creek  in  den  Florence-See,  während  der  nördliche  Abfluss 
dem  Cooper-Arm  zugehört.  Ein  hydrographischer  Zusam- 
menhang zwischen  Gregory-  und  Eyre-See  besteht  dnher 
entschieden  nicht,  selbst  die  Vorstellung  einer  zusammen- 
hängenden Niederung  muss  nunmehr  modifidrt  werden, 
denn  die  Niederung  setzt  sich  vom  Gregory-See  eher  nord- 
westlich nach  dem  Cooper-Arme  fort,  dor  sich  südlich  von  den 
Kopperamana-  und  Kilalpanina-Sec'n  hinzieht  und  nach  den 
Erkundigungen  der  Missionäre  in  dem  Eyre-See  endet,  als 
westlich  nach  dem  letzteren  See,  denn  Walder  zeichnet 
nur  einen  schmalen  Isthmus  zwischen  dem  Gregory-See  und 
den  äussersten  sumpfigen  Ausbreitungen  des  Cooper.  Eine 
He  he  guter  Höhenmessungen  t'st  in  diesem  Gebiete  ein 
dringendes  geographisches  Bedürfniss. 

')  Durch  Erls**  dm  GouTerneur«  tob  Süd-Australien  erhielt  ..der 
nihdlich  ran  M'  Hupele««  und  tob  Gregor;'«  Konto  Tom  Bsrku  nach 
SUil- Australien  gelesen«  8ee"  den  Namen  Gregory -8«  (Geogr.  MittheU. 
1883,  S.  I.-.4.  Anmerkung).  E.  hat  aieh  aber  nun  heran.geetellt.  daaa  . 
dieser  See  in  wenigsten«  drei  Becken  «erfüll.  Da«  nordwe»tUib»t«  der- 
«elben  wurde  auf  der  früheren  Kart*  der  Miaainnilr*  Bulkaltanina  be- 
nannt, auf  der  neuen  Walder'»chen  aber  i«t  der  kleine  See  bei  der  Sta- 
tion Bulk&ltaniii*  »iHlig  Ton  dem  grüneren  Becken  getrennt  und  letztere« 
Lake  Blanche  benannt,  ein  Name,  der  Anfang«  für  einen  kleinen  See 
«wi»cheii  M>  Uopelea«  und  Gregory'«  Itthmua  in  Gebrauch  kam.  Wir 
haben  dcahnlb  auf  unaerer  Karte  für  alle  drei  Becken  den  oföiielleo 
Kamen  Lake  Gregorr  angewendet  und  in  I'arenthe««  die  populäre  Be- 
zeichnung Lake  BUncbe  beigefügt. 
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Polar -Länder. 

Von  Guttav  Jäger  und  Emil  Betttb. 
(Xeb.t  KirU,  t.  Tafel  6.) 

Nichts  bezeichnet  den  Umschwung  in  der  Entwicklung  entstanden  und  dann  an  diesen  nachträglich  ein  Thier  her- 
der  Zoologie  besser  als  ein  Blick  auf  die  Systematik.  Zo 
Linne's  Zciton  war  dieselbe  eine  Wissenschaft  für  sich, 
ohne  Fühlung  mit  irgend  einer  anderen  Disciplin,  Cuvier 
setzte  sie  in  Verbindung  mit  der  vergleichenden  Anatomie, 
später  erhielt  sie  eine  «weite  Hülfswissenschaft  an  der  ver- 
gleichenden Entwickelungsgcschichte  und  jeUt  treten  drei 
weitere,  bisher  in  wenig  Zusammenhang  mit  ihr  stehende 
Disciplinen:  Paläontologie,  Geologie  und  Thiergeographio  in  so 
innige  Beziehung  zu  ihr,  dass  man  —  wenigstens  in  manchen 
Abtheilungen  —  ohne  Berücksichtigung  derselben  kaum  etwas 
Erspriessliches  unternehmen  kann.  Die  vorliegende  Skizze  ist 
ein  Versuoh,  dies«  systematische  Daretellungsmethode  auf  die 
Familie  der  Hirsche  anzuwenden  und  daraus  einige  Ge- 
sichtspunkte abzuleiten  für  die  Geschichte  der  Polar- Länder, 
an  deren  Erforschung  gegenwärtig  so  emsig  gearbeitet  wird. 
Warum  wird  gerade  die  Familie  der  Hirsche  gewählt  r  Diess 
geschieht  theils  deshalb,  weil  sich  Thiere,  für  welche  mas- 
sig breite  Wasscrstrasseu  absolute  Wanderungshindernisse 
Bind,  weit  besser  zur  Beleuchtung  geologischer  Probleme 
eignen,  theils  aber  —  und  diess  ist  ein  Hauptmoment  — 
weil  diese  systematische  Methode  gerade  an  einer  so  arten- 
reichen und  weit  verbreiteten  Familie  erprobt  worden  sollte. 

I.  Zoologischer  Thell. 

Auf  der  zweiten  der  in  Nord-Polarsternprojektion  angefer- 
tigten beiden  Karten  (Tafel  6)  sind  die  Verbreitungsbezirke 
der  Hirsch-Spccies  mit  verschiedenen  Linien  ungegeben,  und 
zwar  so,  dass  für  jedes  Subgenus  eine  besondere  Signatur 
gewählt  ist.  In  der  ersten,  Karte  ist  ein  System  von  Li- 
nien der  Ausdruck  der  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
zwischen  den  auf  der  Karte  angegebnen  Arten  und  den 
grün  angedeuteten  fossilen  Wiederkäuern,  und  soll  den  Haupt- 
vorwurf des  zoologischen  Theiles  bilden. 

Eine  systematische  Auseinandersetzung  über  die  Cer- 
viden  mus»  von  den  geweihlosen  Muschus-Thieren  ausgehen. 
Mehrere  Gründe  sprechen  dafür,  dass  dieselben  die  Stamm- 
form für  die  ganze  Familie  bilden.  Eigentlich  an  sich  klar 
ist  es,  dass  die  geweihtragenden  Hirsche  von  solchen  ohne 
Geweih  abstammen  müssen,  denn  das  Auftreten  eines  Ge- 
weihes setzt  die  Präexistenz  eine*  Thiores  voraus,  auf 
dessen  Kopf  es  wachsen  kann.  Ein  Gegner  dieser  Ansicht 
wäre  zur  Annahme  gezwungen ,  dass  zuerst  die  Geweihe 


vorgewachsen  sei.  Der  paläontologische  Grund  ist,  dass  allen 
Geweih  -  und  Hörnerträgern  geschichtlich  Thiere  vorausgin- 
gen, welchen  diese  Waffe  fehlte,  so  den  Paarhufern  die 
Anoplotherien,  den  Nashörnern  die  Acerotherien.  Der  ent- 
wickelungsgeschichtlichc  Beweis  liegt  darin ,  dass  die  Jun- 
gen aller  Geweih  -  und  Hörnerträger  geweih-  und  hornlos 
zur  Welt  kommen  (gewisse rm aussen  als  Anoplotherien)  und 
erst  später  ihren  Kopfschmuck  erhalten.  Wenn  es  nun 
richtig  ist,  dass  der  individuelle  Entwicklungsgang  eine 
(abgekürzte)  Wiederholung  des  genealogischen  ist,  so  must 
der  gcweihlose  Zustand  auch  historisch  der  frühere  sein. 
Endlich  muss  schon  der  einfache  Systematiker  eingestehen, 
dass  die  Moschiden  unverkennbar  ein  Bindeglied  zwischen 
den  Cervidon  und  der  Stammform  der  Hörnerträger,  näm- 
lich den  Antilopen  (namentlich  den  kleineren  Arten),  bil- 
den, und  der  Paläontolog,  dass  die  Moschiden  sich  inniger 
als  alle  anderen  lebenden  Cervidtn  an  die  Anoplotherien, 
die  Stammform  aller  unserer  Paarhufer,  auschliesscu. 

Eine  weitere  Berechtigung  für  die  genealogische  Würde 
der  Moschiden  ist  aus  der  Thatsache  abzuleiten,  dass  schon 
in  der  Eocänzeit  ähnliche  (wahrscheinlich  gcweihlose)  For- 
men auftreten.  Hiervon  Bchlieest  sich  Dichobune  noch  nä- 
her an  die  echten  Anoplotherien  an,  während  Dichodon  in 
der  Zahnbildung  sich  unverkennbar  den  Moschideu  nähert. 
Leider  sind  aber  die  Beste  nicht  überall  vollständig  genug. 
Wie  weit  diese  Fauna  geweihlo*er  Wiederkäuer  reichte,  ist 
nur  nach  Einer  Richtung  hin  ermittelt,  indem  sich  in  Ne- 
braska (Nord-Amerika)  ganz  ähnliche  Formen  linden  wie 
in  den  Pariser  Gypsen. 

Entsprechend  dieser  Anschauung  beginnt  das  Liniensystem 
der  ersten  Karte  mit  einem  Bande,  welches  über  die  Wohn- 
sitze der  Amerikanischen  und  Europäischen,  in  ihren  Resten 
bekannt  gewordenen  höruer-  und  geweihlosen  Stammformen 
der  Wiederkäuer  hinzieht  hinüber  nach  Asien,  wo  sieh  aus 
bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  gewordenen  Vorläufern  die  zwei 
Geschlechter  der  Moschiden  (Moschus  Nord- Asiatisch,  Tragu- 
lus  Süd- Asiatisch)  abzwoigeu;  eine  dritte  Abzwcigungslinie 
führt  zu  dem  in  Afrika  am  Senegal  und  Gabuu  lebenden 
Hyaemoschus.  Echte  Moschiden  sind  bisher  fossil  noch  nicht 
aufgefunden  worden.    Wenn  Murray  ')  Palaeomeryx,  Dre- 

')  Xlunriv.  GMgnpLkat  Dutributioii  of  Mumm»!»,  Umiloti  IH6G. 
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molherium,  Dichobune  &c  hierzu  rechnet,  so  muas  dem 
■widersprochen  werden.  0.  Fraas  ')  hat  nachgewiesen,  das« 
die  zwei  ersten  Genera  echte  geweihtragende  Hirsehe  (dem 
Muntjak  verwandt)  sind,  und  Dichobuno  trügt  noch  zu  sehr 
den  Anoplothcrion-Charaktcr. 

Versucht  man,  weiter  zu  gehen,  so  erhebt  sich  die  alte 
Streitfrage,  ob  dio  Erfindung  der  Geweihe  nur  Ein  Hai 
oder  mehrere  Mal  gemacht  wurde,  d.  h.  ob  sich  die  Ame- 
rikanischen Hirsche  unabhängig  aus  Amerikanischen  Mo- 
schiden  oder  Anoplotheriden  und  die  altwoltiichen  aus  denen 
ihrer  Heimath  entwickelten  oder  ob  nur  Ein  Schöpfung»-  I 
znittelpunkt  für  alle  Geweiht räger  besteht  Definitiv  zu  ent- 
scheiden ist  diese  Frage  nicht,  doch  läset  sieh  Einiges  dar- 
über sagen. 

Vom    entwickclungsgeschichüichon    Standpunkte  muss 

den,  nämlich  eine  für  die  Ren  •  und  Elenthiere ,  deren 
Junge  fleckenlos  sind,  und  eine  andere  für  die  Hirsehe, 
die  gefleckte  Junge  besitzen.  In  der  Entwicklung  der 
letzteren  tritt  nämlich  das  Fleckenkleid  früher  auf  als  die 
Geweihe  und  diess  deutet  darauf  hin,  dass  sie  von  einem 
gefleckten  geweihlosen  Thiere  abstammen,  Ren-  und  Elen- 
thiere Ton  einer  nngeflccktrn  geweihlosen  Form.  Manchem 
könnte  es  scheinen,  als  sei  hier  zu  viel  heraldisches  Ge- 
wicht auf  das  Fleckenkleid  gelegt;  dagegen  sei  gesagt:  Ein 
Charakter,  welcher  schon  im  Mutterleibe  auftritt,  ist  ein 
viel  untrüglicheres  Zeichen  gemeinschaftlicher  Abstammung 
als  ein  postfötaler;  während  Charaktere  der  letzteren  Art 
den  modificirenden  Einflüssen  der  Existenzbedingungen  in 
hohem  Grade  unterworfen  sind,  stehen  fötale  und  embryo- 
nale fust  allein  unter  der  Herrschaft  der  Erblichkeitsgesetze. 
Vom  Standpunkte  der  Entwickelungsgeschichte  könnte  man 
sich  für  einen  einheitlichen  Ursprung  der  Hirsche  nur  dann 
aussprechen,  wenn  genauere  Untersuchungen  bei  Ken-  und 
Elenthieren  8puren  eines  fötalen  (vor  der  Geburt  wieder 
verschwindenden)  Fleckenkleidos  nachweisen  oder  wenn  pa- 
läontologische  Funde  anders  entscheiden  würden. 

Dieser  Auffassung  entsprechend  geht  auf  unserer  Karte 
die  Linie  für  Ren-  und  Elenthiere  isolirt  aus  dem  Bande 
der  Geweihlosen  hervor,  wobei  übrigens  nicht  verschwiegen 
werden  darf,  dass  fossile  Bindeglieder  zur  Zeit  fehlen.  Dass 
auf  der  Karte  der  Schöpfungsmittelpunkt  für  diese  zwei 
erst  im  Pliocän  auftretenden  Geschlechter  in  die  nördliche 
Zone  verlegt  ist,  entspricht  ihrem  borcalen  Charakter,  der, 
abgesehen  von  ihrer  heutigen  Lebensweise,  schon  mit  der 
Behaarung  der  Schnauze  gegeben  ist.  Ein  paläontologisches 
Zwischenglied  in  der  zum  Elenthier  führenden  Linie  ist 
der  Irische  Riesenhirsch  (Megaceroa). 

')  Di.  t.rt.»r.n  Uimh.  Steiatsia.'.,  HJshr..he«e  de«  viterliadi- 
>cb«n  Venisi  für  Nitorkunde  Wttrttswbw.",  Bd.  18. 


Bezug  auf  die  Geschichte  der  Polar-Lünder.  83 

Wendet  man  sich  zu  den  Hirschen  mit  gefleckten  Jun- 
gen, so  erhebt  sich  wieder  die  Frage,  ob  dieselben  auf  Eine 
oder  auf  mehrere  gefleckte  Anopla  zurückzuführen  sind.  Nach- 
dem einmal  die  Möglichkeit  zweimaliger  Erfindung  des  Ge- 
weihes im  vorigen  Falle  zugegeben,  ja  aus  entwickelungs- 
geschichtlichen  Gründen  für  wahrscheinlich  erklärt  ist,  kann 
sie  auch  hier  eingeräumt  werden  und  es  fragt  sich  nur,  ob 
wir  noch  einmal  zur  Annahme  einen  Bolchen  zwiefaltigen 
Ursprungs  genöthigt  sind.  Zuvor  muss  man  sich  übrigens 
einen  anderen  Punkt  klar  machen,  nämlich  welche  unserer 
Gcwcihtrügcr  den  Uoschidcn  am  nächsten  stehen.  Offen- 
bar sind  diess  Formen  mit  sehr  kleinen  Geweihen.  Die 
Möglichkeit,  dass  sogleich  Arten  mit  grossem  Geweih  auf- 
traten, kann  freilich  nicht  in  Abrede  gezogen  werden,  allein 
wenn  sich  Formen  mit  unentwickelten  Geweihen  vorfiuden, 
so  ist  os  jedenfalls  naturgemässer,  sie  für  die  ältesten  For- 
men zu  erklären,  und  zwar  wieder  auf  Grund  der  Ent- 
wickelungsgeschichte. Das  erste  Geweih,  welches  unsere 
Hirsche  aufsetzen,  ist  klein  und  unverästelt  und  von 
Jahr  zu  Jahr  wird  es. grösser  und  endenreicher.  Über- 
tragen wir  das  auf  die  genealogische  Eotwickeluug,  so  heisst 
diess:  die  ersten  Geweihträger  waren  Spiesshirsche  und  erst 
aus  ihnen  entwickelten  sich  vielcndige  Formen. 

Ein  weitores  Kriterium  für  eine  alte  Form  ist  geringe 
Körpergrösse.  Kann  es  nicht  in  Abrede  gestellt  werden, 
dass  eine  grosse  Thierform  allmählich  einon  Rückgang  in 
Bezug  auf  Kurpervolumen,  eine  Verkümmerung  erfahren 
kann,  so  ist  umgekehrt  nicht  minder  richtig,  dass  entwicke- 
lungsgcschichtlich  dem  Grosssein  dio  Kleinheit  vorangehen 
muss.  Weiter  läset  sich  gerade  bei  den  Hinsehen  mit  Be- 
stimmtheit sagen,  daas  bei  ihnen  das  Züchtungsziel  Zunahme 
der  Körpergrösse  sein  muss.  Wenn  polygamische  Thiere 
den  Kampf  um  die  Fortpflanzung  mittelst  Muskelkraft  aus- 
fechten, so  muss  der  Preis  immer  dem  stärksten  oder,  was 
hier  gleichbedeutend  ist,  dem  grössten  zufallen  •)- 

Diese  Erwägungen  führen  uns  mit  Notwendigkeit  zur 
Annahme,  dass  die  kleinen  Spiesshirsche  (Subulo,  IT.  Smilk, 
oder  Coass ua,  Gray)  das  nächst«  Züchtungsprodukt  aus  den 
geweihlosen  Hoschiden  waren.  Dieses  Geschlecht  lebt  nun 
noch  heut  zu  Tage  durch  drei  (nach  Oray  fünf)  Species 
vertreten  in  Süd -Amerika  und  als  die  primitivste  Form 
unter  ihnen  muas  der  in  den  Cordilleren  lebende  C.  pudu 
angesehen  werden,  sowohl  was  körperliche  Kleinheit  als 
Unentwickeltheit  des  Geweihes  betrifft;  die  anderen  in  der 
Ebene  lebenden  Arten  stellen  ein  höheres  Züchtungs- 
produkt dar.  Besässen  wir  nun  aus  der  Alten  Welt  irgend 
ein  aus  den  tieferen  Miooänschichten  stammendes,  auf  eine 
Subulo-Art  zu  deutendes  Fossil,    so  würde  uns  durchaus 

t  l>toinikhficbwuB^piutb^'t*^'rsrir^,wiDdd,'r  gen'llogi" 
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Nichts  nöthigen,  einen  mehrfachen  Ursprung  für  die  Hirsche 
mit  gefleckten  Jungen  anzunehmen;  allein  da  dem  nicht  so 
i«t,  da  weiter  nirgendswo  in  der  Alten  Welt  eine  Spur 
dieser  Thiere,  weder  fossil  noch  lebend,  angetroffen  worden 
ist,  so  musste  die  Karte  diesem  Sachverhalt  Rechnung  tra- 
gen und  die  Linie  des  Subgenus  Subulo  zweigt  direkt  ab 
von  den  Amerikanischen  Anopla.  Uber  einen  weiteren 
Grund  für  die  Annahme  eines  solchen  zwiefältigen  Ur- 
sprungs soll  weiter  unten  verhandelt  werden. 

Nach  Beseitigung  der  Spiesshirsche  bleiben  uns  in  der 
Alten  Welt  zur  Vermittelung  zwischen  Hirschen  und  Mo- 
schiden  zunächst  die  rehartigen  Thiere.  Deren  hausen  hier 
zwei  Subgenera,  Reh  (Capreolus)u  nd  Muntjak  (Prox,  Ogilb.. 
Cervulus,  Blainv.) ,  letztere*  mit  drei  Lokalformen.  Über 
das  Verhält  niss  dieser  beiden  zu  einander  erhalten  wir  von 
drei  Seiten  Aufschluss.  Einmal  sind  die  Muntjaks  älter  als 
die  Rehe,  sie  treten  schon  zur  Miocänzeit  in  Europa  auf, 
während  Cupreolus  erst  im  Diluvium  erscheint.  Zweitens 
ist  der  Muntjak  jetzt  nach  Ost-Asien  verdrängt,  das  Reh 
ist  eine  Form  des  Nord  -  Asiatisch  -  Europäischen  Fauncn- 
gebiets.  Bei  dem  Umstände,  dass  die  Tropen  die  Rolle 
einer  Arche  Noü  für  viele  altertümliche  Formen  spielen 
und  die  Thiere  der  gemässigten  und  kalten  Zonen  den 
umformenden  Einfluss  der  Eiszeit  über  sich  ergehen  lassen 
mussten,  werden  wir,  wenn  nicht  ganz  besondere  Gründe 
dagegen  sprechen,  sicherer  gehen,  wenn  wir  die  tropische 
Form  für  die  ältere,  die  nördliche  für  die  jüngere  halten. 
Der  dritte  Punkt  führt  uns  zu  einer  weitläufigeren  Er- 
örterung. Das  Hirschgeweih  besteht  aus  zwei  anatomisch 
verschiedenen  Bestandtheilen :  1.  dem  stets  von  lebendiger 
Haut  überzogenen,  nie  zum  Abwurf  gelangenden  Stiru- 
zapfen,  gewöhnlich  Rosenstock  genannt,  und  2.  der  Stange, 
die  jährlich  gewechselt  wird.  Einfach  theoretisch  kann 
man  sich  zweierlei  Wege  zur  Heranzüchtung  des  Geweihe« 
denken :  entweder  trat  zuerst  eine  kleine  Stange  auf  einem 
minimalen  Rosenstock  auf  und  beide  entwickelten  liefe 
gleichmässig  zu  ansehnlicherer  Grösse,  oder  es  trat  zuerst 
ein  Rosenstock  auf,  der  es  allmählich  zu  stärkerer  Ent- 
wickelung  brachte,  und  erst  später  erschien  auf  dem  Stocke 

Der  erste  Fall  liegt  vor  bei  den  Spiesshirschen ,  der 
zweite  führt  zu  einer  gleichfalls  noch  existirendon,  freilich 
von  der  allgemeinen  Hirschgestalt  sehr  abweichenden  Thier- 
form, den  Giraffen,  die  einen  bleibenden  Rosenstock  ohno 
Geweihstange  besitzen. 

Das  ist  der  zweite  Grund  für  eine  weitere  Spaltung 
des  Ursprungs  der  Hirsche.  Unsere  Karte  laust  demgemäss 
aus  den  Amerikanischen  Moschiden  die  Spiesshirsche  her- 
vorgehen, aus  den  altweltlichen  Moschiden  die  Rosenstock- 
träger. 


Nun  erhebt,  sich  aber  eine  Schwierigkeit.  Die  in  Centrai- 
Afrika  lebende  Giraffe  und  die  in  Europa  und  Asien  bis- 
her fossil  aufgefundenen  Roseustockträgcr  (Sivatherium  &c.) 
müssen  ihrer  bedeutenden  Körpergrösse  und  sonstiger  Eigen- 
tümlichkeiten halber  für  sehr  hochgezüchtete  Formeu  er- 
klärt werden,  aus  denen  unmöglich  die  kleinen  indifferenteren 
Rehe  entstehen  konnten.  Diese  Schwierigkeit  kann  nur 
durch  die  hypothetische  Annahme  beseitigt  werden,  dass 
zu  Beginn  der  Miocänzeit  wahrscheinlich  in  Indien  eine 
reichere  Familie  von  Rosenstockträgern  lobte,  welche  nicht 
nur  solche  Monstra  wie  Sivatherium  und  die  Giraffe  pro- 
ducirte,  sondern  auch  gentilere  rehartige  Geschöpfe  um- 
fasste,  aus  deren  einem  sich  Geweihträger  entwickelten.  Die- 
ser Hypothese  huldigt  unsere  Karte,  aus  dem  Moschiden- 
bonde  erhebt  sich  das  Band  der  Rosenstockträger,  das  sich 
leer  (d.  h.  ausgestorben)  über  Europa  und  Asien  hinzieht 
und  eine  Zweiglinio  nach  Central- Afrika ,  dem  Wohnsitze 
der  Giraffe,  abschickt 

Nun  kommen  wieder  die  Rehe  an  die  Reihe.  Charak- 
teristisch für  den  Muntjak  ist  die  starke  Entwicklung  de» 
Rosenstockes  bei  schwächlicher  Qcwcihstange  und  dass  er 
im  ersten  Jahre  einon  Rosenstock  ohne  Geweih  besitzt; 
ganz  das  Gleiche  gilt  von  dem  fossilen  C.  furcatu»  Stein- 
heim's;  dieser  Charakter  bringt  ihn  den  Rosenstockträgern 
offenbar  näher.  So  dürfte  sich  die  Annahme  unserer  Karte 
empfehlen,  welche  aus  den  —  freilich  hypothetischen  — 
Indischen  Rosenstockträgern  die  Muntjaks  sich  entwickeln 
lässt.  Diese  Thiere  verbreiteten  sich  zur  Miocänzeit  bis 
nach  Kuropa,  von  wo  man  mehrere  fossile  Arten  kennt, 
allein  nicht  nach  Amerika;  wenigstens  ist  Nichts  davon  be- 
kannt. 

Als  vierter  Anhaltspunkt  für  die  Blaublütigkeit  des 
Muntjak  könnte  noch  der  Mangel  jener  allen  anderen  Ge- 
weihträgern zukommenden  eigentümlichen  Haarbüschel  an 
den  Hinterläufen  angeführt  werden.    Es  spricht  diess  we- 

formen  gegenüber  den  höhereu  Züchtungsprodukten  eigen 
ist  Endlieh  könnten  noch  die  grossen  Eckzähne  dafür  an- 
geführt werden ,  dass  der  Muntjak  den  Moschiden  näher 
steht  als  die  anderen  Hirsche. 

Nun  ist  die  weitere  Frage  zu  erörtern :  Welche  Hirsche 
sind  die  Abkömmlinge  der  Spiesshirsche  und  welche  stam- 
men von  den  Muntjaks  ab?  Auf  den  ersten  Blick  könnte 
I  man  sich  zu  dem  Ausspruche  veranlasst  fühlen:  an  die  er- 
steren  schliessen  sich  die  Amerikanischen,  an  die  letzteren 
die  altweltlichen  an,  allein  genaueres  Zusehen  ergiebt  Fol- 
gendes: 

Der  Canadische  Hirsch  steht  unserem  Europäischen 
Edelhirsch  so  nahe,  dass  alle  Systematiker  sie  in  einem 
Subgenus  vereinigen,  und  durch  den  im  Europäischen  Di- 
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luvium  aufgefundenen  Cervus  intermedius  wird  auch  die 
genealogische  Zusammengehörigkeit  von  anderer  Seite  dar- 
gelhan.  Es  ist  nun  sicher  nicht  gut  denkbar  (wenigstens 
liefert  uns  die  Züchtung  unserer  Hausthier  -  Racen  hierzu 
keinerlei  Anhaltspunkte),  dam  zwei  von  so  verschiedenen 
Stammformen  wie  Subulo  und  Muntjak  ausgehende  Züch- 
tungBrcihcn  in  ihren  Bndpunkten  sich  so  nahe  berühren. 
Ziehen  wir  in  Rechnung,  doss  mit  Ausnahmt«  von  C.  cana- 
densis  alle  Mitglieder  des  Untergcechlechts  Elaphus  alt- 
weltlich sind  (Cervus  Sika  in  Japan,  C.  Wallichii  und  affi- 
aus  in  Indien  und  Persien,  C.  barbarus  in  Nord-Afrika, 
Cervus  elaphus  iu  Europa  und  Nord-Asien),  so  muss  der 
Schöpfungsmittelpuukt  dieses  Geschlechts  in  der  Alten  Welt 
liegen. 

Ist  einmal  Eine  Amerikanische  Hirsch -Art  als  Ein- 
wanderer aus  der  Alten  Welt  entlarvt,  so  ist  es  geruthen, 
auch  die  übrigen  genauer  tu  prüfen.  Doch  soll  hierbei 
ein  uudercr  Weg  eingeschlagen  werden.  Wir  wollen  un» 
nämlich  zuerst  fragen  :  Welche  Amerikanische  Hirschformen 
tragen  unverkennbar  Spuren  an  sich,  dass  sie  von  den 
Spiesshirachen  abstammen?  Rechnet  man  Elen,  Ren,  Wa- 
piti und  Subulo  ab,  so  zerfallen  die  Amerikanischen  Hirsche 
in  zwei  sehr  natürliche  Üruppeu,  die  Süd- Amerikanischen 
und  Nord-Amerikanischen  (mit  einem  sogleich  zu  erwäh- 
nenden übereinandergroifen).  Von  diesen  zwei  Gruppen 
tragt  die  entere  ein  Merkmal,  welches  sie  mit  Subulo  in 
engere  Verbindung  setzt,  sie  besitzt  nämlich  wie  das  letztere 
Subgenus  einen  Haarbüschel  an  der  Innenseite  der  Hinter- 
laufe während  bei  den  Nord-Amerikanischen  der  Büschel 
aussen  steht.  Dieses  Merkmal  verdient  gerade  deshalb, 
weil  es  so  geringfügig  ist,  d.  h.  in  keinem  bis  jetzt  nach- 
gewiesenen Zusammenhange  mit  dem  Kampfe  ums  Dasein 
steht,  bei  Entscheidung  der  genealogisohen  Frage  Beach- 
tung, denn  Organe,  welche  in  wesentlicher  Beziehung  zur 
Beschäftigung  stehen,  sind  viel  grösseren  Modifikationen 
unterworfen;  sind  sie  dem  Thiere  für  sein  Fortkommen 
förderlich,  so  arbeitet  die  natürliche  Züchtung  auf  ihre  Ver- 
größerung hin,  sind  sie  ihm  nachtheilig,  auf  ihre  Beseiti- 
gung, sind  sie  dagegen  gleichgültig,  so  vererben  sie  sich 
unangetastet  fort,  z.  B.  die  Blutgefäss  -  Drüsen  (Schilddrüse 
und  Thymus)  bei  den  Wirbelthieren.  Weniger  Gewicht 
ist  wohl  darauf  zu  legen,  doss  bei  allen  Süd-Amerikanischen 
Hirschen  der  Schwanz  gleichmässig  sehr  kurz,  bei  den 
Nord-Amerikanischen  ziemlich  lang  ist,  doch  soll  es  nicht 
verschwiegen  werden.  Endlich  ist  allen  Süd  •  Amerikani- 
schen Hirschen  die  schwächliche  Goweihentwickelung  go- 
mein. 

Bekanntlich  theilt  man  die  hier  in  Rede  stehenden 
Süd-Amerikanischen  Hirsche  in  zwei  Uutergeschlechter,  die 
Gabelhirsche  (Furcifer),    die  in  den  Gebirgen  des  West- 
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randes  vorkommen,  und  zwar  in  drei  geographisch  getrennten 
Speeles,  dem  Patagonischen  Gemul  (F.  leueotis),  dem  nord- 
wärts an  ihn  sich  anschliessenden  F.  chilensis  und  weiter 
nördlich  dem  bis  zu  den  Bolivianischen  Alpen  vorkommen- 
den Taruga  (C.  antisiensis),  und  die  Sprossen-  oder  Pampas- 
hirsche (Blastoccros) ,  welche  die  Ebenen  bewohnen  und 
zwar  so,  dass  C.  campestris  die  freie  Ebene,  C.  paludosus 
die  sumpfigen  Waldstriche  beweidet,  wodurch  ihr  geringer 
zoologischer  Unterschied  zur  Genüge  begründet  ist  Über 
den  Unterschied  zwischen  den  dio  Gebirge  bewohnenden 
Gabelhirschen  und  den  in  der  Ebene  lebenden  Sprossen - 
hirschen,  der  wesentlich  in  der  ungleichen  Entwickelung 
der  Geweihe  besteht,  muss  gesagt  werden,  dass  auch  bei 
unserem  Europäischen  Edelhirsch  die  Gebirgsform  eino 
mindere  Geweihentwickclung  zeigt  als  die  Formen  der 
Ebene. 

Über  die  Zahnbildung  ist  den  Verfassern  leider  Nichts 
bekannt.  Die  positiven  Gründe,  welche  sie  bestimmten, 
auf  der  Karte  Furcifer  und  Blastocero«  mit  den  Subulonon 
in  genealogischen  Zusammenhang  zu  setzen,  sind  somit 
ziemlich  schwach,  allein  sie  wiegen  deshalb  schwerer,  weil 
ihnen  keine  negativen  entgegen  stehen. 

Wohin  gehören  nun  die  Nord-Amerikanischen  Hirsche, 
die  durch  ihre  eigentümliche  Geweihform,  den  Haarbüschel 
an  der  Aussenseite  der  Hioterläufc,  den  langen  Schwanz 
und  den  ganzen  Habitus  als  ein  gut  abgegrenztes  Unter- 
genus  (Reduncina  oder  Cariacus)  sich  zu  erkennen  geben? 

Zwei  Möglichkeiten  liegen  hier  vor:  entweder  hat  sich 
Reduncina  aus  den  (wohl  früher  auch  in  Nord  Amerika  lo- 
benden) Süd -Amerikanischen  Formen  entwickelt  oder  es 
sind  Abkömmlinge  altweltlicher  Formen,  welche  zur  Mio- 
eänzeit  nach  Nord-Amerika  eindrangen  und  die  früher  dort 
hausenden  (wohl  den  jetzigen  Süd-Amerikanischen  ähnli- 
chen) Hirschformen  unterdrückten.  Mit  dem  den  Verfassern 
vorliegenden  spärlichen  Material  ist  es  sehr  schwierig,  eine 
Entscheidung  zu  treffen.  Die  einzigen  Richtschnuren  sind 
folgende  Erwägungen. 

Die  altweltlichen  Hirsche  mit  gefleckten  Jungen  (Muntjak 
ausgenommen)  besitzen  an  den  Hinterläufen  zwei  Haar- 
büschel, einen  aussen,  den  anderen  innen ,  die  Amerikani- 
schen ^der  Wapiti  ausgenommen)  nur  Einen,  der  bei  Re- 
duncina aussen,  bei  den  Süd-Amerikanischen  innen  sitzt. 
Der  Zoolog  kann  sich  nun  recht  wohl  denken,  dass  aus 
Formen,  welche  die  Haarbüschel  an  beiden  Seiten  tragen, 
beide  andere  sich  entwickelt  haben ,  indem  bei  der  einen 
Descendenz  der  äussere,  bei  der  anderen  der  innere  ver- 
loren ging,  allein  es  widerstrebt  ihm,  die  beiden  einbüsche- 
ligcn  direkt  mit  einander  in  Verbindung  zu  setzen,  und  aus 
diesem  freilich  sehr  wenig  stichhaltigen  Grunde  wird  er 
eher   geneigt  sein ,  die   Reduncinu  -  Form  von   den  alt- 
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wcltliohen  Hirschen  abzuleiten,  als  von  den  Süd-Amerika- 
nischen. 

Zu  dem  gleichen  Entschlüsse  drängt  die  geologisch  und 
paläontologisch  sonst  zur  Geuüge  erhärtete  Thatsache,  dass  in 
der  Miocänzeit  Europa  und  Ost -Amerika  eine  sehr  weit 
gehende  Faunen-  und  Florenübereinstimmung  zeigten,  die 
später  dadurch  verwischt  wurde,  dass  in  Europa  eine  Än- 
derung Statt  fand,  an  der  Amerika  in  Folge  späteren  Ab- 
bruchs der  Beziehungen  keinen  Antheil  nahm.  In  Europa 
lebten  zu  jener  Zeit  nur  muntjakartige  Hirsche  und  zwar, 
wie  O.  Frau»  ')  nachweist,  nicht  eine  so  endlose,  für  jeden 
Zoologen  unbegreifliche  Vielzahl  von  Hirachurten,  wie  sie 
noch  Giebel  in  seiner  Fauna  der  Vorwelt  anfuhrt,  sondern 
neben  einer  von  Rohgrösse  (C.  furcatus,  Htmfl)  noch  eine 
von  der  Grösse  des  Elaphus  und  höchstens  noch  eine  oder 
die  andere Mittelform.  Es  fragt  sich  nun:  kann  Kcduncina 
ein  Abkömmling  der  mioeänen  altweltliohen  Muntjak-Formen 
sein?  In  dieser  Beziehung  hat  0.  Fraus  schon  in  obiger 
Arbeit  auf  die  Ähnlichkeit  in  der  Zahnbildung  hingewiesen 
und  in  mündlicher  Unterredung  hinzugefügt,  das»  mit  den 
Süd-Amerikanischen  keine  Beziehungen  bestünden.  So  hat 
denn  die  Karte  das  Subgenus  Reduncina  mit  dem  altwelt- 
lichen Muntjak  in  Verbindung  gesetzt. 

Die  höchst  gezüchtete  Form  von  Reduncina  ist  offenbar 
der  auf  der  Atlantischen  Seite  lebende  C.  virginianus.  Ver- 
legen wir  den  Schöpfungsmittelpunkt  der  Abtheilung  hier- 
her, so  wird  man  in  Versuchung  geführt  ,  eine  zweimalige 
Überschreitung' des  Mississippi-Thaies  anzunehmen.  Die  erste 
beförderte  eine  kleinere  Raoe  in  die  Gebirge,  auf  die  Paei- 
fische  Seite  und  über  die  Landenge  von  Panama  bis  in  das 
Orinoko-Gebiot.  Sie  ist  jetzt  in  fünf  Lokalspecies  geschieden : 
nördlich  C.  oolumbianus  auf  der  Facifischcn  Seite,  C.  ma- 
crotis  auf  der  dem  Mississippi  zugewandten  Gebirgsabdachung, 
südlich  in  Mexiko  C.  toltecus,  in  Yucatan  C.  cariacou,  in 
Süd-Amerika  C.  gymnotis.  Die  «weite  Einwanderung  lie- 
ferte zwei  grössere,  dem  C.  virginianus  näher  stehende  Arten, 
von  denen  C.  leneurus  in  dem  Becken  des  Mississippi  sitzen 
blieb,  während  C.  mexicanus  weiter  nach  Südwesten  vor- 
drang. Wenn  Murray  noch  eine  dritte  Form  (C.  Sartorii) 
aus  Mexiko  anfuhrt,  so  scheint  dieses  Land  einer  dritten 
Invasion  ausgesetzt  gewesen  zu  sein.  Die  Karte  hat  je- 
doch von  dieser  dritten  Form  Umgang  genommen,  weil 
nichts  Näheres  über  sio  zu  erfahren  war. 

Ist  einmal  festgestellt,  dass  die  ältesten  altweltlichen 
Hirsche  solche  mit  langem  Roscnstock  und  kurzer  Stange 
waren,  so  wird  das  Ziel  der  Entwicklung  eioe  Vergrösee- 
rung  der  letzteren  und  eine  Verkleinerung  des  erstcren  sein, 
wenigstens  ist  diess  heute  noch  der  Gang  der  individuellen 
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stock  am  längsten  und  von  Jahr  zu  Jahr  nimmt  seine 
Höhe  ab.  So  stellen  wohl  unter  den  noch  übrigen  Hirsch- 
formen die  Indischen  Hirsche,  bei  denen  der  Roscnstock 
durchgängig  noch  länger  und  das  Geweih  schwächer  ist, 
einen  früheren  Zustand  dar  als  die  westlichen  Formen. 
Wir  fassen  deshalb  dio  enteren  nach  Gray's  Vorgange  zu 
einer  TJnterfamilie  (Rusinae)  zusammen  und  leiten  sie  auf 
der  Karte  aus  dem  8tamme  der  Muntjaks  ab.  Die  Abzwei- 
gung ist  nach  Süd-Asien  vorlegt;  es  werden  zwar  aus  den 
jüngsten  Tertiärschichten  Europa's  einige  Hirsch-Arten  an- 
geführt, welche  vielleicht  zu  den  Rurinen  gerechnet  wer- 
den müssen,  z.  B.  C.  pardinensis,  Crois.  &  Job.,  allein  da  die 
aus  jener  Zeit  stammenden  Fossile  noch  keine  kritische 
Sichtung  erfahren  haben ,  so  muss  in  dieser  Darstellung 
von  ihnen  Umgang  genommen  werden. 

Die  Indischen  Hirsche  sind  ziemlich  schwierig  zu  ent- 
wirren. Zuvördcnst  muss  von  ihnen  der  Burasingu  (C.  Wal- 
lichii)  subtrahirt  werden,  er  gehört  zur  gleichen  Abthei- 
lung  wie  unsere  westlichen  Hirsche.  Weiter  kann  man 
Gray  folgen,  welcher  sie  in  zwei  Gruppen  trennt,  solche 
mit  einfach  gegabelter  Geweihstange  (die  Subgenera  Rusa, 
Axis  und  Hyelaphus)  und  solche  mit  mehrfach  verzweigter 
(dio  Subgenera  Panolia  und  Recurvus).  Da  sich  die  freie- 
ren zu  den  letzteren  in  Bezug  auf  die  Geweihentwickelung 
wie  jüngere  Hirsche  zu  älteren  verhalten ,  so  müssen  sie 
für  die  Stammformen  erklärt  werden,  die  letzteren  für  spä- 
teres Ziichtungsprodukt,  freilich  mit  der  Bemerkung,  dass 
kein  fossiles  Beweisstück  diese  entwickelungsgecchichtliche 
Erwägung  unterstützt. 

Fragt  man  weiter,  welches  der  genannten  drei  Sub- 
genera für  das  älteste  erklärt  werden  müsse,  so  giebt  es  hier 
wieder  nur  Einen  Leitfaden,  nämlich  die  körperliche  Grösse. 
Die  kleinste  Form  ist  der  Schweinshirsch  (Hyelaphus  V  Wenn 
es  erlaubt  ist,  aus  seiner  geographischen  Verbreitung  einen 
Schluss  auf  die  Ursache  seines  Fortlebens  in  die  Jetztzeit 
herein  zu  machen,  so  könnte  man  sagen :  zur  Zeit,  als  eine 
solche  Form  jene  Landstriche  bewohnte,  habe  sich  Vorder- 
indien sammt  Ceylon  insularisch  vom  Festland  abgetrennt  und 
dieser  kleinen  Hirschform  ein  vergleichsweise  friedliches, 
von  keinem  solchen  energischen  Kampfe  ums  Dasein  durch- 
tobtes  Asyl  gewährt  (ähnlich  wie  bei  den  Subulonen  in 
Sud-Amerika).  Als  dann  die  Landbrücke  wieder  her- 
gestellt war,  verbreitete  er  sich  in  die  nördlichen  Tief- 
länder. Ferner  während  Hyelaphus  in  jenem  Asyl  ein  un- 
gestörtes Dasein  genoss,  fand  auf  dem  Festland  eine  ener- 
gischere Weiterzüchtung  Statt,  die  zur  Entstehung  grösse- 
rer Formen  führte;  deren  waren  es  aber  zweierlei. 

Zieht  man  nämlich  das  heutige  Relief  jener  Länder  zu 
Rathe  und  die  geographische  Verbreitung  der  übrigen  Ru- 
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■ineu,  so  kommt  mau  zu  der  Ansicht,  gleichzeitig  mit  der 
insularischen  Abtrennung  von  Vorder-Indien  müsse  auch 
eine  solche  von  Hinter-Indien  Statt  gefunden  haben,  allein 
dies*  letztere  sei  nur  der  kleinste  Theil  eines  grösseren 
Continentes  gewesen,  welches  die  ganze  Welt  der  Sunda- 
Inseln  incl.  der  Philippinen  und  Marianen  umschloss.  Auf 
diesem  Continent  fand  die  Fortzüchtung  dor  Hirsche  bis 
zur  Rusa-Form  Statt.  Zuerst  trennten  9ich  von  diesem  Con- 
tinent die  Marianen  ab  und  auf  ihnen  blieb  eine  kleinere 
Hirschform,  die  keiner  höheren  Züchtung  mehr  unterworfen 
war,  insularisch  sitzen  (C.  marianus).  Später,  als  auf  die- 
sem Continent  die  Züchtung  weitere  Fortschritte  gemacht 
hatte,  losten  sich  Timor,  Luboc  und  Ternate  Ton  ihm  los 
und  hier  blieb  C.  Foronii  sitzen.  Eine  dritte  Ablösung  war 
die  von  Java  mit  C.  hippclaphus  und  der  Philippinen  mit 
einer  wohl  vorher  durch  sonstige  geographische  Hindernisse 
abgetrennten  kleinen,  dem  C.  marianus  noch  sehr  ähnlichen 
Form  (C.  philippinus).  Hier  ist  übrigens  noch  Etwas  ein- 
zuschalten: wir  treffen  auf  Java  und  auf  den  Philippinen 
auch  noch  den  Muntjak;  diese  lässt  sich  nur  erklären,  wenn 
wir  annehmen,  dass  vor  der  Abtreuuung  von  Java  und  den 
Philippinen  dieser  Sunda-Continent  mit  dem  Centrai-Asiati- 
schen Festlande,  wo  die  Muntjaks  lebten,  sich  in  Verbindung 
setzte,  so  dass  dieses  Thier  sich  südwärts  bis  Java  und  östlich 
bis  zu  den  Philippinen  ausbreiten  konnte.  Die  gleiche  Ver- 
einigung gestattete  den  Kusinen  vice  versa  eine  Einwande- 
rung nach  Norden  in  das  Central- Asiatische  Festland,  wo 
sie  sich  zu  dem  grossen  Aristoteles  •  Hirsch  entwickelten, 
der  sich  bis  Vorder-Indien  und  Ceylon  ausbreitete.  Auf 
dem  wieder  abgelösten  Beete  des  Sundu-Contincutca  (Bor- 
neo  und  Sumatra!  blieb  der  kleinere  C.  equinus  sitzen. 

Hält  man  sich  —  was  ja  nicht  ganz  unberechtigt  ge- 
schieht —  an  die  Anschauung,  nur  durch  insularisches 
Abgetreuntsein  könne  alterthümlichen  Thierforroen  eine  un- 
veränderte Fortexistenz  garantirt  werdon,  so  muss  man 
auch  für  den  Muntjak  sich  nach  einem  solchen  Asyl  um- 
sehen. Wo  das  gewesen  sein  mag,  ist  freilich  sehr  schwer 
festzustellen.  Zieht  man  die  Verbreitung  der  Cerviden  al- 
lem zu  Käthe,  so  könnte  man  vermuthen,  es  sei  eine  Insel 
gewesen,  zu  welcher  die  jotzige  Insel  Formosa  und  ein 
Theil  des  gegenüberliegenden  Festlandes  von  China  ge- 
hörte. Von  hier  aus  drang  nach  späterer  Wiedervereinigung 
das  Thier  über  China  bis  nach  Indien  und  als  mit  diesem 
der  8unda-Continent  sich  vereinigte,  bis  Java  und  bis  zu  den 
Philippinen  vor. 

Nun  bleiben  von  den  Indisohen  Hirschen  noch  drei 
Formen  übrig,  welche  üray  zum  Kange  eigener  Subgenera 
erhebt,  Cervus  axis,  C.  Duvaucelli  und  C.  Eldoi.  Der 
erstere  steht  unstreitig  dem  Schweinshirsch  (Hyelaphus)  am 
nächsten,   und  zwar  so:   nimmt  man  nur  Rücksicht  auf 


die  Körpergröase,  so  ist  der  erstere  als  ein  Züchtungspro- 
dukt aus  dem  letzteren  anzusehen;  zieht  man  dagegen  in 
Betracht,  dass  C.  axis  ein  bleibendes  Fleckenkleid  besitzt, 
der  8chweinshirsch  dagegen  nur  in  der  Jugend  gefleckt  ist, 
dann  dreht  sich  das  Verhältnis»  um.  Bei  dieser  Sachlage 
kann  man  sie  nur  in  Verbindung  mit  einander  setzen,  ohne 
nach  irgend  einer  Richtung  zu  präjudiciren. 

Cervus  Duvaucelli  (Subgenus  Kecurrus)  ist  wohl  ein  di- 
rektes Züchtungsprodukt  aus  dem  Schweinshirsch  unter 
Fortentwickelung  der  Körpergrosse  und  der  Geweihbildung, 
wenigstens  hat  sich  diese  Ansicht  bei  einem  der  Verfasser, 
der  diese  beiden  Arten  Jahre  lang  lebendig  neben  einander 
beobachten  konnte,  festgestellt.  Nehmen  wir  für  C.  Eldei 
die  gleiche  Abstammung  an,  so  hätten  wir  vielleicht  in 
diesen  zwei  Hirschen  das  Produkt  derjenigen  Züchtung, 
welche  auf  dem  Central-Asiatisclien  Continent  Statt  fand, 
während  der  Schweinshirsch  auf  dem  abgetrennten  Vorder- 
indien sass  und  die  echten  Rusa-Arteu  auf  dem  abgetrenn- 
ten Sunda-Continent  dio  oben  skixzirte  Entwickelung  durch- 

Gogcnüber  diesen  Süd  -  Asiatischen  Hirschen  mit  voll- 
kommen nackter  Muffel  erscheinen  dio  Europäisch  -  Nord- 
Asiatisch-Amerikanischen  Hirsche,  die  man  in  dem  Unter- 
genus Elaphus  voreinigt,  durch  ihre  jetzigen  Wohnsitze  so- 
wohl als  durch  die  theilweise  Behaarung  der  Muffel  als 
nördlichere  Formen.  Da  ferner  aus  den  jüngeren  Tertiär- 
Schichten  und  dem  Diluvium  Europa's  verschiedene  fossile 
Hirechreste  i  freilich  grossenthcils  sehr  mangelhaft  bekannt) 
Zcugniss  davon  ablegen,  dass  die  Hirschzüchtung  hier  keine 
Unterbrechung  erlitt,  so  wird  es  am  entsprechendsten  sein, 
die  Ausbildung  der  Elaphus-Form  nach  Europa  zu  ver- 
legen und  sie  dann  eintreten  zu  lassen,  als  die  Erkältung 
dieses  Welttheiles  die  mioeäneu  Muntjak -Formen  anderen 
Existenzbedingungen  unterwarf.  Um  den  Schöpfungsmittel- 
punkt näher  zu  bestimmen,  könnte  man  sagen,  er  sei  in 
den  Mittelmeer-Ländero,  jedenfalls  transalpin  gelegen,  denn 
wir  troffen  von  diesem  Untorgeechlecht  den  0.  barbarus  in 
Nord-Afrika  und  den  C.  corsicanus  auf  Coraica.  Dieses 
Vorkommen  deutet  auf  eine  Landbrücke  zwischen  Süd- 
Europa  und  Nord-Afrika,  welche  sicher  manchen  mioeä- 
nen  Thieren  Europa's  gestattete,  den  Drangsalen  der 
Eiszeit  durch  die  Auswanderung  nach  Nord  -  Afrika  zu 
entgehen. 

Hält  man  an  dieser  Auflassung  fest,  dann  muss  man 
nach  dem  Rückgange  der  Kälte  folgende  Wiuderexpansion  der 
Elaphiden  annehmen:  1.  in  das  während  der  Eiszeit  von 
den  nordischen  Ren-  und  Elenthieren  besetzte  Nord-Europa 
((.'.  elaphus),  2.  ostwärts  nach  Pcrsien  und  den  Indischen 
Gebirgen  (als  C.  Wallichii  und  affinis)  bis  nach  Japan  (als 
C.  Sika)  und  3.  westwärts  über  die  noch  nicht  ganz  ab 
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gebrochene  Brücke  zwischen  Nord-Europa  und  Ost-Amerika 
nach  diesem  letzteren  Lande  (als  C.  canadensis). 

Der  ans  Persien  gebürtige,  in  die  Mittelmeer  -  Länder 
dnrch  Menschenhand  eingeführte  Damhirsch  ist  schwierig 
zu  placiren.  Manche  Systematiker  haben  auf  die  schaufel- 
artige Bildung  des  Geweihes  offenbar  zu  viel  Werth  gelegt 
und  ihn  zu  den  anderen  Schaufelhirschen,  die  zum  Elen- 
stamm gehören,  in  nähere  Beziehung  setzen  wollen.  Ab- 
gesehen von  dem  als  Einteilungsprinzip  dos  Geweih  an 
Wichtigkeit  weit  übertreffenden  Fleckenkleid,  welches  gegen 
eine  solche  Vereinigung  spricht,  zeigt  erst  der  vierte  Ge- 
weihabwurf  Spuren  der  Schaufelbildung.  Seine  Abzweigung 
von  den  Stangenhirschen  erfolgte  also  jedenfalls  ziemlich 
spät,  allein  von  welchen?  Wenn  die  Karte  den  C.  axis 
der  Vaterschaft  beschuldigt  und  in  dieser  Beziehung  von 
Gray  differirt,  welcher  ihn  mit  den  Elaphiden  verbindet, 
so  geschieht  diess  aus  folgenden  Gründen:  Das  Haarband 
an  der  Schnauze,  das  er  mit  den  Elaphiden  gemeinsam 
hat,  weist  nur  darauf  hin,  dass  auch  er  eine  kalte  Periode 
Uberstehen  musste,  denn  das  Verhältnis«  zwischen  nackter 
und  behaarter  Muffel  wiederholt  sich  auch  bei  den  Hörncr- 
trügern,  ist  also  ein  rein  klimatologischer  Charakter,  wie 
ja  überhaupt  die  Behaarung  am  meisten  dem  abändernden 
Einflüsse  der  klimatischen  Verhältnisse  unterworfen  ist. 
Dem  gegenüber  steht  das  Flockenkleid,  welches  bei  ihm  in 
ähnlicher  Weise  porsistirt  wie  beim  Axis-Hirsch.  Endlich 
weisen  bei  Nizza  gefundene  fossile  Zähne,  die  denen  des 
Axis  ähneln  (C.  mediterTaneus,  Iloib.)  auf  eine  frühere  west- 
liche Ausbreitung  dieser  Indischen  Hirschform,  und  da  ist 
es  recht  gut  möglich,  dass  sie  Aul..--  zur  Entstehung  des 
Vorder-Asiatischen  Damhirsches  gegeben  hat. 

Diosc  Gründe  sind  freilich  schwach  und  es  soll  auch  diese 
systematische  Linie  einen  rein  hypothetischen  Charakter 
behalten. 

Nun  bleibt  noch  das  Reh  (Capreolus).  Da  schon  in 
der  posttertiären  Zeit  in  Europa  Fragmente  von  Geweihen 
mit  Kchcharakter  gefunden  worden  sind,  so  mag  es  aus  deu 
Europäischen  Mnntjakformen  herausgezüchtet  worden  sein. 
Jedenfalls  gehört  es  zur  Gruppe  der  Elaphiden  im  weiteren 
Sinne  und  wenn  Gray  dos  Ruh  mit  Muntjak,  Subulo,  Re- 
duncina  &e.  in  Eine  Gruppe,  die  der  Capreolinen,  vereinigt, 
so  ist  diess  eine  sehr  wenig  harmonirende  Gesellschaft,  die 
sich  namentlich  Angesichts  der  geographischen  Vertheilnng 
und  der  Eutwickclungsgeschichte  nicht  rechtfertigen  lasst. 

II.  Geologischer  Theil. 

Man  hat  bisher  vorzugsweise  die  Pflanzen  -  Geographie 
benutzt,  um  geologische  Probleme  zu  lösen.  Berücksichtigt 
man,  wie  leicht  die  Samen,  durch  Luft-  und  Seeströmungen, 
Vögel  &c.  getragen,  weite  Meeresschranken  überschreiten 
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können,  so  empfiehlt  es  sich  gewiss,  dio  daraus  gezogenen 
Folgerungen  auch  an  der  Hand  der  geographischen  Ver- 
keilung solcher  Thiere  zu  prüfen,  bei  denen  an  eine  passive 
Transportirung  Uber  Meeresarme  nicht  gedacht  werden  kann. 
So  soll  denn,  anknüpfend  an  drei  Aufsätze  des  einen  der 
Verfasser')  dieser  Zeilen,  auch  die  vorstehende  thiergeogra- 
phische Auseinandersetzung  zu  einem  Blicke  auf  die  Ge- 
schichte der  Polarländer  benutzt  werden.  Die  Karte  der 
Hirsche  zeigt  fünf  Verwandtachaftslinicn,  welche  die  Meeres- 
schranken zwischen  Alter  und  Neuer  Welt  kreuzen.  Die 
südlichste  verbindet  die  geweihlosen  fossilen  Formen  der 
jüngeren  Eocunschichten,  die  zweite,  nördlichere,  setzt  die 
Europäischen  mioeäneu  Muntjaks  in  Verbindung  mit  den 
Nord-Amerikanischen  Reduncina-Formen.  Weiter  nördlich 
zieht  sich  die  Linie  zwischen  dem  Canadischen  Hirsch  und 
den  Europäisch-Asiatischen  Elaphiden  und  endlich  die  Linien, 
welche  die  Ren-  und  Elenthiere  der  Alten  und  Neuen 
Welt  verbinden.  Diese  drei  letzten  Linien  fallen  wohl  der 
Zeit  nach  ziemlich  zusammen,  sie  verbinden  diluviale  und 
recente  Formen  Europa's  mit  recenten  in  Amerika. 

Daraus  ergiebt  sich  das  Gleiche  wie  aus  der  Betrach- 
tung über  andere  Thier  -  und  Pflanzenabtheilungen ,  dass 
Amerika  und  Europa  mindestens  zwei  Mal,  d.  h.  vor  und 
nach  der  Eiszeit,  mit  einander  zusammenhingen.  Gegenüber 
der  alten  Ansicht  über  den  Austausch  der  beiden  Welten 
Uber  die  Bering  -  Strasse  und  gegenüber  der  zuerst  von 
Unger  aufgestellten  Hypothese  der  Atlantis,  welche  nach 
ihm  in  dem  tiefsten  und  weitesten  Theile  des  Atlantischen 
Meeres  gelegen  hätte,  stellte  Jäger  in  dem  ersten  der  drei 
angezogenen  Aufsätze  zum  ersten  Male  die  Behauptung 
auf,  es  müsse  die  Vereinigung  Statt  gefunden  haben  «wi- 
schen Skandinavien  und  Grünland  und  diesem  und  Ost- 
Amerika,  und  zwar  müsse  die  Landbrücke  bis  nach  Island 
herabgereicht  haben.  In  dem  zweitun  Aufsatze  sprach  sich 
derselbe  Verfasser  auf  Grund  der  Verbreitung  der  Sala- 
mander dahin  aus,  dass  ein  Nord -Polarland  existirt  haben 
müsse,  das  Europa  einerseits  mit  Ost-Amerika  und  anderer- 
seits mit  Japan  verband.  Die  letztere  Verbindung  suchte 
er  in  der  gegen  die  Bering  -  Strasse  hin  gerichteten ,  von 
Petermann  und  von  Pnrpart  vermutheten  Fortsetzung  Grön- 
lands. 

Wohl  unabhängig  davon  kam  später  in  England  der 
Thier-Geograph  Murray r)  auf  eine  ähnliehe  Anschauung, 
wie  sie  Jäger  im  ersten  Aufsätze  niederlegte,  nämlich  eine 


')  l>r.  ü.  Jos«,  Ufr  Nordpol  ein  thier-{t«0|rrophi«cb«*  Ceutrum, 
„Au.lan.l-  18rtJ.  Nr.  37  und  G^r.  UittMI.  Er«ü>x.-Heft  Xr.  I6pp.  RT  ff. 

Der»«lbc,  Thirr-K«M.frr»pl.i«be  Studien.  .1)  dio  Silsmind.r,  „Aiulsnd" 
t8«7,  Xr.  6. 

Der.«lb«.  Di«  1'oldacUlittkeit  d«.  I  nndw,  „Neu«  frei«  VkltW  lsSt», 
Xr.  1»A5,  Aboedblstt. 

')  Murrsy,  Geographie»!  Di.tribulion  of  Mamma].    London  18(56. 
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Verbindung  zwischen  Europa  und  Ost-Amerika  über  Grön- 
land anzunehmen,  allein  ohne  Japan  mit  diesem  Länder- 
complcx  in  Verbindung  zu  bringen.  In  dem  dritten  Auf- 
sätze bringt  nun  Jäger  einen  Umstand  zur  Sprache,  der 
geeignet  ist,  von  der  Geschichte  der  Nord-Polar- Länder 
eine  viel  bestimmtere  Vorstellung  zu  geben  ist  als  alle 
bisherigen  Aufstellungen  hierüber.  Er  sagt  nämlich:  Nicht 
bloss  die  Eisberge  bewirken  eine  stetige  Landvcrfraeh- 
tung  vom  Pole  gegen  den  Äquator  hin,  sondern  die  ge- 
wöhnlichen Meeresströmungen  haben  zur  Folge,  dass  jedes 
Meer  an  seiner  Südküste  den  feinen  Detritus  ausstößt,  der 
durch  die  Erosion  an  seinem  Nordufer  abgelöst  wird.  Da- 
mit gewinut  die  Polflüchtigkeit  des  Landes  einen  perpetuir- 
lichen  Charakter,  während  sie  vorher  nur  für  die  Eiszeiten 
zugelassen  wurde.  In  dem  Maasse,  als  die  Polllüchtigkeit 
des  Landes  an  Ansdehnung  und  Wichtigkeit  gewinnt,  um 
so  mehr  muss  unsere  Vorstellung  von  dem  Umfange  der 
polaren  Landbezugs<iuellen  wachsen.  Allein  um  eine  ge- 
nauere Vorstellung  von  der  früheren  Gestalt  derselben  zu 
gewinnen,  müssen  die  Erdmassen,  welche  ihrer  Lage  und 
Natur  nach  als  nordische  Drift  zu  bezeichnen  sind,  in  ihre 
ursprüngliche  Heim&^h  zurückversetzt  werden. 

Das  erste  ist  die  Drift,  welche  dio  Tiefländer  Sibi- 
rien* bedeckt.  Berücksichtigt  man  die  Seichtheit  de*  nor- 
dischen Eismeere«  und  die  enorme  Ausdehnung  dieser  Drift, 
so  würde  durch  eine  Rückvorsetzung  das  schmale  Pctermann- 
Land  ')  an  seiner  Sibirischen  Seite  einen  Zuwachs  erhalten, 
der  dessen  Südufer  nahezu  bis  zum  Polarkreis  herabrücken 
würde.  Nun  muss  aber  in  Folge  der  Erdrotation  die  kalte 
Bodenströmung  des  Meeres  bei  ihrem  Zuge  vom  Pol  zum 
Äquator  eine  Ablenkung  nach  Westen  erfahren.  Dem  zu- 
folge mus*  diese  Zurückschiebung  der  nordischen  Drift  in 
der  Richtung  gegen  Nordost  geschehen  und  dann  erhalten 
wir  für  unsere  hypothetische  Arktis  eine  Form,  welche 
auf  eine  Anlehnung  an  die  Nordost-Spitze  von  Asien  hin- 
weist und  ihre  einstige  Verbindung  mit  Ost-Asien  und  Ja- 
pan, wie  sie  Jäger  in  dem  Aufsatz  über  die  Salamander 
verrnuthet,  als  keine  zu  gewagte  Vermuthung  erscheinen 
Hat 

Weniger  ausgiebig  fällt  der  Gewinn  unserer  Arktis  auf 
der  Amerikanischen  Seite  aus,  da  hier  die  Karten  fast 
gar  keine  nordische  Drift  anzeigen. 

Der  wichtigste  Punkt  ist  nun  aber  der  Nachweis,  dass 
o»ne  I^indhriicke  zwischen  Norwegen  und  Grönland  bestan- 
den  haben  müsse.  Wenn  Jäger'»  Lehre  von  der  Polfliich- 
tigkeit  des  Landes  richtig  ist,  so  mus*  du  dort  zur  Ab- 
fuhr gekommene  Landmaterial  auf  einer  Linie  gesucht  wer- 
den, welche  dem  südwestlichen  Verlaufe  der  kalten  Bodcn- 

')  Siebe  die  Karte  der  arktischen  Hegionen  in  den  OeogTsptaiiehen 
•littheil.  18«S,  Tafel  S. 

Petermajon'a  Otogr  Mittheüungen.  1870,  Heft  III 
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|  Strömung  entspricht.  Diese  Linie  weist  zunächst  auf  die  Neu- 
Fundland-Bank,  welche  deshalb,  weil  heut  zu  Tage  noch  die 
Eisberge  dort  abschmelzen  und  ihren  Schutt  fallen  lassen, 
mit  vollkommenem  Rechte  zur  Reparatur  des  in  Rede  ste- 
henden Defektes  unserer  Arktis  verwendet  werden  darf.  Ja 
nach  der  auf  retermann's  Karte  der  arktischen  Regionen1) 
verzeichneten  Treibeis- Grenze  muss  auch  das  Material  der 
Vlämischen  Kappe  und  anderer  Bänke  weiter  östlich  für  nor- 
dische Drift  erklärt  werden,  und  zwar  berechtigt  uns  die 
Richtung  der  Strömung,  das  hier  deponirte  polflüchtige 
Land  zur  Hälfte  für  die  Reparatur  der  Ostküste  Grönlands, 
zur  Hälfte  für  die  der  Westküste  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Die  Drift,  welche  dem  Westrande  der  Skandinavischen 
Halbinsel  entführt  wurde  und  noch  entführt  wird,  muss 
auf  einer  weiter  nach  Osten  liegenden  Route  im  Becken 
dea  Nord- Atlantischen  Meeres  ausgestreut  worden  sein. 
Zieht  man  die  in  8ticler'8  Handatlas  Nr.  41 r  gegebene  Karte 
dieses  Seebeckens  zu  Rathe,  so  stösst  man  genau  iu  der 

;  geforderten  Richtung  zunächst  westlich  von  Schottland  auf 
eine  ausgedehnte  Untiefe ,  auf  der  sich  die  Lion-Bank  und 
Rockall  erheben.  Weiter  zieht  sich  von  ihrer  8üd?pitze  ein 
oft  bis  zu  20  Grad  breiter  Streifen  seichteren  Meeres,  der 
zur  Rechten  und  Linken  von  zwei  tieferen  Zonou  flankirt 
ist,  über  die  Azoren  in  der  Richtung  nach  dem  West- 
Indischen  Meere.  Seine  südwestlichste  Spitze  liegt  nach 
der  angezogenen  Karte  in  58*  W.  L.  und  29°  N.  Br. 

Dio  Versuchung  liegt  sicher  nahe,  eine  approximative 
Berechnung  anzustellen.  Zieht  man  eine  Linie  vom  Nord- 
Kap  bis  zur  Nordspitze  von  Spitzbergen  und  von  dort 
quer  herüber  nach  Grönland,  eine  zweite  vom  Kap  Lin- 
desnös  über  Island  zur  Südspitze  von  Grönland,  so  um- 
»chliessen  diese  Linien  einen  Landdefekt  von  c.  64.000  QMeil., 
und  wenn  man,  was  sicher  hoch  genug  ist,  die  durch- 
schnittliche Tiefe  jene«  Meeres  zu  1000  Faden  annimmt, 
von  c.  16.000  Kubik-Meilen.  Die  Oberfläche  der  Anschüt- 
tungen an  der  Neu-Fundland  -  und  anderen  Bänken  ist  mit 
22.000  UM  eilen  wohl  nicht  zu  hoch  gegriffen ,  und  da 
um  sie  herum  das  Meer  eine  durchschnittliche  Tiefe  von 
2500  Faden  bautet,  so  darf  die  mittler«  Mächtigkeit  wohl  auf 
2000  Faden  angeschlagen  werden.  Diess  giebt  eine  Masse 
von  1 1.000  K.-Meil.  Für  die  geschilderte  Mittel-Atlantischo 
Anschüttung  erhält  man,  eine  durchschnittliche  Breite  von 
10  Graden  angenommen,  eine  Oberfläche  von  mindestens 
72.000  QMcilen.  und  bei  1000  Faden  Mächtigkeit,  wozu  dio 
verzeichneten  Tiefenangaben  berechtigen ,  einen  Kubikinhalt 
von  18.000  K.-Meil.,  was  mit  dem  Material  derNou-Fund- 
lond-Bank  zusammen  eine  Schutttnasso  von  29.000  K.-MeiL 
giebt.    Gegenüber  dem  Defekt  von  16.000  KL-Moil.  erlaubt 
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uns  dieser  Vorrath  nach  Abzug  ton  '>000  Meilen  zu  Gunsten 
West-Grönlands  noch  immer,  dem  fehlenden  Theil  unserer 
Arktis  eine  durchschnittliche  Höhe  von  V*  Meile  =  300(1  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel  zu  geben,  was  zu  der  Gipfelhöhe 
der  Isländischen  Bcrge(5-bi»6000F.)  und  des  Barenberges  auf 
Jon  Mayen  (64  lt>  F.)  in  ganz  zutreffendem  Verhältnis«  steht. 

Damit  ist  aber  die  Reparatur  unserer  Arktis  noch  nicht 
beendet  HoIk  u  wir  die  Skandinavische  Halbinsel  mit  ihr  in 
Verbindung  gesetzt,  »  fällt  ihr  auch  noch  die  ganze  nörd- 
liche Drift  als  Erbschaft  zu,  welche  die  Üermaniseh-Sarma- 
tische  Tiefebene  bedeckt,  die  Nordsee  bis  uuf  40  bis  80  Fa- 
den Tieferest  ausgefüllt  hat  und  durch  den  Kanal  hinab- 
geflossen zu  sein  scheint,  um  gemeinschaftlieh  mit  der  von 
der  Westküste  Britanuieus  abgelösten  Drift  die  Hälfte  jenes 
Meere«  zu  fülleu,  welches  »ich  auf  B*  W.  L.  zwischen  Ir- 
land und  Spanien  erstreckt  und  in  seiner  Südostecke  noch 
reich  genug  an  solcher  Drift  ist,  um  Frankreichs  Westküste 
mit  seinem  sandigen  Segen  zu  überschütten. 

Darüber  sind  alle  Geologen  einig,  dose  die  auf  den 
Ebenen  Nord-Deutschlands  lagernde  Drift,  die  Kirch  stete 
DiincubescheniDg  noch  fortwährend  zunimmt,  von  Skan- 
dinavien stammt.  Nur  scheiut  mau  sich  noch  uicht  ganz 
klar  zu  sein  über  die  Consetjuenzeu.  Nach  De  la  Bcehe  ') 
nehmen  fast  alle  Geologen,  Lyell  voran,  an,  die  Huudcrt- 
fadonlinie,  welche  vom  Golf  von  BiBcaya  in  weitem  Bogen 
Gross-Britannieu ,  Irland  und  die  Shctland- Inseln  mit  der 
ganzen  Nordsee  bis  auf  einen  schmalen  Streifen  längs  dem 
West  -  und  Südrand  der  Skandinavischen  Halbinsel  um- 
schliesst,  sei  die  Contour  des  alten  Europa  zu  der  Zeit  seiner 
höchsten  Erhebung.  Diese  Vorstellung  lässt  die  Thatsache 
der  Polflüchtigkeit  des  Landes  ganz  ausser  Acht.  Wenn 
die  Skandinavische  Halbinsel,  worüber  ja  Alles  einig  ist, 
in  der  Eiszeit  die  nordische  Drift  lieferte,  so  ist  es  klar, 
dass  sie  viel  weiter  nach  Süden  herangereicht  haben  muss. 
Weiter  ist  es  klar,  dass  nicht  alles  abgeschwemmte  Land 
an  dem  Ncrdrandc  von  Europa  landete,  sondern  ein  grosser 
Theil  in  das  Meer  liel,  welches  die  Eisberge  kreuzten,  und 
dasselbe  um  seine  ursprüngliche  Tiefe  brachte.  Nimmt 
man  die  submarine  Polflüchtigkeit  JUger's  hinzu,  so  gelangt 
man  nothwendig  zu  der  Vorstellung,  die  Seichtheit  der 
Nord-  und  Ostsee  rühre  nicht  her  vou  der  Senkung  eines 
ehemaligen  Flachlandes,  sondern  sei  die  Folge  einer  Anschüt- 
tung mit  nordischer  Drift.  Jedenfalls  ist  es  ganz  undenkbar, 
dass  derselbe  Prozess,  der  unser  Nord-Europäisches  Diluvium 
bildete  und  nordische  Drift  bis  an  die  Gestade  Englands 
warf,  die  Tiefe  der  Nord-  und  Ostsee  unangefochten  ge- 
lassen hatte.  So  wird  De  lu  Bcchc's  Versuch,  die  Nordsee 
mit  Hülfe  der  HundertfaJcn'.iuio  zu  Gunsten  Englands,  Dä- 
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nemarks  und  Nord-Deutschlands  zu  annektiren,  eiu  höchst 
problematisches  Unternehmen  und  es  ist  unbegreiflich,  dass 
noch  keiu  Geolog  Einsprache  dagegen  erhoben  hat. 

Man  wird  einwenden,  warum  sieh  denn  eine  so  scharfe 
tiefe  Strasse  am  Südrande  von  Skandinavien  nördlich  der 
Hundertfadenlinie  gebildet  habe.  Das  ist  sehr  natürlich; 
die  Ostsee  empfängt  von  den  zahlreichen  Flüssen,  welche 
in  sie  einmünden,  nicht  nur  mehr  Wasser,  als  verdunstet  — 
Beweis  dafür  ist  ihre  Aussüssung  — ,  sondern  auch  alle 
festen  Bestandtheile,  welche  diese  Flüsse  vom  umgebenden 
Lande  abfuhren.  Sie  geht  also  der  Ausfüllung  entgegen 
und  diess  zwingt  eine  weitere  Wassermenge,  durch  das 
Skagcr  Kack  zu  entweichen.  Es  muss  also  dort  eine  leb- 
hafte Strömung  entstehen,  welche  sich  ein  Bett  frei  hält. 

Nach  all  dem  Gesagten  gewinnen  wir  statt  der  gänzlich 
hypothetischen,  d.  h.  nur  von  thier-  und  pflanzengeogra- 
phischen  Verhältnissen ,  durchaus  aber  nicht  von  geologi- 
schen und  physikalischen  Gründen  gestützten  Atlantis  eine 
weit  weniger  hypothetische  Arktis  von  höchst  beträchtlicher 
Ausdehnung.  Diese  unterscheidet  sich  aber  wesentlich  von 
der  Europäisch-Amerikanischen  Landbrücke,  wie  sie  Murray 
vorschwebt.  Er  sagt  am  angeführten  Orte  S.  41:  „Es  er- 
übrigt die  schwierige  Frage,  ob  das  Baltische  Meer  sich 
zwischen  Island  und  den  Britischen  Inseln  oder  zwischen 
Spitzbergen  und  Finmarken  in  das  Atlantische  Meer  öff- 
nete, mit  anderen  Worten,  ob  Grönland  mit  Europa  durch 
Norwegen  oder  durch  Britannien  vereinigt  war. 

„Ich  versuchte  Einiges  durch  eine  Vergleichung  der 
Flora  voii  Gross-Brilannicn  uud  der  Skandinavischen  Halb- 
insel mit  der  von  Grönland  zu  ermitteln,  —  allein  es  stellte 
sich  ein  so  vollkommenes  Gleichgewicht  heraus,  dass  keine 
Folgerung  gezogen  werden  konnte. 

„Es  ist  deshalb  im  höcluttcu  Grade  Sache  der  Einbil- 
dung, für  was  wir  uns  entscheiden.  Ich  ziehe  die  Ver- 
einigung mit  Britannien  vor  auf  Grund  folgender  Vorstel- 
lungen —  denn  ich  kann  kaum  sagen  Gründe  — :  1.  trifft 
sie  auf  Land  in  derselben  Linie,  in  welcher  es  sieh  bereits 
vorstreckt;  2.  sind  hier  eine  Anzahl  von  Marksteinen,  von 
denen  wir  verrauthen  können,  dass  sie  die  höchsten  Gipfel 
anzeigen,  und  3.  erlaubt  sie  der  Verlängerung  des  Balti- 
schen Meeres,  ihren  Weg  zur  offenen  See  iu  gerader  Liaie 
fortzusetzen,  statt  sich  ein  zweite«  Mal  unter  ruchtem 
Winkel  zu  wenden." 

So  wenig  Gewicht  nun  auch  Murray  selbst  auf  seine 
i  Anschauung  legt,  so  muss  sie  hier  doch  förmlich  widerlegt 
werden. 

Der  erste  und  dritte  ürund  beweisen,  dass  Murray  die 
Sache  nur  auf  einer  Karte  in  Mercatorprojektion  studirt 
hat ;  bei  dieser  Projektion  scheint  es  allerdings,  als  streckten 
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•ich  Britannien  und  Grönland  begehrlich  ihre  Enden  ent- 
gegen und  als  müsse  im  Falle  einer  Vereinigung  Grönlands 
mit  Norwegen  das  Baltische  Meer  uoeh  einmal  um  die 
Ecke  fliesten.  Allein  auf  einem  Globus,  ja  schon  auf  einer 
Planksrto  der  nördlichen  Halbkugel  verschwindet  diese  An- 
schauung vollständig.  Es  ist  deshalb  und  auch  aus  anderen 
Gründen  höchlich  zu  bedauern,  dass  Hurray  für  sein  Werk 
«ich  der  Mcrcatorprojektiou  bedieute.  Die  geographische 
Verbreitung  der  Landorganismen  wird  nur  verständlich,  wenn 
die  Verhältnisse  am  Nordpol  unverzerrt  zur  Darstellung  kom- 
men, und  hier  ist  die  Nordpolarstern-Projektion  ')  die  einsig 
mögliche.  Weiter  kann  der  Verlauf  der  Baltischen  Strasse 
deswegen  gar  keine  Richtschnur  abgeben,  weil  dos  Balti- 
sche Meer  seither  nordwärts  gewandert  ist.  Murray  hat 
sich  durch  die  von  Lyell  Sanktion irte  Hypothese  De  la  Bt- 
che's  von  der  Trockenlegung  der  Nordsee  in  eine  schiefe 
Direktion  bringen  lassen. 

Bleibt  man  bei  der  vorgetragenen  Ansicht  von  der  Arktis, 
so  erheben  sich  zwei  Fragen:  wie  stand  sie  vor  der  Eiszeit 
in  Fühlung  mit  Europa  und  wie  nach  ihr?  Zufolge  der 
kartographischen  Darstellung ,  die  Heer  in  seiner  „  Ur- 
welt der  Schweiz",  8.  278,  von  der  Configuration  Mittel- 
Europa's  zur  Miocänzeit  giebt,  stand  sie  mit  England  und 
dem  damals  Land  bildenden  Nord-Deutschland  in  so  enger 
Verbindung,  dass  man  Mittel-Europa  geradezu  ihro  Küd- 
»pitze  nennen  kann.  (Warum  Heer  an  der  Stelle  der 
Nordfee  ein  Binnenmeer  zeichnet,  ist  nicht  ersichtlich.)  So 
ist  die  Fiiunenmischung  zwischen  Europa  und  Ost-Amerika 
in  jener  Zeit  hinreichend  erklärt,  die  Hypothese  der  Atlantis 
deshalb,  wie  Murray  richtig  sagt,  überflüssig,  da  subtropi- 
sches Klima  bis  hoch  nach  Norden  hinauf  herrschte,  wie 
Heer  erst  neuerdings  wieder  durch  Prüfung  der  auf  Spitz- 
bergen gesammelten  Fossilien  nachwies.  Eine  Einsenkung 
im  Bereiche  der  Germanischen  Tiefebene  löste  Mittel-Europa 
—  und  wahrscheinlich  England  mit  — -  von  der  Arktis  los 
und  jetzt  begann  die  früher  beschriebene  langsame  Zerstö- 
rung der  Arktis,  vorzugsweise  unter  dem  Einflute  der  Eis- 
zeit Sie  erfolgte  wohl  Anfangs  am  stärksten  an  ihrem 
lüdöstlichen  Rande  und  mit  ihrem  Material  wurde  eine 
Landbrücke  zwischen  Hoch-Asien  und  dem  Reste  von  Mittel- 
Europa  hergestellt  Nach  Ablauf  der  Eiszeit  wurde  durch 
eine  Hebung  die  jetzige  Verbindung  zwischen  dem  neu 
aufgeschütteten  Nurd-Europa  und  der  Skandinavischen  Halb- 
insel über  Finnland  hergestellt.  Als  das  geschah  und  die 
Asiatischen  Pflanzen  und  Thiere  in  breitem  Strome  nord- 
westlich einerseits  über  Mittel- Europa  bis  Irland,  anderer- 
seits über  Finnland  nach  Skandinavien  vordrangen,  muss 
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.  jene  Brücke  zwischen  Norwegen  und  Grönland  in  ihrem 
nördlicheren  Theile  (denn  ihre  Zerstörung  muss  man  sich 
auf  Grund  der  PolilUchtigkcit  des  Landes  als  von  Süden 
noch  Norden  vorschreitend  denken)  noch  fortbestanden  haben. 
Über  sie  fanden  Wapiti,  Ren  und  Elen  ihren  Weg  nach 
Ost -Amerika.  Bei  fortschreitendem  Abbruch  wurde  zuerst 
der  Wapiti,  der  nicht  so  hoch  nördlich  geht,  geographisch 
isolirt,  Ren  und  Elen  erst  später,  deshalb  sind  bei  ihnen 
die  Unterschiede  zwischen  Europäern  und  Tankees  noch 
nicht  so  bedeutend  wie  bei  den  P.laphiden. 

Dass  zur  Bildung  der  Lücke  zwischen  Grönland  und 
Norwegen  eine  Senkung  viel  mit  beigetragen,  ist  kaum 
wahrscheinlich,  da  der  Bärenberg  auf  Jan  Mayen  noch  im- 
mer 6446  Fuss  Höhe  hat  und  da,  wie  früher  gezeigt, 
Schutt  genug  im  Nord-Atlantischen  Heere  liegt,  um  auch 
ohne  Senkung  dos  Verschwinden  der  Landbrücke  zu  er- 
klären. 

Dass  durch  diese  Vorstellung  von  der  Geschichte  der 
|  Nordpolar- Länder  die  thier-  und  pflunzeugeographisehen 
Erscheinungen  wohl  eben  so  gut  erklärt  werden  wie  durch 
die  Annahme  der  Atlantis,  bedarf  kaum  eines  speziellen 
Nachweises,  und  dass  sie  in  viel  höherem  Grade  den  heute 
zu  beobachtenden  geologischen  Verhältnissen  und  Prozessen 
und  den  plastischen  Verhältnissen  des  Meeresbodens  Rech- 
nung trägt  als  die  ganz  in  der  Luft  stehende  Atlantis, 
dürfte  die  vorstehende  Auseinandersetzung  gezeigt  haben; 
doch  möchten  wir  noch  Einiges  hinzufügen.  Im  Allgemei- 
nen kann  man  dem  spekulativen  Theile  der  Geologie  vor- 
werfen, dass  er  die  plastischen  Verhältnisse  des  Heeresbodens 
ausschliesslich  nur  nach  Einer  Richtung  hin  verwerthet 
Die  vor  unseren  Augen  Statt  findende  Dünenbildung  weist 
auf  einen  submarinen  Landtransport  hin  und  man  darf  des- 
halb seichte  Heeresstellen  nicht  ohne  Weitere«  als  Zeichen 
gesunkenen  Landes  ansehen  und  damit  Meere  überbrücken. 
Dass  Hebungen  und  Senkungen  Statt  finden,  soll  natürlich 
nicht  bestritten  werden,  allein  man  ist  sicher  oft  zu  vor- 
schnell iu  Anwendung  derselben  zur  Erklärung  bestehender 
Verhältnisse.  Wo  Landdefekte  vorliegen,  hat  man  immer 
zuerst  nach  Erosion  zu  fragen,  che  man  zu  dem  Theater- 
coup der  Versenkung  greift,  und  dem  kausalen  Zusammen- 

I hange  zwischen  Trockenland  -  und  Meeresrelief  muss  die 
geologische  Spekulation  in  erster  Linie  Rechnung  tragen, 
wenn  sie  nicht  Luftschlösser  gleich  der  Atlantis  bauen  will. 

Lässt  sich  nun  aus  dem  vorstehend  Gesagten  ein  Schlüte 
auf  die  heutige  Beschaffenheit  der  noch  unerforschten  Nord- 
polar-Länder  ziehen?  Kaum!  -—  Nur  Eins  lässt  sich  sagen: 
die  Theorie  eines  ofTenen  Polar-Mecrcs  gewinnt  Angesichte 
der  grossen  Massen  Drift,  welche  Nord-Asien  bedecken, 
nicht  an  Wahrscheinlichkeit  So  viel  steht  fest,  in  einer 
I    nicht  allzu  fernen  Vergangenheit  müssen  jene  Regionen  von 
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einem  grossen  Contineut  bedeckt  gewesen  »ein.  Nun  fragt 
es. sich,  ob  der  Abbruch  dieses  Continents  bis  zum  Pol  hin- 
auf Statt  finden  konnte.  Der  Abbruch  setzt  eine  erodirende 
Thütigkeit  der  Atmosphärilien  voraus  und  ob  eine  solche  bei 
so  niederen  Tcmperaturgradcu ,  wie  sie  jetzt  im  höchsten 
Norden  herrschen,  noch  Statt  linden  kann,  ist  fraglich.  Die 
Geologen  werden  nun  sagen:  Ja,  es  kann  auch  durch  eine 
Senkung  verschwunden  sein!  Es  kann  — ja!  allein  da  die 
Beobachtungen  am  Nordkap  und  einigen  Lokalitäten  Spitz- 
bergens das  Gegentheil,  d.  h.  eine  Hebung,  in  der  gegen- 
wärtigen Periode  nachweisen,  so  kaun  es  eben  so  gut  wieder 
aufgetaucht  sein,  wenn  es  auch  zuvor  verschwunden  war. 

Ans  diesen  Gründen,  halten  wir  Petermann's  Ansicht 
über  die  nördliche  Fortsetzung  von  Grönland  nicht  nur 
theoretisch  für  vollkommen  berechtigt,  sondern  möchten  so- 
gar glauben,  das«  dieselbe  eher  zu  »chmal  als  zu  breit 
gezeichnet  iat 

Zum  Schlüsse  sei  noch  die  Frage  erörtert :  Wie  könnten 
neue  Beweise  für  die  hier  vorgetragene  Lehre  von  der 
mioeänen  Arktis  beigebracht  werden? 

1.  Durch  den  Nachweis,  dass  unter  dem  Golf-Strom  ein 


kalter  Polar  Strom  zieht,  der  die  Richtung  gegen  das  Wust- 
Indische  Meer  und  die  Azoren  einschlügt.  Abgesehen  von 
Temperaturbestimmungen  der  tieferen  Meeresschichtun  müsste 
sich  ein  solcher  Strom  überall  auf  Untiefen  und  an  den 
Küsten  der  auf  «einer  Koute  liegenden  Inseln  durch  eine 
Abnahme  der  Mecres-Tcmperatur  geltend  machen,  da  er  dort 
zum  Auftauchen  gezwungen  wird. 

2.  Durch  Vergleichung  der  Grundproben  aus  der  die  Mitte 
des  Atlantischen  Oceans  durchziehenden  Bodenanschwellung 
mit  den  an  der  Norwegischen  und  Spitzbergischen  Küste 
anstehenden  Gesteinsarten.  ') 

3.  Durch  eine  Vergleichung  der  Tiefsee-Fauna  der  Spitz- 
bergen-See mit  der  der  Azoren  und  West-Indiens.  Ein 
Fingerzeig  in  dieser  Richtung  ist  das  Auffinden  mehrerer 
Korallen  und  Echinodermeu  der  Norwegischen  Küste  in  dem 
Florida- Riff.  Freilieh  liegt  es  in  diesem  Falle  naher,  eine 
Verschleppung  in  umgekuhrter  Richtung,  nämlich  durch  den 
Golf-Strom,  anzunehmen,  allein  wenn  sich  Übereinstimmungen 
zwischen  den  Azoren  und  der  Norwegischen  Küste  ergeben, 
so  könnte  die  Sache  ausser  Zweifel  gesetzt  werden. 


')  Dr.  Jiger  hat  in  einem  Auf.sU  „Di.  ArctU"  (Neu.  Frei*  Pres«., 
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2.  Wanderungen  im  Maschona-Lande ,  nordöstlich 
von  Inyati. 

[Die  Gegenden  im  Nordosten  von  Inyati  bis  zum 
Vmfule,  einom  Nebenflüsse  des  Zambesi,  hat  K.  Mauch 
swei  Mal  besucht,  im  Jahre  1866  und  im  Jahre  1R67, 
beide  Male  in  Begleitung  des  Kiephunten  -  Jägers  Hartley. 
Die  brieflichen  Berichte  über  die  erste  Reise  (s.  „Geogr. 
Mittheil."  1867,  88.  219  und  281  nebst  Tafel  10')  ent- 
hielten eine  Übersicht  über  den  Verlauf,  eine  allgemeine 
Beschreibung  de«  Landes  und  die  geologischen  Beobach- 
tungen; über  die  zweite  Reise  liegen  dagegen  ausführlichere 
Aufzeichnungen  vor,  aus  denen  die  „Geogr.  Mittheil."  (1868, 
88.  93  und  145)  bis  jetzt  nur  einige  vorläufige  Notizen  Uber 
den  Verlauf  und  über  die  Goldentdeckung  brachten,  weil 
der  anderweitige  Inhalt  ohne  Beigabe  der  nunmehr  im 
1.  Hefte  publicirten  Karte  zum  Theil  unverständlich  ge- 
blichen wäre.  Im  Folgenden  drucken  wir  nun  aus  diesem 
Berichte  über  die  zweite  Reise  vom  Jahre  1867  das  Rück- 
ständige ab,  es  sind  die  Beschreibungen  der  Wanderungen 
im  Maschona-Land,  wo  die  nördlichen  Goldfelder  entdeckt 
wurden,  und  der  Rückreise  von  Inyati  nach  der  Transvaal- 
Republik.    Über  diese  Strecke   zwischen  Inyati  und  der 

')  Den  ersten  Abschnitt,  „Von  tydroburK  nsrb  Injrsti",  snd  die 
«srte  siebe  in  Heft  1  diese.  Jahrgang.,  8.  I  und  Tsf.l  I. 


Transvaal  -  Republik,  die  Mauch  fünf  Mal  durchreist  hat, 
schrieb  er  nur  diesen  einen  Bericht] 

IH*  Gtgtnd  am  UmfnU.  —  Da  unser  Weg  heimwärts 
derselbe  wio  beim  Auszug  war,  so  beginne  ich  am  besten 
mit  dem  nördlichsten  Theile.  Nach  mehreren  kleinon  Ex- 
kursionen längs  des  Nebenflusses  Cmbili  (Mais)  und  südlich 
desselben  wanderte  ich  nach  der  etwa  \\  Engl.  Meilen  nach 
Norden  liegenden  isolirten  Kuppe  von  etwa  500  F.  Höhe, 
die  eine  herrliche  Rundsicht  verstattet.  Sie  ist,  trotzdem 
sie  aus  weissem  Quarz  besteht,  bis  zum  Gipfel  mit  den  der 
dortigen  Gegend  eigenen  Bäumen  bewachsen.  Genau  nach 
Norden  erhebt  »ich  über  dem  nach  Nordwost  streichenden 
hohen  Rande,  von  dem  alle  Wasser  in  südwestlicher  Rich- 
tung dem  Umfule  zuflicssen,  in  etwa  25  Meilen  Entfernung 
eine  ziemlich  bedeutende  isolirte  Kuppe,  die  ich  mir  aU- 
bald zum  Ziele  eines  grösseren  Ausfluges  erkor,  hoffend,  von 
dort  aus  den  Zambesi  sehen  und  dessen  Lauf  traciren  zu 
können.  In  derselben  oder  eher  einer  etwas  grosseren  Ent- 
fernung zieht  sich  eine  lange  und  hohe  Bergkette  von  Süd- 
west nach  Nordost,  die  mit  dem  vorhin  erwähnten  Rande 
einen  „Poort"  für  den  Umfule  bildet,  der  von  seinem  bis- 
herigen westlichen  Laufe  rasch  nach  Norden  umbiegt  Die 
Atmosphäre  war  so  sehr  von  Rauch  erfüllt,  das«  auf 
grössere  Distanzen  nicht   mit  leidlicher  Genauigkeit  eine 
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Schätzung  und  eine  deutliche  Ansicht  der  (Jugend  gewonnen 
werden  konnte.  Auch  sind  die  Angaben  der  drei  Matebcle, 
die  uns  von  Hosilikatsu  mitgegeben  wurden,  durchaus  nicht 
glaubwürdig,  da  alle  Fragen  absichtlicher  und  unabsicht- 
licher Weise  falsch  beantwortet  werden.  Als  Beispiel  diene 
folgenden.  Ich  erkundigte  mich  bei  luyoka  (Schlange),  dem 
Hauptfiihrer,  nach  der  Anzahl  Tage,  die  ein  Fussgänger 
nöthig  habe,  um  vom  gegenwärtigen  Standpunkte  aus  nach 
dem  Zambesi  in  nördlicher  Richtung  zu  kommen.  „Vier 
Tage"  erwiederte  er  mir.  Zwei  Tage  fpiiter  sprach  ich 
wieder  mit  ihm  darüber  und  gab  ihm  meinen  Kntschluss 
zu  erkennen ,  diesen  AusHug  zu  unternehmen ,  und  nun 
wuchsen  die  4  Tage  zu  15  an.  Am  Ende  wurde  mir 
nicht  einmal  gestattet,  den  Entschluss  in  Begleitung  eines 
der  Gegend  kundigen  Mannes  vom  Maschona  -  Stamme  aus- 
zuführen, da  ich  Mosilikatao  nicht  um  die  Erlaubniss  er- 
sucht hätte.  Allein  hätte  ich  gehen  können,  aber  die 
J agilwagen  mussten  zurückgehen ,  bevor  ich  die  gefähr- 
liche Partie  hätte  beenden  können ,  und  somit  musste  diese 
zu  meinem  grössten  Ärger  unterbleiben. 

Nach  Westen  und  Süden  bietet  das  Land  eine  wellen- 
förmige, sanft  nach  Norden  abfallende  Fläche  dar,  auf  der 
sich  hin  und  wieder  Hügel  und  Rander  zu  unbedeutender 
Höhe  erheben;  Flüssehen,  Bäche  und  Wasserläufo  winden 
sich  zwischen  ihnen  dem  TJmfulo  zu.  Die  Formationen  be- 
stehen aus  metamorphischen  Gesteinen,  wie  der  Sand  und 
Gerolle  in  den  Flüsschen  so  wie  einzelne  aus  grosser  Ent- 
fernung gesehene  Felsenpartien,  Boulderglcich  über  den  grob- 
sandigen Boden  hervorragend,  bezeugen.  Quarz  ist  sehr 
häutig  und  erscheint  geschichtet  in  einer  niedrigen  Kette, 
die  N.  30  W.  streicht,  etwa  'J  Meilen  nordöstlich  vom  Stund- 
platze. Fünf  Meilen  sudlich  von  hier  befindet  sich  ein 
ganz  ähnlicher  Hügelzug  und  zwischen  beiden  erhebt  sich 
eine  einzelne  längliche  Kuppe  von  100  Fum  Höhe,  die 
aus  basaltischem  Gestein  besteht  Dieser  nach  Norden  vor- 
liegend und  N.  30  W.  streichend  mit  Fall  nach  Nord- 
ost findet  sich  Gneiss,  dessen  Glimmer  durch  Eisen  er- 
setzt ist  und  durch  Zersetzung  sich  in  rothbraunen  leh- 
migen Boden  umwandelt  und  inselartig  sich  vom  überall 
sonst  grobsandigen  Boden  abgrenzt.  Busch  oder  Wald  aus 
niedrigen  Bäumen,  Uberwiegend  den  Leguminosen  angehö- 
rig, ist  dicht,  breite  Streifen  und  kahle  Stellen  bezeichnen 
Sumpfe  oder  Wasaerläufe  oder  Gärten  der  früheren  Ein- 
wohner. Und  doch,  bei  all  den  Büschen  und  Bäumen,  bei 
dem  herrlichen  Farbenspiel  des  Laubes,  das  in  allen  Tinten 
von  Dunkelbraun  durch  Grün  ins  Lichtgelbe  sich  zeigt 
—  kann  ich  der  Gegend  nicht  den  Charakter  einer  tropi- 
schen Vegetation  zugestehen ;  es  mangeln  ihr  die  Riesen, 
Palmen  und  baumartige  Farne,  und  selbst  der  Baobab,  der 
einzeln  oder  in  Oruppen  zu  3  bis  4  spärßch  über  das  Land 


vertheilt  ist,  verschwindet  für  das  Auge  beim  Geaammt- 
überbliek,  was  um  so  leichter  ist,  da  er  während  der  trocke- 
nen Jahreszeit  vollständig  kahl  da  steht.  Wenn  ich  mich 
der  Abbildungen  erinnerte,  so  erschien  er  mir  in  Wirklich- 

|  keit  als  ein  ganz  anderer,  ich  möchte  sagen  wunderlicher 
Baum,  der  durchaus  nicht  schön  genannt  werden  kann; 
plump,  knorrig,  disproportionirt  in  Zahl  und  Form  der 
Ästo  und  Zweige,  halb  todt  —  dies«  sind  die  Eigenschaf- 
ten, die  ich  der  grossen  Mehrzahl  beilegen  muss. 

Wenn  diese  Riesen  aus  der  Pflanzenwelt  dem  Auge 
.entgehen,  so  ist  diess  nicht  der  Fall  mit  denen  aus  der 
Thierwelt.  Hie  und  du  sieht  man  kleine  schiefergraue  oder 
schwarze,  scheinende  Punkte  in  grosser  Entfernung,  die  sich 
bewegen,  bald  am  Wasser  in  der  Mitte  kahler,  baumloser 
Stellen,  sich  mit  Wasser  iiberspritzond  oder  im  Schmutz 
sich  rollend,  bald  am  Rande  dieser  Stellen  stehend  und  ent- 
weder schlafend  oder  beschäftigt;  ein  Geräusch  wie  vom 
Brechen  eines  dicken  Baumastes  schlägt  aus  geringer  Ent- 
fernung ans  Ohr  und  das  darauf  gerichtete  Auge  erkennt 
leicht  den  Elophanten,  der  Bäume  bricht,  um  desto  leichter 
zu  den  zarteren  Ausacnblättern,  Früchten  oder  Zweigen  zu 
kommen.  Mehr  verwüstend  als  verzehrend  wendet  er  sich, 
der  „solitäro  ElephantcnbuU",  nach  einem  anderen  Baume, 

1  stösgt  mit  einem  seiner  Zähne  zwischen  Rinde  und  Holz 
oines  seiner  wenigen  Lieblingsbäume  [durch  und  reisst  die 
Rinde  mit  Bast  von  unteu  nach  oben  in  einem  langen 
Streifen  ah,  bringt  das  eine  Ende  unter  die  Mahlzähne, 
lässt  die  Rinde  zu  beiden  Seiten  fallen  und  schiebt  mit 
seinem  Rüssel  so  lange  nach,  bis  das  ganze,  oft  15  Fuss 
lange  Band  vursehwunden  ist.  Wie  sehr  wünschte  ich, 
das  Schauspiel  einer  Afrika  eigonthümlichen  Elephantenjagd 
von  dieser  Höhe  aus  zu  gemessen ! 

Frühere  Heico/mtr.  —  Häufig  finden  sich  grosse  baum- 
lose Strecken,  in  denen  das  Gras  zwischen  niedrigem  Busch- 
werk und  wieder  ausschlagenden  Baumstumpfen  zu  un- 
gewöhnlicher Höhe,  bis  12  Fuss,  anwächst,  das  auf  und 
ab  bei  jedem  Schritte  die  Rillen  bezeichnet,  die  von  den 
früheren  Bewohnern  der  Gegend  zum  Zwecke  des  An- 
baues aufgeworfen  wurden.  Reste  von  Hütten  in  der  Nähe 
von  Quellen  geben  deren  Kraale  an,  jedoch  scheint  es 
mir  nicht,  als  ob  die  Bevölkerung  ermordet  worden  sei; 
wahrscheinlicher  ist  es,  dass  sie  sich  vor  Moailikatse's  Ban- 
den flüchteten,  denn  noch  stehen  die  hölzernen  Pfähle, 
wenn  gleich  theilweis  verbrannt,  während  keine  Utensilien 
der  Kaffern  sichtbar  sind. 

Abenteuer  mit  Ettphanien.  —  Auf  einem, meiner  kleineren 
Ausflüge  war  es,  dass  ich  unabsichtlicher  Weise  einem  Trupp 
Elephanten  (1  Männchen,  6  Weibchen  und  2  Junge)  im 
hohen  Grase  eines  Kaffer-Gartens  näher,  als  es  wünschens- 
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oder  aus  seinen  Eingeweiden  herkam,  Liege  mich  noch  zu  rech- 
ter Zeit  anhalten  und  wohlweislich  etwas  geräuschloser  dahin 
zurückgehen,  von  wo  ich  gekommen  war.  Unbemerkt  er- 
kletterte ich  einen  ziemlich  hohen  Baum  in  30  Schritt 
Entfernung  unter  dem  Winde  und  freute  mich  bereits  des 
herrlichen  Anblicks.  Eben  wollte  ich  mich  bereit  machen, 
eine  kloine  Skizze  von  der  Gruppe  zu  entwerfen,  da  kommt 
ein  Störenfried  herbei  geflogen,  der  Honigkukuk,  und  durch 
sein  unaufhörliches  Geschrei,  als  ob  sein  Leben  davon  ab- 
hinge, mich  nach  dem  Bicnennest  zu  bringen,  das  er  viol- 
leicht weiss,  wird  das  mir  zunächst  befindliche  Männchen 
aufmerksam  gemacht.  Neugierig,  wie  der  „Bull"  ist,  und 
oouragirt  droht  er  sich  um  und  kommt  auf  meinen  Baum 
zu,  hält  an  und  streckt  seinen  Kussel,  so  writ  er  kann, 
nach  mir  qub,  um  mich  zu  riechen.  Verwunderung,  Neu- 
gierde, selbst  schelmische  Absicht  waren  deutlich  in  soinom 
Auge  zu  le«en.  Er  schien  nicht  ganz  ins  lleine  gekommen 
zu  sein,  denn  er  ging  nach  dem  Trupp  zurück.  Ich 
konnte  mich  kaum  des  Lachens  erwehren,  wie  er  sich  so 


einer  der  Slowakischen  Bauern  im  nordwestlichen  L'ngurn 
in  Beinen  weiten  faltigen  Hosen  und  plumpen  Stiefeln.  Ich 
war  froh,  dass  er  mein  Gewehr  am  Fussc  des  Baumes  nicht 
entdeckt  hatte.  Bald  machten  alle  neun  Elephanten  eine 
Schwenkung  und  kamen  auf  mich  zu ,  ich  hielt  mich  nun 
nicht  mehr  für  sicher  und  licss  mich  schneller  hinab,  als 
ich  hinauf  geklettert  war,  nahm  mein  Gewehr  auf  die  Schul- 
ter und  rannte  in  entgegengesetzter  Richtung  davon.  We- 
nige Minuten  darauf  sah  ich  sie  wieder  in  Einer  Linie 
schnellen  Schrittes  fortstreichen ,  den  Kussel  einem  Frage- 
zeichen gleich  vor  sich  hertragend.  Ganz  allein, 
und  nur  mit  leichtem  Gewehr  kleinen  Kalibew 
durfte  ich  keinen  Schuss  wagen. 

Bäumt.  —  Nach  einem  Aufenthalte  von  16  Tagen  am 
Umbili  brachten  uns  am  26./2T.  Juli  8  Stundon  Fuhrens 
zurück  nach  einem  Flüsschen,  dessen  Wassermasse  viel  be- 
deutender ist  als  die  seines  Hauptflusses  Umfule.  Unser 
Kur»  war  erst  östlich  längs  des  Umbili,  dann  südöstlich 
über  mehrere  kleine  Händchen  und  zuletzt  über  einen  brei- 
ten Sandrücken.  Eiuo  grosse  Verschiedenheit  in  don  Baum- 
arten ist  nicht  zu  bemerken  und  ich  will  hier  eiuo  kurze 
Beschreibung  derjenigen  Bäume  mittheilen,  die  zum  ersten 
Mal  3  Stunden  nördlich  von  der  Missions- Station  Inyaü 
auftreten  und  von  dort  der  baumartigen  Vegetation  aus- 
machen dürften;  ich  bedauere,  dass  ich  die  Namen  nicht 
erfahren  konnte. 

Der  eine  ist  ein  Raum  bis  40  Fuss  Höhe,  15  Zoll  dick, 
mit  weiblich-grauer  Kinde,  glatt,  weissem  Splint,  dunklem 
Kernholz,  Bösliches  Gummi 


paarig  gefiedert,  die  4  Fiederpaare  einzeln  gestielt,  die  Blü- 
then  in  eng  gestellten,  aufrechten,  etwas  wohlriechenden 
Träubchen  von  grünlicher  Farbe,  bohnenartige  Früchte  mit 
breiter  Kückennaht  und  wenigen  flachen  und  runden  Sa- 
men, fahnchenähnlich  Uber  den  Blättcrschirm  hervorstehend ; 
Blüthezeit  im  September,  und  wachsen  hauptsächlich  im 
zersetzten  Boden  metamorphischer  Gesteinsarten.  Ich  un- 
terscheide zwei  Varietäten;  die  Blätter  der  einen  entfalten 
sich  hellgrün,  die  der  anderen  roth;  die  Früchte  der  er- 
sten sind  fast  glatt  und  öffnen  sich  mit  lautem  Knalle, 
worauf  sich  die  beiden  Seiten  der  Hülse  windschief  auf- 
rolleu,  während  die  Früchte  der  anderen  mit  gelbbraunen 
steifen,  borstigen  Haaren  bedeckt  sind  und  sich  ohne  Ge- 
räusch öffnen.  Eine  Art  Prozessionsraupe  frisst  auf  grosse 
Strecken  die  Bäume  ganz  kahl  und  ein  kleines  geflügeltes 
Insekt  zerstört  die  Samen,  so  das*  es  einige  Mühe  kostet, 
gesundo  Samen  aufzufinden.  Zu  dieser  Art  möchte  ich 
noch  eine  andere  zählen,  obwohl  sie  vcrhältnissmässig  sehr 
selten  ist,  die  jedoch  wegen  ihrer  schönen  Samen  besondere 
Bemerkung  verdient;  ähnlich  dem  Baobab  habe  ich  sie 
nur  einzeln  stehend  oder  in  Gruppen  von  I  bis  5  Indi- 
viduen gefunden.  Alle  ihre  Theile  sind  grösser,  sonst  aber 
wenig  verschieden,  ausgenommen  die  Frucht.  Sie  ist  eine 
Hülse  von  6  Zoll  Längo,  dunkelbrauner  Farbe,  hart  und 
dick,  und  enthält  bis  zu  12  eicheiförmige  Samen,  die  auf 
dem  weissen  Grunde  der  Innenseiten  in  Vertiefungen  lie- 
gen und  mit  ihren  ebenholzschwarzen  und  mennigrotben, 
wachsartig  anzufühlenden  Schälchen  herrlich  contrastiren.  So 
lange  sie  noch  unreif  und  daher  weich  sind,  schmecken  sie 
wie  süsse  Mandeln,  sie  werden  jedoch  bei  der  Keife  stein- 
hart. Ein  anderer  Baum,  noch  häufiger  als  der  erste  und 
eben  so  in  mehreren  Varietäten  vorkommend ,  erinnert  in 
seiner  Blattform  so  sehr  an  das  Farnlaub,  dass  Herr  Hart- 
ley  ihn  auch  dazu  gezählt  haben  wollte,  um  so  mehr,  da 
er  keine  Früchte  oder  Blüthen  entdecken  konnte.  Ich 
selbst  sah  nur  zwei  Bäume  mit  Hülsen,  der  eine  zeigte  nur 
zwei  alte,  längst  geöffnete  und  verbrannte  Bohnen ,  der  an- 
dere hatte  zwar  viele  unreife  Früchte  und  ich  nahm  keine 
davon  ab,  in  der  Hoffnung,  noch  mehr  tragende  Bäume  zu 
finden,  wurde  jedoch  darin  getäuscht;  nicht  einer  kam  mir 
wieder  zu  Gesichte.  Der  Habitus  dieser  Art  ist  so  ziem- 
lich dersclbo  wie  der  von  den  vorhin  beschriebenen  Arten. 
Bevor  die  Blätter  sich  entfalten,  schwellen  ihre  Knospen 
zu  bedeutender  Grösse  an,  so  zwar,  dass  bei  der  Entfal- 
tung ein  kleiner  Büschel  von  mehr  denn  vier  bereits  5  Zoll 
langen  Blättern  erscheint  Die  Blätter  werden  bis  9  Zoll 
lang,  sind  eng  und  paarig  gefiedert,  mit  mehr  als  20  Fio- 
derpaaren,  die  einzelnen  Fiederblättehnn  sitzend;  roth  oder 
gelbgrün  aus  den  Knospen  brechend  tragen  sio  ungemein 
les  Frühliogskleides  dieser  Gegend  bei. 
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ist  der  von  dei 

itu  Baum.    Die  Kiffern  benatzen  den  Bast  zu  Schnü- 
ren für  die  Perlen,  zn  Bändern,  Stricken,  Säcken,  Honig- 

Der  Handrücken  trägt  wieder  mehr  gemischtes  Busch  - 
fuld  nnd  alte  Bekannte  vom  Transvaal;  der  Zuckerbusch 
(Protea)  in  mehreren  Abarten  (breite,  mittlere  nnd  schmale 
Blatter),  der  Vaalbusch  mit  9einem  silbergrauon  spärlichen 
Laube  zeigen  auch  hier  die  Natur  des  Bodeus ,  nämlich 
tiefeu  Sand. 

Das  für  das  Flüsschen  unverhältniasmässig  breite  Thal 
ist  an  beiden  Seiten  von  den  in  jeder  Jahreszeit  unange- 
nehmen Mopani-Bätimeu  begrenzt.  Die  grössere  Hälfte  des 
Jahree  stehen  sie  mit  ihren  aschfarbigen ,  kuorrigen  und 
eparrigen  Asten  kahl,  erhalten  ihre  steifen  Zwillingsblätter 
erst  sehr  spät,  weisen  weder  Blütheo  noch  Früchte  auf, 
gewähren  keinen  Schulten  und  lassen  den  Wng«  ntreiber  be- 
fürchten, in  dev  nns*en  Jahreszeit  plötzlich  lest  zufallen. 
Einige  Dorubänme,  immer  ein  seiteuer  Aublick  iu  ln>en 
Breiten,  gewähren  den  Vortheil.  eine  starke  Umzäunung 
für  die  Zugochsen  als  Schutz 
moudscheinlosen  Nächten 

Entdeckung  der  ü>ddjtld*r.  —  Das  Flüsschen  —  wir  nann- 
ten «  „Sterkatroom"  —  wendet  sich  nach  Süden,  hat  1 5  F. 
hohe  Ufer  und  hat  sich  hier  sein  Bett  in  grobkörnigem 
Gneis»  gegraben ;  zwei  kleine  Granithügel  finden  sieh  « '.was 
weiter  hinab  auf  der  rechten  Seite. 

[Wenige  Meilen  südlich  vom  Sterkstroom  entdeckte 
K.  Manch  den  ersten  Goldquarz,  wie  dieas  bereit*  in  den 
„üeogr.  Mittheil."  1868,  S.  93,  berichtet  wnrde.  Kr  fährt 
dann  fort:] 

Am  3.  August  fuhren  wir  in  10  Minuten  Kntfernung 
-von  hier  vorbei ,  ich  blieb  zurück  und  suchte  bei  dem  alten 
Maschona-Mann  Makombo  (das  schwarze  Rhinoceros)  andere 
8tellen  mit  Gold  auszukundschaften.  Sich  vorsichtig  erst 
nach  seinen  Herren,  den  Matcbele,  umsehend  und  den  Ho- 
rizont klar  findend  gab  er  mir,  halb  sich  der  mir  verständ- 
lichen Zulu-Sprache,  halb  seiner  eigenen  bedienend,  die  Di- 
rektion nahezu  südwestwärts,  d.  i.  die  Richtung  des  Strei- 
chen« der  von  mir  zuerst  gefundenen  Quarzader,  mit  dem  Aus- 
drucke kakulu  (sehr  viel)  an  und  eben  so  die  Namen  der 
Flüsse  Umzwezwe,  Sepakwe,  Pembcbi,  Sechwechwe.  Natür- 
lich stand  mein  Entschluss  fest,  diese  Plätze  naher  zu  in- 
•pektiren  und  den  Mann  mitzunehmen.  Wie  dos  geschah, 
■oll  später  erzählt  werden.  Ein  Vorschlag  gegenüber 
Herrn  Hartley,  den  Wagen  so  zu  «teilen,  dass  ich  arbeiten 
könne,  wurde  furchtsamer  Weise  verworfen.  6}  Stunden 
Fahrens,  (2  Meilen  per  8tunde)  brachten  uns  vom  Stcrk- 
nach  dem  Umfulo  zurück.  Diorit  in  Hügelgruppeu, 
grünliche  Hornblende  mit  dem  weisslichen  Feidspath 


ziemlieh  verschwommen  und  daher  der  körnige  Charakter 
undeutlich  ist,  bekommt  von  hier  an  die  Oberhand  und  es 
zeigen  sich  oftmals  Stellen,  wo  er  seibat  von  den  der  öst- 
lichen Bergkette  ungehörigen  Serpentingesteinen  nicht  schürf 
zu  trennen  ist. 

Da  ich  einmal  Gold  gefunden  halte  ,  so  unterlies«  ich 


der  am  meisten  versprechenden  Richtung  auszuführen.  Nach 
meiner  Berechnung  musste  ich  ungefähr  1 6  Meilen  westlich 
wandern,  wenn  der  Wagen  am  Umzwezwe  stand,  um  nach 
einem  anderen  Goldfelde  zu  kommen.  Das  konnte  in  Einem 
Tage  abgemacht  werden  und  so  beechloss  ich,  mit  Makombo 
„Honigjagen"  zu  gehen.  Eb  wurde  mir  nicht  verweigert 
und  ich  beeilte  mich,  mein  Pferd  iu  besseren  Stand  zu 
bringen,  d.  h.  eine  Sohle  von  rohem  Giraffenfell  aufzunähen. 
Wir  hielten  zum  Scheine  erst  die  linke  Seite  de«  Um- 
zwezwe, aber  „aus  den  Augen  —  aus  dem  Sinn"  über- 
schritten wir  ihn  etwa  2  Meilen  unterhalb  des  Standplatzes. 
Der  Fluss  hält  ziemlich  westliche  Richtung  uud  wir  thaten 
eben  so  mit  Vermeidung  der  Drehungen,  worin  mein  Be- 
gleiter besondere  Kenutniss  offenbarte.  Nachdem  wir  etwa 
8  Meilen  auf  Gneiss  gewandert  waren,  gingen  wir  zwischen 
einigen  Hügeln  uud  höhereu  Bergen,  aus  Diorit  bestehend, 
hindurch,  eine  Strecke  von  etwa  4  Meilen,  und  dann  betraten 
wir  wieder  die  alte  Basis,  den  rauhen,  holperigen,  sohlen- 
verderbenden  und  ermüdenden  Sand  der  metamorphischen 
Formationen.  Glücklich  für  mich,  dass  ein  kühler  und  hef- 
tiger Ostwind  blies,  schlimm  für  meinen  alten  schwarzen 
Begleiter,  der  wie  Espeulaub  zitterte  und  nur  ein  durch 
die  Kälte  hart  gewordenes  Fell  umgeworfen  hatte;  kaum 
konnte  er  mit  mir  Schritt  halten.  Nach  4|  Stunden  schar- 
fen Gehens,  vom  Ausgangspunkte  nnd  3|  Meilen  per  Stunde 
gerechnet,  brachte  er  mich  nach  audereu  „Diggings". 

Unter  dem  spärlichen  Pflanzen  wüchse  bedeckte  Quarz 
in  grossen  Massen  den  hügeligen  Boden,  uud  wenn  ich  an 
der  früheren  Stelle  Hunderte  von  Gruben  sah,  fand  ich  hier 
Tuusende;  allein  diese  Gruben  waren  zum  The il  sehr  seicht 
und  augenscheinlich  dazu  bestimmt,  das  ausgewitterte  Gold 
der  umliegenden  Gesteine  zu  sammeln,  das  dann  nach  der 
Regenzeit  abgeholt  wurde.  Hier  treten  die  schwarzen 
Dioritschicfer  in  grossen  Riffun  über  den  Boden  hervor, 
auch  ist  der  schieferige  Charakter  nicht  so  deutlich  aus- 
geprägt, in  so  fern  hurte  linsenförmige  Conkretionen  die 
geradlinige  Stratifikation  verhiudorn.  Wasser  giebt  es  dort 
vorhältnissmäseig  wenig,  da  der  Umzwezwe  über  2  Meilen 
entfernt  ist.  Ich  konnte  nicht  die  ganze  Quarzstrecke  über- 
sehen, da  ich  bei  den  kurzen  Tagen  zu  bald  an  die  Rückkehr 
denken  musste;  I  J  Stunden  nach  Sonnenuntergang  kam 
ich  wieder  zu  dem  Wagen,  nachdem  ich  kurz  zuvor  dem 
Fallo  in  einen  mehr  al«  20  Fuss  tiefen  Waesergraben  mit 
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senkrechten  Thonwanden  bei  der  pechschwarzen  Finsternis« 
der  Nacht  entgangen  war. 

Es  sind  10J  Stunden  vom  Umfulo  bis  zum  Umzwczwe. 
Beide  Flüsse  sind  ziemlich  stark,  ihr  Bett  ist  häufig  sehr 
felsig,  die  Uferwände  aus  dem  feinsten  weissen  Quarzsande 
gebildet  und  im  enteren  Flusse  finden  sich  Quarzgerölle, 
die  mitunter  Gold  enthalten.  Mehrere  Arten  stattlicher 
Bäume  schmücken  die  Wälle  und  unter  ihnen  ist  eine 
Cresocntia  hervorzuheben ,  die  besonders  durch  ihre  bis 
3  Fuss  langen  und  4  Zoll  dicken,  an  langen  Stielen  herab- 
hängenden, nicht  eesbaren  Früchte  so  wie  durch  ihre 
grossen  purpurbrauuen  BlUtheu  augenfällig  ist.  Nahe  am 
Wasser  gedeihen  Sträucher,  die  mit  ihren  glänzenden  Blät- 
tern, kleinen,  jasminartig  riechenden  Blüthen  und  dichter 
Verwachsung  einen  echt  tropischen  Charakter  zeigen.  In 
den  grösseren  und  tieferen  Wasscrtüiupfelu  aller  Flüsse  trei- 
ben sich  Nilpferde  und  Krokodile  herum;  ein  Reichthum 
an  Fischen  bringt  angenehme  Abwechselung  in  unsere  täg- 
liche Kost,  auch  ist  hier  das  Land,  wo  Honig  —  wenn 
auch  nicht  „fliesst"  —  so  doch  in  unglaublicher  Mcugc 
und  guter  Qualität  gesammelt  werden  kann.  Mau  braucht 
nur  einem  der  Dutzcndo  von  Honigvögeln,  die  sieh  den 
ganzen  Tag  über  nahe  beim  Standplätze  hören  lasscu, 
zu  folgon  und  man  wird  bald  nach  einem  hohltu  Baume 
oder  zu  einem  Termitenhügel  oder  zu  Felsen  gebracht  wor- 
den, von  wo  der  Verräther  nicht  mehr  wegfliegt  und  wo  er 
sein  Geschrei  aufgiebt.  Ohne  Schwierigkeit  ist  nun  das 
Nest  bald  gefunden,  die  Bienen  werden  durch  Rauch  betäubt 
und  die  Waben  ausgenommen.  Ks  ist  gerade  keine  Selten- 
heit, au»  einer  einzigen  Bienen-Kolonie  gegen  20  Pfund 
Honig  zu  bekommen. 

7\  Stunden  Fahrens  bringen  uns  nach  Zingesani  oder  Um- 
gesani  (Kleiner  Umgeai),  wobei  wir  eine  breite  kahle  Ebene 
Brackgrundes  übergehen.  Zwischen  letzterem  Flüsscheu  und 
dem  Umgesi,  eine  Distanz  von  5J  Stunden,  kommen  wir  auf 
rothbraunen  Boden,  aus  Zenetzung  dioritartiger  Gesteine 
sich  bildend  und  immor  der  Licblingsgrund  von  Dornbäumtn 
(Akazien),  zwischen  denen  da*  kleine  schwarze  Rhiuoccro« 
(Rh.  Keitloa)  hauet  und  dem  Jäger  unverrouthet  auf  den 
Leib  rückt.  Bis  zum  Umniati  (BüfTclfluss)  sind  2  Stunden 
erforderlich  und  es  ist  hier,  wo  granitische  Gebilde  so  sehr 
mit  Gneis«  übereinstimmen,  das«  man  zwischen  einzelnen 
grösseren  Handstücken  derselben  keinen  Unterechied  wahr- 
nehmen kauu.  Übereinstimmend  mit  dein  Streichen  der 
Gneissschichten,  d.  h.  von  Südost  nach  Xordwost,  enchoi- 
nen  grossartige  Granitfelsen,  aufeinander  gethürmt  oder  ein- 
zelne Kuppen,  bis  zum  Gipfel  bewachsen  und  herrliche 
Scenerien  bietend,  au  einander  gereiht  in  ebcndenelbcn  Rich- 
tung. Der  Busch  ist  hier  sehr  dicht  und  das  grosse  Wild 
hat  breite  Fusswege  längs  des  Flusses  und  zwischen  den 


Grunithügeln  angelegt,  oftmals  über  Felsentrummer  hinweg, 
die  dem  Menschen  Schwierigkeit  verursachen. 

Vom  Umniati  hat  man  8  Stunden  nach  dem  Sepakwe 
und  zwei  weitere  nach  dem  Pembeei.  Seit  der  Wagen 
Umzwezwo  verlassen  liatte,  ward  von  den  Jägern  ein  Ver- 
such unternommen,  in  den  östlich  gelegenen  Bergen  auf 
Elephanten  zu  recognosciren,  aber  sie  kehrten  unverrichteter 
Sache  von  dort  zurück  und  waren  daher  fernerer  Jagd  müde. 
Ohne  Aufenthalt  wurde  nun  in  der  gewöhnlichen  Weise  des 
Reisens  mit  dem  Ochsenwagen  zurückgegangen. 

Bei  einem  Nebenflüsschen  des  Umniati  verliess  ich  mit 
meinem  früheren  Begleiter  die  Gesellschaft,  um  eine  dritte 
Fusstour  nach  den  „Diggings"  im  Westen  zu  unternehmen 
und  längs  des  Pembesi  wieder  zurückzukommen.  Ich  be- 
schloß, 2  Tage  hierzu  zu  verwenden.  Hciss  und  wind- 
le« war  der  25.  August,  rauhe  Gneissgesteine,  abgebrannte 
Stoppeln  oder  10  Fuss  hohe*  trockenes,  harte«,  bleistifl- 
dicke«  Gros,  spärlicher,  schattenloser  Baumwuchs  und  Man- 
gel an  Wasser  Hessen  mich  bald  ermüden  und  es  wurde 
»püt  am  Nachmittag,  bevor  wir  zu  der  Vereinigung  des 
Pembesi  mit  dem  Sepakwe  gelangten.  Bereits  nördlich  vom 
letzteren  wanderten  wir  im  Goldfelde  über  Quarz  und 
Schiefer  und  so  hielt  e>e  damit  an,  bis  wir  mit  Untergang 
der  Sonne  genöthigt  waren ,  inmitten  der  schönsten  geolo- 
gischen Formationen  die  Nucht  zuzubringen.  Am  folgenden 
Morgen  wollte  mich  Makombo  weiter  westlich  führen  zwi- 
schen dem  Sechwechwe  und  Sepakwe,  worauf  ich  jedoch  nicht 
eingehen  konnte-.  „Wenn  irgendwo  Gold  gefunden  wird", 
sagte  ich  zu  mir  selbst,  „so  muss  es  hier  sein";  um  von 
dem,  was  ich  hier  von  einer  etwa  150  Fuss  hohen  Kuppe 
schneeweissen  zerklüfteten  Quarzes  au«  übersehen  konnte, 
eine  gute  Idee  zu  bekommen  und  zu  Papier  zu  bringen, 
gehört  mehr  Fähigkeit  und  Zeit ,  als  ich  zur  Verfugung 
habe.  Es  erschien  mir  die  ganze  Gegend  auf  Meilen  und 
Meilen  als  ein  Chaos  von  Formationen  oder  besser  als  das 
Centrum  von  zwei  Systemen  goldführender  Gesteine.  Nur 
wenige  kleine,  ohne  Mühe  gefundene  Quarzstufen  mitnehmend 
schlug  ich  es  ab,  dem  alten  Makombo  nach  einer  Stelle  zu 
folgen,  die  zwar  fern,  aber  reich  an  „darama"  (Gold)  sei. 
Es  war  damals  raeine  Absicht ,  im  folgenden  Jahre  dahin 
zu  gehen,  wohlverseheu  mit  den  nöthigen  Werkzeugen,  Le- 
bensmitteln und  Hülfeleistenden,  an  welchem  Allem  es  mir 
dies-  Mal  gebrach.  Hungrig,  durstig,  ermüdet,  mit  fast 
unausstehlichem  Schmerz  im  linken  Knie  musstc  ich  noch 
über  25  Meilen  zurücklegen  und  das  Unglück  wollte,  das« 
ie-h  zu  keinem  einzigen  Schuss  Gelegenheit  hatte  und  somit 
Nichts  zu  essen  bekam,  bis  ich  endlich  2j  Stunden  nach 
Sonnenuntergang  beim  Wagen  anlangte,  aufgerieben,  un- 
fähig für  die  nachaten  14  Tage,  meine  gewohnten  Touren 
I    zu  unternehmen. 
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TteUt.  Palmen.  —  Währond  beider  Tage  befand  ich 
mich  „ia  den  Fliegen",  worunter  dio  Tsctsc  verstanden 
wird.  In  dem  bis  zu  5  Meilen  breiten,  flachen  und  ziem- 
lich baumlosen  Thale  des  Sepakwe  und  an  einer  kleinen 
„Spruit"  de*  Pembesi  fand  ich  die  einzigen  Palmen.  Un- 
gefähr längs  der  Linie,  wo  der  Boden  vom  Flusse  ab 
leicht  ansteigend  wird,  sind  zwar  verkrüppelte  Anfange 
derselben  Art ,  allein  das  fortwährende  Abbrennen  des 
Grases  verhindert  die  Bildung  von  Stämmen,  so  dass  im 
besten  Falle  nur  dicht  stehende  Blätterbüschel  sichtbar  sind. 
Die  wenigen  aufgewachsenen  Bäume  sind  über  80  Fuss 
hoch,  stehen  einzeln  oder  zu  zwoien,  habou  einen  1 1  Zoll 
dick-.n,  geraden  und  glatten  Stamm  mit  gefälliger  Krone 
aus  lang  gestielten,  fächerartig  sich  ausbreitenden  Blättern. 
Die  Früchte  sind  etwas  grösser  als  Wallnüseo  und  enthal- 
ten, wenn  noch  nicht  ganz  reif,  ejne  wasserhelle  wohl- 
schmeckende Flüssigkeit,  die  sich  mit  zunehmender  Keife 
der  Frucht  zu  weissem  beinharten  Stoffe  umwandelt  Die 
Eingeborenen  raachen  gern  aus  der  ausgehöhlten  braunen 
Schale  Schau pftabaksdöschen  und  benutzen  die  Blätter  zu 
Hüten,  Bierbechem  &c.  Ich  schoss  zwei  der  Früchte  herab. 

Rutikthr  nach  Inyäli.  —  Die  Distanz  «wischen  dem 
Pembesi  und  dem  Sechwechwe  beträgt  6  Stunden,  die 
zwischen  diesem  und  dem  Kwelu  10J  Stunden.  Das  vul- 
kanische Gestein  der  Hauptkette  enthält  viel  Kalk  und 
Eiien,  grosse  Mengen  von  Quarz  treten  in  kleinen  Kappen 
oder  Adern  hervor.  Die  Vegetation  ist  eine  sehr  spärliche. 
Hier  wäre  es  ebenfalls  der  Mühe  Werth,  mich  Gold  zu 
suchen.  Eiue  Linie  in  der  Direktion  des  Streichens  der 
von  mir  zuerst  aufgefundenen  Quarzader  geht  fast  durch 
olle  Stellen,  woselbst  ich  so  glücklich  war,  das  Dasein 
von  Gold  nachzuweisen;  selbst  südlich  von  Mosilikatse 
kommen  dieselben  charakteristischen  Gesteine  beim  Kumalo 
wieder  vor. 

Auf  dem  Wege  nach  dem  5  Stunden  entfernten  Ura- 
fungu  überschritten  wir  einen  breiten  Bücken  aus  tiefem 
feinen  Sande,  der  so  dicht  mit  jungen  Bäumen  bewachsen 
war,  das«  sie  dem  Wagen  die  grössten  Schwierigkeiten  ent- 
gegensetzten. Ich  halte  diesen  Bücken  für  den  geeignet- 
sten für  den  Botaniker,  eine  reiche  Ausbeute  zu  machen. 
Vier  Mal  wurden  mir  Pflanzen,  die  ich  zum  Zwecke  des 
Abzeichneos  oder  Einlegen»  während  des  Fahrens  auf  den 
Wagen  legte,  zerstört,  somit  unterliess  ich  es. 

Die  Flüsse  Tsehangani  (5J  Std.),  Sangwe  (1|  Sid.i, 
Ijilongwo  (5J  Stund.)  und  Inyati  (4J  Stund.)  sind  Sand- 
düsce,  jedoch  perennirend,  so  dass  auch  während  der  trocke- 
nen Jahreszeit  noch  ein  sichtbarer  Wasserstrom  zu  finden 
ist.  D»t  Sand  rührt  von  den  hier  besonders  leicht  ver- 
witternden metamorphischen  Gesteinen  her.  Am  letzteren 
Flii**chen  befindet  sich  die  Missions-Station  Inyati,  *vo  die 
P.t*™.an'.  0«zr.  MitU.eilDng«n.   1470,  Heft  III. 


Herren  Sykes  und  Thomas  es  sich  zur  Lebensaufgabe  ge- 
stellt haben,  den  Schwarzen  aufzuhelfen.  Welche  Erfolge 
sie  bis  jetzt  erzielt  haben,  will  ich  unbeantwortet  lassen 
und  nur  so  viel  sagen,  dass  dos  Missionswerk  das  un- 
dankbarste ist,  das  ich  kenne,  und  ich  lieber  meine  be- 
reits erlebten  schlimmsten  Zeiten  noch  einmal  durchmachen 
würde. 

3.  Rückreise  von  Inyati  nach  der  Transvaal- 
Republik. 

Die  Matthona.  —  Wohlbotrctenc  Fuaswege  bekunden, 
dass  wir  uns  nun  in  Mitte  der  Matebele  befinden;  zwei 
grosse  Kaffer-Kraale  haben  wir  bereits  passirt  und  zu  Hun- 
derten rennen  die  Bewohner  jeden  Alters  und  Geschlechts 
herbei,  um  uns  zu  „sehen",  d.h.  „ntusa"  (Präsente)  zu  er- 
bitten, aber  keino  bringend.  Milch,  Bier,  Tabak,  Korn, 
Mazambani  (Arachis)  bieten  sie  zum  Verkaufe  an ,  wobei 
sie  dann  niemals  mit  der  Zahlung  zufrieden  gestellt  wer- 
den können.  Einige  bringen  ihre  Gewehre  zum  Kopariren, 
was  gewöhnlich  fUr  Strausscnfedern  oder  Elfenbein  geschieht. 
Dio  zudringlichen  Geschöpfe  sind  so  unvorsichtig,  dass  sie 
selbst  während  de6  Fahrens  versuchen,  auf  den  Wagen  zu 
steigen,  wobei  es  uicht  selten  vorkommt,  dass  sie  den  Fuss 
uuter  das  Rad  bringen.  Ihre  Absicht  ist  jedoch  nicht  im- 
mer, uns  sehr  nahe  zu  besehen,  sondern  auch  Gegenstände 
aus  dem  Wagen  verschwinden  zu  lassen,  so  dass  oft  kein 
anderes  Mittel  übrig  bleibt,  als  ihnen  mit  dem  Sjambok 
oder  der  langon  Ochsenpcitsche  eine  fühlbare  Warnung  zu 
geben  und  sie  dadurch  für  einige  Momente  fern  zu  halten. 

Man  nimmt  leicht  eine  grosse  Verschiedenheit  in  den 
Gesichtszügen  und  der  Körperbildung  wahr,  da  das  Volk 
aus  zwei  Stämmen  besteht»  dio  sich  gemischt  haben.  Der 
eine  Stamm  ist  der  der  Maschona,  der  von  Mosilikatse  un- 
terworfen worden  war.  Nach  seiner  Gewohnheit  tödtete 
er  die  Wehrfähigen  und  machto  dio  Weiber  und  Kinder 
zu  Sklaven,  sie  seinem  eigenen  Volke  einverleibend.  Häufig 
geschieht  es  auch,  dass  sich  kleine  und  grosse  Partien  bil- 
den ,  die  dann  ohne  Wissen  des  despotischen  Herrschers 
auf  „Kinderfang"  ausgehen.  Der  Ausdruck  des  Gesichts 
der  Maschona  nähert  sich  sehr  dem  jüdischou  und  ist  ent- 
stellt theils  durch  den  unmässigen  Gebrauch  von  Schnupf- 
tabak, den  sie,  nachdem  die  Nase  einige  Zeit  damit  voll- 
gestopft war,  mit  einem  eisernen  oder  elfenbeinernen  Löffel- 
chen wieder  ausscharren,  theils  durch  häufige  Blatternarben ; 
auch  treten  ihre  Kiefer  so  hervor,  dass  sie  nicht  den 
Finger  auf  Nase  und  Kinn  zugleich  legen  können. 

Es  ist  ein  schwächliches  nnd  entnervte«  Volk  und  es 
wird  Einem  bald  klar,  dass  die  stark  gebauten,  wohl- 
genährten und  hoch  gewachsenen  Vollblut- Matebele  ohne 
grosse  Schwierigkeit   Meister  wurden.     Ihre  Kleidung  ist 

11 


Digitized  by  Google 


Karl  Maurhs  Reisen  im  Inneren  \  »n  Süd  -  Afrika. 


ein  Thierfei!,  da»  sie  nach  An  unserer  Bergleute  lose  hinab- 
hiingen  lassen;  sobald  sie  jedoch  „Machole"  (Sklaven)  ge- 
worden sind,  haben  sie  dieses  gegen  in  Streifen  geschnit- 
tene Wildkauenfelle,  die  nach  Art  der  Matobcle  -  Tracht 
ring*  um  die  Lenden  befestigt  werden  ,  umzutauschen. 
Ausser  dem  Anbau  von  Früchten  verstehen  sie  e*  wohl, 
in  Metallen  zu  arbeilen,  und  sie  habeu  einen  grosen  Theil 
ihres  Tributes  in  Kisenwaareu  abzuliefern  ,  Assagajen, 
Ann-  und  Fussringen,  Messern  und  dergleichen,  die  sie 
selbst  mit  Verzierungen,  eingeschnittenen  Figuren,  obwohl 
höchst  unvollkommen,  versehen.  Welche  Arbeit  und  wie  j 
viel  Zeit  muss  es  wohl  kosten,  um  Töpfe  iu  Eiform  auf 
drei  Beinen  au»  Einem  Stuck  Holz  anzufertigen!  Es  fiel 
mir  immer  auf,  welchen  Sinn  für  vollkommene  Kreisform 
»ie  in  Allem  an  den  Tag  legen. 

Ich  konnte  über  ihre  Lebensweise  und  Sitten  als  Freie 
keine  Beobachtungen  machen,  da  sie  zu  sehr  zerstreut  un- 
ter ihren  Herren  wohnen  und  darum  thun  müssen,  was 
diese  wollen;  sie  werden  gerade  so  wie  Hunde  betrachtet, 
und  einen  „Machole"  im  Anfall  übler  Laune  mit  dem 
„knobkerri"  (kurzer  Stock  mit  schwerem  Knopfe  ans 
Rhinoceroshorn)  durch  einen  Schlag  über  den  Kopf  zu 
tödten,  verursacht  eben  dasselbe  Vergnügen,  als  wenn  sie 
einem  Hunde  den  Schwanz  oder  die  Klauen  abbrennen. 
Die  wenigen  Maschona,  die  im  letzten  Jahre  am  Umfule 
und  höher  hinauf  am  Utngesi  gesehen  wurden ,  müssen 
weggezogen  sein,  denn  ihre  Fusswege  daselbst  waren  von 
Gras  überwachsen;  auch  hüten  sie  sich  wohl,  in  grösserer 
Zahl  an  festen  Plätzen  zusammen  zu  wohnen,  sondern  sie 
leben  buschmannartig  bald  hier,  bald  dort  in  dichtem  Busch- 
feld oder  in  verborgenen  Schlupfwinkeln  felsiger  Berge,  j 
wo  es  nicht  allein  schwierig  ist/  sie  aufzuspüren ,  sondern 
auch  gefährlich,  zu  ihnen  zu  gelangen. 

Ganz  iihnlich  wie  mit  den  Maschona  im  Osten  und  I 
Nordosten  von  Mosilikatse's  gegenwärtigem  Wohnplatze 
wurde  früher  mil  den  Makalaka  im  Süden  verfahren, 
diese  sind  jedoch  schon  so  weit  „zuluisirt",  dass  sie  sogar 
ihre  Nprache  fast  gänzlich  ausgetauscht  haben  und  beide 
Sprachen  zu  viel  mischen,  um  eine  Grenze  ziehen  zu 
können.  Beide  Stämme,  Maschona  und  Makalaka,  sind 
nahe  Verwandte  und  ihre  Sprachen  nur  Dialekte  eines  grös- 
seren SprachsUmmes,  der  selbst  wieder  ziemlich  verschie- 
den ist  von  dem  der  Basuto. 

Je  näher  wir  nun  dem  Hauptquartier  rücken,  desto  be- 
tretener sind  die  Pfade,  desto  lebendiger  wird  es  längs 
derselben.  Den  Ameisen  gleich  gehen  die  Botschafter  hin 
und  zurück,  singend,  lärmend,  rennend,  immer  bereit ,  über 
ihre'  Sendung  d;e  beliebte  Sitte  des  SchnupfenB  nicht  zu 
vergessen,  mit  -ichtiger  Miene  und  lobhaften  Gesten  den 
Up«  uuur  zu  bolügen ,  ihn  immer  wieder  versichernd,  dass 


sie  nur  die  volle  Wahrheit  erzählen,  daher  häufig  die  Worte 
„pataj",  „sibile"  oder  „sibile  pataj"  (wahr,  wahr!)  hörbar 
sind.  Solche  Botschafter  sind  immer  stark  bewaffnet,  drei 
Assagajen,  ein  Knotenstock,  ein  Knobkerri,  ein  Messer,  ein 
ovaler  Schild  aus  Ochsenhaut  machen  ihre  gewöhnliche 
Büstung  aus.  Jeden  Vorübergehenden  mit  „saku  bona"  (ich 
sehe  Dich)  zu  begrüssen,  igt  eine  lobenswerthe,  wenn  auch 
zuletzt  überdrüssig  werdende  Gewohnheit,  da  Jeder  auf 
seinen  Gruss  eine  spezielle  Entgegnung  verlangt  und  im 
Falle  des  Unterlassens  einer  Antwort  augenblicklich  durch 
Scheltworte  sich  Luft  macht.  Wird  geantwortet,  so  folgt 
sicher  die  Bitte  um  ein  Geschenk,  so  dass  es  oftmals 
besser  ist,  sie  vollständig  zu  ignoriren  und  die  billigen 
Scheltworte  sich  nachwerfen  zu  lassen. 

Während  der  neunstündigen  Fahrt  von  der  Miasions- 
Station  zur  zeitweiligen  Residenz  darf  man  mit  Sicherheit 
darauf  rechnen,  dass  Mosilikatse  von  Allem,  dem  Ergebnis* 
der  Jagd,  etwaigen  Unfällen,  Abenteuern,  Krankheiten,  Ver- 
lusten und  dergleichen,  vor  unserer  Ankunft  daselbst  unter- 
richtet ist,  und  hier  entsteht  dann  gewöhnlich  die  Un- 
annehmlichkeit, dass  man  ungerechtem  Verdacht  anheim 
fällt  und  sich  kaum  den  Vorurtheilen  und  dem  Starrsinn 
gegenüber  vertheidigen  kann. 

MotilikaUt,  »eine  Wohnung  untf  nein  taglieht*  Lebrn.  — 
Am  Morgen  des  10.  September  kamen  wir  zu  dem  ge- 
fürchteten Oberhaupte  der  Matebele.  Wir  fuhren  unsere 
Wagen  nahe  am  Kraal  neben  denen  der  Händler  auf  und 
begaben  uns  ohne  weitere  Präliminarien  ins  Innere.  Eine 
grosse  runde  Umzäunung  aus  Baumzweigen ,  die  dicht  in 
einander  gesteckt  und  aufgeleimt  waren,  berechnet,  um  etwa 
800  bis  1000  Stück  Grossvieh  zu  halten,  ist  der  Audienz- 
saal. Dem  Eingange  gegenüber  sitzt  an  der  hinteren  Wand 
der  Herrscher,  So.  schwarze  Majestät,  Gebieter  über  Le- 
ben und  Tod.  Man  wird  ziemlich  überrascht ,  wenn  man 
ihn  zum  ersten  Mal  sieht  und  zuvor  seine  Geschichte,  Tha- 
ten,  Eroberungen  und  Grausamkeiten  gelesen  oder  angehört 
hat.  Anstatt  des  erwarteten  physisch  kräftigen,  korpulenten 
Tyrannen  sieht  man  nur  das  Bild  gänzlichen  Verfalles. 
Nach  der  üblichen  Begrüssungsformel :  „Saku  bona,  inkosi" 
;Ich  sehe  Dich,  König),  hat  man  Nichts  weiter  zu  thun, 
als  sieh  neben  Mosilikatse  auf  den  blossen  Boden  zu  setzen 
und  zu  warten,  bis  er  geneigt  ist,  eine  Couroriuilion  zu 
beginnen.  Man  hat  also  Zeit  genug,  ihu  mit  Müsse  zu 
betrachten. 

Er  hat  die  hohe  Stirn  eine*  Befehlshabers,  schwarze, 
durchdringende  Augen,  die  selbst  im  Alter  von  fast  7i»  Jah- 
ren wenig  an  Feuer  verloren  haben,  eine  wenig  platte 
Negernase ,  fein  geschnittene  Lippen  und  ein  Energie  be- 
zeichnendes Kinn,  eine  Zusammenstellung  von  Gesichtszügen, 
die  zur  Zeit  seiner  Blüthe  so  viel  Furcht  cinflössou  konnte, 
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das*  «eine  Uuteithuneu  selbe,  jetzt  noch,  iu  «einem  »chwäch- 
Licheo  Zustande,  nur  mit  Zittern  sich  niihern.  Auf  der  Ha- 
lten Seite  vom  Schlage  gerührt,  ist  er  unfähig,  umher  au 
gehen  oder  mit  eigener  Hand  zu  strafen,  wie  es  früher 
•eine  Gewohnheit  war.  Die  Schottische  Mütze  scheißt  nur 
zum  Zwecke  des  Rasirena  seiner  Kapfhuure  abgenommen 
zu  wurden  und  ausser  ihr  besteht  seine  ganze  Bekleidung 
in  einem  baumwollenen,  um  die  Lenden  befestigten  Sack- 
tuch und  iu  einer  weissen  wollenen  Decke,  die  über  die 
Schulter  geworfen  wird.  Sein  Thron  ist  ein  plump  ge- 
arbeiteter LehnMuhl,  der  zwei  Zweck«  :i  zugleich  dienen 
muss,  und  mehrere  seiner  fetten  Weiber  sind  beständig  be- 
reit, stehend  oder  sitzend,  jeden  geringsten  Wink  aus- 
zuführen. Ein  kleiner  Junge  von  etwa  6  Jahren  vertritt 
die  Stelle  einer  Schnupftabaksdose,  er  muss  immer  an- 
wesend sein,  um  dem  häufigen  Verlangen  nach  dem  be- 
liebten Kraute  gerecht  zu  werden.  Iu  Ehrfurcht  bezeich- 
nender Ferne  sitzen  in  der  den  Kaffurn  üblichen  Weise  vieie 
seiner  Subjekte,  die  es  kaum  wagen,  leise  mit  einunder  zu 
sprechen;  eine  fast  unangenehme  Stille  herrscht,  du  muss 
der  Alte  niesen  und  donnernd  wie  aus  Einein  Munde  er- 
schallt das  Wort  „pezulu",  einen  Olückwuusch  bedeutend. 

Schi  Waschwasser  wird  gebracht,  wobei  die  gerade  Dienst 
habeude  Frau  besondere  Sorgfalt  auf  die  Reinigung  seiner 
ungewöhnlich  laugen  Nägel  zu  verwenden  hat.  Das  Wasser 
ist  lau  und,  wie  ich  unterscheiden  konnte,*  eine  Abkochung 
von  Blättern  des  Mopani-Buuraes ,  der  iu  grosser  Menge 
hier  wächst.  Nachdem  er  sein  Frühstück  aus  sehr  gutem 
Ochscntioieeh  eingenommen  hat,  beginnt  der  Vortrag  von 
wichtigen  Staatsangelegenheiten :  Vermehrung  der  Kriegs- 
macht durch  Ankauf  von  Gewehren  uud  Munition,  Ver- 
größerung de*  Reichthums  Mosilikatse's  durch  einen  Raub- 
zug nach  einer  Viehheerden  besitzenden,  noch  nicht  unter- 
worfenen Nation ;  Urtheilsprechen  über  Solche,  die  der  Zau- 
berei (umtakati)  angeklagt  sind  oder  sich  Diebstahl  oder 
Kir.gnrfV  in  Beziehung  auf  unser  neuntes  Gebot  erlaub- 
ten, 4c.  ,  wobei  zu  bemerken  ist,  dnss  er  als  Kaffer  ziem- 
lich gerecht  ist. 

Zur  Beleuchtung  seines  Benehmens  im  Handel  mit  Weis- 
sen diene  folgende*  Beispiel.  Ein  Matebele  bringt  zwei 
Ochten,  um  Mosilikatse  zu  bitten,  dafür  ein  Gewehr  kaufen 
zu  dürfen;  es  wird  ihm  gewahrt  und  der  Kauf  ist  ge- 
schlossen. Nun  reut  es  den  Käufer  und  er  mochte  sein» 
Ochsen  wieder  zurücknehmen;  er  geht  atu  Mosilikutst  zu- 
rück und  t heilt  ihm  seine  Absicht  mit  und  nun  tritt  fol- 
gender Dialog  ein:  M.:  Hast  Du  dicss  Gewehr  gekauft? 
Subjekt:  Ja,  König.  M.:  Host  Du  die  Ochsen  zu  dem 
weissen  Manne  gebracht?  8. :  Ja,  König.  M.  Bist  Du 
zufrieden  damit?  8.:  Nein,  König.  M. :  Gieb  dos  Gewehr 
diesem  Kaffer,  dabei  mit  dem  Finger  auf  den  ersten  besten 


in  der  Runde  stehenden  Matebele  weisend.  Ausnahmen  giobt 
us  natürlich  viele  und  es  hängt  viel  davon  ab,  ob  der 
Händler  sich  unter  den  Weibern  durch  Geschenke  einige  Für- 
sprecherinnen gowonnen  hat.  Nach  fleissigem  Zuspruch 
des  Bierkruges,  der  nach  alter  Weise  durch  die  Licblings- 
frau  kredenzt  und  häufig  den  anwesenden  Weissen  an- 
geboten wird,  fühlt  sich  Majestät  plötzlich  geneigt,  seine 
Sieeta  zu  halten,  und  sei  es  auch  inmitten  einer  sehr  er- 
regten Conversation.  Er  lüsst  sich  nach  seinem  Zeltwagen 
bringen,  wo  er  nun  auf  eiuem  grossen  Theile  seiner  erhal- 
tenen Geschenke  ruht. 

In  einem  kleinen  Anbau,  wenn  ich  so  sageu  kann,  be- 
finden sich  die  Hütten  einiger  seiuer  Weiber,  aus  deren 
grosser  Zahl  jedoch  nur  etwa  ein  Dutzend  als  bedienstete 
um  seine  Person  thntig  sind;  die  anderen  befinden  sich  auf 
Aussenstutionen  als  Aufseherinnen  über  Gross-  uud  Klein- 
vieh. Rings  um  den  grossen  Kraal  befinden  sieh  dann  die 
„amajaka"  (Soldaten),  in  kleine«  Abtheiluugeu  zusammen 
wohnend  und  nur  wenige  Schritt  eutfonit,  gleichsam  als 
Leibwache  dienend.  Sie  haben  keine  regelmässig  gebauten 
Hütten,  sondern  nur  einfache  Verhaue,  parallel  mit  dem 
Zaune  des  grossen  Kraals,  nach  dieser  Seite  zu  offen,  an- 
gelegt, ganz  so,  wie  sie  auch  häufig  im  Felde  angetroffen 
werden.  Im  Schlafe  sind  sie  unbekleidet,  ihre  Waffen  und 
Schmucksachen  werden  über  dem  Kopfe  aufgestellt ,  Feuer 
brennen  in  der  Front,  um  wilde  Thiere  abzuhalten,  und  sie 
sind  so  jeden  Augenblick  bereit,  aufzuspringen,  die  Waffen  zu 
ergreifen  und  entweder  anzugreifen  oder  zurückzuschlagen. 

rnlkanitckt  Gegend.  —  Meinem  Spaziergange  noch  dem 
nächstliegenden  Hügel  schlössen  sich  bald  einige  der  Mas- 
sigen an,  als  Spione  odor  Schwätzer  sich  ausweisend,  jeden- 
falls eine  Begleitung  ganz  gegen  meinen  Willen.  Ein  nach 
Osten  steil  abfallender,  oben  rlacher,  aus  rauhem  vulkani- 
schen Gestein  bestehender  Vorsprung  gewährt  eine  unge- 
heure Fernsicht,  die  jedoch  durch  den  die  Atmosphäre  erfül- 
lenden Rauch  stark  beeinträchtigt  wird.  Der  Charakter  der 
Gegend  ist  vulkanisch,  in  so  fern  mächtige  basaltische  Mas- 
sen, häufig  als  Mandelstein  auftretend,  kleine  Höhlungen 
mit  Quarzkry  stallen  und  häutig  Cholccdon  enthaltend,  die 
hervorragenderen  Punkte  bilden.  Es  wollte  mir  scheinen,  als 
ob  die  Fläche,  die  ich  östlich  vor  mir  hatte,  einst  ein  Krater 
gewesen,  der  später  mit  Meeressand  ausgefüllt  wurde.  Etwa 
:ij  Meilen  südöstlich  von  hier  findet  sich  ein  konischer 
Hügel  von  etwa  500  Fuss  Höhe,  der  offenbar  ein  Vulkan 
gewesen  ist.  So  interessant  auch  die  Gegend  für  den  Geo- 
logen sein  mag,  er  darf  es  in  solcher  Nähe  des  Haupt- 
quartiers nicht  wagen,  sie  eingehender  zu  betrachten  und 
an  Mosilikatse's  Steinen  herumzuklopfen.  Wasser  ist  nur 
wenig  vorhanden  und  es  sind  •">  Meilen  zum  nächstliegenden. 
Tümpfel  im  Bette  des  Ümkosi-Flusse». 

is  • 
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Tanz  der  Matrbtlt-Krirger.  —  In  einzelnen  Keiheu  sehe 
ich  Dun  kohlschwarze  Gestalten  erst  mehrere  Male  um  die 
Residenz  gehen  und  endlich  in  dieselbe  eintreten  und  zu- 
gleich tönt  ferner  Gesang  in  mein  Ohr.  Mosilikatse  ist  er- 
wacht und  wird  einen  Tanz  durch  seine  Krieger  auf- 
fahren lassen,  ein  Schauspiel,  das  wohl  der  Mühe  werth 
ist,  mehrere  Kaie  mit  anzusehen.  Ich  beeile  mich,  an 
Ort  und  Steile  zu  kommen,  trete  ohne  vorherige  Anmel- 
dung in  den  Baum  ein  und  nehme  neben  dem  Throne 
Platz.  Etwa  1500  bewaffnete  Kerle,  die  aussehen,  als 
ob  sie  der  Hölle  entsprungen  wären,  sie  fuhren  nun  je  nach 
dem  Wunsche  ihres  Häuptling»  einen  Tanz  zu  Ehren  des 
„Asscgai"  oder  des  Mosilikatse  oder  des  Knobkerri ,  Schil- 
des, Krieges  oder  der  Jagd  auf. 

8ie  sind  drei  Keinen  tief  aufgestellt  und  auf  einen 
Wink  des  Alten  beginnt  der  Oesaug,  als  Takt  stampfen  sie 
den  Boden  mit  den  Beinen,  dass  der  Staub  aufwirbelt. 
Der  Kriogs-Gesung  und  -  Tanz  sprachen  mich  am  meisten  an ; 
in  weicher  Tonart  gehalten,  ist  der  stimmenreiche  Chor  herr- 
licher '  Basse  wahrhaft  ergreifend  und  anstatt  abschreckend 
und  einschüchternd  auf  mich  zu  wirken,  brachte  er  mir 
beinahe  dos  Wasser  in  die  Augen  und  ich  sang  selbst  leise 
mit  Der  Gesang  ist  mächtig,  voll  Leben  und  Bewegung, 
„natürlich",  und  ich  werde  ihn  immer  lieber  anhören 
«is  die  langsamen,  gezogenen  Choräle  der  Bauern  Trans- 
tiial's  mit  ihren  kreischenden,  meistens  im  Branntwein  er- 
sauften Stimmen.  Der  Tanz  hält  bis  gegen  Sonnenunter- 
gang an,  wo  sich  dann  Alle  zurückziehen.  Mosilikatse 
selbst  geräth  mitunter  in  Erregung,  er  summt  mit,  ergreift 
manchmal  die  Tabakspfeife  oder  das  Stöckchon  eines  Weissen 
und  schlägt  mit  seinem  gesunden  Arme  den  Takt.  Welche 
Erinnerungen  knüpfen  sich  für  ihn  an  diesen  Kriegsgesang ! ! 
Nach  Beendigung  desselben  erhalten  die  ermüdeten  Tänzer 
und  Sänger  einen  oder  mehrere  Sehl  acht  ochsen  und  Bier, 
vorausgesetzt,  dass  sie  den  Herrscher  in  gute  Laune  ver- 
setzcu  konnten.  Wurde  er  unzufrieden  oder  hörte  er 
die  häufigo  Nachricht,  dass  ein  Löwe  ein  Stück  Vieh  go- 
tödtet  habe,  oder  will  er  sie  gerade  an  Entbehrung  ge- 
wöhnen, so  erhalten  sie  Nichts,  und  diess  kann  selbst  meh- 
rere Tage  anhalten. 

An  einem  anderen  Tage  haben  die  Weiber  aus  eiuem 
bestimmten  Kraal  ihren  Beigen  aufzuführen ,  doch  war  ich 
froh,  dass  ich  nicht  genüthigt  war,  ihn  ansehen  zu  müssen, 
und  entfernte  mich  bald  nach  dem  Anfange,  da  jeder  der 
drei  Sinne  Geruch,  Gesicht  und  Gehör  beleidigt  wird.  Ein 
ander  Mal  kommen  die  Kinder  an  dio  Reihe.  Der  Lärm 
dauert  auch  dann  noch  fort,  wenn  sich  Mosilikatse  in  sei- 
nen Harem  zurückgezogen  hat  und  alles  Vieh  nach  dem 
Krnal  gebracht  ist,  bis  tief  in  die  Nacht  hinein. 

Manchen  Morgen,  selbst  kurz  vor  Aufgang  der  Sonne. 


lässt  sich  Mosilikatse  von  vier  seiner  Weiber  noch  einem 
der  Wagen  bringen,  befiehlt  Kaffee  und  süsst  ihn  ungefähr 
so,  dass  die  Schale  zuerst  halb  mit  Zucker  angefüllt  ist, 
worüber  dann  der  Kaffee  gegossen  wird.  Gegen  Milch 
hat  er  wie  alle  Männer  der  Matebele,  ein  Vorurtheil,  be- 
hauptend, sie  sei  Weibergetränk  und  mache  Männer  mager 
und  schwach.  Den  Kaffee  schlürft  er  langsam,  so  heiss 
er  auch  sein  mag,  mittelst  eines  ihm  dargereichten  Löffels 
ein.  Während  eines  Aufenthaltes  von  2  Stunden ,  immer 
Kaffee  consumirend,  spricht  er  nur  selten  und  entfernt  sich 
oben  so  still,  wie  er  kam;  oftmals  folgt  diesem  Besuche 
ein  Geschenk  des  Mosilikatse,  ein  Ochse,  ein  Schaf  oder  ein« 
Ziege.  So  verlangt  er  auch  gern  Medizin,  aber  ihm  solche 
zu  geben,  ist  immer  ein  gefährliches  Unternehmen,  da  er 
dem  Tode  vielleicht  sehr  nahe  ist ']  und  im  Falle  seines 
Eintritts  alle  Schuld  auf  den  unbedachtsamen  Weissen  ge- 
worfen werden  würde. 

JUhffiSwr  Gebrauch. —  Auf  einer  Jagdpartie,  wie  die  des 
Herrn  Hartley,  die  sich  jedes  Jahr  wiederholt,  treten  auch 
nur  wenig  Veränderungen  ein,  Alles  nimmt  seinen  gere- 
gelten und  schnellen  Verlauf,  so  dass  ich  nie  in  so  nahe 
Berührung  mit  den  Eingeborenen  kam,  um  ihre  Lebens- 
weise zu  Hause  studiren  zu  können,  und  die  hierin  urteils- 
fähigeren Männer,  die  Missionäre,  senden  ihre  speziellen 
Berichte  fleissig  nach  Europa,  so  dose  ich  mich  einer  viel- 
leicht ungenauen  oder  gar  unrichtigen  Beschreibung  wohl 
enthalten  darf.  Auch  war  icli  in  der  Zulu-Sprache  noch 
nicht  so  weit  vorgeschritten,  um  schleichender  Weise  aus- 
zuforschen, was  sie  gern  verheimlichen.  Eines  religiösen 
Gebrauches  meines  früher  erwähnten  Begleiters  Makombo 
vom  Maschona-Stamme  will  ich  jedoch  gedeuken.  Nach 
der  Nacht,  die  wir  in  den  Goldgruben  beim  Sechwechwe 
zubrachten,  hielt  er  es  für  nothwendig,  eine  halbe  Schale 
von  der  Kaffer -Orange  (Gardenia  Thunbergia)  mit  Wasser 
zu  füllen,  vor  dem  Baume,  unter  dem  er  grschlafcn  hatte, 
niederzuknieen,  das  Wasser  am  Stamme  hiuublaufuu  zu 
lassen  und  dabei  ein  langes  Gebet  zu  sprechen.  Hat  er 
vielleicht  in  seiner  Jugend  dergleichen  gesehen,  wenn  ka- 
tholische Missionare  südlich  vom  Zambesi  Bekehrungsversuche 
machten?  Am  nämlichen  Tage  erschien  er  mir  wieder 
räthselhaft.  Als  wir  nämlich  bei  einer  der  Gruben  an- 
gekommen waren,  verschwand  er  für  einige  Miuuten  und 
brachte  einen  frisch  geschnittenen,  seiner  Binde  entblösstcn, 
gabelförmigen  Stock,  um  den  er  den  Bast  gewunden  hatte, 
lehnte  denselben  an  einen  auf  dem  Bande  der  Grube  ste- 
henden Baum  und  sprach  dabei  wieder  ein  Gebet  oder  eine 
Beschwörung  des  Goldgeistes.  Zeichen  von  Götzen-  oder 
miss verstandenem  Gottesdienst  sind  diess  jedenfalls. 
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htr  tüdliche  Thtil  ron  MmiliknUt*  Gtbiet.  —  Unser  I 
Aufenthalt  datiert«  nur  zwei  Tage  und  am  13.  September 
machten  wir  uns  auf,  der  Heimath  zuzureisen.  Matt  und 
au  Kräften  heruntergekommen  (ich  hatte  18  Pfund  an  Ge- 
wicht verloren}  durfte  ich  es  nicht  wagen,  bei  zunehmender 
Uitze  und  aussergc  wohnlicher  Trockenheit  grössere  Aua- 
flüge Tom  Wagen  aus  zu  unternehmen,  und  nur  beim  Ku- 
malo  versuchte  ich  einen  solchen.  Die  Ähnlichkeit  der 
auftretenden  Gesteinsarten  und  die  grosse  Masse  von  Quarz 
in  Verbindung  mit  Diorit  Hessen  mich  auch  hier  wieder 
Gold  vermuthen,  ich  konnte  jedoch  keines  entdecken.  Wir 
beeilten  uns,  über  die  kürzlich  abgebrannten  Flächen  rasch 
-wegzukommen,  weder  Gras  noch  Wasser  für  die  Ochsen 
oder  Wild  für  uns  war  zu  treffen  und  es  war  erst  in  dem 
wohlbewäaserten  Distrikte  südlich  von  der  Wasserscheide, 
wo  wir  junges  Gras  von  einigen  Zoll  Höhe  vorfanden. 
Hier  gönnten  wir  den  Zugthieren  einige  Ruhe  und  kauften 
Honig,  Korn,  Milch,  Eier  und  Bier. 

Der  Boden  und  die  Berge  sind  granit  -  und  gneissartige  ! 
Gesteine,  der  Laurentian-Formation  (nach  Lyell)  angehörig, 
und  bleiben  es  bis  zum  Palatjoe.  Ausgezeichnete  Sccnerien  < 
bieten  sich  an  dem  oberen  Laufe  der  nach  8üden  und 
Südosten  abmessenden  Gewässer,  die  noch  gehoben  werden 
durch  die  verschiedenen  Tinten  lebhaft*  a  Grüns  des  frischen 
Laubes. 

Am  20.  September  gelangten  wir  zu  den  letzten  Uu- 
terthanen  Mosilikatse's,  zum  südlichen  Wachtposten  seines 
Besitzes,  dem  Maujami  uls  Häuptling  vorsteht.  Er  scheint 
seiner  Häuslichkeit  wegen  hierher  placirt  zu  sein,  eine  voll- 
ständige Karikatur  des  menschlichen  Wesens  vom  Scheitel 
bis  zur  Sohle  ahmt  er  auch  noch  in  seinen  Gesten  den 
ihm  ähnlichen  Alfen  nach.  Für  Jeden,  der  von  Süden 
kommt,  ist  hier  das  Passhureau;  von  hier  wird  Name  und 
Zweck  des  Reisenden  durch  Eilboten  ins  Hauptquartier 
gemeldet  und  hier  ist  auch  die  Antwort  zu  erwarten. 

Am  23.  erreichten  wir  den  NKhuesi  und  wählten  eine 
reizende  Stelle  nahe  am  Flüsschen  mit  prachtvoller  Scenerie 
rundum  als  Standplatz  für  mehrere  Tage,  Auf  einer  Ex- 
kursion zwischen  die  fast  zu  800  Fuss  aufsteigenden  Granit- 
kuppen fand  ich  die  Reste  eines  alten  Kaffer-Kraals ,  wo 
eine  ünmas*e  bleichender  Schädel  und  Gebeine  Zeugnis» 
gaben  von  einer  vor  4  Jahren  verübten  Grausamkeit  der 
Matebele.  Eine  Abtheilung  „majaka"  mischte  sich  unter  da* 
hier  wohnende  V<,;k,  gebrauchte  die  List,  Alle  betrunken 
zu  machen ,  und  während  der  Nacht  ging  dann  Morden 
und  Brennen  vor  sich.  Nur  Wenige  dürften  entkommen 
»ein,  und  wie  ich  vermuthe,  fand  ich  das  vollständige  Ske- 
lett eines  dieser  Wenigen  auf  der  Spitze  eines  iw.irien.  • 
etwa  Va  Stunde  entfernten,  1000  Fus*  hohen  Granitberpc* :  , 
in  einer  Art  Höhlung  unter  gewaltigen  Fekblöcken  war  e* 
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weder  der  brennenden  Sonnenhitze  noch  dem  auflösenden 
Regenwasser,  noch  den  knochenzermalmcnden  Zähnen  der 
Hyäne  zugänglich  und  nur  Aaskäfer  und  Ameisen  waren 
im  Stande,  als  Gesundheitspolizei  der  Natur  ihr  Werk  zu 
thun,  und  zwar  nur  so  weit,  als  es  ihnen  von  der  Gesetz- 
geberin übertragen  ist.  Ich  glaube,  ich  hätte  alle  253  Beine 
auffinden  können.  Der  Flüchtling  war  ein  Mann  und  einige 
grosse  blaue  Perlon,  an  eine  Schnur  von  Akazienbast  ge- 
reiht, machten  seinen  Schmuck  aus;  von  Kleidung  waren 
keine  Reste  zu  sehen. 

Obwohl  Mosilikatse  etwa  30.000  Matebele  ins  Land 
hinein  brachte,  ist  es  doch  durch  ihn  entvölkert  statt  be- 
völkert worden.  Wo  in  den  Zeiten  des  älteren  und  jün- 
geren Moffat  noch  vollauf  Schwarze  zu  finden  waren, 
sind  jetzt  kaum  mehr  Spuren  vorhanden,  Gras  und  Büsche 
sind  längst  über  deren  Wohnplätze  gewachsen. 

Die  Gegend  von  hier  bis  zum  Ramakhuobane  ist  von 
wenig  Interesse  und  wir  fanden  das  Gras  so  schlecht,  das» 
wir  in  der  Hoffnung  auf  Besserung  schnell  reisten.  Ge- 
witter mit  Regen  zählten  nun  vom  Ende  September  an  zu 
den  fast  täglichen  Erscheinungen,  die  fallende  Wassermasse 
ist  so  gross,  dass  in  wenigen  Stunden  die  abstotsenden 
Sandflüsse  zu  den  prächtigsten  Strömen  anwachsen;  leider 
fallen  sie  aber  nur  zu  bald  in  ihre  alte  gewohnte  Hiiss- 
lichkeit  zurück.  Am  Ramakhuobane  ist  der  Löwe  zu  Hause, 
denn  grosse  Familien  bis  zu  12  und  16  Stück  bei  Tage 
zu  sehen  und  ihre  Concerte  während  der  mondscheinhellen 
Nächte  zu  hören,  ist  keine  Seltenheit.  Im  Jahre  1866 
hatte  ich  hier  Gelegenheit ,  zwei  Löwen  noch  Vormittags 
gegen  10  Uhr  mit  einander  „sprechen"  zu  hören,  und  in 
der  darauf  folgenden  regnerischen  Nacht  trieben  sie  neun 
Ochsen  aus  dem  Verhau,  von  denen  sie  jedoch  keinen 
tödteten ;  alle  neun  erhielten  wir  einige  Tage  darauf  aus 
einer  Entfernung  von  etwa  50  Meilen  wieder  zurück. 

Da»  Goldfeld  am  Tati.  —  Beschäftigt  mit  meinen  Ge- 
danken über  die  Zukunft,  errathend,  welche  Neuigkeiten 
aus  der  Heimath  wohl  angekommen  sein  dürften,  zweifel- 
haft, ob  ich  meine  Schulden  tilgen  könne  nnd  wie  diese 
zu  thun  wäre,  überlegend,  wie  ich  mir  fernerhin  mein 
Brod  erwerben  könne,  zürnend,  das«  ich  viele  günstige  Of- 
ferten, die  mir  ein  ruhiges  Leben  gesichert  hätten,  aus- 
geschlagen hatte,  meinen  bisherigen  Lebenslauf  rekapituli- 
rend  und  mich  fragend :  wozu  diess  Alles  ?  —  aus  diesen 
Träumereien  wurde  ich  freudig  gerissen  durch  den  Anblick 
einer  ungeheueren,  mehr  als  6  Fuss  über  den  Boden  her- 
vorragenden Quarzader  zwischen  grünlichem  Schiefer.  Hai- 
loh! rief  ich  aus,  hier  muss  sein,  was  meine  Mühe  be- 
lohnt, ich  muss  hierher  kommen,  um  Gold  zu  graben,  und 
diesen  Entschluss  fasste  ich  im  damaligen  Augenblicke 
energisch.    Nachdem  ich  nördlich  von  Mosilikatse  ziemlich 


Digitized  by  Google 


102 


Karl  Mauch's  Keisen  im  Inneren  von  Süd-Afrika. 


genaue  Bekanntschaft  mit  den  Goldfeldern  gemacht  hatte, 
durfte  ich  es  wohl  wagen ,  hier  mit  Sicherheit  Gold  zu 
vermathen,  und  ich  wurde  nicht  enttäuscht  Auf  eine 
Breite  von  20  Meilen  finden  sich  verschiedene  feine  Schie- 
fer von  graner,  »chneeweisacr ,  grünlicher  Farbe,  ab  wech- 
selnd mit  kleineren  und  grösseren  Quarzadern.  Ich  stellte 
mich  mit  einigen  wenigen  goldhaltigen  Quarzstückchen  zu- 
frieden. Ich  halte  diese  Gegend  für  noch  reicher  am  edlen 
Metall  als  die  früher  angegebenen.  Hatte  ich  hier  nicht 
mit  den  Hauptfehlern  der  juugeu  Generation  der  Afrikaner 
Boer'scher  Abkunft,  Trägheit,  Unverstand  und  selb*t  Bo*- 
heit,  zu  kämpfen  gehabt,  so  würde  ich  in  U  Tagen  ge- 
wiss an  3  Pfd.  Gold  durch  einfache*  Zerschlugen  der  Quarz- 
ateine  mit  dem  Hammer  erhalten  hubeu. 

Lelti*  Strttke  dar  Beite.  —  Nora  Tati  ab  hatten  wir 
wieder  die  (Jesteiue  der  „Lorenzformation"  bis  nach  Pa- 
latjoe,  einem  grossen ,  kahlen ,  brackigen  Platze  nördlich 
vom  Lotsane-FlÜsn-hcn.  Vom  Gokwe  etwa  lj  Meilen  süd- 
lich tritt  der  erste  Baobab  als  ein  sehr  stattlicher  Baum  auf; 
er  steht,  wenn  man  von  Süden  kommt,  etwa  250  Schritt  zur 
Bechten  des  Weges.    Am  Lotsane  treten  nun  verschiedene 

"  '  !.«ete  Formationen  auf,  feine  und  grobe,  gliramerarme 
uud  «hmnieiToiche  Schiefer  wechseln  ab  mit  röthüchen, 
weis»! tL.'ieri  der  gefleckten  Sandsteinen  und  Couglomeraten ; 
Fossilien  fand  ich  jedoch  nicht.  Es  ist  rathsam,  hier  wäh- 
rend der  Nacht  oder  bei  sehr  windigen  Tagen  zu  reisen, 
da  die  Tsetse  nur  vielleicht  1  Meile  entfernt  ist  uud  ein- 
zelne dieser  Plagegeister  bei  schöner  Witterung  ihre  gros- 
seren Ausflüge  unternehmen.  Wer  dies«  unbeachtet  läast, 
hat  gewöhnlich  durch  Verlust  an  Zngthieren  zu  büssen. 

Der  uninteressanteste  Thcil  der  ganzen  durchreisten  Land- 
striche ist  »wischen  Lotsane  und  Notuani  und  er  war  es  für 
dieses  Jahr  um  so  mehr,  da  nördlich  von  den  Dolerit- 
Borgen  der  Bamangwato  bis  zum  7.  November  noch  kein 
Regen  gefallen  war.  Grobeandige  Beschaffenheit  des  Bodens 
(Granit  und  Gneis«),  grosser  Mangel  an  Wasser,  scheinbarer 
Verfall  der  Pflanzenwelt  und  Armuth  an  jeder  Art  Wild 
veranlassten  uns,  so  eilig  als  thunlich  über  den  verhasaten 
Grund  wegzukommen.  Ein  Aufenthalt  nahe  bei  MatjCn's- 
Stadt  war  ebenfalls  nicht  rathsam,  da  Nichts  zu  kaufen  war, 
und  so  verlangte  es  Alle,  den  Krokodil-Fluss  zu  erreichen, 
wo,  wenn  durch  Unglück  kein  Fleisch  zu  erjagen  ist,  doch 
sahireiche  schmackhafte  Fische  zu  erangeln  sind.  Zufällig 
wurde  auf  einen  Trupp  Elands  gestossen  ,  eins  erlegt 
and  theilweia  zu  Wurst  verarbeitet,  die  uns  mit  Zugabe 
einiger  Reh  bocke  bis  in  die  Nähe  Rustenburg's  brachte. 

Ich  hatte  es  in  der  letzten  Zeit  Unterlaasen,  nähere 
Beobachtungen  über  die  Gesteine  zu  machen,  so  sehr  war 
ich  niedergeschlagen  und  entmuthigt. 

Am  28.  November  erreichten  wir  Hartley's  Farm  „Thorn- 


!  dale"  und  ich  selbst  schlug  am  80.  den  Weg  nach  Potehef- 
stroom  zu  Fuss  ein,  wo  ich  am  1.  Dezember  glücklich  an- 
langte. 

Kltutatutht*.  —  Es  spricht  sich  fast  in  Allem,  im  Thier- 
reich,  Pflanzenreich,  selbst  im  Mineralreich,  ein  deutlicher 
und  bedeutender  Unterschied  zwischen  der  Nord-  und  Süd- 
seite der  Wasserscheide  aus;  dasselbe  findet  mit  den  kos- 
mischen Verhältnissen  Statt  und  ich  habe  um  so  eher  diese 
Theilung  zu  machen,  da  ich  den  Verlauf  der  reinen  trok- 
keneu  Jahreszeit  im  Norden,  Anfang  und  Ende  der  n  .-••<  n 
im  Südeu  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte. 

In  Betreff  der  Windströmungen  ist  zu  bemerken ,  dass 
sie  alle  über  den  östlichen  Horizont  herkommen ,  und  als 
normal  möchte  ich  aufstellen:  Hj  Uhr  Morgens  leichte 
Luftströmungen  von  Nordosten  bis  zu  Osten,  gegen  Mittag 
verstärkter  Wind  und  gegen  5  Uhr  Abends  Windstille,  die 
gewöhnlich  durch  die  Nacht  anhält,  dabei  ganz  klare  Luft. 
In  dieser  Weise  hält  es  3  Tage  an.  Am  Abend  des  dritten 
Tage«  (der  Wind  hört  etwas  früher  auf  zu  wehen)  zeigt 
sich  eine  dunkle  Wolkenbank  im  üsten  und  Südosten  und 
zu  unbestimmter  Zeit  während  der  Nacht  erhebt  eich  plötz- 
lich ein  starker  Wind  von  derselben  Richtung  und  gegen 
Sonnenaufgang  sieht  man  fliegende  Nebelwolken,  dicht  oder 
zerrissen,  manchmal  nicht  100  Fuss  über  der  Bodenflache 
rasch  dahin  ziehen;  gegen  Mittag  klärt  es  sich  auf  und 
gegen  Abend  und  während  der  Nacht  beginnt  dasselbe  Spiel. 
Drei  Tage  ist  auch  hierbei  der  gewöhnliche  Zeitraum  und 
ohne  Abstufungen  legt  sich  plötzlich  der  Wind  gegen  Morgen ; 
um  *J  Uhr  die  früheren  Luftströmungen  aus  Nordosten. 
Thau  oder  Frost  bilden  sich  im  ersten  Falle,  im  zweiten 
aind  wir  ohne  dieselben. 

Ganzlirh  frei  von  Regen  ist  die  Nordgegend  nicht  und 
er  '.ritt  gewöhnlich  mit  Neu-  und  Voltmond  ein,  so  dass 
der  viel  bestrittene  Einflusa  des  Mondes  nicht  zu  verkennen 
ist.  So  war  es  am  2.  Juni  und  ähnlich,  wenn  auch  nicht 
so  deutlich,  am  15.  August. 

Streng  nnd  kalt  aind  oftmals  die  Nächte;  am  Morgen 
des  29.  Juli  zeigte  sich  nordwestlich  von  unserem  Stand- 
platz um  Umfule  im  Blechbechcr  1  \  Linien  dickes  Eis  und 
die  Differenz  zwischen  der  Temperatur  de«  Tage«  und  der 
I  Nacht  ist  mitunter  so  bedeutend,  dass  man  während  des 
enteren  sich  aller  Kleider  entlediget;  möchte,  während  mun 
in  der  Nacht  nicht  Decken  genug  anwenden  kann,  um  sich 
warm  zu  halten.  Bläst  der  heftige  und  kalte  Nordostwind, 
so  thut  man  wohl  darau,  auch  den  Tag  über  seines  warmen 
Uberrockes  sich  zu  bedienen,  und  das  innerhalb  der  Wende- 
kreis«'. Nur  ein  Mal  hatte  ich  einen  nur  kurzen  West- 
wind zu  notiren  und  diet*  war  den  31.  Juli  um  l  Uhr 
Nachmittags. 
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die  vielen  kleinen  Wirbelwinde,  die  besonders  zahlreich  und 
heftig  gegen  Ende  August  und  September  auftreten ;  alle 
drehen  »ich  von  rechte  nach  link»  nm  ihre  Achse,  die  selbst 
wieder  verschiedene  Stellungen  und  Bewegungsdirektionen 
annimmt,  und  es  ist  nicht  selten,  von  erhabener  Stelle  aus 
ein  Dutzend  derselben  zugleich  zu  erblicken.  Sie  zeigen 
immer  einen  grösseren  Windwuchsel  an.  Im  Winter  ist  das 
Klima  in  der  Nordabdachung  recht  gesund,  ob  aber  auch  im 
Sommer  f  Ich  habe  Gründe  für  du»  üegentheil.  Viele  sumpf- 
artige Stellen,  zu  viel  Baumwuchs,  eine  Hohe  von  vielleicht 
nur  2-  bis  300O  Fuss  über  der  Meerestläche ,  ziemlich 
offen  für  die  vorherrschenden  und  die  sumpfigen  Küsten 
überstreichenden  Ost-  und  Südostwinde,  und  die  furcht- 
bare Hitze  der  das  Zenith  überschreitenden  Sonne  fallen 
schwer  in  die  Wagschale  des  contra.  Wahrend  meines  Auf- 
enthaltes daselbst  und  auch  sonst  niemals  hatte  ich  einen 
Anfall  von  oder  auch  nur  eine  Mahnung  au  Fieber. 

Auf  der  Wasserscheide  und  südwärts  von  ihr  sind  die 
feuchten  Niederschläge  ziemlich  regelmässig ,  so  dass  das 
ganze  Jahr  hindurch  dos  Vieh  im  Fleisch  bleibt.  Die  Strecke 
zwischen  Schaschi  und  Xotuam  scheint  von  der  Natur  öfters 
sehr  stiefmütterlich  behandelt  zu  werden.  Ihre  schlimme 
Nachbarin,  die  Kalahari  -  Wüste ,  dürfte  wohl  auch  miss- 
gunstig  einwirken.  Die  verdichteter.  Dunste,  die  d::rch 
Ostwinde  von  dem  Indischen  Ocean  herubergebrachl  werden. 


verdünneu  sich  über  den  sandigen  Flachen  und  werden 
wahrscheinlich  durch  höhere  Luftströmungen  nach  ihrem 
früheren  Bildungsorte  zurückgetrieben.  Haben  sich  dann 
beim  Eintritt  der  nassen  Jahreszeit  die  Verhältnisse  des 
Luftzustandes  so  weit  verändert,  dass  Begen  fallen  kann,  so 
orfordert  der  lechzende  Sandboden  erst  für  sich  selbst  so  viel 
Wasser  zur  Sättigung,  dass  er  Anfangs  nur  wenig  oder  gar 
Nichts  an  die  östlichen  Gegenden  abgeben  kann.  Gewitter, 
die  sieh  in  dun  Quellbezirken  der  Flüase  Ramakhuobane 
und  Schaschi  bilden,  theilen  sich  fast  regelmässig  so,  dass  der 
eine  Theil  sich  nach  NO.,  der  andere  nach  80.  zieht.  Süd- 
lich hiervon  zieheu  alle  Bugen  nach  Osten  dem  Limpopo  zu. 

Da«  Mittelfeld  hat  alle  Eigenschaften,  um  abstowend  auf 
etwaige  Ansiedler  zu  wirken ,  daher  es  auch  niemals  von 
Weissen  bewohnt  werden  dürfte.  Im  Sommer  ist  das  Thal 
des  Limpopo  ungemein  heiss  und  dürfte  daher  zu  den  un- 
gesundesten Theilen  Transvaal'«  zu  rechnen  sein. 

Als  Schlussbemerkung  möchte  ich  noch  anfügen,  das* 
die  beiden  Bcisen  von  1866  und  1867  nur  als  Mittel  an- 
zusehen sind,  um  mich  zu  akklimatisiren  und  die  Gebräuche 
der  Kaffern  und  deren  Sprache  'was  kennen  zu  lernen. 
Darum  sind  raeine  Beobachtungen  auch  ziemlich  allgemein 
gehalten  und  es  ist  überall  dmtlldl  herauszusehen,  dase  es 
mir  un  Allem  gebrach,  .im.  was  ich  Forachv.ngen  nennen 
könnte,  auszuführen.  MM 


Der  kartographische  Standpunkt  Europas  vom  Jahre  1866  bis  1861». 

Von  Emil  t'an  Sydow.  (FurUeUunit ').) 


V.  Österreichisch  -Ungarische  Monarchie. 

Die  Thätigkeit  des  K.  K.  Militär-Geographischen  Insti- 
tute* zu  Wien  wahrend  der  Jahre  l»t>"  und  186S  ist  durch 
folgende  Anführungen  zu  bezeichnen:  h.  A'lrunauiiuh-geo- 
datüth*  Arbtitrn  :  Bestimmung  des  Längenunterschiedrs  zwi- 
schen dem  Laacr  Berge  bei  Wien  und  Fiume  mittelst  elek- 
trotclegraphischer  Signale;  Überführung  der  Arbeiten  für  die 
Europäische  Gradmessung  von  Böhmen  nach  Mähren  und 
Beginn  derselben  in  Dalmaticn;  detaillirte  Höhenbestim- 
mungen um  Wien  durch  gleichzeitige  Beobachtungen  und 
eben  so  trigonometrische  Höhenbestimmungen  um  Bruck  Be- 
huf* einer  Hohenschichten-Aufnahme;  Ausführung  eines  Prä- 
cisions  -  Nivellements  zwischen  den  Funkten  „Anninger  — 
Aichkogel  —  Andreusberg  —  Laaer  Berg"  für  Zwecke  der 
Europäischen  Grndmcesung;  Triangulationen  erster  und  zwei- 
ter Ordnung  für  die  Militär-Mappirung  in  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen und  Detail-Triangulationen  in  den  Romaneu- Banaler 
und  Deatsch-Banater  Grvnzregiments-Bezirken. 

b.  Topographisch»  Aufnahmen  erfolgten  in  jedem  Ji.lire 
durch  7  Brigaden  in  dem  noch  fehlenden  Theile  der  Militär- 

')  D<B  trsUm  Tlwfl  ».  im  torü;m  H«ft,  88.  58  ff 


Grenze ,  in  den  von  Siebenbürgen  wieder  zu  Ungarn  ge- 
schlagenen Landcstheilen  und  im  Brucker  Lager-Rayon  Be- 
hufs Höhenschichten- Darstellung  eines  Terrains  von  circa 
10  Uuadrat-Meilen,  wo  dann  im  J.  1869  an  eine  Neubear- 
beitung TvtoI's  geschritten  werden  konnte. 

c.  Kartenarbtitnt.  Die  kräftig  und  auf  Grund  neuer  Auf- 
nahmen correkt  gehaltenen  Umgebungsknrten  von  Wien  im 
Mst.  von  1  :  13.200  sind  um  das  höchst  gelungene  Blatt 
Guttenstcin  <)  vermehrt  worden  nnd  das  Blatt  Neunkirchen 
zu  baldiger  Veröffentlichung  vorbereitet ,  während  für  die 
grössere  Umgebungskarte  im  Mst.  von  1:11.  lOu  in  31  Sek- 
tionen ä.  4  Blättern  eine  völlige  Umarbeitung  durch  Corrck- 
turen  vorgenommen  wird,  Ausdruck  der  Kulturen  durch 
conveutiunclle  Zeichen  (an  Stelle  des  Kolorits)  und  Um- 
und  Zusammendruck  der  kleinen  Blätter  zu  ganzen  Sek- 
tionen. Es  wird  uns  freuen,  wenn  bei  dieser  zweckmäs- 
sigen Umgestaltung  die  bekannte  Eleganz  und  wuhlthuende 
Klarheit  jener  Kurte  erhalten  bleibt. 

')  K.  h.  Muit*>-<iiM)gn|it>iM  tirt  Inswtat  »o  Wien  Um|;eliiii>i;<>Liirti.-u 
».m  Wi«,  Mst.  I  l".!«0.  Nr.  :i  Ou(ti-uiteia.  Wt«n,  Artsrh.  IM 9, 
Vn\-  15  0  FrttL.r  .r.eliieDeij  «'ier,  Klclmieuburg,  Bad*li.  Wittt« 
N«u»U<it.  Gk^ifoit«,  NV»b«s.  W«.*«l,  Kritisch 
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Die  vollständige  Neubearbeitung  der  Umgebungskarte 
von  Graz  ')  im  Mst.  von  1 :  14.400  ist  in  entsprechend  deut- 
licher und  geschmackvoller  Ausführung  so  weit  gediehen, 
dass  die  Veröffentlichung  im  Juhre  1869  erfolgen  konnte. 
Andere  Umgebungskarten  grösserer  Garnisonorte,  wie  die 
von  Ofen,  Pest,  Prag,  Linz,  Innsbruck,  Ödenburg,  Krakau, 
Pola,  Triest  &c.  sind  im  Mst.  von  1 : 28.800,  resp.  1 : 14.400 
vermittelst  der  Photolithographie  nach  den  von  den  betref- 
fenden Gcneralstabs- Abtheilungen  eingereichten  Originalen 
veröffentlicht  worden*).  Wenn  diese  auf  eine  solche  Ver- 
vielfältigung nicht  berechneten  Karten  in  Schärfe  und  ge- 
schmackvollerer Ausführung  auch  Manches  zu  wünschen 
übrig  lassen,  so  können  wir  ihrer  Herausgabe  doch  nur  den 
vollsten  Beifall  sollen,  denn  für  unsere  Anforderung  hat  die 
photographische  Treue  eines  kernig  und  charakteristisch  ge- 
zeichneten Originals  tausend  Mal  mehr  Werth  als  die  künst- 
lerisch verschönerte,  wohl  geglättete  Kopie.  Man  mug  dem 
verfeinernden  Grabstichel  so  lange  die  Herstellung  der  Re- 
duktionen überlassen,  als  man  über  die  Vereinigung  der 
Ätz-  und  Druckmethoden  mit  der  Photographic  noch  nicht 
ganz  einig  ist,  damit  durch  Anwendung  der  höchsten  Technik 
die  Klarheit  und  Charakteristik  des  kleineren  Bildes  ge- 
winne; für  die  grossen  Originale,  welche  man  unmittelbar 
im  Felde  gebraucht,  ist  die  weniger  zarte  Wiedergabe  durch 
Photolithographie  jedoch  ganz  geeignet  und  die  Preisreduk- 
u  .ii  •  dulden  auf  Kreuzer  denn  doch  auch  ein  sehr  zu 
U  in-..  •   1er  Punkt. 

Als  da  Hauptgogenstand  der  kartographischen  Thätig- 
kiiU  Ut  die  Förderung  der  Spezialkarte  von  Ungarn  hervor- 
zuheben'). Schon  diu  Scheda'sche  Karte  von  Österreich 
begründete  in  ihrer  vortrefflichen  Ausführung  eine  zum 
Theil  neue  Auffassung  der  Terrain-Gestaltung,  die  Spczial- 
karte  in  vier  Mal  grösserem  Maassstabe  bestätigt  und  er- 
weitert nun  eine  solche  durch  charaktervollste  Zeichnung 
und  vorzüglichsten  Stich.  Mit  solcher  Meisterschaft  die  zu 
erwartenden  l'JB  Sektionen  durchgeführt  und  bei  der  Nomen- 
klatur mit  kritischer  Hinsicht  die  begründeten  Nationalitäts- 
Ansprüche  festgehalten ,  würde  dieses  Kartenwerk  allein 
hinreichen,  dem  Militär  -  Geographischen  Institut  einen  der 
Ehrenpreise  topographischen  und  kartographischen 
zuzutheilen.  Je  weniger  zu  erwarten  ist,  dass 
die  Anstrengungen  und  Opfer  der  Aufnahme  nach  kurzer 
Zeit  wiederholt  werden  können,  um  desto  mehr  bleibt  es 


')  K.  K.  Militör-OooirntpbiK'be  Inntitut  iu  Wien.  Urogebungikarto 
tou  Oriu,  M«t.  1  :  14.400,  in  9  BL  Wien  1869.  24  Th:r. 
»)  Dasselbe:  PhotolithograpLirto  Umgebungskarton  Ton 

Krakau,  Jbt.  1 l  28.800,  in    4  Bl.  I8«T.  1  TUr. 

Lüu,  ,  »  n    1868  f 

Ijin.brutk.  „   25  l|  ,. 

P»la. 

Ödenburg,  ,. 
Pest-Ofen,  ,, 


4 

; 


Peterwardoin, 

Trt.rst, 

Prag. 

Tber«ienstadt, 
Joeefstadt-KanugrSU 


t  <■ 


1  :  14.100,  „  23 

I  :  28.80»,  „  26 

ii      .  n  • 

i.      .  ,1  9 


1869. 


lb  Sgr. 
8  „ 
t  Tblr. 
M  8gr. 
lJTnlr. 


*)  Daw-olW  Spciiatkarto  tom  Königreich  L'ngarn  mit  dorn  Gnu»- 
fttr»tcnthu«u  Siebenbürgen,  den  Königreichen  Kroation  und  Siaronien 
und  der  K.  K.  Mililär-Orenzc ,  M.t  1:  U4.0O0,  in  198  BL  I  1  0.. 
Mtp.  2i  Sgr.  L%.  1  und  2  im  1.  18G9.  —  21  131.,  grüiHtentheUs  für 
den  Nor<lwo«ton. 


jedoch  zu  bedauern,  dass  die  Methode  äijuidist&nter  Niveau- 
Kurven-Bestimmung  noch  nicht  angewendet  worden  ist,  denn 
die  Üeissigaten  und  nachträglich  vermehrten  Höhenbesrim- 
mungen  sind  doch  nicht  im  Stande,  den  Hauptnutzen  zu 
ersetzen,  welchen  jene  Methode  durch  die  unzweifelhaft 
richtige  WiedciTgabe  der  Form  des  Terrains  nach  jeder  Rich- 
tung hin  besitzt.  Es  ist  deshalb  von  grosser  Wichtigkeit, 
zu  vernehmen,  dass  man  sich  neuerdings  in  Österreich  der 
systematischen  Höhenschichten- Aufnahme  mit  gewisser  An- 
erkennung zuzuwenden  scheint 

Des  Aufnahme- Resultates  aus  den  Jahren  1856  und  1657 
bezüglich  der  Walachei  ist  bereits  bei  Besprechung  der 
Türkei  gedacht  worden,  es  ist  daher  hier  nur  daran  zu  er- 
innern, dass  die  Vollendung  der  vortrefflichen  Generalkarte 
der  Walachei  ')  dem  Jahre  1867  angohört. 

Nachdem  im  Jahre  1862  die  Aufnahme  Galiziens  und 
im  J.  1863  diejenige  der  Bukowina  vollendet  wurde,  ist 
im  J.  1868  bereits  eine  Oeneralkarte  dieser  Lande  als 
Strassenkarte  und  kurz  darauf  auch  als  Terrain-Karte  J)  ver- 
öffentlicht worden.  Sonst  pflegten  dergleichen  Generalkarten 
den  Spezialkarten  nachzufolgen  und  gewannen  dadurch  an 
Vertrauen  der  gründlichen  Durcharbeitung,  auch  begnügte 
sich  der  weniger  vermögende  Theil  des  Publikums  mit  Einer 
und  zwar  mit  der  durch  Terrain  vervollständigten  Ausgabe, 
sobald  deren  Grundgerippe  gleichlautend  mit  der  anderen 
Ausgabe  war;  gleichviel,  der  geographischen  Wissenschaft 
kanu  diese  Acquisition  nur  willkommen  sein  und  sie  wird 
namentlich  in  dem  genial  aufgefassten  Terrain  -  Bilde  eine 
empfiudlicho  Lücke  ausgefüllt  sehen. 

Wenn  der  Arbeitsbericht  de*  K.  K.  Institutes  pro  1867 
erwähnt,  dasa  auf  Befehl  des  Oeneralstabes  die  Fallon'sche 
Übersichtskarte»)  über  die  angrenzenden  Theile  des  Aus- 
landes, bis  zu  den  Rahmen  aller  Randblätter  erweitert, 
ausgeführt  worden  sei,  so  würden  wir  uns  von  einem  glück- 
lichen Resultate  keine  genügende  Vorstellung  machen  können, 
in  so  fern  auch  die  Terrain -Zeichnung  inbegriffen  wäre, 
weil  wir  schon  vor  1 3  Jahren  genöthigt  waren ,  die  Auf- 
fassung des  Terrain  -  Bildes  für  veraltet  zu  erklären.  In 
Abhängigkeit  von  den  Fortschritten  der  Spezi al- Forschungen 
und  der  Darstellungs-Methoden  haben  auch  die  besten  Karten 
eine  zugemessene  Zeit  ihres  Wirkeu9  und  wir  wareu  der 
Meiuuug,  dass  die  Zeit  der  Fallon'schen  Karte  vorüber  sei. 

Eine  grosse  Thätigkeit  hat  das  K.  K.  Institut  in  der  Erfül- 
lung rein  militärischer  Aufgaben  zu  entfalten  gehabt.  Es  ge- 
hören hierhin  10  Manöver- Pläne  aus  der  Zeit  des  Brucker 
Lagers  vom  J.  1867,  ferner  16  Blätter  einer  Marschkarte  von 
Mittel-Europa  (32  Bl.)  und  vor  Allem  die  Karten  und  Pläne, 
welche  als  Beilage  zur  Geschichte  des  Krieges  vom  J.  1866  aus- 
geführt wurdeu.  Da  der  Kampf  in  Italien  auf  bekanntem  Ter- 
rain ausgefochten  wurde,  so  hatteu  sich  die  bezüglichen  Pläne 


•)  K.  K.  Militär- Oeographi«h<*  lontitut  *u  Wien:  Oeneralkarte 
der  Walachei,  Mut.  1   2*8.000,  in  6  Bl.  Wien  1867.  9  fl. 
Uetgl.  Straßenkarte.  4)  Ii. 

*)  Damelbo    Straßenkarte  de»  KftnigTeich*  Galiiien  und  de«  Her- 
»ugthuitn  Bukowina,  Mit.  1 :  2K8.000,  in  11  Bl.  Wien  1868.  41  fl. 
Dctrl.  Oeneralkarte  (rait  TerTain-Zeieunung).  8J  fl. 

'}  K.  K.  Üeneral-iiuartiernieisterüUb  (ant«r  Leitung  de«  Ober»! 
rallon)  tienernlkarte  tobi  Kainerthum  rtstemkh.  M»t  1  SfU.000  in 
9  Bl.  1.  Au.gate.  Wien  IS52. 
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auch  nur  an  du»  länget  bekannte  Material  des  Munover- 
Terrain»  am  Mincio  4c.  anzulehnen,  während  die  Schlacht- 
feld-Pläne  Böhmen»  durch  ihren  grossen  Maassstub  für 
weniger  allgemein  bekannte  Gegenden  schätzbare  Aufklä- 
rungen brachten.  Ks  muu  hierbei  erwähnt  werden,  das» 
tou  Preußischer  Seite  die  Schlachtfeld  -  Pläne  Böhmen»  be- 
reits im  J.  1866,  wenige  Monate  nach  beendetem  Kriege, 
fix  und  fertig  waren  und  dasa  diene  Eile  ihren  guten  Grund 
darin  hatte,  den  Berichten  der  einzelnen  Truppentboile  eine 
sichere  Orientirungs-Grundlage  zu  einer  Zeit  zu  liefern,  wo 
die  Erinnerungen  noch  frisch  nnd  die  mitgewirkt  habenden 
Personen  noch  anwesend  wareu.  Dieser  Zweck  lie«s  für 
einen  grossen  Theil  der  Pläne  keine  sorgfältige  technische 
Umarbeitung  zu,    »o  da»«  sie  in  derselben  anspruchlosen 

verhalltem  Kauooeudonner  unter  wonig  beneidensworthen 
Verhältnissen  aufgenommen  wurden;  dennoch  hat  auch  hier 
die  Kippregel  gute  Dienste  geleistet  und  der  wissenschaft- 
lichen Oricntirung  nicht  unwichtige  Anhaltpunkte  geboten. 

Indem  wir  noch  der  verdienstlichen  Herausgabe  der 
sorgfältig  und  coirekt  auageführten  Umgebungskarten  von 
Temeswar ,  Krück  und  Görz  ')  und  der  Strassenkarte  von 
Dalmatien >)  gedenken ,  sei  schliesslich  die  reiche  Produk- 
tivität de«  K.  K.  Militär-Geographischen  Institutes,  welches 
die  Photographie  mit  jedem  Tage  eingreifender  zu  verwer- 
ten versteht,  noch  durch  die  Veröffentlichung  sogenannter 
Evidenz-Karten  bezeichnet.  Es  bestehen  dieselben  aus  Olea- 
teu  über  die  Communikation»- Veränderungen  für  alle  bereits 
publicirteu  Spezial-  und  Generalkarten  zu  dem  ausserordent- 
lich niedrigen  Preise  von  ein  Paar  Kreuzern  pro  Blatt,  und 
man  mag  sich  ihre  Verwendung  so  gedacht  hüben ,  dass 
durch  Auflegen  und  farbiges  Durchdrücken  die  Correkturen 
und  Nachträge  leicht  auf  den  Kupferstich-Sektionen  einzu- 
zeichnen seien.  In  der  Praxis  stösst  man  wegen  der  ge- 
ringen Durchsichtigkeit  der  Oleaten  und  ihrer  oft  bedeutend 
vom  Kupferdruck  abweichenden  Ausdehnung  auf  erhebliche 

viel  weniger  Orientirungs  -  Punkte  als  die  letzteren  namen- 
reicheren, welche  dos  vollständige  Nett  der  Hauptcoramuni- 
kationen  vertreten  und  am  einfachsten  neben  die  zu  corri- 
girenden  Blätter  zu  legen  sind,  wo  dann  für  die  Evidenz- 
Blätter  ein  dauerhafteres  Material  zu  wünschen  ist.  Jeden- 
falls ist  der  Gedanke  ein  »ehr  glücklicher,  demjenigen  Theile 
de«  Publikums,  welcher  ältere  Kartenausgaben  besitzt,  Ge- 
legenheit zu  geben,  dieselben  zeitgerecht  zu  erhalten,  wenn 
er  auch  vielleicht  auf  anderem  Wege  in  die  Praxis  Uber- 
tragen werden  kann,  wie  uns  das  anderweitige  Erfahrungen 

**"  Dil  Betheiligung  des  Militär -Geographischen  Institutes 
an  der  neuen  Aufnahme  und  Beschreibung  des  Adriatischen 
Meeres  zu  verfolgen,  müssen  wir  anderem  Orte  überlassen ; 
es  sei  hinreichend,  sie  zu  bestätigen  und  auf  den  einstigen 

')  K.  K.  Militär- 0«i>frai>h>«he»    luititut :    Umsebuüi'.ksrte  von 

Tssnswar,  M»t  t  M.M0,  in  4  I«  Visa  isofi.  *  Thlr. 

Dasselbe,  tfmgebungskarte  «in  Brack  s.  d.  Leitba,  Mssssttab 
1    M.MO,  in  9  Bt.  Wim  1R«7.  *\  Tbtr. 

Da»»elbe:  ITmgebUBeakarto  von  Gor*.  Mut.  I  iS.rW,  in  S  Bl. 
Wien  1*68.  I{  Thlr 

>}  D.Hfib*    Straßenkarte  de.  Königreich.  Daln.»üen.  Ma...»Ub 
I   S«*.o«n>,  in  .1  nbi.tolilW'r.  Bl.  Wi«n  1668.  1  «. 
Fttrnaaaa'a  Q«ogr.  MittluiU.Bg»n.  187ü,  H*ft  III. 


Gewinn  dieses  hochwichtigen  Unternehmens  auch  für  die 
Kartographie  hinzuweisen. 

Im  Uberguuge  zu  den  Erzeugnissen  des  Privatfleiases 
wenden  wir  uns  zu  deniemeeu  Kartenwerken .  welche  in 
Anlehnung  an  Staats-Institute  oder  durch  Zusammenwirken 
<  vereinter  Kräfte  halb  offiziellen  Charakter  tragen.  An  ihrer 
Spitze  steht  die  Karte  des  Oberst  v.  Scheda  über  den  Öster- 
reichischen Kaiserstaat  ').  Mit  den  Sektionen  Nr.  9  und  1 0 
ist  diese»  Pracht  werk  im  J.  1868  zu  vorläufigem  Abschluss 
gekommen ;  der  Gegenstand  ihrer  Darstellung  im  Bereiche 
de*  oberen  Theiss  -  Gebiets  war  ganz  dazu  geeignet,  diesen 
Abschluss  auf  das  Brillanteste  zu  erreichen  und  den  un- 
geteilten Beifall  zu  bestätigen,  welchor  seit  12  Jahren 
jedes  erscheinende  Blatt  begrüsste.  Während  wir  dem  Ver- 
fasser Glück  wünschen  zur  Vollendung  seiner  Karte,  müssen 
wir  staunen,  dass  er  die  schon  mohrfach  erwähnte  Erwei- 
terung zu  einer  Karte  von  Ccutral-Europa  bereits  auf  5  öst- 
liche Blätter  gebracht  hat,  welche  eine  gründliche  Verar- 
beitung des  Russischen  Materials  verrathen. 

Eins  der  bedeutendsten  Werke  seiner  Art  und  seiner 
|  Zeit  ist  unstreitig  im  J.  1867  durch  Fr.  Bitter  v.  Hauer's 
geologische  Kurte  der  Österreichischen  Monarchie J)  ins 
Leben  gerufen  worden.  Für  die  Gediegenheit  der  Bearbei- 
tung spricht  die  Zugrundelegung  der  Aufuahmen  der  K.  K. 
Geologischen  Reichs- Anstalt ,  die  technische  Ausführung  ist 
eine  sehr  gute,  der  Werth  wird  erhöht  durch  Zugabe  er- 
läuternder Begleithefte  und  die  Berechtigung  ihr-r  Empfeh- 
lung für  den  Geographen  glauben  wir  nicht  besser  aus- 
drücken zu  können  als  durch  die  Worte  ihres  Berichterstat- 
ters, Dr.  F.  v.  Hochstetter,  in  dem  Jahrgang  1868  der 
Mittheilungen  der  Wiener  Geographischen  Gesellschaft,  wenn 
er  daselbst  auf  S.  274  sagt:  „Je  mehr  man  erkennt,  wie 
die  ursprüngliche  Bodenbeschaffenheit  eines  Landes  in  seinen 
Gesteinen  und  Formationen,  in  der  Tektonik  von  Berg  und 
Thal,  von  Gebirge  und  Ebene  von  Einfluss  ist  auf  die  ganze 
Ent wiekehing  eines  Volkes  bis  in  die  einzelnsten  Bichlungen 
seiner  Gesittung  und  Kultur,  je  reicher,  je  mannigfaltiger 
zugleich  der  Boden  eines  grossen  Staate»  gestaltet  ist ,  um 
so  mehr  müssen  solche  geologische  Karten  und  geologische 
Übersichten  an  Interesse  und  Bedeutung  gewinnen,  auch 
ausserhalb  des  engen  Kreises  der  Fachmänner." 

Von  örtlich  beschränkterem  Interesse,  aber  dennoch  in 
ihrer  Verdienstlichkeit  der  vollsten  Anerkennung  würdig 
ist  die  Herausgabe  einer  Administrativ  -  Karte  von  Nieder- 
öaterreich  in  dem  grossen  Maassstabe  von  1  : 28.800  *).  Da» 
Werk  ist  eine  Schöpfung  des  Vereins  für  Landeskunde  von 
Nieder-Österreieh ,  es  soll  aus  1 1 1  Sektionen  bestehen,  deren 


\  J.  v  Scheda,  K  K.  Oberst :  Oeneralkarte  de»  Österreichischen 
Kaiacrstaates,  M»t.  1  576.000,  in  iO  Bl  a  1)  fl.  Wien  I8Ü6— 68,  — 
bH  jetit  erweitert  durch  die  Blätter  Qelaci ,  Odessa,  Kiew,  Miuyr  und 
Pin.k. 

*)  Kram  Kitter  i.  Hauer:  Geologische  Übersichtskarte  der  Oiter- 
reirtiichec.  Monarchie..  M»t.  1  876.000.  in  12  Bl.  Wien,  BeckVb» 
lTmr«raitita- Buchhandlung  (A.  Hulder),  1867.  Bi»  ultimo  1869  er- 
schienen: 1.  Titelblatt ,  t  B  *S  Kr.;  11.  Böhmen,  6  fl.  M  Hr.; 
V.  u.  VI.  Westliche  und  Östliche  Alpeu-Llinder  i  6  fl.  25  Kr.;  X.  Dal- 
matien, S  fl   7.1  Kr   (Snbskriptions- Preis  um  J  bi»  1}  fl  billiger) 

»)  Verein  für  Landeskunde.  Ton  Nieder  -  Österreich  Administrativ 
Karte,  Ton  Nie.W-0.lerr.ieb.  M.t.  1  :  28.800.  in  III  III.  a  I  fl.  W,en, 
bei  Artarta  i  Co  ,  1867.    Bis  ulttiso  1869  publicirt  16  Bl.  für  d«n 
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jede  t  Österreichische  UMeilen  vertritt  und  in  klarem, 
scharfen  Stich  alles  topographische  Detail  enthalt  mit  Aus- 
nahme des  vertikalen  Terrain- Ausdrucke«.  Es  ist  das  frei- 
lich ein  recht  fühlbarer  Mangel  und  wir  hätten  just  für 
eine  solche  Karte  die  Zulässigkeit  gewünscht,  die  Bodeu- 
gcstalt  durch  äi^uidistantc  Niveau- Kurven  beieichnen  zu 
können;  indessen  auch  ohne  dieses  Element  bleibt  die  Ver- 
werthung  dercrlci  Spezialkarten  um  so  mehr  eine  vielseitige 
und  nutzbringende,  als  die  Berücksichtigung  der  Höhin- 
verhöltnisse  jeder  Zeit  nachzutragen  ist.  Wer  eine  Ahnung 
davon  hat,  wie  mühselig  es  ist,  durch  die  Mittel  und  Kräfte 
eines  Privatvereins  ein  so  grossartiges  Werk  zu  organisiren 
und  zu  fordern,  der  wird  der  Redaktion  für  das  bis  jetzt 
Geleistete  alle  Ehre  zusprechen;  freilich  können  wir  die 
Bemerkung  nicht  unterdrücken,  das«  der  erhöhte  centraü- 
sirte  Nutzen  nur  durch  schnellere  Vollendung  des  Ganzen 
zu  erreichen  ist. 

Im  Begriff,  unseren  Bericht  der  Presse  zuzuwenden,  er- 
halten wir  Einsicht  von  dem  1.  Bande  des  „Archivs  für  die 
naturwissenschaftliche  Landeedurchforachung  von  Böhmen", 
dessen  erste  Abtheilung  die  Topographie  des  nördlichen 
Landest  heil  es  zu  beiden  Seiten  des  Elb -Thaies  enthält, 
neben  verschiedenen  Illustrationen  von  einer  Höhenschichten- 
karte begleitet  ist  und  den  Professor  C.  Kofistka  zum  Ver- 
'..>■  •  K«t  '\.  Wir  konnten  uns  nur  so  viel  Zeit  nehmen, 
<•  r  H  >>••  n karte  die  Genauigkeit  des  topographischen 
t.iand^rrippe»,  -tie  schürfe  M  -Wrang  25,  resp.  50  Meter 
_  ,  .i  ;r  ,n!  -  S  ~  reau-Kurve-  J.i«  ausserordentlich  ansprü- 
hende SchicaL'.okolorit  und  die  plastisch  wirkende  leichte 
Kreideschattirung  der  UmU'i  leiu  r  jm  Allgemeinen  aufzu- 
lassen und  in  dem  begleitenden  Texte  von  265  Seiten  eine 
der  genauesten  und  besten  Terrain  -  Beschreibungen  zu  er- 
kennen, welche  uns  je  vorgekommen  ist;  aber  eben  die 
gewonnene  Überzeugung  von  der  hohen  Bedeutung  und  dem 
wissenschaftlich  hervorragenden  Werthe  dieser  neuesten 
Schöpfung  des  um  die  Terrain -Kunde  so  hochverdienten 
Autors  fordert  mehr  als  eine  flüchtige  Besprechung.  Ks  sei 
uns  dahor  vorgönnt,  in  einem  späteren  Bericht  auf  das 
Werk  zurückzukommen,  für  den  Augenblick  jedoch  die 
Wissbegierde  unter  Zusage  vollster  Befriedigung  darauf  zu 
lenken. 

Nicht  so  dctaillirt  wie  die  erwähnte  neue  Schichtenkarte, 
sondern  dem  allgemeineren  Maassstub  entsprechend  und  mehr 
für  die  Hassen- Anschauung  berechnet  ist  der  durch  frühere 
Besprechungen  bekannte  Höhenschichten- Atlas  der  Österrei- 
chischen Kronländer  von  StrefTleur  und  Steinhauser.  Im 
Jahre  1868  bietet  eine  dritte  Lieferung»)  die  Höhenbildcr 


')  Verein  ftlr  die  Landesdnrchforechung  Bifhmen  Archi»  der 
naturwissenschaftlichen  Lsndesdurthforsehung  von  Böhmen.  Prag,  Com- 
miieious- Verlag  von  Fr.  •lifuee,  1889.  I.  Bd.,  1.  Abth.:  Die  Arbeiten  der 
Topographischen  AblheUung  in  den  Jahren  1864  bis  1866  rom  Prof. 
Dr.  Ctrl  Knriitka  (mit  IS  Ansichten,  1  Profiltalel  und  1  Hdhcnktrto). 
4  II.  oder  2)  Thlr.,  die  Karte  besonders  in  Schwan  I  fl.  20  Kr.,  mit 
Schiehtenkoiorit  1  fl.  Co  Kr. 

*)  V.  Streffleur,  K.  K.  General -Kriegscommissär,  und  A.  Steinhäuser, 
K.  K.  Rath:  Schichten-Karten  der  Österreichischen  Kronländer,  im  Auf- 
trage der  UnterrichtsbehSrde  für  den  Gebrauch  der  Schulen  ausgeführt. 
Wien,  K.  K.  Scbulbucherrerlag  Maassstab  der  Karten  1  864.000. 
1.  Lfg.  1868.  Österreich  ob  und  unter  der  En»  mit  Sahburg,  8t)  Kr  , 
BShmen,  I  fl.,  Steiermark,  60  Kr.  t.  Lfg.  1866:  Mähren  und  Seals- 
sien,  65  Kr  ,  Tirol,  65  Kr..  Illjrrien,  65  Kr.  3.  Lfg.  1868  Gellsten 
and  Bukowina  (*  Bl),  1  II  70  Kr..  Siebenbürgen,  80  Kr 


von  Galizien,  Siebenbürgen  und  der  Bukowina;  ihre  ge- 
schmackvolle und  präcise  Ausführung  gleicht  den  Vorgängern 
und  überhebt  uns  der  wiederholten  Anerkennung  ihres  ver- 
dienstlichen Wirkens. 

Die  Österreichischen  Schichtenkarten  haben  uns  schon 
mehrfach  zu  einer  Besprechung  des  anzuwendenden  Farben- 
systems veranlasst;  wir  können  heute  um  so  kürzer  darüber 
hinweg  gehen,  als  die  vortreffliche  Karte  des  Oberst  v.  8on- 
klar  über  die  „Hohen  Taueru"  ■)  die  Frage  der  möglichen 
Vereinigung  deutlicher  Schichtenunterscheidung  mit  plasti- 
scher Wirkuug  auf  das  Unzweifelhafteste  dadurch  bejaht, 
dass  die  tiefsten  Stufen  am  dunkelsten  gehalten  sind.  Dass 
der  Herr  Verfasser  nicht  durch  Schratten  nach  Wiedergabc 
der  einzelnen  Formen  gestrebt,  sondern  der  Veranschnuli- 
chung  des  massigen  Höhenunterschiedes  den  Vorzug  gegeben 
hat,  vereinfacht  die  Orientirung  ungemein;  wir  halten  das 
Kartenbild  dieses  Prachtstückes  Deutscher  Alpeuwelt  gleich 
nützlich  für  das  wissenschaftliche  Studium  wie  für  den 
praktischen  Zweck  des  Touristen  und  können  der  gewissen- 
haften Durcharbeitung  um  so  sicherer  seio,  als  wir  das  Re- 
sultat langjähriger  eingreifendster  Forschungen  vor  uns 
sehen.  Im  übrigen  reiht  sich  diese  Karte  in  Anordnung 
und  Auffassung  mehr  oder  minder  an  desselben  Verfassers 
rühmlichst  bekanntes  Werk  Uber  die  Ütxthalcr  Alpen- 
Gruppe3);  ist  es  alsdann  nicht  verzeihlich,  wenn  wir  im 
Namen  der  Wissenschaft  auch  nach  der  zwischenliegendeu 
Zillerthnler  Alpen-Gruppe  fragen : 

Unter  den  verschiedenen  Kronlands- Karten  kleineren 
Maassstabes  stehen  an  der  Spitze  A.  Steinhauser's  Karten 
von  Böhmen  und  Mähren  im  Mst.  von  1:432.000*)  u.  *). 
Der  staunenswerth  thätigu  Autor  hat  es  in  diesen  beiden 
Karten  verstanden,  das  kritische  Bewusstsein  des  Details 
mit  dem  generalisirenden  Ausdruck  zu  verschmelzen,  er  hat 
den  Unbefangenen  nicht  mit  dem  Reichthum  seines  Wissens 
überschüttet  und  doch  dem  Eingeweihten  die  Genugthuung 
bereitet,  dasselbe  überall  durchschimmern  zu  sehen,  wo  es 
zur  spezielleren  Charakterisirung  wüuschenswerth  ist.  Die 
innere  Anordnung  bekundet  durchweg  die  Vereinigung  des 
kritischen  Kenners  mit  dem  geschulten  Praktikus,  die  Bear- 
beitung stützt  sich  auf  scharfe  Sichtung  neuesten  Materials, 
die  Technik  verdient  Lob  und  die  Publikation  nach  jeder 
Richtung  wärmste  Empfehlung. 

Desselben  Autors  Kurte  von  Österreich  ob  uud  unter 
der  Enns  in  gleichem  Maassstab  und  Charakter  hat  uns 
noch  nicht  vorgelegen,  eben  so  wenig  seine  Karte  des  Her- 


')  Carl  Edler  ».  Snnklar,  K  K  Orxrst  Karte  der  Hoben  Tauern, 
Mut.  1:1444)00,  in  1  Bl.  Wien,  Beck'srhe  UniteraitsU -  Buchhand- 
lung (A   Holder),  1867.   Ii  Thlr. 

')  Derselbe:  Die  ÖUthalcr  Gebirgsgroppe  mit  besonderer  Rücksicht 
anf  Oragraphi«  und  Gletscherkunde.  Ein  Band  (19)  Bogen)  Text  nebst 
einer  Ansicht  und  einem  Atlas  in  13  Ul.  Gotha,  Juttas  Perthes,  1861. 
Herabge.  Preis  4  Thlr.  (Text  ohne  Atlas  1}  Thlr.  und  die  Spexial- 
karte  der  Otxthaler  Alpen  von  ».  Sonklar  und  Herrn.  Berghaus  im 
Mst.  ton  1:144.000  allein  1,  Thlr.,  aufgezogen  lj  Thlr). 

UcheJ  Terrain  und  dem  Plene^'r'on'pre'gT  Mst  "l  ^".euo", 
Wien.  Artaria,  1867.  4)  fl. 

')  Derselbe    Karte  der  Markgrafechan  Mähren  und  des  Hersog- 
thnms  Schlesien   mit   der  neuesten  politischen  Kintheünng   und  dem 
|     Plan«  ton  Brünn,  Mst.  I  43S.OW,  in  1  Bl.   Wie«,  Artsria,  1868.  S  fl. 


Digitized  by  Google 


Der  kartographische  Standpunkt  Europa  s  vom  Jahre  1S66  bis  1869. 


107 


zogthuma  Salzburg »)  in  Bearbeitung  für  Touristen  &c. 
Sollte  diese  Ausgabe  jedoch  mehr  oder  minder  gleichartig 
mit  der  glcichbezügtichen  Schulwandkarte  sein,  so  kann 
ihre  kräftige  und  klare  Behandlung  nur  beste  Anerkennung 
treffen  und  würde  im  Grundgerüste  an  die  Berghaus-Gönczy'- 
sche  Wandkarte  Ton  Ungarn  &c  erinnern,  von  welcher  so 
eben  eine  zweite  Auflage  2)  erschienen  ist.  Nach  drei  Jahren 
die  Notwendigkeit  einer  neuen  Auflage,  das  spricht  aller- 
dings günstig  für  den  inneren  Werth,  und  in  der  That,  es 
vereinigt  diese  Karte  von  Ungarn  die  Befriedigung  verschie- 
denster Bedürfnisse.  Sie  liefert  in  bestimmter  und  charakter- 
voller Zeichnung  die  oro-hydrographischen  Grundzuge  der 
Landschaft  uuJ  in  reicher  Auswahl  wohl  klassifiiirter  Wohn- 
plätzc  und  der  Administration»  -  Grenzen  die  Übersicht  der 
staatlichen  Beziehung:  ein  gut  berechnete«  kräftiges  Hohen  - 
achichten  -  Kolorit  verleiht  dem  Ganzen  für  den  Femblick 
den  der  Wandkarte  entsprechenden  Kindruck  de*  plastisch 
wirkenden  Bildes,  während  der  Nahblick  durch  ziemlich 
reiche  und  sehr  gut  ausgeführte  (Ungarische)  Nomenklatur 
positive  Belehrung  und  Orientirung  erhält.  Es  fehlt  uns  im 
Augenblick  an  einem  passenden  Namen  für  ein  solches 
Mittelding  *w.schea  grossartig  gehaltener  stummer  Wand- 
karte und  unmittelbar  erläuternder  Haudkarte ,  wir  erkennen 
aber  den  Nutzen  der  angedeuteten  Ausführungswcise  Toll- 
kommen an  und  freuen  uus,  auch  dies«  Richtung  durch  das 
Gothaer  Institut  so  einschlagend  und  mit  so  glücklichem 
Griff  vertreten  zu  sehen.  Beiläufig  sei  vermerkt,  dass  so 
eben  auch  eine  Wandkarte  von  Kuropa  mit  Ungarischer 
Nomenklatur  von  beiden  Verfassern  vollendet  ist,  welche 
auf  gleichen  Prinzipien  ruht  und  Gelegenheit  bietet,  deren 
Anwendung  auf  da*  Günstigste  zu  beurtheilen  J). 

Für  eine  gewisse  Klasse  von  Karten  ,  welche  dem  ein- 
seitigen Bedürfnis*  nach  Ansicht  der  neuesten  politischen 
und  administrativen  Eintheiluugen  und  der  damit  innig  ver- 
bundenen Communikations-Verhältnisse  zu  entsprechen  haben, 
ist  reichhaltig  gesorgt.  Wir  führen  sie  summarisch  an4), 
bestätigen  mit  Zufriedenstellung,  dass  ihre  Grundlagen  durch- 

')  A.  Stein  hauaer :  Karte  de«  Hersogtkutna  Salaburg  und  des  öater- 
reichisch-Steioriaehen  Salzkammcrgute*  ftc.  AI«  Touristen-  und  Uoi«e- 
karte  mit  ausführlichem  Terrain,  Angabe  der  Waldkultur  und  farbigen 
Gletschern.  M«t  1  I0O.OO0,  in  4  Bl.  Wien,  Artaria,  1868.  S  fl. 

')  Gäncajr,  P.,  ee  Arm.  Bergbaai.  Magyar  Korona  or»i*gai  fali 
abroeaa  (Wandkarte  ron  Ungarn).  M»t.  I  625.000,  in  9  Sektionen. 
1.  Aufl.  Gotha,  J   Perthes,  1809.  Preis  8J  Thlr  .  aufg«.  3||  Thlr. 

»)  Bergheus-OJtno/)-  Europa  fali  ubrosza  (Wandkar««  Ton  Kuropa), 
M«t.  1:1.000  000,  in  9  Sektionen.  Gotha  und  Wien,  J.  Per«.».,  1870. 
I|,  re*p.  ;ij  Tblr. 

')  A.  Steinhauser  Katie  dor  Grafschaft  Tyrol.  Mst  I  438  ooo. 
in  1  BI.   Wien,  Artsrin,  1869.  8  L 

Schuh  General -Post-  und  Strnssenknrte  ron  Illvnen.  Maaasstab 
1  500  000,  in  1  Bl.  Wien.  Artnna,  1869.  1,  IL 

Fried  General  -  F««t-  und  Strasarnkertr  ron  Böhmen,  Maasssta» 
1:  650e<>o,  in  i  Bl.   Wien,  Artaria,  1868.   1  fl. 

A.  Steinbauaer  Karte  ron  der  Mnrkgrafachaft  Mibren  ftt...  Maaaa- 
«Ub  | :  4  sj.oon,  in  1  Bl.  Wien,  ArUria.  189s.  1  fl. 

Schul*  Spcxialkartc  mn  Oalrrreich  unter  der  Enna,  Maiitaalab 
1.384.000,  in  1  Bl.  Wien.  Aitarii.  1868    8  6 

Schal»  Kart«  ron  Steiermark.  Mit  I  400.000.  in  1  Bl.  Wien. 
ArUria.  1868.  8  fl. 

Kried  General  -  Post-  und  Siraaaenkarte  tob  Mähren  it..  Maaee- 
•Ub  1  445.000.  in  I  Bl    Wien,  Artaria.  18-57    1  «. 

ScLuli  General  -  Poat-  und  Straaaenkarte  von  Galiiien  ata.,  Maaas- 
stab  1  880.000,  in  1  Bl.  Wien.  Artaria.  18«».  *  fl. 

Schsrid  Spexial-Kreiakarten  Böhmens.  Hat.  1  »10 OOO.  in  IS  Bl. 
ä  {  fl    Prag.  SUber  ft  Schenk.  18C9. 


schnittlich  correkt  und  zweckmässig  ausgeführt  sind,  und 
müssen  unseren  Schönheitssinn  in  Bezug  auf  das  bunt- 
scheckige Flächenkolorit  allmählich  den  Anforderungen 
schneller  und  leichter  Übersichtlichkeit  der  verschiedenen 
Verwaltung«  -  Bezirke  unterordnen.    Als  eine  dem  Spezial- 

i  zweck  entsprechende  Zusammenfassung  aller  Kronländer  ist 
die  fleissige  Durcharbeitung  und  deutliche  Haltung  der 
Mayer' sehen  Postkarte  zu  bezeichnen  '),  während  wir  im 
Interesse  der  Vollständigkeit  noch  anführen,  daas  die  Schulz'- 
sche  Karte  von  Österreich  unter  der  Knns  wesentlich  in 
das  Nachbarland  eingreift  und  auch  in  einer  Ausgabe  mit 
ausführlicher  Terrain-Zeichnung  vorliegt. 

Unter  den  verschiedenen  Parti al- Karten  einzelner  Ört- 
lichkeiten, deren  rullständige  Katalogisirung  durchaus  nie 
in  unserer  Absicht  gelegen  hat ,  nehmen  unser  besonderes 
Interesse  in  Anspruch  Keil's  vortrefflich  durchgearbeitete 
Umgebungskarte  von  Salzburg l) ,  Popper'«  Umgebungskarte 
von  Budweis ') ,  welche  technisch  weniger  gut  reproducirt 
als  genau  und  fleissig  bearbeitet  ist,  und  der  neueste  Stadt- 
plan von  Wien  *),  da  es  ja  auch  von  geographischem  In- 
teresse ist,  das  Wachsthum  der  verschiedenen  Grossstädte 
in  einzelnen  Zeitabschnitten  zu  verfolgen. 

Bevor  unser  Streifzug  das  reich  angebaute  Feld  Öster- 
reichischer Kartographie  verlässt,  müssen  wir  in  Übergehung 
der  Hickmann'schen  Relief-Karle  von  Böhmen  —  als  eine« 
gänzlich  verfehlten  Unternehmens  —  der  Relief-Karten  ge- 

I  denken,  welche  der  Bildhauer  Walger  zu  Berlin  von  den 
Böhmischen  Schlachtfeldern  angefertig'  *ial.  Nachdem  der- 
selbe au  der  Modellirung  eines  grossen  Reliefs  des  Schlacht- 
feldes von  Königgrütz  im  Mst.  von  1:10.000  und  natür- 
lichem Höhcnvcrhültniss  für  Seine  Majestät  den  König  von 
Preussen  den  Hauptanthcil  genommen,  hat  er  die  Modelli- 
rung der  Schlachtfeld-Relief-Karten  im  Mst.  von  1:25.000 
bei  so  geringer  Übertreibung  de«  Höhen raaasses  ausgeführt, 
dass  in  hohem  Grade  naturwahre  Bilder  resultiren  muasten  s). 
Wir  haben  uns  schon  Öfter  über  die  grosse  Beschränkung 
wirklich  nutzbringender  Verwendung  von  Kcliefs  ausgespro- 
chen; hier  liegt  um  so  mehr  der  Fall  einer  zu  empfeh- 
lenden Beachtung  vor,  als  die  künstlerische,  geschmackvolle 
und  natürliche  Ausführung  Instruktions-Modelle  geliefert  hat, 
welche  ganz  geeignet  sind,  als  Vermittler  zwischen  Natur 
und  Karte  zu  treten. 


')  A.  Marer:  Poatkarte  der  Österreichischen  Monarchie.  Maaaaitab 
1  864.000,  in  6  Bl.  (Bearbeitung  des  Poat-Kura-Bureau"«  dei  K  K, 
Minialrriama  für  Handel).  Wien.  Beck'sche  L'nireraitäta -  Buchhandlung 
(A.  Holder),  1868,  3J  Thlr. 

*)  Pr.  Keil  :  Topographische  Reite-  und  Gebirgakarte  der  Um- 
gebung ron  Salzburg  ftc.  Mal  l -.  78.000.  in  l  Bl  Salaburg.  Ql»n- 
ner,  IK67.  I{  Thlr. 

s)  PeppSr,  K  K.  Hauptmann  Umgebung  ron  Budarei«  ftc  .  Maaaa- 
itab I  :  18.800.  in  1  Bl    Budwoi»,  Hansen,  1867    24  Sgr. 

')  Grosser  Plan  der  K.  K.  Haupt-  und  Rrsidenastadl  Wien  mit 
Inbegriff  aller  Vorstädte  4t«.,  Mst  1:7.910  (I  Zoll  =  110  Klafter), 
ia  1  Bl.  Wien,  Artari«,  1868.  Schwarr  I,  narh  Briirken  kolorirt  3  fl. 

')  Bildhauer  Heinrich  Walger  in  Berlin,  Muiustraase  10  Relief- 
Karten  der  Schlucht-  und  GefechtsfrMer  sua  dem  Kriege  im  J.  186«, 
Mal  1  :  85.000 ,  in  dreierlei  Auagaben :  a  gani  weiaa  mit  dunklem 
Holarahmcn,  b.  mit  bemalter  Schrift  und  e.  fein  ausgemalt  1.  KSnig- 
grät»  «  !»,  10  oder  1«  Thlr.;  8  Gitachin  4  5,  6  oder  9  Thlr.;  3.  K«- 
niginhof  4  4,  4)  oder  6  Thlr.;  4.  Langenaalxa  a  5,  6  od.  9  Thlr.; 
5.  Nachod,  Skslitx  und  Sehweinschidel  4  8.  9  oder  18  Tblr  ;  fi.  Trau- 
tenau  und  Soor  4  5,  6  oder  9  Tblr. ;  7.  ManehengrsU  und  Podol  4  8, 
9  oder  18  Tblr. 

14  * 
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VI.  Nord •  Deutsches  Bundesgebiet. 

A.  Offizielle  und  halb  nffizulU  Arbeilen  in  l'reHuen. 
a.  Triangulation.  Das  Bureau  der  Landcs-Triangulation  hat 
•eine  im  J.  1865  eröffnete  Thütigkeit  unter  der  Direktion  des 
Otnmt  ä  la  Mlite  des  Generalstabcs  T.  Morozowicz  in  den 
Jahren  1867  und  1868  mit  vollen  Kriifleu  fortgesetzt.  Für 
die  Feldarbeiten  wurden  in  jedem  Jahre  6,  rcsp.  10  Diri- 
genten, lu  Offiziere,  21,  re»p.  '28  Arbeiter  aus  dem  Feuer- 
werk* •  Personal  und  2  Civil  -  Geometer  herangezogen.  Die 
Haupt-Triangulation  führte  eine  Verbiudungskettc  au»  zwi- 
schen der  Kette  „Stettin —  Bromberg"  und  der  Küstenketto 
zwischen  den  Seiten  „KrummenHiew  —  Jastrczembake"  und 
„Muttnu —  Kistowo —  Thurmberg",  ferner  die  Schlesisch- 
Posen'sehe  Kette  von  den  Seiten  „Schneeberg — Zobten — 
Goy"  der  Schlesischen  Basis- Kette  zu  den  Seiten  „Spriug- 
berg — Kröetkowo —  Dembogora"  der  Stettin  -  Bromberger 
Kette  und  eine  Rccognoacirung  de»  Hauptnetzes  in  Schleswig- 
Holstein  von  der  Braaker  Basis  bis  zur  Küste  des  Kleinen 
Belt  mit  entsprechenden  Signalliauten.  Die  Triangulationen 
zweiter  und  dritter  Ordnung  sind  vou  Nordosten  uus  so 
weit  vorgesehritten,  das«  die  Provinz  Preussen  östlich  des 
3V.  Meridians  mit  775  QMeilen  ä  10  Fixpunkteu  fertig 
'  riangulirt  ist  und  westlich  desselben  Meridians  in  der  l'ro- 
•'  Preussen  420  und  in  Schleswig-Holstein  6o  UMeilcu 
.-•'l'ur  liir  iriangulirt  sind. 

i-  Nivellement«  hat  man  in  so  fern  zu  interessantem 
Uu  gebt.,  ht,  als  durch  Bestimmung  von  12  Stationen 
Heu  den  Punkt!  Algeberg  (unweit  Heidekrug  und 
f>i:  niiotikpn  (südöstlich  vn  Lotzen)  und  von  5  Stutionen 
zwischeu  Walii  ni  nni  Thorn  für  das  ganze  Ost-Preussische 
Plateau  entlang  ii<  -lidgrenze  der  Provinz  Preussen  eine 
Nivellctueuts-Grundlage  festgestellt  ist,  welche  durch  nörd- 
liche Zweige  bei  Schemionken  mit  dem  Hemeler  Pegel 
verbunden  ist,  bei  Rössel  mit  dem  Pillauer  Pegel  und  bei 
Waldau  mit  dem  von  Neufahrwasser.  Zur  weiteren  mög- 
lichst schürten  Regelung  ist  nun  auch  ein  geometrisches 
Nivellement  von  Hemel  über  Tilsit  und  Wehlau  nach  Pillau 
und  von  hier  über  Königsberg,  Elbiug  und  Dirschau  nach 
Neufahrwasser  unter  Festlegung  vou  Hurkcn  von  \  zu 
J  Meile  ausgeführt  worden.  Das  Resultat  dieser  geometri- 
schen Nivellements  ergiebt  für  die  Mittelwasser  bei  Neu- 
fahrwasser und  Pillau  ein  gleiche»  Nivean,  für  Memel  aber 
ein  um  0,235  Meter  höheres  Mittelwasser.  Da  diu  Genauig- 
keit dieser  Nivellements  bis  auf  1,3  Millimeter  pro  Kilo- 
meter geht,  so  wird  ihre  westliche  Weiterführung  zur  Ver- 
bindung der  Ostsee-Pegel  unter  sich  und  dieser  wiederum 
mit  den  Nordsee-Pegeln  für  die  Wissenschaft  sehr  werthvoll 
sein  können. 

Unter  den  verschiedenen  wissenschaftlichen  Bureau- 
Arbeiten  ist  wiederholt  auf  die  Publikation  des  Triangu- 
lations- Werkes  für  die  Umgegend  von  Berlin  ')  aufmerksam 
zu  machen.  Sein  wissenschaftlicher  Werth  ist  bereits  in 
der  Besprechung  im  Jahrgang  1867  der  „Geogr.  Mitth.", 
8.  314,  gebührend  hervorgehoben  und  ganz  richtig  dabei 

')  Känigl.  Preuai.  Landes  -  Triangulation  Triangulation  der  Um- 
gegend  Ton  Berlin  iwitehen  52'  12'  und  62°  48'  N.  Br.  und  Ad'  30' 
und  31°  30'  Ö.  L. ,  herauagcgcbin  todi  Bureau  der  Landea-Triangula- 
tion.  4°,  360  SS.  mit  4  Karten  und  2  Fignrentaleln.  Berlin,  Müller, 
1887.  71  Tblr. 


vermerkt  worden,  das«  seine  Kenntnissuahme  am  unmittel- 
barsten über  Hinrichtungen ,  Prinzipien  und  Methoden  dos 
Bureau's  der  Landes- Triangulation  belehrt. 

Ab)  eine  im  Interesse  des  Marine  -  Ministeriums  aus- 
geführte Extraarbeit  ist  noch  die  Triangulation  der  Schles- 
wig'schen  Westküste  und  der  Nord- Friesischen  Inseln  von 
Seiten  des  Premier-Lieutenant  Bertram  zu  erwähnen.  Der- 
selbe mass  im  J.  1 867  auf  der  Insel  Sylt  eine  kleine  Basis 
von  457,309  Preussisehen  Ruthen,  erzielte  eine  vorläufig  ge- 
nügende Verbindung  zwischen  den  Punkten  Kopenhagen, 
Altona  und  der  Preussisehen  Küsten  Vermessung  und  konnte 
dem  Marine-Ministerium  zu  weiterer  Verworthuug  eine  Liste 
der  geographischen  Positionen  von  54  Punkten  überweisen, 
belegen  zwischen  55'  6'  und  54°  5'  ET.  Br. 

b.  Die  Aufnahmen  der  Topographischen  Abtheilung  des 
Geueralstabes  erstreckten  sich  unter  oberer  Leituug  des 
Oberst  Zimmermann  in  der  bekannten  Mauier  geuauer  Ter- 
min -  Darstellung  durch  Bestimmung  äquidist&nter  Niveau- 
Kurven  während  der  Sommermonate  der  Jahre  1867  und 
1868  über  250  QHcilon  in  folgenden  näher  bezeichneten 
Gegenden.  Im  Regierungs-Bezirk  Wiesbaden  wurden  unter 
2  Verraeesungs-Dirigcntcn  durch  45  Topographen  etwas  über 
90  'iMeilen  des  vormaligen  Herzogthums  Nassau  einschliess- 
lich des  Frankfurter  und  Homburger  Gebiets  auf  Grundlage 
der  vorgefundeneu  genauen  und  reichhaltigen  Triangulation 
aufgenommen  uud  damit  eine  bisher  recht  empfindliche 
Lücke  in  der  Topographie  Deutschlands  ausgefüllt.  In  der 
Provinz  Preussen  beschafften  41»  Topographen  unter  2  Ver- 
messungs-Dirigenten 114  QMeilen  für  das  Terrain  zwischen 
Elbing  und  Hcilsberg  und  in  der  Umgebung  des  Spirding- 
Sec's,  so  dass  nunmehr  in  der  Provinz  Preussen  seit  1860  im 
Norden  des  54.  Parallels  alles  Terrain  östlich  des  36.  Me- 
ridians und  im  Süden  desselben  Parallels  alles  Terrain  öst- 
lich des  39.  Meridians  aufgenommen  war.  In  der  südwest- 
lichen und  nordwestlichen  Umgebung  von  Berlin  sorgten 
18  Topographen  für  die  Aufnahme  von  43 \  QMeilen,  wäh- 
rend in  dem  noch  einmal  so  grossen  Maassstabe  von 
1:12.500  durch  5  Topographen  die  weitere  Umgebung  von 
Kiel  zur  Darstellung  kam.  Dass  mit  der  Erweiterung  des 
Staatsgebiets  durch  die  Ereignisse  des  Jahres  1866  auch  die 
Thätigkeit  der  Topographischen  Abiheilung  erweiterte  Dimen- 
sionen aunehmen  musste,  ist  selbstverständlich  und  es 
musste  sich  das  sowohl  durch  vermehrte  Sorge  für  die  Evi- 
denthaltung des  übernommenen  Materials  als  auch  durch  Vor- 
bereitungen zu  neuen  ausgedehnten  Aufnahmearbeiten  gel- 
tend machen. 

c.  Die  fortlaufende  Herausgabe  der  auf  1  :  1 00.000  re- 
ducirten  Gradabtheilungs-  oder  Generalstabskarte  ist  iu  so 
fern  mit  ganz  besonderem  Eifer  betrieben  worden ,  als  die 
Zahl  der  bis  dato  publieirten  Sektionen  der  neuen  Kupfer- 
stichausgube  bereits  34  beträgt,  während  sie  ultimo  1866 
noch  mit  17  absehloss      Mit  dem  Fortschreiten  dieser  Karte 

')  Topogrepkieehc  Ablbeiluog  de«  Kgl  l'reueaiaclien  QeneraUtabee . 
Topographiecne  Karte  Tom  Preueniiiehen  Staate,  östlicher  Tbeil,  Maaes- 
•tab  1  :  100.Ö0O,  iu  319  Bl.  Sektionen  der  neuen  Kupferstich- Aiugabe 
bia  ultimo  1869:  1  :  Krottingeu ,  1.  Memel,  3:  Laugallen,  4  Kulten, 
9:  Heidekrug,  6:  Sarkau,  7:  Koeittea,  8:  Kaukehmen,  9  Tilait, 
10  :  Wischwill,  13  .  Sehwartau,  14:  Cuniehoen,  IS:  Cranz,  16:  Labiaa, 
17:  Skaisgü-ren,  18  Lengwethen,  19:  Pilkallen,  96  Heia,  27:  rillen, 
28    Königsberg,  29:  Weblau,  30:  lneterbarg,  31:  Üumbinnee,  38: 
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kommt  die  eigentümliche  Terrain-Plastik  Ost-Prcussens  in  , 
einer  noch  wenig  gekunnten  Treue  zur  Anschauung,  gleich- 
seitig aber  tritt  die  Schwierigkeit  für  die  Darstellung  immer 
greller  hervor.  Die  vorliegenden  Proben  bekunden  meister- 
hafte Bekämpfung  dieser  Schwierigkeiten  und  reihen  die 
neuen  Preuse lachen  Generalstabskarten  in  dio  beuten  Er- 
zeugnisse topographischer  Kunst ,  sie  beantworten  aber  auch 
zugleich  auf  das  Entschiedenste  die  Frage  nuch  der  zweek- 
mässigsten  Darstellung» -Manier  dahin,  dass  die  Lehtnann'- 
schen  Prinzipien  mit  geringen  Modifikationen  ihren  Werth 
behaupten.  Aus  einem  Niveuukurvcu -Bilde,  wie  es  Däni- 
sche Karten  im  Mst  von  1:80.000  und  neuerdiugs  sogar 
im  Mst.  von  l:I6U.Uüü  zeigen,  würde  es  geradezu  unmög- 
lich sein,  von  Ost-Preussiseher  Laudschuftsuatur  eine  Vor- 
stellung zu  bekommen.  Die  äquidistanten  Niveau  -  Kurven 
leisten  ihren  Dienst  zur  Aufuuhme  des  Terrain»  in  mög- 
lichst grossen  Maassstäben,  sie  vertreten  auch  in  geogra- 
phischer ungemeinerer  Auffassung  eine  deutliche  Anschauung 
der  Höheuroasscn  -  Vertheilung ;  die  zwischcuiiegende  topo- 
graphische Termin  -  Karte  erhalt  jedi>ch  ihren  schnell  les- 
baren Ausdruck  lediglich  durch  dio  Bergschralfe,  denn  selbst 
der  malerisch  schönere  Tuschton  würde  nicht  im  Stande 
•ein,  so  bestimmt  und  unzweideutig  zu  charakterisireu. 

Zu  den  bekannten  Umgebungsknrten  grösserer  Städte  — 
wie  für  Königsberg  und  Danzig  im  Mst.  von  1  : 50.000  aus 
den  Jahren  1H63  und  1865  —  hat  die  Topographische  Ab- 
tbeilung  im  Jahre  IHfiK  auch  diejenige  von  Mcmel  hinzu- 
gefügt'),  und  zwar  im  Original-MaassMabe  der  Aufnahme. 
Das  an  und  für  sich  ziemlich  einfache  Bild  gewinn:  un  In- 
teresse durch  die  Darstellung  der  Xonlspitze  der  kurischen 
Nehrung,  es  würde  aber  noch  instruktiver  geworden  sein, 
wenn  für  das  Hurt'  und  die  Ostsee  einige  Tiefenangaben 
Platz  gefunden  hatten.  In  technischer  Hinsicht  ist  die  Er- 
zeugungsart durch  „Heliographie"  nicht  zu  übersehen.  Es 
beeteht  dieselbe  aus  der  photographischen  Übertrugung  des 
Originals  auf  die  Kupferplattc  und  schlicsslichera  Ätzen  der- 
selben an  Stelle  des  üravirens,  —  also  ein  Verfahren,  wel- 
ches den  kostspieligen  und  zeitraubenden  Stich  erspart  und 
die  oorrekte  Wiedergabe  des  Urbildes  verbürgt.  Der  Zusatz 
„mit  Retauche"  deutet  zwar  an,  das»  der  Grabstichel  nach- 
geholfen hat ,  wonach  denn  die  reine  Heliographie  ihre 
Schuldigkeit  nicht  genügend  erfüllt  hätte.  Bei  der  grossen 
Tragweite,  welche  die  Photographie  und  ihre  Vereinigung 
mit  den  verschiedensten  Druckverfahren  für  die  Kartogra- 
phie bat,  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  das»  die  Ausbildung 

Stallupohnen,  41.  Danaig,  4t:  Tiegenort,  43  Kreuenburg,  46.  1  ried- 
land.  49:  Mehtkeroen .  63:  Dirachau,  63:  Marienburg,  «8  Angerburg, 
70.  Oletako,  110:  0«trokoll«D.  Berits,  in  ComnÜMion  der  Simon 
Scbropp'icbtn  llof-Landkarten-Handlung.  Preis  a  Sektion  1  Tblr. 

')  Topographische  Abtheilung  des  Kgl.  Preuieitehen  (leneraleubee 
Ksrt*  der  Umgegend  von  Mcmel,  Met.  1: 86.000,  in  1  Bl.^  Berlin,  in 

1  Tbir. 


dieser  neuen  Vervielfältigung«  -  Methode  eifrigst  verfolgt 
wird  und  dass  man  wegen  des  weniger  günstigen  Gelingens 
der  ersten  Proben  den  Muth  nicht  verliert.  Einige  unserer 
älteren  Freunde  werden  sich  noch  jener  Lithogruphieu  aus 
dem  ersten  Viertel  unseres  Jahrhunderts  entsinnen,  sie  waren 
in  der  That  recht  unvollkommen,  aber  die  Beharrlichkeit 
im  Verfolg  einer  wissenschaftlich  begründeten  Überzeugung 
feiorte  gar  bald  grosse  Triumphe,  und  solche  werden  auch 
für  die  Verwerthung  der  Photographic  nicht  ausbleiben;  ja 
wir  haben  bei  Gelegenheit  der  Italienischen  Arbeiten  der- 
gleichen dem  Coloncl  Avot  bereits  zugesprochen. 

Für  eine  weitere  Veröffentlichung  von  Mcsstischblatt- 
Kopicu  im  Aufnahme  -  Maassstabe  von  1:25. 000  hat  das 
Handels  -  Ministerium  gesorgt  ').  Dasselbe  hat  es  zunächst 
übernommen,  circa  400  Messtischblätter  aus  der  Aufnahme- 
Periode  des  Genoralstabe«  1853  und  1854  im  Bereiche  der 
Provinz  Sachsen  und  eingeschlossener  Anhaltinischer  uud 
Thüringischer  Laude  durch  Lithographie  zu  reproduciren. 
Da  seit  der  Aufnahmezeit  durch  neue  Bodcntheilungeu  und 
Kulturanlugen  eine  grosse  Menge  von  Veränderungen  im 
topographischen  Detail  hervorgerufen  ist,  so  verursacht  die 
zeitgerechte  Herstellung  eine  sehr  bedeutende  Arbeit,  ver- 
dient aber  auch  um  so  mehr  Dank.  Die  bis  jetzt  heraus- 
gegebenen 30  Blätter  sind  sehr  sauber  und  correkt  litho- 
gruphirt,  die  Durstellung  des  Terrains  durch  äijuidistante 
Niveau-Kurven  befähigt  zu  der  vielseitigsten  Verwerthung 
und  es  gereicht  dem  Handels -Ministerium  zu  grossem  Ver- 
dienste, mit  unverkennbaren  Opfern  dus  Sigual  zur  Eröff- 
nung eines  für  die  Kultur  des  Landes  hochwichtigen  Unter- 
nehmens gegeben  zu  haben. 

In  derselben  Weise,  wie  die  Gruudlage  der  durch  den 
Gener  i.r aufgenommeneu  Messtischblätter  zu  verschie- 
densten Kulturarbeiten  unsere  schon  oft  ausgesprochene  Be- 
merkung bestätigt,  das«  es  nur  zu  sehr  kleinem  Theilc  ge- 
rechtfertigt ist,  die  Militär •  Budgets  mit  den  Kosten  der 
Landesaufnahme  zu  belasten,  in  derselben  Weise  müsste 
auch  der  grösste  Theil  der  Herstellungskosten  für  die  redu- 
cirte  Laudeskarte  auf  andere  nicht  militärische  Etats  über- 
tragen werden.  Sehon  früher  basirtc  Herr  v.  Dechen  seine 
geologische  Karte  von  Rheinland  und  Westfalen  auf  die 
entsprechende  Generalstabskarte ;  ein  Gleiches  erfolgt  gegen- 
wärtig für  die  Provinzen  Preussen  und  Sachsen  und  ist  be- 
reits für  Ober-Schlesien  erfolgt.  (scMm.  m*u 

')  Könlgl.  Preu«i»(  l.e«  Ministerium  für  lisndel  &t. ,  Mcsnisch- 
Matter  Vom  PremutUcnun  Stute,  aufgenommen  Tom  Kgl.  Preutsiacbea 
rteneraletaba,  Met  1:15.000.  Berlin,  Stbropp,  1808.  Pr*i.  pr.  Blatt 
J  Thlr.  Die  bin  ultimo  1869  publicirten  Blatter  betreffen  den  uord- 
weetlichen  Tbeil  Ton  Thüringen,  und  iwar  Sekt.  S74  — 27»  Worbte, 
Bleieberode.  Harn,  Heringen,  Ketbra  und  Sangerbauien ;  «95—300: 
Nieder-Orscble,  Groin-Keula,  Immenrode,  Sonderahausen,  Frankenhaunen 
und  Ariern:  309-  314:  Muhlbauarn,  Körner,  Ebeleben,  Ureuaeen,  Kin- 
delbrück und  ScMllingatedt ;  383  —  388:  Langula,  Langen  sah  a,  Tenn- 
stedt, Oi'besee,  Sünimerda  und  Coileda,  337  —  342:  Berka.  Henninge- 
leben.  Gräfentonna,  Andiileben.  Stotternheim  und  Neumark 


Geographische  Notizen. 


Ethnographische  Expedition  ins  Uasuri  -  Land. 
Die  Kaiserl.  Russische  Geographische  Gesellschaft  wird 
Frühjahr  d.  J. 


dem  südlichen  Theil  der  Russischen  Mandschurei  entsenden 
und  zwar  hauptsächlich  zu  ethnographischen  Zwecken,  da 
bei  aU  den  bisherigen  wissenschaftlichen  Arbeiten  am  Amur 
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und  Ussun  die  Ethnographie  verhältnisamässig  am  wenigsten 
gefördert  worden  ist.  Zum  Leiter  der  Expedition  ist  der 
Arohimandrit  Patladius  ausenehen,  welcher  gegenwärtig  der 
Russischen  geistlichen  Mission  in  Peking  vorsteht  und  be- 
reit» durch  seine  Arbeiten  über  Geschichte,  Geographie  und 
Linguistik  Ost-Asiens  bekannt  ist. 

Zunächst  wird  der  Landstrich  zwischen  dem  Hinka-See 
im  Norden  und  den  Chinesischen  und  Koreanischen  Grenzen 
im  Süden  das  Arbeitsfeld  der  Expedition  abgeben.  Dort 
trifft  sie  auf  beschränktem  Raum  sehr  verschiedene  Völker- 
schaften, wie  die  Orotschen,  Golde,  Chinesische  und  Korea- 
nische Ansiedler,  und  ausserdem  hat  man  dort  Spuren  alter 
Städte,  Befestigungen  &c  in  grosser  Menge  entdeckt,  wie 
denn  auch  die  Karte  der  Chinesischen  Tartarei  im  D'An- 
ville'schen  Atlas  viele  Namen  von  Städten  dort  verzeichnet, 
Tschoulgue-Hotun .  Fourdan  -  Hotun  &c,   die   langst  nicht 


Vorschlag  zur  Durchstochung  dor  Landenge  von  CJabes. 

Kaum  ist  der  Sues-Kanal  eingeweiht  worden,  so  tritt  in 
der  Revue  moderne  vom  2o.  November  1H69  wieder  ein 
Franzose,  G.  Lavigne,  Mitglied  der  Pariser  Geographischen 
(JcfMscfaaft,  mit  dem  Vorschlag  vor  die  Öffentlichkeit,  den 
Isthm  i  Gnbes,  welcher  die  Palus  Tritonis  der  Alten 
Ua.liartdiaohen  Heere  trennt,  zu  durchstechen, 
Ii  davi.u  liegende  Niederung  wieder  wio  uhe- 
mnls  tu  A  '  .  is  setMD.  Die  Untersuchungen  von 
'  I  Martins  uuJ  DuvcVTH*  haben  die  Richtigkeit  der  Be- 
uuuptung  Strabo's ,  das*  sieh  in  die  Kleine  Syrte  ein  Flu*» 
I  rgiessc ,  an  welchem  ein  sehr  grosser  Handelshafen  liege, 
ergeben ;  im  Laufe  der  Zeit  aber  der  hintere  Theil  des 
Golfes  zum  grossen  Theil  eingetrocknet  und  von  dem  Haupt- 
meer abgetrennt  worden.  Um  nun  den  ausdörrenden  Ein- 
rluss  der  Sahara  auf  das  Gebiet  südlich  vom  Atlas-Gebirge 
durch  den  gegenwirkendeu  Einfluss  des  Mittelmeeres  zu 
brechen,  will  M.  Lavigne  den  nur  16  bis  18  Kilometer 
breiten  Isthmus  durchstochen  und  die  dahinter  und  einige 
Meter  unter  dem  Mecresnivrau  liegende  Senkung  in  einen 
Meerbusen  verwandelt  sehen,  was  ja  nach  den  Arbeiten  am 
Sues-Kanal  nicht  schwer  fallen  dürfte.  Wenn  dadurch  auch 
nicht  dem  Handel  zweier  Welten  eine  neue  Bahn  geöffnet 
würde ,  so  würde  doch  nach  M.  Lavigne's  Auseinander- 
setzung .  selbst  angenommen ,  das«  das  neue  Meercagebiet 
unbefahrbar  and  ohne  Nutzen  für  die  Fischerei  wäre,  sein 
Haupteinfluss  darin  bestehen,  dass  dem  durch  den  Südwind 
ausgetrockneten  Lande  mehr  von  dor  belebenden  Feuchtig- 
keit des  Meeres  zugeführt  wird.  Die  übrigen  Vortheile  und 
Vorzüge,  welche  in  M.  Luvignc*  Augen  eine  so  künstlich 
hergestellte  Meeresbucht  bieten  dürfte,  wären:  die  Anlage 
von  Seesalzpfannen,  Handel  und  Fischerei,  sicherer  Zufluchts- 
ort für  bedrohte  Flotten,  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  die 
Französische  Regierung  von  hier  aus  die  Aufstünde  der 
Eingeborenen  unterdrücken  könnte,  und  vor  Allem  die  He- 
bung des  Ackerbaues  auf  der  Südseite  des  Atlas.  Die  Aus- 
dehnung des  neu  herzustellenden  Golfes  wurde  keine  un- 
beträchtliche sein ,  indem  er  »ich  bis  zum  Schott  Melghigh 
erstrecken  würde,  welcher  einen  Voreinigungspunkt  für  ver- 
schiedene Flussläufe  bildet.  Durch  den  Wed  Dschedi  ent- 
wässert   er   den    Djebel    Aures   und    den   Djebe]  Amur: 


durch  die  Depression  des  Wed  Righ  werden  ihm  die  Ge- 
wässer des  auf  den  Hochflächen  von  Hoggar  und  Taaili 
entspringenden  Igharghar  zugeführt,  welcher  eventuell  einem 
künftigen  Handelsweg  die  Bahn  andeuten  würde. 

Als  G.  Rohlfs  im  vorigen  Jahre  die  Depression  des  Oasen- 
zuges im  Süden  von  Cyreoaika  uonslatirte,  wurde  auch  das 
Projekt  einer  Durchstechung  dar  Bodenschweile,  welche  die 
Depression  von  der  Grossen  Syrte  trennt,  hie  und  da  laut. 
Beide  Projekte  sind  einander  in  vieler  Hinsicht  ähnlich. 
Die  Möglichkeit  der  Ausführung  ist  kaum  zu  bezweifeln, 
Erfolge  aber,  die  dem  Kostenaufwand  einigermaassen  ent- 
sprechen würden,  lassen  sich  für  jetzt  nicht  absehen.  In 
beiden  Depressions-Gebieten  wurde  eiue  Anzahl  Ortschaften 
mit  Gärten  und  Palmen-Pflanzungen  dem  Untergang  Preia 
gegeben,  dafür  könnten  vielleicht  die  Uferaäumc  der  neuen 
Meeresbuchten  der  Benutzung  gewonnen  werden,  doch  ist 
dies»  keineswegs  sicher,  denn  an  vielen  Stellen  der  Erde 
grenzt  bekanntlich  die  Wüste  unmittelbar  au  das  Meur  und 
ob  letzteres  dem  Ufer  Feuchtigkeit  und  Fruchtbarkeit 
schenkt,  hängt  von  den  Luftströmungen  und  der  Ausdeh- 
nung der  Wasserfläche  ab.  Nur  an  der  Leeseite  des  Was- 
sers, besonders  wenn  sich  dort  Bodenerhebungen  befinden, 
macht  sich  günstiger  Einfluss  bemerkbar,  wie  diess  z.  B. 
recht  klar  am  Kaspischen  Meere  hervortritt,  das  im  Norden 
von  wasserarmen  Steppen,  im  Osten  von  Wüste,  im  Süden 
und  Südwesten  aber  von  Wäldern,  Wiesen  und  Frucht- 
äckern eingefasst  wird.  Aber  auch  die  günstigsten  Einwir- 
kungen auf  Klima  und  Boden  vorausgesetzt,  liegt  sicher 
kein  Bedürfnis«  zur  Erweiterung  des  anbaufähigen  Bodens 
in  Nord-Afrika  vor,  da  die  Bevölkerung  im  Verhältnis«  zu 
dem  jetzt  vorhandenen  sehr  massig  ist.  Eine  leichtere  Zu- 
gänglichkeit würde  Handel  und  Produktion  im  Süden  von 
Tunesien  und  der  Provinz  Constantine  beleben,  doch  scheint 
uns  das  ein  zu  lokaler  Nutzen  für  ein  so  gewaltiges  Pro- 
jekt und  die  Überschwemmung  von  Audjila  würde  selbst 
einen  solchen  lokalen  Vortheil  kaum  bringen,  da  fürs  Erste 
Nichts  als  Öde  Wüste  die  Ufer  des  neuen  Meerarme»  um- 
geben würde. 

Diu  Goldfelder  an  der  Thames  In  Neu -Seeland. 

Über  die  am  Waiho,  der  Neu  -  Seeländischen  Themse, 
welche  in  den  Firth  of  Thames  des  Hauraki-Golfes  mündet, 
vor  einigen  Jahren  entdeckten  Goldlager  erfahren  wir  aus 
dem  Jahresbericht,  den  Prof.  Dr.  F.  v.  Hochstetter  als  Präsi- 
dent der  K.  K.  Geogr.  Gesellschaft  zu  Wien  in  deren  Sitzung 
vom  14.  Dezember  1869  vorgetragen  hat,  dass  die  Gold- 
quarzgänge, die  dort  ausgebeutet  werden,  zu  den  reichsten 
Goldlagcrstücken  gehören,  die  man  überhaupt  kennt.  Die 
Stadt  Shortland,  die  Hauptstadt  dus  Golddistriktes,  geht  in 
Folge  dessen  einer  glänzenden  Zukunft  entgegen.  Ende  1 868 
betrug  die  Bevölkerung  im  Shortland-Distrikt  18.000  Seelen, 
1200  Bergwerkslicenzen  (claims)  waren  genommen,  27  Poch- 
maschinen im  Gange  und  das  Erträguiss  wird  für  einen 
Zeitraum  von  1 7  Mounten  auf  2  Millionen  Gulden  berechnet. 
Leute,  welche  L  30  bis  40  auf  diesem  Goldfeld  ausgelegt 
hatten ,  gewannen  in  einzelnen  Fällen  L  50.000.  Das  Gold 
kommt  in  Quarzgängen  vor,  die  theil«  im  Trachytruff,  theils 
in  paläozoischem  Thonschiefer  auftreten. 
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lee  in  Canada. 

Die  „Geogr.  Mittheilungen"  erwähnten  bereits  eine  geo- 
logische Expedition,  die  im  Sommer  1 869  unter  Prof.  Bell 's 
Leitung  die  Gegend  im  Nordwesten  des  Oberen  See's  be- 
suchte. Wie  wir  nun  aus  dem  „Toronto  Globe"  erfahren, 
hat  die»e  Expedition  eine  vollständige  topographische  und 
geologische  Aufnahrae  des  Nipigon  -  See's  nebst  Umgegend 
ausgeführt  und  dabei,  wie  es  scheint,  eine  viel  bedeutendere 
Grösse  dieses  See's  coustntirt,  als  man  nach  bisherigen  Karten 
anzunehmen  berechtigt  war.  Prof.  Bell  war  mit  der  Con- 
struktion  seiner  Karte  noch  nicht  zu  Stande,  glaubte  aber, 
doss  der  Flächeninhalt  des  Nipigon  sich  grössur  herausstellen 
würde  als  der  des  Ontario-  oder  selbst  des  Erie-See's.  Eine 
enorme  Anzahl  Inseln  von  verschiedenster  Grösse,  Form 
und  Höhe  ist  über  die  ganze  Oberfläche  des  schönen  See's 
zerstreut  und  ein  Dutzend  Flüsse  ergieseen  sich  von  allen 
Seiten  in  denselben.  Sein  Ausflugs,  der  Nipigon ,  ein  be- 
deutender Strom  klaren  Wasser«,  ist  nach  Bell  als  Fort- 
setzung des  St.  Lawrence  oberhalb  des  Obcruu  See's  zu  be- 
trachten, wie  der  Nipigon-See  nach  ihm  als  sechster  den 
anderen  grossen  Sec'n  des  St.  Lawrence - 
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Die  Bevölkerung  von  Arizona. 

V  dd  Dr.  //.  Semiy  iu  Fort  Critteudee  in  Ariiona '). 

Die  Gesammt- Bevölkerung  von  Arizona  beträgt  mit  Aus- 
nahme der  Vereinigten  Staaten-Truppen  7000  Amerikaner 
und  Mexikaner  (diu  letzteren  über  %  der  obigen  Nummer» 
und  nahe  an  30.000  Indianer. 

Die  civilisirte  Bevölkerung  f  Amerikaner  und  Mexikaner^ 
ist  vertheilt,  wie  folgt: 
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Die  Indianer-Bevölkerung  ist  folgende: 
1.  Indianer,  welche  einen  festen  Wohnsitz  haben, 
reiben,  ausschliesslich  von  ihrer  eigenen  Arbeit 
leben  (keine  Unterstützung  von  der  Regierung  erhalten)  und 
in  Frieden  mit  der  civilisirten  Bevölkerung  sind:  Moquia 
(4000).  Papugos  (an  der  Grenze  von  und  zum  Theil  in  So- 
6000) 


2.  Indianer,  welche 
nterstützt  werden  und  i 

entweder  auf  Regierung«  -  Reservationen  oder  in  ihren  ei- 
genen Dörfern  leben  und  Kleider,  Sämereien  und  Ackerbau- 
geräthschaften  von  der  Regierung  erhalten.  Zu  dieser  Klosett 
gehören:  Chemchuevis  (750)  am  westlichen  Ufer  des  Co- 
lorado-Flusses, Mojavee  (2500)  in  der  Umgebung  von  Fort 
Mohave,  Yuinos  (1500)  an  beidun  Ufern  des  Colorado-Flus- 
ses, nahe  beim  Fort  Yuma,  Cooopas  (1800)  an  der  Mündung 
des  Colorado-Flusses  (Mehrzahl  in  Sonora),  New  River -In- 
dianer (750)  an  der  Grenze  von  Süd-Californien  und  Mexiko, 
Pirnas  (4000)  auf  Regierungs-Reservation  am  südlichen  Ufer 
des  Gila-  Flusses,  und  die  Maricopas  (700)  auf  Regierungs- 
Reservation  südlich  vom  Gila-Flusse. 

Alle  diese  Indianer  treiben  Viehzucht  und  die  Pirnas 
und  Maricopas  pflanzen  Mais,  Weizen  und  Bohnen  in  grös- 
seren Quantitäten,  als  sie  zum  Selbstunterhalt  nöthig  haben. 
Krieger  der  letzteren  zwei  Stamme  begleiten  auch  oft  die 
Vereinigten  Staaten-Truppen  auf  Feldzügen  gegen  die  wilden 
Indianer. 

3.  Wilde  oder  feindliche  Indiauer,  welche  Arizona,  den 
westlichen  Theil  Neu-Mexiko's  und  dun  Staat  Sonora  auf 
ihren  Raubzügen  durchziehen,  keine  festen 
haben,  vom  Raube  und  Diebstahl  leben  und 
Feinde  der  civilisirten  Bevölkerung  und  der  friedlichen  In- 
dianer sind.  Diese  bestehen  aus  Mualpais  (60"s  und  Yava- 
pais  odur  Apachu  Mojaves,  welche  im  nordwestlichen  Theile 
Arizona's  leben,  und  den  folgenden  Apache-Stämmen :  Tontos 
und  Pinals  in  den  Bergen  des  mittleren  Arizona,  und 
Coyoteros  und  Sierra  Bluncos  im  östlichen  Theile  des  Landes. 
Die  Stärke  der  letzten  zwei  Stumme,  der  Coyoteros  und  Sierra 
Blancos,  wird  auf  4000  geschätzt.  DieCasinos,  ein  kleiner 
Tribus  in  der  Nähe  der  San  Francisco- Bergkette ,  sind  fast 


'j  la  dem  BeglnUckreibet)  bemerkt  Militärarzt  I>r.  s  einig ,  diu 
«kl  eeioe  /oummenitellong  luf  die  Autorität  dei  AuiiUnt  Inipictor 
General  der  Vereiaigtea  Stesten-Aimee  rar  die  P 
Picinc  gründe  aad  Tom  Uli  1869  ditire 


Geographische  Arbeiten  in  Peru. 

Der  bekannte  Peruanische  Geograph  Manuel  Rouaud  y 
Paz  Soldan  schreibt  aus  Lima  (12.  August  1869)  an  den 
Herausgeber  der  „Annales  des  Voyages":  Trotz  allen  Un- 
glücks, das  uns  seit  einiger  Zeit  betroffen,  Krieg,  Pest, 
Erdbeben,  Brände ,  macht  man  einige  gemeinnützige  Ar- 
beiten. Man  hat  die  Herstellung  einer  Eisenbahn  begon- 
welche  von  Lima  nach  der  30  Lienes  nördlicher  gele- 
Stadt  Huaco  fuhren  soll.  Unser  Telegraphenneu 
erweitert  sich  täglich  und  ich  erwarte  seine  Vollendung, 
um  Längenbeobachtungen,  auf  den  Meridian  von  Lima 
bezüglich,  zu  machen.  Nach  gründlicher  Untersuchung 
komme  ich  zu  der  Erkenntnis«,  dasa  die  geographische  Lage 
von  Lima  noch  nicht  gut  bestimmt  ist.  Es  scheint  mir 
hinsichtlich  der  Breite  eine  Unsicherheit  von  fast  30  Se- 
kunden zu  bestehen  und  die  von  Humboldt  angegebene 
Länge,  7i>°  27'  4S"  W.  v.  Paris,  ist  offenbar  zu  westlich. 

Ich  habe  iu  Lima  eine  Jahreareiho  von  meteorologischen 
Beobachtungen  mittelst  Barometer,  Thermometer  und  Psy- 
chrometer 4  Mal  täglich  (um  ,  Mittags,  um  B* 
Mitternachts)  ausgeführt  und  komme  zu  folgenden, 
wie  ich  glaube,  noch  nicht   ganz  dcfinitivei 

Temperatur   1«J',3  C;   Hohe  des  Barometers  bei 
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0"  und  152  Meter  über  dem  Meeresspiegel  746,«*;  psychro- 
metrische  Differenz  2%l.  Viel  werden  »ich  diese  Ziffern 
indess  wohl  nicht  verändern.  Vielleicht  ist  die  mittlere 
Temperatur  ein  wenig  zu  niedrig  für  die  Lage  der  Stadt, 
12"  vom  Äquator;  Arago  gab  22°,4.  was  aber  jedenfallz 
irrthümlich  ist. 

Mein  Freund  A.  Raimondi  ist  gegenwärtig  in  Lima 
nnd  bereitet  »eine  growen  Publikationen  über  Peru  vor ;  er 
wird  darin  viele  neue  Fragen  behandeln  und  die  Resultate 
seiner  zahlreichen  Reisen  ins  Innere  niederlegen 

Die  Regierung  reguiirt  die  Schifffahrt  auf  dem  Chau- 
chamayo,  der  in  den  Perone,  einen  Nobcutluss  des  Ucayoli, 
mündet.  Oberst  Pereira,  derselbe,  welcher  eine  Expodition' 
nach  der  Madre  de  Dioa  führen  wollte,  ist  Chef  dieser 
neuen  Expedition  nach  dem  Chauchamayo.  Er  ist  am 
19.  Juli  von  Lima  abgereist  und  beabsichtigt ,  von  dorn 
Berge  Cerro  de  la  sal  Besitz  zu  ergreifen  und  dort  ein  Fort 
zu  bauen.  Wahrscheinlich  wird  der  Chauchamayo  eine 
bessere  Route  abgeben,  um  Lima  mit  dem  Amazonas  zu 
verbinden,  als  die  Uber  den  Hafen  Mayro  am  Flusse  Fa- 
chitea. 

Nvström,  ein  Amerikanischer  Ingenieur,  aber  von  Schwe- 
iler Herkunft,  hat  im  Auftrag  unserer  Regierung  zwei 
•utioafi  ins  Innere  von  Peru  gemacht.   Auf  der  ersten 
<-  du«  D^pnrtement  Cuzco,  auf  der  zweiten  ging 
h  Ji  ■'  Viu?«e  t'ua  :  ^bomayo  und  führte  dort  einige 
ne.>,-  aphischc  OmbcsliaMuuv^'P  vr     Ich  weiss  nicht,  wel- 
ahv?  Vertrauen  sie  verdi-ueu,  j«j< ..  ilis  werden  sie  für  die 
Geographie  eine  Stütze  abgeben     Beim  Vergleich  mit  den 
alten  Beobachtungen  werden  Sie  erkennen,  das»  es  noch 
viel  in  Peru  zu  thun  giebt. 

s.  Br  W.  L.  ».  ParU,  !!■»# 

PaurarUmbo     13*  18'  «'  74*  11'  15'  KOI  Motor. 

OosropsU  II    58  37  73    SS   48  837  „ 

Nijandarei     ,11      1  21  77      8  4.1  «S.l  „ 

Die  beiden  ersten  Positionen  fallen  in  das  Departement 
Cuzco.  Ich  habe  au  Herrn  Bollacrt  die  geographischen 
Positionen  Tuckcr's  am  Ucayoli  geschickt;  es  geht  daraus 
hervor,  dass  dieser  Fluss  vom  8.  Breitengrado  an  etwas 
östlicher  zu  liegen  kommt.  Tuckcr  ist  gegenwärtig  in  New 
York,  wo  er  einige  Boote  zur  Schifffahrt  auf  dem  Peruani- 
schen Amazonas  bauen  liisst;  sie  werden  den  Apurimau 
hinaufgehen  und  dann  in  den  Cauchamayo  eindringen.  Bei 
einem  früheren  Versuche,  den  Apurimac  hinauf  zu  fahren, 
wurde  er  durch  eine  sehr  starke  Strömung  von  6  Meilen 
per  Stunde  zurückgehalten,  so  dass  er  nur  5  Meilen  weit  kam. 


Die  Frage  einer  Meeresströmung  in  der  MagsJlanos- 
Strasse. 

Von  A.  Hführy. 

Wenn  man  die  neuesten  Karten  der  Meeresströmungen 
betrachtet,  so  muss  auffallen,  das»  sich  in  der  Magalhacns- 
oder  Magallanes-Strassc  gar  keine  angegeben  findet;  in  der 
Thut ,  diese  jetzt  viel  befahrene  Meeresslrasse  wird  ganz 
frei  davon  gelassen.  Zwar  muss  man  ohne  Zweifel  daraus 
•chliessen,  dass  die  Hydrographie  s«  hr  wohl  dieser  Negation 


sich  bewusst  ist,  aber  dennoch  drangen  sich  Argumente  auf, 
welche  veranlassen  dürfen,  ein  Bodenken  darüber  zu  hegen 

•  und  zu  vermuthen ,  dass  entweder  von  der  Westseite  her 
ein  Thcil  der  kalten  polarischen  Strömung  einHieast,  oder 
aber,  dass  von  der  Ostseite  her  ein  Theil  der  wurmen  anti- 
polariachen  Strömung  in  dieser  Straiwe  nach  Westen  hin 
sich  fortsetze,  und  für  wahrscheinlich  zu  halten,  das«  die 
letztere  hier  sich  vorfindet  ').  Für  diese  sprechen  nicht  nur 
theoretische  Gründe,  sondern  es  fehlt  auch  dafür  nicht  an 
empirischen  Thatsachen  und  sogar  nicht  an  früheren  be- 
stimmten Angaben. 

Die  Theorie  und  dae  allgemeine  geographische  System 
der  Meeresströmungen  lassen  erwarten,  das«  der  Brasiliani- 

I  »che  warme  Strom,  d.  i.  der  von  der  grossen  äquatorialen 
Rotations-Strömung  her  abgelenkte  Strom,  welcher  analog 
wie  der  Golfstrom  aus  zwei  verschieden  motivirten  Hälften 
besteht,  nämlich  aus  einer  zur  Compensation  der  äquatorialen 
Rotations- Strömung  nach  Osten  hin  rückkehrenden  und  aus 
einer  anderen,  nach  dem  Südpole  hin  zur  Compensation  der 

|  polarischen  Strömung  fliessenden,  —  es  löset  sich  erwarten, 
dass  dieser  ontipolarische  Arm,  obgleich  er  in  Folge  der 
Erdrotation  im  Allgemeinen  nach  links  hin  drängen  muss, 
doch  eine  solche  sich  bietende  Öffnung,  wie  die  in  Rede 
Btehende,  zunächst  nach  Südwest  hin  gerichtete  Strasse  sie 
darstellt,  nicht  unbenutzt  lassen  werde,  gezogen  von  seinem 
Motive  der  Compensation,  ganz  analog,  wie  der  Golfstrom 
ja  auch  die  Westküsten  von  Grönland ,  Island  nnd  Spitz- 
bergen mit  einer  Abzweigung  versieht  An  der  Südspiüe 
von  Afrika,  wo  die  Strömung«  -  Verhältnisse  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  eine  Homologie  mit  denen  am  Kap  Horn 
bilden  (indem  ein  von  der  Ostseite  heraufkommender  warmer 
antipolarischer  Strom  sich  mit  einem  die  Westseite  hinunter- 
tliessenden  kalten  polarischen  Strome  berührt),  würde  der 
sogenannte  Mozambique- Strom,  obgleich  er  im  Allgemeinen 
die  Tendenz  nach  Südost  hin  besitzt,  dem  Compensations- 
Bcdürfuisse  folgend  sehr  wahrscheinlich  nicht  verfehlen,  in 
eine  nördlich  von  der  AguUia-Bank  befindliche  Strasse  eine 
Abzweigung  zu  senden,  wenn  eine  solche  Strasse  dort  vor- 
handen wäre. 

Was  die  Mogalloncs-Strasso  betrifft,  so  sind  für  die  Ver- 
muthung  einer  in  ihr  vorhandenen,  nach  Westen  hin  flies- 
j  senden  Meeresströmung  wenigstens  indirekt  empirische,  in 
der  Temperatur  des  Meeres  enthaltene  Beweise  anzuführen. 
Die  ganze  östliche  Seite  des  südlichsten  Theiles  von  Pata- 
gonien oder,  wie  es  jetzt  heisst,  des  Chilenischen  Koloniol- 
Territoriums  Maga'lanes  hat  entschieden  ein  wärmeres  Klima 
a!»  die  westliche  Seite  und  dieser  Unterschied  erklärt  sich 
am  besten  durch  die  verschiedene  Temperatur  der  Meeres- 
strömungen längs  der  beiden  Küsten.  Die  höhere  Tempe- 
ratur,  zumal  die  grössere  Milde  der  Winter,  au  der  öst- 
lichen Seite  setzt  sich  aber  uoch  fort  westwärts  die  Magal- 
lanes-Strasse  hindurch.  Einige  gute  Zeugnisse  über  die  Tem- 
peratur des  Meerwassers  selbst  haben  wir  bei  Port  Faraine, 
jetzt  San  Felipe  (53°  38'  8.  Br.,  70°  58'  W.  L.),  etwa  in 
der  Mitte  gelegen,  von  P.  P.  King  (On  the  Geogr.  of  Tierra 


')  Ma«lich  ist  freilich,  du«  ancii  an  der  We.t»eite  «in  Kirflns« 
«folgt,  »in  kälterer,  und  dann  wBrden  beide  Tertilal  .ich  ordnen,  und 
»war  der  kaltero  »1»  der  unter«. 
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dcl  Fuego  and  the  Strait  of  Magalhaens,  im  Joum.  geogr. 
Soc  1831).  Hier  wurden  meteorologische  Beobachtungen 
von  Februar  bis  August  1828  aufgenommen  und  sie  er- 
gaben ,  dass  da«  Meer  seine  Temperatur  »ehr  gleichmüssig 
behielt,  im  Sommer  im  Mittel  etwa  8*,1  C,  im  Winter 
etwa  6*,a,  schwankend  im  Februar  zwischen  ll"s  und  &*, 
im  Winter,  im  Juli,  nur  zwischen  6", 7  und  6°, 5  C;  die  Luft 
dagegen  zeigte  als  mittlere  Temperatur  im  Winter  nur  <>*,s 
und  die  Exkursion  war  im  Juli  zwischen  6*,6  und  — 1  l°,s  C. 
Als  Differenz  der  Temperatur  des  Meeres  und  der  Luft 
wurde  im  Wiuter,  im  Juni,  beebaehtet  bis  zu  16*  C,  bei 
starkem  Nebel.  —  Mit  den  ebeu  angegebenen  Temperatur- 
Graden  der  Luft  stimmen  die  Befunde  von  neueren  ,  durch 
die  Chilenische  Regierung  angeordneten  und  mehrere  Jahre 
fortgesetzten  meteorologischen  Aufnahmen  zu  San  Felipe 
und  zu  Punta  Arenas  genügend  überein,  jedoch  ist  dort 
das  absolute  Minimum  nur  zu  — 6°, a  C.  gefunden  (vergl, 
Percz  Rosales,  Ensayo  sobre  Chile.  Santiago  1859).  —  Auch 
die  auf  dem  Ocean  gezogenen  atmosphärischen  Isothenn- 
Linien  der  Niederländischen  Onderzoekingen  mot  den  Zee- 
thermometer,  1861,  p.  178,  zeigen  auf  den  Karten  hier 
längs  der  südlichsten  Ostseite  Süd-Amerika's  eine  Temperatur- 
Kurve  zungenartig  pol  wärt«  sich  verschiebend,  im  Sommer, 
Februar,  mit  10",  im  Winter,  August,  mit  5*  C,  und 
zwar  noch  etwa  Vi  der  Magallancs-Slrasse  umfassend. 

Endlich  ist  noch  zu  erinnern,  dass  schon  eine  sehr  frühe 
direkte  Angabe  für  die  Existenz  der  zu  vermuthenden 
Magellanes- Strömung  vorhanden  ist,  und  zwar  von  »ehr 
guter  Autorität;  in  dem  klassischen  Werke  unseres  alten 
Bernhard  Varenius,  Geographia  generalis,  emendata  et  illu- 
atrata  ab  Is.  Newton,  Cantabrig.  1688,  p.  119,  heisst  es 
unter  den  „bestündigen ,  westwärts  gehenden  Meeresbewe- 
gungen": „So  wird  das  Meer  die  Magellanes- Strasse  hin- 
durch geführt  von  Ost  nach  West  hin,  mit  sehr  beschleu- 
nigter (incitatisaimo)  Bewegung,  so  dass  Magallanes  (oder 
wer  vor  ihm  diese  Strasse  entdeckte,  wie  Einige  wollen) 
daraus  folgerte,  es  bestehe  hier  eine  Durchfahrt  vom  At- 
lantischen nach  dem  Pacifischen  Meere  hin."  Dass  trotzdem 
unsere  jetzige  Hydrographie  und  physikalische  Geographie 
eine  Meeresströmung  hier  nicht  annehmen,  muss  um  so 
mehr  als  auf  späteren  Berichtigungen  beruhend  erklärt 
werden.  Indessen  bei  der  Bestimmung  und  zum  Verstünd- 
niss  der  Meeresströmungen  bewährt  sich  die  Anwendung 
der  Theorie  und  des  allgemeinen  Systems  ganz  besonders 
ah  nützlich,  ja  als  nothwendig,  weil  es  immer  darauf  an- 
kommt, die  momentanen  Windströme  von  den  permanenten 
Strömungen  zu  uuteraeheiden,  und  weil  diese  nur  aus  ihren 
Motiven  und  im  Zusammenhange  mit  dem  ganzen  Systeme 
zu  verstehen  sind.  Die  Segelschiffe  haben  die  Magallanes- 
Straasc  lange  gemieden  und  es  vorgezogen,  weit  südlicher  das 
Kap  Horn  zu  umfahren;  vielleicht  hat  diess  die  Kenntniss 
gehindert.  Jetzt  wühlen  die  Dampfschiffe  allgemein  jene 
Strasse,  weil  sie  weit  weniger  von  Winden  und  Strömungen 
abhängig  sind ;  aber  eben  daher  achten  sie  auch  weniger 
auf  diese  Aktionen  und  hierin  könnte  ein  Grund  liegen, 
da«*  unsere  Frage  noch  nicht  als  entschieden  erscheinen 
kann,  und  dann  bleibt  deren  sichere  Beantwortung  wichtig 
genug  nicht  nur  in  wissenschaftlicher,  sondern  auch  in 
praktischer  Hinsicht 

Pctormsas's  Otogr.  MittheiloagM.   1870,  Usfl  III. 


Eine  Bucht  an  der  Nordküste  von  Spitzbergen. 

Aus  dem  vortrefflichen  Buche  Uber  die  Schwedischen 
Expeditionen  nach  Spitzbergen,  welches  in  Deutscher  Aus- 
gabe bei  Costenoble  in  Jena  als  5.  Band  seiner  „Bibliothek 
geographischer  Reisen  und  Entdeckungen"  erschienen  ist, 
geben  wir  folgenden  kleinen  Auszug  Uber  eine  der  von  den 
Schweden  auf  ihrer  zweiten  Expedition  zuerst  wissenschaft- 
lich erforschten  und  aufgenommenen  Buchten  des  nördlich- 
sten Theiles  von  Spitzbergen,  die  Wijde-Bai,  welche  sich 
von  794  5'  bis  50'  N.  Br.  erstrockt'):  — 

Es  war  am  9.  Juli  1861.  Um  nicht  die  rochto  Gelegen- 
heit zu  versäumen,  hielt  sich  unser  Fahrzeug  den  ganzen 
Tag  Uber  kreuzend  vor  dem  Eise,  wolches  vom  Inneren  des 
Fjordes  aus  fast  ununterbrochen,  wenn  gleich  nur  in  ge- 
ringer Breite,  sich  längs  dum  Strunde  hinzog  und  bis  zu 
den  gewaltigen  Massen  Packeises  im  Norden  fortsetzte.  Es 
waren  die  letzten  Trümmer  des  Wintereise«,  welches  nun- 
mehr aufbrach  und  die  im  Übrigen,  so  weit  man  nach 
Süden  sehnen  konnte,  vollkommen  offene  Bucht  verlies*.  Gegen 
den  Abend  hin  liess  der  Wind  nach,  diu  Luft  wurde  klar. 
Man  machte  daher  mit  zwei  Booten  einige  Ausflüge  in  das 
Land  östlich  bei  der  sogenannten  Aldert  Dirkses- Bucht,  wo 
ein  noch  ziemlich  gut  erhaltenes  „Ru&scnhaus"  schon  aus 
der  Entfernung  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog.  Posjclbe 
war  10  Ellen  lang,  4  breit  und  kaum  3  Ellen  hoch,  eine 
Hütte  mit  einem  Ilaehen  Dach,  innen  in  zwei  Räume  ge- 
theilt.  Eine  Thüre  in  der  nordwestlichen  Ecke  des  Ge- 
bäudes führt  zu  einer  äusseren  Abtheilung,  in  welcher  sich 
bloss  zerbrochene  Tonnen  und  Bretter  befinden;  das  Dach 
darüber  ist  zerfallen.  Durch  eine  3  Fuss  hohe  Thür  ge- 
langt man  von  hier  in  den  inneren  Raum,  der  das  Wohn- 
zimmer gewesen  zu  sein  scheint.  An  setner  Südseite  be- 
findet sich  ein  kleines  Fenster,  rings  an  den  Wänden  stehen 
Bänke;  ein  Kamin  ist  links  von  der  Thür  angebracht,  ihm 
gegenüber  ein  Regal.  Noch  sind  einige  Hausgerät  he  vor- 
handen: hölzerne  Schalen  und  Büchsen,  auch  ein  Keihgtock, 
der  als  Kalender  gedient  hat,  denn  jeder  Tag  ist  darauf  mit 
einer  Kerbe  verzeichnet,  die  Wochentage  mit  schrägen,  die 
Sonntage  mit  geraden.  Danach  lässt  sich  berechnen ,  dass 
sie  26  Wochen  hier  gehaust  haben,  und  zwar  noch  im 
Jahre  1839. 

Die  Stelle  liegt  dem  üfer  eines  nicht  unerheblichen 
Flusses  nahe,  welcher  in  eine  wahrscheinlich  von  ihm  selber 
gebildete  Lagune  mündet  Wir  folgen  dem  Ufer  denselben 
und  haben  bald  den  überraschenden  Anblick  eines  kleinen 
schönen  Länder«'*  von  ungefähr  %  Meile  Länge,  in  wel- 
chen von  der  entgegengesetzten  Seite  ein  wasserreicher  Bach 
fällt  Steigt  man  weiter  auf  eine  Höhe,  so  liegt  ein  anderer 
See  vor  uns,  rings  von  steilen  Felswänden  umgeben ;  hinter 
einer  weit  im  Norden  gelegenen  Berghöhe,  welche  nach 
allen  Seiten  eine  freie  Aussicht  über  diese  eigentümliche 
Landschaft  gewährt,  erscheint  parallel  mit  jener  Thalsen- 
kuug  eine  andere,  wiederum  mit  zwei  nicht  unbedeutenden 
Landsee'n,  verbunden  durch  einen  grösseren  Fluss,  welcher 
nach  einem  kurzen  Laufe  sich  über  die  steilen  Strandklippen 
in  das  Meer  stürzt  und  einen  schönen,  weithin  vornebm- 
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baren  Wasserfall  bildet.  Zusammen  mit  der  Lagune  und 
einigen  kleinen  Teichen  auf  der  Ebene  im  Süden  zahlten 
wir  nicht  weniger  als  »ieben  besondere,  zur  Zeit  unseres 
Besuche«  vollkommen  eisfreie  Süaswassersee'n  —  eine  über- 
raschende Erscheinung  unter  dem  80.  Breitengrad !  Wären 
die  Berge  mit  Wald  bewachsen  gewesen  oder  hatten  sie  die 
Spuren  einer  von  Menschenhand  lerstörten  Vegetation  ge- 
tragen ,  so  hätten  wir  wähnen  können ,  uns  in  einer  der 
Borglandschaften  unserer  Heimath  zu  befinden.  Aber  die 
äusserst  dürftige  Vegetation,  die  hio  und  da  herabsteigenden 
Gletscher  und  vor  Allem  die  unübersehbaren  Eismassen  im 
Ifevre  erinnerten  uns  nur  zu  sehr  daran ,  das»  wir  uns  in 
dem  üuaaersten  Norden  befanden.  Der  humusarme  Oeroll- 
boden giebt  den  vereinzelten  Pflanzen  oinor  kleinen  blassen 
Kose,  Taraxaeum  phymatooarpum,  einer  der  wenigen  auf  der 
Nordküsto  Spitzbergens  vorkommenden  Syaantheriou,  einigen 
Draben  und  Potentilla  emarginata  nur  eine  dürftige  Nah- 
rung. Neben  den  Rinnsalen  und  wo  der  Buden  von  dem 
beständig  niodorriesclndcii  Gebirg*waaser  bowässert  wird, 
wachsen  Kanunculus  sulphureus  und  zwischen  Moosen  Ku- 
nunculus  pygmaeus,  Juncus  biglumis,  Eriophorum  eapitatum, 
Ssxifragu  rivularis  und  andere  ,  alle  klein  und  selten  mehr 
»>  1  Zoii  1-*«*».  Bin  Paar  Eidergänse  hatten  auf  dieser 
'  vot  Kurz,  tr  ihre  Eier  gelegt,  was  auffallend  genug 
!  r  v,  ,  |  sonst  nur  auf  abgelegenen  Holmen  iu 
mutet,  fliegen. 

Wijde-Bai  ist  nicht  bloss  einer  der  schönsten,  sondern 
auch  'der  grumten  Fjorde  Spitzbergens,  er  erstreckt  sich 
genau  von  Norden  nach  Süden  ungefähr  10  Meilen  lang 
und  hat  eine  Breite  von  1 J  bis  2  Meilen.  Die  Küsten 
laufen  fast  ohne  Unterbrechung  einander  parallel  bis  zu  dem 
etwa  6  Meilen  von  der  Mündung  der  Bai  entfernten  Kap 
Petermann,  dessen  hoher  Ccbirgskamra  den  Fjord  in  zwei 
Arme  theilt.  Die  Gebirge,  welche  auf  beiden  Seiten  den 
Fjord  begrenzen,  zeigen  stellenweis  einen  in  hohem  Grade 
verschiedenen  Charakter,  welchur  auf  die  Ungleichheit  der 
geologischen  Verhältnisse  deutet,  und  erreichen  auf  der 
Westseite  die  Höhe  von  3000  Fuss  und  darüber.  Mit  die- 
sem so  überaus  verschiedenen  Charakter  bilden  die  beiden 
gebirgigen  Ufer  den  prachtvollsten  Kähmen,  der  den  weiten 
klaren,  von  keinen  Inseln  unterbroehenen  Wasserspiegel  des 
Fjordes  umschlieast.  Man  wird  an  die  stillen  sonnigen 
Sommertage  am  Wetterseo  erinnert,  wenn  kein  Windhauch 
seinen  klaren  Wasserspiegel  trübt  Auch  wir  erlebten  hier 
solche  Sommertage,  freilich  wie  die  arktische  Natur  sie  zu 
bieten  vermag.  Leichte  Wölkchen  zogen  über  die  Spitzen 
der  Berge  und  die  tieferen  Luftschichten  waren  von  einer 
Durchsichtigkeit,  wovon  man  sich  bei  uns  zu  Hause  kaum 
eine  Vorstellung  machen  kann.  Dazu  die  gewaltigen  Ge- 
birgBmassen  der  Küsten,  welche  mit  den  im  Sonnenschein 
glänzenden ,  zum  Meere  niederflieasenden  Gletschern  ab- 
wechseln ;  die  ruhige  Monotonie  des  Wasserspiegels  unter- 
bricht hie  und  da  ein  schwimmender  Eisblock,  der  sich  nur 
oben  unter  gewaltigem  Donner  von  einem  der  nahe  gele- 
genen Gletscher  losgelöst  hat  und  das  Augu  mit  seinen 

fesselt. 

Dio  Ostseite  der  Wijde-Bai  ist  den  Spitzbergen-Fahrern 
als  einer  der  besten  Jagdplutze  bekannt.  In  den  mohr  oder 
weniger  grünen  Thülen. .  besonders  zwischen  und  in  der 


Nähe  der  drei  Gletscher  an  der  Ostseite,  weiden  zahlreiche 
Kenthierbeerden ,  welchen  man  am  Anfange  des  Rommers, 

Schussweite  nahe  kommen  kann.  Unser  Jagdboot  kehrte 
denn  auch  eines  Tages  nach  einer  dreitägigen  Exkursion 
mit  nicht  weniger  als  24  ziemlich  feisten  Thieren  zurück. 
Unser  Proviant  wurde  hierdurch  nicht  bloss  vermehrt,  son- 
dern sogar  überreichlich ,  so  dass  wir  unsere  Lebensweise 
auf  gut  Spitzbergisch  einrichteten.  Die  eingesalzenen  Vor- 
rathe  wurden  bei  Seite  gestellt  oder  vom  Kenthierrleisch,  in 
allerlei  Gestalten  zubereitet,  und  von  den  leckeren  Mark- 
knochen verdrängt  „Die  Begierde  des  Essens  ist  auoh  hier 
grosser  als  in  anderen  Ländern",  sagt  schon  Martens,  und 
er  hat  Recht,  denn  der  Appetit  war  vortrefflich  und  die 
Mahlzeiten  nahmen  solche  Dimensionen  an,  dass  man  sie 
nur  mit  denjenigen  vergleichen  konnte,  Uber  welche  die 
Reisenden  unter  den  fleischt  iebenden  Stammen  der  Hotten- 
totten und  Kaffern  berichten.  Auch  war  ea  ein  Vergnügen, 
zu  sehen,  wie  trotz  der  anhaltenden  Arbeiten  die  Gesichter 
von  Tag  zu  Tag  runder  und  blühender  wurden. 

Die  Tage  waren  so  warm,  dass  wir  die  Kajüte  nicht 
mehr  zu  heizen  brauchten  und  draussen  sogar  gern  in  Hemd- 
iirmcln  arbeiteten.  Das  Thermometer  stieg  im  Schatten  bis 
auf  +  13'  und  in  der  Sonne  bis  auf  +  28*  C.  und  bei 

12.  Juli  erreichte  es  sogar  +  16*  C.  im  Schatten.  Hier, 
wo  am  westlichen  Ufer  gelandet,  ein  Zelt  aufgeschlagen 
und  ein  tüchtiges  Feuer  angezündet  wurde  von  dem  Treib- 
holz, womit  der  Strand  bedeckt  war,  weideten  in  aller  Ruhe, 
und  ohne  durch  unseren  Besuch  irgendwie  eingeschüchtert 
zu  werden,  zahlreiche  Renthiere  auf  den  üppigen  Matten, 
die  aus  Dryas,  Polarweiden  und  anderen  vor  Kurzem  durch 
die  Sonne  hervorgelockten  Pflanzen  des  steinfreien  Sand- 
bodens bestanden.  Zwei  von  den  Thieren  fielen  nicht  weit 
von  unserem  Lagerplatz  ihrer  Neugierde  zum  Opfer.  Selbst 
die  Weisswaie,  welche  wir  eine  Weile  für  schwimmende 
Kisblöcke  ansahen,  kamen  am  Ende  so  nahe,  dass  wir  sie 
mit  ein  Paar  Schüssen  begrüssen  konnten.  Bald  spielten  sie 
muntor  in  dem  von  den  Sonnenstrahlen  erwärmten  flachen 
Wasser,  bald  lagen  sie  ohne  irgend  eine  Regung,  den  Körper 
halb  über  dem  Wasser,  ruhig  in  der  Sonne  da  —  wir 
zählten  einmal  30  Stück  in  dieser  Stellung  und  sie  er- 
schienen um  so  weisser,  als  sie  einen  starken  Contrast  zu 
dem  dunkelrothen  Meere  bildeten  — ,  nur  da»s  sie  dann  und 
wann  einen  Augenblick  ihre  Köpfe  hoben,  um  Wasser  in 
die  Höhe  zu  blasen. 

Von  der  Wijde-Bai  nach  Westen  segelnd  hatten  wir  an 
der  Red- Bai  Gelegenheit,  einen  wirklichen  Alkenberg  mit 
seineu  Myriaden  von  Vogelkolouien  kennen  zu  lernen.  Zu- 
erst hört  man  von  den  steilen  hohen  Absätzen  des  Berges 
ein  anhaltendes  Brausen ,  das  dem  Donner  eines  entfernten 
Wasserfalle«  gleicht  Die  si  i  m  tut  liehen  Stimmen  der  ver- 
schiedenen Arten  vereinigen  sich  hier  zu  einem  einzigen 
Tonmeere,  das  jeden  einzelnen  Laut  verschlingt  Noch  kann 
dos  Auge  kaum  mehr  als  ein  Paar  Möven  unterscheiden, 
die  neben  der  Felskante  schweben,  jetzt  aber  im  Schatten 
des  Berges  verschwinden.  Man  kommt  naher  und  der  Lärm 
wird  immer  betäubender,  die  Dinharmonien  lösen  sich  in 
einzelne  Stimmen  auf.    Man  vernimmt  das  Knurren  der 
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dere,  nicht  zu  unterscheidende,  wund«rlicho  Laute  mischen 
sich  in  diese*  Chao»,  gebildet  durch  diese  Millionen  leiden- 
schaftlich bewegter  Thiere,  deren  stärkster  Naturtrieb  hier 
bis  auf«  Äusscrste  gesteigert  ist.  Ticfo,  fast  menschliche 
Stimmen,  heisere  Kufe,  wehklagende  Laute  hallen  von  diesen 
Felswuuden  wieder.  Plötzlich  erklingt  ein  neuer  und  so 
seltsamer  Ton,  dass  der  Hörer  unwillkürlich  za&ummenfdhrt, 
so  gellend  trifft  er  sein  Uhr.  Diu  ist  der  Gebirgsfuchs, 
wenn  er  mit  seinem  Schrei  die  Vugelkolonie  begrüsst,  ein 
Ton ,  der  bald  ein  Hohnluchen ,  bald  ein  Angstruf  scheint. 
Wie  man  ihn  auch  auffassen  mag,  die  alten  Holländischen 
Walfisch -Jäger  hielten  diesen  lluf  für  den  des  Teufel«,  der 
ihre«  Vorhaben»  apotte,  und  betrachteten  ihn  als  ein  schlimmes 
Omen. 

Wir  kletterten  den  Burgabhang  unten  ein  Bode  hinan, 
um  die  grossartige  Werkstatt  des  Lebens  mehr  aus  der 
Nahe  zu  betrachten.  Die  Alken  bilden  den  Stamm  der  Ko- 
lonie. Sie  sitzen  in  langen  Reihen  dicht  an  einander  ge- 
packt auf  den  unzugiinglichsten  Yorepriingen  der  Felswand. 
In  allen  Kluften ,  auf  allen  Absätzen  erhebt  sich  Brust  an 
Brust,  und  nur  der  äusserste  Rand  der  Klippe,  wohin  mög- 
licher Weise  der  Gebirgsfuchs  gelangen  könnte,  bleibt  frei. 
So  macht  auch  die  Thiere  die  Erfahrung  klug.  Es  scheint 
aber  fast,  als  ob  der  Berg  bloss  für  die  Hälfte  seiner  Be- 
wohner Platz  hätte,  denn  eben  so  unermesslich  ist  die  Zahl 
derjenigen  Vögel,  welche  umherschwärmen  und  zu  dem 
Meere  hin  und  zurück  fliegen.  Wollen  dio  zuletzt  an- 
kommenden »ich  niederlassen,  so  müssen  immer  eben  so 
viele  von  den  sitzenden  ihren  Platz  aufgeben. 


Biographisches  über  Fräulein  Tinne. 

Zur  Ergänzung  und  theilweisen  Berichtigung  unserer 
biographischen  Notiz  über  Fräulein  Tinne  („Geogr.  Mittei- 
lungen" 1870,  Heft  I,  S.  33)  hat  ein  naher  Anverwandter 
ron  ihr  die  Güte  gehabt,  uns  folgende  Angaben  zu  schicken. 

Alexandrina  Petronella  Francina  Tinne,  am  17.  Ok- 
tober 183&  im  Haag  geboren,  war  das  einzige  Kind  tob 
Philip  Frederic  Tinue  aus  seiner  zweiten  Ehe  mit  Henriette 
Maria  Luisa,  der  ältesten  Tochter  des  verstorbenen  Hol- 
ländischen Vire-Admirals  Baron  Theodore  van  Capellen,  wel- 
cher am  1 6.  August  1816  mit  dem  Britischen  Admiral  Sir 
Edward  Pellew,  später  Lord  Exmouth,  Algier  bombardirte, 
als  die  christliche  Sklaverei  abgeschafft  wurde.  Der  Ab- 
scheu gegen  die  Sklaverei  unter  irgend  welcher  Ocstalt  oder 
Nationalität,  den  ihr  Grossvater  hegte,  ging  in  bedeutendem 
Maasso  auch  auf  „Alexine  Tinne"  über  und  ihre  Bemühungen, 
dem  Sklavenhandel  am  oberen  Nil  und  in  der  Berberci 
entgegenzuwirken,  zogen  ihr  die  Feindschaft  der  Sklaven- 
bündler  sowohl  wie  der  Ägyptischen  und  anderer  Türki- 
scher Regierungen  zu. 

Fräulein  Tinne'«  Vater,  ein  Holländer  von  Geburt,  nu- 
turalisirte  sich  in  England,  kehrte  aber  später  nach  Holland 
zurück  und  licss  sich  im  Haag,  seiner  Geburtsstadt,  nieder. 
Von  früher  Kindheit  an  zeigte  Fräulein  Tinne  Neigung  zum 
Reisen.  Kurze  Ausflüge  nach  England,  Irland,  Deutsch- 
land, der  Schweiz,  Italien,  Süd-Frankreich,  Spanien,  Nor- 
wegen und  Schweden  boten  ihr  jedoch  verhaltnissmössig 


wenig  Genuas  und  sie  fühlte  sich  bald  zu  ausgedehnteren 
Forschungen  im  Oriente  hingezogen. 

Zuerst  besuchte  »ie  Palästina,  Syrien  und  Coostentinopel 
und  lernte  ao  die  Reize  de«  Arabischen  Lebens  kennen, 
welches,  wie  »ie  sagte,  „das  Malerische  mit  dem  Anmu- 
thigen,  die  Freiheit  mit  der  Neuheit  verbindet".  Da  ihr 
I  das  Erlernen  fremder  Sprachen  leicht  fiel,  so  lernte  sie  bald 
Arabisch  wie  ein  Eingeborner  sprechen.  In  einem  Briefe 
neueren  Datums  schreib:  sie:  „Ich  fühle  mich  nicht  sehr 
nach  Amerika  hingezogen  and  durchaus  nicht  nach  Austra- 
lien. Afrika  hat  stet«,  ich  kann  mir  »elber  nicht  miguu 
warum,  von  meiner  Kindheit  an  Reiz  für  mich  gehabt,  und 
als  ich  Geographie  lernte,  war  es  ein  grosser  leerer  gelber 
Fleck  in  dor  Mitte  der  Karte  von  Afrika,  wöbin  ich  stets 
zu  gehen-  wünschte.  loh  bin  schon  einmal  bis  zu  diesem 
leeren  Fleck  und  weiter  gekommen,  kehre  aber  wieder  dahin 
zurück,  vielleicht  instinktiv  wie  eine  Motto  nach  dor  Flamme." 

Nach  dor  Rückkehr  von  ihren  grossen  Nilreisen,  auf 
deneu  sie  ihre  Mutter  und  ihre  Tante,  Fräulein  Adriana 
Tan  Capellen,  verlor,  beabsichtigte  sie,  sich  in  Kairo  nieder- 
zulassen; ihr  ruheloser  und  energischer  Geist  trieb  sie  je- 
doch bald  weiter,  da  es  ihrem  Geschmaeke  widersprach,  in 
den  Schoos»  der  Europäischen  Gesollschaft  zurückzukehren. 
Sie  verlies»  Ägypten  und  versuchte  nach  einem  längeren 
Aufenthalt  in  Algier,  von  dort  aus  in  die  Sahara  vorzu- 
dringen, wurde  aber  durch  die  Feindseligkeit  der  Stämme 
an  der  Französischen  Grenze  darau  verhindert  Im  Fe- 
bruar 1869  trat  »ie  ihre  letzte  verhängnisavollo  Reise  von 
Tripoli  aus  an;  aie  erreichte  Mursuk  und  halte  daselbst 
einen  heftigen  Krankheitsaufall  auszuhalten,  welcher  ohne  den 
rechtzeitigen  Beistand  des  Dr.  Nachtigol,  der  wie  sie  nach 
Boruu  unterwegs  war,  verderblich  geworden  wäre.  lu  der 
Absicht,  nach  Mursuk  zurückzukehren,  brach  »iu  auf  spe- 
zielle Einladung  des  grossen  Tuareg-Häuptlings  Ikhenukhen 
nach  Ghat  auf.  Drei  Tage  war  Fräulein  Tinne  unterwegs, 
als  sie  am  Abend  des  1 .  August  von  ihrer  treulosen  Tuureg- 
Eskorte  bei  Scharaba  im  Wadi  Aberdschusch  ermordet 
wurde,  wo  »ie  jetzt  neben  ihren  beiden  treuen  Holländi- 
schen Seeleuten  Jaoob&e  und  Oostmans  begraben  liegt,  deren 
Ergebenheit  ihnen  den  Tod  brachte,  während  ihre  übrige 
Begleitung,  die  feigen  Araber  und  Neger,  dem  Massucre 
entweder  durch  ihre  Feigheit  oder  Unthätigkeit  entschlüpften. 
Man  glaubt,  das»  Fräulein  Tinne  von  Bornu  und  dorn  Tsod- 
Hee  aus  versucht  haben  wurde,  ostwärt»  nach  dem  oberen 
Nil  vorzudringen. 

Bis  jetzt  ist  nooh  keine  Genugthuung  für  das  schreck- 
liche Verbrechen  erlangt  worden,  auch  Bind  die  Überlebenden 
noch  nicht  nach  Tripoli  zurückgekehrt,  obgleich  so  viele 
Monate  seit  der  Katastrophe  verflossen  sind.  Die  Sache  ist 
in  die  Hände  des  Königl.  Niederländischen  General-Con»uls 
in  Tripoli,  des  Baron  de  Testa,  gelegt  worden,  da  die  Dame 
eine  Holländische  Unterthauin  war.  Es  steht  zu  erwarten, 
das»  dieser  Beamte  in  Gemeinschaft  mit  den  anderen  Mit- 
gliedern des  Diplomatischen  Corps  in  Tripoli  auf  einem  ra- 
scheren und  energischeren  Vorgehen,  als  bisher  von  Seiten 
der  OLtomanischcn  Behörden  gezeigt  wurde.  be»tehon  wird. 
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Andr«»«ff .  A. :  Hjdrogmphiesl  »urr»y  of  Ladoga  Lake. 

bj  E.  Delaoai-  Morgan.  (Procwding»  of  the  R 
8«.  of  London,  Vol.  XUI,  I8«9.  Ko.  V,  pp.  .175-381.) 

Hhrte  Aufnahm«  de»  8e«'«  lut  coro  «raten  Mal 

i«  dle»>»  bedeutenden  Binnengewaaaer»  gehpaebl.  Dea 
igt  n»eh  AndieJ.-ff  circa  IIAIX«  gWml  (413  Ii  ^Meiler.),  ...g.ge« 
O.  Kchwelaer'»  Berechnaog  nur  »3*1  yM'o  (t«.*wi  VfW.r.t,  er««».:  .11»  grit.»!« 
Tiefe  f«nd  nun  we«ttlch  T*n  den  Waiaeea-lnaelii,  Im  Meridian  der  Stadt  8er 
d»p<d,  m»  III  Fade«.  Dn»  B»tt  nelgl  »Ich  allmählich  von  KUd  gegen  Nord.  •<> 
diu  «bi  .NniluiVr  dt*  »rlcaitraleu  Partien  liegen,  der  nördliche  »od  ornrdw»et- 
Ilcbe  Thell  de»  He-"»  >m  tlrf»ten  «ind.  Hier  hrtrig«  dir  1l.fr  tut  llhrnll 
«0  tili  U»  Feilen  ond  dlo  wilden  beben  Fel««n  «tclg«n  »ankrocht  «u«  drm 
W»a»«r  eropnr.  DI«  durchschnittlich»  Tlrf»  dm  ganten  Kee'a  berechart  «Ich 
■of  «Irca&o  Kaden.  Die  Temperatur  de«  e»hr  reinen  Ww«ri  Iva.  reo  drr  El«- 
aehnielir  Im  Frühjahr  lila  zur  Mitte  dea  s.  mm«'«  X  Li«  3*  R.,  im  Aar«»!  »I» 

0  uder  «*l  v<i|l«t»»dlg  anfrieren  lli.it  drr  Her  rr»t  »p»t  Im  Januar  und  la  man 
chen  Wintern  MdM  »In«  Milte  ..ITen.  In  «lr»ngrn  Wintern  lun*  d»a  F.IVeln» 
Dich«  v«o  1  l.la  4  Fuaa 

Bridgett,  R. :  A  anmner  trip  up  tte  River  Amoor.  (IlluatruteJ  Tra- 
vel«, ed.  bv  Balee,  Part  VUI,  1869,  pp.  »45  247.) 
Bridgett,  K. :  EaaWrn  Siberia  and  tb«  Aaioor.  (Froceedinga  of  tb.« 
R.  Onogr.  80«.  of  London,  Vol.  XUI,  1869,  No.  V,  pp.  365— 370.) 

Karra  Notlaen  tilier  «ein«  Itelae  Im  Spala-.mmcr  IS67  dureh  den  Tartarl 
acl      O..».  den  Amur  kloaaf  und  durch  Tran»  llalkall.n  »ach  Irhuuk.  81« 
an    Jlea  kaum  El.ea ,  aaa  nicht  allgemein  bekennt  »irr.   Im  Sommer  IHtW 
»leder  ein  Rua»l«cheT  Mll!l»rpo»ten  In  der  Anlwa-Bal  elabllrt  ».irde»  aelo 
In  M»ll«  de«  früher  dott  bratandrneii,  dano  aber  auriickge».i#;e„«o. 
-        040t ,        "*■■•.!  nn-t  «.Uai.    Brief« ecluel  awiacben  Alex.  f. 

Oraf  üeorg  v.  Cancr.r  ana  de«  Jahren  1B27 — 1832.  8°.  185  88. 

1  -  piir?,  ilriicabai»,  t  .46«  ij)  Tblr. 
!-      tij»  der  Kuavrl.  Rata«.  UaMgr.  OnwIUrbaft.  Bd.  V,  Nr.  1—6. 

8t.  Peterabuit.  186S.  ;lr.  Ruavrietber  Sprache, ) 


Auaacr  «fnera  Anfaalx  Bbcr  < 
'  ernernent  Heid  Heft  I  I»  arl 
•n  die  Mlttli»ilun|icu  Tun  N. 
Ru»»Ueuen  AmltbUcher  (Pl«»»i 
Kthnographle  und  Hltuniraacl 
GrundaUge  der  lrrg«ni«»tf*. 
Tbelle  der  Klrglaen-H 


ira"l'-'«taetia  r;aneditl"n  la«  Tvrrr'aehe  (loa. 
Mf /  injc»  ■  Heilchlrn  tnanchea  Intereaaante, 
W.  KaUtaclio»  üWr  die  Wt't,tl(kell  der  Alt 
u'B>jaKnlai:  IHr  die  lilalnrlarbr  Ot">arra|ible,  dla 
Mrhte  Ruaalatida,  und  v.  u  Habku»  Ober  dl« 
der  Ruaataeben  Aualedalanarrn  Im  ncrdoatllebrn 
Kapltkn  Krlatbal  IrRle  «Ine  anf  Anaaaxrn  dar 


El»irrhu-»rn  lila  eiitvorieue  Kart«  de»  Landalrlrlia  «»lachen  dem  Karra  uad 
drr  ISudt  Kaachirar  vor  und  lliritle  efnice  vorläufige  KeroerkunRen  filier  aelne 
Kala«  nacb  Kaachirar  mir.  P  A.  Krapailbtn  (ibericab  ein  vnn  ihoi  xaaamai«B. 
KCatelltra  Varaalehulaa  vun  iwai  bamnaclrlach  haatimmtan  Hilbra|.iiaktwa  (lat- 
t»lb<rlena.  Di«  abaolote  Hohe  von  Irkutak  helnifft  danach  annähernd  3TI  Meter 
(1X17  F.),  w.ieau«  «Ich  fllr  da«  Niveau  der  Ankara  bei  Irkutak  «Ine  Hohe  von 
36H  Meter  (HUI  t'.)  rrirlebt.  Dl»  vcrtcbUdeoeo  llcaltmrounaen  «lad  fjla;«Dde; 


Baobaelitcr  Höbe  vno  Irkntak 
Kuit  ...«•«  Meter  (13)9  F. 
KoeSt  .  .  3*7  „  (IVO  al 
Erro»n      .    .    *S3     ••      (IIa!   n  ) 

Sf.f  iiti  .  i7i    »    (in;  _i 

Die  HaCwemiw'Kbcn  Mltthrlluniran  llbei 
«lebe  in  -fl»..sr.  Mltlb  -  IS6»,  H.  XML 

Ina  I.  Urft«  Bind  unter  den  Abhandlung« 
»oriRen  Hefte  nnr  aiiaiujcavclae  iceirebcne 
.•II  .  der  Ruaiiaclicn  AB«<i'delun««n  Im 
Bteppe  und  dir 


•Im  und  He 
Au»  den  Ml« 
Bericht  Iber 
tbelluniren  Sa 


Kpieael  der  Anaara  bei  Irkutak 
397  Meter  (1309  F.) 
3T0     .      (1144  .) 

3.'in     .      (Hill  *) 
363     ■      (1101  i.) 
her  aeiua  Th|anachan-Rel«e  In  i.  )•<■"■ 


bcaund«ra  hecnerkena«  crtli  drr  Im 
tuftal«  Halik  a'a  ubrr  dl«  lrr«an|. 
»nrdi^lllctirn  TheUe  der  Kiralaea- 
Oat  Per. 


aaa  H   l.rna  (aicha  dlra.l1ieii  In  iit*lr<.||r.  Mllth."  t Ha.tr ,  8.  Iti>. 
fß  Harlrhtclt  Leben  »1r  bervnr  dr«  Ibluillaa.  gäbe  Von  Pol»»"»'» 
elr.cn  A'i.fluj:  In  den  HatUebcn  rt»)an  und  rlnlgo  wcltrre  Mlt- 
'«erzciw'a  llter  «eine  rorachunireti  In  Turkcatin  und  «ein*  llilck- 


rel«a  T><m  Ak  »aal  coro  Naryn  und  Uber  Karaaail.chur  und  Ituatn  nach  ICikroak 
Im  J  1Wi7  IMS.  03  WX  lla>..iidrr»  AonKeikaanikeil  »atMlte  der  Relaeade  aaler 
Andrrriu  den  Spuren  der  Klazelt  tu,  deren  Narhwala  er  Ihnl  und  Unit}  in  den 
Tliaicrn  dea  Tacho,  Tat«»  und  TaclitrtMblk  Rcflibrt.  Im  J.  IHCT  kinnle  er  auf 
dem  YVeee  vun  Saen*ipal»lm«k  n«fh  Warn'.Je,  naraentllcb  unweit  der  Pnat' 
«Irarae  «»iactien  dem  Araaaan'acbcn  Pikcl  und  der  Stadl  Kopal  deutlich  Granit- 
biilcke,  Ibitla  zeralrrut  auf  den  Abhängen  der  H'>ebterra-B«  vnn  Dachonke, 
tbeil«  rclhcnwela  ecnrdne«,  aabmebm^n.  Auf  dlc**lbe  Krai-Iie^nuuaj;  aijiaal  man 
«•laebtn  Wem- je  nnd  dem  liajk-kul,  «o  »Ic  In  dur  bcnkuaic;  de»  laark  kul; 
weiter,  jen»eil  der  hthneekkmme  irlcrn  alrh  keine  Flaaputrn.  Rrakhnena- 
«rertb  mdehl«  »neb  «ein,  <)aa«  Tar|iakant.««ki  durch  eia«  Ft.llu  mrtenmlu- 
«t.cher  Ha.  b»clitclngen  da«  V..rl  »ndot,^ln  einer  »«»lllehen  LuflalrbanunÄ  In 
blbirlen  r,a.hr.c.lr..n  hat  (»  7B). 

Daa  lnter.a.«nte.te  Im  3  Hefle  .|nd  die  Mlllhctlunueu  dr,  Baren  v.  (bttei,. 
Backen  Uber  d»,  Ihlll  in  llrr«  e-rlchlete  Kna.lache  Unnau]»!  und  de.vrn  V.r. 
dlenal«  um  die  F.r«al!«riin(t  iin»erer  «-"itT'pl'l'tl'en  KrantaUaa  berOsllcl.  der 
Mungi.lel.  t'r«.  I.t  der  Aing.na-  punkl  für  c<  mmeiiiella  und  «l»ac«.cb»rt. 
llrhe  KipatHiInnen  «e.nrdco.  Im  J  IMJ  i.ntcrnabra  f.  A  P 
dort  einen  A  '.rlna  «um  Kee  Koaa-.R-.I,  lst',1  Hchlarhinaie«  ein», 
«•etlet  <:».  «.tnnti.  (Mnarkln,  ein  ll.nilclirelartidrr,  licuahto  1^1 
Bor,  einen  Intrre.nnlen  Handelap  alr  der  »Ulichen  M.'njolrl.  Im  Kummet  IWS 
anlemalim  der  O.naul  bchlatjiniatii»    a.nin  AuatintT  nach   Ullaat  .l.i,  drm 

Zentrum  der  Militär,  erwalruna;  !•,  der   Irtm  Mnm;nle«.    »i  In  ll^rtnlit 

rnthilt  dl»  »tat»  Dante. long  eine»  Amrenienueu.  U  U.a.ital  l-l  1.ho  VTerat 
Ura»  «ulfetnt;  Atif-mc-  rJbrM  de,  Weg  »UJ.»rt.  laug»  .]«r  «n..  n  Pe 
•  rrilr.aia,  »..«  drr  IS.  itiallo"  ihV.r»»ail>  bl.gt  er  areatatkrta  ab.  Ea 
In  alo  gerader  V.  *»  dabla ,  dar^lb«  anll  aber  ».alg  piak.iik.abal  aal o 


aad~  »uf.  Ihm  nur.  elne.geringe  Aauhl  «na  Pearpfrrdan  fUr  (  

gl«mnga  <  <.i«r1»rr  g»h»ltrn  »erdan  Drr  ich  «rhlaebraarew  veifolgte  Weg  brt 
Anfan»«  traatlo«  »InfKrn  Ig ,  drr  Hoden  »letnlchl ,  dla  Vegetation  angrmeln 
kümmerlich.  Der  Kelaand«  T«rll<a»  Lrga  an  IX.  Joll.  enelcbl.  den  3.  An 
galt  den  «naehnl-ahen  Flu«»  Balaatu.  der  rna»  8,atem  dea  He»-.  Ika-Aral-aar 
bei  Chobdo  gehSrt,  Von  hier  »u»  erblicht»  «chlacnanraa  da 
acbn«.bed»ckt..n  f)tch»n  TmaH.  Dla  naehat» .  tB  W«r«i 
ir»IU  am  K»«ae  die, .  «„«„.  Aaa  *.  . 

HIc  Onachaft  11. gl  am  Floaaa  Bogd^ 
m  In  denMlben  «rgieaat,  In  reireoder  Gel 
81«  lal  rla«  Fntaag.  <M  Klafter  lang  und  MO 
b»h«r  blHa.miir  Mauer  »dl  vier  gp^aaeo  Tl»..r»o  und  Thllrraaa.  Die  I 
•chatt  brauet.!  auaacjill.aalleh  an»  Bramtaa  aad  Noldaten.  Elnr  Warat  »an 
dar  FeMonft,  aa  der  Milndong  d«a  Lllaaaaul,  brtndct  »Ich  dl«  ll.n-lela- 
voratadt  IMalmatachen)  mit  etwa  M»  Chlnealachen  llluaer«  nnd  K»uflau>n. 
liier  nadrt  der  Handaliverhehr  Hau ;  dl«  Chio«al«cb«n  Kaufleat.  tauaahan 
8cb»f  »ml  74efetiliiiil« ,  T»lg,  Hornvieh,  Pferde,  R»bga«.|h»  aad  PrUwark 
»na  dna  M.'hguleB  gegen  flautneallrnwaorva,  Pluacb,  Tabak,  Lederaaug,  Klaen 
and  Knpferfabrikat»  ein.  Hauptbandel««rtlkcl  blldea  Hnrnvieb  und  Schafe, 
aeterje  nach  t'Maa  Betrieben  «erden.  Vooa  Ultaaautal  achlckte  Hctilacbroarew 
einen  bei  Ihm  befindlich«  Xogling  der  8chnle  vnn  l'rga  aaf  dlraklem  Weg* 
nordwirt«  nach  Mino«»>n«k  ond  an  iat  eine  neue  Mar»cbr«ute  durch  tdn»n 
n'«ah  gart«  unerforachten  TTiell  drr  M'.ngnlrl  g«wuna*B.  —  tlatiueracn  bertehtet 
von  der  raacben  Xuiiabaae  der  Anaaaalgkrlt  am  Knrdrand*  der  Moeigolrt,  Im 
Saleng»  7'hale,  nbd  deutet  auf  dlo  gleiche  Meobactitnng  dea  Miulnnir«  ilac 
am  8ud«aoaie  dea  Mongollaohen  lleebland«»  lila.  Immer  enger  «chlle»«t  aeaa- 
haftea  Leben  dl«  8trppen  «In  und  die  Zeit  tat  nicht  fern,  an  nur  die  eigent- 
lletiea  Wiiatrnatrlcäir  dem  Naturbaon«  de»  Nooaadeathuaa»  tiaterwnrfea  «»In 
werden.  —  In  d«n  AbbandlaBgao  finden  wir  unter  dam  Titel  „Arbeiten  dar 
8lblrlacbea  Kfiktloo  Im  Winter  laÄö"  TI«f»amaaauog«a  1m  Itaikal  aad  Tempe- 
rataranc»»ungea  unter  dam  Kl««  deaaetheo ,  »o  «1»  Pf  achrichten  Ober  die  Aua- 
beate der  ktineraJaohitze  Im  Amar-Laad«  von  Lopatlo. 

Daa  4.  Heft  lal  vnn  oagvwobnllcber  Wichtigkeit ,  da  ea  den  Bericht  »an 
Karon  tbHen-Karken  über  aelne  Ret»«  In  deo  Tran»naryn'aeh»n  l^ndatilch 
(Tblaaachaa)  Im  Kommcr  la*7  mit  Karte  enlhalt  (alrb*  ntle^gr.  Mltth.'*  loWB, 
S.  WO;  IM*,  8.  181  und  Tafal  Ol,  an  wie  Haeaerxea'a  Meennlre  Ubar  dl«  oro- 
grapbiaoh«  und  geeb  aiacbe  Bildung  dr«  TMan.etiaa  (».  nOeogr.  Mltth.'*  IN*, 
*.  SSI). 

Auch  da»  S.  lieft  lat  reich  an  »erlhvollen  Original  •  Mllth»llooj|en  |  Polta- 
raakla  HeU*  aur  Ktf»r»chuag  dr»  Muaaari.p»aaea  loa  Thlaaaehsn;  Dl«  fremd. 
IkDillacbe  Itevhlkcning  Im  »Ildlleheo  K Uat»irg»blna  de»  Amur  Lande»,  von 
N.  M.  IVacbewalJakl  (»tbangiaphlftche  8k!«xc  dar  dortlgda  Cbloeacn  und  Ko- 
reaner) ;  KnHim  Uber  Korea,  ton  P.  A.  lUlmenen j  Mlttbeilnagen  Übet  daa 
nbera  Bucbt»rni»-Tli»l,  vnn  Babkiw, 

Im  *.  H»fl  finden  »Ir  «Ja»»  Viirlnnc  »^n  W.  I.  W«»elinAko«  Uber  den  laler- 


oell'-nalen  atatlatiachcn  Coagrefta  Im  Haag;  Gvologivcbe  Fe.r»choageo  Im  Ooo 
ton  A-  F.  t'aanljie.  j  Dir  Juden  In  »amarkand  («u»  Rad- 
Berlcbt  üher  aadne  Iteiae  ioa  Geniel    lea  Merabchan);  Einig»  Andea- 

Krela*  (Brief  voa) 


vif.  eiucnt  Irkutak  ' 
low 


tungiia  cur  F.rfnr»ehong  der  Hnlreee'o   im  Mlnu««ln'»< 
Prt-f.  A.  F.rman  an  den  Mek/rtdr  der  G«"gr.  Geaellaehaft), 

Janaon,  Ju  Pioak  und  »ein  KAyon  Arbeiten  dar  von  der  Kiiatrl. 
ökonomiacben  und  Croxr.  QeaeUacbnft  aus^eaandten  Expedition  aur 
BrforacbtulK  daa  Oatreidebandeie  in  Rnaalsnd.  8",  ilt  pp.  mit  2  Kar- 
ten nnd  i  Diagrammen.  8t.  PeUrabnrg  1869.  (U  Buaiacbar  Sprith..) 

Schnitiler,  J.-H.:  L'Kmpire  dea  taara  in  poiot  ncluel  da  In  acience. 
T.  IV.  Lea)  inlere t»  mtteriele  et  ;m»ea  (»«ricuUnre,  induatrie  et  cons- 
mtrte).  8°,  956  pp.  Streaabnr»;,  Beri;or-Uv-ranll,  1869.       i}  Thlr. 

Teplouchoff,  Tb. .  Kio  Blick  auf  daa  Klina  und  die  Vegetation  daa 
«aetlicban  Altai.  (Dan  Aualand,  1869,  Nr.  34,  88.  793-797;  Nr.  35, 
SS.  8X1—826.} 

Die  Steppenflora  am  Fuaa  dea  Altai  und  bie  lono  Fuaa  Qh«r  dem  Maer»,  dla) 
Waldttor»  awiteben  loco  and  tooo  Fuaa  und  die  Alpenllora  ubarhalb  de»  Wel- 
da» I>1»  cur  Hcbiieegrenae,  die  auf  de«  nördlichen  Abhang  uugefkhr  i;a<M1,  auf 
dem  BMIIetien  aaXal  «.-,  „(,„,  Meere  liegt,  »erden  geanndart  cjeacl.t  dert. 

Meanridera  Intureaaafil  l«l  if.r  »artige» levoe  F.infiu«»  der  herp.rltend.-n  troeke- 
nen  Mldweatwlnde  «of  daa  l'eherhandnebaien  der  Ktepp-  und  Veraehwlnden 
dea  Walde».  Initerea  tnlthrdlngl  .lureh  Mangel  «n  Waldkultur  aad  durch  hü«. 
fl(»  Waldbtande. 

Utioljtew,  A  R  Bericht  Aber  die  Thltigkeit  der  Sibiriachen  Sektion 
dar  Kauer..  Rna«.  Geov;r.  Oeaellechaft  im  Jahr«  1868.  8",  285  83. 
8t.  Poterabnrir  I8C9. 

i  },  1W1H  rea  der  Oengr.  Gc»ellaclu(t  aa  likut.k 
»uagerilhrt  '.  nr.J.-is .  waren  «uai 


.Il- 
de 


-Ich« 
n  Mltgl 
in«  T»c 
Die  F« 


Die  y.  k  |. 
unteratlitrt  . 
drr  Mavdell'ac 
und  KS«)  f.dgei 
N.  M.  Piaehewaljaki'a  im 
»ildwralllcliea  Tbeiia  dea 
tlnterauchu.-g  dea  Gnldg. 
photngruplilache  Ar* eilen, 
»nrli.c-nde  Hund  bereit» 


thi  kl.Cien  l.ar,d  (a.  „tlengr.  Mltllitll  "  1»ar>,  HS.  43 
.•rachtingen  I.  A.  Lavpatta«  auf  Harbaiin  ;  diejenigen 
lrana  t  a.oli-.lie.i  Gem.  ;»:  M.  P.  I'u/I  I  «  It.  :ac  Im 
(teuv*rnementa  lrkut,k;  N.  W.  Haanln'a  Fahrt  cur 
halla  dar   li.aeln  Aak-h!  und   Piltatln;  11  tTtojuiu'a 
l.'uner  einen  Tlirll  dieaer  Kxpedltli.nen  rnibklt  der 
uafUhrliiheic  Berichte,  ».  einen  A"f.aU  über  di. 


frame>lair.dl.ehr  HevillkiT  mg  im  alidlichon  KUati  ngobiete  de«  ABiur-L«n<-e«  »no 
Prai  In  »alj.11  (»uch  In  den  l.aeatlja,  ll«l  V,  Nr.  S,  «lehr  ..hen),  Au./O«»  aua 
clr.ecn  Ilr.cte  L.  patln  a  bualiKH.b  aeia  r  I  nraetiungen  auf  der  luael  Sachalin 
und  l'n/ill..'«  cntomulngiache  KuM.ckiiiigan  im  »iidwevt  lebtn  llieil  de»  tl  i». 


>  Itknt.k.  Au.acr.lcm  finden  »Ir  einen  Berel. t  anra  I.  8.  Potjak»- 
r  ReUe  |„  e.  n  u.Iltrhen  b-J-in,  einen  Aufaat«  ü"  er  >l|e  l'nterauchurig 
In  der  Umgehung  der  likulaklacl*.  u  Halrai.  ilerai  «In» 
it  der  In  Hat  8  ».|rl.  n  »'leg.  f  Ihrte-j  lei  »chung.rrl.en  »od 
die  reu  Ak.drm  ker  v  B»cc  der  F.tp.diil.m  in»  Techuktach,  n  - 1 .«£..!  v.ir- 
ge>gten  I  rageo. 

Wolga  (Uir)  nnd  daa  Wolga- 
US.  1166— U7I.) 

raS  Twer  II. 

I  N  vgiirud.  Kaaan  uai  Aatra 


1869,   Nr  49. 
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de  fer,  Carte  generale  de«  da  la  Raule  Pari», 

Cbeii,  1869. 

Ruasia,  fialend  Oolf,  KroniUdt,  Rutiu  eurvey,  1867.  1:40.673. 

Umdon.  Hydro*?.  Office.,  1869.  (Kr.  2515.)  2|  .. 

Stockmann:  Sehnl-Atlaa  de*  Roaeiachea  Beiehee.  Qu -4".  IS  Karten 

Chromolith.   Gotha,  J«et«ia  P-rthe«,  1870.  (In 

hiebe  Äw.  Ml«!..-  Ii-Tt",  Heft  l.  B  5«, 
A8TEN 

Ball,  V,    Not««  od  tbe  Sora  of  M.nbhürn.  (Journal  of  Uta  Aaiatic  8o*- 
of  Bengal,  Part  II,  Nr.  I,  1869,  pp.  111—1X4.) 

Sarli  U(>lHi>Ur  «ml  Boder.beachanVnl.ell  werden  t.  »um  uMer».  nieder,  und 
dl«*  fllr  dlaaelben  eh«rakt«-rl«tlach«n  rrWu/cu  «uf»;«£n.hlt,  unter  BaIfGiruna;  v.»n 
rr*  alter  dl»  Nuwpfltttzeit  und  laabe«.'!..:.  re  Uber  dir.  Nuubolicr. 
r,  L.  Ein«  Fahrt  von  Bombay  durch  den  Pereiechen  Mecrbuarn 
Haara.  (Oloboa,  Bd.  XVI,  Nr.  IX,  SS.  184—  187 ;  Nr.  13, 
SS.  201  —  204;  Nr.  14,  88.  116—219.)      jpfii'.,»-.  . 

IH*  Heia»  «VI  io  dae  Jabr  IkM;  der  Inhalt  de«  BerSel.lr»  1»»  a>  >  den  pener- 
«ciirift.a  ca  eiaahea:  Ab  H*rJ  elne-a  Arabtaritca  Kahricueee ;  ladiacbe  rlecher : 
Der  I.ua  bäum  j  DI«  Tulere  Im  Indlarhca  Omti :  Wie  die  Arther  i.«  Bord  leben; 
Areolaen«  »antik;  dir  Araber  *1«  Krliwlniuirr ,  Ihre  fiebele ;  l'.hrt  Im  Ar.H 
■ehen  «teere ;  ?iw  i'-rW.-.  Tl  !•  miauen  In  der  See,  Ki'Mwri  Moll.iaken:  Im 
Mi»  erytbrer um  und  dir  l«ee|  Ar«d..a ;  Maakat:  DI«  Prral.ebr  Ka.tr;  I.Inj. 
a>«  wirbliger  Handrlahafei»;  Baaart  der  r'l«cherbo-it« ;  Die  I  I,  r*  der  Kil.tr, 
Panlanratt«un.r;  Die  KLfd  ««<n  Ahnichehri  Ptllittgu.  tlle  leuchtend«  Pdaace. 
2>i«  Detteilnarln  ;  In  d*r  IUI  v..e  Kwojdt ;  Arablach«  Wobaungra  la  der  8t«dl: 
Clede  l  mgebungca  ;  (,er«tenfeld<  r ;  7.lalphua- Arien;  Die  Araber  der  Wll.tr, 
Ibr*  Spiele  ;  I  «!..k.p  feilen  »ruchledrarr  AM  ;  Dia  Harellaac  de«  KanVe-  M  i  l 
i.lleo;  l  abrs  nach  itoliamnicr* ;. 


i  et  le*  1 

(Revae 

—801.) 

Brandes.  Prof.  Dr.  U.K.:  Au.flug 

8"   Detmold,  Meyer,  1869 
Cochinchine,  Poeition*  gfographiquc«  de  la 

bydrogTapbiqur«,  t'  trimtelre  1869.) 
Cooper    T.  T.    Ün  tbg  conra*  nf  the  Taan-po  aad  Irrawadly  and  oo 
Tibet.  Mit  1  Karte.  (Proc.edinge  «f  the  R.  äeogr.  Soe.  ol  London, 
Vol.  XIII.  186»,  No.  V,  pp.  392—395.) 

Hei  «Harm  tf>l*.luii»rnrn  Vctawrne,  vi.«  l  i.ln«  au«  In  Tibet  elnradrlnfea 
(1M>),  erhielt  l  oapef  in  Bathang  am  Klatsch«  kLtig .  elnran  guellarra  des 
J«ii»rtr. klang,  «on  eloeaj  Kranzrialarhen  Ml,al<  nkr  einige  N't,U«rn  Utier  Tlb«T, 
•IIa  dahin  filbrendtn  M'r««aen  s.nd  die  «einen  iintlicl  en  Tliel'  <lureb.trdnien<lrn 
HC««.  kU  wird  darlr.  ii.menKlUi  di.  «urh  aar  Altere«  Karle»  »enrelem 
An.irlit,  <t.ea  der  !M»a:  ff  ..d«  fir...«e  l  lu.«  v..n  TII.e(  der  OU.rla.if  okl.l  de. 
Bralimaculra  a<.adera  dea  Iraa.ild)  »at,  mll  irr...«rr  Heallawitl,.  Ii  »i,.«<  pr, 
eben  ,  nbae  J»U.  rli  In  Inrend  .  ....  er  Wel»e  l.e^rllndet  in  ariden.  Auch 
dl.  belff.irebene  K>  pie  einer  (.:hlne«l«cl,ea  Karle  der  'libelanlacU'D  I  lUsac  eaf. 
aalt  Nieiii«,  wa«  nicht  »rh"n  lancvl  bekannt  «Are. 
CroftOfl,  H.  W. :  KBftItah  miaalan  to  Maadalay  and  treaty  witb  Burmab 
(lllutrated  Trarela,  «d  by  Batea,  Part  VI,  1869,  pp  178-184; 
Part  VII,  pp.  »li-ne,  Part  Vlll,  pp.  X34— »3!».) 

Der  Vertaner,  rt.pUn  In  Ranfnon,  bealellete  Jen  «ejeral  Kilehe  Im  rlep- 
innber  IW.7  aa  de«  IM  von  Maa.lala)/,  »..  ein  Handel., erlra»  .l.|c..«el,l...«cn 
«erden  mtlte.  Er  bea.hreihl  .Ii«  1'al.rt  »uf  dea.  Iraaaddy,  die  ril~ll  Haa.lalar 
and  dien  Aufenthalt  daielh.t. 
Dclitich,  l.i r.  0. :  DardechilinK  aad  ander*  Britiacho  Ocasndbeitaata- 
tioaea  im  Uimalaya.  Mit  9  Kartete».  (Ana  allen  Wrlttbeilen ,  red 
ran  Dr.  0.  Delitaeh,  1.  Jatrg  ,  Nr.  t,  SS.  11-14;  Nr  8,  SS.  »0 
-94;  Nr.  4,  88.  Sl-Sü;  Nr.  3,  89.  33-34;  Nr.  6,  SS.  41-43) 
~  beiblirk  liier  d-n  Himalaja  folm  «Ine  «eballre  che .  aletallah  In. 
.<e  Be-rbrelln..»  »..a  8lkklro  ut.d  .einer  ll.opft 


llre.  Illadrlrt  durrl,  »In  KAnehea  m  Mkkim,  elneo  Plan  «Ofl  Dald  cliihr.f 
und  »Ini««  laudaebaMieb«  Ahblldue«. ., 

Dcaflcdmi.  Eatraita  de  lettre«  de  M.  A.   ,  miaaionnaire  apoeto- 

liqse  an  Tibet.  (Bulletin  de  la  Soe.  de  K«ta(rr.  da  Paria,  Oktbr.  1869, 
pp.  317-331.) 

DI«  Briefe  dallren  »cm  Drrrmrrr  IHM  aua  Taelia  anu  teau  an  drr  Tllietaal- 
«ehen  l>«irrenie  ,ind  ratl.al'eu  Narh.l. Ilten  ai.nrhl  Guar  den  Vblket.trmm  der 
Arru  ll.it-tae),  unter  dem  Dero,  dln«  lebte,  ih  hier  die  (Ie.-irrapl.le  de«  aatjr 
eben  T  Iter,  nanx-ntllch  .:le  dortigen  I  luM*y,tente.  Xal.ihen  eie.en  lelit.-r,n 
Kech.lt  Ilten  und  -lenea  ,  «etrhe  <'<i..per  «"»«  dem  Mun*3e  ,  Ine.  I  laaUlMllIlf 
«ttaa»n,.aj«  In  Italhana  B.ltilt«ll<  («|. h«  ubea  unter  (:<>ii|tc. ; ,  be.lebt  itn.rr- 
krnr.l.ar«  V'rmandlaaJaalB,  bea.tn.lera  »Ir.l  hier  wie  Jt.rt  .ler  Sar-u  |e^,  der  «ud- 
II  rh  an  l.l.aaa  «tirheldle«at ,  Hir  den  (»bflilauf  dea  lr«aa4dy  riklkrt.  Wir 
aieebtrn  «of  di»««  Artff.hrn  wvnle  Vertrauen  aetrea,  b..ff»n  aber,  da*.,  Id  ne 
dt.,. kl«  Pattie  der  fievr/raphle  recht  bald  Llebl  kemme. 

DickkOrl,  W.  Japan,  bring  *  «keteb  of  tbe  bi«tory,  gorertim,  nt,  aud 
ofhecra  of  tl  e  empire.  8',  490  pp.  Lor.don,  Blarkarood,  184)9.  Ii». 

Etat  Indit.  Papvra  iclaliOK  to  tbe  trade  of  ludia  vnlh  Eaatern  Tur- 
littan,  or  the  eonntiiea  beyond  it  aad  Iba  Psnjab  Kit  1  Kartr 
l'arliaarntary  Paper   Lacdon,  Kis«;,  1869.  1  *.  4  d. 


Göd-.l-Lannoy  :  Notiaen  anr  Orieutiruaj  ia  dea  durch  den  Suea- Kanal 
eraeliJoueain  Weat-Aaiatiachen  and  Oat-Afrikaniaelicm  Handel«a;«bietes. 

8°,  39  SS.  Trieat,  Liter  -Art.  AaataJt,  1869.  80  Nkr. 

Godwin-Austen,  Capt. :   Karthqnake  in  tbe  Catkar  Hill«,  btrarta 

fraau  lettera.  (Proceedinga  of  tbe  R.  Geogr.  Soe.  of  London,  Vol.  XIII, 

1869,  No.  V,  pp.  370-879.) 
Godwln-Auiten,  Capt.  H.  II.:  Notea  to  aceoaipany  a  geologieal  aaap 

of  a  portion  of  the  Kbaat  llilla  uear  longitade  91*  R.  Mit  1  Karte 

and  8  Tafeln  Profile  und  Anaiebten.    (Journal  of  tbe  Aaiatic  Hoc.  of 

Hmgal,  Part  U,  1869,  No.  1,  pp.  1—97.) 
Godwin-Auaten,  Capt.  H.  H. :  Notea  on  tbe  geolngv  and  pbyaieal  fea- 

turea  of  tba  Jaiatia  Hill».   (Journal  of  tbe  Aaiatic  Soe.  of  Bengal. 

Part  II,  1869,  No.  III,  pp.  151  —  158.) 

Dia  Jalntla  Hill«  bilden  einer,  Thell  der  Xhaata Her««. 

Häntuche,  Dr.  J.  C  SpraialaUtiatik  von  Peraien.  (Zeitacbrift  der 
Oeaell-t.il:  für  Erdkunde  au  Berlin,  4.  Bd.,  5.  Heft,  SS.  499—450.) 

Haler  unaerau  l.a.nMeuien  la«  Dr.  Hkntaacbe  In  Dreadan  einer  der  beataa 
Kenner  Penlen« ,  da  er  1  Jahr»  ,!„rt  lebte,  Ef  behandelt  la  dleaem  Aafwata 
Tcriamwaiae  die  «Irthiekartllrliaa  VerhJUtnlu«  dea  Lande«,  riebt  aber  «ach 
«chktaenawerfhe  NotUen  aber  Mus«,  Ocwlcht  und  Mlluae,  K<in«t  und  Wlaaan- 
•chart.  Kullua,  Craundhrllipflece,  Krieramacbt,  auawartl««  Pullllk,  •»  wie. Uber 
dir  (llledeiun«  dar  naeiilkiruna  nach  Nationalitäten  and  ('«nfeiatnoeB. 

Heaaelmeyer,  Ker.  C.  II.:  Tb*  bill-tribea  of  tbe  northern  frontier  of 
Aaaam.  (Journal  of  tl.»  Aaiatic  Soc.  ofBeagal,  Part  II.  1868,  No.  IV, 

pp.  199-J08.) 

(Vwl.lch  an  Daten  areait  ciao  Panla  dra  lllraalaya.  dl*  alemala  e..a  F.oro- 
n*ern  betreten  an  dea  nnbek«aate«l«a  OrMaten  dar  Krde  «ahürt.  Dort,  »an 
llotan,  Aaaun  ,  Tibet  and  dem  Dlbena  bairrcait .  lal,  <>  rlel  nun  wem.  dl* 
llelmath  «on  »ler  fieblnrtvi.lkarn,  denen  man  In  A«a«rn  die  N»ia»n  Aka, 
MidKbl,  Dafla  und  Aber  (riel.r.  Die  Aka«  grenaen  In»  Weataa  an  Butan  ,  In 
Mi.Un  an  A«aani,  Im  Norden  an  die  ktMfclil«;  von  dm  Akaa  und  ktldaebl« 
•cbeieat  der  ItaruH  -  l  lu,.  die  •••lllrher  wohaeaden  Dafta«  und  «atllch  und 
nördlleli  von  >!!e«en  kommt  man  au  den  Abor.  ,  welche  Im  fletenaat«  ««  daa 
drei  «nderea  Vnlkatt.Vmmen  den  Haaptkaajra  de«  llliualaya  (rr «an  Nonlea 
liberarbreitea.  Im  (>.ten  trennt  der  Dlhong  die  Arxira  vnn  den  kltacbmla.  DI* 
Akaa  oder  Hraatn ,  wie  «i«  «Ich  lelbat  nennen  ,  Ihre  Elaeathumlichkrlrea, 
Killen  und  Ocl.rAncbe,  «o  wie  Ihre  Hprarhe.  von  welcher  Proben  geg»li««  »er- 
den,  blldaa  dea  fle«-rn«taad  dir.ee  Awfaalaea 

Humberl,  A.    Le  J.pon.  Keblua*.  (L*  Tour  du  Mond«,  T.  XX,  9*  aa* 

tneatre  dt-  1869,  pp.  193— 924  ) 
Indi«,  Notea  on  the  North- Waatern  prorincea  of  ,  by  a  dtatriet 

oflicer.  8",  I6U  pp.  London,  Allan,  1869.  4  a. 

Lrwin,  Capt.  T.  H.    The  hill  traft«  of  Cbittagong  and  the  dwellera 

tberetn;  witb  *  cnipurative  »ocabalarv  of  the  hill  dialecU.  8°,  151  pp. 

talcntta  1869.  21  a. 

Klara  Auaau«  darau«  «.  In  »Aualaad"  lad»,  Nr.  «\  SB.  1070-1073. 
Maton,  Ree.  K  :  On  darlling«.  worka  of  art,  law«,  «kr  ,  nf  tbe  Karcne. 

(Journal  of  the  Aaiatic  Sotiet,  nf  Bengal,  Part  11,  1868,  Na.  111, 

pp.  126-169.) 

Mint*,  P.A.  A  abort  aketch  of  tbe  tribea  of  Bbatteanab  and  Harri- 
anab.  (Jonnial  of  tbe  Aaiatic  So«,  of  Bengal,  p,rt  11,  1868,  No.  III, 
pp.  171—180) 

Oppolter,  Th. :  Oeograpbiache  Coordinaten  von  Aden  (Leucbtthurai). 
8",  15  S.S.  Wien,  Gerold,  1869.  (Aua  den  Sitiunga  -  Berichten  der 
Wicnei  Akademie)  3  Sgr. 

0»t-A»len,  D;e  Preuaaiache  Elpedition  nach  .    Anaiebten  aua 

Japan,  China  und  Siaro.  6.  Heft.  Berlin,  v   Decker,  1369.    8  Tblr. 

Pelly,  Lieut.-Col.  L. :  Reniarka  on  the  pearl  oyater  beda  in  the  Poraian 
Golf.  Contributed  by  Government.  (Tranaactiona  of  tba  Bombay  Geo- 
grapbiral  Society,  Vol.  XVI11,  Jan.  1863  to  Dec.  1867  ) 

Phtltppine  lilanda.  l)e«criplion  of  the  «bore*  of  tbe  Streit  of  San 
Bereadino.  (Nautical  Magaiine ,  Oktober  1869,  pp.  310—519;  No- 
vember, pp.  691-598;  Januar  1870,  pp.  20-9J  ) 

«peile  le  nämliche  Betchrelbitng,  nbemlil  u«  .lern  Anaarlc  de  I«  Dir»«- 
cUn  de  llydr.  Ktafla.  Am.  VII,  Madrid  in.» 

Richthofen,  Y.  Krhr.  v. :  Geologiacbe  Untersuchungen  in  China.  (Ver- 
handlungen der  K.  K  Geolog.  Reirba-AniUlt.  18C9,  Nr.  15,  SS.  343 
—880.) 

Sielte  ,.Qe"er   Mlltll."  |e,7l..  Heft  II,  N,  TT. 

Rot«,  Lirut.-Col.  K.  C:  Memorandum  of  notea  on  Mekran,  together 
witb  a  report  oa  a  viait  to  Keja,  and  routa  through  Mekran  from 
Oaradur  to  Kurraclice.  Contributed  by  Government.  (Tranaactiona  of 
th«  Bon.bay  Geographirul  Society,  Vol.  XVIII,  Jan-  I8«Ä  to  I)ee.  1S67.) 

Rüge,  Dr.  S  .  Die  Votk«atlir»Rie  Arabien«  und  da«  Sultanat  0min.  (Aua 
allen  Wrlttbeilen.  red.  von  Dr.  0.  Dc.itecb,  I-  Jahrg..  Nr  4,  27.  Ok- 
tober ll-e»,  SS.  2S-27.) 
Kintcr«  «n.  P.'cra»  Werk 

Schlaginlweit,  K.  :   lndiacbea  Kaatcnweaen  (H 
boTglauam,  186»,  IV.  10,  S.^  601— «-  7.) 

Siam,  Lea  llea  fraü?ai»e«  du 
quea,  1«  trimettxe  1869  ) 
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geotrjgkal  artioa  on  the  South 
>  ef  Kutfb  Mit  Karten.  (Tran.- 
Soelety,  V.l.  XVIII.  Jan.  I86& 


«oe«t  »f  Kattyewar  ud  in  tbt 
actian*  of  tbe  H.mibay 

to  D«c  imi.) 

Vambery,  Prot.  Arm.:  Thr  Hyrcaaiaa  Deaert  and  tb«  (irincijval  r<.«da 
aeroee  it.  Illu.lraled  'IV» »«I».  od.  by  Bäte«.  Part  IX,  18G9,  pp.  263 
—166.) 

Lchheft  jn.l  aneefce.lleti  eehlldcrt  Vaanbdri  41«  flefehren  dea  Rrtaene  I. 
der  Waat«,  41«  Chi«»  vtm  Perelea  trennt,  und  (lebt  dann  alte  Ueberelcaal  der 
Knrawanenetrnnaen  da«*]h«t. 

VeriiukorT,  Col. .  Additional  remarke  on  tte  Bolor  Highlan.1.  Ti 
Ubod  by  T.  Mi.  bell,  K«q.  Mit  I  Kult.  (Proceediug«  of  tbe  K. 
Sm.  of  London,  Vol.  XIII,  18.9.  No.  V,  pp.  341-351.) 

Revtab.r.  «einer  Karte  von  I«*i  (•loh«  wQeeajr.  Mltth."  IMU ,  I  ntel  lu,  Car- 
t»n)  mit  rUIAuterun«Mn),  *lfr  unter  Anderein  Auaxllire  au  dpi»  Cliine«t«eheu 
Itinemr  von  Jarkaud  llb^-r  flllult.  Dalrlm  Ate.  nach  tladakechan,  daa  Klaprolh 
bereit«  henulite,  mtl. all™. 

Wallacc,  A.  R.  1  >.  r  Malayiieb«  Archipel.  Autnriairto  Dnutnche  Aua- 
gab«  tod  A.  B.  Meyer.  -  Bde.  8°.  Rrauaiehweig,  Weatermann,  1869. 

4)  Tblr. 

White  forcigner*  (Tbe)  from  otn  tb«  water.  Tbc  «tory  of  tbe  Arao- 
riean  tnineioo  to  tbe  Bunne*«  und  Kurei».  II«,  334  pp.  mit  llluatrat. 
New  York  1889.  5  «. 

Woordenboek,  Aardrijkakuadig  en  atatiatiacb  van  Nederlandach 

Indie,  hewerkt  aui  de  jongite  en  brat«  berigtoo.  Met  eme  voor- 
rede  »an  Prof  P.  J.  Veth.  3  Bd..  8».  740,  85»  und  1118  pp.  Am- 
•terdam,  ran  Kämpen,  1869.  I  I  9. 

las  Jahre  1  enSM  begcn  h  n    ,le«l-  nuuui  lir 
«er.    ><  In  Laalanc  na  ui 
■  a-r   KhltnaaHcti  17»  Dru 
Kali  Munt.'  ej.  Verdienet  an. 


Nr 


.neilch  auf  cli  '     H  'w{fl 

a- ur.  erreleM  m.  '  *  .  ►  -  •  r  i*- 
«I-  11» «■»  ht  ,ra.-iil«ii  •>'.  *  e.  •■- 
etallel«,  am  der  V  'l.'.dli'V  »1  La  Ulialtea  kein 
,,tl  .»r.  Vlftli"  kotan  hnreila  vor  10  Jahren  die  ritterarhtede  iwl- 
.w  und  dem  irrawfur.i'.ehen  Lexikon  hervor  (Jaf.ru  lltfiu,  8.  84. 
.einten,  de«,  aa  sieh  Im  Vergleich  au  letalerem  auf  einen  enarrren 
takreU  einschränke .  l.deen  va  nur  dir  Nl'*derlAn.li*cbi'n  llr.luunren. 


rÄ 
ktaaf  da» 
K-intrae  an 


ind  Peraone 
idlekrlt  Inner- 
rt  ,  daee  atatt 
llollandlechen 


nicht  den  reuren  Archipel  behandele  und  Artikel  aber  Produkt 
feet  gans  .u««phl>na.« ,  uaataeen  eine  anaaerordcatllcfae  V*1bii 
balb  aedttee  Oealete  anitrebe.  K#  wurde  beUplelavelae  anjrff 
den  «Inen  ir*0|rra»hlaaben  Naiawaa  Ataa  bei  t'rawfiird  'n  de 
Lexikon  deren  Äl  auncvfbhrt  werdwn ,  daat  xwiatlten  Itlllit..n  und  lloerne  bei 
Crawfurd  I«,  in  dein  HolUiidlaehen  Irfilk.  n  TW  Artikel  alch  finden  Ac:  aneb 
den«  die  llrapariacben  Narhwclaa  mit  auaaeroedentllchem  KleUae  xdaamnien- 
KMtellt  alnd,  rühmten  wir  damala  achon.  8elldem  bat  aleb  daa  Lexikon  ala 
ein  hhebel  naullcbea ,  »eilen  Im  Rtl<-b  laaaende»  IllllfamMtel  bewahrt  und  nn 
«ntbehrlich  R-envarhL  MoebK.  ea  dar  Verlaatahandliinir  («llniren  .  ei  durch  b« 
rtehllirte  Autlacen  m-.t  der  Hübe  der  WUaenaphaft  au  IM* 


Hanau. 

Eait  Indi*  (map»  and  atatiatkt).  Ketarn  to  an  addraas  of  the  Hoa. 
Tb«  Houae  of  Commona,  dated  2  Ju'.y  1869;  —  for,  copy  of  mape 
and  atatiatical  informalion  witb  reference  to  lndia.  India  Offic«, 
&  Jtily  1869.  M.  Hornbridira,  SUtiatical  Reporter  4",  19  pp.  mit 
8  Karten.  London  1869.  4  ,. 

E»at  India  (progreaa  and  eondition).  Map»  roferred  lo  in  the  atatement 
eabibiting  tbe  moral  and  matcrial  progroa»  and  eondition  of  India, 
during  the  year  1867  —  68.  Ordered  by  The  floutc  of  Commona. 
to  be  priatod,  19  Jk'.t  1869.  4°,  10  Karten,  London  1869.     Kj  a. 

Paa  Indtacbc  Amt  blptet  In  dienen  Leiden  Publikationen  eine  Hasiralun* 
»on  I»  Karten,  welobe  einen  reichen  Nrhal»  von  dankeniwertben  Nachweinen 
enthalten.  Die  erate,  •  »"Ii  r.  C.  »anvora  infS  im  Mal  ven  I:  HOOOOOXi  ar- 
«elcbnaie  Karten  amfaaaende  Kelhe  hrlnirt  aneret  feheraleliten  der  IX.trtklt 
Elnthelluuit  den  Brltlacben  Onbleta  aowohl  wie  der  i-lnhalmlachen  Rlaaleni 
aniaaa  eine,  freilich  nnr  robe  ,  Bpraebenkarte :  eine  Iteharalehl  der  Haupt 
BanmwnllenKeireiiden  l.dieeSi  eine  Prudakten  Karte  (excl.  Haumwulle).  waleba 
die  ha*t,i.lkhlk-T,..n  Pr,.dukthwa  (leelel.  dea  Nuuh-lte» .  Tliee-a,  Kaffee.,  In- 
dln-i.'a.  tlplama,  Hänfen,  Klaena.  der  Kable  und  Oilnarindi.  lirrTnrbel.lj  ar« 


den  Handel  Indien«  aelt  ;  ferner  ein»  S«U 
.  Klu  ul.ahn(  ii  ,  Tel.-ura- 
l»er  Te.t  hl-rxu  enthalt  w«ht  mincSe  ael.h- 
■  rtbe  Aniral*,  lat  alwr  Im  Man>.-n  darftlk-,  e-hr  uneklrh  h.arhrl.et  und 
befriedlirenil  Kr  »ei«  klar ,  daea  aurh  die  Ht.llatlker  de«  lnrlla-l.rn 
nur  aeh»  raltlrlmaaa.^  Ot.er  die  »t»t^tl«hi'U  VerliaUnlM«  Indiens  in- 
alnd;  hoffen  wir.  daa«  mit  il*m  Cen«na  v,.n  1H7I  eine  n-..e  .  befrie- 
Aera  ftlr  dlv  In.l.arh»  Rtail.tlk  beirlnnt  —  Die  tarlt«  Reihe  ...n 
f  llll.eli.n  I'etienleht.blart  »  Parti. I  Karlen  Ton 
Uli«  la  IMal.ii.nen 
it  tat  Ihr  nicht  h.loe 


Kln  Text 

Japan,    Wext  c»»t,  Stgitan- no- ura,    Commander  Brooker,  186». 

1  ÜfiORS    Und.m,  HydrogT.  OfHee,  1869.  (Kr.  135.)  t)  a. 

Japan,  Weat  coait,  Yobuko  barbuur,  Commanitrr  Kd.  Brooker,  186S. 

1:16  259    Londr...  llyilrogr.  Ofrieo,  1869.  (Nr.  141.)  I)  a. 

Korea,  Pin- Yang  inlet  and  Ta-tong  hier  npproach,  Commandera  Febigor 
k  and  8hofel.lt,  1867-  6».  1 : 121.780  London,  Uydrogr.  Office,  18C9. 
«MN'r.  IM»,  H  a. 


Philippina  Island»,  from  Molneea  paeaage  to  Manila.  Capt.  D. 

MoDterro,  Spaaiah  Navy.  1868.  1  16.083.  London,  Uydrotrr.  Ofnc«, 
1869.  (Nr.  943.)  t,  a. 

Yellow  Sei,  Seile«  and  Seoul  riaera  approaeb ,  Admiral  Boae,  1867. 
1  104.381    London,  Hydr.r.T.  Office.  1869.  (Sr   1.68.)  1)  a. 


Leipxig,  Brock- 
ie  ftgr. 
nkenU.  St', 
d«  Bayonne). 

30  e. 


About,  Kd. :  Le  Kallah,  aouTeam  d'Kgypt«.  8",  41T  pp.  Paria,  Ha- 
che tt«,  1869.  3  fr. 

Algerle,  Exploration  acrie&tifiqiae  de  I'  Botaniqae,  per  MM. 

fjosion  et  Duri«s  de  MaieonnruT«.  Lfg.  18  >0  (ckhltue).  4\  £21  pp. 
Paria,  Otda,  Bauer  et  04tailla,  1B6*.  a  Lfg.  15  fr. 

Die  hiermit  enlleavde«»  bot  an  lache  AMtnrlluna  dea  Werken  bildet  1  Hand« 

mit  *>  Tafeln  aad  knete«  300  fr. 
Brandes,    Prof.  Dr.  H.  K.  l   Aaafliig   nach  Bombay  und  Kairo  im 

Jahre  1868.  8°.  Detmold,  Meyer,  1869.  J  Tblr. 

Cooley,  W.  U. :  Memoire  aur  le  Taeuy  de  Barroa.  (Bulletin  de  la  Soc. 

d*  geogr.  d«  Paria,  8eptembe>r  1869,  pp.  191 — 116.) 

Wendet  eleh  Reer.  Hake'«  Annalima ,  da««  der  Tacuy  daa  da  Harro«  dar 

Dedbeen  und  dleeer  der  llauplarm  de.  Ulanen  MI  .et,  an  we[  ' 

»Iniaeb.  Ahnt  nur  Im  Verbiltnlw  eine.  NebenSu.-e.  Habe. 
Egypte,  Guide  ponr  tue  axruraion  dans  I*  ancienne  et 

et  an  caaal  da  8u«a.  18°,  114  pp.  et  4  carte«.  Paria,  Lanaa,  186». 
Erakine,  8t  V.:  Journal  of  an  excuraion  to  tb»  moath  of  tb«  Lim- 

popo.  (Pmcocdinga  of  the  B.  (Jeogr   Soc.  of  London,  Vol.  XIII, 

1B69,  No.  V,  pp.  3<0— 341.) 
Mlehe  den  Aanal  in  wOaocr.  Mltth  »  188»,  8.  Kt 
Flora,  A.:  Beitrage  aur  Ktimatologie  von  Kairo. 

bau«,  1870. 

Foncin,  Prof.;  L'Afrique  anetrale  d'apr««  le. 

47  pp.    (Conferracea   de  V 

Paria,  Uachette,  1869. 
Gate  II,  J     L'Ouad-Noua  et  la  Tekna  a  la  eAU  Occidental«  dn  Maro«. 

Mit  I  Karte  (Balletin  de  la  Soc.  de  geoajr.  da  Paria,  Oktober  1869, 

pp.  »57—1*7.) 

Beechrelbnnc  und  Karte  dea  Marokkaniachen  Kuatenlendee  mm  Wadl  Nu« 
■adweatllch  bla  aur  8ea-uln  «I  Hamra,  antn  Tbrll  nach  elrenen  Uenbaehtnuxra. 
Gödel-Lannoy :  Notixen  tur  Orienttrung  in  den  durch  den  8oex»Kanal 
«raehloaaen«  Weet-Aaiatiarhrn  und  Oet-AtVikaniachm  Handalagabieten. 
8«,  31  88.  Trieat,  LiUr.-Art.  Anatalt,  1869.  80  Skr 

Hartmann,  11.  Dir  Stellung  der  Funje  in  der  Afrikaniachen  Ethno- 
logie, vom  geachichtlichon  Standpunkt  aua  betruhtet.  (Zctlacbrift  für 
Ethnologie,  1869,  Heft  IV,  83.  160  —  301.) 

HaupteAcblleh  Ire  Iren  Le)ean  «erlebtet,  lierrOndet  dlawer  Aulkata  »ehr  ein- 
gehend die  nneb  In  früheren  Arbeiten  !>r.  Hartmann'a  aoareapr^elienan  An- 
eichten  Uber  die  Fun}«,  eile  bilden  nach  Ihm  »einen  cwl»eben  den  eoffenanntee 
Aethl'-plern  und  den  engenannler.  Nearern  Afrika'«  mitten  Inneatehendeo  Volke- 
aehlaa*.  der  v.n  den  eherakterlallechen  7,lic«n  beiderlei  Raren  Ktwna  hat  und 
eine  ähnliche  Ktellun*  In  der  Anthrnpolnnia  Afrika'a  einnimmt,  wie  die  fewn- 
dlaren  In  I  .-.  die  Aaaue  1.  ilabnach.  dla  r'ullan  und  Hanh.rw  Im  Watten, 
die  Wahu-a  Im  «.tllehen  Crntrum  dleaea  Krdr«loliea.  Unwohl  ,.L.  .1,.  I,  al> 
■praclilirli  haben  diene  Funje  eine  entacbledene  Verwanduchaft  mit  Hch'l 
Denke,  Hera  und  Rerabra". 

in  daa  Gr  biet  da*  W. 
in  den  Jahren  1861-  1864.  8",  392  88.  mit 
I  Kart«.  Leipzig,  Winter,  1869.  4  Tblr. 

Hozier,  II.  M.  I  The  British  eipeditioa  to  .«.'•■•,. -inla;  compiled  front 
authentlc  doeumenta.  8",  182  pp.  London  1869.       3  Thlr.  18  8gr. 
Kirk,  Irr.  J     On  the  copal  of  Zanaibar.  (Journal  of  tb*  Linneaa  So- 
ciety, Botany,  Vol.  XI,  No.  49,  pp.  1  —  4.) 

Dr.  Ki'k  .teilte  feet ,  daa«  der  eccenennte  llaumkopal  der  Zanaibar- Kuete 
ilaa  Hara  dea  Trarhrlohlnro  MueiamMernce,  A',  .  I.t.  Kr  wird  direkt  von  der 
Kinde  dea  ltaumee.  nn  deni  er  au<*ehwi(rt,  ahareleaan  und  k-mmt  von  M,>a«D. 
blq.i«  nordwart,  hl«  Laiu,.  {»•  S.  Hr.),  am  liaunitatwn  aber  anlachen  Kap  DeU 
ril.'  und  Me.mbaa  vor.  Der  Raum  wlte^at  nir  an  der  KlUre,  während  der 
echte,  aua  der  Erde  irecrebeno  K.-.pai  [Anland)  atwaa  lan  'einwarf,  refocear« 
wlnl ,  wo  kein  Trarbr  l»hf  um  mehr  wkch»t.  Denn-^ch  halt  aeh  Dr.  Kuk  tri 
der  B«*c*.«6ViilKit  de.  Kop.la  Uherzeujrt.  d.a«  auch  dar  echte  K-pnl  von  dl» 
aem  Hflilme  ah.tammt  ,  nur  h.t  er  lanpe  Im  rt-.ilen  trer.h»  und  Ut  balb  f.i«aB 
Uewnrrii'n.  »de  n  eine  geilme  ll-h..ni  d.ir  Ka-Ie  wurde  die  Nect.«  erküren 
Laviqne,  0.  P.rcoment  de  l'Ietbm«  de  Gabüa.  (ftevue  moderne,  25.  No- 
vember 1869,  pp.  322—333) 

Wir  (reden  i!«''<brr  eine  behindere  Notli. 

Macgregor,  J  :  The  Hob  Roy  ort  the  Jordan,  Nile,  Red 


Heuglin,  M.  Tb.  ».:  ReUe  in  da.  Gebiet  da«  W.i..en  Nil  und  .einer 
areatlicbon  Zufiuaa«   in  dan  Jahren  1862-  1864.  8\  392  88.  mit 


ttr«  of  Dimaacaa.  8U  mit  8  Karten 

ray,  1869. 
Maltzan,  H.  Prhr.  ».  :  Urne  in  den 

3  Ilde.  8".  Leipiig,  Dyk,  1870. 
Mitchell,  H  .  Tbe  coaat  of  Kgrp.  and  tho 

(.Vorth  American  Review,  Botton,  Okiober  1869.) 


London,  Mar- 
12  a. 
I  Tri;...|i«. 
4  Tt-Ir. 
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Morfand,  Lieal.  H  Gltaning»  •*  to  the  preaent  tUU  of  Abyuinia, 
und  *  «bort  »ernunt  of  •  ri»it  to  tb»  bot  »pring»  of  Aüaut  — 
Hr  Raaeam'a  minaion  to  the  Emperor  Theodora»  of  Ab y »min»-  Ae- 
coant  of  errate  from  IS"  J»tu»ry  to  11**  Mtrcb  1866  (Coatributed 
hy  GoTernment).  —  Report  of  Li*ul-Colon«l  W.  L.  Merewether  de- 
Kribing  tbe  rariou»  place«  lately  riaited  by  Lira,  between  Aden  and 
Suea  (Contributed  by  GoTernment).  (Traoeaeliona  of  tbe  Bombay 
Oeogrephic.1  Society,  Vol.  XV III,  Jan.  186t  to  De«.  IM7.) 
Noble,  Prof.  Tbe  Cape  and  ita  peopl«  and  otlier  eaeay»  by  South 
Afrieaa  Writera.  »",  «16  pp.  Cape  Town,  i.  C.  Juta,  1*69. 

Mi  Aufutz  »in  Ii)  Seilen  Ober  du  Un<err1«M«*ea«a ,  die  gc»rll»cb»fl- 
Heben ,  rellgliiten  und  politischen  Zwttande  am  Kap  bei  dem  Torllegeadeu 
Ltucbe  den  Titel  geliehen ,  Ihm  folge*  aber  nicht  weniger  als  z*  andere,  Tun 
vererhledenen  Antoran  über  die  vcr»cbl»iUn»teu  Themata ,  ao  daae  wir  ea  ei- 
gentlich mit  elnvm  Sammelwerk  zu  Iban  heben,  welche»  «leb  bei  geollgeodar 
Abnahme  In  ein  Jabrbneb  verwandeln  »oll.  l>er  Redaeteur  »olbel  lutt  nur  eine 
Meitze  »einer  Uelee  en  der  Creme  dee  Kaaeralaade,  unter  dem  Titel  »Krieg 
and  Frieden"  hinzugegeben,  alter  ee  gelang  Ibm,  die  bedeutendsten  wfctaen- 
e«b«*llleli«n  und  »ogar  einige  dlebterUebe  Kräfte  de»  Kaplelide»  für  »ein  II»- 
ternebiuen  zu  gewinne»,  to  das»  wir  maaehe  »neb  In  Europa  liekanute  \»m»n 
aalet  »einen  Mitarbeitern  Anden.  Die  mehrten  Aufwbe  belieben  »Ich  auf 
Bad  Af.lk«  und  nnler  Iheen  heben  wir  alt  Ton  einigem  gongi  aphlechen  In 
terrete  hervor:  dl«  Abhandlung  v<n  Dr  W.  H.  R"»»  Uber 
KaplanJe»  und  .einer,  Ein«,.««»  »uf  die  (leaandbclt  der  Bewohl 
dem  Md-Afrlkanl.ehen  ln»eht«.-l.chen  Tun  K.  Trinen ;  eine  I 
Rudi  Xmuatlq»  «»n  Ree.  Dr.  Hiewart,  der  »Ith  Im  J.  I"*»  d<.rl  aufhielt; 
•Ine  »er.ll.ler ung  dee  Tafelberirew  •«  Ree.  T.  E.  Feiler  s  ein  Aiifaata  Uber  die 
Vegatotlon  deeielben  Berg.»  .«  J.  M«Gil.bon  ;  ein»  Abhandlung  von  Dr.  Werk 
aber  dl«  Reerbmuin  .Hpracb»;  endlleJi  elee  »olehe  in«  dem  A»tronomen  8lr 
Uber  >!l»  Or>dm«ann<r»  In  der  uKrdllrlien  und  »udlielveii 


W.  W  :  Letten  to  Andrew  Swaniy,  Eaq.,  relating  to  lila  jonr- 
»CT»  in  Weatern  Africa.  (Proeeediega  of  the  R.  Geogr.  So«,  of  Lon- 
don, Vol.  XIII,  1869.  No  V,  pp.  353-360.) 

hell  dem  Hemmer  KW*  beendet  »Ich  W.  Wlnwued  Reade,  denen  frühere  Rel»e 
IAna~»  der  Afrikaninnen  Weatkllite  durch  dl»  lebendigen  Schilderungen  In 
»einem  „s«>»«e  Aniea"  (London  lbnl)  bekannt  geworden  ial,  wieder  »of  Afit- 
kanlachem  Boden  ,  turn  1  heil  anf  Kotten  dee  Kaufmann»  A.  Swanzy,  Heia» 
bla  »am  4.  Dezember  lede)  reichenden,  hier  Abgedruckten  Briefe  berichten 
von  »einen  vergebliche«  Veraucben ,  Y«.n  Aattale  und  Aeer»  »u»  In»  Innere 
einzudringen  .  und  enthalte»  allerhand  Notizen  Iber  die  OoldkUtle  ,  ein  an- 
getraneter  Brief  de»  tl^uverncura  der  Rrltlarhen  llealtzungen  In  Weet-Afrlk» 
und  die  einleitende  Noll»  der  Redaktion  belehr,  n  wna  aber,  daa»  •»  dem 
Reuenden  Im  J.  1»*»  gelungen  w»r,  Ton  Sierra  Lenne  aber  Falaha.  die  Haupt. 
•  tadt  daa  zwIlma-Lende» ,  dl»  Stadt  Farabtn»  am  Niger  >u  »rrelcUn  .  ron  wo 
er  die  ijoellecj  dlaeee  Flute»  anfauchen  wollt» 
Mtl.  0  HUtoire  d«  l'Uthm»  de  Suea.  8'.  49-'.  pp.  mit  -'.  Planen, 
1  Table*»  und  I  Portrait  ron  P.  de  Lcep».  Pari»,  n.chette,  1869. 

7|  fr. 

Rohlf»,  0.    Be0g*»i.  (IIa*  Au.lund,  1861»,  Nr.  M,  M.  947-üJ«.) 
Rohlfa,  Q.:  Audjil*  und  Djalo.  (Da*  Anilwd,  Ibü9,  Nr.  49,  88.  UM 


—1198.) 

Die  Ikaae  AndJIla  lleert  naeb  den  Anereld-Ueol 
DJ »hi  etwa  SO  Meter  unter  dem  Spiegel  dee 
Bewohner t»hl  der  0»»en  •  Gruppe  eeliAttt  er 
AadJII»  «DU»,  elf  Djalo  anoo,  »»f  Leaehket 


.»chtoniren  von  Rnl.lf»  «w»  M, 
MHt>lUie<ll»chen  Meere».  Dia 
.uf  II-  t.U  It  .-«">.  wovon  »uf 
reh  boo  nnd  auf   H«!od  ImKl 


DI«  Karawanen  -  Verbindung  mit  Wadal  betleht  neuerdlnc»  wieder, 
dagegen  werden  d|a  Herbat» Oge  der  Kuäyn  von  Ldachkerreb  nacb  der  Oaaeti. 
Orupi^»  Knfra  ai.bl  bald  aufhören,  da  Tor  einiger  Zeit  81dl  el  Makdl ,  def 
(Whn  snd  Nachfolger  du  Snutal ,  In  Kufra  »In»  K»ura  und  aueb  ein»  SUdl 
gegründet  hat. 

f<nrt«*n. 

Abiatinia,  nprodotta  netle  tdentkb*  diB«n«iooi  dal  Mappuraondo  di 
Fr»  Vauro.  Dono  dei  Sigoori  Baroni  Qtaeotno  ed  Adolfo  Le»i  *i 
loro  conaoei  membri  dell*  Societa  gaograttca  italtana.  Cbramolitli. 
(Bollettino  dell*  Sociat*  gooerafica  ital.,  Faac.  3,  September  1869.) 

In  F»rhen  »tMgrfllhrr»»  K»c»lmlle  dei  Abeaalnlen  nmf»»»enden  Thelle»  der 
berllhmien  Weltkarte  »na  der  Mitte  de»  I».  Jahrhundert»,  llher  die  auf  d»m 
Blatte     Iv«t  einig«  btttarlacb»  nnd  beirh reibend»  Nntlaen  »ufuedruckl  alnd. 

Africa,  ä.  K.  cuaat,  Bolfalo  rirar  and  tla«,  Lient.  Arcbdeacon,  1868. 
I  -.  1».I7».  Londoa.  Hydrogr.  Ofllce,  1869.  (Nr.  1843.)  l|  a. 

Africa,  8.  K.  co*»t,  »heet  5,  Waterloo  Bay  to  Baahee  Kit  irr,  I.ient 
Arcbdeaco» .  1668.  1  »43.440  Lsndoa,  Hydrogr.  Oft«,  1869. 
(Nr.  »1186.)  I  » 

Canal  de  Suez,  Cartaa  du  ,  d'apre*  M.  Urouaaa.  »  tllee.  P*ria. 


Uhatain,  1869. 
n,  K  :  Map  »f  tb«  Su.-r 


Uompiled  from  the  moat  re- 
cent  »arrey»  and  cliart».  Edinburgh,  Johnaton,  1869.  1)  »- 

Urouaaa:  Plan  da  l*o  Timaah.  Or»r*  par  J.  OebcDdoarfer  Paria, 
impr   l.e  rorrcier.  1869. 

Poatal  Map  of  tbe  eolooy  of  the  Cape  of   I  Hope).  Lith  (Jap» 

Town,  J.  C.  Jutu,  1869.  H  ». 

Rohlfi.  0.  Di»  Animona.Oaae  oder  Sluab,  »nfgenomaieB  1869  (Zeil- 
«brift  der  Qe.elUcb*ft  für  Erdkunde  «o  Berlin.  4.  Bd.,  S  Heft, 
T.fel  VII) 

Ein  »erthTolle»  Kpeiiaikirtchen  der  t>»»e  mit  einigen  .rlauternd.i.  Worten 
(..uf  s»  Ibü  nnd  all». 


AUSTRALIEN  usd  POL' 
Amati,  Prof  A  :  Nuev»  Ouiaea.  8",  SS  pp   mit  1 


M.  D. 
üiatiun  nueationa.  8", 


Bcrsardoai , 

Lombardo.) 
Ein*  comi 

nhube  Kolonlaetlon. 
Bowden,  Tb.  A. ,  aaaiiled  by  Jarno* 

Znaland  geograpby,  witb  map»  and  < 

London,  Philip,  1869. 
Chriatminn,  P.    Australien.    Gsachichte  der  Entdeckmigifei 

der  Kolonlaation.  8°.  Leipiig,  Sjwmor,  1870.  \{  Thlr  .  gab 
Kennedy.  E.  B.  ;  Pour  yeara  In  Qa*«n*Uiid.  16"  mit  1  Karte, 

Stanford,  1869. 

Ward,  B.I  The  »outbeutcro  di.trict  of  South  Auatrali* :  ita 
and  rei|uirement».  4°,  96  pp.  mit  1  Karte.  Adelaide  1869. 

Wrixon,  Ii.  J.    The  conditioD«  ud  prnapecU  of  Auatrali«, 
pared  erith  older  lauda.  A  locture.  8°,  14  pp.  Melbourne 
Startau». 

Auttralia,  Eaat  coaat,  Bröken  Bay,  Ctpt.  Sidney ,  1868.  1 
London,  Hydrogr.  Ofllce,  1869.  (Nr.  S166.) 
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16a  of  crery 


.WV^.'nin'Ä 
of  Alaakn.  -  The 


Herald  (The). 
Honchareuko. 

Frauciaco  1869.  jinrUch  t  1. 

Durch  Trfiboer*a  Amerln.ii  ud  orlenlal  llt.  r»ry  reoord  werden  wir  mit  dem 
Inhalt  dleaer  neuen  ZelUrbrlft  Hnlgermaataen  bekannt  und  ee  »clielnl  una 
daran»  her» oraugelun ,  d»»»  »I»  »In  gute»  IIBIfralttel  »bgebnn  wird, 
den  Zutianden  und  Vorgängen  Ii 
..    Wir  gehen  den  Inhalt 
from  Mltka,  by  A.  C.  Kola 
.  cnptaln  »nd  collector  of 
bungerlng.  —  Liquor»  In  Alaaka.  — 

neut»  lo  EnglUU  »nd  Rut»l»n.  -  I.  Oktober  le*t.  Alaaklan  rewurce* 
»nd  teclal  condlllun  of  Uie  natlve».  from  Mr.  Seward'a  »peeeb  »t  Sita*.  — 
The  »lluatlon  In  Altska:  from  a  lelter  of  Maranon*  to  tbo  -  Alt»".  —  Tb* 
Al»u«.  -^Mr.Baward^letter^on  Aluka^-  A  brutal  and  cowrnrdlj  attack.  — 

Beil  ^"STSSrnt^^TK^Mmnie^4  1"}oZt»u1  "'b^FSi 
adreature  «rbiUt  ongaged  in  the  aurtey  for  i  aouthara  r»üro»d  to 
Uta  PaciSe  Oceaa  during  1867-68.  2  to]».  8",  J>60  pp.  mit  1  Karte. 
London,  ChnpmaD  &  Hall,  18  69.  30  a. 

Bell,  Dr.  A  W. :  On  the  natire  rare»  of  New  Menco  (Journal  »f  the 
Ktbnologiial  Soc.  of  London,  Oktober  ISti»  ) 

Blick more,  W.  Colorado,  iU  reaource«,  park»  and  proapeeta  a»  a 
b»w  Seid  Tor  emigration  :  »ritb  an  aceounl  of  tbe  Tremara  and  Co- 
•tilla  EaUtta  in  tbt  San  Lui»  Park.  4°,  108  pp.  London,  Low, 
1869.  15  a. 

Blackrnor«,  W.  :  Tbe  Norlh-American  Indiana,  *  »koteh  of  mit  ofthe 
boatile  tribe»;  together  with  a  brlef  aecount  of  General  Sheridaa'a 
Campaign  of  1868  agaiont  the  Sioux ,  Chcyenae,  Arapahoe,  Kiuwa 
and  Comanclie  Indiatt».  (Journal  of  tbe  Ethnological  Soe.  of  Londoa, 
Oktober  1869.) 

Brown,  K. :  Phy.ical  geography  of  Queen  Charlott»  lalattda.  (|-rocea- 
ding»  of  the  K.  Qeogr.  Soc.  of  London,  Vol.  Xlll,  1869,  No  V, 
pp.  361  — 391  ) 

Wir  werden  einen  Atiaxug  In  den  ofieogr.  Mltlb."  bringen. 
D'Aveiac:  Lea  narigatinn«  terre-neuTieeEe*  de  Jean  et  8*baatien  Cabot. 
(Bulletin  de  )a  8oc.  de  ^jogr.  de  Paria,  Oktober  1869,  pp.  300— 316.) 
DI»  Htatorlichc  Oe.ellxb.ft  »un  Maine,  mit  der  Bearbeitung  einer  Ge- 
•  dteae*  Staale»  betrhaftlgt ,  flngte  bei  D'Aeer»»  an,  ob  die  In  den 
zehn  Jahren  aufgi.fundanaa  Dokumente  »eine  Im  Bulletin  de  I»  Ke- 
...j  d»  gdognphl»  de  P»rl»,  Oktober  18*1,  pp.  1*6— 17«,  au»g*afireeban»n  An- 
lichten  über  dl»  Oabot'ichen  Entdeck nngtnii»«  geändert  hatten  oler  nicht. 
Die»»  gab  Ibra  Veranlaatuog ,  In  einem  langen  Brief  an  Rer.  Dr.  L.  Wood» 
ein  Yollaiandlge«  Reaumd  der  Oahot  aclHiu  Ratten  »n  geben.  Er  bcbblt  lo» 
Wesentlichen  »eine  früheren  Atulehten  hol,  mmentHcb  dl»  Cnlerarhtldang 
der  Tier  Retten  ,  von  denen  dl»  beiden  teilten  nur  ron  SabattUn  Cabot  nun* 
geführt  wurden .  »ahrend  die  beiden  »nie«  Vater  und  Mohn  getncinathaftUcb 
marhten.  Die  «rat»  Oed  nach  einer  Noll»  »uf  Hab.  Cabot'»  Weltkart»  ven 
1M4  in»  Jahr  Ilm,  »uf  ibr  ward»  »m  14.  Juni  dlo  Terra  de  loa  Barel laoe  ta- 
rnt g»»eh»n  und  die  Iniel  8«.  Job»  entdeckt-  IM»  »welle  daaerte  Ton  An- 
fang M»l  bl»  Anfang  Aogual  I4BT  und  aelcbnwte  »leb  durch  die  3*0  Ur«u 
lange  Fahr!  lang»  dee  KUate  dra  anf  der  ernten  R»kae  geaebenen  l-andn»  »uav 
Dl»  dtife  hat  »I»  ch»rektcrttl!»rhe*  Moment  die  llegegnung  mit  El»  nntar 
56  bla  N.  Ilr.  Im  M.uat  Juli  HU«.  .W.  eine  Landung  an  der  Terr»  de 
In»  Bacallaoa.  Auf  der  eierten  endlich  kam  Hab.  Cabot  am  II.  Juni  I51T  bla 
»Ji»  V.  B». 

0«  Coala,  B.  f.:  Lake  George,  ita  um.«  and  characteriatiei ,  «rith 
glimpae»  o  f  tb*  olden  titne».  To  whith  i«  addod  »ome  aecount  of 
Ticonderoga,  with  *  deaeription  of  the  route  to  Schroon  Lak*  antl 
the  Adirondacka.  With  an  appeadii,  centaining  nole»  on  Lake  Ch*m- 
II»,  100  pp.  mit  Ulu*tr.   New  York  1869  7,  » 
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West  Indien  «itfTOy.  8°,  344  pp.mit  1  geol.  Karte.  London,  Long- 
1869.  9  s. 


Au,  H.  Mapa  de  Ouatemala  la  Nnera,  laranUdo  es  mayo  de  186$, 
pnblicado  par  N.  Facha  y  Doniel,  1 : 8.000.  Litb.  Winterthnr,  War- 
ater,  1869 

«ehr  sauber  In  Ftrfeesdrurk  wa«-efubr1er  Plan  V™  Werth  Ist  aitb  ebs 
Carto«  dar  Ulajteirend  der  .Stadt. 

SÜD-  AMERIKA. 

Appun,  K.  F.;  Am  Kupununi.  L  Von  Takutu  nacb  dem  Berge  Vaea. 
(Daa  Ausland.  1869,  Nr.  46,  SS.  1081  —  1086;  Nr.  47,  SS.  1117 
—11*0;  Nr.  48,  88.  1141  1144.) 

Engel,  Fr.:  Die  Küste  ron  Caracaa.  (Z.iUchrift  der  Qeaellscnaft  f Q.- 
Erdkunde xu  Berlin,  4.  Bd.,  5.  Heft,  88.  404-4*9.) 

Vortreffliche  Hehlldertinffea  dar  Katar  und  daa  Menachenlebena  le  and  aal 
Oarmoaa. 

Foater ,  C.  Le  Nere :  A  journoy  up  the  Orinoco  to  the  Caratal  e;ol4 
Geld  —  Kaleigh'a  "Kl  Dorado".  Mit  1  Karte.  (Illustrated  Trarels,  ad. 
by  Batee,  Part  IX,  1869,  pp.  257  263;  Part  X,  pp.  297—30!, 
Part  XI,  pp.  335-338;  Pert  XII,  pp  376-378.) 

Im  Keptember  le«  rätsle  der  Verfa.aor  mit  dem  Pcatdsapfer  tob  St.  Sa- 
talre  Aber  Trinidad  nach  Claded  BolJvar  am  OHnoro  und  roq  da  H  Maul 
tbler  escii  den  «loldmlnen  »on  Cara'al  In  Uexleltun«  iliraa  Kntl^krn, 
lir  Ptesurd  Leber  41»  Oeolotrte  dea  O'.lddlatrikta»  nad  die  Art  der  Am 
baute  bat  er  U  einem  Bericht  an  dl«  Oanlnuitehe  Oetclleebaft  la  Laatdus 
(»Oa  the  CarataJ  (»nid  Itald",  Keleasa  Im  Juni  leKtl  apeateller»  Aoskanft  ee 
«;ehen,  hlar  «1»»"'  er  «Ine  alliruturiner«  Beachrelbuni; .  au«  der  wir  unter  \a 
darem  erfahren,  daaa  daa  (Vild  vna  Caratal  fast  M»»rlille»s1leh  aua  Quarasdera 
Kewimaen  wird  und  die  jährliche  Produktion  30.000  L'nren  nieht  nberatelrt 

Geöcie.  Ist?. :  L'taxai  BraxiliAba  ea  rtssxa,  (Reiae  nach  Bruiliea  aad 
aurück.)  2  Bde.  16«.  179  und  187  pp.  Pest,  Lauffar,  1889. 

1  t.  80  Nkr. 

Konrtedy,  Coramd'  A.  J.  ;  La  Pinta,  Braxil,  and  Paraguay,  dunr.c  th« 
preaent  war.  8»,  281  pp.  London,  8tanford,  1869.  5  e. 

Dr.  0.  A. :  Die  Le  Plate-Staaten  in  geographieche 
industrieller  Beiichung, 
Anschanung  dargestellt.  (Aus  allen  Welttbeilen,  ml  tod  Dr.  0.  De- 
utsch, 1.  Jahrg.,  Nr.  I— II.) 

Der  Verfaaser  bereiste  die  La  I'lnt»-Kta»t*ti  Im  Jahre  latTT  nad  wie  la  dea 
Vorträgen ,  die  er  In  reraehlodoaea  Htadtoa  IteuUeblanda  (ehalten ,  «labt  er 
auch  hier  alne  populäre  DaraieUueir  von  den  aatarllehaa  Vorzll«en  jener 
IJinter,  Ihrer  Veiretatlon  und  Thier»  <-lt,  Ihren  Bewohnern.  Sitten  At,  ao  wie 
>i.a  Ihrem  Handel  und  Wandel 

Maqellan,  Passage  du  detroit  de  ,  par  le  Talisman,  aoüt  1868. 

2*  trimeatre  1869.) 
do  Institut»  Hiatorico,  Qeograpbico  e  Btbnograpbios 
do  BraiU.  T.  XXXI,  2  e  3  trimeatre.  8«,  214—407  und  135  pp. 
Rio  de  Janeiro  1868.  12  s 

Inhalt:  ».  Th-il.  Pernarabnco  Kavoluc»»  de  IB17;  DnrumenUia  snbr»  o  Rlj- 
Orande  de  8.  Pedro,  Santa  C.lharlna  e  Colonla  *»  Saerameatr, .  dte  ;  B^ra- 
phla  do.  Ilradlelrna  llluetrea.  -  5.  Thell  |  A  Academl«  bn,lllea  d  «  l>rJa. 

■   -eroaBde»  Pinkeln; 


i  Materien  e  llttersrln,  pelo  e  .naan  Dr.  J.CI 
O  dla  »  da  Jaaelr«  da  IMM.    Mamnrl»  peln  Dr.  M  .relra  «e  Awered»!  I 
•  .  do  geaaral  J™e«  de  Abren,  per  Jos<  Maria  de  Sllra  Paranboa. 

r,  R.  A:  Pioneering  in  tbe  Pampa« ;  or,  firat  four  raara  if 
a  aettler'a  axperienee  in  La  Plate  camp..  8»,  190  pp.  mit  i  Karte 
London,  Longmana,  1869.  6  s. 

Stübel,  Dr.  \  iff.ee  in  Naugranade.  (Olobua,  Bd.  XVI,  Nr.  10, 

SS.  156—157.) 

Kln  Brier  au»  Pnpavan  vom  17.  Mal  IMS,  worin  die  lloatrlirnne  daa  V»lk»m 
»on  Purace  («Ho0  Meter)  l<eecluieben  wird.    Dr.  Still  .1  hat  »eine  |re  .ln»l»<h«o 
Studien  In  Neu-farenede  1J  Jabrs  furtgesaut  und  tat  dann  nach  Kanada 
Rsnicsa. 

Tachudi,  J.  J.  r.  .  Berichte  über  die  Erdbeben  und  Meereebeweguogea 
an  der  Westküste  Süd  -  Amarika'a  am  13.  Auguat  1868.  8",  1t  33. 
Wien,  Gerold,  1869.  (Aua  den  Sitxung«  -  Berichten  der  Wieoer  Aka- 
demie.) 3  Su. 

Wagner,  Dr.  Marita :  NaturwUaeoachaftlicbe  Reisen  im  tropischen  Ame- 
rika, 8».   Stuttgart,  Cotta,  1870.  3}  Tblr. 


Mouaay,  Dr.  V -Martin  de: 
■tatistiqiie  de  la  Republique 
Didot,  IS'-, 9. 

Patagonie.  CÖUi  occidental«  de 
Dijait  de  la 
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Erläuterungen  zur  Reohtskarte  von  Deutschland, 
darstellend  die  auf  dem  Gebiete  des  Privatrechts  herrschenden  Rechts -Systeme  im  Jahre  1870. 

Von  Richard  Schroeder  in  Bonn. 
(Nebit  Kart« ,  I.  TaM  7.) 


1  Völlige  Rechtseinheit  besteht  in  Deutschland  nur  auf 
lern  Gebiete  des  Handelsrechts:  dos  Deutsche  Handels- 
gesetzbuch und  die  Deutsche  Wechselordnung  gelten  im 
f  Nord- Deutschen  Bunde  als  Bundes-,  in  den  Süd-Deutschen 
Staaten  und,  mit  Ausnahme  des  8eerechts  (Handelsgesetz- 
buch, V),  in  Österreich  als  Landesgesetz.  Iu  Luxemburg 
gilt  der  Code  de  commerce.  Ferner  stehen  die  Bundes- 
.  beschlüwe  über  den  Schutz  des  sogenannten  geistigen  Eigen- 
/  thums  noch  heute  in  den  ehemals  zum  Bunde  guhörigon 
/  Staaten  als  Lande»gesetzc  in  Geltung.  Von  sonstigen ,  in 
grösseren  Gebieten  geltenden,  wichtigeren  Gesetzen  privat- 
rechtlichen Inhaltes  sind  hervorzuheben :  das  Nord-Deutsche 
Bondesgeeetz  vom  4.  Juli  1H68  über  die  Erverbe-  und 
Wirthschaftsgcnossenschaften ,  das  auch  in  den  nicht  zum 
Bande  gehörigen  Thailen  Hessens  so  wie  in  wesentlicher 
Übereinstimmung  in  Bayern  als  Landesgesetz  gilt ;  ferner 
das  Preuasische  Allgemeine  Berggesetz  vom  24.  Juni  1865, 
gültig  im  ganzen  Staate  mit  Einschluss  Lauenburgs,  ferner 
in  Waldeck,  in  wesentlicher  Übereinstimmung  auch  in 
Bayern,  Braunschwcig,  Sachsen-Gotha. 

Im  Übrigen  scheidet  sich  Deutschland  nach  den  Gebieten 
des  gemeinen  und  des  kodificirten  Rechte,  zwischen  ihnen 
besteht  nur  eine  materielle,  durch  die  Wissenschaft  vermit- 
telte, keine   durch   den  Gesetzgeber  anerkannte  formelle 


subsidiäre  Bedeutung  kraft  gesetzlicher  Autorität ').  In  den 
Gebieten  des  kodifloirten  Rechts  dagegen  kommen  subsidiär 


L  Das  gomeino  Recht. 

In  den  Gebieten  des  gemeinen  Rechts  kommt  subsidiär 
hinter  den  mehr  oder  weniger  unvollständigen  Orts-  und 
Landesrechten  entweder  das  Römische  Recht  (in  Verbindung 
mit  den  Reichsgesetzen,  dem  corpus  juris  canonici  und  den 
libri  feudorum)  oder,  wo  es  sich  um  Deutsch-rechtliche  In- 
ititute handelt,  dos  Deutsche  Privatrecht  in  Anwendung; 
aber  während  das  letztere  diese  Bedeutung  nur  durch  die 
rechtsbildende  Kraft  der  Wissenschaft  erlangt  und  jeder 
formellen  Anerkennung  ermangelt,  hat  dos  Römische  Recht 

1870.  Heft  IV. 


zwar   gleichfalls   das  Römische  Hecht   und   das  Deu 
Privatrecht  in  Anwendung,  hier  aber  beide  nur  durch  . 
Thätigkeit  der  Wissenschaft;  dem  Römischen  Recht  geh 
hier,  wie  dem  Deutschen  Recht  überall,  die  formelle  Aner- 
kennung, die  gesetzliche  Autorität  ab. 

Dieselbe  Stellung  wie  in  den  kodiflcirten  Rechtegebieten 
nimmt  das  Römische  Recht  in  Schleswig  ein.  Hier  ist  es 
wegen  mangelnder  Verbindung  mit  den  höchsten  Reichs- 
gerichten nicht  reeipirt  worden,  es  wird  aber  trotzdem  als 
subsidiäres  Recht  angewendet,  „so  weit  es  vernünftig  ist", 
d.  h.  so  weit  os  die  Rechtewissenschaft  für  angebracht  hält, 
auf  dasselbe  zurückzugehen.  Diess  ist  nun  aber  bei  der 
grossen  Lückenhaftigkeit  der  dortigen  Partikular  -  Rechte  so 
häufig  der  Fall,  dass  Beine  materielle  Bedeutung  eben  so 
gross  ist  wie  in  den  gemeinrechtlichen  Gebieten.  Diesen 
wurde  Schleswig  deshalb  auch  auf  unseror  Karte  angeschlos- 
sen, während  ea  in  formeller  Beziehung  sich  mehr  zu  den 
Gebieten  dee  kodiflcirten  Rechte  hinüber  neigt.  —  Ahnlich 
sind  die  Verhältnisse  in  der  Schweiz2),  doch  hat  die  Er- 
haltung der  Volksjustiz  und  die  grössere  Vollständigkeit 
der  einheimischen  Rechtsquellen')  dem  Römischen  Recht 
hier  einen  weit  geringeren  Spielraum  gewährt  In  neuerer 
Zeit  haben  im  Kanton  Zürich  und  in  einigen  anderen  Kan- 
tonen auch  Kodifikationen  Statt  gefunden.  Von  einer  Be- 
rücksichtigung der  Schweiz  auf  unserer  Karte  wurde  Ab- 
stand genommen,  da  hier  mehr,  als  für  die  Übersichtlichkeit 
gut  ist,  ins  Detail  hätte  eingegangen 


')  Allerdings  war  die  Reteption 
rechte ,  aber  mit  vollendeter  Reception 
di«  Bedeutung  einer  lex  »cript» 
die  den  Glossatoren  Torlsf 
curia. 

')  Aueb  in  England. 

>)  Imbeionder«  der  Landbttcher. 


•elbit  ein  Akt 


juria  elulU 
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II.  Das  Gebiet  des  Freussiscbea  Rechts. 

Durch  dio  Publikation* -Fatonte  vom  5.  Fobruar  1794 
und  1.  April  1903  erlangte  das  Allgemeine  Landrecht  in 
der  durch  den  sogenannten  „ernten  Anhang"  vermehrten 
Gestalt  Gesetzeskraft  in  siimmtlichen  damals  zum  Preussi- 
»chen  Staate  gehörigen  Landestheilen,  nur  im  Kanton  Neuen- 
burg blieb  es  stillschweigend  suspendirt.  Durch  die  im  Lüne- 
viller  Frieden  vom  Jahre  1801  sanktionirte  Abtretung  des 
linken  Rheinufere  au  Frankreich  schied  ein  Theil  des  land- 
rechtlichen Gebiets  aus  und  wurde  definitiv  der  Herrschaft 
des  Französischen  Recht«  unterworfen,  wogegen  in  deu  durch 
den  Reichsdeputations-Hauptschluss  vom  Jahre  I  Bo:j  an 
I  -euspen  überwiesenen  Entschüdigungslandcn  noch  in  dcni- 

bei  Jahre  die  Publikation  des  Allgemeinen  Landrechts 
erib'.gte. 

Das  Jahr  1806  brachte  die  Abtretung  der  Markgraf- 
'M  •  A  sbach  an  Bayern,  Baireuth  kam  im  Tilsiter  Frieden 
Jahre  1807  an  Nupolcou  und  wurde  von  diesem  1810 
il  ftüll  an  Bayern  UberloMen,  das  auch  durch  den  Ver- 
as      llicd  vom  Jahre  1813  im  Besitze  beider  Fürsten- 
Ulteei  beetiitigt  wurde.    Das  Allgemeine  Landrecht,  wel- 
ches hier  durch  besondere  Patente  vom  Jahn    1795  und 
1803  pubücirt  war,  ist  von  der  Bayerischen  Regieruug  auf- 
recht er;  tlten  worden,  wiilurend  einige  1810  an  Württem- 
berg abgetretene  Angbachische  Grenzdistrikte  sofort  in  völ- 
lige  Rechtsgemeinschaft  mit  den    alt  -  Württembergischeu 
Landen  gesetzt  wurden.    Die  Ereignisse  des  Jahres  1860 
hatten  unter  Anderem  die  Abtretung  der  Baireuther  Ex- 
klave Kaulsdorf  an  Preusscn  im  Gefolge,  dieselbe  ist  dem 
Kreise  Ziegenrück  eingefügt  und  durch  Vorordnung  vom 
22.  Mai  1867  allen  in  diesem  herrschenden  Gesetzen  unter- 
worfen. 

Die  durch  den  Tilsiter  Frieden  vom  Jahre  1807  theils 
au  Napoleon ,  theils  an  das  Grossherzogtlium  Warschau, 
theils  an  Sachsen  abgetretenen  Gebiete  wurden  einmal 
durch  den  ersten  Pariser  Frieden  vom  30.  Mai  1814,  so- 
dann in  Folge  der  Abmachungen  des  Wiener  Congresses 
wieder  mit  Preussen  vereinigt  In  den  ersteren  erfolgte 
schon  am  9.  September  1814  das  Patent  „wogen  Wieder- 
einführung des  Allgemeinen  Landrechts  und  der  Allgemeinen 
Gerichtsordnung  in  den  von  den  Prcusaischeu  Staaten  getrennt 
gewesenen,  mit  denselben  wioder  vereinigten  Provinzen" 
(Gesetzsammlung,  SS.  89  ff.),  das  auch  in  den  bald  darauf 
an  Sachsen- Weimar  und  Hannover  weiter  abgetretenen  Ge- 
bietsteilen seino  Geltung  behalten  hat.  Sachsen  -  Woimar 
erhielt  durch  die  Vertrage  vom  1.  Juni  und  22.  Septbr.  1815 
einige  zum  Fürstenthum  Erfurt  gehörige  Distrikte,  von 
denen  Schloss  Vippach,  die  Ämter  Azmannsdorf  und  Toun- 
dorf  (jetzt  Vieselbach  und  Berka),  ferner  Isserode,  Haina 
und  Stotternheim  noch  heute  Allgemeines  Landrecht  haben, 


wiihrond  Berlstedt  und  Kleinbrembach  schon  1815  alt- Wei- 
marisches Recht  erhielten.  Au  Hannover  wurde  durch  die 
Vertrüge  vom  29.  Mai  und  2:1.  8eptember  1815  abgetreten: 
Ostfriesland  nebst  Harlingertand,  die  niedere  Grafschaft  Lin- 
gen  nebst  einem  Thcile  des  Münsterlandes,  die  Eichsfcldi- 
scheu  Amter  Lindau,  Gieboldshuusen  und  Duderstadt,  Stadt 
und  Gebiet  Goslar,  das  Fitrstcnthum  Hildesheim.  In  letz- 
terem, dessen  Abtretung  Preussen  schon  im  Reichenbacher 
Vertrage  vom  14.  Juni  1813  zugesagt  hatte  und  das  «leich 
nach  Vertreibung  der  Franzosen  unter  Hannoversche  Ad- 
ministration gekommen  war,  hatte  das  Putent  vom  9.  Sep- 
tember 1814  keine  Geltung  erluugt,  es  bestand  also  noch 
das  von  der  König!.  Westfälischen  Regierung  eingeführte 
Französische  Recht,  und  diess  wurde  durch  Verordnung  vum 
14.  April  1815  zu  Gunsten  des  gemeinen  Recht»  wieder 
beseitigt.  Auch  in  Stadt  und  Gebiet  Goslar  wurde  unter 
Wiederuufhebung  des  Freussischcn  Patentes  durch  die  Gos- 
larer Verfassungsurkunde  vom  10.  Juni  1816  das  gemeine 
Recht  wieder  hergestellt.  Iu  deu  übrigen  Gebietsthcileu  ist 
das  Allgemeine  Laudrecht  in  Geltung  geblieben,  uud  zwar 
mit  Einschlug*  der  Prcuseischen  Gesetzgebung  aus  den  Jah- 
ren 1807  bis  1815,  denn  das  Patent  vom  9.  Septbr.  1814 
bezog  sich  uusdrücklich  uuf  das  Allgemeine  Landrecht  „uebst 
deu  dasselbe  abändernden ,  ergänzenden  und  erläuternden 
Bestimmungen". 

In  derselben  Weise  wurde  das  Freussische  Recht  iu  den 
von  dem  Grossherzogthum  Warschau  zurückerworbenen, 
theils  zu  West-Preusson  geschlagenen ,  theils  zur  Provinz 
Poseu  vereinigten  Landestheilen  durch  zwei  Patente  vom 
9.  November  1816  wieder  hergestellt,  nachdem  es  in 
Stadt  und  Gebiet  Danzig  schon  durch  Verordnung  der 
Prcussischen  Organisation« -Commission  vom  24.  Marx  1814 
Eingang  gefunden  hatte.  Dasselbe  geschah  in  den  von 
Sachsen  theils  wieder,  theils  neu  abgetretenen  Gebieten, 
nachdem  sie  durch  Beeitzergreifungs-Patcnt  vom  22.  Mai 
1815  dem  Prcussischen  Staate  einverleibt  waren,  durch 
Patent  vom  15.  November  1816  '),  in  den  von  verschie- 
denen Stauten  abgetretenen  Enklaven  durch  Verordnung 
vom  25.  Mai  1818,  endlich  in  dem  zur  Provinz  Westfalen 
geschlagenen  Herzogthum  Westfalen  nebst  dem  Fürsten- 
thum Siegen,  den  Ämtern  Burbach  uud  Neuenkirchen  und 
den  beiden  Grafschaften  Wittgenstein  durch  Patent  vom 
21.  Juni  1825.  Für  alle  durch  ürenzregulirungen  mit 
Nachbarstaaten  erworbenen  oder  künftighin  zu  erwerbenden 
Grenzdistrikte  gilt  Bcit  der  Kreisordnung  vom  29.  Marz  1837 
der  Grundsatz,  dass  sie  mit  denjenigen  Landestheilen,  denen 


'}  Iii«  JünrehruDgabestinucuiigeu  imurlicn  «ich  jedoch  nicht  auf 
den  tou  Preuinen  an  Sachwin  und  nun  wieder  ma  Sachen  «n 

Prruurn  abgeirrt»»™  Kreis  Kottbu»,  da  dii  S*ch»i«cbo  ZwiacuMiherr- 
.cl.«ft  d.n  Hecht« u.taod  die«.  Krei.tt  nicht  b«ruhrt  halt«. 
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zugewiesen  werden,  ohne  Weitere«  in  völlige  Rechts- 


Nach  dieser  Entwicklung  der  Territorial  -  Verhältnis*» 
gilt  a.  das  Allgemeine  Landrecht  nebst  der  Preußischen 
Gesetzgebung  bi»  1806,  resp.  1807,  in  den  Bayerischen 
Fürstenthümern  Ansbach  uud  Baireuth  ,  b.  dos  Allgemeine 
Landrecht  nebst  der  Preußischen  Gesetzgebung  bis  1816 
io  einigen  Weimarischen  Distrikten ;  c  das  Allgemeine  Land- 
recht  nebst  der  Preussischen  Gesetzgebung  bis  1815  und 
einigen  durch  Gesetz  vom  1.  März  186'.)  eingeführten  spä- 
teren Prtussischen  Gesetzen  in  Ostfriesland  nebst  Harlinger- 
Lsnd,  in  der  niederen  Grafschaft  Lingcn  nubst  den  sogenannten 
MünsterVhen  Absplissen,  endlich  in  drei  Ämtern  des  nie- 
deren Eichsfeldes;  d.  das  Allgemeine  Landrecht  nebet  der 
gesummten  Preussischen  Gesetzgebung  ')  in  den  sechs  öst- 
lichen Provinzen  ausser  Neuvorpommern  und  Rügou  (ge- 
meine* Kecht),  ferner  in  der  Provinz  Westfalen  und  in  den 
Nieder-Rheinischen  Kreisen  Essen,  Ree«  und  Duisburg. 

Ursprünglich  erfolgte  die  Einführung  des  Allgemeinen 
Landrvi'ht«  unter  Suspension  der  dem  Familienrecht  und 
dem  Intestat-Erbrecht  angehörigen  drei  ersten  Titel  des  zwei- 
ten Theilcs;  auf  diesen  Gebieten  sollte  es  zunächst  bei  den 
partikularrechtlichen  Bestimmungen,  resp.  beim  gemeinen 
Kecht,  sein  Bovenden  haben,  jedoch  sollten  für  dunkele  oder 
controverse  Punkte  des  Römischen  Rechts  die  betreffenden 
Beetimmungen  des  Allgemeinen  Landrecht«  die  Bedeutung 
tiner  authentischen  Interpretation  haben.  Nachdem  diese 
Sospendirung  im  Laufe  der  Zeit  theils  ausdrücklich,  thcils 
stillschweigend  grösstenteils  zurückgenommen  ist,  besteht 
»:e  gegenwärtig  nur  noch  zu  Recht  in  der  Kur-  und  Neu- 
mark nebst  dem  Kreise  Kottbus,  so  wie  in  den  Pommer' - 
»chen  (früher  Neumürkischen,  resp.  West-Preussischen)  Krei- 
sen Dramburg  und  Schicvelbein ,  Lauenburg  und  Bütows). 
Von  den  Ncueinführungs  -  Patenten  ordnet  einzig  dasjenige 
für  das  Herzogthum  Westfalen  &c.  die  8usjvension  an a), 
auf  dem  Gebiete  des  ehelichen  Güterrechts  liat  sie.  sich  hier 
aber  nur  zu  Gunsten  des  Römischen  Dotal-Rechts  erhalten  *), 
wiihrend  die  partikularrechtlichen  Bestimmungen  durch  ein 
zu  erwähnendes  Provinzial-Oesetz  verdrängt  sind. 


Rnrnlirung  der  guUberrllch  •  biiuerlie hen 
1811   blieb  in  den  Siicb»i»cheu  Abtr.- 


3  Nur  d.»  Kdikt 

tabmlM  tom  u. 
fioK«  usf— alrt, 

*)  Ausserdem  in  rinirlncn  früher  l'ker-,  rc»p.  Neumärkiachen  Ort- 
»ckaflen  de«  ttandower,  SaaUiger  und  ltegenirulder  Kreit«»,  darunter 
die  Südt  N'nreuberg  und  der  Klrckcn  LSeksit«, 

*)  Dio  liier  amrwrdem  »us|>«ndirt»-n  Bestimmungen  de«  Allgemeinen 
Laidreeht«  beliehen  sieb  auf  (Jemeinde-  und  Uo«r«rb«Terhalliii«»«  und 
und  gegenwärtig  fast  ganz  rcraltet 

'}  Säm!i.ti  in  den  Ort.ebalUm  Balve,  Hachen,  llagen,  Langen- 
«tteidt,  Neheim.  Sondern,  Korbecke.  Schmalenberg.  Attendorn.  Menden, 
Kallenhardt,  Waratein,  Winterberg.  llallonborg.  Eversberg,  Orrrrnntcin, 
Offein,  Allendorf,  Bodefeld,  Freienohl,  Hü.ten,  Mewhede,  Frcdeburg, 
Bilitein.  Erwitte.  Ö.tinwbau*™.  Stift  <i*«ecke. 


Dieselbe  schonende  Hand ,  welche  die  Suspension  ver- 
fügte, traf  von  vorn  herein  die  Anorduuug,  das«  das  All- 
gemeine Landrecht  nur  subsidiär  hinter  den  Orts-  und  Landes- 
rechten (Provinzialrechtcn)  in  Anwendung  kommen  solle- 
Die  gleichzeitig  vorgeschriebene  Kodifikation  der  Provinzial- 
rechte  (welche  dann  in  dieser  Gestalt  ausschliesslich  gelten 
sollten)  ist  aber  nur  in  der  Provinz  Proussen  verwirklicht, 
das  Ost-Prcussischo  Provinzialrocht  wurde  1801  bis  1802, 
das  West-Prcussische  1844  (für  das  Danziger  Gebiet  1857) 
publicirt  ')•  In  den  übrigen  Landestheileu  bestehen  die 
Provinzial-  und  Ortsatatutarrechtc  zum  Theil  noch  in  ihrer 
ursprünglichen  Gestalt2),  zum  Theil  aber  sind  sie  in  Folge 
der  politischen  Vorgänge  ganz  aufgehoben  und  das  All- 
gemeine Landrecht  hat  prinzipale  Bedeutung  erlangt.  Dies« 
ist  der  Fall  in  allen  Landestheileu,  die  Frankreich,  dem 
Grossherzogthum  Berg,  dem  Königreich  Westfalen  oder  dem 
Grossherzogthum  Warschau  angehört  haben;  nur  im  Er- 
furter Gebiete  liesseu  die  Franzosen  den  bestehenden  Rechts- 
zustand unberührt  und  in  der  Republik  Danzig  erhielt  de» 
Codo  Napoleon  doch  nur  subsidiäre  Geltuug.  In  den  nach 
dem  Tilsitcr  Frieden  bei  Preussen  gebliebenen  Landestheileu. 
in  den  Sächsischen  Abtretungen,  in  dem  vom  Grossherzog- 
thum Hessen  abgetretenen  Herzogthum  Westfalen  und  den 
damit  verbundenen  Nassau-Orauischen  Abtretungen,  endlich 
in  Ansbach  und  Baireuth  sind  die  Partikularrechte  in  Kraft 
geblieben. 

Eine  Mittelstellung  nehmen  der  grössere  Theil  West- 
falens und  die  Provinz  Schlesien  ein.  In  den  altländischen 
Bezirken  Westfalens  und  den  zu  demselben  Rechtsgebiete 
gehörigen  Nieder-Rheiuischen  Kreisen  behielt  es  zwar  bei 
der  unter  der  Fremdherrschaft  eingetretenen  Aufhebung  der 
Partikularrechte  im  Allgemeinen  sein  Bebenden,  aber  auf 
dem  Gebiete  des  ehelichen  Güterrechts  wurden  durch  Ver- 
ordnung vom  8.  Januar  1816  die  partikularen  Rechtsnormen 
wieder  hergestellt,  bis  dieselbeu  am  16.  April  1860  durch 
ein  allgemeines  Provinzial-Gesetz  über  eheliches  Güterrecht 
verdrängt  wurden.  Dadurch  sind  diese  Landcsthcile  denen 
mit  kodificirtem  Provinzialrecht  angereiht  worden.  —  In 
Schlesien  hat  das  umgekehrte  Verhältnis«  Statt  gefunden, 
hier  sind  durch  Gesetz  vom  11.  Juli  1845  alle  partikular- 
rechtlichen Normen  über  eheliches  Güterrecht  und  Intestat- 
Erbrecht  aufgehoben,  so  da»s,  da  die  Provinzial-  und  Sta- 
tutarrechte  sich  gerade  vorzugsweise  auf  diesem  Boden  be- 
wegen, Schlesien  nunmehr  im  Wesentlichen  den  Gebieten 
mit  prinzipaler  Geltung  des  Allgemeinen  Landrechts,  denen 
Karte  zugesellt  wurde, 


')  In  den  jetzt  Pnmroer'ncben  Kreiaen  Lauenburg  und  Hut-«  gilt 
da»  alt«,  nicht  da»  kodifleirte  We«t-Preu««i«ekr  PrormrUlrecht. 

')  I)ie  Orbrecht«  gelten  aber  auf  dem  Qebiete  des  Familien-  und 
dea  IntesUt-ErbraehU  nur  Mir  l'eraonen  nicht  eiimirten  Stande»,  «ra» 
auch  nach  Aufhebung  de«  eximirten  Gerichtsstände«  beibehalten  <»t. 

16* 
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Erläuterungen  zur  Rechtskarte  von  Deutscblaud. 


III.  Das  Gebiet  des  Französischen  Hechte. 
Der  Code  civil  von  1804,  resp.  1807,  wurde  von  der 
Französischen  Regierung  in  allen  ihrer  Herrschaft  unter- 
worfenen Ländern,  mit  einsiger  Ausnahme  des  Erfurter  Ge- 
biets, publicirt-  Das  Königreich  Westfalen  und  die  Re- 
publik Dansig  adoptirten  ihn  180",  das  Fürstenthum  Aroo- 
berg 1808,  das  Grossherzogthum  Frankfurt  1809,  das  Gross- 
herzogthum Berg  und  Anhalt-Kothen  1810,  Nassau  1811. 
Auch  im  Groesherzogthum  Warschau  erfolgte  die  Publika- 
tion, in  anderen  Staaten,  wie  in  Bayern  und  Hessen-Darm- 
stadt,  wurde  sie  vorbereitet.  Seit  der  Restauration  wurde 
«>••'  f'<v}r  "ivil  grösstcntheils  wieder  beseitigt  und  er  hat  seine 
Geltung  nur  behauptet  a.  auf  dem  gesammten  linken  Rhein- 
ufer  ilittvri&chen,  Hessischen,  Oldenburgischen  und  Preus- 
»isohen  Antheils  ') ,  b.  auf  dem  rechten  Rheinufer  in  dem 
«hwm'.-jren  Groesherzogthum  Berg,  so  weit  es  nicht  au» 
Pr»u.is:srh<»n  Abtretungen  gebildet  war*). 

in  1  ><len  gilt  seit  1800  das  Französische  Civilgesotz- 
..iich  in  'fizieller  Übersetzung  und  durch  wesentliche  Zu- 
sätze vermehrt  unter  dem  Namen  „Hadnehr*  Landritht". 

Uen  provinziellen  und  statutarischen  Rechten  ist  das 
Franzörit  i  lie  Recht  feindlich,  sie  kommen  nur  in  den  we- 
nigen Fallen  in  Betracht,  wo  das  Gesetzbuch  ausdrücklich 
auf  sie  »erweist.  Das  Römische  Recht  hat  nur  noch  eine 
«'äsensrlnftliehe  Autorität. 


')  Mit  KiDMhlu.1  de.  früh«  CoburgUcben  KBrateotbai».  Liehteu- 
berg und  des  «bemal»  Honiburgischen  Amts«  Meisenheim,  die  seit  ihrer 
Vereinigung  mit  Preuesea  in  völlige  KecbUgcmein«chaft  mit  der  Rhein- 
prorin«  getreten  sind. 

'•)  AU»  in  der  ganien  Preuuuoben  Rheinprovini ,  mit  Ausnahme 
dr»  rechts- Rbeini*cben  Th.'ile*  des  Kc|rieTungs-B<?iirkos  Coblen«,  wo  gc- 
___meines  Recht,  und  der  Krciee  Essen,  Ree*  und  Duisburg,  wo  da*  All- 


IV.  Das  Gebiet  des  Österreichischen  Hechts. 

Das  Allgemeine  bürgerliche  Gesetzbuch  achlicsst  sowohl 
das  gemeine  Recht  (mit  Ausnahme  des  Lombardischen  Lehn- 
rechte) als  auch  die  Orts-  und  Landesrechte  aus;  von  den 
letzteren  sollten  zwar  diejenigen ,  welche  der  Kaiser  bestä- 
tigen wurde,  in  Geltung  bleiben,  die  Bestätigung  ist  aber 
nirgends  erfolgt 

Nach  dem  Publikations  -  Patent  vom  1.  Juni  1811  nur 
für  die  Deutschen  Erblande  nebst  Galizien  bestimmt,  wurde 
es  in  den  Jahren  1852  und  1853  auf  den  ganzen  Kaiser- 
etaat  ausgedehnt,  seit  Wiederanerkennung  der  Selbstständig- 
keit Ungarns  hat  es  aber  in  den  Ländern  der  Ungarischen 
Krone  seine  Geltung  wieder  verloren  und  gilt  jetzt  nur 
noch  in  den  sogenannten  Cis- Leithanischen  Ländern.  Ausser- 
halb (Österreichs  gilt  es  noch  in  dem  zufolge  des  Wiener 
Congrcsses  au  Bayern  abgetretenen  Ober-Fränkischen  Grenz- 
amte Redwitz. 

Bei  der  Rückgabe  des  1800  an  Bayern  abgetretenen 
Inn-  und  Hausruckviertels  an  Österreich  wurde  der  Krone 
Bayern  durch  Vertrag  vom  23.  April  1815  ein  kleiner 
Grenzdistrikt  vorbehalten,  in  welchem  die  Österreichische 
Gesetzgebung  bis  1800,  also  zwar  nicht  das  Allgemeine 
bürgerliche  Gesetzbuch,  wohl  aber  das  Josephinische  Gesotz- 
buch von  1786  gilt,  dessen  (überwiegend  familicnrcchtliche) 
Beetimmungen  im  Wesentlichen  in  die  Gesetzgebung  von 
1811  übergegangen  sind. 

V.  Da«  Gebiet  des  Sächsischen  Rechts. 
Das  Sächsische  bürgerliche  Gesetzbuch  vom  2.  Januar 
1863  schliefet  sowohl  das  gemeine  Recht  als  auch  sämmt- 
liche  Partikularrechte  aus.  Seine  Geltung  beschränkt  sich 
auf  das  Königreich  Sachsen.  Die  Thüringischen  Staaten 
haben  zwar  an  den  Berathungen  über  das  Gesetzbuch  Theil 
genommen,  die  Publikation  aber  unterlassen. 


Eine  zoologische  Exkursion  an  das  Rothe  Meer,  1869. 

Von  N.  v.  Miklucho- Maclay. 


Die  zoologischen  Schätze  des  Rothen  Meeres  und  die 
durch  die  Sues  -  Verbindung  erleichterten  Communikationen 
werden  wahrscheinlich  manchen  Naturforscher  bestimmen, 
die  durch  viele  spezielle  Einflüsse  0 


')  Dm  Wauer  de*  Rothen  Meeres  beaitat  die  Mithat«  mittlere 
Temperatur  aller  Meere,  nämlich  77",4  —  8t',»  V.  —  I7°,l  C), 

also  eine  fsat  um  8°  C.  habere  mittlere  Temperatur  als  das  Wimr  des 
Mittelländischen  Meere*  and  eine  circa  6*  &  habere  als  da*  de*  At- 
lantischen Ocean*.  Mit  dieser  hoben  Temperatur  sind  auch  der  grosate 
8al>gehalt  and  du  bobe  ■pexifitche  Gewicht  aothwcodig  verbunden 
(tteogr.  Mitth.  1866,  8.  UM). 


eigenthüm  liehe  Faunu  und  Flora  desselben  aus  eigener  Er- 
fahrung kennen  zu  lernen.  Einige  Bemerkungen  über  die 
anliegenden  Küstenstriche,  die  ich  im  vorigen  Winter  und 
Frühjahr  (1869)  selber  besuchte,  könnten  deshalb  vielleicht 
nicht  ganz  ohne  Nutzen  sein. 

Da  ein  Zoolog,  der  sich  mit  niederen  Seethieren  be- 
schäftigt, in  dor  grossen  Reise  -  Literatur  dieser  Gegenden 
durchaus  keinen  Anhaltepunkt  findet,  welchen  Hafen  oder 
welche  Küste  des  Rotheu  Meeres  er  am  bequemsten  für 
seine  Untersuchungen  wühlen  kann,  so  will  ich  hier  meine 
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Erfahrungen  in  dieser  Hinsicht  mittheilen ,  um  vielleicht 
dem  künftigen  wissenschaftlichen  Beisenden  einen  beträcht- 
lichen Zeit-  und  Arbeitsverlust,  der  mit  einem  solchen  Suchen 
nothwendig  verbunden  ist,  zu  ersparen. 

Da  die  mittleren  Theile  des  Rothen  Meeres  (von  Tor 
und  Ras-Mohamet  bis  zu  den  Dahlaok-Inseln  an  einer  Seite 
und  Luhaya  und  Hodeda  an  der  anderen  Seite)  es  sind, 
welche  die  meisten  Korallenriffe  aufweisen,  so  wären  für 
den  Zoologen  von  den  Küstenstädten  besonders  Jambo, 
Djeddah  an  der  Asiatischen  Küste,  Massaua,  Suakin,  Kossor 
an  der  Afrikanischen  in  Betracht  zu  ziehen.  Da  ich  alle 
diese  Punkte  (ausser  Kosser)  und  mehrere  andere  besucht 
habe,  so  will  ich  die  Vorzüge  und  Nachtheile  jeder  dieser 
Stationen  einzeln  besprechen.  Die  Raubsucht  und  besonders 
der  Fanatismus  der  Beduinen,  die  Kleinheit  und  Armuth 
der  Stadt  machen  den  Aufenthalt  in  Jambo  -  el  -  Bahr  für 
den  Zoologen  unbequem. 

Djeddah  ist  unstreitig  die  grösste  und  schönste  Stadt 
an  den  Küsten  des  Rothen  Meeres.  Die  periodischen  Pilger- 
Wanderungen  und  der  immer  erneuerte  Zufluss  der  ganzen 
mohammedanischen  Welt  aus  allen  ihren  entferntesten  Ge- 
bieten, die  Djeddah  zu  einer  der  interessantesten  Städte  des 
Oriente  stempeln,  haben  zusammen  mit  ausgedehnterem 
Handel  und  regerem  Verkehr  die  Stadt  sehr  gehoben.  Man 
findet  in  Djeddah  sehr  wohnliche,  sogar  drei-  bis  vierstöckige 
Häuser,  die  dem  Zoologen  ein  bequemes,  ja  selbst  oomfor- 
tables  Zimmer  sichern.  Der  Hafen  von  Djeddah  ist  eine 
grosse  Rhede,  die  vom  offenen  Meere  durch  mehrere  der 
Küste  parallel  laufende  Korallenriffe  getrennt  wird.  An 
Arbeitsmaterial  kann  es  nicht  fehlen,  die  Korallenriffe,  die 
in  verschiedenen  Entfernungen  vom  Landungsplatze  liegen, 
bieten  ihre  vielfaltigen  prachtvollen  Vorräthe,  zu  denen  man 
in  breiten  Barkon  mit  einem  einzigen  grossen  Segel  bei  gu- 
tem Wind  in  .J  bis  1}  Stunden  gelangt 

Bei  der  Grundhscherei ,  die  im  Kothen  Meere  doch  die 
Hauptsache  bleibt,  werden  die  Grundnetze  durch  lebendige 
Maschinen  ersetzt,  denn  die  Fischer  und  Bootsleute,  die 
sich  auch  mit  Perlcnfischcrci  beschäftigen ,  sind  ausgezeich- 
nete Taucher,  die  ein  Paar  Minuten  unter  Wasser  bleiben 
können  und  grosse  Korallcnblöcke  unversehrt  herauf  bringen. 
Diese  Methode  ist  eine  äusserst  bequeme  und  hat  sehr 
grosse  Vorzüge.  Mit  einem  Grundnetz,  wenn  es  nicht 
enorme  Dimensionen  hat,  könnte  man  nur  Bruchstücke  der 
Korallen  herauf  holen,  und  selbst  das  wäre  nicht  leicht, 
da  die  Leute  zu  solchem  Fischen  zu  träge,  auch  die  im 
Winter  und  Frühjahr  häufig  eintretenden  Windstöase  sehr 
hinderlich  sind.  Dann  würde  man  auch,  um  viel  schlech- 
tere Resultate  zu  gewinnen,  mindestens  vier  Mal  so  viel 
Zeit  dazu  brauchen,  was  in  jenen  Ländern,  wo  jede  Arbeit 
an  gewisse  Stunden  des  Tages  gebunden  ist,  für  die  wissen- 


schaftliche Untersuchung  sehr  nachtheilig  wäre.  Alle  5  Mi- 
nuten kann  man  durch  zwei  Taucher  grosso  wohlerhaltene 
Korallenblöcke  erhalten,  ausserdem  kann  man  diesen  le- 
bendigen Maschinen,  die  meistens  sehr  verständige  Menschen 
sind,  sagen,  was  man  braucht  Bei  jeder  solchen  Exkursion 
ist  mau  gewiss,  eine  reichhaltige  und  sichere  Beute  zu  er- 
halten. Ich  fand  die  Zeit  vor  Sonnenaufgang  und  wenige 
Stunden  nach  demselben  am  bequemsten  für  diese  Ausflüge. 
Das  Meer  war  gewöhnlich  zu  dieser  Zeit  noch  ruhig,  so 
dass  ich  das  prachtvolle  Leben  der  Korallenriffe  noch  deut- 
lich sehen  und  jeden  noch  so  kleinen  Körper  herauf  ho' 
lassen  konnte.  Am  Tage  ist  es  der  Hitze  und  des  Win- 
des wegen  nicht  möglich,  die  Exkursionen  zu  unternehmen. 
Eine  Wohnung  kann  man  in  Djeddah  durch  Vermittclung 
eines  der  Europäischen  Consuln  ziemlich  leicht  ausfindig 
machen;  auch  wohnen  daselbst  ausser  den  Europäischen 
Consuln  Agenten  verschiedener  Ägyptischer  Handelshäuser, 
durch  deren  Hülfe  man  sich  ebenfalls  ein  Unterkommen 
verschaffen  kann.  Was  die  Kosten  bei  einem  längeren 
Aufenthalt  in  Djeddah  betrifft,  so  ist  es  nicht  niedrig  ge- 
schützt, wenn  man  per  Tag  (für  Wohnung,  Essen  und  eine 
Fischerbarke)  durchschnittlich  8  Francs  annimmt,  also  nicht 
theuerer  als  der  Aufenthalt  in  Italien  oder  Sicilicn  und  sehr 
verschieden  von  dem  circa  dreifach  so  thouern  Aufenthalt 
in  Ägypten.  Das  Einzige,  was  dem  Europäischen  Reisenden 
in  Djeddah  unbequem  sein  kann,  ist  der  Fanatismus  der 
Mohammedaner ,  der  durch  die  Pilgerzüge  und  die  Nähe 
von  Mekka  aufgeregt  wird  und  schon  vor  etwa  ü  Jahren 
zu  einer  Niedermetzelung  sämmtlicher  Europäer  geführt  hat 
Massaua  an  der  Abessinischen  Küste,  in  der  Nähe  des 
Landungsplatzes  der  Englischen  Truppen  (der  Ausley-Bai), 
ist  eine  unansehnliche,  kloine  Stadt  auf  einer  Insel  gelegen, 
die  vielleicht  in  Folge  dieser  Lage  als  Hafen  Abessiniens 
mit  der  Zeit  eine  grössere  Bedeutung  erlangen  wird.  Wenn 
auch  die  ziemlich  reiche  Fauna  Haesaua's,  die  aber  nicht 
viel  von  der  in  Suakin  verschieden  ist,  eines  längeren 
Aufenthaltes  werth  gewesen  wäre,  so  macheu  doch  die  Hitze 
(mittlere  Temperatur  des  Juhres  nach  W.  Hunzinger  3 1  °  C. 
mit  kaum  2*  täglicher  Schwankung)  und  die  sehr  verbrei- 
teten und  endemisch  herrschenden  Krankheiten  (Dysenterie, 
Skorbut  Fieber),  die  schon  einem  Zoologen  (Dr.  Hemprich  '), 

•)  Vor  etwa  46  Jahren  (1826)  machte  der  noch  jetzt  lebende  be- 
kannte Zoolog  Prof.  Dr.  Harenberg  in  Berlin  mit  Dr.  Ucmpricb  eine 
wissenschaftliche  Heise  an  du  Rothe  Heer.  Die  Resultate  dieser  im 
Auftrage  der  Preußischen  Regierung  unternommenen  Heise  sind  aua  den 
Werken  Ebrenberg'e  bekannt.  Da  Prof.  Ehren berg  last  dieselbe  Keiae 
gemacht  hat  wie  ich  im  Torigen  Jahro,  ao  war  e«  mir  aehr  angenehm, 
den  liebenswürdigen  alten  Herrn  boi  meiner  Durchreise  in  Berlin  tu 
besuchen,  um  desto  mehr,  ala  ich  durch  die  Vergleichung  Ton  Prof. 
Harenberg'«  mündlichen  Mitteilungen  mit  den  von  mir  kttrxlicb  gese- 
henen Zustanden  Uber  die  Veränderungen .  welch«  während  fast  eioea 
halben  Jahrhunderta  in  jenen  liegenden  Tor  eich  gegangen  sind,  einige 
Schluia«  sieben  konnte.    Aua  diesen  Besprechungen  ergab  sich,  du». 
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geat.  1826)  das  Leben  gekostot  haben,  gerade  diesen  Ort 
für  einen  längeren  Aufenthalt  nicht  geeignet. 

Suakin  an  der  Nubischen  Küste  ist  eine  hübsche  kleine 
Stadt,  ebenfalls  wie  Maasaua  auf  oiner  Insel  in  einer  Er- 
weiterung eines  schmalen  Golfes  gelegen.  Es  kann  jetzt 
bei  einem  ausgedehnteren  Handelsverkehr  und  besseren 
Comrounikations-Mitteln  als  Markt  und  Hafen  für  die  Pro- 
dukte des  Sudan  (Elfenbein,  Gummi  &c)  sehr  aufblühen. 
Der  Aufenthalt  hier  scheint  ein  gesünderer  als  in  Massaua 
iu  sein,  obwohl  auch  in  Suakin  wie  in  Djeddah  und  an 
Baden*)   Küstenorteu  de«  Rothen  Meeres  sehr  oft  Fiobcr 

:  [)j  uteri«  vorkommen.  Ausser  dem  grossen  Hause  des 
rs,  eines  sehr  liebenswürdigen  Ägyptischen  Roy'«, 
i  i  noch  einige  wohlgebaute  Häuser,  in  denen  ein 

Zoolog  Kill  Studireimmor  aufschlagen  kann.  Die  ziemlich 
"  1  Herge  geben  Gelegenheit  zu  hübschen  Spaziertouren,  die 
au.ii  arega  der  Räubereien  der  Bergbewohner  eine  pikante 
A'iw  lang  bieten.  Der  kloine  Hafen  und  die  Riffe  auf 
drr  fiu(  Stunde  entfernten  Rhede  sind  durchaus  nicht  arm 

an  1  Vi        und  ich  habe  gerade  in  Suakin  eine  sehr  ei- 

genthümlii  he  vorgefunden  ')•  Jedenfalls  ist  Suakin  nach 
Dj<<ddah  i  r  den  Zoologen  als  der  bequemste  Aufenthaltsort 
2n  beseiehnen.  Was  die  andoren  Häfen  des  Rothen  Mee- 
res anbetrifft,   so   sind  diosolben  sehr  unbequem   zu  er- 

in  d«r  TUat  die  Zustände  in  Ägypten  wenigstens  äuaserlirh  sieh  enorm 
verändert  haben,  während,  so  fiel  ieh  «na  Prof.  Khrenbem's  münd- 
lichen Schilderungen  echlicssen  kann ,  die  Verhältnisse  in  den  Klinten 
de«  Kattien  Meeres,  iovoU  in  der  Afrikanischen  wie  an  der  Asiati- 
n,  wie  es  seheint,  f)jeddah),  fast  unverändert  tre- 


')  Es  ist  eine  sehr  merkwürdige  Erscheinung,  die  ich  aber  noch 
nicht  ganz  feststellen  kann,  da»«  die  Meeresfauna  (ich  spreche  ran  den 
festsitzenden  Thieren,  Brioioen,  Korallen,  Schwimmen)  der  Afrikani- 
schen und  Asiatischen  Küsten  trotz  der  Schmalheit  des  Kothen  Meeres 


je  einen  etgenthomlicheu  Charakter  träVt.  Die  Thatsache  liesse  sich 
rieUoicbt  erklären  durch  die  vorherrschenden  Winde  (Nord-  und  Süd- 
wind«),  welche  starke  Strömungen  bald  in  der  einen,  bald  in  der  an- 


deren Längsrichtung  verursachen  und  also  den  öfteren  Austausch 
Faunen  der  beiden  Küsten  wesentlich  verhindern    Ebenfalls  spielt  dabei 
die  Verschiedenheit  der  beiden  Kasten  in  geoguuslischer  Beiiehung  keino 


reichen,  wie  Kosaer,  Lohaya,  Hodeda,  wohin  man  in  ganz 
unbestimmten  Zeiten  auf  grösseren  Barken,  Sumbuck  ge- 
nannt, von  Djeddah  oder  Suakin  aus  fahren  kann.  Die 
Fahrt  auf  diesen  Sumbuoks  ist  wegen  der  sehr  geringen 
nautischen  Kenntnisse  der  Araber,  des  grossen  Schmutzes 
und  der  ganz  und  gar  unberechenbaren  Reisedauer  sehr 
unangenehm.  Da  die  ebenfalls  sehr  schlechten  Ägyptischen 
Dampfschiffe  nur  bestimmte  Touren  machen,  nämlich  von 
Sues  nach  Djeddah,  von  dort  nach  Massaua  und  zuweilen 
nach  Suakin,  so  ist  man  trotzdem  gezwungen,  die  un- 
bequemen Sumbucks  mehrfach  zu  benutzen.  Doch  will  ich 
auf  die  Communikations-Mittel  im  Rothen  Meere  nicht  weiter 
eingehen,  da  sich  dieselben  wahrscheinlich  niiehatens,  wenn 
nicht  schon  jetzt,  wegen  der  Eröffnung  de«  Sues -Kanals 
wesentlich  anders  gestalten  werden.  Ich  besuchte  noch  meh- 
rere Inseln  bei  Lohaya,  die  Dahlack-Inscln,  so  wie  mehrere 
Korallenriffe  zwischen  Massaua  und  Suakin,  aber  alle  diese 
Punkte  sind  für  einen  dauernden  Aufenthalt,  wenn  man 
nicht  bloss  sammeln ,  sondern  auch  arbeiten  will ,  wegen 
Mangels  an  Wohnungen  und  oft  auch  an  Nahrungsmitteln 
nicht  geeignet. 

Zum  Schlüsse  muss  ich  noch  bemerken,  das*  es,  wenn  man 
keinen  Dolmetscher  (wua  die  Reise  sehr  vertheuert)  mitnehmen 
will,  nothwendig  ist ,  etwas,  wenn  auch  sehr  wenig,  Ara- 
bisch zu  sprechen  und  sich  schon  vor  der  Reise  an  dos 
Rothe  Meer  in  Ägypten  mit  den  Sitten  und  Gebräuchen 
etwas  bekannt  zu  machen;  es  ist  dies«  ein  Mittel,  stets 
vielen  Unbequemlichkeiten  vorzubeugen. 

Vor  Allem  muss  man  sich,  wenn  man  eine  wissenschaft- 
liche Exkursion  an  das  Rothe  Meer  unternimmt  und  sich 
nicht  durch  kostspielige  Vorbereitungen  unh  Einrichtungen 
zu  schützen  vermag,  auf  sehr  viele  Unbequemlichkeiten, 
Krankheiten ,  ja  oft  sogar  auf  Hunger  gefasst  machen  und 
aus  Europa  möglichst  viel  Ausdauer,  Energie  und  Chinin 
mitbringen,  um  gegen  diu  erschlaffende  Hitze  und  die  Fieber- 
nicht  ganz  erfolglos  ankämpfen  zu 


Neueste  Reisen  und  Forschungen  in  China'). 

5.  E.  C.  Oxenham's  Kols«  toii  Peking  nach  Man -kau,  3.  November  bis  U.  Dezember  18GS»). 


Um  sich  auf  seinen  Consulatsposten  in  Han-kau  zu  be- 
geben,  verlies»  Oxenham  am  2.  November  1868  Peking 
durch  das  Tschang-i-men-Thor  in  der  westlichen  Mauer  der 


Chinesen-Stadt  und  folgte  der  gepflasterten  Strasse  nach  dm 
Städtchen  Sin-hou-tsch'aao  am  ' 


•)  Die  frtheren  Ahsehnitte,  Baron  F.  v.  Richtbofen'.  geologische 
Untersuchungen  seit  September  1B68,  eine  Übersieht  der  Chinesischen 
Dialekte  nach  Kdkin«  und  Eitel,  Consnl  Alabasters  Reise  von  Tschi-fu 
18S8,  endlieh  Conanl  Markhara'a  Reise  durch  die 


1BC9  behandelnd,  siehe  in  Geogr.  Mittheil.  1669, 
SS.  3X1,  366,  420  und  «*2. 

')  Aus  „Reports  of  Journevs  In  China  and  Japan  performed  by 
Mr.  Alabaster,  Mr.  Oxenham,  Mr.  Markham  and  Dr.  Willis.  Presonted 

to  r 
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über  den  eine  schöne  Brücke  führt.  Auf  dem  jenseitigen  I 
Ufer  bog  die  Strasse  nach  Süden  um,  während  eine  weniger 
bedeutende  Nebenstrasae  direkt  westlich  nach  den  Bergen 
ju  führte.  Die  Wichtigkeit  des  südlichen  Wege«  wurde  bald 
ursichtlich ,  denn  seine  Breite  nahm  um  das  Doppelte  zu 
und  es  herrechte  ein  reger  Verkehr  von  Wagen  und  Kulis 
auf  ihm,  welche  hauptsächlich  Baumwolle,  Öl,  The«,  Dro- 
sen und  Getreide  nach  der  Hauptstadt  brachten.  Etwa 
H  Meilen  ')  von  Peking  sieht  man  'fsch'ang-hing-tien  vor 
skh  liegen  und  zu  beiden  Seiten  desselben  zieht  sich,  so 
weit  das  Auge  reicht,  eine  grosse,  meistenthoils  mit  Grus 
überwachsene  Erdverschanzuug  hin ,  welche  zum  Schutze 
der  Hauptstadt  dienen  soll,  jetzt  aber  nicht  annirt  zu  sein 
schien.  Über  das  kleine  verfallene  Liaug-hiaug-hien  kam 
der  Beisende  Abends  nach  Tou-tien. 

Weiter  südlich  schien  sich  der  T ransportverkehr  mehr 
auf  Baumwollenballen  und  -Zeug  zu  beschränken,  wovon 
aus  dem  Süden  von  Tschill  ungeheuere  Hassen  zu  Wagen 
oder  auf  Kameelcn  nach  Peking  geschafft  wurden.  An  der 
Sudseite  des  Lin-li-ho,  über  welchen  eine  steinerne  Brücke 
mit  sieben  Bogen  und  schönen  Marmorgel  ändern  führt,  liegt 
(M  kleine  blühende  Stadt  desselben  Namens.  Etwa  1 A  Mei- 
len weiter  führte  die  Strasse  durch  Tsche-tschau  (Tso-tscheu), 
hoc  grosse  Stadt  zweiten  Hanges,  die  an  einem  kleinen, 
südöstlich  lliessenden  Flusso  liegt;  es  war  zwar  gerade  Messe 
dort,  aber  die  Stadt  Bchien  auch  ausserdem  ein  lebhafter 
Handelsplatz  zu  sein.  Etwa  1  Ii  von  den  südliehen  Vor- 
städten Tsohe-tschau'a  zweigte  sich  die  grosse  Heerstrasse 
nach  Schan-tung  und  dem  Südosten  ab  und  verursachte  eine 
sofortige  Abnahme  der  Zahl  der  Wagen  und  Heisenden. 
Die  Si-scban  waren  vom  Weg  auB  gerade  nur  sichtbar, 
bei  klarem  Wetter  müssen  sie  jedoch  deutlich  zu  erkenneu 
NB,  da  ihre  Entfernung  von  hier  nur  etwn  15  Meilen  be- 
tragt. 

Das  Land  blieb  mit  einer  kleinen  Unterbrechung  von 
•Sumpfland  flach  und  mit  Feldern  und  Baumreihen  bedeckt 
bis  nach  Pao-ting-fu,  wo  Oxenham  am  Abend  des  4.  No- 
Tembcr  ankam.  Diese  politisch  wichtige  Stadt  liegt  etwa 
1  Meile  südlich  von  dem  kleinen  Fluss  Tach'ao.  Cummer- 
ziell  ist  sie  nur  von  geringer  Bedeutung;  uus  Scliun-si  wird 
«was  Eisen  und  Kohle  eingeführt,  wofür  sie  dahin  fremde 
Tuche  und  andere  Waareu  sendet.  Als  Provinzial-Haupt- 
»tadt  ist  sie  die  Residenz  eines  General-Gouverneurs,  eines 
Provinzial  -  Schatzmeisters  und  eines  Provinzial  -  Richters. 
Hierauf  und  auf  der  beständigen  Passage  von  Reisenden 
von  und  nach  Peking  beruht  die  Wichtigkeit  der  Stadt, 
Pao-ting-fu  und  besonders  die  umliegenden  Dörfer  wurden 
1867  und  1868  in  den  Rebellenkriegen  arg  mitgenommen. 


<)  E»  »ind  hier  ftsts  Englisch«  Mi-ilm  grnrint. 


Merkwürdiger  Weise  blieben  aber  die  Felder  und  Bäume, 
so  wie  die  Wachthiirme  fast  ganz  unbeschädigt.  Alle  5  Ii 
steht  nämlich  ein  tun  oder  Backsteinthurm,  der  dazn 
dient,  die  Annäherung  eines  Feindes  zu  verkünden.  Aus- 
serdem kommt  man  alle  8  Ii  zu  einem  kleinen  Backstein- 
huus  von  etwa  8  Fuss  im  Quadrat  Die  Wand  nach  der 
Strasse  zu  ist  gewöhnlich  weiss  getüncht  und  trägt  in 
Chinesischer  Schrift  Angaben  über  die  Entfernung  vom 
nächsten  hien  sowohl  nach  Norden  als  nach  Süden ,  den 
Namen  des  Stadtbezirks,  zu  welchem  dieses  sonderbare  Ge- 
bäude gehört,  und  die  Zahl,  Namen  und  Wohuungen  der 
Diebshäscher,  Nachtwächter  und  Polizeibeamten,  was  für 
den  beraubten  und  von  der  Nacht  Überfallenen  Reisenden 
von  gutem  Nutzen  sein  mag.  Um  einem  ferneren  Bodürf- 
niss  des  Reisenden  abzuhelfen,  stehen  alle  20  Ii  Eimer  mit 
Wasser  für  die  Maulthiere  auf  der  Strasse  und  Thcesehänkeu 
und  Wirthshäuser  sind  in  jedem  Dorf  in  Übertluss  vor-" 
handen. 

Hinter  Pao-ting-fu  dehnte  sich  dieselbe  eintönige  beboute 
Fläche  aus,  Dörfer  von  beträchtlicher  Grösse  waren  nicht 
Belten,  ungeheure  Mengen  Getreide  wurden  zu  Markt  ge- 
bracht und  au  vielen  0*rten  beschäftigten  sich  die  Frauen, 
wie  fast  überall  in  Tschili,  mit  Spinnen  und  Verkaufen  von 
Baumwollenzwirn.  Nirgends  war  Oxenham  bisher  beleidigt 
oder  nur  uusgehöhnt  worden,  uueh  wunderte  er  sich  über 
die  Reinheit  des  Accents  der  Leute.  Fünf  Tugereisen  von 
Peking  findet  man  fast  eine  andere  Sprache,  welche  diese 
Reinheit  bis  auf  eiu  Paar  Meilen  von  der  südlichen  Grenze 
der  Provinz  behält.  Am  6.  November  Mittags  kam  der 
Reisende  in  Ting-tschau  an,  einer  Stadt,  die  im  ganzen 
Reiche  wegen  einer  gesdüitzten  Augensalbe  berühmt  ist. 
Letztere  muss,  nach  der  Zahl  und  dem  Aussehen  der  mit 
ihr  handelnden  Läden  zu  urtheileu,  sehr  in  Nachfrage  stehou. 

Bald  folgte  nun  dem  fruchtbaren  Boden  eiu  so  dürftiger 
und  sandiger,  das»  selbst  Chinesischer  Fleiss  Nichts  darauf 
ziehen  konnte,  nur  Aupdanzungen  von  Birken,  Weiden  und 
Pappeln,  welche  alle  3  bis  4  Jahre  geschlagen  werden,  um 
Brennholz  zu  liefern,  stehen  verstreut  umher.  Der  die 
Ebene  durchsetzende,  von  dem  Volke  Scha  genannte  Fluss 
ist  nicht  breit,  überschwemmt  aber  im  Sommer  weite  Strek- 
ken  Landes;  beide  Ufer  waren  etwa  eine  halbe  Meile  breit 
ganz  kahl.  Die  Bevölkerung  sah  wilder  aus  und  war  roher 
und  weniger  intelligent,  aber  entschieden  unabhängiger  und 
selbstbewusster  als  die  ackerbauende  Bevölkerung. 

Tsching-ting-fu ,  der  Sitz  eines  Präfektert  so  wie  einer 
römisch-katholischen  Mission  und  eines  Bischofs,  ist  be- 
rühmt wegen  seiner  Manufaktur  von  Buddha  -  Bildern ,  die 
aus  Eisen  von  Schan-si  gefertigt  werden.  Die  Stadt  be- 
steht aus  zwei  im  rechten  Winkel  sich  kreuzenden  Strassen, 
befindet  sich  aber  in  einem  keineswegs  blühenden  Zustand. 
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Aussen  Tor  der  südlichen  Mauer  fliesst  der  6  bis  7  Fuss 
tiefe  Hun  (Hu-to-ho  der  Karten)  und  als  der  Reisende  auf 
einer  Führe  übersetzt« ,  erxählte  ihm  der  Fährmann,  dass 
dieser  Fluss  bei  Tien-tain  in  den  Pei-ho  fliesse  und  dass 
von  dieser  Stadt  grosse  Mengen  Salz  bis  auf  einige  Meilen 
von  der  Fähre  herauf  kämen  und  von  da  nach  Schan-si  zum 
Austausch  gegen  Eisen  gebracht  würden.  Etwa  -10  Ii  von 
der  Stadt  pagairte  Oxenhom  die  Strasse  nach  Schan-si  und 
der  nächste  bedeutende  Ort  auf  derselben,  den  allo  Leute 
im  Munde  führten,  wenn  der  Reisende  von  Eisen,  Kohle  oder 
Metallwaaren  sprach,  war  Huai-lu,  Ton  wo  grosse  Mengen 
Eisen  u  i  Kohle  kommen. 

Hinter  Luan  -  tscheng  -  hien ,  einer  blühenden  Stadt  mit 
vi<  .11  Linken  und  Konimagazinen,  nahm  die  Gegend  wieder 
da*  f:  irire  Gepräge  flaoher  und  eintöniger  Kultur  an  und 
eben  so  zeigten  die  Bewohner  wieder  don  Schliff  uud  die 
'Hcuichkeit,  welche  die  ackerbautreibenden  Distrikte  im 
Vörden  zu  oharakterisiren  scheinen.  In  Pai-swuy  -hion 
war,  wie  diese  Oxenham  auf  »einer  Reise  überhaupt  oft 
.io:raf,  gerade  Messe  und  obgleich  diess  starken  Verkehr 
und  streu»«*  Qcdränge  mit  sich  brachte,  so  hörte  er  doch 
>ii"  c.n  ärgerliches  Wort  und  erfuhr  auch  nie  die  geringste 
Beleidi.  sog;  man  war  zwar  erstaunt,  etwas  aufgeregt  uud 
ungemein  neugierig,  aber  niemals  wurden  die  Grenzen  des 
Anstuudes  überschritten,  was  violleicht  der  römisch-katho- 
lischen Mission  zuzuschreiben  ist,  die  eine  Kapelle,  eine 
Schule  und  oinige  50  Convertitcn  in  der  Umgegend  besass. 
Nicht  weit  von  dieser  Stadt  trat  ein  abermaliger  Laud- 
schaftawechscl  ein,  niedrige  Dünenketten  traten  auf,  der 
Boden  wurde  kalkig  und  war  überall  mit  aufsprossendem 
Weizen  bedeckt  An  den  Flüsson  und  in  geschützten  Ver- 
tiefungen zeigten  sich  einige  Bäume  und  besonders  an  einer 
Stelle  stand  ein  grösseres  Wäldchen,  dessen  Stämme  zum 
Bau  von  Schaffoten  verwendet  werden.  Hinter  Hci-ping- 
hien  wurde  die  Gegend  wieder  eben  wie  zuvor,  der  Boden 
war  aber  weniger  fruchtbar  und  abermals  sah  man  die 
Spuren  der  während  der  Rebellion  angerichteten  Verwü- 
stungen. Von  Schün-to-fu  an  war  dagegen  das  Land  wieder 
angebaut  und  die  breite  Landstrasse  führte  ununterbrochen 
zwischen  Feldern  hindurch.  Schün-te-fu  kann  sich  besserer 
Läden  rühmen  als  die  letztgenannten  Städte,  aber  hier  wie 
in  allen  grossen,  mit  Mauern  umgebenen  Städten  Tschili's 
concentrirten  sieh  Leben  und  Thätigkeit  auf  die  Vorstädte 
und  eben  so  sind  die  kleineren  Städte  viel  blühender  als 
die  grösseren.  Als  Ursache  hiervon  gab  man  die  geringe 
Zahl  und  den  verhältnissmässig  niedrigen  Rang  der  Beamten 
an,  welche  sich  keine  so  grossen  Bedrückungen  und  Über- 
griffe gegen  die  Handel-  und  Gewerbetreibenden  erlaubten 
und  ihnen  zur  energischen  Betreibung  ihrer  Goschäfte  freie 
Hand  lieasen.    Die  Kehrseite  dieser  Freiheit  war  jedoch 


auch,  dass  die  Leute  viel  unhöflicher  und  zu  Beleidigungen 
geneigter  waren. 

Am  10.  Nov.  passirte  Oxenham  den  Ling-min-huanzu, 
wo  sich,  so  weit  man  sehen  konnte,  eine  Mauer  ostwestlich 
erstreckte,  welche,  wie  sich  der  Reisende  sagen  lies«,  die 
Grenze  der  Gerichtsbarkeit  des  General  -  Gouverneurs  von 
Tschili  bildet,  obgleich  die  eigentliche  Provinz  sich  noch 
etwas  südlicher  erstreckt  Die  einige  Meilen  davon  gele- 
gene Stadt  Han-tan-hien  ist  in  der  Umgegend  sowohl  wegen 
ihrer  eigenen  Schönheit  als  der  ihrer  Frauen  berühmt; 
Oxenham  konnte  jedoch  weder  die  eine  noch  die  andere 
herausfinden.  Es  bewegten  sich  wieder  viele  Wagen  auf 
der  Heerstrasse,  welche  ausser  Thec,  Droguen,  Tabak  und 
Lack  auch  Kohle  transportirten ,  die  von  dem  nahen  Si- 
schan  kam  und  200  Kaseh  per  Tschin  kostete.  Weiterhin 
führt  die  Strasse  durch  Baumwollen  -  Pflanzungen ,  je  ein 
breiter  Kanal  zu  beiden  Seiten  der  Strasse  bewässert  durch 
zahlreiche  Scitengräben  die  Felder  und  der  sorgsame  Chi- 
nese züchtet  ausserdem  noch  Fische  darin.  Die  hier  ge- 
zogene Baumwolle  wird  jedoch  nicht  hoch  geschätzt;  die 
Baumwollfeldor  machten  auch  bald  wieder  dem  gewöhn- 
lichen Korn  und  dieses  in  der  Nachbarschaft  von  Su-tschau 
(Thse)  Oemüsegärten  PlaU. 

8u-tschau  ist  eine  grosse  Stadt  mit  sehr  lebhaftem  Ver- 
kehr, der  die  Leute  so  in  ihren  Gedanken  absorbirt,  dass 
sie  den  Fremdling,  der  für  Viele  gewiss  der  erste  Europäer 
war,  den  sie  sahen,  kaum  eines  Blickes  würdigten.  Der 
ziemlich  breite  und  etwa  6  F.  tiefe  Sang-tschang-ho ,  den 
Oxenham  am  Abend  desselben  Tages  erreichte,  fliesst  durch 
eine  weite  Sandfläche,  welche  im  Sommer  völlig  über- 
schwemmt wird,  so  dass  man  in  dieser  Jahreszeit  einen 
weiten  Umweg  machen  muas,  um  an  einer  furthbaren 
Stelle  durchzukommen.  Um  diesem  Übel  abzuhelfen ,  hat 
die  Lokal-Behörde  mit  löblicher  Energie  beschlossen,  eine 
lange  hölzerne  Brücke  Uber  den  Fluss  zu  legen,  und  mit 
dem  Bau  bereits  begonnen. 

Jenseit  des  Song- tschang- ho  betrat  der  Heisende  am 
1 1 .  Novbr.  Abends  das  Gebiet  der  Provinz  Honan.  Sechzehn 
Meilen  südlich  davon  liegt  Tschang-te-fu  am  sudlichen  Ufer 
eines  ziemlich  grossen  Flusses ,  über  duu  einu  Brücke  von 
sechs  Bogen  führt  und  der  bei  Tien-tsin  in  den  Pei-ho 
fliesst;  einen  lebhaften  Verkehr  zu  Wasser  gestatten  je- 
dooh  die  geringe  Tiefe  und  Breite  des  Flusses  nicht.  Die 
Stadt  unterschied  sich  sehr  augenfällig  und  v  ort  hei '.hart  von 
den  sogenannten  tu  in  Tschili.  Schöne,  vortrefflich  repa- 
rirte  Tempel  und  andere  Gebände,  eine  ununterbrochene 
Reihe  von  phantastisch  geschmückten  Läden ,  das  geschäf- 
tige Treiben  der  Leute  verriethen  die  Wohlhabenheit  und 
den  8inn  der  Bewohner.  Während  Oxenham  in  den  bisher 
passirten  Städten  innerhalb  der  Mauer  ausser  der  Haupt- 
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Strasse  meist  nur  Öde  riätze  und  den  einsamen  Palast  eines 
Präfekten  gefundon  hatte,  erstreckten  sich  hier  überall  gut 
gebaute  Wohnhäuser  bis  an  den  Fuss  der  Mauer.  Als  der 
Consul  durch  die  Strassen  der  Stadt  ritt,  was  doch  sehr 
auffallen  musste  und  fast  eine  halbe  Stunde  Zeit  in  Anspruch 
nahm,  war  er  »war  ein  Gegenstand  grosser  Neugierde  und 
Belustigung,  wurde  aber  in  keiner  Weise  beleidigt.  Nur 
gebrauchten  einige  Knaben  die  Worte  „Yang  huetzu",  was 
ihnen  jedoch  in  den  meisten  Fällen  von  den  Umstehenden 
verwiesen  wurde.  Als  er  sich  nach  den  Rebellen  erkun- 
digte, erfuhr  er,  sie  seien  in  der  Stärke  von  200.000  einige 
Wochen  in  der  Nähe  gewesen ,  so  dos»  Alles  in  der  Stadt 
Schutz  gesucht  und  gefunden  hätte,  weil  eine  grosse  Anzahl  j 
Kaiserlicher  Truppen  daselbst  lagen;  diese  Truppen  hätten 
dann  den  Rebellen  eine  harte  Niederlage  beigebracht  und 
sie  nach  Osten  getrieben. 

Die  Gegend  wurde  wellig  und  Hügelreihen  traten  auf, 
der  Boden  war  kalkig  und  an  einigen  Stellen  gänzlich  un- 
bebaut. Überraschend  war  die  Vortrcfflichkeit  der  Strassen, 
welche  sich  nicht  vor  den  Englischen  Landstrassen  zu  schä- 
men brauchen,  und  die  grosse  Zahl  der  Schiebkarren ,  die 
hier  zu  Lande  das  gewöhnliche  Trans]>ort  mittel  für  die 
Waaren  abgeben.  An  einer  ungewöhnlich  hoch  und  offen 
gelegenen  Stelle,  wo  der  Wind  günstig  blies,  wurde  der- 
selbe in  einfacher,  aber  praktischer  Weise  zur  Fortbewegung 
der  Karren  durch  Aufspannen  irgend  eines  als  Segel  die- 
nenden Gegenstandes  benutzt;  auf  diese  Art  können  in 
günstigen  Fällen  in  Einem  Tage  1 ÜO  Ii  zurückgelegt  werden. 
Jedermann  führt  WNU  eigene  Karre,  so  das«  er  dieselbe 
natürlich  nach  besten  Kräften  auszunutzen  sucht. 

Auf  diesen  kahlen,  unbewohnten  und  oft  unbebauten 
Hügeln  waren  hie  und  du  verstorbenen  Chinesischen  Staats- 
'  mannen)  steinerne  Denkmäler  errichtet  und  die  gelegent- 
lichen Äusserungen  der  Eingeborenen  erinnerten  daran,  dass 
mau  sich  jetzt  auf  dem  klassischen  Boden  der  Sung-D\  Dastic 
befand. 

Eine  weitere  Tagereise  durch  ein  Land  von  ähnlicher 
Beschaffenheit,  wo  zerstörte  Häuser  oft  die  Verwüstungin 
der  Rebellen  zeigten ,  brachte  Ozenhatu  am  1 3.  November 
nach  Wei-kin-fu,  einer  grossen,  in  einer  fruchtbaren  Ebene 
gelegenen  Stadl,  von  welcher  die  Si-schan  nur  etwa  8  Mei- 
len entfernt  sind.  Die  verschiedenen  sich  hinter  eiuunder 
aufthürmenden  Birgketten  waren  ganz  deutlich  sichtbur, 
einige  von  ihucn  erreichten  eine  bedeutende  Höhe,  waren 
aber  nicht  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt.  Die  Stndt  Wei- 
kin-fu  hat  ein  »ehr  schönes  Aussehen,  verschiedene  grosse 
Pagoden  und  Thürme  dienen  ihr  zum  Schmuck  und  hübsch 
mit  Wald  umgebene  und  unmuthig  gelegene  Tempel  zieren 
in  grosser  Zuhl  die  Umgebungen.  Der  die  Mauern  der  Stadt 
bespülende  Wei  ist  ein  ansehnlicher  breiter  Strom  von  be- 
P.Unosnnt  Grojr.  Mitth«luBg.B.  1S70.  Heft  IV. 
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trächtlicher  Tiofe,  welchen  mittelgrosae  Dschunken  von  Tien- 
tsin  herauffahren  können;  seine  durchschnittliche  Tiefe  mag 
8  bis  10  Fuss  betragen.  Von  dem  etwa  100  Ii  entfernten 
Fang-schan-hien  werden  über  Woi-kin-fu  grosse  Mengen 
Kohle  nach  Tien  -  tsin  im  Austausch  gegen  Salz  gebracht. 
Die  Spuren  der  Rebellion  waren  noch  bis  vor  die  Thore 
der  8tadt  sichtbar  und  eine  zweite  Folge  des  Krieges  war 
diu  Theuerung.  Als  etwaiger  Wohnplatz  für  Ausländer  böte 
die  Stadt  nicht  zu  übersehende  Vortheile,  denn  wenn  auch 
ihr  Handelsverkehr  nicht  so  stark  ist  wie  der  von  Tschaug- 
te-fu,  so  verleihen  ihr  doch  die  Schönheit  der  Luge,  der 
Reichthum  an  Kohle,  der  schiffbare  Fluss  und  das  gesunde 
Klima  viele  Vorzüge;  ausserdem  sind  die  Bewohner  artig 
uud  verbindlich.  Dazu  kommt  noch ,  dass  die  Landstru.sse 
sich  hier  nach  Kai-fung-fu  abzweigt,  ein  anderer  kürzerer 
Weg  direkt  nach  Fan-tscheng  führt  und  der  grosse  Eisen- 
und  Kohlenmarkt  Schan-si  in  unmittelbarer  Nähe  ist.  Der 
Reisende  bedauerte  sehr,  wegen  der  Schwierigkeit  der  Strasse 
nicht  nach  der  Hauptstadt  von  Honan  reisen  zu  können. 

Den  Rest  seiner  Landreise  legte  Oxeuham  nun  auf  Land- 
wegen zurück,  die  zwar  erträglich,  aber  im  Vergleich  zu 
der  bisherigen  hreiten  Landstrasse  schmale  Pfade  waren. 
Die  Spuren  der  Rebellen  waren  durch  den  Fleise  der  Be- 
völkerung gänzlich  verwischt  worden  und  die  Kultur  hatte 
die  Oberhand.  Man  versicherte  dem  Reisenden ,  dass  auf 
diesem  Wege  sich  der  grössere  Theil  dus  Handels  bewege, 
sowohl  weil  er  kürzer  ist,  als  auch  weil  er  die  gefährliche 
Fähre  bei  Kai-fung-fu  vermeidet.  Eine  Eigentümlichkeit 
des  nun  zu  durchreisenden  Landes  bildete  die  Menge  um- 
mauerter Dörfer.  Die  Mauern  .sind  aus  Lehm  aufgeführt, 
etwa  0  F.  oder  mehr  dick  und  hüben  gewöhnlich  vier  stei- 
nerne Thorwege;  diese  Befestigungen  siud  nicht  von  der 
Regierung ,  sondern  von  den  Bewohnern  seihst  als  Schutz 
gegen  die  beständigen  EiutUlle  der  Rebellcu  hergestellt  wor- 
den; bei  einem  Dorfe  sah  Oxentnim  die  ganze  Einwohner- 
schaft ,  Mann,  Weib  und  Kind,  uu  dur  Ausbesserung  der 
Mauer  arbeiten.  Ausserordentlich  In  die  Augen  fallend  waren 
die  gro*sen  Vortheile,  welche  die  offenen  Ebenen  des  nörd- 
lichen Hönau  und  die  weilen  Flüchen  bebauten  Landes  in 
Tschili  für  die  Bewegung  stärkerer  Truppenthcile  bieten, 
und  daraus  mag  die  ununterbrochene  Aufeinanderfolge  von 
Einfüllen,  Schlachten  und  Belagerungen  zu  erklären  »ein, 
von  welchen  diet-er  Theil  des  Reiches  »o  oft  hemiges.uc.ht 
worden  ist. 

Bei  Hsin-Siang-hien  wurde  die  Strosse  nach  Schan-si 
passirt  und  nach  Verlauf  von  fünf  weiteren  Stunden  kam 
Oxenham  in  die  Nähe  des  Gelben  Flusses.  Zehn  bis  zwölf 
Mcilou  von  seinem  nördlichen  Ufer  zeigte  eine  Kette  von 
Bänken,  wie  weit  sich  seine  Verwüstungen  erstrecken ;  diese 
Bäuke  siud  nicht  sehr  hoch,  erstrecken  sich  aber  nach  Osten 
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und  Weiten ,  so  weit  das  Auge  reicht,  Gross  genug ,  um 
gegen  ruhiges  Wasser  Widerstand  zu  leisten,  sind  sie  einer 
plötzlichen  Überschwemmung  gegenüber  nutzlos.  Bei  einem 
Dorfe,  das  mit  einem  eben  so  hohen  Erdwall  umgeben  war 
wie  die  Tartaren-Stadt  in  Peking,  erreichte  Oxenham  das 
erste  AusseDWcrk  gegen  den  Huuug-ho  und  von  der  Höhe 
des  Walles  bot  sich  ihm  eine  Aussicht  auf  den  Fluss  und 
die  durch  seine  Überschwemmungen  nöthig  gemachten  rie- 
sigen Erd werke  dar,  welche  in  folgender  Weise  angelegt 
waren.  Etwa  2  Meilen  vom  Flussufer  lief  parallel  mit  dem 
tow  eine  lange  Bank,  eine  halbe  Meile  davon  eine  iihn- 
iicJ«  ,  und  diese  beiden  Dämme  waren  durch  eine  Reihe 
„ieiuh  hoher  und  breiter  in  rechtem  Winkel  verbunden, 
Welch«  bis  an  den  Rand  dos  Wassers  liefen.  Alle  diese 
Düm  .11  waren  etwa  70  F.  hoch  und  so  breit,  doss  vier 
Ki*cnbub.nxüge  neben  einander  hatten  fahren  könnon.  Sie 
bieten  in  ihrer  ganzen  Anlage  gewiss  einen  sicheren  Schutz 
g.geo  jegliche  Überschwemmung.  In  vielen  der  von  ihnen 
gebildeten  Vierecke  wuchsen  Tsao  -  Bäume  und  in  einigen 
waren  Vorsuche  mit  Kornbuu  gemacht  worden,  nahe  am 
Wasser  aber  enthielten  sie  Nichts  als  kahlen  Sand  mit 
kporlichem  üraswuchs.  Die  Breite  des  üclbcn  Flusses,  der 
diusen  Xanten  durch  die  Farbe  seines  Wassers  vollkom- 
men rechttertigt ,  beträgt  hier  etwa  J  Meile,  seine  durch- 
schnittliche Tiefe  aber  nur  4  bis  6  Fuss,  so  das»  das 
Fahrboot  fast  Uber  den  ganzen  Fluss  durch  Stessen  mit 
Stangen  bewegt  wurde,  und  erst  in  der  Nahe  einiger  Berge 
am  anderen  Ufer  war  ein  20  bis  30  F.  tiefer  und  12  F. 
breiter  Kanal.  Der  Fluss  tritt  gewöhnlich  im  5.,  6.  und 
7.  Chinesischen  Monat  über.  Die  grosse  Menge  Waaron 
von  Siang-jang-fu  und  Haukau,  besonders  Thee,  welche  am 
Ufer  auf  die  Überfahrt  wartoten ,  bewiesen,  wie  sehr  dieser 
Weg  benutzt  wird.  Auf  dem  südlichen  Ufer  sind  keine 
Eindämmungen  nöthig,  theils  weil  die  daselbst  liegenden 
Mang -Berge  den  Strom  mehr  gegen  das  nördliche  Ufer 
treiben,  theils  weil  das  Land  schon  an  und  für  sich  wellig 
und  hügelig  ist. 

Jenseit  des  Gelben  Flusses  nahm  das  Land  einen  an- 
deren Charakter  an  und  erinnerte  den  Reisenden  oft  an 
England;  der  Wechsel  von  Berg  und  Thal,  die  zahlreich 
verstreuten  Farmen  mit  Strohdächern,  hie  und  da  von 
Baumgruppeii  umstandene  Gärten,  die  kleinen,  von  Dämmen 
oder  Hecken  umgebenen  Felder,  Allee  vereinigte  sich  zu 
diesem  Eindruck.  Kurze,  meist  nordsüdlich  laufende  Hügel- 
ketten führen  zum  Theil  Kohle,  welche  in  kleinen  Booten 
nach  Siang-techenghien  kommt,  um  dort  in  der  südlichen 
Vorstadt  auf  einem  regelmässigen  Murkte  vorkauft  zu  wer- 
den ;  sie  ist  weich  und  von  geringer  Qualität.  Drei  bis  vier 
Tagereisen  weit  war  die  Erde  in  unzählige  Risse  und  Klüfte 
gespalten,  als  ob  der  Boden  einmal  nuss  gewesen  und  durch 


j    wäre;  der  Weg  führte  daher  beständig  zwischen  bis  30  F. 
hohen  Erd  wänden  dahin.  Hier  schienen  wieder  Wagen  als 

nicht  ganz  busgnschloesen  waren ,  und  geladen  hatten  sie 
meist  Thee  und  Droguen.  Die  Bevölkerung  sah  gesund, 
wohlgenährt  und  zufrieden  aus,  hatte  zwar  etwas  Rohes  in 
ihren  Manieren,  war  aber  doch  im  Ganzen  ziemlich  artig 
gegen  den  Reisenden.  Die  Ernte ,  in  diesem  Jahre  aus- 
gezeichnet, war  vorüber,  Messen  und  Vergnügungen  fanden 
in  grosser  Zahl  Statt  und  überall  sah  man  Theater  mit 
einem  dicht  gedrängten  Auditorium  offenmäuliger  Bauern. 

Am  18.  November  kam  Oxenham  nach  Siang  -  tscheng- 
hien,  einer  grossen  und  blühenden  Stadt  am  Öehu-ho  und 
am  nördlichen  Fusse  einer  von  Ost  nach  West  gestreckten 
Hügelkette.  Über  den  breiten  und  tiefen  Fluss  führte  eine 
Brücke,  welche  in  der  Mitte  noch  eine  Art  Zugbrücke  hotte 
und  unter  der  einige  grosse  Barken  vor  Anker  lagen.  Der 
Schu-ho  soll  bei  Jang-tscheu  vorbei  in  den  Jang-tse  tliessen 
und  im  Austausch  gegen  die  von  Schanghai  herauf  korn- 
;  menden  Güter  geht  besonders  grobe  Töpferwaare  den  Fluss 
hinab.  Zum  ersten  Mal  auf  seiner  Reise  fand  Oxenham 
hier  in  den  Vorstädten  steinerne  Häuser,  die  Stadt  hatte 
ein  blühendes  Aussehen  und  die  Einwohnerschaft  war,  ob- 
gleich sie  vor  einigen  Jahren  von  zwei  Engländern  schänd- 
lich beleidigt  worden,  äusserst  höflich.  Jenseit  der  Stadt 
traf  der  Reisende  beim  Überschreiten  eines  Passee  in  den 
Tschau- Bergen  zahlreiche  Wagen  mit  Thee,  Droguen  und 
ungeheueren  Quantitäten  groben  Papiers;  in  der  Ebene  waren 
die  Häuser  wieder  aus  Lehm  oder  Ziegelsteinen  gebaut. 

Ein  überraschendes  Schauspiel  war  es ,  die  Ausbesserung 
eines  Weges  durch  Chinesen  zu  sehen ;  sie  gruben  rechts 
und  links  vom  Weg  einen  16  F.  breiten  und  3  F.  tiefen  ' 
Groben ,  warfen  die  Erde  auf  den  Weg  und  stampften  sie 
darauf  fest.  Dadurch  wird  der  Wog  auf  wenigstens  einen 
Monat  vollständig  unpassirbar  und  naoh  Verlauf  dieser  Pe- 
riode kehrt  er  wahrscheinlich  in  seinen  früheren  elenden 
Zustand  zurück.  An  diesem  Tage  wurde  das  Benehmen  der 
Einwohnerschaft  eines  grossen  Ortes  wahrhaft  gefährlich  für 
Oxenham  und  nicht  ohne  Mühe  gelang  es  ihm,  dem  schliess- 
lich Substanz  gewinnenden  Hass  zu  entschlüpfen. 

Über  Tsohin-hi  en,  eine  andere  grosse  Stadt,  erreichte  er 
am  anderen  Tage  Su-tschau,  wo  ihn  der  Regen  zwei  Nächte 
festhielt  und  er  Gelegenheit  hatte,  die  Brutalität  der  Kai- 
serlichen Soldateska  zu  beobachten.  Wegen  des  Regens  gab 
Oxenham  den  Godanken  an  die  Fortsetzung  der  Landreise 
'auf  und  begab  sieh  direkt  nach  Schih-tschia-tien'rh ,  dem 
höchsten  schiffbaren  Punkt  des  Han  -  Flusses ,  wo  er  am 
22.  November  ankam.  Die  verschiedenen  grossen,  gefüllten 
Magazine  des  25  Ii  im  Umkreis  messenden  Ortes  sprachen 
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für  dessen  Handel  und  Gedeihen;  es  kommen  hier  Leute 
um  allen  Theilen  des  Reiches,  besonders  aus  Canton,  Fu- 
kian ,  Hanan  und  dem  Süden ,  zusammen.  Zur  Zeit  der 
Bebellion  war  die  Stadt  ein  grosser  Mittelpunkt  der  Mißver- 
gnügten und  sie  wird  noch  jetzt  von  den  Provinzial-Behörden 
mit  argwöhnischen  Augen  angesehen ,  die  Einwohnerschaft 
steht  nicht  im  besten  Ruf  und  Oxenham  hatte  alle  Mühe, 
»ich  ihrer  Neugierde  und  Zudringlichkeit  zu  erwehren. 

Am  24.  November  ging  Oxenham  an  Bord  und  fuhr 
am  25.  Morgens  von  dem  genannten  Orte  ab.  Der  Hau 
ist  hier  etwa  150  F.  breit  und  6  F.  tief  und  erhält  seine 
Sclutflwirkeit  durch  den  Kinfluss  eines  anderen  bedeutenden 
Gewässers.  Etwa  J  Meile  weit  lagen  am  Ufer  des  Flusses 
kleine,  durchschnittlich  30  F.  lange  und  8  F.  breite  Boote. 
Die  Fahrt  ging  nur  langsam  von  Statten ,  indem  häutige 
Sandbänke  und  widrige  Winde  Hindernisse  bereiteten.  Von 
Seiten  der  Bevölkerung  Honan's  erfuhr  Oxenham  nicht  ge- 
rade die  freundlichste  Behandlung,  die  jedoch  nicht  zu  wirk- 
lich ernsten  Thiitlichkeiten  ausartete.  Sie  gemessen  wegen 
ihrer  unabhängigen,  freien  und  ungeregelten  Lebensart  unter 
ihren  Landsleuten  einen  schlechten  Ruf;  einen  Grund  für 
ihr  rohes  Betragen  konnte  Oxenham  nicht  ausfindig  machen, 
da  die  Ernte  gut  war  und  es  wedor  eine  Überschwemmung, 
einen  feindlichen  Überfall,  noch  sonst  eine  Veranlassung 
nur  Unzufriedenheit  gab. 

Der  Reisende  war  froh,  als  er  am  1.  Dezember  an  der 
Grenze  von  Hu-pc  ankam  und  somit  aus  dem  Bereich  der 
Demokraten  von  Honan  war.  Der  Fluas  wurde 
r,  aber  nicht  tiefer,  und  obgleich  das  Boot  nur  Einen 
Fuss  Tiefgang  hatte,  lief  es  doch  beständig  auf.  Unter  den 
verschiedenen  Arten  Wurzeln,  die  man  hier  baut,  giebt  die 
..pai-schu",  eine  Art  purpurrothen  Rettigs,  ähnlich  einer 
großen  Möhre,  gebacken  einen  ausgezeichneten  Ersatz  für 
die  Kartoffel.  Weiter  südlich  werden  gelbe  Erbsen  gebaut 
und  nach  Hankau  und  dem  Süden  verschifft  Tschih-mo, 
eine  häufig  vorkommende  Art  süsser  Erbsen,  die  am  Boden 
hinkriecht ,  wird  getrocknet  ebenfalls  viel  gegessen.  Die 
Flussufer  waren  dicht  bevölkert,  die  Bewohner  höflich ;  eine 

Bambus  und  etwas  ausländisches  Tuch  nach  Norden.  Gegen 
Fan-tscheng  hin  wurden  die  Ufer  höher  und  das  Wasser 
tiefer  und  breiter,  so  dass  es  selbst  grosse  Dschunken  tragen 
konnte. 

Von  den  beiden  bei  Siang  - jaug  -  fu  sich  vereinigenden 
liefert;  wie  vielfach  anderswo  auch,  der  kleinere  den 
ad  der  grössere  das  Wasser,  denn  der  Siang-Fluss 
verdreifacht  das  Volumen  des  Han       Auf  beiden  Seiten 


des  Siang  lagen  die  Dschunken  zu  10  und  12  hinter  ein- 
ander und  Hassen  nur  eine  schmale  Passage  für  Boote.  Am 
Ufer  standen  für  die  Bootsbevölkerung  eine  Menge  Speise- 
hüuaer,  aus  Nichts  als  Lehm  und  Hirsestroh  aufgeführt. 
Die  beiden  grossen  Städte  Siang-jang-fu  und  Fan-tscheng 
liegen  sich  gegenüber  am  Siang  und  Fan-tscheng  hat  eben 
so  viel  Ähnlichkeit  mit  Siang-jang-fu  als  Hankau  mit  Wu- 
tschang-fu.  Hier  wie  dort  ist  der  meiste  Handelsverkehr 
in  den  neueren  Stadttheilen  und  hier  wie  dort  kommen 
die  starken,  hohen  Mauern,  die  Yamens  und  die  übrigen 
Paraphernalien  des  Beamtenstaates  der  Altstadt  zu.  Wie  von 
einem  malerischen  Amphitheater  ist  die  Ebene  auf  drei 
Seiten  von  Bergen  umgeben,  die  sich  südwestlich  100  Ii 
weit  ausdehnen  sollen,  nach  Nordosten  aber  nur  einige 
Meilen.  Die  auf  drei  Seiten  vom  Wasser  umschlossene 
Sandebene,  auf  welcher  Siang-jang-fu  liegt,  wird  im  Sommer 
regelmässig  überschwemmt  und  bleibt  deshalb  meist  un.., 
baut,  während  bei  Fan-tscheng  der  gewöhnliche  Ackerbau 
in  vollem  Schwünge  betrieben  wird.  In  Kan-tscheng  selber 
traf  Oxenham  zum  ersten  Mal  die  engen,  für  Wagen  gänz- 
lich unpassirbaren  Strassen  des  Südens;  c«  schien  ein  leb- 
hafter Handelsverkehr  zu  herrschen ,  zum  Verkauf  lag 
hauptsachlich  aus:  Tauwerk,  Wein,  Kleidungsstücke,  Stie- 
fel, etwas  ausländisches  Tuch  und  ungeheuere  Mengen 
von  Getreide  und  essbaren  Wurzeln.  Das  ausländische  Tuch 
war  ungemein  theuer,  weil  fünf  Chinesische  Hongs  dessen 
Monopol  in  den  Händen  haben;  dieselben  bieten  natürlich 
auch  allen  Einfiuss  auf,  um  keine  ausländischen  Handels- 
fahrzeuge auf  den  Han  zu  lassen,  während  die  vom  Güter- 
transport lebenden  Flussschiffer  gerade  das  Gegentheil  wün- 
schen. Es  kommen  auch  stets  eine  grosse  Menge  von  Rei- 
senden, Beamten  und  Kaufleuten  durch  die  Stadt  und  in 
Folge  dessen  sind  auch  die  Wirthshäuser  merkwürdig  ge- 
räumig, luftig  und  reinlich.  Die  Einwohnerschaft  war  zwar 
anständig,  aber  im  höchsten  Grade  neugierig,  so  dass  sich 
Oxeuham  kaum  vor  ihr  retten  konnte.  Siang-jang-fu,  etwas 
weiter  üben  am  Fluss  und  näher  an  den  Bergen  gelegen, 
ist  die  grosse,  mit  hohen  Mauern  umgebene  Residenz  eines 
Tautai  und  Präfekten;  früher,  als  sich  die  Stadt  wahrschein- 
lich noch  in  blühenderem  Zustande  befand  als  gegenwärtig, 
soll  sie  auch  der  Wohnsitz  eines  Nieh-tai  und  Fau-tai  ge- 
wesen sein.  Als  Endpunkt  der  grossen  Heerstrasse  von 
Peking  und  Stapelplatz  aller  aus  dem  Süden  kommenden 
Waaren  dürfte  Siang-jang-fu  als  Wohnplatz  für  Ausländer 
und  zur  Verbreitung  ausländischer  Waaren,  Verbesserungen 
und  Ideen  nicht  zu  unterschätzende  Vortheile  bieten ;  der 
Han  verbindet  es  mit  dem  Jang-tse,  der  Siang  mit  deu 


')  Auf  allen  Karten  trägt  der  Uaupttiu«»  auch  oberhalb  Siang- 
)Og-fa'e  den  Namen  llan  (Han-kiang),  wahrend  der  von  Norden  kom- 
awnde,  bei  Paa-Ucfatox  mündende  Nebenflu»»  Pe-bo  (NordfluM)  »der 


Teebang-bo 
den  Kleinen  llan 
Han  «in' 


den  let.teren  in 
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Nordwest- Provinzen  und  die  grosse  Strasse  nach  Norden 
erleichtert  ihrerseits  gleichfalls  den  Verkehr.  Der  Siang  wird 
zwar  für  fremde  Dampfer  wohl  nur  3-  bis  400  U  über 
Siang-jang-fu  hinaus  schiffbar  »«in,  aber  der  Verkehr  mit 
Europäern  würde  dazu  dienen,  den  Nebel  des  Vorurtheils 
und  der  Unwissenheit  zu  zerstreuen,  und  er  würde  die  Stadt 
auch  iu  anderer  als  oommerzieller  Beziehung  für  Fremde 
werthvoll  machen.  Sie  steht  jedoch  durch  die  Boote  der 
Eingeborenen  auch  mit  Han-su  und  Schan-si  in  lebhafter 
Verbindung,  aus  welchen  Provinzen  Hanf,  Lack,  Wasser, 
Tabak,  Oi  .urtaue,  Holz,  Pelze,  Häute  uud  etwas  Eisen  kom- 
men. Die  Aussicht,  dass  sich  Europäer  unter  ihnen  an- 
siedeln könnten,  schien  dun  Chinesen  gar  nicht  unwill- 
kommen zu  sein ;  auf  der  einen  Seite  würde  diess,  nament- 
lich m  Ilouan,  wo  die  Gegenwart  der  Europäer  die  stets 
zur  Rebellion  aufgelegten  Bewohner  aus  Furcht  und  Eigen- 
ere*«, wieder  einem  friedlicheren  Leben  zugänglich  macheu 
.urfte,  für  die  Eingeborenen  von  ungeheuerem,  gewiss  bald 
anetku'.utMin  Nutzen  sein,  auf  der  anderen  Seite  hätten  die 
Europa«!  von  den  Eingeborenen  Nichts  zu  furchten,  sobald 

uicht  die  Qcsetze  und  Vorurtheile  derselben  verletzen. 

Selten  bietet  nach  Oxenham  eine  Route  so  viel  Vortheile 
Air  ein  Kisenbahn-Anlage  als  die  von  ihm  zurückgelegte; 
.!:.  Land  ist  fast  flach,  nur  unbedeutend  hügelig;  nur  Ein 
bedeutender  Fluss,  der  Hoang-ho,  wäre  zu  überbrücken; 
Kohle  giebt  es  in  Übernus»;  die  Si-schan-Berge ,  welche 
sich  fast  am  ganzen  Weg  bis  nach  Wei-hui-fu  hinziehen, 
halten  Eisen;  das  Land  ist  überall  auf  das  Sorgfältigste 
angebaut  und  giebt  reiche  Ernten  ,  und  an  der  ganzen  Route 
liegt  eine  Kette  von  grossen  und  reichen  Städten ,  welche 
zu  ihrem  Wachsthum  und  Gedeihen  nur  der  belebenden 
Gegenwart  einer  Eisenbahn  bedürfen.  Die  Rentabilität  einer 
solchen  Bahn  würde  ausser  allem  Zweifel  stehen,  denn  die 
fortwährenden  Civil-  und  Militär  -  Inspektionen  in  den  Pro- 
vinzial-Hauptstädten  wie  in  der  Metropole,  die  beständige 
Bewegung  und  Versetzung  der  zahllosen  Beamten,  der 
Zwang,  dass  jeder  Beamte  bei  seiner  Ernennung  den  Kaiser 
besuchen  muss,  der  ungeheuere  Waarenverkehr  zwischen 
allen  Theilen  des  Reiches  und  schliesslich  der  Sinn  des 
Chinesen  für  schöne  Landschaften,  kurz  allos  diess  tüssl 
eine  Bahn  als  nöthig  erscheinen,  durch  deren  Bau  auch  Tau- 
sende beschäftigt  werden  würden. 

Ein  widriger  Wind  hatte  Oxenham  zurückgehalten,  so 
das«  er  erst  am  ~~>.  Dezember  die  Mündung  des  Siang  ver- 
lassen konnte.  Der  Han  ,  in  den  er  nun  wieder  einfuhr, 
wurde  jetzt  eine  Meile  breit,  aber  an  vielen  Stellen  sehr 
seicht,  jedoch  einige  breite,  12  bis  20  F.  tiefe  Kanäle 
würden  das  Befahren  mit  fremden  Dampfern  erlauben.  Etwa 
26  Ii  abwärts  bilden  am  östlichen  Ufer  einige  Hügel  das 
Ende  des  Bergamphitheatera  um  Fan-tscheng  und  nach  einer 


weiteren  Fahrt  von  4  Meilen  tünchte  im  Nordwesten  eine 
andere  Gebirgskette  von  grauem  Sandstein  auf,  welche 
grosse  Mengen  von  Bau-  und  Feuersteinen  liefert.  Der 
Fluas  wurde  etwa  um  die  Hälfte  schmäler  (J  Engl.  Meile 
breit),  aber  tiefer  und  die  Zahl  der  Sandbänke  geringer;  so 
blieb  er  etwa  2  bis  3  Tage,  grosse  Striche  Sandbodens  in 
der  Breite  von  einer  halben  bis  zu  einer  ganzen  Meile 
zeigten  die  Ausdehnung  der  Überschwemmungen  im  Sommer. 
Unterwegs  traf  Oxenham  zwei  grosse  Dschunken,  welche 
mit  Leuten  jeden  Alters  und  Geschlechts  so  angefüllt  waren, 
dass  sie  augenscheinlich  kaum  stehen  konnten;  aussen  an 
den  Fahrzeugen  hingen  allerlei  WirthschafUgeräthe.  Der 
Reisende  erfuhr,  diese  Leute  seien  Kolonisten  aus  Hu-pe, 
welche  freiwillig  und  auf  eigene  Kosten  aus  ihrer  übervöl- 

nan's  auswanderten. 

Bei  einem  Orte,  Sin-schui-kau,  auf  dem  westlichen  Ufer 
erstieg  Oxenham  einige  Hügel,  von  wo  aus  er  die  Land- 
schaft übersehen  konnte.  Eine  Reihe  niedriger,  gänzlich  un- 
bebauter Sandsteinhügel  zog  sich  etwas  ins  Innere,  wo  sie 
aber  aufhörten,  fing  die  üppige  Vegetation  wieder  an,  nur 
dass  die  Felder  kleiner  und  die  Bäume  zahlreicher  waren 
als  im  Norden.  Ein  günstiger  Südwind  brachte  eine  grosse 
Anzahl  Dschunken,  einige  von  beträchtlicher  Grösse  und 
schwer  beladen,  den  J  Meile  breiten  Fluss  herauf;  als  der 
Wind  iiachliese,  zog  man  die  Schiffe  an  langen  Seilen  am 
Ufer  den  Fluss  hinauf  und  man  konnte  so  recht  sehen, 
von  welchem  Nutzen  hier  die  Dampfkraft  und  ausländischer 
Unternehmungsgeist  »ein  würden.  Bei  Nei-ho-kau  zog  sich 
eine  andere  Hügelkette  von  Nordost  nach  Südwest  hin,  in 
welcher  sich  ein  wenig  schlechte  Kohle  (die  Eingeborenen 
nennen  sie  „Erdkohle")  findet;  vielleicht  käme  man  in  gros- 
seren Tiefen  auf  eine  bessere  Qualität.  Die  Gegend  war 
überall  angebaut,  die  Bevölkerung  dicht  und  allgemein  höflich. 

Am  7.  Dezember  kam  Oxenham  an  der  Stadt  An-lui-fu 
vorbei,  die  von  ihrem  Hafen  am  Flusse  etwa  40  Ii  ent- 
fernt, mithin  von  demselben  aus  nicht  »ichtbar  ist.  Es  soll 
eine  grosse  Stadt  mit  lebhaftem  Verkehr  sein,  welche  die 
eben  erwähnte  Kohle  zur  Herstellung  von  Indigokufen  und 
einer  groben  Art  Porzellans  benutzt.  Der  Fluss  nahm  hier 
wieder  an  Breite  ab  und  an  Tiefe  zu,  so  das*  er  oft  20 
und  nie  unter  12  F.  tief  war.  Das  Flussbett  hegt  hier 
höher  als  die  Umgegend  und  ist  deshalb  von  zum  Theil 
künstlichen  Erddämmen  eingefasst,  über  welche  ein  Beamter 
die  Aufsicht  hat.  Wenn  es  diesem  gelingt,  während  der 
drei  Jahre  »einer  Funktion  eine  Überschwemmung  zu  ver- 
hüten, ist  ihm  Beförderung  gewiss. 

Bei  Scha-jang,  dem  Hafen  von  Tscheug-tschau,  hat  man 
einen  aus  Sze-tschuan  herabkommenden  Fluss  ausgetieft, 
um  ihn  für  kleine  Boote  fahrbar  zu  machon  und  so  den 
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langen  Umweg  über  Hankan  und  den  Jang-tse  zu  ver- 
meiden. Aus  Sze-tachuan  kamen  unter  Anderem  Zuoker, 
Papier,  Drogucn,  Salz,  sehr  werthvolle  Seide  und  Opium. 
Die  Häuser  waren  von  jetzt  ab  bis  nach  Hankau  überall 
weiss  getüncht.  Bei  Wu-tschia-hau ,  dem  Hafen  von  Tien- 
men-hien,  einem  wegen  seine«  über  dos  ganze  Reich  ver- 
sandten bunten  Tuches  berühmten  Orte,  breitete  sich  der 
Fluss  mit  Beibehaltung  derselben  Tiefe  etwas  uns  nnd  bei 
Hicu-tao-tsehen ,  dem  Hafen  von  Mien-jang-tschau ,  logen 
sieh  die  Häuser  fast  eine  Meile  am  Ufer  hin  und  herrechte 
ein  bedeutender  Handel  mit  Baumwolle,  Reis  und  Zucker. 
Der  Fluss  war  hier  etwa  1500  F.  breit,  20  F.  tief  und 
eben  bo  hoch  über  dem  Niveau  der  Umgegend,  so  das»  er 
durch  hoho  Dämme  an  einer  verheerenden  Ausbreitung 
verhindert  werden  musste.  Unter  den  vielen  Dschunken  sah 
Oxenham  einige  Chinesische  Kanonenboote,  die  offenbar  in 
kleinem  Maassstabe  nach  Europäischem  Muster  gebaut  waren 
und,  was  Mannschaft  und  Fahrzeug  anlangte,  besser  nnd 
reinlicher  aussahen,  als  dies*  gewohnlich  bei  den  Chinesen 
der  Fall  ist;  die  Leute  waren  mit  einer  weiten  Hose  und 
Jacke  bekleidet. 

Bis  Han-tschuan-hien  behielt  der  Fluss  seine  bisherige 
Breite  bei,  wurde  jedoch  rascher  und  tiefer,  weiter  abwärts 
aber  wurdo  er  wieder  schmäler  und  so  nahm  seine  Breite 
bei  rascher  und  wirbelnder  Strömung  beständig  ab  bis  zu 
seiner  Mündung  in  den  Jang-tse.  Gerade  sechs  Wochen 
nach  seiner  Abreise  von  Peking  kam  Oxenham  um  Abend 
des  H.  Dezember  in  Hankau  an. 

Auf  beiden  Seiten  war  der  Fluss  hier  mit  Dschunken, 
oft  zu  zweien  hinter  einander,  eine  Meile  weit  besetzt,  was 
gewiss  deutlich  für  den  Verkehr  daselbst  spricht  Über  die 
Flussschiffer,  mit  denen  Oxenham  in  der  letzten  Zeit  ver- 
kehren musste,  spricht  er  sich  günstig  aus;  sie  waren  viel 
reinlichor,  netter,  freier  und  weniger  knauserig  als  die  übrige 
Bevölkerung,  auch  suchten  sie  uicht  so  fortwährend  dem 
Fremden  Geld  abzupressen;  im  Verhältniss  zu  dem  kleinen 
Grundbesitzer  lebten  sie  luxuriös,  indem  sie  doch  einmal 
des  Tages  Fleisch,  gewöhnlich  Schweinefleisch,  hatten.  Ihre 
Frauen  und  Töchter  sind  fast  ohne  Ausnahme  bei  der  Schif- 
ferei eifrig  beschäftigt,  ohne  dass  es  einon  nachtheiligen 


Einfluss  weder  auf  ihren  Körper  noch  auf  ihren  Geist  zu 
haben  scheint. 

Zum  Schluss  seine  Beobachtungen  allgemein  und  kurz 
resumirond  spricht  sich  Oxenham  unter  Anderem  über  die 
Festigkeit  des  Himmlischen  Reiche«  aus  und  sagt,  wenn 
auch  das  Land  vielfach  stark  erschüttert  worden  wäre,  so  sei 
doch  seine  ganze  Organisation  noch  in  voller,  wenn  auch 
vielleicht  äusserlich  nicht  so  in  die  Augen  fallender  Thä- 
tigkeit.  Das  ganze  Reich  ist  überall  gut  angebaut,  aber  die 
Ackerbauer  betinden  sich,  nach  unseren  Begriffen  wenig- 
stens ,  keineswegs  in  einer  bevorzugten  Lage.  In  elenden 
Erdhütten  wohnend,  die  einen  einzigen,  Alles  beherbergenden 
Raum  bilden,  und  kein  besseres  Beispiel  zur  Nachahmung 
vor  Augen,  ist  ihr  Sinn  nur  auf  materiellen  Genuss  ge- 
richtet und  eine  schlechte  Ernte  kann  die  ganze  gesell- 
schaftliche Ordnung  über  den  Haufen  werfen.  Hat  Einer 
Etwas  erübrigt,  so  vorwendet  er  es  nicht  zum  Schmuck 
soincs  Hauses  oder  zum  Nutzen  seiner  Familie,  sondern 

i  verschleudert  es  in  lasterhafter  Weise  in  der  nächsten  Stadt. 
Trotzdem  werden  die  Ordnung  und  das  Eigenthum  geachtet 

,  und  die  sorgfältige  Bebauung  des  Bodens  beweist,  dass  man 
dem  Besitz  in  China  Aufmerksamkeit  und  Sorge  widmet. 
Auffällig  war  Oxenham  überall  die  Unwissenheit  in  Bezug 
auf  allos  Fremdo,  welche  ihm  selbst  im  Verkehr  mit  den 
erfahrensten  und  gereistosten  Männern ,  ja  sogur  bei  hohen 
Buamten,  die  sich  in  Peking  längere  oder  kürzere  Zeit  auf- 
gehalten hatten,  entgegen  trat.  Gewöhnlich  hielt  man  ihn 
für  einen  Europäer  im  Dienste  Sr.  KaiserL  Majostät  und 
meistens  glaubte  man,  dass  der  Verkehr  der  Europäer  mit 
den  Chinesen  nur  in  Canton  Statt  finde.  Dio  Russen  kannte 
man  besser  und  achtete  sie  auch  mehr.  Er  gestattete  Allen, 
die  es  wünschten,  Einsicht  in  sein  Gepäck,  und  die  Bücher 
und  Papiere  so  wie  seine  Fähigkeit  zu  lesen  und  zu 
schreiben  waren  für  sie  eine  beständige  Quelle  der  Be- 
lustigung und  des  Erstaunens.  Überall  auf  seiner  Reise 
fand  Oxenham  die  Vorstellung  vorherrschend,  die  Eng- 
länder wären  eine  grosse  tapfere  Nation,  liebten  den  Krieg 
ein  wenig  und  den  Handel  ausserordentlich,  wären  aber 


Die  Säugethiere  Grönlands  und  der  Grönländischen  Meere. 

Von  Robert  Bro„*n »). 

ni.  Cetacea,  Wale.  I    (Englische  Schrillsteiler) ;  Whale,  Whalo-fish  und  Fish  (Eng- 

15.  Ralaena  myttieeliu,  Linn.,  Grönlandwal.  — Populäre  |  lischc  Walfischer).  Die  Jungen  heiseen  „suckers",  sind  aber 
Namen:  Greenland  Whale,  Right  Whale,  Common  Whale        auch  zuweilen  unter  folgenden  Namen  bekannt :  „Bhortheads", 

•)  DU  bsidsn  «nteo  Abschnitts,  di*  Lsud-9*ugetbi«i,  und  Bobba  betwlTsod,  sieb«  im  JsbrgsnB  1869,  8.  461;  1870,  Holt  II,  3.  «1. 
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fish"  heisst  das  jungt-  Thier,  bis  es  ein  „size-fish"  wird, 
d.  h.  bis  die  längste  Fischbeinbarte  die  Länge  von  6  Fuss 
erreicht  Tueqval?  (Norwegisch);  Rhotval  (Dänisch) ;  Arbek, 
Arbavik,  Sokalik  (Grönländisch);  Akbek,  Piarai:  Akbeolik 
(bei  den  Eskimos  an  der  Westküste  der  Davis  •  Stnn.se); 
Brown  hörte  ihn  bei  den  Grönländern  und  westlichen  Es- 
kimon  auch  „puma"  nennen. 

Indem  wir  uns  darauf  beschränken  müssen ,  über  die 
Gewohnheiten,  geographische  Verbreitung  und  Wandorungen 
des  G"<ii  'ondwales  zu  berichten ,  heben  wir  aus  Brown'« 
;  Ltllirtor  Beschreibung  Ton  Gestalt  und  Farbe  des  Thieres 
nur  h  rv  r,  dass  nach  seinem  Urtheil  die  beste  Abbildung 
die  v  i  -oresby  gegebene  ist  und  dass  man  iu  einzelnen 
gut  uinrtntirten  Fällen  Exemplare  erlegt  hat,  deren  Länge 
noub  ulur  60  Fuss,  das  von  Scoresby  angegebene  äusserste 
Unfit-  I  .ausging.  So  wurde  1813  bei  Godhavn  in  Grön- 
land und  neuerdings  in  der  Fond -Bai,  Davis  -  Strasse ,  ein 
Wul  von  6S  F.  Länge  gotödtet,  der  gröostc  aber,  von  dem 
man  je  gehört,  ist  1849  dem  Kapitän  Alex.  Deuchars  in 
der  Davis-Strosse  zur  Beute  geworden.  Er  mass  80  Fuss 
in  der  Länge,  die  Breite  seines  Schwanzes  von  Spitze  zu 
8pitze  betrug  29  Fuss  und  die  längsten  Fischbeinbarten 
waron  14  Fuss  lang.  Die  Wale  des  Spitzbergen  -  Meeres 
sind  im  Durchschnitt  kleiner  und  haben  weniger  Fischbein 
als  die  der  Davis-Strosse. 

Der  Grönlandwal  ist  ein  geselliges  Thier,  man  findet 
ihn  gewöhnlich  in  kleinen  „Schulen"  von  drei  bis  vier  Stuck 
beisammen ,  wandert  er  aber  von  einem  Theile  des  Ooeans 
zum  anderen,  so  pflegt  er  diess  in  grösseren  Schaarcn  zu 
thun.  Dr.  James  M'Bain  von  der  Königl.  Flotte  sah  vor 
etwa  30  Jahren  eine  ausserordentliche  Wanderung  der  Art 
etwas  südlich  von  der  Fond -Bai.  In  ununterbrochenem 
Zuge  schwammen  die  Wale,  mehrere  hundert  an  Zahl,  nord- 
wärts und  einige  Tage  später  folgte  eine  noch  grössere 
Heerde  Walrosse  denselben  Weg.  Die  Zahl  der  letzteren 
war  gar  nicht  zu  berechnen;  Stunden  lang  dauerte  der 
nordwärts  gerichtete  Zug  und  nie  hielten  sie  an,  um  zu 
fressen,  sondern  schienen  nur  darauf  bedacht  zu  sein,  den 
Eingang  des  Lancaster  -  Sundes  zu  erreichen.  Einige  Tage 
später  war  kein  einziges  Thier  mehr  zu  sehen,  eben  so  wie 
man  vorher  keiue  Spur  ihrer  Anwesenheit  bemerkt  hatte. 
Diess  war  gewiss  ein  sehr  seltenes  Schauspiel  und  es  drängt 
sich  uhb  von  selbst  die  Frage  auf :  Woher  konnte  eine  solche 
Menge  dieser  ungeheueren  Thier«-  kommen  ? 

Der  Walfisch  ist  im  Stande,  sich  ausserordentlich  rasch 
fortzubewegen ,  besonders  wenn  er  verwundet  ist  oder  vor 
seinen  Feinden  flieht.  Der  verstorbene  Kapitän  Graville, 
ein  sprüohwörtlich  erfahrener  und  wahrheitsliebender  Mann, 


resby-Sundes  an  der  Ostküste  von  Grönland  von  dem  Vater 
des  Dr.  Scoresby,  mit  dem  Gravillo  zugleich  seine  Lehr- 
zeit bestand,  verwundet  und  am  nächsten  Tage  bei  der 
Mündung  des  Omenak-Fjords  an  der  Westküste  erlegt  worden 
sei.  Diess  galt  als  Beweis  von  der  früheren  Existenz  eines 
Meeresannes  durch  Grönland  zwischen  jenen  beiden  Punkten, 
wie  ein  solcher  auch  auf  den  alten  Karten  dargestellt  ist. 
Wenn  nicht  die  ganze  Geschichte  auf  einem  Missverstäad- 
nise  beruht,  was  indess  bei  den  damals  angestellten  eitrigen 
Nachforschungen  weniger  wahrscheinlich  ist,  so  können  wir 
kaum  glauben,  dass  der  Walfisch  auf  irgend  eine  andere 
Weise  die  Westküste  erreicht  haben  könnte,  denn  selbst 
bei  der  grösstmöglicheu  Schnelligkeit  hätte  das  Thier  nicht 
in  der  angegebenen  Zeit  Kap  Farewell  umschwimmen  und 
an  der  Westküste  70  •  N.  Br.  erreichen  können. 

Was  Brown'«  Ansicht  über  die  Nahrung  dieses  Wales 
anlangt,  so  hat  er  sich  in  seiner  Vorlesung  vor  der  Edin- 
burger  Botanischen  Gesellschaft,  „On  the  Nature  of  the  Dis- 
colorotion  of  the  Arctic  Seae"  (s.  „Geogr.  Minheil."  1869, 
88.  21  ff.),  des  Weiteren  darüber  ausgesprochen  und  über 
das  „Blasen"  der  Wale  stimmt  er  ganz  mit  dem  ü borein, 
was  Herr  Pechuel  ausführlich  mitgetheilt  hat  im  Ergän- 
zungsheft Nr.  26:  M.  Linde  man,  Die  arktische  Fischerei 
der  Deutschen  Seestädte,  SS.  93  und  94. 

Anfang  Mai  erscheinen  die  Wale  an  der  Küste  des  Dä- 
nischen Grönland,  jedoch  bei  weitem  nicht  so  zahlreich  wie 
früher,  wo  der  in  der  Davis-Strasse  jagende  Walfischfänger 
seinem  Fange  gewöhnlich  an  diesem  Theil  der  Küste  nachging ; 
jetzt  ist  ihre  Zahl  so  gering,  dusa  sie  in  der  Kegel  schon 
nach  Norden  gegangen  sind ,  ehe  die  Schiffe  ankommen, 
welche  vorher  erst  dem  Robbenschlag  bei  Spitzbergen  ob- 
gelegen haben.  Man  findet  ihn  an  der  Grönländischen  Küste 
selten  südlich  von  65*  oder  nördlich  von  "3°  N.  Br. 
Brown  hörte  nur  von  einem  einzigen  Fall,  dass  man  ihn 
unter  der  Breite  der  Duck  -  Inseln  gegen  die  Melville-Bai 
hin  angetroffen  habe,  und  selbst  in  beträchtlicher  Entfer- 
nung südlich  davon  ist  er  nur  als  gelegentlicher  Herum- 
schweifer  zu  betrachten.  Ist  er  aber  nach  der  Westküste 
der  Davis-Strasse  gegangen,  so  zieht  er  bis  in  die  nördlich- 
sten Theile  der  Baffin-Bai.  Der  grosse  Huuf'u  vurlüssl  die 
Grönländische  Küste  im  Juni  und  geht  durch  das  „Mitteleis" 
in  der  Breite  von  Svarte  Huk  (Black  Hook),  etwa  71°  30' 
N.  Br.  Die  Walfischfänger  begeben  sich  dann  so  schnell  als 
möglich  nördlich  durch  die  Melville-Bai  nach  den  oberen 
Theilen  der  Baffin-Bai  und  von  da  hinüber  in  die  Nähe  des 
Lancastor- Sundes.  Befindet  sich  zur  Zeit  ihrer  Ankunft 
(gegen  Ende  Juli)  Landois  in  der  Baffin-Bai,  so  giebt  es  in 
diesem  Sund  und  in  Barrow  Inlet  regelmässig  einige  Wale; 
weitaus  in  grösstor  Zahl  aber  kommen  sie  in  der  Nachbar- 
schaft der  Pond-Bai  und  selbst  im  Eclipse-8und  zusammen, 
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in  Wirklichkeit  ein 
unerforschter  Sund  ist,  der  in  das  oomplicirte  Laby- 
rinth des  Nord-Amerikanischen  Archipels  fuhrt.  Hier  halten 
sie  sich  bis  Ende  August  oder  Anfang  September  auf.  Die 
Walfischfängcr  ruchnen,  wenn  sie  die  Pond-Bai  gegen  An- 
fang August  erreichen  können,  auf  ein  „volles  Schiff". 
Später  gehen  die  Wale  südlich  und  wurden  alsdann  von 
den  verfolgenden  Fischern  begleitet,  welche  zu  diesem  Zweck 
in  der  Home-Bai,  Scott  Inlet,  Clyde-River  &<x  halten.  Wenn 
gegen  Ende  September  die  Jahreszeit  stürmischer  und  die 
Nächte  dunkel  werden ,  so  aukern  die  meisten  der  Schilfe, 
nm  die  zu  dieser  Jahreszeit  dort  herumtreibenden  Eisberge 
zu  vermeiden,  in  einer  bequemen  bucht  oder  cul  de  sac 
in  der  Nähe  des  Kap  Hooper;  andere  gehen  in  die  „Hang- 
man  Cove",  noch  andere  südlich  nach  Kemisook  (Penny's 
Hogarth  Sound),  dem  Northumberlaud  Inlet  oder  anderen 
Plätzen  in  der  Nähe  des  Cumberland-Sundes  und  der  Meta 
incognita  Frobisher's,  —  Lokalitäten,  die  vielen  jener  kühnen 
Seeleute  ganz  genau,  den  Ooogruphen  aber  nur  dem  Namen 
nach  bekannt  sind.  Während  die  Schiffe  in  diesen  unuuf- 
genommeuen  und  unbeaufsichtigten  Häfen  liegen,  gehen  die 
Boote  auf  die  Suche  nach  Walen.  Haben  sie  einen  ge- 
langen, so  geht  dos  Schiff  wo  möglich  hinaus  und  hilft  ihn 
herein  bringen.  Um  diese  Zeit  haben  die  Leute  grosse  Müh- 
seligkeiten und  Gefahren  auszustehen  und  man  nennt  dieae 
Fischerei  „autumn"-  oder  „fall  fishing"  (Herbst-  oder  Spät- 
jahr-Fischerei) und  diese  Art  der  Verfolgung  „rook-nosing". 

Wale  von  verschiedenem  Alter  halten  viel  zusammen; 
die  jungen  Thiere  besuchen  die  Baien,  die  Alten  schweifen 
in  der  Nähe  des  „Mitteleises"  der  Da  vi  »-Strasse  und  besuchen 
dann  auch  die  Baien.  Diejenigen,  die  früh  im  Jahre  in  der 
Pond-Bai  getödtet  werden,  sind  hauptsächlich  Junge.  Dalle» 
gebraucht  der  Walllschfiinger  die  Ausdrücke  „Mitteleiser", 
„Rock-nosor"  und  „Pond- Hai- Fisch"  nicht,  um  verschiedene 
Species,  sondern  um  eino  geographische  Thatsache  und  eine 
Gewohnheit  des  Thieres  zu  kennzeichnen.  Je  nach  dem 
Cargo,  dem  Eifer  des  Kapitäns  oder  dem  Stande  des  Wet- 
ters wenden  sich  die  Wallischfüuger  zwischen  dem  1.  und 
20.  Oktober  der  Heimath  zu,  verschieben  aber  ihre  Abreise 
selten  darüber  hinaus. 

Wohin  die  Wale  im  Winter  gehen,  ist  noch  unbekannt. 
Sie  sollen  die  Davis  -  Strasse  im  November  verlassen,  im 
8t.  Lorenz -Strom  zwischen  Quebec  und  Camaroa  Junge 
werfen  und  im  Frühjahr  noch  dcrDavis-Straese  zurückkehren. 
Jedenfalls  sind  sie  früh  im  Jahre  an  der  Küste  von  Labra- 
dor zu  treffen,  wo  sie  gelegentlich  von  den  Englischen 
Walfischfängern  gejagt  werden;  die  Schiffe  kommen  aber  in 
der  Kegel  zu  spät  an  und  das  Wetter  ist  zu  jener  Zeit  zu 
stürmisch,  um  die  „8üdwcet-Fiseherei"  sehr  anziehend  zu 
8päter  im  Jahr  laufen  die  Schiffe  in  grosser  Zahl 


in  den  Cumberland-Sund  ein  und  viele,  besonders  au* 
rikunischen  Häfen  und  aus  Peterhead ,  überwintern  jetzt 
regelmässig  dort,  um  die  Wale  im  Anfange  des  Frühjahres 
zu  jagen.  Dieselben  sollen  sich  zu  Anfang  de«  September 
in  grosser  Zahl  im  Cumberland-  (Hogarth-)  Sund  zusammen- 
finden und  dort  bleiben,  bis  er  vollständig  zufriert,  was 
nach  Aussagen  der  Eskimos  nicht  vor  Januar  geschieht. 
Die  Eingeborenen  versichern  auch,  dass,  wenn  sie  im  Früh- 
jahr lange  Reisen  über  das  Eis  unternehmen,  um  junge 
Robben  zu  schlagen,  sie  am  Rande  des  Eises  Wale  in 
grosser  Zahl  sehen.  Im  Frühjahr  kommen  sie  wieder  in 
den  Sund  und  bleiben  da,  bis  die  Sommerhitze  in  diesen 


geschmolzen  hat. 

Demnach  scheinen  sie  überall  im  losen  Eise  vor  der. 
Küsten  des  südlichen  Theiles  der  Davis -Strasse,  Hudton- 
Strasse  und  von  Labrador  zu  überwintern  und  ihre  Jungen 
zur  Welt  zu  bringen.  Da  das  Eis  länger  an  der  westli- 
chen als  an  der  östlichen  Küste  der  Davis  -  Strasse  sitzen 
bleibt  und  sie  so  am  Vordringen  nach  Norden  hindert,  so 
setzen  sie  nach  der  Grönländischen  Küste  Uber,  man  trifft 
sie  jedoch  selten  südlich  von  B5*,  weil  dort  zu  dieser  Zeit 
nur  wenig  Landeis  ist.  Bei  Grönland  bleiben  sie,  bis  das 
Landeis  aufgebrochen  ist ,  alsdann  setzen  sie  uach  der  West- 
küste der  Strasse  über,  wo  sie  im  Juli  angetroffen  werden. 

Sicherlich  besuchen  die  Spitzbergischen  Walu  in  Zügen 
nie  die  Davis-Srrasse ,  sondern  überwintern  irgendwo  auf 
offenem  Meer  am  Sud  runde  der  nördlichen  Eisfelder.  Die 
Wale  werden  allmählich  immer  mehr  nördlich  getrieben  und 
finden  sich  nur  noch  selten  auf  der  Höhe  von  Jan  Mayen 
(71*  N.  Br.),  bei  welcher  Insel  sie  in  den  glücklichen 
Tagen  der  Holländischen  Walfischerei  so  zahlreich  waren. 
Nach  Allem ,  was  über  den  Gegenstand  gesagt  worden  ist, 
kann  man  nicht  sicher  annehmen ,  dass  die  Wale  im  Aus- 
sterben begriffen  sind;  die  Dürftigkeit  ihres  Auftretens  in 
neuerer  Zoit  scheint  vielmehr  zum  grossen  Theil  auf  ihrer 
Flucht  nach  entlegenen,  wenig  bekannten  und  besuchten 
Lokalitäten  zu  beruhen.  Gegenwärtig,  wo  die  Energie,  mit 
welcher  die  Wulfischjagd  im  östlichen  Theile  der  Davis- 
Straase  betrieben  wurde,  nachgelassen  hat,  sollen  die  Wale 
wieder  an  die  Grönländische  Küste  zurückkommen. 

Der  schwankende  Erfolg  der  Jagd  ist  nicht  sowohl  dem 
Mangel  an  Walen  als  vielmehr  dem  Misagoschick  der  ihre 
Wohnplätze  ansegelnden  Schiffe  zuzuschreiben.  Auch  jetzt 
noch  kommen  hin  und  wieder  Schiffe  mit  einem  Segen  heim, 
wie  er  in  den  glücklichsten  Zeiten  des  Betriebes  nicht  besser 
gewesen  ist.  Erst  vor  8  Jahren  kam  Brown  nach  England 
mit  nicht  weniger  als  30  Grönlandwalen  zurück,  abgesehen 
von  einer  Menagerie  todter  und  lebender  arktischer  Thiere 
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so  ungewöhnliche  Gesellschaft ,  wie  sie  wohl  kaum  je  mit 
einem  Naturforscher  oder  selbst  bei  einem  Walfischer  an 
Bord  war. 

Die  Walfischfänger  erkennen  keine  Varietät  des  Grönland- 
wals  durch  einen  besonderen  Namen  an  und  auch  Brown 
kennt  keine,  die  zu  dieser  Bezeichnung  berechtigt  wäre.  Die 
beiden  Professoren  Eschriehl  und  Reinhardt  nehmen  jedoch 
an,  dase  in  dem  Grönländischen  und  Nord- Atlantischen  Meer 
eine  zweite  Art  des  Right  Wale,  der  „Nordkaper"  (Balacna 
nordcaper,  lionnat;  Balacna  islandicn,  Tiriiu.,  &c.  &&)  zu 
Hause  sei,  den  die  Isländer  „Sletbag"  nennen,  und  dass  fol- 
gende Thatsachen  Uber  ihn  festgestellt  seien:  —  I.  sei  er 
lebhafter  als  der  Grönlandwal,  viel  rascher  und  heftiger 
i  »einen  Bewegungen  und  deshalb  auch  schwieriger  und 
'  iahrlieher  zu  jagen;  2.  sei  er  kleiner  (ohne  dass  man  je- 
'  i  eine  genaue  Angabe  über  seine  Länge  machen  kann) 
un J  habe  bedeutend  weniger  Speck ;  3.  sei  sein  Kopf  kürzer 
und  sein  1  ischbein  kleiner,  kaum  mehr  als  halb  so  lang 
wie  das  dl  *  B.  mystioetus;  4.  werde  er  in  der  Regel  von 
einem  zum  Genus  Coronnla  gehörenden  Cirriped  gequält 
und  -ei  <iefn  gemässigten  Nord-Atlantischen  Ocean  eben  so 
u.  -.  »b  .eh  eigenthümlich  wie  der  B.  mysticetua  dem 
Kisv„«r  und  es  müsse  als  eine  Ausnahme  betrachtet  wer- 
den, wenn  einer  in  des  anderen  Revier  herumstreife.  Aus- 
ierdeui  sind  die  beiden  Herren  der  Meinung,  dass  er  im 
Winter  in  seinem  heimischen  Meer  südlicher  zu  finden  sei, 
nämlich  in  der  Bai  von  Biseava  und  an  der  Amerika- 
nischen Küste  herunter  bis  Cape  Cod,  während  er  im 
Sommer  um  Island  und  zwischen  diesem  und  dem  nörd- 
lichsten Theile  von  Norwegen  herumschweife.  Dr.  Esch- 
richt  glaubte,  dass  dieses  der  Wal  gewesen  sei,  den  die 
Basken  im  17.  Jahrhundert  gefangen  hätten,  daher  nannte 
er  ihn  Balaenu  biscayensis. 

16.  Physalu*  antiqttorwn ,  Gray.  —  Balaenoptera  rous- 
oulus.  Firm.;  Rorqualus  musculu«.  Fr.  Cur.;  Balaeuu  phy- 
salus,  Fabr. ;  Volksnamen :  Big  Finner,  Razorback  (der  Eng- 
lischen Walfischer);  Sillhval  (Schwedisch);  Sildrör,  Rören 
(Norwegisch);  Sildreki  (Isländisch);  Tunuolik  (der  Grön- 
länder). 

Er  geht  wie  die  meisten  der  Balänopteriden  in  der 
Regel  nicht  weit  nördlich,  sondern  halt  sieh  um  die  Stock- 
fischbänkc  bei  Rifkol,  Holsteensborg  und  an  anderen  Punkten 
in  Sud-Grönland  auf.  Seine  Nahrung  besteht  aus  Kabeljau  { 
und  anderen  Fischen,  welche  er  in  ungeheuerer  Menge  ver- 
schlingt; Desmoulins  erwähnt,  dass  man  einmal  aus  dem 
Manen  eines  solchen  Thieres  600  Stück  nahm,  und  Brown 
weiss  ein  ähnliches  Beispiel,  wo  man  800  fand.  Sie  ziehen 
oft  in  Gemeinschaft  mit  Balaenoptera  gigas  und  B.  rostrata 
in  die  Europäischen  Meere,  um  nach  Kabeljau  und  Heringen 
zu  suchen,  und  sind  in  der  Gegend  des  Rockall  sehr  häufig. 


Vor  wenigen  Jahren  entstand  eine  grosse  Bewegung,  weil 
dort  so  viele  „Wale"  sich  aufhielten,  und  ganze  Gesell- 
schaften unternahmen  Jagdzüge  dahin,  in  der  Meinung,  ea 
sei  der  Grönland wal.  Wie  zu  erwarten  stand,  waren  es  nur 
„Finner",  welche  von  dem  in  ungeheuerer  Menge  dort  vor- 
kommenden Kabeljau  leben.  Bei  den  Walfischern  gilt  dieser 
Wal  fast  als  werthlos  und  wird  in  Anbetracht  der  geringen 
Quantität  Thran,  die  er  liefert,  und  der  Schwierigkeit  seine« 
Fanges  nie  gejagt,  es  sei  denn  aus  Irrthum  oder  Unwissen- 
heit. Der  Speck  ist  hart  und  knorpelig,  nicht  unähnlich 
weichem  Leim.  Am  „Blasen"  kann  er  schon  aus  einiger 
Entfernung  erkannt  werden,  indem  es  weisser  und  niedriger 
ist  als  das  des  B.  mystioetus. 

17 .  Balaenoptera  gigas,  E»<hr.  —  Sibbaldiu*  borenlis,  Orty 
Er  wird  im  gewöhnlichen  Leben  mit  dem  vorigen  verwech- 
selt, und  die  Walfisclifänger  und  Eskimos  geben  beiden  die- 
selben Namen.  Wahrscheinlich  ist  er  auch  der  Kepokarnak 
der  Grönländer.  Nur  im  Sommer,  vom  März  bis  November, 
besucht  er  die  Küste  von  Grönluud.  Seine  Verbreitung  wird 
dieselbe  sein  als  die  des  Finner  und  eben  so  wie  dieser 
wird  er  selten  von  den  Eingeborenen  getödtet. 

1K.  Balaenoptera  rottrata.  0.  Fahr..  Stld  oder  Sommer- 
wal.  —  Volksnamen:  Little  Finner,  Pike  Whule  (Englische 
Walfisuhfänger  und  Autoren);  Waagehval  (Norweger);  Ti- 
kagulik  (Grönländer);  Tschikogleuch  (Karotschadalen). 

Dieser  Wal  kommt  nur  in  den  Sommermonaten  in  die 
Davis-Strosse  und  die  Baffin-Bai  und  sehr  selten  im  Winttr 
nach  dem  südlichen  Grönland.  Kr  wird  wie  seine  Ver- 
wandten von  den  Eingeborenen  nicht  gejagt  uud  wohnt  in 
demselben  Revier.  Die  Eingeborenen  auf  der  Westküste  der 
Davis  -  Strasse  erkaunten  diese  und  die  verwandten  Arten 
selten,  die  Grönländer  dagegen  augenblicklich. 

19.  Megaptera  longimana ,  (•'rag.  J/umpbaci.  —  Balsi- 
noptera  boops,  O.  Fabr.;  Volksnumen  :  Humpbuck  (Englisebe 
Walfischfuuger' ;  Rörqval,  Stor  Hörhval  (Norweger);  Kepor- 
kak  (Eingeboreue  und  Dänen  in  Grönland). 

Der  Humpback  ist  nur  in  den  Sommermonaten  an  der 
Grönländischen  Küste  zu  treffen.  Seit  einer  Reihe  von  Jahren 
wird  er  regelmässig  bei  Fn  derikshaab  in  Sud-Grönland  p- 
fangen ,  während  man  ihm  m  Nord  -  Grönland  nur  selten 
nachstellt.  Das  Fischbein  ist  kurz  und  von  geringem  Werth, 
auch  liefert  er  wenig  Thran,  und  obgleich  er  an  der  üriin- 
ländisehen  Küste  einer  der  gewöhnlichsten  Wale  ist,  so 
wird  er  doch  deawegeu  und  wegen  seines  schwierigen  Fange* 
seilen  belästigt. 

20.  Catodon  macrepbalu*.  Lac/p..  Pattwal.  —  I'hyseter 
inacrocephalus,  Linn  .  O.  Fabr.  Volksnamen :  Sperm-Wha]c 
(Englisch);  Kegutilik  (Grönländisch);  ist  wahrscheinlich  auch 
der  Potvisch  der  Norweger  und  Tweld-Hval  der  Isländer 

Obgleich  der  Pottwal  in  allen  Büchern  als  einer  der 
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gewöhnlichste!)  Bewohner  der  Polaniieore  und  speziell  der 
Davis-Strasse  und  Baffin-Bai  bezeichnet  wird,  kann  er  doch 
nur  als  ein  sehr  seltener  und  möglicher  Weise  zufälliger 
Besucher  derselben  betrachtet  werden.  Wie  es  auch  früher 
gewesen  sein  mag,  jetzt  ist  er  den  Fischern  der  Davis-Strasse 
nur  dem  Namen  nach  bekannt.  Nur  sehr  wenige  Eskimos 
kennen  ihn,  auch  nur  vom  Hörensagen,  uud  Brown  erfuhr 
nur  ron  Einem  Beispiel,  wo  in  neuerer  Zeit  ein  Pottwal 
an  der  Grönländischen  Küste  getödtet  worden  war,  nämlich 
1857  bei  Proven  (72*  N.  Br.}. 

21.  Oflp/»inut  ruphroMi/ne.  Gray.  —  Dclphinus  Holboellii, 
Ettkr.  —  Die  Angehörigkeit  dieser  Specie»  zu  der  Grönlän- 
dischen Fauna  grüudet  sich  nur  auf  ein  Skelet  aus  Süd- 
Grünland.  Offonbar  ist  sie  den  Eingeborenen  unbekannt, 
denn  sie  haben  keinen  populären  Namen  dafür. 

22.  Lagenorhynehu*  alhirottrii,  Gray.  —  Delphiuus  Ibsc- 
nii,  K»cfir.  —  Als  einen  Bewohner  der  Duvis-Strassc  kennt 
man  diesen  Wal  nur  aus  einem  im  Kopenhagener  Mu- 
seum befindlichen  Skelet  aus  Grönland.  Er  findet  sich 
auch  bei  den  FüroVr  uud  in  verschiedenen  Theilen  der 
Nordsee  vor. 

23.  LagenvrhfHthu»  Uucoptwrnt  ( Rauh),  Gray,  Springer. 
—  Dr.  Gray  hat  ein  Skelet  aus  Grönland,  das  sich  in  der 
Brandt'schen  Sammlung  befindet,  dieser  Speeles  zugewiesen 
und  nur  auf  diese  Autorität  gestützt  rechnet  Brown  das 
Thier  der  Grönländischen  Fauna  zu.  Die  Norweger  kennen 
es  unter  dem  Namen  Qwitskjaeving. 

24.  Urea  glattiator  ( Bonn.j.  Sund..  Dretthrr  oder  Mör- 
der. —  Deiphinus  orca  {£.),  O.  Fabr.;  Fhyseter  microps, 
Fabr..  Rrinhardt.  Populäre  Namen:  Grampus,  Killer,  Sword- 
fish  der  Englischen  Seeleute) ;  Späckhuggare ,  Svärdfisk 
(Schwedisch'  ;  Stourvagn,  Staurhyning  (Norwegisch) ;  Ardluik 
oder  Ardluk  ?  ,  Ardlurksoak  cf  (Grönländisch).  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  ist  der  „Pernak"  oder  Pamak  (Physeter 
catodon,  O.  Fabr.)  auch  auf  Orca  gladiutor  zurückzufuhren. 
Merkwürdig  genug  haben  die  Kamtschadalen  und  Bewohner 
der  Aleuten  ganz  ähnliche  Namen  (Agluck  und  Aguluck) 
für  Thiere  einer  ähnlichen,  wenn  nicht  derselben  Species. 

Der  Ardluk  ist  nur  im  Sommer  der  ganzen  Küste  von 
Grönland  entlang  zu  troffen.  Überall,  wo  sich  Wcisshsehe, 
Gronlandwale  oder  Robben  aulhalten,  ist  auch  ihr  erbar- 
mungsloser Feind,  der  „Mörder",  zu  finden,  welcher  oft  den 
Weissfisch  und  den  Seehuud  im  Schrecken  aufs  Land  jagt 
oder  au*  dem  Wasser  springen  macht.  Er  ist  ein  ungeheuer 
gefrässige»  Thier,  das  sich  auch  vor  dem  B.  mysticetus 
nicht  scheut  und  eine  gehörige  Auzahl  von  Delphinen  und 
Robben  in  seiuem  Magen  unterbringen  kann  und  oft  auch 
unterbringt  Dr.  Eschricht  fand  einst  in  dem  Magen  eines 
solchen  Thiere»  13  Delphine  und  14  Robben,  an  dem  Fell 
des  15.  war  das  gierige  Ungethüm  erstickt  Man  weiss, 
Pttormsan'.  O.ogr  MilUmlaogw.  1870,  Htft  IV. 


dass  es  mindestens  4  Robben  kurz  nach  einander  und  bis 
27  im  Laufe  einiger  Tage  verschlingen  kann. 

26.  Fhocaena  communit .  Ilrooktt .  Delphin.  —  Gewöhn- 
liche Namen :  Purpeas,  Sea-pig  (Englische  8eeleute);  Marsviu 
(Schweden);  Nisc  (Norweger);  Marsouin  (Franzosen  und 
Shetländer);  Marsuin,  Herriug-hogs,  Pellock,  Buckcr,  Puffy- 
duntcr,  Neesock  (Fischer  der  Inseln  im  Nord-Atlantischen 
Ooean  und  an  den  Küsten  von  Schottland);  Nisa  und  sel- 
tener Pigtertok  (Grönländer). 

Der  Delphin  zieht  im  Frühjahr  in  die  Davis  -  Strasse 
ein  und  bleibt  dort  bis  November,  geht  aber  nicht  über 
•>7°  bis  6i<*  N.  Br.  hinaus.  Brown  zweifelt,  ob  die  Pho- 
caena  tuberculifera ,  Gray,  vom  gewöhnlichen  Delphin  ver- 
schieden ist.  Bei  der  Untersuchung  verschiedener  an  der 
Britischen  Küste  gefangener  Delphine  fand  er  die  Tuberkeln 
am  oberen  Rande  der  Rückenlinne  stets  mehr  oder  weniger 
entwiekelt.  Allein  abgesehen  davon  ist  es  fraglich,  ob 
solche  der  Veränderlichkeit  unterworfene  Merkmale  — 
und  deren  giebt  es  bei  den  Waleii  viele,  die  keinen  spezi- 
fischen Unterschied  ergeben  —  die  Trennung  der  Ph.  tuber- 
culifera von  Ph.  communis  sicher  stellen.  Das  Fleisch  des 
Delphins  wird  von  den  Seeleuten  gern  gegessen  und  wurde 
früher  sogar  an  Königlichen  Tafeln  nicht  verschmäht. 

26.  ßtluga  catodon  (Linn.).  Gray,  n'eüufitch,  —  White 
Whale  (Englische  Walfisrhfänger) ;  Hvitfisk,  Hvidflsk  (Skan- 
dinavische Seeleute  uud  Dänische  Kolonisten  in  Grönland) ; 
Kelelluak  (Grönländer  und  Eskimos  gewöhnlich). 

Der  Weissfisch  ist  wegen  seiner  Wichtigkeit  für  die 
Bewohner  von  Grönland  der  eigentliche  Grönländische  Wal. 
Wie  der  Narwal  ist  er  dort  heimisch,  wird  aber  nur  in  den 
Wintermonatun  an  der  Küste  von  Dänisch  -  Grönland  ge- 
sehen, indem  er  im  Juni  die  Küste  südlich  von  72°  N.  Br. 
verlässt  und  sich  im  Sommer  oben  in  der  Baffin-Bai  und 
au  der  Westküste  der  Davis  -  Strasse  herumtreibt.  Im  Ok- 
tober sieht  man  ihn  westlich,  nicht  südlich  gehen,  aber  im 
Winter  trifft  man  ihn  zusammen  mit  dem  Narwal  im  losen 
Eise.  Die  Verbreitung  des  Weiasfisches  ist  wohl  dieselbe 
wie  die  des  Narwals  und  im  Sommer  fällt  sie  mit  der  des 
Grönlandwales  zusammen,  als  dessen  Vorläufer  er  betrachtet 
wird.  Er  geht  jedoch  südlicher  als  der  Narwal,  indem  er 
bis  zu  63"  N.  Br.  herab  heimathberechtigt  ist;  an  der 
gegenüberliegenden  Küste  geht  er  noch  viel  weiter  nach 
Süden  und  im  St.  Lorenz  ist  er  ganz  gewöhnlich.  Vom  Weiss- 
fisch und  Narwal  werden  bei  Grönland  jährlich  etwa  500 
gefangen,  die  Mehrzahl  bildet  aber  der  entere.  Eine  grosse. 
Anzahl  wird  auch  in  Netzen  am  Eingange  der  Fjords  und 
Inlet*  oder  in  den  Sunden  zwischen  Inseln  gefangen.  Er 
nährt  sich  von  Crustaceen,  Fischen  und  Cephalopoden  und 
hat  in  der  Regel  im  Magen  etwas  Sand,  wie  die  Grönländer 
sagen,  als  „Ballast".    Das  dunkler  gefärbte  Junge  »oll  sich 
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leiten  weit  vom  Land  entfernen  und  ist  in  den  Zügen  leicht 
von  deu  wachsweiseen  Alten  zu  unterscheiden.  Er  wird 
wegen  seiner  Sprünge  im  Wasser  bisweilen  auch  Delphin 
genannt  und  wegen  «einer  Behendigkeit  und  de*  geringen 
Thranertrages  selten  von  den  Waltisehfängcrn  gejagt.  Sein 
Blasen  ist  nicht  unmusikalisch  und  unter  Wasser  slösst  er 
eigentümlich  pfeifende  Töne  aus,  die  man  für  Vogelgczwit- 
echer  halten  könnte.  Die  Seeleute  nennen  die  Thier»'  des- 
halb oft  See- Kanarienvogel. 

•J",  Mnnmlott  m<tn»<rrot,  Linn.,  Xaitcal. —  Volksuomcn: 
NnrwhoJ,  Uniwrn,  Unie  .Englische  WalfisehfUngeri;  Narhval 
(Skun<I  :*viers  Tugalik  (Grönländer);  Kelellunk -tuak  (Ke- 
kimos      r  Poud-Bai). 

Kii  .,  e  Bemerkungen  über  da»  Äussere  des  Narwals  mögen 
IlHH  n  i  t  ganz  überllüssig  sein.  Das  Blasloch  hat  äusser- 
lirb  »loes  Eine  Öffnung,  aber  etwa  einen  Zoll  tief  wird  es 
durch  eine  knorpelige  Scheidewand  getheilt,  die  weiterhin 
n.it  der  um  Sehiidel  sichtbaren  knöchernen  Scheidewand  zu- 
-ammenhangt.  Das  Weibchen  hat  keine  „Hörner",  aber 
n.ii  Ii  innen  vom  Intermaxillar-Bein  befinden  sich  zwei  un- 
entwickelte Stoßzähne,  jeder  etwa  10  Zoll  lang,  roh  und 
ohne  Windungen;  der  unentwickelte  Zahn  de*  Männchens 
ist  glatt ,  spitz  zulaufend  und  der  Länge  nach  „gezogen". 
Doppelt  gehörnte  sind  nicht  ungewöhnlich.  In  den  Kinnladen 
des  Narwals  ritll  kein  Fischbein ,  obwohl  die  Querschnitte 
dazu  in  den  Kiefern  vorhanden  sind.  Die  Unterkiefer  sind 
sehr  leicht  und  wie  bei  den  meisteu  Walen  in  ihrer  halben 
Länge  hohl,  welche  Höhlung  mit  einem  sehr  feinen  Mark 
ausgefüllt  ist.  Die  Zunge  ist  regelmässig  conccntrisch  ge- 
rinnt und  der  ganzen  Länge  nach  angewachsen. 

Der  Narwal  ist  ein  geselliges  Thier,  das  in  der  Regel 
in  grossen  Hüerden  zieht;  Brown  sah  eine  Heerde  von 
vielen  Tausenden  auf  ihrem  Sommerzuge  nach  Norden;  Zahn 
an  Zahn,  Schwanz  an  Schwanz,  so  regelmässig  wie  ein  Re- 
giment Reiterei  hoben  und  senkten  sie  «ich  beim  Schwimmen. 
Er  ist  sehr  behend  und  taucht  oft  mit  der  Schnelligkeit  des 
B.  mysticetus,  indem  er  HO  bis  4<l  Faden  Leine  „schiesst". 
Die  „Schulen"  bestehen,  wie  Scoreshy  beobachtete,  aus 
Männchen  und  Weibchen.  Den  Zahn  scheint  der  Narwal  zum 
Fechten  zu  benutzen,  denn  selten  bekommt  man  einen  un- 
beschädigten und  gelegentlich  findet  man  einen,  in  welchen 
die  Spitze  eines  anderen  festgerannt  ist,  wenn  der  Zahn 
noch  jung  uud  huhl  war  oder  nahe  genug  nn  der  Wurzel 
zerbrach.  FabriciiiR  glaubte,  dass  der  Narwal  seine  Hörner 
brauche,  um  im  Winter  offene  Löcher  im  Eis  zu  machen 
und  zu  erhalten,  und  er  sowohl  wie  Brown  führen  ein  Bei- 
spiel dafür  an.  Weder  di  r  Narwal  noch  der  Weissfisch 
sind  furchtsame  Thiere,  sondern  wagen  sich  ganz  nahe  an 
die  Schiffe  heran  und  spielen  Stuuden  lang  in  deren  unmit- 
telbarer Nachbarschaft. 


Das  Verbreitung»-  und  Wanderungsgebiet  des  Narwals 
ist  zum  grossen  Theil  das  des  Weissnsches;  er  rindert  sich 
nur  im  Frühling  uud  Winter  an  der  Küste  von  Dänisch- 
Grönland,  im  Sommer  zieht  er  nord-  und  westwärts.  Man 
sieht  ihn  selten  südlieh  von  6»*  N.  Br.  In  früheren  Zeiten 
wurde  der  Narwalzahn  bei  uns,  und  bei  den  Chinesen  jetzt 
noch,  als  Medizin  hoch  gesehatzt;  1 86 1  kostete  das  Pfund 
1}  Sehilling  C|  Thaler),  in  den  letzten  Jahren  stieg  sein 
Preis  fabelhaft,  ist  aber  jetzt  wieder  im  Fallen.  Der  Thran 
wird  hoch  geschützt  und  das  Fleisch  ist  sehr  schmackhaft 
Die  zu  einer  Gallerte  eingekochte  Haut  des  Narwal«  wird 
mit  Recht  von  den  Grönlandern  als  einer  der  DÖehstM 
Leckerbissen  betrachtet. 

2S.  UhhiatrpM**  «ixrval  ( Utty.J,  Or.iy.  t.rind-  oder 
Si-hirarur  Ihlphin.  —  Delphinus  mclas  und  D.  deduetor, 
Traill:  D.  globiceps,  Cm: :  Ü.  tursio,  O.  Fabr.  Volks- 
nahen:  Bottlc  nose,  Caaing  Whale  (Fischer  und  Seeleute;; 
Grind&quealur  ^Fiiröpr^;  (»rinde- Hval  (Schweden  und  Da- 
nen); Nesernak  oder  Nisaruak  (Grönland).  Die  Englischen 
Seeleute  bezeichnen  mit  dem  vagen  Begriff  „Bottic-nose" 
Alles,  was  nicht  Right  Whale,  Finner,  Parmacity  (sperma- 
ceti),  Purpees,  Unicorn  (Narwal)  oder  White  Wale  ist.  Am 
bezeichnendsten  ist  da«  Nord  -  Schottische  Caaing  oder  Dri- 
ving  Whale,  übersetzt  in  deduetor  und  hergeleitet  von  der 
Fangart,  wobei  das  Thier  auf  den  Strand  getrieben  wird. 

Es  scheint  fast  zweifellos,  dass  diess  der  Delphinus  tursio 

ides  Fabricius  ist,  da  die  Eskimos  das  bezügliche  Thier  Ne- 
sernak nennen.  Gray  und  andere  Autoren  betrachten  des  F»- 
bncius  Nesernak  als  den  Typus  einer  verschiedenen  Gattung 
und  haben  ihn  als  Tursio  truneatu*  beschrieben.  Der  Del- 
phinus truncatus  von  Moutagu  ist  ein  völlig  verschiedene» 
Thier.  Jeder,  der  solche  plumpe  Thiere  wie  die  Wale  unter- 
sucht hat,  wird  wissen,  wie  schwierig  es  ist,  selbst  unter 
den  günstigsten  Umstünden  zu  einem  irgendwie  klaren  Be- 
griff über  dos  Äussere  des  Thieres,  das  er  beschreiben  will, 
zu  kommen.  Da  die  Grönländer  dieses  Thier  Nesernak  nen- 
nen ,  da  die  Beschreibung  vou  dem  Aussehen  des  Caaiag- 
Wuls  nicht  sehr  abweicht  und  da  Montngu's  Dciph.  trun- 
catus, mit  welchem  man  es  synonym  glaubte,  nie  in  der 
Davis  -  Strasse  angetroffen  worden  ist,  während  dies«  mit 
unserer  Species  der  Fall  ist,  so  halt  weh  Brown  für  berech- 
tigt, mit  Dr.  Reinhardt  anzunehmen,  dass  die  obige  Syno- 
uymie  richtig  ist. 

Dieser  Wul  ist  kein  regelmässiger  Besucher  der  Diins- 
Stras.se  oder  Baffin-Bni,  sondern  lässt  sich  nur  im  Sommer 
von  Zeit  zu  Zeit  in  „Schulen"  an  der  gauzen  Kusle  von 
Dünisch-Grönland  sehen. 

20.  ITyperoadm  butik»/  ( lionn.j .  Lae-p.  —  Monodw 
\  spurius,  (>.  Fabr.;  Chaenocctus  rostratus  fMuil.j,  Kt(br., 
I    Reinhardt.   Populäre  Namen :  Bottle-uose  oder  Bottlie  (Eng- 
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Walfiachfänger.i:    Nabbhväl  (Skandinavier*; 
netiu  (Isländer);  Dögling  (Färöer);  Anarnak  (Grönländer). 

Dieser  Wal  hält  sich  nur  an  der  Mundung  der  Davis- 
Strassc,  su  drei  bis  vieren  schwimmend,  auf.  Kr  wird  ge- 
legentlich gejagt  und  giebt  so  viel  Thran  als  ein  Narwal. 
Der  Thran  soll  «ich  gut  mit  dem  Wallrathöl  mischen  und 
in  demselben  Preis,  10  sh.  6  d.  die  Gallone,  stehen. 

30.  JfyperoodoH  latifron*.  Gray.  —  Lagcuoectus  lati- 
frons,  Gray. 

Diese  Specie*  ist  als  ein  arktisches  Thier  bekannt  auf 


Urund  eiues  Schädel*  im  Newcastler  Museum,  de 
Wareham  „aus  Grönland"  brachte.  Brown  findet  keinen 
äusseren  Unterschied  zwischen  diesem  und  dem  vorher- 
gehenden Wal,  glaubt  sie  aber  wegen  der,  wie  e»  scheint, 
consequenten  Abweichung  in  den  Schüdelbildungon  unter- 
scheiden zu  dürfen.  Wenn  man  dieses  Thier  auch  nicht 
mit  E*chricht  als  das  Männchen  des  H.  butzkof  annehmen 
darf,  so  kann  man  sich  doch  auch  nicht  gleich  Oray's 
Vorgehen,  es  als  ein  besonderes  Ocnus  hinzustellen,  an- 
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4.  Bemerkungen  zur  Karte  (Tafel  1  in  Heft  I  . 

Von  Fr.  Jlantmnnn. 
Die  Basis  der  Karte  bilden  Mauch's  astronomische  Be- 
stimmungen, diL  er  während  seiner  dritten  grösseren  Reiso 
im  J.  1868  so  wie  im  Anfange  des  Jahres  1869  gemacht 
hat,  und  dadurch  wurde  eine  ungeheuere  Verrückung  des 
ganzen  Tranavaal  -  Gebiets  bedingt.  Be  folgen  hier  diese 
von  uns  benutzten  Positionen,  von  Nord  nach  Süd  geordnet. 


B,  Hr. 


<»C4ll  U  r.  Or. 


LByali,  Mifions- Station  19'  35  38'  *»•  45'  12* 
RrRino  dia  Ittr^e»  Dom,  dir  sich  NN'O. 

dnrcl,  da*  Ma»<  bona-Laad  zieht  *»    S6  M  0 

Lahombo,  kraul   10    II  M<  Ii 

Lmi|,o,.,.,  Kurt),   2*    U  3t  15 

OU&at-Flaat,  Kurth                       .  2«    5*  91  ÄS 

XTlsttvoai,  Ort   «3g  Ii  in  •) 

Lydcnourpr.  Ort')              .              .  35     I  19,11  t9 
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Littlr  l.:...ir,d  (Serrunt;  U    it  U     *6  13  IS 

Pretoria   t5    «3  18     I*      I  ») 

PtttfataMcM  (nacli  Kduerd  Mohr)  2«    42  30     2?  10  0 

Die  auf  unserer  Karte  dargestellten  Reisen  Mauch's  sind 
nach  der  Zeit  ihrer  Ausfuhrung  in  drei  Abtheilungen  unter- 
schieden: I.  Reisen  innerhalb  der  Transvaal- Republik  1865 
und  erste  grösspre  Heise  nach  Norden  1866*);  2.  Reise  im 
Jahre  1867  »);  3.  Reise  im  Jahre  1868«). 

Da  sich  die  Reise  von  1868  auf  i 


tt 

31 


)  NVL  einer  Kirf  tob  HstCS.  Anf  der  karte  doi  Tr»n.»a»l- 
Keputilik  im  24  KruüuBDiislr-tt  dir  tie-igr.  Mitlb  iidjt  dio««r  Punkt  m 
14*  ?«'  S.  Br.  and  2S*  45'  (HÜ.  L. 

*)  Aof  der  Karte  Im  24  Rnrtjuu&Kal.eft  in  2t'  4"'  I  Hr  nnd 
4'  Östl.  L. 

•)  Nack  Maurt'«  karte 

«')  8.  üeogr  Hittk.  18««.  SS  245.  1861.  SS.  »|7  uad  2*1 
*)  KKe»da  1  S«8 ,  SS.  »3  uad  145:  1870.  Heft  III,  S.  92. 
■;  Bbeada  18«8.  8,   2M>;  1*89.  SS.  188,  »«8  uad  3ol :  1870, 

i.  S  i. 


tungen  stützt  und  ihr  Ergobniss  eine  sehr  sorgfältig 
geführte  Karte  in  4  Iii.,  Moasastab  1:1.100.060  war,  so 
wurde  diese  Route  sommt  dan  geographischen  Details  voll- 
ständig eingetragen  und  den  frühoren  Resultaten  gegenüber 
als  maassgebend  betrachtet 

Diese  dritte  Reise  ins  Innere  von  Süd-Afrika  ilauerte 
vom  8.  Mai  1868  bis  Januar  1869  und  Mauch  nahm  sich  als 
Begleiter  einen  DeuUchen  Ingenieur  Namens  I*.  Jebe  aus 
Schleswig  mit.  Von  Putchefstroom  führte  der  Wog  über 
Waterberg  (Nylstroom)  und  da  der  Krieg  zwischen  den  Boen 
und  Kaffern  ein  weiteres  Vordringen  in  dieser  Richtung  nicht 
rathsam  erscheinen  liess,  zurück  nach  Pretoria  und  östlich 
nach  Eydenburg.  Am  10.  Juli  brach  man  von  da  nach 
Norden  auf,  durchschritt  am  10.  August  den  Limpopo  und 
erreichte  am  17.  Oktober  nach  einer  Tour,  welche  Mauch 
als  einen  beständigen  Kampf  gegen  den  Huuger  bezeichnet, 
die  Englische  Mission» -Station  Iuyati.  Hier  trennte  gich 
Jebe  von  Mauch,  welcher  vom  2.  bis  26.  Januar  1869  einen 
grösseren  Ausflug  noch  Norden  zum  Umnjati  unternahm 
und  die  Ufer  dieses  Flusses  ungofiihr  unter  1H°  30'  S.  Br. 
und  30'  5'  Östl.  L.  erreichte. 

Die  zweite  Reise,  vom  15.  März  bis  1.  Dezember  1867, 
welche  die  Entdeckung  von  Goldfeldern  zum  Resultat  hatte, 
fällt  zum  grössten  Theil  mit  der  von  1868/69  zusammen 
und  wir  haben  deswegen  nur  die  entschieden  abweichenden 
Wegstrecken  derselben  angegeben,  was  z.  B  vom  Sechwcchwe 
•r  Fall  ist.  Sonstige  Abweichungen  I 


noch  vor  zwischen  den  Flüssen  Gokwe  uud  Motloutsc  und 
in  der  Transvaal-Republik  von  Hartley's  Farm  (Thomdale) 
an  über  Rusteuburg  bis  zur  Vereinigung  des  Mariko  mit  dem 
Krokodil-Flus*.  Mauch  drang  ungefähr  bis  17*  3,i'  8.  Br. 
und  30*  20'  Östl.  L.  tum  Umbili,  einem  Nebenfluss  des 
Cmfule,  vor;  obgleich  er  selbst  auf  »einer  Original-Karte 

1R» 
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diesen  nördlichsten  Punkt  um  10  Deutsche  Meilen  mehr 
nach  Nordwest  legte,  veranlasste  die  tpätere  astronomische 
Bestimmung  von  Inyati  die  angerührte  Verkürzung  auf  un- 
trer Karte. 

Der  Hin-  und  Rückweg  auf  dieser  Heise  wur  der  gleiche, 
so  dass  Manch  nur  für  letzteren  verschiedene  Daten  und 
sonstige  Angaben  Riebt;  am  26.  Juli  1867  verlies«  man 
den  Standplatz  am  Umbili  und  am  28.  Juli  entdeckte  Mauch 
4j  Engl.  Meilen  südöstlich  vom  Lagerplatz  am  Stcrkstroom 
1  »f  nördlichste  Goldfeld.  Einige  Tage  später  besuchte  er 
i  verlassenen  Gruben  nördlich  von  den  Cfern  des  Cm- 
zv  -ve  und  unternahm  zwischen  dem  25.  und  27.  August 
ein«)  Ausflog  nach  den  Goldfeldern,  die  nahe  bei  dem  Zu- 
-: . -nui  ntluase  de*  Sepakwc  und  Pembisi  im  Gebiet  der 
~j  -  tse  Fliege  liegen.  Am  10.  September  erreichte  er  Mo- 
>  Ws  Residenz,  Matlokotlolo,  überschritt  am  13.  Scp- 
Mul  -  den  Kumalo-Fluss,  am  20.  September  den  BohsV 

-  hun  am  23.  den  Nkhucsi  und  fand  nach  kurzer 
/       .1  Tati  abermals  Anzeichen  auagedehnter  Goldfelder, 

.      nachträglich  die  goldsuchende  Welt  in  grosse  Auf- 

-  ng  brachten.  Den  28.  bis  30.  November  blieb  Mauch 
uut  Martley's  Farm  und  traf  nach  einer  Abwesenheit  von 
S'j  Monaton  am  1.  Dezember  1867  in  Potchefstroom  ein. 

Die  von  ihm  eingeschickte  Original  -  Karte  im  M*t.  von 
1  : 3.600.000  enthält  ein  geologisches  Kolorit  des  ganzen 
besuchten  Gebiets  in  folgenden  Unterscheidungen:  Granit, 
Porphyr ,  Syenit ,  Diorit ,  Basalt ,  Sandstein,  Schiefer,  Kalk- 
stein, Quarzfels  und,  wie  die  Karte  zeigt,  nördlich  von  der 
Transvaal  -  Republik  die  vorherrschenden  metamorphischen 
Gesteine.  Sämmtliche  geologische  Details  haben  wir  auf 
unserer  Karte  durch  Beschreibung,  einzelne  Buchstaben  &c. 
wiedergegeben  und  dieas  erlaubte  der  hinlänglich  grosse 
Maassstab  vollständig. 

Dieser  Karte  sind  noch  in  einer  Notiz  beigefügt  die 
Entfernungen  dur  Halteplätze  und  Flüsse  zwischen  Inyati 
und  Schoschong  in  Englischen  Meilen  und  Yards  nach  Mof- 
fat's  und  zwischen  hier  und  Potchefstroom  nach  Mauch'« 

Über  seine  ersten  Reisen  giebt  ebenfalls  eine  sorgfaltige 
Original-Zeichnung  von  Mauch  im  Mst.  von  1:3.400.000 
Ausschluss;  sie  wurden  vom  Mai  1865  bis  Januar  1867 
ausgeführt.  Zwei  Routen  '),  a.  von  Potchefstroom  nach 
Cronstad  und  b.  von  Potchefstroom  nach  Harrismith,  fallen 
südlich  und  daher  nicht  mehr  in  den  Umfang  unseres 
Blatte« ;  von  den  anderen  haben  wir  eingetragen  eine  Route 
von  Potchefstroom  nordwestlich  nach  dem  Manko- Distrikt, 


')  Dieselben  find™  sich  saf  «insr  tob  Manen  zeseirhntten  „Skisst 
«uro  Uberblirk  dar  SBdoet- Afrikanieehen  Staaten"  Ar.  vor,  welche  ua« 
anaaerdem  für  die  OreniTerhiiltm.ie  der  Transvaal  -  Republik .  Mo.Ui- 
kaUee,  Sakko»!'«  and  8*Uth.U'.  Stieb  Anf.chln».  (ab. 


von  Potchefstroom  zu  den  Pilandsbergcn  und  verschiedene 
Touren  am  westlichen  und  östlichen  Ufer  de«  Krokodil- 
Flusses  bis  zur  Mündung  des  Matlabas  und  in  der  Um- 
gebung von  Rustenburg  und  Potchefstroom.  Der  wichtigste 
Theil  dieser  Reisen  ist  der  durch  Mosilikat«e'«  Reich  füh- 
rende, doch  da  derselbe  Weg  von  Mauch  auch  während  der 
beiden  nachfolgenden  Reisen  gewählt  wurde,  so  trugen  wir 
nur  die  von  diesen  Routen  abweichenden  Strecken  ein,  wm 
zwischen  dem  Ramakhuobane  und  Manjami's  Platz  so  wie 
mit  dem  nördlichsten  Stücke  goscheheu  musste.  Der  am 
3.  August  1866  erreichte  nördlichste  Punkt  befindet  sich 
am  Ufer  de«  Umfule,  einige  Meilen  südöstlich  von  dem  1 867 
erreichten.  Auf  der  letzterwähnten  Karte  findet  sieh  der 
höchste  von  Mauch  erreichte  Punkt  in  den  Mu.jppo- Bergen 
zu  7200  Fuss  angegeben,  sämmtliche  Höhenangaben  ausser 
dieser  sind  relativ  und  von  uns  durch  ein  beigesetztes  r  als 
solche  bezeichnet  worden. 

Das  Gebiet  der  Transvaal-Republik  wurde  nach  der  im 
24.  Ergänzungsheft  der  ,,Geogr.  Mittheilungen"  veröffent- 
lichten Karte  ') :  „Original  Map  of  the  Transvaal  or  South- 
African  Republic"  &c,  mit  verschiedenen  wichtigen  Ver- 
besserungen und  Nachtragen  von  Fr.  Jeppe  in  Potchef- 
stroom versehen ,  eingezeichnet  und  erhielt  in  Folge  astro- 
nomischer Beobachtungen  eine  im  Ganzen  veränderte  Lage 
zur  Küste,  die  Ostgrenze  ist  z.  B.  gegen  20  nautische  Meilen 
näher  zur  Delagoa-Bai  verlugt  worden.  Als  Hauptbasis  wur- 
den folgende  Punkte  angenommen:  Utrecht  (ganz  südlich, 
über  den  Rand  unseres  Blatte«  fallend) ,  Potchefstroom,  Pre- 
toria, Lydenburg,  Nylstroom  und  Zoutpansberg  (dessen  Lage 
nach  Maossgabe  der  nächstliegenden  astronomisch  bestimmten 
Punkte  Nylstroom  und  Lydenburg  zu  22*  37'  S.  Br.  und 
30°  30 '  Ö.  L.  berichtigt  .  Für  die  Strassenverbindung  zwi- 
schen Potchefstroom,  Rustenburg  und  Pretoria  lag  noch  eine 
j    ausführliche  Skizze  von  Jeppe  vor. 

Es  folgen  nun  in  chronologischer  Ordnung  die  übrigen 
benutzten  Routen  anderer  Reisenden: 

Cowie  &  Greene  1829  durch  das  Sulu-Land  zur  Delagoa- 
Bai,  ohne  weiteren  Nuuon  für  unsere  Karte,  da  der  untere 
Lauf  des  Umzuti  im  Auftrag  der  Transvaal-Regierung  ver- 
messen worden  ist. 

J.  Chapman's  Reisen  1849  bis  1864.  Dem  1868  publi- 
cirten  zweibändigen  Werke  über  seinen  Aufenthalt  in  Süd- 
Afrika:  „Travels  in  the  lnterior  of  South  Africa,  ooraprising 
15  years"  hunting  and  trading,  &a,  by  James  Chapman, 
F.  R.  G.  S.",  ist  eine  Übersichtskarte  seiner  «ämmtlichen 
Reisen  beigegeben,  welche  wir  nach  dem  Texte  vielfach 
vervollständigt  zur  Auafüllung   de«  Gebiets  westlich  von 


')  Ob«  di«  Bearbeitung  dieser  Karte  .iah«  Krfinxoncibert  «4, 
Vorwort. 
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Hauch'«  Routen  benutzten.  Da  Schoschong  und  Muilo  nach 
Mauch's  Angaben  niedergelegt  wurden,  so  erlitt  da«  ganze 
Reisegebiet  eine  kleine  Veränderung  in  der  Lage.  Werth- 
voll  Bind  die  Höhenangaben,  die  auf  einer  Reise  von  Co'.cs- 
berg  über  Schoschong  nach  Barmen  im  Damera-Land  ge- 
macht wurden  und  von  denen  etwa  der  vierte  Theil  auf 
unser  Blatt  fällt  Sie  finden  sich  im  2.  Band  des  Chap- 
man 'sehen  Reisewerkee,  S.  468. 

Dr.  D.  Livingstone's  Reisen,  18-49  von  Kolobeng  zum 
Ngumi-See  und  1860  am  Zambeei,  nach  den  im  Journal  of 
the  R.  Gcogr.  Soc  of  London,  1850,  Vol.  '20,  und  in  „Nar- 
rative  of  an  Expedition  to  thoZambesi  and  it.  tributaries,  &c, 
1858  —  1864  by  D.  and  Ch.  Livingstone"  enthaltenen 
Karten. 

Route  de«  Rita  Montanha  und  Allere»  Teixeira  von 
Inhambune  nach  Zoutpansberg  1855/58.  Diese  Route  ent- 
nehmen wir  einer  Portugiesischen  Karte:  „Zambczia  e  Su- 
fala.  Mappa  coordenado  «obre  numerosos  documentot  an- 
tigos  e  modernos  portuguezes  c  estrangeiros  pelo  V4'  de  Sn 
da  Bandeira  1861",  Mst.  1:3.500.000,  worauf  sie  in  einer 
von  der  im  32.  Bde.  des  Londoner  Journal  of  the  R.  G.  S. 
durch  J.  M'Üuoen  1862  publicirten  Skizze  ziemlich  ver- 
schiedenen Gestalt  erscheint  Man  rindet  zahlreiches  Detail 
und  für  Hin-  und  Rückreise  den  gleichen  Weg ;  beide  Um- 
stände näher  zu  prüfen,  fehlte  uns  jegliches  Material  ausser 
dem  im  eben  erwähnten  Bande  des  Londoner  Journal, 
pp.  63  ff.,  enthaltenen  Aufsatze.  Ziemliche  Schwierigkeiten  ver- 
ursachte das  Auffinden  des  Punktes,  an  welchem  die  Route 
wahrscheinlich  den  Limpopo  schneidet ;  die  Gründe,  die  uns  ; 
zur  Annahme  der  jetzigen  Lage  bewogen ,  sind  hauptsäch- 
lich folgende:  1.  Ii.  Montonha  Uberschritt,  nachdem  er  den 
Limpopo  einen  Tag  verlassen ,  den  Meneze  und  ein  Fluss, 
den  Mauch  Nuanetsi  oder  Manetsi  nennt  und  dessen  Mün- 
dung er  15  Meilen  unterhalb  seiner  Limpopo  -  Furth  an- 
giebt,  schien  uns  dem  Namen  nach  mit  dem  Meneze  iden- 
tisch zu  sein.  2.  Der  nördlichste  Punkt,  den  R.  Montanha 
nahe  dem  Limpopo  erreichte,  liegt  nach  M'Queen  (8.  64) 
ungefähr  unter  22'  20'  8.  Br.,  unsere  Annahme  ergiebt 
sehr  uahe  das  gleiche  Resultat  3.  Die  Entfernung  zwi- 
schen Limpopo  und  Inhambane  stimmt  mit  der  Portugiesi- 
schen Karte  recht  gut  übercin  und  da  das  Land  zwischen 
beiden  Lokalitäten  gans  eben  ist,  so  ist  di«  Schätzung 
R.  Montanha's  wohl  glaubwürdig;  anders  verhält  es  sich 
mit  der  westlichen  Hälfte  der  Reise,  der  Weg  führte  fort- 
während durch  ein  Bergland  and  der  steinige  Boden  mochte  | 
trotz  aller  Anstrengung  den  Fortschritt  erschweren,  so  das* 
es  nicht  allzu  gewagt  erscheinen  wird,  wenn  man  die  Ent- 
fernungen als  ein  wenig  überschätzt  annimmt,  wie  es  auf 

Mit  Hülfe  dir  Portugiesischen  Karte  konnten  wir  noch 


•  das  weite  Gebiet,  welches  nördlich  von  R.  Montanha's  und 
östlich  von  Mauch's  Routen  von  der  Portugiesischen  Regie- 
rung beanspruoht  wird ,  mittelst  astronomisch  bestimmter 
Punkte  längs  der  Küste  und  am  Zumbesi  einzeichnen;  die 
Reise  des  Galvao  da  Silva  nach  den  Manica -Goldfeldern 
im  J.  1788  ')  ergab  keine  Berichtigungen  für  unsere  Arbeit 

Reise  des  Rev.  R.  Moffat  in  Mosilikatse's  Reich  1856. 
Das  Stück  derselben  von  Schoschong  bis  Matlokotlolo  ist  durch 
die  Mauch'sehen  Forschungen  beinahe  völlig  bei  Reite  gesetxt 
worden  und  ein  Vergleich  beider  Arbeiten  zeigte  eine  sel- 
tene Übereinstimmung  der  Entfernungen,  der  Nomenklatur 
und  geographischen  Einzelheiten.  Um  so  wichtiger  war  die 
Exkursion  westlich  von  Matlokotlolo  zum  Nato-  oder  Amatsc- 
Fluss,  wobei  natürlich  für  don  Ausgangspunkt  die  Mauch'- 
sche  Position  angenommen  wurde;  dieselbe  ist  19'  52' 
S.  Br-,  28*  40'  Ü.  L.  nach  Mauch  und  20*  2'  8.  Br., 
28"  10'  0.  L.  nach  Monat. 

Reise  des  Missionärs  Thomas  nach  dem  Zambeei  1867. 
Es  ist  diess  der  erste  gelungene  Versuch,  von  dieser  Seite 
den  Zanibcsi  zu  erreichen,  und  Angaben  über  diese  Reise 
finden  sich  in  der  oben  erwähnten  Skizze  Mauch's  „zum 
Überblick  der  Südost-Afrikanischen  Staaten";  weitere  Mute- 
rialien  hierüber  fehlen. 

Reise  des  Händlers  G.  Wood  1868  östlich  von  Inyati. 
Dieselbe  wurde  einer  Karte  von  B.  Jebe  entnommen:  „Map 
of  the  Transvaal  Republic  und  Mosilikatse's  country,  &c 
Showing  the  routes  to  the  Tati  goldfields  and  further  north, 
1868  and  1869",  welche  ausserdem  in  allen  wesentlichen 
Punkten  mit  Mauch's  Resultaten  übereinstimmte. 

Reise  des  Vincent  W.  Erskine  zur  Mündung  des  Lim- 
popo, nach  einer  Manuskript-Zeichnung:  „Sketch  Map  she- 
wing  the  journoy  of  disoovery  of  the  mouth  of  the  Bembe, 
Limpopo  or  Ouri  River  and  adjacout  country,  &c.  Infor- 
mation of  coast  district  and  Zulu  country  from  Mr.  R1  Du- 
bois  1868". 

Diese  ganz  besonders  wichtige  Reise  erweiterte  unsere 
Kenntnis«  des  Küstengebiets  bedeutend,  da  uns  vorher  nur 
ältere  Nachrichten  und  Karten  zu  Gebote  standen.  Die 
Breitenbeobachtung  Erskine's  ergiebt  für  die  Limpopo-Mün- 
dung  25*  15'  9",  die  der  Englischen  Küstenaufnahme 
25"  1 1  '  36'.  Zur  Festlegung  der  Route  nahmen  wir  die  be- 
stimmten Küstenpunkte,  für  den  südlichsten  Theil  Utrecht  an. 

Reise  des  M'Lachlan  1868  (?),  der  Erskine'schen  Ma- 
nuskript-Karte entnommen. 

Schliesslich  sind  noch  benutzte  Englische  Küstenkarten 
zu  erwähnen: 

„Africa,  shect  V,  trom  Cape  Correntcs  to  Juba  Islands,  4«., 

••  S.  M'Qsmb.  Journal  «f  tbt  K  Otogr.  Soc  «I  Loadoo,  TM,  XXX, 

1860. 
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survejed  under  the  direction  of  Capt.  W.  F.  W.  Owen,  19*  51'  8.  and  from  the  longitude  of  34*  27'  K.  to 
1822—26",  und  du«  speziellere  Blatt:  „Sheet  IL:  The  East  36°  10'  E.,  &c.,  under  the  direction  of  Capt  W.  K.  W. 
coast   of  Africa,    from    the   latitudc   of   22"    12'   S.  (o        «»wen,  1823". 


Das  Relief  des  Eismeer-Bodens  bei  Spitzbergen. 

Nach  den  Tiefsee-Messungcn  der  Schwedischen  Expedition  unter  Nordenskiuld  und  v.  Otter,  186-i. 

(Ntbtl  Karte,  .  Tafel  8.) 


Ein»  der  wichtigsten  llesultute  der  Schwedinnen  Expe- 
dition  im  Nordpolarmeer  im  Jahre  1868  sind  ohnstreitig 
ihre  Tiefsee-Mcssungon  und  ihre  physikalisch-geographischen 
Untersuchungen  über  die  Tiefsee,  deren  Temperatur-Verhält- 
nisse, Bodenbeechaffenheit ,  Thierleben  *c.  Oskar  Fenchel 
stellt  dii-sc  Arbeiten  wohl  mit  Kecht  geradezu  an  die  Spitze 
aller  Arbeiten  dieser  und  anderer  iihulicher  Expeditionen. 

Bereite  auf  der  zweiten  Nehwed Liehen  nordpolaren  Ex- 
pedition im  Jahre  1861  war  die  See  big  zu  einer  Tiefe  Ton 
1400  Faden  oder  840"  Fuss  untersucht  worden,  auf  der 
vierten  Expedition  im  Jahre  1868  wurden  diese  Arbeiten 
aber  bis  zu  der  enormen  Tiefe  von  2650  Kaden  oder  15.000 
Fuss  weiter  geführt.  Beide  Maximal-Sondirungen  fanden  in 
dem  Eismeere  westlieh  von  Spitzbergen  zwischen  76"  und 
70"  N.  Br.  Statt. 

Die  Theorie  hatte  sich  bisher  im  Allgemeinen  dir  An- 
sicht hingeneigt,  das»  sich  das  Meer  gegen  den  Nordpol  hin 
allmiihlich  verflache,  die  Arbeiten  der  Schweden  haben  aber 
gezeigt,  das»  man  die  gewaltigen  Gcbirgsmasscn  des  Mont- 
Blanc  und  des  ganzen  Berner  Oberlandes  in  das  Meer  dieser 
hohen  Breiten  versenken  könnte,  ohne  für  den  darüber  se- 
gelnden Seefahrer  auch  nur  eiue  Spur  zu  hinterlassen. 

Die  ersten  Gelehrten  hatten  noch  vor  gar  nicht  langer 
Zeit  aufgestellt  und  festgehalten,  dass  alles  Thierleben  im 
Weltmeere  bei  300  Faden  gänzlich  aufhöre,  und  man  glaubte 
zu  dieser,  Ansicht  durch  Untersuchungen  in  den  klassischen 
Fluthen  des  Mittelländischen  Meeres  berechtigt  zu  sein. 
Gleich  bei  seinen  ersten  Tiefsee  -  Messungen  im  Mai  18fi] 
holte  jedoch  Professor  Toreil  einen  unverhofften  ßeichthum 
von  Thieren  aus  der  Tiefe  von  6300  Fuss  heruuf,  unter 
anderen  Anneliden  und  Holothurien  ,  Thierklassen,  die  man 
früher  in  so  bedeutender  Tiefe  nicht  vermuthet  hatte. 

Auf  dem  Grunde  de*  Eismeeres,  15.00(1  Fuss  tief,  ent- 
deckten die  Schweden  im  Sommer  186«  noch  lebende  Thier- 
formen, ja  eine  reiche  und  mannigfnltige  Thierwelt. 

Alle  diese  höchst  verdienstvollen  und  wichtigen  Arbeiten 
sind  in  den  verschiedenen  Schwedischen  Publikationen,  für 
ein  Deutsches  Publikum  besonders  auch  in  der  trefflichen 


Ausgabe  von  Costenoble  ')  geschildert.  Die  kürzlieh  er- 
schienene Schwedische  Karte  der  letzten  Expedition ')  bringt 
aber  zum  ersten  Mal  den  Kurs  und  die  zahlreichen  Son- 
ilirungen  von  1868,  welche  wir  auf  Tafel  8  reprodu- 
eiren,  indem  wir  die  wichtigsten  derselben  hauptsächlich 
hervorheben  und  sie  durch  Linien  gleicher  Tiefe  von  100, 
200,  300,  K»00  und  2000  Faden  übersichtlicher  zu  machen 
suchen. 

Es  ist  auB  diesen  Messungen  Vielerlei  zu  lernen.  Zu- 
nächst zeigen  sie,  dass  Spitzbergen  durch  eine  unter- 
seeische Brücke  mit  Europa  in  Verbindung  steht,  gewi»#fr- 
maassen  also  als  eine  Fortsetzung  der  Skandinavisches 
Halbinsel  zu  betrachten  und  daher  geographisch  zu  un- 
serem Erdtheilc  zu  rechnen  ist.  Dagegen  wird  Spitzbergen 
von  Grönland  durch  eine  tiefe  Kluft  getrennt  Das  Mevr 
zwischen  der  Norwegischen  Küste  und  Spitzbergen  fand 
die  Schwedische  Expedition  überall  nur  vou  geriuger  Tiefr, 
bis  zur  Biiron-IuH'l  nur  wenig  über  200  Faden,  bloss  an 
Einer  Stelle  271,  zwischen  der  Büren- Insel  und  Spitzbirgen 
noch  seichter,  die  Muximul-Tiefe  zu  1  HO  Faden. 

An  den  ganzen  westlichen  und  nördlichen  Küsten  Spitx- 
bcrgen's  füllt  dagegen  der  Meeresboden  jah  ub  und  erreicht 
nordwärts,  gegen  den  Nordpol  hin,  schon  in  einer  Entfer- 
nung v<m  nur  Od  nautischen  Meilen  von  deu  Sieben  Inseln 
die  Tiefe  vou  1370  Faden  oder  8220  Fuss,  westwärts 
160  Meilen  von  der  Küste  2650  Faden  oder  16.900  Fuss. 
Die  grösste  von  Torell  am  18.  September  1861  gemesstne 
Tiele  von  HOO  Faden  befand  sich  in  76"  17'  12*  N.  Br„ 
13"  53'  51'  Ö.  L.  v.  Gr. 

In  dieser  erheblichen  Tiefe,  wo  das  Wasser  mit  dem 
zweihnndertfachen  Druck  der  Atmosphäre  auf  jeden  Punkt 
wirkt,  wo  das  Licht  verschwunden,  der  Luft-  und  Salz- 

')  Die  Sctwe4i»ch«n  Rxp«dMMM  nach  Spitzbergen  aoi  Uir«- 
KiianJ  IH61,  1KC4  und  ISfiB,  f..  Band  der  Bibli»thek  ^eov-rapl  mU* 
Iteisrn  und  Entdeckungen    Jetia.  Costenoble,  lM«'j. 

;)  Kart»  i'.frer  liafret  emellan  SneNberpen  o*h  Grönland.  W* 
»andr  &ngtut|gsl  Sofias  kurser  under  d"n  Svonaka  PnUretpeditioaro 
I81.H,  itvetisom  drifisen»  lag*  ander  olika  tider  sfiret.  Indninparm- m. 
V<,t,  K.ipll-.n  Krbrn.  Kr  W*.  v.  Otter    Mittlerer  Maa««.tab  l:I.MfcMfc 
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gehalt  de«  Wasser*  aber  wahrscheinlich  derselbe  ist  wie  an  | 
der  Oberflache  des  Meere»,  —  hier  entdeckte  schon  Torell 
1K61  eine  so  gros«*  und  formenreiche  Zahl  von  Thieren, 
wie  man  sie  sonst  nur  in  der  ohersten  Schicht  des  Meeres 
anzutreffen  Wuhnen  möchte.  AU  Torell  bald  darauf  an  der 
Nordküste  und  in  geringeren  Tiefen  mit  den  Schleppnetzen 
arbeitete,  schildert  er  seine  Beute  mil  folgenden  beredten 
Worten :  ,,Wir  erblickten  zum  ersten  Male  mit  freudigem 
Erstaunen  die  seltsamen  Thiergestalten ,  die  man  au»  der 
Tiefe  des  nördlichsten  Eismeeres  heraufholte.  Die  kolossale 
Crangon  boreas  mit  ihrem  schwarzen  klumpcnförniigcn  Kör- 
per und  den  heftigen  Sprungbewegungen ,  Haufen  aus  der 
zarten  Familie  der  Hippolyten,  Myriaden  von  Kerlen  und 
Gammari  wimmelten  in  unseren  Netzen  und  Itodenkralzern, 
zuweilen  auch  eiu  Fisch  aus  dem  Geschlcchtc  Cottu*  oder 
Lipans :  in  dem  mit  Saud  vermischten  Thon  des  Meeres- 
grundes krabbelten  wunderliche  Krebse  aus  ■  der  Cuma- 
Farailie,  ganze  Scliaaren  von  Muscheln  und  Schnecken,  Tel- 
lina,  Yoldia,  Astarte  und  Tritonium,  untermischt  mit  grossen, 
bald  fistwohnenden,  bald  nomadisirendon  Würmern  von 
bunten,  glänzenden  Farben :  Terebeila,  Nephthys,  Phyllodoee, 
Polynoc  und  anderen.  An  durgleichen  waren  wir  nicht  ge- 
wöhnt, denn  an  unseren  K unten  sucht  man  vergebens  nach 
einem  solchen  Keichthum  von  Individuen  üppigster  Ent- 
wickelung"  •). 

Das  Eismeer  ist  eben  an  manchen  Stellen  wegen  der 
darin  lebenden  Millionen  von  Thierun  buchstäblich  wie  ein 
Brei.  Wie  wichtig  daher  für  die  physikalische  Erdkunde 
diese  Schwedischen  Untersuchungen  im  Eismeere !  Das 
Wunderbare  und  Riesige  gerade  des  Thierlebens  im  Eismeere 
dieser  hohen  Breiten  ist  erst  durch  sie  so  recht  eigentlich 
aufgedeckt.  Die  bei  unwissenschaftlichen  Seeleuten  in  Ge- 
brauch befindlichen  Sondirungs-Apparate  reichen  für  solche 
Untersuchungen  nicht  aus;  die  Schwedeu  fertigten  für  ihre 
Expeditionen  eigens  solche  Apparate  an,  wie  sie  für  diese 
so  wichtigen  wissenschaftlichen  Forschungen  unumgänglich 
nolhwendig  sind  l). 

Die  ungeheuere  Meerestiefe,  welche  die  Schwedische  Ex- 
pedition nördlich  und  westlich  von  Spitzbergen  entdeckt  und 
mit  grosser  Sorgfalt  und  Ausdauer,  so  wie  mit  vorzügli- 
chen Instrumenten  gemessen  hat ,  scheint  eiue  Bestätigung 
meiner  Annahme  zu  sein,  das»  nördlich  von  Spitzbergen 

')  Die  Sehnet  i,,het.  E»|p«tili..i>f»  *<  .  S.  41. 
)  t>s  k»i^..in  Kolitc«')'  bei  der  «r»le»  Kikrt  kU«t  kern»  nrdent- 
lirl.es  Loik»j]|>»r»to  miWcBnmnirii  hsttr,  »<■  habe  ich  mtintrtnt»  hei  1 
der  /weiten  KijMnlitino  All»  KStbaa,  damit  .in  Sl.utirh»  Versiitmiuit.« 
»eriuiriieti  werde;  »iif  meine  Vir«nl»«»ur  n  reuten  unter  U  I  rrm  »»•.  i 
der  wu.rn»<La'tlichin  Mitglieder,  Dr.  Laube  und  Lieutenant  l'iyr.  i  >- 
prr»«  n»ch  Stockholm,  uro  »ich  bei  den  BtbWtüSffcM  Koncliern  UL.r 
•II»  dkl  sa  orieotiren.  was  nnsr  wi««u»i'LaKlirhrn  nnd  Knt '  •i.k.unr»- 
Kipe.litl.  il  xu  wi.mt,  und  ta  brtitien  auanixinglich  uoth  wendig  «I 
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gegen  den  Nordpol  hin  Land  oder  Inseln  nicht  in  grosser 
Niihe  angetroffen  werden  möchten ,  und  daaa  auch  Ost- 
Grönland  sich  nicht,  wie  von  Einigen  angenommen  wird, 
von  der  Shannon  -  Insel  au»  nach  Nordosten  wendet,  denn 
gerade  in  dieser  ltichtung  sind  die  gröasten  Tiefen  gemessen 
worden. 

Von  Interesse  sind  auch  die  Tiefen  Verhältnis«  im  Ver- 
gleich zu  den  Meeresströmungen.  Die  Streichung  und  Aus- 
dehnung de»  Golfstroraes  und  sein  Zusammentreffen  mit  dem 
Polarstrom  ist  ziemlich  deutlich  aus  den  Tiefen  und  besonders 
den  übersichtlichen  Tiefenlinien  abzulesen.  Was  wir  in  an- 
deren Theilen  der  Erde  bei  dem  Zusammentreffen  warmer, 
Äquatorial-,  und  kalter,  Polar-,  Strömungen  wahrnehmen, 
niiratii  h  rine  Verrtachung  des  Meeresbodens  durch  Ablagerung 
der  mit  dem  Eise  des  kalten  Stromes  mitgeführten  debris  von 
Erdreich  und  Felstrümmeru,  das  sehen  wir  auch  hier.  Beson- 
ders ist  die  ausgedehnte  Bank  der  Büren-Insel,  auf  der  sich 
der  Polarstrom  weit  nach  Südwesten  vorschiebt  und  mit  der 
Insel  zum  Halt  ziemlich  permanent  zum  Stehen  kommt,  ein 
deutliches  Beispiel ;  hier  wie  an  anderen  ähnlichen  Stellen  der 
Erde  bildet  der  Polarstrom  gleichsam  riesige  Gletscherzungen, 
die  ihre  Moniuen  in  ähnlicher  Weise  mit  sieh  führen  wie 
GletedkH  in  den  Alpen,  dort  aber  beim  Zusammentreffen 
mit  den  warmen  Strömungen  zerschmolzen  und  zerstör!  uuf 
den  Boden  des  Meeres  sinken.  Wo  ein  Zweig  de»  Golf- 
stromes hingelangt,  ist  es  tiefer  als  nebenbei,  wo  der  Polar- 
strom dominirt ,  wie  z.  B.  zwischen  der  Bären  -  Insel  und 
der  Südspitzt  Spitzbergens,  wo  der  Golfstrom  noch  hinein 
leck» ,  wiibiend  ein  grösserer  Arm  die  Westküste  Spitzber- 
gens nach  Norden  verfolgt,  hier  die  fast  immer  offene  so- 
geuunnte  Walliechfünger-Bueht  bewirkt  und  an  der  Nord- 
west-Ecke Spitzbergens  wieder  mit  dem  Polarstrome  zusam- 
mentrifft. Auch  hier  scheint,  eine  verhültnissmassige  Ver- 
flachiing  des  Meeres  weit  nach  Nordwesten  hin  die  Spuren 
der  „Land  -  Verfrachtung"  des  Polarstromes  deutlich  anzu- 
deuten. 

Gegenüber  der  von  allen  Seiten  in  ausserordentlichem 
Hausse  bewiesenen  Sympathie  und  Unterstützung  für  die 
beiden  unter  Kapitän  Koldewey  gestellten  Expeditionen  würde 
es  unehrenhaft  sein,  wollte  mun  das  bedauerliche  Versäumnis» 
verheimlichen  und  vertuschen,  das«  derselbe  auf  der  ersten 
Fahrt  in  Bezug  auf  die  wichtigen  Sondirungen  so  gut  wie 
Nicht»  geleistet  hat.  Siud  ausreichende  Innungen  schon 
bei  jeder  gewöhnlichen  Seefahrt  von  der  grösateti  Wichtig- 
keit, so  ist  eine  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  unternommene 
Seefahrt  ohne  sie  dem  Stande  der  Wissenschaft  durchuus  nicht 
Mitsprechend.  In  diesem  Falle  ist  das  Versäumnis«  um  so 
mehr  zu  bedauern,  weil  Knpitüu  Koldewey  jenes  weite  tiefe 
Meer  fünf  Mal  (».  Tafel  fc"1  durchkreuzt  hat,  wahrend  die 
Schwedische  Expedition  lange  nicht  so  weit  herumgekommen 
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Ut,  Müdem  auf  einen  verhältniasmäsaig  kloinen  Kuutu  be- 
schränkt war  und  eigentlich  nur  die  östliche  Grenze  jener 
»ehr  tiefen  See  an  ein  Paar  Punkten  berührt  hat. 

Oerade  da.  wo  Kapitäu  Koldewey  so  viel  herumgefahren 
ist,  (icheint ,  uach  den  bisherigen  Messungen  der  Schweden 
und  Kapitän  Seoresby's ,  der  tiefste  Theil  du»  Meere*  zu 
sein;  nach  de«  Letzteren  Lothungen  bei  Jan  Mayen  schon 
im  Jahre  IUI  8  fällt  dort  der  Meeresboden  jüher  ab  wie  selbst 
irgendwo  an  der  West-  oder  Nordküste  Spitzbergens,  schon 
in  der  Entfernung  von  J  Seemeile  von  der  Nordküste  wur- 
den 300  Faden  gelothot.  Kupitäu  Koldewey  hat  eigent- 
liche Tiefsee-Messungen  leider  gar  nicht  angestellt,  sondern 
ein  für  wissenschaftliche  Zwecke  unzureichendes  Senkloth 
bloss  in  der  Nähe  vom  Land  ausgeworfen  und  auch  da  nie- 
mals tiefer  als  401»  Faden.  Schon  bei  ihrer  Expedition  im 
Jahre  1861  nahmen  die  Schweden  eine  15.000  Fuss  lange 
Lothleiue  mit  und  auf  ihrer  letzten  Expedition  haben  sie 
alle  4  fitundrn  die  Tiefe  gemessen. 

Auch  die  wenigen  von  Koldewey  gelotheteu  Tiefen  in 
der  Nähe  des  Landes  weichen  in  vielen  Fälleu  sehr  von 
den  mit  grösater  Sorgfall  angestellten  Messungen  der  Schwe- 
den ab;  besser  noch  passen  die  von  Dr.  Hessels  im  vorigen 
Sommer  auf  dem  Dampfer  „Albert"  angestellten,  die  be- 
kanntlich zum  ersten  Mal  ein  sehr  seichtes  Meer  von  Spitz- 
bergen bis  Nowaja  Semlä  in  zahlreichen  Messungen  nach- 
gewiesen haben.  Diese  werthvollen  Meinungen  werden  wohl 
baldigst  zur  Veröffentlichung  gelangen;  bei  dieser  Gelegen- 
heit haben  wir  bloss  von  zwei  Zahlen  Gebrauch  gemacht, 
welche  die  ausgedehnte  Bauk  der  Buren- Insel  im  Osten  be- 
grenzen (s.  Tafel  H), 

Kapitän  Koldewey'«  Lothuugen  höreu  sehou  bei  300  Fa- 
den auf,  darüber  hinaus  stellte  er  nur  zwei  reaultatlosc  von 
400  Faden  (ohne  erreichten  ürund)  an.  Schon  der  Wal- 
fischfänger  Scoresby ,  der  ganz  auf  eigene  Kosten  die  Wis- 
senschaft durch  seine  Forschungen  bereicherte,  führte  be- 
reite vor  53  Jahren  iu  jenem  Meere  Sondirungen  bis  1200 
Faden  aus.  Kapitän  Koldewey  hat  auch  bei  der  zweiten, 
am  15.  Juni  1869  ausgegangenen  Expedition  die  Ausrüstung 
besorgt  und  zu  vertreten,  ich  habe  mrintririts  mit  allem 
Nachdruck  wiederholt  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  für 
die  nöthigen  Sondirungs-Apparatc,  und  zwar  in  der  wün- 
achenswertheu  Anzahl,  Sorge  getragen  würde. 

Die  bis  zum  30.  Juli  reichenden  Nachrichten  berichten 

Tiefen,  obgleich  jene  tiefe 


See  durchschnitten  wurde.  Koldewey  erwähnt  nur 
Lothungen  von  etwas  über  1000  Faden"  und  Lieat.  Payer 
sagt,  „dass  die  Lothungen  zwischen  dem  74°  und  75*  N.  Br. 
und  11"  W.  L.  1000  bis  1200  Faden  ergeben  hätten." 
Hoffen  wir  ernstlich,  dass  diese  grosse  und  kostspielige  Ex- 
pedition den  Sehwedischen  Unternehmungen  in  Bezug  auf 
die  wissenschaftlichen  Arbeiten  und  Resultate  nicht 


stehen  wird. 

Dieselben  haben  bei  allen  ihren  Expeditionen 
dass  man  nicht  etwa  besonderes  Glück  nöthig  hat,  um  Aus- 
gezeichnetes zu  leisten,  und  haben  auch  das  letzte  Mal  be- 
wiesen, wie  viel  sieh  in  der  kurzen  Zeit  von  nur  3  Mo- 
naten thun  lässt.  Es  ist  erfreulich,  zu  sehen,  wie  sie  jede, 
Mal  die  Kenntnis«  unserer  Erde  um  ein  gut  Stück  weiter 
bringen.  Ausser  ihren  Tiefenmessungen  geben  wir  auf  Tafel  8 
auch  eine  kleine  Probe  ihrer  Landes  -  Aufnahmen  in  dem 
("arton  der  Bären-Insel,  welche  zwar  seit  beinahe  300  Jah- 
ren (entdeckt  8.  Juni  1596  von  den  Holländern  unter  Ba- 
rents)  bekannt  war,  aber  zum  ersten  Male  in  1868  von  den 
Schweden  vermessen  wurde. 

Die  Bären-Insel  stellt  sich  nach  dieser  Schwedischen 
Aufnahme  genau  10  Mal  m  gross  heraus,  als  bisher  über- 
einstimmend von  allen  Gewährsmännern  angegeben  war; 
nach  der  Tafel  1  des  Ergänzungsheftes  Nr.  16  der  „üeogr. 
Mittheilungen",  nach  Keilhau's  Beobachtungen  zusammen- 
gestellt, betrug  dos  Areal  1,22  D.QMeilen,  nach  der  Schwe- 
dischen Spezialkarte  von  Nordenskiöld  und  Duner  (Die  Schwe- 
dischen Expeditionen  «See.  p.  101)  1,23,  nach  der  Schwedi- 
schen Aufnahme  in  1868  aber  nicht  weuiger  als  12,»  D. 
QMeilen.  also 

1.»  D  QM., 

1  ifls"  *> 

12,8»  „ 
IO.J     „  „ 

V    .  „ 

Es  mag  die  Aufnahme  der  Buren-Insel  Manchen  als  eine 
lilliputanische  geographische  Errungenschaft  erscheinen,  aber 
aus  einzelnen  Beobachtungen  ist  die  ganze  Wissenschaft 
aufgebaut  und  verdienstlich  bleibt  es  immerhin,  Etwas, 
drei  Jahrhunderte  nicht  zu  vollbringen  vermochten, 
führen,  wenn  es  auch  noch  so  geringfügig  wäre. 

n,  18.  Februar  1870. 


naliir,*  ls.iS 

Zum  Vi-rnleicli    Hettoxthum  Sachsen- CoLtir* 
<l«biet  Hamburg  . 
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Aus  John  Forrest's  Tagebuch  über  seine  Reise  in  West- Australien,  1869. 


AI»  die  Brüder  J.  H.  und  0.  Monger  im  September  1868 
einen  Thcil  der  West- Australischen  Wildnis«,  die  Gegenden 
im  Nordwesten  des  Moore  -  See'» ,  durchstreiften,  erzählte 
ihnen  der  als  Führer  dienende  Eingeborene  Jimmy,  dass 
etwa  1 1  Tagereisen  östlicher  ein  fruchtbarer  und  bewohnter 
Landstrich  liege,  der  in  den  Tagen  seiner  Kindheit  oder  vor 
hr  20  Jahren  der  Schauplatz  einer  blutigen  That  gc- 
sei.  Am  Ufer  eines  unabsehbar  grossen  Sce's  seien 
dort  weisse  Männer  von  den  Eingeborenen  überfallen  und 
geteilte!  worden;  er  selbst  habe  oft  eiue  Axt  gesehen,  die 
einen  Thcil  der  Beute  ausmachte,  4c. 

Die  Möglichkeit,  dort  Spuren  der  verschollenen  Leich- 
hardt'schcn  Expedition  zu  entdecken,  bewog  den  für  die 
Aufklärung  des  um  jene  Expedition  schwebenden  Geheim- 
nisses wie  für  die  wissenschaftliche  Erforschung  Australiens 
unausgesetzt  thätigen  Direktor  des  Botanischen  Gartens 
zu  Melbourne,  Dr.  Ferd.  v.  Müller,  bei  der  Kolonial-Regie- 
rung  von  West-Australieu  die  Absenduug  einer  Expedition 
in  die  bezeichnete  Gegend  zu  betreiben.  Die  Regierung  ging 
darauf  ein  und  bestimmte  einen  bei  der  Landesvermessung 
angestellten  Geometer,  John  Forrest,  zum  Führer  der  Reise- 
die  ausserdem  aus  George  Monger  als  zweitem, 
nersley  als  drittem  Offizier,  David  Morgan  als 
Hufschmied  und  zwei  Eingeborenen,  Tommy  Wiudich  und 
dem  ehemaligen  Führer  Monger's,  Jimmy  Mungaro,  bestand. 

Die  „Geogr.  Mittheilungen"  haben  im  letzten  Hefte  des 
vorigen  Jahrganges  eine  spezielle  Karte  über  diese  Reise 
pnblicirt,  nebst  einem  ganz  kurzen  Bericht  Forrest's.  Seitdem 
ist  uns  das  ausführliche  Reise-Journal  desselben  zugogangen, 
aus  dem  wir  nun  nachträglich  eine  zusammenhängende  Be- 
schreibung der  Reise  geben  wollen.  Das  Itincrar,  Rich- 
tungen und  Entfernungen,  lassen  wir  weg,  da  sie  aus  der 
Karte  zu  ersehen  sind ,  eben  so  die  Breitenbestimmungen, 
die  wir  bereits  auf  S.  468  des  vorigen  Jahrganges  zusammen- 
gestellt haben.  Dagegen  fügen  wir  die  Berechnung  der 
Höhenbestimmungen  bei,  die  der  bekannte  Meteorolog  und 
Mitherausgeber  der  Zeitschrift  der  Österreichischen  Gesell- 
schaft für  Meteorologie,  Herr  J.  Hann  in  Wien,  zu  be- 
rechnen die  Güte  gehabt  hat. 

Die  Expedition  vcrliess  Perth  am  15.  April  1869  und 
Terfolgte  eine  nordöstliche  Richtung  über  Newcastle,  Mom- 
bekine.  Goomalling  und  dun  Walyamurra-See  (Walyurmou- 
ring  der  Karte  '))  bis  zum  Kumbckine-See,  an  dessen  Ufer 
am  21.  April  das  Lager  aufgeschlagen  wurde.  Hier  erfuhren 
dass  in  der  Richtung  nach  Mount 

ist  äfter  Ter*chieden  ton  der  tuf 
welch«  di«  richtig«»  ist. 
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n,  die  wir  einzuhalten  beabsichtigten,  kein 
zu  finden  sei,  wir  wendeten  uns  daher  östlich  über  skrub- 
reiche,  von  Gras  fast  entblösste  Sandebenen  mit  Berührung 
der  Quellen  Noaning,  Pingerperring  undDwortwollaking  nach 
der  östlichsten  bewohnten  Station ,  dem  den  Herren  Ward 
und  Adams  gehörigen  Yarraging ,  wo  wir  unsere  Vorräthe 
in  der  Weise  vervollständigen  konnten ,  dass  sie  bei  einer 
täglichen  Ration  von  1J  Pf.  Mehl,  |  Pf.  Schweinefleisch, 
J  Pf.  Zucker  und  J  Unze  Theo  pro  Mann  drei  Monate  aus- 
reichten. Von  dort  gingen  wir  mit  Zurücklassung  unseres 
Packwagens,  aber  mit  26  Pferden  ausgerüstet,  am  2".  April 
nach  den  Waddowring-Quellen ,  um  nunmehr  in  die  unbe- 
kannte oder  doch  nur  von  Austin  im  J.  1854  durchzogene 
Wildoiss  vorzudringen. 

Unter  Führung  von  Dumbatch,  einem  Eingeborenen  aus 


der  Gegend  der  Wade 


-Quellen,   erreichten  wir  am 


')  Di«  Schreibart  d«r 
KsrU.  wir  T«rmönen  nicht 
'«tonnsiui*»  Oeogr. 


I.  Mai  über  die  Wassergruben  Cartubing,  Inkanyinning, 
Yammaling  und  Bcebynyinning  einen  kleinen  Rasenfleck  mit 
Wasscrgrubc,  Namens  Danjinning.  Diesen  Punkt  hatte  Austin 
im  J.  1854  besucht  und  wir  konnten  deutlich  die  Fuss- 
tapfen seiner  Pferde  sehen.  Über  skrubreiche  Sandebenen 
mit  dichtem  Gestrüpp  und  verkrüppelten  Eucalypten  ge- 
lungtun wir  am  3.  Mai  zu  einem  anderen  kleinen  Rasen- 
fleck mit  Wassergrube,  Yalburnunging  genannt,  am  4.  zu 
einem  dritten  Namens  Billiburning  und  am  5.  durch  Akazicn- 
und  Cy pressen-  (Frenela-)  Dickichte  zum  Churchman-  oder 
Geelabbing-Berg ,  einem  gewaltigen  kahlen  Granit- Hügel, 
von  dessen  Gipfel  man  eine  weite  Rundsicht  auf  das  mit 
dichtem  Skrub  bedeckte,  fast  graslose  Land  geniesst.  Mount 
Singlcton  (Ninghan  oder  Gningham  Monger's)  liegt  von  ihm 
in  N.  312*  30'  0.  magnetisch. 

Abends  stellten  sich  im  Lager  am  Fuss  des  Churchmau- 
Bcrges  neun  Eingeborene,  Bekannte  von  Jimmy,  ein,  nach 
deren  Aussage  vor  langer  Zeit  eine  Anzahl  weisser  Männer 
und  Pferde  an  einem  Orte  Namens  Bouinabbajilimar  ge- 
storben sein  sollen.  Sie  erboten  sich,  uns  dorthin  zu  be- 
gleiten, wir  würden  noch  eine  Flinte  und  andere  Gegen- 
stände daselbst  vorfinden. 

Mit  diesen  Leuten  zusammen  kamen  wir  am  6.  Uber 
das  kleine  Wnsserloch  Woodgine  nach  einem  Arm  des  Moore- 
See's,  den  wir  ohne  Schwierigkeit  überschritten,  und  nachdem 
wir  3  Engl.  Meilen  an  seinem  nördlichen  Ufer  entlang  ge- 
gangen, schlugen  wir  unser  Lager  bei  der  Quelle  Gundier- 
ring,  dicht  am  See,  auf.  Vortreffliches  Gras  umgab  hier  die 
Granitfelsen.  Wiederum  durch  dichtes  Akazien-  und  Cypressen- 
Gebüsch  ging  es  weiter  nach  dem  zwischen  Granitfelscn 
Wasserplatz  Currone  und  auf  dem  Wege  dahin 

19 


Digitized  by  Google 


146  Aus  John  Forrest's  Tagebuch  über 

gaben  unsere  schwarze»  Begleiter  an,  nicht  Mcuechen- 
gcbeine,  wie  sie  vorher  geäugt,  sondern  uur  Fferdeknochcn 
fänden  sich  an  dem  genannten  Punkte  vor,  so  dass  ich  auf 
die  Vennuthurig  kam,  die  Nucliricht  möchte  eich  auf  die 
neun  Pferde  Mr.  Austin'»  beziehen,  die  um  Poison  Kock  an 
Giftpflanzen  starben.  Diese  Vermuthung  sollte  »ich  bald  be- 
stätigen. Nachdem  wir  über  sehr  rauhe  niedrige  Quurz- 
hügel  mit  Akazien-Dickichten  und  die  Waaserlöchor  Yecr- 
golling,  Gnurra  und  Muuuarra  zu  dem  ebenfalls  in  Granit- 
felsen eingebetteten  Wusserloch  Coorbudar  gekommen  waren, 
von  dem  aus  ikunt  Singlctou  in  N.  268*  15'  O.  lag, 
und  von  der  1  \  Engl.  Meilen  südwestlich  von  Coorbedar  ge- 
legenen Was-sergnibe  Dowgooroo  aus  den  7  Eugl.  Meilen 
östlicher  von  Nord  nach  Süd  messenden  Warne  besucht 
hatten,  einen  Fl.us»,  der  jetzt  reichliches  Wussor  führte  und 
in  nassen  Jahreszeiten  wohl  die  guuze  }  Meile  breite  Gras- 
fläche überschwemmt,  durch  die  er  seinen  Lauf  nimmt,  da- 
gegen im  Sommer  austrocknen  boII,  karupirten  wir  am  12.  Mai 
bei  einem  seichten  Süaswosser-See  und  trafen  hier  25  Ein- 
geborene, Freunde  unseres  Jimmy  und  der  ueuu  Begleiter 
vom  Mount  Churchman.  Sie  bestätigten ,  dass  »ich  bei 
Bouinabbajilimar  Reste  von  Pferden  vorfänden,  aber  weder 
Menschengebeine  noch  Flinten,  und  deuteten  nach  der  Rich- 
tung von  Poison  Rock,  wo  Mr.  Austin  neun  Pferde  verlor. 

In  Folge  dieser  Aufklüruug  bcschloss  ich,  mich  nunmehr 
nach  Osten  zu  wenden  nach  dem  von  Jimmy  „Noondie" 
genannten  Ort,  wo  er  vun  Ibcrrcsten  weisser  Männer  ge- 
hört haben  wollte.  Wir  verabschiedeten  uns  von  den  Ein- 
geborenen ,  bahnten  uns  einen  Weg  durch  das  Cypressen- 
und  Akazien-Dickicht,  welche«  nur  au  wenigen  Punkten, 
wo  Waaser  in  Granitfelsen  sich  hält,  von  kleinen  Gras- 
flecken, wie  Mingan,  Curdilyering,  Earroo,  Groobunyer,  un- 
terbrochen wird,  und  überschritten  am  IM.  Mai  einen  Arm 
eines  trockenen  Salzsee'» ,  der  sich  weit  nach  Osten  auszu- 
dehnen schien.  Nachdem  wir  an  dem  niedrigen  Hügel 
Yeeramudder  auf  einem  schönen  Grasfleck  bei  etwas  Regen- 
wasser  übernachtet  hatten,  versuchten  wir  am  1 9.,  das  jetzt 
südlich  von  uns  gelegene  Seebett  zu  überschreiten.  Wir 
nahmen  die  Richtung  nach  einer  Stolle,  die  dem  entgegen- 
gesetzten Ufer  anzugehören  schien,  sich  aber  bei  unserer 
Ankunft  als  eine  Insel  auswies.  Nur  mit  grosser  Schwie- 
rigkeit hatten  wir  sie  erreicht,  da  sich  die  Pferde  kaum 
selbst  aus  dem  Schlamme  retten  konnten  uud  wir  daher  die 
letzten  20Ü  Schritte  das  Gepäck  tragen  mussten.  Ich  be- 
schlose  deshalb,  das  Gepäck  hier  zu  lassen  und  dio  Pferde 
nach  einer  anderen  Insel  zu  bringen,  wo  es  ein  wenig 
Futter  fiir  sie  gab.  Dort  übernachteten  wir  ohne  Wasser 
und  sehr  ermüdet.  Am  anderen  Morgen  fand  ich  es  un- 
möglich, Pferde  und  üepuck  über  diesen  ungeheueren  See 
hinüber  zu  bringen,  ich  war  daher  geoöthigt,  zu  dem  Punkt 
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zurückzukehren ,  wo  wir  zuerst  das  Seebett  betreten  hat- 
ten. Die  Pferde  kutneu  mit  genauer  Noth  hinüber  ohne 
Gepäck,  das  einstweiten  auf  der  Insel  zurückblieb  und  erst 
am  21.  von  mir,  Mouger,  Uamersley,  Tommy  Windich  uud 
vier  Pferden  abgeholt  wurde.  Wir  mussten  dabei  »üuitnt- 
liches  Gepäck  etwa  j  Engl.  Meilen  weit  selbst  tragen,  knie- 
tief im  Schlamme  watend,  erst  dann  wurde  der  Boden  fest 
genug,  um  die  beladenen  Pferde  zu  tragen.  Ich  kann  nicht 
genug  rühmen,  wie  meiue  Begleiter  bei  dieser  schwierigen 
Probe  mir  beistanden ,  Mr.  Hamersley's  Fusssohlen  waren 
durch  das  Arbeiten  im  Schlamm  so  wund  geworden,  dass 
er  14  Tage  lang  kaum  zu  gehen  im  Sunde  war. 

Im  Lager  am  Retreat  Kock,  wo  nun  Alles  wieder  ver- 
einigt war,  erholten  sich  die  Pferde  schnell  Von  ihren  Stra- 
pazen, so  das»  wir  am  24.  Mai  die  Reise  fortsetzen  konnten. 
Wiederum  durch  Dickichte  von  Akazien,  C'ypressen  &c  und 
über  sandigen  Boden  mit  Spiuifex  (Triodiu  irritans)  ge- 
langten wir  um  25.  zu  zwei  dicht  neben  einander  stehenden 
Hügeln,  Yeadie  und  Bulgar,  von  deren  erstcrem  ich  eine 
ausgedehnte  Ruudsicht  geuoss.  Der  grosse  See,  dem  wir 
bereits  40  Engl.  Meilen  weit  gefolgt  waren,  setzte  sich  nach 
Ost  und  Süd  in  unabsehbare  Ferne  fort,  besäet  mit  zahl- 
reichen Inseln.  In  allen  Richtungen  erhoben  sich  niedrige 
Höhenzüge  und  Hügel.  Ich  gab  dem  See  den  Namen  un- 
seres Kolonial-Sekretärs  Burlee. 

Einen  Arm  des  See'g  umgehend  gelangten  wir  an  ein  gutes 
permanentes  Wusserloch,  wo  ich  wie  an  mehreren  anderen 
Stellen  den  Buchstaben  F  in  einen  Baum  schnitt,  verliesson 
am  28.  den  See,  der  sich  gegen  Süden  wendete,  und  schlugen 
unser  Lager  für  mehrere  Tage  bei  einem  reichlichen  Wasser- 
vorrath in  der  mit  Spinifex  und  verkrüppelten  Eueulypteu 
bewachsenen  Ebene  auf.  Von  da  aus  machte  ich  mit  Tommy 
und  Jimmy  Recognoscirungen,  um  Wasser  aufzusuchen.  Zu- 
erst erstiegen  wir  den  Gipfel  eines  8  Engl.  Meilen  östlicher 
gelegenen  hohen  Hügels,  den  Jimmy  für  den  „Noondie" 
hielt  und  den  ich  Mouut  Alezander  taufte ;  von  ihm  aus 
erblickten  wir  in  11  Engl.  Meilen  Entfernung,  gegen  N.  82* 
15'  0.  magnetisch,  eiuen  anderen  Höhenzug,  bestiegen  auch 
diesen,  fanden  in  einigen  Granitfelsen  Wasser  (Zwei-Quellen- 
Bivouuc),  aber  keiner  dieser  Hügel  entsprach  der  von  Jimmy 
gegebeneu  Beschreibung  und  alle  unsere  Erwartungen,  dass 
er  uns  den  Ort  mit  den  Überresten  weisser  Männer  würde 
zeigen  können ,  waren  getauscht.  Ohne  Wasser  und  Nah- 
rung bivouakirten  wir  auf  einer  Grasfläche,  liefen  am  an- 
deren Morgen  mit  den  Sätteln  und  Decken  auf  dem  Rücken 
unseren  Pferden  nach,  dio  sich  1{  Engl.  Meilen  weit  ent- 
fernt hatten,  entschädigten  uns  dann  aber  durch  ein  herr- 
liches Frühstück,  das  ein  von  den  Hunden  gefangenes  Emu 
uns  lieferte,  und  gelangten  noch  am  Vormittag  des  30.  Mai 
in  das  Lager  zurück. 
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Am  folgenden  Tag  unternahm  ich  mit  Monger  und 
Jimmy  eine  zweite  Exkursion  in  der  Absicht,  Eingeborene 
aufzusuchen,  uod  beauftragte  Mr.  Hamerslcy,  inzwischen 
das  Lager  östlich  nach  dem  Zwei-Uuellen-Bivouac  zu  bringen. 
Wir  richteten  unseren  Kurs  südsüdöstlich  nach  einem  hohen 
Rücken  hin,  den  ich  Mount  Bevon  benannte,  rasteten  west- 
lich von  ihm  an  einem  guten  Wasserloch  in  Granit  und 
erstiegen  dann  weiterhin  einen  muhen  Höhenzug,  von  dem 
wir  7  Engl.  Meilen  im  Westen  ein  grosses  Feuer  erblickten. 
In  der  Hoffnung,  mit  Eingeborenen  zusammenzutreffen,  wen- 
deten wir  un*  dorthin  und  als  wir  bis  auf  }  Engl.  Meile 
nahe  gekommen  waren,  hörten  wir  an  dem  lauten  Schreien 
und  Hailoh,  daas  eiue  grosse  Zahl  Schwarzer  ciueu  Carob- 
bery  hielten.  Unter  den  furchtbaren  Lärm  mischte  sich  auch 
das  Bellen  ihrer  Hunde.  Ich  entkleidete  Jimmy  und  hioss 
ihn  hiugchen  und  mit  seinen  Landsleuten  sprechen.  Guten 
Muthis  brach  er  auf,  aber  bald  bat  er  uns,  zu  folgen  und 
dicht  hinter  ihm  zu  bleiben,  denn  die  Eingeborenen  wären 
so  zahlreich  wie  eine  Schafheerde.  Er  war  jetzt  sehr  er- 
regt und  zitterte  am  ganzen  Leibe.  Nachdem  wir  ihn  be- 
ruhigt, banden  wir  die  Pferde  an  und  drangen  durch  das 
Dickicht  nach  den  Eingeborenen  hin.  Als  wir  sie  erblickten, 
begann  Jimmy  zu  rufeu,  die  Eingeborenen  antworteten, 
dann  schritt  er  weiter  vor  und  zeigte  sich.  Kaum  hatten 
sie  ihn  gesehen,  als  die  blutdürstigen  Schurken  auf  ihn  los- 
stürzten und  drei  Dowaks  nach  ihm  warfen,  denen  er  glück- 
lich auswich.  Glucklicher  Weise  erkannte  einer  der  Ein- 
geborenen Jimmy,  den  er  als  kleinen  Knaben  beim  Elvire- 
Berg  (Wooling  Peak  am  Südufer  des  Barlee-Seo's)  gesehen 
hatte,  und  rief  den  anderen  zu,  ihm  Nicht»  zu  Leid  zu  thun. 
Jetzt  sahen  wir  Jimmy  nach  den  Pferden  hin  laufen  und 
glaubten,  es  »ei  Zeit  zum  Rückzug,  hatten  aber  Mühe,  in  dem 
dichten  Gebüsch  die  Pferde  rasch  wieder  zu  finden,  und 
Mr.  Monger  verlor  dabei  seinen  Revolver.  Wäre  Jimmy 
nicht  erkannt  worden,  so  hätten  wir  sicherlich  Blutvergießen 
gehabt  und  wahrscheinlich  unser  Leben  verloren.  Zu  Pferd 
näherten  wir  uns  den  Eingeborenen  wieder  und  hatten  eine 
kurze  Unterredung  mit  einem  derselben,  der  mit  acht  wohl- 
gerüntcteu  Begleitern  zu  Jimmy  kam,  um  mit  ihm  zu  spre- 
chen. Ich  versicherte  sie  unserer  freundlichen  Gesinnungen 
und  forderte  sie  auf,  ihre  Speere  niederzulegen,  aber  sie 
achteten  nicht  auf  meine  Worte.  Der  Eingeborene  sagte 
uns,  wir  sollten  nicht  hier  übernachten,  soudern  fortgehen 
und  nicht  zurückkehren,  sonst  würden  sie  uns  tödten  und 
essen.  Darauf  ging  er  weg,  als  wünsche  er  nicht,  sich  noch 
irgend  mit  uns  einzulassen,  und  da  es  bereits  dunkel  war, 
befolgten  wir  seinen  Rath,  zogen  uns  5  Engl.  Meilen  weit 
in  ein  Dickicht  zurück,  banden  dort  unsere  Pferde  an  und 
hielten  die  gauze  Nacht  gute  Wache. 

Mit  Tagesanbruch  sattelten  wir  uusere  müden,  hungrigen 
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Pferde  und  ritten  nach  unserem  gestrigen  Rastplatz,  wo  wir 
sie  zwei  Stunden  weiden  Hessen  und  selbst  das  Frühstuck 
einnahmen.  Dann  machteu  wir  uns  nochmals  auf  den  Weg 
nach  dem  Lager  der  Eingeborenen,  da  ich  sie  über  den  Tod 
weisser  Männer  in  dieser  Gegend  zu  befragen  wünschte. 
Als  wir  uns  dorn  Bivouac  näherten,  bemerkten  wir,  dass 
sie  unsere  Spuren  nach  allen  Richtuugen  verfolgt  hatten, 
und  Jimmy  fand  die  Stelle ,  wo  sie  Mr.  Monger's  Revolver 
vom  Boden  aufgenommen  hatten.  Während  Jimmy  abseits 
von  uns  nach  dem  Revolver  suchte,  sah  Mr.  Monger  zwei 
Eingeborene  50  Schritt  hinter  uns.  Wir  drehlcu  uns  beide  um 
und  hielten  unsere  Fünfen  in  Bereitschaft,  bemerkten  aber 
bald,  dass  es  diesolben  Leute  waren,  die  vergangene  Nacht 
sich  freundlich  gegen  uns  erwiesen  hatten ,  und  ich  rief 
Jimmy,  um  mit  ihnen  zu  sprechen.  Auf  meine  Bitte  holten 
sie  den  Kevolver  herbei,  den  sie  nach  ihrer  Aussage  am 
Feuer  erwärmt  hatten,  aber  er  war  zun»  Glück  für  sie  nicht 
losgegangen.  Auf  Jimmy's  Frage  gabeu  sie  an,  dass  der 
Ort  Nooudie  zwei  Tagereisen  nordwestlich  von  hier  sei 
und  dass  dort  Oberreste  von  Pferden,  aber  nicht  von  Men- 
schen lägen.  Sie  erboten  sich,  uns  nach  dem  Orte  zu  füh- 
ren, und  versprachen,  zu  diesem  Zweck  anderen  Tages  in 
unser  Lager,  den  Zwei-Qucllen-Bivouac ,  zu  kommen,  in 
das  wir  nun  eiligst  zurückkehrten.  f 

Zu  meinem  grossen  Verdruss  hielten  die  Eingeborenen 
uicht  Wort  uud  nachdem  ich  den  2.  Juni  vergebens  auf  sie 
gewartet,  brach  die  Expedition  am  3.  nach  der  bezeichneten 
Richtung  auf.  Theils  über  hellrothcn  lehmigen  Boden  mit 
Akazien-  und  Cypressen-Dickichten ,  aber  ohne  Gras,  theils 
über  dürftigen,  mit  Spinifex  bewachsenen  Saudboden  kamen 
wir  zu  der  besten  Quelle,  die  wir  bis  jetzt  ausserhalb  der 
Ansiedelungen  gefunden.  Wir  rasteten  Sonntag  den  6.  Juni 
an  diesen  Depot  Springs  und  am  folgenden  Morgen  brach 
ich  mit  Hamersley  und  Jimmy  gegen  Norden  auf,  wo  wir 
einen  auffallend  spitzen  Berg  bemerkt  hatten.  Das  Land 
war  hier  mit  Granitfelsen  und  zugehörigen  Grasdecken  be- 
säet, bis  wir  uns  einem  Salzsumpf ')  näherten,  den  wir  an 
einer  1  Engl.  Meile  breiten  Stelle  überschritten,  um  jen- 
seit  den  erwiihuten  Berg  zu  besuchen.  Er  bostcht  aus 
Granit  und  trägt  auf  seiner  8pitze  ungeheuere  Felsen,  die 
ihm  ein  höchst  merkwürdiges  Aussehen  geben.  Ich  nannte 
ihn  Mount  Holmes.  Östlich  von  ihm  erhobt  sich  ein  Granit- 
rücken, in  dem  wir  zwei  gute  Wasserlöcher  fanden. 

Nachdem  wir  die  Nacht  an  einem  wasscrloscn  Platz  zu- 
gebracht hatten,  hörten  wir  beim  Erwachen  die  Glocken 


')  Dieser  Sahwumpf  bildet  einen  Tnell  der  auf  der  Karte  dar- 
geitellten  langen  schmalen  Niederung,  die  als  „Kette  tol  Sali-See'o 
und  Samptairo-Klichen"  be»eicbuel  i.t.  Auffaltender  Weise  Anden  wir 
sie  in  dem  Tagebuch  Forreefa  nitht  wieder  erwähnt,  auch  da  nicht, 
wo  aeine  Route  der  Karte  naeb  Ober  den  südöstlichen  Tbeil  wiederholt 
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der  Pferde  nicht,  sie  hatten  «ich  wahrscheinlich  davon  ge- 
macht, um  Wasser  zu  suchen.  Wir  luden  also  unsere  Sättel, 
Decken,  Flinten  4c  auf  unsere  eigenen  Rücken  und  folgten 
ihren  Spuren;  erst  nach  13  Engl.  Meilen  Weges,  als  unser« 
Lasten  sehr  unboquem  und  schwer  zu  werden  begannen, 
holten  wir  sie  auf  einer  Grasfläche  ein.  Schnell  erreichten 
wir  nun  die  Depot  8prings. 

Bis  jetzt  hatten  wir  keinen  Hügel  gefunden,  der  mit 
Jimmy'»  Beschreibung  von  Noondie  abereinstimmen  wollte. 
Am  10.  Juni  ritt  ich  daher  mit  Monger  und  Jimmy  von 
den  Depot  Springs  gegen  Osten,  erzielte  aber  keinen  bes- 
seren Erfolg.  Am  ersten  Tag  trafen  wir  in  einem  Dickicht 
einen  »ehr  alten  Eingeborenen  allein  bei  einem  Feuer,  der 
anscheinend  ganz  kindisch  und  kaum  im  Stande  war  zu 
gehen.  Er  hatte  sich  sehr  über  uns  entsetzt  und  heulte 
beständig,  so  lange  wir  bei  ihm  waren,  auch  konnte  Jimmy 
aus  seinen  Worten  Vichts  weiter  verstehen,  als  dass  eine 
Anzahl  bewaffnete  Eingeborene  in  der  Umgegend  seien.  Am 
nächsten  Tag  stiessen  wir  auf  einen  Eingeborenen  in  mitt- 
leren Jahren  mit  zwei  kleinen  Kindern.  Wir  waren  auf 
20  Schritt  herangekommen,  ehe  er  uns  bemerkte,  dann  aber 
erschrak  er  heftig  und  zitterte  vom  Kopfe  bis  zum  Fuss. 
Diesen  konnte  Jimmy  ein  wenig  verstehen  und  erfuhr  von 
ihm,  er  habe  nie  Etwas  davon  gehört  oder  gesehen,  dass 
weisse  Männer  oder  Pferde  in  dieser  Gegend  gotödlet  worden 
oder  gestorben  wären,  auch  kannte  er  keinen  Platz  Namens 
Noondie.  Alles  Fragen  war  erfolglos,  er  blieb  dabei,  Nicht* 
davon  zu  wissen.  Als  ihn  Jimmy  fragte,  ob  er  nicht  ge- 
hört habe,  dass  Pferde  gegessen  worden  seien,  antwortete 
er  nein,  aber  die  Eingeborenen  hätten  kürzlich  seinen  Bruder 
gegessen.  Dabei  fing  er  an  zu  weinen.  Ich  bin  überzeugt, 
da**  es  den  Eltern  schwer  wird,  ihre  Kinder  vor  diesen 
unmenschlichen  Schurken  zu  retten.  Wie  er  sagte,  hatte  er 
zwei  Weiber  in  seiner  etwas  westlicher  gelegenen  Hütte. 

Da  wir  weiter  gegen  Osten  kein  Wasser  fanden,  wen- 
deten wir  uns  südsüdwestlich  und  erreichten  durch  Skrub- 
Dickichtc  unseren  Zwei- Quellen -Birouac,  wo  sich  anderen 
Tages  auch  der  übrige  Theil  der  Expedition  von  den  Depot 
Springs  her  einfand. 

Um  Nichts  unversucht  zu  lausen,  brach  ich  am  H.Juni 
mit  Monger  und  Jimmy  noch  einmal  nach  Süden  auf,  be- 
suchte die  Stelle,  wo  wir  am  31.  Mai  das  grosse  Lager  der 
Eingeborenen  angetroffen  hatten,  kam  dann  südöstlicher  zu 
Granithügeln,  deren  ersten  ich  Mount  Ida  benannte,  und 
erblickte  von  einigen  Trapp-Höhen  einen  ungeheueren  See, 
der  sich  gegen  Ost ,  Nord  unl  Wust  unabsehbar  weit  aus- 
dehnte und  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Barlee-See  in 
Verbindung  steht.  So  war  uns  der  Weg  nach  Süden  ab- 
geschnitten und  wir  kehrten  durch  eine  wasser-  und  gras- 
loee  Wildniss  nach  dem  Zwei-Ouellen-Bivouac  zurück. 
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Die  ganze  Gegend,  in  der  Jimmy  die  Reste  der  weissen 
Männer  zu  finden  gehofft,  hatten  wir  somit  erschöpfend 
durchsucht,  ich  beschloss  nun,  in  der  noch  übrigen  kurzen 
Zeit  dem  Theil  meiner  Instruktionen  gerecht  zu  werden, 
der  mich  anwies,  so  weit  als  möglich  gegen  Osten  vorzu- 
dringen. Wir  brachen  daher  am  18.  gegen  Osten  auf,  kamen 
über  ziemlich  grasreiches,  nicht  sehr  dicht  bewachsene«  Land 
nach  einem  Quarz  -  Hügel  und  wendeten  uns  von  da  nach 
einigen  kahlen  Granitfelsen  über  eine  Ebene,  die  in  regen- 
reichen Wintern  fast  ganz  unter  Wasser  stehen  muss  und 
auf  der  wir  auch  jetzt,  nachdem  es  in  den  letzten  Tagen 
ein  Paar  Mal  etwas  geregnet  hatte,  eine  gute  Wasserlache 
in  einer  lehmigen  Einrenkung  antrafen.  Bei  den  Granit- 
felsen, wo  wir  den  Sonntag  (20.  Juni)  raste  iü,  schoss 
Jimmy  vier  Küngurus. 

Von  hier  aus  nahmen  wir  unseren  Weg  über  ziemlich 
grasreiches  Land  nach  einem  hohen  Hügel,  den  ich  Mount 
Leonora  beuanui  hatte  '\  da  wir  aber  bei  ihm  und  in  »einer 
Umgegend  wohl  gute  Weide,  doch,  kein  Wasser  fanden,  ver- 
legte ich  das  Lager  am  22.  Juni  10  Engl.  Meilen  zurück 
an  eine  gute  Wasserlache  in  einem  Bach,  den  wir  zuvor 
passirt  hatten,  und  ritt  am  23.  mit  Tommy  Windich  voraus, 
um  nach  Wasser  zu  suchen.  Als  wir  uns  dem  Leonora- 
Berg  näherten,  überraschten  wir  einen  Eingeborenen  von 
mittlerem  Alter  bei  einem  Feuer.  Bei  unserem  Anblick  lief 
er  schreiend  davon  und  seine  Begleiter,  die  in  einiger  Ent- 
fernung von  ihm  ihren  Lagerplatz  hatten,  suchten  ebenfalls 
das  Weite.  Mein  Reitpferd  jedoch,  ein  altes  Polizeipferd 
von  Northam,  schien  sich  vortrefflich  auf  den  Fang  von 
Eingeborenen  zu  verstehen,  bald  hatten  wir  unseren  schwar- 
zen Freund  eingeholt  und  umstellt.  Wir  konnten  uns  ihm 
nicht  verständlich  machen  und  nachdem  er  uns  einen  Augen- 
blick angesehen  und  keine  Möglichkeit  des  Entkommens 
entdeckt  hatte,  Hees  er  seine  beiden  Dowaks  und  eine  höl- 
zerne Schale  fallen  und  kletterte  auf  einen  12  Fuss  hoben 
Baum.  Ich  versicherte  mich  seiner  Dowaks  und  versuchte 
dann  jedes  Mittel,  ihn  heranzulocken.  Ich  schos«  zwei  Mal 
meinen  Revolver  ab  und  zeigte  ihm  die  Wirkung  an  einem 
Baum,  dann  begann  ich  zu  ihm  hinaufzusteigen,  er  warf 
mich  aber  mit  Knittcln  und  benahm  sich  mehr  wie  ein 
wildes  Thier  als  wie  ein  Mensch.  AU  er  die  Entdeckung 
machte,  dass  wir  uns  scheuten,  getroffen  zu  werden,  wurde 
er  kühner  und  warf  mehr  Stecken  nach  uns.  Tommy,  der 
getroffen  wurde,  hätte  fast  nach  ihm  geschossen,  doch  hielt 
ich  ihn  noch  davon  ab.  Ich  bot  ihm  darauf  Etwas  zu  essen 
und  ass  selbst  davon ,  um  ihm  zu  zeigen ,  dass  es  gut  sei, 


')  Dieser  auf  der  Ksrte  nicht  kensnnte  Höge]  liegt  tödlich  tob  der 
Unat«  so  der  Oeteeite  der  „Ssniphire-Flsclien".  Der  Hagel  im  Nord- 
westen »on  ihm  wurde  Mount  George,  der  im  Oetnordoetea  ton  ü*> 
Vif  uli  Malcolm  Wannt. 


Digitized  by  Google 


Aus  John  Forreet's  Tagebuch  über  seine  Reise  in  West  -  Australien,  1669. 


149 


er  sah  es  aber  gar  nicht  an  und  als  ich  es  ihm  hinwarf,  stiess 
er  es  fort,  als  sei  es  Gift.  Er  wäre  nur  mit  Gewalt  von 
dem  Baum  herunter  zu  bringen  gewesen,  so  entschloss  ich 
mich  denn  nach  einiger  Überlegung,  ihn  zu  lassen,  wo  er 
war,  legte  seine  Dowaks  hin,  sagte  ihm  so  freundlich  wie 
möglich  Lebewohl  und  setzte  meinen  Weg  zum  Leonora- 
Berg  fort. 

Jenseit  des  Leonora  bestieg  ich  einen  tafelförmigon  Hügel, 
den  ich  nach  dum  Vornamen  meines  Freundes  und  Beglei- 
ter Hamersley  Mount  Malcolm  benannte,  und  kampirte 
nordöstlich  davon  in  einer  kleinen  Schlucht,  wo  ich  etwas 
Wasser  fand.  Den  anderen  Morgen  (21.  Juni)  setzte  ich 
meinen  Weg  über  niedrige,  steinige,  dünn  mit  Gras  bewach- 
sene Rücken  nach  einem  augenfälligen  Gipfel,  Mount  Flora, 
fort  und  erreichte  am  25.,  ohne  Wasser  zu  finden,  eine 
hohe  Hügelkette,  deren  bedeutendsten  Gipfel,  Mount  Mar- 
garet, ich  erstieg.  Hin  grosser  trockener  Salzsee  breitete? 
sich  südwärts  von  ihm  unabsehbar  aus,  während  gegen  Ost 
und  Nordost  niedrige,  dünn  mit  Gras  bewachsene  Trapp- 
Huhen  sich  zeigten. 

Wassermangel  zwang  mich  jetzt  zur  Umkehr.  Auf  dem 
Rückweg  fanden  wir  einige  Mal  Regenwassertümpfel  und 
kamen  so  am  26.  wohlbehalten  ins  Lager  zurück,  noch  dazu 
mit  einem  Rothen  Känguru,  das  Tommy  Wind  ich  ge- 
schossen hatte. 

Obwohl  es  uns  auf  diesem  Ausflug  sehr  schwor  ge- 
worden war,  das  nothige  Wasser  zu  tlnden,  mochte  ich  doch 
nicht  ohne  nochmaligen  Versuch  nach  Hause  zurückkehren, 
besonders  da  das  Land  gegen  Osten  von  unserem  fernsten 
Punkt  seinem  Aussehen  nach  mehr  zu  versprechen  schien. 
Ich  begann  daher  am  28.  eine  neue  Exkursion  mit  Tommy 
Windich  und  Mundvorrath  auf  7  Tage,  kam  über  Mount 
Malcolm  und  Mount  Margaret  zu  einem  Tafelberg,  den  ieh 
Mount  Weld  benannte  '),  und  setzte  den  Weg  durch  dichtes 
Gebüsch  ohne  Gras  und  Wasser  nach  Osten  fort.  Bei  ei- 
frigem Nachforschen  nach  Wasser  fanden  wir  am  2.  Juli 
ein  kleines  Loch  in  Felsen,  das  scheinbar  leer  war,  aber 
bei  näherer  Untersuchung  doch  etwas  Wasser  enthielt  Da 
»eine  Mündung  zu  eng  war,  um  eine  Pfanne  hindurch  zu 
lassen,  und  ich  meinen  Hut  mit  sehr  geringem  Erfolg  an- 
gewendet hatte,  verfiel  ich  endlich  auf  mein  Flintenfutteral, 
mit  dem  wir  etwa  2  Quart  einer  Flüssigkeit  zu  Tage  för- 
derten, die  halb  Schlamm,  halb  Wasser  war;  nachdem  ich 
sie  aber  durch  mein  Taschentuch  filtrirt,  schien  sie  uns  vor- 
züglicher Qualität  zu  sein. 

Nach  6  Engl.  Meilen  Weges  Uber  offene  Sandebenen 
mit  Spinifez  und  grossen  weissen  Eucalyptcn  —  die  ein- 
zigen grossen  Bäume  und  das  einzige  skrubfreie  Land ,  das 


')  Tiblt  Hill  der  Ksrte. 


wir  jenseit  der  Niederlassungen  angetroffen  haben  —  er- 
stiegen wir  eine  Eucalypte,  um  eine  Aussicht  über  das  Land 
nach  Osten  zu  haben.  Einige  rauhe  Sandsteinklippen  er- 
hoben sich  im  Süden,  6  Engl.  Meilen  entfernt,  wogegen 
das  Land  im  Osten  fast  ganz  clien  war,  anscheinend  dicht 
mit  weissen  Eucalypten  &c  bewaldet  und  überall  mit  Spi- 
nifez bewachsen,  aber  ohne  Anzeichen  von  Wasser.  Mehr 
gegen  Norden  erschien  eine  schmale  Linie  von  Samphirc- 
Flächen  mit  Cypressen  und  verkrüppelten  Eucalypten  an 
ihren  Rändern,  höchst  öd«  und  kahl,  so  dass  wir  auf  einer 
Strecke  von  25  Engl.  Meilen  keinen  Grashalm  sahen,  ausser 
Spinifex  (Triodia  irritans,  II.  Br.}. 

Der  Baum,  der  mir  zur  Warte  gedient  hatte  und  der 
in  28*  41'  8.  Br.  und  122*  50'  Ostl.  L.  v.  Gr.  steht, 
bildete  den  Wendepunkt  der  Reise.  Wir  waren  jetzt  3 1  Engl. 
Meilen  von  unserem  letzten  Wagserplatz,  die  Pferde  hatten 
seit  dum  Morgen  des  vorigen  Tages  weder  Futter  noch 
Wasser  gehabt ,  wir  musston  daher  zurück.  Wir  schlugen 
einen  etwas  nördlicheren  Weg  ein,  übernachteten  ohne 
Wasser  und  Gras,  fanden  aber  glücklicher  Weise  am  3.  Juli 
im  Windich-Bach  mehrere  Wasserlachen  mit  etwas  Weide. 
So  konnten  sich  die  Pferde  eiuigcrmaassen  erholen  und  wir 
erreichten  am  Abend  des  5.  Juli  das  Lager,  nachdem  wir 
in  7  Tagen  über  200  Engl.  Meilen  zurückgelegt  und  jede 
Nacht  ohne  Wasser  zugebracht  hatten. 

Eine  Musterung  unserer  Vorräthe  ergab,  dass  wir  noch 
283  Pfund  Mehl,  31  Pf.  Speck,  28  Pf.  Zucker  und  4  Pt 
Thee  besaasen ,  also  32  Tagesrationen  Mehl,  10  Speck 
19  Zucker  und  21  Thoe.  Es  war  mithin  Zeit,  so  schnell 
wie  möglich  nach  Perth  zurückzukehren. 

Wir  brachen  am  7.  Juli  das  Lager  ab,  erreichten  auf 
unseren  alten  Wegen  am  8.  den  Zwei-Quellen-Bivouac  und 
am  12.  einen  schönen  Grasfleck  etwas  westlich  von  un- 
serem Lagerplatz  vom  24.  Mai.  Von  da  aus  versuchte  ich 
mit  Hamersley  und  Jimmy  am  13.  Juli,  den  Barlee-See  zu 
überschreiten ,  um  sein  südliches  Ufer  in  der  Gegend  des 
Elvire- Berges  (Wooliug  Peak)  zu  untersuchen  und  wo  mög- 
lich Eingeborene  dort  anzutreffen.  Es  gelang  uns,  das  süd- 
liche Ufer  zu  erreichen,  nachdem  wir  12  Engl.  Meilen  weit 
bei  jedem  Schritt  bis  über  die  Stiefel  eingesunken  waren 
und  unsere  Pferde  eben  so  schwere  Arbeit  gehabt  hatten. 
Am  Fuss  des  Mount  Elvire  fanden  wir  zwar  einen  Gras- 
fleck und  etwas  Wasser,  wo  wir  die  Nacht  kampirten,  aber 
von  unseren  Pferden  auf  dem  Marsch  durch  das  Seebett 
bespritzt  und  von  einem  leichten  Regen  durchmißt,  der  sich 
des  Nachts  einstellte,  war  unsere  Lage  nicht  die  angenehm- 
ste, zumal  wir  keine  Decken  bei  uns  hatten.  Am  anderen 
Morgen  kamen  wir  gegen  Westen  uu  einen  Arm  des  Barlee- 
Sce's,  der  sich  weit  gegen  Müden  erstreckte.  Wir  versuchten 
ihn  zu  überschreiten,  die  Pferde  sanken  aber  bis  an  den 
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Gürtel  iu  den  Schlamm,  so  das«  wir  Mühe  hatten,  sie 
wieder  zurück  ans  Ufer  zu  bringen.  An  einer  anderen 
Stelle,  wo  eine  Reihe  von  Inseln  den  .Seearm  kreuzt, 
kamen  wir  dann  ohne  grosse  Schwierigkeit  hinüber,  kam- 
pirten  am  14.  auf  einer  mit  trefflichem  Grus  bewachsenen 
Anhöhe,  wo  es  in  Granitfelscu  Wasser  in  Fülle  gab,  und 
überschritten  am  15.  mit  einiger  Mühe  auch  ileu  Arm,  den 
wir  am  19.  Mai  vergebens  zu  durchwaten  versucht  hatten. 
Beim  Rctreat  Hock  fanden  wir  uns  mit  den  undureu  Ge- 
fährten wieder  zusammen. 

Am  17.  Juli  verliessen  wir  am  Westendp  des  Barlee- 
Sees  unsere  alte  Route,  weil  ich  über  Mount  Singletou 
und  Daniper  War  nach  der  Kolonie  zurückkehreu  wollte, 
um  einige  für  die  Landesvermessung  nützliche  Punkte  zu 
fixiren. 

Durch  dichtes  gntalosee  Gebüsch  erreichten  wir  die  Eben« 
des  Warne  -  Flusses  und  kampirten  an  der  Osttate  eines 
grossen  kahlen  Granitfelsens  Namens  Meroin,  kamen  dann 
durch  eine  Gegend,  wo  hie  und  da  Granitfelscu  mit  gutem 
Gras  sich  zeigton,  zur  Pullagooroo- Quelle  und  wiederum 
durch  dichtes  grasloses  Gebüsch  zu  der  grasreichen  Stelle 
Bunnaroo,  von  der  wir  am  23.  iu  gerader  Linie  nach  dem 
Singleton-Berg  marschirten.  Hier  gab  es  prachtige  grüne 
Weide  und  da  unsere  Werde  zudem  ermüdet  waren,  so 
hielten  wir  zwei  Tage  Rast.  Ich  bestieg  mit  Mr.  Monger 
und  Jimmy  den  Gipfel  des  Berge«,  wozu  wir  eine  Stunde 
gebrauchten,  und  wir  wurden  für  unsere  Mühe  reichlich  ent- 
schädigt durch  die  ausserordentlich  weite  Aussicht  und  die 
zahlreichen  Peilungen,  die  ich  hier  raachen  konnte.  Im 
Osten  und  Südosten  breitete  sich,  so  weit  das  Auge  reichte, 
der  Moore  -  See  aus ,  auch  erhob  sich  dort  Mount  Church- 
man  «Sc.,  im  Norden  zeigten  sich  hohe  Trappzüge,  während 
im  Westen  innerhalb  eines  Radius  von  6  Engl.  Meilen 
blumenreiche  Hügel  die  Landschaft  schmückten.  Weiter  im 
Westen  lag  ein  trockener  Salzsee  und  einige  Trapp-Hügel- 
Als  wir  vom  Berg  ins  Lager  zurückkehrten,  schössen  wir 
drei  Kangurus. 

Westlich  vom  Singleton-Berg  zogen  wir  zuerst  7  Engl. 
Meilen  weit  über  rauhe,  licht  mit  Oras  bewachsene  Trapp- 
Hügel,  kamen  dann  auf  Samphire-  und  Salzbusch-  (Poly- 
gonura-)  Flächen  und  überschritten  einen  trockenen  See  an 
einer  Stelle,  wo  er  nur  100  Schritt  breit  war.  Weiterhin 
stellte  sich  wieder  Dickicht  ein  und  hier  trafen  wir  zwei 
Eingeborene,  mit  denen  wir  auf  der  Hinreise  am  Wunic- 
Fluss  zusammengekommen  waren.  Sic  erzählten  uns,  es 
habe  ein  Eingeborener  aus  Osten  die  Nachricht  von  un- 
serem Begegnisa  mit  dem  grossen  Stamm  am  31.  Mai  ge- 
bracht und  hinzugefügt,  wir  seien  alle  umgebracht  worden . 
beim  Hören  dieser  Nachricht  hätten  alle  Eingeborene  dieser 
Gegend  viel  geweint.   Dies»  ist  wieder  ein  Beispiel  von  den 
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Erzählungen  der  Eingeborenen,  bei  denen  ein  Bericht  durch 
das  Weitertragen  sicherlich  Nichts  verhört. 

Von  der  Damperwar-Quelle,  einem  offenen  Grasfleck  von 
etwa  300  Acker  Grösse  mit  Quelle  an  der  Westseite  eine« 
niedrigen  Granit-Hügels,  in  dessen  Umgegend  es  seit  Mo- 
naten so  gut  wie  gar  nicht  geregnet  zu  haben  schien,  wen- 
deten wir  uns  südwärts,  gingen  am  Westrande  eines  Salr- 
see's  hin ,  meist  über  Samphire-Flächen ,  zwischen  denen 
ungewöhnlich  dicht«**  Gebüsch  den  Weg  erschwort,  und 
übernachteten  auf  einem  kleinen  Grasfleck  bei  roichlichom 
Wasser  in  Grauitfelsen ,  Namens  Murrunggnulgo,  dicht  an 
der  Westseite  des  Sec's,  den  ich  Lake  Monger  taufte.  Nun 
ging  es  am  29.  durch  dichtes  Gebüsch,  das  schlimmste,  dem 
wir  bis  jetzt  begegnet  waren,  nach  Bern  Bera,  einem  Gras- 
fleck mit  ausgetrockneter  Quelle,  und  nach  Wandanno,  einem 
schfinen  Wasseniuell  in  Granitfelsen ;  am  30.  über  Samphire- 
Flächen  mit  Dickichten  dazwischen  nach  den  Grasflecken 
Gnookadunging  und  Ginbinning,  sodann  Uber  eine  ungeheuere 
Sandebene,  die  sich  unabsehbar  nach  Nordwest  und  Südost 
erstreckte,  zu  Mr.  J.  Clinch'«  Schäferei  an  der  Mauginie- 
Quelle.  Am  31.  kamen  wir  über  skrubbewachsene  Saud- 
ebenen  und  weiterhin  über  Grasland  zu  der  Cooroo-Quelle, 
blieben  dort  den  1.  August,  erreichten  am  2.  über  Gras- 
land das  gastliche  Haus  Mr.  Clarke's,  von  da  auf  gebahn- 
tem Weg  am  4.  Newcastle  und  am  6.  Perth,  nach  einer 
Abwesenheit  von  118  Tagen,  in  wolcher  Zeit  ich  ungefähr 
2000  Engl.  Meilen  zurückgelegt  hatte. 

Ich  will  nun  einige  Bemerkungen  in  Bezug  auf  den 
Hauptzweck  der  Expedition ,  nämlich  die  Entdeckung  von 
Überresten  Dr.  Leichhardfs  und  seiner  Begleiter,  hinzufugen. 

Zuerst  erhielt  Mr.  Fred.  Roe,  als  er  sich  an  dorn  unter 
30*  53'  S.  Br.  und  119"  14'  Östl.  L.  gelegenen  Platze 
Koolunobbing  befand,  von  dem  Eingeborenen  Woilbarrin  die 
Nachricht,  dass  zwei  weisse  Männer  und  ihr  schwarzer  Be- 
gleiter von  den  Eingeborenen  getödtet  worden  seien,  und 
zwar  13  Tagereisen  nördlich  von  jenem  Punkte.  Mr.  Austin 
[  verlor  11  Pferde  (9  starben  und  2  andere  wurden  fast 
todt  zurückgelassen)  beim  Poison  Rock,  der  unter  28*  43' 
23"  S.  Br.  und  118°  38'  östl.  L.  oder  etwa  150  Engl. 
Meilen  nördlich  vou  Koolanobbing  liegt.  Ich  halte  es  daher 
für  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  mze  Geschichte  aus  dem 
Todo  jener  Pferde  Austin'»  am  Poison  Rock  entstanden  ist, 
denn  die  Eingeborenen  sagen,  wie  ich  mich  überzeugt  habe, 
Alles,  wovon  sie  glauben,  dass  man  es  gern  hört.  So  klang  auch 
der  uns  am  Churchman-Bcrg  abgestattete  Bericht  «ehr  offen 
und  wahr  und  hatte  viel  Ähnlichkeit  mit  der  durch  Mr.  Roe 
bekannt  gewordenen  Nachricht,  aber  nach  mehrtägigem  Aua- 
fragen gestanden  die  Leute  endlich ,  dass  weder  Menschcn- 
gebein  noch  Flinten  vorhanden  seien,  sondern  nur  Pferde- 
knochen, und  sie  deuteten  nach  der  Richtung  de«  Poison  Rockl 
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Ferner  begleitete  uns  derselbe  Eingeborene,  von  dem  Mr.  Mon- 
ger (eine  Nachrichten  erhalten  hatte;  seine  Erzählung,  wie 
sie  Mr.  Monger  veröffentlicht  hat,  nahm  »ich  im  Druck 
gitoz  wahrscheinlich  und  glaubwürdig  uus,  aber  welchen 
Werth  hatte  sie  wirklich?  Als  ich  Jimmy  vorhielt,  was  er 
Dach  Mr.  Monger's  Angabe  diesem  mitgetheilt  habe,  be- 
hauptete er,  er  habe  ihm  nicht  gesagt,  dass  er  die  Axt  &c. 
selbst  gesehen ,  sondern  dnss  er  nur  von  einem  Eingebo- 
renen, der  sie  gesehen,  davou  gehört  habe.  Überdiess  sahen 
wir  uns  vergebens  nach  dem  „schönen"  Land<>  um ,  das  er 
beschrieben  hat.  Was  ein  Eingeborener  gutes  Land  nennt, 
ist  jede  Stelle,  wo  er  einen  Trunk  Wasser  und  einen  Wur- 
rong  erholten  kann,  und  ein  Grasfleck  von  der  Grosse  eines 
Ackers  beschreibt  er  als  sehr  ausgedehutes  Grasland.  Diese 
Erfahrung  machte  ich  immer  und  immer  wieder.  Als  Bei- 
spiel von  der  Unzoverlässigkeit  dieser  Eingeborenen  will  ich 
noch  anfuhren,  das»  Jimmy,  der  in  jeder  anderen  Bezie- 
hung ein  vorzuglicher  Bursche  ist,  in  York  zu  Mr.  Monger 
und  mir  von  einem  grossen  Flnsse  im  Osten  sprach,  der 
dem  Avon  bei  York  gleiche,  und  doch  wusste  er  damals, 
d&ss  wir  diess  als  eine  Lüge  erkennen  würden.  Er  forderte 
sogar  Mr.  Monger  vor  der  Abreise  aus  Newcastle  auf,  Angel- 
haken zu  kaufen ,  um  damit  die  Fische  in  jenem  Fluss  zu 
bogen,  indem  er  hinzufügte,  das  Überschreiten  des  Flusses 
werde  uns  grosse  Schwierigkeiten  bereiten,  da  er  eit.e  grosse 
Strecke  von  Nord  nach  Sud  fliesse.  Fast  jeden  Abend  be- 
fragte ich  ihn  Uber  diesen  Fluss,  ur  blieb  aber  bei  seinen 
ersten  Aussagen.  Wie  enttäuscht  waren  wir  daher,  als  wir 
so  Ort  und  Stelle  Nichts  weiter  als  einen  kleinen  Bach 
fanden,  der  in  einen  Salzsumpf  mündet,  mit  Wasser  im 
Winter,  aber  trocken  im  Sommer! 

Was  die  von  uns  bereisten  Gegenden  betrifft,  so  halt« 
:eh  »ie  für  wcrthlos  sowohl  als  Weideland  wie  zum  Acker- 
bau; über  Mineralien  kann  ich  kein  genügendes  Urtheil 
abgeben ,  ich  sollte  aber  meinen,  es  würde  sich  lohneu,  einen 
Geologen  zu  ihrer  Untersuchung  auszusenden. 

J.  Forrest  «  Höhenmessungen ,  berechnet  von 
J.  Hann. 

Ich  übersende  Lhncn  hiermit  Forrest's  Hohenbestiro- 
mungen  in  Südwest-Australien  und  erlaube  mir,  Einiges  über 
deren  Verläßlichkeit  und  die  Grundlagen  der  Berechnung 
beizufügen.  Ich  nehme  an,  Forrest  habe  den  Luftdruck  an 
einem  Aneroid  abgelesen,  oder  sollte  er  ein  Quecksilber- 
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Barometer  mit  sich  geführt  haben  ?  Dann  würden  die  Stande 
erat  auf  0*  zu  reduciron  sein,  wozu  aber  wegen  fehlender 
Temperatur  -  Angaben  die  Anhaltspunkte  fehlen.  Da  auoh 
die  Luft-Temperatur  zumeist  fehlt,  so  kann  das  Hcchnunga- 
Kesultat,  selbst  angenommen,  die  Angaben  des  Luftdruckes 
seien  völlig  genau  und  es  wären  correspondirende  Beobach- 
tungen vorhanden,  keinen  grossen  Grad  der  Genauigkeit  bean- 
spruchen. Ich  habe  in  diesen  Fällen  ab  Grundlage  die  Mittel- 
Temperaturen  von  Freemantie  (32°  15'  S.Br.,  115"  45'  Ö.L.) 
substituirt  und  beiläufig  für  die  Breiten  -  Differenz  Correk- 
tionen  an  denselben  angebracht.  Da  die  Temperaturen  im 
Inneren  grossen  und  raschen  Änderungen  zu  unterliegen 
scheinen  (6.  Juni  5  Uhr  Nachmittags  77°  F.,  7.  Juli  6$  Uhr 
Vormittage  34°  F.},  so  erreicht  man  dadurch  nur  eine  sehr 
rohe  Annäherung.  Fehler  in  der  Temperatur -Summe  der 
unteren  und  oberen  Station  von  10°  C.  bedingen  aber  immer 
erst  einen  Fehler  von  2  Prozent  der  gemessenen  Höhen,  also 
im  Durchschnitt  der  hier  vorliegenden  Fälle  12  bis  37  Fuss, 
was  kleiner  ist  als  die  Fehler,  welche  aus  dem  Mangel  rich- 
tiger correspondirender  Barometer-Höhen  am  Meeresspiegel 
erwachsen.  Für  letztere  legte  ich  ebenfalls  die  Barometer- 
Mittel  für  Freemautle  zu  Grunde,  die  nächste  Station  für 
das  betreffende  Gebiet,  für  welche  mir  solche  bekannt  siud. 
Sie  sind: 

Ende  A|iril  und  Aufsog  M»i  .    3o,o»;  Engl.  Zoll, 

Mitt©  Mai       ....    80,m     „  „ 

End«  Hai  und  Anfang  Juni  30,131      .,  „ 

Mitte  Juni      ....    30,wi      „  „ 
Anfang  Juli     ....  SO/W 
Mitte  Juli        ....    MyPM      .,  ,, 

Zu  deu  Höhen,  die  ich  jetzt  folgen  lasse,  ist  die  See- 
höhe von  Freemantie  (Station),  16  Engl.  F.,  bereits  hinzu- 
gefügt- 


jEagl.Fua*. 

Mtler 

-  16  Cngl 

1.  UwortwnUaking  

«04 

17  V 

f..  Danjinniog  .... 

104* 

313,1 

3.  Dowgooroo  bei  Coorbrdar 

1565 

469,1 

10«8 

3Jo,4 
409,0 

5.  Croobenyer  ...... 

1357 

6.  Lagerplat*  am  30.  Mai  . 

1806 

485,0 

7.  Lager  am  1  Jnni  weatlich  Ton  den  Depot 

Spring*  ...... 

1350 

407,0 

8.  Depot  Springe  

1 6.'»4 

499,7 

9.  Itepol  Spring»  .  .... 

1736 

524.» 

10.  Depot  Spring«  

14o2 

422,7 

im  Mittel  

1597 

11.  Zwei-QueUen-Bitutiae  .... 

13G4 

41".:' 

12.  Lager  in  28*  55'  8  Br  und  121°  10'  Ö.  L. 

1120 

3«,» 

13.  Meroin  

849 

253.» 
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Geographische  Notizen. 


Die  Sce'n  Tirol'«  und  Ibro  Fischfauna. 

Aus  einer  gleichnamigen  Arbeit  C.  Heller's  ')  geht  hervor, 
dass  in  den  verschiedenen  See'n  Tirol's  im  Ganzen  35  Fisch" 
arten  eich  vorfinden.  Hiervon  sind  dum  Xorden  und  Süden 
gemeinsam  folgende  15  Arten:  Pures  fluviatilis,  Conus  gobio, 
Cyprinus  carpio,  Tinea  vulgaris,  Gobio  fluviatilis,  Scardinius 
erythrophthalraus,  Thoxinu«  laevis,  Thymallus  vulgaris,  Salmo 
aalvclinus,  Trutta  fario,  Esox  lucius,  Cobitis  barbatula,  Co- 
bitis  taenia,  Petromvzon  fluviatilis,  Potromyzon  Planen. 

Bloss  dem  Xorden  Tirol's  eigenthümlich  sind  8  Arten, 
nämlich :  Lota  vulgaris ,  Barbus  fluviatilis,  Abramis  brama, 
Sij ualius  cepluilus ,  Tele» t es  Agassizii ,  Chondrostoma  uasu>, 
Corcgonus  Wartmanni,  Trutta  lacustris. 

Für  den  Süden  Tirol's  charakteristisch  sind  folgende 
12  Arten:  Gastcrosteus  aculeatus,  Barbus  plebejus,  Albur- 
nus  alborellus,  Leuciscus  aula,  S^ualius  cavedanus,  Telestes 
Saviguyi,  Chondrostoma  söetta,  Trutta  carpio,  Alosa  vulgaris, 
Anguilla  vulgaris,  Gobius  fluviatilis,  Blennius  vulgaris. 


Übtrnehi  der  See'n  TiroT»,  welche  Fitcht  enüialte»,  nach  ihrer 
Lage  Uber  dem  Meerettpiegei ,  in  Wiener  Fusi. 


.  SoO 

33.  Fernstem»«« 

•aoo 

8.  L»ppi«-See  . 

64o 

31.  Haiden*«)  . 

361» 

3.  Kälterer  .s«e 

682 

35.  Mitterse.»  . 

soso 

*.  Toblino-Se* 

758 

36.  Vilsalp-oe  . 

3698 

5.  Csvedine-See 

773 

37.  Scefclder  Sc.' 

3700 

8.  Terlago-See 

.  1400 

38.  TnhUcber  BM 

• 

4016 

7.  Ca]d»nai*o-See 

I.V.» 

39.  Bluidiee 

4050 

H.  LeTico-Se«  . 

.  1576 

10.  Ilrrcuer»ee  . 

4150 

9.  Hechttee 

.  1639 

41.  Heiderse*  . 

4500 

10.  Montigglor  See  . 

.  1759 

42.  Uurrcn*ee  . 

4511 

11.  Keinthaler  Sckj  . 

.  1850 

43.  Uraunsce 

4519 

U.  Thier.«r  . 

.  1938 

44.  Wildalpset  . 

4600 

13.  Ledro-See  . 

.  81(15 

45.  ll**cher.»or  . 

4638 

14.  Schwärzte«  . 

.  s:uo 

46.  Präger  See 

4960 

15.  Thierburgaee 

.  8500 

4".  Vermont-See  . 

50011 

16.  Tovelo-See  . 

8500 

48.  Durnholxer  See  . 

5068 

17.  Walchaee 

.  UM 

49.  Traualpee*  . 

5068 

18.  Laimer  Set  . 

1600 

50.  Anlholier  See 

5116 

19.  Püler  See  . 

.  860« 

51.  Oborberger  See'u. 

5146 

SO.  PleeJtnerriedaeo 

.  88.10 

5ä.  Seibier  See  . 

5200 

81.  W armingor  S«  . 

.  2660 

53.  Siegelte« 

• 

5250 

88.  Tristacher  3m  . 

. 

54.  I)riicbrn»«e  . 

* 

5300 

83.  Mo1tmo-Sc* 

.  1100 

55.  NoualpUee  . 

• 

5300 

84.  Hinter.teiner  See 

.  1000 

5«.  Spronser  See'n  . 

5600 

85.  Achenae« 

.  294'i 

57.  TakcUler  See'n  . 

• 

58i  H) 

86.  Nass.  reither  See  . 

3tNtO 

58.  HilfeUc« 

6000 

87.  Lago  Serraja 

.  3044 

59.  Oberste 

6364 

88.  Lago  di  Pla*i*  . 

.  itoo 

60.  IrJein»re 

1000 

89.  Planer  See  . 

.  3150 

61.  OeUlarher  See 

7000 

30.  Heiterwangie.- 

3153 

62.  FinnUrtl.uIrr  See'n 

7158 

31.  Piburgaee  . 

.  3500 

63.  Plenderlu-See 

7603 

38.  Weii«m»«e  . 

.  uoo 

64.  .Muttcrber,-(r  See 

■ 

7955 

')  In  der  „Putachrift  iu  Khren  der  43.  Venanunlung  Deutecuer 
Naturforscher  and  Ante  «0  lnmbruck  ,  1869.  Hcraaagegeben  Ton  den 
OeachifUfuhrern  Prof.  Kembold,  Prof.  t.  Barth.    Innsbruck,  Wigner'- 


Norwegische  Eismeerjagd. 

Aus  Christ iania  berichtet  der  Österreichische  Consul : 
„Seit  einigen  Jahren  pflegen  jährlich  von  Hämmertet 
aus  Expeditionen  nach  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlä  zum 
Zwecke  des  Fanges  und  der  Jagd  von  Walrossen,  See- 
hunden ,  Weissen  Bären  Äc,  ausgerüstet  zu  werden.  Ur- 
sprünglich beschränkten  sich  diese  auf  Spitzbergen,  da  jedoch 
die  Anzahl  der  Jäger  stetig  zu-,  jene  der  zu  jagenden  Thiere 
in  demselben  Verhältniss  abnahm,  so  verfiel  ein  Schiffs- 
rheder  in  Uammerfest  darauf,  diese  Expeditionen  mehr  nach 
Usten  hin  auszudehnen,  wo  sich  nach  Aussage  der  Bussen 
mehr  Thiere  befinden  sollten.  Der  Erfolg  rechtfertigte  die 
Erwartungen  und  munterte  zu  neuen  Expeditionen  auf.  Im 
vorigen  Jahre  lieferten  dieselben  ein  sehr  gutes  Besultat 
und  es  gab  letzteres  dem  Erwerbszweig  einen  neuen  Impuls. 
Es  wurden  in  diesem  Jahre  27  Schiffe  mit  407  Commerz- 
lasten und  268  Hann  Besatzung  ausgerüstet  (gegen  '25  Schiffe 
mit  363  Lasten  im  Vorjahr),  von  welchen  4  Schiffe  ver- 
unglückten ,  deren  Mannschaft  aber  gerettet  wurde.  Die 
übrigen  23  Fahrzeuge  erzielton  eine  Beute  von  303.064  Pf. 
Walrosshäuten,  43.834  Bobbenfellen,  1933  Tonnen  Thran, 
41.760  Pf.  gesalzenem  Bpoojc,  2625  Pf.  Walrosszähnen  und 
41  Weissen  Bären,  ausser  einigen  Kleinigkeiten  Dunen  und 
Benthierfleisch ,  was  zusammen  auf  44.778  Speciesthater 
taxirt  wurde.  Dem  L  hereinkommen  gemäss  wird  dieser 
Betrag  zu  '/a  für  die  Mannschaft  und  2/3  für  die  Bhcderci 
gotheilt  Bepartirt  man  den  auf  die  letztere  fallenden  An- 
theil  auf  die  Lastcnauzahl  der  zum  Fange  verwendeten 
Schiffe,  so  ergiebt  diess  etwa  81  Speciesthaler  brutto  für 
jede  Last  (gegen  65  SpocieBthalor  für  jede  Last  durch- 
schnittlich während  der  letzten  vier  Jahre).  Da  ein  Theil 
der  Fahrzeuge ,  welche  im  vorigen  Jahre  zur  Bankfischerei 
ausgerüstet  waren,  heuer  zu  Eismeer-Expeditionen  abgesandt 
wurde ,  so  waren  die  ersteren  nicht  so  zahlreich  als  im 
Vorjahr,  nämlich  40  gegen  32  in  diesem  Jahre,  von  denen 
Ein  Fahrzeug  spurlos  verschwand.  Die  erwähnten  32  Fahr- 
zeuge hatten  zusammen  eine  Tragfähigkeit  von  438  Com- 
merzlasten  und  200  Mann  Besatzung.  Die  Ausbeute  der- 
selben belief  sich  auf  485!)  Tonnen  Leber  zum  Werth«  von 
29.041  Speciesthaler.  Die  hiernach  auf  die  fihederei  ent- 
fallende Einnahme  beläuft  sich  ungefähr  auf  45  Species- 
thaler für  die  Commerzlast,  gegen  50  Speciesthaler  durch- 
schnittlich während  der  letzten  vier  Jahre.  Ausserdem  waren 
noch  7  Fahrzeuge  mit  72}  Commerzlasten  und  36  Mann 
Besatzung  ohne  bestimmtes  Ziel  auf  Fang  ausgesaudt,  welche 
eine  Beute  im  Wertho  von  2716  Speciesthaler  machten. 
Zusammen  waren  also  in  diesem  Jahre  von  Hammerfee: 
66  Fahrzeuge  mit  917}  Commerzlasten  Tragfähigkeit  und 
504  Mann  Besatzung  ausgesaudt,  welche  der  Bhederei  einen 
Brutto-Ertrag  von  76.537  Speciesthaler  nach  Haus  brachten." 

(Bremer  HandeUblatt.) 
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Das  Klima  von  Ost- 

Von  Dr.  A.  r.  W.>je,k»f. 


Die  geringen  Kenntnisse,  welche  wir  bis  jetzt  über  das 
Klima  Ost- Aliens  besitzen ,  und  daa  Interesse,  das  sich  an 
diese  Gegend  knüpft,  lassen  es  wünscheuswcrth  erscheinen, 
alle  rorhandenen  Daten  aus  wenig  verbreiteten  Publikationen 
und  Handschriften  zu  sammeln.  Ich  gebe  hier  Notizen  Uber 
Nikolajewsk  am  Amur  und  Hokodade,  die  bisher  dem  grös- 
seren Publikum  nicht  bekannt  waren.  Für  Nikolajewsk  habe 
ich  9  J  jährige  Beobachtungen  rorwcrthet,  vom  November  1854 
bis  Oktober  1863,  mit  bedeutenden  Lücken  im  August, 
September  und  Oktober  in  den  ersten  Jahren.  Sie  sind  an- 
gestellt worden  bis  Juni  Is58  von  Dr.  Pfeiffer  mit  ver- 
glichenen Instrumenten,  die  ihm  vom  Akademiker  Sehrenk 


überlassen  worden,  vom  Juli  an  von  verschiedenen  See- 
Offizieren  am  Hafen,  die  Windbeobachtuugen  sind  besonders 
wie  es  von  Seeleuten  zu  erwarten  war.  Die 
i  sind  nicht  streng  vergleichbar,  denn 
das  Barometer  enthielt  Luft,  ich  habe  sie  doch  beigefügt, 
weil  die  monatliche  Yertheilung  des  Druckos  sich  gut  heraus- 
stellt. Die  Beobachtungen  in  Hakodade ,  von  Dr.  Albrecht 
angestellt  vom  Januar  1 859  bis  Juni  1 863 ,  sind  in  der 
Corrcspondence  metcorologique  publicirt,  vom  Juli  bis  De- 
zember 1863  sind  die  Beobachtungen  von  Kosteroff  hand- 
schriftlich am  Central  -  Observatorium  von  Petersburg  vor- 
handen. Ich  habe  zur  Vergleichung  die  Temperatur  von 
BlugowesUchenak  am  Amur  gegeben  noch  zweijährigen  Beob- 
achtungen, die  von  mir  auf  die  9  J  jährige  Periode  nach  Ni- 
kolajewsk und  Nertschinsk  reducirt  worden  sind. 
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Der  Hauptzug  des  Ost- Asiatischen  Klimn's  ist  die  Herr- 
schaft des  Monsun,  wie  man  es  am  besten  au  den  Winden 
in  Nikolajewsk  und  den  Niederschlägen  an  allen  Orten  oben 
sehen  kann.  Im  Winter  herrscht  fast  ausschliesslich  der 
Polarstrom,  hier  aus  NW.,  dabei  klarer  Himmel,  wenig 
Niederschlag,  hoher  Barometerstand  und  niedrige  Tempera- 
turen sogar  iu  südlichen  Breiten.  Im  Sommer  wird  der 
Seewind  weit  in  das  Land  gezogen,  mächtige  Niederschläge 
veranlassend,  und  der  Himmel  ist  vorwaltend  getrübt.  Die 
Uonsun-Gcgend  muss  viel  weiter  nach  Norden  und  Westen 
ausgedehnt  werden,  als  man  früher  annahm.  Die 
Küstenstrecke  des  Ochotskischen  Meeres,  das  St 
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des  Amur  bis  zum  Baikal,  die  Mautschurei  und  China  ge- 
hören noch  dazu.  Die  Himmelsausicht  giebt  eins  der  besten 
Mittel,  zu  erkennen,  ob  ein  Ort  der  Monsunzonc  augehört 
oder  nicht,  auch  wenn  Windbeobachtungen  mangeln  oder 
nicht  zu  benutzen  sind.  In  ganz  Kuropa  und  auch  in 
West-Sibirien  ist  der  Himmel  im  Winter  mehr  getrübt  ab 
im  Sommer,  in  Ost- Asien  aber  haben  wir,  wenn  ein  ganz 
trüber  Himmel  =  4  gesetzt  wird  >), 

Peking  .  .  4  Jahre  trttb.ter  Monat  Augu»t  2,M,  kell.t«  Dezbr.  1,51, 
Nikolajew.k  4)  „        ,  ,M,     .,      Febr.  l,w. 

Dies«  ist  ganz  verschieden  von  Europäischen  Verhält- 
nissen und  der  gerade  Gegensatz  der  subtropischen  Zone, 
welche  an  der  Westküste  der  beiden  Continente  in  der 
Breite  von  39°  ganz  entschieden  hervortritt. 

Die  Regenzeit  verspätet  sich  in  dem  nördlichen  Theile 
der  Monsun-Gegend,  obgleich  es  keinem  Zweifel  unterliegt, 
dass  der  Seewind  (Sommer-Monsun)  gerade  im  Juli  am  ent- 
schiedensten hervortritt.  Die  Ursache  ist  darin  zu  suchen, 
dass  die  Meere  nördlich  von  40°  wahre  Eisbecken  sind  und 


')  In  einem  der  nächsten  Heft«  des  Petersburger  Kepertorium  rar 
Meteorologie  erscheint  ein  AufiaU  Ton  Mmu  flbrr  die  Bewölkung  in 
HuiGlsnd.  Diese  Arbeit  de»  berühmten  Meleorolo 
lege  für  die  hier  auegeiprochese  Ansicht  liefern. 


sich  nur  langsam  erwarmen,  so  dass  noch  im  Hochsommer 
ihre  Temperatur  zu  niedrig  ist,  um  bedeutende  Nieder- 
schlage zu  ermöglichen ;  später  aber  fällt  der  Regen  in  Strö- 
men ,  wenn  das  Meer  eine  höhere  Temperatur  besitzt  als 
das  Land,  so  in  Ajan  im  August  und  September.  Am 
Meeresufer  sind  überhaupt  trockene  Zeit  und  Regenzeit  nicht 
so  scharf  geschieden,  besonders  in  den  Monaten  Oktober  bis 
Dezember  giebt  es  bedeutende  Miederschläge. 

Diess  erklärt  sich  durch  den  bedeutenden  Unterschied 
der  Temperatur  von  I.und  und  Meer.  Die  trockenen  kalten 
.V rd westwinde  haben  schon  überhand  genommen,  die  See- 
winde aber  fehlen  nicht  ganz  und  wenn  sie  hereinbrechen, 
so  mnss  die  Quantität  des  condensirten  Wassers  gross  »ein. 

die  wir  unter  diesem  Breitengrade  kennen,  im  Winter  wird 
sie  von  dem  Polarstrom  überweht,  im  Sommer  hat  sie  vor- 
waltend Ostwiud ,  von  dem  eisigen  Ochotskischen  Meere 
kommend,  nur  der  Herbst  hat  Temperaturen,  welche  einiger- 
maassen  un  Europäische  Verhältnisse  erinnern.  Im  Inneren 
wird  der  Sommer  schon  viel  wärmer  und  auf  den  Japane- 
sischen  Inseln  mildert  die  Nähe  des  Meeres  schon  etwas 
die  Winterkälte,  so  dass  Hakodade  eineu  wärmeren  Winter 
hat  als  das  2*  südlichere  Peking,  aber  doch  sehr  kalte  im 
Vergleich  zu  Europa  und  der  Ainerikuni.'cheu  Westküste. 


Jährlicher  Gariy  eist  Luftdrücke*  f  MM.meter). 
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Das  charakteristische  barometrische  Minimum  zeigt  sich 
an  allen  diesen  Orten  im  Sommer,  es  ist  am  bedeutendsten 
an  Continental-Ortcn.  An  den  Küsten  verspätet  sich  das 
Maximum  bis  in  den  März  und  die  Übereinstimmung  zwi- 
Nikolajewsk,  Hakodade  und  Ajan  ist  so  gross,  dass 
an  keinen  Zufall  zu  denken  ist.  Wir  haben  einen  all- 
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nuar  im  Inneren  zu  dem  im  März  an  der  Mündung  des 
Amur,  im  April  in  Kamtschatka  und  endlich  im  Juli  in 
Sitka.  Im  Februar  und  März  ist  die  Zahl  der  Nord- 
und  Nordostwinde  bedeutend  geworden,  sie  bringen  die  ei- 
sige Luft  des  Amerikanischen  Kältepols  und  gelangen  uii- 
geschwächt  über  ein  fest  zugefrorenes  Meer,  während  die 
Nordwestwinde  des  Januar  über  hohe  Bergketten  kommen. 

(ö.terr.  Meteorol.  Zeitacbrift.) 


Dr.  Schweinfurth'B  ethnographische  Forschungen  im 
Lande  der  Djur. 

Als  Ergänzung  zu  dem  brieflichen  Berichte  Dr.  G. 
Schweiufurth's  aus  dem  Djur-Landc,  den  wir  im  1.  dies- 
jährigen Hefte  (SS.  18—20)  der  „Geogr.  Mitth."  veröffent- 
licht haben,  entnehmen  wir  der  „Zeitschrift  für  Ethnologie, 
herausgegeben  von  A.  Bastian  und  R.  Hartmann",  eine  Mit- 
teilung Prof.  Hartmann's. 


Dr.  Schweinfurth  schreibt  mir  vom  10.  Juli  1*69  aus 
der  Seribah  des  Kopten  Ghattas  im  Djur-Landc  folgende,  in 
ethnologischer  Beziehung  interessante  Daten:  „Ich  habe  es 
hier  mit  drei  verschiedene  Sprachen  redenden  Völkerschaften 
zu  thun,  den  Djur-  (nicht  Dschur),  den  Bongo-  und  den 
Dinka-Stämmeu ,  welche  verschiedene  Namen  führen,  von 
denen  der  genannteste  „Djanghe"'  ist.  Sobuld  ich  meine 
bisher  gemachten  Sammlungen  zur  Maschera  e'-Rek  expedirt 
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hüben  werde,  wili  ich  mich  namentlich  au  da.-»  Studium 
dieser  Sprachen  machen,  bisher  war  ich  zu  sehr  mit  Bota- 
nisiren,  Maceriren  von  Schädeln,  Skeletten  &c.  überladen 

„Vokabularien  und  zwar  recht  vollständige  würden  sich 
mit  geriuger  Mühe  vermittelst  der  von  den  Seriben-Ver- 
waltern besoldeten  Dolmetscher  herstellen  lassen.  Auch 
Niam-Niam  sind  da,  die  Arabisch  reden.  Dann  sollen  die 
Körpermessungen  rorgeuommen  werden,  zu  denen  ich  mir 
bereits  die  Tabellen-Schemata  zurecht  gomacht  habe.  Letz- 
tere werden  sehr  interessante  Resultate  liefern,  da  man  hier 

ausgewachsenen  Weibern  fast  ausnahmslos  kolossal  outwik- 
keltc  Fettpolster  im  Gesüss,  die  ihnen  ein  vollständig  parian- 
artiges  Aussehen  geben,  da  sie  stets  einen  langen  Schwanz 
von  Hindenbast  tragen,  der  zwischen  den  Beinen  durch- 
gezogen wird  und  zugleich  die  Scham  verhüllt.  Auch  kann 
ich  mit  Massen  operiren,  denn  hier  sind  immer  einige  ä- 
bis  500  Sklaven  auf  Lager,  abgesehen  von  den  dienstbaren 
Sklaven,  die  noch  weit  zahlreicher  sind,  so  wie  schliesslich 
in  der  Nachbarschaft  angesiedelte  Neger,  zusammen  minde- 
stens 5000,  mit  denen  ich  machen  kann,  was  ich  will. 

„Die  Schädelausbeute  wird  hier  vielleicht  gering  sein, 
da  diese  Wilden  ihre  Leichname  sorgfältig  begraben  und 
ich  die  Raubzüge  nicht  mitmache.  Schliesslich  werde  ich 
einige  Gräber  öffnen  müssen,  woraus  eich  meine  Leute  keine 
Skrupel  machen.  Ich  habe  eiuige  Köpfe  gezeichnet  und 
diese  Versuche  in  einem  mir  ganz  neuen  Genre  machten  so 
schnelle  Fortschritte,  dass  ich  grosse  Lust  daran  finde  und 
mich  eifrig  an  das  Portrait  -  Zeichnen  begeben  will.  Diese 
Bilder  werden  in  Europa  sehr  viel  Interesse  erwecken,  da 
sie  uns  einen  ganz  neuen  Typus  der  Bewohner  Afrika'«  vor- 
führen. Lejean  hat  im  „Tour  du  Monde"  zwei  Porlraits 
von  angeblichen  Niam-Niam  gegeben1).  Ums  Himmels 
willen  soll  man  sich  dieselben  nicht  so  vorstellen,  .-:<■  sehen 
ganz  anders  aus.  Diejenigen,  welche  ich  bis  jetzt  gesehen,  — 
und  ich  sah  ziemlich  viele  in  den  verschiedenen  Seriben  — 
wann  wohlgestaltete,  mittelgrosse,  5)  F.  hohe,  wohlbeleibte 
Menschen  mit  stets  langem  Oberkörper  (was  auch  bei  den 
heller  als  die  anderen  Raocn  gefärbten  Bongo  oft  vorkommt). 
Ihre  Physiognomie  hat  einen  ungemein  rohen  und  plumpen 
Ausdruck,  nicht  ohne  cinon  Anflug  von  Gutmüthigkoit,  etwas 
Offenes,  Vertrauen  Erweckendes.  Sie  haben  nicht  die  thie- 
risch wilde  Grausamkeit  in  den  Zügen  wie  die  schwarzen 
Keger.  Hire  Farbe  ist  röthlichbraun  bis  braunschwarz,  wie 
die  der  Bongo,  ein  Ton,  welcher,  obgleich  von  derselben 
Tiefe,  wie  er  bei  Nubiern  vorkommt,  dennoch  von  dem  der 
Letztgenannten  bedeutend  verschieden  ist.  Die  Nubier  haben 
eine  reine  braune  Guttapercha-Haut,  diese  Neger  dagegen 
eine  schmutzige  kupferige  Färbung»),  die  sich  noch  deut- 
lich an  den  Mischlingen,  von  denen  die  Seriben  wimmeln, 
erkennen  lässt.  Bei  allen  Niam-Niam,  dip  ich  sah,  liegen 
die  Augen  weit  aus  einander,  fast  so  weit  aus  einander,  als 

')  Übrigen«  Ui  Lejean  hier  nur  Ein  angebliche?  Niam-Niam-Por- 
trtit  geliefert,  das  andere  daneben  gedruckt»  «oll  ei  arm  Karlit  angehö- 
ren, ist  aber  seinem  mir  wohlbekannten  Typus  nach  ein  gewöhnlicher 
Partner  aus  den  mittleren  Provinzen  von  Darfur.  Da«»  übrigen«  oben 
erwähnter  Xiam  -  Xiam  •  Kopf  Lejean'i  keine  Bedeutung  habe  und  weit 
eher  auf  einen  Botnkuden  alt  auf  einen  jener  Central-Afrikanor  paute, 
du  lie»  »iik  tun  Tarn  herein  ohne  Schwierigkeit  ergründen.     K.  8. 

>)  Wie  die  der  Begare.  Kababi.ch,  vieler  Uela,  Sadama.      It.  H. 


i  die  Nasenspitze  von  ihnen  entfernt  ist  ■).  Der  Kopf  ist 
breit  und  das  Gesicht  ist  fünfkantig  wegen  der  breiten 
Jochbögen.  Die  Augenbrauen  sind  schräg  gestellt  und  ge- 
schweift, die  völlig  mandelförmigen  Augen  ebenfalls  schief 
gestellt,  die  Nase  fast  eben  so  breit  als  lang,  breiter  als 
hoch,  der  Mund  breit  uud  mit  dicken  Lippen.  Was  mir 
nun  am  Schädel  am  meisten  auffiel ,  war  das  häufig  stärkt« 
Hervortreten  der  oberen  Augenbögen  und  die  wulstige  Er- 
hebung der  Glabella  über  der  Nasenbasis,  in  welchen  Stücken 
eine  Analogie  mit  dem  sogenannten  „Neanderschädel"  sehr 
nahe  lag. 

„Im  Ganzen  genommen  haben  diese  Niam-Niam  mehr 
Mongolisches  in  ihren  Zügen  als  Äthiopische».  Wie  lebhaft 
erinnerten  sie  mich  an  die  Baschkiren,  Kalmücken  &c,  die 
ich  gesehen!  Ich  bin  nun  vollkommen  von  Ihren  und 
Dr.  Fritsch's  Ansichten  Uber  die  sogenannte  „Nogerraee" 
überzeugt.  Ich  habe  Beweise  gesammelt,  dass  die  Farben 
gar  keinen  Werth  für  die  Unterscheidung  der  Raoen  be- 
sitzen. Bevor  man  kein  eigenes  Spektrum  zur  Feststellung 
der  verschiedenen  Farben  -  Nüanoen  und  Töne  der  mensch- 
lichen Haut  besitzt,  wird  man  überhaupt  keinen  Werth  auf 
dieses  Merkmal  legen  können.  Und  wie  trügerisch  ist  die 
äussere  Betrachtung  der  Hautfarbe  bei  den  Menschen!  wie 
sehr  wird  sie  durch  Schweiss,  Fett  und  Schmutz  bei  diesen 
dunkel  gefärbten  Raocn  alterirt!  Eben  so  ungewiss,  wie  die 
natürliche  Farbe  eines  Eskimo  oder  Jakuten  festzustellen, 
erscheint  diess  namentlich  bei  den  Negerstämmen  dos  Weissen 
Nil,  deren  Toiletten-Künste  auf  Asche,  Kuhmist  u.  dergl. 
basiren.  Der  angeblich  bläuliche  Schimmer  der  Negerhaut 
ist  reine  Einbildung.  Ein  entaschter  Schiluk  hat  einen  bläu- 
lichen Anflug  von  der  an  den  Hautschüppchen  hängen  ge- 
bliebenen Asche,  aus  dem  Wasser  steigend  zeigt  er  das 
reinste  Schwarz,  welche*  in  der  Sonne  deutlich  braun  schim- 
mert, und  mit  Öl  eingerieben  ist  er  völlig  nussbraun.  Von 
den  Bongo  brauche  ich  nicht  zu  reden ,  da  sie  geölt  völlig 
kupferroth  sind.  Aber  die  dunkleren,  gewöhnlich  ganz 
schwarz  erscheinenden  Djur  zeigen  ein  deutliches  Bruun, 
sobald  sie  schwitzen  oder  mit  Fett  eingerieben  sind.  Wohl- 
geformte Köpfe  sind  allerdings  sehr  selten,  kommen  indessen 
vor.  Die  Bongo  sind  unstreitig  die  wohlgebildeUten  unter 
allen  diesen  Leuten." 

Wenn  ich  nun  auch  nicht  gerade  alle  hier  über  die 
Hautfarbe  gethanen  Aussprüche  meines  trefflichen  Freundes 
unterschreiben  möchte,  so  kann  ich  doch  meine  Freude  nicht 
verhehlen,  dass  er  auch  für  die  von  uns  vertretenen  Zwecke 
durch  osteologische  Sammlungen,  Körpermessungen,  durch 
sonstige  Bcobochtuug  der  physischen  Eigenheiten,  durch 
Aufuahmc  von  Porlraits,  endlich  durch  Beobachtung  der 
Sitten  und  Gebräuche  Afrikanischer  Stämme  so  rüstig  zu 
wirkeu  bestrebt  ist.  Gerade  seine  Untersuchungen  über  die 
Niam-Niam  werden  uns  ein  weit  wissenschaftlicheres  Ergeb- 
niss  liefern  als  die  nur  dürftigen  Notizen  eines  Lejean, 
Piaggia  u.  A.,  ganz  abgesehen  von  denen  jenes  Europäer- 
Gesindels  ,  welches  längs  des  Nil  fälscht ,  stiehlt ,  mordet, 
dabei  aber  noch  frech  genug  ist ,  „umfangreiche  geographi- 
sche" und  ethnologische  Untersuchungen  in  die  Welt  spe- 
diren  zu  wollen. 


')  <iaa*  ähnlich  habe  ich  e*  bei  ü.la  und  S«dam»  „-e-ehen.    R.  H. 
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Noti/en. 


Prederic  Cailliaud. 

Unserer  geographischen  TodtenÜBte  haben  wir  noch  einen 
bedeutenden  Namen  hinzuzufügen.  Wir  wähnten  den  unter 
den  Afrika  -Reisenden  mit  vollem  Hechte  in  erster  Reihe 
genannten  Frede*rie  Cailliaud  längst  im  Grabe,  als  wir  au» 
einer  Notiz  des  Abbe  Dinome  im  Bulletin  de  lu  Soc.  do 
geogr  de  Poris  erfuhren,  das*  er  erst  am  1.  Mai  1869  in 
seiner  Vaterstiidt  Xante«  gestorben  sei.  Die  Tagesblätter 
haben  seinen  Tod  mit  Stillschweigen  übergangen ,  die  Zeit, 
wo  er  das  öffentliche  Interesse  erregte,  liegt  wohi  zu  weit 
zurück,  als  da*«  sein  Name  noch  jetzt  populär  sein  konnte, 
aber  die  Geschichte  der  Geographie  wird  ihn  nicht  vergessen. 

Cailliuud  warum  9.  Juai  1787  geboren,  lernte  seit  1809 
als  Goldschmied  in  Paris,  wo  er  zugleich  die  Vorlesungen 
am  Museum  besuchte  und  sich  namentlich  Kenntnisse  in 
der  Mineralogie  und  Archäologie  erwarb,  und  bereiste  so- 
dann als  ( ioldarbeitcr  Belgien,  Holland  und  Italien.  Von 
Sicilien  aus  unternahm  er  eine  höchst  abenteuerliche  Fahrt 
nach  Griechenland  und  Konslantinopel  und  begab  sich 
1815  von  dort  über  Klein-Asien  nach  Ägypten,  bereits  im 
Besitz  einer  ansehnlichen  Sammlung  von  Naturalien  und 
Alterthümoru,  die  sich  in  Kairo  rasch  bedeutend  vermehrte. 
Mit  grossem  Erfolg  widmete  er  sich  dem  Studium  der  Ägyp- 
tischen Alterthümer,  ging  mit  Drovetti  den  Nil  bis  zur 
zweiten  Katarakte  hinauf,  wurde  sodann  von  Mehemed-Ali 
beauftragt,  das  Land  nach  seinem  Mineralreichthum  zu  er- 
forschen, und  entdeckte  hierbei  von  Edfu  aus  Ende  1818 
die  alten  Smaragd-Gruben  am  Djebel  Zabarah,  nachdem  er  im 
Juni  und  Juli  desselben  Jahres  von  Esneh  nach  der  Grossen 
Oase  und  über  Djirdjeh  nach  Eaneh  zurückgegangen  war  '). 

Das  Jahr  1819  brachte  er  zum  Theil  in  Frankreich  zu, 
wusste  sich  aber  von  der  Französischen  Regierung  den  Auf- 
trag und  die  Geldmittel  (500  Frc*.  monatlich)  zu  weiteren 
Forschungen  in  Ägypten  auszuwirken  und  ging  am  10.  Sep- 
tember desselben  Jahres  von  Marseille  nach  Alexandria  ab, 
begleitet  von  dem  jungen  Marine-Offizier  Letorzec.  Beide 
gingen  im  November  1819  von  Fayura  nach  der  Oase  Siuah, 
die  vor  ihnen  nur  von  Browne  und  Horncmann  besucht 
und  ungenügend  boschrieben  war  und  die  in  Folge  ihrer 
Berichte  im  Februar  1820  von  Ägypten  mit  Waffengewalt 
in  Besitz  genommen  wurde.  Von  Siunh  wandten  sie  sich 
nach  der  Kleinen  Oase,  der  von  Farafreh,  der  Westlichen 
(El-Dacliel)  und  Grossen  Oase  nach  Siut,  wo  sie  Anfang 
Marz  1820  den  Nil  wieder  erreichten.  Diese  grosse  Wan- 
derung durch  die  Libysche  Wüste,  mit  vorzüglicher,  durch 
astronomische  Position«  -  Bestimmungen  gestützter  Routen- 
aufnahme ,  gehört  zu  den  besten  Leistungen  Afrikanischer 
Reisenden  und  bildet  die  Hauptgrund  hüte  für  unsere  Kennt- 
niss  der  betreffenden  Gegenden. 

Nach  einigem  Aufenthalt  in  Kairo  begleiteten  Cailliaud  und 
Letorzec  1821  und  1822  den  Eroberungszug  Ibrahim  Buschas 
nach  Sennor  und  Fazoql,  wobei  sie  durch  ihre  Aufnahme 
des  Nil-Laufes,  ihre  Position*- Bestimmungen  und  das  ander- 
weitige bedeutende  wissenschaftliche  Material,  das  sie  zurück- 
brachten, die  erste  genauere  Kunde  der  oberen  Nil-Länder 
gewährten.  Beide  grosse  Reisen  beschrieb  Cailliaud  in  dem 
Werke  „Voyogo  ä  Meroo,  au  tieuve  Blanc,  au  delä  du 
Tazoiil  dans  le  midi  du  royaume  de  Sennär,  n  Syouäh  et 

•)  Vorige  a  rOwt.  de  Tbebee  Jtc.  fiüt  en  1818  p«r  M.  F.  Cail- 
liaud, redige  et  poblie  par  M  Jomerd.  S  Bd«.  mit  Kart«,   Piiia  16*1. 


dans  cinq  autree  oosis,  fait  dans  les  annee  1819,  1820, 
1821  et  1822,  par  M.  FreVieric  Cailliaud,  de  Nantes"  (4  Bde. 
Teil  mit  einem  Atlas  in  2  Bänden),  Paris  1826—1827'). 

Am  30.  Oktober  1822  verlies«  Cailliaud  Ägypten,  um 
nach  Frankreich  zurückzukehren.  Noch  Beendigung  seine« 
Reisewerke«  lebte  er  als  Conservator  des  Naturhistorischen 
Museums  in  seiner  Vaterstadt  und  gab  ausser  einigen  natur- 
historischen ,  namentlich  conehyliologischen  Arbeiten  das 
zweibändige  Buch  „Recherche«  sur  les  arts  et  meliere,  les 
usoges  de  la  vie  civile  et  domestique  des  anciens  peuples 
de  l'Egypte,  de  la  Nubie  et  de  rEthiopio"  (Paris  1831—37) 


Die  8chwefellager  von  Louisiana, 
.  Professor  Eugene  W.  Hilgard  hat  eine  Untersuchung 
der  berühmten  Artesischen  Brunnen  von  Calcaenu  angestellt. 
Dieselben  fiuden  sich  auf  zwei  kleinen  Inseln  in  dem  Süss- 
waseersumpf  uu  der  Mündung  des  Bayou  Choupiqne,  eines 
kleinen  Zuflusses  zum  Culcasieu  River.  Es  war  lange  be- 
kannt, dass  es  auf  einer  dieser  InBein  Theerquellen  gebe, 
welche  ringsum  die  Oberfläche  mit  Asphalt  getränkt  hätten 
und  beständig  entzündliche  Gase  entwickelten.  Bald  nach 
Beendigung  des  Kriege«  veranstaltete  die  Louisiana  Petro- 
leum and  Conl  Oil  Company  Bohrungen ,  welche  zur  Zeit, 
als  Prof.  Hilgard  dort  war,  bis  zu  einer  Tiefe  von  1230  Fuss 
vorgedrungen  waren.  Ein  anderes  Bohrloch  auf  einer  etwa 
700  Yards  westlicher  gelegenen  Insel  wur  unter  Leitung 
des  Dr.  Virkwan  auf  450  Fum  Tiefe  gebracht. 

In  dem  erstgenannten  Bohrloche  stiess  man  bei  343  F. 
auf  blauen  sandigen  Kalk  mit  marinen  Muscheln,  Petroleum 
und  Gas.  Derselbe  hielt  40  F.  an,  worauf,  also  bei  383  F., 
die  Kreide-Formation  bis  zum  »»runde  des  Bohrlothes  folgte. 
Die  Ordnung  der  Schichten  war  hier  60  F.  weicher,  bröck- 
liger krystallinischer  Kalk,  darunter  100  Fuss  reiner  kry- 
stallinischcr  Schwefel.  Bei  543  Fuss  beginnt  Gyps  mit 
,  dem  Schwefel  zu  wechsellagern,  bei  650  F.  erscheiüt  eben- 
falls ein  reines  Schwefellager  von  5  F.  Mächtigkeit  und  bei 
6H0  F.  ein  dritte«  von  10  bis  15  F.  Darunter  blieb  man 
im  festen  Gypse.  —  Dos  andere  Bohrloch  hatte  bei  450  F. 
Tiefe  noch  keinen  Schwefel  erreicht 

Die  Ol  führende  Schicht  gehört  zur  Vicksburg-Gruppe. 
Als  das  Louisiana-Bohrloch  darauf  sticss,  brach  ein  starker 
Strom  brennbaren  Gases  und  Wasser,  gemengt  mit  Petro- 
leum, hervor.  Die  Menge  des  letzteren  überstieg  aber  nicht 
einige  wenige  Barrels  täglich,  selbst  bei  Anwendung  der 
Pumpe.  Auch  beim  Eindringen  in  den  weissen  Kalk  ver- 
mehrte sich  der  Zufluss  nicht.  Die  wenig  beträchtliche 
Mächtigkeit  der  Vicksburg-Schichten  und  der  Umstand,  das« 
sie  häutig  von  Denudations-Thälern  zerrissen  sind ,  tntmu- 
thigt  die  Erwartung,  hier  ein  Öl-Reservoir  von  lohnender 
Ausgiebigkeit  zu  finden.  Dos  Wasser,  welches  jetzt  aus- 
fliesst,  und  zwar  65  Gallons  in  der  Minute  uuter  12  F. 
Druck,  ist  eine  gesättigte  Lösung  von  Schwefelwasserstoff 
mit  ciu  wenig  Oyp»  und  Kochsalz.  Es  kommt  hauptsäch- 
lich von  der  Oberfläche  des  Schwcfellagers. 

(Engineering  &  Mining  Journal.) 

')  Sein»  Reite  nacL  Siunh  ut  aueb  behandelt  in  „Vorige  ii  l'Oaait  de 
Srnuah,  r*di|te  et  publik  psr  M.  Jomerd  &c.  d'aprr«  les  maUriasi  re- 
cueillm  per  M  leCher.  Ih-orelti  et  parM.  Fr.  Cailliaud.  Pol.  Pnrii  18*8". 
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Vandeuboeek  k  Ruprecht,  18S9.  |  Thlr. 

Zürcher  et  Margolle:  Tempete*  et  naufragee  1868—1869.  (Le  Tour 
dn  Monde,  *'  «emeatre  de  186»,  T.  XX,  pp.  337  —  3M.) 

Die  Sturme  dea  Winten  \&*  bia  IW»,  Elnflua.  dea  C.Ofetmogee,  SehHT.riieh 
der  J>rlda^üer  ^ueen  of  tbe  Sealh-,  Reltunaen.  t'yklcne  dea  MMaM 

AXlLQEMEINEB. 
Oeogr-  Lohr-  und  Handbücher,  Btatiatik, 
Blinc'a  Handbuch  dea  Wiaaeneirttrdigeten  aus  der  Natur  und  tieaebiebte 
der   Erde  und  ihrer  Bevrohnrr.   8-  Aufl.   von  Dr.  Henij  Lauge 
II  Theil  Skandinavtachea 


tiriechenland.   Kuuiacbea  Reich.  789  »8.    III.  Theil 

Australien  Afrika.  Amerika.  Vollständige»  Register  Uber  alle  drei 
Theile.  8°,  755  SS.  ßraunachareig,  Scharrtachk»,  1869. 

Der  Werth  der  Ncnhelt  ao  wie  die  durch  die  bewahrt*  Hanl  dea  Dr.  11. 
l~anjre  In  lierlln  vollzogene  sorgfältige  Neubearbeitung  des  fHane*aehe>ß  Hand' 
buchea  alebem  .lemaelhen  in  aelner  Jetilgen  itaatalt  einen  ehrenvollen  Plata 
unter  dan  geogmtihlaevn  Lehr*  und  llandbuchcrn. .  Dia  gflnathre  Bearthel- 
lung,  welche  wir  .lein  ereten  Bande  (wfrengr.  MltttveU."  IHM,  K.  191 ;  eollen 
oautMtpn,  hat  auch  für  den  aa  eilen  tin.l  dritten  Geltung.  8o  weit  ea  hchlx- 
auflgen  u.:d  Zahlungen  neueren  Datum*  mllgllcb  machten,  wnrde  die  Klatlvtlk 
der  einzelnen  Länder  berichtigt ,  Jeila  Seuerting  in  «lern  l'tufnnge,  Lel^n  and 
den  kv.rleehrittcn  der  Staaten  wurde  getreulich  v er.elcfanet ,  neu  etitetetiilcne 
S:.aten  der  Lille  der  Übrigen  hinzugefügt  r  untergegangene  aus  derselben  ge- 
strichen :  veraltete  Ansichten  und  tirundaatze  etnd  verwarfen  und  durch  Jetzt 
herrschende  urselst  worden,  homli  können  wir  das  varltegeane  Werk  ala  ala 
allen  Anford.  nrngen  der  neuesten  Zeit  genllcendes  dem  gaographiachen  PnbU. 
kum  tapM.lssi. 

Jacuf»  geographiachea  Wörterbuch.  Anf  Koaten  der  Deulachen  Morgen- 
UndiacJien  Geaellachaft  herauagegrben  von  F.  Wtstenfcld.  4.  Bd. 
2.  Hälfte.  Leipiig,  Brockhau»,  1870.  3|  Tblr. 

Johnston,   K.  (jun.):  Handbook  of  physica]  geograpby.  8°,  224  pp. 

Edinburgh  and  London,  Johniton,  1869.  ^  n 

Körner,  Prof.  Fr.:  Handel»-  und  lndu»trie  -  Geographie.  8",  105  8S. 

60  Nkr. 

de  »tatiatique  comparee. 

f.  \,  8",  615  pp.  Straabourg,  Berger-Levrault,  1870. 

Lei t fallen  der  üeograpbi».  6*.    Kempten,  Kusel.  1870. 

12  »gr. 

Riedel,  J.  Phyaikaliacbc  Geographie  für  landirirthachafUiche  Schulen, 
er«  eiterte  Volkaachulen  See.  8-\  Heidelberg,  Wei»»,  1870.        9  Sgr. 

Sohloeiaing,  F.  H.  :  Handelageographie  Kultur-  und  Industrie-Ge- 
st bichte  unter  Uerttckalcbtigung  von  volk»vrirUi»ebafUirhen  Prinzipien. 
tfi.  Berlin,  Langmann,  1869—70.  |  Lfg.  |  Tblr. 

Mathematische  und  physikalische  Geographie. 

Bonnevie,  J.  A.  i  Pauater  og  Monsurer.  En  Fremstttling  af  de  regtl- 
ma«*ige  Vindforbold  paa  VerdenabaTeoe.  Kriatiantaaud ,  S.  A.  Stern. 

1869.  !0  ». 

Doergen».  R.  !  Theorie  und  Praxis  der  geognphUchen  Kartenneue. 

I.  Thtil.  Die  perspektivischen  Projeküonen.  8".  Berlin,  Sthropp, 
1871'  j  Thlr. 

Donati.  O.  U.    Deila  graadezaa  e  farrns  della  terra  e  della  tnitura  di 

gradi  in  Europa.  (Nuova  Antologia,  Floren«,  November  1869.) 
Dürr,  Hauptmann  L. :  Cbarto-Mctre.  Mit  &  Seiten  Text  Uber  Zweck 
und  Anwendung.  München,  Ackermann,  1870. 

Es  giebt  insnchertet  tncchaiilsclie  HUlfsmltlc],  am  den  Msassstsi.  einer  Karte 
zu  erfahren,  aber  wir  kennen  keines,  das  au  einfach,  handlich  und  zweck- 
mS^sii;  wäre  wie  diese*  Dürr'oche  Cltarto-Metre.  Man  brauet] t  diesen  kleinen 
Streifen  Pappe  nur  einfach  an  ilis  Kart*  au  hallen,  am  das  Reduktian.  Ver 
hkltnias  In  r.mder  Zahl  zu  wissen.  Dia  EiaihalUiag  Ist  sehr  exakt  ,  wie  wir 
Überzeugten ,  und  das  hllUKc  Instrumenteben  wird  für  die  meisten  1'älle 


Pe.t,  Heckenatt,  1870. 
Legoyt,  \.  ■  La  France  et 


I,  Cber  das  gegenwärtige  Wiesen  von  den  Erdbiben.  (Daa 
Aualaad,  186K,  Nr.  47,  SS.  1124—1128.) 

Der  Aufsais  führt  banptaüchllch  -II*  Mallet'achen  Uatenracbangen  In  Cala- 
hrlen  vor  unil  plaldirt  für  dessen  Msdnnng.  dasa  SpaltenMldangen  die  gewöhn 
liebe  Ursache  der  Erderschi. tte/uageu  seien. 
Glaiiher,  J  ,  C.  Flamuarion,  W.  de  Fonvielle  et  G.  Tiaatadier  Voyagea 
aeriens.  8",  616  pp.  mit  I  '•  Diagrammen  oder  Karten,  6  Cnromolith., 
117  Holsaehnitten.  Paris,  Hechelte,  1869.  20  fr. 

Myelographie,  Beitrage  zur  von  Italien  und  dea  Mittelmeer- 

beciens.  (ZeiUcbrift  der  llatorr.  GeMllaeUft  «r  Meteorologie,  IV.  Bd., 
1669,  Nr.  23,  SS.  .'.77-582.) 

Ilaaptt rcebnlste  der  »ujshrigen  Beobachtungen  In  Palermo  von  Pr  l  Css 
clatore .  der  lfejj|irlg»n  in  Trlesl  nach  Prof.  Osnsghl  und  Zusari.cirnslelliing 
der  Hegenverhkltnist*  an  11  anderen  Slalli.net.  am  aewtllctisn  Mlllelmeer- 
beclten  nach  V.  rtaulin. 

Korner.  Dr.  A.  Die  Abhängigkeit  der  Pflauengeetalt  von  Klima  und 
Boden.  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der  Entstehung  und  Verbreitung 
der  Arten,  „»stutzt  auf  die  Verwandt»ebaft»verhlltni»»e,  geographische 
Verbreitung  und  Gesrl.ichte  der  Cyttsus-Arten  aua  dem  Stamme  Tu- 
Uevtisus  D.  C.  4«,  48  SS.  mit  1  Tafel.   Innsbruck,  Wagner,  1869. 

60  Nkr. 

Klöden,  Prof.  Dr.  G.  A.  v.  Die  Erdheben  des  Jahre.  18.18,  nach 
Amerikanischen  und  anderen  Quellen  mitgetheilt.  (Aus  allen  Welt- 
theileo,  red  von  Dr.  D-tltech.  1.  Jahrg.,  Nr.  17,  SS.  129  —  131; 
Nr.  18.  S8.  I3J  — 14".) 

Petchel,  il.  Neue  Probleme  der  vergleichenden  Erdkunde  als  Versuch 
einer  Morphologie  der  Erdobcif.Sc  ho.  8",  171  8t*.  mit  I  Tafel  Leip- 
sig,  Duncker  dt  liumbtnt.  i»7o.  1  Tblr. 

Di*  Aul.aia-,  w  iche  Dt  reaehal  unter  ^^  gemslDsamen  Titel  „Ki  na  Pru- 
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Literatur. 


gleichenden  Erdkunde"  sali  «Ulfen  J«lir«n  In  I 
IM «M  hat  und  die  um  Hl.  mit  ZusStsee  uut  ,..    ,  m 
» .  habe«  wir  In  den  Literatur  •  Berichten  i 
mit  A n«mh.  den  Inhaltes  angefahrt  und  Wied 
'»«"i  nur  den  Wun«ch  hlniufligen,  d*4* 


hleme  der  »Iii 

Und"  v«r)>lt*nllleht  hat  und  die 
f-ry»  h-n  ,  gesammelt  vorliegen  , 
^««gr.  Mltthellungen"  eint«)«  mit  t.  _ 

halt  warm  empfohlen.    Wir  kSnnen  nur  dan  Wunach  hlniufligen  , 
naue  Wissenichsft,  .IIa  In  diesen  Abbsndlungen  erwachsen  la»,  all»  sorgfältig« 
Pfleg»  Und*,  «aalt  nicht  ana  dam  üppigen  »«dan  der  gelKrelrlien  Dsrttellung 
and  eleganten  Form  nnler  ungeachlrl 


der  edle  Stamm  an  voller  Entwlcl 
ir,  W. :   Bryogeographieche  Studien  iu  den  Bhätischen  Alpen. 
4°.  Berlin,  Prietlländer,  1869.  1$  Thlr. 

Schmidt .  J.  H.  Di«  Umsetaungen  der  Meere  und  die  Etiieittn  der 
Halbkugsln  der  Erde,  ihre  Ursache«  and  Perioden.  8°.  Cöln,  Du- 
Mnnt-Sehaubeiy,  18(9.  8  8fr. 

Strauch,  A.  Synopsis  der  Viperiden,  neb«'.  Bemerkung«»  über  die  geo- 
graphische Verbreitung  dieser  Giftschlangen  -  Familie.  4».  St.  Peters- 
burg (Leipaig,  V.M.),  1869.  1)  Thlr. 
Trauttchold,  H.  :  über  säkular»  Hebungen  und  Senkungen  der  Erd- 
oberfläche. (Bulletin  de  1*  Soc.  iraper.  de«  Naturalist«  de  Masrott, 
1869,  Nr.  1,  pp.  1 — 7».  Auch  als  Sondershdriick.  Berlin,  bei  H.  Mül- 
ler. \  Thlr.) 

Dar  falehrtc  Verfaaaer  sielli  dto  hauptsächlicheren  hier  In  Betracht  kom- 
menden Beobachtungen  rassmman  und  Um!  dann  nie  Ansichten  ober  den 
Grünt  der  Brerhelnnngm  dl«  Kam«  »aaalrrn.  Nach  Ihm  baachranken  «ich 
dl*  wirklich  baabaatitatei.  Senkungen  auf  kleine  Bezirke  und  die  Senkung 
aelbat  tat  unbedeutend,  mclet  ilorrti  lokale  I 
iM*  Hebungen  dsgegan  eelgcn  »leh  tiberall  r 
Wtrknniren.  Dar  Verfeaaer  aprlnht  aloh  dafa 
Meere«  nee  und  erklärt  «llcaee  Uaapuäeliltct 
long  der  Krdrinde,  welche  aln  Immer  tiefer 
Boden  aur  Folg*  bat.  Mithin  In  In  wtaaen. 
rt :  Apre  a  aoa«  1«  ddlnge"  [siscb  , 
•e  et  le  frold". 

B.  S. :  Practicsl  Uli  I  es  in  meteorology  usd  bypsonietry; 
being  nn  sppendix  to  the  pnper  on  the  ose  of  tbe  berotneter  on  sur- 
reys  ud  reconnaieeancea.  (Supplement  t«  No.  IS,  Professional  Paper» 

U.  S.  Engineers.)  4«,  155  pp.  New  York  IS«!».  14  s. 


ngen  A.c.  in  erklär 
nd  «lad  viel  Mdwutesdsr  In  Ihren 
«r  entaehMan  für  ein  Sinken  4*a 
i  darrh  dl«  fortschreitende  Abkun- 
ft* Eindringen  da*  Wassere  In  das 
ichaftltchacn  Minna  genommen  die 
ele  nun«  helairn :  „Apres  notts  la 


Weltreisen,  Sammelwerke,  Verschiedene». 


Oeetni  et 
>rd  de  U 


AlrlO,  AbM  H.-J  -A.  :  Eaqaisee«  d'nn  voysgs  eur  les 
k  l'interieur  de  l'Amerique  et  d'une  guerre  cirile 
Basse-Californi«.  II*,  145  pp.  Pari»,  Vert,  1870. 

Aul  fernen  Landen.  Oeogrnphiaeb«  Bilder  und  Skiaien.  8"  mit  Illustr. 
Berlin,  Langmnnn,  1870.  1  Tblr. 

Berger,  H. :  Di«  gaographiechen  Fragmente  d« 
gestellt  und  besprochen.  8°.  Leipiig,  Tcubner,  1869. 

Coloniee  frsnesise»,  Tsbltsui  de  popnlation,  de  cultorc,  d« 

et  d«  nsrigstion,  formant,  pour  l'anoce  1867,  la  suite  des  Ubleenx 
lns*r*s  dana  lea  notiees  statietique«  snr  le*  .   8*,  207  pp. 

Paris,  impr.  Imperiale,  1869. 

Die  mit  fem  Jaaaar-Heft  1870  der  Revue  maritime  »t  coloniale  aeag*gebeo*n 
«tatlflUaaben  Tebetlen  Uber  dl«  Fraasoalaclian  Koloniao  baileben  «Ich  es 
auf  End*  11*7  uad  enthalt««  liut.ftsi.adar«  nou«  Bevolkarungs  Zahlen  f&r 


3  Thlr. 


Cor«,  u. 


Da  Brlndiai  a  Bombay. 


Sguardo  fisieo,  politito,  etnogranco, 
aulla  linea  di  nariguione  de  Brindisi  a  Bombay, 
di  Su«i,  redatto  aecondo  le  opere  dei  pik  eelsbri 
Fase.  1.  8*,  17  pp.  Torino,  Loeacher,  1869. 

pro  compl.  2  Urs. 

Dechen,  H.  t.  :  Bede  inr  Erinnerung  an  das  hundertjährige  Oeborts- 
fest  Al«x.  t.  Uumbotdt's  gehalten  am  11.  Oktober  1869.  8*.  Bons, 
Henry,  1869.  $  Thlr. 

Dempsey,  J.  M. :  Our  Oeeau  highways.  A  Condensed  universal  route- 
book,  by  a«a,  by  land  and  by  rail.  Alphabetical,  commercial,  consn- 
lar,  moneUry  and  parliamentary ;  postal,  atatistical,  telegraphic  and 
topographical.  With  Übles  showing  aU  the  great  ocean  routrt,  datea 
of  sailing,  f«re»,  Ac.  b«,  107  pp.  mit  1  Karte.  London,  Stanford, 
1869.  5  a. 

Dinome,  AbM:  Xotice  biographique  <ur  Fr.  Cailliaiid,  de  Xante?.  (Bul- 
letin de  la  So*,  d«  geogr.  de  Paris,  Norember  1869,  pp.  379—394.) 
Einen  Auasu«  .larsoa  slsha  8.  Iis 

Eugeniea,  Kongl.  sTenska  fregatUn,  rosa  ontkruu  jorden,  1851 — 53. 
Vetenskapliga  iakttagelser.  Hüft  12.  Zoologie  V  I.  Inaektcr.  4",  pp.  391 
—616.  Stockholm,  Samson,  1868.  8  rd. 

Frere,  Alice  M.  :  The  Antipodes  and  round  th«  world;  or,  tratel»  in 
l,  New  Zealand,  Ceylon,  China,  Japan  and  California.  8°, 

1869.         8  Thlr.  12  Sgr. 


QÖdel-Linnoy,  Präsident  der  K.  K.  Crntral-Seebehärde :  Xotuen  zur 
Orieetirnng  in  den  durch  den  Sues-Kanal  erschlossenen  West-Asia- 
tischen und  Ost- Afrikanischen  Uaadeiegebieten.  8°.  Triest,  LiUr  - 
Artist  AnaU^  1869.  16 
r,  Prot  Ür.  F.  r.;  Jahre»b«richt  fBr  das  Jahr  1869. 

der  Geogr.  Uesellachaft  in  Wien,  Xoue  Folge  3,  Xr.  2, 
.) 

Dar  am  14.  Dezember  »ort«,  u  Jahraa  «rauttai*  Jalirrsbarlelit  ilebt  mit  ««I- 
nee  Anh*n«*-n  «In  *ffr*ultcbaa  Itlld  von  dem  Aufschwung,  4ea  di«  Wiener 
Gange.  Oaaaltaeasft  naeb  Uaaaram  Kränkeln  jraaoeaaaen  bat   DU  vordem 
trüben  Flnaascn  alad  vultatAndl«  In  Oniuuna  «.«bracht,  dla  MehuMen  bcsablt. 
dl*  VsrpSIchtuncan  iracan  dl«  MUehcdar  durch  PnbllkaUaa  der  ..MrttbaStun 
(ea"  «railt  und  dabei  hat  die  «iesclUeliaft  nonb  ein  kleine«  Stammkapital  aoa 
1100  Ouldan  genttak   Dia  Zahl  der  wlrkUaboa  MltgUadV  hat  lieh  Im  J.  lae» 
um  117  vermehrt,  aa  daaa  «le  Im  Desemb«r  Ixl  betmit.    Durch  die  L'n 
Kaatallaas  der  Jahnabiad«  In  «In«  Monatiachrtn  hat  das 
sellechaft  aoeremHn  so  Friacba  K>*woaaeo  und  »ach  In  . 
ea  uaa  eiaeo  •eeentlieh  anderen  Oadal  au  b*k« 
«erea  Iteirsamkall  «nd  de*  Strabana  aacb  prad..ktl>ar  Thfiütkelt  Ist  sarli  dl« 
auf  Antrair  do.  Frallxrrn  «.  Helfen  erfolgt»  BUdaag  «Ina«  (>r|.ntall»cb»o  f-. 
iiiltd-«,  |leic).aam  alnar  baaondaran  »aktloa  dar  (U«*lUKl.aft,  dla  «Ich  .IIa  „••• 
uauara  K.forsabuu«  der  »-.uro^AljeUan  TOrkel  aar  Aufnabe  gotallt  uad  l.erelu 
aahlralcba  Verbludunaa»  au  dlaaam  Zweck  .atreknüpft  hat   Aua  4er  Hoch- 


Or«-.  der  Ost- 


ia* I 

von  Rbhtnen. 

Hughes,  Vi.    Geograph)-  in  ita  relatios  to  biatory;  a 

at  tbe  Birkbeck  Institution.  8°,  22  pp.  London,  Longmans,  1869.  6  d. 

Jahresbericht  (Achter)  das  Vereine  von  Freunden  dar  KrdkunJc  su 
Leijwig,  1868.  8°,  75  SS.  mit  1  Tafel.  Leipiig,  Hinricha,  186». 

Den  ari>««len  Thell  daa  Heftes  tnllaa  wioderum  die  in  «ehr  volutkadlger 
Weil*  dnrctiKafUhrteu  uud  dargoloKten,  su  wie  mit  einer  Diagramm-Tafel  Ter- 
anheaea  OBeteorDlogfachen  lieobacaitungea  dar  Lelaslger  Unlvereltata  -  Hterri- 
werte  vom  Jahre  IHSS,  bwrausgrgabea  von  Dr.  C  Rrahn«.  Daran  arliliaut 
eteli  unter  dem  Titel  „Erinnerungen  an  Melbourne  von  Karl  dlngsner"  eine 
r«ehl  anaet>aulieba  Hchllderaaf  dieser  Stadt  «ad  eiaee  Auaflugae  von  dort 
nach  den  Dandenong  -  Bergan.  Aua  d*a  Varasaa  •  Kaahrlehtcn  «rwghnsm  wir, 
das«  sa  81*11«  ds*  naeli  Barlin  Bbergaaladelten  Dr.  H.  I.aag«  Dr.  Otto  De- 
utsch auiu  Krsten  ScbrirtfDbrer  d*a  Varaln«  gaakblt  worden  l»t,  daae  eich  dla 
Mltgllcderuhl  Kode  lüS»  aaf  lSC,  daa  Kapital  dar  Lelptlaar  Karl  RIUer-Stlf 
tung  auf  tlül  Thaler  (Nomlaalwertb)  erhebt  hatte. 

Jülfs,  J.  C,  ud  F.  BaUeer  :  Die  wichtigaten  Seehäfen  der  Erde,  nach 


i  Ersteigen  grosser  Berge. 
»69,  Xr.  49,  SS.  1171 


1.  Bd.  Asien,  Australien,  Süd- Amerika  und  West- Indien.  8«,  737  SS. 
mit  6  Tafeln  Rustenansicbten.  Auch  unter  dem  Titel .  Lose  Blätter. 
Em  Handbuch  für  SchirTtahrttreibende.  2.  Aufl.  1.  Abtheilnng.  Ol- 
denburg, Schul»«,  1870. 

Eine  cMsalge  Zowuuiiienalotluag ,  dla  viel  NBtslicbe«  enthält  und  mit  der 
Zeil  »In  nichtige*  Omj.en.Uulu  *il  werden  voraprlclit. 

Lafond  (de  Lurcy),  G.  Fragmenta  de  voyage  autour  da  monde.  4" 
i  2  rol,  234  pp.  Paria,  bureatu  du  Sir-cle,  1870.  2)  fr. 

Lortet  lib«r  die  physiologischen  Zustände  beim  1" 
(Aua  den  „Comptes  rendus"  in  Aualand,  1869, 
—  1172.) 

U*naue  laatnunentala  llaol^cbtangen  Uber  Athmung,  Hlutamlauf  ua.l  In- 
Oer«  Temperatur  bei  Baatelgungea  dee  Montblanc  HAcc.it  auffällig  tat  die 
Abnahme  der  Temperatur  dee  Lelbu  am  4  bla  S'  C.  In  Folge  der  Muskel- 
anatrongOAg.  Die  durah  die  Raachbeit  des  blutouilaufe*  rennlndcrte  Oxydation 
de*  lllelea  beim  Athntwn  rntebt  nicht  hin,  die  gnaatltat  Warme  aa  liefern, 
welche  «leb  in  Muskelkraft  verwandelt,  daher  die  Erkaltung  dos  Leibe«:  auch 
bleibt  daa  Bla!  mit  KohlatiaSar*  überladen,  waa  Kopfweh,  L'ebelkelt,  Stblafrig 
kell  erzeugt 

Peschel,  Dr.  0.  i  Einflus«  der  LändergesUlten  auf  die  menschlich«  0»- 
aittung.  9.  Di«  Lockmittel  des  Völkerrerkehrs.  (Daa  Aualand,  1869, 
Xr.  43,  SS.  1009— 1U13.) 

Es  wird  gaaeigt  wie  Im  Altarthum  daa  Zinn  und  der  Remtteln  Entdrckutie«- 
relaen  und  Knlonlsatloo  reranlaaaten ,  wie  die  Anabroltung  der  Spanler  in 
Amerika  vom  Vuekommaa  daa  Ooidee ,  dl*  dar  Partugleaea,  Holländer,  Kran 
toana  und  Hrltaa  In  I"  1 
die  Kroberon 
waren,  4c 

Peschel,  Ur.  0.  i  Cb«r  die  Wanderanges  der  I 
(Das  Aualand,  1869,  Kr.  47,  SS.  1105—1110.) 

Als  !>aradle«,  d.  Ii.  als  OeburteaUtte  uad  Aaagangapnakt  de*  Meateben- 
«eiuhleehla,  wird  hier  der  hnvatlielLiche  WalHUell  hlngeatallt,  ala  deaarn  Rost* 
Madsgaikar,  die  Malediven  und  Lakediven,  Cerlon  und  einige  andere  Inseln 
betrachtet  werden  aad  .lern  Solaler  ele  dem  Yertjpedtungsbexlrk  der  HslharTen 
den  Namen  Lemuria  saget ,en  hat. 
Posada,  Dr.  A.  |  Yiaje  de  Amirics  a  Jerusalem  toesndo  en  Psris,  Lon- 
dres.  Loreto,  Koma  i  Ejipto.  18°,  SOO  pp.  Paria,  impr.  Boenett«,  1869. 
Registrande  der  geograpbiach-sUtiitiscbeu  Abtbeüong  des  Grossen  Ge- 
neraUtabes.  2.  Jahrg.  Juli  1868  bis  Oktober  1869.  Neue»  aus  der 
Geographie,  Kartographie  und  Statistik  Europa'«  und  seiner  Kolonien. 
Quellennachweise,  AussQge  usd  Besprechungen  zur  laufenden  Orienti- 
rung.  Su,  298  SS.  Berlin,  Mittler,  1870. 

Wir  kotumen  auf  dieses,  an  VolUtkadlgkrit  und  Mltillchkrlt  rasen  sunrti- 
rlaerk  ' 
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Saint- Martin  ,  V.  de  Kerne  geographiqur ,  1869,  deuxiem«  eemeatre. 
(Le  Tour  du  Monde,  XX,  1869,  2*  sem.,  pp.  417-  424.) 

Simelaon,  Dr.  J.  i  FMtrede  au  der  m  1 4.  September  Ton  dem  Xatar- 
wu**n*ehsfUienen  und  ÄratUeben  Vereine  in  Cötn  Ter«n*Ultoten  Feier 
de»  hundertjährigen  Geburtstages  Alexander  v.  Humboldt's.  8°.  «In, 
Barnick,  1869.  3  Sgr. 

Steinhäuser,  A. :  Oer  Geograph  Mcrcator.  (Mittheilungen  der  Ueogr. 
Gnelluhafl  in  Wien,  Nene  Helft  3,  1870,  Nr.  3,  BS.  115-120.) 

Kurse  Darstellung  sein««  Leben«  und  «einer  Verdienste  euf  Grundlage  der 
!li..u>ioic,.cU«B  on.i  Keemdc.lirjk'schen  Arbeiten. 

Tttomir,  L. !  Prxegltid  majnowaiyeh  podrdzy  i  odkrri-  geograflcinyeh, 
;.od!u£  orjpinalnjcL  dziel  i  eprawoidaii  tegociennyct  podr6iniköw 
eloijt.  (Lbersicht  der  neueeten  geographUchen  Kaisen  und  Kntdek- 
kungin  nach  Original  werken  und  Berichten  Keiaander  aas  der  Oegen- 
wart  lusammcngcstellt.)  8",  179  SS.   Lemberg,  f*e»farth,  1869. 

2  fl.  ö.  W. 

Treutachold,  H. :  Hede  xur  Skkulerfetcr  der  Geburt  Alexander'!  v.  Ham- 
L.-  idt,  gehalten  den  2.,  14.  September  1869.  (Bulletin  de  U  Soc.  imptr. 
eet  Naturalisten  de  Moacou,  1869,  Kr.  1,  pp.  200—209.) 

Eine  kurxr,  aber  warme  and  beredte  Lobrede  anf  lltunboldt  als  Menschen 
■ind  Uulehrten,  Interessant  Ut  unter  Anderem  der  Vergleich  «wischen  Ihm  nnd 
iltni  Int  naniBehen  Jsbre  geborenen  Nspe-leoft.  —  Dieselbe  Rede  Ut  stirb  Rne- 
•iirb  Im  a.  Heft  de*  Bulletin  der  Moskauer  Naturforscher  Uesellsrhsfl  tot» 
Jahre  1869  abgedruckt ,  einem  Hefte,  welche«  vellalandlg  angefüllt  Ist  mit 
Denkschriften  auf  AL  v.  Humboldt,  diu  aber  ssmmtneb  In  Russischer  Sprache 
ahgeisast  «Ind.  Schildert  Trnutscbold  den  (refeierten  «Js  Menschen  nnd  Xetur- 
ferscher  Im  Allgemeinen ,  so  behandelt  Stachnrovsky  «eine  Heclebnngcn  cu 
Kaeilsad,  l.ublniuw  seil»  «te*tre-»!ijrsli>l<  -kI»«'""  i  Ilseher  v.  Wsldbelm  seine 


Atlanten,  Weltkarten,  Globen. 
Barher,  G. :  The  pharmaceutical  or  niedico-botameal  map  of  the  World, 
•Lewing  the  habitata  of  raoat  of  th«  plant«  coinprising  the  Mauna 
ardiea.  Chromolith.  London,  Philip,  1869.  2  a. 

Der  Gedanke,  die  llelmath.  und  Predektions-  Lander  der  Droguen  a«f  einer 
Kart«  sur  Anscbannng  su  bringen ,  nt*g  neu  sein ,  von  einer  Darstetlsjssj  wie 
irr  t vrtlearend*»  können  wir  sber  kein*»  eigentlichen  Nutr.cn  «bsshen.  Auf 
•lern  gsiia  freundlich  In  Buutdruck  ausgefahrten  Weltkartcben  tritt  zunächst 
«hu  politische  r  liehen  kolurlt  hervor,  dann  bemerken  wir  einlas  McentatrcJ- 
aangen.  jeidoeh  nur  Im  Atlantischen  Meer,  die  Jshrefl-lsoUiermeti  von  10  sn  10* 
uxd  endlich  eine  Ansaht  Nettieu  Ton  Dr.>guen  ,  die  In  die  betreffenden  Hei- 
Eoath-  «der  Pr.-duktione  Lander  eingetragen  sind.  Die««  giebt  natürlich  nicht 
dls  gvriogate  Anschauung  nhse  die  geographische  Verbreitung  der  einseinen 
Mrdlaiflal-I'nnnaen.,  eine  Tabell«  thm  In  dieser  Baaichung  viel  bsasere  Dienste. 
Auch  der  verhiiltnissniaasige  Rslchtbum  der  verschiedenen  1  «ander  an  M«dl- 
tiaal  Pflansen  wird  nur  sehr  unvollkommen  durch  die  grossere  oder  geringer« 
Zuanunenac haaren«  der  Namen  auage  drückt ;  man  sieht  swar,  dass  Indien,  der 
»Tiant .  das  mittlere  nnd  südliche  Kurepa  reicher  sind  als  Sibirien  ,  Austra- 
lien «Ve^  aber  manches  Land,  s.  U.  Deutschland,  wo  aar  fünf  oder  seeha  Namen 
eingetragen  sind,  wurde  sehr  viel  reicher  Erscheinen ,  wenn  dar  kleine  Masse* 
lUS  da«  Eituehrelhea  sammtllebsr  od«r  doch  dsr  meisten  Droguen  gestartet 
Utu  nnd  Jle  Nan.cn  der  Priemen  wtrklleb  alle  In  Ilm»  Hs Imatlvgebretcn 
«Landen.  So  finden  wir  die  Henna  nur  U  Arabien  und  Nehlen  angegeben, 
•  klirend  sie  doch  bekanntlich  Im  ganzen  Husum  und  In  vielen  anderen  G> 
runden  Afrika'»  einen  nicht  unbedeutenden  Produktions  und  Handclearflke] 
hlldet  Der  Verfasser  hat  dem  Mangelhaften  und  Zwecklosen  seiner  Karte 
dssVsrcb  etotgormsaasen  abgeholte.«  ,  daaa   sr  eine  alphabetische 


beliteiccben 
Lbte  der 


..ffirloellen  Vi 


en  in  den  Atlantischen 


■«  speclelle  ] 
Oeeen  hlnstngeachrleben  hat. 
Bureau,  Prof.  E  :  Atlas  de  geograpbie  militaire,  adopU  par  M.  le  mi- 
aistre  de  la  gnerre  pour  l'ecole  imperiale  militaire  de  Saint-CrT,  ac- 
uimpagne  d'un  cipose  complet  de  l'organiiation  politi<|ue  et  admini- 
ttratiTe  de  la  France  et  de  tableaux  de  statiatique  militaire.  Fol., 
II  pp.  Pari»,  Furne,  Jouret  *  Co.,  1869. 


Clark ,  Ker.  ü.  :  Xew  svriea  of  sebool  map» ,  drawn  and  engraved  (or 
the  Society  for  promoting  Christian  knosrledge  and  the  National  So- 
ciety for  promoting  the  edacation  of  the  poor.  London,  Stanford. 

Bis  Jetst  erschienen  :  Lastern  Hsml«|>here,  Wettern  Hetuisphere  (M.&a  Zoll) 
k  Ii  «.:  Uuruiic  (I :  axKWOOV)  19  BJ  British  Isles  UiMOlOIXI)  4i  s. :  lloly  Laad 
(line.OOO)  13  s. ;  Lntleud  und  Wal«  (l:SOU.0OV)  Ii«.;  Scotlaad  and  Irclsnd 
(l  :JuO.OOO)  »  a. ;  Asia  [I  :K.h70je0U) ;  Map  of  the  llolr  Laad  to  lllustrste  th« 
Old  Teetsment  (I  :üOU.D00)  9  «.;  Map  of  the  Ii  <lj  Laad  to  llluetrste  the  New 
Testament  (l:443iki0)  9  s. i  Map  of  the  plaeea  menrtoned  In  the  Aeta  snd 
the  Kplstls«  (l:^Cou.000}  9  s  :  Afriea  (1  :7.476000)  13  s. ;  North  America 
j  iriKj  i  13s-:8onth  America  (I :  u,l«6.ix*)  |3a;  Austrslasla  (I  :&.4MlO00) 
IS  s.j  Anstralla  (1:4.4404*.«)  »aj  New  /.««Und  (I  r4M.0oti;  9  s.  —  Die  Karten 
a.ml  auf  Lflimenii  und  Kollan  ailfKexoKen  und  Uckirt 

Olli  aud  Inglis'  new  ose  Shilling  Atlaa  of  modern  geography.  11  napa  4". 
Edinburgh,  Sali  &  Inglis,  1869.  1  a. 

Grundemann,  Dr.  K.  Allgemeiner  Uiaaiona-AUaa  nach  Originalquetlen 
bearbeitet.  7.  Lfg.  Gotha,  Justus  Perthea,  1870.  I£  Thlr. 

Siehe  „Ocearr.  Mltth."  l»7e.  Heft  1,  K.  S7. 

Grundemann,  Dr.  K. :  Mission«- Weltkarte.  Herauagegeben  xn  den 
Blättern  für  Miaaion  aus  Werdau.  Leipiig,  J.  Klinkhardt,  1869.    1  Sgr. 

Wie  man  von  der  ersten  Autorität  in  der  Missloas-Geocraphls  nteht  anders 
erwarten  konnte,  bat  Dr.  Grundemann  hier  «in«  gut«  eompeiullos«  I  shcraltht 
der  Verl  reitunjj  der  chrlatliehen,  mohsrnmcd«nitrl>«o  und  heidnischen  Rsliirl" 
Den  und  der  Arbeitsfelder  nnii  Stationen  der  tvanirelltchen,  katboUsehen  dtc.  Mis- 
aioBs  Geaeilaehaften  gesehen.  Durch  Fartendrock  und  Srhraffirnna  sind  die 
Lknder  heidniachaii ,  malismmeilinlacben  .  rbmlxhJuthulUclien,  irriecWatli  ks 
thullsrheii ,  uestorianlaclien  und  koptischen  und  eeantrcllachen  llekenntniaaes 
uoleraehiedae  und  die  Ort«  dar  auswärtigen  Mission«  Tbatlirkeit  durch  deut- 
lich« Signaturen  in  der  entsprechenden  färbe  kenntlich  grroaebr.  Auch  einige 
der  regelmasatgen  Dampferkur»«  and  die  Falirasdt  nach  Tagen  finden  «ich  an- 
gegeben. K.in  kleine«  bchiffabtld  bei  dar  respektlvea  Station  deutet  das  Vor- 
lianilensetn  eines  Mission« -Sehlffa«  as  und  die  dabei  geschrieben«  Ziffer  be- 
aelchnet  dls  beslUsnd«  Oeaellschaft  unter  allen  den  evangellachen  Mlaalons- 


Ifarer 


wekh«  mit  Ausahe  der  Jahrrsishl  Ihrer  Gründung  . 
ArhelUfHder  «uf  dsnu  Kucken  des  Kärtchens  aul 


Hierbei  erfahren  wir,  das«  man  am  Ende  dee  Jaliroa  I««a  83  grössere 
nere  «rsngellschs  Missions  .  Gesellschaften  seit  mal»  als  1U00  eeaa 
.Missionaren  und  5üüo  eincehoren.n  Gehalten  sahli«.   DI«  z«bl  dsr  1 


(Communlksntcr.)  kann  anf  3  bis  400.000  gesebütat  werden. 
Ist  auch  dar  ausserordentlich  niedrige  Preis  hei  der  hübschen  Ausführung 
durch  Farbendruck  mit  fünf  Platte«. 
Johnston,  K.    The  Half-Orown  Atlaa  of  pbyeical  geography.  31  map«. 
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2  .. 

8». 
1  a. 
,  8». 
6  d. 


(Middle-claaa  aeriea.)  8°.  Edinburgh,  Johnston,  1869. 
Johnaton,  K. :  The  Shilling  Atlaa  of  phyaical  geography 

Edinburgli,  Johnston,  1869. 
Johnaton,  K. :  Th«  Sixpcnny  Atlaa  of  phyaical  seography.  1 1 

Edinburgh,  Johnaton,  1869. 
Johnaton,  K. :  Tho  outline  Atlaa  of  political  geography.  30  raapa,  uni- 
form with  the  half-crown  Atlas  «f  political  geography.  8".  Edin- 
burgh, Johnston,  1H69.  ||  a. 
Kozenn,  B. .  Wandkarte  der  Satitcheu  und  weatlichen  Ualbkugel.  Aua- 
gabe 1.  2  Bl.  1  11.  40  Kr.;  Ausgabe  IX  4  Bl.  1  fl.  80  Kr.  ö.  W. 
Wien  und  Olmütx,  Häliel,  1809. 
Lepaf,  J.:  Politicky  atlaa  k  Taeobecnym 
tiacher  Atlaa  zur  alten  Geschichte  für 
Prag,  Kober,  1870. 
MXcod,  W. :  The  pupil'a  Aüaa  of 

L'hrumnlith.  4".  London,  Longmana,  1869. 
Pavan,  U.  N. :  Atlante  atorieo.  Faac.  VI,  VII,  VIII.  Ero 

Eto  modtTDo.  q«_-Fol.,  pp.  97—128.  Trieet,  llaao,  1869.  k  40  Nkr 
Santen'a ,  van ,  Volks-atlaa  ran  alle  deelen  der  aarde.    Bewerkt  oader 
toeaicht  ran  Hr.  J.  B.  Kan.  qu.-4<>,  22  litis..  Karten.  Leiden,  ran 
den  Ueuvell  en  Tan  Santen,  1870.  f.  0,73. 

Serth,  E. :  Schul- Atlaa  Uber  alle  Thetle  der  Erde.  24  litt.  Karten. 
r1u.-4«'.  Stuttgart,  Metxler,  1869.  geb.  ,  Thlr. 
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über  eingegangene  Beitrüge 
A.  A.  Potenuanirs  Saniniiiiim 
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vom  9. 

lier  1869  bis  1.  Mär/  1S70. 


die  2.  Deutsche  Noi-dpolar -Expedition,  l)-«69/7'0- 
Dezeni- 


fl- - 


17  -  - 


II.  Private. 


tdrlslde  LS.  Australien) :  tVbere.  durch  II.  J.  Sehomlmrgk  (H.  W.  ii. 
Oerke  i!>  Pf.  St.:  J.  Sehomburgk  ein  Stück  Quarzgold,  miggeij ,  W.  .  tb 

I  Tatr.)  .««■»..  *•..*..  Ji*3  XI* 


Berlin:  Sammlung  dareh  H.  A. Trelchel  In  Ncustettln  (11.  Gtmn.  Lehrer 
Dr.  lt.  iJorechel    Pcaih.  W.  Hejrer.  Kita.  It.  l'roymutn,   Land.  ph.  O. 
tUntckc,  Kfm.  II.  I  reymuth  .Jaaln.«:  k  15  t;r.)  (seAaue  SWMSlaiafj  .   .   .   »  1&  — 
Hann  :  Lehen.  Jureo  11.  v.  Deelieu  (Fr.  Frhr.  v.  Dlrrgardt  lUOTlilr.: 

WltfcL  t;«h.-Kath  v.  Dcehcn  ib  Thlr.)  la»  —  — 

Calw  .  Württemberg  i:  Sammlung  durch  II.  Dr.  MUller  [IL  J.  KUllii 

10  IL;  II.  Weisel  [l.lehenseii]  X  tt.;  Apotheker  KederhaB  M.  «  I  lt. 
4S  Kr.:  N.  30  Kr. ;  Re^taktl<.u  du«  Calwer  W..cheublatl«  |uueiitgeltliche 
Aufnahme  »on  liuerateu  Im  Betrag  von  to  Kr.  nnd  I  aar  la  Kr.!,  IV  d. 

11  Kr  :  llhera.  durch  H  <  ih.  Studlenr.  Tr^f.  Dr.  Kraasa  In  Stuttgart  .    .11    B  — 

Uarmatadt :  U.  Dr.  Neil  (3  II.  3"  Kr.l  I  

Irankfurt  n.M.:  Samuiluok-  duieb  II.  flu  lilllnger  (U.  Ph.  Klllag.r. 

v..r.  -tlldcl.en"  kiliA  N.  X.  3  Ii. ;  Marl«  Herold  IL«),  Dr.  Finger  .iirr.'er 
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im  ,  it.  i  raiiu 
bar«l  Uli 
bürg  .  Q.  Sc 
burg|,  E.  Rl. 


X  k  % 

Bnlrag  I  Ii.;  Juetliie  Krumana,  W  Lowea«*!« ,  Mathilde  Oatbert't 
W.  C  Undhelraer,  J.  I-uacher  k  I  ll.  44  Kr.;  A.  Dlln.  CjhIi.  Elllnirer.  PM 
lippinc  Junghelru  :?,  Kaeht>orn|,  Ph.  Junnl.clm  [deugLj ,  I>r.  K.  Nettbar 
gcr,  K.  S«i.neider,  A.  Knyrlm,  J.  M.  Beeker  k  1  IL ;  Meli, 
m.»  46  Kr.i  ftg.  *rheiip.  IL  Lant«,  Jo*e«nc  Zulauf ,  5  I 

to-  .  i'otül  a  So  Kr.)  ST  «.  tl  Kr  

lienf:  II.  Stephan  Oeibel  

llladiierh  :  Sammlung  durch  II.  C»nun«n. Rath  Fr 

Beitrat)  

Cölbe:  H.  ü«u.  Soprrlnt,  Dr.  PHenen  (trrUtr  Betraf)    .   ■  . 
IJlittIngei  .  H.  Hofr.  Kraul,  ober*,  iltircb  IL  H"fr.  Dr.  Urlarbach 
l.lladelajem  (Mcilko):  Sammtnng  durch  dorn  Mord.  Deuteehrn  On 
H.Tb.  Kunhardt  (H-Th.  Kunhardt  41»  1.8  back  j  to  D.;  K.  Marek«  Bei 
Iii.  ,  R.  Oattlng  [Bremen|  •  &  lt.;  C.  II.  Mattier  (BreauenL  A.  Mob*  [Harn- 
'  »  l>.  i  Dr.  Ilrtll»k«  !?,  Elaenich)  »  I).  1  A.  Blum»,  II.  Blume  fLtme 
3.  Schreiber  |WeJdr«k],  Q.  Kunlti  [Oiiinnlnl,  W.  Mrv-r  Harn 
S.  Riehelln«  [K*M»l!,  J.  Srbwrrer  rvierti.iler',  M.  Wlnterhaliler 
[Schwarzenbach  j ,  A.  Hamann  [HatuburKl,  U  Welae  [Wien]  k  1  Ii  i 
tL  Fuhrmann  (Hamburg!  40  Uta  . ;   J.  Cordte  lAlloni]  44  Cla.);  !*•  D. 

75  Ob.;  über*.  Uli  Mark  1.1  Srh.  Hamburger  Reno  ! 

liaaTtaa*  (MealhuJ:  Maiiimluiig  ilardi  H.  A.  BMI«  au.  Alton«  (II.  1°.. 
Clanaen  >«a  Stuttgart!,  A.  Gr«nler  |Dre«dani-  A.  Bulla  ( Altona],  A.  Lllb- 
b»rt  (KcbwarlnJ,  l'hartitto  W.  delelgu  [Haan«»»»!,  W,  Kopelcker  Harn 
bar«',  J.  Auer  (Blnnkene**]  k  5  Ü.l  J.  Coppal  [l'olad  (?)!,  1.  Becker 
(Stettin]  ä  *  Ii.;  K.  lUaraler  (Natrold) .  IL  llodapp  [Basen!,  P.  Rank«rt 
iMIllilliacii!  a  t  D.)  47  D.;  Ubei*.  117  Mk.  8  8«t>.  lUmliurger  Bant»  .    .  4s  H  — 

llrtilrlher*  :  Sammlung  durch  U.  I..  Kann  (II.  L.  Kaan  140  Thlr.: 
Kfm.  K-  Low,  Höl«tbea,  L**t  k  I  Thlr.)  £f  Kaller  Antrag) .....     15*  • 

kasael:  Samtalnng  dar  Haanlaobati  Xorrtiurttun*   tl 

Lrlptlc:  Hainmlun«  doreh   II.  ttlld.  plill.  Dawlwn  llnltr  O-Uitirtn. 

Ilbura  dureb  II,  PolUcUrat  Prof.  raad.  O.  Rnrlan  I 

'.IrcBlti  s  Hannlunc  darrh  II.  Pramlerlt.  Hcberp«  (AUawm«lne  Samni. 
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Richard  Brenners  Expedition  nach  Ost- Afrika. 

L  Von  Triest  bis  Sues,  Januar  und  Februar  1870  '). 


So  eben  lässt  meine  „Mariette"  im  Rothen  Meere  den 
Anker  fallen  und  nachdem  so  der  erste  Schritt  auf  der 
neoen  Route,  welche  ich  für  diese  Mal  nach  Ost-Afrika  ein- 
geschlagen habe,  glücklich  gethan  ist,  fühle  ich  die  drin- 
gende Pflicht,  Ihnen  darüber  zu  berichten;  weiss  ich  doch 
am  besten,  wie  sehr  mir  Ihre  freundliche  Vcrmittelung  das 
Zustandekommen  meines  Unternehmens  erleichtert  hat.  Mich 
begleitet  und  erstarkt  bei  meinem  jetzigen  Unternehmen  die 
feste  Zuversicht,  dass  Ihr  Herz  weit  genug  ist,  um  neben 
Ihren  Jüngern  im  hohen  Norden  auch  die  im  Süden  nicht 
zu  vergessen! 

Über  den  Zweck  meiner  Expedition  sind  Sie  ja  bereits 
oaterrichtet  und  Sie  haben  denselben  gebilligt;  ich  will 
versuchen,  dem  Deutschen  Handel  in  Ost-Afrika  einen  Boden 
zu  bereiten,  und  zwar  habe  ich  dabei  dio  kühne  Idee,  schon 
für  dieses  Mal  Geld  zu  verdienen.  Sie  sehen  also,  dass  ich 
Ihnen  für  Ihr  Interesse  doppelt  dankbar  sein  muss,  denn 
rein  wissenschaftliche  Espeditionen ,  die  jedenfalls  in  erster 
Reihe  Ihr  Interesse  beanspruchen,  stehen  bekanntlich  mit 
meiner  Idee,  „Geld  zu  verdienen",  auf  etwas  gespanntem 
Fasse. 

Wie  sehr  es  mir  mit  meiner  Absicht  Ernst  ist,  mögen 
Sie  darau*  ersehen ,  wenn  ich  Ihnen  mittheile,  dass  es  mir 


•)  Schreib«-«  de.  Herrn  Ummer  MS  Sure  vom  10,  Februar  I  H70.  — 
Mr*  von  It.  Brenner  geführte  und  durch  Schweizerische  und  Österrei- 
chische Handelshauarr  ausgerüstete  Elpedition  iat  hinsichtlich  de«  Snca- 
kasals  und  •eine»  Einflusses  auf  dir  Eröffnung  neuer  Verkehr»-  und 
HinihUwegc,  ferner  weueo  der  Ausbeulung  Oat-  Afrika'»  von  besonderem 
Interesse.  Das  ganie  rsirhe  Ost-Afrika  von  Bub  el  Mendel)  bia  hinunter 
&<<k  Natal  nebst  den  uneTTneesliehcn  Hinterländern  ist  una  durch  den 
äuea*  Kanal  näher  gebracht,  und  Brenuer'a  Expedition  iat  die  erste,  die, 
dieaea  neuen  Weg  tienulrend,  eine  Handel«- Expedition  nach  jenen  Lan- 
kern fahrt.  Sie  fuhrt  eine  ansehnliche  Menge  oeten-eie hiael.er  Eruag- 
»ine  aua  dem  Hinterlende  :  Glasperlen  und  bunte  Baumwollwaaren  aus 
Ms«,  Wem  aus  üalmatien,  Stahl  und  Eisen  aua  Steiermark,  Mehl 
aas  Oer»,  Tuche  aus  Reietemberg,  Eisen-  und  Mraingdrabt.  Seifen  und 
Knravaaren  und  StreiruhöUer  aua  Wien  und  viele  andere 
i:  damit  den  Eingeborenen  Ott-Afrika'»  möglichst  VieEes  angeboten 
ind  der  Beweis  geliefert  «erden  könne,  wie  leicht  Osterreich  im  Stande 
Mi,  iof  dem  Wege  dos  Sueaksnsls  ihre  BedBrfnisee  um  billigen  Preis 
m  dt-rkeo-  Ihr  Umsicht ,  Energie  und  Erfahrung  dieses  erprobten 
Reisenden  erfüllen  una  mit  Hoffnung  auf  gute  Reaultate;  mit  besonderer 
Bethedigung  gedenken  w ir  des  Umstände a,  daaa  Brenner  einer  der  Uber- 
lebenden  Mitglieder  der  Derken'acben  Expedition,  sein  Unternehmen 
■Stall  eine  direkte  Folge  Deutscher  wissenschaftlich-geographischer  Be- 
«rehungen  iat.  A.  P. 

reteruann  s  fieogr.  Mittheiluageo.  ItTO,  Heft  V. 


nicht  schwer  gefallen  wäro,  die  Herren,  welcho  sich  für 
mein  Unternehmen  in  der  thatkruftigsten  Weise  interessirten, 
zu  veranlassen ,  statt  eines  Segelschiffes  ein  Dampfschiff  zu 
chartern;  ich  habe  es  aber  nicht  gethan,  weil  diese  erste 
Reise  ohnehin  nicht  ohne  einen  Zeitverlust  auszuführen  ist, 
denn  es  handelt  sich  um  direkte  Verbindungen  mit  den 
Eingeborenen,  und  wer  den  Ost-Afrikaner  kennen  lernte, 
weiss,  dass  das  Wort  „Zeit  ist  Geld"  für  ihn  nicht  gilt. 
Dieser  unvermeidliche  Zeitverlust  wäre  aber  für  ein  Dampf- 
schiff ungleich  hoher  zu  stehen  gekommen  als  für  ein  Segel- 
schiff und  die  Möglichkeit  einer  profitabel  n  Reise  war  dann 
von  vorn  herein  schon  ausgeschlossen. 

Nun  bin  ich  weit  entfernt,  die  Schwierigkeiten  zu  unter- 
schätzen, welche  der  Segelschifflfahrt  im  Rothen  Meere  bevor- 
stehen, —  wenn  gleich  letztere  keineswegs  unmöglich 
ist  —  und  ich  weiss  ziemlich  genau,  was  ich  jetzt  dort  zu 
erwarten  habe:  von  Sues  bis  Djidda  Nord-  oder  Nordost-, 
von  Djidda  bis  zum  20*  N.  Br.  Land-  und  Seewinde  und 
Calmen  und  von  da  bis  Bab  el  Mandcb  contraron  Süd-  und 
Südwestwind ,  der  aber  jetzt  im  Februar  nicht  mehr  seine 
volle  Kraft  hat  Ich  werde  Ihnen  demnächst  mein  meteoro- 
logisches Tagebuch  einsenden,  welches  hoffentlich  zur  bes- 
seren Kenntoiss  der  Winde  im  Rothen  Meere  Etwas  bei- 
tragen wird.  Mein  Schiff  ist  ein  solid  gebauter  Schooner 
von  77  Engl.  Tonnen  Gehalt,  80  Fuss  lang,  22  F.  breit, 
mit  6  (resp.  beladen  8  Fuss)  Tiefgang. 

An  Bord  befindet  sich  ausser  mir  und  einem  jungen 
Schweizer,  welcher  die  Expedition  als  Kaufmann  begleitet, 
ein  Kapitän,  welcher  speziell  nur  mit  der  Führung  des 
Schiffes  beauftragt  ist,  während  alle  anderen  Dispositionen 
über  die  etwa  anzulaufenden  Punkte,  Aufenthalt,  Dauer  der 
Reise  4c.  ausschliesslich  mir  vorbehalten  bleiben,  dann 
ein  zweiter  Kapitän,  ein  Untersteuermann,  ein  Koch  und 
vier  Matrosen,  sämmtlich  Dalmatiner. 

Natürlich  begleitet  mich  auch  mein  alter  Reisegefährte, 
mein  junger  Galla,  dun  ich  vom  Ufer  des  oberen  Dana  mit 
naeh  Europa  brachte;  er  hat  während  meines  Aufenthaltes 
in  Europa  dio  Deutsche  Sprache  sprechen,  schreiben  und 
lesen  gelernt  und  trotz  dieser  hohen  Studien  hat  er 
naives,  kindliches  und  d.nh  stolzes  Wesen  und  seine 
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liehe  Zuneigung  zu  mir  nicht  verloren.  Ich  gehe  dies««  Mal 
wiederum  den  Dana  hinauf  und  da  kann  Djilo  seinen  stolzen 
Landsiemen  klar  machen,  dass  sie  »ich  mit  den  Tungas  (Eu- 
ropäern) in  Verbindungen  einlassen  können,  ohne  ihrer 
Würde  zu  schaden. 

üm  nun  den  Launen  de»  Rothen  Meeres  nicht  völlig 
hülflos  überlassen  zu  sein,  habe  ich  folgendes  Hülfsmittcl 
ersonnen :  Vier  Wochen  vor  meiner  Abreise  von  Triest  ver- 
anlasste ich  die  Bestellung  einer  Dampfbarkasse  in  London, 
welche  nach  der  Vollendung  direkt  nach  Port  Said  ge- 
schickt werden  sollte.  Wie  mein  Schiff,  so  gehört  auch 
meine  Damiifborke  zu  dem  Geschloehte  der  Lilliputaner,  sie 
ist  24  F.  lang,  6  F.  breit  und  mit  einer  Maschine  von 
sieben  Pferdekriiften  (für  Bewegung  der  Schraube)  armirt. 

Bei  Windstille  und  leichtem  cont raren  Winde  spanne 
ich  den  kleinen  Dampfer  vor  den  Schooner  und  remorquire, 
natürlich  bin  ich  dabei  Maschinist,  Commandant  und  Steuer- 
mann in  höchsteigener  Person  und  brauche  nur  einen 
Heizer.  Bei  hoher  See  oder  starkem  Gegenwinde  nehme 
ich  meinen  Kcmorquour  auf  das  Verdeck,  und  zwar  ist  diess 
eine  Manipulation,  welche  vier  Matrosen  unter  allen  Um- 
ständen mit  Leichtigkeit  vollziehen. 

Wie  Sie  wissen,  verzögerte  sich  der  Tag  meiner  Ab- 
reise von  Triest  bis  zum  1.  Januar  1870,  woil  es  mein 
Bestreben  war,  meinen  schwarzen  Geschäftsfreunden  in  Ost- 
Afrika  dasjenige  an  Waaren  zu  offeriren ,  was  ich  ihren 
Bedürfnissen  und  ihrem  Geschmacke  von  früher  her  als 
entsprechend  erachtete ;  da  gab  es  natürlich  bis  zum  letzten 
Momente  zu  arbeiten  und  zu  wählen,  um  das  Richtige  zu 
finden.  Der  Schooner  ist  bis  an  die  oberste  Luke  geladen, 
und  zwar  repräaentiren  die  Waaren  einen  sehr  bedeutenden 
Geldwerth  (etwa  200.000  Francs). 

Die  Rciso  von  Triest  nach  Fort  Said  legton  wir  in 
17  Tagen  zurück  und  wenn  man  bedenkt,  dass  das  Adriu- 
tische  Meer  um  diese  Zeit  seine  bösen  Launen  hat  und 
doss  wir  zwei  Mal  gezwungen  waren ,  vor  einem  heftigen 
Siroooo-Sturm  in  Ragusa  und  in  Cattaro  Schutz  zu  suchen, 
dann  mu»s  man  zugeben,  dass  unsere  kleine  Muriette  das 
Möglichste  geleistet  hat. 

In  Port  Said  erwartete  ich  meinen  Dampfer,  der  leider 
erst  am  8.  Februar  eintraf.  Inzwischen  benutzte  ich  die  Zeit, 
um  den  Kanal  und  die  von  der  Compagnie  universelle  ge- 
schaffene neue  Welt  im  alten  Wunderland  Ägypten  zu  stu- 
diren. 

Ich  verzichte  natürlich  darauf,  Ihnen  nach  der  Unzahl 
von  Zeitungs-Rapporten  Uber  den  Kanal,  die  zum  Theil  ge- 
hässig, zum  Theil  verständnisslos  nbgefasst  sind,  irgend 
etwas  Neues  zu  berichten.    Auf  mich  haben  dio  Arbeiten, 


welche  ich  in  Begleitung  eines  Ingenieur*  der  Compagnie, 
Mr.  Beranger,  kennen  lernte,  einen  überwältigenden  Ein- 
druck gemacht  und  es  ist  —  nach  der  Zahl  der  grossen 
8chiffe,  welche  während  meiner  Anwesenheit  passirten  — 
zweifellos,  dass  der  Kanal  binnen  1  bis  I J  Jahren  eine 
lebhafte  Strasse  für  den  Schnellverkehr  sein  wird. 

Wenn  es  Sie  intereseirt,  führe  ich  Ihnen  die  Kosten  für 
die  Passage  der  Marietie  durch  den  Kanal  auf,  wie  folgt: 

1.  für  KtraorqiuKe  beim  Kintritt  vom  Mittel- 
meere nach  Fort  Said  bei  widrigem  Winde  .    !>U  Kit«  , 

2.  für  Pu*irn»K  de?  Kanal»    ....  7JO  „ 

3.  für  PiloUge  durch  den  Kanal  .    85     ,.     10  Cent., 

4.  lUrongrbalir  in  fort  Said    .       .       .       .     8  ,. 

in  Summa  SOS  Fret.  10  Cent 

Ganz  ausdrücklich  rnuss  ich  betonen,  dass  man  mir  von 
Seiten  der  Compagnie  mit  gröester  Liebenswürdigkeit  und 
Coulanz  entgegen  gekommen  ist  So  sind  z.  B.  die  (mit 
6  Frcs.  per  Tag)  zu  zahlenden  Ankergebühren  ohne  mein 
Zuthun  gestrichen  worden,  weil  ich  auf  meinen  Dampfer 
wartete  und  nur  deshalb  einen  Htägigen  Aufenthalt  hatte; 
eben  so  wurden  mir  diverse  Einrichtungsgegenständo  für 
den  Dampfer,  die  ich  sonst  nur  mit  Schwierigkeilen  hätte 
beschaffen  können,  mit  grösstor  Bereitwilligkeit  überlassen. 
Die  Erledigung  aller  auf  die  Passage  der  Marictte  bezüg- 
lichen Geschäfte  in  Port  Said  und  Ismailia  geschah  exakt 
und  schnell. 

Über  die  Reise  durch  den  Kanal  verzeichnete  ich  fol- 
gende Daten: 

Am  8.  Februar  Mittags  ging  ich  „mit  der  Mariette  in 
Flaggengalla"  bis  Kilometer  4  und  warf  dort  Anker,  weil 
ein  sehr  heftiger  Südwind  (Chamsin)  die  Weiterreise  für 
diesen  Tag  gefährlich  erscheinen  lies».  Ich  überzeugte  mich 
während  dieses  Windes,  der  zu  heftigem  Sturme  ausartete, 
das»  es  mit  den  befürchteten  Sand  verweh  ungen  Nichts  zu 
sogen  hat;  ich  machte  eine  Marke  und  fand  die  unter  dem 
Winde  liegende  Böschung  am  anderen  Morgen  vollkommen 
unverändert. 

Am  9.  Februar  Morgens  7  Uhr  Aufbruch  und  Nach- 
mittag 1J  Uhr  im  Timsah -8ee  Anker  geworfen  (weil  ich 
dort  Oeeehiifte  hatte). 

Diese  Fahrt  wurde  ohne  Holt  und  ohne  Hindernis»  zu- 
rückgelegt, doch  trafen  wir  den  Englischen  Kriegsdampfer 
„Nowport"  bei  Kilometer  38  am  Afrikanischen  Ufer  im  Sande 
sitzen.  In  Ismailia  wurde  vermuthet,  dass  dieses  allerdings 
etwas  auffallende  Auffahren  auf  das  Ufer  nicht  zufallig 
geschehen  sei. 

Von  Ismailia  fuhr  ieh  heuto  um  7  Uhr  früh  fort  und 
bin  ohne  Hinderniss  um  2  Uhr  Nachmittags  vor  8ues  ein- 
getroffen. 
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Europäische  Staaten. 
(Folge  nach  iler  Anzahl  der 
[Rutschen,  —  Ilerolker 
für  1860/61.) 


iseit  1866) 
Österreichs  Deutsehe  Kroollnder  .  , 

'iilui-ti  und  Bukowina  

Ungarische  Kronlündcr  nnd  Dalmatitn 
ÖiUrr.-l'o(;jri«rhe  Monarchie    .    .  . 

KüBtiTficli  lljurt  

ksnii;rei<b  der  Niederlande  .    .    .  . 

Königreich  Belgien  

Kiiatgreirk  Sachsen  

Schweizerische  Eidgenossenschaft  .  . 
KiiBhrraich  Württemberg  


Einwohnerzahl  und  Zahl  der  Deutschen  im  Allgemeinen 

Oeaammt-BeiSlkeranr  ilr» 


Vnishl  überhaupt,  keruna 
Kumps'* 


in 


Hro.lll. 
der  B..M-  D7ar,. 

kHI»«t««e*  *ch",  ln 
Europa. 


Mt  mit  Polen  u.  Finnland 
Bmmb-DkbmMJ  -  ■  . 

Beide  Grossh.  Mecklenburg     .  . 

Grossh.  Oldenburg  

Heriogthum  Braunsrhweig .    .  . 

Stadt  Hamborg  

S. -Weimar,   Meiningen,  Gotha, 

AlUnhurg  

Gro««h.  Luxemburg  


Lippe.    .    .  . 

Stadt  Bremen  

Frstth.  Reuee-Schleia  and  Greiz  . 
Beide  FürstcnthllmeT  Schwarzburg 
Furstenthum  Waldock    .   .   t  . 

Stadt  Lübeck  

Färstratbum  Liechtenstein  .    .  . 

Britishe*  Reich  

Königreich  Italien  

Königreich  Dänemark  

Kirsten  thum  Rumünien  

Königreich  Schweden  und  Norwegen  . 

Türkisches  Reich  

Köuirreuh  Spanien  mit  Andorra    .  . 

FQnicntbum  Serbien  

Korn,  8.  Marino.  Monaco  

Königreich  Portugal  

königreich  Griechenland  

Fftr«tenthtttu  Montenegro  

Kuropa 

Darunter  iL:.-  Deutschen  .Staaten- Verei- 
nigungen : 

Deutscher  Band  (Grenien  nach  1839) 
Reich  (Grenxen  Ton  1848) 


22.737.000 
13.4S8.80D 

6.414.400 

16.045.0CK) 

33.978.400 

4.6  "i  7.700 
3.372.700 
4.78»  100 
2.225  200 
8.510  500 
1.780.700 

37.472.700 

1.389  300 

87.131400 

820.400 
047.500 
307.50« 
881.700 
274.700 

742.21  0 
197.700 
181.800 
137.600 
98.600 
125.500 
136.800 
58.000 
50,700 
7.200 
29.486  400 
24.332m« 
1.681  800 
3.864.800 
5.477.000 

10.587.000 
15.408.000 

1.078.000 
708  5(0 
3.694.900 
1.389.800 
195.000 

283.8430000 


45  698  000 


88.268  000 
36.770000 


80,1 
47,4 
19,s 
53,0 
119,7 
16,4 

IM 

16,9 
7,8 
8,8 

6,1 
132,0 

4.  « 

236,5 

2.9 

«,» 
>,i 

M 

1,0 

2.« 
O.T 
0,4 
0,. 
0,1 
«.4 
0,( 
0,1 

M 

0,0 

LOB,« 
85,7 

5.  » 
13,4 
19,5 

37,3 
54,3 
3,8 

2.» 

13,1 
4,7 

0,7 
1000 


20083.000 

6.782.O00 
191.000 
1.651.000 
8.624.000 
4-656.000 
3.366.000 
2  667.000 
2.169.000 
1.765.1100 
1.7 19.000 
1.557.000 
I.SflB.OoO 

933.000 

819000 
647.300 
307.000 
281.700 


742.000 
194.700 
181.800 
137.600 
98.300 
125.500 
136.800 
58.600 
50.601} 


II.I'M 

23  300 
11.000 
10.000 
3.01  il 
2.000 
1.000 
HOct 
700 
300 
200 


53.O00.0OO 


161.0  38.043.000 

176.1  40.917.<00 
99.«  25.495O0O 

129,4  33.988.OCC) 


881 
504 
35 
110 

254 
looo 

998 
558 
975 
703 
999 
41 
999 

14 

998 

looo 
looo 

10O0 


378 
128 
4 
31 
163 

88 
64 

50 
41 
33 
32 
29 
26 
18 

15 
12 
0 
6 
5 


l-'lächenraam  in  Geogr.  Quadrat-Meilen 

J 


Fliehe  dea 

Staates. 

Küche 
Uherhaupl. 

PrrimllU 
der  KMfctte 
Europa'!. 

6.392,4 

35,5 

3.604,9 

20,0 

1.615,« 

9,0 

6.085,8 

33,8 

11.306,9 

62,8 

1  380,1 

7i* 

596,4 

3,x 

534,» 

3,0 

27.1,1 

l,« 

749,0 

4,9 

354, S 

»,0 

9  850,5 

54,7 

278,1 

98.680,0 

1.« 

5-18,2 

139,4 

0.» 

29-1,4 

M 

117,0 

o.« 

67,2 

* 

6,4 

Fliehe,  «reiche  in  Jen 
DeuUchen  Woknsltien 
in  rechnen. 


Pmonlll« 
K  14t  de        der  Fläoh« 
ilberhmipt.     tu  Deufaobea 
:  Wchnslticn. 


5.354,4 
8.070/1 
32,0 
525,0 
2.627,0 
1.380,1 
896,4 
258,0 
250,4 
435,0 
354,4 
236,0 
878.1 


139,1 
293.« 
117,0 
67,4 
6,4 


400 
155 
2 
39 

196 

103 
45 
19 
1» 
32 
26 
18 
tl 

4« 

10 
82 
9 
5 


1000 

14 

168,« 

1,0 

16*,c 

13 

983 

4 

47.0 

0,4 

47,0 

4 

iooo 

3 

44,4 

0,4 

44.« 

looo 

! 

29,0 

0,8 

•  89,0 

, 

996 

4,7 

4.7 

i  1000 

8 

22,1 

0,1 

28,1 

2 

1000 

3 

33,t 

0,4 

33,1 

2 

1  iooo 

1 

20,4 

M 

20.4 

2 

998 

1 

0.5 

«,» 

1000 

2.» 

2.» 

1 

1 

5.768,0 

32> 

&1 

1 

5.166,2 

28,7 

8,0 

1 

6 

2.587,0 

14,4 

3 

8.197,0 

I2.J 

13  825,0 

76,8 

6. 175,0 

»1,3 

9.077,0 

50,4 

998,0 

M 

213/) 

1,2 

1.562,0 

8.7 

953,0 

5.4 

80,0 

0,4 

-s, 

1000 

180.000 

m 

18.400 

1000 

832 

718 

11.446 

8.1.« 

9.662 

781 

818 

772 

13.158 

73,1 

10.64!» 

795 

902 

481 

7.538 

41,- 
53.4 

6.417 

47t) 

924 

641 

9.676 

8.556 

639 

')  Aua  dem  unter  gleichem  Titel  in  Berlin  bei  J.  Uuttentag  kürz- 
lich erschienenen  statistischen  Werke  dea  Reg. -Rath»  R.  Bockh.  —  Di« 
Barülkerungsiahlen  aind  für  1860  oder  1861  möglichst  nach  den  aus 
tietr  Zeit  vorhandenen  Zählungen  angegeben,  aie  aind  jedoch  auf  die 
G reuten  seit  1866  umgeatcllt.  Die  Zahl  der  Deutschen  ist,  wo  aie  zweifel- 
haft war,  eher  mit  einem  au  niedrigen  Betrag  «ngeselat.  Dieaa  iat  ins- 
Wdere  in  Betreff  der  Deutschen  in  Frankreich  der  Fall,  deren  Zahl 
BracheUi  auf  1.9OO.0TO  echltat,  wahrend  aie  in  der  vorstehende»  Ta.- 
belle  auf  nur  1.557.0CO  angenommen  iat.  Dieaa  iat  ferner  in  Anaehung 
4er  Zurechnung  dor  Juden  der  Fall,  indem  diete  nur  in  ao  weit  sämmt- 
Iwh  al*  Deutsche  gerechnet  aind,  ala  aie  in  Undern  mit  Deutscher 


Landessprache  oder  im  geschlossenen  Deutschen  Sprachgebiete  wohnen, 
wogegen  bei  Berechnung  der  Zahl  der  Deutschen  in  den  sonstigen  Thailen 
dea  Russischen  Reiches  und  der  Österreichisch- Ungarischen  Länder  für 
die  Spalte  4  nur  ein  Zusata  gemacht  ist,  welcher  dem  Antheii  derselben 
an  der  Oeaamrot-Betolkeriing  entspricht;  die  hiernach  unter  den  Deut- 
achen  in  der  4.  8p«dte  gerechneten  Juden,  im  Ganzen  860.(00,  aind  also 
nur  ein  geringater  Betrag,  dem  bei  richtiger  Ermittelung  der  Sprach- 
verhältniss«  noch  1  bia  Ober  2  Millionen  hinzutreten  konnten. 

Bei  der  Unterscheidung  der  einzelnen  Deutschen  Stimme  sind  neben 
den  allen  acht  llauptatämmen  tier  Misrhstiimrae  besonders  aufgeführt, 
der  Sächsisch- Fränkische  am  Niederrhein  und  die  Ober-,  Mittel-  und 

21  » 
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Fluropüiscbe  Staaten. 
(Folge  nach  der  Anzahl  der 
Deutschen,  —  Bevölkerungs- 
zahlen für  1860,131.) 


Preun*iscler  Staat  (ürenxen  aeit 

.  1866)   

Österreichs  Deutsche  Kronläuder 
Galixien  ur.J  Bukowina  .  .  . 
Ungar.  Kronlnuder  u.  Dalmatien 
Österr  -Ungarische  Monarchie 

Königreich  Bayern  

Königreich  der  Niederlande  .  . 
Königreich  Belgien 


»chwcixerisohr 
Königreich  Württemberg 
Keisertbum  Frankreich 
Orossherzogthum 
Russisches  Reich 

Finnland  

Grossb.  Hesaen-DarmaUdt 
Beide  Urosah.  Mecklenburg 
ürossh.  Oldenburg     .  ■ 
llerzogthum  Braunschweig 
Stadt  Hamburg     .    .  . 
S.-Welmer,  Meiningen,  Gotba, 

Altenburg .  .  .  . 
Grossb.  Luxemburg  . 
Herxogtbum  Anhalt  . 
Beide  Füretenth  Lippe 
Stadt  Bremm  .  . 
Kratth.  Reusa-Schlriz  u.  Greiz 
Beide  Fttratenth  Schwarxburg 
Fürstenthum  Waldeck 
Stadt  I.ubcek  .  .  . 
Fürstentum 

Britische.  Reich  

Königreich  Italien  

Königreich  Dänemark  .... 
Fttrstenthum  Rumänien  .  .  . 
Könige.  Schweden  und  Norwegen 

Türkisches  Reich  

Königreich  Spanien  mit  Andorra 
Fllratenthum  Serbien  .... 
Rom,  S.  Marino,  Monaco  .  .  . 
Königreich  Portugal 


FUratenth.  Montenegro  . 


Kuropa  . 
Darunter  die  Deutlichen  Slaaten- 


DeuUcherBiir.d(Uren>.cn  nach  1839) 
Deutsche»  UHrh(r,renxrn  tob  184H) 
Nord-Deutscher  Bund  .  .  . 
Deutsche  Zolhereiiia-Staatcn  . 


Ungufahrc  Vertheilunu  der  Deutschen  nach  Stamme  Struppen,  in  Tausenden  pesohaut. 

Nittel-Deutsche  Stimme  Nlrdrr.pruUrhe  Stimme 

tm  sassmmenhsogrn'leo  Deutsches 


Obcr-lJentsche  Stimme 


nmenlisngsndeo  Deutschen 
riprseJigsblel.  


M  ir- 


Ale 


Kcl.ss- 


gunder.  nasanen.  bau. 


üsjrern. 


vors-lr 


Inner, 
halb 
fremder 

Spracl 


Im  ciif*mm*nliAngi'Bi1eD 
IJeilUelm»  SpraebgeMrl. 


Tomle   tnmn„    »ran-  und 
I-  I  ThB-  i  gend    fipracli    xiaih-  Krle- 
»»>,<•  1  geeiste.    «<"»•     rin««    -IiUri0-  fehlet«.  I  M 


vorsls- 
.Saeb-  genil 
Saeb- 
■Hak, 


-  64  - 
143        IS  1400 


35*4 


143  16  1400 
28      540  1400 


787 


m  - 

—  iooo  — 

860  — 

725  110  — 


7Ü0 


2690    2290  2800 


275 
3859 


34 
334 

108 


2438 

610 


943  — 

1385  610 
2629 


47 

80 


—  300 


208 
3411 

50!) 


790 
34 


212 
194 


650 


2872 
546 


178  1861 


M5 


50  — 
1J5  |  — 
175  - 


—  800 
3  2599 


2167 


154 


383  141 

130 


I« 


-  125 
137  — 


19 


10 

2 
l 
1 
1 


130 


364 


2502 


5270  2S*2 


10 

217 

2»;7 


—        —  38 


4480 


2800 

4204 

368 

2800 

4504 

368 

C20 

34 

1400 

620 

34 

1170  5980 


7634  1170  5801 

7634  1170  5980 

84     2950  1170  54  35 

34     7024  ;  1170  5435 


550 


53TO 


108 

2077 

838 

164 

2077 

416 

178 

1861 

416 

178 

1861 

416 

H 

400 


r.2 


643 
220 
281 
267 


137 
98 


48 

51 


M 
II 
i 


5320  Jim 


3261  I  - 

6830     5320  IN 

6830     532"  2M 

6830     ;,320  28» 


Nieder-Deutschen  Ost-Deutschlands,  welche  sich  au«  einem  Congtomerat 
versthiedener  Deutscher  Stämme  (je  nach  der  vorwiegenden  Bayerischen, 
Tbllringer,  Sächsischen  Abstammung)  nen  gebildet  haben. 

Im  Vergleich  mit  Bergbaus'  ethnographisch -statistischer  Karte 
des  Deutschen  Reiche,  begreifen  die«  Stimm,  folgende  Deutsche  Mund- 
arten Die  Alemannen  die  F.lsässer,  Sehwarzwalder,  Schweizer  Mundart 
(die  Kleiner  Mundart  ist  enger  begrenxt.  bei  der  Schweizerischen  sind 
die  Burgunder  abgerechnet,  daa  Gebiet  der  Schwaben  ist  nach  Norden 
gleichfalls  enger  begrenzt);  die  Barern  enthalten  nur  die  Bayerische, 
Tiroler  und  Sulzburgrr  Mundart,  wogegen  die  (Jcbiete  der  Sudetischen, 
Österreichischen  (Wirner)  und  Käruthner  Mundart  al»  vorwiegend  Ober- 


Deutacbe  beieiehnet  sind.  Die  Franken  begreifen  die  Egerländer  (Böh- 
mische), Oberpfilxer  (N'ordgä'uer),  Oat-Fränkiache  (mit  der  Henneberger), 
Rheinpfäliisrhe,  Mittelrbeiniache  (Frankfurter),  lleasische,  Westerwald« 
und  Lothringer  (d.  h.  Ober-Lothringer,  richtiger  Weatricher  oder  Mosel- 
lander) Mundart;  die  vorwiegend  Thüringiachen  Mittel  -  Deutschen  die 
Vogtländer,  Meisaener  (mit  der  Krxgebirger  und  Saaliacben)  unJ  d» 
Bthlcsiecbe  (d.  h.  Nieder  -  Schlesiacbe)  Mundart.  Die  Fränkisch  ge- 
mischten Nieder-Deutschen  oder  die  Nieder-Franken  (Nieder-Lothringer) 
begreifen  die  Niederrheininche,  Aachener,  Gelderblnder  nnd  Vlämiachc 
Mundart  (die  Oclderländer  enger  begrenzt,  die  Vlimische  weiter  asj- 
grdehnt  als  bei  Bergbaus);  die  Friesen  und  Sächsisch  gemischten  Frieset. 
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di«  Hollindiaehc,  Oreryaseler,  West- Friesische  und  XorJ  -  Friesische 
Mundart  und  dir  daxwischen  liegenden  Ost-Friesischrn  Territorien;  die 
Sachsen  die  Westphkliache,  Nieder-Sächsische  (genauer  die  OstphälUcbe 
und  die  Nord-Seebaiaehe,  dia  h  Utero  hier  bia  iura  Haff  gerechnet),  ai> 
wie  die  Magdeburger  (Altmärker)  Muudart;  dir  vorwiegend  Sächsiachrn 
Nieder- DeuUehen  die  Brandenburger,  Poninierieche ,  augenannte  Weet- 
Preussiache  (Danziger)  und  dir  Alt-Prcussische.  richtiger  Preussenländer 
Mundart.  Die  Egerlindrr  uod  Oberpfälzer  Muudart  werden  auch  tu 
den  Ober-Deutschen,  die  Aacbrner,  NiedcrThcini«che  und  dir  Prcuseen- 
länder  Mundart  auch  iu  den  Mittel-Deutschen  Mundarten  gerechnet. 

Die  aeratreut  wohnenden  DeuUchen  aind  fUr  die  Oaterrcichisct- 
l'ngmrieche  Monarchie  nach  den  dortigen  Ermittelungen ,  im  Cbrigrn 
nach  ungefkhrer  Schätzung ,  in  der  Rrgel  nur  nach  der  vorwiegenden 
Abvtammurg  der  DruUelien  A rj * i ■  ■  i L : .  r  in  ilrn  Leirelleieler.  I.:in lI mt.af'.rn 
auf  dir  lleuptgruppen  der  Ober-,  Mittel-  und  Xieder-Deutacb«n  vertheilt. 

Id  Aneehung  drr  iu  den  Deutschen  Wohn.it.rn  gehörigen  Hiiebe 
iat  hirr  eine  allgemeine  SehlUung  erfolgt,  für  Ö.terreich  laupUScblicb 
nach  Hain'a  Annahmen,  für  den  Preuaaiachen  Staat  nach  der  Zahl  der 
Überwiegend  DeuUchen  Ortschaften  in  jedem  Kreiae  Jcc. 

Ilaa  Gebiet  dea  Preusaiecben  Staate«  vertat ilt  aicb  auf  die  :waoi»' 
mmhlittqrutlrn  Sprachgebiete  (alao  mit  Kinsehtuas  der  andere  sprechen* 
den  Enklaven)  folgendennaaasen :  Deutecho«  Sprachgebiet  5472  QMeilen, 
20098.0OO  Einw.,  darunter  19.457  OOO  DeuUche,  841.000  fremder  Ns- 
tioaen  j  Skandinavi.ebes  Sprachgebiet  674  QM'».  1 47.0110  Ein«.,  dar- 
unter 1 4.000  DeuUche,  135  OOO  Skandinavier :  —  Preussiechee  52  QMln  , 
138.000  Einw,  nämlich  63.000  Deutsche,  75.O0O  Leiten;  —  Polnische. 
788  QMln.,  2.233.000  Einw.,  483.000  Deuteche,  1.796.OO0  Polen  Äc;  — 
Ciechiachee  10  QMeilrn,  58.001»  Einw.,  4000  Deuteche,  54.000  dr- 
ehen; —  r'raniöaiachea  Sprachgebiet  2|  QMeilen,  II. OOO  Einwohner, 
darunter  1<>00  Deuteche,  10  1.88.1  Franzosen. 

Die  fünf  Deutachrn  Mittelstesten  und  22  Kleinataaten  liegen  ganz 
innerhalb  dea  geschlossenen  Deutachrn  Sprachgebiet- ;  eie  enthalten 
3237  QMeilen  mit  13.835.000  Einw.,  worunter  13.772.oOO  Deutache. 
Di  rar  28  .Staaten  zusammen  enthalten  9629  QMln.  mit  36.572.000  Ew. 

Daa  :i«om«nriiA<S>ijr»w«r  Deutiehe  Sprae  Ii  gebiet  begreift: 
innerhalb  Detitther  Stuten,  im  Preuaaiachen  und  des  mit  dicaem  mili- 
tärisch verbundenen  Staaten  8709  QMeilen,  33.933.004)  Einw.,  darunter 
33.229,000  DeuUche.  469.(8«»  Polen,  140.000  Wenden  und  Ciochen, 


65.0(io  Preussen,  11.000  Franzosen  Ac;  —  in  den  Niederlanden,  Lu- 
xemburg, Liechtenstein  646  QMeilen,  3.578.000  Einwohner,  darunter 
3.568.000  DeuUche,  8«H)0  Franzosen  ; 

in  yrni'<rA/e>i  Staaten:  in  der  Schweizer.  Eidgenossenschaft  422 

QMeilen,  1. 726.0OO  Einw.,  darunter  1. 717.000  Deutache,  8  >  Frsn- 

zoaeo;  —  in  der  Österreichisch-Ungarischen  Monarchie:  2125  QMeilen, 
6.892,000  Kinw.,  darunter  6.632.000  Deutache,  1000  Polen,  125.000 
Cxcchen,  91.000  Slowenen  und  Kroaten  4c-  ,  —  in  Belgien  258  QMln., 
2.777.000  Einw.,  darunter  2.626.oo<>  Deutache,  14H.000  Franzoaeo; 

in  uiehi  Oeutu-htn  Staaten  Frankreich:  236  QMln.,  1.487.000  Ew., 
darunter  1.367. (Km  Deutache,  119.000  Franzoaen;  —  in  Italien  und 
Oroaa-Britannirn  :  4  QMeilrn,  7000  Einw.,  darunter  SOOO  Deutache; 

äberhavpi;  1?.4<>0  QMln  ,  50.400.(8)0  Einw.,  darunter  49,145.000 
DeuUchr  (einschl.  545.000  Juden),  470.000  Polen,  265.O00  Wenden 
und  Czechrn,  91.000  Slowenen  und  Kroaten,  63.000  Preuaecn  (Letten), 
295.00.»  Franzoarn,  69.ooo  von  anderen  Nationen. 

Die  in  Exklaven  und  aonat  ttHtttH  votincn<len  mindestens  3,ft5S.tH>0 
DruUcfarn  (einachl.  IIA  000  Judrn)  vcrtheilen  eich  nach  den  Annahmen 
der  Tabelle  fulgendermaaaeen  auf  die  einiclnrn  Sprachgebiete: 

mindeatena  847.0041  im  Polniachon  Sprachgebiet  mit  3350  QMeilen, 
B..j6t'.ooo  Kinw.,  darunter  mindesten«  6.860  oOO  Polen  ;  mindeatena 
510.000  im  Magyariechen  Sprachgebiet  mit  ea.  2050  QMln.,  5.6O0.000 
Einw.,  darunter  aber  4. 300.000  Magyaren:  —  mindesten«  M 1.000  im 
Russischen  Sprachgebiet  mit  Ober  8(»."00  QMeilen,-  häch»ten«  59.6OO.000 
Einw  ,  darunter  etwa  5o.600.ooo  Ruaaen;  —  mindeatena  485.(8.0  im  Cze- 
chischen  Spra<hgebiet  mit  1560  QMeilen,  6.670.000  Kinw.,  darunter 
etwa  6,000.000  Cxecben:  —  mindeatena  449.0(8)  im  Ruiuilniscbrn  Sprach- 
gebiet mit  gegen  46oo  QMeilen,  über  8.7OO.O0O  Einw.,  darunter  etwa 
6.550.000  Rumänen  i  —  mindeatena  404.(8)0  im  Serbiarh-Sloweniscben 
Sprachgebiet  mit  etwa  44(8i  QMeilen,  grgrn  8  Hill  Einw,,  darunter 
etwa  6  700.0(81  Serben  und  Slowenen;  —  mindestens  270.0O0  im  Fran- 
zöaisch  -  Ocritanischrn  .Sprachgebiet  mit  hochatena  10.000  QMeilen, 
41.83o.00o  Einw.,  darunter  etwa  40.o70.Otio  Franzosen  und  Oceitaner;  — 
mindestes«  240,000  im  Lettiaehen  Sprachgebiet  mit  etwa  2930  QMeilen, 
Uber  3.730.0(8)  Einw.,  darunter  etwa  2.630  1 8)0  Letten,  Auaaerdem  eiad 
etwa  39  (8Xi  DeuUche  im  Englischen.  37.0(H)  im  Ehstnischen,  34.000  im 
Italienischen  und  Rhitoromaniachen.  28.000  im  Skandinavischen  Sprach- 
gebiet, 4O0O  DeuUche  in  den  übrigen  Sprachgebieten  Europa'«. 


Geographisches  aus  der  Transvaal -Republik: 

Karl  Hauch's  Reise  im  nordwestlichen  Thoil  der  Transvaal  -  Republik ,  1868;  die  Grenzen  der  Republik; 
Nachrichten  von  den  Goldfeldern  und  den  Reisenden  im  Norden. 


Karl  Mauth't  Reite  im  nordtcttUichen  Thtilt  der  Trant- 
vaal  -  Republik ,  lSG'J.  —  Nachdem  Karl  Mauch  auf  seiner 
letzten  grossen  Reise  den  nordöstlichen  Theil  der  Transvaal- 
Republik  auf  der  Linie  Pretoria,  Botsabclo,  Lydcnburg, 
Limpopo  durchschnitten  und  zum  ersten  Mal  durch  astro- 
nomische Beobachtungen  auf  der  Karte  fixirt  hatte,  führte 
er  im  vorigen  Jahre  eine  Reise  im  nordwestlichen  Thcil 
des  Landes  bis  'Blauborg  M  aus  und  gab  so  auch  diesem 
Theile  des  Lande»  die  erste  feste  Grundlage. 

„Die  beifolgende  Karte",  schreibt  er  uns  bei  seiner 
Rückkehr  nach  Potehifstroom  am  28.  Dezember  1  »69,  „zeigt 
die  Notwendigkeit  dieser  meiner  letzten  Reise.  Auf  keine 
Information,  sie  sei  auch  von  einem  mit  der  Gegend  noch 
so  gut  bekannten  Buer,  kann  man  sich  verlassen,  noch  we- 
niger  auf  die  Aussagen  der  eingeborenen  Katfern.  Einige 
Strecken  der  Reise  legte  ich  in  Bigleitung  von  theuer  ge- 

■)  Zur  Orientirung  a.  Heft  1,  Tafel  1. 


mietheten  Kaffern  zurück,  andere  allein;  auf  dem  Wege 
vom  Pongola  nach  Rustenburg  hatte  ich  bei  fast  unerträg- 
licher Hiüto  und  schwer  beladen  2}  Tage  lang  auch  nicht 
den  geringsten  Bissen  Nahrung." 

„Ich  nahm  von  hervorragenden  Kurien  Peilungeu  der 
wichtigsten  Punkte  und  stellte  zahlreiche  Beobachtungen  für 
Breite,  so  wie  oinigo  für  Länge  an.  Bei  den  Kompass- 
Peilungen  stellte  sich  bald  heraus ,  dass  diu  Nadel  an  ver- 
schiedenen Punkten  durch  lokale  Attraktion  bedeutend  ab- 
gelenkt wurde.  Während  die  Variation  etwa  25*  bis  26° 
West  im  Mittel  betragen  sollte,  fand  ich  sie  bis  auf  S*  28 ' 
West  herab  und  nirgends  so  hoch  als  jene  Zahl.  Mächtige 
Ewenraaseou  sind  die  Ursache  hiervon,  und  ich  werde  näher 
darauf  eingehen,  wenn  ich  Ihnen  meinen  ausführlichen  Be- 
richt übersende. 

„Bei  Beobachtungen  für  Breite  nehme  ich  Steruhöhen, 
weuu  möglich  zwei  oder  drei ,  und  lasse  das  Resultat  nur 
gelten ,  wenn  der  Unterschied  bei  den  dreien  oder  zweien 
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nicht  über  1  Minute  betrügt.  Ganz  ahnlich  mache  ich  ea 
mit  den  Mond-Distanzen. 

„Die  höchste  Spitze  vom  Blauberg  liegt  gerade  in  30° 
Ostl.  L.  v.  Gr.  und  ist  2500  Fuss  hoch.  Von  dickem  Punkte 
ist  ea  wenigstens  noch  45  Engl.  Meilen  bis  zum  Limpopo, 
dessen  Thallinie  man  in  dieser  Entfernung  kaum  unter- 
scheiden kann;  man  rechnet  3  Tage  zu  Fuss.  Zoutpans- 
berg  ist  wonig  niedriger  und  hat  flache  Rücken  mit  fast 
senkrechten  Kränzen.  Die  Drakcnsberge  von  Potgietcr's  Kust 
nach  Osten  haben  bei  mehr  als  2000  Fuss  Höhe  den  steil- 
sten Abfall  gegen  Norden  und  über  Hanglip  nach  Süd- 
westen bis  zum  Limpopo  hin  bei  bedeutenderer  Höhe  den 
fast  senkrechten  Abfall  gegen  Südosten.  Von  Rhinoster- 
hoek's  Bergen  gegen  Norden  dachen  sich  die  KathUimba* 
langsam  ab,  sehr  tiefe  Klüfte  und  Schluchten  gewähren 
hier  zahlreichen  Wasserbuchen  Abflugs. 

„Eine  besondere  Freude  bereitete  mir  der  Besuch  bei 
Rhinostcr  Poort.  Ich  zeichnete  mir  nämlich  Tati,  so  wie  die 
im  68er  Bericht  erwähnte  Stelle  am  Lipalule  nach  den 
astronomisch  bestimmten  Positionen  auf,  verband  diese  beiden 
etwa  300  Engl.  Meilen  von  einander  entfernten  Punkte 
durch  eine  gerade  Linie  und  fand  in  der  Verlängerung  von 
Rhinoster  Poort  nach  Südosten  gegen  Nylstroom  dieselben 
Gesteine  wie  an  jenen  beiden  Punkten:  Eisenschiefer,  Glim- 
mer- und  Chloritschicfer  mit  Unmassen  von  Quarz,  auf  sehr 
bedeutende  Entfernungen  hin  sichtbar.  Ganz  ähnliche  Ge- 
steine sollen  nordwestlich  von  Blauberg  wieder  zum  Vor- 
schein kommen,  während  sie  südlich  davon  nicht  vorkommen. 
Auch  hierüber  Genaueres  im  Bericht 

„In  Betreff  des  Goldvorkommens  am  Waterberg  habe 
ich  noch  keine  positive  Bestätigung,  ich  beobachtete  nur 
einige  Straten ,  welche  dieselben  sein  müssen  wie  die  am 
Lipalule,  somit  stellen  weis  goldführend  sein  können.  Die 
Gegend  ist  zu  abetossend,  um  bei  dem  nöthigen  raschen 
Vorgehen  mit  dem  Wagen  auch  noch  Seiten  -  Ausflüge  zu 
machen ,  auf  denen  man  verhungern  und  verdursten  kann. 
Noch  will  ich  sehen,  was  sich  gegen  Westen  am  Palala 
und  Sand  Rivier  zeigt,  wo  Gold  gefunden  worden  sein  soll." 

Mauch  hat  eine  Karte  seiner  Reise  und  einstweilen  fol- 
gende astronomische  Positionen  eingeschickt: 


6- 

29' 

48' 

OrliUDer'i  Mission»- Station,  Matsla-  (Matlnle-)  Kopf 

45 

30 
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33 

64 

30 

11 

41 

30 

33 

7 

30 

10 

NjUtroom  

84 

38 

29 

41') 

ModuuuUo  oder  Kranikopf  bei  XyLtroom  .    .  . 

24 

39 

29 

55 

Alle  diese  und  die  früheren  astronomischen  Bestimmungen 
Mauch's  in  Transvaal  sind  um  so  werthvoller,  weil  die 


')  Die  Länge  von  Nflstroom  war  bishor  noch  nicht  bestimmt  ge- 
wogen,     Ucogr.  Mittheil.  ISfi9,  S.  188. 


i  starke  Ablenkung  der  Magnetnadel  durch  lokale  Attraktion 
(s.  oben)  alle  Messungen  und  Itinorar-Aufnahmen  der  Land- 
vermesser, Reisenden  und  Missionare  ohne  astronomische  Beob- 
achtungen ganz  besonders  ungenau  und  unzuverlässig  macht. 
Diese  nun  in  ganz  Nord  -  Transvaal  zuerst  ausgeführt  zu 
haben,  ist  das  unbestreitbare  Verdienst  Karl  Mauch's,  der, 
ursprünglich  nicht  für  solche  Messungen  vorbereitet,  sich 
während  seiner  vierjährigen  Reisen  und  Arbeiten  an  Ort 
und  Stelle  trotz  seiner  so  bescheidenen  Mittel  die  nöthigen 
Kenntnisse  und  Instrumente  erworben  hat,  was  ganz  Uaon- 
ders  anerkennungswerth  ist  ')■ 

Im  Mai  d.  J.  gedenkt  Mauch  eine  neue  Reise  nach 
Norden  anzutreten,  um  die  viel  besprochenen,  aber  noch 
unentdeckten  Ruinen  im  Norden  des  LirapopO  aufzusuchen 
und  bis  Tete  am  Zambesi  vorzudringen. 

„Bei  meiner  Ankunft  in  Potchefstroom  wurde  mir  noch 
eine  freudige  Überraschung  zu  Theil.  Ich  hatte  mir  näm- 
lich darüber  viel  den  Kopf  zerbrochen,  wie  ich  es  anstellen 
würde,  um  von  den  zwischen  Limpopo  und  Zambesi  han- 
delnden Portugiesen  nicht  belästigt  zu  werden.  Dieser  Sorge 
ist  nun  dadurch  abgeholfen,  dass  mein  Freund  A.  Forssman 
Portugiesischer  Consul  geworden  ist  und  mich  bereils  bei 
dem  gegenwärtig  hier  weilenden  Gouverneur  von  Guilimane 
eingeführt  hat.  Dieser  wird  wahrscheinlich  seine  Reise  nach 
Guilimane  von  hier  über  Land  machen,  und  durch  seine 
Bekanntschaft  und  Uutersiützuug  dürfte  mir  der  Weg  zum 
Centrum  Afrika's  offen  gelegt  werden." 

Ih'e  Grenzen  der  Trantcaal  -  Repuhlik.  —  Einem  Briefe 
von  Friedr.  Jeppe,  d.  d.  Potchefstroom  den  15.  Dez.  1869, 
entnehmen  wir  einige  Aufschlüsse  über  die  Gobietsanspriichc 
und  die  im  Gang  befindlichen  Unterhandlungen  über  die 
Grenzen  der  Transvaal-Republik. 

„Was  die  Grenzen  dieser  Republik  nach  Pretorius'  Pro- 
klamation vom  April  1868  (sieho  „Geogr.  Mitth.",  Ergän- 
zungsheft 24,  S.  1,  Anmerkung)  anlangt,  so  würde  ich  ra- 
then,  sie  auf  den  Karten  nicht  anzunehmen.  Das  Gouver- 
nement dieser  Republik  hat  genug  zu  thun,  die  jetzigen 

')  Der  Herr  MLsionsdircktor  Wingcmann  fast  die  Arbeiten  und 
Bestrebungen  von  Hauch,  Jeppe  und  der  }.  Perthr»'«cheo  Anstalt,  also 
der  professionellen  Uoographie  und  Ke.rtogr.pbie,  berob.iuirhen  cciuell, 
tun  die  Leittangen  des  Berliner  Musioni»  Meren«kjr  («Leblich  und  es- 
gerecht  zu  erbeben.  Unsere  L«aer  wissen,  di»s  wir  gegen  Hrn.  Mereiukj 
und  seine  Leistungen  nicht«  Iiiben,  ja  dieselben  »»  »arm  anerkennen 
wie  nmb  kein  anderer  geographischer  oder  kartographischer  Fachnina 
ea  gethan  (».  Oeo«-r.  Mitlb.  1867,  S.  220,  Erg  -Heft  Xr.  24,  Vorrede), 
allein  um  der  Wahrheit  und  Gerechtigkeit  die  Bhre  xu  geben,  mQaaen 
wir  eigen,  das«  die  Behauptung  de«  Hrn.  Misaionsdirektors  (Krcui- 
Zeitung,  17.  Februar  1870)  Ton  der  ernten  Karte  Mauch'«;  „dies*  in 
Perthes'schen  Institut  tu  Gotha  mit  vielem  Plei««  ausgeführte  Ktrte 
konnte  gar  nicht  veröffentlicht  werden  wegen  der  vielen  in  ihr  enthal- 
tenen Unrichtigkeiten  in  Betreff  der  von  Mauch  bereuten  Länder;  sie 
mu«»te,  da  Herr  Jeppo  sie  nicht  die  Revision  passiren  lassen  konnte,  ver- 
worfen werden"  &c.  &c,  —  durch  und  durch  unwahr  ist  (s.  tieorfr.  Mitth. 
1866.  SS.  246  u.  247;  1867,  3.  220;  Erg.-Ueft  Nr.  24,  Vorrede). 
Wir  werden  auf  diese  Angelegenheit  eingehender  iurückkommen. 
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natürlichen  Grenzen  zu  behaupten,  ohne  auf  solche  unna- 
türliche Anspruch  zu  machen.  Im  Süden  haben  wir  einen 
langjährigen  Streit  mit  dem  Freistaat,  der  den  Vaal  bis  zu 
•einer  Quelle  hinauf  beansprucht,  während  die  Republik  den 
Klip  Rivier  als  Grenze  beansprucht,  wie  auf  unserer  Karte 
(im  21.  Ergänz  uugsheft'i  angegeben  ist.  Diese  Angelegen- 
heit soll  durch  Vermittelung  des  Gouverneurs  von  Natal  am 
15.  Januar  1870  auf  Harrysmith  geschlichtet  werden. 

„Im  Osten  haben  wir  fortwahrend  Streit  mit  don  Zulu- 
Slümmen,  die  mit  den  jetzigen  Grenzen  unzufrieden  siud, 
und  weiter  nach  Norden  hinauf  ist  die  Grenze  zwischen  dieser 
Republik  und  deu  Portugiesischen  Besiuuugcn  durch  einen 
kürzlich  abgeschlossenen,  aber  vom  König  von  Portugal 
noch  nicht  sauktionirten  Vertrag  in  einer  Weise  bestimmt 
worden,  die  mit  der  Proklamation  von  Pretorius  durchaus 
nicht  stimmt.  Eine  Kopie  dieses  Grenzvertrag»  habe  ich  bis 
jetzt  nicht  erhalten  können,  so  viel  ich  aber  aus  guten 
Quellen  davon  vernommen,  fallt  der  südliche  Theil  der 
Dclagoa-Bai  an  Portugal  und  nicht  an  die  Kepublik.  Ich 
werde  weiter  unten  noch  hierauf  zurückkommen. 

„Im  Norden  hatten  wir  seit  Jahren  Krieg  mit  den  Ein- 
geborenen, der  erst  kürzlich  beendigt  ist  Der  Limpopo 
bleibt  schon  deshalb  die  nördliche  Grenze,  weil  Portugal 
das  ganze  Gebiet  nördlich  von  demselben  beansprucht.  Im 
Nordwesten  haben  wir  die  Matcbele  zu  Nachbarn,  eine 
kriegerische  und  mächtige  Nation,  die  ohne  Schwertstreich 
keinen  Zoll  Grund  abgeben  würde,  während  von  Mosili- 
katso's  Reich  südwärts  bis  zu  Mahura,  Gassibon  und  Jantje 
und  bis  zum  Vaal  die  jetzt  auf  unserer  Karte  (im  24.  Er- 
gänzungsheft) angegebene  Grenze  beroit*  von  diesen  Häupt- 
lingen bestritten  wird.  Eine  Proklamation  von  Pretorius 
vom  1 2.  November  1 869  ')  begnügt  sich  auch  mit  dem  Hart 
Rivier  als  Westgrenze,  wogegen  in  der  früheren  Proklama- 
tion die  Lange  Bergen  als  üusserste  westliche  Grenze  an- 
gegeben wurden.  Sie  werden  sonach  mit  mir  übereinstim- 
men, dass  die  Proklamation  vom  April  1868  keine  prak- 
tische Bedeutung  hat  und  das«  wir  lieber  einstweilen  keine 
Notiz  davon  nehmen.  Die  Südwestgrcuze  ist  in  der  letzten 
Proklamation  genau  so  angegeben  wie  ouf  unserer  Karte, 
der  Zwartrand  und  Romazoen  ist  ein  und  dasselbe.  Selbst 
die**-  Grenze  wird  von  Mahura  bestritten,  der  Land  auf  der 
Ostseite  des  Hart  Rivier  haben  will. 

„Die  Proklamation  von  1868  hat  jedoch  das  (Jute  ge- 
habt, dass  England  und  Portugal  ihre  Ansprüche  geltend 

')  Dir««  Proklamation  laut««:  „1k  MarLhlnoa  Woaeel  Pretoria«, 
StaaUpreaident  ran  de  Zuid  -  Afrikaansthe  Repnbliek,  proclsmoer  by 
deio .  —  Dal  de  Wcitclyko  Orwialjn  ran  het  diatrikt  Bloembat,  voor- 
loopij  ial  ivn,  tan  waar  HarUrifier  in  Vaaliiricr  loopt  inet  Harta- 
rmer op  tot  waar  de  Nooidwostelyk«  lonp  van  HarUrivier  boten  de 
Poort  inloopt,  en  ran  daar  Xoordwaarte  tot  aan  de  Z Wiltrud.  Gou- 
>e«,emenu  Kantooi,  Pretoria,  12.  Norember  1869.  M.  W.  Pretoriu«, 
Staatspreeident." 
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gemacht  haben.  Der  üouvernour  der  Kapkolonie,  Sir  Philip 
Woodhouse,  schickte  sogleich  ein  Kriegsschilf  nach  der  De- 
lagoa-Bai  und  pflanzte  die  Englische  Flagge  an  der  Mün- 
dung des  ümsuti  auf,  wahrend  er  vom  hiesigen  Gouverne- 
ment eine  Kopie  der  Proklamation  verlangte.  England  be- 
ansprucht nach  seiner  Aussage  die  Sooküste  bis  zum  26. 
Breitengrad  hinauf,  was  den  südlichen  Theil  der  Delagoa- 
Bai  einschliesst.  Portugal  rührte  sich  jedoch  auch  und 
schickte  seinen  in  der  Kapstadt  stationirten  Consul,  Che- 
valier du  Prat,  hierher,  um  die  Grenzen  zwischon  der  Ke- 
publik und  den  Portugiesischen  Kolonien  zu  bestimmen  und 
einen  Vertrag  abzuschlieasen.  Portugal  beansprucht,  wie 
ich  höre,  die  Küste  bis  26}°  S.  Br.  und  die  Frage  wegen 
des  halben  Grades  wird  nun  zwischen  England  und  Por- 
tugal geschlichtot  werden  müssen.  So  viel  ist  sicher,  das« 
die  Republik  zwischen  den  beiden  Mächten  wenig  Chance 
hat,  ihre  Ausprüohe  auf  den  südlichen  Theil  der  Delagoa- 
Bai  und  die  Mündung  des  ümsuti  geltend  zu  machen.  Mit 
dem  augenblicklich  hier  anwesenden  Gouverneur  von  Quili- 
mane,  Baron  de  CoRta,  dessen  Mission  mit  dem  Vertrag  in 
Verbindung  steht,  habe  ich  viel  über  die  Grenzfrage  ge- 
sprochen, er  konnte  mir  jedoch  die  Grenzlinie  zwischen  der 
Republik  und  den  Portugiesischen  Besitzungen  nicht  genau 
angeben.  Ein  Correspondcnt  de«  „Transvaal  Advocate" 
(17.  August  1869),  der  hinter  den  Coulissen  gewesen  zu 
sein  scheint,  giebt  die  Grenze  folgondormoassen  an:  „Un- 
sere Südoetgrenze  beginnt  nn  einem  Punkte  der  Lobombo- 
Berge  in  26*  30'  S.  Br.  Von  da  läuft  sie  nordwärts 
dem  höchsten  Rücken  der  Lobombo-Berge  entlang  bis  zur 
Schlucht  des  Komati,  von  da  in  einer  Linie  nach  Piani's 
Kop ,  weit  östlich  von  Origstad ,  und  von  dort  in  nördlicher 
Richtung  bis  zur  Mündung  des  Pafuri  in  den  Limpopo." 
Ferner  sagt  er:  „Ich  muse  noch  erwähnen,  dass  unsere  an- 
genehmen Träume ,  einen  eigenen  Hafen  zu  besitzen ,  be- 
deutend gestört  worden  sind.  Klare  und  entscheidende  An- 
gaben von  Seite  des  BevoUmächügton  (Chovalier  du  Prat) 
haben  bewiesen,  dass  die  Mündung  des  ümsuti  Portugie- 
sisches Gebiet  sei  und  unsere  Bevollmächtigten  nicht  das 
Recht  hätten,  diess  in  Zweifel  «u  ziehen." 

„Wo  Piani's  Kop  und  der  Pafuri-Fluss  sind,  kann  ich 
bis  jetzt  nicht  ausfindig  machen.  Auch  der  Surreyor  Ge- 
neral Forssman,  der  beim  Abschluss  des  Vertrages  zugegen 
war,  kann  mir  die  Lago  von  Piani's  Kop  nicht  angeben; 
er  ist  jedoch  von  der  Regierung  beauftragt,  die  Gegend  in 
Augenschein  zu  nehmen  und  eine  genaue  Karte  dor  Grenze 
zu  entwerfen. 

„Portugal  gewährt  uns  übrigens,  dem  Vertrag  zufolge, 
freie  Ein-  und  Ausfuhr  in  und  von  allen  Portugiesischen  * 
Häfen  an  der  Ostküste,  verpflichtet  sich  auch,  don  Hofen 
von  Dclagoa-Bai  zu  öffnen  und  eine  Strasse  von  dort  bis 
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zu  den  Lobombo-Bergen  zu  bauon.  Natal  würde  bei  diesem 
Arrangement  beträchtlich  verlieren." 

yachricAten  von  den  Goldfeldern  und  den  Reitenden  im 
Norden.  —  Über  die  Goldfelder  ist  ein  entscheidendes  ür- 
theil  immer  uoch  nicht  gewonnen.  Am  Tati  sind  etwa 
90  Mann  beschäftigt,  die  bis  65  Fuss  tief  gegraben  und  in 
so  fern  günstige  Resultate  erzielt  haben,  als  der  Quarz 
mit  zunehmender  Tiefe  reicher  an  Gold  wurde;  es  fehlt 
aber  gänslich  an  Maschinen,  um  den  Quarz  zu  zermalmen, 
da  Sir  J.  Swinburne  mit  seiner  Maschine  noch  den  nörd- 
licheren Goldfeldern  weiter  gegangen  ist.  Eduard  Mohr 
schreibt  am  15.  August  vom  Tati:  „Es  ist  Gold  im  Quarz 
und  weiter  den  Strom  hinauf  auch  Alluvialgold  da,  allein 
nicht  im  Sinn  Califomischer  oder  Australischer  Ausbeute. 
Sobald  nur  etwa  25  Tonnen  Quarz  zermalmt  sind,  wird 
eine  gute  Analyse  Uber  das,  was  mau  ungefähr  erwarten 
kann,  eine  sichere  Auskunft  geben,  bis  dahin  bleiben  Mining 
prospect«  ganz  im  Dunkeln."  Manche  der  Goldgräber  spre- 
chen sich  übrigens  in  den  Lokal-Zeitungen  ganz  zufrieden 
mit  ihren  Erfolgen  aus. 

Dahingegen  soll  nach  der  Weser- Zeitung  vom  20.  Fe- 
bruar 1870  ')  ein  Bericht  über  die  Goldfelder  von  dem  geo- 
logischen Begluitur  Mohr's,  A.  Hübner,  die  „sanguinen  Er- 
wartungen von  dem  Reichthum  jener  Goldminen  griindlioh 
zerstören".  Hübner's  Ansicht  wiegt  allerdings  sehr  schwor. 
Dagegen  darf  nicht  vergessen  werden,  das*  Tati  nur  eines 
der  verschiedenen  Goldfelder  ist,  welche  von  Mauch  bis 
72  Deutsche  Meilen  weiter  nach  Nordost  verfolgt  und  nach- 
gewiesen wurden1),  und  das»  gerade  auch  die  nördlichen 
Goldfelder  ergiebiger  sein  sollen  als  die  südlichen. 

Wir  wollen  hier  übrigens  ausdrücklieh  betonen,  das«  wir 
uns  von  Anfang  an  zu  dieser  Gold-Entdeckung  ausserordent- 
lich kühl  verhalten  und  sie  als  etwas  für  unsere  Zwecke 
gänzlich  Nebensächliches  betrachtet  haben,  dos«  auch  Mauch 
sehr  massvoll,  bescheiden  und  vorsichtig  darüber  berichtet 
hatte,  und  dass  nur  ousbcutungslustige,  goldsüchtige  Leute 
viel  Lärm  davon  gemacht  haben  (s.  u.  A.  „Geogr.  Mitth." 
18H6,  SS.  93  u.  146). 

Nach  deu  letzten  Nachrichten  vom  Tati,  dio  bis  zum 
2.  November  reichen,  sollen  alle  Elephanten  -  Jäger ,  Gold- 
grüber  und  Reisende  zu  einer  grossen  Conferenz  nach  Inyati 
gerufen  sein.  Man  hatte  dem  jetzigen  Kegenten  der  Mate- 
bele  angeboten,  Köuig  zu  werden,  doch  nahm  er  es  nicht 
an,  da  er  für  sein  Leben  fürchtete,  im  Fall  Kurumau  ge- 
funden werden  würde,  und  er  hat  sehr  wohl  gethan,  denn 

')  In  «wo  Xummern  di««r  Zeitung.  Tom  10.  und  24.  Februar, 
beschreibt  K.  Mohr  mit  köstlichem  Humor  »eine  Reiac  r»n  Xsul  bis 
Potchetelroom  und  einen  Ausflng  nach  Ruatenburg,  Olifent'e  Neck  und 
Wonderfontein  mit  »einer  groaaartigen  HöbU.  Unser  beschrankter  Raum 
gestattet  um  leidrr  nickt  den  Wiener-Abdruck ;  durch  Wonne  ausg- 
liche Benutzung  aber  würde  ihr  Werth  beeinträchtigt. 

')  8.  Tnftl  I,  Heft  L 


Kuruman  ist  in  Natal,  bei  Shepstone  in  Dienst,  gefunden 
worden,  weigert  sich  indess,  Natal  ohne  Shepstone  und  ohne 
eine  Deputation  der  Matebele  zu  verlassen.  Keinem  der 
Reisenden  ist  es  in  der  Zwischenzeit  vergönnt,  seinen  Weg 
fortzusetzen,  und  wie  es  hoisst,  haben  Mohr  und  Hübner 
ihre  Reise  noch  don  Victoria-Fällen  des  Zambeei  für  dieses 
Jahr  aufgeben  müssen.  Man  sagt,  Hübner  »ei  noch  in 
Inyati,  Mohr  aber  nach  Bamangwato  zurückgegangen.  Bai- 
ues,  Nelson,  Jowell  waren  eben  so  wie  Sir  John  Swinburne 
deu  letzteu  Nachrichten  zufolge  noch  in  Inyati,  werden  aber 
alle  in  die  Transvaal-Republik  zurückkehren  müssen. 

Von  Thomas  Baines  erhielten  wir  durch  Vermittclung 
des  Herrn  Jeppe  eine  Fortsetzung  seiner  sorgfältigen  Itinerar- 
Aufnahmen,  die  sich  unmittelbar  an  den  früher  in  den 
„Geogr.  Mitth."  (1869,  8.  301)  publieirten  Theil  anschließt 
und  von  Potchefstroom  nördlich  bis  Mnjami  (siehe  dio  Karte 
iro  1.  Heft  der  „Geogr.  Mitth."  1870),  dem  südlichen  Grenzort 
der  Matebele,  reicht. 

Von  Th.  Bainu. 
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Der  kartographische  Standpunkt  Europas  vom  Jahre  1866  bis  1869. 

Von  Emil  von  Sydow.  <3chla». ').) 


Während  die  goognostische  Karte  des  Dr.  Körner1),  welche  i 
im  Auftrage  des  Königl.  Handels  -  Ministeriums  ausgeführt 
vorden  ist,  im  Jahr»  1869  durch  die  4.  Lieferung  einen 
ihrer  Vorgänger  würdigen  Abschluss  erfahren  hat,  ist  durch 
die  Physikalisch -Ökonomische  Gesellschaft  eine  geologische 
Karte  der  Provinz  Preuseen  unter  Leitung  de«  Dr.  G.  Be- 
reudt  in  voller  Bearbeitung1).  Abgesehen  Ton  kleineren 
Arbeiten  für  beschränkte  Räumlichkeiten  wird  diese  Karte 
nächst  der  des  Dr.  Btaring  Uber  die  Niederlande  die  zweito 
iu  Europa  sein,  welche  die  auf  weiterem  Raum  vorherr- 
schende Formation  dos  Diluviums  zum  Gegenstand  geogno- 
«lischer  Gliederung  und  Darstellung  macht;  ihre  Bedeutuug 
für  die  geologische  und  geographische  Wissenschaft  und  ins- 
besondere für  die  Kultur  des  betreffenden  Landes  bedarf 
daher  keiner  weiteren  Hervorhebung.  Die  Karte  wird  aus 
41  Sektionen  bestehen  und  in  sehr  richtiger  Erkenntnis» 
Dächst  den  übrigen  topographischen  Elementen  der  General- 
stabskarte auch  eine  leicht  gehaltene  Terrain-Zeichnung  ent- 
nehmen. Denselben  Grundsalz  leicht  skizzirter  Terrain- 
Zeichnung,  weil  Gestalt,  Stoff  und  Bildnngsweise  in  innigem 
Zusammenhange,  befolgt  auch  die  von  J.  Ewald  im  Auftrag 
des  König!.  Handels  -  Ministeriums  ausgeführte  geologische 
Karte  der  Provinz  Sachsen  *),  von  welcher  zu  wünschen  ist» 
das«  sie  bald  Gelegenheit  findet,  ihre  zunächst  aufgegebene 
Bearbeitung  des  nördlichen  Vor-Terrains  des  Harzes  auf  dio 
ganze  Provinz  auszudehnen. 

Das*  dem  neu  erwachten  Interesse  für  die  Entfaltung 
Kord-Deutscher  Seemacht  auch  die  Kartographie  ihren  Tribut 
rollt,  läset  sich  erwarten  und  wird  bestätigt  durch  dio 
Herausgabe  der  Küstenkarten  der  Nordsee  *)  von  Seiten  der 
General-Direktion  des  Wasserbaues  zu  Hannover,  in  einer 
sehr  sauberen  und  geschmackvollen  Ausführung,  und  der 
Seekarten,  welche  das  Königl.  Marine-Ministerium  auf  Grund- 
lage neuester  Aufnahmen  und  Peilungen  mit  schätzenswer- 


')  Di«  ersten  Tbeile  ..  Heft  U,  SS  58  IT.,  n.  lieft  III,  -SS.  101  ff. 

')  Dr.  F.  Körner  tieognontisehe  Karte  »on  Ober-Schlesien,  Maasa- 
•lab  1:100.000.  in  II  III.  Berlin.  J.  II.  Naumann,  1869.   II  Thlr. 

')  Dr.  G.  Ilerendt :  Geologische  Kurte  der  Provin*  Preusseii ,  Mst. 
1:100.000,  in  41  Bl.  Berlin.  N'eumann,  »on  1867  Im«  oltimo  186»  die 
Sektionen  2:  Hemel,  3:  RositUn,  6:  Königsberg.  7:  Labuu  (also  Sara- 
'mA  und  Kttsteugigcnd  des  Kurischen  Haffs). 

Von  denselben  Verfasser  höchst  lehrreich:  Geologie  des  Kuri*chcn 
Haft  and  »einer  Umgebung.  Zugleich  als  Erläuterung  iu  Sekt.  2,  3 
and  4  der  geologischen  Kart«  Ton  Preussen.  Mit  6  KsrteD.  Königs- 
berg 1869.  Preis  2  Thlr. 

')  Ewald:  (ieologiachc  Karte  der  Provini  Sachsen  ron  Magdeburg 
bis  tum  Hara  (ala  Theil  der  geologischen  Karte  der  Prorin«),  Mst. 
1:11X1(100,  in  4  Bl.  Berlin,  Noumenn,  Ton  1864  bis  ultimo  1869 
Sekt-  I:  Braunschweig,  II:  Magdeburg,  III:  Häverstädt,  IV  Stess- 
furtli.  Preis  4  Thlr. 

'.;  Kgl.  (ieneral- Direktion  des  Wasserbaues  iu  Hannover:  Karte 
der  Ehsts  der  Nordsee  zwischen  Ameland  und  der  Elbe  nach  Hanno- 
>er*scben  Original- Messungen  (der  Jahre  1859  bis  1863),  M»t.  1:100.000, 
in  6  Bl.  mit  Text.  Hannover,  Uelwing,  1866.  I  Thlr. 

Dieaelbe:  Kart«  der  Unter- Km«  und  der  Ost- Friesischen  SeekUate, 
Hat.  1:50.000,  in  6  Bl.  Uannorer,  Helwing,  188«.  4}  Thlr. 
Petenmjui'e  Osogr.  Mittheilungen.   1870,  Heft  V. 


1  bester  Sorgfalt  bearbeiten  lässt  ').  Als  eine  werthvolle  Er- 
gänzung hierzu  verdient  die  Einsegclungskarte  in  die  Elbe 
besondere  Beachtung,  welche  der  Hamburger  Senat  im 
Jahre  1866  veranlasst  hat1).  Sie  enthält  nicht  unwichtige 
Berichtigungen  älterer  Karten  und  legt  die  Notwendigkeit 
dar,  den  Besitz  von  Strom-  und  Küstenkarten  zeitweise  zu 
erneuern. 

B.  Privat  -  Arbeiten  bezüglich  Pretu*i»eh«n  Gebiets. 

Angesichts  der  Veränderungen,  welche  die  Karte  Nord- 
Deutschlands  durch  die  Ereignisse  des  Jahres  1866  erfahren 
hat,  wurden  viele  Hunde  mit  betreffenden  Correkturen  be- 
schäftigt und  eine  Menge  Publikationen  hatten  lediglich 
den  Zweck  der  Orientirung  in  den  neuen  Verhältnissen,  ohne 
den  Auspruch  auf  originellen  kartographischen  Worth  zu 
erheben.  In  weiterem  Rückblick  auf  die  Geschichte  der 
Territorial  -  Veränderungen  Preussens  zeichnen  sich  zwei 
Werke  vortheilhaft  aus ,  einmal  Dr.  Brecher's  historische 
Wandkarte  von  Preussen  s),  auf  Grundlage  der  KieperVschen 
Wandkarte  von  Deutschland  zu  einer  rocht  klaren  An- 
schauung beregten  Zweckes  führend ,  wenn  auch  in  etwas 
generellen  Zügen,  und  ferner  die  zweite  Auflage  von 
W.  Fix'  Territorial  -  Geschichte  des  Preussischen  8taates  ♦), 
welche  ihr  schwieriges  Thema  mit  schätzen swerthor  Sach- 
kenntnis«, Schärfe  und  Bündigkeit  verarbeitet  und  an  zwölf 
wohlgelungene,  recht  übersichtliche  Karten  knüpft.  Da  wir 
einmal  durch  diese  Anführungen  die  strengen  Grenzen  unserer 
Besprechung  übertreten ,  sei  auch  noch  des  Meitzcn'schen 
Werkes  über  den  Boden  Preussens  und  dessen  landwirt- 
schaftliche Verhältnisse  gedacht s),  da  ein  begleitender  Atlas 

')  Kgl.  Marine- Ministerium:  Seekarten  der  Deutschen  Nordsee- 
küste, Mai.  1  :  511.000  und  1  :  loO.OOO  See,  in  10  Bl.  Berlin,  D.  Rei- 
mer, 1868.  Bis  ultimo  1860  Sekt.  4:  Speiialkarte  der  Kider,  nach 
den  Aufnahmen  des  Korvetten-Kapitiln  Urapow  und  Kapitän-Lieutenant 
RaUeburg  im  J.  1861  und  1868.  Met  1:50.000  (1  Thlr.):  5  und  6: 
Übersichtskarte  die  Schlcs  wig-lloUtcin'scben  Westküste,  aufgenommen 
und  entworfen  t..m  Korvwttea- Kapitän  Orapow  1B6H  und  1869,  nörd- 
liches und  südliches  Blatt.  Mal  1:100.000  (2J  Thlr.);  Bl.  7:  Über- 
sichtskarte der  Jade-,  Weser-  und  Elb-  Mundungen  nach  den  Vennea- 
suogen  to,i  1867  und  1888  durch  Korretten  -  Kapitän  (irapow.  Mst. 
1:100.000  (|J  Thlr.). 

')  F.  A.  Meyer  u.  W.  Btoeck«:  Karte  fllr  die  Einsendung  in  die 
Klw,  Herausgegeben  im  Auftrage  des  Senats  .  nach  den  Vermessungen 
des  Jahre*  1866  zwischen  Blaunrt  und  Knechtsand,  Mst.  1 :  Mio. 000, 
1  Bl.  Hamburg.  Frirdericbsen  Sc  Co.,  18C8.    Ij  Thlr. 

F.  A.  Meyer:  Kart«  der  Unter-Elbe,  Mst  1 : 10.000 ,  in  S  Bl. 
Hamburg,  Nolte,  1865  — 1*67.  4  Thlr.  —  Dieselbe  rrvidirt  im  Au- 
gust 1868.  Bl.  Ii  Hamburg  — Glilekstadl,  Bl.  8  :  Qlückstadt  —  Cux- 
haven. Hambarg.  in  Commia»ion  bei  Priederichsen  &  Co.   1}  Thlr. 

J)  Dr.  A  Brecher:  Historische  Wandkart*  ron  Preusaen  aur  Über- 
sicht der  territorialen  Entwicklung  dea  Brandenburg-  Preuesisrben 
Staates  mn  1415  bis  jetit.  Mst.  1:750.000,  in  9  Bl.  Berlin,  D.  Rei- 
mer, 186».  4,  resp.  6}  Thlr.  (aufgelegen). 

*)  W,  Pix:  Die  Territorial-Oeschicht«  des  Prosaischen  Staates  im 
Anschluss  an  12  historische  Karten  übersichtlich  dargestellt.  2.  Aufl. 
VIII,  87«  SS.  mit  12  ebromolithogr.  Karten.  Berlin,  Schropp,  1869. 
1,  Thlr. 

')  MeiUcn,  Reg.-R.  Dr.  Aug.:  Der  Boden  und  die  landwirthachaft- 
liehen  Verhältnisse  dea  Preuesiethen  Staates  nach  dem  Oebittsunifange 
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nHNB  kartugruphtschcu  Bück  fesselt.  Was  der  mit  grosser 
Umsicht  aus  dem  amtlichen  Quellen  zusammengearbeitete 
umfangreiche  Text  für  die  genaue  Kcnutniss  der  Boden- 
verhältnisse, ihrer  Bewirtschaftung,  Besteuerung  und  Lei- 
stungsfähigkeit bietet ,  das  resumirt  der  Atlas  im  leichter 
festzuhaltenden  bildlichen  Ausdrucke  wichtigster  Übersichts- 
karten. Das  Bild  des  Staatsgebiets  ist  im  Muassstabe  von 
1:3.000.00(1  niedergelegt;  die  beiden  erstell  Karten  liefern 
die  politischen  Eintheilungen  mit  historischer  Rücksicht  uuf 
territoriale  Entwickeluug  und  die  Höhenlagen  für  das  ganze 
Gebiet,  die  folgenden  Nummern  vertreten  für  den  Territo- 
rial-Bestaud  vor  ISOli  nachbenauntc  Beziehungen;  Nr,  4; 
Haupt-Bodenarten,  <> :  Volksdichtigkeit,  7:  Coufcesions-  uud 
Sprnchvereehiedenhcit ,  9:  Durchschnittlicher  Grundsteuer- 
Reinertrag  iu  den  einzelnen  Kreisen,  10:  Prozentantheil  der 
Frucht  tragenden  Fläche  an  der  Geaammtttävhe  der  ein- 
reinen Kreise,  14:  Desgleichen  Prozcntanthcil  der  Fönten, 
15:  Grundsteuer -Reinertrag  der  Holzungen  pro  Morgen, 
16:  Verhältnis*  des  Pferdebestandes ,  17:  Desgleichen  des 
Rindvieh-  uud  (18)  des  Kehafbcstandes.  Die  bildliche  Sta- 
tistik ist  durch  Verwendung  abschattirter  Farbentöne  und 
Beziehung  auf  den  „Kreis"  als  Grundeinheit  für  den  ver- 
gleichenden Klick  sehr  gut,  geschmackvoll  und  deutlich  aus- 
geführt, so  dass  der  Alisechiuäs  der  nach  1HGC  hinzugetre- 
tenen Gebiete  Mihi  zu  bedauern  ist  ;  gegen  die  Ausführung 
der  Nr.  2,  welche  die  Höhenlagen  uud  allgemeinen  Terrnin- 
Gcstaltungcn  vergegenwärtigen  soll,  liesse  sich  jedoch  Man- 
ches einwenden.  Iu  der  HöhenabMufung  des  Nord-Deut- 
schen Hiigei-  und  Flachlandes  ist  di  r  Sprung  von  '200  auf 
1000  Fuss  otteubar  uuehurakteristisch,  denn  er  zieht  Land- 
schaften in  ein  und  dieselbe  Region,  deren  relative  Stellung 
sehr  verschieden  ist,  er  stellt  die  gebirgsu'tigen  Hochflächen 
von  Pomereilen  in  Eine  Stufe  mit  den  Fluchwellen  der  Mark 
Brandenburg  und  der  Lüneburger  Heide  und  mit  den  Ebenen 
von  Leipzig  und  Köln.  Im  Gefühl  des  Unzureichenden  di  r 
gewühlten  Höhenunterschiede  hat  man  zur  näheren  Bezeich- 
nung der  Unebeuheit  eine  leichte  Terrain  -  Zeichnung  ge- 
wählt, wir  müssen  aber  gestehen ,  dass  ein  solches  Mauis 
von  „leichter  Behandlung"  doch  den  Charakter  allgemeinster 
Skizzirung  bedeutend  überschreitet.  Die  Aufnahme  einer 
Signatur  mit  dem  Beisutze  „Terrainzeichuung"  in  der  „Kr- 
klärung"  findet  unter  solchen  Umständen  volle  Berechtigung, 
obwohl  man  dergleichen  in  Karten  für  das  gebildete  Deut- 
sche Publikum  nicht  gewohnt  ist.  Im  Vergleich  mit  dem 
hohen  Werthe  und  der  aufopfernd  fleissigen  Durchführung 
des  ganzen  Werkes  und  der  guten  AusMaltung  der  statisti- 
schen Karten  wäre  für  die  technische  Behandlung  des  allen 
weiteren  ftetrachtunge n  zu  Grunde  zu  legenden  Terrain- 
Bildes  eine  grössere  Sorgfalt  zu  wünschen  gewesen. 

Durch  vollständige  Umarbeitung  hat  Premier- Lieutenant 
Alt  seine  Dislukations  -  Karte  der  Proussischen  .  Armee  in 
eine  Karte  von  der  Landwehrbezirks-Kintheilung  des  Nord- 
Deutsehen  Hundes  und  des  Grossherzoglhums  Hessen  um- 
gewandelt ').     Es  ist  das  eine  sehr  Üeissige  und  für  die 


Tor  186C.  Unter  BenuUang  der  amtlichen  Quellen  darge»telit.  Bi» 
ultimo  lsr.fl  Rd.  I,  II  und  IV  nehmt  All«,  ton  12  Kurten  Berlin,  W>- 
pandt  und  llcmpc).  1869.  7)  Thlr. 

">  Alt.  Premier- Liest. :  Lsr.d«rhrl«.»rk,  -  Kintheilnne  dea  Nord- 
I>cut«cricn  Buv.de«  und  de«  Gro«heriogthuiit«  Ho»**!..  M.l  1  i  l.f 00.000, 
In  2  BI  mit  2  M.  Teit    Berlin.  Scbr.ipp.  1868.   l\  Thlr. 


Orientirung  in  der  örtlichen  Vertheilung  der  Truppentheilo 
instruktive  Arbeit,  welche  in  verschiedenen  Deutschen  Staa- 
ten Nachahmung  für.  die  eigenen  bezüglichen  Verhältnisse 
und  in  Frankreich  so  viel  Interesse  gefunden  hat,  dass  eine 
mehr  oder  minder  getreue  Übersetzung  publicirt  wordeu  ist. 

In  BctretT  einzelner  Provinzen  und  Hegierungs  -  Bezirke 
Preussens  sind  weniger  Neu-Schöpfungen  als  Aufbesserungen 
älterer  Karten  oder  Verwerthungen  bereits  bestehender 
Grundmateriaiien  zu  verschiedenen  Zwecken  zu  vermerken. 
In  die  erste  Reihe  gehört  die  Fortsetzung  der  Liebenow'- 
schen  Karte  von  der  Rheinprovinz  und  Westphalen  in  deru 
grösseren  Maassstabe  von  1:2-10.000  ').  Die  Karte  gewährt 
in  ihrer  ausserordentlich  klaren  und  geschmackvollen  Ilal- 
tuug  und  in  ihrer  correkten  Durcharbeitung  einen  ganz  vor- 
zuglichen Eindruck;  sie  verdient  volles  Vertrauen  und  ge- 
stattet durch  ihre  bedeutenden  gleichmütig  ausgeführten 
übergrille  vielseitige  Benutzung.  Derselbe  Autor  hat  die  mit 
leichter  Terrain-Zeichnung  versehene  Grundlage  der  v.  De- 
chen'schen  geologischen  Karte  der  Rheinprovinz  &t:  zur 
Herstellung  von  Kegierungs-Bezirks-  und  Kreiskarten  benutzt 
und  durch  einschlagende  Ergänzungen  acht  gute  und  nutz- 
liche Fartiul-Kurten  geliefert*).  Recht  gute  uud  zuverläs- 
sige Karten  bietet  uns  in  neuen  Auflagen  Sieuerrath  Vor- 
länder über  deii  Regierungs-Rezirk  Minden,  den  Krei-  XI lu- 
den und  Höxter1),  während  die  Ausführung  der  Übersichts- 
karte des  Regierung*  -  Bezirks  Köln')  keinen  angenehmen 
Eindruck  machen  kann ,  trotzdem  ihre  Herausgabe  von  der 
Regierung  veranlasst  ist.  Die  bekannte  Ravenstein'sche  Karte 
vom  Herzogthum  Nassau  ist  unter  entsprechenden  Verände- 
rungen und  Ergänzungen  zu  einer  Kurte  vom  Kegieruugs- 
Bezirk  Wiesbaden1)  umgewandelt  worden,  behauptet  als 
Bolche  ihren  wohlverdienten  guten  Ruf  uud  eignet  sich 
durch  ihre  Rnndkarten  uud  Illustrationen  zu  einer  recht 
brauchbaren  Rhein -Reisekarte  von  Basel  bis  nach  Holland. 
Zum  Verfolg  der  politischen  Neugestaltung  in  Nord-Deutsch- 
land ist  ferner  auf  die  neuen  Ausgaben  der  VogelVheu 


')  W.  I.itbecu»  :  Neue  Speaialkart«  »on  den  Proinien  Rheinland 
und  Westphalrn  neti»t  den  angrenzenden  Ländern  Ton  Ltuenil.urg, 
BhehpfMl,  Kernen  Ar..  M.L  1:240.000,  in  0  TU.  (.°  v.r)  hek».int, 
fehlt  nur  noch  das  nordöstliche  Blatt).  Berlin,  Lithograph.  Institut. 
I  BL  ]  Thlr. 

')  Deraelbe:  Topoerapbinch  -  6Uti«H«e he  Kurte  vom  Ilcgierunge- 
Beilrk  Trier  auf  Grundlage  &c.,  Mut.  1:80.000,  in  8  BI.  Berlin. 
Schropp,  1S«7.  i  TUlr. 

Derselbe:  Ti>pngroplii»che  Karte  vom  Kreiae  Bnchnm,  Mst.  1 :  80.000, 
in  1  BI    Berlin;  Schropp,  1863.  1  Thlr. 

Dvraelbe:  Topographische  Karte  de»  Filmtenthums  Birkenfeld  (/u 
Oldenburg  gehörig),  Mut.  1:80.0(10.  in  1  BI.  Berlm,  Schropp,  ISC9. 
1  Tblr. 

*)  Vorlander,  i  Karte  mm  Kgl.  Preusaiithen  Regierung« -Üeurk 
Minden,  M»t.  1 : 20O.IMW  (gezeichnet  Ton  II.  llodt).  4.  Aull.  Minden, 
Volkemtip,  1867.       renp.  j  Thlr. 

Der»elhe:  Karte  vom  Kreise  Minden  im  Rrgiernnga-Rrzirk  Minden 
(gezeichnet  ven  Jansen),  Mst.  1:80.000.  2.  Aufl.  Berlin  1866  (Minden. 
Vorkemog).  12  Sgr. 

Derselbe:  Karte  toiu  Kreine  Holter  im  Regierunga-Beüirk  Minden, 
Mut.  I  :  80.000.  2.  Aufl.  Minden,  Volkcning,  1868.   J  Thlr. 

*)  Kgl,  Regierung  an  Ute:  Topographische  Karte  »om  Rrgierunge- 
Beairk  Kiiln,  M»t.  1:110.000.  Köln.  Boiiwerec.  1867.  t  Thlr. 

•-)  Aug.  Ituren-tein;  Karte  Tom  Reriernrg.-Benrk  Wiesbaden  mit 
Umgebungen,  M.t  I  :  240.0OO.  Beriehtigte  Aufl.  Frankfurt  *.  M.,  Ra- 
T.nat«n,  1867.   l  Thlr. 
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Karton  von  Hessen  und  Hannover ')  uuftnorksatn  zu  machen, 
um  eo  mehr,  als  der  wiederholte  Anblick  ihrer  vorzüglichen 
Zeichnung  nur  Genuas  bereiten  kann. 

In  weit  grösserem  Maassstabe  sind  nun  für  den  Einblick 
in  die  neneren  Verhältnisse  besonder«  wichtig  die  offizielle 
Karte  von  Hannover  in  4  Bliittcrn  'i)  und  die  Gcerz'schcn 
Karten  von  Holstein  und  Schleswig 3).  Ais  Nachtrag  zu 
Abschnitt  A.  bemerken  wir  nämlich,  dass  die  von  Hannover 
übernommene  Strassen-  und  Wegekarte  jener  Provinz  im 
Mst.  von  1  :  2.i0.000  durch  die  Eintragung  der  neuen  laud- 
räthlichen  Kreise  und  Amtsbezirke  kurrent  gemacht  worden 
ist ,  wie  denn  auch  bereits  ein  beträchtlicher  Theil  der  be- 
kannten Papen'schen  Karte  von  Hannover  aus  der  nahen 
Gefahr  völligen  Veraltens  und  Verstummten»  gerettet  worden 
ist  und  mit  dieser  wenig  erquicklichen  Nachbesserung  eifrig 
fortgefahren  wird.  Der  allgemein  verbreitete  Ruf  grosser 
Corrcklhcit  und  Genauigkeit  der  Geerz'schen  Karten  lässt 
jede  wiederholte  öffentliche  Anerkennung  ihres  Werthes 
überflüssig  erscheinen;  es  ist  erfreulich,  dass  sie  den  Um- 
gestaltungen der  Neuzeit  so  schnell  Rechnung  gotrageu  haben. 

Aus  dem  Bereiche  der  östlichen  Provinzen  des  Staates 
tritt  uns  zunächst  in  Nowack's  Karte  der  Provinz  Branden- 
burg *)  eine  gut  durchgoarteitete,  bestimmt  und  klar  gehal- 
tene Karte  entgegen,  welche  au  dun  Charakter  der  zu  ihrer 
Zeit  berühmten  Engclhurdt'schen  Karte  des  Prousaischcn 
Staates  östlich  von  Berlin  erinnert.  Die  Verlagshandlung 
verwendet  diese  letztere  Karte  seit  einiger  Zeit  zur  Her- 
stellung von  Provinz-  und  kleineren  Bezirks-Karten  *)  und 
liefert  unter  Berücksichtigung  aller  zeiterforderlichen  Nach- 
träge ein  dem  praktischen  Bedürfnis«  entsprechende«,  immer 
noch  sehr  schUtzenswcrthen  Kartenmaterial. 

Ein  besonderes  Interesse  erregt  Rechenbach's  Höhen- 
schichtenkarte vom  Regierungs-Bezirk  Erfurt').  Es  sind  in 


')  Vogel,  C.  :  Karte  der  Prftmi »eben  RfL'icrnnL^-Iti'üirko  C'ai'fl 
und  Wiesbaden ,  de«  ßroa*l.erxo;;thuro!«  Hmsen  und  dir  Plirntcntbilmcr 
Waldeck  und  Lippe.  M»t.  1  :»S5.onO.  Gotha,  J.  Perthes,  1S«7.  I,  Thlr. 

Üersrllx!:  Karte  der  PrcuniM-hcn  Provim  Hannover,  vnn  Oldcn- 
bar/,  Br»ttt»whwei8,  Lipp«  Jcc.  Mst.  1:925.000.  Gotha,  J.  Perlt,*., 
18S8.   J  Thlr. 

•)  Kgl.  Preu.e  General.tab :  Strien-  und  Wegekarte  von  der 
KSnigl.  Prpun  Provin*  lUnnovirr  und  von  den  Heriogthumcrn  liraun- 
schweig  nnd  Oldenburg,  M»t.  l:S5".0(W>,  in  4  Bl.  Hannover,  Schmort 
u.  t.  Sccfeldt.  18««.  Mit  Kolorit  der  tSrcnien  Ij  Thlr. 

*)  V.  QsSTS,  Major:  Karte  Ak  UsfMgtMMtf  llotutein  und  I.iurn- 
hun;  fct.,  Mit.  1:27«  Ol»),  in  1  Bl.  3.  Infi  in  C  ifrwhiodeneii  Aus- 
gaben, und  »war:  »chwara  24  Sgr. ,  mit  Kolorit  der  I.andeigrenzen 
1  Thlr..  naiii  alter  Ciottwilaac  kolorirt  1}  Thlr.,  nach  ueuur  adruiui- 
atrativer  Kiritbeilung  in  landrilhlicbc  nriine  kolor  IJ  Thlr.,  nach 
neuer  gerichtlicher  Eintheilune  kolor.  1}  Tlilr.,  phvnikali.cji - t u  p ,  >  g  ra- 
phi«ch  kolor.  I J  Thlr.   Kiel.  K.  Homann,  1867. 

Deraelbc :  Oeneralkarte  der  Heriogthttmer  Schleswig- llol.tein  und 
Lnuenhurg,  M»t.  1:460.000,  in  I  Bl.,  berichtigt  18G7.  Phv»iksti»ch- 
topographiirh  kolor.  1)  Thlr.,  politiach  kolor.  1  Thlr.,  nach  der  neuen 
admini-tnitivcn  Eintheilong  kolor.  1{  Thlr.  Berlin,  Schrupp. 

•J  Nowack :  Speitalkarte  von  der  Provin»  Brandenburg  ice. ,  Mal. 
1  :  »00.0011,  in  2  Bl.  Berlin,  Schropp,  1868.  »  Thlr. 

»)  Engelhardt,  Geb.  Reg.- Rath  K.  B  :  Speaialkarte  der  Pmin  Oet- 
Prenasen,  5  Bl.,  3  Thlr.;  deagl.  Weat-Preuseen,  4  BL.  3  Thlr.;  devgL. 
Poaen,  5  Bl.,  3  Thlr.;  d*»gl.  Pommern,  4  Bl.,  3  Thlr.;  desgl.  Schle- 
sien, 5  Bl.,  3  Thlr.;  aämmtlich  im  M.L  Ton  1  :  325.000,  nach  Regto- 
rnnge-Heairken  und  Kreisen  kolor.  Berlin,  Schropp,  1867- 

*)  Reehenbach:  Karte  de«  Regierangl- Rrrirka  Krfurt,  inabesondere 
mit  ßnckaicht  auf  die  Hlihenlage  dargestellt,  entworfen  nnd  geieichnet 
nach  den  Angaben  des  Reg. -  Käthe»  Wiaamann  Met.  1  :  160.000,  in 
*  Bl.  Krfurt,  Neumnnn,  1868.   1{  Thlr. 
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dem  grossen  Maassstabe  von  1  : 1 50.000  auf  Grundlage  einea 
scharfen  und  sehr  deutlichen  Wasser-  und  Wegenetze«  inner- 
halb fünferlei  verschiedener  Farbentöne  zwischen  den  ex- 
tremen Lagen  von  300  und  2600  Fuss  23  Höhenschichten 
von  100  F.  Mächtigkeit  derartig  unterschieden,  dass  sich 
fünf  Hauptregionen  auszeichnen  und  die  Unterabtheilungen 
stets  wieder  von  unten  nach  oben  aus  der  hellen  in  die 
dunkele  Schattirung  übergehen.  Mit  der  Abscheidung  der 
Hauptregionen  i*t  der  Wechsel  der  grossen  Thalmuldun,  de« 
Nonnnl  Nivcau's  des  Thüringer  Beckens,  des  Bcrglandos,  des 
Gebirgslandes  und  der  Gebirgskämme ,  für  die  drei  letzten 
auch  die  Region  des  Laub-  und  Nadelholzes  in  tberiin- 
stimmung  gebracht  und  es  weist  die  Erklärung  auf  den 
vorherrschenden  geognostischen  Charakter  jeder  Hauptregion 
hin.  Wenn  bei  Zustimmend  rangung  auf  verhältnissmässig 
kleinem  Räume  eine  im  Wesentlichen  ungestörte  Rücksicht- 
nahme auf  andere  natürliche  Beziehungen  mit  solcher  Schich- 
tenbezeichnung vereinbar  ist,  so  ist  das  eine  besondere 
Gunst,  welche  zu  benutzen  nur  Lob  verdiout.  Die  drei- 
malige Wiederkehr  dos  Zusammenstosacs  heller  Abtönungen 
mit  dunkclen  Anlagen  erzeugt  zwar  eine  grelle  Unterschei- 
dung der  Regionen,  aber  auch  ein  treppenartige«  Ansehen 
von  wenig  naturwnhrer  Wirkung;  wir  würden  aber  um  des- 
willen den  Werth  der  sehr  fleissigeu  und  sinnvollen  Durch- 
arbeitung nicht  zu  schmälern  wageu ,  wenn  uns  nicht  ein 
Umstand  in  hohem  Grude  störte.  Es  ist  das  die  Beschrän- 
kung des  ganzen  Schichtenbildes  auf  den  politisch  abgegrenz- 
ten Raum  des  Regierungs-Bezirkes,  —  eines  Bezirkes,  wel- 
cher durch  das  Eindriugeu  und  Durchkreuzen  der  Thürin- 
gischen Staaten  zu  dum  politisch  zerspliltertslen  Theile  ganz 
Preusscns  gehurt.  Auf  solche  Weis«  kommt  kein  einzige« 
Naturglied  znr  vollen  Darstellung  und  wer  nicht  wohlbe- 
wandert im  Thüringer  Lande  ist,  der  wird  vergeblich  nach 
Zusammensetzung  der  vielen  Brocken  zu  einem  Nnturganzen 
streben.  Es  muse  seine  besonderen  Gründe  gehabt  haben, 
die  bezeichnete  Beschriiukung  eintreten  zu  lassen,  und  wir 
bedauern  um  so  mehr  den  unvorthcilhaflcn  Kindnick  einer 
an  und  für  sich  so  verdienstlichen  Arbeit,  als  die  Preussi- 
sche  Aufnahme  und  Herausgabe  der  Generalstabskarte  über 
sämmtliche  Thüringische  Lande  das  Material  für  eine  zu- 
sammenhangende Darstellung  darbietet.  Nichts  desto  we- 
niger gewährt  die  Karte  für  das  beschränkte  Einzelne  Nutzen 
und  für  die  Darstellung*  -  Manier  ein  allgemeine«  Interesse. 

Unsere  eben  ausgesprochene  Klage  wird  beschwich- 
tigt durch  unseren  Altmeister  Thüringischer  Hypsometrie, 
den  Major  Fils.  Er  bietet  uns  auf  Grundlage  der  vor- 
trefflichen Bär'schen  Karte  vom  Herzogthum  Gotha  eine 
Höhenschichtenkarte  vom  nördlichen  Theile  de«  Thüriuger 
Waldes  und  seiner  Umgebung  innerhalb  der  Eckpunkte  Mei- 
ningen, Saalfeld,  Sömmerda  und  Treffurt  ').  Zwischen  dem 
tiefsten  Punkte  mit  425  und  dem  höchsten  mit  3023  Par. 
Fuss  wechseln  in  neunerlei  Schichten  ä  250,  resp.  500  F. 
Mächtigkeit  die  Abtönungen  der  drei  Grundfarben  (gelb, 
roth,  blau)  so,  dass  sich  die  Regionen  des  Gebirges,  des 
vorliegenden  Burg-  und  Stufenlandes  und  des  niedrigen 
Hügel-  und  Tieflandes  deutlich  und  gut  von  einander  ab- 

')  Fil»  .  Major  s.  D  A.  W.  i  Iinhontcbirhteukarte  vom  Thurii.ger 
Walde  und  Hingebung,  nordl.  Theil.  Mat.  I  :  20O.000  Uotha.  J  Per- 
the*.  1B6S.   1«  Sgr. 

2t  * 
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setzen.  Da*  Verdienst,  da»  «ich  der  Verfasser  nun  schon 
seit  vielen  Jahren  für  die  Wissenschaft  durch  die  hypso- 
metrischen Arbeiten  und  Darstellungen  einzelner  Gebiete 
Thüringens  erworben  hat,  wird  durch  dergleichen  summari- 
sche Zusammenstellungen  gekrönt.  Wie  wir  vernehmen,  ist 
uueh  seine  Bearbeitung  des  Südlichen  Theiles  des  Thüringer 
Waldes  so  eben  erschienen,  uns  jedoch  noch  nicht  zur  Hand. 

Major  Fils  wendet  als  Haasseinheit  den  Pariser,  Herr 
Bechenbach  den  Preussischen  Dezinial-Fuss  an,  also  für  ein 
und  dieselbe  Gegend  binnen  Jahresfrist  zweierlei  Maasse;  — 
da  müssen  wir  die  Einführung  des  Meter-Maosses  denn  doch 
mit  Freude  begrüssen ,  wenn  auch  anfänglich  manche  Um- 
wälzung und  Unbequemlichkeit  damit  verbunden  ist. 

Als  t  i i. (-»willkommene  Ergänzung  zu  beiden  vorerwähn- 
ten Karten  haben  wir  den  Leithold'schen  Umgcbungsplan 
von  Erfurt  zu  betrachten  da  er  durch  äquidistonte  Niveau- 
Kurven  ä  25  Fuss  nicht  nur  die  Höhen-,  sondern  auch  die 
Formverhiiltnisae  des  Terrain«  aufklürt  und  in  sehr  fleißiger 
Durcharbeitung  von  unverkennbar  praktischem  Werthe  ist. 

Im  Anschluw  an  Thüringen  ist  nun  auch  der  Harz  durch 
des  Forstmeisters  Auhagen  vorzügliche  Karte2)  zu  neuer 
Darstellung  gelangt.  Das  Harzgebirge  ist  schon  vielfaltig 
mappirt,  aber  noch  kein  Mal  so  gründlich  durchgearbeitet 
worden  wie  vorliegend.  Der  grueee  Maassstab  von  1  :  100.000 
hat  es  gestattet,  die  Orte  nach  ihrem  Grundrisse  darzustellen, 
in  dem  braun  gedruckten  Wegenetze  bia  auf  die  FusBsteige 
hinab  zu  gehen,  die  blau  bezeichneten  Gewässer  in  fast 
natürlicher  Verhüllnisszahl  wiederzugeben  und  bis  zu  klei- 
neren Bächen  hinab  deutlich  zu  benennen,  die  nur  ci- 
nigermaassen  bemerkenswert hen  Terrain  -  Lokalitäten  durch 
Namen  und  Höhenzahlen  hervorzuheben  und  die  Bodenhöhe 
durch  roth  eingesetzte  Niveau  -  Kurven  von  100  Par.  Fuss 
Äquidistanz  auszudrücken.  Die  technische  Ausfuhrung  ist 
elegant,  wir  müssen  aber  bei  der  Verausgabung  um  eine 
recht  strenge  Auswahl  gut  passender  Abdrücke  ersuchen, 
damit  der  hohe  Werth  dieser  ausgezeichneten  Arbeit  nicht 
geschmälert  wird.  Wir  haben  hie  und  da  Wünsche  für 
Ergänzungen  der  Auhagcn'schen  Harz-Karte  durch  Höheu- 
schichtcn-Kolorit,  Waldsignatur  &e.  vernommen,  wir  möchten 
aber  kaum  gluuben,  daus  dergleichen  Zuthaten  der  reinen 
und  klaren  Erhaltung  solch  origineller  Arbeit  günstig  wären, 
und  können  in  Berufung  auf  eigene  Lokal-Kenntnisse  ver- 
sichern, dass  zur  richtigen  Erkenntnis«  der  orohydrographi- 
schen  Grundclemente  des  Harzes  und  zur  Berichtigung  fast 
aller  bezüglicher  Karten  kein  besseres  und  gediegeneres 
Material  zur  Hand  genommen  werden  kann. 

Zwar  nicht  als  Höhenschichtenkarte  angekündigt,  doch 
aber  um  60  Fuss  iiquidistante  Niveau  -  Kurven  enthaltend, 
ist  die  goognoetiache  Spczialkartc  der  Grafschaft  Sehuurn- 
burg  *)    nach   verschiedenen  Richtungen    hin   von  hervor- 


')  Leitbold,  W.  f. :  Plan  dar  Umgegend  «an  Erfurt,  Mit  1 :  .5.000. 
Autognphie.  Bertin.  8«hropp,  1867.  J  Thlr. 

•)  Auhagen,  Forstmeister:  Karte  du  Hangebirgea.  Im  Anfingt 
de«  Kgl.  Preuse.  Berg-  und  Forstamtos  «n  Clausthal  unter  Benutzung 
vorhandener  Spesial- Aufnahmen  nach  einem  Maaaaatabe  »on  lMOn.OOO 
und  in  Hftbt nacLicntfD  tob  100  Par.  P.  Absurd  ausgeführt.  Chromolith. 
Hannover.  Sctmorl  u.  t.  8«efeldt,  1867.  3  Tbtr. 

')  Oeognostiache  Speaial  karte  der  Grafschaft  Schaumburg,  bear- 
beite! unter  Direktion  de«  Prof.  Dr.  W.  Dunker  Ton  A.  Kranke  und 
H.  Itaabe  &c  Met.  1  :  60,000,  in  I  BL  Chromolilb.  Berlin .  Neumann, 
18«8.  i  Tbtr. 


ragendem  Werthe.  Die  topographische  Grundlage  ist  unter 
spezieller  Leitung  des  Inspektor  Kaupert  auf  das  Sorgfäl- 
tigste in  einer  Vollständigkeit  niedergelegt  worden,  wie  sie 
wohl  selten  geognostischen  Karten  zu  Theil  wird ,  ihren 
praktischen  Werth  aber  nur  erhöhen  kann.  Die  Eintra- 
gung der  Niveau-Kurven  bekundet  das  richtige  Verständnis* 
ihrer  Bedeutung  für  die  geognostische  Karte  und  deren  ge- 
schmackvolle, durch  zarte  Farbentöne  bewirkte  Herstellung 
steht  mit  der  wissenschaftlichen  genauen  Durcharbeitung  in 
Einklang  und  auf  der  Höhe  dar  gegenwärtigen  Anschauung. 
Eine  nähere  Einsicht  in  die  Farbenerläuterung  überzeugt 
hiervon ,  da  sie  zahlreiche  Winke  für  die  geognostischen 
Bestimmung«- Grundsatze  enthält  und  überdies*  auch  mit 
einer  Areal -Angabe  der  verschiedenen  Formations -Glieder 
von  Seiten  des  Dr.  Moesta  verbunden  ist.  Die  Karte  ver- 
dient in  ihrer  eigentümlichen  Auffassung  und  Darstellung 
vollste  Anerkennung  und  allgemeinere  Beachtung. 

Künstlerisch  weniger  werthvoll  und  namentlich  in  der 
Terrain-Zeichnung  auf  ziemlieh  primitivem  Standpunkte  ver- 
harrend sind  die  Umgcbungskarten  von  Magdeburg  ')  und 
Münster2),  wenn  auch  für  die  praktische  Orientirung  an 
Ort  und  Stelle  nicht  unwichtig.  Die  Karte  von  Münster 
scheint  mit  gewisser  Genauigkeit  nicht  unwesentlichen  Be- 
richtigungsstoff sogar  für  topographische  Speziolkarteu  zu 
bieten;  leider  ist  sie  noch  nicht  vollendet  und  verrüth  auch 
bei  Mangel  eines  Übersichts-Tableau's  nicht  einmal  die  Zahl 
de«  noch  zu  Erwartenden. 

Einen  gediegenen  und  angenehmen  Eindruck  machen 
dagegen  zwei  andere  Umgebungskarten  für  Wiesbaden1) 
und  Frankfurt  a.  M. ')  Erstere  ist  durch  Ludwig  Raven- 
stein in  jeder  Beziehung  recht  gut  auageführt,  baeirt  im 
Grundriss  auf  neuem  offiziellen  Material  und  vertritt  unter 
schittzenswerther  Placirung  zahlreicher  Höhenangaben  ein 
recht  ansprechendes  Terrain-Bild.  Dasselbe  beruht  zwar 
theilweis  noch  auf  der  älteren  Preussischen  Aufnahme  (be- 
kanntlich eine  Retlektor-Aufnahme,  resp.  flüchtige«  Terrain» 
Croquis  aus  dem  Jahre  1819),  der  Verfasser  bemerkt  aber, 
dass  er  um  100  Fuss  äquidistante  Niveau-Kurven  construirt 
habe.  Das  würde  das  älter«.  Bild  freilich  um  Vieles  be- 
richtigt liaben  und  wir  bedauern  es  lebhaft,  dass  die  Niveau- 
Kurven  nicht  in  die  Karte  eingestochen  sind.  Wir  haben 
das  schon  öfters  beklagt.  In  kleineren  Maassstäben  mag 
dos  Interesse  der  Deutlichkeit  dem  Weglassen  der  Niveau- 
Kurven  um  so  mehr  Berechtigung  geben,  wenn  man  durch 
Bergsc  liratfcn  ein  plastisch  wirkendes  Bild  erzielen  will ; 
aber  von  1  :  50.000  an  ist  die  Aufnahrae  der  Niveau-Kurven 
mit  der  Deutlichkeit  der  Karte  völlig  vereinbar  und  dieser 
Maassstab  ist  auch  schon  dazu  geeignet,  einen  praktischen 
Nutzen  aus  ihrer  Verzeichnung  zu  ziehen.  Erst  construirt 
man  die  Niveau  -  Kurven  mit  Aufwand  von  viel  Geld  und 
Zeit  und  dann  vergräbt  man  sie  iu  den  Archiven,  anstatt 


•)  Platt,  A.  s  Kart«  dar  Umgegend  Ton  Magdeburg,  Met.  1  i  »5.000, 
in  8  Bl.  N'Mt  Ausgebe.  Magdeburg,  A.  Platt,  1868.  ■•  Thlr. 

')  Weine,  A. ,  Kataster-Sekretär:  Speiialkarto  der  imgegtmd  tob 
Münster,  Met.  l! 10.000,  in  ?  Bl.  (bia  ultimo  1868  8  BL).  Monater, 
Copprnrath'sche  Buchhandlung,  1869.  I  Bl.  {  Thlr. 

')  Ludwig  Bavenstein:  Kart«  der  Umgegend  Ton  Wteabaden,  Met. 
1:50.000,  in  1  Bl.  Prankfurt  a.  M.,  Ludw.  Ravenstein,  1867.  1  Thlr. 

')  Aug.  RaTenstein:  Plankarte  der  näheren  Umgegend  tob  Frank- 
furt a.  M. ,  MaU  1:25  Odo,  in  1  Bl.  Xeue  Auagabe  1867.  Frank- 
furt a.  M  ,  Ludw.  RaTenatein.  1)  Thlr. 
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sie  für  Praxis  and  Wissenschaft  so  vielfältig  als  nur  mög- 
lich bekannt  zu  geben,  —  das  ist  eine  Grausamkeit,  die 
glücklicher  Weise  schon  vielorts  aufgehört  hat,  aber  hie 
und  da  immer  noch  geübt  wird!  —  Die  andere  Karte  ist 
die  berichtigte  und  erweiterte  Ausgabe  der  schon  früher  mit 
Berechtigung  sehr  günstig  besprochenen  Plankarte  der  Um- 
gegend von  Frankfurt  n.  M. ,  welche  sich  ebenfalls  auf  of- 
fizielles und  eigenes  Vermessung»- Material  des  für  die  Topo- 
graphie Frankfurt'»  verdienstvollen  Autors,  Herrn  August 
Ravenstein ,  stützt.  Derselben  Quelle  verdanken  wir  die 
ebenfalls  im  Jahre  1  HOT  berichtigte  Ausgabe  eines  General- 
planes  von  Frankfurt  '),  welcher  in  sehr  sauberer  Ausfüh- 
rung die  Orientirung  iu  der  Stadt  und  ihrer  gartenreichen 
Umgebung  genügend  sichert  Als  willkommene  Ergänzung 
zu  allen  vorhandenen  Planen  von  Frankfurt  a.  M.  und 
nächster  Umgebung  zieht  die  Lindlay'sche  Übersichtskarte  a) 
besondere  Beachtung  auf  sich.  Sie  ist  im  Interesse  der 
Kanalisation  entworfen  und  bezeichnet  die  Terrain-Uneben- 
heiten durchgreifend  mit  5  F.  äquidistanten  Niveau-Kurven. 
Mehr  oder  minder  treten  ähnliche  Fragen  an  viele  Städte 
heran,  aber  man  pflegt  die  Nivellements-Arbeiten  erst  vor- 
zunehmen, wenn  es  höchste  Zeit  ist,  anstatt  sie  von  vorn 
herein  bei  Ersparung  wesentlicher  Kosten  mit  der  Grundriss- 
aufnahme zu  verbinden.  Hoffentlich  ist  die  Zeit  nicht  mehr 
fern,  in  welcher  man  selbstverständlich  mit  jeder  Horizontul- 
Aufnahme  auch  eine  Vertikal-Aufnahme  verbindet,  so  das« 
unsere  Nachkommen  verwundert  fragen:  Wie  sind  doch  un- 
sere guten  Vorfahren  so  ...  .  eigentümlich  gewesen,  das» 
sie  diese  Elemente  nicht  stets  vereinigten? 

Es  liegen  uns  eine  Menge  Stadtpläne  aus  allen  Gegenden 
des  Staates  vor,  aber  sie  sind  ulln  noch  derselben  Schablone 
einseitigen  örtlichen  Interesses  entworfen  und  bieten  in  der 
Vernachlässigung  des  eben  erwähnten  Höhenelementes  und 
in  der  fast  durchgreifenden  Beschränkung  auf  das  Stadt- 
gebiet ohne  Rücksicht  auf  weitere  Umgebung  wenig  all- 
gemein Belehrendes  dar.  Am  ehesten  verdienen  hiervon  — 
nächst  dem  bekannten  guten  Hoffmann'schen  Plane  von 
Breslau 3)  —  ausgenommen  zu  werden  der  Liebenow'sche 
Plan  von  Berlin  '  wegen  seiner  durch  Major  Sineck  be- 
gründeten Genauigkeit  und  der  neueste  Schropp'sche  Plan 
derselben  Residenz*)  mit  nächster  Umgebung  als  gute  Grund- 
lage für  den  Verfolg  des  ArraugemenU  von  702.000  Men- 
schen auf  dem  Raum  von  1,137  Deutschen  Geogr.  Quadrat- 
Meilen  ohne  Beeinträchtigung  der  gleichlaufenden  luxuriösen 
und  grossartigen  Anlagen  der  Gegenwart. 

Bevor  wir  das  Preussische  Gebiet  verlassen,  erfordert 
die  Saar-Gegend  unsere  Theilnahme  in  dreifacher  Vertretung, 

')  Aug.  RaTenitein :  Uenersiplsn  tod  Frankfurt  a.  M  ,  Mst 
1:10.000,  in  I  BL  Neue  Ausgab«  1867.  Frankfurt.  Ludw.  RsT.nstein. 
\  Thlr. 

*)  Lindlajr:  Übersichtskarte  der  Sladl  Frankfurt  s.  M.,  Mut. 
1  : 10.000,  in  1  Bl.  Frankfurt,  Ludw.  Rarenalein,  1889.   1  Thlr. 

')  Horlraaun,  Au«.:  Plan  dar  Haupt-  und  ResidenasUdt  Breslau 
m.l  Kiaachlu.s  der  früheren  Ortachaften  Gabits ,  Hiifchen,  Neudorf  4e. 
1.  Aufl.  Met.  1:15.00«.  Chromolith.  Brealau,  Morgenstern,  1868. 
i  Thlr. 

4)  Liebenow,  W. :  Situation«- Plan  Ton  der  Ilaupt-  und  Kesidcni- 
stadt  Berlin  und  Umgegend  auf  Grundlage  de*  früheren  Sineck'scbcn 
Planes  bearbeitet,  Met.  1:6.260,  in  9  Bl.  Berlin,  Scbropp  ,  1867. 
6,  Thlr. 

»)  Neuester  Situations-Plan  von  Berlin  mit  nächster  Umgebung  Ac, 
Mat.  1  :  1MW0,  in  4  BL  Berlin,  Sehropp,  1869.  j  Thlr. 


einmal  in  Gestalt  einer  recht  guten  Übersichtskarte  der 
Saarbrücker  Gegend  ') ,  dann  als  werthvolle  geognoetische 
Übersichtskarte  des  kohlenführenden  Saar  -  Rhein  -  Gebiets  1 
und  endlich  im  Verein  mit  der  Mosel-Gegend  ab)  recht  in- 
teressante und  instruktive  Weinbaukarte»),  welche  das  Bcck'- 
sche  Werkchen  über  den  betreffenden  Weinbau  begleitet. 

In  rein  hydrographischer  Beziehung  verdient  noch  be- 
sondere Erwähnung  eine  ganz  gut  ausgeführte  Karte  der 
Oder  unterhalb  Stettin  in  so  fern  dieselbe  die  Haffs 
genau  berücksichtigt,  während  solche  in  ihrer  eigentüm- 
lichen Zwischenstellung  von  der  einen  oder  anderen  Seite 
öfter»  vernachlässigt  werden. 

C.  Offizielle  und  private  Arbeiten  über  Prttuten  benach- 
barte* llundetyebiet.  a 

Es  gewährt  zunächst  eine  freudige  Genugthuung ,  über 
den  Fortschritt  der  topographischen  Karte  dos  Königreichs 
Sachsen  in  dem  Maassstabe  von  1:100.000  zu  berichten. 
Diese  Karte  erscheint  bekanntlich  als  sogenannte  „Orts- 
kartp"  ohne  Terrain-Zeichnung  und  als  „Terrain"-  oder  ei- 
gentliche „topographische  Karte"  mit  einer  solchen.  Die 
Ortekarte  ist  in  allen  2H  Sektionen  vollendet  *),  sie  zeichnet 
sich  durch  grosse  Vollständigkeit ,  Schärfe  uud  Correktheit 
auf  das  Vortheilhufteste  aus  und  wird  verschiedensten  Zwek- 
ken ,  welchen  es  vorläufig  nicht  auf  den  Ausdruck  der 
Bodenunebenheit  ankommt,  um  so  mehr  eine  willkommene 
Grundlage  sein  ,  als  sie  noch  einmal  so  billig  ist  als  die 
Terrain-Karte.  Die  glückliche  Idee  einer  solchen  Doppel- 
ausgäbe  wird  sich  in  der  Zukunft  reichlich  belohnen  und 
verdient  in  der  Statt  findenden  Art  und  Weise  der  Publi- 
kation Nachahmung,  in  so  fern  ein  Jeder  vom  Hause  aus 
weiss ,  woran  er  ist.  In  Betracht  der  viel  leichteren  Aus- 
führung aller  Correkturen  und  Nachträge  wird  diese  Orts- 
karte ohne  bedeutende  Kosten  und  Mühen  stets  auf  dem 
Laufenden  zu  erhalten  sein  und  vielleicht  auch  Anlast 
geben ,  in  bestimmten  Fristen  durch  den  Umdruck  die 
Nachträge  zusammenzustellen  und  im  Interesse  der  älteren 
Besitzer  Behufs  eigener  Nachbesserung  für  ein  Paar  üro- 
|  sehen  zuglingliuh  zu  machen.  Es  scheint  uns  da»  die  Frage 
der  möglichen  Kvidcnzhaltung  der  mehr  oder  minder  l heue- 
ren und  umfangreichen  topographischen  Karten,  welche 
selten  von  ein  und  demselben  Besitzer  öfter  als  einmal  be- 
schafft werden,  am  einfachsten  lösen  zu  können. 

Von  der  Terrain  -  Karte  fühlt  ungefähr  noch  das  unten 
angezeigte  südwestliche  Drittel»),  die  Vollendung  der  Orts- 

')  Übersichtskarte  der  Umgebung  ron  Saarbrücken,  Mat.  1 : 1 10.000, 
in  1  Bl.  Saarbrücken,  Millinger.  I86R.    |  Thlr. 

')  Weise,  Dr.  K. ,  u.  Priratdnr.  Dr.  II.  Laspejres:  Geognoetisebe 
Überaich Ukart*  de«  knMenftilirrr.il.  k  Saar  -  Rhein  -  Gebiet» ,  Maaaaatab 
1  :  160.000,  in  1  BL  mit  Tcit.  Berlin,  Neumaon,  1868.  1  j  Thlr. 

*)  Beck,  Reg.-Rath  :  Der  Weinbau  an  der  Mosel  und  8ear,  nebst 
einer  ras  Steuer- Rath  Clotten  angefertigten  Weinbaukarte  im  Mst. 
Ten  I  :  50.000  Ac.  Trier,  Linta,  1869.  8  Thlr. 

•)  Karte  der  Oder  und  dea  Haffs  Ton  Stettin  bis  au  den  Mün- 
dungen der  Peene,  Swine  und  DieTenosr  Ac,  Mst.  1  :  «0.000.  Stettin, 
T.  d.  Nahmer,  1869.  Aufgeaog.  S|  Thlr 

')  Topographische«  Bureau  des  Kgl.  Säcbaiechea  üenerajatabee : 
Ortskarte  Tom  Königreich  Sachsen,  Mst.  i  :  100.000,  in  S8  Bl.  Dresden 
(Leipzig,  Hinricha)  1868.  Sabskriptione-Preia  6,  reap.  7  Thlr.,  Laden- 
Preis  6,  resp.  9  Thlr. 

')  Derselbe:  Topographische  Kart«  de«  Königreichs  Sachsen,  Mst. 
1:100.000,  in  *8  Bl.  7.  Lfg.  Sekt  9:  Dobeln,  und  Sekt  18:  Konig. 
1     stein  a  }  Thlr.   Dresden  1869  (Leipaig.  Hinricha).  Fehlen  noch  Nr.  Ii  : 
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karte  läast  aber  auf  möglichst«  Beschleunigung  du«  noch  zu 
Liefemden  hoffen.  Was  nun  die  Ausfuhrung  dieser  Kurte 
betrifft,  so  Uberhebt  uns  die  Überzeugung  von  ihrer  Vor- 
zügtichkeit  im  weitesten  Kreise  des  sachverständigen  Publi- 
kums d<>r  wiederholt  lobenden  Anerkennung,  uud  wollten 
wir  ihr  noch  Etwas  hinzufügen,  so  könnten  wir  nur  sagen, 
dass  ihre  Steigerung  Hand  in  Hand  geht  mit  dem  Fortschritt 
der  Karte.  Just  das  letzte  uns  vorgelegte  Blatt,  Nr.  18, 
gehört  durch  seine  Vertretung  des  zertrümmerten  Fels-Cha- 
rakters des  Klbsaudstoin-Plntoau's  zu  Seiten  dos  Elb-Thales 
zwischen  Totachen  und  Pirna  zu  einer  der  schwierigsten 
Sektionen  —  und  dennoch  vereinigen  sich  hier  Kraft  und 
Zartheit  so  nnturwahr  und  ist  über  das  ganze  Bild  eine 
solche  Klarheit  ausgegossen,  dass  man  «ich  ungern  von  seiner 
Boschauung  trennt.  Hier  sind  die  Vorzügu  der  berühmten 
Oberreit'schen  Karte  wiederholt,  aber  gleichzeitig  deren 
Mangel  vermieden.  Ist  erst  das  Terrain-Bild  Sachsens  in 
solcher  Weise  vollendet,  alsdann  wird  der  Wunsch  nach 
ähnlicher  glciehniäsaiger  Ausfüllung  der  ürcujcblätter  im 
Bereiche  der  Nachbarländer  (in  so  weit  das  Materia!  hierzu 
ausreicht)  nicht  unterdrückt  werden  können. 

Wenn  wir  nicht  irren,  so  ist  der  Terrain-Zeichner  des 
eben  besprochenen  Blattes  Nr.  1H  (Königstein) ,  nämlich 
Lieutenant  J.  Brückner,  identisch  mit  dem  Autor  der  Karton 
für  die  Umgebung  von  Tharand  ')  und  die  (legend  zwischen 
Dresden ,  Freiberg  und  Meissen  *).  Erster«  Karte  bringt 
circa  7J  QMeilen  der  Tharander  Umgebung  im  Südwesten 
von  Dresden  zu  recht  lebendiger  Anschauung,  zwar  nicht 
in  technisch  sehr  feiner  und  künstlerischer  Ausführung, 
aber  in  unverkennbarer  Treue  und  einer  kräftigen  Berg- 
strioh-Zeichnung,  welche  über  die  Details  der  Termin-Formen 
keinen  Zweifel  lässt.  Die  andere  Karte  vertritt  ungefähr 
'20  QMcilcn  zwischen  den  genannten  Städten  (Dresden, 
Freiberj;  und  Meissen)  uud  hat  in  so  fern  eine  ganz  andere 
Behandlung  erfahren,  als  auf  Grund  einer  bunt  gedruckten 
Situation  die  Terrain  -  Unebenheiten  durch  roth  eingesetzte 
Niveau-Kurven  von  10U  Fuss  Äqnidistnnz  und  hinzugefügte 
Kreideabschattimng  bezeichnet  sind.  So  sehr  wir  e»  aner- 
kennen, aus  Sachsen  eine  äquidistante  Höhenschichtenkarte 
zu  empfangen,  und  so  sehr  uns  der  genau  entworfene  Bö- 
schungsmesser von  der  guten  Absicht  des  Verfassers  über- 
zeugt, den  Kreideton  gesetzlich  zu  regeln,  so  hat  bei  dem 
uns  vorliegenden  Exemplare  doch  die  Technik  vollständig 
ihren  Dienst  versagt  und  wir  müssen  besorgen ,  dass  das 
ziemlich  durchgreifend  der  Fall  ist,  —  schmerzlich  für  den 
Autor,  aber  ohne  Einfluas  auf  die  Kritik,  welche  sich  nicht 
an  die  Absicht,  sondern  an  das  Resultat  halten  musa.  Ea 
mau  hierbei  bemerkt  werden,  dass  Krcideschattirungcn  sehr 
selten  ein  dauerhaft  gutes  Resultat  liefern,  während  durch 
Tuschen  auf  den  Stein  und  stufenweises  Ätzen  sehr  Gutes 
und  Beständiges  geleistet  wird. 

Glauchau,  IS:  Chemnitx,  IT:  Dippoldiswalde,  41  ES-. teil  m  St: 
Zwickau,  43:  Annähert;,  25 —  28 :  OlsniU  —  Schflnberg,  SO  :  Johann- 

mumtalt 

')  Bruckner,  J.  Lieut. :  Kart«  de«  engeren  Kxkoraione-Gebiet*  der 
Akademie  Tharand.  Hit.  1  :  40.000,  in  1  III.  Dresden,  J.  Wffliard'e 
LiUiogr.  AonUH.  »4  Sgr. 

;)  Dereelbe :  Die  Oegend  Dresden  —  Kreiberg  —  Meissen,  Maa***t»b 
1 :  IO0.O0O,  topographische  Hihenathlchtenkarte  in  I  Bl.  Dresden,  Mein- 
hold  *  Sohne,  1868.  Cart.  1  Thlr. 


Weniger  als  Karte,  «ondern  mehr  als  graphisches  Tableau 
Ut  Sorge's  Übersicht  der  Höhenverhältnisso  der  Sächsischen 
Eisenhahnen  ')  zu  betrachten,  —  besonders  instruktiv  durch 
die  beigeschriebenen  Neigungsverhältnisse.  Des  Major  v.  Süss- 
milch-Höruig  unter  Mitwirkung  vom  Hauptmann  v.  Qutbier 
bearbeitete  neue  Landwehrkarte  vom  Königreich  Sachsen 
liegt  uns  im  Augenblick  unserer  Besprechung  nicht  vor, 
wir  unterlassen  aber  ihre  Anzeige  um  so  weniger,  als  die 
Namen  der  Herren  Autoren  für  etwas  Gutes  bürgen. 

Von  Hachsen  aus  nach  Norden  vorschreitend  begegnen 
wir  der  recht  sauber  ausgeführten  ersten  Sektion  einer  von 
Liebig  entworfenen  Karte  des  Herzogthnms  Anhalt  welche 
die  Grundlage  der  Preussischen  Generalstabskarte  durch  ver- 
schiedene Detail -Nachträge  verändert,  ferner  einer  neuen 
Auflage  der  vortrefflichen  v.  Schrenck'schen  Übersichtskarte 
vom  Herzogthum  Oldenburg1)  und  einer  gut  und  zweck- 
mässig zusammengestellten  Manöver-Karte  für  die  Lübecker 
Gegend  »).  Als  besonders  wichtig  tritt  uns  jedoch  die  neue 
Aufnahmu  und  M  uppiruug  des  Hamburger  Gebiets  entgegen. 

Wir  können  es  uns  nicht  versagen,  einem  von  Herrn 
Dr.  Petermann  gütigst  mitgetheilten  Berichte  des  Vorstände* 
vom  Hamburger  Vermessungs-Bureau ,  Herrn  H.  Stück,  ei- 
nige Hauplpunkte  zu  entnehmen.  Da  der  im  J.  1862  de- 
kretirten  Landesvermessung  bereits  1863  der  Beginn  der 
Detail-Vermessung  zu  folgen  hatte,  so  wurde  zunächst  ein 
kleines  Dreiecksnetz  im  Norden  und  Nordwesten  der  Stadt 
benutzt,  welches  bei  früherer  Ciilegenheit  durch  Herrn 
8tück  gelegt  und  an  die  Holstein'sehe  grosse  Triangulation 
des  Conforenzrut ha  Schumacher  von  184  a  bis  1847  bezüglich 
f  einiger  Hauptpunkte  der  Stadt  angeschlossen  war.  Im  wei- 
teren Vorschreiten  der  Triangulation  von  dem  nördlichen 
Geest-  zu  dem  südöstlichen  Marschgebiete  wurde  zu  den 
aus  dem  Dreiecksnetz  der  Studt  ausgewählten  fünf  Haupt- 
punkten noch  der  glücklich  aufgefundene  Schumacher'sche 
Punkt  Ohlsdorf  hinzugefügt  und  im  J.  1 866  gestattete  Herr 
Professor  Peters  in  Altona  die  Benutzung  der  von  ihm  auf- 
gegrabeneu Endpunkte  der  Hoisteiu'scheu  Basis  (bei  Braak). 
Obgleich  das  zu  056  Punkten  angewachsene  Dreiecksnetz 
nur  die  Bestimmung  einer  Detail-Triangulation  in  Anspruch 
nahm,  so  hatte  es  doch  die  Gunst,  unter  seinen  9'A'i  Station*- 
Punkten  8  Pnnktc  aus  der  Schumachor'eehen  Triangulation 
zu  besitzen  und  somit  geodätisch  angeschlossen  und  ge- 
sichert zu  sein.  Die  Wiukclraessungen  dürften  in  ihrer  zahl- 
reichen Itcpetition  und  die  Ausgleichungs-Rechnungen  in  ihrer 
Sorgfalt  gewiss  dem  Zwecke  vollständig  genügen,  so  dass  die 
auf  den  Michaelis-Thurm  als  Nullpunkt  bezüglichen  Coordi- 
naten  mit  Sicherheit  berechnet  uud  die  niedergehen  Fix- 
punkte als  beste  Stationen  für  die  weiteren  geometrischen 
Dotail-Bestimmungen  betrachtet  werden  konnten. 


Leipaig,  Priber,  1R67.  ^Thlr. 

*)  Liehig:  Spetiaikarto  vom  Herto^thum  Anhalt,  Mut.  1 :  lon  oon, 
in  2  Bt.  (hiervon  bis  ultimo  1  Kr.it  die  tätliche  Sektion  publicirt).  CA- 
then,  Schettler,  1868.    i{  Thlr. 

*)  Schrenck,  A.  P.  Frhr.  v. :  Karte  vom  Heraonthum  Oldenburg, 
M.t  1  :  snn.oon,  in  1  Bl.  2.  Aufl.  mit  Nachträgen  bis  186».  Olden- 
burg, Schake,  1869.  14  Thlr. 

4)  (t.  Kroll,  t.  Hlrsrhfeld  und  Livnnius ,  Premier  -  Lieutenants) 
Mauöver-Karte  für  die  Herbstlibungen  der  17.  Division  im  Jahre  1869 
(fletlieh  und  südlich  von  Lübeck),  M.t  1  :  50.000.  Lübeck,  Lithographie 
!     und  Drnek  von  C.  Hermberg.  1869.  \  Thlr. 
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Der  Detail-Vermessung  dienten  Theodolit,  Kette  und  Fuss- 
atab  zum  Rüstzeug  und  uU  Einheit  wurde  der  Hamburger 
Fuss  ä  1 -27,036  Pariser  Linien  angesetzt.  Im  Verfolg  de« 
Polygonal-Systems  wunlen  sowohl  die  Polygon-Seiten  als 
am  h  die  Winkel  fast  durchgängig  zwei  Mal  gemessen  und 
dadurch  eine  Genauigkeit  von  1  :  5.000,  resp,  i  :  10.000  er- 
reicht. Die  Fcldbuchcr  miiiuien  neben  genauesten  Journalen 
und  Verzeichnissen  der  Messungsresultate  die  durch  bei- 
gesetzte Maaesc  erläuterten  Brouillon  -  Zeichnungen  so  de- 
taillirt  nachweisen,  dosa  die  Auftragung  lu  dem  grossem 
Xlaussstube  vou  1:250  zulässig  ist. 

Die  Nctzointhei.ung  der  zusammenzustellenden  Karte 
bezieht  sich  auf  den  Meridian  de*  Michaelis  -  Thurme*  und 
den  Perpendikel  desselben  nach  Ost  und  West,  wobei  die 
Position  des  Nullpunktes  auf  53*  32'  55",to  N.  Kr.  und 
9°  58'  41", 75  Ö.  L.  v.  Gr.  angesetzt  ist.  Für  die  Stadt 
und  nächste  Umgebung  wird  nun  die  Karte  in  dem  Mtwa*- 
stab«'  von  1  : 250  aufgetragen ,  ausserdem  aber  auch  in 
1:1.00(1,  weil  das  ganze  Laudgebict  (mit  Ausnahme  von 
Ritzebiittcl  und  Bergedorf)  in  dieser  Reduktion  niedergelegt 
Wird.  Von  diesem  Original  wird  eine  doppelte  Kopie  ge- 
nommen; bei  den  Punktirungen  fiir  die  gleichmassigen 
Untereintheiluiigen  der  Sektionen  benutzt  man  mit  Vortheil 
eine  durchlochcru  Spiegelglas  -  Scheibe  und  diu  Flüchcn- 
berechuu  ugen  werden  mit  dem  Amsler'sehuu  Polar  -  Piani- 
meter  unter  genauester  Berücksichtigung  leicht  festzustel- 
lender Berichtigung* -CoefhVienten  bei  Befund  veränderter 
Mausse  der  Pnpierfläche  ausgeführt. 

Mit  der  Gruudrissaufnuhrae  ist  ein  doppelt  ausgeführtes 
geometrisches  Haupt-Nivellement  verbunden  worden,  so  duss 
man  unter  Hinzuziehung  der  vielen  Neben  -  Nivellement« 
und  Detail -Bestimmungen  einzelner  Punkte  im  Stande  ist, 
Niveau-Linien  von  5  F.  Äquidistnuz  zu  construiren,  welche 
sich  uuf  den  Hamburger  Elbtluthmosser  als  Nullpunkt  be- 
ziehen und  in  ihrer  möglichsten  Genauigkeit  volles  Vertrauen 
verdienen. 

Für  die  Publikation  findet  eine  Reduktion  in  1:4.000 
Statt ,  für  die  4  Blätter  des  Hamburger  Stadtgebiets  in 
Kupferstich,  für  die  Blätter  der  einzelnen  Vogtcieu  in  Litho- 
graphie. Letztere  Karten  enthalten  die  5  F.  äquidistanten 
Niveau  -  Linien ,  erstere  statt  derselben  zahlreiche  Hohen- 
augabeu.  Eine  Reduktion  im  Mst.  von  1 : 20.000  unter  Fest- 
haltung der  5  F.  äquidistanten  Niveau-Linien  fiir  den  Kupfer- 
stich ist  bereits  in  Angriff  genommen  und  eine  weitere  Ver- 
kleinerung auf  l  :  50.000  in  Absicht. 

Es  bedarf  nach  diesen  Erläuterungen  für  die  Geschichte 
der  bis  jetzt  veröffentlichten  Vogtei-Karten  des  Hamburger 
Gebiets  ')  kaum  der  besonderen  Hervorhebung,  dass  wir  es 
hier  mit  den  zuverlässigen  Resultaten  einer  sehr  ttcissigcu, 
wohldurchdachten,  gründlichen  und  wissenschaftlich  gut 
uuieistülzteu  Original •  Arbeit  zu  thun  haben.  Wenn  auch 
ihr  Gebiet  räumlich  nicht  sehr  gross  ist,  so  ist  doch  die 
ihr  gewidmete  Sorgfalt  um  so  grösser;  sie  bleibt  daher  für 
die  Kartographie  Deutschlands  ein  überaus  wrrthvolles  Glied, 
gerächt  ihren  Veranlassen!  und  ihrem  Führer  zu  vollster 

')  Himbarscr  lUu-l>*j>uUtinn :  Vnfctei- Karten  de»  Ilanibarger  Ge- 
biets. brrnuapeKeben  tiach  der  Lande»»*rnie»«um: .  Mit.  1:4.000.  Dil 
ultimo  1869  poblicirt;  Elb-Inseln  (4  BL}.  Bermbeck  (ü  Kl).  Eilbek, 
Hemm,  Horn,  Winterhude,  K.m.butlel  und  von  der  Stadt  »«Biburg 
1  1»!    H.«.b«K,  GrUning,  seit  1867.  Frei,  e  Bl.  J  Thlr. 


Ehre  und  wird  in  ihrer  hohen  praktischen  Bedeutung  das 
Aulagekapital  sehr  bald  reichlich  verzinsen. 

VII.  Süd  -  Deutschland  und  die  Schw  eiz. 

A.  /Iiiyrrn.  Schon  im  J.  186"  nahmen  wir  Gelegenheit, 
die  Erweiterung  der  sogenannten  Terrain-Karte  von  Bayern 
in  15  Blättern  zu  einer  Karte  von  Südwest-Deutschland  in 
25  Blättern  rühmlichst  zu  erwähnen.  Seitdem  ist  dieselbe 
der  Öffentlichkeit  Übergeben  worden  ')  und  es  hat  nicht 
allein  die  allgemeinste  Anerkennung,  namentlich  in  Bezug 
auf  die  Deutsehen  Terrains,  unser  günstiges  Unheil  bestä- 
tigt, sondern  wir  haben  auch  selbst  die  Freude  gehabt,  uns 
in  Vergleichungen  mit  der  Nutur  an  Ort  und  Stehe  wieder- 
holt vou  ihrer  Uorrektheit  und  ganz  vortrefflichen,  takt- 
vollen Reduktion  zu  überzeugen.  In  demselben  Jahre  hat 
der  topographische  Atlas  von  Bayern  durch  Ausgabe  der 
drei  letzten  Sektionen  seinen  vorläufigen  Abechluse  erfuh- 
ren2). Wir  sagen  absichtlich  „vorläufig",  deuu  bei  der- 
artigen Werken  reiht  «ich  unwillkürlich  das  Ende  an  den 
Wkderunfaug.  Die  in  den  letzten  Jahren  bearbeiteten  Atlas- 
Blätter  sind  in  ihrer  ganz  vorzüglichen  Ausführung  und 
guten  topographischen  Gnindlagc  kaum  mit  den  ersten 
Blättern  aus  dem  ersten  Viertel  unseres  Jahrhunderts  ZU 
vergleichen  ;  die  ulluiählichc  Umarbeitung  wird  daher  auch 
mit  einer  vollständigen  Neuarbeit  verbunden  sein  müssen, 
denn  das  bemühen  des  Nachbessern*  und  stückweisen  Er- 
gänzens fuhrt  zu  den  unerquicklichsten  Resultaten.  Das« 
die  Gelegenheit  neuer  Aufnahmen  zur  Einführung  der  Ter- 
rain-Aufnahme mittelst  üquidistunter  Niveau-Linien  benutzt 
wird  ,  ohne  bei  der  Darstellung  des  Terrains  die  bis  jetzt 
gehaudhubte  Bergstrichmanier  aufzugeben,  möchten  wir  um 
so  weniger  bezweifeln,  als  wir  von  der  wissenschaftlichen 
Durchdrungenheit  der  gegenwärtigen  Leiter  Bayerischer 
Topographio  überzeugt  sind. 

Während  die  ueue  Laudwehrbezirks- Eintheilung 3)  und 
der  neueste  Stand  des  Baverischen  Eisenbahnnetzes  ')  ül>er- 
sichtlich  vertreten  sind  und  der  als  tlcissiger  und  gewandter 
Kurtograph  bekanme  Autor  des  letzteren,  J.  Heyberger,  auf 
Grund  der  bekannten  Hnmmcr'echen  Karte  ciue  der  Gegen- 
wart entsprechende  Administrativ-Karte 3)  liefert,  zieht  ein 
grösseres  Kartenwerk  die  Aufmerksamkeit  auf  sich,  welches 
von  J.  B.  Pfeiffer  bearbeitet  und  auf  62  Blätter  berechnet  ist"). 


■J  TopoKr.phi.chea  Bureau  de.  Kgl.  Beycri.cben  General-Qnartier- 
meiateratabe., :  Karte  tun  Südwest- Deutschland  &c. ,  Mit  1:850.000, 
in  Bl.  und  1  (tbcr.iehtsblntt.  München,  Mev  &  Widmaver.  1867. 
16  Thlr.,  ä  Bl.  j  Thlr. 

')  DiMelbe:  Uromer  topographischer  Atla»  von  Bayern,  Maaaa- 
•tab  l :  AOXMW,  in  IIS  III.  München.  Hey  A:  Widmayer.  181*— 1868. 
Leute  Litfcrong  :  Nr.  13:  Lichtenfels,  108:  Zwcibrllckrn,  109:  Pir- 
minen«, a  B!    t  Thlr.  11J  Sgr. 

*)  Daaaelbe:  EintheilucKskarte  des  Kosdgwtcbs  Bayern  nach  Land- 
wobr-Besirki-Coroinando»  mit  Angabe  der  General-  and  Brigade-Com- 
mand.»a  und  der  CommandantachiiAa-Be.irke.  Mal.  1  :8O0.OO0,  in  1  Bl. 
MUnchen,  Mcy  &  Widmayer,  1*6».  M  Sgr, 

')  HejrbrrKrr,  J.  :  (  l.ursit  htskerte  der  Eisenbahnen  und  Eisenbahn- 
Projekte  des  Künigreicba  Bayern  4c,  Mst.  l:850.POt),  ia  1  Bl.  7.  Aufl. 
München,  Mey  4s  Widmayer,  1869    14  Sgr. 

')  Derselbe:  AdniüiUlreti»  -  Karte  des  Künitrreicba  Bayers  &c, 
Mit.  1  :  400.000)  in  2  Bl.  München,  Mey  &  Widmayer.  1868.  14  Thlr. 

")  Pfeiffer,  J.  U, :  SpenialkarU  dei  KiiniH-reiehi  Bayern  dieeeeita 
de»  Rhein»,  Met  1:155.000,  in  61  Bl.  Nürnberg,  Korn,  1868.  Preis 
pro  Bl.  1  Thlr.  (Bia  ultimo  1869  poblicirt:  Sekt  1-16,  18—  11, 
IS  und  Ü6,  in  Summa  US  Bl.  für  den  Nordweeten.) 
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Der  äussere  Charakter  dic»or  Spezialkarte  (im  Mst.  ron 
1 :  12S.000)  trifft  da«  verwöhnte  Auge  nicht  angenehm,  denn 
Situation  und  Schrift  sind  zwar  deutlich,  aber  keineswegs 
schön,  dos  Terrain  ist  «ehr  flüchtig  in  Kreide  skizzirt  und 
ungleichmäßig  gedruckt,  das  Kolorit  verräth  wenig  Ge- 
schmack und  das  Fehlen  des  Uradnetzes  und  jeder  Rand- 
gradeintheilung  laust  eine  eigene  wissenschaftliche  Durch- 
arbeitung in  Frage  gestellt.  Dennoch  hat  die  Karte  ihren 
praktischen  Werth,  sie  ist  die  Reduktion  und  Zusammen- 
stellung der  Kataster-Karten,  giebt  dio  Grenzen  und  Wohn- 
plätic  in  ihren  verschiedenen  Verwaltungs-Beziehungen  sehr 
vollständig  und  die  vierfach  klassificirten  Wege,  wie  es 
scheint,  sehr  richtig.  Wir  waren  schon  einmal,  im  J.  1H62, 
etwas  betroffen,  ab  wir  desselben  Verfassers  Karte  vom 
Fichtelgebirge  zu  Uesicht  bekamen,  konnten  es  abor  bei 
einer  späteren  Reise  dorthin  nicht  genug  bedauern ,  aus 
ihrem  Bereiche  so  bald  herauszutreten ,  denn  ihre  Genauig- 
keit und  Richtigkeit  war  überraschend  gross.  Diese  Erfah- 
rung veranlasst  uns  zu  gewissem  Vertrauen  für  die  an- 
gezeigte Karte,  sobald  wir  von  der  Terrain-Darstellung  gänz- 
lich absehen. 

Für  die  Aufklärung  einzelner  Gegenden  hat  sich  das 
Topographische  Bureau  ebenfalls  durch  die  sorgfältige  Bear- 
beitung der  Gefechtspläne  verdient  gemacht,  welche  das 
Werk  des  General-Quartiermoisterstabos  über  die  Operationen 
im  J.  1866  begleiten  ').  Die  betreffenden  Rhön-  und  mitt- 
leren Main  -  Landschaften  sind  in  dem  grossen  Maanastabe 
von  1 :  2.1.000  dargestellt  und  haben  durch  Terrain-Zeich- 
nung in  weich  gehaltenen  Bergstrichen  (mit  Kreide)  und 
verschiedenfarbigen  Druck  ein  sehr  gefälliges  Ansehen  und 
grosse  Deutlichkeit  erlangt ,  wenn  auch  bezüglich  einzelner 
Signaturen  verschiedene  Geschmacksäusserungen  zu  ver- 
nehmen sind.  Einen  weniger  günstigen  Eindruck  macht 
die  photolithographirte  Positions-Kart«  von  München2).  Sie 
ist  eigentlich  nur  eine  Vergrösserung  des  betreffenden  Atlas- 
Blattes  und  als  Versuch  der  Photolithographie  zu  betrach- 
ten, wird  aber  hoffentlich  zu  weiteren  Versuchen  ermuthigt 
haben,  da  die  noch  vorhandenen  Mängel  weniger  das  Ver- 
fahren treffen  als  das'  Ungeeignete  der  Vorlage.  Gerado 
der  schön  abgestufte  Kupferstich,  auf  dessen  Abdruck  Zartes 
mit  Kräftigem  und  Weiches  mit  Scharfem  angenehm  wech- 
selt, ist  für  die  Photographie  am  wenigsten  günstig;  es 
gilt  also  zunächst  eine  Einigung  über  die  zweckmässige 
Einrichtung  und  Beschaffenheit  dor  Vorlage,  damit  nicht 
durch  unbillige  Anforderungen  unvollkommene  Erfolge  her- 
vorgerufen werden. 

Unter  weiteren  Spezialisirungen  verdienen  als  Resultate 
fleissigster  Arbeit  im  Interesse  ihrer  praktischen  Bedeutung 
die  Umgebungakarten   von  Ingolstadt  von   Funk1),  von 


')  Kgl.  Bayerischer  General-Quertiermeiaterstab  :  Antheil  der  Kgl. 
Bayerischen  Armee  sin  Krieg«  de*  Jahre*  1866.  München,  in  Cannit- 
•Ion  bei  Maas,  1868.  2  Thlr.  Hieriu  die  6  Pläne:  1.  Holtdorf  and 
Keils,  2.  Hunfeld ,  3.  Kissingen,  4.  Uammelburg ,  5.  HelrntUdt  and 
Duingen,  6.  Ottingen,  Rosabronn  snd  HetUUdt,  »mtnUich  im  Hat.  ron 
1  :  26.000.  Preis  4  Tblr. 

•)  Topographische«  Bureau  de*  GenereJ-Quartierineiaterstabea:  Po- 
«iUoB»-KarU  der  Umgebung  ton  Manchen,  Hat  1  :  25.0OO,  in  6  Bl. 
(Pbololithogmphbick  rergroaeert  au»  dem  gro«»eu  topographischen  AÜaa 
von  Bayers.)  München.  Mey  *  Widmayer,  1868.  1  Thlr.  3  Ngr. 

>)  Punk,  Ober-Lieut.  D.  :  Umgebungskarte  ton  Ingolstadt.  Mit. 
1  :  »0.000,  ia  4  Bl.    Ingolstadt.  Krütl,  1866.   1  Thlr. 


Kempten  von  Hutter ') ,  von  Regensburg  (mit  geognotti- 
schem  Kolorit)  von  Geyer1)  und  von  Reichen hull  von  Büh- 
ler ')  eine  besondere  Anerkennung,  wie  denn  auch  hervor- 
zuheben ist,  dass  die  erweiterte  Umgebung  von  Reichenhall 
durch  Hauptmann  Bühler  geognostisch  dargestellt  ist  ♦)  und 
Martini  seine  vom  Touristen  woh  (geschätzte  Karte*)  der- 
selben Gegend  mit  verschiedenen  Nachträgen  versehen  hat 

Dem  Titel  nach  nicht,  dem  Sinne  nach  aber  unzweifel- 
haft hierher  gehörig,  gedenken  wir  schliesslich  der  zweiten 
Abtheilung  der  Gümbel'schen  geogn ostischen  Beschreibung 
des  Königreichs  Bayern  °).  Dieselbe  liefert  die  Beschreibung 
des  „Üst-Bayerisehen  Grenzgebirges"  oder  des  „Bayerischen 
und  Oberpfälzer  Waldgebirges"  in  einer  so  umfassenden 
und  erschöpfenden  Weise ,  durchwebt  die  geognostisehen 
Beschreibungen  und  Abhandlungen  mit  so  vielen  geographi- 
schen und  topographischen  Bezugnahmen  und  lehrreichen 
Winken  und  bietet  in  rein  topographischen  Übersichten, 
reichhaltigen  Höhenungaben ,  charakteristischen  Ansichten 
und  geognostisehen  Karten  so  viel  Stoff  für  den  Geographen 
und  donkenden  Kartographen ,  dos«  sie  für  das  gründliche 
Studium  jener  Gegenden  als  eins  der  wichtigsten  und 
unentbehrlichsten  Uuellcnwerke  bezeichnet  werden  muss. 
Schon  die  Karten  allein,  in  ihrem  grossen  Maassstabe  von 
1 : 100.000,  in  ihrer  reichhaltigen  Gruudlage  deutlich  hervor- 
tretenden Fluss-  und  Stras&eunetzet*  und  mit  ihrem  bril- 
lanten geognostisehen  Kolorit  bieten  des  Lehrreichen  und 
Nutzbaren  viel ,  aber  das  eigentliche  Leben  und  tiefere  Ver- 
stundniss  verleiht  ihnen  erst  der  umfangreiche  Commeutor 
des  geistreichen  und  gelehrten  Verfassers.  Wir  kennen  an 
dem  allerdings  zum  grossen  Theil  über  unserem  Urtheil 
stehenden  Werke  nur  den  Einen  Fehler  des  Sechsunddreissig- 
Thaler- Preises ,  indessen  sein  Umfang  und  seine  vorzügliche 
Ausstattung  machten  ihn  wohl  unvermeidlich,  und  wenn 
■ich  schon  der  Privatmann  durch  den  Besitz  reichlich  ent- 
schädigt fühlt,  so  darf  eine  öffentliche  Bibliothek  nicht  vor 
solchen  Posten  zurückschrecken.  Gerade  solche  Werke  müssen 
die  Bibliotheken  haben,  die  billigen  kann  sich  auch  der 
weniger  Bemittelte  beschaffen. 

B.  Würtl*mbtrg.  Neben  der  fortlaufenden  Sorge  für  die 
Karrenthaltung  des  topographischen  Atlas  in  dem  Maass- 
stab von  1  : 60.000  ist  dessen  Verwerthung  zur  Grundlage 
dor  geologischen  Karte  uud  zur  Zusammenstellung  von  in- 


')  Uutter,  Hauptm.  O.  Karte  der  Umgebung  von  Kempten,  Met. 
I  : ff. 000,  in  1  Bl    Kempten,  KS.«.  1867.   1»  Xgr. 

')  'Jever,  Ober-Lieut. :  Karte  Ton  llegenaburg  mit  Umgebung, 
Mit.  1:16.000,  in  1  Bl.  Regcnsbun;,  Uoppenrath.  1867    2«  Sgr. 

')  Bühler,  Hauptm.  Adolph :  Karte  tob  Reicbrnkall  mit  Umgebung, 
Met.  1  :  25.000,  in  1  Bl.  München  (SaUburg).  Murr,  1866.  \  Thlr. 

*)  Derselbe:  üeogno«t«che  Karte  der  Umgebung  Ton  Keirhcnhall, 
Berchtesgaden  und  Saliburg  (nach  Dr.  Gttmbel'a  geognoetischem  AUaa 
Ton  Bayern),  M.t.  1  :  100.000,  in  1  Bl.  Keictieshall,  Brunnquell,  1867. 
24  Ngr. 

»)  Martini,  K:  Reicbenhall  und  seine  Umgehung,  M»t.  I:15o.oo<>, 
in  1  Bl.  (1.  Aufl.).  MOncben,  in  Commiu.  bei  Finsterlm,  1866.  |  Thlr. 

*)  Gnmbcl,  Bergrath,  Prof.  Dr.  C.  W ,  :  Geoguostiatbe  Beschreibung 
de*  KSnigreickif  Barem.  Herausgegeben  auf  ßefrkl  de«  Kgl.  Barerischen 
Staata-Ministeriums  der  Finanzen  2.  Abth. :  Oeognottitcbe  Beschreibung 
des  Ost- Bayerischen  Orenignhirges  oder  de«  Bayerischen  und  Obrrpfäl- 
aiseken  Waldgebirges.  Mit  5  Blättern  einer  geognostisehen  Karte  (im 
Mst  ron  1:100.000)  «irischen  Bayreuth,  Mähring,  Passau  und  Diet- 
furt  und  1  Bl.  OebirgaaBsicklrn ,  16  chromolilb.  Ansichten  und  tahl- 
reichsB  liolfVrhnitten  in  dem  968  SS.  starken  Texte.  Gotha.  1.  Per- 
thes, 1868.  36  Thlr. 


Digitized  by  Google 


Der  kartographische  Standpunkt  Europas  vom  Jahre  1866  bis  1869. 


177 


struküveu  Parti»! -Karten  bezeichnend.  In  letzterer  Bezie- 
hung ist  die  durch  guten  Umdruck  hergestellte  Karte  von 
Tübingen,  Reutlingen  und  Urach  >)  lobend  hervorzuheben;  in 
Hinsicht  auf  die  geologische  Karte  ist  zu  melden,  das  dieses 
bereits  früher  besprochene,  wissenschaftlich  eben  so  werth- 
volle als  praktisch  schutzbare  Werk  rüstig  fortschreitet  und 
bis  zum  Jaliresschluss  1869  bereits  16  Blätter  umfussto2). 

Neben  einzelnen  Gemeindekarten  (Stuttgart  ,  Heil- 
bronn 4c.)  und  das  Spezial -Bedürfnis»  befriedigenden  Ar- 
beiten bezeugen  auch  verschiedenste  allgemeinere  Zusammen- 
fassungen für  Schule  und  Haus  das  in  Württemberg  schon 
lange  begründete  Verständnis«  für  den  Werth  und  die  Be- 
deutung der  Karte.  Es  ist  das  die  einfache  Folge  des  Be- 
sitzes eines  guten  topographischen  Kartensohatzes  und  seines 
versländnissvollen  Ausbeutens  von  Seiten  derer,  die  ihn  durch 
Kenntnisse  und  Fleiss  selbst  gesammelt  oder  wenigstens  mit 
Einsicht  und  Veratändniss  durchstudirt  und  völlig  in  sich 
aufgenommen  haben.  Beide  Richtungen  vereinigt  in  seiner 
Person  der  für  die  Württembergische  wie  allgemeine  Topo- 
graphie und  Kartographie  verdienstvolle  Hauptmann  Bach, 
daher  auch  seine  bekannte  Übersichtskarte  J)  stets  neue  Aus- 
gaben nöthig  macht. 

C.  Baden.  Die  rühmlichst  bekannte  topographische  Spe- 
zialkart« von  Baden  erfährt  unter  der  einsichtsvollen  und 
unermüdlich  t  hat  igen  Leitung  des  Herrn  Major  Schneider  von 
Seiten  der  Topographischen  Abtheilung  des  Generalstabcs 
allmähliche  Neubearbeitung,  so  dass  unter  Anderem  in  den 
letzten  drei  Jahren  fiinf  Blätter  ganz  neu  hergestellt  wur- 
den ♦).  Zeichnen  sich  die  Blätter  der  ersten  Bearbeitung 
schon  rühmlichst  aus,  so  suchen  die  neuen  Ausgaben,  unter 
selbstverständlicher  Berücksichtigung  aller  sächlichen  Er- 
gänzungen und  Berichtigungen,  dieselben  an  Klarheit,  Be- 
stimmtheit und  topographischer  Durcharbeitung  noch  zu 
übertreffen.  Nach  dem  letzten  Blatte  „Offenburg"  zu  schlies- 
sen ,  scheint  man  damit  umzugehen ,  die  Terrain-Platte  be- 
sonders zu  bearbeiten  und  eben  so  in  einer  graubraunen 
Färbung  besonders  einzudrucken.  Das  hat  für  den  ersten 
Anblick  etwas  Bestechendes,  wir  halten  es  aber  nicht  für 
gerathen,  darin  fortzufahren,  weil  die  doppellinigen  Strassen 
nicht  ausgespart  werden  und  vielerlei  Signaturen  und  selbst 


')  Statistisch-  Topographische«  Bureau:  Topographische  Karte  tob 
Tübingen,  Reutlingen,  Urach  and  den  Umgebungen,  Mst.  1  :  50.000,  in 
1  Bl.  Tübingen,  Laupp.  1868.  |  Tbir. 

•)  Ilaaaelbe:  Geognostiiehe  Spetialkarte  tos  Württemberg.  Mst 
1:50.000,  in  55  Bl.  in  Lieferungen  ä  4  Bl.  mit  Teil.  Stuttgart,  in 
Cemmission  bei  C.  Aue.  seit  1865.  Preis  pro  tfg.  12  fl.  Bis  ultimo  1869 
publiclrt :  Nr.  36 :  Maulbroon,  34  :  Besigheim,  4 1 :  Wildbad,  39 :  Lieben- 
tel],  26:  Stuttgart,  87:  Gmund,  42  i  Calw,  26:  Böblingen,  19:  Göp- 
pingen. 20:  Heideuhcim.  21:  Giengen.  49:  Freudenstadt,  1:  Tuning«*. 
2:  Urach.  7:  Ulm.  17:  llsmroingcn  (die  Nummern  in  der  Folge  Ihrer 
Reihen  von  Norden  nath  Süden). 

»)  Bach,  Hauptm.  Ueinr.:  Kart»  tob  Württemberg,  Baden  und 
Hnheniollern  *c.  Mit.  1  :  450.000,  in  1  Bl.  Neue  Ausgabe  Stuttgart, 
lletiler,  1H69    1  Thlr.  4  Gr. 

')  Topograpbiache  Abtheilung  des  Grosahorsogl.  Generalatabea . 
Topographischer  Atlas  Uber  dss  ürnnahxriiogtbum  Baden,  Mit.  1  :  50.000, 
i*  54  Bl,,  rom  Jahr«  1838  bin  1849.  Hiervon  neu  bearbeitet:  Nr.  11: 
Philippiburg  (1867),  15:  Morsch  (1869),  16:  Karlnruho  (I8r>9),  19: 
Greffen,  gleichartig  Titel  (1869),  20:  Rastatt  (1860),  21:  Ettlingen 
(1868),  23:  Kehl  (1864),  »4:  Buhl  (1M5),  26:  Oflenhurg  (1869). 
Karliruhe,  in  Commissioa  der  Braun'scheu  Hofbuchhandlung.  Preis  pro 
»olles  Blstt  1  fl.,  pro  halb  «olles  Bl.  SO  Kr.  Der  ganie  Alls«  in 
Originaldruck  33,  in  Überdruck  25  fl. 

PeUrmann's  Geogr.  M.ttl  Hungen.  1870,  Heft  V. 


Theile  der  Schrift  mit  der  Lage  der  Bergsohraffen  in  unvor- 
teilhaften Conflikt  kommen.  Ist  Alles  auf  Einer  Platto 
vereinigt,  so  hat  man  Gelegenheit,  sich  mit  Eintragung  der 
Wuld-,  Wein-  und  Wiesen-Signaturen  nach  den  Bergsrhraffen 
zu  richten  und  ihr  zu  vielfaches  Durchkreuzen  zu  ver- 
meiden ,  und  umgekehrt  kann  man  die  breiteren  Wege, 
feineren  Signaturen,  Namen  &c.  beim  späteren  Graviron  der 
Bergschraffen  aussparen  und  möglichst  schonen.  Diese  Vor- 
thoile  zur  Erzielung  eines  harmonischen  Bildes  gehen  bei 
der  getrennten  Bearbeitung  der  Terrain-Platte  verloren  und 
wollte  man  die  angedeuteten  Übelstände  durch  helleren  Far- 
benton vermeiden,  so  würde  wiudor  der  plastische  Eindruck 
nachtheilig  geschwächt;  wir  glauben  also  dem  früheren 
Verfahren  den  Vorzug  einräumen  zu  können. 

Während  die  Topographische  Abtheilung  durch  die  Kur- 
renthaltung ihrer  speziellen  und  elegant  ausgeführten  Um- 
gebungskarten von  Freiburg,  Rastatt,  Karlsruhe  und  Mann- 
heim (im  Mst.  von  1:25,000),  wie  desgleichen  ihrer  ganz 
vortrefflichen,  kräftig  gezeichneten  und  weit  übergreifenden 
Übersichtskarte  •)  im  Mst.  von  1  :  200.000  beansprucht 
bleibt,  ist  es  ihrem  Eifer  doch  gelungen,  die  Erneuerung 
der  Generalkartc  im  Mst.  von  1:400.000  im  J.  1868  zu 
vollenden  a).  Es  ist  die  Grundlage  dieser  Karte  ausgezeichnet 
durch  sehr  reiches  Fluss-  und  Wegenetz  unter  zweckmäs- 
siger Hervorhebung  der  Eisenbahnen  und  Hauptchausseen, 
durch  sehr  vollständige  Aufnahme  der  Wohnplätze  unter 
guter  Klassificirnng  der  Schriftsorten  und  merkwürdig  klarer 
Haltung  der  allerdings  vielen,  sehr  klein  geschriebenen  Namen, 
durch  grosse  Verlässlichkeit  aller  Angaben  und  durch  gleich- 
massige  Behandlung  des  bis  nach  Ulm,  Würzburg,  Darm- 
stadt und  Zweibrücken  übergreifenden  Nachbarlandes.  Als 
uns  der  erste  schwarze  Abdruck  vorlag,  staunten  wir  zwar 
über  den  Reichthum  des  Stoffes  und  die  Schärfe  seiner 
Wiedergabe,  wir  waren  aber  gleichzeitig  besorgt  für  die 
Erhaltung  der  Klarheit  und  Deutlichkeit  durch  den  Zusatz 
einer  farbig  einzudruckenden  Terrain-Platte.  Diese  Besorg- 
nis« hat  sich  nun  aber  in  sehr  geringem  Maas  sc  bestätigt 
und  es  gehört  die  Terrain  -  Zeichnung  zu  einem  wahren 
Meisterstücke,  von  dem  wir  nur  bedauern  können,  wenn  es 
durch  den  breit  gequetschten  Umdruck  nicht  immer  in  seiner 
ursprünglichen  Reinheit  zur  Geltung  kommt.  Ein  Paar  Kup- 
pen weniger  und  einige  Zusammenziehungen  von  Detail- 
Formen  hätten  zwar  der  richtigen  Gcncralisirnng  mehr  ent- 
sprochen ,  die  einzelnen  Terrain  -  Körper  sind  aber  so  cha- 
rakteristisch gehalten  und  in  so  richtigem  Verhältnis»  neben 
einander  gestellt,  dass  der  plastische  Eindruck  des  ganzen 
Bildes  von  Uberraschend  naturgetreuer  Wirkung  ist,  —  und 
damit  wäro  denn  die  Aufgabe ,  welche  sich  die  Topogra- 
phische Abtheilung  selbst  so  hoch  gestellt  hatte ,  auf  das 
Glänzendste  gelost  worden.  Ohne  Terrain-Platte  finden  wir 
die  Karte  zu  besonderen  Zwecken  ausgebeutet,  wie  gegen- 
wärtig zur  Darstellung  der  Administrativ-,  Gerichts-  und 


')  Topographische  Abtbeilung  des  GrossbeTtogL  GeneralaUbea  l 
Übersichtskarte  des  Urosshermgthums  Baden,  Mit.  1  :  200.000,  in  6  Bl , 
1855  bin  1864.  Karlsruhe,  in  Comraisaion  der  Braun'scben  Hofbuch- 
handlung.  Preis  pro  Bl.  1  fl.  in  Original-,  30  Kr.  in  Überdruck. 

')  Dasselbe:  Kart«  Tora  Orosshcrsogthum  Bsden,  Mst.  1  : 400.000, 

1868.  Pr-i,  2*fl.  (Ausgabe  als  Terrain  -  Karte  .  I.indwchrb«irk..Karte 
und  Verwaltungs-,  re.p.  Gerichta-Karte.) 

23 
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Landwehrbezirks  -  Einteilungen ;  vielleicht  finden  sich  der 
Anwendungen  noch  mehrere,  wo  dann  die  Ausführlichkeit 
und  Genauigkeit  der  Grundlage  stet»  belohnt  wird. 

Gegen  die  eben  besprochene  Arbeit  sticht  alk-rdiDgs  der 
Charakter  einer  anderen  cinigermaassen  ab,  welche  die  Ge- 
gend von  Rastatt,  Baden  und  Gernsbach  zum  Vorwurf  hat  ') 
und  in  vollen  bergstrichen  das  Terrain  weniger  fein  ab- 
stuft, welche  aber  in  Anlehnung  an  die  bekannten  Um- 
gebungskarten  des  Generalstabes  doch  ein  ganz  gutes  und 
für  alle  Besucher  von  Baden-Baden  sehr  willkommenes  Ma- 
terial liefert.  Von  speziellem  Interesse  ist  endlich  eine  Über- 
sicht der  im  Bau  begriffenen  Eisenbahn  von  Offenbnrg  nach 
Constaoz2),  namentlich  durch  das  Kurven-System  im  Gutnch- 
Thale  unweit  Triberg. 

D.  lltutn.  Bei  dem  Verdienste  der  topographischen 
Spezialkarte  vom  Grossherzogthum  Hessen,  „in  Deutschland 
eins  der  ersten  Kartenwerke  dieser  Art  gewesen  zu  sein", 
war  es  natürlich,  dass  später  eingeführte  Aufnahme-  und 
Darstellungs-Methoden  noch  nicht  angewendet  werden  konn- 
ten, es  ist  daher  sehr  dankbar  entgegen  zu  nehmen,  wenn 
im  J.  1867  mit  Herausgabe  der  nördlichen  Sektion  Kelster- 
bach (früher  Rödelheim)3)  der  Anfang  zu  einer  allmäh- 
lichen Umarbeit  gemacht  worden  ist.  Die  Vorzüge  der  neuen 
Bearbeitung  beruhen  in  der  Aufnahrae  ziemlich  zahlreicher 
Höhenangaben,  in  gleichmässiger  Behandlung  des  Nachbar- 
landes,  in  einer  exakten  und  guten  Terrain- Zeichnung,  in 
Berücksichtigung  aller  zeitgerechten  Nachtrüge  und  in  einer 
•ehr  guten  technischen  Ausfuhrung.  Ob  die  Aufstellung 
einer  neuen  Bergstrich- Form  für  die  verschiedenen  Böschun- 
gen eine  glücklich  gewühlte  und  überhaupt  nothwendige  ist, 
das  ist  mehr  oder  minder  Ansichtssache,  und  wenu  wir  uns 
eine  Meinungsäusserung  gestatten,  so  möchten  wir  Beides 
bezweifeln.  Von  5  bis  zu  20  Grad  incl.  wechseln  die  Strich- 
fonnen  in  derselben  Manier,  wie  sie  die  bekannte  Müffling' - 
sche  Skala  zeigt ,  bei  den  steileren  Böschungen  weicht  sie 
in  der  Anordnung  ab,  befolgt  aber  ähnliche  Figuren  und 
volles  Schwarz  ist  für  50  Grad  angesetzt.  Als  einfachster 
Ersatz  für  den  Tuschton  ist  immer  dessen  Auflösung  in 
gleichgestaltete  Striche  nach  den  Grundsätzen  Lehmann'« 
zu  betrachten  und  Müffling  wurde  nur  durch  besondere 
militärische  und  einseitige,  aber  praktische  Gründe  zur  Auf- 
stellung neuer  Bergstrich-Formen  bewogen.  Seine  Manier 
fand  selbst  in  ihrem  Vaterlande  nur  theilweis  Anerkennung, 
das  Preusaisehe  Ingenieur-Corps  hat  sie  nie  befolgt,  und 
seitdem  mau  in  dem  horizontalen  Abstände  der  öquidistanten 
Niveau-Linien  einen  viel  schärferen  Böschungs-Messer  be- 
sitzt als  in  den  Strichformen ,  ist  das  Bedürfniss  ihrer  An- 
wendung sehr  beschränkt.  Wenn  zur  Beurtheilung  der  mili- 
tärischen Verwendung  des  Terrains  Böschungs-Unterschiede 
von  5  und  10,  allcrhöchstcns  von  15  Grad  durch  verschie- 
dene Strichformen  gegeben  werden,  so  ist  das  völlig  aus- 
reichend, alle  steileren  Böschungen  mögen  sich  alsdann  in 
einerlei  Strichgestalt  nur  durch  das  Verhültniss  vom  Schwar- 


')  Krora  :  Karte  von  KuUtt,  Huden  and  Geru.baeh,  M.t.  1  :  M.UOÖ, 
in  1  ül    Karlsruh«.  \  Thlr. 

')  Gerwig  Übrr«irhtskarte  der  Eisenbahn  tob  Ottenburg  nach  Coo- 
.tan*.  M.t.  1  :  »6.000»  in  1  Bl.  Karlsruhe.  \  Thlr. 

»)  Grossherjogl.  He*sisch«r  Ocnoraletab  Snezialkarta  ton  dem 
Groe.heraogthum  He..«,  M.t.  1  :  50.000,  in  31  Bl.  (ton  1832  bis  1850). 
Sektion  KeMerbach.   Darnistadt,  Jongbaus,  1867.  1  fl.  48  Kr. 


zen  zum  Weissen  ü  In  Lehmann  unterscheiden.  Wir  möchten 
glauben,  dass  bei  den  roducirten  Karten,  welche  keine  Niveau- 
Kurven  enthalten,  das  neue  Preussische  System  der  Berg- 
strich-Formen  etwas  Praktisches  hat,  wenn  es  das  eigent- 
liche manövrir  fähige  Terrain  in  Böschungen  von  5  und 
10  Grad  ä  la  Müffling  ausdrückt,  von  15  Grad  aufwärts 
aber  lediglich  Lehmann  befolgt.  Die  Schwierigkeiten  einer 
schönen  und  richtigen  Terrain  -  Zeichnung  nun  aber  noch 
mehr  zu  steigern,  dazu  scheinen  uns  die  wenigen  Fälle  des 
eintretenden  Bedürfnisses  keinen  ausreichenden  Grund  zu 
liefern. 

Von  der  kräftig  und  bestimmt  gezeichneten,  recht  guten 
Generalkarte  des  Grossherzogthum»  Hessen  ')  hat  eine  neue 
Auflage  die  notwendigen  Ergänzungen  erfahren  und  der 
Vorsatz,  nur  Original-Drucke  liefern  zu  wollen,  sichert  dem 
Publikum  den  durch  die  Erfindung  des  Umdruckes  immer 
mehr  bedrohten  Genuas  guter  Bilder.  In  ähnlicher  Weise, 
wie  für  die  Umgebungen  von  Darmstadt  und  Frankfurt 
Spezialisirungen  in  dem  grossen  Maassstabc  von  1  : 25.000 
geliefert  worden  sind,  hat  der  Generalstub  nun  auch  mit 
der  nordwestlicl^ten  Sektion  „Kastel — Wiesbaden"  eiue  Um- 
gebungskarte von  Muinz  eröffnet2).  Die  Aufnahme  und 
Zeichnung  des  Hauptmanns  Beck  verdient  die  vollste  Aner- 
kennung und  es  sind  namentlich  dio  Terrain  -  Formen  fast 
durchgehends  mit  einer  grossen  Fräclsion  durch  die  Lage 
der  Striche  chnrakterisirt ,  wogegen  so  häufig  gefehlt  wird. 
Die  Lithographie  ist  ebenfalls  ausgezeichnet,  aber  trotz  der 
verwandten  Sorgfalt  machen  die  Strichformen  der  10-  und 
30-Gradbdschungen  keinen  günstigen  Kindruck  und  bekunden 
die  grosse  Schwierigkeit,  in  den  Wechsel  feiner  und  starker 
Striche  einheitlichen  Ausdruck  zu  legen. 

Während  sich  der  Gcneralstab  für  die  richtige  Erkcnnt- 
niss  der  Terrain -Formen  und  topographischen  Verhältnisse 
durch  die  genannten  Karten  verdient  gemacht  hat,  ist  durch 
eine  neue  Auflage  der  Hügel'schcn  Karte1)  in  sofern  eine  »ehr 
schätzenswerthe  Grundlage  für  den  Verfolg  der  statistischen 
Verhältnisse  gewonnen  worden,  als  es  nach  unserer  Kennt- 
nis die  einzige  ist,  welche  die  Abgrenzungen  der  Verwal- 
tungs-Gebiete so  genau  und  richtig  liefert.  Für  die  all- 
gemeine Geologie  ist  die  Ludwig'sche  Skizze  *)  mit  ihren 
weiten  übergriffen  iu  dos  Nachborlaud  sehr  werthvoll  und 
für  die  spezielle  Geologie  und  damit  zusammenhängende 
Landeskunde  ist  es  besonders  erfreulich,  dass  durch  die 
geologische  Bearbeitung  der  Sektion  Lauterbach  3)  das  Signal 
zur  Fortsetzung  des  berühmten  Werkes  gegeben  ist,  welches 


')  (irosshenogl.  Hessischer  Oenernlsub :  Kart«  10m  Gro*sherzog- 
thum  Uesaen,  M.t.  1:260.000,  in  2  Bl.  Darmstadt,  Jongb.au*.  1857. 
2.  Ausgab«  1867.  I)  Tblr. 

*)  Derselbe:  Karte  der  Umgegend  von  Main»  &c,  Mut.  1  .  25.000-, 
in  4  Bl.  1,  Bl.  :  Kastel— Wiesbaden.  Frankfurt  a.  M  .  JigorVlio  Bach- 
himdlung.  1867.  }  Thlr. 

»)  Uug«l  Kart«  vom  ürossheraogthnm  Hn«o,  M»t.  1  :  250.000, 
in  2  Bl.  DannsUdt,  Jongbaus,  1867.  1}  Tblr. 

')  Ludwig :  Geologische  Ski»«  des  Grosshorxogthuma  lieascn,  MsL 
1.350,000.  Danostadt,  Jongbaus,  1867.   1  Tblr. 

*)  Karten  und  Mitteilungen  dea  Mittelrheünwhen  Geologisches 
Vereine  oder  Geologisch«  Speiialkart«  des  Ürossheriogthum*  Hessen 
und  angrenzender  Landesgebiete,  Mst.  1  :  50.000.  Sekt  Lauterbach  als 
12.  Lfg.,  ron  Tasche,  Gutberlet  und  lt.  Ludwig.  Mit  Teil.  DsrmsUdt, 
Jongbau».  1869.  24  Thlr.  Von  1855  bie  1867  publicirt  die  Blatter 
Kriedberg,  Gie.se»,  Bödingen,  Oötnbueh,  Schotton,  Dieburg,  Krbach, 
lierbstein,  DannsUdt,  Main«  und  AUey. 
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durch  die  tüchtigen  Kftiite  des  Mittelrheininchen  Geologi- 
schen Verein«  vor  15  Jahren  in«  Leben  gerufen  wurde. 

E.  SehtMt's.  Uber  die  Schweizerische  Kartographie  zu 
berichten ,  bleibt  stet«  ein  dankbares  Unternehmen ,  weil 
durch  vorzügliche  Resultate  belohnt.  Was  zunächst  die  zeit- 
gererhte  Erhaltung  dee  berühmten  Dufour'schen  Atlas  im 
Mst  von  1:100.000  betrifft,  so  ist  zu  bemerken,  dass  von 
1866  bis  1869  13  Blätter  mit  Nachträgen  neu  ausgegeben 
sind  und  dass  der  bedeutend  ermiiasigte  Preis  für  die  wei- 
tere Verbreitung  von  grossem  Nutzen  ist ').  Wichtiger  aber 
als  alles  Andere  ist  ein  Bundesbeechluss  vom  Dezember  1868, 
weicher  einmal  die  neue  Aufnahme  der  Cantone  Neuen- 
bürg, Baselatadt  und  -Land,  Aargau,  Solothurn,  Thurgau, 
Appenzell  und  eines  Theiles  von  Bern  verfügt,  welche  Ar- 
beit bereits  begonnen  hat,  und  alsdann  die  Publikation  eines 
gros  »od  Atlas  im  Original  •  Maassstabe  bestimmt.  Es  wird 
demgumüss  der  Maaasstab  für  die  Ebene  und  den  Jura 
1:25.000  und  für  das  Hochgobirge  1:50.000  sein,  der  In- 
halt würde  «ich  auf  circa  560  Blätter,  belaufen  und  wir 
«ind  berechtigt,  mit  jedem  Tage  die  Ausgabe  der  ersten  12 
bis  15  Blätter  zu  erwarten.  Wir  würden  uns  in  unseren 
Aussprüchen  nur  wiederholen,  wenn  wir  das  Grossartige, 
Nützliche  und  für  dio  Wissenschaft  so  hoch  Interessante 
dieses  Unternehmens  einer  besonders  lobenden  Anerkennung 
unterwürfen ,  aber  wir  können  unsere  Freude  nicht  ganz 
unterdrücken  ob  des  siegreichen  Vorschreitcns  des  topogra- 
phischen Wirkens  und  des  immer  weiteren  Umsichgreifens 
seioes  richtigen  Verständnisses  und  der  Erkenntniss  seiner 
Tragweite  für  das  Wohl  der  Menschheit 

Während  auf  solche  Weise  von  der  Eidgenossenschaft 
mit  erneuerter  Fürsorge  das  Detail  ins  Auge  gefasst  wird, 
ist  man  bemüht,  das  bereits  Errungene  noch  mehr  zu  gene- 
r&lisiren  durch  Bearbeitung  einer  Generalkarte  im  Mst  von 
1:250.000.  Die  beiden  ersten  publicirten  Blätter  führen 
xwar  noch  nicht  die  brillante  Partie  des  südliehen  Alpen- 
Gebiets  vor  Augen,  bekunden  aber  zu  voller  Genüge,  dass 
wir  es  mit  einer  innerlich  wohldurchdachten  und  äusserlioh 
ganz  vorzüglich  ausgeführten  Generalisirung  zu  thun  haben1). 
Wahrend  die  Geodätische  Commission  unter  der  tüchtigen 
Leitung  der  Herren  A.  Hirsch  und  E.  Plantamour  für  die 
West-Schweiz  über  600  Höhenpunkte  durch  ein  Nivelle- 
ment bestimmt  hat,  das  mit  Recht  den  Namen  eines  Präci- 
«ions- Nivellement« ')  fuhrt  und  bereits  ähnlichen  Arbeiten 
«aderer  Länder  ein  Muster  geworden  ist,  sind  von  Seiten 
der  Geologischen  Commission  der  Schweizerischen  Natur- 
forschenden  Gesellschaft  und  des  Schweizer  Alpenclubs  fer- 
nere wichtige  Beiträge  für  die  Landeskunde  und  ihren  karto- 
graphischen Ausdruck  geliefert  worden.  Von  den  „Beiträgen 


')  Kidgen6asiw  hee  Stabs- Buroeu :  Topographischer  Attas  der  Schweis, 
'«messen  nnd  herausgegeben  unter  Anfsicht  des  General  Dufour.  Mst. 
t  100  rnio .  ia  25  Bl.  B*rn,  DslpVhe  Bnchbaadtang  *c.  Preis  40  Frcs. 
ud  »war  Bl.  1,  2,  3,  4,  5,  «,  10,  31,  »4  und  25  a  1,  die  übrigen  15 
i  1  Pres.  Krst«  Aasgib«  von  184S  bis  1884:  in  zweiter  Au»*-  lSßfl 
die  Nr.  3,  4,5,8.  9.  10,  14,  18;  im  J.  1867  Nr.  2  und  19:  in 
Jahr«  1869  Nr.  7,  15  und  16. 

*i  Dasselbe  (General  Dufour):  Generalkarte  d«r  Schweis,  Mst. 
[  250  Quo,  in  4  BL,  davon  bis  ultimo  1869  pnblicirt  Bl.  1  and  11. 
Bern.  Dalp'sche  Barhhandlang  Ae.   >  j  Thlr. 

')  Nivellement  de  prteision  de  Is  Suisse  ezoeute  p«r  1«  commission 
ttodnique  föderale  soas  Ii  direetion  de  A.  Hirsch  et  E  Plantamour. 
!•  st  r  Litt.  Basel,  Georg,  1867  und  1868.  «  1  Thlr. 


zur  geologischen  Karte  der  Schweiz"  bringt  eine  6.  Liefe- 
rung Jaocard's  Beschreibung  des  Waadtländischen  und  Neuen- 
burger  Jura-Systems  mit  dem  geologischen  Kolorit  der  Sek- 
tionen VI,  XI  und  XVI  des  Dufour'schen  Atlas,  wonach 
denn  bis  jetzt  sechs  Blätter  desselben  geologisch  angelegt 
sind  '}•  Der  fünfte  Jahrgang  vom  Jahrbuche  des  Schweizer 
Alpenclubs  pro  1868 — 1669  enthält  unter  Anderem  in 
4  Blättern  zwei  Abtheilungen  einer  Karte  von  Süd-Wallis, 
welche  sich  früher  publicirten  Blättern  ergänzend  anschlies- 
sen  *}.  Diese  Karten  klären  einzelne  interessante  Alpen- 
Gebiete  in  dem  grossen  Maassstabe  von  1 : 50.000  auf,  sie 
reihen  sich  mit  der  Zeit  systematisch  an  einander  und  wer- 
den neuerdings  in  einer  sehr  ansprechenden  eigenthüm- 
lichen  Weise  ausgeführt,  nachdem  mau  sich  zum  Aufgeben 
der  anfänglich  befolgten  gewöhnlichen  Terrain-Bezeichnung 
in  Schroffen  -  Manier  bewogen  gefunden  hat.  Je  nachdem 
Erdböschungen ,  Felspartien  oder  Gletschermasscn  von  den 
um  30  Meter  äijuidistanten  Niveau-Kurven  berührt  werden, 
sind  dieselben  in  brauner,  schwarzer  oder  blauer  Farbe  ge- 
druckt und  zur  Erhöhung  des  plastischen  Eindruckes  ge- 
mäss einseitiger  Beleuchtungs-Theorie  stellenweis  verstärkt; 
die  hohen  Felshörner,  scharfen  Grate,  steilen  Abbräche  und 
wilden  Schluchten  sind  in  Felsschraffenmanier  ausgezeichnet, 
der  Wald  hat  zarten  grünen  Flächenton  erhalten,  die  Ge- 
wässer sind  blau  gedruckt  und  Situation,  Schrift  und  zahl- 
reiche Höhenzahlen  geben  in  scharfen,  schwarz  eingesetzten 
Zügen  dem  Ganzen  ein  überaus  klares  und  deutliches  Grund- 
gerippe. Wenn  die  30-Meter-Kurven  zum  Theil  auch  nur 
als  croquirto,  durch  gut  gewählte  Höhenbestimmung  ein- 
zelner Punkte  bedingte  Höhenlinien  anzusprechen  sind ,  so 
gewähren  sie  doch  guten  Anhalt  zum  Abschätzen  der  Höhen- 
verhältnisse und  tragen  dazu  bei,  den  Grundbau  des  Hoch- 
gebirges zu  klarer  Anschauung  zu  bringen,  dagegen  eine 
Überladung  mit  Bergschraffen  hachures)  sehr  leicht  bei  nur 
etwas  mangelhafter  Ausführung  das  Kartenbild  erdrückt  und 
die  Oriontirung  eher  erschwert,  als  sio  fördert.  Die  ge- 
nannten Karten  sind  gleichzeitig  ein  Meisterstück  det  Tech- 
nik und  verdienen  die  allgemeinste  Beachtung. 


')  Geologische  Commisnion  der  Sehweiser  Xaturforscbenden  Ge- 
sellschaft Beitrage  zur  geologischen  Kirte  der  Schwelt.  Bern,  Dalp'- 
ache  Buchhandlung. 

1.  Lfg. :  Cant.in  Basel,  von  A.  Müller.  Mit  1  Kart«  und  S  Tafeln  18Ö3. 

Preis  1«  Frcs. 

2.  „     Nordost!.  Uraubündcn,  von  Theobald.  Mit  2  Karten  a.  18  Ta- 

fel».  1864.  45  Fr«. 

3.  „  :  SUdä*tl.  Griubunden,  von  Theobald.  Mit  1  Karte  und  8  Ta- 

feln. 1867    SO  Frcs. 

4.  „  :  Aargauer  Jura,  von  C.  Mosch.  Mit  2  Karten  und  13  Tafeln. 

1867.  35  Frcs. 

5.  ||  :  Der  Pilatus,  von  P.  J   Kaofmaa.   Mit  1  Kart«  und  10  Ta- 

feln. 1867.  M  Frcs. 

6.  ,.   .  Jura  vaudoi»  et  n«uehdteIoia,  von  Jaecard.  Mit  2  Karten  und 

8  Tafeln.  1868.  40  Frcs. 

Zu  Mg.  2  das  B).  15,  su  3  daa  Bl.  20,  zu  4  das  Bl.  3  und  iu  6 
die  Bl.  6,  11  16  de*  Dufaur'sehen  Atlas. 

»)  Jahrbuch  des  Schweizer  Alpine  lab,  V.  Jahrg.,  1868  bis  1889. 
Bern,  Verlags- Expedition  desselben.  Mit  5  Bl.  Karten,  7  Panoramen  nnd 
Ansichten  und  6  Holzschnitten.  3}  Thlr.  Karten:  im  1.  Jahrg.  (1863) 
die  TSdi-Grupp«,  im  2.  Jahrg.  (18«4)  das  Trift-Gebiet.  Khone-Gtet- 
scher  4c,  im  3.  Jahrg.  (1865  bis  1866)  das  Medelsvr  Gebiet  und  Sil- 
vrett« -Grnpp«,  im  4.  Jahrg.  (1867  bis  1868)  too  Süd -Wallis  die 
3.  Grupp«  südlich  von  Sion  in  2  Bl.,  im  5.  Jahrg.  (1868  bis  1869) 
von  Süd- Wallis  die  I.  und  3.  Gruppe  südlich  ton  Marügny  und  Leuk 
ä  2  Bl.  u  Studer-s  Orographische  Gruppen  der  Schwei.er  Alpen. 
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Die  Vollendung  der  grossen  Dufour'schen  Karte  hat  auf 
die  Neugestaltung  zahlreicher  Karten  der  Schweiz  einen 
unverkennbar  günstigen  Einfiuss  geübt  und  mehrere  unserer 
besten  Kartographen  angespornt ,    in  brillanten  Schweizer 
Bildern  zu  wetteifern.    Abgesehen  von  Ziegler's  bekannter 
größerer  Karte  im  Met.  von  1 :  3H0.000  ist  0.  Grafs  Karte 
der  Schweiz  im  Mst.  von  1 : 600.000  ')  und  L.  Ravenstein'« 
Kurte  derselben    im  Mst.   von   1 : 850.000  2)  anerkennend 
hervorzuheben ,  weil  die  Gebirgszeichnung  an  und  für  .«ich 
mit  Fleiss  und  gewissem  Geschmack  ausgeführt  ist,  wahrend 
die  Zusammeuwirkung  der  braun  gedruckten  Terrain-Platte 
mit  der  schwarzen  Platte  für  Situation  und  Schrift  keines- 
wegs den  Erwartungen  entspricht.    Und  wenn  die  reine  i 
Terrain-Platte  noch  so  günstigen  Eindruck  macht,  so  wird 
derselbe  mehr  oder  minder  aufgehoben ,  sobald  eine  zweite 
Platte  mit  schwarzen  Fliisseu ,  Strassen ,  Grenzen,  Ortszei- 
chen  und  Hunderten  von  Namen  hinzutritt.  Nur  bei  topo- 
graphischen Karten  in  grossen  und  bei  Sehulkarten  in  kleinen 
Maassstäben,  woselbst  die  Terrain  -  Zeichnung  grossentheils 
frei  bleibt  und  namentlich  die  Schrift  verhültnissmussig  wenig 
Baum  einnimmt,  ist  eine  glückliche  Harmonie  durch  Verei- 
nigung verschiedenfarbiger  Platten   zu   erzielen;  bei  deu 
Generalkarten  mittlerer  Maassstabe,  welche  durch  gewissen 
Reichthum  von  Angaben  danach  streben ,  nach  zwei  Seiten 
Front  zu  machen,  ist  eine  richtige  und  gut  berechnete  Wir- 
kung nur  durch  Bearbeitung  aller  Kartcnelemente  auf  ein  und 
derselben  Platte  zu  gewinnen.    Deu  besten  Beweis  für  diese 
Behauptung  liefert  C.  Vogel's  Kurte  der  Schweiz,  welche  im 
Anschluss  derjenigen  von  Südwest-Deutschland  als  Nr.  30/31 
und  32  dem  Stieler'schen  Hand-Atlas  einverleibt  ist  ').  Wir 
können  die  Beurtheiluug  dieser  Karte  sehr  einfach  dahin 
zusammendrängen,  dass  wir  sie  für  die  beste  Gencralkarte 
der  Schweiz  halten,  welche  in  ähnlichem  Maasastabe  bis 
jetzt  erschienen  ist,  dasB  sich  die  Festhaltung  eines  effekt- 
vollen Total-Eindrucks  überraschend  glücklich  vereinigt  mit 
grossem  Reichthum  im  Detail  und  dass  gewissenhafte,  selbst- 
bewußte topographische  Durcharbeitung  Hand  in  Hand  geht 
mit  meisterhafter  Beherrschung  der  Technik.    Wer  nur  ei- 
niges Interesse  für  gute  Karten  hat,  dem  können  wir  die 
Beschaffung  der  genannten  Karten  nicht  dringend  genug 
anempfehlen  und  wir  bemerken  dabei,  das*  der  kartographi- 
sche Denkstoff  eine  nicht  unwillkommene  Unterhaltung  und 
Belehrung  erhält  durch  vergleichenden  Blick  anf  die  Berg- 
haus'schc  kleine  Übersichtskarte  der  Schweiz  in  Stieler's 
Schul-Atlas  ').    Wir  schliessen  in  der  Hegel  absichtlich  die 
Besprechung  von  kleineren  Schulkarten  aus,  weil  wir  sonst 
genöthigt  wären ,  das  pädagogische  Gebiet  eingehender  zu 
berücksichtigen ;  im  vorliegenden  Fall  sind  wir  aber  cur 
Ausnahme  verpflichtet,  weil  es  bezeichnend  für  die  Karto- 
graphie ist,  dass  nur  den  geübtesten  und  besten  Kräften 


')  C.  Graf;  Karte  der  Schweiz,  M»t.  I  :  «on.iKlO,  in  1  DI.  Wei- 
mar, Geogr.  Institut.   II  Sgr. 

»)  L.  Ravenstein;  Sekt.  7  und  II)  der  Spe/ialkart«  tob  Dcutech- 
1*Dd,  M.t.  1:850.00«.  Uildburghausen,  Bibliogr.  Institut,  a  Sektion 
1*  Sgr. 

>)  Ana  Stielest  Hand-Atlas  Nr.  30/31 1  nördlicher,  und  32  :  süd- 
licher Theü  ton  SUdwesl-beaUrhland  und  Schweiz,  ron  C.  Vogel,  Met. 
1   945  000.  Gotha,  Justus  Perthe».  1869.    Prei.  pro  Hl.  6  Sgr. 

«)  Au.  SlWer-.  Schul- Atlaa  Nr.  19:  8chw»U.  tob  Hrm.  Bergbau., 
M.t.  1    1.100.000.  Gotha.,  J.  Perthe..  Prtia  pro  Bl.  2  Sgr. 


ein  glückliches  Generalisireu  gelingAi  kann.  Nur  wer  Herr 
des  Stoffes  ist  und  mit  seiner  Hand  das  leisten  kann,  was 
der  Geist  will,  ist  fähig,  richtig  und  gut  zu  generalisireu. 
Gerade  Schulkarten,  welche  dazu  bestimmt  sind,  der  jugend- 
lichen Vorstellungskraft  eine  erste  naturfrische  Grundlage 
zu  liefern,  nachdem  die  erste  Klippe  des  Verständnisses  der 
kartographischen  Bildersprache  überwunden  ist,  sollten  nur 
von  Meisterhand  entworfen  sein  und  es  bekundet  einen 
erfreulichen  Standpunkt  Deutscher  Kartographie  und  rich- 
tige Einsicht  ihrer  Förderer,  wenn  man  Blätter  wie  das 
Berghaus'sche  Schweizer  Kärtchen  als  Schulkarten  bezeichnet 
findet 

Mit  Cbergehung  neuer  Auflagen  von  den  bekannten,  mehr 
oder  minder  geglückten  Karten  von  Leuthold,  Leuzinger  &c 
für  die  ganze  Schweiz  erwähnen  wir  noch ,  dass  auch  die 
geologische  Karte  von  Studer  und  Escher  v.  d.  F.inth  ')  auf 
Grundlage  der  Ziegler'scheu  Karte  eine  zweite  Auflage  er- 
fahren hut,  und  wenden  uns  nun  zu  den  Partial- Karten  der 
8chweiz.  Zunächst  ist  mit  grosser  Befriedigung  zu  uotiren, 
dass  durch  erfolgte  Restlieferungen  die  vortrefflichen  Can- 
tonal- Karten  von  Zürich2)  undLuzern3)  nunmehr  vollendet 
sind  und  dass  das  Eidgenössische  Stabs-Burcau  durch  das 
überraschend  gut  gelungene  Zusammenstossen  betreffender 
Theile  der  offiziellen  Dufour'schen  Karte  die  Herstellung 
einer  Cantonal- Karte  von  Uri  *)  veranlasst  hat ,  welche  in 
Übereinstimmung  mit  ihrem  Original  ein  schönes  und  gross- 
artiges Bild  liefert. 

Nachdem  wir  vergeblich  auf  die  Fortsetzung  der  Can- 
tonal-Karte  von  Waadt  im  Mst.  von  1:50.000  gehofft,  ist 
unterdess  in  gleichem  Maassstab  eine  solche  von  Genf  publi- 
cirt  worden5),  welche  zwar  keine  Niveau-Kurven,  statt  dessen 
aber  sehr  zahlreiche  Höhenangabeu  bietet  und  sich  durch 
elegante  Ausführung  vortheilhoft  auszeichnet  Weniger  ist 
dos  von  der  neuen  t  bersi  cht  »karte  des  Canton  Aargau4) 
zu  sagen,  denn  wenn  auch  vorhandene  Isohypsen  nach  be- 
stimmter Andeutung  des  Terrain- Bildes  streben,  so  ist  die 
einseitig  vertheilte  tuschtouähnliche  Schattiru ng  doch  nicht 
im  Stande,  einen  wohlthuenden  Zusammenhang  in  dasselbe  zu 
bringen.  Dergleichen  Beispiele  zeigen  recht  deutlich,  dass 
Terrain -Zeichnungen  nach  der  Annahme  schief  und  nicht 
senkrecht  einfallenden  Lichte«  nur  bei  besonders  verstän- 
diger Auffassung  und  meisterhafter  Technik  in  einzelnen 
bestimmten  Fällen  den  Zweck  eines  richtigen  plastischen 
Eindruckes  erfüllen,  bei  irgend  welcher  Mangelhaftigkeit 
aber  schon  auf  derjenigen  Stufe  gänzlich  zu  verwerfen  sind, 
wo  die  Lehmann'schc  Theorie  immer  noch  praktische  Dienste 
leistet.     Für   den  Touristen    von   allgemeinem  Werth  ist 


')  B-  Studer  und  Kacher  t.  d.  Listh :  Geologische  Karte  der 
Schweix  4c.  1.  Aufl.  Mit.  1  .  380.O00,  in  4  Bl.,  auf  Leinwand  gesogen. 
Winterthur.  Wurster  &  Co.,  1869.  25  Pres. 

*)  Topograpbiachea  Bureau  in  Zürich:  Topographische  Karte  des 
Canton  Zürich.  Mst.  1  :  25.0UO.  in  32  Bl.  Zürich  1857  bia  1867.  Praia 
pro  Bl.  ),  reip.  |  Tblr. 

J)  £idgenoisiache  Regierung  Der  Canton  Luxen),  Mst.  1  :  25. (KM) 
in  10  Bl.  Luxer»,  1864  bis  1869.  Preia  pro  Bl.  1|  Thlr. 

')  Eidgenössisch»  Staba- Bureau.  Karte  dea  Canton  Uri,  Mst. 
1    100.CHH),  in  1  Bl.  Bern,  Dalp'scke  Buchhandlung.  1868.  2)  Pres. 

»)  (Nach  Dufour:)  Carte  du  Canton  de  Ganere,  Mst.  1  :  50.000,  in 
1  Bl.  Genf.  Briquet  &  «la,  1868. 

•)  H.  Leiulnger:  Karte  dea  Canton  Aargau,  Mat.  1  .  SOO.CoO ,  la 
1  Bl.  Aarau,  Sauerlander,  1869.  16  Sgr. 
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Kutter*»  Karte  vom  Beruer  Oberlande  wogegen  Halder'» 
Umgebungskarte  von  Iuterlaken 2)  und  Körbers  Dan  von 
Bern 3}  mit  Befriedigung  dem  örtlichen  Spczial  -  Interesse 
dienen. 

Gleichwie  sich  der  berechnende  üourmand  die  besten 
Leckerbissen  bis  zuletzt  verspart,  so  bcschlicssen  wir  unsere 
Schweizer  Itundschau  mit  Besprechung  der  neuesten  Werke 
de»  Herrn  J.  M.  Ziegler.  Derselbe  erfreute  uns  im  J.  186» 
mit  einer  Karte  vom  Cnter-Eogadin  *),  welche  in  ihrer  Ge- 
nauigkeit, ausserordentlichen  Klarheit,  geschmackvollen  und 
exakten  Ausfuhrung  ein  Meisterstück  topographischer  Arbeit 
ist.  Wir  sagen  absichtlich  „Arbeit",  denn  sie  begreift  neben 
dem  topographischen  Zeichnen  auch  das  topographische  Den- 
ken iu  sich ,  ohne  welches  die  Darstellung  eines  solchen 
Alpen-Terrains  nimmer  gelingen  kann.  Was  der  Autor  bei 
der  später  zu  nennenden  Karte  von  Gtarus  für  die  stete 
Auszeichnung  der  zehnten  Niveau-Kurve  durch  abweichende 
Signatur  und  öftere  Wiederholung  entsprechender  Zuhl  be- 
folgt hat,  da»  hätten  wir  auch  für  die  Kngadiuer  Karte  ge- 
wünscht, denn  es  ist  trotz  der  vielen  Höhenkoten  um  so 
schwieriger,  bestimmte  Höhenschichten  zu  verfolgen,  als  die 
Niveau-Linien  so  vielfach  durch  Felswände  unterbrochen 
werden  und  ab  und  zu  auch  ohne  solche  gewaltsame  V<  r- 
u:ua.-sur.g  sich  duck  eine  Niveau-Linie  verliert.  Äusseriich 
leicht  kenntliche  Hauptkurven  in  grösserer  Äquidistanz,  also 
z.  B.  300  Meter,  lassen  sich  selbst  in  kleinerem  Maassstab 
in  vollem  Zusammenhange  so  durchführen,  das»  sie  das  Auge 
ohne  Beschwerde  festhalten  kann;  der  Zwischenkurven  kön- 
nen alsdann  in  abweichender  Signatur  so  viele  eingi  schobeu 
werden,  als  es  der  Maassstab  zulässt,  hier  also  vou  :J0  zn 
30  Meter,  und  es  lusst  sich  diese»  Einschiebesystem  je  nach 
Bedürfnis*  wiederholen.  Mögen  diese  Zwischeukurvcn  in 
steilen  Böschungen  zusammenlaufen  oder  hie  und  du  uns 
anderen  Ursachen  verloren  gehen ,  immer  werden  alsdann 
die  hervorstechenden  Hauptkurven  den  Zusammenhang  wie- 
der herstellen  &c.  Vielleicht  hat  Herr  Ziegler  absichtlich 
eine  angedeutete  Hülfe  verschmäht ,  um  die  Wirkung  der 
modcllirenden  Schraffen  nicht  zu  beeinträchtigen,  denn  diese 
ist  in  der  Thot  überraschend  und  wir  müssen  es  als  be- 
sondere Ounst  erkennen,  dass  die  genannte  Karte  gerade 
ein  Terrain  betrifft,  da»  so  lange  auf  unseren  Karton 
grundfalsch  dargestellt  worden  ist. 

Gleichsam  als  Text  zur  Kngadiner  Kurte  hat  der  Ver- 
fasser ein  Werkehen  publicirt,  in  welchem  er  das  Verhält- 
nis« der  Topographie  zur  Geologie  bei  Darstellung  von  Ge- 
birgskarten  in  grösserem  Maassstabe  bespricht  s).  Es  ist 
nothwendig,  diesen  besonders  hervorgehobenen  Fall  zu  beuch- 
ten und  den  Verfasser  in  die  wilde  Oi  hirgsnatur  der  Alpen- 


')  W.  K  Kutur .  Karte  des  Börner  Oberlandes,  nach  des  eidgonoe- 
eiechen  Aufnahm- u  bearbeitet,  Mst.  1,200,000,  in  1  Hl.  Barn,  DshV- 
atke  Buchhandlung,  1RS9.    Aufgezogen  5  Krci. 

»)  A.  Halder  Iuterlaken  und  »eino  Umgebungen.  Mat.  t  :  13.000. 
in  1  Bl.  Barn,  IHlp'ache  Buchhandlung,  18«D.  Prei,  *  Pres. 

»)  Korber:  Plan  tob  Bern,  Mat.  l:i.ttO,  in  1  Bl.  Bern,  Huber. 
I8S9.  Prela  \  Thlr. 

')  J.  M  z;.-.:.,r  Karte  ton  Unter  -  Engadin ,  Mat.  1  :  AO.000,  in 
t  Bl.  Wintarthnr,  Wureter  Sc  Co.,  IS'.*    PreU  lü  Irre. 

*)  Dereelbe:  Über  dsa  Verhältnis»  der  Topographie  aar  licologie 
bei  Darstellung  Ton  Qebirgakarten  in  groeterem  Maaaestabe,  43  8S. 
Trat,  1  geolog.  Kart«  n.  «  Tafaln  Aneichten  *c.  Winterthur,  v?ureter 
k  Co.,  18«9 


weit  zu  begleiten,  um  ihn  nicht  misszuverstehen ,  vielmehr 
ihm  vollkommen  darin  beizupflichten  ,  dass  der  Topograph 
seine  Aufgabe  oft  nur  an  der  Hand  geologischer  Schluss- 
fulgerungen  zu  lösen  im  Stande  ist.  Im  Flachland  und 
überall  zugänglichen  niederen  Berglunde  wird  schon  jetzt 
die  Anforderung  an  den  Topographen  so  hoch  gespannt, 
dass  man  ihn  neben  der  unmittelbaren  Construktion  von 
Niveau-Kurven  zu  5,  ja  sogar  zu  2  oder  1  Meter  Abstand 
nicht  mit  Anwendung  geologischer  Gedanken  behelligen  darf, 
soll  er  nicht  bei  Lösung  seiner  rein  mathematischen  Auf- 
gabe zerstreut  werden.  Ist  der  Topograph  auch  gleichzeitig 
damit  beauftragt,  sein  Gerippe  mit  Bcrgtchruffcn  auszufüllen 
und  wo  möglich  auch  an  den  reducirteu  Terrain-Zeichnungen 
Theil  zu  nehmen  —  wie  das  nur  wünschenswerth  sein 
kann  — ,  alsdann  werden  ihn  ebenfall»  geologische  Gedanken 
zur  Erzielung  charakteristischer  Bilder  leiten  müssen  und 
er  wird  sich  sehr  wohl  der  Ursachen  bewusst  sein,  warum 
seine  Niveau-Kurven  hier  diese,  dort  jene  Gestaltung  tin- 
nehmen. Im  Hochgebirge  tritt  zwischen  gewissen  Fixpunkten 
an  tStelle  mathematischer  Bestimmung  häufig  die  Combiua- 
tion  und  diese  kann  vielfach  nur  glücklich  ausfallen,  wenn 
die  umgebende  überwältigende  Natur  geologisch  als  ein 
Produkt  schaffender  und  zerstörender  Kräfte  angesprochen 

I  wird.  Das  mit  einer  geologischen  Karte  und  vielen  An- 
sichten und  Profilen  reich  illustrirte,  höchst  interessante 
Schriftchen  verfolgt  die  löbliche  Tendenz,  den  Topographen 
zum  forschenden  und  denkenden  Darsteller  zu  erheben,  das 
heisst  mit  anderen  Worten  ihn  zu  dem  zu  machen,  was 
der  Verfasser  selbst  ist.  In  welch  gelungenem  Maasse  »ich 
in  der  Person  des  Herrn  Ziegler  der  geistreiche  Forscher 

I  mit  dem  gewandten  Darsteller  vereinigt,  das  thut  nicht  al- 
lein die  Karte  vom  Unter-Engadin  dar,  sondern  in  noch 
höherem  Grade,  die  neue  Auflage  seiner  Karte  von  Glums  '). 
Dieselbe  hat  selbstverständlich  verschiedene  Nachträge  und 
Berichtigungen  erfahren,  ist  durch  vorzügliche  technische 
Behandlung  zu  einem  schönen,  kräftigen  und  doch  klaren 
Bilde  erhoben  worden  und  verdankt  dieses  glückliche  Re- 
sultat grosse ut hei ls  dem  Umstände,  das»  die  Kreideanlage 
der  ersten  Auflage  durch  Bergachruffen  ersetzt  wurden  ist, 
welche  bei  richtiger  Führung  über  die  Gestaltung  des  Ter- 
rains nirgends  Zweifel  aufkommen  lassen. 

VIII.  Central -Europa  und  Allgemeines. 

Im  Zusammenfassen  mehrerer  Einzelgebietc  zu  grösseren 
Complexcn  begegnen  wir  zunächst  der  Liebenow'schen  Karto 
vou  West-Deutschland*).  Dieselbe  ist  durch  südliche  Zu- 
sätze aus  der  bereits  186-1  begonnenen  Karte  vom  nord- 
westlichen Deutschland  zu  solchem  Umfang  angewachsen, 
dass  wir  ein  Territorium  vom  Kleinen  Belt  bis  zum  Bodensee 
und  von  Rostock  und  Regensburg  bis  nach  Zwolle  und 


■)  J.  M.  Ziegler:  Kart«  des  Canton  Qlarua,  Mat.  1:60.000,  in 
S  Bl.  2.  Aufl.  Wintertbnr,  Wurster  &  Comp.,  1869. 

•)  W.  Liebennw  Sp«<ialk»rte  vom  westlichen  Deutachland,  Mat 
t  :  3nO.0oo,  in  II  Bl.  Hannover,  Herrn.  Oppermann,  1869.  Preise:  ala 
Karte  Vau  Dordweatlicben  Deutschland  In  7  Bl.  i\  Tblr. ,  »om  »8d- 
wotlichen  in  4  Iii.  3)  Tblr.  und  mm  westlichen  Deutschland  in  II  Bl. 
8  Thlr.  oder  einzeln  Bl.  1"  (Schleswig)  15  8gr. ,  1  (Titel  und  Nurdsee- 
kttsten)  SO  SKr..  II.  III  und  IV  (nördlich  von  Mttnater  und  Halberatadt) 
a  üi  8gr.  und  V-X  a  1  Thlr. 
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der  Terrain-Zeichuung  in  Steintusch-Manier  entspricht  der 
Bezeichnung  „Spezialkarte"  durchaus  nicht;  da  es  aber  für 
viele  Zwecke  niclit  auf  Wiedergabe  de*  Terrain-Details  an- 
kommt ,  «0  finden  wir  uns  durch  die  richtige  Xiederlegung 
und  klare,  sehr  deutliche  und  gute  Darstellung  der  anderen 
Karteneleraente  entschädigt.  Die  Karte  hat  vor  einigen 
Jahren  die  Probe  praktischer  Verwerthung  ganz  vortreff- 
lich bestanden;  wir  glauben  zu  ihrer  Empfehlung  nicht« 
Bessere«  sagen  zu  können. 

Derselbe  unermüdliche  Autor  bringt  im  J.  1869  eine 
neue  Kisonbahnkarte  von  Deutschland  'j,  welche  um  so  mehr 
anspricht,  als  man  unter  diesem  Titel  nieistentheiis  Arbeiten 
begegnet,  bei  denen  die  kartographischen  Elemente  sehr 
mangelhaft  vertreten  sind.  Die  vorliegende  Karte  ist  vor- 
teilhaft ausgezeichnet  durch  ihre  Ausdehnung  von  Süd- 
Schweden  bis  nach  Born,  durch  Aufnahme  Russlands  und 
der  Donau  -  Fürstenthümer  als  kleinere  Raudkartc  u  .  durch 
sorgfältige  und  technisch  sehr  gut  behandelte  Darlegung 
hvdrographischer  und  topographischer  Grundeleracnt«-  (ohne 
Terrain)  und  durch  zuverlässige,  vielseitige  Durcharbeitung 
des  Eisenbahn-Elementes,  wie  solches  von  der  Stellung  des 
Verfassers  als  Rechnungsrath  beim  Preußischen  Handcia- 
Ministerium  nicht  anders  zu  erwarten  ist.  Wir  erachten 
diese  neue  Liebenow'sche  Eisenbahnkarte  von  Deutschland 
für  die  beste  ihrer  vielen  Conkurrenten,  während  wir  nicht 
umhin  können,  unter  den  Karten  kleineren  Maassstahes  auf 
die  Nummer  20  des  Stielcr'schen  Hund  -  Atlas  aufmerksam 
zu  machen ,  weil  dieselbe  als  Eisenbahn  -  Übersichtskarte 
Deutschlands2)  &c.  aus  den  fleissigen  und  geschickten  Hän- 
den C.  Vogel'a  als  ein  überraschend  klares,  ganz  vortreff- 
liches Bild  hervorgegangen  ist 

Unter  den  allgemeineren  Karten  vou  Deutschland  be- 
währt sich  die  bekannte  Kiepert 'sehe  im  Mst  von  l  iTöo.ooo3) 
durch  schnell  auf  einander  folgende  Auflagen  in  ihrem  prak- 
tischen Werthe  für  solche  Zwecke,  welche  sich  in  grösseren 
Zügen  mit  einem  Übersichtsbilde  begnügen  können:  dagegen 
tritt  die  neue  Ravenstcin'sche  Arbeit  als  Spezialkarte  von 
Deutschland  »)  auf.  Dieselbe  hat  sich  durch  Zusendungen 
der  ersten  Lieferung  von  verschiedensten  Seiten  her  gün- 
stigste Anerkennungen  zu  erwerben  gewnsst  und  es  werden 
dieselben  auch  nach  Vollendung  des  ganzen  Werkes  der 
Heissigen  Bearbeitung,  ansprechenden  Ausführung  und  guten 
Ausstattung  zugewendet  bleiben.  Ob  damit  aber  ausgespro- 
chen wird ,  dass  den  Anforderungen  einer  Spezialkarte  ge- 
nügt werde,  das  möchte  zu  bezweifeln  sein,  denn  der 
Maßstab  von  1 :  S50.0<>0  lässt  das  durchaus  nicht  zu,  wenn 


')  W.  Liebenow  Karte  mn  DeuUrhland  jur  Übersicht  der  Eisen- 
bahnen, einschließlich  der  projektiven  Linien,  der  Gewisser  and 
hauptsächlichsten  Strassen  *<•.,  nach  amtlichen  Quellen  hearl.eitet. 
M«t.  I  :  1.250.0*1,  in  2  Bl.  2.  Aut.  Berlin.  Berliner  Lithogr.  Institut. 
IR69.  I)  Thlr. 

*)  Aas  Stieler'«  Hanl-AtU»  Nr.  SO  Deutschland  und  benachbarte 
Länder  xur  Überlebt  der  Eisenbahnen  nnd  Dnmpfachiftf*i>rt«u ,  Ton 
C.  Vogel,  Mst.  1  S.TOOOOO,  in  I  Bl.  <iotha.  Jastin  Pertl.es.  1869 
6  Sgr. 

*)  II.  Kiepert:  Wandkarte  n>n  Deutschland  in  »einer  Neugestal- 
tung, «um  Sehul-  und  Comtiir -  'irhraueb ,  Vt»t.  1  " 'mi.oh,.  ,  i„  p,  B! 
3.  Aufl.  Tierüu.  I).  Keimer,  1H69.   3)  Thir. 

«)  L.  narenttein  :  Speiialknrte  ron  Deutschland  ,  der  Schwei!  und 
den  benachbarten  Lindern.  Mst  1  :  850  wo.  in  12  Bl.  Hildburghausen . 
Bibliogr.  Institut,  1868.  4  Thlr..  einzeln  a  Bl.  Ii  S.'r. 


die  hier  durchschnittlich  erreichte  Deutlichkeit  nicht  gestört 
werden  soll.  Nichts  desto  weniger  begrüssen  wir  die  Raven- 
stein'sche  Karte  als  eine  tüchtige  Arbeit,  welche  nicht  zu 
detaillirt  greifende  Wütxchc  für  ein  grosses  Publikum  zu 
befriedigen  im  Stande  ist.  Die  Erweiterung  der  Scheda'- 
sehen  Karte  vom  Österreichischen  Kaiserstaate  zu  einer  sol- 
chen von  Central  -  Europa  ist  bei  Besprechung  der  Karten 
von  Russland  bereits  erwähnt  und  das  Verdienstliche  her- 
vorgehoben worden,  durch  die  bis  jetzt  pnblicirten  Erweite- 
rungsblätter ')  die  Russische  Generalstabskarte  im  Mst.  von 
1:126.000  dem  vollen  Inhalte  nach  zugänglich  gemacht 
zu  sehen.  In  Bewunderung  vor  der  Ausdauer  des  Herrn 
Verfassers  bleiben  wir  auf  die  Fortsetzung  dieses  gross- 
artigen Unternehmens  gespannt. 

Bei  dem  Bericht  über  den  Stand  der  Reyrnann'sohen 
Karte  von  Centrai-Europa a)  haben  wir  es  mit  grosser  Be- 
friedigung hervorzuheben ,  dass  neuerdings  ausserordent- 
liche Anstrengungen  gemacht  werden ,  diesem  Werke  den 
Europäischen  Huf  zu  erhalten,  welchen  es  mit  vollem  Rechte 
seit  seiner  Gründung  geniesst.  Nicht  allein  dass  in  den 
Händen  des  Herrn  Handtke  die  Qütc  der  neuen  und  um- 
gearbeiteten Blätter  gesichert  ist,  so  zeigen  auch  die  Namen 
der  Hauptleute  von  Gutbier  in  Dresden,  Dürr  in  München 
und  Bach  in  Stuttgart,  dass  die  Verlagshandlung  ausgezeich- 
nete Kräfte  zur  Mitarbeit  gewonnen  hat  Unter  den  uns 
vorliegenden  neuen  Stichen  lassen  die  Sektionen  Cassel  (125), 
Nordhausen  (126),  Hersfcld  (144),  Penig  (147),  Dresden 
(148),  Frankfurt  a.  M.  (181),  Coburg  (183)  und  Würzburg 
(201)  Wenig  oder  Nichts  zu  wünschen  übrig  so  dass  die 
hier  entwickelten  vorzüglichen  Leistungen  beste  Bürgschaft 
leisten  nicht  nur  für  die  Ausführung  der  noch  reatirenden, 
sondern  auch  für  die  ebenbürtige  Herstellung  der  zu  er- 
neuernden Blätter.  Die  nächsten  Fortschritte  der  Karte  sind 
im  Bereiche  Böhmen's  und  Tirol's  zu  erwarten ,  während 
eine  beträchtliche  Zahl  von  Platten  in  gründlicher  Revision 
und  Auffrischung  begriffen  sind. 

Von  den  verschiedenen  neueren  geologischen  Übersichts- 
karten heben  wir  die  neue  Bearbeitung  Central-Europa's  von 
Seiten  des  Geheimen  Raths  und  Ober-Berghauptmanns  a.  D. 
Dr.  H.  v.  Dechen  hervor3).  Von  der  im  J.  1839  zuerst 
publicirten  Karte  ist  nur  das  geographische  Grundgerippe 
geblieben ,  alles  Geognostische  ist  nach  den  Fortschritten, 
neuen  Anschauungsweisen  und  Entdeckungen  der  Geognosie 
vollständig  umgearbeitet  worden.  Wenn  die  erste  Ausgabe 
durch  Farbenpracht  der  geognostischen  Skala  ins  Auge  stach, 
so  zeichnet  sich  die  zweite  Ausgabe  sehr  vortheilhaft  durch 
wnhlthuendc  mattere  Töne  und  eine  so  sinnreiche  Anlage  aus, 


')  J.  t.  Scheda  :  Oenrralkarte  ron  Central-F.urope,  HM,  1  576.00.», 
in  47  Bl.  Von  1856  bis  1869.  ultimo  Dewinher,  public.«  Nr  1 
bi«  20  ffir  Österreich  und  Galaa,  Ode.ua,  Kiew  and  Moiyr.  Wien,  u 
l.'nmtni««ir.n  bei  Artaria  4  Comp.  Subakriptiona-Preia  pro  Bl.  schwan 
1  fl  60  kr  .  fct]«r.  2  fl.,  einielne  Bl.  besonders  a  2  fl.  10  Kr.,  rwp. 
*  fl.  90  Kr. 

*)  G.  1).  Heymann's  topographische  Spezialkart«  too  Csotrnl-Eu- 
ropa.  fortgeseti!  durch  C.  W.  t.  (Isfeld  u.  F.  Uandtke,  Mst.  1  ;  »00.000, 
in  4?3  III  ,  wovon  ultimo  1869  ausgegeben  329  Bl.  ä  ,  Thlr.  Glösas, 

C.  Hemming. 

>)  II.  x.  Deeben.  Geognostiache  Übersichtskarte  »on  DenUchland, 
Frankreich.  England  und  den  anlernenden  Lindem  fte.  2.  Ausgab«, 
M.t.  1  »..Wo.mvo.  in  2  Bl.  Prei.  2J  Thlr.  Hierin  Erläuterungen  (60  88.), 
|  Thlr.  Berlin,  Stbropp.  1869. 
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diu8  die  Glieder  ein  und  derselben  Formation  zwar  leicht 
zu  sondern ,  aber  in  ihrer  geologischen  Zusammengehörig- 
keit eben  so  schnell  aufzufassen  sind.  Die  Beschränkung 
der  Unterabtheilungen  steht  in  richtigem  Verhältnisse  mit 
der  bedeutenden  Reduktion  der  Karte  und  es  hat  dadurch 
die  Übersichtlichkeit  im  Gegensatze  zu  den  überladenen 
Buntbilden)  vieler  geognostischer  Detail-  (auch  Übersicht»-) 
Karten  so  gewonnen ,  dass  sie  dem  Geographen  besonders 
zu  empfehlen  ist.  Die  Chromolithographie  durch  dos  Ber- 
liner Lithographische  Institut  ist  sehr  lobenswerth  und  der 
erläuternde  Text  gewährt  schon  um  deswillen  hohes  In- 
teresse, weil  er  ein  auserlesenes  Kepertoir  der  neuesten 
geologischen  Karten  Deutschlands,  Englands,  Frankreichs, 
Spaniens,  Italiens,  Österreichs  und  der  Schweiz  liefert  und 
die  auf  diesen  Karten  angegebenen  Formationen  nachweist. 

Um  einen  zu  grellen  Sprung  von  Ccntral-Kuropu  zu  des 
Dr.  Herrn.  Berghaus  Chart  of  the  World  zu  vermeiden, 
mögen  wir  noch  einen  kurzen  Halt  bei  der  l'ctermann'- 
schen  Übersichtskarte  von  Europa  aus  Stieler's  Hund-Atlas  >) 
machen.  Dieselbe  ist  zwar  in  der  bedeutenden  Keduktion 
von  1:15.000.000  entworfen,  aber  c*  gereicht  der  Re- 
daktion und  dem  Zeichner  H.  Habenicht  zur  Ehre,  eine  so 
reiche  Fülle  physikalischer  und  politischer  Angaben  mit 
einem  so  klaren  und  leicht  übersichtlichen  Bilde  vereinigt 
tu  haben.  Nachdem  wir  uns  dos  Kärtchen  hin  und  her 
betrachtet  und  überlegt  haben,  kommen  wir  zu  der  Überzeu- 
gung, dass  hundert  andere  Karten-Zeichner  und  -Stecher  an 
der  hier  gestellten  Aufgabe  gescheitert  wären  und  dass  sich 
in  einem  so  allgemeinen  Übcrsichtskurtehen  die  Höhe  der 
kartographischen  Ausbildung  oft  mehr  bekundet  als  in  der 
Bewältigung  schwierig  erscheinenden  Details.  Ein  Haupt- 
grund für  das  reine  und  gefällige  Hervortreten  des  Bildes 
liegt  unfehlbar  in  dem  gänzlichen  Wegfall  der  Meeres- 
MfasttltUtg ,  wodurch  es  gleichzeitig  möglich  geworden  ist, 
die  Tiefenschichten  des  Meeres  durch  leichte  Abtönungen 
zu  veranschaulichen.  Die  beiden  Randbilder  des  Mout-Blanc 
und  Kasbek  sind  an  und  für  sich  werthvolle  Spezialisirungen, 
wir  hätten  es  aber  dem  Charakter  der  Karte  angemessener  j 
gehalten,  wenn  statt  ihrer  die  betreffenden  Theile  Afrikas 
und  Asiens  weiter  ausgeführt  worden  wären,  damit  an  die 
Weltstellung  Europa's  eingehender  erinnert  werde.  Doch 
um  sich  dieser  zu  versichern,  kann  man  ja  eine  Weltkarte 
zur  Hand  nehmen,  —  wir  greifen  daher  zu  der  fünften  Auf- 
lage der  Chart  of  the  World  von  Dr.  Herrn.  Berghaus  2). 

Bereits  im  Jahrgange  1863  der  „Geogr.  Mittheilungen" 
begrüsaten  wir  auf  S.  4«2  das  erste  Erscheinen  dieser  Welt- 
karte mit  voller  Durchdrungenheit  ihrer  grossen  Bedeutung 
und  ihres  unzweifelhaften  Werthes.  Beides  hat  sich  voll- 
kommen bestätigt;  die  Einführung  in  der  Nord-Aroerikani- 
schen Marine,  die  Verbreitung  von  circa  18.000  Exemplaren 
im  Verlauf  von  sechs  Jahren,  das  sind  praktische  Beweise 
der  Anerkennung,  wie  sie  sich  nicht  besser  mit  den  ver- 
dienten Lobesspeuden  vom  Arbeitszimmer  aus  vereinigen 
können  und  wie  sie  den  Autor  nur  duzu  auffordern  konnten, 


')  Am.  Stieler'»  Hand-AÜa»  Nr.  12  Kuropa,  Hat  1 : 15.000.000, 
u  1  BL,  Ton  A.  Petermann.  Gotha,  i.  Perthes,  18S0.  6  Sgr. 

'}  lierm.  Bergbau*  u.  fr.  t.  StOlpn*»rel  Chart  of  the  World,  zur 
l'Wracht  dar  regelmäßigen  I»ampf*chinTahrt»- Unten  Ar.,  üi  8  1)1. 
5.  Aull.  Qotha,  J.  Pcrthe»,  1868  69.  4  Thlr.,  re.p.  ij  Thlr. 


ropa's  vom  Jahre  186G  bis  1869.  1?3 

den  nothwendigen  Veränderungen  gewissenhaft  Rechnung 
zu  tragen.  Wir  sehen  demgemäss  namentlich  im  Inneren 
Asiens  und  Afrika's  Vieles  verändert,  den  gegenwärtigen 
Lauf  des  Hoang-ho  zum  Fetachüi-Golf,  die  Asiatischen  und 
Spitzbergischen  Eismeerküsten  zum  Theil  neu  gezeichnet 
die  Territorial-Veründerungen  in  Europa  und  Nord-Amerika 
wohl  berücksichtigt ,  einzelne  Schiffskurse  geändert ,  andere 
neu  hinzugefügt  ,  die  Pacific- Bahn  und  den  Sues- Kanal  als 
Glieder  in  den  Weltverkehr  eingereiht  und  in  den  Neben- 
karten für  die  Landengen  von  Sues ,  Fanama ,  Nicaragua 
und  Tehuautepec  und  zwei  kleine  Polar -Hemisphären  sehr 
zweckmässige  Erläuterungen  zugesetzt.  In  heutiger  Zeit 
über  den  Weltverkehr  des  ganzen  Erdenrundes  zu  wachen 
und  den  neuen  Aufschlüssen  oder  Veränderungen  in  allen 
Regionen  zu  folgen,  das  ist  eine  Aufgabe,  welche  nur  auf 
Grundlage  durchdringendster  Beherrschung  des  Stoffes  gelöst 
werden  kann  und  welche  auch  ferner  im  Auge  zu  behalten 
der  Verfasser  durch  die  erzielten  glänzenden  Erfolge  seiner 
Mühen  nur  ermuthigt  werden  kann.  Ein  wesentlicher  Theil 
der  Verbesserungen  der  grossen  Chart  of  ths  World  ist 
denn  nun  auch  auf  eine  zweite  Auflage  der  kleineren  „All- 
gemeinen Weltkarte"  ')  desselben  Verfassers  übergegangen, 
deren  erste  Ausgabe  im  Jahrgange  1S64  der  „Geogr.  Mit- 
theilungen" S.  486  ebenfalls  Besprechung  fand.  Verschie- 
dene Abänderungen,  wie  z.  B.  die  Weglassung  des  Bezeich- 
nen.-! einiger  physikalischer  Elemente,  das  eingehendere 
staatliche  Kolorit  und  das  Einsetzen  einer  Nebenkarte  mit 
Bezeichnung  jener  Theilungslinien ,  welche  zu  Zeiten  der 
Portugiesischen  und  Spanischen  Seeherrschaft  eine  gewisse 
Rolle  in  der  Geschichte  der  Entdeckungen  spielten ,  deuten 
auf  die  Absicht  hin ,  die  Karte  noch  eingehender  zur  Ver- 
anschaulichung der  grossen  Arterien  des  Weltverkehrs  zu 
benutzen.  In  diesem  Sinne  und  in  Übereinstimmung  mit 
der  neu  hinzugetretenen  Signatur  für  „Linien  unter  Nord- 
Deutscher  Flagge"  finden  wir  die  Darstellung  einer  Hemi- 
sphäre für  den  Horizont  von  Berlin  an  Stelle  der  kleinen 
Folarhalbkugeln  sehr  zweckmässig.  Vier  Seiten  beigegebene 
Bemerkungen  geben  einige  schützenswerthe  Fingerzeige  für 
neueste  Betrachtungs-Momente;  eine  unendliche  Fülle  von 
Gedanken  wird  über  genährt  und  erschlossen ,  wenn  der 
Blick  auf  der  Karte  selbst  ruht ,  daher  die  Erleichterung 
ihrer  Beschaffung  durch  den  Btaunenswerth  billigen  Preis 
doppelt  dankenswerth  ist. 

Der  Blick  auf  die  Erdkarte  soll  über  nicht  nur  auf  die 
Wege  des  Handels  und  der  Spekulation ,  auf  die  Triumphe 
des  Geistes  über  die  Materie  lenken,  er  soll  vor  Allem  die 
Bahnen  hell  leuchten  lassen,  auf  welchen  die  Grundlage  der 
menschlichen  Gesittung,  die  christliche  Religion,  hinüber 
getragen  werden  kann  in  die  fernsten  Regionen,  und  auf 
jenen  Stationen  verweilen,  wo  die  schwere  Arbeit  der  Mis- 
sion in  unermüdlicher  Ausdauer  ihre  Thütigkeit  entfaltet. 
Für  die  Veranschaulichung  dieser  Arbeitsfelder  ist  der  Maass- 
stab  der  Erdkarte  zu  klein ,  wir  können  es  daher  als  be- 
sondere Gunst  bezeichnen,  dass  gegenwärtig  ein  „Allgemei- 
ner Missions -Atlas"  herausgegeben  wird'),  welcher  unter 


')  llrrn.  Bergbau*:  Allgemeine  Weltkart«  in  Mertator'»  Projek- 
tion *c,  in  4  Bl.  *.  Aufl.  Gotha.  J.  Porlhe.,  1869.  \\,  reap.  I  j  Thlr. 

')  Dr.  H  Grundcmuon  Allgemeiner  Misaion»- Atlaa,  nach  Original - 
Quctte«  bearbeitet.  1.  Abteilung:  Afrika,  in  20  Bl.  2J  Thlr.  Von  der 
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der  einsichtsvolle«  und  viele  Schwierigkeiten  freudig  be- 
kämpfenden H  -arbeitung  des  Prediger:-  Dr.  R.  Grundcmann 
bereits  in  einer  sechsten  Lieferang  vor  uns  liegt.  Die  mit 
den  gewohnten  besten  Mitteln  der  Verlagshaudlung  sorgfältig 
hergestellten  Karten  verwerthen  ein  äusserst  reichhaltiges 
Original-Material  und  erhalten  dadurch  eigentümlichen  Cha- 
rakter und  geschickt  zusammengedrängte  Bogleitworte  geben 
schätzenswerthe  Erläuterungen  über  Natur  und  Bewohner 
der  betreffenden  Gebiete  und  Geschichte  und  neuesten  Stand 
bezüglicher  Mission.  Wir  können  die  Herausgabe  des  Mis- 
sions-Atlas  nur  einen  glücklichen  Gedanken  nennen  und  es 
kennzeichnet  die  Firma  Justus  Perthes  so  recht  eigentlich 
in  ihrem  Walten  und  Schaffen  ,  dass  sie  mit  der  Jubel- 
Ausgabe  ihres  Stieler'sehcn  Hund-Atlas  die  Heraasgabe  eines 
so  nützlichen  und  gediegenen  Werke«  verband. 

Wollten  wir  nun  auf  don  Inhalt  dieser  Jubel-Ausgabe  ') 
näher  eingehen  und  durch  Vergleiche  mit  den  ersten  Aus- 
gaben allerdings  nach  einer  nicht  uninteressanten  scharfen 
Bezeichnung  der  Geschichte  der  Kartographie  und  ihre* 
heutigen  Standpunkte«  streben,  so  würdon  wir  um  so  mehr 
von  dem  nachgerade  nothwondig  gewordenen  Abschluss  un- 
serer dicssjährigen  Besprechung  entfernt ,  als  wir  auch  an- 
derer Atlanten,  wie  sie  uns  von  H.  Kiepert*),  C.  Grüf1) 
und  Anderen  geboten  werden,  gedenken  müssten.  Über- 
lassen wir  es  daher  Anderen  oder  einer  späteren  Zeit,  dieses 
nicht  undankbare  und  für  die  Geschichte  der  Erdkunde  ein- 
flussreiche Thema  weiter  zu  verfolgen,  und  widmen  schliess- 
lich einem  Werkchen  einige  Worte ,  welches  unter  dem 
Titel  „Theorie  und  Praxis  der  geographischen  Kartennetze"  4) 
die  Grundlage  aller  Kartenentwürfe  berührt.   Angeregt  durch 

II.  Abtheilung   Asien,  die  Nr.  5  Um  24  —  JJ  Thlr.  — ,  die  7.  Uk.  mit 

9  BL  in  Arbeit.  Hierauf  folgt  III.  Abtheilung:  Australien  und  Poli- 
nesien mit  12  Iii.,  und  IV.  Abtheilung:  Amerika  mit  14  Bl.  Gotha, 
Justus  Perthes,  1867,09. 

')  Ad.  Stielcr's  Hand-Atlas  über  ttle  Tbeile  der  Erde  und  Uber 
du  Weltgebäude,  bearbeitet  tob  A.  Petermann,  Uerm.  Berghaus,  C.  Vo- 
gel sie.  84  kolor.  Karten.  Jubel-Ausgabo,  1866,68.  Gotha,  J.  Perthes. 
14  Thlr.,  resp.  IS  oder  16)  Thlr.,  einielne  Karten  6  Bgr.,  der  Bericht 

10  Sgr. 

»)  11.  Kiepert:  Neuer  Hand -Atlas  Ober  alle  Theilo  der  Krde. 
2.  Aufl.  Bis  ultimo  1869  9  Liefer.  i  1J  Thlr.  Hierru  Krgänaungs- 
blätter  hin  zur  3.  Ug.  a  1|  Tblr.  Berlin,  0.  Keimer. 

')  Geographisches  Institut  in  Weimar:  Grosser  Hand -Atlas  in 
72  Bl.  ron  Kiepert,  Grif  4e.  43.  Aufl.  in  24  Monatstieferungen  >  3  Bl. 
Preis  pro  Bl.  \  Thlr.  Weimar  1869. 

')  K.  Uoergens:  Theorie  und  Praxis  der  geographischen  Karten- 
net«. 1.  Theil :  Die  perspoktirisehen  Projektionen,  mit  7  Tafeln.  Ber- 
lin, S.  Schropp,  1870. 


Germain's  „Trait«  des  projections  des  carte«  geographi^u?«" 
liefert  der  Verfasser ,  Herr  R.  Doergcns ,  zunächst  für  die 
perspektivischen  Projektionen ,  welche  für  Erdkarten  und 
Hemisphären  verwendet  werden ,  eine  streng  wissenschaft- 
liche Auseinandersetzung  und  darauf  folgende  Construktions- 
Anleitung  und  behält  sich  für  einen  zweiten  Theil  die 
Bearbeitung  der  abwickelbaren  Projektionen  vor.  Es  ist 
gewiss  sehr  verdienstlich ,  in  Aufstellung  der  Gleichungen 
der  projicirten  Meridiane  und  Parallelkreise  ein  Element 
rein  mathematisch  durchgearbeitet  zu  sehen ,  das  von  We- 
nigen ergründet  und  von  Vielen  nur  mechanisch  aufgefasst 
wird;  ob  aber  der  Herr  Verfasser  bei  der  Anleitung  zur 
Construktion  nicht  doch  den  gründlichen  Mathematiker  in 
sehr  durchblicken  lüsst,  mochten  wir  in  Frage  stellen.  Wir 
glauben  z.  B.  kaum,  daas  Jemand  nach  den  gegebenen  An- 
deutungen im  Stande  ist ,  sich  für  jeden  beliebigen  Punkt 
eine  Zweidrittel-Kugel-Projektion  ü  la  James  zu  entwerfen, 
wenn  er  mit  seinen  mathematischen  Kenntnissen  nicht  bis 
in  die  Trigonometrie  hinein  geratheu  ist,  und  doch  möchte» 
sich  gerade  in  demjenigen  Publikum  dankbarere  Karten- 
zeichner vorfinden,  welche  nur  niedere  geometrische  Kennt- 
nisse besitzen,  mit  ihnen  aber  bereitwilligst  der  weitläu- 
figsten Instruktion  folgen,  sobald  sie  nur  leicht  fasslich 
ist  und  zum  Ziele  führt.  Ob  unser  Wunsch  für  eine 
gleichzeitig  etwas  populärere  Anweisung  zum  Entwerfen 
der  Kartennetze  begründet  und  ausführbar  ist,  lassen  wir 
dahin  gestellt  sein,  sind  dem  Herrn  Verfasser  aber  jeden- 
falls dankbar  für  die  wissenschaftliche  und  umsichtige  Er- 

Ifassung  eines  Thema's,  das  der  Kartographie  unentbehr- 
liches Gmndelement  bleibt 
Als  SehluKsanmerknng  führen  wir  an,  daas  sich  Haupt- 
mann Dürr  zu  München  der  dankenswerthen  Mühe  unterzogen 
hat,  ein  „Charto-Metre"  zu  construiren  und  zu  publiciron '), 
welches  aus  einem  1 3  Centimoter  langen  und  3  Centimetff 
breiten  Pappstreifen  besteht  und  durch  vierfache  Einthcilang 
in  deu  Stand  setzt,  das  Reduktionsmaase  jeder  Karte  nach 
dem  Gradrand  (oder  dem  Meilenmaaasstabo)  schnell  und 
Bicher  zu  ermitteln.  Eine  kurze  Erläuterung  beseitigt  jeden 
Zweifel  und  wenn  auch  die  meisten  Kartenbesitzer  und 
Kartensammlcr  dergleichen  Hülfsmittel  bereita  besitzen,  so 
ist  der  genannte  Maaswtab  durch  seine  Richtigkeit  und 
praktische  Einrichtung  doch  besonders  zu  empfehlen. 


')  Hauptmann  L.  Dürr :  Zweck  und  Anwendung  des  (Jharto.X'rtre, 
mit  1  Tafel.  München,  Th  Ackermann,  1870.  {  Thlr. 


Eine  Kartenskizze  von  Dr.  Livingstone's  neuen  Forschungen. 

(Mit  •_•  Karten ,  s.  Tafel  9  und  10.) 


Nachdem  sich  gleich  den  früheren  auch  das  jüngst  von 
der  Afrikanischen  Westküste  ausgegangene  Gerücht  von  dem 
Tode  Dr.  Livingstono's  als  unbegründet  erwiesen  hat ,  darf 
man  mehr  als  je  auf  eine  glückliche  Rückkehr  des  treff- 
lichen Mannes  hoffen.    Jeden  Tag  kann  die  Nachricht  ein- 


treffen, dass  er  auf  dem  Marsch  nach  der  Zanzibar-Küst« 
begriffen  ist,  vielleicht  nimmt  er  schon  in  wenigen  Monaten 
die  Huldigungen  entgegen,  die  man  in  London  dem  popu- 
lärsten der  Englischen  Reisenden  mit  vollem  Rechte  für 
seine  bewunderungswürdigen  Verdienste  um  die  Kenntnis» 
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von  Süd-Afrika  bereit  hält.  Du  er  indessen  am  30.  Hai  1869 
von  Ujiji  au»  um  neue  Mittel  zur  Fortsetzung  seiner  For- 
schungen nach  Zauzibar  schrieb  und  gleichzeitig  seine  Ab- 
sicht kund  gab,  einen  See  im  Westen  des  Tanganyika  auf- 
zusuchen und  darauf  den  letzteren  nordwärts  zu  verfolgen, 
so  liegt  andererseits  die  Möglichkeit  nahe ,  dass  sich  sein 
Aufenthalt  in  Inner-Afrika  noch  beträchtlich  in  die  Lunge 
zieht  Die  Nachrichten  aber,  die  bis  jetzt  über  seine  Ent- 
deckungen in  Europa  angekommen  sind,  erregen  durch  ihre 
Beziehungen  zur  Frage  über  die  Nil-Quellen  das  allgemeinste 
Interesse  und  sind  in  der  That  für  die  Oeographie  von  Sud- 
Afrika  von  hoher  Bedeutung,  so  dase  uusere  Karten  sie 
unmöglich  so  lange  ignoriren  können,  bis  Dr.  Livingstone 
selbst,  vielleicht  erst  nach  Jahren,  seino  Karte  zur  Publi- 
kation bringt.  Jene  Nachrichten  leiden  nun  zwar  an  Kürze, 
Uu Vollständigkeit  und  hie  und  da  an  Unklarheit,  es  lässt 
sich  aus  ihnen  nur  eine  unfertige,  ganz  provisorische  Karten- 
skizze oonstruiren,  die  auch  durch  dio  flüchtigste,  roheste 
Zeichnung  Livingstonc's  unendlich  an  Halt  gewinnen  würde, 
die  Hauptzugo  sind  aber  klar  und  bestimmt  genug,  um  sie 
kartographisch  darzustellen,  wenn  auch  absolute  Lage  und 
Gestalt  der  Flussluufe,  See'n  &c.  unsicher  bleiben,  und  auch 
eine  provisorische  Skizze  bringt  die  Livingstone'schen  Ent- 
deckungen ungleich  leichter  zum  Verständnis*  als  die  oben- 
drein ziemlich  ungeordneten  schriftlichen  Notizen,  dio  ihr 
zur  Grundlage  dienon.  Namentlich  scheint  ee  aber  nützlich 
zu  sein,  Angesichts  der  verschiedenen  Commentare,  die  in 
England  über  diese  neuen  Entdeckungen  veröffentlicht  wur- 
den, und  der  Vermuthungen,  die  sich  an  sie  geknüpft  und 
die  Livingstone'schen  Forschungen  mit  den  personlichen 
Ansichten  der  Geographen  vermengt  haben,  auf  einer  Karten- 
skizze ausschliesslich  die  Angaben  Livingstone'»  zur  An- 
schauung zu  bringen  in  Zusammenhang  mit  den  durch  an- 
dere «eisende  thatsächlich  festgeatellten  geographischen 
Daten. 

Dergleichen  wird  es  zweckmässig  sein ,  die  veröffent- 
lichten Livingstone'schen  Briefe  unverändert  in  treuer  Über- 
setzung wiederzugeben  '),  nachdem  Tagesblätter  und  wissen- 
schaftliche Zeitschriften,  auch  die  „Oeogr.  Mittheilungen" 
(1869,  S.  466),  uur  Auszüge  gebracht  haben.  Das  Zurück- 
gehen auf  die  Original  •  Dokumente  ist  in  der  Geographie 
und  Kartographie  so  gut  wie  in  anderen  Wissenschaften 
eine  Notwendigkeit,  für  den  immerhin  möglichen  Fall  aber, 
das»  Livingstone  noch  lange  ausbleiben  oder  gar  nicht  zu- 
rückkehren sollte ,  sind  seine  Briefe  die  einzige  Quelle  für 
die  Kenntnis*  seiner  neuen ,  das  ganze  Reich  des  Cazembe 
umfassenden  Forschungen. 

Br%*J  an  Ctmtvt  Ihr.  Kirk  in  Zantibar.  —  Beim  See 


')  Au.  Procain.;,  of  tb«  R.  Geographica!  8*ci«tr.  XIV.  Vr  I, 
Ptl*™aarr.  Oengr.  Mitth.il.oge>.    1870,  Heft  V. 
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Bangweolo,  ».  Juli  1868.  Ich  habe  seit  langer  als  zwei 
Jahren  keine  Nachricht  von  irgendwo  erhalten.  Die  Araber 
haben  sich  alle  überaus  gütig  erwiesen.  Ich  borge  dieses 
Papier  von  Mohammed  Bogarib,  denn  ich  bin  hier  oben 
ohne  alles  Papier.  Sehr  verpflichtet  bin  ich  für  den  Brief 
des  Sultan  ')  und  bitte ,  Sr.  Hoheit  dies«  zu  sogen.  Ich 
weiss  nicht,  welcher  von  seinen  Uuterthaneu  mir  am  mei- 
sten gedient  hat,  wo  alle  guten  Willen  und  Güte  gezeigt 
haben. 

Für  Kapitän  Fräser  und  unsere  Freunde  iu  Zanzibar 
kann  ich  sagen :  ich  habe,  was  ich  für  die  Quellen  des  Nil 
halte,  zwischen  10"  und  12*  S.  Br.  oder  nahezu  in  der 
von  Ptolemäus  ihnen  angewiesenen  Lage  gefunden. 

Ks  ist  nicht  Eine  Quelle  aus  einem  See,  sondern  über 
zwanzig.  Der  Liemba-See,  der  möglicher  Weise  ein  Arm 
des  Tanganyika  ist,  hat  vier  Zuflüsse.  Einen  derselben  hübe 
ich  gemessen  und  294  Fuss  —  also  100  Yards  —  hoch*) 
und  brusttief  gefunden;  er  flog«  rasch  im  September.  Keiu 
Regen  war  seit  dem  12.  Mai  gefallen;  anderswo  erfordert 
er  fast  Kühne.  In  ihn  münden  1 1  „burns"  *)  von  beträcht- 
licher Grösse.  Betrachtet  man  diese  vier  Flüsse  als  Eine 
Abzugslinie  (ein  fünfter  aus  Maruugu  muse  hinzugerechnet 
werden),  dann  fliesst  der  Chambeze  von  der  Seite  in  die 
Mitte  eines  grossen  Thaies  und  nimmt  drei  Ströme  von  der 
Grösse  des  Isis  bei  Oxford  oder  des  Avon  bei  Hamilton  auf. 
Der  Chambeze  tritt  in  den  Bangweolo-See  ein  und  [dieser.] 
nimmt  zwei  Zuflüsse  auf;  dann  nimmt  er  den  Namen  Lua- 
pula  an  und  nimmt  nordwärts  fliessend  zwei  Nebenflüsse 
von  je  circa  50  Yards  Breite  auf.  Luapula  nimmt  einen 
auf  (?)  und  tritt  in  den  Mocro-See ,  um  fünf  Zuflüsse  auf- 
zunehmen, von  denen  einer  80  YardB  breit  ist  und  stets 
Kähne  [zum  Übersetzen]  erfordert.  Nach  seinem  Austritt 
aus  dem  Moero  heisst  er  Lualaba,  der  zwei  ansehnliche 
Zuflüsse  aufnimmt,  und  bildet  Ulenge,  entweder  einen  See 
mit  vielen  Inseln  oder  eine  Theüung  in  viele  Arme,  die 
vom  Lufira  aufgenommen  werden ,  einem  groasen  Strome, 
der  in  fünf  Armen  die  Westseite  des  grossen  Thaies  ent- 
wässert, das  wahrscheinlich  das  Nil-Thal  ist.  ich  muss  noch 
dem  Lualaba  abwärts  folgen,  um  zu  sehen,  ob  er,  wie  die 
Eingeborenen  behaupten,  westlich  vom  Tanganyika  vorbei- 
geht oder  in  denselben  einmündet  und  durch  den  Fluss 
Loanda  einen  Ausweg  nach  dem  See  Chowambe  findet,  wel- 
cher, wie  ich  vermuthe,  der  von  Mr.  Baker  entdeckte  ist. 

Ich  werde  den  Lualaba  nicht  in  Kähnen  verfolgen,  wie 
wir  den  Zambcsi  von  den  Victoria  -  Fällen  bis  zum  Kebra- 


')  Dsa  Sulun  von  Zannbar,  diu«  l'nterthanen  die  in  lautren 
Handel  treibenden  Araber  sind  und  d»*»rn  Empfehlung  LiTiagatoaa  dis 
gut«  Aufn.bme  bei  diawn  Arsb.ru  in  rerdankeo  hatte. 

J« 
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bassa  verfolgten ;  das  war  Wahnsinn  und  ich  bin  nicht 
Willen»,  noch  weitere  tolle  Streiche  auszuführen. 

Wenn  Briefe  für  mich  gekommen  sind,  so  bitte  ich  sie 
bi«  auf  Weitere«  nach  Ujiji  zn  senden. 

Deptieh*  an  drn  Barl  of  Clarendon  —  Beim  See  Bang- 
weolo,  südliches  Central  -  Afrika,  Juli  1808.  Als  ich  im 
Februar  1867  die  Ehre  hatte ,  an  Sie  zu  schreiben,  hatte 
ich  den  Eindruck ,  das«  ich  mich  auf  der  Wasserscheide 
zwischen  dem  Zambesi  und  entweder  dem  Congo  oder  dem 
Nil  befände.  Ausgedehntere  Beobachtung  hat  mich  seitdem 
überzeugt,  dass  dieser  Eindruck  im  Wesentlichen  richtig 
war,  and  nach  dem,  was  ich  gesehen  habe,  zusammen  mit 
dem,  was  ich  von  intelligenten  Eingeborenen  erfuhr,  glaube 
ich  unbedenklich  («afely)  behaupten  zu  können,  das*  die 
Hatiptqucllen  des  Nil  zwischen  10  und  12°  S.  Br.  ent- 
springen, also  nahezu  in  der  von  Ptolemäus  ihnen  angewie- 
senen Lage,  dessen  Fluss  Rhaptus  wahrscheinlich  der  Ro- 
vooa  ist.  Wohl  wissend ,  das»  Andere  getäuscht  worden 
sind,  und  ohne  Anspruch  auf  Unfehlbarkeit,  spreche  ich  mich 
noch  nicht  sehr  positiv  aus,  besonders  über  die  Gegenden 
im  Westen  und  Nordwesten  des  Tangnnyika,  weil  diese 
noch  nicht  unter  meine  Beobachtung  gekommen  sind;  wenn 
aber  Eure  Lordschaft  die  folgende  kurze  Skizze  meiner  Ent- 
deckungen lesen  wollen,  so  werden  Sie  gewahr  werden, 
dass  die  Nil- Quellen  bis  jetzt  sehr  viel  zu  weit  im  Norden 
gesucht  worden  sind.  Sie  entspringen  circa  100  Engl.  Mei- 
len südlich  von  dem  südlichsten  Theil  des  Victoria  Nyanza 
und  in  der  That  südlich  von  allen  diesen  See'n,  ausgenommen 
den  Bangweolo. 

Das  Thal  des  Loangwa  verlassend,  der  bei  Zurobo  in 
den  Zambesi  fällt ,  erkletterten  wir  eine ,  wie  es  schien, 
grosse  Oebirgsmasse ,  die  sich  aber  nur  als  der  südliche 
Rand  eines  Hochlandes  von  3-  bis  6000  Fuss  über  dem 
Meeresspiegel  erwies.  Dieses  Hochland  nimmt  nach  roher 
Bchiitzung  einen  Raum  von  350  Engl.  QMcilen  südlich 
▼om  Tanganyika  ein.  Es  ist  zumeist  von  dichtem  oder 
offenem  Walde  bedeckt,  hat  eine  wellige,  bisweilen  hügelige 
Oberfläche  und  einen  fruchtbaren  Bodon,  ist  durch  zahl- 
reiche Flüeschen  gut  bewässert  und  für  Afrika  kalt  Es 
dacht  sich  gegen  Norden  und  Westen  ab,  jedoch  fand  ich 
keinen  Theil  desselben  unter  3000  F.  Höhe.  Das  Land 
Usango,  östlich3)  von  dem  bezeichneten  Raum  gelegen,  ist 
ebenfalls  ein  Hochland  und  bietet  Weide  für  die  ungeheueren 
Rinderheerden  der  Rosango,  einer  merkwürdig  hollfarbigen 
Race,  die  sehr  freundlich  gegen  Fremde  ist.  Usango  bildet 

')  Km  Brief  an  Sir  Bartlo  Prem,  früh  er  rn  GnoTrrncnr  vnn  Bom- 
bay, enthalt  hinsichtlich  der  geographischen  Kachrichten  wörtlich  das- 
selbe wie  diese  Depesche,  daher  wir  ihn  nicht  ttbmebten;  die  wenigen 
kleinen  Abweichungen  wrrdrn  wir  an  den  betreffenden  Stellen  beifügen. 

')  Kol)  dem  Folgenden  nach  wohl  westlich  beiaaen. 


|  die  Ostseite  des  grossen ,  aber  auch  noch  hoch  gelegenen 
Thaies.  Die  andere  oder  Westseite  wird  aus  den  sogenannton 
Kone-Rergen,  jenseit  der  Kupferminen  von  Katanga,  ge- 
bildet Noch  weiter  westlich  und  jenseit  der  Rone- Kette 
oder  des  Kone-Platcau's  soll  unser  alter  Bekannter,  der 
Zambesi,  unter  dem  Namen  Jambaji  entspringen.  Das  süd- 
liche Endo  des  grossen  Thaies  liegt  eingeschlossen  zwischen 
Usango  und  der  Kone-Kette  zwischen  11*  und  12*  8.  Br. 
Es  war  dort  selten  möglich,  einen  Stern  zu  sehen,  aber  als 

!  ich  zufällig  eines  Morgens  zwischen  2  und  3  Uhr  auf- 
wachte, fand  ich  einen,  der  mir  dio  Breite  von  11*  56'  8. 
gab,  und  wir  befanden  uns  damals  richtig  auf  dem  Hoch- 
land. Am  nächsten  Tag  überschritten  wir  zwei  nordwärts 
strömende  Flüsschen.  Weiterhin  wurden  Bäche ,  augen- 
scheinlich peronnirende,  zahlreich.  Einige  liefen  gegen  Osten, 
um  in  deu  Loangwa  zu  lallen,  andere  nordwestlich  zur 
Vereinigung  mit  dem  Chambeze.  Irre  geleitet  durch  eine 
Karte,  welche  diesen  Fluss  aus  dem  Stegreif  „Zambesi,  öst- 
licher Ann"  benennt,  hielt  ich  ihn  für  den  südlichen  Fluss 
dieses  Namens,  aber  der  Chambeze  iiiesst  mit  allen  seinen 
Armen  von  der  Ostscito  in  die  Mitte  des  erwähnten  grossen 
Hochland-Thaies,  welches  wahrscheinlich  das  Nil-Thal  ist. 
Er  ist  ein  interessanter  Fluss,  da  er  drei  See'n  bilden  hilft 

.  und  seinen  Namen  auf  dem  500  bis  600  Engl.  Meilen 
langen  Laufe  drei  Mal  ändert.  Er  wurde  zuerst  von  den 
Portugiesen  überschritten,  die  immer  nach  Elfenbein  und 
Bklaven  fragten  und  von  nichts  Anderem  hörten.  Je- 
mand, der  Alles  sammelte,  selbst  die  Hörensagen-Geographie 
der  Portugiesen,  wusste  in  Wirklichkeit  von  dem  Lande  so 
wenig,  dass  er  einen  grossen  Fluss  hier  3000  F.  bergauf 
laufen  Hess  und  ihn  New  Zambesi  nannte. 

Tch  überschritt  den  Chambeze  unter  10*  3t*  S.  Br., 
auch  mehrere  seiner  südlichen  und  nördlichen  Nebenflüsse, 
die  eben  so  breit  waren  als  der  Isis  bei  Oxford,  über  eine 
raschere  Strömung  hatten  und  Flusspferdc  beherbergten. 
Diese  Thierc  erwähne  ich,  weil  ich  bei  der  Fahrt  auf  dem 
Zambesi  den  Dampfer  immer  kühn  dahin  steuern  konnte, 
wo  sie  lagen,  sicher,  dort  nicht  weniger  als  8  F.  Wasser 
zu  finden.  Der  Chambeze  mündet  in  den  See  Bangweolo 
und  nimmt  nach  seinem  Austritt  aus  demselben  den  Namen 
Luapula  an.  Der  Luapula  iiiesst  nach  Norden  hinab,  bei 
der  Stadt  des  Cazembe  vorbei  und  tritt  12  Engl.  Meilen 
unterhalb  derselben  in  den  See  Moero.  Indem  er  den  Moero 
an  dessen  Nordende  durch  eine  Spalte  in  den  Rua-Bergen 
verlasst,  empfängt  er  den  Namen  Lualaba  und  weiter  nach 
NNW.  fliessend  bildet  er  Ulenge  in  dem  Lande  westlich 
vom  Tanganyika.  Ich  habe  ihn  nur  da  gesehen,  wo  er  deu 
Moero  verläset  und  wo  er  aus  dem  Spalt  in  den  Rua- 
Bergcn  herauskommt,  habe  mich  aber  überzeugt,  dass  er 
auch  noch  vor  Aufnahme  des  Flusses  Sofunso  aus  Marungn 
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und  des  Soburi  aus  dem  Baloba-Lande  hinreichend  gros» 
ist,  um  Ulenge  zu  bilden,  sei  die«  nun  ein  See  mit  vielen 
Inseln,  wie  Einige  behaupten,  oder  eine  Art  Pcnjab ,  eine 
Theilung  in  verschiedene  Arme,  wie  Andere  versichern. 
Diese  Arme  werden  alle  aufgesammelt  von  dem  LuÜra, 
einem  grossen  Strom ,  der  durch  viele  Zuflüsse  die  West- 
seite des  grossen  Thaies  entwässert.  Ich  habe  den  Lufira 
nicht  gesehen,  er  wurde  mir  aber  westlich  von  II*  8.  Br. 
angedeutet  (pointed  out  west  of  1 1 4  south)  *)  und  dort  soll 
er  stets  Kühne  erfordern.  Diess  sind  nur  Nachrichten  von 
Eingeborenen.  Einige  intelligente  Leute  behaupten,  da«, 
wenn  der  Lufira  das  Wusser  vom  Ulenge  aufnimmt,  er 
NNW.  in  den  See  Chowambc  fliesst,  welcher,  wie  ich  ver- 
muthe,  der  von  Mr.  Baker  entdeckte  ist.  Andere  sind  der 
Meinung,  doss  er  bei  Uvira  in  den  Tanganyika  fällt  und 
darauf  noch  nordwärts  zum  Chowambc  geht,  durch  einen 
Fluss  Kamens  Loanda.  Diess  sind  die  Punkte,  über  die 
ich  mein  Urtheil  aufschiebe.  Bin  ich  darüber  im  Irrthum, 
so  werde  ich  mich  corrigireu ,  so  ich  es  erlebe.  Gegen- 
wärtig geht  meine  Ansicht  dahin,  dass,  wenn  die  Wasser- 
motten, die  ich  gegen  Norden  fliessen  sah,  nicht  westlich 
Tom  Tanganyika  vorbeigehen,  sie  einen  Ausgang  aus  dem 
See  haben  müssen  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  durch 
den  Loanda. 

Blicken  wir  wieder  zurück  nach  dem  Hochland,  so  ist 
es  in  Distrikte  getheilt:  Lobisa,  Lobemba,  Ubengu,  Itawa, 
Lointu,  Kabuirc,  Marungu,  Lunda  oder  Londa  und  Rua. 
Den  Bewohnern  giebt  man  die  Vorsilbe  Ba  statt  des  Lo 
oder  U  des  Landcsnamcns.  Die  Araber  erweichen  das  Ba 
in  Wa  gemäss  ihrem  Suaheli  -  Dialekt ,  die  Eingeborenen 
thun  diess  nie.  Auf  der  nördlichen  Abdachung  des  Hoch- 
lande» entdeckte  ich  am  2.  April  1867  den  See  Liemba; 
er  liegt  in  einer  Vertiefung  mit  2000  F.  hohen  steilen 
Rindern  und  ist  ausserordentlich  schön,  da  Gehänge,  Gipfol 
and  Thalsohle  mit  Bäumen  und  anderen  Pflanzen  bedeckt 
lind.  Elephanten,  Büffel  und  Antilopen  weiden  an  den 
•teilen  Berghängen,  wahrend  Flusspferdo,  Krokodile  und 
Fische  in  dem  Wasser  schwärmen.  Da  Flinten  hier  unbe- 
kannt sind,  haben  die  Elephantcn,  wenn  sie  nicht  bisweilen 
in  eine  Falle  geruthen,  freies  Spiel.  Es  ist  ein  so  voll- 
kommene« natürliches  Paradies,  wie  es  sich  Xenophon  nur 
gewünscht  haben  könnte.  Auf  zwei  felsigen  Inseln  bestellen 
Menschen  den  Boden,  halten  Ziegen  und  fangen  Fische; 
die  Dörfer  am  Ufer  sind  vuu  den  Ölpalmcn  der  Afrikani- 
schen Westküste  umgeben.  Vier  beträchtliche  Flüsse  münden 

')  Dir»  to\\  sl»o  wobl  bstitM:  AI»  I.mnK.tone  lieh  unter  11* 
S.  Br.,  Termathlirh  in  dor  Gegend  de»  Bangweolo-See'a  befind,  vnrde 
üa  getagt,  der  Lufiri  »ei  woatlicb  tob  dort.  In  dem  Briefe  an  Sir 
BuUe  Prere  ateht  an  diemr  Stelle,  daas  der  Lufira  nein«  Quellen  swi- 
Kbe»  11  ur.d  IS«  8.  Ilr.  bat». 


in  den  Liemba  und  eine  Anzahl  Bäche  (Schottisch  „traut 
burns"),  12  bis  15  F.  breit,  springen  die  steilen  hellrothen 
Thonschiefer  -  Felsen  herab  und  bilden  herrliche  Kaskaden, 
so  das«  auch  die  stumpfsinnigsten  unter  meinen  Begleitern 
anhielten  und  ihre  Bewunderung  ausdrückten.    Einen  dor 
Flüsse ,  den  Lofu ,  mos«  ich  50  Engl.  Meilen  von  seiner 
Mündung  und  fand  ihn  bei  einer  Furth  294  Fuss  oder 
100  Yards  breit,  hüften-  und  brusttief  und  rasch  über  ge- 
härtete Sandstoinfliesso  strömend,  im  September,  nachdem 
der  letzte  Regen  am  12.  Mai  gefallen  war.  Anderwärts 
kann  man  den  Lofu  nur  auf  Kähnen  passiren.  Der  Louzua 
bringt  eine  grosse  Masse  glatten  Wassers  in  den  Liemba, 
Wasserlinsen  und  Gras- Inseln  auf  seiner  Oberfläche  tragend; 
dieses  Wasser  war  10  Faden  tief.    Ein  anderer  der  vier 
Flüsse  soll  grösser  als  der  Lofu  sein,  aber  ein  überdienst- 
fertiger Führer  verhinderte,  dass  ich  mehr  von  ihm  und 
einem  anderen  sah  als  die  Mündungen.    Der  See  ist  nicht 
gross,   18  bis  20  Engl.  Meilen  breit  und  35  bis  40  lang, 
er  geht  NNW.  in  einer  flussähnlichen,  2  Engl.  Meilen  breiten 
Verlängerung,  wie  es  heisst,  zum  Tanganyika.    Ich  würde 
ihn  als  einen  Arm  dieses  See's  betrachtet  haben,  aber  sein 
Spiegel  liegt  2800  F.  über  dem  Meere,  während  nach  Speke 
der  Tanganyika  nur  1844  F.  hoch  liegt.  Ich  versuchte  den 
fluseähn liehen  Theil  zu  verfolgen,  wurde  aber  durch  einen 
Krieg  daran  verhindert,  der  zwischen  dem  Häuptling  von 
Itawa  und  einer  Gesellschaft  Elfenbein-Händler  aus  Zanzibar 
ausgebrochen  war.    Ich  wollte  damals  150  Engl.  Meilen 
südlich  und  daun  westlich  gehen,  bis  ich  an  der  unruhigen 
Gegend  vorüber  wäre,  um  dann  westlich  vom  Tanganyika 
meine  Forschungen   fortzusetzen;   nach   80  Engl.  Meilen 
Weges  traf  ich  aber  eine  Gesellschaft  Araber,  zeigle  ihnen 
eiuen  Brief  vom  Sultan  von  Zanzibar,  den  ich  der  Güte 
8r.  Excellenz  Sir  Bartie  Fröre,  Gouverneurs  von  Bombay, 
verdanke,  und  wurde  sofort  mit  Provisionen,  Tuch  und  Perlen 
versehen ;  sie  legten  die  grössto  Freundlichkeit  und  Sorge 
für  meine  Sicherheit  und  meinen  Erfolg  an  den  Tag.  Die 
Führer  der  Gesellschaft  sahen  sehr  wohl  ein,   dass  eine 
Fortdauer  der  Feindseligkeiten  gleichbedeutend  sei  mit  dem 
Verschliesscn  des  Elfenbeinmarktes,  aber  das  Friedemachen 
war  eine  langwierige  Sache,  es  erforderte       Monate1);  es 
freute  mich,  die  Methode  des  Elfenbein-  und  Sklavenhan- 
dels dieser  Leute  zu  sehen,  sie  bildete  einen  vollkommenen 
Gegensatz  zu  derjenigen  der  Schurken  von  Kilos  und  «n 
den  Wegen,  welche  die  grausamen  Portugiesen  von  Tete 
einschlagen ,  bei  deren  Mordthaten  der  Gouverneur  D'Al- 
meida  die  Augen  zudrückt. 

Nach  Wiederherstellung  des  Friedens  besuchte  ich  Msama, 

')  In  dem  Briefe  an  Sir  Bartie  Krero  tilgt  Lmogetnne  hinin,  doaa 
•r  diase  Zeit  in  einem  «700  F.  aber  dem  Meer,  gelegenen  Dorf«  eu- 
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den  Häuptling  von  luwa,  verlies«  dann  die  Araber  und 
ging  zum  See  Moero,  den  ich  am  8.  September1)  186" 
erreichte.  Im  nördlichen  Theil  ist  der  Moero  20  bis  33 
Kngl.  Meilen  breit,  weiter  südlich  miüdeisteus  60  Engl.  Min. 
und  «eine  Lange  betrügt  50  Engl.  Meilen.  Baumbedeckte 
Bergzüge  flankiren  ihn  an  beiden  Seiten ,  aber  an  dem 
breiten  Theil  verschwinden  die  westlichen  Berge  aus  dem 
Gesicht.  An  der  Datsche  des  Moero  hinaufgehend  kamen 
wir  zum  Caxembc,  dessen  Vorfahren  drei  Mal  von  Portu- 
giesen besucht  worden  sind.  Seine  Stadt  liegt  auf  dem 
nordöstlichen  Ufer  des  kleinen  See's  Mofwe  2> ,  der  2  bi» 
3  Kngl.  Meilen  breit  und  fast  4  Engl.  Meilen  lang  ist  Er 
hat  mehrere  niedrige  schilfige  Inseln  und  liefert  Massen 
von  Fischen  —  eine  Art  Barsch ').  Er  steht  weder  mit 
dem  Luapula  noch  mit  dem  Moero  in  Verbindung.  Vierzig 
Tage  blieb  ich  in  Cazembe's  Stadt  und  hätte  danu  zum 
Bungweolo,  der  grösser  als  alle  die  anderen  See'n  ist,  gehen 
können ;  aber  die  Regen  hatten  sich  eingestellt  und  dieser 
See  wurde  als  sehr  ungesund  bezeichnet.  Ohne  einen  Gran 
von  irgend  einer  Medizin  und  wohl  wissend,  dass  Fieber 
ohne  Behandlung  sehr  unangenehme  Symptome  mit  sich 
I ,  hielt  ich  es  für  unklug ,  mich  in  eine  Gegend  su 
wo  geschwollene  Schilddrüsen,  bei  uns  unter  dem 
Namen  DorbyBhire-neck  bekannt,  und  Elephantiasis  ^ scroti) 
herrschen.  Ich  machte  mich  daher  nordwärts  nach  Ujiji 
auf  den  Weg,  wo  Waaren  und  hotfontlich  Briefe  für  mich 
liegen,  denn  ich  habe  seit  länger  als  Jahren  Nichts  von 
der  Welt  gehört;  als  ich  mich  aber  dem  Tanganyika  bis 
auf  18  Tagereisen  genähert  hatte,  musste  ich  wegen  des 
Überflusses  an  Wasser  in  dem  vor  mir  liegenden  Lande  Halt 
machen.  Eine  Gesellschaft  Eingeborener,  die  hindurch  ge- 
kommen waren,  beschrieben  das  Land  als  so  überschwemmt, 
dass  das  Wasser  oft  bis  zur  Hüfte  und  Brust  reiche  und 
es  schwer  sei,  trockene  Schlafplätze  zu  finden.  Diese  Über- 
schwemmungen dauern  bis  Mai  oder  Juni.  Zuletzt  wurde 
ich  der  Unthätigkeit  so  müde,  dass  ich  wieder  auf  dem- 
selben Weg  zurück  zum  Cazembe  ging. 

Um  eine  Vorstellung  von  der  Überschwemmung  zu  geben, 
-welche  im  Kleinen  die  Rolle  des  Nil  weiter  hinab  vor- 
schreibt ,  will  ich  erwähnen ,  dass  ich  zwei  Flüsschen ,  die 
in  das  Nordende  des  Moero-Sce's  fallen,  überschreiten  musBto; 
das  eine  war  30,  das  andere  40  Yards  breit  und  überbrückt, 
das  eine  hatte  J  ,  das  andere  J  Kngl.  Meile  Überschw« 


')  „8.  XoTember"  in  dem  Uriefe  an  Sir  Bartie  Frere. 
•)  Montetro  und  Gatnitto  fanden   1831  Cazetnl*'*  SUdt  am  sfld- 

Ucerda'e  Zeit  den  PUtx  Kewetb»elt.  Da  der  Ton  ihnen  besuchte  Cs- 
tembe  im  Jahre  1837  gestorben  int,  so  wird  der  neue  Hermchcr  seine 
Resident  wieder  tn  einer  neuen  Stell«  »ufsewh]epoo  haben. 

')  Nach  Gamilto'.  Notixen  bezeichnet  Peter,  die  im  Mofo-  (Mofwe-) 
See  beobachteten  beides  Kischarten  sie 
oder  Hetcrobranchu» 


an  jeder  Seite.  Überdiess  hat  das  eino,  der  Luao,  eine  neben 
dem  Moero  golegene  Ebene  dermaassen  bedeckt,  dass  das 
Wasser  über  einen  grossen  Theil  derselben  von  denKnieen  bis 
zum  oberen  Theil  der  Brust  reichte.  Die  Ebene  bestand  aus 
schwarzem  Schlamme  und  trug  Gras,  dos  über  unsere  Köpfe 
hinausragt«.  Wir  mussten  dem  Pfad  folgen,  den  die  Füsse 
der  Passanten  stellenweis  zu  tiefen  Geleisen  ausgetreten 
hatten.  In  diese  sanken  und  fielen  wir  immer  ab  und  zu, 
bis  über  die  Knöchel  in  weichen  Schlamm,  wobei  Hunderte 
von  Blasen  aufstiegen  und  zerplatzend  einen  abscheulichen 
Geruch  ausstiessen.  Vier  Stunden  hatten  wir  so  zu  waten 
und  zu  humpeln  —  die  letzte  Meile  war  die  schlechteste; 
recht  froh  waren  wir,  hinaus  auf  das  sandige  Ufer  des 
Moero  zu  kommen  und  in  seinem  klaren  wur  men  Wasser 
zu  baden.  Am  Ufer  dos  See's  hinaufgehend  passirten  wir 
erst  vier  hüftentiefe  Regenströme,  dann  einen  80  Yards 
breiten  Flusa  mit  300  Yards  breiter  Überschwemmung  an 
seinem  westlichen  Ufer  und  so  tief,  dass  wir  uns  der  Kähne 
bedienen  mussten,  bis  wir  auf  50  Yards  dem  höheren  Boden 
nahe  gekommen  waren;  darauf  vier  Bäche  von  5  bis 
15  Yards  Breite.  Einer  davon,  der  Chungu,  hat  ein  melan- 
cholisches Interesse  als  der,  an  welchem  Dr.  Lacerda  starb. 
Er  war  der  einzige  Portugiesische  Besucher,  der  einige 
wissenschaftliche  Bildung  besass,  und  dass  seine  Breite  von 
Cazembe's  Stadt  am  Chungu  um  50  Engl.  Meilen  falsch 
ist,  bekundet  wahrscheinlich,  dass  sein  Geist  vom  Fieber 
umwölkt  war,  als  er  zuletzt  beobachtete,  und  Jeder,  der 
weiss,  was  das  bedeutet,  wird  mit  Mitleid  auf  seinen  Irrthum 
Der  Chungu  reichte  bis  hoch  an  die  Brust  und 
musste  auf  den  Fusszellen  gehen,  um  nicht  zu  schwim- 
Da  ich  alle  diese  Bäche  sowohl  bei  hohem  als  bei 
Wasserstand  überschritt,  beobachtete  ich  einen 
Unterschied  von  15  bis  18  Zoll  und  die  Überschwemmungen 
aller  perennirenden  Flüsse  sind  klares  Wasser.  Wegen  des 
Zustande«  der  Flüsse  und  des  Landes  ging  ich  in  der  aller- 
leichtesten  Marschordnung,  nahm  Nichts  als  die  notwen- 
digsten Instrumente  mit,  auch  kein  Papier  ausser  einem 
Paar  Notizbücher  und  der  Bibel.  Als  ich  unerwartet  eine 
nach  der  Küste  reisende  Gesellschaft  antraf,  borgte  ich  ein 
Stück  Papier  von  einem  Araber  und  die  unter  solchen  Um- 
stunden unvermeidlichen  Mängel  werden  Sie  gütigst  ent- 
schuldigen. Nur  vier  meiner  Begleiter  sind 
gekommen,  die  anderen  machten  sich  unter  ver 
Vorwänden  aus  dem  Staube.  Die  Sache  ist  die, 
alle  dieses  ewigen  Trampens  müde  sind,  und  ich 
auch  herzlich  satt.  Hätte  ich  nicht  einen  eingefleischten 
Widerwillen,  vor  Schwierigkeiten  zurückzuweichen,  ohne  das 
Äusserste  zu  ihrer  Überwindung  zu  thun,  so  würde  ich 
mich  ebenfalls  aus  dem  Staube  machen.  Ich  tröste  mich 
mit  der  Hoffnung,  dass  ich  Gutes  thuo,  wenn  ich  dos  Land 
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und  Volk  besser  bekannt  mache,  und  indem  ich  gelegentlich 
ein  wenig  Kenntnis»  ausstreue,  arbeite  ich  vielleicht  in 
Übereinstimmung  mit  den  Plänen  einer  allumfassenden  Vor- 
sehung, an  welche  jetzt  alle  Intelligenteren  unserer  Rae« 
glauben,  und  meine  Anstrengungen  werden  vielleicht  in  der 
guten  noch  kommenden  Zeit  geschätzt. 

Ich  pflegte  meine  Beobachtungen  dem  Kap  -  Observato- 
rium zu  schicken,  wo  Sir  Thomas  Maclear,  der  Astronomer 
Royal,  und  der  Assistant- Astronomer  Mr.  Mann  viele  frei- 
willige Arbeit  auf  sie  verwendeten,  ausser  ihren  regelmäs- 
sigen Pflichten  auf  der  Sternwarte.  Sie  prüften  ihre  Ge- 
nauigkeit auf  verschiedene  Weise,  was  nur  die  in  der  hö- 
heren Mathematik  Bewanderten  verstehen  oder  schätzen 
können.  Der  verstorbene  Karl  of  Ellesmerc  sagte  öffentlich 
von  einem  einzigen  Blatte  dieser  sorgfältigst  geprüften  geo- 
graphischen Positionen,  dass  sie  mehr  wahre  Geographie 
enthielten  als  viele  dicke  Bände.  Während  die  Masse  der 
uach  der  Königl.  Sternwarte  am  Kap  gelangten  Beobach- 

ich  eine  Anzahl  in  rohor  Weise,  indem  ich  viele  kleine 
Correktionen  unterliese ,  und  nach  diesen  eingestandener- 
maassen  unvollkommenen  Längen  construirte  ich  Karten- 
skizzen und  schickte  sie  nach  Haus,  um  eine  allgemeine 
Vorstellung  von  den  erforschten  Ländern  zu  geben.  Sie 
waren  mangelhaft,  da  sio  in  der  Verwirrung  der  Menge 
von  Dingen,  welche  auf  den  Geist  eines  Forschungsreisenden 
einstürmen,  berechnet  und  gearbeitet  waren,  aber  doch  un- 
endlich viel  besser  als  viele  der  publicirten  Karten.  Sir 
Thomas  Maclear  z.  B.  sagt,  dass  .mit  Ausnahme  trigono- 
metrischer Aufnahmen  kein  Flnss  so  genau  niedergelegt 
worden  sei  als  der  Zambesi,  nnd  Mr.  Munn  wigt  nach 
sorgfältigster  Untersuchung  der  Reihe  von  Chronometer- 
Beobachtungen,  die  mehr  als  ein  Mal  vom  Meer  und  von 
Tete  hinauf  zum  Nyassa-See  geführt  wurden,  dass  ein  Irr- 
thuro  in  der  Länge  unmöglich  4  Minuten  betragen  könne. 

Mein  geborgtes  Papier  ist  zu  Ende,  sonst  würde  ich 
eine  Übersicht  der  Flüsse  gegeben  haben,  die  in  den  Cham- 
beze,  Luapula,  Lualaba  und  die  Sec'n  fallend  Quellen  ge- 
nannt werden  können.  Dreizehn ,  alle  grösser  als  der  Isis 
bei  Oxford  oder  der  Avon  bei  Hamilton ,  laufen  in  Eine 
Abzugslinie,  fünf  in  eine  zweite  und  fünf  in  ein  dritte« 
Reeeptaculum  —  zusammen  23.  Da  ich  den  Nil  im  Norden 
nicht  gesehen  habe,  enthalte  ich  mich  jeder  Vergleichung 
des  Volumens.  Ich  hoffe,  dass  meine  Arbeiten,  obwohl  viel 
länger,  als  ich  beabsichtigte,  Eurer  Lordschaft  Billigung  er- 
halten. 

P.-S.  Stet»  etwas  Neues  aus  Afrika;  ein  grosser  Stamm 
lebt  in  unterirdischen  Wohnungen  in  Rua.  Einige  Aushöh- 
longen sollen  30  EngL  Meilen  lang  sein  und  fliessende 
Wässerchen  haben,  —  ein  ganzer  Distrikt  kann  in  ihnen 


eine  Belagerung  aushalten.  Die  „Schriften"  darin  sind,  wie 
mir  einige  der  Leute  sagten,  Thierzeichnungcn ') ,  nicht 
Buchstaben,  sonst  wäre  ich  hingegangen,  um  sie  zu  sehen. 
Die  Leute  sind  sehr  dunkel,  gut  gewachsen,  ihre  äusseren 
Augenwinkel  schief  einwärts. 

Brief  a«  Dr.  Kirk.  datirt  Upji.  30.  Mai  1H6<J.  — 
(Enthält  neben  Geschäftlichem  und  Klagen  über  die  Händler 
von  Kiloa  und  die  Schwierigkeit  der  Communikation  mit 
der  Küste  nur  folgende  kurze  Angaben:)  Was  ich  noch  zu 
thun  habe,  ist  nur,  die  von  mir  500  bis  700  Engl.  Meilen 
südlich  von  Speke's  und  Bakers  Nil -Quellen  entdeckten 
Quollen  mit  ihrem  Nil  zu  verbinden.  Die  Waasermasse, 
welche  von  12*  8.  Br.  an  gegen  Nordeu  fliesst,  ist  so 
gross,  dass  ich  vermuthe,  ich  habe  an  den  Quellen  des 
Congo  sowohl  als  an  denen  des  Nil  gearbeitet.  Ich  muss 
die  östliche  Abzugslinie  abwärts  verfolgen  bis  zu  Baker's 
Wendepunkt.  Tanganyika,  Nzige  Chowambe  (Baker's  See?) 
sind  Ein  Wasser  und  der  Anfang  desselben  liegt  300  EngL 
Meilen  südlich  von  hier.  Die  westlicho  und  die  centrale 
Abzugslinie  vereinigen  sich  in  einem  unbesuchten  See  west- 
lich oder  südwestlich  von  diesem  [dem  Tanganyika].  Den 
Austtuss  dieses  See's,  ob  zum  Congo  oder  zum  Nil,  muss 
ich  feststellen.  Dos  Volk  dort,  genannt  Monyemo,  sind 
Kannibalen,  wenn  die  Araber  die  Wahrheit  reden.  Ich 
werde  zuerst  dahin  zu  gehen  haben  und  den  Tanganyika 
hinab,  wenn  ich  ungegessen  herauskomme,  um  dann  meine 
neue  Begleitung  aus  Zanzibar  zu  finden.  Ich  hoffo  ernst- 
lich, dass  Sie  Allee  in  Ihrer  Macht  thun  werden,  um  mir 
zu  den  Waaren  und  Leuten  zu  verhelfen. 

Bemerkungen. 

So  hat  denn  Livingstone's  gegenwärtige  Reise  Klarheit 
über  ein  Gebiet  gebracht,  von  dem  unsere  bisherige  Kennt- 
nis« in  einer  Menge  einzelner  Daten  bestand,  die  verworren 
eine  willkürliche  Zusammensetzung  zuli essen ,  daher  dio 
ausserordentlich  verschiedenen  Kartenbilder,  in  denen  man 
doch  immer  dieselben  Elemente  wieder  entdeckte.  Living- 
stone  übertreibt  ohne  Zweifel  die  Geringschätzung  der  Por- 
tugiesischen Arbeiten,  die  Route  Ton  Tete  am  Zambesi  nach 
Lunda  oder  Lucenda  (Usenda  der  Araber) ,  der  Hauptstadt 
des  Cazembe,  stand  durch  die  astronomischen  Positions- 
Besümmmungen  Laoerda'»  (1798)  und  die  Itinerare  von 
Pereira  (1796)  und  Gamitto  (1831  bis  1832)  schon  seit  ge- 
raumer Zeit  fest  und  wenn  Livingstono  sagt,  dass  Lacerdu's 
Breite  von  Cazembe's  Stadt  am  Chungu  um  50  Engl.  Mb. 
falsch  sei,  so  muss  entgegnet  werden,  dass  eine  Breiten- 
bestimmung dieses  Punktes  durch  Laeerda,  der  bald  nach 

')  I>T*wiDgt  of  «nim»U  ;  im  AOiemioum  totn  13  KoTsmbvr  i»69, 
worsua  Jie  Übcrittioiif.'  in  Uro^r  Mittb.  18(19,  8  406,  genommen  i»t, 
•und  od  wüvrt  "f  «nimal- 
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seiner  Ankunft  daselbst  starb,  gar  nicht  vorbanden  and  es 
sehr  fraglich  ist ,  ob  Livingstone  eine  sorgfältige  Construk- 
tion  der  Portugiesischen  Routen  cum  Cazcmbc  zur  Hand 
hatte.  Wir  zweifeln  nicht,  dass  Livingstone  auch  in  Bezug 
auf  die  genauere  Feststellung  der  Ortslagcn  wiederum  viel 
geleistet  hat,  wenn  er  auch  bis  jetzt  nur  seine  Breiten- 
bestimmung des  Chambeze  -  Überganges  (10*  34'  8.  Br.) 
und  seine  Position  für  dos  nördlich  davon  gelegene  Bcmba 
(10°  10'  8.  Br.  und  31*  50'  Östl.  v.  Gr.)  mitthcilte,  aber 
sein  Hauptverdienst  gegenüber  den  Portugiesen  sehen  wir 
in  dem  Erkennen  des  Zusammenhanges,  in  der  ganzen  geo- 
graphischen Auffassung. 

Oamitto  halt  es  für  mittheilonswerth ,  dass  nach  Aus- 
sage der  Eingeborenen  anf  einer  Serra  Namens  Cundelungo, 
die  sich  5  Tagereisen  von  Luuda  jenseit  des  Gnnpula  (Lua- 
pula)  erhebe,  KryBtalle  vorkämen,  ob  aber  dieser  Bergzug 
hoch,  niedrig,  ausgedehnt  oder  beschränkt  ist,  was  es  mit 
dem  Ouapula  für  eine  Bewandtnis»  hat,  woher  er  kommt, 
wohin  er  geh«,  darüber  hat  er  sich  nicht  zu  informiren  ge- 
sucht, er  ist  nicht  einmal  ins  Klare  gekommen,  ob  das  Ge- 
wäsBcr  Mofo  (Mofwe  Liviugstanc's ,  Mouva  der  Pombeiros) 
ein  See  oder  ein  Fluss  sei,  und  doch  hat  er  ein  halbes  Jahr 
in  Cazemhr's  Stadt  am  Ufer  dieses  Sie'»  ^lebt. 

Lacerda  hörte  von  den  grossen  Strömen  Kuapura  (Lua- 
pula),  Mufiva  (Luflra),  Guarara  (Lualaba)  4c,  war  aber  der 
Meinung,  dass  sie  alle  ihren  Lauf  nach  Westen  oder  Süd- 
westen nähmen.  Schon  vor  ihm  hatte  Pereira  eine  weit 
bessere  Kenntniss  des  Flussnetzes  gewonnen.  Nachdem 
er  das  Muxinga-Üebirgo  überschritten  hatte  „in  1 1  Tagen, 
wahrend  welcher  er  auf  5  bis  6  Stunden  Weges  24  Stunden 
verwenden  mnsste,  gelangte  er  an  einen  Fluss,  der  von 
den  Movizas  Zambezo  genannt  wurde,  der  aber  seiner  Über- 
zeugung nach  nicht  derselbe  sein  kann,  welcher  bei  Tete 
vorbeiströmt,  indem  dieser  neue  Zambeze  in  einer  dem 
Zambezo  entgegengesetzten  Richtung  seinen  Lauf  nimmt 
und  in  einen  anderen  fallt,  auf  den  wir  weiter  unten  zurück- 
kommen. .  .  Auf  der  anderen  Seite  des  Zambeze  betrat 
der  junge  Pereira  mit  seinem  Gefolge  das  Gebiet  des  Ca- 
zembe,  ein  Gebiet,  das  der  Vater  dieses  Fürston,  der  König 
von  Mo-Ropooa  [Moropue,  Muati-Yanvo],  für  ihn  erobert 
hatte.  Von  dem  Flusse  bis  zur  Hauptstadt  waren  sie  1 9  Tage 
unterwegs.  Während  dieser  Reise  kamen  sie  durch  einige 
Wüsten,  in  denen  viele  Thioro  sich  aufhielten,  und  fast 
eine  ganze  Tagereise  mussten  sie  zur  Passago  eines  grossen 
See's  verwenden,  dessen  Wasser  aber  nur  bis  an  die  Hüfte 
reichte,  weil  es  vermittelst  zweier  Kanäle  abläuft,  von 
denen  der  eine  mit  dum  neuen  Zambeze,  der  andere  aber 
mit  einem  grossen  Strome  Namens  Murucuru  in  Verbindung 
steht,  an  dessen  Ufern  die  Hauptstadt  des  Cazembe  liegt 
Der  Murucuru  [Luapula]  nimmt  den  neuen  Zambezo  auf, 


I  in  geringer  Entfernung  oberhalb  der  Hauptstadt  des  Oa- 
zembe.  Pereira  schiffte  mit  seinem  Gefolge  3  Tage  lang 
auf  diesem  Strome,  um  zur  Hauptstadt  zu  gelangen,  indem 
sie  uuf  der  einen  oder  anderen  der  Inseln  des  Stromes 

1    übernachteten"  M. 

Lacerda  hörte  zwar  davon,  dass  der  Chambeze  sich 
nach  rechts,  also  nach  Norden  oder  Nordosten  wende,  hielt 
es  aber  für  unmöglich  und  da  Gamitto  äussert :  „Wo  er 
mündet,  weis«  ich  nicht  gewiss,  aber  ich  halte  es  für  wahr- 
scheinlich ,  dass  er  seine  Gewässer  in  den  Zambeze  er- 
giesst"  a\  so  ist  es  begreiflich,  dass  die  Ansichten  über  du 
Flussnetz  in  Ciizembe's  Reich  getheilt  blieben.  Viele  Karlen, 
namentlich  die  Cooley'schen ,  hielten  an  den  Angaben  Pe- 
reira'* fest,  aber  in  neuester  Zeit  gewann  namentlich  durch 
Livingstone'.»  Karte  zu  seinein  ersten  Reisewerk  die  entgegen- 

i  gesetzte  Ansicht  die  Oberhand,  die  erste  in  den  „Oeogr. 
Hitttuilungeu"  vorkommende  Karte  von  Süd-Afrika  *)  z.  B. 
ist  in  Bezug  auf  Cozeinbe's  Land  richtiger  als  alle  späteren, 
so  dass  Livingstone  durch  seine  neuen  Forschungen  einen 
rrrthum  wieder  gut  gemacht  hat,  den  seine  Karte  wesent- 
lich mit  verschuldet  hatte.  * 

Überraschend  richtig  gab  Ladislaus  Magyar,  obwohl  er 
Cazembe's  Land  nicht  selbst  betroten,  die  Configuration 
desselben  in  allgemeinen  Zügen  an:  „Das  fast  ganz  ebene, 
ungewellte  Flachland,  welches  sich  in  dem  südlichen  Theile 
du»  Moluwa-  [Muuti-Yanvo'sl  Reiche«  und  auch  durch  Lobol 
hin  erstreckt,  erhebt  sich  allmählich  junsuit  des  Riomb&lschi 
[Liambye  oder  Lieba  Livingstone'*-  gegen  Osten  und  er- 
reicht etwa  zwei  Grad«  weiter  seinen  Höhepunkt,  dann 
senkt  es  sieh  wieder  nach  Osten  zu  mit  sanfter  Abdachung 
ununterbrochen.  Andererseits  dachen  sich  die  mit  den 
Küsten  des  Indischen  Oceans  parallel  dahin  laufenden  Höhen- 
züge gegen  Westen  zu  sanft  ab  und  wo  die  beiden  Ab- 
dachungen sich  einander  berühren ,  da  entsteht  ein  tiefei 
Bassin,  welches  sich  vom  Cazembe-Land  weithin  nach  Nordost 
erstreckt  und  bedeutend  tiefer  liegt  als  die  erwähnton  öst- 
lichen und  westlichen  Bodenanschwellungen.  Daher  sam- 
meln sich  in  dieser  Einrenkung  die  aus  verschiedenen  Ge- 

I  genden  dahin  strömenden  Gewässer,  so  wie  auch  die  Nieder- 
schlüge der  periodischen  Regen,  und  so  entsteht  ein  mecr- 
ähnlicher  grosser  See,  der  sich  weithin  von  Süden  nach 
Norden  erstreckt"  •). 

')  Dio  Kntdetlnngen  der  Portofreien  in»  Inneren  tob  Afrika  swt- 
•Chan  Angola  und  Moiambiquo.  Von  T.  E  Bowdieh.  Deutsch  ie 
„Hartha",  X  Bd.  182S,  SS  55—57. 

•)  Oamitto.  0  Muata  Caaenibe,  Liasabon  1854,  p.  447. 

>)  0«DKr.  M.tlb.  IB65,  Tafel  5. 

•)  Oongr.  Mitlh.  1660,  S.  115.  —  Der  tod  LiringeUne  Konc-Berge 
genannte  llohrniug  im  Weiten  des  Caunbe-Landee  ist  durch  Pedro 
Ji'äo  Bapti»ta ,  einen  der  beiden  Potnbeirnt  oder  eingeborenen  Händler, 
bekannt  geirordcn,  die  in  dam  Jahren  uui  bia  Iii 1 1  Ton  Angola  Uber 
Muati-tanio"e  und  Caumbe'a  B«kb  nach.  Teta  am  Zambcai  reiaUa  und 
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Von  diesem  See  konnte  L.  Magyar  nur  unklare  Vor-  j 
Stellungen  haben ,  er  nahm ,  wie  es  vor  Burton  uud  Speke 
riemlich  allgemein  geschah,  nur  einen  einzigen  „Nhduya" 
(Nyansa,  Nyaasa)  an,  aber  seine  Darstellung  bringt  uns 
doch  schon  zu  der  grossen  Frage  über  den  etwaigen  Zu- 
sammenhang des  Luapula  und  Lufiru  mit  dem  Tanganyika 
oder  Mwutan  (Albert  Nyansa). 

Den  Liemba-Sec  darf  man  wohl  unbedenklich  als  ein 
Anhängsel  des  Tanganyiku  betrachten,  sei  er  nun  ein  Arm 
desselben  oder  stehe  er  nur  durch  seinen  Auslluss  mit  ihm 
in  Verbindung.  Der  erstcren  Annahme  steht  scheinbar  das 
verschiedene  Niveau  beider  Sec'n  entgegen,  dunn  nach  Speke 
liegt  der  Spiegel  des  Tanganyika  1844,  nach  Livingstone 
der  des  Liemba  2800  Engl.  F.  über  dem  Meere.  Seitdem 
»ber  Findlay  Aufsehlusa  über  die  Unzuverläshigkeit  des  von 
Speke  benutzten  Instrumente!'  gegebeu  und  gezeigt  hat, 
das»  man  wahrscheinlich  die  Spekc'schen  Hohen  um  1UUU 
erhöhen  muss,  um  sich  der  Wahrheit  zu  nahern  »),  ist  an 
der  Niveau  -  Differenz  zwischen  Tanganyika  (2844)  und 
liemba  (2800)  nicht  mehr  festzuhalten.  Liemba  und  Tan- 
ganyika mit  ihren  Zuflüssen  bilden,  was  Livingstone  die 
ottliche  Abzngslinie  nennt.  In  seiner  Vorstellung  hat  die- 
selbe, dem  Brief  aus  Ujiji  zufolge,  ihre  nördliche  Fort- 
setzung in  dem  Mwutan  (Albert  Nyanza),  denn  er  schreibt: 
„Tanganyika,  Nzige  Chowambe  (Bakers  See?)  sind  Ein 
Wasser",  einen  Beweis  für  diesen  wichtigsten  Punkt  hat 
er  aber  noch  nicht  beigebracht.  Wenn  wir  bei  Burton,  der 
doch  dem  nördlichen  Ende  des  Tanganyika  ganz  nahe  ge- 
kommen ist,  die  bestimmtesten  wiederholten  Versicherungen 


Iber  die  Streeks  Tom  Muati-Tsneo  bis  tum  Caiembe  ein  »iemlich  roll- 
tÜBdige»,  twsr  Dar  rohes,  »ber  doch  brsu< bbtret  Itioerar  sufioicb- 
Mten.  K»  erforderte  einen  8-  bie  lotigigen  M»r»ch,  um  (Iber  den  die 
Wasserscheide  bildenden  Uüheniug,  der  sich  durch  tshlreicho  Sümpf«, 
Ugiwen .  Bich«  und  Proteen  Wildreichthum  auaieicLnet,  ostairt»  so 
den  II  Klafter  breiten  Luiiri  (LoHra)  zu  gelingen,  „der  in  den  Lua- 
pal»  mündet",  und  5  Tage  später  kamen  aie  iu  dem  Ccinda-Irungo- 
Gebirge  (CundeluDi/o  (jamitto'a).  dessen  Cberwtcigung  wiederum  5  Tage 
erfordert«.  —  W.  D.  Cooley,  welcher  dieses  ltiuerar  der  Pombairoi 
d«reh  eeine  Aasxüge  (Journal  of  the  K.  OogT.  Soe.  XV.  1845,  p  »14  ff.) 
allgemein  »ugloglieh  gemacht  hat  und  dem  man  die  Gerechtigkeit 
vxlerfatren  Insten  muss.  dass  er  durch  sein  sttwa  Festhalten  an  dem 
(innial  son  il.m  AufRestellten  die  in  diesem  Falte  richtigeren  Angaben 
der  Portugiesen  und  F.ingeburcnen  gegenüber  neueren,  besondert  Living- 
itnne's  Erkundigungen  und  Forschungen  stets  rcrlheidigt  hit,  lässt  auf 
seisen  Karten  den  I-uriri  bereits  unter  10°  8,  Ur.,  also  weit  oberhalb 
Lucrsda  in  den  Luapnla  fallen  und  behauptet  neuerding*  (Nature,  s 
veekly  illustrated  jounial  of  aeisneo,  18.  Noibr.  1869,  pp.  7i  ff),  data 
Liringstone  Erkundete»  nach  Norden  oder  Nordosten  von  I.ueecda  Ter- 
legt  habe,  wa»  nach  Südwesten  gehör»;  au»  der  ganzen  Liringstone'- 
sekea  Darstellung  gehl  aber  klar  herror,  das»  er  don  Ursprung  des 
Laars  im  Sudwesten  sehr  wohl  kennt  und  seinen  ferneren  Verlanf  nach 
Kordtu  und  Nordosten  in  Erf»hrung  brachte,  den  wir  bisher  nicht 
kasaten.  Die  Potnbeiroe  aagen  nicht,  dass  sie  den  Lusiri  Tom  rechten 
iura  linken  Ufer  Bberschritten ,  wie  ea  Cooler  darstellt,  »ind  sie  »ber 
rem  linken  tum  rechten  Ufer  abergeseUt,  »o  fällt  ^ds^ilTerrna  weg, 

<>  ProtMdinp  E.  üeogr  So* ,  XI,  Kr.  «,  pp,  «3»  ff. 
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lesen  (Journal  of  the  Royal  Geographica]  Society  of  London, 
Vol.  XXIX,  1859,  p.  254),  dass  aämmtliche  Flüsse  aus  der 
den  Tanganyika  im  Norden  umgebenden  Landschaft  Uzige, 
ganz  besonders  auch  der  bedeutendste  darunter,  der  Busizi 
oder  Lusizi,  in  den  Tanganyika  fallen,  so  wird  ein  solches 
Zeugnis«  nicht  durch  eine  einfache  Bemerkung,  die  viel- 
leicht sehr  hypothetisch  gemeint  war,  umgestosscu;  zur 
Entscheidung  für  die  eine  oder  andere  Ansieht  muss  daher 
der  weitore  Gang  der  Entdeckungen  abgewartet  wurden 

Livingstone'«  mittlere  und  westliche  Abzugslinie  de« 
Cazembe  -  Lande» ,  die  Systeme  des  Luapula  und  Lutira, 
vereinigen  sich  nach  seinen  Erkundigungen  und  geilen  nach 
dem  Chowambe  -  See ,  von  dem  Livingstone  offenbar  noch 
nicht  wusste,  ob  er  der  Tanganyika,  der  Mwutan  oder  ein 
dritter  noch  unbesuchter  See  sei.  Es  fehlt  jeder  Anhalt, 
um  darüber  auch  nur  eine  Vermuthung  auszusprechen,  daher 
auch  Dr.  Beke's  sogenannte  theoretische  Entdeckung  der 
Nil -Quellen  im  Mossamba  -  Gebirge  uud  der  Olo-vihtnda- 
Wildniss,  unter  12*  8.  Br.  und  l'J°  Östl.  L.  v.  Gr.  '),  «o 
lange  als  eine  noch  unbegründete  Hypothese  anzusehen  ist, 
bis  sichere  Aufschlüsse  über  den  Zusammenhang  des  Cho- 
wambe mit  dem  Nil-System  eintreffen. 

Dr.  Beke  stellte  in  verschiedenen  Englischen  Journalen  2) 
die  Meinung  auf,  dass  der  Kasai,  Kassavi  (Kassabi)  oder 
Loke,  der  grosse  Fluss,  welcher  Muati-Yanvo's  Reich  durch- 
zieht, der  Hauptquellarm  des  Weissen  Nil  sei,  indem  er 
nicht  nordwestlich  dem  Congo,  sondern  nordöstlich  unmit- 
telbar oder  mittelbar  dem  Mwutan  (Albert  Nyanza)  zufliessc. 
Er  stutzt  sieh  auf  zwei  Äusserungen  von  Ladislaus  Magyar, 
der  im  Jahre  1850  den  Kassabi  etwa  bis  zum  7.  Breiten- 
grad abwärts  verfolgt  hat.  Dieser  Ungarische  Reisende,  der 
leider  vor  Beendigung  seines  Reiseberichtes  gestorben  ist, 
bemerkt  in  einer  offiziellen,  vom  21.  März  1853  dalirten 
Zuschrift  an  den  Gouverneur  von  Benguela:  „Der  mächtige 
Flusa  Cassabi,  welcher  auf  seinem  Laufe  nach  Osten  die 
Reiche  Lobar  und  Catema-Cabita  von  dem  grossen  Lunda- 
Rciche  trennt,  worauf  er  nach  seiner  Vereinigung  mit  dem 
Flusa  Luloa  eine  Richtung  nach  Nordost  annimmt  und  mit 
einer  Breite  von  1  Legoa  seine  Gewässer  in  den  Indischen 
Ocean  ergiesst,  an  einer  noch  unentdeckten  Stelle"  *).  Ferner 
heisst  es  in  einem  seiner  Briefe  *) :  „So  habe  ich  auch 
Gründe  anzunehmen,  dass  der  Kassabi,  nachdem  er  das 
Moluwa- Reich  im  Nordosten  durchschnitten,  eine  östliche 
nnd  vielleicht  gar  eine  südliche  Richtung  einschlägt,  am 


')  Siebe  Uecgr.  Mitth   1880,  Tsfcl  10. 

0  K.ture,  s  weekly  Ulu.tr.ted  Journal  of  »cienc»,  Nr.  9,  30.  De- 
rember  1S69;  Nr.  IC,  17.  Fobru.r  1870;  Athenaeum,  5.  Febr.  1870; 
lltnstr»ted  Trarel»  ed.  by  Bst«»,  Mir»  l«:0. 

')  Boletim  e  Atnaee  do  Cou.elbo  Ultramarine,  Lübos  1856, 
Nr.  18*.  p.  »38. 

')  üeogr.  Mitth   18C0,  8.  115. 
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»ich  in  den  genaunton  See  [den  Nhanya,  d.  h.  in  einen 
der  damals  nur  vcnnuthutcn,  seitdem  entdeckton  Ost- Afri- 
kanischen Sce'n]  zu  ergiessen";  endlich  in  seinem  Bericht 
über  Moluwa  und  Lobal  •}:  „Unter  den  Flüssen  sind  die 
bemerkenswerthesten :  der  Kassäbi,  welcher,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  das  Land  Djiokoo  von  West  nach  Ost  durch- 
strömt, sich  durch  zahlreiche  grössere  und  kl«  inere  Zuflüsse 
bereichert  und  so  zu  einem  grossen  Strome  wird;  5  Heilen 
oberhalb  Katende  durchbricht  er  zwei  einander  gegenüber- 
stehende Felsberge  und  bildet  den  Wasserfall  Muewe,  dann 
biegt  er  sich  mit  sanfter  Wendung  nach  Norden ,  sehlägt 
weiter  unten  wieder  die  Richtung  nach  Osten  ein  und  er- 
langt in  seinem  untcreu  Laufe,  wie  ich  von  den  Eingebo- 
renen erfahren  habe,  eine  Breite  von  mehreren  Heilen,  be- 
halt aber  immer  sein  süsses  Wasser,  und  dort  i*t  schon 
die  Schifffulirt  auf  demselben  wogen  der  starken  Wogen  in 
mehreren  Zeiten  des  Jahres  gefährlich.  Ich  habe  Ursache 
zu  glauben,  dass  seine  grosse  Breite  dort  entsteht,  wo  er 
den  ausgedehnten  See  Houwa  oder  Nhünja  berührt." 

T)a  Ladislaus  Magyar  den  Kassabi  nicht  in  seinem  un- 
teren Lauf  gegen  Osten  verfolgt  hat,  beruhen  seine  Aus- 
sagen natürlich  nur  auf  Erkundigungen ,  Uber  die  er  nicht 
einmal  Näheres  mittheilL  An  und  für  sich  können  also 
diese  Angaben  keine  grössere  ülaubwürdigkeit  beanspruchen 
als  die  Erkundigungen  Livingstone's ,  die  uns  doch  im  De- 
tail vorgeführt  werdon.  In  seinen  „Hissionary  Travels  and 
Researchee  in  South  Africa"  (London  1857)  erzählt  Living- 
stonc,  er  habe  in  Cabango  einige  eingeborene  Handelsleute 
getroffen,  welche  das  weit  im  Norden  von  Cabango  liegende 
Land  Luba  besucht  hatten,  so  wie  mehrere  Leute,  die  in 
der  Stadt  des  Hai,  weit  unten  am  Kassabi  (Kasai  Living- 
stone's)  gelegen,  gewesen  waren.  Von  ihnen  habe  or  über 
jene  entfernten  (legenden  Folgendes  erfahren:  „Auf  dem 
Wege  nach  der  Stadt  des  Hai  überschritten  die  Händler 
nur  zwei  grosse  Flüsse,  den  Loajima  und  Tschihombo.  Der 
Kasai  fliegst  etwas  östlich  an  Hai  vorbei  und  in  dessen 
Nähe  befindet  sich  ein  grosser  Wasserfall  in  dem  Fluss. 
Nach  ihrer  Beschreibung  ist  der  Kasai  dort  von  sehr  be- 
deutender Ausdehnung  und  wendet  sich  von  da  nach  Westen 
um.  Als  ich  einen  alten  Hann ,  der  im  Begriff  staud ,  zu 
seinem  Häuptling  Hai  zurückzukehren,  aufforderte,  er  solle 
sich  vorstellen,  er  sei  zu  Hause,  und  nach  dem  Zusammen- 
Üuss  des  Quango  mit  dem  Kasai  hindeuten ,  so  drehte  er 
sich  sofort  um  und  sagte  nach  Westen  zeigend:  Wenn  wir 
fünf  Tage  (35  bis  40  Eugl.  Meilen)  in  dieser  Bichtung 
reisen ,  kommen  wir  zu  ihm.  Auch  gab  er  an ,  dass  der 
Kasai  einen  anderen  Fluss  Namens  Luübasch  aufnehme. 
Han  findet  unter  den  Balonda  nur  Eine  Heinung  hinsicht- 


')  üsost.  IBMk.  1860,  9  »30 


lieh  des  Kasai  und  Quango.  Ohne  Unterschied  sagen  sie 
aus,  dass  der  Kasai  den  Quango  aufnimmt  und  danach  den 
Namen  Zaire-  oder  Zerezerd  erhält.  Der  Kasai  ist  selbst 
vor  der  Hündung  des  Quango  viel  breiter  als  der  Quango, 
wegen  der  vielen  Zuflüsse,  die  er  empfängt.  —  Hai'»  Stadt 
wird  nordnordwestlich  von  Cabango  in  der  Entfernung  von 
32  Tagen  oder  22t  Engl.  Heilen  oder  etwa  in  5*  45' 
S.  Br.  liegeud  angegeben.  Die  Hauptstadt  dea  Luba,  eines 
anderen  unabhängigen  Häuptlings ,  liegt  acht  Tagereisen 
weiter  in  derselben  Bichtung  oder  in  4*  50'  8.  Br.  — 
Aus  allen  Nachrichten,  die  ich  hier  und  anderswo  sammeln 
konnte,  geht  hervor,  dass  die  Gewässer  von  Londa  [Huati- 
Yanvo's  Reich J  nach  Norden  laufen  und  sich  dann  west- 
wärts wenden." 

Auch  berichtet  Lacerda,  dass  Catara,  ein  Abgesandter 
des  Cazembe,  der  in  Angola  gewesen  war,  ihm  versicherte, 
man  könne  von  Angola,  also  von  der  Westküste,  zu  Wasser 
bis  zum  Uoropue  [Huati-Yanvo]  gelangen  ');  doch  wollen 
wir  keineswegs  behaupten,  dass  man  aus  diesen  Zeugnissen 
den  Zusammenhang  des  Kassabi  mit  dem  Congo  als  er- 
wiesen betrachten  soll.  Wir  geben  die  Möglichkeit  zu,  das« 
der  Kussabi  nordostwärts  nach  einem  der  Äquatorialsee'n 
sich  wendet,  auch  die  zweite  Höglichkeit,  dass  der  ihn  auf- 
nehmende See  zum  Nil-System  gehört,  aber  es  heisst  un- 
reife Früchte  pflücken,  wenn  man  das  Aussprechen  dieser 
Vermuthung  bereits  die  Lösung  des  Nilquellcn  -  Problems 
nennt. 

Tabellarische  Übersicht  von  Livingstone's 
30jährigen  Helsen  in  Sudafrika,  1840  bis  1860. 

I.  Erttt  Abtheil ting :  Von  1840  bis  zur  Rückkehr  nach 
England,  12.  Dezbr.  1856.  (Siehe  Hissionary  travels  and  re- 
scarches  iu  South  Africa  &e.,  bv  David  Livingstone,  L.  L.  D., 
D.  C.  L.,  4c.  London,  J.  Hurray,  1857.) 

Abreise  von  der  Kapstadt  über  Algoabai  nach  Kuruman 
oder  Lattaku.  Von  Kumman  nach  Kolobeng  zu  den  Bak- 
wains.  Zweimalige  Reise  in  die  Transvaal-Republik.  Von 
Kolobeng  zu  don  Bakaa-Borgen  (nahe  Schoschong)  und  zu- 
rück. 1840  bis  Hai  1849  (SS.  8—52). 

Reise  von  Kolobeng  zum  Ngami-See,  mit  Oswcll  und 
Hnrrav.  Entderkung  des  Ngarai  -  See's ,  1  August  1849. 
Rückkehr  nach  Kolobeng.  1.  Juni  1849  bis  ?  1849  (SS.  53 
-73). 

Zweite  Reise  von  Kolobeng  durch  die  Kalahari-Wüste 
und  Versuch,  Sebitoane's  Residenz,  Linyanti  zu  erreichen. 
1850  (SS.  74—76). 

Dritte  Reise  von  Kolobeng  Über  Linyanti  zum  Zambesi, 
mit  Oswell.  Entdeckung  des  Zambesi  bei  Seacheke,  Juni  1 851. 
Nach  Kolobeng  zurück.  1851  (88.  77—92). 


')  „Kot«  Pnonpr,  e  o  gnod«  Cm  .n  dUtm,  —  qa*  so  K«ino  i» 
Morupuf  trm  cinua*  de  Angola ,  ou  de  suaa  TisioLsn{*4  coaduir  M- 
i-rtvoa  "  (Anna«a  msrttirooi  e  coloQis«,  IV,  1844,  p.  19-'.) 
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Von  Kolobeng  nach  der  Kapstadt,  um  Frau  und  Kinder 
nach  England  zurückzuschicken.  April  1852  (SS.  92  u.  93). 

Keine  vou  der  Kapstadt  zum  oberen  Zambesi  (Liambaje). 
—  Kuruman  ,  20.  November  1852.  Linyanti,  23.  Mai  bis 
Juni  1853.  Bei  Sekhosi  den  Zambesi  erreicht  und  Erfor- 
schung desselben  bis  zu  seinem  Zusammonfluss  mit  dem 
Liba,  24.  August  1853.  Im  September  Linyanti  wieder 
erreicht.  Juni  1852  bis  September  1853  (88.  94—226). 

Reise  von  Linyanti  nach  der  Westküste  Afrika'«.  — 
Linyanti  am  11.  November  1853  verlassen.  Fahrt  auf  dem 
Tschobe  hinab  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  dem  Zambesi 
und  den  letzteren  Ftuss  aufwärts.    Von  Nyamoana  (6.  bi« 

11.  Januar  1854)  an  Weiterreise  am  Ufer  des  Liba.  Diloio- 
See,  20.  Februar.  Cassange,  13.  bis  21.  April.  Ankunft 
in  Loanda  den  31.  Mai  und  Aufenthalt  bis  zum  20.  Sep- 
tember 1854.  Reisedauer:  1 1.  November  1853  bis  31.  Mai 
1854  (S8.  227—397). 

Hei.--«  von  Loanda  zurück  nach  Linyanti.  Qolungo  Alto, 
Oktober  bis  14.  Dezember  1854.  Fungo  Andongo  1.  Ja- 
nuar 1855  verlassen.  Cabango,  21.  Mai.  Kateraa,  14.  bis 
19.  Juni.  Schinte,  6.  Juli.  Sescheke,  September.  Linyanti, 
September  bis  3.  November  1855.  Reisedauer:  20.  Sep- 
tember 1854  bis  September  1855  (SS.  397—514). 

Reise  von  Linyanti  nach  der  Ostkiiste  Afrika'*.  —  Se- 
scheke, 1 3.  November.  Entdeckung  der  Victoria- Fälle,  Ende 
November.  Den  Zambesi  verlassen  uud  über  die  Batoka-  i 
Berge  am  linken  Ufer.  Kalomo,  30.  November.  Zumbo  am 
Zambesi ,  14.  Januar  1856.  Tette,  3.  März  bis  22.  April. 
Senna,  27.  April  bis   11.  Mai.    Quillimane,  20.  Mai  bis 

12.  Juli.  Reisedauer:  3.  November  1855  bis  20.  Mai  1856 
(8S.  515-682). 

Überfahrt  von  Quillimane  nach  England,  über  Mauritius, 
12.  August,  Rothes  Meer,  November.  20.  Mai  bis  12.  De- 
zember 1856  (SS.  682  und  683). 

II.  Zuritt  AbtheiUng  :  10.  März  1858  bis  20.  Juli  1864. 
(Siehe  Narrativo  of  an  expedition  to  the  Zambesi  and  its 
tributarie«,  and  of  the  discoveries  of  the  lakes  Shirwa  and 
Nyassu,  1858 — 1864.  By  David  and  Charles  Livingstone. 
London,  Murray,  1865.  —  Dasselbe  Deutsch  von  J.  E.  A. 
Martin,  in  2  Bänden.  Jena  und  Leipzig,  bei  H.  Costenoble, 
1866.) 

Fahrt  von  England  über  die  Kapstadt  noch  der  Ost- 
küste Afrika'»  und  Untersuchung  des  West-Luabo.  Einfahrt 
in  die  Kongone-Mündnng  des  Zambesi  und  Fahrt  auf  dem 
Zambesi  nach  Tette.  10.  März  bis  8.  September  1858 
(88.  14—42). 

Dreimaliger  Be*uch  der  Kebrabasa-Fülle  von  Tette  aus: 
a.  am  lt.  November,  b.  am  24.  November  bis  zu  dem  Mo- 
rumba-Katarakt,  c  im  Januar  185'J  zur  Fluthzoit  des  Zam- 
besi 'SS.  53— 70). 

Erforschung  Je*  Schire  bis  zu  den  Murchison-Fätlen  und 
Rückkehr  nach  Teile.  Januar  IS>9  (S.S.  75-79). 

Zweiter  Besuch  dos  Schire  und  Entdeckung  des  Schirwa- 
See's,  18.  April.  Rückkehr  nach  Tette.  Mitte  Mär/  bi* 
23.  Juni  1859  (88.  79—84). 

Fuhrt  von  Tette  nach  der  Kongonc-  Mündung.  Anfang 
August  den  Zambesi  uud  Schire  hinaufgefahren  bis  Tachi- 
bisa,  25.  Augu*t.  Zu  Fuss  weiter  nach  dum  Nyassa-See 
und  Entdeckung  desselben  am  16.  September.  Rückfahrt 
von  Tschibisa  narh  der  Kongoue-Müudung  und  von  hier 
FstCTinum-.  G*oKr.  MiUtoiluDgea.    1870,  H.ft  V. 


am  1«.  Dezember  nach  Tette.  Juni  1859  bis  2.  Februar  1860 
(SS.  84-140). 

Abermalige  Fahrt  auf  dem  Zambesi  von  Tette  nach  der 
Kongoue-Münduug  und  zurück.  10.  März  bis  25.  April  1860 
(SS.  146—153). 

Reise  vou  Tette  nach  dem  Makololo  -  Lande  (Linyanti. 
Zumbo,  26.  bis  28.  Juni.  Songwe-FIuss,  6.  Juli.  Hier  wur- 
den die  Ufer  des  Zambesi  verlassen,  die  Livingstone  erst 
wieder  iu  der  Nähe  der  Victoria-Fälle,  9.  August,  berührte. 
Sescheke,  18.  August.  Linyanti  uud  nach  kurzem  Aufent- 
halt zurück  nach  Sescheke.  15.  Mui  bis  September  1860 
(SS.  157—297). 

Rückreise  von  Sescheke  nach  der  Kongone- Mündung. 
Victoria-Fälle,  27.  September.  Von  hier  aus  wurde  die  süd- 
liche Krümmung  des  Zambesi  abgeschnitten ,  den  man  bei 
Sioamanc's  Dorf  am  6.  Oktober  wieder  erreichte.  Tette, 
23.  November  bis  3.  Dezember.  Kongone-Mündung,  4.  Ja- 
nuar 1861.  Reisedauer:  17.  September  1860  bis  4.  Ja- 
nuar 1861  (SS.  303-341). 

Fahrt  im  „Pioneer"  nach  dem  Rovuma.  Im  Februar  1861 
wurde  die  Kongone-Mündung  verlassen,  den  25.  Februar 
der  Rovuma  erreicht  und  nachdem  man  30  Engl.  Meilen 
den  Fluss  hinaufgefahren  war,  kehrte  mau  (im  Mürz)  über 
Mohilla  und  Johanna  (Comoro-Inseln)  nach  der  Kongone- 
Mündung  zurück.  Februar  bis  April  1861  (8S.  348—351). 

Reise  von  der  Kongone-Mündung  nach  dem  Nyassa-See 
und  Erforschung  desselben.  Tschibisa,  15.  Juli  bis  6.  Au- 
gust. Den  Nyassa-See  am  2.  September  orreicht;  Fahrt 
längs  des  Westufers  bis  27.  Oktober.  Wiederankunft  in 
Tschibisa,  8.  November.  Herabfahrt  auf  dem  Schire  und 
Anker  in  der  Luabu -  Mündung  des  Zambesi  geworfen. 
April  1861  bis  Januar  1862  (SS.  351—407). 

Wiederholte  Fahrt  im  Dampfer  „Pioneer"  von  der  Kon- 
gonc-Müuduug  nach  Schupanga  und  zurück.  10.  Februar 
bis  Ende  Juni  1862  (SS.  108  —423). 

Zweite  Fuhrt  nach  dem  Rovuma.  Bei  Johanna  angelegt 
und  den  Rovuma  im  Anfang  des  September  erreicht.  Man 
kounto  mit  dem  Dampfer  bis  zur  Insel  Nvamatolo  vor- 
dringen (26.  September)  und  kehrte  über  Johanna  und 
Quillimane  nach  Schupanga  zurück.  6.  August  bis  19.  De- 
zember 1862  (SS.  427—447). 

Untersuchung  der  Murehison-Fällc.  Am  10.  Januar  1863 
von  Schupanga  den  Schire  hinaufgedampft.  Bis  16.  Juni 
Aufenthalt  bei  den  unteren  Katarakten  und  bis  2.  Juli 
Exkursion  noch  den  oberen.  10.  Januar  bis  2.  Juli  1863 
(SS.  4  4.1—471). 

Exkursion  westlich  vom  Nyassa-See.  —  Dampfer  bei  den 
unteren  Murchison  -  Katarakten  am  19.  August  verlassen. 
Kota-kota-Bai  des  Nyassa-Soe's,  10.  September.  Tschinango, 
westlichster  Punkt,  27.  bis  30.  September.  Rückkehr  über 
Molamba,  8.  Oktober;  Lesungwe- Fluss;  am  1.  November 
beim  Dampfer.  19.  August  bis  t.  November  1863  {SS.  483 
—568). 

Rückreise  von  den  Murchison-Fällen  über  Zanzibar  und 
Bombay  nach  England.  —  Fahrt  den  Schire  herab,  19.  Ja- 
nuar 1864.  Morurobala,  2.  Februar.  Zambesi  -  Mündung 
im  Februar  verlassen;  Mozambicjue,  16.  April;  Zanzibar, 
30.  April.  Ankunft  in  Bombav  13.  Juui,  in  London  20.  Juli. 
19.  Januar  bis  20.  Juli  1864  (SS.  574—584). 
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DL  Dritt*  Abteilung:  Vom  Jahn  1865  bis  Mai  1869. 
(Siehe  Proceedings  of  the  R.  G.  Soc.  of  London,  1866 — 67, 
pp.  15—17;  1867—1868,  pp.  79 — 86  (Yonngs  Report); 
ebeuda  pp.  175— 180;  1868—  1869,  pp.  8  und  9;  1869  — 
—  1870,  pp.  8— 18;  „Ocogr.  Mitth.il.",  s.  vorstehenden 
Aufsatz,  SS.  184  ff.) 

Abreise  von  England  1865,  Ankunft  iu  Bombay  i.  Ja- 
nuar 1866.  Überfahrt  von  Bombay  nach  Mikindany  uud 
Weg  nach  dem  Rovunia,  der  im  Mai  ungefähr  .TO  Meilen 


oberhalb  der  Mündung  erreicht  wurde.  Ngomano,  18.  Mai 
bis  Anfang  Juni.  Mataka.  Mapunda  am  Südende  de«  Nyassa- 
See's  berührt.  Aufenthalt  zu  Bemba,  Januar  und  Febr.  1867. 
Murun^u,  März.  Im  April  den  Liemba-See  entdeckt,  im 
September  den  Moero-See.  Ankunft  in  Cazembe's  Stadt, 
Dezember  1867.  Vergeblicher  Versuch,  Cdschidschi  zu  er- 
reichen, worauf  südlich  zum  Bangweolo-Sec  und  Entdeckung 
desselben,  Juli  1868.  letzte  Nachricht  von  Livingstone  au« 
Udschidschi,  Mai  1869. 


Kapitän  E.  H.  Johannesens  Fahrt  im  Karischen  Meere  1809 
und  Stand  der  Polarfrage  im  Jahre  1870. 

(Uttel  Karte,  t.  Tafel  II.) 


Ein  einfacher  Norwegischer  Fischer,  Kapitän  Juhannesen, 
ist  im  vorigen  Sommer  mit  seinem  kleinen  Fischerfahrzeug 
ungewöhnlich  weit  ins  Sibirische  Eismeer  vorgedrungen  und 
hat  dadurch  einen  nicht  unwichtigen  Beitrag  zu  unserer 
Eenntniss  der  Geographie  der  Polar-Hegioucn  geliefert. 

Das  K  ansehe  Meer  galt  für  den  „Eiskeller"  des  Nord- 
pols. Von  den  Bänken  Neu-Fundlands  viele  hundert  Meilen 
weit  hinauf  längs  der  Küsten  Labrador 's,  der  Baftin-Bai,  zu 
beiden  Seiten  Grönlands,  bei  Spitzliergen ,  Sibirien,  Kam- 
tschatka und  anderen  eisberühmten  Gegenden  giebt  es  wahr- 
lich Eis  genug ,  in  allen  Formen ,  Eisberge  hunderte  Fuss 
hoch,  Packeis  hunderte  Meilen  breit,  „Pfannkuchen-Eis''  und 
ähnliche  mildere  Abstufungen,  —  theils  kommend,  theils 
wieder  verschwindend ,  theils  aber  auch  von  permanenter 
oder  nahezu  permanenter  Ansässigkeit.  Allein  von  allen 
diesen  Gegenden  ist  das  Karische  Meer  seit  langer  Zeit  von 
dem  berühmten  Akademiker  K.  v.  Buer  mit  dem  bezeich- 
nenden Namen  Eiskeller  belegt  worden,  und  zwar,  wie  es 
schien,  aus  guten  Gründen.  Es  bildet  nämlich  ein  ringsum  von 
Land  fast  ganz  umschlossenes  Scebcckcn,  welches  ausser 
seiner  eigenen  nllwinterlichen  Eisformation  das  ganze  Vo- 
lumen des  Eisganges  der  beiden  grossteu  Flüsse  Sibiriens, 
Obi  und  Jenissei,  in  sich  aufnimmt  und  die  so  angehäuften 
Eismassen  anscheinend  nicht  gut  wegführen  kann,  weil  es 
nur  wenige  und  meist  nur  ganz  schmale  Ausgänge  hat,  in 
denen  sich  das  Eis  eher  anhauten  und  stopfen  als  weg- 
begeben kann. 

Es  ist  daher  nicht  bloss  auf  dio  hohe  Autorität  des 
Herrn  v.  Baer  hin,  sondern  auch  aus  diesen  naheliegenden 
triftigen  Gründen  das  Knrischc  Meer  stets  als  eins  der  eis- 
reichsten Gebiete,  die  es  giebt,  angesehen  worden,  und  die 
geographische  Entdeckungsgesehiehte  schien  dies»  ebenfalls 
zu  bestätigen. 

Im  Jahre  1760  hatte  zwar  ein  kühuer  Seefahrer,  Snwwa 
Loschkin,  in  dem  Entschluss,  die  Ostkiiste  Nowaja  Semlä's 
zu  erforschen,  diese  ganz  bis  zum  östlichen  Ende  der  Insel- 


gruppe verfolgt  und  dieselbe  umfahren,  jedoch  unter  un- 
erhörten Schwierigkeiten,  die  es  nöthig  machten,  dass  er 
auf  dieser  kleinen  Fahrt  1  volle  Winter*  und  3  Sommer 
zubrachte  ')• 

Ich  habe  bereits  berichtet,  dass  zwei  andere  Expeditionen, 
Kapitän  Carlsen  und  Kapitän  Palliser ,  im  Sommer  186'.' 
das  Karische  Meer  durchschnitten  und  die  Obi  -  Mündung 
erreicht  hatten  3),  und  auf  das  Ungewöhnliche  dieser  Fahrten 
hingewiesen.  Sie  sind  jedoch  weit  übertreffen  durch  Kapitän 
Joliauuesen's  Fahrt,  welcher  ohne  Schwierigkeit  dos  Kari- 
schc  Meer  zwei  Mal  durchschnitt,  nach  Osten  und  dann 
nach  Norden,  und  seine  Ost-  und  Westküsten  verfolgte,  ohne 
von  Eis  behelligt  zu  werden,  ja  ohne  dass  er  irgendwo  im 
ganzen  Meere  eine  nennenswert  he  Quantität  Treibeis  vorfand. 
Noch  kürzlich  hatte  ein  namhafter  Autor  geschrieben,  da** 
die  Ostküsten  von  Nowaja  Semlä  „absolut  unnahbar"  seien. 
„Mit  ewigem  undurchdringlichen  Eise  erfüllt"  war  die  ge- 
läufige Bezeichnung  für  dos  Karische  Meer. 

Johannesen  hat  das  vermeintliche  „unnahbare,  unschiff- 
bare"  Meer  mit  Leichtigkeit  durchkreuzt  und  ist  in  dem 
berüchtigten  „Eiskeller"  lustig  herumgefahren.  Das  „ewigt" 
Eis  ist  zusammengestürzt  und  mit  ihm  ein  alter  Aberglaube. 

Ich  will  nicht  bestreiten,  dass  der  Sommer  1869  für  die 
Schifffahrt  im  Karischen  Meere  möglicher  Weise  ein  un- 
gewöhnlich günstiger  gewesen  sein  mag;  altein  auf  der  an- 
deren Seite  muss  dagegen  zugegeben  werden,  dass  die  Bc- 
fahrung  des  Karischen  Meeres  kaum  jemals  mit  geeigneten 
Fahrzeugen,  guten  Seeleuten  und  unter  tüchtiger  Führung 
ernsthaft  versucht  worden  ist.  Die  Norwegischen  Seelcut* 
sind  jedenfalls  in  der  Eisschifffahrt  tüchtig3).  Nach  dem  unten 

')  8p«rer,  «eogr.  Mint.,  Ern.-Heft  21,  8.  17. 
')  (irogr.  Miltb.  181'.»,  SS.  352  und  391. 

>)  Herr  Kni«nlbal  tut  einen  »einer  beiden  WaUUchdsmpl'er.  des 
„Bienenkorb" ,  in  dieesin  Jahre  nach  Norwegen  geaehickt,  um  ibn  tos 
dort  aus,  mit  Norwegischen  Sesleaten  bemannt,  auf  den  WalfiKManf 
und  Robbcntculag  ausgehen  in  lassen,  ein  Betreu,  da.»  nie  ton  di*»e» 
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folgenden  schlichten  Bericht  war  die  ganze  3  Monate  laugt 
Fahrt  in  jenen  Regionen  wie  es  scheint  zwar  leicht  genug, 
allein  schon  die  einfache  Thatsache,  sich  mit  einem  kleinen 
Fischerfahrzeug  tief  in  ein  so  übel  berüchtigtes,  stellenweis 
noch  nie  befahrene»  Meer  hineinzuwagen,  erfordert  einen 
unerschrockenen  Mann.  Für  eine  blosse  Fischerfahrt  ist  auch 
der  kurze,  einfache  Bericht  anerkennenswerth,  die  Positionen 
und  sonstigen  Beobachtungen  passen  gut  zu  den  vorhan- 
denen Küsten- Aufnahmen  und  die  Sondirungen  lassen  we- 
nigstens so  riel  erkennen ,  dass  das  Karischc  Meer  durch- 
schnittlich eine  goringu  Tiefe  hat. 

Seit  beinahe  300  Jahren  ist  kein  intelligenter  Seefahrer 
dem  Xordostende  Nowaja  Scmlä's,  wo  der  berühmte  Hol- 
länder Barents  im  Jahre  1 596/97  überwinterte,  so  nahe 
gekommen  als  Johanneaen,  denn  ron  Loschkin  wissen  wir 
weiter  Nichts,  aU  das«  er  in  3  Sommern  und  2  Wintern 
gaDZ  Nowaja  Serala  umfahren  habe. 

Die  Fahrt  Johannesen's  hat  wieder  einmal  gezeigt,  dass 
man  auch  mit  kleinen  Hogelfahrzeugen  im  Eiameerc  schon 
Etwas  auszurichten  vermag,  und  dass  die  von  mir  im  J.  186H 
ins  Leben  gerufene  Nordfahrt  in  der  Segel- Jacht  „Germania" 
(alias  „Grönland")  mit  klarem  BewussUein  und  gegründeter 
Hoffnung  auf  Entdeckung«  -  Resultate  ausgesandt  und  dabei 
nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  als  Entdeckungsfahrt 
hingestellt  wurde  und  hingestellt  werden  durfte  ')• 

Das  im  J.  1868  benutzte  Schiff  war  zwar  nur  80  tons 
gross,  allein  die  Entdockungsgeschichte  lehrt,  das»  sogar 
in  noch  kleineren  Schiffen  dio  bedeutendsten  Entdeckungen 
gemacht ,  die  grossten  Resultate  erzielt  wurden :  Baffin  ent- 
deckte im  Jahre  1616  die  ganze  Baffin-Bai  in  einem  Fahr- 

')  „Zweck  und  Zi«l  der  Expedition  ist  die  Erforschung  and  Ent- 
deckung der  arktischen  Central- Region  tob  75*  nflrdlicber  Breite  an, 
ao f  der  Basis  der  ostgTünUndiachen  Küste.  —  Das  1'ntcroebmen  heiset: 
Die  Deutsche  Nordpol  •  Expedition  ron  1868."  (S.  2  und  3  meiner 
Instruktion  rem  6.  Mai  1868,  Üeogr.  Mitth.  1868,  9.  114.) 

Auch  KipiUn  Koldewer ,  sls  er  von  mir  mit  der  Führung  der 
Expedition  betraut  wurde,  bat  sie  nicht  etwa  als  eine  Orientirungs- 
oder  KecogBoseiruDgsfahrt  angesehen,  aondern  als  eine  Entdeckungs- 
fahrt»  wie  «eine  eigenen  Briefe  nnd  Mitteilungen  nachweisen  : 

„Brruen,  19.  Mai  1868.  —  leb  hoffe  lUToraichtlich,  der  Nord- 
Deutechen  Flagge  Ehre  »u  machen  und  aje  auf  einem  .ehr  nBrdiicben 
Punkt»  Grönlands  aufpflanzen  tu  können.  —  Ich  befürchte  nicht  im 
müdesten  einen  Mis«erfr,:g  und  zweite  meinerseits  '  gar  nicht  mehr 
daran .  mit  meinem  kleinen,  aber  atarken  Fahrzeuge  Sabine -Insel  in 
guter  Zeit  in  erreichen  nnd  wenigsten*  einige  werthvollore  Entdeckungen 
zu  maiben."  (GeagT.  Mitth    186S,  S3.  332  u.  333.) 

„Bergen,  23.  Mai  —  Wir  haben  also  in  jeder  Beziehung  begrBn- 
dete  Hoffnung  auf  einen  guten  Erfolg  dieses  eraten  von  Deutschland 
ausgebenden  Unternehmen*  der  Art.  und  ich  müsst*  gsni  merkwürdige» 
Missgwhick  haben,  wenn  ich  nicht  die  Oröniiindische  Küste  erreichen 
sollte.  (Ibid.  S.  333.) 

..Nordmeer,  3.  Juni  —  Mit  d.  m  Schilt  bin  ich  »o  ausserordentlich 
zufrieden  in  jeder  Beziehung,  das*  ich  dreist  eine  Reise  damit  um« 
Kap  Horn  unternehmen  wollte.  —  SO.  Juni.  Da*  Schiff  hat  »ich  aus- 
gezeichnet bewährt  and  ist  nach  meiner  Ansiebt  reichlich  so  gut  als 
ein  grosso«  Schiff.  Ich  habe  schon  manche  gute  Erfahrung  im  Eise 
gs.sn.mell  und  aage:  es  ist  nicht  so  gefährlich,  als  daaa  sich  nicht  mit 
Muth  und  Umsicht  gut  darin  fahren  Hesse,  liehen  Sie  also  trotz  der  un- 
gnn.Ugen  Ei.rerhältuisse  nicht  die  Hoffnung  auf  (Ibid.  SS.  334  u  336  > 


zeuge  uur  53  tons  gross;  Parrv  drang  im  Jahre  1827  in 
zwei  offenen  Booten,  20  Fuss  lang  und  7  Fuss  breit,  von 
Spitzbergen  aus  gegen  den  Nordpol  vor  und  erreichte  die 
höchste  Breite  (82}*),  zu  der  jemals  ein  gebildeter  Seemann 
gelangt  ist  ;  Weddell  brach  im  Jahre  18*23  mit  zwei  Segel- 
schiffen nur  160  und  65  tons  gross  drei  Mal  durch  die 
Eisgürtel  des  Südpols  und  erreichte  jenseit  derselben  ein 
vollkommen  eisfreies,  offenes,  schiffbares  Meer,  wimmelnd 
von  Walfischen ,  Vögeln  und  anderen  Thieren ;  die  Schwe- 
dische Expedition  nach  Spitzbergen  im  J.  1861  hatte  zwei 
Fahrzeuge,  den  Aeolus  von  nur  29},  die  Magdalena  von 
1 2  Corumerzlastcn  (59  und  24  tousi,  diejenige  im  J.  1864  den 
Axel  Thordsen,  ein  altes  Kanonenboot,  12J  L.  (25  tons)  gross. 

Alle  diese  und  ähnliche  andere  Expeditionen  haben  mit 
kleineu  Segclfahrzeugen  die  bedeutendsten  Entdeckungen  ge- 
macht und  wahrhaft  Grossartige«  geleistet.  Johannesen's 
Fahrt  geschah  ebenfalls  in  einem  kleinen  Segelfahrzeug, 
wahrscheinlich  nur  etwa  15  Commerzlasten  (30  tons) 
gross  ';,  und  hat  auch  gezeigt,  dass  ich  von  der  Expedition 
im  J.  1868  mit  vollem  Recht  Entdeckungen  erwarten  durfte. 

Solche  Thatsachen  wiegen  schwerer  als  alle  Argumontc, 
und  raeine  Voraussetzungen  sind  durch  Johannesen's  Fahrt 
allein  vollkommen  gerechtfertigt;  sie  liegt  zwischen  70°  und 
77"  N.  Br.  und  so  recht  in  denselben  Breiteu  wie  dio  vielen 
Englischen  Franklin-Expeditionen,  liegt  in  grösserer  Polhöhe 
als  der  Schauplatz  der  Franklin -Katastrophe  und  erstreckt 
sich  5  volle  Grade  weiter  nach  Norden  als  die  berühmten 
Schlitten-Expeditionen  des  Admiral  Wrangel*). 

Die  Fahrt  von  Johannesen  ist  die  letzte  Nordfahrt,  von 
der  wir  Kunde  erhielten,  und  sie  legt  es  dcsshulb  nahe,  auf 
den  gegenwiirtigen  Stand  der  Polarfrage,  für  deren  Losung 
sowie  für  die  Geographie  und  Erforschung  der  Polar-Regioneo 
überhaupt  ich  neuerdings  5  volle  Jahre  unablässig  arbeite, 
einen  Rückblick  zu  werfen.  Den  Wunsch,  dass  eine  Deutsche 
Expedition  dieses  Problem  lösen  möge,  sprach  ich  öffentlich 
zuerst  am  3.  März  1865  *)  aus;  seitdem  sind  nicht  weniger 
als  12  Expeditionen  ausgegangen  oder  zurückgekehrt,  ohne 
dass  die  Polarfrago  um  einen  namhaften  Schritt  weiter  geför- 
dert wäre,  ausser  durch  die  beiden  Fischerfahrten  von  Long 
und  Johanneaen.  Im  J.  186H  gingen  die  erste  Deutsche  Nord- 
fahrt und  die  Schwedische  Expedition  unter  Nordenskiöld  aus, 
im  J.  1  869  die  zweite  Deutsche  Expedition  und  die  des  „Al- 
bert" und  „Bienenkorb",  also  drei  Deutsche  Unternehmen,  die 
beiden  Englischen  unter  Lamont  und  Palliser  und  die  beiden 


')  Das  Schilf  gehörte  zu  einer  Flotte  ron  nicht  weniger  als  27  Fahr- 
«engen,  welche  im  Sommer  1819  ton  Norwegen  auf  den  Tbranthierfang 
gegen  Nowaja  SrmLa  ausgingen;  sie  hatten  zusammen  4"7  Conimerzlaaten, 
also  durchschnittlich  jedes  Fahrzeug  bloss  IS  (Oeogr.  Mitth.  1870, 
Heft  IV.  S.  15S). 

')  S.  üeogr.  Mitth.  186»,  SS  i«  ff.  und  Tafe!  2. 

')  Oeogr.  Mitth.  186».  S.  141. 
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Norwegischen  Fischerfahrten  unter  Carlsen  und  Johannesen, 
die  durch  blossen  Zufall  interessant  für  die  Sache  geworden 
sind.  Von  der  SidorotTschcn  habe  ich  bis  jetzt  keine  nähere 
Kunde  und  zähle  sie  nicht  mit.  Ausserdem  sind  die  drei  Ame- 
rikanischen nnter  Kapitän  Long  (Bering-Strasse) ,  Hall  und 
Hayes  (Baffin-Bai)  nicht  unerwähnt  zu  lassen,  zumal  sie  zwei 
von  den  drei  Zugängen  zum  Nordpol,  jene  neun  aber  den 
dritten  Weg,  von  Europa  nordlich,  einschlugen.  Man  könnte 
diesen  letzteren,  wie  es  auch  schon  vielfach  geschehen  ist, 
den  Deutschen,  die  Baffin-Bai  den  Englischen,  die  Bering- 
Strasse  den  Französischen  Weg  nennen,  da  ja  Lambert  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  seine  grosse  Espedition  dorthin 
führen  will. 

Unter  diesen  12  Expeditionen  sind  mehrere  von  wissen- 
schaftlicher Prätcusion,  aber  gerade  zwei  von  denen,  die  gar 
keine  wissenschaftlichen  Prütensionen  hatten,  die  von  Long 
und  Johannesen,  haben  die  Polarfrage  wenigstens  berührt 
und  gezeigt,  dass  da,  wo  von  den  höchsten  Autoritäten 
ewige«  undurchdringliches  Eis  angenommen  wurde,  kcins 
vorhanden  war,  oder  nur  so  wenig,  dass  es  nicht  einmal  die 
Segelschifffahrt  beeinträchtigte. 

Die  Schwedischen  Forscher  und  Gelehrten,  die  unbedingt 
zu  den  ersten  jetzt  lebenden  arktischen  Autoritäten  gehören, 
sind  entschieden  der  Ansicht,  dass  der  Nordpolar-Ocean  stets 
mit  solchen  Eismassen  erfüllt  sei,  dass  in  ihm  zu  Schiff 
bis  zum  Nordpol  vorzudringen  ganz  unmöglich  »ei.  Pro- 
fessor Nordenskiüld  spricht  sich  dahin  aus :  „Die  Vorstellung 
eines  offenen  Polarmeercs  ist  offenbar  eine  nicht  haltbare 
Hypothese,  welcher  eine  durch  bedeutende  Opfer  gewonnene 
Erfahrung  entgegensteht,  und  der  einzige  Weg,  den  man  mit 
der  Aussicht,  den  Pol  zu  erreichen,  betreten  mag,  ist :  nach 
einer  Überwinterung  bei  den  Sieben  Inseln  oder  im  Smith- 
Sunde  im  Frühling  auf  Schlitten  nordwärts  vorzudringen"  ')• 

Sehr  komisch  bei  dieser  Ansicht  der  Schweden  ist  Fol- 
gendes: Die  Schweden  führen  seit  1858  nicht  weniger  als 
fünf  tüchtige  Expeditionen  aus,  jedes  Mal  kommen  sie  mit 
der  Überzeugung  als  Endresultat  zurück,  dass  nur  zu 
8chlitten  auf  dem  Eise  gegen  den  Nordpol  vorgedrungen 
werden  könne;  sie  schleppen  Renthicre  und  Hunde  zum  Zie- 
hen ihrer  Schlitten  bis  nach  Spitzbergen  und  richten  Alles 
auf  Schlittenfahrten  ein,  ober  —  bis  jetzt  haben  sie  bei 
fünf  Expeditionen  noch  nie  einen  einzigen  Versuch  gemacht, 
auf  diese  Weise  nach  Norden  vorzudringen,  sondern  Alles 
und  Jedes,  was  sie  erreicht  und  geleistet  hüben,  ist  zu 
Schiff  und  zu  Boot  geschehen! 

Der  Schwedischen  Annahme  entgegen  steht  die  lange 
und  wiederholt  bewiesene  Thatsache,  dass  längs  der  ganzen 
Nordküste  Sibiriens  ein  offenes  Meer  existirt,  welche  That- 

•)  Die  Schwedisches  Expedition«-»  Bich  Spitibergen,  6.  510.  Jesu, 
C««t«noti!f. 


saehe  neuerdings  durch  Long')  und  Johannesen  bestätigt 
worden  ist.  Was  der  „Eiskeller",  das  Karische  Meer,  im  Klei- 
nen ist  —  ein  zeitweise  von  Eis  befreites  oder  noch  schiff- 
bares Meer,  wenigstens  schiffbare  Gassen  bildend  — ,  du 
dürfte  auch  beim  Gentral-Polarmeer  im  Grossen  möglich  sein. 

Dass  das  Eismeer  mindestens  schiffbarer  ist,  als  die 
Schweden  und  ihre  Nachbeter  annehmen ,  ist  durch  Long 
und  Johannesen  unbedingt  ausgemacht.  Gegenüber  solchen 
ThaUaektn  kann  es  wenig  wiegen,  wenn  gesagt  wird:  Wir 
kamen  nicht  weiter  und  deashalb  geht  es  nicht. 

J.  G.  Agardh  in  seiner  Abhandlung  „Über  den  Ursprung 
des  Spitzbergen'schen  Treibholzes"  (in  den  Schwedischen 
Akademie -Schriften)  hat  jetzt  nach  genauen  und  sorgfäl- 
tigen Untersuchungen  mit  apodiktischer  Bestimmtheit  nach- 
gewiesen ,  dass  kein  einziges  Stück  der  von  den  Schweden 
mitgebrachten  Proben  einer  anderen  Holzart  angehört  als 
der  Sibirischen  Larix ,  also  Nichts  davon  durch  den  Golf- 
strom aus  südlicheren  Gegenden  dorthin  geführt  wird,  son- 
dern nur  von  Sibirien  dahin  kommt  Es  kann  nun  aber 
nicht  dahin  Iiiegen ,  sondern  vermag  nur  durch  Schcimmen 
dahin  zu  gelangen,  folglich  muss  das  Meer  zwischen  Spitz- 
bergen und  Sibirien  zeitweise  frei  genug  werden,  um 
das  Flössen  von  Treibholz  zu  gestatten.  Unter  den  Mün- 
dungen der  Treibholz  führenden  Flüsse  Sibiriens  sind  die 
nächsten,  von  Spitzbergen  aus,  der  Obi  und  Jenissci,  1000, 
die  Lena  1400  nautische  Meilen  weit  in  gerader  Linie. 

Durch  die  beiden  Expeditionen  von  De  Häven  1850/51 
und  M°Clintock  1857/58,  welche  im  Eise  der  Baffin-Bai 
besetzt  wurden,  ist  es  nachgewiesen,  dass  dieses  Meer  nicht 
fest  zufriert,  sondern  den  ganzen  Winter  hindurch  offen 
bleibt.  Eine  l  ur  hsuhnitts- Temperatur  für  die  drei  Winter- 
monate  Dezember,  Januar  und  Februar  von  nicht  weniger 
als  —  23#,3  R.  ist  nicht  im  Stande,  das  Treibeis  zu  fester 
oder  auch  nur  'zusammenhängender  Masse  werden  zu  lassen, 
sondern  dasselbe  bewegte  sich  bei  beiden  Expeditionen  sogar 
noch  in  den  3  Winter-Monaten  übereinstimmend  400  nauti- 
sche Meilen  nach  Süden.  Dabei  darf  man  nicht  vergessen,  dass 
die  Baffin-Bai  gegen  Süden,  gegen  die  Davis-Strasse,  keilför- 
mig zulauft,  sich  verengt ,  und  man  sollte  daraus  schliessen, 
dass  das  Eis  gegen  Süden  sich  leicht  zusammen« taue. 

Wenn  daher  in  der  Baffin-Bai  bei  einer  so  grossen  Kälte 
keine  Rede  von  Schlittenfahrten  ist,  so  dürfte  das  eben  so  sehr 
für  das  Meer  nördlich  von  Spitzbergen  gelten,  welches  grösser 
und  einer  solchen  Winterkälte  wahrscheinlich  nicht  ausgesetzt 
ist.  Nach  den  jetzt  bekannt  gewordenen  2)  sehr  werthvollen 
Temperatur-Beobachtungen  von  Sievert  Tobiesen  auf  der  in 
74 J'  N.  Br.  gelegenen  Bären-Insel  bei  Spitzbergen  beträgt 
die  mittlere  Temperatur  für  den  Winter  nur  —  H°,7  B. 

')  Oeogr.  Mitth.  1B69,  SS.  26  ff. 

')  Kongl   Wtm'kspt  Aksdemira»  ll»n<ilin(cir.  1869.  No.  II. 
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Jene  Temperatur  von  —  23*,3  R  bezieht  sich  auf  den  Theil 
der  Baffin-Bai,  der  »wischen  74j°  bis  70°  N.  Br.  liegt. 

Zugegeben  aber,  dass  eine  Schlittenreise  von  Spitz- 
bergen zum  Nordpol  als  höchst  gefahrliche«  Wagstück  noch 
im  Bereich  der  Möglichkeit  läge,  so  würde  dieselbe  so  sehr 
■j..a:  wissenschaftlichen  Arbeiten  uusseluiesnen,  üass  sie  wenig 
der  gar  keinen  Werth  für  die  Wissenschaft  haben  würde. 

Die  Möglichkeit  einer  Schlittenreis©  von  Spitzbergen 
imn  Pol  ist  aber  eine  noch  nicht  erwiesene  Hypothese, 
wie  dies«  freilich  auch  mit  einer  Erreichung  zu  Schiffe  der 
Fall  ist.  Der  eine  Versuch  der  Schweden  zu  Dampfschiff 
im  Jahre  1868  beweist  noch  Nichts;  wenn  derselbe  auch 
energisch  war,  so  scheint  das  Schilf  durchaus  nicht  geeignet 
gewesen  zu  sein;  in  Norwegen  wenigstens  hielt  man  es  ein- 
stimmig für  unzweckmäseig  zu  einer  solchen  Expedition  '). 

Ich  bin  aber  auch  jetzt  mehr  als  je  davon  überzeugt,  dass 
Spitzbergen,  trotzdem  es  bis  über  den  80.  Breitengrad  reicht, 
keinen  guten  Ausgangspunkt  zum  Vordringen  in  das  Nord- 
polar-Meer  bildet,  und  ich  habe  diese  Gründe  gegen  Spitzber- 
gen aufs  Nachdrücklichste  schon  in  meiner  Instruktion  für  die 
Expedition  im  J.  1868  a),  noch  mehr  aber  bei  derjenigen 
in  1869  geltend  zu  machen  gesucht  Bezüglich  des  Vor- 
dringens auf  dem  hohen  Meere  habe  ich  mich  von  Anfang 
an  (d.  h.  seit  5  Jahren)  ausdrücklich  dahin  ausgesprochen, 
dass  nur  eine  in  jeder  Beziehung  besonders  tüchtige  Ex- 
pedition, ähnlich  der  von  Sir  J.  C.  Boss  gegen  den  Südpol, 
daran  denken  dürfe,  solche  Wege  einzuschlagen. 

Deshalb  habe  ich  es  der  Expedition  in  1868  wie  in 
1869  zur  ersten  Pflicht  gemacht,  die  ÜBt- Grönländische 
Küste  zur  Basis  des  ganzen  Unternehmens  zu  wählen.  Ln 
Folge  der  Berathung,  welche  am  24.  Oktober  1868  von 
fünf  der  damals  am  nächsten  stehenden  Freunde  der  Sache : 
Dr.  Breusing,  Kapitän  Koldewey,  Consul  II.  H.  Meier, 
A.  Petermann  und  A.  Rosenthal  Statt  fand,  stellte  ich 
um  30.  Oktober  1 868  einen  Plan  auf,  in  welchem  ausserdem 
als  nächstes  Hauptziel  bezeichnet  wurde,  dass,  wenn  dem 
Unternehmen  twri  ordentliche  Schilfe  zur  Verfügung  ständen, 
das  eine  östlich  von  Spitzbergen  vorzudringen  versuchen 
•olle ').  Bei  den  Norwegischen  Seeleuten  ist  die  Hinweisung 
auf  das  Gebiet  östlich  von  Spitzbergen  nicht  unbeachtet 
geblieben ,  und  im  vorigen  Jahre  gingen  nicht  weniger  als 
27  Schiffe  dahin  ab,  die  einen  sehr  guten  Fang  machten 
und  dem  Erwerbszweig  einen  neuen  ImpuU  gaben '). 

Ich  würde  jetzt,  nach  der  Erfahrung  des  Kapitän  Jo- 
hannesen,  die  Aufgabe  bis  jenseit  Nowaja  Semlä,  ins  Ka- 
risehe  Meer,  ausdehnen  und  diesen  Weg  auch  für  die  Lam- 

')  Gcogr.  Mitth.  1869,  8.  86. 

»)  Geogr.  Mitth.  1868,  8.  816,  §.  14. 

*)  Hoher  Umris»  eine«  Plane»  filr  die  Deutsche  N..r(lp<.;ar-r.*j>Hi- 
U«a  1669,  Gotha  3(1.  Oktober  1868. 

•)  Geogr.  Mitth.  1870,  Heft  IV,  S.  158. 


bert'sche  Expedition  für  den  besten  halten.  Der  Plan  dieser 
Expedition  fusst  auf  zwei  guten  Punkten:  1.  das»  das  Meer 
nördlich  der  Bering  -  Strasse  nachgewieeenermaassen  keine 
neunenswerthen  Schwierigkeiten  zum  Vordringen  bietet, 
2.  dass,  falls  die  Expedition  beim  Vordringen  zum  Pol  und  der 
Durchschneidung  des  l'olarmeeres  bis  zum  Atlantischen  Ocean 
in  dichtes  Eis  geriethe  und  darin  besetzt  würde,  es  voraus- 
sichtlich mit  demsolben  eben  so  gut  und  gefahrlos  in  süd- 
liche Breiten  hinausgetrieben  würde,  wie  das  in  der  Baftin- 
Bai  der  Fall  ist.  Nach  meiner  Überzeugung  dürfte  man 
mit  ziemlicher  Sicherheit  und  natürlich  sehr  viel  schneller 
von  Nowaja  Semlä  oder  dem  Karischen  Meer  au»  bis  zur 
Bering- Strasse  oder  einem  Punkte  nördlich  davon  gelungen. 

Das  Meiste  kommt  bei  diesen  Expeditionen  wohl  auf 
die  zweckmässige  Bauart  des  Schiffes  und  auf  gute  Führung 
an ,  weniger  auf  die  Grösse  und  Anzahl  der  Schiffe  und 
vielleicht  selbst  nicht  so  sehr  viel  auf  die  Dampfkraft.  Die 
trefflich  ausgerüsteten  Dampfer- Expeditionen  des  „Bienen- 
korb", „Albert"  und  des  Engländers  Lamont  von  resp.  1  '0, 
7uü  und  230  tons  Grösse  haben  nicht  das  ausgerichtet,  was 
man  von  ihnen  erwartete.  Auch  der  „König  Wilhelm",  das 
grösste  Panzerschffi  der  Welt ,  würde  durch  eigene  Kraft 
allein  im  Polareisc  wohl  seinen  Weg  nicht  zu  bahnen  ver- 
mögen, wenn  nicht  das  Eis  selbst  Gassen  bildet. 

In  diesen  Gassen  aber  sind  die  Fahrzeuge  je  kleiner, 
desto  besser.  Daher  dringen  auch  die  Norweger  mit  ihren 
kleinen  Fischerfahrzeugen  (15  Commorzlasten  &c.)  überall 
ein.  Schliessen  sich  nun  diese  Gassen  und  geräth  ein  Schiff 
zwischen  zwei  Eismasscn,  die  es  zu  zerdrücken  drohen,  so 
kommt  in  der  Regel  Allee  darauf  an,  duss  das  Schiff  so  ge- 
baut ist,  dass  es  nicht  zwischen  den  beiden  EismasBen  fest 
sitzen,  sondern  in  die  Höhe  gehoben  wird  und  so  unbe- 
schädigt bleibt.  In  den  Walfischfänger-Flotten  giebt  es  be- 
rühmte Schiffe,  die  in  Folge  ihrer  Bauart  jeder  Gefahr  ent- 
gingen, so  z.  B.  das  Englische  Schiff  „Truelove"  von  Hull ; 
dasselbe  ist  nun  106  Jahre  in  Gebrauch,  im  Walfischfang 
von  1784  bis  1867,  machte  als  solches  wenigstens  80  Reisen 
nach  dem  Grönländischen  Meere  und  der  Davis-Strasse,  er- 
beutete 300  bis  400  Walfische,  von  Seehunden  und  anderen 
Thranthieren  ganz  abgesehen,  und  erlitt  nie  eine  nennens- 
werthe  Beschädigung,  auch  im  schwersten  Eise  und  in  den 
heftigsten  Stürmen  nicht;  wenn  andere  Schilfe  in  seiner  Nähe 
zu  Grunde  gingen,  wurde  es  vom  Eise  sacht  in  die  Höhe  ge- 
hoben und  ohne  Gefahr  umherbewegt,  bis  es  wieder  frei 
wurde;  einmal  lag  es  so  auf  dem  Eise  <■  Wochen  lang, 
ohne  irgendwie  dabei  beschädigt  zu  werden  *). 

Den  nun  folgenden  Bericht  über  Johunnesen's  Fahrt  er- 
hielt ich  am  15.  Februar  durch  die  Güte  des  Herrn  Prof. 
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H.  Mohn,  Direktor  des  Norwegischen  Meteorologischen  Insti- 
tuts in  Christiania,  und  zum  zweiten  Mal  am  3.  Mörz  durch 
die  Güte  der  Herren  Prof.  A.  E.  Nordenskiöld  und  Dr.  G.  F. 
Frisch  in  Stockholm,  wo  derselbe  in  „Kongl.  Vetonskaps  Aka- 
demiens  Ofversigt,  1870,  Nr.  2"  erschienen  ist.  In  der  Über- 
setzung habe  ich  mir  nur  ganz  geringe,  unwesentliche  Än- 
derungen erlaubt,  um  ein  Paar  Stellen  etwas  deutlicher  zu 
machen.  A.  Petermann,  5.  April  1870. 

Kapit.  Johannesen'a  Fahrt  im  Karischen  Meere,  1860. 

Am  31.  Mai  erreichte  ich  Nowaja  Semiii  und  ging  an 
der  Südküste  der  Insel  Meshduscharsky  zu  Anker ;  hier  war 
kein  Treibeis,  sondern  nur  etwas  Landeis. 

Am  2.  Juni  giug  ich  unter  Segel  und  steuerte  süd- 
wärts; kein  Treibeis,  aber  feste«  Eis  am  Lunde;  seichtes 
Wasser  längs  der  Küste,  zwischen  8  und  12  Faden  bis  auf  eine 
Meile  vom  Lande;  längs  der  Küste  am  Südende  weiter  gegen 
Osten  tieferes  Wasser,  doch  Klippen  dicht  unter  dem  Lande. 

Am  3.  Juni  befand  ich  mich  westlich  von  Kabanji-Nos, 
wo  etwas  Treibeis  war.  Nun  wurde  zurück  und  nordwärts 
längs  der  Westküste  Nowaja  Semlä's  gesteuert.  Am  4.  Juni 
kein  Eis.  Am  5.  war  ich  bei  der  Mitte  des  Gänselandes; 
hier  etwas  zertheiltes  Eis.  Am  6.  beim  nördlichen  Gänsekap ; 
dichteres  Eis  eine  Meile  vom  Lande,  aber  kein  Eis  am  Lande. 

Am  7.  Juni  durchschnitt  ich  die  Moller-Bai;  das  Eis 
eine  Meile  vom  Lande  losos  Treibeis.  Am  8.  kein  Eis; 
weiter  nordwärts  gesteuert.  Am  9.  wurde  Matotschkin- 
Scharr  passirt;  kein  Eis  war  zu  sehen.  Am  10.  wurde 
Suchoi-Nos  passirt  und  die  Kreuz-Bai  (Krestowaja  Guba) 
erreicht ;  eine  Meile  vom  Lande  kein  Eis  und  mit  60  Faden 
kein  Grund  (Missweisung  16°  Ost).  Am  12.  beim  Kap 
Raarfaavu  ')»  ■*  Meilen  vom  Lande  an  der  Eiskaute.  Land- 
wärts kein  Eis. 

Am  14.  Juni  bei  der  Admiralitüts-Kalbinsel,  3  büs  4  Mei- 
len vom  Lande,  kein  Eis.  Am  15.  kein  Eis.  Am  16. 
wurden  die  Kreuz -Inseln  passirt;  ein  wenig  zertheiltes 
Treibeis  J  Meilen  vom  Lande;  auf  25  Faden  kein  Grund.  Am 
17.  wurde  weiter  nordwärts  gosteuert  bei  den  Fnnkratjow- 
Inseln;  eine  Meile  vom  Lande  mit  60  Faden  kein  Grund;  kein 
Eis  zu  sehen.  Am  18.  nordwärts,  oin  wenig  zertheiltes  Eis. 

Am  19.  Juni  waren  wir  beim  Kap  Nassau;  die  feste 
Eiskante  liegt  eine  Meile  vom  Lande  und  erstreckt  sich 
in  nordwestlicher  und  nordöstlicher  Richtung,  ist  jedoch  nur 
dünn.  Die  Strömung  ist  stark  und  setzt  ostwärts,  woshalb 
ich  wieder  zurück  südwärts  wendete.  Im  Süden  hatte  ich 
nirgends  eine  so  starke  Strömung  bemerkt  wie  bei  Kap 
Nassau. 

Am  20.  Juni  war  ich  bei  den  Barents-luseln  und  weiter 
südwärts.    Das  Eis  ist  abwechselnd  dichter  und  loser  je 

')  K»|>  8cii«nz  '■  A.  P. 


nach  der  Wetterbeschaffenheit ;  der  Wind  südlich  und  west- 
lich. Vom  20.  Juni  bis  zum  12.  Juli  setzte  ich  meine 
Fahrt  nach  Süden  fort;  längs  der  ganzen  Küste  bis  zur 
Berch-Insel  abwechselnd  dichtes  oder  zertheiltes  Eis.  Von 
der  Berch-lnsel  bis  Matotachkin-Scharr  ein  4  Meilen  breiter 
Streifen  längs  der  Küste  eisfrei ,  die  Eiskante  jedoch  dicht 
und  undurchdringlich. 

Am  17.  Juli  fuhr  ich  durch  dieae  Meerenge,  fand  5  bis 
15  Faden  Wasser  mit  Sand-  und  Thonboden  und  einen 
starken  Strom.  Am  18.  Juli  erreichte  ich  ihr  östliches  Ende 
und  die  Ostküete  von  Nowaja  Semlä ,  längs  der  ich  nun 
südwärts  fuhr.  Es  war  nirgends  Eis  zu  sehen,  eine  milde 
Luft  herrschte  und  so  erreichte  ich  die  Waigatsch-Intel 
(Observation:  70*  21'  43*  N.  Br.,  58"  15'  Ö.  L.  v.  Gr), 
befand  mich  am  28.  beim  Kap  Menschikow  und  steuerte 
hier  nordöstlich,  um  das  Karische  Meer  zu  durchschneiden; 
am  28.  und  29.  Juli  etwas  verthciltes  Eis  (71  *  3'  46" 
N.  Br.,  59'  22'  Ö.  L.  v.  Gr.),  verloren  dasselbe  am  Mittag 
deB  29.  Juli  ganz.  Mit  30  Faden  kein  Grund,  der  Wind 
südlich  und  südöstlich,  dicke  Luft,  Nebel.  Nach  der  Loggt- 
Rechnung  71°  12'  22"  N.  Br.,  63*  54'  Ö.  L. 

Am  30.  Juli  hatte  ich  seichtes  Wasser  von  20  bis 
7  Faden,  mit  Thon  ,  kleinen  Steinen  und  Schlamm  nebst 
Gras.  Kein  Eis,  das  Wetter  trübe  und  neblig,  der  Wind  SW. 
Nach  der  Logge-Rechnung  71°  14'  40"  N.  Br.,  65*  8'  24" 
Östl.  L.  Am  1.  August  Observation:  71°  1'  56"  N.  Br., 
65'  35'  Ö.  L.  bei  den  Scharapow  Koschki  (Bänken).  Das 
Land  ist  niedrig,  höchstens  6  Fuss  über  dem  Meeresniveau, 
und  wird  von  der  Fluth  überströmt;  3  Meilen  vom  Lande 
8,  9  bis  10  Faden,  näher  am  Lande  12  Faden,  \  Meile 
davon  8  Faden.  Ein  wenig  nordwärts  beim  Kap  Charasow 
sah  man  an  mehreren  Stellen  Samojoden-Zelte,  vier  und  vier 
beisammen,  auch  Thioro  waren  zu  sehen,  doch  ohne  dass  sich 
die  Art  unterscheiden  liess,  vermuthlich  Renthiere.  Das  Land 
war  dort  etwas  höher  und  hatte  etwa  16  Fuss  hohe  Ufer; 
3  Meilen  vom  Lande  10  bis  12  Faden  Waaser;  kein  Ei». 

Am  3.  August  setzte  ich  meine  Fahrt  nordwärts  längs 
des  Öamojcdeu  -  Landes  fort,  doch  in  solcher  Entfernung, 
dass  das  Land,  welches  sehr  niedrig  ist,  bald  in  Sicht  und 
bald  nicht  in  Sicht  war;  es  konnte  in  keiner  grösseren  Ent- 
fernung als  4  bis  6  Meilen  vom  Mäste  gesehen  werden. 
Etwas  Eis,  welches  jedoch  bei  einem  Sturme  aus  Westen 
binnen  6  Stunden  zerstört  wurde;  die  Tiefe  10,  12  bis 
13  Faden.  Am  4.  August  sah  ich  das  Land  beim  Kap 
Ebtarma  und  auf  ihm  Samojeden  -  Zelte  und  Menschen; 
überhaupt  waren  Zelte  längs  der  ganzen  Küste  zerstreut; 
ausserhalb  Sicht  des  Landes  nur  13  Faden,  näher  am  Lande 
7  Faden;  kein  Eis. 

Am  5.  August  erreichte  ich  Kap  Pyindjc;  Land  in 
Sicht,  ein  wenig  dünnes  Treibeis;  10  Faden  Wasser  3  bis 
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4  Meilen  vom  Lande.  Am  6.  August  11  bis  19  Faden 
Wasser  in  einer  Entfernung  von  4  bis  6  Meileu  Tom  Lande. 
Observation:  72*  49'  N.  Br.,  68*  östL  L.  Weiterhin  7, 
8,  10,  12  Faden  Wasser;  kein  Land  in  8icht;  einzelne 
Streifen  von  Eis,  sehr  zertheilt  und  auf  dem  Gründe  ste- 
hend ,  westwärts  aber  kein  Eis.  Am  7.  etwas  zertheiltes 
Eis;  die  Westküste  der  Weissen  Insel  in  Sicht. 

Diese  Insel  ist  sehr  niedrig,  höchstens  6  bis  H  Fuss 
hoch.  Die  Strömung  setzt  nordöstlich;  längs  des  ganzen 
Samojeden-Landes  setzt  der  Strom  constant  nordwärts  ;  Ebbe 
und  Fluth  sind  geringer  als  bei  Tromsö.  Mit  dem  Land 
vom  Mast  in  Sicht  9  Faden  Wasser. 

Am  8.  August  hatte  ich  die  nordwestliche  Spitze  der 
Weissen  Insel  in  Sicht  und  befand  mich  etwa  3  Meilen 
weit  davon,  mit  5  Faden  Wasser.  Die  Strömung  setzt  in 
nordöstlicher  Richtung  mit  einer  Schnelligkeit  von  I  bis 
2  Knoten;  in  dieser  Richtung  ist  sie  immer  am  stärksten 
und  anhaltendsten;  wenn  sie  nach  Südwesten  geht,  ist  sie 
schwächer.  Nirgends  war  Eis  zu  sehen,  und  die  Beschaffen- 
heit der  Luft  deutete  ebenfalls  nicht  auf  Eis,  selbst  in  weiter 
Entfernung.  Die  Weisse  Djsel  sah  grün  aus,  mit  Ausnahme 
der  sandigen  Westspitze.  Überhaupt  fanden  wir  die  ganze 
Samojeden-Küste  mit  Uras  bewachsen,  Bäume  aber  waren 


Von  der  nordwestlichen  Spitze  der  Weissen  Insel  steuerte 
ich  nun  nordwestwärta  wegen  des  untiefen  Wassers;  der  Mee- 
resgrund bestand  hier  aus  Seegras,  Sand  und  Schlamm,  mei- 
stens aber  aus  Grasbänken.  Audi  um  9.  August  wurde  nord- 
westwärts  gesteuert.  Observation:  73*  54'  50"  N.  Br.,  Länge 
nach  der  Logge- Rechnung  69"  0'  ;  12,  10,  8  und  9  Faden 
Was*er;  kein  Eis;  der  Meeresgrund  ebenfalls  Thon  und 
Unisbänke.  Am  10.  und  11.  etwas  zertheiltes  Eis,  welches 
die  Richtung  von  Nordosten  nach  Südwesten  hatte;  16  bis 
18  Faden  Wasser.  Am  12.  und  13.  August  19  Faden 
Wasser;  kein  Eis;  gesteuert  nurdostwärts.  Am  14.  August 
«Eis,  19  bis  20  Faden  Wasser.  Am  15.  Au- 
Observation:  75°  6'  15"  N.  Br.,  Längt  nach  Loggc- 
71  bis  72*  Ö. ;  etwas  zertheiltes  Treibeis,  welches 
Richtung  liegt;  13,  IC,  18  Faden  Wasser; 
sieht  weit  von  dort  bei  25  Faden  kein  Grund. 

Aus  der  Beschaffenheit  der  Luft  konnte  geschlossen 
Verden,  dass  in  nordöstlicher  Richtung  gar  keiu  Eis  und 
ia  nordlicher  Richtung  nur  wenig  Eis  vorhanden  war. 
Im  16.  August  etwas  zertheiltes  Treibeis,  15  bis  16  Faden 
Wasser.  Observation:  75*  5'  57'  N.  Br. ,  Länge  nach 
Logge- Rechnung  "1°  30'  0.  Am  17.  August  wurde  süd- 
vestwärts  gesteuert;  einzelne  Eisstreifen,  17  Faden  Wasser 
mit  Grund  und  später  25  Faden  ohne  Grund.  Am  18.  Au- 
flist ebenfalls  in  südwestlicher  Richtung;  etwas  zertheiltes 
Eis;  bei  25  Faden  kein  Grund.    Am  19.  August  in  wiat- 


nordwestlicher  Richtung  gesteuert;  kein  Eis.  Observation: 
74°  48'  51"  N.  Br.,  Länge  nach  Logge-Rechnung  65"  30' 
Ö.  v.  Gr.;  116  Faden  Wasser  mit  sehr  schlammigem  Thon- 
boden.   Am  20.  August  wurde  nordwärts  gesteuert. 

Am  20.  August  kein  Eis;  Land  in  Sicht,  nämlich  dio 
Ostkdstc  von  Nowaja  Semlä,  75°  10'  17"  N.  Br.,  64"  Ö.  L. 
Am  21.  August  4  Uhr  Nachmittags  ging  ee  ans  Land;  das- 
selbe ist  niedrig,  kein  Gras,  stellenweis  aufgethürmtes  Eis, 
aber  kein  Treibeis,  an  einzelnen  Sandspitzen  Treibholz;  das 
Meer  an  dieser  vor  mir  noch  nie  besuchten  Küste  ist  tief, 
35  Faden  Wasser  \  Meile  vom  Lande,  es  hat  keine  Klippen 
und  Bänke. 

Ich  steuerte  südwärts  längs  dieser  Küste  und  befand 
mich  am  23.  August  beim  Fernen  Kap  (Kap  Distant).  Hier 
ist  das  Land  mit  Gras  und  Blumen  bewachsen.  Nirgends 
auf  dem  ganzen  Karischen  Meere  war  Eis  zu  erblicken  und 
schwerer  Wellenschlag  kam  aus  Südosten.  Am  24.  August 
erreichte  ich  dio  Pachtussow-Inseln  nnd  fand  zwischeu  ihnen 
die  beträchtliche  Tiefe  von  100  Faden.  Ich  verfolgte  die 
Küste  südwärts,  sie  ist  niedrig  und  hat  keine  Klippen. 

Kap  Distant  und  den  Pachtussow-Inseln  wurden 
Reuthiere  gesehen.   Am  28.  und  29.  August  befand 
ich  mich  bei  der  Matotsehkin-Scharr  und  am  1.  September 
erreichte  ich  die  Karische  Strasse. 

über  die  Eisverliältnisse  noch  Folgendes:  Die  Russen 
sagen,  dass  es  längs  des  Samojeden-Landes  während  des 
Sommers  kein  Eis  giebt,  bis  es  im  Herbste  friert  Die  Rich- 
tigkeit dieser  Aussage  wird  bestätigt  durch  die  Thatsache, 
dass  alles  Treibeis,  welches  beobachtet  wurde,  dünn  war. 
Dagegen  liegt  das  Treibeis  längs  der  Ostküste  von  Nowaja 
Semlä,  nördlich  vom  Kap  Menschikow,  in  nördlicher  und  nord- 
östlicher Richtung,  wo  dasselbe  nach  der  Aussage  der  Russen 
manchmal  das  ganze  Jahr  hindurch  liegen  bleibt.  Dies« 
wird  dadurch  erklärt,  dass  die  Strömungen  von  der  Kari- 
schen Bucht  und  vom  Ob  und  anderen  Flüssen  dasselbe  in 
dieser  Lage  erhalten.  Indem  der  Strom  von  den  Flüssen 
im  Osten  des  Ob  und  von  dem  Ob  gegen  das  Ost  ende  von 
Nowaja  Semlä  setzt  und  ein  Theil  der  Strömung  bei  dessen 
Südostende  westwärts  setzt,  und  der  andere  Theil  an  der 
Nordspitze  vorbei  in  das  Eismeer  fliesst,  so  begegnet  der 
Theil,  welcher  westwärts  längs  der  Ostküste  von  Nowaja 
Semlä  setzt,  der  Strömung  von  der  Karischcn  Bucht,  wo- 
durch das  Eis  in  dieser  Lage  gehalten  wird.  Im  Jahre 
1869  bewirkten  jedoch  die  westlichen  Stürme,  dass  das 
Korischc  Meer  eisfrei  war. 

Mit  Rücksicht  auf  das  seichte  Meer  bei  der  Weissen 
Insel  wird  bemerkt,  dass  diess  wahrscheinlich  durch  Ab- 
lagerungen aus  dem  Ob-Flusse  veranlasst  wird,  da  der  Strom 
von  dem  Ob  der  Strömung  begegnet,   welche  längs  des 

zieht. 
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Geographische  Notizen. 


Dr.  Q.  Naehtigal's  Karte  von  Tibeiti. 

Mit  der  letzten  Post  Ut  die  früher  von  Dr.  O.  X...  htigal 
avisirte.  Original-Karte  ron  Tibesti  und  seiner  Reue  zu  den 
Tibbu-Re&cbJldo  bei  uns  eingegangen.  Sie  ist  «ehr  sorg- 
fältig und  tieisaig  bearbeitet  und  ihre  Herstellung  zur 
Drucklegung  aofort  in  Augriff  genommen  worden. 

Nach  den  letzten  Nachrichten  intriguirt  gegen  den 
„Abgesandten  des  Königs  von  Nord-Deutschland"  der  Pascha 
von  Tripoli,  Ali  Riza  Pascha,  weil  Dr.  Xachtigal  gewisse 
Mitthcilungeu  über  den  von  diesem  übel  berüchtigten  Be- 
amten im » Geheimen  protegirteu ,  von  den  Europäischen 
Mächten  abgeschafften  Sklavenhandel  gemacht  hat.  Von 
einem  den  Europäern  und  der  Europäischen  Kultur  feind- 
lich gesinnten,  fanatischen  geborenen  Araber  wie  Ali  Riza 
ist  das  nicht  zu  verwundern,  was  soll  man  aber  dazu  sagen, 
dass,  nach  allen  Nachrichten  zu  schlichen,  ein  Europäischer 
Consul  mit  dem  Pascha  in  diesen  Niederträchtigkeiten  sym- 
pathisirt  «fcc.  ?  Wir  kommen  uuf  diese  Angelegenheit  zurück, 
inzwischen  sei  auf  einen  vortrefflichen  Aufsatz  von  Frhrn. 
v.  Maltzan  in  der  Augsburger  Allgem.  Ztg.  vom  22.  Marz, 
Beilage,  und  auf  eine  Mittheitung  in  der  Kölnischen  Ztg. 
vom  38,  März  verwiesen. 


Mount  Dryander  und  seine  Umgebung  in  Queensland. 

Südöstlich  von  Port  Denison  und  seiuer  Ausiedeluug  Bo- 
wen  an  der  Ostküst«  von  Queensland,  etwa  unter  20*  S.  Br., 
erhebt  sich  auf  einer  selbst  auf  dun  Englischen  Küsten- 
karten  noch  zum  Theil  mit  unsicheren  Linien  eingezeich- 
neten, also  noch  sehr  unbekannten  Halbinsel  ein  Gebirgszug, 
der  den  Namen  Dryander  trägt  und  dessen  Höhe  auf  den 
erwähnten  Karten  zu  21*35  Engl.  Fuss  angegeben  wird. 

Dieser  Dryander- Berg  war  das  Ziel  einer  bescheidenen 
kleinen  wissenschaftlichen  Expedition,  die  im  November  1869 
in  einem  Boot  von  Boweu  abfuhr  und  von  der  Dalryraple- 
Bai  aus  die  Besteigung  des  Berges  unternahm.  Die  Expe- 
dition bestand  aus  dem  Hafenmeister  F.  Kilner,  dem  Bota- 
niker und  Gärtner  E.  Fitzalan,  dem  Couchyoiogen  Ruinbird, 
Mr.  A.  Pereevul  und  zwei  Bootsleuten. 

Beim  Port  Dalrymple  fanden  sie  ein  prachtvolles  Thal 
mit  ausgezeichnetem  Ackerland  in  grosser  Ausdehnung,  viele 
tausend  Acker  des  trefflichsten  Bodens  erstrecken  sich  von 
dort  bis  an  den  Fuss  der  Dryander-Berge.  Je  weiter  sie 
hier  eindrangen,  deslo  mehr  bewunderten  sie  die  Frucht- 
barkeit de»  Bodens,  diu  reichliche  Bewässerung,  die  Zugäng- 
lichkeit  auf  Wasserstrassen  und  die  Schönheit  der  Sccoeric. 
Nachdem  sie  mehrere  Meilen  durch  dieses  schöne  Land  zu- 
rückgelegt,  begannen  sie  au  einer  geeignet  scheinend«) 
Stelle  die  Besteigung  des  (iebirger.  Etwa  */j  der  Höhe 
gingen  sie  durch  lichten  Wald,  dunn  erschwerte  dichte»  Ge- 
büsch das  Wi  Herkommen,  so  dass  sie  ihr  Gepäck  om  Rund 
desselben  zurücklassen  mussten.  doch  erreichten  sie  ziemlieh 


leicht  den  Kamm  und  verfolgten  ihn  eine  Strecke  weit, 
ohne  jedoch  die  höchsten  Gipfel  zu  erklimmen,  weil  der 
obere  Theil  des  Gebirges  gerade  in  Wolken  gehüllt  war, 
eine  Aussicht  also  überhaupt  nicht  möglich  war. 

Die  naturhistorische  Ausbeute  war  unbedeutend,  aber 
die  wichtige  Entdeckung  von  gutem  Ackerland,  so  nahe  an 
Port  Denison  und  so  leicht  zugänglich,  hat  in  Bowen  freu- 
dige Aufregung  verursacht ,  so  das«  man  wohl  eine  baldige 
Ausbreitung  der  Ansiedelungen  auf  die  Halbinsel  des  Mount 
Dryander  erwarten  kann.    (Port  Deuison  Tim«.,  13.  Nor.  IM9.) 


Einwanderung  In  die  Vereinigten  Staaten  vom  1.  Juli 
1868  bis  30.  Juni  1869 


Von  Th.  Pitch 
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Höhe  des  Kearsarge-Borges  In  New  Hampshire. 

Die  zwischen  2000  und  3500  Fuss  differirenden  An- 
gaben über  die  Höhe  des  Kcarsarge  in  New  Hampshire1^, 
eines  am  westlichen  Ufer  des  Merrimaek  isolirt  aufstei- 
genden Berges,  veranlassten  den  Professor  der  Mathematik 
J.  R.  Eastman  von  der  Sternwarte  in  Washington,  eine 
genaue  trigonometrische  Messung  auszuführen.  Er  mass 
eine  Basis  von  2255,66  Fuss  Länge  in  Andover  auf  dem 
Schienenstrang  der  von  Boston  über  Coucord  dorthin  fuh- 
renden Eisenbahn  und  bediente  sich  zu  den  Winkelmes- 
sungen eines  Theodoliten  von  Troughton  und  Simms.  Die 
Höhenlage  der  Basis  ist  durch  das  Eisenbahn-Nivellement 
zu  615,35  Engl.  F.  über  mittlerem  Meeresstand  gegeben  und 
mit  Annahme  dieser  Zahl  fand  Prof.  Eastman  die  Höhe  des 
Kcarsarge -Gipfels  zu  2796,57  Engl.  F.  über  dem  Meeres- 
spiegel. (Silliman'»  American  Journal,  VoremUer  1869.) 


'}  Aul  der  Phjr»ikali«chen  Kart*  des  Atleghany-Sj-»t«m»  von  E  San- 
doj  in  i.tngr.  MittL.  1860.  Tafe!  U.  i«t  die  Hohe  in  »430  Engl.  F. 

HCU'egrht'n. 
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GOTHA  JUSTUS  PERTHES 


Der  Golfstrom 

und  Standpunkt  der  thernioraetrischen  Kenntniss  des  Nord -Atlantischen  Oceans 

und  Landgebiets  im  Jahre  1870. 


(Mit  I 


,  i.  Tafel  IS 


13.) 


1.  Vorbemerkung. 

AI«  ich  vor  5  Jahren  die  Erforschung  der  Polar-Gebiete 
suchte,  nahm  ich  Gelegenheit,  eine  Übersicht  der 
iinungen  zu  geben,  in  Text  und  Karte,  wobei  ich 
auch  des  Golfstromes  gedachte  '). 
Bis  zu  jener  Zeit  liessen  noch  die  meisten  Karten  und 
Autoren  den  Golfstrom  als  solchen  etwa  bis  zum  45.  Parallel 
Nördlicher  Breite  gehen,  da  umbiegen  und  sieh  zur  Afrika- 
nischen Küste  wenden ;  fast  ausschliesslich  auf  jenen  süd- 
lichen Theil  der  allgemeinen  Nord  -  Atlantischen  Strömung 
beschränkte  sich  die  Vorstellung  und  Kenntniss  des  Golf- 
rtromes. 

Meine  Vorstellung  von  der  Ausdehnung  und  der  Mäch- 
tigkeit  de»  Golfstromes  im  Jahre  1865  drückte  ich  in  fol- 
genden Worten  aus:  —  „Anstatt  einer  schwachen  und  un- 
bedeutenden Drift  von  Neu  -  Fundland  nördlich  gegen  Eu- 
Nft  hin.  wie  man  sie  bisher  angenommen  hat,  betrachten 
wir  vielmehr  diesen  nördlichen  Theil  des  Golfstrome«  als 
ein«  der  müehtigBten  Strömungen  der  Erde,  wenn  er  auch 
tn  »einer  blossen  äusseren  Erscheinung  als  Meeresstrom 
weniger  imposant  ist,  sich  vcrhältnissmässig  nur  langsam 
fortbewegt ,  auf  der  Meeresoberfläche  weniger  bemerkbar 
Mid  für  den  Schiffskurs  wenig  von  Belang  ist.  Denn  die 
Meeresströmungen  haben  noch  gauz  andere  Funktionen  als 
die  rrtaes  starken,  die  Sehirfskurse  afficirenden  Obertläehen- 
'rromes.  Ln  diesem  unserem  Sinne  führen  wir  den  Golf- 
strom als  eine  tief  geheude,  permanente  warme  Strömung 
von  Neu- Fundland  zu  den  Küsten  von  Frankreich,  den 
Britischen  Inseln,  Skandinavien,  Island,  gegen  Grönland, 
BB  Büren  -  Insel  und  Jan  Mayen,  nach  Spitzbergen  und 
dessen  Westküste  hinauf  bis  zum  HO*  N.  Br.,  nach  Nciwaja 
S«n!ä  und  hier  in  das  eigentliche  Polarbecken  hinein,  bei 


')  lieogr.  Mittb    1865,  SS.  150  tf  und  Tafel  5    karte  der  arkti- 
«hea  und  antarktischen  Kogionen  (tun  den  Polen  bis  20'  .V.  und 
Br.)  rei  iriiersicht  de»  geographischen  Standpunkte»  im  Jahre  lbt>5, 
"w  Meeresströmungen  *c.  —  Die 
'  SS.  114-158 


den  nördlichsten  Vorgebirgen  Sibirien»  vorbei,  lassen  ihn 
bei  den  Neu-Sibirischen  Inseln  unter  dem  Kussischen  Namen 
der  berühmten,  von  Hedenström  vor  beinahe  60  Jahren 
entdeckten,  von  Wrangell  und  Anjou  vollständig  bestätigten 
Polynja  auftreten  und  verfolgen  seinen  Kinrluss  noch  deut- 
lieh beim  Kap  Jakau.  In  dieser  Ausdehuung  und  Mäch- 
tigkeit haben  wir  den  Golfstrom  unseres  Wissens  zuerst 
aufgefasst  und  auf  der  Karte  bestimmt  verzeichnet,  und 
zwar  schon  vor  13  Jahren  bei  Gelegenheit  einer  auf  Befehl 
de»  Englischen  Parlamentes  gedruckten  Mittheiluug  au  den 
verstorbenen  Admiral  Sir  Francis  Beaufort,  Chef  der  Hydro- 
graphischen Abtheilung  der  Englischen  Admiralität"  '). 


1870.  Heft  VI. 


')  Polar  Chart,  illustrsüog  \.  Petermann'e  paper  on  Wie 
into  tue  Polar  See  belween  Spitzburgen  and  Xorata  Zomlla  (Further 
Correspondence  and  prorcedinge  connected  with  tbo  Arctic  Expedition. 
Piwnted  t<>  kotb  Houar«  of  Parliament  bjr  Coromand  of  Her  Mejeety. 
London  1852,  pp.  |4z  IT.) 

J.  G.  Kobl  in  »einer  „Geschichte  de«  Golfitromea"  1888  fuhrt  1 
kane  und  Dove  als  Autoritäten  für  die  Ausdehnung  dei 
bi«  Nowaja  Semlä  und  Sibirien  an;  in  den  von  ihm  (S.  154)  eilirten 
Abbandlungen  r.  Baer's  ist  weder  an  der  angefilhrton  Stelle  noch  an- 
derswo daa  Oitat  zu  finden,  und  nur  an  Einer  Stelle  spricht  Herr 
ron  Heer  von  dorn  Golfstrom  bei  Spitzhergen,  nicht  bei  Nowaja  Semlä 
(UulleUn  seicntilique  de  l'Academie  Imperiale  des  Science«  de  St  -Pe- 
tersbourg,  III.  1838.  p.  158). 

Was  Kane  in  seinem  Vortrag  Tom  14.  Dezember  1852  (».  Bulletin 
of  the  American  Geographieal  and  Statistical  Society,  I,  Januar*  1853, 
Xo.  2,  p  89)  sagt,  ist  meiner  an  die  Englische  Admiralität  gemachten 
Mittheilun^  vom  23.  Januar  1862  entnommen  {».Englische«  Bin»  Book: 
Kurthor  Corre-pondencc  and  proeeedings  connected  with  the  Arctic  Ex- 
pedition. Prosented  to  both  Houaes  of  Parliament  by  Command  of 
Her  Majosty.  London  1852,  pp.  142  ff.  Kerner:  Athenaeum,  17.  Ja- 
nuary  1852,  und:  A.  Petermann,  The  Search  for  Franklin,  London, 
Longman,  18,*j2,  pp.  5  ff-)-  Die  von  Kane  1853  publicirto,  zu  seiner 
Schrift  gehörige  Polarkarte  ist  ein  XaehstieL  meiner  1852  in  Suther- 
land's  Werk  ron  Kapitiin  Penny'a  Elpedition  gegebenen  Karte  :  Polar 
Chart,  illustrating  Dr.  P.  C.  Sutkerland's  Account  of  Capt.  Penny's 
Expedition  1850  and  1851,  and  »howing  the  chiof  Physical  leaturee  of 
tl.e  Arctic  Ileirion»,  by  A.  Petermann. 

Jene  Stelle  Kane»  (S.  89)  :  „Tbe  Gulf  Slmm .  after  diriding  the 
Labrador  current,  h«s  been  traced  hj  Professor  Dove,  to  the  upper 
rrgions  of  Xovaia  Zemlin"  Qliersctzt  Kohl  folgendermaas»«n 

„Der  Golfstrom  ist  von  Professor  Dove  und  tun  dem  Kunitchen 
Akademiker  Put  bis  zu  den  oberen  Partien  von  Xowa  Semlja  verfolgt 
worden." 

Woder  Baer  noch  Kane  haben  den  Golfstrom  bis  Xowsja  Seuüs 
verfolgt,  bloss  Professor  Dove  hat  schon  im  Jahre  1848  aus  dem  Lauf 
der  Isothermen  auf  aeine  Ausdehnung  bis  dahin  geschlossen  (Dove  in 
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Der  Golfstrom. 


Ich  habe  bei  jener  Gelegenheit  die  wunderbaren  und 
grossartigen  Wirkungen  des  Golfatromes  von  Neu-Fundland 
bis  zum  Kap  Jakan  in  der  Nähe  der  Bering-Strosse  spezioll 
verfolgt '). 

In  zwei  seit  jener  Zeit  publicirten  Monographien:  „Das 
nördlichste  Land  der  Erde"  und  „Das  neu  entdeckte  Polar- 
Land  und  die  Expeditionen  im  Eismeere  nördlich  der  Bc- 
ring-Strasse  von  16-18  bis  1867",  habe  ich  einen  Arm  des 
Golfstromes  bis  tief  ins  Eismeer  zum  Smith-Sund  und  eine 
andere  warme  Strömung  vom  Pacifiscben  Ooean  durch  die 
Bering-Strasse  bis  zu  dorn  von  Kellctt  und  Long  entdeckten 
Polar- Lande  nachgewiesen  *). 

Wenn  nun  auch  seit  1865  wichtige  Stimmen  gegeu  meine 
Ansicht  von  der  Ausdehnung  und  Mächtigkeit  de«  Golfstromes 
laut  geworden  sind,  so  halte  ich  dieselbe  noch  heuu»  völlig 
aufrecht  und  bringe  nunmehr  die  Zahlen  wirklicher  Beob- 
achtungen ,  auf  die  sie  sich  stützt  und  ohne  welche  mun 
freilich  der  willkürlichsten  Theorie  und  Hypothese  Preis 
gegeben  ist. 

Vorerst  sei  einiger  der  zahllosen  Einwürfe  gedacht. 

Der  verdiente  Englische  Hydrograph  A.  G.  Findlay  trug 
der  Ideographischen  Gesellschaft  von  London  am  «.  Fe- 
bruar 1S69  vor,  das»  der  eigentliche  Golfstrom,  wie  er  aus 
der  Florida-Strasse  komme,  der  Breite  und  Tiefe  seines  Vo- 
lumens nach  vollständig  unzureichend  sei,  um  die  Küsten 
Europa's  zu  erreichen  oder  einen  Einfluss  auf  deren  Klima 
auszuüben ,  zumal  e»  bei  der  Stärke  der  Strömung  ein  bis 
zwei  Jahre  erfordern  möchte,  um  von  der  Florida-Strasse  bis 
Europu  zu  gelangen,  während  welcher  Zeit  die  Wärme  de« 
Wassers  so  abgenommen  haben  möchte,  das»  sie  keinen 
wärmenden  Einfluss  mehr  auszuüben  im  Stande  sein  könnte; 
dass  ferner  der  Golfstrom  bei  Neu-Fundland  durch  den  Polar- 
strom eine  völlige  Vernichtung  erfahre  und  weiterhin  gar 
nicht  mehr  zu  bemerken  sei;  das  milde  Kiimu  Nordwest- 
Europa'»  sei  nicht  dem  Golfstrom,  sondern  der  allgemeinen 
Drift  des  ganzen  Nord-Atlantischen  Occans  zuzuschreiben, 
und  deshalb  sei  auch  eine  besondere  Bezeichnung  und  Be- 
nennung wünsuhenswerth  J). 

Dass  der  Golfstrom  iu  seinem  Laufe  gegen  Europa  eine 
seiner  Kichtung  entsprechende  Driftströmung  in  sich  auf- 
nimmt, ist  wahrscheinlich  und  natürlich.  Aber  auch  eben 
so  unzweifelhaft  ist  e»,  dass  der  Golfstrom  gleichsam 
den  Stamm  oder  den  Hauptflus*  der  ganzen  Nord-Atlan- 
tischen Ocean-Bcwcgung  bildet ,  und  zwar  zu  allen  Zeiten 

iMMMUttagCa  der  Berliner  AltaiJcir.it  Js-Ix,  S.  «n9).  —  In  BtUtfcoMfl 
Komm»  (ls4i)  ri'irht  im  ÜolfMrnin  er»t  Ml  Irland.  Mi  dwi  Uttlridtn  und 
Normier.  (Dd.  1.  S.  itl). 

')  A.  ».  0.  SS.  Ift.5-I5t>. 

')  Utr.gr  Mittb   1887,  SS.  1x4  II.  Is.i»,  S.  .15. 

')  Priwtedlng»  K  G.  S.  XIU.  pp.  10t  0.  (Vor  dtr  Britisli  A»u- 
ciation  <u  Eictn  birlt  Herr  KimlUv  im  August  1««!»  «pen  äholkhra 
V,.r.r»g,  «    Ktet.T  »n.l  l'ljmoutl.  fiixnt*,  S4  A«IRI<t  l«S9) 


des  Jahren,  wie  aus  Maury's  Thermal- Karten  aufs  Bestimm- 
teste hervorgeht.  Bei  den  Strömen  des  Festlandes  sagt  man, 
ein  FIusb  entspringe  da  und  da  und  münde  da  und  da,  das 
heisst  aber  nicht,  dass  der  kleine  Quellbach  des  Haupt - 
stromes  aus'  sich  selbst  allein  die  grosse  Wassermasse  zu- 
führe, die  in  der  Mündung  des  Flusses  enthalten  sei.  Der 
Florida-Strom  ist  daher  gleichsam  mit  dem  Quellstrom  eint« 
Flusses  zu  vergleichen,  der  auf  seinem  Wege  zur  Mündung 
durch  Zuflüsse  verstärkt  wird.  Aber  wie  die  Benennung 
eines  Flußgebiets  nach  seinem  Hauptiiuss  geschieht,  eben 
so  natürlich ,  berechtigt  und  zweckmässig  erscheint  es, 
den  Namen  „Golfstrom"  für  die  warme  Nord  -  Atlantische 
Strömung  betzubehalten.  Wo  der  Florida  -  Strom  in  Wirk- 
lichkeit aufhört,  wo  und  wie  viel  Zutiusx  er  erhält,  welcher 
Grad  Wärme  bei  Aukunft  in  Europa  dem  Florida-Strom, 
welcher  seinen  Zuflüssen  zuzuschreiben  sei,  dürfte  schwer 
zu  ermitteln  sein.  Und  was  den  blossen  Namen  anlangt, 
so  ist  der  Name  „Golfstrom"  für  die  Europa  bespülende 
grosse  oeeanische  Wasserbewegung  schon  so  eingebürgert 
und  zweckentsprechend,  das»  m  besser  »ein  würde,  den 
Anfang  der  Strömung  in  der  Florida-Strasse  lieber  „Florida- 
Strom"  zu  nennen,  als  eine  neue  und  complicirte  Benen- 
nung für  etwa-  schon  so  lange  Bekanntes  und  Geläufiges 
zu  wählen. 

Was  das  Wesentliche,  das  Unzertrennliche  iu  der  Strö- 
mung ,  anlangt ,  so  verweise  ich  einstweilen  auf  die  beiden 
Karten,  Tafel  12  und  Iii.  Iu  seiner  Karte  des  „Golfstromes"  H 
lässt  Findlay  denselben  zwischen  4(i°  und  45"  N.  Br.  und 
auf  4">°  W.  L.  v.  Gr.  aufhören;  man  mag  aus  Tafel  12 
und  13  ersehen,  aus  welchem  Grunde  uud  mit  welchem 
Rechte  diess  geschieht. 

Findiav  leugnet  jedoch  die  Ausdehnung  einer  wannen 
Strömung  nach  Europa  nicht ,  und  das  ist  und  bleibt  die 
Hauptsache;  das  thun  jedoch  die  Herren  CupMter  und 
Jeffreys,  du  Gelehrten  der  beiden  Englischen  Expeditionen, 
zur  Untersuchung  der  Nord-Atlantischen  Tiefsee. 

„Ob  die  grössere  Erwärmung  des  Nord  ■  Atlantischen 
Uceuns  :ni  den  Westküsten  von  Sehottland  und  Irland  aus- 
schliesslich solarisch  sei,  direkt  von  der  Sonne  herrühre,  oder 
in  irgend  einem  Grade  vou  der  Ausdehnung  des  Golfstrome* 
abhänge" ,  stellt  W.  B.  Üarpentcr  als  eine  noch  ungelöste 
Frage  hin-;.  „Wenn  der  Golfstrom  so  weit  reiche  —  was  sehr 
zweifelhaft  sei  — ,  so  könne  sieh  sein  Einfluss  uur  auf  eine 
sehr  dünne  Schicht  des  Meeres  erstrecken,  und  dasselbe  sei 
der  Fall  mit  der  durch  das  Vorherrschen  der  südwestlichen 
,  Wiude  verursachten  Nord-Atlantischen  Driftströmung''3'.  Die 
Mollusken  dieses  Meerestheiles  —  meint  Jeffreys  —  be- 

■)  Proceediiu;»  K.  Ueogr.  Soc.  XIU,  p.  103. 
')  X.ture,  H.  Miir/.  1X7...  p.  .540. 
■')  Xalur*.  IO.  Hin  I87H,  p.  4110. 
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«täsden  meist  in  arktischen  oder  nördlichen  Arten ,  was 
gegen  die  Annahme  stimme,  du*  der  Golfstrom  bis  an  die 
Küsten  Irlands  und  Schottlands  reiche  '). 

Die  Expedition  fand  jedoch  die  See  -  Temperatur  bei 
lüüo  Faden  Tiefe  noch  2e,7  R.,  bei  2435  Faden  noch  2». 
Verglichen  mit  dieser  TerhältnissTnässig  hohen  Temperatur 
stellt  es  sich  heraus ,  dass  die  Temjicratur  der  Meerestiefe 
im  Arabischen  Golf  und  selbst  unter  dem  Äquator  sehr 
niedrig  ist,  indem  sie  bis  zu  0a,9  K.  herabsinkt,  so  dass 
im  Allgemeinen  die  Temperatur  der  Tiefen  des  tropischen 
Meeres  geringer  ist  als  jene  des  Nord- Atlantischen  Beckens*). 

Die  obere  warme  Schicht  des  Nord-Atlantischen  üceans 
zwischen  Irland  und  den  Färäern  wurde  durch  die  bis- 
herigen Englischen  Messungen  der  beiden  Carpent  ersehen 
Expeditionen  auf  einen  Durchmesser  von  nicht  weniger  als 
7<><>  bis  Hiio  Faden,  4200  bis  4H00  Fuss,  berechnet'),  was 
natürlich  jeden  Gedanken  an  eine  Drift-  oder  Oberflächen- 
Strömung  vollkommen  ausschliefst ,  sondern  die  Annahme 
rioes  tiefen  ,  mächtigen  warmen  Strome«  in  hohem  Grade 
befestigt.  Indem  also  Carpeoter  und  Jeffreys  die  Ausdeh- 
nung des  Golfstromes  bis  in  jene  Breiten  leugnen,  briugen  sie 
ein«  der  wichtigsten  Zeugnisse  gegen  ihre  eigene  Annahme. 

b  Amerika,  welches  durch  die  Arbeiten  Mnury's  grosse, 
unvergängliche  Verdienste  um  die  Oceankunde  hat,  ereifert 
man  sich  gleichfalls  dagegen,  dass  der  Golfstrom  über  die 
ohogefähre  Mitte  des  Atlantischen  üceans ,  40°  Westl.  L. 
r.  Gr.,  reichen  könne.  In  der  Jahresrede  des  Präsidenten 
der  American  Geographica!  and  Statistical  Society,  Hon.  Char- 
les I'.  Daly ,  am  2S.  Januar  1870,  heisst  es:  „Um  genau 
ru  erfahren ,  was  von  der  Schnelligkeit  und  dem  Verlauf 
des  Uolfstromes  in  Wirklichkeit  bekannt  ist,  wandte  ich 
mich  an  eins  der  ältesten  Mitglieder  unserer  Gesellschaft, 
Herrn  G.  W.  Blunt,  Chef  des  bekannten  Hauses,  welches 
seit  beinahe  einem  Jahrhundert  die  Seekarten  construirt 
und  publicirt  hat,  die  dem  Amerikanischen  Seemann  in  allen 
Theilen  der  Erde  zum  Führer  gedient  haben,  und  den  ioh 
als  die  competenteste  mir  bekannte  Autorität  hielt,  um  mir 
die  gewünschte  Information  zu  geben.  Derselbe,  schrieb  mir 
in  einem  Briefe  vom  22.  Dezember  1869:  Ich  sende  Ihnen 
■ein  Werk  über  den  Nord  -  Atlantischen  Ocean,  welches 
Alles  enthält,  was  Uber  jene  so  fälschlich  dargestellte  Meeres- 
strömung, den  Golfstrom,  ezistirt.  Die  Erfindungen  (in- 
<mtuMj  von  Maury,  die  Dummheit  tupidityj  von  Wetter- 
Propheten  und  die  Anmassungen  von  Meteorologen,  —  jede 
einzelne  derselben  wäre  hinreichend,  um  einem  Gegen- 
»tsnde  die  Lebensfähigkeit  zu  nehmen,  der  nicht  in  dem- 


'I  Natnre,  9   Dwmber  1869.  p,  16«, 

>)  Ö.Urr  ZeiUcLrift  für  Meteorologie,  V,  Nr  4.  15.  Febr.  1*7.1. 
S.  94. 

')  Atkenasum,  IS.  August  1B«9.  p.  S48. 


selben  Maasse  so  vollkommen  organisirt  wäre  als  der  Golf- 
strom. Die  einzige  genaue  Beobachtung  des  Golfstromes, 
die  wir  besitzen,  ist  diejenige  der  C.  S.  Coast  Survey,  unter 
der  Direktion  des  Professors  A.  D.  Bache.  —  Jensei t  der  West- 
lichen Inseln  (Azoren)  hat  der  Golfstrom,  wie  ich  glaube,  keine 
Existenz,  und  sein  angeblicher  Einlluss  auf  das  Klima  der 
Britischen  Inseln  rührt  von  den  Behauptungen  jener  Klasse 
Menschen  her,  die  ich  bereit*  bezeichnet  habe.  —  Der 
Golfstrom  als  eine  Strömung  ist,  wie  ich  glaube,  bei  40°  W.L. 
v.  Gr.  vollständig  zu  Ende,  und  eben  so  die  äquatoriale 
Wärme;  jonseit  dieses  Meridians  setzt  der  Nord-Atlantische 
Ocean  nur  in  seiner  allgemeinen  Bewegung  weiter  gegen 
Osten  und  seine  Temperatur  ist  die  der  allgemeinen  Tem- 
peratur in  jenem  Gebiete"  ')• 

So  viel  ist  neuerdings  gegen  den  Golfstrom  oder  dessen 
Ausdehnung  bis  Europa  geschrieben  worden,  dass  man  ihn 
in  England  in  angesehenen  Journalen  für  gebildete  Kreise 
geradezu  als  Schwindel  hinstellt*). 

In  Deutschland  ist  jetzt  eine  bessere  Kenntnis«  des  Golf- 
stromes fest  begründet  Die  verschiedenen  Weltkarten  von 
Dr.  Herrn.  Berghaus,  besonders  »eine  Chart  of  the  World 
und  seine  kleine  Mercator- Kart«  zur  Übersicht  der  Strö- 
mungen in  Stieler's  Hand -Atlas  (Nr.  9),  sind  die  besten 
und  genauesten  Darstellungen  der  Meeresströmungen,  die 
es  giebt,  und  enthalten  mehr  gediegene  und  zuverlässige 
Information  über  dieselben  als  alles,  was  bisher  geschrieben 
ist.  Die  Arbeiten  des  Dr.  Adolf  Mühry,  so  seine  neueste: 
Über  die  Lehre  von  den  Meeresströmungen,  Göttingen  1869, 
sind  die  den  Stoff  am  meisten  beherrschenden  neueren 
Schriften. 

Es  giebt  aber  auch  noch  in  Deutschland  Autoren,  die  jene 
Ansichten  eines  Findlay  oder  Blunt  vertreten.  Dr.  H.  Romberg 
in  einem  vor  dem  Naturwissenschaftlichen  Verein  in  Bremen 
15.  Febr.  1870  gehaltenen  Vortrag  über  die  Meeresströmungen 
und  über  Dr.  Mühry's  oben  citirte  Schrift  z.  B.  „betonte, 
dass  man  die  Bedeutung  des  Golfstromes  für  das  Klima  Eu- 
ropa'* doch  wohl  überschätzt  habe,  und  dass  wohl  mehr 
eine  Driftströmung  als  der  Golfstrom  das  wanne  Wasser 


')  Journal  of  tbe  American  Ueograpbical  and  Statistical  Society, 
Toi.  11,  pari  i,  pp  UVI  ff.  —  Oir*c  Auslassungen  de«  Amerikanischen 
Hydrographen  ülunt  »eben  »ehr  wir  ein  b!n«es  Kcho.  aber  ein  ter- 
balihornUirte»  fcebu,  de»  Englischen  Hydrographen  Findlay  aus. 

')  „1  was  truh  pleased  at  reading  the  otber  day  (I  know  not 
« hether  it  was  accurste) ,  tbat  the  Qulf  Strentii  had  bren  proTrd  to 
be  a  delusion.  Tbc  liulf  Strom  was  almost  as  great  a  nuisanc«  as 
Macaula;'«  New  Zcaiander,  or  tbe  Oermaii  "ho  etolves  thingt  from 
the  dvptlin  of  bis  L-onsciouBness.  One  eould  not  mention  the  weather 
without  giting  a  c haßte  to  somebody  to  clothe  himself  with  the  true 
scientific  swaggrr,  and  burl  the  (iulf  Mi.  um  at  your  bead.  There  are 
eertain  remark»  wMta  uobodr  ««er  niakes  without  a  rertain  air  of  »u- 
perinr  wijMiora.  and  tbe  man  wbo  attVetsd  familiarity  witb  tb«  üulf 
Str«m  alwjiys  »«raad  to  fe«l  bimself  »ix  lachet  taller  in  ronaequence. 
1  .bould  ba»e  r-el  pl.a.ure  in  learning  tbat  the  Gulf  Stream  bad  bsen 
deflnitcly  »»pl«dw4."  tOmhill  Maga*i»e.  Juli  1869,  p.  50.) 
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gegen  die  Küsten  in  West-Europa  führe"  ')•  Ein  Blick  auf 
meine  beiden  Tafeln  12  und  13  wird  lehren,  daes  man  jenen 
Einfluss  bisher  vielmehr  «»tVrschätzt  hat.  Herrn  J.  6.  Kohl'« 
„Geschichte  de»  Golfstromes"  und  sein  darin  angenommener 
Standpunkt  wird  durch  den  Schlus&satz  folgendcrmaassen 
deutlich  charakterisirt:  „So  icir  Findlay  und  zum  Theil 
nach  ihm  haben  dann  fast  alle  unsere  neuen  Hydrographen 
den  Golfstrom  gezeichnet.  Und  sein  so  eben  beschriebenes 
Gemälde,  das  unter  anderen  auch  wieder  auf  der  Karte 
der  Atlantischen  Strömungen,  welche  Kapitän  A.  B.  Beecher'» 
Werk  Uber  die  SchiflTahrt  des  Atlantischen  Oceans  bei- 
gefügt ist,  reproducirt  wurde,  mag  wohl  als  ein  Modell  der 
in  der  neuesten  Zeit  ziemlich  allgemein  angenommenen  Vor- 
stellungen von  der  Ausdehnung  des  Golfstrome«  gelten" 2). 
Nach  Kohl  soll  nämlich  Findlay  den  Golfstrom  um  das 
Nordkap,  „längs  der  Küste  Sibiriens  und  längs  des  Arkti- 
schen Archipels  von  Nord-Amerika"  haben  iiiessen  lassen, 
„indem  er  so  in  dem  Bocken  des  Meeres  um  deu  Nordpol 
kreist  und  darauf  wieder  durch  Davis-Strasse  in  Baffins- 
Bay  in  den  Atlantischen  Ocean  einlenkt"2). 

Eine  stärkere  Widerlegung  und  einen  bestimmteren  Pro- 
test gegen  diese  Behauptung  könnte  es  nicht  wohl  geben 
als  diejenige  de*  Herrn  Fiudlay  selbst,  die  er  kurz  darauf 
in  seinem  Aufsatz  vom  S.  Februar  1869  publicirt  hat,  in  . 
welchem  er  den  Golfstrom  im  Meridian  von  45°  W.  L.  v.  Gr. 
abschneidet,  also  sogar  auf  den  Standpunkt  ante  Renneil 
zurückgeht,  der  ihn  schon  im. Jahre  1  »32  etwa»  weiter 
fuhrt*',  uumlich  bis  zu  den  Azoren  und  über  den  SO*  Me- 
ridian hinaus,  auch  ihn  dort  uach  Süden  umbiegen  lies», 
was  wenigstens  einen  Sinn  hat,  während  ihn  ohne  irgend 
ein  Motiv  mitten  im  Ocean  beim  45.  Meridian  aufhören  zu 
lassen,  wie  in  Findlay 's  neuester  Karte*),  naturwidrig  ist. 

Kohl  hat  in  seiner  Schrift  von  1868  alle  die  wichtigsten 
Quellen  für  deu  Golfstrom  ignorirt,  z.  B.  Maury's  Thcrmal- 
Karten  von  1*52,  Andrau's  Onderzoekingen  met  don  Zee- 
thermometer  1861,  und  die  mehr  vereinzelten  Beobachtuugs- 
reihen  und  Untersuchungen  nördlich  der  in  diesen  Werken 
behandelten  Gebiete.  Ks  existirten  schon  vor  1868  Beob- 
achtungs-Stutionen  für  Meerce-Temperatur ,  t.  B.  Thorstein- 
son's  Beobachtungen  in  Reykjavik  seit  Mai  1832  und  die 
bis  Stykkisholmr  in  Island  ausgedehnten  Beobachtungen  der 
Schottischen  Meteorologischen  Gesellschalt. 

Kohl  behauptet,  dos*  bis  1868  „fast  alle  Operationen 

')  We«cr-ZeiluD|{,  II.  r'obruar  1 810. 

')  Koh!.  Geschichte  den  Golfstromes,  Bremen  1868,  8.  173,  wo 
Journ.  K.  G.  8..  toI.  S«.  i>.  2«  citirt  ist.  Findlay  spricht  rI  er  nicht 
tobi  Golfstrom,  widern  »on  den  „warmen  Gewässern  der  Aquatorial- 
Gebiete  nordöstlich  vom  Golfstrom"  („tbe  warm  walers  of  the  equatorial 
region»  paased  north-esstward  from  the  Gulfetrcam") ,  womit  er  aa- 
iwcifelliaft  eine  DrifUtrömunK,  nicht  den  Golfstrom  meint. 

')  Diagram  of  tho  Golf  Stream  to  illnstrate  the  paper  t.  v  A.  G. 
r  indlar,  Procredinit«  K.  G.  S.  XIII,  p.  103. 


im  Golfstrom  während  de«  Sommers  ausgeführt  wurden. 
Forschreisen  im  Winter  hat  man  nur  ganz  selten  unter- 
nommen. Man  kennt  daher  noch  sehr  wenig  von  der  Tem- 
peratur und  dem  Übrigen  Verhalten  des  Strome«  während 
des  Winters"1)-  Ein  Blick  auf  Tafel  13:  „Der  Golfstrom 
im  Winter",  wird  zeigen,  wie  wenig  diese  Behauptung  be- 
gründet ist,  denn  die  meisten  der  darin  verzeichneten 
Beobachtungen  existirten  schon  vor  1868:  Maury's  schon 
im  Jahre  1852  pubiieirto  Thermal  -  Karten  enthalten  Tau- 
sende guter  Beobachtungen,  Andrau's  „Onderzoekingen"  von 
1861  (pp.  7,  8,  18)  geben  aliein  für  die  3  Wintermonate 
Dezember,  Januar,  Februar  die  Ergebnisse  und  Mittelwerthe 
au»  8176  einzelnen  Beobachtungen  für  den  Nord-Atlanti- 
schen Ocean  bis  zum  49'  N.  Br. 

Die  drei  Karten ,  die  in  Kohl's  Werk  enthalten  sind, 
erstrecken  sich  nicht  weiter  noch  Norden  und  Osten  als  bis 
47je  >'.  Br.  (Südküste  von  Neu-Fundland)  und  30*  W.  L. 
v.  Gr.  (Azoren). 

Überhaupt  ist  über  den  Golfstrom  zu  viel  geschrieben 
worden  und  zu  wenig  gezeichnet,  kartographisch. 

2.  Construktion  der  Tafeln  12  und  13, 
der  Golfstrom  im  Sommer  (Juli)  und  im  Winter 
(Januar).    Quellen  und  Material. 

Meine  Strömungskarte  von  1865  J)  enthielt  eine  Dar- 
stellung der  Strömungen  der  ganzen  Erde  mit  Ausnahme 
de«  Äquatorial-Streifen«  bi»  20°  N.  und  S.  Breite,  und  der 
Hauptsache  nach  ist  meine  damalige  Zeichnung  durch  die 
neueren,  seit  1865  angestellten  Untersuchungen  und  Beob- 
achtungen durchaus  bestätigt.  Wenn  ich  jetzt  zwei  neue 
Karten  des  Golfstromes  gebe ,  »o  bezwecken  sie  einerseits, 
detaillirtcre  Darstellungen  in  durchschnittlich  drei  Mal  so 
grossem  Maassstabe  zu  sein,  andererseits  eine  spezielle  Be- 
gründung der  Zeichnung  durch  Temperatur-Zahlen  und  aus 
ihnen  construirte  Isotherm-Linien.  8ie  sind  jedoch  nur  ein 
Auszug  in  kleinerem  Maassstab  aus  meinen  grossen  Kot- 
wurfskarten, die  sehr  viel  mehr  Zahlen  enthalten  und  sich 
auch  auf  die  anderen  Monate  erstrecken,  während  der  Um- 
fang dieser  Zeitschrift  nur  gestattet,  die  beiden  Kulmina- 
tions-Munate  Juli  und  Januar  darzustellen. 

Diese  beiden  Karten  sollen  den  Golfstrom  an  der  Hand 
von  Hunderten  von  Zahlen,  die  in  sich  das  Ergebnis»  von 
Hunderttausenden  einzelner  Beobachtungen  sind.  Schritt  für 
Schritt  verfolgen. 

Um  dies»  mit  Unbefangenheit  zu  thun,  ist  es  vor  Allem 
nöthig,  sich  von  deu  Anschauungen  los  zu  machen,  die 
seit  1832  von  Rennell,  Findlay  u.  A.  angenommen  worden 
sind  und  also  nun  38  Jahre  lang  einer  besseren  Kenntnis« 

')  Kohl,  Geschichte  des  Golfstrom»,  S.  3ii. 
')  Geojir.  Mittl.   !8i'.S.  Tafel  5. 
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des  Golfstrom-Phänomen«  im  Wege  gestanden  haben  und 
hinderlich  gewesen  sind. 

Die  wichtigste  Quelle  für  den  Golfstrom  seit  18  Jahren 
und  bis  zum  heutigen  Tag  sind  die  von  Maury  auf  Kosten 
der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  herausgegebenen 
Wind  and  Current  Chart*  of  the  Xorth  Atlantic  '),  auf 
denen  die  Zahlen  der  Beobachtungen  zahlreicher  Schiffe 
für  die  Temperatur  der  Meeresoberfläche  in  ullen  12  Mo- 
naten nach  Fahrenheu  eingetragen  und  so  durch  Farben 
und  Stellung  der  Ziffern  —  aufrechte,  seitwärts  und 
auf  dem  Kopf  stehende  —  unterschieden  sind ,  das»  man 
die  zu  jedem  einzelnen  Monate  gehörigen  nur  mit  grosser 
Mühe  herausfinden  kann.  So  riel  ich  weiss,  hat  sich  bisher 
Niemand  dieser  Mühe  unterzogen  und  die  Zahlen  er- 
schöpfend benutzt  und  verwerthet.  Die  s  Blätter  enthalten 
nicht  weniger  als  27.485  einzelne  Zahlen,  wie  ich  bei  einer 
express  zu  diesem  Zweck  gemachten  Abzahlung  finde.  Das 
Gewirr  der  Zahlen ,  die  an  vielen  Stellen  nicht  bloss  ganz 
dicht  neben  einander,  sondern  in  den  verschiedenen  Farben 
über  einander  gedruckt  erscheinen  und  in  verschiedenen 
Stellungen,  wird  noch  verschlimmert  durch  eine  Anzahl 
von  lsotherm-Linicn ,  welche  die  Temperatur  von  10*  zu 
10*  F.  in  allen  Monaten  bezeichnen. 

Professor  Schmid  giebt  in  seinem  ausgezeichneten  und 
sehr  vollständigen  „Lehrbuch  der  Meteorologie"  1 2  Monats- 
karten von  diesen  Linien,  die  von  deu  Maury'schen  Linien 
kopirt  sind,  ohne,  auf  die  Zahlen  selbst  zurückzugehen,  und 
läasi  sich  bei  dieser  Gelegenheit  folgendermaassen  über  Mau- 
ry's  Thermal-Karten  aus  a) : 

—  „welche,  je  reicher  das  Material,  eiut  um  so  weniger 
klare  Durstellung  geben.  In  der  That  ist  e*  auch  bei 
grosser  Aufmerksamkeit  und  bei  gutem  Gesicht  so  schwierig, 
sich  durch  das  Gewirr  von  Zahlen  und  Linien  hindurch- 
zutinden ,  das»  man  »ehr  bedauern  muss ,  nicht  neben  der 
graphischen  Darstellung  eine  Zahientabclle  zu  haben,  um 
so  für  Übersichtlichkeit  und  Klarheit  einerseits,  für  Schärfe 
und  Genauigkeit  andererseits  den  passendsten  Ausdruck  zu 
gewinnen.  Die  Biegungen  der  Isothermen  verlaufen  so  ge- 
kräuselt, das«  man  in  ihnen  viel  eher  die  Zufälligkeit  ein- 
zelner Beobachtungen  als  die  Wahrscheinlichkeit  de«  all- 
gemeinen Mittels  erkennt;  das  Meerwasser  ist  ein  zu  leicht 
bewegliches  und  zu  viel  bewegtes  Element,  um  so  bis  ins 
Einzelne  feste  Verhältnisse  in  ihm  zu  vermuthen." 

')  W.nd  and  Current  Charts  ol  the  North  Atlantic  bv  M.  J  Maurv, 
L.  L.  Ü, ,  Licat.  I*.  S.  Navv,  Sn|icrinteudent  uf  C.  S.  X.  Ob.ervatorv, 
Washington.  l.'om|iiled  fmiu  Material«  in  the  Burcsu  of  Ordnance  lad 
Hydrographr .  CoBiraodor«  Charles  Morris,  Chief  of  Bureau.  Drawn  hy 
L'  Benj  S.  llantl.  U.  .8.  N.  Thermal  Sheet  So   1  bis  8   Serie«  0. 

ltiesr»  karltuwerk,  datirt  „National  Ohscrtator)  ,  5.  Nov.  I85n" 
und  publicirt  \ny>,  besteht  aus  »  grossen  lllattern  im  Maaaastabe  ton 
I  .  S.SOO.onn  bis  ?.3ri<>.00ii  (Mercator's  Projektion),  reicht  vom  Äquator 
bis  K>1°  N   Ur.  und  vom  UH>°  We»Ü.  I.  Ms  in'  0»tl   L.  v.  lir 

>)  Sehm.d.  Lehrbuch  der  Meteorologie.  S.  »64. 
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Bei  Karten  kommt  Alles  auf  ein  zweckmässiges  (jcuora- 
lisiren  an;  wollte  man  bei  einer  Generalkarte  eine  topogra- 
phische Karte  nur  genau  kopiren,  so  würde  die  so  gewol- 
neue  Darstellung  eine  sehr  mangelhafte  sein,  besonders  die 
Hauptzüge  vermissen  lassen.  Noch  viel  schlimmer  würde 
es  z.  B.  bei  Isotherm-Karten  sein,  wollte  mau  alle  bei  der 
Verbreitung  der  Temperatur  in  Betracht  kommenden  Boden- 
Erhebungen  von  ein  Paar  1 0(1  Fuss  berücksichtigen ;  ein 
vollständiges  Labyrinth  vou  Linien,  aus  denen  mau  so  gut 
wie  gar  Nichts  ersehen  könnte,  würde  die  Folge  sein. 

Die  Maury'schen  Isotherro-Linien  lassen  die  Hauptsache 
nicht  erkennen  und  geben  überhaupt  keine  klare  Veran- 
oohaulichung  seiner  werthvollen  Zahlen.  Ich  habe  daher 
nach  ihnen  neue  Isotherm-Linien  construirt,  die  einen  mög- 
lichst genauen  Mittelwerth  der  Meeres  Temperatur  repräsen- 
tiren.  Die  meisten  der  kleinen  Detail-Unterschiede  in  den 
Zahlen  mögen  von  dem  Umfang  der  Monnts- Periode  her- 
rühren, denn  us  ist  wohl  anzunehmen,  dass  Beobachtungen 
am  31.  Juli  besser  mit  solchen  um  l.  August  übereinstimmen, 
als  denen  am  1.  Juli. 

Die  zweite  Hauptquelle  für  die  Kenntnis»  de*  Golfstrome» 
sind  die  auf  Kosten  der  Niederländischen  Regierung  im 
Jahre  1861  herausgegebenen  Heohathtangen  Xu  o  ,  landiteher 
Seefahrer ').  Aber  während  die  Maury'schen  Zahlen  bis 
über  den  60°  N.  Br.  reichen,  erstrecken  sich  diese  bloss 
bis  zum  4'.)°  und  »ind  ausserdem  abgeleitete  Mittelwerthe, 
I  nicht  wie  bei  Maury  die  einzelnen  Beobachtungen  selbst. 
Der  Atlantische  Ooean  ist  in  Vierecke  eingetheilt,  die 
1  Breitengrad  hoch  uud  5  Längengrade  breit  sind,  und  aus 
alleu  in  ein  solche»  Viereck  falloudeu  Temperatur-Beobach- 
tungen ist  dos  Mittel  gezogen.  Ich  habe  diese  Werthe  auf 
der  Karte  „Andrau's  Durchschnittszahlen"  genannt,  da  die 
Bearbeitung  des  Werkes  durch  den  Lieutenant  der  Köuigl. 
Niederländischen  Marine  Audrau,  Direktor  der  Abiheilung  de« 
K.  Niederl.  Meteorol.  Institutes  für  Seewesen,  geschehen  ist 

Diese  Mittelzahlen  sind  in  »12  Tabellen  gegeben  und 
repräsentiren  44.747  einzelne  Beobachtungen,  3477  für 
Januar,  2"4!»  für  Februar,  3534  März,  3566  April,  3771 
Mai,  4550  Juni,  3742  Juli,  4837  August,  3840  September, 
3241  Oktober,  5490  November,  2650  Dezember.  Es  sind 
auch  4  Isotherm-Karten  beigefügt,  zwei  für  Februar  und 
August,  zwei  andere  für  die  Mittel  aus  Februar  —  März 
zusammen  und  August  —  September  zusammen,  mit  den  Iso- 
therm-Linien von  5"  zu  5*  Celsius,  stellenweise  von  1  *  zu  1 

Auf  don  Tafeln  12  und  13  nehmen  die  Andrau'schen 
Mittclzahlcn  hauptsächlich  den  südöstlichen  Theil  des  Nord- 
Atlantischen  Ooeans  ein,  von  der  Wost-Europäischen  Küste 

'}  Onderzoekiniien  ruet  den  Zeethennoineter.  als  Uitkomsten  van 
Wetenschap  en  Krvanuir,  saoKaande  de  Winden  en  Zevatroomingan  in 
sommi*e  gedielten  van  den  Oeeaan.  Oimefteven  <i»or  bei  koainklijk 
Xederlandsch  Meteurolop.cli  Institaut  te  Utrecht,  in  1861.  4» 
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bis  zu  den  Azoren  und  darüber  hinaus,  und  stimmen  im 
Ganzen  ausgezeichnet  mit  den  Maurischen  Zahlen,  von 
denen  sie  durch  die  Sohrifteorte  unterschieden  sind. 

In  dem  durch  Maury  und  Audrau  so  reich  versehenen 
Theile  des  Nord-Atlantischen  Oeeans  bis  60  und  56"  N.  Br. 
giebt  es  noch  verschiedene  andere  Beobachtungsreihen,  z.  B. 
den  Bericht  dos  Englischen  Meteorologischen  Institutes  tum 
offieial  No.  2  ') ,  allein  alle  die  demselben  zu  Grunde  lie- 
i  Beobachtunguahlen  sind  in  Profilen  ausgedrückt  und 
mit  einiger  Genauigkeit  daraus  abzuleiten.  Ausserdem 
aber  durfte  das  durch  die  vielen  Zahlen  Maury's  und  An- 
drau's  gewonnene  Resultat  durch  keine  andere  Zahlru  we- 
sentlich officirt  werden. 

Ferner  die  MitM-ZaKUn  ro»  WkiÜe^),  die  derselbe 
aus  den  5  Jahre  umfassenden  Journalen  der  Dampfer  auf 
der  Cunard-Linie  zwischen  Liverpool  und  New  York  ge- 
wann und  auf  Monatsmittel  für  je  5  Grad  Länge  berech- 
nete. Das  Endresultat  dieser  Arbeit,  eine  tabellarische  Über- 
sicht dieser  Monotsmittel ,  ist  bereits  in  den  „Geogr.  Mit- 
theilungen"3) publicirt  worden. 

Auch  die  Benutzung  dieser  Mittelwerthe  durfte  für  die 
Karte  nicht  bloss  nicht  vortheilhaft,  sondern  geradezu  störend 
und  schädlich  sein,  da  für  ihre  Position  bloss  die  geographische 
Lange,  nicht  auch  die  Breite  angegeben  ist;  trägt  man  sie 
aber  nach  dem  durchschnittlichen  Kurs  der  Cunard-Dampfer 
ein,  so  ergeben  sie  ein  zu  hohes  KesuU.it.  Es  wird  auch 
ans  den  unten  folgenden  Beobachtungen  der  Montreal  Occan 
Steam  Ship  Company-Dampfer  von  Liverpool  und  Glasgow 
zur  Belle  isle  -  Strasse  ersicht  lich  sein ,   das«  die  einzelnen 

')  Kapart  tu  iL«  Coiumittee  of  tbr  Metoomlüiacal  Ofnc*.  on  the 
Metoorolo»;)-  of  the  North  Atlantic,  betweeu  tlie  parallel«  <if  (0*  and 
50°  N. ,  u  illustrsted  by  8  üiagrami  of  obeerration»  taken  uu  board 
the  Mail  atoairjcn  ninniDK  to  am!  fron  America ,  will,  remark»  im  tli« 
dilferenie  in  Die  wind«  and  weaüier  experienced,  acuordiui;  a>  tlic  Sliip's 
coorae  i.  Weaterly  or  Kaatarly.  and  ob  tho  probable  esu»**  of  tb» 
difference.  By  Csptain  Henry  Toynbe«,  Marine  Superintendent.  IIstSSTS- 
lorica!  Offtue.  London  1869. 

')  On  the  Surfacs  Temperatur«  of  tbe  North  Allantie,  in  reference 
U>  Ocsan  Currenti.  By  NkbolM  WhiUey,  C.  E  (Proeeediu|!»  K.  Ii.  S. 
XIII,  p.  WI.) 

>)  Oeogr.  Mittk.  1869,  S.  4»tl. 
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-  Vem  von  8a»<lwlck  oe.,1  Storo.)..y  .lad  HeoUektunir™  M.  IM»,  r- 
auf  J«a  Orkcey.lBaela,  auf  keiner  mir  >mrer.|rllehen  Kwte 


Fahrten 
abweichen. 

Von  den  verschiedenen  mehr  einzelnen  Beobachtungen 
Whitley's  aus  den  Meerustheilen  um  die  Britischen  Inseln  will 
icli  als  von  Interesse  die  mittlere  Temperatur  für  Januar  1869 
auf  der  Linie  Hull  — Hamburg  zu  4',9  R.  anführen. 

Von  den  nördlich  der  Maurischen  und  Andrau'schea 
Arbeiten  während  des  ganzen  Jahres,  in  allen  Monaten, 
ausgeführten  Beobachtungen  sind  die  weitaus  wichtigsten, 
eine  neue  Epoche  in  der  Geschichte  de»  Golfstromes  bezeich- 
nenden die  an  bestimmten  Küstenpunkten  angestellten  See- 
Temperatur-Beobachtungen,  die  seit  Januar  1867  von  der 
Schottischen  Meteorologischen  Gesellschaft  und  dem  Nor- 
wegischen Meteorologischen  Institut  angestellt  wurden,  und 
sich  auf  Schottland,  die  Orkney  -  Inseln ,  Shetland  ,  Island 
und  Norwegen  bis  hinauf  nach  dem  in  der  Nähe  des  Nord- 
kaps gelegenen  Fruholmen  in  71*  6'  N.  Br.  erstrecken. 

In  einer  Werth  vollen  Arbeit:  On  the  temperatur,  of  tkt 
Uta  on  thr  coa*t  of  Srotland ,  by  Alexander  Button.  Me- 
teorolegical  Seerettry .  stellte  dieser  Gelehrte  im  Jahre 
1866  Alles  zusammen,  was  die  Schottische  Meteorologische 
Gesellschaft  ;iu*  ihren  privaten  Mitteln  bil  dubia  (Br  tVl 
ozeanische  Meteorologie  geleistet  hatte  ').  Diese  Arbeit  ist 
in  verschiedenen  Besiehungen  die  wichtigste  über  See- 
Temperaturen ,  die  es  giebt,  und  der  Autor  kommt  darin 
unter  Anderem  zu  dem  Kchluss,  dass  das  Meer  um 
Schottland  ein  Tkeil  de»  Oolfdrome*  üt.  „Eine  Linie  ge- 
zogen vou  Cuba  durch  den  Atlantischen  Goean  bis  zu  dea 
Färbern  durchschneidet  wärmeres  Wasser,  als  östlich  und 
lavon  zu  finden  ist.  und  ergiehl  eine  nördlich« 
in  dieser  Richtung"  2). 
Folgendes  sind  die  Monatsmittel  und  beobachteten  Ez- 
,t  10  Schottischen  Stationen,  welche  wie  auch 
die  in  Island  und  Norwegen  auf  den  beiden  Tafeln  12 
und  13  durch  besondere  Schrift  und  rothe  Punkte  aus- 
gezeichnet sind;  bloss  die  See  westlich  von  Oban  und 
Trinity  sind  als  weniger  wichtig  und  wegen  Mangels  an 
Platz  ausgelassen. 
der  Kütle  SchotlUmdi,  Januar  18'>7  bU  Au<fn*t  186b  und  1869'). 
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Dagegen  habe  ich  die  Beobachtungen  in  East  Yell  der 
Shetlarjd- Inseln  für  Januar,  die  bei  der  Buchan 'sehen  Arbeit 
ausgelassen  sind,  als  sehr  wichtig  für  die  Karte  benutzt 
Das  Munatamittel  für  Januar  beträgt  6,1  R.  ') 

Alexander  Buchan  hatte  die  Güte,  mir  die  bis  Ok- 
tober 1869  reichenden,  im  Besitz  der  Schottischen  Meteoro- 
logischen Gesellschaft  befindlichen  Beobachtungen  in  Island 
und  den  Färüern  in  folgender  Dctaillirung  zu  übersenden»): 
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der  See  u,U  Luft  an 
Snrietu  auf  Itltmd  >«t<»  den  Färöern.  R. 
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Für  Heykjavik  existiren  ausserdem  die  Beobachtungen 
von  Dr.  Thoretcinson  die  ich  denen  der  Schottischen  Sta- 
tion vorziehe,  weil  sie  über  oine  weit  liingere  Beobachtungs- 
*eit,  '20  bis  l'l  Jahre,  ausgedehnt  sind. 

Der  Unterschied  dieser  Boobachtungeu  von  denen  der 
Schottischen  Station,  die  noch  nicht  über  3  Jahre  reichten, 
ist  folgender ,  in  K.  *  1 

Jaa,  Fifer,  Man.  Aprti  M»l.  Juni.  Juli.  A«K.  btft,  Okt  Not,  Uu. 
Tbur»teiiiM>o  1,1     I."   1,1     !^    V  M    i,*    6,1    3,s  2,1  1,7 

.  M— <M  ".«  Vi  *.«  8.'    7."         2.«  i,l 


')  Journal  of  the  Scotli»h  MltNH>U|{kll  Sneirt}  ,  Xr-w  Serif«, 
No.  XIX.  XX,  Oktotirr  ISC4.  p.  215. 

')  M«.-Mitttitiliui(i,  dotirt  KJinliurtrl..  4.  Oktolwr  I8i59. 
1)  Hr»c«.dii.|[»  K.  ü.  S.  Lr.Bdni,  V,  it$9m,  p-  233. 
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Von  gleicher  Wichtigkeit  wie  die 
tischen  Meteorologischen  (it  wllschaft  sind  die 
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to.»e  e«  ia  Norrfre  (thri.tuuiia,  Ii  M.  B«uen)  -  10,4. 
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des  Norwtgittktn  Meteorologitthm  [nttitutu  in  Christiania, 
unter  Leitung  du«  Professor  H.  Mohn,  welche»  seit  1866 
beisteht  und  auf  Staatskosten  unterhalten  wird  ')•  Die  Sta- 
tionen de«  Institute«  für  die  Beobachtungen  der  See-Tem- 
peratur erstrecken  sich  längs  der  ganzen  Norwegischen  Küste 
von  Torungen  und  Lindesnes  im  Süden  bis  Fruholmen  im 
Norden,  also  von  57°  59'  bis  71*  5'  45*  N.  Br.  Herr 
Professor  Mohn  hatte  die  Güte,  mir  vorstehende  spezielle 
Mittheilung  Uber  die  bisher  angestellten  Beobachtungen  zu 
machen  s). 

Seitdem  sind  von  ihm  zwei  Schriften  publicirt,  dasselbe 
Resultat  enthaltend,  aber  nur  das  Mittel  aus  der  ganzen 
Beobachtungsreihe,  nicht  die  Ergebnisse  der  einzelnen  Jahre*). 
Die  Beobachtungen  finden  ein,  zwei,  auch  drei  Mal  den  Tag 
Statt,  die  tagliche  Periode  der  Soo-Temperatur  beträgt  höch- 
stens ein  Paar  Zehntel-Grad. 

Ich  entlehne  der  ersten  Mohn'schen  Schrift  (S.  7)  fol- 
gende Übersicht  der  Jahreszeit-Mittel  4c.  der  See-Tempe- 
raturen, beobachtet  durch  das  Norwegische  Institut  und  die 
Schottische  Meteorologische  Gesellschaft,  aus  Celsius  auf 
Reaumur  reducirt. 

\htt*i  der  See-Temperaturen  in  borwetjen,  ?>ehotlteknd  u.  /atViiKi1,  H.  *, 
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')  Die  aehr  umfangreiche  und  wiebtiue  TLiitigheit  dinca  Inatitute« 
koatet  der  Sorwegiachen  .StaaUkaaec  alljährlich  Mosa  7770  Franc».  (Mit- 
tbeiluDg  eher  da«  lnetitut  ton.  September  1867,  mit  Kart«.) 

»)  M.a.-Mittneihingen,  datirt  Chriatiania.  30.  September  und  1.',.  N'o- 
rc-mber  1869. 

')  Ten>|K>rature  ds  la  mar  entre  l'lalande,  l'Kcoaae  et  la  Norrie. 
Aiec  !i  Carte«  par  II  Mohn,  directeur  du  l'Inatitut  miteoroloiriqae  da 
Norrie,  1«  pp.  Chriatiania,  B.  M.  BenUen,  1870.  (Die  5  Karten  rer- 
anachauliekea  die  Tomperatur  der  Meeresoberfläche  iwiachen  Nonregen, 
Schottland  und  laland  nach  den  Jahreueit  -  Mitteln ,  in  Winter  (De- 
aetnber .  Januar,  Februar),  Frühjahr,  Sommer,  Herbat,  und  nach  den 
Jahrea  -  Mitteln,  durch  taotberm-Linieu  ron  Orad  iu  Orad  Celaiua  und 


Aus  der  zweiten  Schrift  Mohns.  „Oversigt"  &c.  »i.  gebe 
ich  folgende  Übersicht  der  bisherigen  Beobachtungen  über 
Luft-Temperatur  &c. 
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So  werth-  und  verdienstvoll  die  Schottischen  und  Nor- 
wegischen Beobachtungen  der  S«-e-Temperatur  sind,  so  kläg- 
lich sieht  es  in  den  Übrigen  Europäischen  Staaten  aus.  In 
den  verschiedenen  Werken  uud  »Schriften  Prof.  Darr'i  tindea 
sich  folgende2): 

Str.T«m]<tratnr-Hnibu->itungtn  111  der  Ottirr.  R.  \ 

Jan.  Febr.  Man  April  Mal  Joni  Joll  Aue.  tiu.  V  ir.  Dat. 
Kopenhagen  1,1  0,8  1,8  3,8  8,1  11,8  13,*  14,4  11,7  8,1  5,8  2,8 
Doberan  .  1,4  1,0  1,4  4,9  7,7  11,4  14,4  14,7  12,7  10,8  6,4  3,t 
Rewel  .  —0,5—0,4—0,1—0.14,7  9,4  11,4  13,1  10,4  5,0  2.»  1.1 
In  Kiel  haben  Meyer  und  Möbiu*  «om  23.  Juni  1663  kia  29.  Juni 
1864  intereaaante  Beobachtungen  Uber  die  See-Tenporntur  an  drr  Ober- 
nien* und  in  Tiefen  ron  5  und  16  Kaden  ai>Ke«t*lll  *) ,  von  denen  ich 
die  Monaumittsl  der  Oberflichen-Tamperatur  gebe: 
Kiel  .    .        0.0     0.0     1,8     4,1  6,0  12,9  14.»  13.8  lt.7    9,8  «,«  3,8. 

aind  nur  r„ur  Ski*/en  ;  StjkkUholmr  ».  B.  liegt  nicht,  wie  es  M«bs 
geaetjt  bat.  an  der  Sorilktlate  Island»,  ".ondern  an  dir  ft'ettkSate  t» 
Ilreithi-Fjord.) 

Oreraigt  ,ver  NoriEC«  Klimnt  e\  af  H.  Mohn.  Professor  Kristu- 

nia.  Trykt  hna  Carl  C.  Werner  &  Co  ,  1870.  (Sehr  »erünoll«  He- 
sum<  der  Nor*e«i»chen  nii  teorolo^iathen  Bewbarhtunu't'ii  und  Arbcitra 
bie  1670,  enthaltend  :  Lnft-Ttiuperntur,  Meerca-Tcmperatur.  »>srliu*- 
kait  der  Luft.  Luftdruck.  W.nde.  Ke^rn  ui.d  Schnee  &c  ,  mit  nclen 
Tabellen. )  , 

')  P-  26. 

•)  ZeiUchrift  für  Allgem.  Erdkunde.  N.  F.  IV,  SS.  60  unil  5"S 
]>  Meyer  und  Mflbiua,  Fauna  der  Kieler  Bucht.  Leipaig  186J.  SS  IV  ff. 
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Die  Beobachtungen  in  Kopenhagen  erstrecken  tich  über 
5  bis  8  Jahre,  die  im  Seebade  von  Doberan  über  4}  Jahre 
(täglich  zwei  Mal)  und  die  von  Rewel  (Reval)  nach  Wesse- 
lowsky  über  1847,  1849  und  1850. 

Die  nach  Dana  gegebenen  Temperaturen  ftir  die  ex- 
tremen Monate  einiger  Punkte  im  „Ost-Atlantischen  Ocean"  •) 
bi>  «u  den  Sheüand  -  Inaein  im  Norden  sind  nur  rohe  an- 
nähernde Werthe,  die  gegenwärtig  bei  den  zahlreichen  vor- 
liegend <:.  Beobachtungen  in  denselben  Lokalitäten  keinen 
Werth  mehr  haben. 

Herr  t.  Freeden,  Direktor  der  Nord-DeuUchen  Scewurte 
in  Hamburg,  an  den  ich  mich  wegen  See- Temperaturen  an 
der  Deuttchtn  Nordtee-  und  OtUeekütte  gewandt  hatte,  theilte 
mir  mit:  „Von  See-Temperaturen  an  der  Nordküste  hier  ist 
mir  Nichte  bekannt;  das  ist  wieder  ein  Beweis  der  Wissen- 
schaftlichkeit unserer  Nordwestküste.  Doch  können  Sic  viel- 
leicht Sommer-Temperaturen  erhalten  von  der  Badeverwal- 
tnng  in  Nordernei ;  wenigstens  werden  dieselben  während  der 
Badezeit  bei  jeder  Fluth  am  Strande  angeschlagen,  ob  aber 
aufnotirt,  ist  mir  unbekannt;  der  Königl.  Bade-Inspektor 
heisst  Schult«.    Ich  hoffe ,  es  wird  seit  Neujahr  auch  auf 

geschrieben,  aber  sicher  bin  ich  nicht  darüber"2). 

Es  wäre  in  der  That  zu  wünschen  ,  dass  das  „wissen- 
schaftliche  Deutachland"  in  Bezug  auf  meteorologische  Beob- 
achtungen nicht  hinter  Norwegen,  Schottland  und  Island 
lurilckblicbe. 

Dagegen  läast  das  DänUche  Marine  -  Minüterium  auf 
den  5  im  Kattegat  und  Sund  stationirten  Leuchtschiffen 
seit  August  1868  regelmässige  Beobachtungen  anstellen, 
bisher  in  allen  Monaten  ausser  Dezember,  Januar,  Februar; 
auf  neuerdings  von  dem  Oclehrten  Dr.  E.  Lofflor  in  Kopen- 
hagen an  das  Marine  -  Ministerium  gemachte  Aufforderang 
hat  dasselbe  mit  rühmlichster  Bereitwilligkeit  beschlossen, 
diese  Beobachtungen  auch  während  des  Winters  anstellen 
zu  lassen.  Ks  werden  täglich  fünf  Mal  beobachtet:  Tem- 
peratur des  Wassers  und  der  Luft,  Strom-  und  Windrich- 
tung. Folgendes  sind  die  von  Dr.  E,  Loffler  mir  gütigst 
mitgetheiltcn,  nach  den  Original-Journalen  des  Marine-Mini- 
steriums berechneten  Monatsmittel  *) : 

im  hattrgat  und  Sund,  R.  °. 
IL  Br  Ö.  L  Oft  Marl  April  Mm  Jaul  Juli  Am.  Sept.  Okt.  See. 

Triode!»   .    57°26'  11°17'    t,S    4.»  7.»    9,T  12,4  13.1  11,1  8,«  4,9 

Las»  Rcnd«  37  13  10  48  2,4  5,»  8,»  10,a  13.1  13.«  12,1  9.«  5,0 
Koblwxgrun- 

den    .    .    67    8  11  81     I.«    4,1  7,1    9,4  18.«  13,4  11,»  8,1  4.4 

Enoben.        56  48   11  51     S.1    5,18,4  10,«  11,7  8.» 

Drojrden     .    55  33   IS  44     t.s    4,J  7.»    9.»  18.1  12    10,s  8.4  4.« 

')  Zeitschrift  fttr  AUgem.  Erdkunde,  N  F.  VI,  I.  11. 
>)  Sthreiben  de«  H«rni  W.  t.  Freeden,  Direktor  der  Nord-Deut- 
echen  Heewart«,  datirt  Hamburg,  26.  Oktober  1869. 

»)  Mee.-Mittheiluag  von  Dr.  E.  Loffler.  Kopenhagen,  16.  Nc- 
Fotermenn'e  Geogr.  Miuteüungen.   187Ü,  Heft  VI. 


Dr.  Loffler  gedenkt  im  Sommer  1870  selbst  Beobach- 
tungen in  den  Dänischen  Gewässern  anzustellen. 

Die  Dänischen  Beobachtungen  bilden  den  Übergang  zu 
denen,  die  sich  nicht  auf  das  ganze  Jahr,  auf  alle  Monate 
erstrecken,  sondern  hauptsächlich  nur  auf  die  Sommerhülfle, 
und  bei  Aufzählung  dieser  werde  ich  mich  meist  auf  dieje- 
nigen beschränken,  welche  sich  auf  den  Monat  Juli,  den  Ge- 
genstand von  Tafel  12,  beziehen. 

•  Der  eigentliche  grosse  Weltverkehr  der  Segelschifffahrt 
hört  durchschnittlich  mit  dem  50°  N.  Br.  auf,  nur  wonige 
Schiffskurse  erstrecken  sich  darüber  hinaus.  Gegen  den 
60*  N.  Br.  treten  die  Schiffahrtslinien  zwischen  den  Dä- 
nischen Kolonien  in  West-Grönland  und  dem  Mutterland  auf, 
eben  so  die  vielen  Kurse  der  Englischen  Entdeckungs- 
Expeditionen  nach  der  Baftin-Bai,  welche  beide  achälzens- 
werthe  Beitruge  zur  Oceankunde  geliefen  haben.  Aber  zwi- 
schen ihnen  und  den  Maury'schen  Zahlen  blieb  ein  weiter 
8trich  des  Ooeans,  für  den  bisher  Beobachtungen  ganz 
fehlten.  Die  beiden  nächsten  Tabellen  decken  diese  Lücke 
zum  ersten  MaL 

Die  Schiffe  der  Montreal  Ocean  Steam  SA$p  Company 
gehen  vom  Norden  Irlands  auf  der  Linie  eines  grössten 
Kreises  nach  der  Belle  Isle-Strasse  und  durchschneiden  somit 
einen  Raum,  der  fast  von  keinen  anderen  Schiffen  berührt 
wird.  Diese  Dampfer  -  Linie  mündot  in  Europa  in  zwei 
Häfen  aus,  Liverpool  und  Glasgow ;  beide  Abtheilungen  der 
Gesellschaft  haben  mir  mit  liebenswürdiger  Bereitwilligkeit 
aus  ihren  Büchern  werthvolle  Zusammenstellungen  von  Tem- 
peratur-Beobachtungen ihrer  Schiffe  anfertigen  und  zugehen 
lassen. 

Auf  den  8chiffen  der  Linie  Liverpool  —  MonW  wird 
die  See-Temperatur  von  Liverpool  bis  40°  Westl.  L.  v.  Gr., 
also  etwa  in  den  östlichen  zwei  Drittheilen  des  Ooeans, 
täglich  ein  Mal,  zu  Mittag,  beobachtet,  von  40'  bis  in  den 
St.  Lorenz-Strom  jede  Stunde,  also  24  Mal  den  Tag. 

Tayetmittel  ron  See- Temperatur- Beobachtungen  auf  34  Heilen  der 
Dampf tcJtißt  der  Montreal  Otean  fiteam  Ship  Company,  urieehen 
Liverpool  und  Montreal,  13.  Mai  bis  29.  Okt.  1869.  F.  u.  R.  '  •). 

»•    1       TrT       ;  »■  *•  ?  £ 

lebt,  Desaster  „Xeetorlaa". 
Von  Liverpool  neck  Montreal.    I     Von  Montreal  nach  Liverpool. 

10.  Juli  »6*  Ol'  IT  17'||*VlO*,f!  1.  Aug.  49*  14*|64°  13'  54*=  9",» 

11.  „  56  SS  10  09  |58  8  ,»!  !.  „  50  42  ,58  02  52  8  ,» 
IS.    „  86    SS   27    08  153     9  ,*  3.  „    58    40  51    1*  41    4  ^ 

13.  „  55  62  86  09  51  8  ,4  4.  .,  54  31  48  40  49  7  ,« 

14.  „  55  00  42  30  149  7  ,*  6.  „  65  30  34  63  54  I  9  ,1 

15.  „  63  18  49  43  47  6  ,7;  6.  „  55  50  25  45  65  ,10  f 

16.  „  51  48  55  41   43  4  ,«j  7.  „  55  47  16  46  66  110  ,7 

17.  „  48  57  62  04   64  9  ,9J  8.  „  55  17  8  25  57  II  ,1 


remter  1869  und  18.  Man  1870.  (Die  5  LeaehUchine  e.  in  Peter- 
msnn't  Karte  ton  Danemark,  Stieler'i  Hsnd-AUa*  Nr.  16/17.) 

>)  M.e  -Mittheilun«  der  Montreal  Oc«an  8te«m  Sbip  Company,  de- 
Urt  Liverpool,  26.  November  1869. 
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Datain.      N.  Br. 


W.  L.    »«J-Telup.  ....  


y.  Hr. 


W.  1..     h».  •f.-iu;. 

».  Or.     r.  R. 


Von  Lirtrpool  nacli  Montreal.        Van  Montreal  nach  Literpool. 
tl.Ang.S5*  54'  1«'  56'  57°  ll'.l  lS.Stpt.  60"  81'  58"  27'|52"  8',» 


82.   „    56    17  21    51    57    11  ,114.   „    58    42  51  38 
23.  „    56    02   29    22   55    10  ,t  15.   „    54    30  43  52 
60     8  4  16.  „    85  88 


24.   „    55    17   38    38  50 

»=.  Hl      llt     17       11  Hl 


37  16 


«5.  „    53    48  47    13  51     8  ,4  17.  „    55    31   30    54  60 
26.  „    51    52  56    10  47     6  ,7  18.  „    56    41  "  «• 
17.  „    49    06  61    36  53     9  ,1  19.   „    55  34 


„    SS  25 
&  Ml  S  Dampfer  ..IVrurUn". 


43  ,  4  ,» 

4*     7  <* 

50  I  8  ,0 

8  ,0 

9  4 

18  8  55  |10  ,1 
7    40  51  |  8  ,4 


3. 

Juli  55" 

4. 

»» 

55 

8. 

H 

55 

«. 

54 

7. 

53 

8. 

51 

9. 

I» 

49 

14   58    11  ,6  «6 


47  41  29  47 
(»7   49    56  47 


57  53 


6  28. 

6  ,7  29. 

4  ,»30. 

9  ,»31. 


49 

51 
58 
53 
64 

66 

1.  Aug.  55 

2.  „  55 


18' 

66° 

38'  CO' 

12",4 

12.  Juni  55° 

44 

59 

51  66 

10  ,7 

13.    „  66 

33 

58 

14  45 

6  4 

14.    „  56 

22 

60 

38  16 

6  ,» 

15.    ,.  ,55 

42 

43 

64  50 

8  ,0 

16.    „  54 

44 

SS 

38  52 

8  ,» 

17.    „  5» 

36 

27 

07  54 

9  4 

18.    „  61 

18 

28  54 
60  55 

9  ,8 

19.    „  49 

87 

•5 

10  4 

14.  Aug.  55° 

46' 

12» 

42' 

55° 

10",J 

S.Sept-  49° 

14' 

64" 

28' 

19" 

7',« 

15.  „  55 

59 

19 

48 

56 

10  ,7 

„ 

50 

57 

57 

50 

54 

9  ,6 

16.  „  55 

52 

26 

26 

66 

10  ,7 

7.  m 

53 

16 

51 

15 

48 

7  ,» 

17.  .,  55 

49 

83 

53 

53 

9  4 

8.  „ 

M 

24 

43 

00 

53 

9  ,S 

18.  .,  54 

54 

*' 

00 

64 

9  4 

9.  „ 

54 

41 

35 

07 

52 

8  ,» 

19.  „  53 

35 

II 

4 

50 

8  ,0  10.  „ 

55 

45 

27 

08 

53 

9  ,» 

20.  „  51 

48 

M 

49 

48 

7  4".  „ 

55 

34  18 

33 

10  ,2 

«1.  „  49 

05 

61 

18  56   10  ,7  12.  „ 

55 

24 

9 

51 

s 

9  ,» 

»  bU  12,  Dampfer  „M.raTlaa-. 

19.  Juni  55" 

24' 

12" 

39' 

53* 

9',»  11.  Juli  49" 

16' 

64" 

47' 

•s 

10",7 

20.    „  65 

12 

10 

45 

56 

10  ,7  12.  „ 

50 

42 

58 

18 

7  4 

21.    „  55 

6 

28 

67 

54 

9  ,8  13.  „ 

69 

42 

51 

31 

41 

4  ,0 

22.    B  54 

36 

37 

21 

61 

6  ,4  14.  „ 

54 

13 

43 

33 

61 

8  ,4 

23.    „  53 

36 

44 

55 

49 

7  ,4  15.  „ 

55 

07 

36 

59 

52 

8  ,» 

24.    „  32 

21 

62 

44 

38 

16.  „ 

55 

35 

27 

57 

56 

10  ,7 

25.    „  51 

50 

56 

30 

38 

« Ii 

17.  ,. 

55 

28 

10 

48 

57 

11  ,1 

26.    „  49 

Ol  61 

25 

48 

7.« 

18.    „  65 

28 

11 

32 

57  11  ,1 

31.  Juli  55° 

1.  Aug.  65 

2.  56 

3.  „  35 

4.  „  54 

5.  „  52 

6.  „  50 

7.  .,  49 


38'  12" 

47  19 

02  28 

41  36 

22  45 

33  52 

14  59 

19  66 


26  47 
03  52 
03  51 


57°  ll",l22.Aog.49° 

*7 
5-; 

53 
52 


11  ,123. 
10  ,7  24. 

9  ,*25. 

8  ,»  26. 

6  ,7  27. 

8  ,»28. 

8  ,4  29. 
30. 


SO 
52 
63 
54 
55 
55 
55 
55 


16'  64° 

83  58 

21  53 

37  46 

88  38 

28  31 

86  26 

49  20 

30  13 


65'  53°  8',» 

32  55   10  4 

04  45     5  4 

16  51 

61  162 

52  49 

Ol  56 

40  57 

27  58 


8  ,4 

8  ,» 

7  ,» 

10  ,7 

11  ,1 
11  ß 


15.  Mai  55° 

22' 

13" 

Ml 

16.   „  55 

Ol 

20 

14 

17.    „  54 

04 

28 

98 

18.    „  58 

2» 

36 

116 

19.    „  50 

36 

43 

Sl 

20.    „  48 

09 

48 

31 

21.    „  46 

25 

53 

1« 

22.    „  46 

59 

58 

16 

23.    „  49 

07 

'J2 

24.    „  47 

* 

57 

Sl 

26.  Juni  56" 

07' 

18° 

13  bl»  IS  Dampf»  „Hlbt-raU*" 


9  ,8  7. 


49"  80' 

65° 

10' 

4B° 

47 

23 

58 

55 

41 

46 

43 

52 

49 

40 

4b 

31 

48 

21 

42 

60 

28 

42 

40 

53 

f.; 

IS 

87 

Ol 

52 

53 

22 

30 

20 

54 

54 

00 

22 

20 

56 

54 

49 

Im 

00 

531 

97.  „  56  48  20  36  57 

28.  „  56  41  ,29  03  54 

39.  „  56  10  137  00 

30.  „  64  41  45  36 

1.  Juli  58  58  63  49 

2.  „  51  48  56  10 

3.  „  49  49  63  Ol 

4.  .,  ix 


10",7  18.  Juli  49"  45' 

ill  ,1  19.    „  50  33 


39 
53 

im  8t.  Loreni.  53 


9  ,8  80. 

8  .0  21. 
6  ,7  22. 
1  ,8  23. 
3  ,1  24. 

9  4  25. 
8  ^26. 


53  94 

53  34 

54  20 

55  00 
53  19 
55  29 

20 


■15 

»8 
53 
47 

39  56 
32  12 
24  24 

17  23 
8 


03'  j  53 ' 
86  '58 
38  44 

07  151 


52 
51 
68 
57 
58  57 


7°,1 

4  ,0 

3  ,4 

*  ,4 

9  4 

8  ,1 

9  ,i 


9*i» 
8  4 
5  ,f 
8  ,4 

8  ,» 

9  4 

10  ,t 
U  4 

11  4 


Von 
J.Aug 


Ii  Voi  Mntfwl 


t  Or.     T.  8. 


Mth  Urerpool 


8. 

1» 

66 

34 

19 

38 

57 

11 

4  30.  „  50 

23 

69 

16 

53 

9. 

56 

26 

35 

56 

36 

10 

,7  31.   „  61 

50 

55 

30 

52 

10. 

n 

56 

6 

34 

10 

56 

10 

4  l.Stpt.53 

15 

49 

05 

51 

11. 

M 

55 

8 

41 

Ol 

51 

s 

,4"  1.  „  54 

42 

41 

38 

62 

IS. 

M 

53 

56 

48 

20 

49 

7 

4  3.  55 

18 

81 

19 

53 

18. 

|51 

53 

53 

34 

4  5 

5 

,«  4.   .,  55 

67 

25 

08 

55 

14, 

»» 

50 

00 

59 

16 

55 

10 

,2  5.  „  55 

57 

17 

03 

51 

15. 

|49 

30 

05 

i  ii 

55 

10 

4  6.  .,  55 

24 

9 

Ol 

|58 

8 ,« 

8  t 

9  J 


I»  na4  1«,  Dampfer  „  tadrtaa". 

42'  12"  19'  52°  8°,»  4.  Juli  49°  19'  65°  55*  49°  Vfi 


03   20    18  53 
08 
48 

.'7 


51 
20 


9  4  5. 
28    00  52     8  4  6. 

36  20  51  ;  8  *  7. 
14    05  50     8  fi\  8. 


49  68  44  5  fi\  9. 
56    55  42 


4  ,4  10. 

i " 


50  00  59  28  49  ]  ,1 

„  52  06  63  23  40  3  .« 

„   53  16  47  18  io  8  f 

„   54  15  39  55  50  8,» 

„  55  07  82  00  5S  S  ,» 

„   55  47  2  30  52  *  ,1 


02  C3    00  62    8  4:11.    „  56    54  18    08  54    9  ,) 

Sl  uad  it.  Dampfer  -Xerlb  tmrrlraa" 

11.  Juli  65°  26'    7"  02*154"  9°4  7.  Aug.  49°  34'  60°  31'  IT'.ll'J 

7  I 
»  * 
9  t 

8  J 

10  .1 

11  J 


12. 

56 

04 

11 

19 

54 

9 

,«    8.  , 

51 

36 

56 

24 

52 

13. 

56 

19 

15 

49 

65 

Mi 

4  9.  , 

53 

02 

51 

30 

48 

14. 

56 

53 

20 

22 

54 

9 

4  io.  , 

53 

56 

45 

39 

51 

15. 

56 

6t 

86 

16 

66 

10 

,7  11.  , 

55 

01 

39 

49 

64 

16. 

56 

34 

31 

27 

55 

10 

4  12.  , 

56 

15 

33 

37 

52 

17. 

66 

09 

136 

54 

58 

8 

4>3.  , 

56 

41 

2G 

46 

H 

18. 

M 

56 

22 

42 

28 

48 

7 

414.  , 

36 

19 

28 

57 

19. 

•• 

54 

II 

48 

55 

48 

7 

,115.  , 

56 

Ol 

11 

51 

.'.7 

20.  „  52 

21.  ..  51 

22.  ..  49 

23.  ..  49 

17.  Ju:i  56° 

18.  .,  56 

19.  ,.  66 

20.  „  55 
11.  .,  53 
22.  „  32 
13.  „  49 


bet  Rathlinialand.  59  17  .t 


41  54  09  42  4  ,4  16. 

08  57  45  42  4  ,4 

00  61  07  53  9  4 

25  65  50  68  11  4 

48  bl»  2«,  Dampfer  „l'ra..lan". 

06'  12"  34'  56'10°,7  '...Aug.  50°  40'  58°  30'  52'  1»JJ 

68   46  69    19  48  |  T  4 

54  30  4  4    31  50    6  J» 

55  51    3C    44   53  H 


38  21  09  57  11  .1  10. 

22  30  33  55  10  .1  11. 

33  39  07  52  8  4 12. 

66  46  24  47  6  .7  13. 

11  53  31  44  5  4  14. 

40  60  06  |43  4  4 15. 


56    30  28    05   54    S  J 

56  30  1»  16  61  U) 
55    37     8    55  57  11  4 


28.  Aug.56°  15'  18°  12'  58°  1 1  °,t  20Sopt.  49°  28' 

29.  „  56  16  22  00  56  10  ,7  21.  „  51  15 
80.  „    56    18  31    19   52     8  ,»22.  „    53  06 


31.  „    65    17   41    23   50     8  ,»  23.  „  54  14 

l.Sept  54    00   48    20   48     7  ,1  24.  „  54  60 

1.   .,    bei  Bellt  l»lt      51     8  ,4  25.  .,  55  15 

3.  „      bei  Antieo.lt.    57  11  ,1  26.  „  55  24 

|27.  „  55  19 

28.  ,.  65  19 


11  ,1  5. 

11  4  6. 

10  4:  7. 
9  4  8. 
8  4  9. 
4  4  10. 
8  411. 

11  4 


10  ,7  22. 

10  423. 

9  424. 

8  .0  25. 

8  ,0  26. 

7  ,4  27. 
5  4  28. 

8  .0  29. 


59°  26'  50'  i't 
57  03  42  4  ,« 
OS  41 


51 

46    08  4f 
39    49  '51 
31 
14 
17 
9 


M 
74 
«  4 

43  52  tjt 

07  6«  10  ,» 
02  57  11  ,1 
10  5«  in  .7 


27  bl«  30, 

8.  Aug.  55° 

36' 

8" 

20'  59" 

9-  „ 

56 

07 

14 

09  68 

10.  ,. 

56 

09 

211 

30  57 

11.  „ 

56 

23 

97 

50  68 

11. 

56 

00 

69  56 

13.  ,. 

55 

02 

40 

00  53 

14.  „ 

54 

Ol 

46 

19  52 

15.  ., 

52 

50 

52 

36  43 

16.  „ 

51 

26  56 

42  50 

17.  „ 

48 

56 

«2 

12  57 

26.Sept.  65° 

22' 

6" 

18'  66" 

27.  „ 

56 

04 

12 

40  56 

28.  „ 

56 

43 

20 

52  65 

29.  11 

56 

16 

88 

49  54 

SO.  „ 

55 

26 

36 

49  50 

l.Okt. 

20 

43 

40  50 

9.  ,. 

10 

6t. 

42  49 

s.  „ 

51 

17 

II 

18  46 

«8 

50  62 

02  50 

61 

34 

56 

6t 

34 

50 

54 

14 

43 

55 

42 

36 

56 

09 

27 

55 

44 

19 

55 

SU 

II 

54 

20 

5 

49° 

44' 

59" 

5t 

08 

53 

53 

54 

47 

54 

14 

42 

5  5 

SS 

35 

66 

46 

28 

56 

48 

21 

56 

06 

55 

28 

60"  48'  54°  S\l 

27  44  I  3  4 


53 


5  J 

6  4 


II  1 

10  56  10  ,j 


56'  44'  5V 
57  40    3  f 
40  51  8 
10 
42 
20 


10 


51 
19 

63  »4 


54  9* 
u  10.» 
04  54  Ut1 
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D*tu».     S.  Kr. 


».  Or.     r.  R 


Dltam.    X.  Dr. 


Vf.  L.  8ee-Tenip. 

».  Or.      F.  R 


31  hl»  S4,  Dsnerer  „So»»  *r<itl»i- 


»5.  Ja.li55*  30'    8*  32'  16°  lO'.r  15.  Ab«.  49  ' 


te. 

»7. 
M 


».  3fj 

.,  56 
..  56 
»« 

30.  ..  55 

31.  .,  53 
l.Aug.  52 
3.  ..  50 
3.  m  49 


29  15 

21  22 

39  29 

15  35 

07  42 

45  49    06  48 


42   53     9  .1  16. 

22   55    10  .1  17. 


Ul  54 


no  62 


15  52 
34  50 
05  46 

33  46 

ST  149  |  7  ,6 

34  37   11  ,1 


8  18. 

8  ,0  19. 

6  ,J20. 

7  ,121. 
6  ..22. 


M 
64 
55 
55  54 
55  57 
55  41 


60*  10'  55" 

54  58  64 

48  34  47 

41  46  47 

34  35  47 

26  36  32 

19  31  54 

11  42  57 


10*  ,t 

9  ,« 
• 

•  .7 

6  ,7 

8  ,» 

9  ,» 
11  ,1 


6.S«ptS5°  52'  13'  52'  56' lo'.7  tÖ.Sept- 49" 

7.  „    56  10  20  36  54  9  .«37.  ..  50 

56  20  27  21  54  9  ,8  28.  ,.  52 

55  50  34  23  49  7  ,«29.  „  54 

55  10  41  22  48  7  ,1  80.  „  35 

53  41  47  54  47 

31  47  64  28  44 

49  24  60  17  47 

49  17  66  14  53 


». 
10. 
11. 
1*. 
13. 
14. 


6  ,7|  l.  Okt.  66 
3  ,1  *.  „  36 
6  .7  3.  „  56 
9  Jl  4.  „  55 
5.  ,.  54 


15'  66'  15'  60'  12',« 

30  59  45  61  12  ,» 
14  54  03  40  3  ,« 
28  47  22  50  8  ,0 

31  40  16  48  T  A 
Ol  33  34  50  8  fi 
04  26  29  53  9  ,* 
54  19  18  53  8  ,* 
43  12  07  53  9  ,4 
38  5  19  53  9  ,» 


Die  folgende  Tabelle  ')  enthält  die  Beobachtungen  der 
See-  und  Luft-Temperatur,  die  auf  deu  Dampfern  der  Linie 
Glasgow  —  Montreal  augeetellt  wurden,  durchschnittlich  tag- 
lich sechs  Mal,  um  4,  8  und  12  ühr  Vormittags  und  4, 
8,  12  Uhr  Nachmittags.  Der  geringe  mir  zur  Disposition 
stehende  Raum  in  den  „Geogr.  Mittheilungen"  gestattet  «a 
nicht,  bei  den  Tabellen  die  Original-Maasee  mit  aufzunehmen, 
wie  ich  diese  ausnahmsweise  bei  der  Torhergehenden  durah 
Mitabdruck  der  Temperatur-Grade  in  Fahrenheit  habe  thun 


■See-  und  Lnft -  Ttmptratur  -  Dtobachtun.jtn ,  angttteiU 
auf  Dampftchiftn  der  Montreal  Getan  Steam  Ship  Company, 
■  n  Oia^u,  «~*  Xmtrtal,  16.  Mai  bi,  35.  Oktbr.  1369.  k  ' 
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Auf  der  Karte  (Tafel  12)  habe  ich  bloss  die  Kurse  dar 
Dampfer  auf  der  Glasgow  —  Montreal  -  Linie  im  Juli  1869 
aufgenommen,  um  deren  Ausdehnung  anzudeuten,  bei  denen 
der  Liverpool  —  Montreal-Schi  Ii  i  musste  ich  mich  auf  die 
Angabe  der  Temperaturen  beschränken,  um  bei  dem  kleinen 
Maassstab  der  Karte  nicht  zu  verwirren. 

Nördlich  de«  Gebiets  der  Montreal  Ocean  St.  S.  Company 
kommen  nun  zunächst  die  zahlreichen  Kurse  Englischer 
und  Dänischer  Schiffe  nach  der  BafÜu-Bai,  sie  fallen  jedoch 
nicht  in  den  Januar  und  auch  fast  gar  nicht  in  den  Juli, 
sondern  gemeiniglich  gingen  beide  seewärU  im  April  oder 
Mai  und  heimwärts  im  September  oder  Oktober. 

Für  meinen  Zweck  ist  jedoch  schon  der  eine  Kurs  jener 
brillanten  Fahrt  von  Kapitän  Ingtefitld  im  Jährt  von 
Werth,  der  am  22.  Juni  1852  den  Schraubenschooner  Isabel 
von  149  tons  acquirirte,  um  bei  den  Suche- Expeditionen 
nach  Franklin  zu  assistiren,  und  am  4.  Juli  von  Woolwich 
aus  in  See  stach,  üm  Schottland  herum  segelnd  durch- 
schnitt er  den  Nord-Atlantischen  Ocean  zwischen  den  Pa- 
rallelen 58*  und  61°  N.  Br.  vom  12.  bis  30.  Juli,  wo  er 
bei  Kap  Farewell  anlangte.  Kapitän  Inglefield  führte  ein 
vortrefflichen  Journal  und  stellte  unter  Anderem  Beobach- 
tungen über  die  Temperatur  der  Meeres-Oberiläche  an,  deren 
Resultate  für  Juli  auf  Tafel  12  eingetragen  sind2). 

Dio  Journale  Dänitcher  Schiffe  nach  Grönland  und  In- 
land wurden  von  Kapitän  (jetzt  Contre-Admiral)  C.  Irminger 
seit  beinahe  20  Jahren  gesammelt  und  die  daraus  gezogenen 
Schlüsse  auf  die  Strömungen  seit  1863  wiederholt  im  Dä- 
nischen Arohiv  für  Seewesen  und  in  Deutschen')  und  Eng- 
lischen periodischen  geographischen  Zeitschriften  publicirt 
Auf  meine  Anfrage  vom  31.  August  1869  nach  dem  neue- 
sten Resultat  seiner  Untersuchungen  hatte  Herr  Admiral 
Irminger  die  Güte,  mir  den  weiter  unten  folgenden  Aufsatz 
„Die  Temperatur  im  Nördlichen  Atlantischen  Ocean  und 


')  Im  Mis.  anklsx,  ob  43°  oder  50»  F.  (4»9  oder  6°,»  R.). 

>)  iBgletMd,  A  Summer  Sosreh  for  Sir  Jobs  Franklin,  with  s 

into  tbe  Polar  Bsein,  1852.  London  1853,  p.  198. 

*)  Zeitschrift  Ar  Krilkur.de.  Bd.  I,  1843,  8.  486;  Bd.  3,  1834, 

43  and  169  ff.;  Bd.  11,  1861,  88.  181  «ad  1*9  ff. 


„Ich  wünschte  Ihnen  Etwas  zu  senden ,  was  doch  nicht  so 
allgemein  bekannt  war,  nätnlioh  eine  Beschreibung  des  wär- 
meren Wassers ,  welches  in  Streifen  durch  den  Nördlichen 
Atlantischen  Ocean  lauft.  Die  Tabelle ,  welche  meine  Ab- 
handlung begleitet,  hat  mir  indessen  etwas  Mühe  gekostet, 
denn  die  verschiedenen  Schills-Journale  mussten  genau  unter- 
sucht und  berechnet  werden,  und  vor  Allem  war  es  meiue 
Aufgabe,  dies«  mit  Accuratesse  und  Zuverlässigkeit  zu 
thun"  '). 

Was  nun  diese  wärmeren  Streifen  des  Admiral  Irminger 
anlangt,  so  sind  dieselben  mehr  oder  weniger  überall  da  zu 
finden,  wo  eine  warme  und  eine  kalte  Strömung  i 
kommt,  wie  im  Osten  von  Island;  was  aber  die 
hauptsächlichsten  von  ihm  näher  erörterten  8treifen  auf 
etwa  60*  N.  Br.  zwischen  den  Shetland- Inseln  und  Kap 
Farewell  betrifft,  so  sind  das  unzweifelhaft  die  beiden  con- 
vexen  Scheitel  des  Golfstromes  in  diesem  Gebiet  (s.  Tafel  12). 
Das»  aber  ausserdem  das  ganze  Meer  zwischen  Schottland 
und  Island  aus  warmen  und  kalten  8treifen  besteht,  und 
zwar  in  hohem  Grade  gestreift  ist,  weist  am  besten  die  Fahrt 
von  Lord  Dufferin  nach,  der  am  13.  bis  20.  Juni  1850 
von  Storoowuy  in  den  Uebriden  nach  Reykjavik  segelte, 
auf  dieser  Reise  alle  2  Stunden  die  Temperatur  der  Meeres- 
oberfläche beobachtete,  im  Ganzen  90  Mai,  und  dabei  fuod, 
daw  die  Temperatur  nicht  weniger  als  44  Mal  wechselte, 
also  durchschnittlich  alle  14  nautische  oder  3|  Deutschs 
Meilen  ein  Mal ;  und  zwar  wechselte  die  Temperatur  zwi- 
schen y°,3  und  4°,9  H.,  hielt  sich  jedoch  meistens  auf  H  und 
T ,  wahrend  bei  der  Abfahrt  in  Stornoway  7e,i  und  bei 
der  Ankunft  in  Island  wieder  7°,i  beobachtet  wurden. 

Nach  dem  Schlusssatz  von  Admiral  Irminger's  Aufsatz 
zu  schliessen,  scheint  derselbe  anzunehmen,  dass  nur  dis 
von  ihm  sogenannten  zwei  wannen  Streifen  in  60*  N.  Br., 
von  mir  als  8cheitel  des  Golfstromes  angesehen,  Zweige 
desselben  seien,  und  dass  das  milde  Winterklima  Europa'« 
nicht  allein  dem  Golfstrom  zuzuschreiben  sei.  Ich  verweise 
dieserhalb  auf  meine  weiter  unten  folgenden  Bemerkungen. 

Die  von  Admiral  Irminger  gesammelten  Daten  stehen 
denen  von  Maury,  Andrau  u,  A.  in  Bezug  auf  Umfang  weit 
noch,  sind  aber  noch  bis  zum  heutigen  Tag  für  die  Kennt- 

land  und  die  SUdspitze  von  Grönland  von  Werth ;  die  bisher 
publicirten  Daten  bestanden  aus  3  Schiffskursen  nach  Grön- 
land und  20  Schiffekurscn  nach  Island»).  Diese  Fahrten 
wurden  in  den  Jahren  1844  bis  1859  un< 


')  Schreibon  ä 
4.  Pebrasr  1870. 

>)  Zeitschrift 
1861,  Tsfol  2. 
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i ,  April  bii 


Die 

auf  denselben  gemachten  Temperatur- Beobachtungen  lassen 
•ich  in  ihrer  Nutsanwendung  erst  dann  deutlich  Uber- 
sehen, wenn  man  sie  nicht  —  wie  Irminger  es  gethan 
hat  —  aus  allen  6  Monaten  zusammenwirft,  sondern  nach 
den  einzelnen  Monaten  getrennt  betrachtet.    Alsdann  geht 

des  Gol&tromes  nicht  bloss  an  der  Westseite 
ron  Island  hinaufgeht,  sondern  auch,  dass  dieser  Arm 
sich  an  der  ganzen  Mordküste  Islands  nach  Osten  hin  er- 
streckt bis  Lacgünaea,  wo  der  Polarstrom  an  die  Küste 
setzt  und  längs  der  ganzen  Ost-  und  Südostküste,  Uber- 
haupt zwischen  Island  und  den  Färbern  südwestlich  zieht, 
während  der  östlichere  Arm  des  Golfstromes  sich  zwischen 
den  Färbern  und  Schottland  hält  und  hier  hauptsächlich 
weiter  nach  Nordosten  geht  Gegen  den  Herbst,  schon  im 
August  und  September,  verliert  diese  seitliche  polare  Strö- 
mung an  der  Südostküste  Islands  mehr  und  mehr  das  Über- 
gewicht ,  und  der  Golfstrom  nimmt  die  gauze  Breite  zwi- 
schen Schottland  und  Island  ein. 

Admiral  Irminger  Ubersandte  mir  interessante  Mittei- 
lungen M  über  die  EürerkäUnitu  im  Sommer  IM9  in  dem 
Gebiete  zwischen  den  Shetland  -  Inseln  und  Sud -Grönland, 
die  ganze  Davis-Straase  und  Baffin-Bai  hinauf  bis  Upernivik 
(in  73*  N.  Br.):  —  »Auf  seiner  ganzen  Reise  Ton  Däne- 
mark bis  Grönland  und  die  Baffin-Bai  hinauf  bis  Upernivik 
sah  Kapitän  Bang  im  Sommer  1 869  gar  kein  Eis  im  Meer,  mit 
Ausnahme  einiger  Eisberge  in  der  Nähe  von  Omenak-Fjord 
(West-Grönland,  71*  N.  Br.),  ans  welchem  so  oft  Eisberge 
nach  dem  offenen  Meere  hintreiben. 

„Der  Eisgang  um  Kap  Farewell,  die  Südspitze  ürön- 
ands,  war  im  Jahre  1869  überhaupt  auffallend  gering;  fast 
alle  unsere  9  Schiffe  der  Königl.  Grönländischen  Handels- 
Gesellschaft,  von  denen  mehrero  zwei  Reisen  im  Jahre  nach 
Grönland  machen,  haben  mit  Ausnahme  der  Zeit  im  April 
und  Mai  gar  kein  Eis  im  ganzen  Meere  bis  Grönland  ge- 
sehen. Ein  so  eisfreies  Jahr  ist  in  sehr  langer  Zeit  nicht 
Torgekommen.  Dagegen  war  die  Grönländische  Küste  im 
Jahre  1868  fast  unaufhörlich  Ton  sehr  bedeutenden  Eis- 
musiM/n  eingeschlossen,  was  in  vielen  Jahren  nicht  der  Fall 
gewesen ,  und  vier  von  unseren  Handelsschiffen  waren  da- 
durch genöthigt,  in  Grönland  zu  überwintern,  wo  sie  bis 
März  und  April  1869  zurückgehalten  wurden. 

„An  der  Nord-  und  Ostkuste  von  Island  war  dagegen 
im  Sommer  sehr  viel  Eis,  das  erst  im  August  dies«  Küsten 
wieder  verlies«.  Nach  meiner  Meinung  ist  das  Eis,  wel- 
ches die  Nord-  und  Ostkuste  Islands  belagerte,  nur  ein 


<)  Schreiben  i 
4.  Februar  1870. 


'  Theil  der  bedeutenden  Massen,  welche  sonst  in  , 
Jahre  an  der  Ostküste  Grönlands  herunter  kommen  und  um 
Kap  Farewell  herumgehen.  Durch  die  Deutsche  Nordpolar- 
Expedition  werden  wir  wohl  mit  der  Zeit  erfahren,  ob  viel 
oder  wenig  Eis  vom  Eismeer  im  Jahre  1869 
und  nach  Süden  getrieben  wurde"  '). 

Im  Jahre  1860  schickte  die  Englische 
wissenschaftliche  Expedition  im  Königlichen  Schiff  „Bulldog" 
nach  dem  Nordmeer,  um  Behufs  einer  unterseeischen  Tele- 
graphen-Linie den  Seeboden  zwischen  Schottland,  Färber, 
Island,  Grönland  und  Labrador  zu  untersuchen;  sie  erzielte 
werthvolle  Resultate  in  Bezug  auf  Tiefenverhältnissc,  Thier- 
leben im  Meere  u.  dgl.,  die  Arbeiten  des  Naturforschers 
der  Expedition,  Dr.  G.  C.  Wallich,  sind  epochemachend  für 
die  Naturgeschichte  der  marinen  Thierwelt.  Temperetur- 
Beobachtungen  wurden  jedoch  nur  wenig  angestellt,  wie 
mir  Dr.  Wallich  mittheilt,  nur  etwa  ein  halbes  Dutzend2); 
trotzdem  hat  diu  Expedition  zur  besseren  Kenntniss  des 
Golfstromes  beigetragen,  wie  weiter  unten  gezeigt  werden 
wird. 

Zwar  nur  eine  Vergnügungsfahrt,  aber  von  hervorra- 
gendem Werth  für  die  Oceankunde  des  ganzen  Nordmecres 
Tom  Parallel  der  Doutschon  Nordseeküste  bis  80  •  N.  Br. 
ist  Lord  hufftrin't  Reite  nach  Uland  und  Spittberg«*  im 
Jahre  in  einer  Segeljacht  von  H.">  tons*).  Die  Haupt- 

daten dieser  Reise  sind  folgende:  Abfahrt  von  8tornoway 
in  den  Hcbriden  18.  Juni,  Reykjavik  20.  Juni,  Islands 
Nordkap  (das  nordwestlichste  Kap  der  Insel)  9.  Juli,  Jan 
Mayen  13.  Juli,  Hammerfest  20.  Juli,  Büren-Insel  31.  Juli, 
Spitzbergen,  Englische  Bai  6.  August,  Drontheim  26.  Au- 
gust, Bergen  31.  Auguat,  Kopenhagen  10.  September,  Chri- 
stiansand 19.  September,  England  25.  September.  In  diesen 
3}  Monaten  führte  Lord  Dufferin  ein  vortreffliche«  Journal 
von  Beobachtungen  der  See-  und  Luft-Temperatur  und  de* 
Wetters  alle  2  Stunden  Tag  und  Nacht,  also  zwölf  Mal 
von  Mittag  zu  Mittag,  und  was  diese  Beobachtungen  so 
werihvoll  macht ,  ist  diu  Richtung  der  Heise  von  Schott- 
land westlich  um  Island  herum  nach  Jan  Mayen  und  von 
da  nach  Hammerfest.    Es  giebt  bis  zum  heutigen  Tage 


')  Durch  die  Englische  Expedition  von  Pslliaer,  noch  mehr  aber 
durch  die  27  Norwegischen  Schiffe,  besonder»  durch  Johsxuwsen  and 
Carlseu ,  erfuhren  vir ,  daas  im  östlichsten  Thcüe  de«  Europäisch-Ark- 
tischen Meere«  bei  Nowsjs  Semla  und  im  Kariachen  Meere  üb  Sommer 
1869  eehr  wenig  Eis  war;  tue  Admiral  trainier* e  Mittbeüuui;en  ist 
ersichtlich ,  dass  euch  im  südwestlichsten  Tbeile  dee  Meeres ,  zwischen 
Island  und  Grönland,  sehr  wenig,  fast  gar  kein  Ei«  war.  Das  sucht 
ee  wahrscheinlich,  dass  nanllich  ron  Itland  ungewöhnlich  siel  Eis  ge- 
blieben ist  und  daaa  ee  gut  gewesen  wire,  wenn  mein  ursprünglicher 
Plan  für  die  9.  Nordpolar  -  Expedition .  ein  Schiff  nach  Ost-Grönland, 
das  andere  nach  Osten,  nach  Nowaja  Sesnli  au  schicken,  beibehalten  war«. 

*)  Schreiben  tos  Dt.  O.  C.  Wallich,  dattrt  London,  »5.  Not.  18(9. 

')  Lord  Duflerin,  Letten  from  high  Latitudea,  being 
ef  a  Toyage  in  the  Schooner  lacht  „Foaa".  London  1867. 
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i  ähnliche  Reise  und  keine  ähnliche  susammenhängende 
von  Beobachtungen  auf  dieser  Linie.  Die  niedrigste 
Temperatur  der  See  auf  der  ganceu  Reise  wurde  70  nau- 
tische Heilen  westlich  der  Bären-Insel  mit  — 0*,9  R.  beob- 
achtet, die  höchste  am  18.  und  19.  Juli  in  TOJ*  N.  Br., 
15"  ö.  L.  v.  Or.,  etwa  80  nautische  Meilen  Ton  der  Skan- 
dinavischen Küste,  mit  9°, 8  R.  Weiter  südlich,  in  der 
Nordse«,  von  Bergen  bis  Kopenhagen  und  von  da  nach 
England  wurden  vom  3.  bis  25.  September  Temperaturen 
von  8,7  bis  I6*,2  notirt,  meistenteils  aber  10  bis  12"  R.  ') 
Die  Beobachtungen  Lord  Dufferin's  für  sich  allein  bieten 
so  viel  Daten,  das«  sie  die  Construktion  von  Isothermen 
für  das  Nordmeer  von  50  bis  80°  N.  Br.,  oder  von  den 
Nordseeküsten  bis  nach  Spitzbergen,  Island,  Jan  Mayen  und 
der  Bären-Insel  gestatten.  Sie  zeigen  unter  Anderem,  das*  ein 
Arm  des  Oolfstromes  an  der  ganzen  West-  und  Nordküste 
Islands  hinzieht,  und  dass  der  kalte  Polarstrom  bei  der 


Für  das  Grönländisch«  Meer  bis  80'  N.  Br.  existirtta 
bereits  seit  Sooreaby  im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  Beob- 
achtungen der  See-Temperatur,  und  Parry  dehnte  dieselben 
im  Jahre  1827  bis  82 Je  N.  Br.  aus.  Ich  habe  diese  ver- 
schiedenen Daten  im  J.  1B52  auf  meiner  Karte  zu  Snther- 
landV  Werk  zusammengestellt.  Für  die  jetzige  Construk- 
tion von  Tafel  12  habe  ich  mich  jedoch  darauf  beschrankt, 


benutzen,  die  im  J.  1868  von  Koldewey  und  NordetukiöH, 
im  J.  1869  von  Dorst  und  Bessels  angestellt  wurden. 

Kapitän  KoUUteey  auf  irr  ertUn  DtuUcken  Nordftkrt 
im  Jahr*  1868  hat  ebenfalls  wie  Lord  Dufferin  zweistünd- 
lich.' Beobachtungen  gemacht  vom  25.  Mai  bis  29.  Sep- 
tember, Ton  Bergen  (60J*  N.  Br.)  bis  81"  4'  N.  Br.  •); 
die  aus  ihnen  ohne  Rücksicht  auf  andere  Beobachtungwi 
oonstruirten  Isothenn-Linien  geben  jedoch  eine  falsche  Tor- 
stellung der  Hauptsache  in  den  Strömungen  und  Tempe- 
ratur-Verhältnissen des  Nordmeere«,  indem  sie  die 


')  A.  *.  0.  88.  413  —  424.  —  Zur  Übenieht  de«  Unterwhiede» 
iwi»chen  Sr*-  und  Luft-Temperatur  triebt  Lord  Dufferin  eine  itrapbl- 
in  Form 


')  S.  die  von  W.  t.  Freeden  bearbeitete»  aiufub.rlkLen  und  er- 
in  lieoKT.  Mltth.  1869,  SS.  «Ol  B.  uod  Tafeln 


Luft-  und  8t+  Tem,«Tat«ren  du  Gröiiläwl^n,  Mnre,    TV  40'  Ii,  74'  40'  iV.  lir.,  8'  50'  bU  13'  W  W.  /..  ffr.,  in  Juli  1669,  & 

Von  Dr.  Dortt  in  Herta  Roienlbai'»  Dampfer  „Bienenkorb". 
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quelle  nach  Huden  an  die  Skandinavische  Küste ,  anstatt 
nach  Südwesten  in  den  Atlantischen  Ocean ,  verlegen ,  als 
ob  der  Golfstrom  aus  der  Nordsee  käme.  Aach  bei  Spitz- 
bergen erleidet  nicht  bloss  die  Isotherme  von  4°,  sondern 
auch  die  von  2*  eine  Unterbrechung  durch  den  Polars trom, 
der  beim  Südkap  tief  nach  Westen  einschneidet 

Dr.  Dorrt  in  RoeenthaT*  Dampfer  „Ilienenkorb"  verlieas 
die  Weser  am  21.  Februar  und  kehrte  am  31.  August  1869 
dahin  zurück;  während  dieser  ganzen  Zeit  führte  er,  ohne 
auch  nur  ein  einziges  Mal  an  Land  zu  kommen,  unaus- 
gesetzt zweistündlich«  Beobachtungen  aus,  von  denen  ich 
diejenigen  für  den  Monat  Juli  oben  abdrucke  ')• 

Das  Gebiet  der  Beobachtungen  von  Dr.  Dorrt  ist  im 
Ganzen  so  ziemlich  dasselbe  wie  das  Ton  Kapitän  Koldewey, 
es  geht  bis  nahe  an  79°  N.  Br.,  also  nicht  so  weit  nach 
Norden ,  dagegen  bis  nach  Jan  Mayen  und  darüber  hinaus 
nach  Südwesten;  eben  so  geht  es  nicht  so  weit  nach  Osten 
und  dagegen  ein  wenig  weiter  nach  Westen. 

Di*  Schwedin'  Expedition  unter  Xordentlciöld  verlies* 
Tromtö  am  20.  Juli  18684  und  kehrte  am  20.  Oktober 
dahin  zurück ;  auf  ihr  wurden  vier  Mal  den  Tag  Beobach- 
tungen, darunter  auch  der  8ee-Temperatur ,  angestellt;  die 
Ausdehnung  des  Kurses  s.  auf  Tafel  8  J).  Das  Maximum  der 
See- Temperatur  an  den  Küsten  Spitzbergens  wurde  am  1.  Au- 
gust im  Eis-Fjord  mit  6',1  R  notirt,  bei  einer  Luft-Tem- 
peratur von  3*, 7  R. 

Für  die  Kenntnis«  des  Golfstromes  sind  von  besonderem 
Interesse  die  Beobachtungen   zwischen  Tromsö  und  der 


*)  Mm  .-Mittheilung  von  Dr.  Dorst,  dstirt  Jülich.  *6.  Oktbr.  186», 
der  bei  dieser  Grirgcnheit  Folgende*  bemerkt:  —  —  „Die  Beobach- 
tungen durften  wohl  nicht  Uber  o",l  R.  fehlerhaft  »ein.  Die  Luft- 
Temperatur  ist  iuiserst  niedrig,  +  0*,*«o,  und  die  DoTe'sche  Lotten» 
ron  -  V  lt.  durfte  in  dieser  Gegend  wohl  um  10  Breitengrade  iu 
buch  liegen,  wenigsten»  (Ur  dt»  Jthr  1869,  Die  Temperatur  »cht int 
in  der  4.  Penttde  dee  Juli  iu  kulminirea,  von  da  tb  wieder  Itngum 
tu  teilen.  Dir  tbeolute  Schwankung  de»  Monat«»  betrügt  nur  4%1  E. 
mm  Minimum  —  1*,8  bit  tum  Maximum  -f  2",.i,  während  die  Ttgea- 
Schwinkung  »eltes  1°  K.  Sbertteigt;  im  Mittel  betrügt  dieselbe  nur  0°,ss. 
Di*»*  iawcrtt  geringen  Variationen  werden  wohi  durch  dt»  »ehnaeliende 
EL  herrorgerufen  und  »ind  dadurch  interessant. 

.JH*  See -Temperaturen  sind  ebenftlU  sehr  gering  (+  0°,**s)  und 
cooeunt ;  »ie  tchelnan  tueh  in  der  4.  und  5.  I'entsde  tu  kulmiaireo, 
mit  +  <>,»»  und  0,M.  Du  Maximum  wtr  1,«,  dt»  Minimum  — 0,8,  die 
Schwankung  alt»  2*,9.  Die  Tsges-Schwankung  betrug  im  Mittel  nur 
ü',11,  die  hochate  Temperatur  »cheint  gegen  Abend  einzutreten. 

„Diese  geringen  Monats-  und  Ttges-Schwtnkungen  sowohl  dar  See» 
«rie  such  der  Luft-Temperatur  liefern  den  Beweis,  dstt  wir  an*  fort- 
während im  schmollenden  ELe  befanden.  Die  Differenzen  swisthem 
Luft-  und  See- Temperatur  konnten  daher  nicht  gross  werden ;  sie  ward*« 
aber  sofort  scharfer  hervorgetreten  sein,  ween  wir  uns  dem  Emflun 
des  schmeliendeo  Eises  enttogen  bitten."  — 

Wie  gering  die  Differauen  swischeu  Luft-  und  See  -  Temperatur 
sind,  zeigen  such  Koldewey'»  Beobachtungen  Ton  1888  ;  ich  berechne 
dieselben  im  Monattmittel  tnf  folgende  Werthe : 

Mal        Juni  Juli        Aue-u«  Nertbr. 

Seo-Temj.eratur  4',*7    — O*,*«       l*,s»       i°,<*  2%ss 

Luft-       „     .  .     4  4»    +0  ,1S       1  fi\       0  ,78       1  ,7t 

Cbertchu.»  der  letaleren  +0  ja    +0  ,7»    +0  ,»   -0  ,»    -0  ,77 

»)  Qeogr.  Mitth.  1870,  Heft  IT. 


Baren- Insel,  wo  der  Hauptarm  des  Golfstromes  nach  Osten 
setzt.  Am  20.  und  21.  Juli  hatte  dieser  Hauptarm  eine 
Temperatur  bis  6" ,8  R.,  drei  Monate  später,  am  19.  Ok- 
tober, noch  6',i  R  Die  Breite  des  Strome«  mit  6°  Tem- 
peratur und  darüber  betrug  am  20.  Juli  etwa  200,  am 
19.  Oktober  noch  170  nautische  Meilen,  und  bis  in  die 
Nähe  der  Bären -Insel,  einige  80  nautische  Meilen  weiter 
nach  Norden,  behielt  die  Sc«  die  Temperatur  von  5*.  Die 
weiter  unten  näher  besprochenen  sehr  werthvollen  Tem- 
peratur-Beobachtungen von  Sievert  Tobiesen  auf  der  Bären- 
Insel  bei  seiner  Überwinterung  daselbst  1865/66  bilden 
hierzu  wichtige  Vergleichspunkte. 

Ich  habe  die  Juli-Temperaturen  nach  dem  vollständigen, 
mir  durch  die  Güte  der  Herren  Prot  Nordenskiold  und 
Dr.  Frisch  mitgetheilten  Journal  der  Schwedischen  Expe- 
dition ')  auf  Tafel  12  verwerthet;  da  dasselbe  inzwischen 
in  den  Schwedischen  Akademie- Schriften  a)  zum  Druck  ge- 
langt sein  wird,  verweise  ich  darauf. 

Während  somit  für  das  Meer  zwischen  Spitzbergen  und 
Island  ein  grosser  Reichthum  vou  Beobachtungen  vorlag, 
von  Dufferin,  Koldewey,  v.  Otter,  Falander  und  Dorst  — 
ganz  abgesehen  von  den  früheren  seit  1773  von  Irving, 
Scoresby,  Parry,  Martins  u.  A.  — ,  besassen  wir  im  Osten 
von  Spitzbergen,  östlich  von  24°  Ö.  L.  v.  Gr.,  bis  zum 
Jahre  1369  gar  keine.  Hier  stellte  Dr.  Beeetde  in  Jtoeen- 
tkuTt  Dampfer  „Albert"  die  ersten  im  Sommer  1869  an, 
und  zwar  bis  59*  40'  ö.  L.  v.  Gr.,  76"  45'  N.  Br.,  un- 
weit der  nordwestlichsten  Küste  lS'owaja  8emlä's.  Zwar 
fielen  diese  Beobachtungen  in  den  August;  da  die  See- 
Temperatur  in  diesem  Monate  jedoch  nur  um  wenige  Zehntel- 
Grad  von  der  im  Juli  verschieden  sein  dürfte,  habe  ich  kein 
Bedenken  getragen,  sie  ohne  Correktion  auf  Tafel  12  zn 
verwerthen.  Dr.  Bessels  machte  sechs  Mal  den  Tag  Beob- 
achtungen, wie  folgt: 


Dr.  Bettele'  Temperatur  ■  Beobachtungen  m  dem  Heere 
ririicAen  Spitzbergen  tuid  Xowaja  Semlä  ,  Augtut  1869,  Ji  "  *) 


Au*. 

N.  Br. 

Ö.  L. 
v.  Gr. 

He*.  Luft. 

Aug.     K  Br.     Ö  £ 

8«*  Luft. 

1. 

S»,« 

—  U«,S      1  ,0 

0  1 

0  ,1      I  ,7 

2.    78°  16' 

20°  2' 

— OV  1»,4 

o  ,»    i  ,s 

0  ,»  —0  ,1 

o  -©,» 
-    o  je 
0,1  4.» 

■)  M«s.-Mitth*üuLg  d*.  Herrn  Dr.  C.  F.  Frisch,  dstirt  Stockholm. 
19.  Februar,  1»«^  ^etwroLgi.che  Beobachtungen  dee  KepiUn.^Fr«. 

Schwedischen  Polsr-Expsdition  im  Jthr*  1868,  der  Koaig!.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Stockholm  am  IS.  Oktober  186»  Torgelegt  Tom 
Prof.  A.  E.  Nordsnskiold". 

•J  Mai.-Mittheüung  tob  Dr.  Bessels,  Oktober'  1669.' 
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KoBenthal's  Expedition  im  Dampfer  „Albert"  mit  Dr.  Bes- 
teh an  Bord  verliesa  Bremerhaven  am  23.  Mai  1869  und 
kehrte  am  22.  September  zurück. 

Die  zahlreichen  Beobachtungen  von  Dufferin  bis  Bessel* 
erhalten  erst  dann  rollständige  Yerwcrthung,  wenn  man  ei* 
nach  den  einzelnen  Monaten  gruppirt,  auf  grossen  Karten 
zusammenstellt;  fast  jede  einzelne  Beobachtung»- Reihe  hat 
wieder  einen  :  <  »anderen  Werth  für  sich,  ao  z.  B.  die  Beate!»' 
durch  ihre  Auadehnung  weit  nach  Otiten,  von  Otter'»  und 
Palander'a  durch  ihre  Ausdehnung  bis  spät  in  den  Herbat, 
Dornt's  durch  ihre  Ausdehnung  fast  über  ein  volles  halb« 
Jahr,   von   dor  für  See  -  Temperatur   kältesten   bis  znr 


Umfang  &o.  Die  Beobachtungen  von  Dr.  Dorat,  die 
■ich  hauptsächlich  auf  einen  beatimmt  abgegrenzten  Theil 
des  Grönländischen  Meeres  in  einer  Ausdehnung  von 
4  Breitengraden  und  13  Längengraden  ooncentriren ,  siod 
besonders  auch  für  die  Frage,  in  welchem  Maastw  und  m 
welcher  Weise  die  Zerstörung  und  die  Abnahme  des  Polar- 
eiaes  in  solchem  Räume  von  März  bis  August  vor  sieh  gebt, 
von  Wichtigkeit;  drei  allmählich  auf  zusammen  etwa  9  Lan- 
gengrade  zurückweichende  Eisgrenzen 
aind  von  Dr.  Dorst  beobachtet  und  auf 
verzeichnet 

Die  einzigen  mir  bekannt  gewordenen  unmittelbar  an 
der  Küste  von  Xowaja  Semlä  gemessenen  See-Tom  {»ersturen 
sind  die  bei  Gelegenheit  der  Akademischen  Expedition  von 
Herrn  v.  Barr  in  Matottchkin- Scharr  in  der  Richtung  von 
ach  Osten  angestellten  ') : 


6.  Augntt  1837 

11. 

12.  „ 
IS.  „ 


4"  R„  ) 

3.»  > 
3,1  \ 

3,1  J 


Hittst  J'.«  R- 


Eine  gute  Zusammenstellung  der  früheren  Beobachtungen 
der  See-Temperatur  an  der  Oberfläche  und  in  verschiedenen 
Tiefen  in  dor  nördlichen  Hemisphäre  findet  sich  bei  I 
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d'Urville  '  i ,  über  die  ia  der  Nahe  von  Spitzbergen  an- 
gestellten hat  Ch.  Martin»  ein  Tortreffliches  Memoire  rer- 
faost  J). 

Von  neuerdings  begonnenen,  erst  unvollständig  vorlie- 
genden Beobachtungs-Reihen  in  Europäischen  Meeren  führe 
ich  diejenigen  der  Royal  CommUtion.  frinh  Oytttr  Fitheritt, 
an,  die  seit  Mai  186*9  in  Aberdeeo,  Howth,"  Arklow,  Tra- 
Goodwick  angestellt 


Bfn/jaehtunyti  der  Ste-Trmperatitr  an  Gron-lirilanniulieu  KiUttn- 
punltien  idireh  </<>  itoyat  OlHllillftw,  Irith  0\/ttfr  Fithrriti, 
in  ISG9.  Ii.  •'). 


I»tmn. 
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"I 
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John  Barne«. 


Mai 

Juli 

• 

IX. 

7,1 

6,1 

SO. 

1. 

10,; 

9.» 

0. 

11,* 

13. 

7.1 

*,* 

SSW. 

8 

10,; 

9,8 

0. 

11,« 

U. 

7,1 

«,» 

so. 

3. 

10,; 

9,9 

0. 

11.« 

U. 

7,1 

s 

5 

10,; 

9,» 

S. 

11,« 

17. 

7.« 

z 

z 

C. 

io.; 

9,* 

NW. 

II,« 

18. 

7,» 

6,1 

0. 

7. 

io,; 

9,8 

SW. 

ll.fl 
11,« 

n. 

7,1 

«,» 

M 

NO. 

8. 

10,7 

9^ 

SW. 

?». 

7,1 

X. 

8," 

9. 

io,; 

9,* 

SW. 

11,« 

31. 

M 

«,» 

X. 

10. 

10,; 

9,8 

SW. 

11,« 

M.ltel 

T<» 

«,» 

S,o 

18. 

io,; 

9,8 

SW. 

18,4 

IS. 

10,; 

WSW. 

11,4 

Juni 

14. 

i.»,; 

9,» 
10,7 

SW. 

12,4 

l. 

M 

M 

So. 

»,» 

9,» 

15. 

10,; 

8. 

18,4 

1. 

8,» 

8,o 

SW. 

16. 

io,; 

10,7 

0. 

18,4 

3. 

8.» 

8,« 

SW. 

»r« 

17. 

ii,« 

lo,; 

0. 

12,4 

4. 

8.» 

8,o 

0. 

9,8 

1». 

ii.« 

10,7 

0. 

12,4 

s. 

8,» 

8,s 

0. 

9,» 

80. 

ii,s 

10,7 

S. 

18,4 

T. 

8,» 

8,0 

0. 

V>  »  , 

81. 

10.7 

10,7 

s. 

18,4 

12. 

M 

8,» 

SW. 

»i» 

88. 

io,; 

10,7 

so. 

11,« 

14. 

8,» 

8,4 

0. 

9,. 

M 

83. 

io,; 

10,7 

SW. 

18,4 

19. 

»,a 

8,!» 

0. 

84. 

io,; 

10,7 

SW. 

12,4 

19. 

8,9 

8,» 

0. 

8«. 

io,; 

10,7 

s. 

18,4 

»1. 

8,» 

8,» 

NO. 

M 

87. 

io,; 

10,7 

N. 

u,« 

82. 

8,» 

8,t) 

NO. 

9," 

88. 

io,; 

10,7 

SW. 

11,« 

SS. 

8,» 

8,9 

NNO. 

9,8 

89. 

10,7 

10,; 

s, 

11,« 

S4. 

9,8 

8.» 

NO. 

V 

So. 

io,; 

io.; 

s. 

1 1.« 

sa. 

9.» 

8,» 

s. 

W,7 

31. 

io.; 

io,; 

SW. 

1 1 ,« 

2«. 
»8. 

in,; 
io,; 

»,» 
9.» 

0. 
0. 

11,6 
II,« 

Mittel  10,» 

10,» 

l  »V 

89. 
SO. 

io,; 

M 

°o. 

11,« 

«VJ 

Mittel 

s.- 

10,1 

')  Yoia^'«  de»  deeoutertea  d«  la  conelte  l/Astrolabe,  eiecuti  pon- 
lea  anneee  1826— 89,  »ou»  te  commendement  de  M-  Jnlca  Dumont 
d'l'rrille.    Obscrratione  de  phrsique,  pp.  69  ff.  Paris  183t. 

*)  Memoire  aar  1c*  temperatarrs  de  la  mtr  t;laciale,  a  la  surface, 
ä  de  grandes  profondeari ,  et  dans  le  Toisinago  dos  glnciera  de  Spiti- 
berg.  Pax  Ch.  Martioa,  membre  de  la  Cemmiseion  »ticntilinue  du  Nord. 
Pari»  1848. 

*)  M»s  -Mitlhnlung  der  Royal  Coramlstion,  lrlab  Orster  Fiaheriea, 
daürt  Dublin,  3.  Deiember  1869.  (Sammtlicho  Beobachtungen  wunleu 
um  18  Uhr  Mittage  angestellt,  an  der  Küste  auf  den  Auaternbinken, 
wo  aolthe  eiiatlrten,  auseerdem  im  «eichten  Waaaer  naho  der  K liste 
eisen  Fuss  unter  der  Oberfläche.  Auf  der  See ,  gewühnlicb  eine  halbe 
Seemeile  Tom  Lande,  und  awar  bei  einer  Meereetiefe  von  nicht  weniger 
»la  S  Faden,  wurde  die  Thermometer  6  Fuaa  anter  den  Spiegel  geunkt.) 

1870,  Heft  VL 


«n  .Itr  auf  4er 

Klist«.  Nm. 

 II 


Mai 

10. 
II. 
12. 
13. 
14. 
15. 
17. 
1$, 
19. 
811. 
31. 
22. 
24. 
86. 
26. 
87. 

M. 

89. 
»1. 
Mittel 
Juni 

1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

7. 

x. 

9. 
10. 

11. 
18. 
14. 
IS. 
16. 
17. 
18. 
19. 


V  Hr..  ••  • 
William  Horn  ') 
Juni 


uf  .1« 
UtM»  See. 

«.  1..  ».  tir.). 


WlnJ. 


-  : 


-  a.« 
8,»  - 

-  M 
M  ~ 

8,"  - 

8.»  - 

-  3,« 
8.«  — 
8,«  — 
8,,.  - 

Ml  - 

-  8,o 


8,0 

-       8.»  — 


X.VW. 
NW. 
NW. 

0. 

0 

0. 
NO. 

X. 

X. 
NO. 

o. 

0. 

o. 

HNO. 
ONO. 

50. 
N. 
SO. 


«,o 

8,o 
8,» 

»v 

8,,i 
B.n 
8,., 
8," 
8,« 
8,, 

V 
8.« 
8," 
8," 
8.« 
3,; 

M 

8,o 
8," 


81. 
22. 
23. 
84. 

2«. 
28. 

29. 

31). 


—  8,„ 

—  8," 
8,0  - 
8.»  — 
- 

8,.  - 

8,.  - 

8,,.  - 

8,0  — 


SW. 

HO, 
Mi. 
W. 
i) 

» 

NO. 

N. 
N. 


Mittel     8.o  8.« 


7,»  6,» 


8,n 
8," 
8,o 
8," 

8,0 
8,o 

8,« 


_ 


8,0 


8.  '  — 

-:  V 

8,"  — 

M  - 

8,o  - 

-  8,« 
8,0  - 

-  8," 


SO. 
Sil. 

W. 

NW. 
SW. 

3. 

N. 

X. 

N. 

N. 

SW. 

SW. 

N. 

s 

8. 

SW. 


a 

8,0 
8,o 

8," 
8." 
18,4 
12,4 

8.o 
8," 

N,< 

8," 

«,o 

12,4 
18,4 
12,4 
18,4 
12.4 
13,4 


Juli 

1. 

3. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
13. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
19. 
30. 
81. 
82. 
83. 
84. 
36. 
87. 
38. 
29. 


8,o 
8,o 
8,o 
8,0 
8,0 
8,0 


8,0 
8,0 
8,0 
8,0 
8,0 


8,0 
8,0 

8.» 
8,0 

12,4 

8,0 


12,«  — 

-  »»,4 

-  1»,4 


III.  Jlrkl.w  Iii'  4v  V 
ObcrbootamaM 


12,4 

SS 

3 

....  8.» 

31-  ' .  ~  - . 
Mittel  9,7 
»r..      Ii  W.  I.  < 
Rob.  M'Coonell»). 


8,0 


so. 

o. 
So. 

w. 

w. 

8. 
w 

SW. 

o. 

NW. 
W. 

w. 

so. 
so. 

0. 
8. 

SW. 
SW. 
SW. 
Sil 

xw. 

w. 

w. 

SW. 

w. 
w 


8,» 
<ir.). 


12,4 

13,4 
12,4 
13,4 
12,4 
16.» 
12,4 
12,4 

JLV 
II," 


12,4 
12,4 
12,4 
16,'J 
12,4 
12,4 
12,4 
18,9 
1«,* 
Iß," 
12,4 

»M 

16,» 
16., 
16,* 
16,» 
16,» 
12,4 
16,9 
16.» 
16,. 

i«V 

12,4 
16,» 
18,4 
12,4 
16.« 
15,1 


Juni 

Juli 

1. 

»,» 

8,0 

WSW. 

12,4 

3. 

V 

1 1  ,t 

S 

.7, 

2. 

io,; 

8,0 

SW. 

II.« 

5. 

9,« 

II,« 

SSW 

16,0 

8. 

8,» 

8,0 

SW. 

12,0 

10. 

8,0 

12,4 

SW 

16,9 

4. 

8.0 

8,4 

SW. 

9,8 

18. 

8,0 

xw. 

18,1 

5. 

8,0 

8,0 

W. 

10,7 

13. 

8,9 

12,4 

NW. 

16.', 

7. 

8.« 

8.» 

SSW. 

18,; 

14. 

1.« 

11,« 

wxw. 

2M 

8.» 

8.0 

NO. 

Ii.« 

15. 

9,8 

1  1,« 

SW. 

23,1 

5: 

9.1 

8,0 

SO. 

12.1 

18.  i 

10,7 

12,« 

8. 

24,0 

11. 

8,0 

8,4 

8. 

14.1 

17. 

9,8 

11,« 

SW. 

22,S 

8,» 

8,0 

w. 

16,!, 

20. 

111,7 

12,4 

19.» 

11: 

8,0 

8.» 

8. 

13,4 

9,8 

11,« 

I: 

19,« 

Ii 

8,0 

8,0 

SW. 

11,« 

8,9 

12,4 

SW. 

17,» 

8,« 

8,0 

SW. 

io,; 

8.H 

12,4 

SW. 

16,9 

1». 

8,0 

8,9 

NO. 

9,« 

24. 

X.» 

12.4 

8. 

17,« 

81. 

8,0 

>.  • 

SO. 

17/1 

26. 

8,9 

18.4 

NW. 

17,8 

88. 

8,9 

XO. 

14,5 

88. 

8.9 

12,4 

SW. 

16,0 

23. 

8V» 

f.- 

s 

19.« 

30. 

8,0 

13.4 

SW 

14.1 

Mittel 

8.» 

8,4 

13,* 

Sl. 

»,» 

13,4 

SW. 

16,0 

M.ttel 

»,* 

12,1 

18,4 

')  Die  Entfernung  der  Ii".  L; 
Küste  und  auf  der  See 
die  Tiefe  dea  Waaaer»  fß 


mpunktr  der 
iwischen  9  Fuss  und  1 
in  Stande  der  Ebbe  und 


2  Fuaa  und  6  F«d»n.  —  »)  Die  Kntf.-row  d,-r 
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Der  Golfstrom. 


i  7 


■4 
3 


Ii 
I 


>  I  s 

I 


! 


IV.  IlMMM  (U*  llt       «r..      Ii-  W.  L>  T. 

Hieb.  John». 


Ir.). 


10.  a> 
M 
9,* 
104 


II. 
II. 
17. 
18. 
19. 
SO. 
21 


1.«,* 

9.x 

9,i 

M 


IS.  9.« 
24.  10,1 


25. 

M. 

IT. 

28. 

29. 
:u 


IM 
10,» 

ii.ii 
10,: 
11,1 


XO, 

s. 
s. 
so. 
so. 

X 

X. 

-\. 

X. 
ss« 
SSO 

0. 

o. 
HO, 
X'>. 
X 


Mittel  1",-' 
Juni 
1 


1  m1" 

11,6 
11,« 
13,» 

14,1 
15,1 

u,; 

15,1 
15,1 
12,4 
15,« 
11,1 

1 1,  « 

12,  " 
12,4 
IV 

13,  » 


11,1 
11,1 
10,1 
10,7 
11,1 
IM 

IM 


w. 
sw. 
w 

w. 
nt, 
w. 
w. 


9 

12,» 

SW. 

lu 

13,3 

N. 

II. 

12,? 

N. 

M 

U,n 

W. 

14. 

12,» 

xw. 

15. 

12,» 

MV. 

10. 

12,4 

xw. 

IT. 

IM 

w. 

1*. 

ii.i 
•  M 

w. 

19. 

xw 

2 1 

12,0 
12,0 

K. 
X. 

IS, 

1 1.- 

X 

24. 

14,: 

'I4,ti 

X. 
N. 

M, 

13,« 

w 

28. 

14,» 

0. 

89. 

13,« 

0, 

.10. 

13,« 

0. 

Mittel  IM 
14J  Juli 

I  13,1 
2.  14,3 
S.  14,7 
,V  13,« 


16..; 
IS,. 
16.4 


X 
X 

w. 
sw 


Juli 

6. 

13,«  W. 

16,4 

18,; 

7. 

13.«  SW. 

U!,o 

■  , 

s. 

14,;  sw. 

16,0 

iß!» 

g 

14,;  WSW. 

16," 

16,9 

10. 

i5,i  w. 

16,« 

lfi,o 

12. 

IS,1>  X. 

18,'.' 

IC,4 

13. 

l»,li  xw. 

18,'J 

14,7 

14. 

.14.»  XW. 

19.1 

14,; 

15. 

13,1  XW. 

18,; 

14,7 

16 

U,r  O. 

IT,« 

IM 

17. 

i6,ii  w. 

IS. 7 

16,4 

II». 

15,1  SW. 

19,1 

16,0 

21». 

14.7  SO 

i*,; 

10,1 

21. 

14,1  WSW. 

18,'J 

1«,» 

22. 

14.71  W. 

18,2 

143,« 

23. 

14..'  WXW. 

IH.V 

17,« 

21. 

14,2  WSW  17,« 

17,* 

26. 

14,1  WXW.  16,4 

IM 

17. 

1 4,'.'  XW. 

Ifi,. 

16,4 

28. 

14,5  WXW 

u;.4 

29. 

13.«  WSW 

I5,r, 

18.2 
18.: 

30, 

13.«  WXW 

15,1 

31. 

13.«  WXW. 

15,1 

19.« 

Mittel  14.1 

17.4 

IC.« 

V.  IMmlwM  Ci«  IC  V  Hr..  ,V  2'  W.  L.  (.  Ur.l. 
obcrnfhiiiT  J  0   Annal  ') 


IUI 

Juni 

Juli 

10. 

8,0 

0. 

Ii»,: 

7  ■ 

12,0 

W. 

I5,ll 

5. 

12,4 

SW. 

14..- 

u. 

V 

xxo. 

•M 

8. 

i.V 

Xo. 

6. 

13,:i 

w. 

16» 

12. 

i  8,4 

NO. 

12,.. 

». 

ii.i 

XO. 

$ 

7. 

12,4  WSW.  14,i 

13. 

9.« 

X" 

13,« 

10. 

i  M 

xo. 

14,7 

8. 

12,' 

w. 

13.« 

II 

8,? 

1 1. 

11,1 

II. 

11,1 

Nu 

Ittjj 

9. 

13.1 

w 

14,< 

15. 

h.? 

OSO. 

13,« 

12. 

n,i 

W 

13,« 

1... 

12,'  XX  W 

18.: 

IT. 

9.  . 

WSW 

14. 

MM 

X. 

13.  i 

II. 

12.? 

xo 

19.1 

18. 

WSW. 

1  l.t 

15. 

XW 

|3.:i 

13. 

12.0 

X. 

IG.4 

19 

x. 

6,7 

16. 

nji 

X. 

13,1 

14. 

1 V 

xo. 

1  6,  ■ 

20. 

NW 

12," 

IT. 

11,1 

w. 

IM 

I.V 

13.« 

0. 

1K,< 

21. 

9* 

X. 

12,4 

IH. 

H»,7 

NO 

10,; 

16. 

1.V 

o, 

l...' 

22. 

lo,.- 

X 

13,8 

1'... 

10,i 

Xu. 

IM 

IT. 

13.« 

o. 

16.0 

24. 

". 

8 

10,7 

21. 

12,0 

Xu. 

15.1 

19. 

12.? 

«tili 

14.2 

25. 

1".. 

SO. 

1 2," 

2  •> 

I0,i 

Xo. 

14,; 

2i>. 

13.« 

s. 

26. 

1",- 

O. 

10,1 

10,7 

X 

14,; 

21. 

l 

sw 

l«,i> 

27. 

1  8»'i 

0. 

;i. 

24. 

11,« 

0. 

16,9 

12.4 

IV 

15,1 

28. 

8,1 

1 1. 

k.i, 

12,4 

•uu 

1 1,2 

23. 

13.« 

w 

17 

29. 

8.41 

XO. 

h.c 

26 

IM 

o. 

14,7 

24. 

13,« 

w 

18.: 

31. 

xw. 

12,0 

28. 

12,0 

0. 

16.' 

26. 

13, 

xw 

16," 

Mitte] 

9 

11,1 

29. 

12," 

0 

15,« 

27. 

iM 

IWO. 

16,» 

Juli 

1. 

3": 

12,0 

o. 

16,? 

28. 

12.» 

SW 

IM 

Iii! 

SW 

IM 

Urb 

•M 

14,» 

29 

11,4 

sw 

13.» 

2 

:i. 

9,*  SSW. 
I«L9  W. 

in.: 
I  14,2 

Juli 

1. 

i.V 

II 

IM 

30. 
St. 

13.. 
13,» 

\\- 
w 

16,0 
15.1 

4. 

IM 

w. 

i.V 

2. 

12,4 
13.« 

N 

17.« 

Mittel  18,1 

r<M 

V 

IM 

w 

IM 

3. 

<> 

16.« 

I  unkt,   nui  ,1er  Im  ,om  Lande  belrut:  1  bi»  4$  Seemeilen,  ilie  Tiefe 
de*  W*»«rr«  je  r.ad,  dem  Stande  der  Kbbe  und  Kluth  6  l.i*  12  laden 
')  Di,"  Tin*  des  Watter«  «chwtnkte  je  n»c!i  dem  Staudt  der  El.hr 
und  U-Jth  von  2  bi»  x  (in. 


/Irknpitulat,™  der 


Aberdern, 

Bridge  of  Don. 


Howth. 


Arklow.       Tramo,,.  Goodwick. 


i 


i  l 


UM 


c 

i 
_ 


Mai 
Juni 


T,l  6,r  8,0  7,»6,J  T,:i 
9.4    8,«  10,.-    8,0  8,0  11,0 


Ii   I  i 

:  > 

—    —  10,2  13,o  i  9,1  11,1 

8,«   8,4  13,»  12,2  16,4  11,2  14,1 


Juli    10/1  10,»  12,0,9,7  8,»  15,1    9,2  12,1   18,4  14,1  17.4  13,1  16,1 


In  der  Nordsee  haben  dio  Holländischen  HeriogstiHehcr 
von  lK.SS  bi*  1SR3  Beobachtungen  der  See-Temperatur  an- 
gestellt1), die  von  Interesse,  jedoch  in  MitUlwerthen  ge- 
geben  sind,  wie  »ie  »ich  zur  Verwerthunjr  in  Kurten  wie 
Tafel  12  und  13  nicht  eignen. 

Im  Mittelmeer  hat  Kapitän  T.  Spratt  werthvolle  Beob- 
achtungen der  Soe-  Temperatur  in  verschiedenen  Tiefen  bis 
1240  Faden  i.7440  Fus»)  angestellt*);  ich  theile  hier  die 
an  der  Meer.'g-Oberrla.he  mit: 
lo  der  Sjrt«,  21.  Frbrutr  1861  . 

„MM  W»  M  «  • 

Wtsllitb  von  Alexsudri«,  6  April  18«:  | 
An  der  Kutte  van  Agyiittn,  April  „ 
/winchrn  Malt*  und  Tl If »II.  M»i 
Bei  Cnu,  14.  Juni  1860  . 
<;ri»<hi»oli«r  Artkiptl,  15.  Juli  lbSn  . 
Dem  Outende  von  Khndun  i;eg»niiber, 

25.  Aug.  186h  

Bei  C'rrtn,  2".  Srptcmber  lh62  . 
At:  der  KfiHe  rna  iCgyptt«,  15.  Xi>».  1861 

Wasi  die  Luft  •  Temperatur  anlangt,  sind  die  auf 
Tal'cl  1 2  und  I  ;i  benutzten  Doten  au»  verschiedenen,  zum 
Theil  schon  in  Obigen  erwähnten  Quellen  entlehnt,  I.  B. 
Buehun,  Mohn,  Tobiesen  u.  a.  Die  umfangreichsten  Zu- 
«ammen»te!luut;en  finden  sieh  bei  Dove  3),  die  genaueste  und 
voll«lundigste  Zusamrnei^telluug  für  Husslaiui  und  das  ganii 
Russische  Reich  ist  von  A.  Wojeikow  von  !Hß9*).  Von 
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')  A.  II  J.  vtn  A»|,crcn,  llirrcleur  der  Afdee'.ir.c  Z*v\»art.  B«r*t 
o»or  1803,  I  tretLt.  Miurt  1864. 

')  Ge.nrr  MittL.  18.12,  SS.  »  !l  und  432. 

")  II.  W.  II«™.  Teroi.oriitur-TslVlD.  Uerün  1848.  —  H.  W.  l»o»r. 
KUnatoIngiirlie  BtMfC,  2.  Tbeil.  Berlin  IS.i'.i 

')  St.  IMoriburnor  K«lend'r  Tdr  dt»  Jabr  18»9,  Sciniital«rJ. 
St.  Petcr»bur^,  .VS.  62  II.  ;K:ue  Zusummetiitelluei;,  „nacb  dru  Tatff- 
buchprn  de«  |,l>rtikali»ehen  Uiiupt-i  ib«erTutorium»  rotidirt  und  erirtiut 
Zur  VormcidutiK  der  mistlirben  <ie.'enijlier«tellunit  t»u  ll«nbicbtuiu,'«l. 
»elcbe  »übrend  «urk  unter  eiu»ndir  diflerirendrr  ZeiUbjelniUe  er- 
ro«cht  werdrn,  li»be  ich  für  den  crü.Mrn  Theil  de»  Ku»»i».hen  Ite-ri-e« 
die  mittleren  4 Ulli M  de«  J«bie.  1838  bi»  18r,7  ^enoroitien.  l»ie<* 
.lojiihrit'i!  rtriml.-  pdtfji,  om  ein  ziemlich  riebtiee»  Mittel  fu  ,'r^-hen 
Wo  die  Beflbarhtuu.-idsuir  jenen  Zeitraum  nirht  erreicht,  d«  half  Irl 
mir  mit  vergleichender  Hinzuiiebuni;  der  in  3  bi«  4  näc)i»t'ievenJ»f 
Orten  an^,'«t,'!iirn  Itenbachtuiiiren  Anf  diene  W#i-e  irelnnir  »•«  hiit,  IV 
dem  iorrt»«ien  Theil  de»  Earopuinchen  Ku«»land>,  Si  Linen»  und  Tr»»- 
Kauka»i«n»  bei  weitem  »irheT»  lioiultate  »u  enielen,  al«  die  (rhliHT^T 
Tabellen  Ober  Huuland»  Klima  au(»ywei»»n  haben.  So  a.  B.  i»t  ia 
letzteren  die  raittiere  Jahrea-'i'enaperatur  ton  Baku  <>",■'  bober  anievtbei 
ala  in  Lenknran.  die  OrKeunberatellunK  der  Aniraiieii  von  uleiciwr 
BeoLaclituUifkdauer  tewiihrt  iw  Möglichkeit,  jene  Anomalie  <u  hexi- 
titen.  denn  untere  Tabelle  eririebt,  da««  Lenkoran  um  ('",»  wärniei  i»t 
Baku.  j:i  diu«  in  einigen  Monaten  die«e  lederen«  »ogar  bu  1ll»r  1' 
iteigt.  Für  da»  Wett-Europüitcbc  Ku4»land,  wo  die  meteorolo^t».!.'» 
BeobtchluBiten  bei  weitem  früher  ihren  Anfing  icesnmmen  »L«  m  Jen 
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verschiedenen  Quellen  für  die  mehr  verein  leiten  Daten  er- 
wähne ich  nur  die  mir  wiederholt  in  Manuskript  gütigst 
mitgetheilten  von  Dr.  J.  Hann  in  Wien,  Mitherausgeber 
der  vortrefflichen  Zeitschrift  der  Österreichischen  Gesell- 
schalt für  Meteorologie,  z.  B.  von  ihm  abgeleitete  Mo- 
natsmittel Schwedischer  Beobachtungen,  bezüglich  deren  er 
Folgendes  bemerkt:  „Die  Meteor.  Jakttagelser  i  Sverigc, 
bearbeitet  von  Edlund ,  geben  die  fünftägigen  Mittel  von 
2ö  Stationen  seit  18öD,  8  Bände,  der  letzte  Band  ent- 
hält 1  8«6.  Leider  werden  keine  Monatsmittel  beigegeben. 
Ich  habe  für  die  nördlichsten  Stationen  folgende  />  jährige 
Mittel  der  extremen  Monate  abgeleitet,  die  «war  noch  nicht  l 
als  Normalwerthc  angesehen  werden  können,  aber  die  Dif- 
ferenzen der  Stationen  unter  einander  schon  richtig  wieder- 
geben, R.  *): 

Hsparsnd»  «VW»'  N,  Br.,  21*51'  U.  L.  F.  —  'J,uJ»n.,  +11,7  Jnli, 
Pitci  .    .  65  I«  „    ,.    19  10  „  „  „  —  8,»  „        IM  „ 
Jo«km»ck').-fi  36  ,.    ..    O  3f>  ,  -1S,1  ,.        10.»  „"») 

3.  Der  Golfstrom  nach  dem  Standpunkte  der 
Beobachtungen  bis  «um  Jahre  1870. 

Die  nachfolgenden  Bemerkungen  sollen  lediglich  zur  Er- 
läuterung der  Tafeln  12  und  13  dienen,  deren  Grundlage 
im  Vorstehenden  erörtert  wurde.  Um  einen  Gegenstand  wio 
den  Golfstrom  cinigermaassen  vollständig  darzustellen,  würde 
es  12  Karten  bedürfen,  für  jeden  Monat  eine,  und  diese 
12  Karten  müssten  einen  grösseren  Umfang,  und  falls  sie 
die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Duteu  enthalten  sollten, 
auch  einen  grösseren  Maassstab  haben.  Daher  sind  die  beiden 
Karten  nur  als  ein  vorläufiger  Nothbohelf  zu  betrachten. 
Hätte  Maury  den  reichen  Inhalt  seiner  Thcrraal-Kartcn  nach 
den  Monaten  getrennt,  so  würden  sie  der  Wissensehaft  viel 
nutzbringender  gewesen  t-rin ,  freilieh  wäreu  alsdann  bloss 
für  den  Nord-Atlantischen  Ocean  96  gro^e  Kartenblätter 
statt  S  nöthig  gewcsCD. 

Um  auf  zwei  Blättern  das  Golfstrom -Phänomen  darzu- 
stellen ,  habe  ich  den  wärmsten  und  kältesten  Monat  im 
Jahre,  Juli  und  Januar,  gewählt.  Zwar  tritt  im  Meere  eine 
Verspätung  der  extremen  Monats-Temperaturen  ein,  die  im 
Nord- Atlantischen  Ocean  1  bis  2  Monate  beträgt,  indem 
die  grosste  Wurme  in  den  August,  die  grösste  Kälte  iu  den 
Februar  oder  März  fällt;  da  jedoch  die  Karten  auch  eine 
Darstellung  der  Isothermen  der  Luft -Temperatur  des  Land- 
gebiet.s  geben  sollen  und  es  mir  darauf  ankam,  die  gTösste 
Wärmequelle  im  Sommer  und  die  grösste  Kültcquelle  im 

übritfco  T heilen  de*  Koiri.e»,  hielt  ich  c«  für  »weclmiisMg.  den  oben 
erwlhnuu  ZeitnWbnilt  iu  ermeitern.  So  betmtüte  ich  i.  It.  far  IV- 
tereburg  die  Bc..biibtun?«n  von  79  Jntren,  für  Werschau  inn  61  Jih- 
rtn 

»)  MO  Schwedische  Fu««  Se.hKhc. 

>)  Schreiber,  ynn  I>r.  i.  Hann,  ditirt  Wien,  18.  September  186». 


Winter  —  beide  gebildet  durch  Landmassen  —  zu  zeigen, 
daneben  im  Vergleich  den  Einfluss  eines  (wischen  beiden 
Extremen  stehenden  Meeres,  so  habe  ich  die  Monate  Juli 
und  Januar  beibehalten. 

Unter  dem  Äquator  ist  im  Atlantischen  Oeean  die 
durchschnittliche  Temperatur  der  Meeres -Oberfläche  nach 
Kiimtz  20*,?  R,  ').  das  durchschnittliche  Maximum  in  6* 
N.  Br.  21*,9  R. 3),  die  höchste  beobachtete  Temperatur  nach 
von  Kotzebue  23*,4  R.  in  3"  I'  N.  Br.,  nach  Humboldt 
die  mittlere  Temperatur  des  Meeres  zwischen  8"  N.  und 
8*  8.  Br.  21*,4  bis  22*,«  R.  ■) 

Die  mittlere  Temperatur  der  Luft  der  \  .  itorialzono 
de*  Atlantisehen  Ocean»  zwischen  10*  N.  und  10°  S.  Br. 
ist  nach  Lenz  20*,s  R.  *) 

Auf  der  Juli -Karte  (Tafel  12)  erscheint  der  Kern  des 
Üolfstromes  in  der  Gestalt  einer  22°  R.  heissen  Zunge,  die 
bis  3«°  nördlich  vom  Äquator  reicht  und  sogar  mehrere 
Beobachtungen  von  23*, l  R.  (84°  Fahr.)  enthält.  Man  kann 
das  nicht  bloss  einen  wannen,  sondern  einen  heissen  Strom 
nennen.  Dieser  heisse  Strom  verlängert  sich  in  einer  doppel- 
züngigen Form  von  20°  bis  22°  durchschnittlicher  Tem- 
peratur bis  4itö  N.  Br.  im  Norden  und  43'  W.  L.  v.  Gr. 
im  Osten,  also  weit  über  Neu-Fundland  hinaus.  Im  Januar 
(Tafel  13)  reicht  die  20"  Zunge  bis  37"  K.  Br.  und  70J° 
W.  L.,  und  wo  das  östliche  Ende  der  20°  Zunge  im  Juli 
ist,  rinden  wir  im  Januar  eine  Temperatur  von  H  und  15*. 

Bis  zum  Meridian  des  östlichen  Endes  von  Neu-Fund- 
land  verläuft  der  Golfstrom  in  einer  Richtung  nach  ONO. 
und  O.  parallel  mit  der  Amerikanischen , Küste,  im  Juli  mit 
einer  durchschnittlichen  Temj>eratur  von  20  bis  23°,  im 
Januar  mit  16  bis  20°  R.  Die  höchste  Temperatur  der 
Luft  in  Afrika  auf  gleicher  Folhöhe  betrügt  im  Januar  nur 
etwa  Ii'  R. 

Ii:;--  somit  von  einer  Driftströmung  nicht  die  Rede  sein 
kann,  leurhtet  ein,  denn  im  Süden  dieser  beschriebenen 
heissen  Stromungs-Zuugen  nimmt  die  Temperatur  ab,  das 
heisse  Wasser  kommt  daher  lediglieh  aus  der  Richtung  der 
Florida  -  Strosse ,  nicht  irgendwo  anders  her  vom  Atlan- 
tischen Ocean. 

Bis  Neu-Fundland  prallt  der  Golfstrom  nach  Norden  zu 
gegen  die  Küste  gleichsam  wie  gegen  eine  Wand  und  läuft 
hier  neben  der  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  zie- 
henden kalten  arktischen  Strömung.  Das  Sinken  der  Tem- 
peratur in  dieser  kurzen  Entfernung,  vom  Golfstrom  bis  zu 
den  Küsten  von  Nova  Scotia  und  Neu-Fundlands,  ist  daher 
sehr  gross,  im  Sommer  und  Winter,  nämlich  im  Juli  etwa 


')  Schmid,  Lehrbuch  der  Meteorolayie,  S.  i«4. 

')  Ibid.  8.  2*6. 

a>  Ibid.  8.  24  r. 

«)  0.oKr.  Mittli.  1841,  S.  359. 


Digitized  by  Google 


220 


Der  Golfstrom. 


12°  R.  in  85  D.  Meilen,  im  Januar  in  derselben  Entfer- 
nung bis  zu  20°  R. 

Bei  Ncu-Fundland  geräth  der  Golfstrom  in  heftige  Col- 
lisiou  mit  dem  Polarstrom  ron  Labrador,  der  wie  ein  ge- 
waltiger Keil  ziemlich  im  rechten  Winkel  gegen  ihn  an- 
setzt und  in  ihn  eindringt.  Allein  er  erfuhrt  dadurch  nicht, 
wie  Findlay  annimmt,  »eine  völlige  Vernichtung,  sondern 
er  geht  siegreich  au»  diesem  Kampfe  hervor.  In  der  süd- 
südostlichen Richtung  de«  arktischen  Keiles,  der  besondere 
im  Juli  auf«  Schärfste  ausgeprägt  ist,  kommen  jede»  Früh- 
jahr, vom  Februar  bis  Juli,  meistentheils  aber  im  April 
und  Mai,  riesige  Eisberge  und  grosse  MaKM>n  Polareis  von 
Norden,  die  bis  36'  10'  N.  Br.,  also  bis  zur  Polhöhc  von 
Gibraltar  und  Multu,  beobachtet  worden  sind,  und  zwar 
hauptsächlich  auf  dem  50.  Meridian,  also  so  recht  in  den 
Kern  des  Golfstromes  hiuein ,  in  dessen  heisaen  Gewässern 
angelangt  die  grössten  Eismassen  förmlich  explodiren  und 
in  einer  fabelliafteu  Schnelligkeit  verschwinden.  Der  Golf- 
strom erleidet  dadurch  weder  in  seiner  Richtung  noch  in 
seiner  Temperatur  eine  wesentliche  Störung,  sondern  biegt 
alsbald  hinter  (östlich  von)  Neu-Fundland  scharf  nach  Nor- 
den um.  Im  Januar  ist  der  Einfluss  des  Polarstromes  auf 
die  Krümmung  der  Meeres- Isothermen  noch  geringer  als 
im  Juli. 

Der  Polarstrom  bringt  als  Frühjahrsgabe  Walrosse  und 
Eisbären  an  die  Neu-Fundländi&chen  Küsten  in  Breiten,  die 
denen  von  Mainz,  Paris,  Cherbourg  oder  Brest  entsprechen  '), 
wenn  an  diesen  Orten  die  Pflanzenwelt  grünt  und  blüht 
und  zu  neuem  Leben  erwacht,  und  in  ihren  Hainen  Nach- 
tigallen ihre  Lieder  ersehallen  lassen.  Um  diese  Zeit  schnei- 
det, wie  die  Juli-Karte  zeigt,  die  Meeres- Isotherme  von 
6°  südwärts  bis  über  den  50°  N.  Br.,  während  95  D.  Meilen 
östlich  davon  der  nach  Norden  ziehende  Golfstrom  noch 
eine  Wärme  von  16°  besitzt.  Mit  zwei  convexen  Krüm- 
mungen und  in  einer  Breite  von  etwa  30  Längengraden 
zieht  derselbe  nuu  nordwärts  gegen  Island  und  ins  Nord- 
meer. Im  Januar  reicht  die  6°  Isotherme  bei  Ncu-Fund- 
land  bis  zum  42"  N.  Br.  im  Süden  und  folgt  der  Ostküste 
der  Vereinigten  Staaten  noch  weiter  hinab  bis  37°  N.  Br., 
etwa  bis  zur  Chcsapeake-Bai.  Die  beiden  convexen  Scheitel 
des  nach  Norden  setzenden  Golfstromes  sind  weniger  aus- 
geprägt als  im  Juli  und  bilden  schon  in  50*  N.  Br.  nur 
eine  Hauptkrümmung  in  der  Isotherme  von  10*  R.  In 
dieser  Breite  etwa  setzt  ein  Arm  des  Golfstromes  nach  Nord- 
nordwesten in  die  Baffin-Bai  hinein,  der  Westküste  Grönlands 
entlang,  den  ich  bei  einer  anderen  Gelegenheit  bis  zum 
Smith-Sund  nachgewiesen  habe');  ich  gehe  auf  diesen  Seiten- 
arm jetzt  nicht  näher  ein. 

')  GragT.  Mitth.  1865,  S.  1J6. 
>)  Gtogr.  Mitth.  18S7.  SS,  184  lt. 


Während  der  Golfstrom  im  Januar  auf  dem  50°  N.  Br. 
noch  10°  Wärme  hat,  weist  das  Thermometer  in  Prag  oder 
Ratibor  auf  derselben  Breite  um  dieselbe  Zeit  Tempera- 
turen von  — 25°  und  mitunter  noch  mehr  auf.  Im  Juli 
geht  die  10°  Isotherme  gegen  Island  und  die  Färöer  bis 
61"  N.  Br.  Hier  trifft  er  zum  zweiten  Mal  mit  dem  Polar- 
strome zusammen,  der  ihm  au  der  Ostküste  von  Island 
herab  den  Weg  zu  versperren  und  ihn  zum  zweiten  Mal  zu 
vernichten  droht. 

Die  vom  Admiral  lrminger  gesammelten  Tempcratur- 
I  Beobachtungen  aus  der  Sommerhälfte  des  Jahres  weisen,  wie 
!  bereits  bemerkt,  nicht  bloss  nach,  dass  ein  Arm  des  Golf- 
|  Stromes  die  Westküste  Islands  hinauf  nach  Norden  geht,  son- 
dern dass  dieser  Arm  auch  längs  der  ganzen  Nordküste  nach 
Osten  zieht  und  erst  an  dem  nordöstlichen  Ende  der  Intel 
mit  dem  von  Norden  einsetzenden  Polarstrome  zusammen- 
trifft. Nur  für  die  Monate  Mai,  Juni,  Juli,  August  finden 
sich  bei  lrminger  Zahlen  für  die  Nordküste  Islands,  alle 
diese  zeigen  einen  höheren  Temperuturgrad  als  diejenigen 
an  der  Ostküstc.  Beschränken  wir  uns  auf  den  Juli,  so 
wurden  in  diesem  Monat  an  der  Nordküste  die  Tempera- 
turen von  5°, s,  6°, 7  und  7°,:  iDufferin  6°,l)  gemessen, 
während  sich  an  der  Ostküste  bis  auf  C  Längengrade  weit 
nur  Temperaturen  von  3°,5  bis  4°,?  fanden.  Nach  lr- 
minger'» Daten  und  Lord  Duiferin's  Beobachtungen  du»» 
nirt  im  Juli  an  der  West-  und  Nordküste  Island»  nach 
Norden  setzend  der  Golfstrom,  an  der  Ost-  und  Südküste 
dagegen  der  von  Norden  in  der  Richtung  von  Jan  Mayen 
her  kommende  Polarstrom. 

Zwischen  Island  und  den  Färöern  kämpfen  Golf-  und 
Polarstrom  um  die  Herrschaft ,  und  das  Resultat  dieses 
Kampfes  ist  ein  in  hohem  Grade  warm  und  kalt  gestreift«* 
Meer,  wie  diess  schon  Lord  Dufferiu  auf  seiner  Fahrt  voa 
Stornoway  nach  Reykjavik  im  Jahre  1856  deutlich  nach- 
gewiesen hat  und  wie  es  durch  Wallich  in  der  Bulldog- 
Expedition  von  18(50  vollkommen  bestätigt  wordeu  ist.  Die 
Karte  zu  diesem  Werk  ')  giebt  ein  gutes  Bild  dieser  Strö- 
mungs-Verhältnisse. Dass  hier  beide  Strömungen  in  ihrem 
Rumpfe  in  Streifen  und  Logen  neben,  über  und  unter 
einander  auftreten,  ergiebt  sich  nicht  bloss  aus  den  Tempe- 
ratur-Beobachtungen der  Meeres  -  Oberfläche  von  lrminger 
und  Dufferin,  sondurn  auch  aus  der  Beschaffenheit  des  .See- 
bodens durch  die  Untersuchungen  von  Wallich.  Dieser  fand 
daselbst  vulkanisches  Gestein,  dessen  Ursprung  nach  Jan 
Mayen  deutete,  und  an  anderen  Stellen  2  bis  5  Zoll  luoge 
Ophiocomae,  die  nur  durch  den  warmen  Golfstrom  dahin 
gelangt  sein  konnten  2).    Ein  anderer  Beweis  ist ,  das*  <i** 

';  Muii  aliowin):  thf  Souniiinu«  in  thv  Vorth  AUiBUf  ttkm  od 
B<nrd  U  N.  S.  Bulldog,  in  18«<<  (Wsllioli,  Tie  N'ortfa-Auantk  ±nh*4. 
London  ISflü).  —  >)  Wullich,  S.  145. 
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Treibeis  hier  weiter  nach  Süden  gelangt  als  irgendwo  an- 
der» im  Osten  von  Island.  So  beobachtete  Scoresby  im 
Jahre  182*2  grosse  Massen  schweren  Eise«  in  64"  30 ' 
R.  Br.,  7°  W.  L.  v.  Gr.,  und  einzelne  Stücke  noch  bi» 
63*  40'  N.  Br.  im  Süden  (8*  W.  L.  v.  Gr.)  und  bis 
3°  W.  L.  v.  Gr.  im  Osten  (66°  49'  N.  Br.)  Noch  süd- 
Bebst  traf  es  aber  einmal  Sir  James  Clark  Boss  an ,  näm- 
lich in  61°  N.  Br.,  6°  W.  L  t.  Gr.,  das  ist  also  südöst- 
lich der  Färöer. 

Eben  so  erscheint  die  Temjteratur  des  Meeres  bei  den 
Färbern,  ja  bis  zu  den  Shetland-  und  Orkney-Inseln  gogen 
die  Westküste  Islands  horabgodrückt.  Die  Isothermen  «eigen 
hier  von  Jan  Mayen  bis  in  die  Nordsee  eine  auffallendo 
(onkavitüt,  wie  sie  nur  die  Abkühlung  eines  Folarstromes 
reranlassen  kann  ;  Reykjavik  und Stykkisholmr  (65°  4 '  N. Br.) 
haben  noch  9°,s  und  8°,o  See-Temperatur  im  Juli,  während 
Thorehavn  in  62°  2'  N.  Br.  nur  7°,5  hat.  Dann  und  wann 
wird  auch  im  Gefolge  dieser  Abkühlung  die  Temperatur  der 
Luft  in  dem  ganzen  Gebiet  von  den  Shetland  -  Inseln  bis 
an  die  Deutschen  Nordseeküsten  bedeutend  herabgedrückt, 
wie  z.  B.  im  Juli  1867,  wo  sie  in  den  Shetland- Ingeln, 
Schottland  bis  Süd -England  um  durchschnittlich  2  volle 
Grad  R.  gegen  die  Normal-Temperatur  niedriger  erschien  2). 

Aber  auch  hier  geht  der  Golfstrom  eben  so  siegreich 
au*  »einem  Kampfe  mit  dum  Polarstrom  hervor  als  bei 
.Vu-Fuudlaud.  Wir  kennen  jetzt  seinen  ferneren  Verlauf 
im  Sommer  durch  viele  direkte  Beobachtungen  bis  Spitz- 
bergen und  Nowaja  Semlä  und  bis  über  den  8(1°  N.  Br. 
hinaus.  Für  den  Winter  besitzen  wir  nur  erst  wenige 
Beobachtungen  auf  hoher  See,  aber  wir  kennen  seine  Wir- 
kungen eben  so  gut  wie  im  Sommer,  einer  Seit*  durch  die 
meteorologischen  Stationen,  anderer  Seils  durch  verschiedene 
klimatische  Erscheinungen  der  von  ihm  bespülten  Küsten. 

Der  milde  Winter  in  den  Britischen  Inseln  ist  bekannt 
Die  mittlere  Temperatur  für  den  Januar  von  London  ist 
~2*,4  R.,  von  Edinburgh  eben  so  viel,  von  Dublin  3*,8. 
Je  weiter  man  von  Osten  nach  Westen  oder  von  Süden  j 
nach  Norden  geht,  also  in  den  Bereich  des  Golfstromes  ge- 
langt, je  höher  steigt  die  Temperatur.  Auf  Unst  in  den 
Staetlaod-Inseln,  140  Deutsche  Meilen  nördlich  von  London, 
m  weit  wie  von  Gotha  nach  Stockholm,  ist  die  Januar- 
Temperatur  der  Luft  +  3',7  und  die  des  Meeres  sogar  ß°,o 
(Esst  Teil). 

Es  kann  hier  also  von  einer  Driftströmung  nicht  die 
Rede  nein,  sonst  würde  die  Luft  wärmer  sein  als  das  Meer. 
D«  warme  Meeresstrom  vielmehr  ist  es,  der  die  Luft  tem- 
perirt,  nicht  die  Luft  das  Meer.    Die  grösste  beobachtete 

')  Store.by,  faytfl  to  the  Northern  Whalenihery  in  18ii,  Kdin- 
Wjt  18«,  pp.  U  ff. 

»)  Buch«»,  liaiidy  Look  of  Met^orologr,  Edinburgh  18G8,  p.  »86. 


Kalte  in  London  beträgt  nur  —  16°,a  R. ,  in  Fenzancc  an 
der  Westküste  — 3*  ,5,  in  Bandwick  auf  den  Orkney-Inseln 
—  7°>  und  in  Bressay  auf  den  Shetlands  —  7°, 6.  In  Madrid 
hat  man  — 8°,3  beobachtet,  und  selbst  in  Algier,  das  Eu- 
ropa im  Januar  mit  Blumenkohl  versorgt ,  noch  —  2  °,o. 

Am  Morgen  des  8.  Februar  1870  zeigte  der  Telegraph  für 
Ratibor  eine  Temperatur  von  — 25°,5  R.  an,  während  nord- 
westlich davon  in  Breslau  nur  —  20",o,  in  Berlin  — 14*,4, 
in  Kiel  —  9*,5  und  in  Christiansand  an  der  Südküste  Nor» 
wegens,  8  Breitengrade  nördlich  von  Ratibor,  nur  — 0°,6 
war.  Ein  solcher  hoher  Wärmegrad  würde  in  Norwegen 
unmöglich  und  die  Winde  würden  nicht  im  Stande  sein, 
eine  solche  Temperatur  dahin  zu  führen ,  wenn  sie  ihm 
Wärme  nicht  erst  von  dem  wannen  Golfstrom  im  Westen 
entlehnten. 

Das  vulgäre  Urtlieil  ist  für  oberflächliche ,  gedankenlose 
Schlüsse  leicht  bereit,  und  weil  Islands  Sommer  rauh  und 
kalt  ist,  „wie  kalt  muss  es  erst  im  Winter  dort  sein!" 
Aber  gerade  das  Gegentheil  ist  der  FalL  ,,lch  muss  ge- 
stehen", erzählt  Dr.  Hendersou,  „dass  mir  ordentlich  schau- 
derte, als  ich  daran  dachte,  einen  Winter  in  Island  zuzu- 
bringen ;  wie  gross  war  daher  mein  Erstaunen,  als  ich  fand, 
da*s  die  Temperatur  nicht  bloss  höher  war  als  in  Däne- 
mark, wo  ich  den  vorhergehenden  Winter  zugebracht  hatte, 
sondern  auch ,  dass  der  Winter  in  Island  dem  mildesten 
Winter,  den  ich  in  Dänemark  und  Schweden  überhaupt 
kennen  gelernt  hatte,  Nichts  nachgab!"  ')  Schafe  und  Pferde 
müssen  in  Island  das  ganze  Jahr  für  sich  selber  sorgen,  nur 
das  Rindvieh  und  die  besseren  Reitpferde  werden  im  Winter 
mit  Heu  in  den  Ställen  gefüttert l).  Was  würden  die  Deut- 
schen Hirten  dazu  sagen,  wenn  sie  bei  — 25*  Reaumur 
jeden  Tag  in  einem  Deutschen  Winter  mit  ihren  Heerdcn 
und  Schalmeien  auf  die  Weide  draussen  im  Freien  gehen 
müssten?  Die  See'n  bei  Reykjavik  sind  in  manchen  Win- 
tern nicht  stärker  als  2  Zoll  gefroren,  selten  bis  18  Zoll3). 
Die  grösste  Kälte,  die  in  Reykjavik  im  Laufe  von  13  Jahren 
vorgekommen  ist,  beträgt  nur  —  12°,i  R.  *) 

Kein  Wunder ,  dass  dem  so  ist ,  denn  der  warme  Golf- 
strom besorgt  in  Island  das  Einheizen,  seine  mittlere  Tem- 
peratur behält  auch  im  Januar  noch  l',s  R.  Wärme  und 
seine  niedrigste  Temperatur,  die  in  20  Jahren  notirt  wurde, 
beträgt  nur  — 1°,5  (s.  Seite  207). 

Nach  den  bisherigen  Beobachtungen  geht  der  oonvexe 
Scheitel  des  Golfstrome*  im  Januar  dicht  an  den  Shetland- 
Inseln   vorbei;  leider   besitzen  wir  keine  Beobachtungen 

')  Purdy.  M»moir  of  the  Northern  Ocean,  London  1860,  p.  X 

')  Carl  Vogt,  Dr.  B^nu1.  Nordtahrt,  S.  317. 

*)  M  Clintotk'.  Bulldog  Expedition  1860,  Procewiing.  K.  O.  8.  V, 

P"     ♦')  MBhry,  KlimatoloKi.che  tlbmieht  der  Erde,  8.  671. 
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daseibat  für  die  Meeres-Temperatur  im  Juli,  im  Januar  hat 
die  See  noch  +  6°,o  IL,  während  die  Juli-Temperatur  der 
nahe  gelegenen  Färöer  7"  ,5  ist,  also  zwischen  dem  kältesten 
und  wärmsten  Monat  nur  1J°  Unterschied.  Diese  ausser- 
ordentlich geringe  Oscillation  in  der  Temperatur  des  Golf- 
strom-Kernes ist  eine  seiner  heachtenswerthesten  Eigenschaf- 
ten; die  Färöer  liegen  mit  der  Hudson-Bai,  Kamtschatka, 
Irkutsk  in  Einer  Polhöhe,  eine  Driftströmung,  „vom  Winde 
abhängig",  würde  keine  solchen  Teni|ieratur- Verhältnisse  zu 
schaffen  im  Stande  sein.  Die  See -Temperatur  der  Schot- 
tischen Stationen  zeigt  auch,  das»  der  Oolfstrom  im  Winter 
verhältnissmässig  ein  grössere*  Übergewicht  über  den  Polar- 
strom  hat  als  im  Sommer. 

Island  liegt  am  Polarkreis  und  in  Sibirischer  Polhöhe; 
gehen  wir  jetzt  in  denselben  Breiten  weiter  östlich  nach 
Norwegen  und  in  nähere  Nachbarschaft  de»  exoessiven  Kli- 
ma's  Asiens.  Während  auf  der  Westseite  des  Nord-Atlanti- 
schen Oceans  das  Pulareis  bis  36*  N.  Br.  hinabgeht,  in  die 
Breite  von  Gibraltar  und  Malta,  und  der  Name  Labrador  hin- 
reicht, um  die  Beschaffenheit  des  Landes  zwischen  50°  und 
60°  N.  Br.  zu  charakterisiren ,  erstreckt  sich  auf  der  Ost- 
seite des  Oceans  in  der  Norwegischen  Küste  ein  Kulturland 
bis  71°  N.  Br.  hinauf,  welches  durch  den  Einnuss  des 
üolfstroraos  dos  nördlichste  Land  der  Erde  ist,  in  welchem 
der  Ackerbau  noch  eine  Hauptbeschäftigung  der  Einwohner 
ausmacht.  Weizen  baut  man  bis  lnderöen  in  64°  K.  Br., 
Gerste  bis  Alten  in  70°,  wo  man  gewöhnlich  zwischen  dem 
20.  bis  25.  Juni  säet  und  in  der  kurzen  Zeit  von  8  Wochen 
bis  zum  20.  und  30.  August  durchschnittlich  6-  bis  'faltig 
erntet;  die  Kartoffel  liefert  daselbst  durchschnittlich  7-  bis 
8fältigen  und  in  günstigeren  Jahren  12-  bis  löfültigen  Er- 
trag; sie  gedeiht  noch  weit  nach  Osten  an  der  Küste  bis 
Vadsö  an  der  Russischen  Grenze.  In  Alten  unter  70°  er- 
zielt man  selbst  in  weniger  günstigen  Sommern  noch  rt*ht 
schmackhaften  Blumenkohl ').  Auf  der  Seite  des  Polar- 
stromes, wie  besondere  durch  die  Franklin  -  Expeditionen 
dargothan  worden  ist,  giebt  es  unter  70*  nur  traurige  Eis- 
einöden ohne  alle  Kultur,  und  der  Schauplatz  des  Unter- 
ganges der  Franklin'schon  Expedition  selbst  befindet  sich 
in  den  Breiten  67  bis  70°;  auf  dieser  Seite  nur  armselige 
Schneehütten  der  Eskimos,  auf  der  anderen  (in  70 !•)  dus 
blühende  und  betriebsame  Städtchen  Hummerfest,  wo  die 
grösste  beobachtete  Kälte  im  Winter  nur  ein  einziges  Mal 
— 12°  R.  betragen  hat,  gewöhnlich  aber  nie  unter  —  10°  R. 
geht  2). 

Wenn,  wie  im  vergangenen  Winter,  Deutschland  Kälte- 


')  Göppert,  Biitrigo  xur  foulten  und  lebenden  Flor».  Separat- 
Abdruck  aus  d«n  Verhandlungen  der  Schlesiacben  Ge«ell!chaft  für  vatcr- 
LiindUtbe  Kultor  rom  Jahre  1860,  SS.  7  und  8. 

»)  C.  Vogt,  Dr.  Berns-»  Nordfahrt,  S.  254. 


grade  von  — 25 6  R.  zu  ertrugen  hat,  manchmal  noch  mehr, 
danu  werden  in  Norwegen  unter  dem  Polarkreise  grosse 
Ernten  gehalten,  zwar  nicht  auf  den  Feldern,  aber  in  den 
warmen  Flutheu  des  Golfstromes,  wie  z.  B.  in  der  Rich- 
tung des  Golfstrom-Scheitels  in  Aasvaer  (s.  Tafel  13  j;  hier 
erscheint  der  Häring  am  10.  Dezember  und  bis  iu  die  er- 
sten Tage  des  Januar;  dann  versammeln  sich  dort  10.000 
Mensehen  und  fangen  etwa  20(1,000  Tonnen  Häringe  im 
Werth  von  1  J  Millionen  Thaler  >). 

Aus  den  wichtigen,  durch  die  Regierung  der  Vereiuigten 
Staaten  veranlassten  Tiefsee -Messungen  schliesst  Agas-siz, 
dass  die  Gewässer  des  Golfes  von  Mexiko  nach  den  Nor- 
wegischen Küsten  geführt  werden ;  die  im  Golf  von  Mexiko 
vorkommende  [.aphohrlia  affini»  Pourt.  hält  er  für  identisch 
mit  der  Species,  die  an  den  nördlichsten  Küsten  Norwegens 
gefunden  wird,  und  glaubt,  dos*  sie  durch  den  Golfstrom 
von  der  tropischen  See  bis  in  jene  hohen  Breiten  gefuhrt 
wird»). 

Bis  Hammertest  könnten  ja  aller  diese  wunderbaren  Ver- 
hältnisse vielleicht  noch  durch  den  Wind  der  Herren  Find- 
lay, Blutit  und  ihrer  Anhänger  geschaffen  werden,  wenn 
derselbe  nur  die  besondere  Gefälligkeit  haben  wollte ,  den 
ganzen  Winter  über  immer  nur  aus  ein  und  derselben  Rich- 
tung und  direkt  aus  dem  Golf  von  Mexiko  einige  80  oder 
t»0  Breitengrade  weit  dahin  zu  blasen ,  was  er  aber  in 
Wirklichkeit  nicht  thut;  hier  aber  biegt  die  Norwegische 
Küste  scharf  nach  Osten  herum  und  ist  nun  in  diesem  ihrem 
ferneren  Verlauf  ringsum  bloss  von  polaren  Kisgebieten  und 
entsprechenden  Kiswindcn  umgeben. 

Ein  Russischer  Schiffer,  Kononoff,  der  im  Winter  1 864 
von  Kronstadt  über  Kopenhagen  längs  der  Norwegischen 
Küste  um  das  Nordkup  herum  nach  Kola  fuhr  und  daselbst 
am  17.  Dezember  einlief,  fand  in  der  That  keine  wannen 
Windo,  im  Gegentheil  stieg  die  Kälte  der  Luft  bis  —  22*. 
aber  das  Meer  behielt  bis  Kola  eine  so  milde  Temj>eratur, 
dass  er  Eis  nicht  vorfand  und  ungehindert  in  die  offene 
Bai  bis  Kola  gelangen  konnte  *). 

Tschubinski  (in  Sapiski  dljä  Stenia  1867)  sagt,  dass  der 
Winter  an  der  Murmanischen  Küste  (Nord-Lappland)  nicht 
so  streng  ist  als  im  Archangel'schen  Gouvernement  südlich 
davon,  dass  die  Kälte  in  68°  bis  70°  N.  Br.  selten  bis 
—  20°,  am  häufigsten  nicht  höher  als  — 10  bis  — 15" 
(Celsius?)  steigt,  -und  duss  die  ganze  Murmanische  Küste, 
also  bis  zum  Heiligen  Kap,  Svatoi  Noss,  nie  zufriert1). 

')  Olobu«  1870,  Bd.  XVU.  Nr.  8,  8.  1*7. 

')  Bulletin  of  tl.o  Mun-um  of  Comparativo  Zuolagy,  at  liarrard 

ColiiL'O.  Cambridge,  Mn>6.,  So.  6  k  7.  Contributinaa  to  ihe  Fauna  of 
the  t.ulf  Strram  st  gTeat  dopths,  bjr  L   K.  de  Pourtaif«,  |>.  US. 

*)  Geogr.  Mitth.  1867,  S  115. 

•j  Manuskript  tod  Trofe^or  J.  A.  Frie»  in  HirUtiania  üHer  Ru«- 
Biscb-Lappland. 
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Dagegen  wird  die  weit  im  Süden  gelegene  Ostsee,  ja  sogar 
da«  23  Breitengrade  südlicher  liegende  Asow'scho  Meer 
jeden  Winter  mit  starkem  Eise  bedeckt  ').  Aber  in  der 
Breite  des  Asow'schen  Heeres  besitzt  der  Golfstrom  noch  im 
Januar  eine  Wärme  von  10  und  11°  R,  Tag  und  Nacht 
Im  Osten  des  Nordkaps,  etwa  1*20  nautische  Meilen 
davon  entfernt,  in  Vardö,  ist  dio  Januar  -Temperatur  nur 

—  6*,o,  während  sie  620  nautische  Meilen  südlich  davon,  in 
Petersburg,  — 7°, 5  ist.  Aber  das  gewichtigste  Factum  für 
dio  Existenz  und  Mächtigkeit  des  Golfstromes  am  Nordkap 
scheint  mir  die  See-Temperatur  von  Fruholm  zu  sein,  die 
im  Januar  noch  +  2°,6  hat.  Fruholm  ist  mit  Ust-Jansk  in 
Sibirien  und  Point  Harro w  in  Nord-Amerika  in  Einer  Breite, 
jene»  mit  —  31°,4,  dieses  mit  —  22",!  R.  Der  Kurort  Meran 
in  Tirol,  weltberühmt  wegen  seines  milden  Winters  und  seiner 
lauen  Luft,  24|*  dem  Äquator  näher  als  Fruholm,  hat  im 
Januar  eine  Luft-Temperatur  von  — 0*,|  R.,  Venedig  hat 
+  1%»,  Verey  +  O'A  Paris  +  |> 

Jenseit  der  nördlichsten  Küsten  Kuropu's  sind  bis  jetzt 
Temperatur-Beobachtungen  im  Sommer  und  Winter  angestellt 
in  Nowaja  Semlä  und  auf  der  Bären  -  Insel.  In  Nowoja 
Sem'.a  fanden  Überwinterungen  durch  die  Bussen  für  wissen- 
schaftliche Zwecke  seit  38  Jahren  Statt,  zuerst  1832/33 
durch  PaehtusBüw  au  der  Karischen  Pforte  und  1834/35  in 
Mutotschkin-Scharr,  dann  durch  Moissejew  in  der  Seichten 
Bai  IR3H/39  •Jl  Au  der  Nordküste  Nowaja  Semlä'«  ist  we- 
niger Eis  als  an  seiner  Südküste  J),  und  unter  den  drei 
metcorulugiseheu  Stationen  wurde  auf  der  nönllielwten  die 
bwhste  Temperatur  gefunden,  im  Sommer  und  Winter  so- 
wohl iL»  im  Mittel  des  ganzen  Jahres,  der  Frost  stieg  nie 
-her  —  26°,  erreichte  aber  in  der  mehr  als  3°  südlicheren 
Kin-<hen  Ptorte  — 32"  B.  •)    Die  Januar-Temperatur  von 

—  lo'.o  der  in  73°  57'  N.  Br.  gelegenen  Seichten  Bai  wird 
auf  der  Westseite  des  Nord-Atlantisehen  Oeeans  schon  er- 
reicht in  Quebec  in  47°,  und  Nutn  in  Lubrador  (56°  N.  Br.) 
hat  schon  —  15°vi  B. 

Auf  der  Bären  -  Insel  hat  der  Norwegische  Fischer  Sie- 
rert  Tobiesen  auf  eigene  Kosten  vom  •'>.  August  1HK5  an  den 
ganzen  Winter  hindurch  bis  zum  19.  Juni  1866  täglich 
dni  Mal  Temperatur- lieobachtungen  gemacht,  um  «h  Vor- 
mittags, 2  und  8''  Nachmittags,  und  »ich  dadurch  ein  nicht 
g>  ringe»  Verdienst  erworbeu.  Ich  theile  diese  Beobachtungen 
weiter  unten  in  einem  besonderen  Aufsatz  in  eittiuo  mit. 
Hier  gebe  ich  die  Monatsmittel  und  zum  Vergleich  dieje- 
nigen der  ziemlieh  in  derselben  Breite  gelegenen  Seichten  Bai 
auf  N'owaja  Semlä;  beide  bilden  die  nördlichsten  Beobach-  ■ 

')  UtK.cr  Mitth.  IBM,  S.  150 

')  <«ogr.  Mitth.,  KTK;inimii|t»h«fl  Nr.  «1. 

')  Baer  in  Bernau Annnlcn  der  Krdkundr,  l*3H,  5.  Bd.,  S.  324. 
*)  llacr  in  Bulletin  icient    de  l'Acad    de  St  .-F.'t*r»l.nnre ,  VII, 


tungspunkte  in  dem  Europäisch- Arktisrhen  Eismeer;  ferner 
Ust-Jansk  an  der  Sibirischen  Küste,  Point  Barrow,  die  nörd- 
lichste Festland  -  Spitze  von  Nord  -  Amerika,  Mercy-Bai  im 
Arktischen  Archipel  von  Nord-Amerika,  Kaue's  Winterstation 
in  8mith-Sund,  Rensselaer-Hafen,  endlich  den  Nordpol  nach 
Prof.  Dove's  Berechnung. 
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Tobicseu's  Wiuterhütte  lag  auf  der  nordöstlichsten  Spitze 
der  Insel  -),  ohne  allen  Schutz,  dem  Wind  und  Wetter  be- 
sonders aus  Nord  und  Ost  ausgesetzt;  die  Insel  selbst  liegt 
mitten  im  Polarstrom,  der  seine  Eismassen  hier  absetzt. 
Trotz  alledem  zeigen  die  Beobachtungen  die  höchsten  Tem- 
peraturen unter  allen  Beobachtuugsorten  gleicher  oder  an- 
nähernder Breite  in  der  nördlichen  und  südlichen  Hemi- 
sphäre. Die  Durchschnitts  -Temperatur  von  — 15*,ß  aller 
Tage  im  ganzen  Jahre,  die  Kane  -n  Bcnsselacr-Hafen  er- 
lebte, wurde  auf  der  Bären-Insel  nicht  einmal  im  Mittel  des 
kältesten  Monates  erreicht.  Das  Eis  wurde  den  ganzen 
Winter  über  nicht  lest,  sondern  bestand  aus  losem  Treib- 
eise, das  vom  Winde  nach  allen  Seiten  hin  getrieben  wurde. 
Am  Weihnachtstage  betrug  die  Temperatur  -f-  1  °,o  B.  und 
in  der  ganzen  Woche  bis  zum  1.  Januar  war  die  Durch- 
schmUs-Tcmperatur  +0*,4,  meist  mit  westlichem  Winde, 
der  an  4  Tagen  liegen  brachte.  Die  absolut  nic-drigstc 
Temperatur  mit  — 22°, 7  wurde  am  8.  Januar  notirt. 

Schon  früher,  vom  Jahre  1824  an,  hatten  Norwegische 
Walross  -  Jäger  auf  der  Bären  -  Insel  wiederholt  überwintert, 
und  ihn-  Erfahrung  über  den  (lang  der  Witterung  in  die- 
sem Jahre  war  folgende  gewesen :  Bis  Mitte  November  blieb 
das  Wetter  mild ;  Schnee' ,  der  in  der  Nacht  fiel .  schmolz 
am  Tage  wieder.  Aneh  damals  fiel  zu  Weihnachten  Begen 
und  in  der  Weihnachtswochc  wurden  beim  Mondschein  und 
Nordlichte  noch  einige  70  Walrosse  erlegt.  Bis  Februar 
blieb  das  Wetter  noch  immer  so  mild,  das*  die  Leute  im 
Freien  arbeiten  konnten,  das  Meer  verhältnissmässig  eisfrei, 
so  eisfrei,  daas  Kisbären  erst  im  April  auf  der  Insel  er- 
schienen, als  die  Kälte  ihren  höchsten  Grad  erreichte-  und 

')  Vom  I.  bi»  19.  Juni  und  vom  6.  bi»  31.  Anglist. 
!)  S.  Geogr.  Mitth.  I»70,  Heft  IV,  Tafel  8,  Csrton. 
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auch  das  Meer  »ich  mit  festem  Eue  bedeckte.  Das  Eis 
kommt  hier  hauptsächlich  von  Nordosten,  von  der  Sibiri- 
schen Küste  her,  Nordostwind  hatte  aber  nach  den  Auf- 
zeichnungen den  ganzen  Winter  über  nicht  geherrscht ,  es 
gelangte  daher  venig  Eis  an  die  Insel;  der  Golfstrom  blieb 
allem  Anschein  nach  während  des  Winters  im  Übergewicht 
nach  Nordosten  hin  und  die  Winde,  die  in  dieser  Richtung 
die  Insel  bestrichen,  brachten  Regen  —  »ogar  um  die  Weih- 
nachtszeit. Nachdem  aber  die  Sonne  für  die  arktische  Centrai- 
Region  wieder  aufgegangen  war  und  die  Temperatur  all- 
mählich erhöht  wurde,  brach  das  Eis  von  seinen  Haupt  - 
geburtsstütten  an  den  Sibirischen  und  anderen  Küsten  los 
und  begann  seinen  Zug  nach  Süden.  Das  meiste  Eis,  wel- 
ches die  Bären-Insel  erreichte,  kam  erst  im  Juni  und  An- 
fang» Juli  an,  und  dies«  ist  auch  die  Zeit,  in  welcher  — 
mit  grosser  Rvgcliuässigkcit  —  jedes  Jahr  die  Sibirischen 
Küsten  eisfrei  werden.  Bis  um  diese  Zeit  brachten  auch 
olle  Winde  aus  Nordosten  Kalte,  weil  sie  über  das  Eismeer 
strichen,  nach  derselben  aber  wurde  das  Wetter  mit  den- 
selben Winden  mild  '). 

Nach  dem  Witterungskalender  des  Jahres  1 865/66  konnte 
man  bis  Ende  Oktober  mit  dem  Boote  um  die  Insel  fahren; 
am  6.  November  war  kein  Eis  zu  sehen  und  zu  den  fol- 
genden Zeiten  war  die  Insel  und  das  sie  umgebende  Meer 
vom  Eise  mehr  oder  weniger  frei:  16.  bis  19.  November, 
30.  November,  4.  Dezember,  7.  bis  10.  Dezember,  31.  De- 
zumber  bis  7.  Januar,  3.  bis  5.  Februar,  10.  bis  24.  Fe- 
bruar, 2.  März,  23.  März  &c. 

Während  die  Luft-Temperatur  bei  der  Winterhütte  To- 
biesen's  im  Oktobermittol  —  2*,2  hatte,  war  das  Golfstrom- 
Wasser  zwischen  der  Insel  und  der  Norwegischen  Küste  in 
demselben  Monate  18 6 8  nach  v.  Otter  und  Palander  noch  6e,i, 
also  8*,7  wärmer,  und  während  das  Jauuarmittel  der  Luft 
auf  —  12",4  herabsank,  bleibt  das  Meer  bei  Fruhotm  2",«, 
vielleicht  auf  offener  See  weiter  vom  Lande  ab  noch  mehr. 

Kein  anderes  Gebiet  der  Erde  in  derselben  Breite  zeigt 
solche  Temperatur  •  Verhältnisse  als  diese  im  Bereich  des 
Golfstromes,  ausser  vielleicht  Ost-Grönland  und  Spitzbergen. 
Über  Ost-Grönland  haben  wir  folgende  Daten  von  der  Ex- 
pedition unter  Clavcring  und  Sabine,  die  am  1 3.  August  1 823 
bei  der  Sabine-Insel  in  74*  30'  N.  Br.  vor  Anker  ging. 
Während  General  Sabine  im  Observatorium  arbeitete,  trat 
Kapitän  Clavering  am  16.  August  einen  Ausflug  mit  zwei 
kleinen  Booten  an,  dio  bei  dem  stillen  Wetter  längs  der 
Küste  hingerudert  wurden.  Diese  Fahrt  nahm  12  Tage  in 
Anspruch,  und  jede  Nacht  legte  man  sich,  bloss  in  Mantel 
und  Decke  eingehüllt ,  in  den  mitgenommenen  Zelten  zum 
Schlafen  nieder,  und  hatte  auch  niemals  das  Geringste  von 


>)  Geogr.  Mitth.,  Erginrang.fceO,  Nr.  16,  S.  40. 


der  Kälte  zu  leiden.  Die  Temperaturen  waren  vom  16.  bis 
28.  August:  im  Mittel  +2*  R.,  Maximum  4-9°  und  Mi- 
nimum —  t "  R.  ')  Auf  der  Bären  -  Insel  war  die  Mittel- 
Temperatur  vom  16.  bis  28.  August  nach  Tobiescu  +  \  R. 

Noch  im  vergangenen  Winter  stieg  die  Kälte  in  Deutsch- 
land (Ratibor  in  50°  N.  Br.)  zu  einer  grösseren  Höhe 
(25°,i),  als  auf  der  Bären-Insel  in  74'  38'  überhaupt  vor- 
zukommen scheint  (Minimum  in  1865/66  nur  — 22°,;). 

Auf  Spitzbergen  ist  es,  nach  allen  Nachrichten  zu 
schliessen,  noch  milder  als  auf  der  Bären-Insel.  Ganz  be- 
stimmt und  durch  Beobachtungen  nachgewiesen  ist,  da»«  die 
Sommerwärme  einen  bedeutend  höheren  Grad  erreicht,  selbst 
unter  dem  80°  N.  Br.,  als  auf  der  Bären-Insel.  Blomstrand 
beobachtete  am  16.  Juli  1861  in  Wijde-Bai  an  der  Nord- 
küste  im  Schatten  +  12", 8  R.1),  während  Tobiesen  auf 
der  Bären-Insel  nur  drei  Mal  das  Thermometer  bis  4>  5*,1  B. 
steigen  sah,  am  6.,  7.  August  und  18.  September. 

Barry  im  Jahre  1827  fand  das  Mittel  der  Luft-Tempe- 
ratur im  Juli  +  3',s  R.  *) 

Über  die  Temperaturen  auf  Spitzbergen  im  Winter  haben 
wir  bis  jetzt  noch  keine  Beobachtungen,  die  zahllosen  Über- 
winterungen von  Norwegern  und  besonders  Russen  lauten  je- 
doch dahin,  das*  die  Kälte  im  Winter  „nicht  so  stark  sei  als 
in  St.  Petersburg"4).  Noch  jetzt  giebt  es  in  allen  Fjorden 
und  an  allen  Küsten  Spitzbergens  viele  theils  wohl  erhal- 
tene, theils  verfallene  „Russenhülten"  als  besten  Berei», 
dass  die  Russen  während  des  letzten  Jahrhunderts,  und 
mindestens  während  der  ersten  drei  oder  vier  Deoennien 
des  gegenwärtigen,  Spitzbergen  viel  besucht  haben,  um  Wal- 
rosse, Seehunde,  Weisswale,  Bären  und  Füchse  zu  jagen. 
Sic  hatten  Hauptstationen,  wo  sie  sich  das  ganze  Jahr  über 
aufzuhalten  pflegten,  oder  sie  gingen  im  August  von  Ar- 
changt'l  aus  und  kehrten  im  April  zurück.  In  der  Xähe 
solcher  grossen  Stationen  besassen  sie  wieder  kleinere  Hüt- 
ten, in  welchen  sie  während  der  Jagd  selbst  ein  Unter- 
kommen fanden.  Solche  Russische  Niederlassungen  fanden 
die  Mitglieder  der  Schwedischen  Expeditionen  bei  ihren 
Forschungen  und  Aufnahmen  in  Spitzbergen  überall  vor: 
auf  Stans  Foreland,  am  Südkap,  in  Hornsund  (eine  auf 
20  Mann  berechnete  Hütte  und  2  kleinere  für  5  Mann), 
in  Bcll-Sund,  im  Eis-Fjord,  Green  Harbour,  Prinz  Charles' 
Vorland ,  in  der  Croes-Bai ,  der  Hamburger  Bai ,  auf  dem 
Festlande  gegenüber  dem  Amsterdam-Eiland ,  auf  den  Xord- 
küsten  der  Red -Bai,  Wijde-Bai,  Müsset -Bai  und  auf  dem 
Nordostlande.  Die  Norweger  überwinterton  auf  Spitzbergen 
seit  1822  '). 

')  üeogr,  Mitth.  18«*,  S.  U3. 

')  Die  Scliwedi«b*n  Expeditionen  nach  SpiUbcrv^n,  Jen».  Co»t*- 
aoble.  8.  25*.  —  ')  Psrry,  Attempt  to  resch  tbo  North  Pole.  p.  15*. 
*)  Die  Scliwediechea  Expeditionen  &c.  S.  SS3. 
*}  Ibid.  38.  128,  S41,  S47,  303,  313.  314,  311,  356,  426,  452,  4*0. 
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Id  Green  Harbour,  in  78°  N.  Br. ,  bracht«  der  Russe 
Staraatschin  nicht  weniger  als  39  Winter  zu,  einmal  15 
hinter  einander,  und  starb  auch  hier  zuletzt  an  Alters- 
schwäche, im  Jahre  1826.  „Man  darf  dreist  behaupten", 
so  hebst  es  im  Bericht  der  Schwedischen  Expedition  von 
1864  '),  „das»  ein  gesunderes,  für  das  Wohlbefinden  des 
Körpers  heilsameres  Sommerklima  als  das  Spitzbergens  auf 
der  Erde  nicht  mehr  gefunden  wird.  Während  der  drei 
Sommer,  in  welchen  die  Schwedischen  Expeditionen  diese 
Gegenden  besucht  haben,  bt  kein  Fall  von  Katarrh,  Diar- 
rhöe, Fieber  oder  irgend  einer  anderen  Krankheit  auf  den 
Schiffen  der  Expeditionen  vorgekommen." 

In  dur  Kobbe-Bai  (79*  41 '  N.  Br.)  fanden  die  Schweden 
das  Eb  auf  einem  Landsec  nur  0  Fuss  dick  und  darunter 
Wasser  von  12  bb  H  Fuss  Tiefe,  an  dessen  Boden  die 
Temperatur  +  0*,9  H.,  an  der  Oberfläche  0  und  in  der  Tiefe 
von  einem  halben  Fuss  +  0°,s  B.  war.  Dur  Grund  war  mit 
einer  hohen  Lajro  von  grünem  Schlamm  bedeckt,  der  fast 
ausschliesslich  aus  kieselschnligen  Algen  bestand:  Diatoma- 
ecen  und  anderen  Algen  niedriger  Ordnungen,  Oscillatorien 
und  Dcsmiadiaceen;  unter  ihnen  lebte  eine  Art  Insekten- 
larve, Chironomus,  mikroskopische  Crustaceen,  Cyclops  nebst 
kleineren  Würmurn.  „Nach  diesen  Kesultuteu  kann  man 
mit  ziemlicher  Gewissheit  schliesscn,  das«  hier  die  Winter 
nicht  besonders  streng  sind"2). 

In  der  Cross-Bai  (7'J°  15'  N.  Br.)  überwinterte  der 
Schwede  Andreas  Lindström  mit  24  Mann  1843/4  4  ;  die  Kälte 
begann  erst  um  Neujahr  und  erreichte  ihre  grösste  Höhe  mit 
dem  Ende  der  langen  WiutcrnachL  Im  Winter  herrschten 
Nordwinde  vor,  im  Herbst  und  Frühling  West-  und  Süd- 
winde. Die  See  blieb  bis  Neujahr  offen,  wo  das  Treibeis  an- 
kam, nun  fror  bei  dem  stillen  Wetter  auch  die  See  zu,  wurde 
aber  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Stürme  wieder  uufgerissen '). 

Dass  auch  Ost- Grönland  im  Winter  ein  ganz  ausserordent- 
lich mildes  Klima  hat,  geht  aus  der  Überwinterung  des  Dä- 
nischen Kapitäns  Graah  in  Nukarbik  (63°  22'  N.  Br.) 
1820/80  hervor,  welche  nicht  im  Entferntesten  zu  verglei- 
chen ist  mit  denen  der  Englischen  Expeditionen  auf  dem 
Inselgewirr  und  den  Küsten  an  der  Amerikanischen  Seite. 
Er  hatte  Regen  noch  am  29.  Oktober,  sehr  mildes  Wetter 
bb  Ende  Februar,  dann  ward  es  kälter,  aber  die  grösste 
Kälte  betrug  nur  —  16  bis  — 17"  R.  Im  November  und 
Dezember  kamen  einige  Tage  mit  —  8  bb  —10°  R  vor. 
Im  Februar  und  März  war  das  Meer  noch  in  einer  Breite 
von  12  bb  15  Meilen  eisfrei4). 

~ ^Di.  Schwächet.  Editionen  Osch  8piUb«rg.B.  Jen.,  Co.U- 
noblo,  8.  4K. 

')  Ibid.  HS.  46  and  47. 
')  Ibid.  88.  48t  and  485. 

')  BsofV.  Mittb.  1808,  8.  219.  —  Grub,  Expedition  to  the  Esst 
Cosst  of  (JrcenUnd,  ient  by  order  of  tbe  King  of  Drnmork ,  London 
1837,  p.  113. 

Psterminn'a  O«ogr.  MiUbeiluigcn.   1870,  Heft  VI. 


4.  Der  Golfstrom  am  nördlichen  Ende  »einer  bis- 
herigen Erforschung.    Die  Nordpolar-Expeditionen. 

Alles  das  sind  Wirkungen  des  Golfstromes  in  diesen 
hohen  Breiten  auf  die  von  ihm  bespülten  oder  ihm  be- 
nachbarten Küsten  und  Inseln.  Was  den  Golfstrom  selbst 
betrifft,  so  wird  sein  Verlauf  nördlich  von  Island  und  Eu- 
ropa complicirter  als  südlieh  dieser  Küsten.  Nachdem  er 
aus  seinem  zwiefachen  Kampfe  mit  dem  Polarstrom  östlich 
von  Neu-Fundtand  und  östlich  von  Island  siegreich  hervor- 
gegangen war,  werden  nun  seine  Gewässer  weiter  nördlich 
mehr  und  mehr  abgekühlt,  bis  sie  auf  die  Temperatur  von 
-f  3°,3  B.  redueirt  sind  und  damit  das  Maximum  der  Dich- 
tigkeit und  ihre  grösste  Schwere  erreichen.  Bei  dieser 
Temperatur  sinkt  der  Golfstrom  unter  den  ihm  begegnenden 
Polarstrom,  was  im  Juli  nördlich  von  Island  und  Spitzbergen 
und  zu  beiden  Seiten  der  Bäreu  ■  Insel  geschieht.  Bei  der 
Meorce-Isotherme  von  -f-  2°,  also  überall,  wo  auf  Tafel  12 
das  lichteste  Blau  aufhört  und  die  weissen  Flächen  be- 
ginnen, herrscht  entschieden  der  Polarstrom  vor  oder 
fliesst  wenigstens  über  dem  sinkenden,  untertauchenden 
Golfstrom,  und  diess  bt  auch  bereits  bei  einem  Theil  des 
lichtesten  blauen  Streifens  (Temperatur  =  2  bis  4*  R.)  der 
Fall.  Die  Grenze  zwischen  Golf-  und  Polarstrom  ist  eine 
in  der  Natur  mehrfach  scharf  gezeichnete;  so  weit  jener 
reicht,  ist  die  Farbe  de«  Wassers  eino  schöne  azurblaue, 
und  Finwalc,  die  sich  in  kälterem  Wasser  nicht  aufhalten, 
begleiten  die  Schiffe,  so  weit  du  Meer  diese  Farbo  hat 
Der  Polarstrom  erscheint  in  einer  schmutzig-grünen  Farbe, 
die  zum  grossen  Theil  von  einer  Menge  mikroskopischer, 
schleimiger,  übel  riechender  Algen  aus  den  Familien  der 
Diatomaoeen  und  Dcsmiadiaceen  herrührt. 

Das  Untertauchen  und  Auftauchen  der  Strömungen,  oder 
das  Arrangument  von  warmen  und  kalten  Wasserschichten 
über  einander,  darf  bei  Betrachtung  der  Temperatur- Verhält- 
nbse  des  Meeres  in  vertikaler  Beziehung  (in  seinen  verschie- 
denen Tiefen)  nicht  unberücksichtigt  bleiben,  um  hastige 
Schlussfolgerungen  in  Bezug  auf  die  Mächtigkeit  der  jewei- 
ligen obern  Strömungen  zu  vermeiden.  Nördlich  der  Isotherme 
von  3*,3  B.  nach  dem  Pole  nimmt  die  Temperatur  des 
Meeres  nach  der  Tiefe  im  Allgemeinen  allmählich  zu,  süd- 
lich, gegen  den  Äquator,  nimmt  sie  ab.  Doch  geschieht  diess 
nicht  gleichmässig,  sondern  oft  in  höchst  complicirter  Weise, 
so  dass,  wie  z.  B.  Rodgers  im  Jahre  1855  im  Asiatischen 
Eismeere  gefunden  hat,  auf  der  Oberfläche  des  Meeres  eino 
warme  Strömung  leichten  Wassers  herrscht,  darunter  eine 
kalte  Strömung  und  unter  ihr  eine  warme  Strömung  schwe- 
ren Wassers,  diese  verschiedenen  Schichten  in  entgegen- 
gesetzten Bichtungen  strömend. 

Dur  Golfstrom    setzt  im  Norden  von  Europa   in  der 
Hauptrichtung   nach  Nordosten  seinen  Lauf  fort  und  ge- 
lt 
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langt  so  nach  der  Bären -Insel  und  der  auagedehnten 
»eichten  Bank,  auf  der  «ich  dieselbe  erhebt1).  Zum  drit- 
ten Mal  trifft  er  hier  mit  dem  Polarstrom  lunammen, 
welcher  in  entgegengesetzter  Richtung,  von  Nordosten, 
herkommt,  also  nicht  seitlich  und  ziemlich  im  rechten 
Winkel,  wio  östlioh  von  Xeu-Fundland  und  Island.  Daher 
drängt  er  den  Golfstrom  nicht  sowohl  seitwärts,  sondern 
spaltet  ihn  in  zwei  Arme,  deren  einer  nördlich  die  West- 
küste Spitzbergens  hinauf  geht,  der  andere  östlich  der  Bären- 
Insel  weiter  zieht.  Dieser  letztere  Arm  ist  der  Hauptarm, 
der  Spitzborgische  Strom  ein  Nebenarm,  eine  trügerische 
Sackgasse,  die  schon  manchen  dort  vordringenden  Seefahrer 
genarrt,  gefangen  und  schliesslich  zurückgewiesen  hat ,  denn 
gleich  an  der  Nordkiiste  Spitzbergens  vorlogt  ihm  der  Polar- 
strom den  Weg. 

Aus  den  Temperatur- Beobachtungen  Lord  Dufferin's, 
Eoldewey's,  Nordcnskiöld's  und  Bessels'  geht  hervor,  dass 
dieser  Arm  bei  der  Bären -Insel  durch  den  Polarstrom 
nicht  bloss  von  dem  Hauptstrom  abgetheilt,  sondern  weit 
nach  Westen  abgedrängt  und  wahrscheinlich  geradezu  ab- 
geschnitten wird,  wenigstens  im  Juli.  Die  Temperaturen 
sinken  hier  von  4  bis  6*  rasch  auf  0  und  unter  »,  und 
zwar  dringt  nach  den  bisherigen  Beobachtungen  der  Polar- 
strom mit  doppelter  Spitze  in  den  Golfstrom  ein. 

Dass  der  westliche  schwächere  Arm  des  Golfstrome« 
in  der  Höhe  des  Sommers  von  dem  Polaistrom  bei  der 
Bären-Insel  besiegt  wird,  ist  kein  Wunder,  da  letzterer 
ausserordentlich  mächtig  und  stark  ist  Koldewey  fiel 
seine  Stärke  auf,  die  er  zwischen  75  und  76a  N.  Br. 
Anfangs  Juli  1 868  zu  1 3  Seemeilen  den  Tag  fand 2) ; 
bei  Südost  -  Spitzbergen ,  wo  er  von  Nordosten  her  scharf 
um  die  Küste  setzt,  ist  er  aber  viel  stärker.  Lamont, 
der  sich  hier  im  Jahre  1859  den  ganzen  Juli  und  August 
aufhielt,  hat  interessante  Beobachtungen  darüber  gemacht 
Bei  Black  Point,  einer  Landspitze  von  Staus  Foreland ,  dio 
dem  Polarstrom  nicht  einmal  so  ausgesetzt  ist  wie  die 
Tausend  Inseln  (s.  Tafel  13),  ging  derselbe  mit  einer  solchen 
Stärke  vorbei,  dass  0  Matrosen  mit  der  grössten  Anstrengung 
ein  Boot  nicht  gegen  ihn  an  rudern  konnten ;  Lamont  giebt 
ihn  hier  zu  etwa  3  Meilen  die  Stunde  oder  72  Meilen  den 
Tag  an.  Bei  den  Tausend  Inselu  ist  er  noch  viel  stärker, 
zuweilen  168  bis  193  Meilen  den  Tag3). 

Dass  der  Polarstrom  zwischen  Spitzbergen  und  der  Bären- 
Insel  mit  grosser  Kraft  nach  Westen  gegen  die  Küste  von 
Ost-Grönland  setzt,  findet  seine  weitere  Bestätigung  in  dem 

')  8.  Geogr.  MiUb.  1870,  Hüft  IV,  Tafel  8. 

')  Ge-c-gr.  Mitth.  18C0,  S.  Ml.  („Eine  «.  «tarke  Strömung  nach  SW. 
hatte-  ich  nicht  enrartet",  »agt  Knldewey.  S.  GeogT.  Mitth.  18«»,  S.  .1*9.) 

')  Lainoot,  3«maiu  witli  thn  Seuhurne«,  London  1861,  pp.  163, 
8«,  1  Ii.»  („I  »ai  ponitite,  that  I  fcaro  neen  th«  current  running  among 
th.  ToQuttDd  Island*  at  tbt  rate  of  7  or  8  müsa  an  hour!") 


Umstände,  dass  dort  nach  den  vielen  Erfahrungen  der  Wal- 
fischfänger  und  Robbenschläger  zwischen  74  und  76*  N.  Br. 
stet»  eine  tiefe  Bucht  im  Eise  angetroffen  wird.  Auf  Grund 
dieeer  Erfahrung  hatte  ich  der  ersten  Deutschen  Nordpolar- 
Expedition  im  J.  1868  zum  Ziele  gesteckt,  in  der  Breite 
die*er  Bucht,  nämlich  «wischen  74 J*  und  75*  N.  Br.,  aa 
die  Ostküste  Grönland»  vorzudringen  ')•  Im  Juli  1868  publi- 
cirte  die  Königliche  Geographische  Gesellschaft  von  London 
den  Plan  des  ausgezeichneten  Schottischen  Seefahrers  Ka- 
pitän Gray,  dessen  Ansicht  genau  mit  der  meinigen  zusam- 
menfällt, wenn  er  sagt:  „Nachdem  ich  viele  Jahre  hindurch 
an  der  Ostküste  von  Grönland  Walfischfang  betrieben,  die 
Gezeiten,  die  Meeresströmungen  und  die  Eisverbültnisse  zu 
verschiedenen  Jahreszeiten  beobachtet  habe,  bin  ich  zu  der 
Überzeugung  gekommen,  das»  man  wenig  oder  keine  Schwie- 
rigkeit finden  würde ,  ein  Schiff  bis  zu  einer  »ehr  hohen 
Breite,  wo  nicht  bis  zum  Pol  selbst,  hinauf  zu  führen, 
wenn  man  etwa  unter  75*  auf  das  Ei»  lossteuert,  wo  ge- 
wöhnlich eine  Üefe,  bisweilen  über  100  Seemeilen  nord- 
westlich gegen  die  Shannon-Lisel  gerichtete  Einbiegung  des- 
selben existirt",  &c.  J)  • 
Für  diese  Einbuchtung  würde  aber  da»  Motiv  fehlen, 
wenn  nicht  der  Polarstrom  der  Bären -Insel  in  der  Breite 
derselben  tief  nach  Westen  eindränge.  Dr.  Dorst  auf  Rosen- 
thal's  Dampfer  „Bienenkorb"  hat  5  Monate  lang  gerade  in 
diesem  Gebiete  zwischen  der  Shannon-  und  der  Bären-Insel 
und  zwischen  Jan  Mayen  und  Spitzbergen  zugebracht  und 

u.  a.  auch  eine  vortreffliche  mir  vorliegende1)  Kiskarte  zusam- 
mengestellt. Aus  dieser  Zeichnung  geht  hervor,  dass  westlich 
der  Bären-Insel  im  Treibeise  sowohl  wie  im  schweren  Eise 
stets  eine  tiefe  Bai  gegen  Ost-Grönland  geht ,  welche  vom 
März  bis  August  immer  tiefer  wird  und  zuletzt  ganz  nahe 
un  die  Küste  Ost-Grönland*  herantritt.  Die  Vertiefung  dieser 
Eisbucht  oder  die  Vernichtung  des  Eines  betrug  in  deo 
5  Monaten  der  Dorst'schcn  Beobachtungen  nicht  weniger  als 
250  bis  300  Seemeilen.  Ich  habe  die  Bucht  auf  Tafel  18 
der  „Geogr.  Mittheil."  1869  angedoutet,  ihre  südwestliche 
Grenze  wird  durch  eine  etwa  230  Seemeilen  lange  Eiskante 
bezeichnet  ,  welche  sich  von  Jan  Mayen  in  wostuordwest- 
licher  Richtung  erstreckt.  Wenn  erst  die  vollständigen  Re- 
sultate von  Dr.  Dorst's  verdienstvollen  Beobachtungen  publi- 
cirt  sein  werden,  wird  die  Sache  ganz  klar  gestellt  sein. 

Inzwischen  lassen  auch  die  Strombeobachtungen  Koldc- 
wey's  diese  ostwestliche  Strömung  deutlich  erkennen,  und 
es  geht  ferner  aus  ihnen  hervor,  dass  dieselbe  auf  dem 

')  Siehe  mein«  Instruktion  Tora  6.  Mai  18G8  (Oeogr.  Mitth.  IM, 
SS.  SU  und  «15). 

')  Üoozr.  Mitth.  1868,  S.  34t. 

>)  Maa.-Kartc  tob  I»r.  D«g|  über  ..-„„■  Fahrt  im  Jahn)  1869,  da- 
rin Jülich,  September  1669. 
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Parallel  dor  Shannon-Insel  etwa  bis  zu  1 1  *  W.  L.  v.  Gr. 
noch  eine  Richtung  von  WSW.  und  eine  Stärke  von  1 1  Mei- 
len hatte  (».  «eine  Beobachtung  vom  30.  Juni)  und  erat  hier 
mit  dem  Ost-Grönländischen,  direkt  von  Norden  kommenden 
Eisstrom  zusammentraf,  der  eine  viel  mehr  nordsüdliche 
Richtung  hat,  88 W.  und  SzWJW.  (s.  die  Beobachtungen 
vom  8.,  28.  und  29.  Juni)  ')• 

Eine  höchst  frappante  Bestätigung  der  Annahme  dieses 
ostwestlichen  Polarstrom  es  «wischen  der  Bären-  und  Shannon- 
Insel  bilden  Koldewey'sNotirungen  über  das  von  ihm  angetrof- 
fene Treibholz;  dasselbe  wurde  auf  dem  Meere  ausschliesslich 
nur  in  den  Breiten  zwischen  der  Südapitze  Spitzbergens  und 
Jan  Mayen,  da  wo  eben  der  Strom  von  der  Bären-Insel  vor- 
herrscht, angotroffeu,  zuweilen  in  grosser  Menge,  und  es  ist 
evident,  dasa  es  hierher  direkt  und  in  ziemlich  gerader  Linie 
von  der  Nordküste  Nowaja  Semlä's  aus  den  grossen  Sibiri- 
schen Strömen  Obi,  Jenissei,  Lena  gelangt,  auf  denen  es  bis 
weither  sogar  noch  aus  dem  waldreichen  fernen  Süden  an 
der  Chinesischen  Grenze  stromabwärts  ins  Eismeer  flösst. 

Doss  durch  diesen  Polarstrom  auch  Golfstrom  -  Wasser 
•reit  nach  Westen  bis  dicht  an  die  Küste  Grönlands  ab- 
gedrängt wird ,  dafür  bringt  Koldewey  Andeutungen  durch 
Notirungen  über  die  Farbe  des  Meeres,  die  im  Golfstrom  blau, 
im  Polarstrom  grün  ist.  Noch  in  74*  N.  Br.,  14"  W.  L., 
nur  70  Seemeilen  von  der  Ost-Grönländischen  Küste  ent- 
fernt, bemerkte  er  das  Meer  grün  und  blau  gestreift. 

An  der  Südspitze  Spitzbergens  zieht,  wenigstens  zeit- 
weise, der  Golfstrom  noch  scharf  um  das  Kap  herum  nach 
Kordosten  gegen  die  Tausend  Inseln,  wie  ich  dies»  schon 
neulich  angedeutet  habe1).  Nördlich  und  östlich  der  Tau- 
send Inseln,  sagt  Lamont,  der  beste  Kenner  dieser  Gegend, 
hat  der  Golfstrom  wenig  oder  keinen  Einfluss  mehr,  und 
das  Polareis  treibt  hier  stets  mit  aller  Vehemenz  nach  Süd- 
westen. Den  Augenblick  aber,  wo  es  bei  den  westlichsten 
der  Tausend  Inseln  ankommt,  geräth  es  in  das  warme 
Wasser  des  Golfstromes  und  wird  rasch  zerstört  (rapidly 
dü*olr*dJ*).  So  mächtig  ist  noch  der  Einfluss  des  schwä- 
cheren Armes  des  Golfstroraes  gegen  eine  überaus  heftige 
Polarströmung  in  dieser  hohen  Breite  von  77*  N.  Br.,  etwa 
6000  Seemeilen  von  seinem  Ursprung  in  der  Florida-Strosse. 

Über  die  Strömungen  und  Eisverhältnisse  in  diesem  Ge- 
biet im  Winter  geben  die  Norwegischen  Überwinterungen 
auf  der  Bären-Insel  Andeutungen,  wonach  das  meiste  Eis 
erst  im  Frühjahr  und  Sommer  zur  Insel  gelangt  zu  sein 
scheint*).  In  einer  interessanten,  aus  den  vielen  älteren 
Holländischen  Seereisen  geschöpften  Arbeit  bemerkt  Kapitän 
Jansen,  „dass  für  gewöhnlich  dos  Südkap  Spitzbergens  eis- 

<)  Geofr.  Mitth.  1869,  S.  »04. 

:)  G*o*t.  Mitth.  1870,  lieft  IV,  8.  143. 

*)  Lamont,  Settoai  witb  the  Seahorsea,  p.  164. 

♦)  S.  oben  SS.  223  und  224. 


frei  bleibe,  selbst  im  Winter,  und  dass  nur  bei  einem  sehr 
strengen  Winter  Eis  in  der  Breite  von  40  bis  50  Seemeilen 
sich  daselbst  vorlagere"  '). 

Die  thermische  Windrose  der  Bären-Insel  nach  Tobiesen 
lässt  erkennen,  dass,  wenigstens  im  Jahre  1866,  vorhältniss- 
mässig  das  meiste  Eis  und  die  meiste  Kälte  im  März  und 
April  an  diese  Insel  gelangte,  und  zwar  von  Nordosten. 

Bis  zur  Bären-Insel,  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlä 
wäre  somit  der  Golfstrom  deutlich  erkennbar;  es  fragt  sich 
nun,  ob  er  darüber  hinaus,  gegen  die  Sibirische  Küste  hin, 
eine  Existenz  habe.  Im  April  1865  schrieb  ich  darüber 
folgendermaassen :  —  „Zwar  geben  die  physikalischen  At- 
lanten und  Weltkarten  gerade  hier,  von  Spitzbergen  und 
Nowaja  Semlja  bis  zu  den  Neu-Sibirischen  Inseln,  das  Tai- 
myr-Land  umlagernd,  das  dickste  und  permanontoste  Eis- 
gebiet der  Erde  an ,  allein  schon  die  Beobachtungen  des 
Herrn  v.  Middendorf  zeigen  das  Irrige  dieser  Annahme, 
die  als  Phantasiestück  leider  bis  jetzt  einen  so  eisstarren 
Platz  in  allen  unseren  Geographie- Büchern  und  Karten  be- 
hauptet hat  Nach  alten  Berichten  und  nach  der  sicher 
nachgewiesenen  Existenz  von  grossen  und  fast  permanenten 
Eismasten  im  südlicher  gelegenen  Karischen  Meere  war  dieser 
ausgezeichnete  Reisende  völlig  darauf  gefasst ,  den  Taimyr- 
Busen  voll  Eis  oder  vielleicht  gar  mit  einer  ungebrochenen 
Eisdecke  anzutreffen,  allein  wie  angenehm  war  er  über- 
rascht ,  den  Busen  so  eisfrei  zu  finden ,  dass  er  auch  nicht 
die  geringste  Eisscholle  zu  erspähen  vermochte ! J)  Wäre 
dieas  eine  vereinzelte  Beobachtung,  so  könnte  man  sie  als 
eine  Ausnahme  von  der  Regel ,  die  Folge  einer  besonders 
günstigen  Jahreszeit,  ansehen,  allein  östlich  vom  Taimyr- 
Land  und  im  Norden  der  Neu-Sibirischen  Inseln  ist  dicht 
an  den  Cfem  stets  nur  ein  offenes  Meer  gefunden,  so  oft 
diese  Inseln  besucht  worden  sind  seit  1810  von  Hoden- 
ström, Tatarinow,  Wrangeil  und  Anjou  *).  „An  der  Nordseite 
der  Inseln,  in  der  Breite  von  76*  und  mehr",  sagt  Heden- 
ström ,  „findet  man  einen  niemals  gefrierenden  offenen  Nord- 
oceun,  denn  selbst  im  Marx  [wo  nicht  weit  davon  in  Ust- 
Jansk  die  mittlere  Temperatur  —  22*,o  B.  beträgt]  sah  ich 
auf  demselben  nur  wenig  Treibeis.  An  diesen  Stellen  würde 
man,  wie  es  schuint,  am  leichtesten  die  nördlichen  Grenzen 
von  Amerika  und  von  Grönland  erforschen  können,  auch 
wäre  von  dort  aus  der  Versuch,  den  Nordpol  zu  erreichen 
[zu  Schiff],  von  wahrscheinlichstem  Erfolg"«).  Das  Wrangell'- 

>)  Proceedin«  R.  0.  S.,  IX,  p.  177. 
»)  Middendorf,  Sibirisch*  Reis»,  IV,  Th«U  1,  S.  808. 
*)  ¥Y  rangell,   Reite  längs  dar  Nordküste  tob  Sibirien,  2.  Th., 
SS.  252  t. 

<)  Brau'«  Rassische*  Archiv.  Bd.  XXIV,  1885,  S.  128.  (Du 
Werk  tob  Hodeostrdm ,  den  Entdecker  Ton  Neo-Sibirien,  obgleich  in 
2  Ausgaben  erschienen,  Russisch  und  Deutsch,  scheint  ausserordentlich 
selten  in  »ein,  wir  bemühten  nns  rergcblicb,  in  Deutschland  und  Ruaa- 
Isnd,  ein  Exemplar  such  nur  inr  Einsicht  au  erhalten.  Herr  Prof. 
Ermen,  der  rielleicht  da*  einzige  ausserhalb  Russlands  befindliche  Exea- 
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sehe  Werk  ist  so  bekannt  und  zugänglich,  dass  wir  uns  die 
weiteren  Detail»  über  diese»  stets  offene  Meer  ersparen 
können ;  es  genügt,  hinzuzufügen ,  dos*  die  vorherrschende 
Strömung  als  .von  West  nach  Ost  oder  Südost  gehend  be- 
zeichnet wird,  in  der  Bichtang  nach  dem  Kap  Jakan,  wo 
die  Polynja  am  nächsten  an  das  Ufer  tritt.  Nach  unserer 
schon  vor  13  Jahren  [1852]  ausgesprochenen  Ansicht  ist 
diese  Polynja  nur  die  Verlängerung  dos  Golfstromes.  Bei 
der  Bildung  eines  Urthcils  Uber  diesen  Punkt  muss  ganz 
besonders  im  Auge  behalten  werden,  da?»  die  Neu-Sibirischen 
Ingeln  und  das  offene  Meer  gerade  nördlich  von  der  absolut 
kältesten  Gegend  von  Sibirien  liegen ,  die  durch  eine  Linie 
von  Jakutsk  nach  TJst-Jansk  bezeichnet  wird,  einer  Gegend, 
die  sich  besonders  durch  extreme  Kälte  im  Winter  aus- 
zeichnet; in  der  Höhe  des  Sommers  aber,  wenn  die  dortige 
Küste  von  Eis  befreit  ist,  steigt  die  Temperatur  äusserst 
hoch,  Hedenström  beobachtete  zu  Ust-Jansk  (70°  56'  N.  Br.) 
am  6.  Juli  1810  in  der  Sonne  -f  38°  K."  ') 

Das»  der  Golfstrom  in  Wirklichkeit  sich  bis  zu  den 
Sibirischen  Küsten  erstreckt,  ist  durch  direkte  Beobach- 
tungen noch  immer  nicht  ganz  festgestellt,  doch  haben  drei 
von  den  seit  1865  ausgeführten  Nordpolar- Expeditionen 
unsere  Kenntniss  verschiedentlich  bereichert. 

Kapitän  Palliscr  gelangte  Endo  Juli  1869  ohne  Mühe 
bis  etwa  30  Seemeilen  nördlich  vom  Kap  Nassau,  der  nord- 
westlichen Spitze  von  Nowaja  Semlä,  und  „glaubt,  dass  er 
mit  ziemlicher  Sicherheit  um  ganz  Nowaja  Semlä  hätte 
herumsegeln  können",  wenn  ihn  nicht  besondere  Umstände 
daran  verhindert  hätten*).  Kapitän  Johannesen  gelangte 
schon  am  19.  Juni  1869  ebenfalls  bis  zum  Kap  Nassau,  die 
feste  Eiskante  lag  eine  Meile  nördlich  vom  Kap,  war  aber 
nur  dünn;  nach  Osten  zu  war,  wie  es  schien,  kein  Eis  zu 
sehen  und  eine  starke  Strömung  setzte  ostwärts.  „Im 
Süden  hatte  ich",  bemerkt  Johannesen  ausdrücklich,  „nir- 
gends eine  so  starke  Strömung  bemerkt  wie  bei  Kap 
Nassau"  *).  Diese  starke  Strömung  entspricht  durchaus  der 
Bichtung  und  Fortsetzung  des  Golfstromes,  und  das  dünne 
Eis  hier  im  Norden  entspricht  seiner  Wirkung. 

Die  wcrthvollsten  bis  jetzt  überhaupt  gemachten  Beob- 
achtungen in  dem  ganzen  weiten  Meere  zwischen  Spitz- 
bergen und  Nowaja  8emlä  sind  diejenigen  von  Dr.  Besse]» 
auf  Boscnthal's  Dampfer  „Albert",  der  im  August  1869  das- 
selbe zweimal  durchkreuzte  und  vierstündliche  Beobach- 
tungen anstellte.  Die  Bären-Insel  theilt  das  ganze  Nordmoer 
in  zwei  gleiche  Theile,  von  ihr  bis  zur  Ostküste  Grönlands 

ptsr  beaiut,  hatte  die  UUt«,  auf  Veranlassung  einer  Antrags  an  ihn  ein 
Kapitel  aua  dem  Werke,  „Ober  du  Eiainecr",  an*  dem  Kueaiechen  ub«r- 
setxt  in  jenem  Bande  aeinea  Archive  aufzunehmen.) 

')  Knnao  «  a.  0.  8.  188, 

»)  Geogr.  Miltfa.  18Ö9,  8.  39«. 

>)  Geogr.  Mitth.  1870,  Heft  V,  8.  198. 


sind  36  Längengrade,  bis  Nowaja  Scmlä  eben  so  viel.  Der 
Kure  des  Dr.  Beweis  auf  seiner  Büokfahrt  von  Nowaja  Semla 
ging  durchschnittlich  auf  74°  N.  Br.,  und  hier  hatte  die  See  in 
den  letzten  Tagen  des  August  überall  3  bis  4j°  K.,  während 
die  Temperatur  auf  demselben  Parallel  westlich  der  Bären- 
Insel  bis  Ost-Grönland  ausser  an  einer  einzigen  von  Lord 
Dufferin  durchschnittenen  Stelle  im  Juli  auf  0  und  unter  0 
herunterging  (nach  Dorst  und  Dufferin),  —  ein  bedeutender 
Unterschied.  Nun  findet  sich  zwar  bei  Nowaja  Semlä  auf 
75*  N.  Br.  die  Temperatur  durchschnittlich  auf  2°  ernie- 
drigt, aber  merkwürdiger  Weise  findet  sich  auch  gerade  da, 
wo  man  den  Golfstrom  am  ehesten  vermuthen  sollte,  näm- 
lich gleich  östlich  der  Bären-Insel,  nördlich  von  75°  N.  Br. 
und  so  weit  Dr.  Hessels  gelangte,  bis  über  den  76 eine 
Erhöhung  der  Temperatur  bis  auf  4°, 6  B.,  und  somit  ist  hier 
eine  Fortsetzung  des  warmen  Golfstromwassere  bestimmt 
erwiesen.  Wie  weit  dasselbe  reichen  mag,  blieb  noch  un- 
entschieden,  sicher  kommt  es  weiter  nördlich  mit  dem  Polar- 
strom und  mit  Treibeis  iu  Collision;  Dr.  Beweis  fand  die 
Eiskante  im  August  1869  zwischen  der  Hope -Insel  und 
Nowaja  Semlä  durchschnittlich  zwischen  76  und  77°  N.  Br. 

In  welchpr  Weise  der  Golfstrom,  scheinbar  durch  den 
Polarstrom  ganz  vernichtet,  dennoch  seine  Bahn  weiter  ver- 
folgt, ist  deutlich  bei  Spitzbergen  zu  ersehen.  Der  Arm, 
der  hier  nach  Norden  geht,  wird,  wie  wir  gesehen  haben, 
bei  der  Bären-Intel  etwa  auf  74*  N.  Br.  vom  Polarst»» 
vollständig  durchschnitten,  so  dass  bis  zur  SUdspitze  Spitz- 
bergens ein  etwa  140  Seemeilen   breiter  Polarstrom  die 

J  i  l  .  1 ,         ,       I*  .-_  ii  *  , .  _ ,  a     ,  ,  . ,   1      1  ~  -     -  . . _ ,,  ,  ÄBÄ     üi  ■  -  -     ,      _  _—  .     _A  erat 

UnerlierTscnail  gewinnt  und  ucn  warmen  nirom  zwingt,  zu 
sinken.  Aber  gleich  auf  der  Leeseitc  Spitzbergens,  an  der 
gegen  den  Polarstrom  geschützten  Westküste,  taucht  der 
Golfstrom  wieder  an  die  Oberfläche  mit  4*  und  mehr,  wäh- 
rend dicht  dabei  im  Südosten  die  See  weniger  als  0  zeigt 
So  setzt  sich  dann  der  westliche  Arm  de»  Golfstromes  weiter 
fort,  an  der  ganzen  Westseite  Spitzbergens  hinauf,  und  ob- 
gleich nur  der  schwächere  Arm,  bohrt  er  sich  nördlich  von 
Spitzbergen  noch  tief  ins  centrale  Eismeer  hinein,  bis 
82°  N.  Br.  und  darüber.  Unter  allen  bisherigen  Beobach- 
tern hat  ihn  hier  Parry  im  Juli  und  August  1827  am 
weitesten  und  genauesten  verfolgt.  Er  fand  ihn  unter  IS' 
Ö.  L.  v.  Gr.  bis  81*  55'  N.  Br.  und  unter  21"  0.  L.  bis 
auf  etwa  82*  20'  N.  Br.  Von  74°  N.  Br.  an,  wo  dieser 
Westarm  des  Golfstromes  scheinbar  vernichtet  wurde,  bis  za 
den  Beobachtungen  Parry's,  kann  man,  dem  etwas  gekrümm- 
ten Laufe  folgend,  wohl  10  volle  Breitengrade  rechnen. 

Wenn  man  nun  annimmt,  dass,  während  der  westliche 
schwächere  Arm  dos  Golfstromes  westlich  der  Bären- Insel 
auf  74*  vom  Polarstrom  besiegt  wird,  der  Hauptarm  öst- 
lich der  Insel  noch  auf  76*  mit  einer  Temperatur  von  4°,t  B 
sich  geltend  macht,  ist  man  da  nicht  berechtigt,  seine  Fort- 
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Setzung  auf  ähnliche  weite  Strecken  gegen  Sibirien  hin  an- 
■unehmen  wie  westlich  und  nördlich  von  Spitzbergen  ? 

Wir  sehen,  dass  der  Golfstrom  beim  Zat umraenstoss  mit 
dem  Polarstrom  zeitweise  besiegt,  zum  Sinken  gezwungen 
werden  kann,  das«  er  aber  auch  wieder  an  die  Oberfläche 
aufzutauchen  vermag. 

Ich  will  hier  gleich  ausdrücklich  betonen,  das*  ich  aus 
der  Existenz  und  Ausdehnung  des  Golfstromes  keineswegs 
günstige  Chancen  für  das  Vordringen  einer  Expedition  ins 
Eismeer  ableite,  im  Gegentheil.  Je  weiter  der  Golfstrom 
seine  Übermacht  über  den  Polarstrom  behauptet,  denselben 
zurückdrängt,  zurückhält,  desto  mehr  werden  auch  die  einen 
Ausweg  suchenden  Kisma&son  zusammengepackt  werden  und 
einen  mächtigen  Eisgürtel  bilden,  der  eben  so  dicht  als,  der 
Permanenz  der  beiden  zusammenstossenden  Strömungen  ent- 
sprechend, permanent  an  ziemlich  derselben  Stelle  vor- 
gefunden werden  dürfte.  Mit  den  Golfstrom  -  Armen  west- 
lich und  östlich  von  Spitzbergen,  die  am  weitesten  ins  Eis- 
meer hineingehen,  nach  dorn  Nordpol  vorzudringen  und  das 
so  aufgestaute  Eis  zu  durchbrechen,  erscheint  mir  daher 
schwieriger,  als  in  den  Polarstrom  selbst  einzudringen,  der 
Abduss  nach  Süden  hat,  und  in  welchem  sich  die  Kismassen 
mehr  zertheilen  und  nicht  durch  zwei  sich  treffende  Strö- 
mungen aufgestaut  werden.  Es  lassen  sich  beide  Wege 
mit  zwei  Panshöhen,  die  zu  überschreiten  sind,  vergleichen; 
zu  der  einen  führt  ein  lang  gestrecktes,  so  allmählich  und 
gleichmäasig  geneigtes  Thal ,  die  Passhöhe  ist  dermaasson 
auf  eine  lange  Strecke  vertheilt,  das«  man  dio  Totalhöhe 
leicht  bewältigt  und  bequem  zu  Wagen  über  den  Pass  fahren 
kann;  zu  dem  anderen  Pass  gleicher  Höhe  führt  ein  wenig 
geneigtes,  tief  «ingeschnittene*  Thal,  von  dessen  Endo  eine 
hohe,  jähe,  senkrecht«'  Felswand,  wie  etwa  die  Gemmi  in  den 
Berner  Alpen ,  unmittelbar  zum  Pass  hinauf  führt ,  die  zu 
übersteigen  höchst  schwierig,  wenn  nicht  unmöglich  ist 

So  lange  ich  daher  die  Nordpolar-Expeditionen  zu  för- 
dern suchte,  habe  ich  nachdrücklichst  davor  gewarnt,  an 
der  Westküste  Spitzbergen«  hinauf  zu  gehen,  da  dieser  Weg 
nach  meiner  Ansicht  in  eine  Sackgasse  von  Eis  führt.  Das 
Meer  zwischen  Spitzbergen  und  Nowuja  SeraUi  habe  ich  nur 
für  einen  tüchtigen  Seemann  geeignet  gehalten ,  der  sich 
auf  Eisgürtel  versteht,  wie  Sir  James  C.  Bö;-*.  Wäre  Kol- 
dewey  bei  seinem  Versuche  gegen  Gillis-I.aml  im  Juli  1868 
längs  der  südöstlichen  Spitzbergischen  Küste  gegangen,  so 
würde  er  weiter  gekommen  sein,  sicher  wohl  eben  so  weit 
als  der  Bürgermeister  Löwenigh  im  J.  1827  oder  Lamont 
in  1859,  oder  Birkbeck  und  Newton  1864  ')•  Koldewey 
verwandte  auf  den  Versuch  vom  Südkap  Spitzbergens  aus 
nur  drei  Tage  und  kehrte  dann  zurück,  das  ist  für  einen 


')  G«ogT.  Mittb.,  fcgfclwpMI  Nr.  1«,  8  Ii. 


Eisgürtel  oder  Eisstrom  durchaus  ungenügend.  James  Boss, 
als  er  durch  die  Eisgürtel  des  Südpols  durchdrang,  brauchte 
einmal  nicht  weniger  als  16  Tage,  vom  1«.  Dezember  1841 
bis  zum  2.  Februar  1842,  um  sich  durch  einen  500  Seemeilen 
breiten  Eisstrom  hindurchzuarbeiten,  fand  aber  jenseit  des- 
selben ein  weites  offenes,  eisfreies  Meer1).  Wahrschein- 
lich wäre  Koldewey,  wenn  er  nur  einen  Tag  länger  aus- 
geharrt hätte,  in  den  warmen  Strom  des  Dr.  Hessels  gelangt. 

Wenn  das  Vordringen  nach  Norden  hier  aber  auch  mit 
besonderen  Schwierigkeiten  verbunden  sein  mag,  so  verdient 
doch  sicherlich  dieses  Meer  grössere  Beachtung,  als  ihm 
bisher  zu  Theil  geworden  ist,  da  die  Geschichte  der  Po- 
larreisen zeigt,  dass  sieh  solche  Eisströme  zu  öffnen  ver- 
mögen und  für  tüchtige  Seeleute  durchaus  nicht  so  un- 
durchdringlich sind.  Sehr  zu  bedauern  ist  es  daher,  dass 
die  für  1 870  projektive  Fahrt  in  der  von  mir  durch  meine 
Sammlungen  im  Jahre  1868  erworbenen  Segeljacht  „Ger- 
mania" (alias  „Grönland")  vereitelt  wurde.  Die  erprobton 
Polarfahrer  Dr.  Bossels  und  Dr.  Dorst  so  wie  der  See- 
offizier Weyprecht,  einer  der  frühesten  Freunde  Deutscher 
Polar-Forschung,  wünschten  die  werthvollen  Untersuchungen 
des  Dr.  Bossels  in  diesem  Gebiete  weiter  zu  führen,  und 
wollten  die  Kosten  der  Expedition  selbst  bestreiten,  so  dass 
es  keinen  Pfennig  öffentlicher  Sammlungen  bedurft  hätte. 
Ich  erinnere  hier  daran,  dass  ich  auf  Untersuchung  dieses 
Gebiets  stets  den  grössten  Werth  gelegt  und  bereits  am 
30.  Juli  1865  öffentlich  eine  Prämie  von  1000  bis  2000 
Thaler  dafür  zugesichert  hatte*). 

Um  in  den  Eismeeren  Etwas  zu  erreichen  und  zu  voll- 
bringen, ist  neben  Unerschrockenheit  besonders  auch  Aus- 
dauer nöthig,  wie  sie  Seeleute  wie  James  Ross,  Johannesen 
U.  u.  gezeigt  haben.  Auch  an  der  Ostküste  von  Grönland 
wird  viel  darauf  ankommen,  ich  hatte  der  Expedition  von 
1868  vorgeschrieben,  zu  versuchen»),  diese  Küste  zwischen 
74  und  76°  zu  erreichen,  aber  keineswegs  in  einseitiger 
Weise,  sondern  überhaupt  zwischen  74  und  80*;  diess  ist 
leider  versäumt  und  zwischen  76  und  80*  auch  nicht  der 
geringste  Versuch  von  Koldewey  gemacht  worden.  Es 
fragt  sich  noch  sehr,  ob  es  nicht  überhaupt  zwischen  76 
und  HO*  leichter  ist,  an  die  Küste  zu  gelangen,  als  zwischen 
74  und  76°;  hier  ist  zwar  stets  eine  tief  noch  Westen  ein- 
schneidende Bucht  im  Eise,  aber  da  diese  Bucht  gerade  durch 
das  Andrängen  des  Polftrstromos  und  Polareises  der  Bären- 
Insel  gebildet  wird,  ist  es  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
•ich  das  Vordringen  zwischen  76  und  80*  leichter  er- 
weisen wird.  Scorwby  gelangte  auf  seiner  brillanten  Ent- 
deckungsreise im  Jahre  1822  auf  74*  auch  nicht  an  die 

•)  li«UKr.  KWh.  IM»,  88.  IM  und  140. 

»)  üoogr.  Mittb..  Enj«a*Bi>«.he(t  Kr.  16,  8.  14. 

»)  Ü.ogr  Mittn.  lsCi,  SS.  114—11«  (Instruktion). 
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Küste,  besass  aber  Ausdauer  genug,  um  sich  6  Wochen  lang 
durch  das  Treibeis  hindurchzuarbeiten ,  und  wurde  dann 
dadurch  belohnt,  dass  er  zuerst  weiter  südlich  an  die  Küste 
kam  und  vou  da  nach  Norden  hin  arbeiten  konnte. 

Das«  der  Golfstrom  nicht  zwischen  Spitzbergen  und 
Nowaja  Semlä  aufhört,  resp.  sinkt  und  ganz  verschwindet, 
dafür  giebt  es  seit  langer  Zeit  gewichtige  Thatsaohen,  die 
immer  noch  nicht  gehörig  beachtet  und  gewürdigt  werden. 
Ehe  mau  vuu  da  t:  deu  »m  Hfh-nstrüm,  Tatarinow,  San- 
nikow,  Wrangel'.,  Anjou  u.  A.  entdeckten  und  untersuchten 
Gebieten  Nordost-  und  Neu-Sibiriens  gelangt,  haben  wir 
das  nördlichste  Land  Sibiriens,  das  Taimyr-Land.  Die  Nach- 
richten, die  Herr  t.  Middendorff  über  diese  Gegenden  ein- 
ziehen  konnte,  lauten  dahin,  dass  der  Winter  daselbst  ver- 
haltaiBsmässig  sehr  gelind  ist,  entschieden  gelinder  als  weiter 
südlich,  auch  überreich  an  Fischen  ')• 

Über  die  Eis-  und  klimatischen  Verhältnisse  von  Nord- 
west-Sibirien im  Sommer  ist  durch  die  Fahrt  des  Norwe- 
gischen Fischers  Kapitän  Johannesen *),  so  wie  diejenigen 
Tun  Falliser  und  Carlsen  im  J.  1869  neues  Licht  verbrei- 
tet*). Die  Erfahrung  Lopatin'a  im  Jahre  1866  stimmt  ganz 
genau  damit  überein :  „Für  die  Frage  arktischer  Geographie 
dürfte  bedeutsam  sein  die  Notiz,  dass  Lopatin  in  der  Je- 
nissei  -  Bucht ,  wie  sie  unter  72*  N.  Br.  in  das  Eismeer 
übergeht,  kein  Eis  fand  (Juli  und  August  1866).  Die  in 
der  Nähe  wohnenden  Doiganen  versicherten,  dass  sie  nie 
Eis  träfen,  wenn  sie  am  Ende  des  Sommers  zur  Bucht 
kämen.  Kussische  Ansiedler  der  Gegend  behaupteten,  dass 
sich  im  Sommer  Eis  auf  dem  Meere  nur  bei  Nordwest-  und 
Westwind  zeige,  niemals  beim  Nord-  und  Nordostwind.  Es 
ist  ferner  bemerken«  werth,  dass  die  auf  dem  rechten  Ufer 
der  Jenissei-Mündung  zum  Meere  vordringenden  Mitglieder 
der  Expedition  nio  die  Winterkleidung  ablegen  konnten  und 
weder  Fliegen  noch  Mücken  bemerkten,  während  die  auf 
der  westlichen  Seite  beschäftigten  von  starker  Hitze  und 
Myriaden  von  Mücken  zu  leiden  hatten"«). 

Schon  Herr  v.  Middendorfif  sah  im  Sommer  1843  am 
nördlichsten  Ende  Asiens  das  Eismeer  vollkommen  offen 
und  eisfrei  vor  sich  ausgebreitet,  ohne  auch  nur  die  ge- 
ringste Eisscholle  erspähen  zu  können *). 

Dass  überhaupt  nördlich  von  ganz  Sibirien,  so  weit  man 
bis  jetzt  gekommen,  von  70  bis  76°  N.  Br.,  ein  „niemals  ge- 
frierendes offenes  Nordmeer"  vorhanden  sei,  auf  dem  sich 
Belbst  in  den  kältesten  Monaten  „nur  wenig  Treibeis  be- 
finde"«), üt  eine  seit  60  Jahren  immer  und  immer  wieder 

')  Middendorf!,  Sibirische  Bei»,  IV.  Bd.,  Thofl  1,  List  3,  S.  368. 
*)  OeogT.  Mitth.  1870,  Heft  V,  HS.  194—199 
»)  QtSgr.  Mitth.  1868,  SS.  352,  391  ff. 

*)  Btttiso  u.  Hartmann,  Zeitschrift  ftr  Ethnologie,  1.  Jahrg.,  S.  177. 
')  Middeldorf!,  Sibirische  Heise,  Bd.  IV,  Thetl  1,  S.  508. 
•)  Wrang«»,  Beise  längs  der  NordktUte  tob  Sibirien,  2.  Th., 
SS.  352  ff.  -  Ensen,  Bosnische.  Arthir,  Bd.  XXIV,  1865,  S.  128. 


geprüfte  und  constatirte  Thatsache,  in  der  Winterzeit  von 
Hedenström,  Tatarinow,  Sannikow,  Wrangeil.  Anjou  u.  A.,  im 
Sommer  vou  Johannesen,  Palliaer,  Carlsen,  Lopatin,  Midden- 
dorff,  Kellett,  Bodgers,  Long,  Mohr  u.  A.,  eine  Thatsache 
um  so  merkwürdiger,  weil  sie  sich  auf  ein  nördlich  von 
der  kältesten  Region  der  ganzen  Erde  befindliches  Meer 
bezieht ').  Mit  einer  einzigen  Ausnahme  haben  wir  zwar 
dort  auf  dem  Eismeere  selbst  bis  jetzt  noch  keine  Expedi- 
tionen zur  eigentlichen  Erforschung  des  weiten  Polargebiets 
gehabt,  und  diese  Ausnahme  ist  Wnuigcll's  vierjährige  Ex- 
pedition. Was  war  das  Resultat  derselben?  Dass  sie  in 
dem  Monate,  wo  das  Eis  am  stärksten  war,  nördlich  von 
dem  kältesten  Land  der  Erde,  in  einem  sehr  seichten  Meere, 
stets  auf  dünner  und  dünner  werdendes  und  gebrochenes 
Eis  und  zuletzt  auf  ganz  offenes  Meer  kam,  und  zwar  an 

oder  %  Deutschen  Meilen  vom  Lande2). 

Im  Sommer  stellt  sich  nach  den  Beobachtungen  Wran- 
gell's  die  durchschnittliche  Temperarur  des  Sibirischen  Eis- 
meeres östlich  der  Kolyma-Mündung  für  den  Juli  auf  +  5, 
für  den  August  auf  2°,s  R.  *) 

Bemerkenswerth  ist  eine  Thatsache  in  den  Strömungs- 
Beobachtungen  Wrangell's  in  Nordost-Sibirien.  Bekanntlich 
gehen  dort  die  Strömungen  im  Frühjahr  und  Sommer  nach 
Westen,  im  Herbst  und  Winter  nach  Osten  *),  in  der  Rich- 
tung des  Golfstromes.  Dass  nun  letztere  Richtung  das  Über- 
gewicht hat ,  folgt  daraus ,  dass  Wrangel]  anf  seiner  dritten 
Reise  am  26.  März  1822  in  72*  10'  N.  Br.,  166*  Ö.  L. 
v.  Gr.  auf  dem  Treibeise  seinen  Schlitteukurs  wieder  fand, 
den  er  im  April  1821  weiter  westlich,  nach  seiner  Angabe 
35  Werst  davon,  nach  meiner  Berechnung  mindestens  das  Dop- 
pelte (70  Werst)  gemacht  hatte;  die  8trömung  war  hier  OSO.*) 

6,  Das  Treibhol«  im  Eismeere. 

Wichtiger  als  alle  diese  Beobachtungen  ist  das  Vorkom- 
men, die  Verbreitung  des  Treibholzes,  eine  der  bemerkens- 
werthesten  Erscheinungen  des  nördlichen  Eismeeres.  Dr.  Os- 
kar Peachel  gagt  mit  Recht*):  „Wie  Columbus  aus  dem 
fremdartigen  Treibholz,  welches  nach  den  Canarien  kam, 
auf  ein  Land  im  Westen  schloss,  so  dürfen  wir  mit  Sicher- 


')  „Di.  intenaire  KUte  der  Sibirischen  W ister  wird  in  de*  die 
Nordk8»te  benplilrnden  M.-ere  die  Veranlassung  in  einer  Eisbildung,  ta 
der  rieüeicht  keine  andere  Stelle  der  Erde  etwas  Entsprechende*  lie- 
fert Entledigen  sich  die  miiehtigen  Sibirischen  StrSme  im  Frühjahr 
ihrer  Eisdecke,  so  führen  »ie  in  ihrem  langen  Laote  aus  südlichen 
Breiten  ungeheure  Eitmasaen  dem  Norden  au."  (H.  W.  Dore  in  der 
Abhandlung  aber  dir  Monats- Isothermen,  S.  84.  Heran  1849.) 

*)  Geogr.  Mitth.  186'.',  S.  36. 

»)  Middendorf;,  Sibirische  Reise,  Bd.  II,  Th.  1,  S.  381. 
')  Qeogr.  Mitth.  1869,  S.  35  . 

')  Wrangeil,  Beise  längs  der  KerdkasU  ton  Sibirien,  2.  Th.,  S.  69. 
«5  Ausland,  2».  April  1870,  S.  408. 
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heit  aus  dem  Vorkommen  Sibirischer  Baumstiimme  in  den 
SpiUbergischen  Küsten  auf  das  Freiwerden  des  Sibirischen 
Eismeere«  schliossen.  —  Im  Korden  Ton  Sibirien  und  im 
Osten  von  Spitzbergen  muas  im  Sommer  das  Meer  offen 
sein ,  damit  das  Treibholz ,  welche-*  aus  dem  Ob ,  Jenissei 
oder  der  Lena  ins  Eismeer  getragen  wird,  Spitzbergen 
erreichen  kann."  Mit  Recht  hatte  derselbe  ferner  be- 
merkt: „Obgleich  die  Schwedischen  Naturforscher  äussern, 
auch  dieses  Holz  werde  vom  Golfstrom  gebracht,  ohne  je- 
doch nähere  Beweise  beizubringen,  möchten  wir  aus  geogra- 
phischen Gründen  dieses  Treibholz  eher  für  Sibirisches 
halten,  donn  der  Golfstrom  dürfte  es  doch  unmöglich  gegen 

Die  Schweden  fanden  besonders  auf  Nordost-Land  un- 
geheure Massen  Treibholz  und  andere  Treib- Produkte ,  so 
auf  dessen  westlichstem  Kap,  Shoal  Point,  einer  niedrigen 
sandigen  Spitze  '} :  „Der  Strand  ist  Uberall  mit  einer  uner- 
hörten Masse  Ton  Treibholz  bedeckt,  zwischen  welchem  man 
Stücke  von  Bimsstein,  Birkenrinde,  Kork,  Flosshölzer  von 
den  Lufoten  nnd  andere  durch  südliche  Strömungen  dorthin 
geführte  Dinge  findet.  Das  Treibholz  lag  in  einer  langen 
Linie  längs  dorn  Strande.  Weiter  hinauf  befand  sich  ein 
anderer  Wall,  wohin  das  Waaser  kaum  mehr,  selbst  nicht 
während  einer  Springflnth,  reicht.  In  diesem,  wahrschein- 
lich mit  dem  Lande  gehobenen  Walle  war  das  Treibholz 
viel  älter  und  schon  im  Begriff  zu  zerfallen.  Während  Toreil 
dieses  alles  untersuchte,  fand  or  unter  Anderem  eine  wohler- 
halteno  Bohno  von  Entada  gigalobium,  eine  West-Indische 
Hülsenfrucht.  Diese  im  Durchmesser  1  J  Zoll  grosse  Bohne 
kommt  mit  dem  Golfstrom  über  den  Atlantischen  Ocran, 
wird  nicht  selten  an  den  Küsten  Norwegen1«  ausgeworfen 
und  bildet  den  besten  Beweis,  das«  der  Golfstrom  auch  die 
Nordküsten  Spitzbergens  erreicht". 

Auch  die  niedrigeu  Theile  der  Küsten  der  Sieben  In- 
seln wurden  bedeckt  gefunden  mit  Treibholz ,  Schiffstrüm- 
mern, einer  Menge  Bimsstein,  Birkenrinde,  Nutz-  und  Floas- 
hölzern  mit  lateinischen  Buchstaben,  Überresten  von  Walfisch- 
skelcten.  Ausserdem  trifft  man  noch  Treibholz  in  Masse  beider 
Castren-lDsel,  dem  Kap  Love'n,  so  wie  längs  der  ganzen  Nord- 
küste des  Nordost-Landes ,  bei  der  Niedrigen  Insel,  in  der 
Lomme-Bai,  an  der  Küste  des  Wust-Fjordes  in  der  Wijde-Bai, 
auf  der  Moffen-Insel  und  am  südlichsten  Kap  Spitzbergens. 
An  der  Westküste  und  in  Wijde  Jan*  Water  finden  sich 
nur  ausnahmsweise  einzelne  Baumstämme  und  HolzHtücke  *). 


')  Zur  Orientirunu  «.  die  SpciialkarW  ?on  Spilxbene-n,  Ueocr. 
Mitthnluison,  ErgiiuonK»l---ft  Nr-  I«,  Tafel  I. 

')  Die  Schwedinnen  Elpeditionen  nach  Spitzbergen ,  Jena,  O.»:o- 
noble,  SS.  15«,  107.  189,  1SU,  2186,  it'i,  36  J,  _  Ucogr.  .Vitth..  Er- 
Kioiuns.beft  Sr.  16,  S.  St 


Mit  Recht  betonen  die  Schweden  '),  das«  Treib-Produkte 
Ton  Weet-Indicn,  wie  Entada  gigalobium,  den  besten  Beweis 
dafür  abgeben ,  dass  der  wahrhaftige  Golfstrom  sich  bis  an 
die  nordöstlichen  Küsten  Spitzbergens  erstreckt  Aber  nicht 
minder  interessant  ist  es,  dass  die  ungeheuren  Maasen  Treib- 
holz alle  von  Sibirien  kommen  und  dass  jedes  einzelne 
Stück  desselben  ein  eben  so  sicherer  und  untrüglicher  Be- 
weis dafür  ist,  das«  das  Eismeer  zwischen  Spitzbergen  und 
Sibirien  offen  genug  werden  muss,  um  das  Dahin-Gelangen 
zu  ermöglichen. 

Wie  das  Zusammentreffen  eine«  Polarstromes  mit  einem 
Äquatorialstrom  das  Vorhandensein  von  Treibeis  an  der  be- 
treffenden Stelle  bedingt,  z.  B.  bei  Nou-Fundland,  wie  ferner 
auf  diese  Weise  das  Treibeis  sich  zu  einem  mehr  oder  we- 
niger permanenten  Eisgürtel  aufstaut,  z.  B.  nördlich  von 
Spitzbeigen  und  zwischen  Spitzbergen  und  Nowaja  Semla, 
so  kann  umgekehrt  aus  dem  Vorhandensein  jener  Treib- 
Produkte  auf  den  nördlichen  Küsten  Spitzbergens  auf  da» 
ZusammentTprlen  des  Golfstroroes  mit  dem  Polarstrom  ge- 
schlossen werden.  Daraus  läist  sich  femer  schliessen ,  dass 
sich  der  Golfstrom  bis  zu  den  Nordküsten  des  Nordost- 
Landes  und  den  Sieben  Inseln  erstreckt;  „erst  bei  Kap 
Wrede,  einem  der  nordöstlichsten  Kaps  Spitzbergens",  heisst 
es  in  dem  Schwedischen  Werke,  „fanden  wir  keine  Sachen 
mehr,  die  aus  Norwegen  stammten,  mit  Ausnahme  von  ein 
Paar  Harpuncuscbaftcn  oder  Rudern,  nach  Petersen  Ge- 
räthe  der  Walfisch-Jäger,  welche  wahrscheinlich  durch  die 
Küsten  •  Strömung  hierher  geführt  wareu."  Dagegen  war 
auch  hier  auf  den  abgelegensten  Theilcn  des  Nordost- 
Landes  kein  Mangel  an  Treibholz1). 

Es  ist  hiernach  wahrscheinlich,  dass  der  Golfstrom  nicht 
mehr  an  diese  Küsten  gelangt,  dass  sie  dagegen  von  dem 
Treibholz  der  Sibirischen  Flüsse  erreicht  werden. 

Durch  die  Ansichten  der  Schweden  verleitet,  huldigte 
man  in  neuerer  Zeit  der  Annahme,  dass  dos  Spitzbergische 
Treibholz  dem  Golfstrome  zu  verdanken  sei;  ich  habe  je- 
doch schon  im  Jahre  1852  meine  Cberzenguug  dahin  aus- 
gesprochen, dass  ilas&elbo  nur  uus  den  Sibirischen  Flüssen 
komme  und  nicht  bloss  nach  Spitzbergen,  sondern  auch  bis 
Grönland  geführt  werde»}.  Auch  Spruch  sich  Irminger  in 
1854  dahin  aus,  dass  viel  von  dem  au  die  Nordküste  Is- 
lands gelangenden  Treibholz  aus  Sibirien  stamme*). 

Lamont,  der  im  Jahre  1859  überall  in  Südost-Spitz- 
bergen und  auf  den  Tuusend  Inseln  ungeheure  Massen  Treib- 

')  Die  Schwedischen  Eip<ilitionen  Äc,  S.  171. 
')  Die  Schwedinnen  Expeditionen  Jtc,  8.  191. 
3)  AUienaeuin,  II    Dticruber  lbii,  3.  1350. 

«)  Zeitschrift  für  AIU-em.  Erdkunde-,  1854,  Bd.  »,  S.  180.  (Siehe 
such  i-iuc  wcrlhtnlle  Arbeit  »«n  Gumprechl :  „Die  Tn-ibprodukte  der 
Strömungen  in,  Xord-AtUnti>chen  Ocean",  in  d«mte:b«n  Bande,  SS.  4Ü0  ff> 
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hol«  vorfand,  tagt  ebenfalls  ganz  raUu.<u., 
schliesslich  aus  Nadelholz  bestehe,  welches  unzweifelhaft 
aus  Spitzbergen  komme  ')•  Auch  Birkbeck  und  Newton, 
die  im  Jahre  1864  bis  zu  den  Ryke  Ise-Inseln  vordrangen, 
sprachen  eich  dahin  aus ,  das»  das  dortige  Treibholz  von 
Sibirien  und  nicht  mit  dem  Golfstrom  dahin  gelange 

In  Anbetracht  der  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  hatte 
ich  in  meiner  Instruktion  für  die  erste  Deutsche  Nordfahrt 
vom  0.  Mai  18t'>8,  fcj.  25,  folgenden  Wunsch  ausgesproenen : 
„Eine  interessante  und  wichtige  Folge  der  Polarströmungen 
ist  das  Treibholz  der  arktischen  Regionen,  welches  sieh  be- 
sonders auf  allen  gegen  Sibirien  hin  liegenden  oder  an  den 
von  Sibirien  kommenden  Strömungen  ausgesetzten  Küsten, 
und  zwar  oft  in  ungeheuren  Massen,  vurfindet  Von  diesem 
Treibholz  sind  möglichst  viele  Proben  an  Bord  zu  nehmen, 
mit  Bezeichnung  ihres  Fundortes,  damit  nach  Rückkehr  der 
Expedition  auf  ihren  Ursprung  und  dadurch  auf  die  Strö- 
mungs-Verhältnisse geschlossen  werden  möge" ').  Koldewey 
hielt  sich  am  südlichen  Ende  der  Hinlope«  -  Strasse  vom 
22.  August  bis  zum  10.  September,  also  3  volle  Wochen, 
auf  und  fand  daselbst  grosse  Massen  Treibholz  vor. 

Die  von  den  Schweden  mitgebrachten  Proben  de*  von 
ihnen  angetroffenen  Treibholzes  sind  von  J.  0.  Agardh 
genau  untersucht  worden,  der  nun  mit  apodiktischer  Be- 
stimmtheit nachgewiesen  hat,  dass  kein  einziges  Stück  einer 
anderen  Holzart  angehört  als  der  Sibirischen  Lorix,  also 
Nichts  davon  durch  den  Golfstrom  aus  südlicheren  Gegenden 
dorthin  geführt  wird,  sondern  nur  von  Sibirien  dahin 
kommt  *). 


with  tlir  Srabonen,  pp.  87—91  (entlultwid 
b*r  du  Trcibholi  und  di 
')  Tb»  IL.dM-,  8.  April  18«:,,  p.  406. 
>)  (iCflZT.  Mittb.  1808,  S.  «17 
«)  U.ogr.  Mitth.  1870,  Iloft  V,  8.  198. 


6.  Die  Tiefsee-  Temperatur  -Beobachtungen. 
Strömungen  und  Winde.  Die  Englischen  Sondirungs- 
Expeditionen  1868  und  1869. 

Wennschon  die  Strömung»-  und  Temperatur-  Verhält nuit 
in  den  vmchiedenen  Tiefen  des  Ooeans  von  grösster  Wich- 
tigkeit sind,  so  uiu»*  ich  bei  dieser  Gelegenheit  davon  ab- 
stehen, näher  darauf  einzugehen,  und  mich  für  jetzt  auf  die 
Meeres-Oberfläche  beschränken.  Die  grossen  Züge  der  Strö- 
mungen an  ihrer  Oberfläche  festzustellen,  bleibt  vor  der 
Hand  noch  eine  Hauptaufgabe.  Sind  diese  schon  oomplicirt  und 
noch  unvollkommen  bekannt,  ura  wieviel  mehr  dieselben  Ver- 
hältnisse in  den  verschiedenen  Tiefen,  wo  man  im  Ganzen  Ter- 
hältnissmässig  nur  erst  wenige  vereinzelte  Beobachtungen  hat! 

Es  ist  hier  vor  Allem  festzuhalten,  dass  Wasser  bei 
3*,3  R.  am  schwersten  ist  und  dass  es  sich  nach  seinen 
verschiedenen  Schwergraden  von  diesem  Maximum  auf-  oder 
abwärt«  in  den  Tiefen  über  einander  oder  auch  in  Streifen 
neben  einander  arrangirt.  Von  da,  wo  dos  Meer  an  seiner 
Oberfläche  3°, 3  R.  zeigt,  wird  es  sich  gegen  den  Pol  noch 
weiter  abkühlen,  in  »einen  Tiefen  jedoch  im  Allgeme 
an  Wärme  zunehmen;  gegen  den  Äquator  wird 
werden  ,  in  seinen  Tiefen  dagegen  vt  rhältniasmäscig  kälter. 

Reith  Johnston  jun.  hat  kürzlich  eine  nützliche  und 
interessante  Übersicht  der  durchschnittlichen  Temperatur  de* 
Ooeans  gegeben,  vom  SO"  N.  bis  zum  80*  8.  Br.,  an  der 
Oberfläche  wie  auch  in  den  verschiedenen  Tiefen  bis  tu 
2000  Faden  (12.000  Fuss).  Die  zu  Grunde  gelegten  Beob- 
achtungen belaufen  »ich  auf  mehr  als  700  und  sind  fast 
ausschliesslich  im  Atluutiechen  Ocean  von  folgenden  Beob- 
achtern angestellt:  Rosa,  Lee,  Chimmo,  Carpenter  und 
Thomson ,  Scoresby ,  Franklin ,  Parry  und  Fisher,  Dayroan, 
Shortland  und  Fitz-Roy.  Die  Zahlen  bezeichnen  die  Mittel 
der  Beobachtungen  von  10  zu  10*  der  Breite,  R.  '  ')• 

')  K.itb  fetaftn  ju»  ,  Hand  Book  of  I'bj.K.1 
burgh  *  London  1870,  p.  117. 
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Fassen  wir  einige  einzelne  der  im  Bereich  des  Golf- 
stromes angestellten  Tiefen -Temperatur -Beobachtungen  ins 
Auge.  In  57*  51'  N.  Br.,  41*  5'  W.  L.  v.  Gr.  beob- 
achtete Parry  am  13.  Juni  1819  an  der  Oberfläche  3',sR, 
in  einer  Tiefe  von  235  Faden  3*,l  R  ■);  der  Golfstrom  hatte 
hier,  130  Seemeilen  SSO.  vom  Kap  Farewell,  also  eine  Mäch- 
tigkeit von  mindestens  1410  Fuss. 

140  Meilen  nordöstlich  von  dieser  Stelle,  in  59"  35' 
N.  Br. ,  38°  9'  W.  L.  t.  Gr.,  fand  Kapitän  Knudsen  am 
30.  Juni  1859  die  Temperatur  der  Oberfläche  5°,6,  dieje- 
nige in  300  Faden  (=  1800  Fuss)  5*,05,  was  dem  Ver- 
hältniss  von  Parry's  Messungen  entspricht2). 

Wallich  fuhrt  an,  dass  auf  dem  Parallel  von  63°  N.  Br., 


also  unweit  der  Südküste  Islands,  die  Temperatur  an  der 
Oberfläche  und  in  einer  Tiefe  von  100  Faden  (600  Fuss) 
durchschnittlich  nicht  mehr  als  1°,7  R  differire,  „dass  also 
der  Golfstrom  bis  in  dieser  Tiefe  nicht  wesentlich  an  Wärme 
abnehme"  '), 

In  Irminger's  Karte  der  Strömungen  und  Eisdriften  um 
Island  steht  in  Brede  Bugt  in  65*  17'  X.  Br.,  23°  25' 
W.  L.  v.  Gr.  (etwa  18  Seemeilen  NW.  von  Styklrisholmr) 
die  Temperatur  von  6°,2  R  für  die  Oberfläche,  von  6C  bei 
60  Faden  Tiefe;  der  Golfstrom  ist  hier  in  der  Nähe  dea 
Polarkreises  also  mindestens  360  Fuss  tief1). 

Scorusby  hut  in  den  Jahren  1810  bis  1817  folgende 
Beobachtungen  zwischen  76  und  80"  N.  Br.  ungestellt '): 


Scort*by'$  Tiej^t  ■  Temperatur  ■  Beobachtungen ,  1810  bU  1817. 
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TOB  Eil. 

Er  bemerkt  dabei:  „Da  die  Temperatur  des  Meeres  in 
der  Nähe  von  Spitzbergen  in  einer  Tiefe  von  iOO  bis  200 
Faden  gewöhnlieh  6  bis  7*  Fahr.  (3*,s  bis  3°,9  R)  wärmer 
ist  als  an  der  Oborfläche,  so  scheint  es  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  das  Wasser  in  dieser  Tiefe  eine  weitere  Ausdch- 
des  Golfstromes  ist" 


')  Findlsr,  North  Atlantic  Memoir,  London  1861,  p.  345. 
"J)  8.  den  unten  folgenden  Aufaats  ron  Adrairal  Inninger. 
*)  Scoreabr ,  Account  of  tt  e  Arctic  Re^iona,  Edinb.  1 820,  I,  p.  209. 
FttenasoD's  Otogr.  Mitteilungen.  1870,  B«ft  VL 


Damit  stimmen  diu  Beobachtungen  KoIdeweyV)  scheinbar 
nicht,  aber  nur  scheinbar,  bei  gehöriger  Berücksichtigung 
der  Oberflächen  -  Temperatur  und  des  Schwerpunktes  des 
Wswsers  stehen  lie  wohl  in  Einklang. 

Ich  muss  mir  indess,  wie  bereite  bemerkt,  die  spezielle  Er- 


')  Wallich,  The  Nortli-Atlantlc  Seabed,  Part  1,  p.  7. 
:;  Zeitschrift  für  Alvern  Erdkunde,  N.  F.,  Bd.  XI,  1861,  Tafel  2. 
')  Scoreebr,  Account  of  the  Arctie  IleKion»,  Edinb.  1820,  l.p.  187. 
«)  Geogr  Mltth.  1869,  SS.  210  und  211. 
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halten,  vielleicht  auf  die  Rückkehr  der  zweiten  Deutschen 
Nordpolar- Expedition,  die  hoffentlich  für  die  Bereicherung  des 
Gegenstandes  gearbeitet  haben  wird.  Ich  will  hier  nur  noch 
die  Frage  aufwerfen:  Wenn  der  Golfstrom  keine  mächtige, 
tief  gehende  Wosscrbewegung  des  Oceans  wäre,  sondern  nur 
eine  Driftströmung,  d.  h.  also  eine  seichte,  dünne  Ober- 
flächenströ'mung ,  vom  Winde  erzeugt  und  von  ihm  ab- 
hängig, wie  würde  und  müsste  er  dann  beschaffen  sein? 

Diejenigen,  die  aus  dem  Golfstrom  eine  Driftströmung 
machen,  haben  wohl  kaum  die  Windverhältnisse,  die  »wi- 
schen Neu-Fundland,  Spitzbergen  und  weiter  bis  82"  K.  Br. 
und  Nowaja  Bsmlä  herrschen ,  beachtet  und  berücksichtigt 
Die  Annahme,  das«  auf  dem  Kord-Atlantischen  Ooean  zwi- 
schen 30  und  60"  K.  Br.  8üdwestwinde  vorherrschen,  mag 
für  eine  rohe  Gcneralisation  der  Windverhältnisse  im  Gan- 
zen ausreichen ,  für  ihre  Beziehung  zum  Golfstrome  sicher- 
lich nicht  Als  Lenker  einer  so  wunderbaren  Warmwasser- 
Leitung  von  dem  äquatorialen  Ooean  bis  82"  ZT.  Br.  va- 
riircn  sie  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Jahre«  und 
sogar  zu  ein  und  derselben  Zeit  so  ausserordentlich,  dass 
der  Golfstrom  im  Sommer  andere  Richtungen  einschlagen 
müsste  als  im  Winter,  und  zu  ein  und  derselben  Zeit  an 
einer  Stolle  nach  Kordoston,  an  einer  anderen  nach  Süd- 
westen, an  einer  dritten  nach  Osten  und  an  einor  vierten 
nach  Südosten  fliessen  würde,  u.  dgl.  Die  beste  und  an- 
schaulichste Darstellung  der  Winde  des  Kord-Atlantischen 
Oceans  bis  50°  K.  Br.  in  den  vier  Jahreszeiten  geben  die 
vom  Englischen  Handels-Ministerium  herausgegebenen  Kar- 
ten '),  und  ein  Blick  auf  sie  dürfte  genügen,  um  zu  zeigen, 
dass  der  Golfstrom  selbst  südlich  von  50*  K.  Br.  noch 
andere  Motoren  nöthig  hat  als  den  Wind.  Indern  bis  zu 
50  oder  60"  N.  Br.  könnte  eine  Driftströmung  doch  viel- 
leicht mit  diesen  Winden  hinaufgebracht  werden. 

Kördlich  vom  60*  N.  Br.  aber  sind  die  Winde  vor- 
herrschend nördlich,  also  der  Richtung  des  Golfstromes  ge- 
rade entgegen.  Betrachten  wir  bloss  das  verhältnissmässig 
beschrankte  Gebiet  zwischen  Keu-Fundland  und  Island,  so 
sind  in  Neu-Fundland  im  Januar  die  vorherrschenden  Winde 
nordwestlich,  in  Grönland  östlich  und  in  Island  in  ziemlich 
gleichem  Maasse  von  Korden  und  Süden,  Osten  und  Westen 

Mohn  die  meisten  Winde  in  Vardö  von  SW.,  aber  im  Juli 
von  SO. ;  in  Andenos  von  8.,  im  Juli  W. ;  in  Villa  SO.,  im 
Juli  SW. ;  in  Aalesund  SW.,  im  Juli  W.;  in  Bergen  8., 


'  Wind  i.  L..H-  of  tb«  North  AtUatic  Oc«u  printed  for  tat 
Board  of  Trade,  Londoo  (ohot  Jahreuahl). 

*)  Report  to  the  Committoc  of  tot  Mtttorological  Office.  By 
CapUin  Henry  Toynbet,  Harnt 
London  1669,  pp.  13  and  14. 


im  Juli  K.;  in  Lister  KW.,  im  Januar  Ost;  in 
im  Januar  NW.,  &e.  >) 

Die  wichtigste  Arbeit  Uber  die  Winde  der  Erde  ist  kürz- 
lich von  Alexander  Buchan  publiciit*)  und  enthält  12  Wiad- 
karten,  auch  zur  Darstellung  der  vorherrschenden  Winde 
über  die  Erde  in  jedem  Monat,  auf  deren  Studium  ver- 
wiesen wird.  Buchan  beschreibt  die  vorherrschenden  Winde 
zwischen  Norwegen,  Schottland  und  Island  folgendermaatsen: 
In  ganz  Schottland  und  nach  Westen  wenigstens  bis  zu 
den  Föröern  sind  die  Winde  im  Winter  SW. ,  sehr  wenige 
O.  oder  KO.  In  Island  dagegen  ist  die  mittlere  Windrich- 
tung ONO.;  an  der  Westküste  von  Korwegen  ist  die  vor- 
herrschende Richtung  SO.  oder  SSO.,  d.  h.  die  Winde  wehen 
hauptsächlich  vom  Lande,  wo  um  diese  Zeit  eine  ausser- 
ordentlich niedrige  Temperatur  ist  Im  Sommer  sind  die 
Winter  in  Island  auch  0.,  aber  mit  nördlicher  Abweichung, 
in  Schottland  sind  sie  dann  vorherrschend  W.,  und  in  Nor- 
wegen der  Richtung  im  Winter  entgegengesetzt  *). 

Hinge  die  warme  Kord-Atlantische  Strömung  lediglich 
vom  Winde  ab,  wie  verschieden  und  unrcgelmässig  müs*te 
sie  danu  in  den  verschiedenen  Lokalitäten  und  zu  den  ver- 
schiedenen Zeiten  des  Jahres  sein!  Der  Golfstrom  ist  viel- 
mehr regelmässiger,  beständiger,  stetiger  und  mächtiger  all 
alle  die  verschiedenen  Winde  in  seinem  ganzen  Verlauf. 
Schon  allein  der  Anblick  der  mit  Roth  bezeichneten  Sta- 
tionen der  Scctcmperatur-Beobachtungen  auf  den  Tafeln  12 
und  13  inues  die  Richtigkeit  der  Annahme  einer  Driftstr»- 
mung  widerlegen ,  denn  wenn  z.  B.  Island  im  Winter  durch 
Winde  oder  Driftströmungen  erwärmt  werden  sollte,  müssten 
sie  gerade  von  Süden  kommen,  darin  könnten  dieselben 
Winde  und  Driftströmungen  aber  keine  Wärmequelle  für 
Korwegen  sein  &c 

Der  Golfstrom  widersteht  dem  Einfluss  der  kältesten 
Winter  und  Winde;  ein  frappantes  Beispiel  bilden  die 
Beobachtungen  von  Dr.  Hajes  im  Smith-Sund  bei  seiner 
Überwinterung  in  Port  Foulke;  mochte  die  Kälte  noch  to 
grimmig  werden,  das  Thermometer  unter  den  Gefrierpunkt 
des  Quecksilbers,  ja  einmal  bis  auf  —  45*,4  R  sinken,  stet» 
blieb  das  Meer  in  der  Kähe  (ein  Arm  des  Golfstrom«»)  offen, 
so  dass  man  den  ganzen  Winter  hindurch  die  Wellen  schlagen 
hören  konnte,  auch  dann,  als  die  Sonne  Monate  lang  nicht 
man  nicht  mehr  zu  sehen  vermochte,  wie  die 
des  Meere«  sei«). 


')  H.  Moh«,  Orsrogt  orer  Norges  KUastologi ,  Kriatitsia  1870, 
pp.  34  and  33. 

')  Tho  Mosa  Pre.iore  of  the  ttmoephtre  »cd  tho  pmailia»  rät» 
nrer  the  Globt  for  the  raontb*  und  for  tho  year.  By  Alextnder  Bachu, 
M.  A.,  F.  B.  8.  R.,  Sstr.  of  tho  Scottiih  Meteorol.  8ot.  kc.  Edin- 
burgh 1869.  (Separat- Abdniex  iu  den  „Traneaction»  of  the  Rorel  tf 


burgh  1869.  (Separat- Abdruck 
titty  of  Edinburgh",  Vol.  J5.) 

•)  Nature,  II.  April  1870,  p.  640. 

*)  Geogr.  Mitth.  1867,  8.  185. 
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Dahingegen  vermag  der  ganz  in  der  Nähe  fließende 
wahrhaft  heisse  Golfstrom  den  Winter  der  Vereinigten  Staa- 
ten nicht  zu  mildern,  weil  er  sich  nicht  bloss  von  der 
Küste  wegwendet ,  und  von  ihr  durch  den  nach  Süden 
liehenden  kalten  Labrador  -  Strom  getrennt  wird,  sondern 
auch  weil  die  vorherrschende  Windrichtung  es  verhindert 
80  kommt  es,  daes  das  in  42  J*  N.  Br.  gelegene  Boston,  das 
nur  etwa  320  Seemeilen  von  der  20*  heisten  Zunge  des 
Golfstromes  entfernt  ist,  schon  eine  Temperatur  von  —  2°  ,2 
im  Januar  zeigt,  während  das  beim  Nordkap  in  7 1  \ *  N.  Br. 
gelegene,  mindestens  3450  Seemeilen  von  derselben  20* 
Zunge  (in  gerader  Linie)  entfernte  Havö*  nur  — l*,i  hat. 

Winde,  die  durch  den  Golfstrom  erwärmt  werden  und 
dun  entfernte  kalte  Gegenden  bestreichen,  sind  oft  von  er- 
staunlicher Wirkung,  wie  z.  B.  in  Omenak  in  Nord-Grönland 
in  *<)J"  N.  Br.  mit  einer  Januar-Temperatur  von  —  17*,o  R. 
Trotzdem,  dass  die  vom  Golfstrom  kommenden  OSO.- Winde 
(rat  über  das  breite,  mit  Gletschern  bedeckte  Grönland  zu 
streichen  haben,  besitzen  sie  bei  ihrer  Ankunft  in  Omenak 
noch  eine  so  hohe  Temperatur,  dass  sie  im  Januar  und 
Februar  die  Temperatur  15*  über  das  durchschnittliche 
Mittel  erhöhen.  Daher  auch  die  Unbeständigkeit  des  dor- 
tigen Klima's  und  die  ungeheueren  Schwankungen  in  den 
verschiedenen  Jahren,  wie  z.  B. : 

De«,  1831  —  «5,4  H..  J»B.  1830  —  5*,0  R.,  Min  1810  —  »*,»  R., 
,    1832  —  22  /.   ..      „     183.'.  -21  .«   „       „     183«  -81  ,7  „ ') 

Nachdem  das  Vorstehende  bereits  abgeschlossen  und  ab- 
gesetzt war,  erhielt  ich  durch  die  Güte  des  Herrn  Professor 
Thumaon  in  Belfast  handschriftliche  Mittheilungen ,  Karten 
und  Trofile  der  Resultate  der  Englischen  Sondiruugs-Kx{>o- 
ditionen  im  Nord-Atlantischen  Ocean  zwischen  den  Färbern 
and  Spanien.  In  Anbetracht  der  besonderen  Wichtigkeit 
dieser  Arbeiten  kann  ich  es  mir  nicht  versagen,  folgende 
Cbersichtstabelle  der  tliermometrischen  Beobachtungen  an 
der  Heere«  -  Oberfläche  und  in  verschiedenen  Tiefen  bis 
2435  Faden  (14.610  Fuss)  hier  einzuschalten. 

Thermometruche  Beobachtungen 
drr  Expedition  de*  Konigl.  Orot»- Britannitthen  Schiffe*  ^Poreupine" 
im  Xord-Atlanti»chen  Ocem  von  47°  38'  bit  62°  V  Xf>rdl.  Breite, 
tm  der  Meerejoberßäehe  bi*  zu  einer  Tiefe  ron  14.610  Fut$. 
31.  Mai  bU  7.  September  1S69  >) 
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^, ^fxu   •       .V  «W 


Die  Temperaturen  der  Mcoros-Obcriiüche  stimmen  vor- 
trefflich mit  dem  Resultat  meiner  Tafel  12.  Die  Unter- 
suchungen dieser  Englischen  Expeditionen  über  die  Strö- 
mung»- und  Temperatur- Verhältnisse  in  den  verschiedenen 
Tiefen  des  Nord-Atlantischen  Oceans  sind  die  wichtigsten 
und  folguroichsten,  die  überhaupt  bisher  ausgeführt  wordeu 
sind.  Ihr  Resultat  ist  in  den  folgenden  Tier  Profilen  ver- 
anschaulicht, und  ein  bisher  ungeahntes  und  wunderbares 
ist  es  in  der  That.  Die  bisher  publicirten,  auch  im  Obigen 
(SS.  202  und  203)  besprochenen  Berichte  waren  nur  vor- 
läufige und  provisorische,  die  jetzigen  Mitthcilungou  Bind 
ganz  neu  und  bilden  das  auf  Grund  des  siimmllichcn  Ma- 
terials verarbeitet«  Endresultat 

Dieses  Endresultat  ist  in  hohem  Grade  eine  Demütigung 
meiner  schon  vor  ö  Jahren  bestimmt  ausgesprochenen ,  im 
Anfang  dieses  Aufsatzes  wiederholton  Ansicht:  dass  der 
Golfstrom  bis  nach  Europa  und  weiter  reicht,  und  zwar 
als  ein  tief  gehender,  mächtiger  Strom ,  nicht  als  eine  vom 
Winde  abhängige,  schwache  oberflächliche  Drift. 

Das  Krgebniss  der  Englischen  Forscher  geht  dahin,  dass 
der  Golfstrom  zwischen  Irland  und  Spanien  noch  eine  Mäch- 
tigkeit von  900  Faden  oder  5400  Fuss  Tiefe  besitzt;  eben 
so  unweit  des  Felsen«  Rockall  westlich  der  Hcbridcu.  Zwi- 
schen Rockall  und  den  Färbern,  nahe  am  60°  N.  Br.,  geht 
er  bis  auf  den  Grund  des  Meeres,  das  hier  767  Faden  oder 
4602  Fuss  Tiefe  hat;  in  dieser  Tiefe  besitzt  der  Golfstrom 
noch  eiue  Temperatur  von  4  ",2  R. 

Da*  müsste  ein  starker  Wind  sein,  der  Strömungen  von 
5400  und  4C00  Fuss  Tiefe  erzeugen  konnte. 

Zwischen  den  Färbern  und  Shetland,  da  wo  ineine  Karte 
Tafel  12  bereits  den  Eintluss  einer  Polarströmung  von  Jan 
Mayen  bis  in  die  Nordsee  nachwies,  nimmt  der  Golfstrom 
nur  etwa  den  dritten  Theil  der  ganzen  Mcc-reslicle  von 
640  Fuden,  nämlich  200  Faden  oder  1200  Fuss,  ein,  trotz 


Ufr  flffh^><-* 

Ji'trcluchntttt  zur    ItfrvM  >  hn'  'irhutiy  tlrr 
Bt'Attrhtutfj' n  über  'he  Trv\p*rntur  u.*Srr','>mrtnyi' 
VrrhältnUir  im  .V.-nJ  Atlantite/icn  Ortan 
nm  47'  38'  bit  6t"        .V.  Br, 
autyefil/trl  durc/t  dk  ItlfnifllH*  <>ti  K<jl.  (irut'bril. 
Scliijiet  „  l'urclifii  ne", 
Jidl  bit  September  1369  '). 


III«  4  Kitlupnt.'  f.  MüüSA  dl«  Tl«r*«<.  itixl  T*sss«jfM*f* 
B«ob*<ctilt»rr«li  MO  *f*1  Ter«<bl''ik"rTi  Hlcltrn  de« Ocvsiu  bl« 
la  cln*r  Tl«t>  von  lt|8  fPsrttJri  **T,  ille  Zahle»  it»cblt  »lud 
dl«  T*mii*r»lur.B»"Uiliiiit.i:r„,  Unk*  die  Tiefen-  litt  Ott* 
ttrom  nimmt  dt*  ci  .fr  •,  «wel  8ebleht»n  «la ,  von  denen  dl« 
i>1i«r*t«  dea  Clnfl«-  *  rl«r  Si.TtaMnwHrni«  bin  in  einer  frcrrliMii 
Tiefe  bezelebntt,  IM«  f.  i  linieren  N«lifehteu  Hill  r>  r»eh»e 
d*n«n  StdiraArsaRen  lH'istvlu*»s  die  «rk'Ucbcn  und  «n>uri- 
tlvolien  Hiri>mnoB*n 


des  quantitativ  vorherrschenden  Polarstromes  immerhin  noch 
eine  mächtige  Schicht. 

Sehr  interessant  ist  auch  das  Resultat  der  Untersuchungen 
über  die  Insolation,  den  Einfluss  der  Sonnenwännc  auf  die 
oberste  Schicht  des  Meeres;  derselbe  reichte  in  61°  21' 
N.  Br.  am  25.  August  25  Faden,  in  59*  35'  N.  Br.  am 
6.  September  50  Faden,  bei  Rockall  im  Juli  ebenfalls  SU  Fa- 


N»rti  unpublicirtes  Mittheuuogeii  tob  Professor  Wrvill«  TLunv 
»ob,  dstirt  bclfiil,  21.  Mu  1670. 
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den  und  im  Meer  von  Biscaya  v47"  38'  N.  Br.)  75  Faden 
tief.  < 

Dag  Wunderbarste  aber  ist,  dass  die  Englischen  Ge- 
lehrten triftige  Grunde  haben,  am  Bodeu  des  Meeres  eine 
antarktuehe  Strömung  bis  an  diu  irischen  und  Schottischen 
■)>  die  daselbst  mit  einer  arktischen 
Die  mir  Torliegenden  Aufzeichnungen  des 
Professor  Thomson  •)  bezeichnen  die  Tiefe  von  900  bis 
1400  Faden  bei  Rockall  mit:  „Cold  iniranght.  Aretie  and 
Antarctic"  (Temperatur  3°,2  bis  2°,4  R.),  die  Tiefe  von 
900  bis  2435  Faden  zwischen  Irland  und  Spanien  mit: 
„Indraught  of  cold  teater ,  probablg  mainly  Antarctic,  Jol- 
ling in  b<j  gravitatüm  principally"  (Temperatur  3  ",2  bis 
2*  R.). 


')  Nach  einer  Mitthollons;  im  Magazin  für  die 
Und«  vom  11.  Mai  IttO,  S.  310,  führt  Herr  Profo«*or  Dovo  den  Golf- 
strom jetzt  nur  n<Kh  bis  Norwegen  und  Noweja  Serali.  Diese  Mitthei- 
Iudk  lautet  Im  Auszuge  :  —  „Putuam'a  Magazine  von  New  York  bracht« 
in  »einen  Monatsheften  Tom  November  and  Dezember  1869  anter  der 
l'berscbrift  ,,Thorw«gc  nach  dem  Pol"  (Gateita;  >  tu  the  Pole)  und 
„Stamme  Führer  naeb  dem  Pol"  (Donib  Guides  to  the  Pole)  zwei  Ar- 
tikel, welche  die  bekannte,  hauptsächlich  auch  Ton  A.  Petermann  ver- 
fochten« Theorie  von  einer  beständig  offenem,  den  Nordpol  umgebenden 
McBresströmiuig  mit  wahrhaft  propns«ndi«ti«cbero  Eifer  predigen  and 
jene  bisher  durch  keinerlei  praktische  Erfahrung  der  Polarforscher  be- 
»tttiute  Hypothese  zu  einem  mathematischen ,  durch  Diagramme  illu- 
strirten  LcbraaUe  machen  wollen.  —  —  Wir  sind  begierig,  su  erfah- 
ren, wu  der  grosse  Deutsche  Forscher  der  Meeres-  und  Luftströmungen, 
Professor  Dove,  hierzu  aagen  wird.  Noch  in  einer  der  letzten  Sitzungen 
der  llerlinrr  Geographischen  Gesellschaft  sprach  er  die  wissenschaftlich 
begründet*  Cberzesgung  aus,  da«  die  wärmeren  Einflüsse  dos  Golf- 
straui  nur  bis  nach  der  Nonlkflste  von  Norwegen  und  Dach  Xowaja 
Semblii  reichen  und  dasa  Altos,  was  von  einem  beständig  offenen  Meere 
des  Nordpols  gesagt  werde,  ein«  Fabel  sei."  — 

Schade,  das»  Herr  Profe*sor  Dore  seine  Forschungen  über  die 
Meeres  »trüuiungen  und  spcxiell  aber  den  Golfstrom  bis  jetzt  nicht 
publicirt  bat.  Wae  die  über  mich  gemachte  Behauptung  betrillt,  so 
habe  ich  nie  eine  „Theorie  von  einer  beständig  ottVtieo ,  den  Nordpol 
umgebenden  Meeresströmung"  verfochten;  wee  ich  verfechte,  iat  in  die- 

i»t  jene  Behauptung  etwaa  unklar 
leh  habe  in  Oeogr.  MUtb.  ISIS,  8.  35, 
eine  wirrn«,  nördlich  der  Bering -Strasse  ins  Eismeer  flie*»«mde  Strö- 
mung bis  |t*  X.  Br.  nachgewiesen,  in  diesem  Aufsatz  den  Golfstrom 
bis  82,°  nördlich  von  Spitzbergen  ins  Eismeer  verfolgt;  dass  diese 
beiden  so  nachgewiesenen  Strömungen  bei  7-''  und  »2}°  noch  nicht  su 
£ndc  sind,  versteht  sich  von  selbst,  wie  aber  ihr  fernerer  Verlauf  in 
Wirklichkeit  ist,  bleibt  durch  die  Polsr-Eipeditionen  noch  zu  erforschen. 
Dass  bis  zum  Nordpol,  falls  daselbst  Meer  ist.  ein  Strom  von  Süden 

I  Tbeil  und  stellenweis  sber  such  an  die 
Hiebe  tauchend,  halte  auch  icb  für  leicht  möglich, 
bis  jetzt  mit  Bestimmtheit  Etwas  Ober  die  Strömungen 
82]°  N.  Kr.  (Parry's  fernstem  Punkt).  Was  wird  man  erst  dazu  sagen, 
das>  die  Ergebnisse  der  Englischen  Sondirong«- Expeditionen  —  der  wich- 
tigsten und  erfolgreichsten  der  Art,  die  bis  jetit  ausgeführt  wurden  — 
nach  der  Überzeugung  ihrer  Gelehrten  ergeben ,  du»*  in  den  Diseben 
nnd  Schottischen  Gewissem  «in  Strom  vom  Nordpol  mit  einem  anderen 
Tom  Südpol  zusammentrillt  und  einen  „Wirbeltanz"  suffübren,  wie  man 
sich  scherzhaft  über  die  srktisehsn  Strömungen  auszudrücken  beliebt ! 

')  Schreiben  von  Professor  W.  Thomson,  datirt  Bslfast.  gl.  Mai  1870. 
(Derselbe  ist  einer  der  Gelehrten  d«r  Englischen  Sondirungs-Expeditio- 
nrn  and  jetzt  beschäftigt  mit  dar  Bearbeitung  und  Herausgabe  der 

im  Jahr«  1869,  dann  in  einem  grösseren,  umfassenderen  Werke.) 


7.  Der  Salzgehalt  des  Meeres  and  seine 

Beziehung  zum  Golfstrom. 
Die  Flaschonrelsen  (bottle-experiments). 

Der  Salzgehalt  de*  Mttrt*  bietet  ein  vortreffliches  Mittel 
zur  Kcnntniss  der  Strömungen.  Je  grösser  die  Verdunstung, 
wie  in  Meeren  der  heissenZonc,  desto  höher  ist  der  Salzgehalt, 
je  geringer  die  Verduustung,  wie  in  den  Polurmeercn,  desto 
geringer  der  Salzgehalt.  Wenn  heisse  oder  warme  Meere 
mit  grosser  Verdunstung  keinen  Zufluss  von  süssem  Wasser 
durch  Flusse  erhalten ,  so  steigert  sich  die  Salzigkeit ,  wie 
z.  B.  beim  Rothen  Meere,  und  in  demselben  Grade  wird 
sie  noch  gemindert  bei  Meeren  der  gemässigten  und  kalten 
Zone,  die  bereits  einer  geringen  Verdunstung  unterliegen 
und  ausserdem  eiuen  fortwährenden  Zu  Aus 
Wasser  erhalten  durch  Flusse  und  Gletscherwasaer. 
schwimmender  Eisberg,  der  sich  aus  höheren  nach  niederen 
Breiten  bewegt  und  mehr  und  mehr  zerschmilzt,  verringert 
merklich  die  Salinität  des  ihn  umgebenden  Meeres. 

Da»  Mittclmeer,  den  heissen  und  trockenen,  die  Ver- 
dunstung fördernden  Winden  Afrika's  ausgesetzt,  besitzt 
eine  grössere  Salinität  als  das  Weltmeer  im  Allgemeinen, 
nämlich  TjJft  (genau  87,ttt)  oder  nahezu  ,'4,  d.  h.  in  1000 
oder  26  Theilen  Wasser  resp.  38  oder  1  Theil  Salzmasse. 
Die  mittlere  Salinität  des  Nord-  und  Süd  -  Atlantischen 
Oceans  zwischen  dem  Südkap  Grönlands  und  Kap  Horn 
beträgt  35,8,  des  Indischen  Oceans  zwischen  Afrika  und 
Ost-Indien  33,8,  dos  Grossen  Oceans  zwischen  Ost-Indien 
und  den  Aleutcn  SS,«,  zwischen  den  Aleuten  und  den  Go- 
sellschafts-Inseln  35,2. 

Die  Nordsee  hat  im  Mittel  nur  32,8,  das  Kattegat  und 
der  Sund  nur  16,2,  das  Baltische  Meer  nur  4,9,  das  Schwarze 
Meer  15,9  Sulzgehalt. 

Den  absolut  grössten  Salzgehalt  (nach  den  bisherigen 
Analysen)  hat  das  Rothe  Meer  mit  43,1  (genau  43,06-) 
oder  g'j  ,  und  den  absolut  geringsten  der  Hafen  von  Kronstadt 
im  Finnischen  Meorbuscn,  nämlich  nur  U,t*.  (genau  O.sio) 
od«  jlst- 

Georg  Forchhamtner ,  Professor  an  der  Universität  und 
Direktor  dos  Polytechnischen  Institutes  in  Kopenhagen,  hat 
im  J.  1865  eine  auf  20jährige  üntersnehnngen  gestützte 
grosse  Arbeit  über  die  Beschaffenheit  des  Meerwassers  in 
allen  Theilen  der  Erde  veröffentlicht '),  deren  Resultate  für 
den  Nord-Atlantischen  Occan  ntirdlich  des  30'  N.  Br.  und 
die  zu  ihm  gehörigen,  tief  ins  Land  einschneidenden  See- 
buchten in  folgender  Übersicht  enthalten  sind,  in  der  Reihen- 
folge des  Salzgehalt-Grades. 

')  On  the  Composition  of  Seswster  in  the  different  parte  of  the 
Occan  (Ptilosophical  Transaction*  of  the  Koyal  Societj  of  London  for 
the  yoar  1864,  Vol.  1«.',,  Part  1,  pp.  203  fl.  London  1865). 


Digitized  by  Google 


238 


Der  Golfstrom. 


SahfJtaU  du  Ootfitromes  und  der  aru/rtnxmden  TKeile  de*  -Vurii- 
Atlantitehen  Oeeam  m  30'  bU  80'  .V.  Br.,  in  1000  Thailen 
Von  Profestor  Georg 


PrMlUor.. 

 -3« 

11  ■  Br  r.  Or.  "  i 


H*oliiwMer, 


Weatlkt  Ton  Spitzberg* 
Nord-Atlantischer  Ocean 


1.  Salzgehalt  «an  37,o  hie  34,0. 
o     .   e      •  l 

ettt  38  18  «3  2  36.B  Omen,  9.  Noreiqber  1846. 
„  82  52  68  —  36,«  v.  Dockum,  3.  Aug.  1843. 
„  37  5  48  !4  36,(1  Omen,  7.  Norember  1846. 
„  31  51  07  23  36,4  v.  Iloekam,  3.  Aug.  1843. 
„      55  45  20  30  36.»  Unbekannt. 

—      —    36,4  Schul»,  28.  Sept.  186». 
40  21  54  15  36,4  r.  Dockum,  13.  An«.  1843. 

Orn.  t.  11.  XoTember  1846. 
Omen,  5.  Norcmber  1846. 
r.  Dockum,  13.  As«.  1843. 
Xordenskiold  u.  Blonutrand. 
T.  Dockum,  7.  Aug.  1843. 
Ornon. 
T.  Dockum. 


53  36  23  36,4 
13  55    7  36,3 

39  55  16  36,» 

15  13  15  36,1 
24  61    8  36,1 

10  18  45  36,1 
18  21    6  36,1 

10  9  35  36,1 

39  30  »0  36,0  Orneo,  13. 

12  22  55  36,0  Oraen,  15. 

36  52  66  38  35,1  ,.  ;  i ,  k , 

47  17  14  24  3»,»  Oman. 
47  40  32    7  35,»  r.  Dockum. 

47  45  9  30  35,?  Schulz. 
47  17  19    9  35,«  t.  Dockum. 

47  50  33  50  35,«  t.  Docktun. 
50    3  11    6  35,«  T.  Dockum 


48 
44 

46 


6.  Aug. 


1846. 
1846. 
1813. 


.51  Mit  11  35,*  Porcupinc. 

ISS  32  13  59J 

59  50  7  52  35.«  örtni,  5.  Mai  1845. 

61  30:26  24  .15.«  Schaffner,  3.  Sept.  1860. 

60  MM    7  35,1  ürara.  7.  Mai  1845. 
15  27    8  35,6  Scliatfner,  6.  Sept.  1860. 

60  20   7  20  35,4  Gram,  1845. 

»9  50126  23  35,4  Gram,  15.  Mai  1845. 

60  3»  26  37  35,4  Grau. 

64  16:24    1  35,4  Schaffner,  2.  Sept.  1860. 

63  25  29  36  35,4  Schaffner,  8.  Sept.  1860. 

63  34  27  35  35,4  Schaffner,  9.  Sopt.  1860. 

60  23  33  32  35,4  (iram,  18.  Mai  1845. 

61  —  1«  32  33,9  Gram,  1845. 


OatkUste  von  Grönland. 
Nord-Atlantucher  Ocean 

II  K 
II  »> 
l>  » 

Nord],  der  Str.  ?.  Dorer 
Nord-Atlantischer  Ocean 
Oitkttste  ron  Grünland 
Daris-Strasve  .... 
An  der  Norweg.  KOate. 
Zw.  Orkncr-In*.  u.  Norw, 
Nord-Atlantischer  Ocean 


59  58  20  30  35,3  Gram,  10.  Mai  1845. 


6!  15  23    3  35,»  Paludan,  10.  Mai  1845. 

62  4  7  37  31  35,s  Schaffner,  10.  Sept.  1860. 

62  17  38  18  35,a  Schaffner,  11.  Sopt-  1860. 
60    9  5  19  35,2  Paludan,  8.  Mai  1843. 

63  24  33  23  35,2  Schaffner,  9.  Sopt.  1860. 

59  26|39    4  35,1  Gram,  20.  Mai  1845. 

58  58'36  —  35,0  Gram,  1.  September  1815. 
57  57  46    1  35,r.  Gram,  22.  Mai  1845. 

-  !  —    35,0  r.  Dockua,  lfl.  Sept.  1845. 

60  25   3  15  34,*  Skih.ted,  1844. 

59  19  40  56. 14,7  Schaffner,  14.  Sept.  1860. 

60  32  53  II  34,4  Gram,  26.  Mai  1845. 

70  3o!l9    5.14,4  Xordenakiöld  u.  Blomstrand. 

—  —    34.3  1844. 

41  33  42  34  34,1  ».  Dockum,  18.  Aug-  1843. 


M 
I 


2.  Salageha.lt  tou  34,0  bia  30,0. 

|43  S6  44  19  33.9  T.  Dockum,  17.  Aug.  1813. 
ron  Spitzbergen  80    0  12    0  33,0  " 
tilen  W.  r.  Dlaco  69  45    -  33,4 
Ton  God- 

harn,  Diaeo  69  50    —    33,4  Kailer,  3.  September  1845- 
SW.  t.  Kgeruiund,  Xonr.    —  '  —   33,9  1844. 


33,4  Hink,  3.  Juli  1849. 


(f.  Ar. 


W.  U 

».  Or. 


I! 


n«ot»ci>ur,  Daltic 


WeatkttaU  tob 
Norde*« . 

OstktUte  Ton  Grönland.  60  49  41  4 
Nordac«  |  —  - 


Sand 


60  —    —    33,1  Gram,  12.  Juni  1845. 

68  43  51  45  33,]  Kaiaer,  30.  Aug.  1845. 

62    8    —    33,1  Gram,  2.  Juni  1845. 

64  41    —    31,»  Kaiaar,  5.  September  1845. 

!  —  |  —  131,2  ».  Doekum,  18.  Sept.  1845. 

66  58    —    32.3  Kaiaer,  4.  September  1815. 

—      —    31,1  t.  Dockum,  18.  Sept.  1845. 

60  49  41  43  SO,.  Schallner,  13.  Sep 

30,4  Back. 


X  tod  Anholt 
„  ran  Köllen 
Kopenhagen  .... 
Sandefjord,  SudoetkUata 


Kältest,  X.  tod  Kullcn  — 


30,0  bis  10,0. 

23,2  17.  April  bia  11.  I 

19.»  Skibtted,  1844. 

17,4  Juni  1845. 

17,9  Juni  1846. 

15,«  3.  Man  bia  11.  April  1852. 


14,0  Strecker. 
11.»  April  1845 
li'.s  4.  Oktober  1846. 


C     4.  Salzgehalt  tod  10,0  bia  o,«. 
Ö.  L. 


Zw.  Boroholm  u.  Schwei  — 
„  Aland  u.  Gothland  .     —  I  — 
Oatae«,  NO.  T.  Gothland  58  27  20 
Golf  Tun  Finnland 
STartklubbtu,  nordlich 


W.  »OD 


Golf  ron 

I*  »» 

»  n 
Kronstadt 


7,4  Bellona. 

7,1  Uelloua. 

7,1  Bellona. 

6,»  Bellona. 


5.  Mitlelländiache* 

Zw.  Candia  und  Afrika  33  34  24  34  39,9 
„    Sardinien  u.  Neapel  40  25  1 1  43  38,7 
Ostlich  Ton  Malta    .    .  36  10  16  10  38,4 


Schutz,  28. 
Schulz,  20. 
Schulz,  13. 


.  41  II  2 
ta  42  15  6 
ra  40  28  1 


23  38,1  Schulz,  10. 


Oktober 
Oktober 
NoTbr.  1 
Oktober 


0  38,4  Schulz,  12.  Oktober  18*0. 

u  


Sudl.  Ton  Barcelona 
Zw.  Barcelona  u.  Coraika  12 

d.Balearenn. Spanien  40  28   1  48  38,1  Schubs,  8 
.,  Maltau.  Griechenland  37  20  16  32  38,0  Schulz,  23.  Oktober 
(Pnmition  unbekannt)         —  j  —  «T,Tj  Ana  „AnaWars 

Malt*  ■  .     —  I  —  jST^l  San»,  183*7. 

Ostl.  tob  Gibraltar  .  .36  9  *4  2  37,0  Scholz,  29.  September 
Strasse  »on  Gibraltar  .     —      —    36,4  Schul»,  28.  September 


1860. 
1860. 
860. 
1860. 


1860. 


1860. 
1860. 


Weit  Unce. 


6.  Sch 


50  Engl.  Min.  Tom  Bos- 
phorus  ..... 
Schwarzes  Meer  .    .  . 


18,1 

17,7  Gobel. 
II.» 


Nach  diesen  Daten  habe  ich  eine  Salinitiits-  Karte  de* 
Golffctrornea  und  Nord-Atlanti»chen  Ooeaos  entworfen  mit 
Kurven  gleicher  Salinitiit,  die  in  überraschender  Weise  mit 
dem  Resultat  der  Tafeln  12  und  13  Ubereinstimmt.  Bei 
dem  beschränkten  Raum  dieser  Zeitschrift  bin  ich  leid« 
nicht  in  der  Lage,  sie  jetzt  zu  publiciren. 

Die  grösate  Salzigkeit  im  Bereich  der  Tafeln  12  und  13 
findet  sich  an  der  Spitze  des  Golfstromes,  dicht  an  der  Juli- 
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Kurve  von  20°  R.  in  38*  18'  N.  Br.(  43"  2'  W.  L  v.  Gr. 
mit  36,989 ;  südlich  davon  bis  zum  Äquator  ist  diese  Sali- 
nität  nur  an  einer  einzigen  Stelle  übertreffen  worden. 
Die  Kurve  dos  Salzgehaltes  von  36,0  schwingt  sich  weit 
hinauf  nach  Norden  gegen  Inland ,  die  Hebriden  und 
den  Englischen  Kanal,  erleidet  aber  zwischen  Schottland 
und  Island  eine  Verringerung,  so  dass  auf  60°  N.  Br.  der 
Salzgehalt  an  keinem  Punkte  mehr  diese  Höhe  erreicht, 
rn  durchschnittlich  nur  35,4  zeigt,  an  einer  Stelle 
er  Shetland-Inseln  sogar  35,2,  nach  Beobachtungen, 
die  hauptsächlich  im  Mai  gemacht  waren.  Nordlich  der 
8hctland  -  Inseln  liegen  nur  drei  Beobachtungen  vor,  eine 
dicht  an  der  Norwegischen  Küste,  nördlich  von  Tronisö,  die 
zweite  westlich  de*  Südkape  von  Spitzbergen,  da  wo  die 
Juli  -  Isotherme  von  4"  liegt,  und  die  dritte  nördlich  von 
Spitzbergen  in  80°  N.  Br. 

Diu»  zwischen  Schottland  und  Island  im  Mai  der  Salz- 
gehalt eine  Verringerung  bis  auf  35,2  erfährt,  stimmt  ganz 
mit  der  ThaUache,  daaa  um  diese  Zeit  ein  Arm  des  Poüwr- 
stromes  hier  herabkommt  und  den  Golfstrom  südwärts  und 
ostwärts  abdrängt.  Wunderbar  ist  die  Übereinstimmung  mit 
dem  auftauchenden  Golfstrom  westlich  von  Spitzbergens  Süd- 
kap, wo  Forchhammer  in  76*  15'  N.  Br.,  13'  15'  ö.  L. 
v.  Gr.  nach  den  Proben  Nordenskiöld 's  und  Blomstrund's 
von  der  Schwedischen  Expedition  nicht  weniger  als  36,2&4 
fand.  Nördlich  von  Spitzbergen  in  80*  N.  Br.,  12'  ö.  L. 
v.  Gr.  war  der  Salzgehalt  zwar  auf  33,623  verringert,  wenn 
man  aber  bedenkt,  dass  die  Salzigkeit  der  Nordsee  in  ihrem 
östlichen  Theilo  auf  30,0  sinkt,  so  ist  jene  Salinität  von  33,6 
im  Eismeer  nördlich  von  Spitzbergen  immerhin  noch  eine 
sehr  bedeutende  und  constatirt  in  hohem  Grade  die  Aus- 
dehnung eint*  Armes  des  Golfstromes  bis  in  jene  Breiten. 

Prof.  Forchhammer  erhielt  für  das  Meer  zwischen  Is- 
land und  0*t-Grönland  verhältnissmässig  zahlreiche  Proben 
Seewasser  von  Oberst  Schaffner  und  Kapitän  Gram,  bei 
deren  Analyse  ihm  der  unerwartet  hohe  Salzgehalt  (bis  35,6) 
sehr  auffiel,  zu  dessen  Erklärung  er  wiederholt  seine  Über- 
zeugung dahin  auaspricht,  dass  der  von  ihm  genannte  Ost- 
Grönländische  Strom  (Eatt  GreenUnd  cwrrentj  kein  Polar- 
atrom  sein  könne,  sondern  der  aus  dem  Norden  längs  der  Ost- 
küste Grönlands  „zurückkommende  Golfstrom"  sein  müsse1). 
Dass  er  kein  Polarstrom  sei,  ist  richtig,  nicht  aber,  dass 
er  ein  aus  Norden  kommender  Arm  des  Golfstromes  sei; 
es  ist  vielmehr  der  direkt  aus  Süden  kommeude  Golfstrom 
selbst,  der,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  bloss  die  West- 
küste Islands  im  Sommer  und  Winter  in  hohem  Grade  er- 
wärmt, sondern  auch  sogar  an  der  Nordkiisle  Islands  den 


')  A.  a.  O.  88.  Sil,  2*1. 


Die  Analysen  Prof.  Forchhammer's 
Grade  die  aus  den  Tem]ieratur- Beobachtungen  -sich  ergebende 
Thatsache,  data  der  Golfstrom  mit  seiner  hohen  Temperatur 
sehr  dicht  bis  an  die  Küste  Südost-Grönlands  reicht  und 
den  dort  von  Norden  herabkommenden  Polarstrom  auf  ein 
Minimum  der  Breite  an  der  Meeres-Oberfläche  zusammen- 
drängt; in  seinem  Bereich  sinkt  der  Salzgehalt  bis  auf  30,5, 
aber  freilich  nur  etwa  20  Seemeilen  von  der  Küste,  östlich 
davon  nimmt  die  Salinität  rasch  zu. 

Vortrefflich  stimmen  die  Salzgehalte-Beobachtungen  ferner 
mit  dem  Einschneiden  des  Lubrudor  -  Stromes  in  den  Golf- 
strom; in  Verkennung  der  Strömung*  -  Verhältnisse  schreibt 
Forchhammer  irrthümlich  den  geringen  Salzgehalt  dem  Ein- 
fluss  der  Mündung  des  St.  Lorenz  -  Flusses  bei,  die  etwa 
900  Seemeilen  davon  entfernt  ist  und  ausserdem  durch  den 
kalten  Nord- Amerikanischen  ] 
wird,  so  dass  seine 
reichen  können.  . 

Von  hohem  Interesse  sind  Forchhammer's  Mittheilungen 
über  die  Oberflächen-  und  Tiefen-Strömungen  im  Kuttegat 
und  Sund  ') ,  die  zusammen  mit  den  Temperatur-Beobach- 
tungen Lord  Dufferin's  in  demselben  Gebiet  in  1856  Uber 
die  ober-  und  unterseeischen  Abzweigungen  des  Golf- 
wie  des  Polarstromes  bis  in  die  Nordsee  neues  Licht  ver- 
breiten. 

Aber  eine  der  wichtigsten  ThaUachen,  die  aus  diesen 
Untersuchungen  Uber  den  Salzgehalt  für  die  Kenntniss  des 
Golfstromes  resultirt,  ist  die  verhältnissmassig  hohe  Salinität 
in  dem  südöstlichen  Titeile  der  Davi*-8tras*e  und  der  Baffin- 
BaL  Wenn  besonders  die  Temperatur -Beobachtungen  der 
Montreal  Ooean  Stcam  Ship  Company  zeigen  (Tafel  12), 
dass  der  Golfstrom  gleioh  im  Osten  Neu-Fundlands  scharf 
herum  biegt  und  nördlich  und  nordwestlich  sich  ergiesst, 
dem  Polarstrom  von  Labrador  nur  eine  verhältnissmässig 
geringe  Breite  gestattend ,  so  wird  diees  durch  die  Unter- 

theile  durchaus  bestätigt,  die  Salzigkeit  sinkt  dort  bis  auf 
83,9  (in  43*  26'  N.  Br.,  44°  19'  W.  L.  t.  Gr.),  und 
zwar  ist  dieses  Minimum  nur  etwa  300  Seemeilen  nördlich 
von  dem  hohen  Salzigkcits-Grade  36,9  entfernt 

Wenn  man  bedenkt,  dass  die  Strömungskarten  von  Maury, 
Findlay ,  Beechey  u.  A.  die  Strömungen  auch  in  diesem 
Gebiet  unrichtig  verzeichnen ,  so  ist  der  Wunsch  wohl  ge- 
rechtfertigt,  dass  so  werthvolle  Daten  zur  besseren  Kennt- 


Beschaffenheit  des  Meerwassers  eine  weitere  Vervollstän- 
digung erfahren  möchten,  u.  a.  auch  in  der  uns  am  nich- 
i  Nordsee,  wo  Beobachtungen  noch  sehr  fehlen ; 


')  1.  f.  0.  SS.  23ii_2J3. 
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und  wenn  man  erwägt,  wie  leicht  8eewa»aer-Proben  zu  ge- 
winnen sind,  §o  darf  wohl  erwartet  werden,  dass  dieser 
Zweig  der  physikalischen  Erdkunde  mehr  Beachtung  und 
Pflege  finden  möge. 

Bisher  hat  man  sich  oft  weit  weniger  zuverlässiger 
Mittel  bedient,  um  das  System  der  Strömungen  kennen  zu 
lernen  und  zu  bestimmen,  z.  B.  der  Flaschen-Driften  (bMU 
txperitnmU),  die  man  etwa  seit  Anfang  diese«  Jahrhunderts 
anwandte.  Auch  Admirul  Irminger  (in  dem  weiter  unten  fol- 
genden Aufsatz)  bemerkt  darüber  sehr  richtig :  „  —  In  vie- 
len Fällen  geben  diese  Experimente  nur  sehr  unzuverläs- 
sige Beweise  für  die  Richtungen  der  Strömungen,  weil  die 
zu  diesem  Zwecke  benutzten  Flaschen  häufig  so  leicht  sind, 
dass  sie  eben  so  viel  von  dem  Winde  als  durch  den  Strom 
getrieben  werden.  Will  man  zu  solchen  Experimenten  Fla- 
schen benutzen,  so  müssen  sie,  um  der  Einwirkung  des 
Windes  zu  entgehen,  einzig  hierzu  fabricirt  werden,  indem 
sie  so  dick  und  so  schwer  gemacht  sein  müssen,  dass  nur 
sehr  wenig  von  der  Flasche  über  Wasser  ist." 

Noch  viel  misslicher  als  dieser  Umstand  ist,  wie  mir 
scheint,  die  bisherige  Art  der  Anwendung  der  Beobachtungen 
au«  den  Flaschen  -  Experimenten  gewesen.  Indem  man  die 
Punkte  auf  der  Karte  eintrug,  an  denen  die  Flaschen  aus- 
geworfen ,  und  die ,  an  denen  sie  wieder  gefunden  wurden, 
und  beide  durch  gerade  Linien  verband,  liess  man  sich 
wohl  in  vielen  Fällen  verleiten,  die  gerade  Linie  ab  den 
annähernden  von  der  Flasche  zurückgelegten  Weg  anzu- 
nehmen. 

So  sieht  man  z.  B.  nicht  bloss  auf  den  seit  Anfaug  der 
vierziger  Jahre  von  Dauasy  und  Becher  publicirten  Flaschen- 
Karten,  sondern  schon  auf  der  Karte  von  Bcnnell  aus  dem 
Jahre  1832  eine  Anzahl  Flasehcnrcisen  im  Nord-Atlanti- 
schen Ocean  angegeben,  die  alle  von  Westen  nach  Osten 
laufen,  mehrere  aus  der  Nähe  vom  Kup  Farewell,  der  Davis- 
Strasse,  quer  über  den  Ocean  nach  Irland  &c.  n  Man  kann 
dieselben  noch  heute  in  der  Strömungskarte  des  Atlanti- 
schen Occans  von  Professor  Berghaus  in  dessen  Physikali- 
schem Atlas  sehen  J).  Sicherlich  hat  keine  dieser  Flaschen 
den  angegebenen  Weg  genommen,  sondern  ist  erst  mit  dem 
Labrador  -  Strom  südöstlich  bis  in  den  Golfstrom  und  mit 
diesem  alsdann  nordöstlich  gegangen.  Die  Richtung  der  so 
gezeichneten  Flaschenreisen  von  der  Baftin-Boi  direkt  nach 
Europa  ist  geTade  die  falsche,  der  wirklichen  Strömung  ent- 
gegengesetzt,  und  es  ist  augenscheinlich,  dass  man  gerade 
auf  Grund  dieser  Flascheurcisen  die  Strömungen  zwischen 
Labrador  und  den  Britischen  Inseln  bis  in  die  neueste  Zeit 


<)  Index  Map  tn  Major  Rune)]'»  Chart*  of  Current«  in  ttir  At- 
lantic Ocosn  (in  Kenne!!,  Current«  of  the  Atlantic  Ooean,  London  183*). 

*)  B<r,!b»u.,  Paveikaliecher  AtU»,  S.  Abth.  H»droBraph>e.  Nr  3. 
Gotba,  Jost»  Perthe». 


so  irrthümlich  beschrieben  und  gezeichnet  hat,  wie  besonders 
auch  Maury,  Findlay  (in  seiner  grossen  schönen  Karte  des 
Nord-Atlantischen  Oceans)  ')  u.  A. 

Sofort  nachdem  Kapitän  Becher  im  Jahre  1843  seine 
erste  Flaschenkarte  ( ßottlt  Citri)  publicirt  hatte  •'. ,  pro- 
testirten  öffentlich  gegen  sie  und  besonders  gegen  die  ge- 
dankenlose Anwendung  der  bettle  trperiment*  ausgezeich- 
nete Männer  wie  8ir  John  Ross,  der  sie  geradezu  mit  der 
Benennung  Flaschen-Schwindel  (boUU  fallaey)  bezeichnete, 
indem  er  seine  Ansicht  mit  höchst  gewichtigen  Gründen 
und  Erfahrungen  stützte  *).  Es  folgt«  ein  langer  heftiger 
Streit  über  die  Angelegenheit  und  die  gegenwärtige  Ansicht 
berufener  oder  «massgebender  Stimmen  neigt  «ich  woh) 
überwiegend  dahin,  dass  den  Flaschenreisen  für  wissenschaft- 
liche Yerworthung  nicht  zu  viel  Werth  beigelegt  werden 
darf,  und  dass  ihre  Anwendung  überhaupt  mit  Vorsicht 
und  unter  steter  Festhaltung  der  Grundgesetze  in  den  Strö- 
mungen zu  goschchen  hat.  Seit  längerer  Zeit  sind  die 
bottle  erperimentt  entschieden  „etwas  aus  der  Mode"  ge- 
kommen, viele  Strömungskarten  leiden  aber  noch  bis  zum 
heutigen  Tage  unter  den  Nachwehen  falsch  interpretirter 

8.  Der  Oolfstrom  von  33*  bis  82 J°  Nördl.  Breite. 
Rekapitulation. 

Nachdem  ich  im  Vorstehenden  den  Golfstrom  von  seinem 
heissen  Quollgcbict  bis  ins  Eismeer  und  bis  auf  7|  Breiten- 
grade zum  Nordpol  verfolgt  und  an  der  Hand  von  Zaldcn 
und  Thutsaehen  nachgewiesen  und  begründet  habe,  will  ich 
einen  kurzen  Rückblick  auf  das  ganze  Phänomen  werfen, 
welches  in  seineu  Wirkungen  der  Träger  Europäischer  Kuitur 
und  somit  der  ganzen  Welt  ist. 

1.  Von  der  Strasse  von  Florida  der  Nord-Amerikanischen 
Küste  entlang  erstreckt  sich  der  heisse  Quellstrum  und 
Kern  de«  Golfslromes  Jahr  aus  Jahr  ein,  Tag  und  Nacht, 
im  Winter  wie  im  Sommer,  selbst  im  Januar  mit  einer 
Wärme  von  20*  R.  und  mehr  bis  zum  37"  N.  Br.,  während 
in  derselben  Zeit  und  in  derselben  Breite  in  Afrika  Tunis' 
nur  9}*  Luft-Temperatur  sind.  Der  Golfstrom  traosportirt 
und  entwickelt  noch  in  dieser  Breite  einen  höheren  Wärme- 
grad, als  Luft  und  Wasser  selbst  unter  dem  Äquator  de» 
Atlantischen  Oceans  besitzen;  weder  im  Juli  noch  im  Ja- 
nuar hat  der  Äquator  so  hohe  Temperaturen  aufzuweisen 
als  der  Golfstrom  unter  87*  N.  Br. 


')  A.  O.  FindlaT,  Chart  of  tlie  North  Atlantic  0«*«,  with  tat 
Wind«,  Current»,  and  othor  Pbenoruena.  4  Blätter-  London,  18M- 

*)  Bether,  Bottie  Chart  of  the  Atlantic  Ocean.  1843  (Nautik 
Magazine,  184»,  I.  181). 

*)  Nauticsl  Magaiioc,  1843,  pp.  3z  1  ff. 
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2.  Unter  37*  UDd  38°  N.  Br.  wendet  sich  der  heisse 
Kern  des  Golfstromes  von  der  Amerikanischen  Küste  ab 
nach  Orten  über  den  Meridian  von  Neu-Fundlaud  und 
seine  Biinko  hinaus  bis  zu  40°  W.  L.  v.  Gr.,  wo  er 
im  Juli  noch  etwa  19°,  im  Januar  15°  R.  besitzt;  von 
hier  strömt  er  nordöstlich,  vereinigt  mit  sich  nahezu  den 
ganzen  Nord-Atlantischen  Ocean  und  uingiebt  ganz  Europa 
bia  in  das  Eismeer  und  da«  Weisse  Meer  von  Archangel 

Warm  Wasser-Leitung ,  ohne  welche  England  und  Deutsch- 
land ein  zweites  Labrador,  Skandinavien  und  Kussland  ein 
zweites  unter  Gletschern  begrabenes  Grönlaud  sein  würden. 
Wo  in  hohen  Breiten,  wie  in  Fruholm  (71"  6'  N.  Br.), 
die  Sonne  den  ganzen  Januar  hindurch  gar  nicht  scheint 
und  auf  derselben  Brvito  in  Asien  und  Amerika  die  Külte 
eine  ausserordentliche  Höhe  erreicht,  das  Quecksilber  meh- 
rere Monate  lang  gefroren  ist,  da  erhält  der  Golfstrom  das 
Meer  noch  auf  einer  Wärme  von  -f  2°, I IL  Während  die 
Sonne  in  den  kurzen  Wintertagen  der  nördlichen  Breiten 
nur  wenige  Stunden  leuchtet  und  wärmt  und  die  so 
empfangene  Wärme  in  den  langen  Winteruächten  schnell 
wieder  verloren  geht ,  bleibt  der  Golfstrom  unausgesetzt 
Tag  und  Nacht  hindurch  eine  Wärmequelle. 

Nach  den  Berechnungen  von  James  Groll  führt  der  Golf- 
strom so  viel  Wärme  nach  Norden,  als  3.121.870  Engl. 
Quadrat-Meilen  am  Äquator  von  der  Sonne  empfangen,  und 
sie  übersteigt  nach  ihm  die  Summen  der  Wärme,  die  durch 
aümmtliche  heisse  Windströraungeu  vom  ganzen  Äquator  der 
Erdperipherie  nach  dem  Nordpol  und  Südpol  geführt  wur- 
den. Die  warmen  Südwestwindu  erhalten  ihre  Wärme  erst 
vom  Golfstrom  selbst,  und  nur  durch  den  Ocean,  nicht 
durch  Winde  kann  die  Wärme  iu  so  hohe  Breiten  wie  die 
Europäischen  Küsten  geführt  werden  P. 

3.  Der  Golfstrom  ist,  im  Ganzen  genommen,  nur  erst  wenig 
erforscht,  und  nur  hauptsächlich  »eine  Wirkungen  sind  ei- 
nigermaassen  bekannt.  Wie  gering  unsere  Kenntnis«  ist,  geht 
daraus  hervor,  das»  z.  B.  über  seine  Schnelligkeit  und  Stärke 
die  widersprechendsten  Angaben  vorliegen.  A.  G.  Eindlay, 
einer  der  ersten  Autoren  für  den  Golfstrom,  berechnete  1 869 
■eine  Schnelligkeit  von  Florida  bis  Europa  auf  die  Dauer  von 
1  bis  2  Jahren,  während  nach  meiner  Berechnung  die  Zeit 
von  2  Monaten  ausreichend  sein  dürfte.  Dafür  giebt  es 
mancherlei  triftige  Anhalte  punkte,  z.  B.  folgender:  Als  Ge- 
neral Sabine  1823  in  Hammerfest  war,  trieben  Fässer 
Palmöl  ans  Ufer,  die  einem  Schiffe  angehörten,  welches  das 
Jahr  vorher  am  Kap  Lopez  in  der  Nähe  des  Äquator  an 
der  Afrikanischen  Küste  gescheitert  war;  vergleicht  man 
die  Strecke,  die  diese  Fässer  zurückzulegen  hatten,  mit  der- 

■)  8  die  interoeaanU  Abhandlung  tod  Jarae»  Croll,  Od  Ocean  CurrenU. 
(8cparnt-Abdruck  an.  dem  Philo.ophieal  Magasüu,  Febr.  1870,  pp.  3  ff.) 
Fetennann-s  Osokt.  Uiitbeilt.nKra.   1870,  Heft  Vit. 


jenigen  zwischen  Florida  uud  Europa ,  so  kommen  nicht 
1  bis  2  Jahre,  sondern  nur  etwa  2  Monate  heraus. 

4.  Nach  den  bisherigen  Messungen  muss  der  Golfstrom 
bis  ins  Eismeer  eine  tief  gehende,  mächtige  Strömung  sein,  es 
würde  sonst  auch  dos  Polareis  die  Europäischen  Küsten  er- 
reichen. In  den  antarktischen  Meeren  treibt  das  Polareis  um 
die  ganze  Erde  herum  überall  bis  mindestens  57*  der  Breite, 
an  den  meisten  Stollen  bis  50  und  40  (Breiten  identisch 
mit  denen  des  Englischen  Kanals  und  des  MittuimeeresX 
ja  an  einigen  bis  35*  (Breite  von  Marokko);  nie  aber  hat 
in  Europa  auch  nur  die  kleinste  Scholle  das  nördlichste  Kap 
erreicht  Der  Golfstrom  in  seinem  Lauf  ist  machtiger  und 
beständiger  als  alle  Winde;  nur  dos  Polareis  und  die  Polar- 
strömungen im  Frühjahr  und  Sommer  haben  einen  bedeu- 
tenden Einfluss  auf  seinen  Verlauf.  Dreimal  setzt  der 
Polarstrom  auf  ihn  ein,  zuerst  östlich  von  Neu-Fundland 
von  Nordwesten,  dann  östlich  von  Island  von  Norden;  beide- 
mal tritt  der  Polarstrom  unter  den  Golfstrom,  nachdem  er 
ihn  seitwärts,  südostwärts,  abgedrängt  hatte.  Das  dritte  Mal 
aber,  bei  der  Bären-Insel,  kommt  er  ihm  gerade  entgegen, 
von  Nordosten  hur,  spaltet  ihn  in  zwei  oder  drei  Arme  und 
besiegt  ihn  stellenweise,  d.  h.  der  Polarstrom  fliewit  über  ihn 
weg,  wenigstens  im  Juü.  Im  Lee  von  Spitzbergen  taucht  der 
Golfstrom  dann  wieder  hervor  und  verfolgt  seinen  Lauf  an 
der  Oberfläche  bis  N.  Br.,  nach  Parry's  Beobachtun- 
gen ').  Im  Osten  der  Bären-Insel  verfolgte  Dr.  Bcssels  im 
August  1869  den  Hauptarm  bis  76"  8'  N.  Br. ,  wo  er 
noch  eiuo  Temperatur  von  4",i  R.  besass. 

5.  Im  Sommer  (Juli)  verlaufen  daher  in  Folge  dieser 

I dreifachen  Angriffe  der  Polarströmungen  die  Isothermen  des 
Golfstromes  mit  tiefen  Einschnitten  an  den  betreffenden 
Stellen  und  geben  ihm  gewisse  conkave  Formeu,  diu  er  im 
Winter  (Januar)  nicht  hat.  Wenn  aber  auch  die  Juli- 
Kurven  gegen  die  Januar-Kurven  etwas  zurück-,  nach  Süden, 
gedrängt  erscheinen,  so  zeigen  sie  doch  im  grossen  Ganzen 
eine  ungeheure  Erwärmung  des  gauzen  Nord-Atlantischen 
Beckens  und  Landgebicts  von  Labrador  uud  Gröulund  bis 
Europa,  Spitzbergen  und  Nowaja  Semlä.  Die  zu  einem  an- 
deren, weiter  unten  folgenden  Aufsatze  gehörigen  Isotherm- 
Karten  des  Juli  und  Sommers  in  den  Polar-Regioncn  machen 
dies»  anschaulich.  Eine  bedeutende  Depression  der  Ober- 
flächen-Temperatur führt  der  östlich  von  Island  herab  kom- 
mende und  bei  seiner  Collision  mit  dem  Golfstrom  weiterhin 
unterseeisch  verlaufende  Polarstrom  herbei,  besonders  wo  er 
in  die  flache  Nordsee  gelangt  Es  ist  augenscheinlich,  dass 
er  und  die  von  ihm  kommenden  Winde  die  Sommer-Tem- 
peratur eines  tiefen  Einschnittes  in  West-Deutschland  herab- 

•)  Über  die  Forechusgen  närdlich  tod  Spitiberzwi  habe  ich  ein« 
grossere  Arbeit  in  Vorbereitung ,  wwhalb  ich  auf  nfhere  Detail,  hier 
nicht  eingebe. 
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drucken  (».  Tafel  I  i).  Die  Temperatur-  und  Strömung*- 
Verhältnisse  der  Nordsee  »ind  merkwürdiger  Weite  noch  ein 
so  gut  wie  ganz  unbebaute»  Feld,  und  es  ist  zu  hoffen, 
das*  die  Deutsche  Marine,  Deutsche  Schiffe  und  Seeleute, 
Deutsche  nautische  Vereine  und  Institute  dadurch,  dass  sie 
dieses  unsere  Küsten  bespülende  Meer  der  Unkenntnis»  ent- 
reissen,  noch  ein  wenig  Theil  nehmen  werden  an  Unter- 
suchungen, für  welche  andere  Staaten  in  Europa  und  Ame- 
rika bereits  viele  Jahre  gearbeitet  und  sich  dadurch  grosse 
Verdienste  erworben  haben.  Dass  eine  unterseeische  Polarströ- 
mung im  Sommer  von  Island  und  Jan  Mayen  bis  an  unsere 
Deutsehen  Küsten  gelangt,  ist  wohl  ziemlich  sicher,  aber  so 
gut  wie  keine  näheren  Untersuchungen  sind  bis  jetzt  darüber 
angestellt.  Merkwürdig  und  bestätigend  für  diese  Annahme 
ist  z.  B.  die  Strandung  von  Bimsstein  (aus  Island  oder  Jan 
Mayen  ?)  an  der  Nord-Deutschen  Küste  ')• 

6.  Viel  weniger  eingerissen  ist  der  Verlauf  des  Golf- 
stromes im  Winter  (Januar).  Hier  ist  das  Eindringen  des 
Polarstromes  bei  Neu- Fundland  kaum  sichtbar,  sondern  die 
Kurven  erscheinen  nur  parallel  mit  dessen  Küsten;  östlich 
von  Island  ist,  nach  den  Beobachtungen  der  See-Temperatur 
in  Island,  Färöer,  Schottland  und  Norwegen,  die  im  Januar 
in  einem  ganz  anderen  Verhältnis«  zu  cinauder  stehen  als 
im  Juli,  ein  nach  Südosten  gehender  Polarstrom  gar  nicht 
zu  bemerken.  Wio  es  bei  der  Bären-Insel  und  Spitzbergen 
sich  verhält,  ist  zur  Zeit  noch  unerforscht,  nur  die  gross- 
artigen Wirkungen  eine»  verhältnissmüssig  warmen  Meere» 
bis  Spitzbergen  und  Nowaja  Scmlä,  ja  sogar  im  Taituyr- 
Lond  und  Nordost  -  Sibirien  sind  lange  bekannt.  Nach  den 
allgemeinen  Naturgesetzen  sind  die  Polarströme  im  Winter 
weniger  mächtig  als  im  Sommer,  das  Polurcis  treibt  dann 
nicht  so  weit  nach  Süden,  es  setzt  sich  an  den  arktischen 
Küsten  und  Inseln  mehr  oder  weniger  fest,  im  Frühjahr 
und  Sommer  treibt  es  fort  wie  die  Gletscherzungen  in  den 
Alpen  oder  der  Eisgang  auf  unseren  Flüssen.  Der  Golf- 
strom ist  im  Winter  mächtiger  als  im  Sommer,  die  Polar- 
ströme dagegen  setzen  sich  gewiasermaasBen  zur  Buhe,  ziehen 
ihre  Eisstrome  zurück  und  concentriren  dieselben  um  dos 
Land.  Einen  frappanten  Beweis  dafür  liefert  z.  B.  die  Karte 
des  Treibeises  bei  Neu -Fundland  von  W.  C.  Redticld,  aus 
Beobachtungen  in  den  Jahren  1832  bis  1844  zu»emmen- 
gestellt2).  Unter  100  darauf  verzeichneten  Befunden  kamen 
87  in  den  Monaten  April,  Mai,  Juni,  Juli  vor,  von  den 
übrigen  13  im  März  7,  im  August  3,  im  Februar  2  und 
im  Januar  1,  in  den  Monaten  September,  Oktober,  November, 
Dezember  gar  keiner;  vom  14.  August  bis  zum  Marz  nur 
3  Eis- Vorkommen,  also  während  des  ganzen  Winters  so  gut 
wie  kein  Treibeis. 

')  8.  Üumpri'cbt  in  ZeiUdmft  fUr  Erdkunde,  1854,  Bd.  3,  S.  4.12. 
')  Zeiutarift  für  Erdkunde,  X.  F.,  Bd.  «,  T»f«l  ». 


7.  Die  Temperatur-Verhältnisse  des  Golfstromes  in  sich 
bleiben  im  Januar  ziemlich  die  nämlichen  als  im  Juli,  im 
letzteren  Monat  geht  die  6*  Isotherme  von  Neu-Fundland 
weit  nach  Norden  bis  über  ganz  Europa  hinaus,  im  Januar 
oorrespondirt  damit  die  2*  Kurve.  Die  Amplitude  des  Golf- 
stromes ,  die  Schwankung  zwischen  seiner  Maximum-  und 
Minimum  -  Temperatur  (Juli  und  Januar  oder  August  und 
Februar)  dürfte  sich  durchschnittlich  auf  nur  etwa  4°  B. 
stellen.  Welche  ungeheuren  Contraste  gegen  diese  ausser- 
ordentlich constante  Temperatur  entwickelt  dagegen  die  Luft- 
Temperatur  des  Landes !  Die  ganz  verschiedenen  Richtungen 
der  Isothermen  für  Juli  und  Januar  auf  Tafel  12  und  13 
zeigen  dies»,  noch  deutlicher  die  Polarkarten  auf  Tafel  14. 
Von  der  Meeres-  und  Luft- Isotherme  von  +2"  bei  Phila- 
delphia bis  Northumberland-Sund  mit  — 32°  sind  570  Deut- 
sche Meilen  ziemlich  genau  nördlich,  also  in  je  17  D.  Meilen 
1 s  Temperatur- Abnahme  ;  von  demselben  Punkte  bei  Phila- 
delphia bis  zu  der  +2°  Kurve  des  Golfstrom**  im  Osten 
von  Fruholm  sind  90U  D.  Meilen  (in  gerader  Linie)  nord- 
östlich in  der  Richtung  des  Golfstromes,  also  gar  keine  Ab- 
nahme zwischen  den  beiden  Punkten,  dort  in  je  17  Meilen  1*. 
hier  in  900  Meilen  noch  dieselbe  Temperatur.  Das  ist  die 
Wirkung  und  Macht  des  Golfstrome».  In  der  Breite  von 
Berlin  mit  einer  Januar-Temperatur  von  —  1  ",8  hat  der 
Golfstrom  noch  +8°,  bei  den  Färöcrn  noch  +  4*,5,  die 
Luft  in  Jakutsk  (in  derselben  Breite)  —32°,  also  U|a  R. 
Unterschied. 

Ausschliesslich  dem  Golfstrom  ist  es  zu  verdanken,  dass 
man  mit  solcher  Leichtigkeit  jedes  Jahr  bei  Spitzbergen  bis 
80"  N.  Br.  gelangen  kann;  lediglich  indem  die  Norwegi- 
schen Fischer  seinem  Laufe  folgen,  fahren  sie  in  offenen 
Booten  bis  auf  10  Grad  vom  Nordpol;  Engländer  besuchen 
Spitzbergen  zum  Vergnügen  und  zur  Jagd  in  ihren  leichten 
Segelfahrzeugen.  In  keinem  einzigen  anderen  Gebiet  der 
Erde,  im  hohen  Norden  wie  im  hohen  Süden,  giebt  es  eine 
einzige  ähnliche  Stelle,  wo  man  so  weit  gegen  den  Pol  vorzu- 
dringen vermag;  durchschnittlich  beeinträchtigt  dos  Treibeis 
in  der  nördlichen  Hemisphäre  die  Schifffahrt  schon  20*.  in 
der  südlichen  Hemisphäre  30*  der  Breite  näher  am  Äquator. 

Wo  aber  in  diesen  hohen  Breiten  die  Golfstrom  -  Anne, 
bis  auf  3 ',3  R.  abgekühlt,  unter  den  Polarstrom  tauchen, 
kann  man  um  so  sicherer  darauf  rechnen,  dicht  gepacktes 
Eis  so  ziemlich  an  ein  und  derselben  Stelle  wohl  nahe*« 
in  allen  Zeiten  anzutreffen.  Daher  halte  ich  es  für  die 
Polar -Expeditionen  gcrathener,  bald  in  den  Polarstrom  ein- 
zudringen, dessen  Eis  weniger  dicht  gepackt,  sondern  mehr 
zertheilt  ist  Das  Eis,  welches  im  Polarstrom  im  Sommer 
nach  Süden  treibt,  kehrt  nicht  zurück  und  muss  eislose 
SteUeu  hinter  »ich  lassen,  die  zu  erreichen,  im  Polarstroni 
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am  leichtesten  «ein  dürfte.  Daher  die  Dirigiruog  der  Deut- 
schen Expeditionen  nach  der  Ostküste  Grönland».  Wenn  ein 
blosser  Fischer,  Johannesen,  in  berüchtigten  Gewässern  mit 
Leichtigkeit  überall  an  die  Ostküste  und  Westküste  Nowaja 
8«mlä's  zu  gelangen  vermochte,  in  74*,  75*,  76*.  "6|* 
N.  Br.,  dann  dürfte  diesa  auch  in  Ost-Grönland  für  trefflichst 
ausgerüstete  wissenschaftliche  Kntdcckungs-Expeditionen  mit 
Hülfe  der  Dampfkraft  möglich  sein. 

Ausserdem  kann  es  unsere  Kenntnis«  der  Erde  nicht 
fördern,  wenn  Expeditionen  stets  denselben  alten  Weg  ein- 
schlagen wollten,  wie  z.  B.  die  Westküste  Spitzbergens  hin- 
auf, der  seit  300  Jahren  unzählige  Mal  verfolgt  wurde.  Auf 
solchen  Wegen  wäre  dann  auch  die  beste  Aussicht  dazu, 
dass  Nichts  entdeckt  würde. 

Da  die  Erforschung  der  Polar -Regionen  jetzt  kräftigst 
angeregt  ist,  dürfen  wir  erwarten,  sie  nach  300jährigen 
Anstrengungen  endlich  erschlossen  und  die  physikalische 
Geographie  der  Erde,  Strömungen,  Meteorologie  4c,  wesent- 
lich vervollständigt  zu  schon.  Die  grosse  Deutsche  Ex- 
peditinn ist  zur  Zeit  wohl  in  bester  Thätigkeit,  aber  auch 
die  Schweden,  Franzosen,  Amerikaner,  die  sämmtlich  bereits 
Bedeutendes  in  dieser  Beziehung  geleistet,  rüsten  von  Neuem. 

Schon  wegen  dieser  Expeditionen  schien  es  mir  eine 
Pflicht,  die  vorstehende  Arbeit  zu  unternehmen,  so  unvoll- 

aus  neu  aufgebaut  werden  musste.  Eine  grosse  Menge  un- 
publicirter  Daten  zur  Bestimmung  und  Veranschaulichung 
der  Strömungen  des  Nord- Atlantischen  Oceans  mussten  erst 
herbeigezogen  werden;  die  Kenntnis«  der  Meeres-Tempcratur 
gerade  in  Europa  ist  freilich  noch  in  der  Kindheit,  nur  die 
Schottischen  und  Norwegischen  Institute  und  Voreine  mach- 
ten in  den  letzten  Jahren  nennenswerthe  Beobachtungen. 
Aber  auch  die  vielen  Tausende  der  vorhandenen  Beobach- 
tungen auf  dem  hohen  Meere  standen  ganz  vereinzelt  und 
ausser  allem  Zusammenhange  zu  einander  da. 

Bei  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  ist  es 
eine  seltsame  Erscheinung,  dass  in  der  Behandlung  eines 
Gegenstandes  wie  des  vorliegenden  bisher,  ganz  abgesehen 
von  seichten  Compilationen,  eine  Autorität  die  andere  igno- 
rirtc  oder  wenigstens  die  vorangegangenen,  meist  höchst  werth- 
vollen  Beobachtungen  nicht  verwerthete,  sondern  nur  die 
eigenen:  die  Holländischen  Arbeiten  liessen  die  Amerika- 
nischen anbenutzt,  Whitley  u.  A.  ignorirte  beide,  Inninger 
nahm  keine  Rücksicht  auf  Dufferin,  Inglefield  und  viele 
andere  ausgezeichnete  Englische  Seefahrer,  und  so  weiter. 
Das  hat  mich  zu  dem  Versuch  einer  Zusammenstellung 
ermuthigt,  die  besser  von  anderer  Seite  hätte  unternommen 
weraen  Können,  von  neuen  eines  uove  oaer  uoernaupi  eines 
vom  Staate  unterstützten  Institute,  einer  Seewarte  oder  der- 
gleichen. 
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In  hohem  Grade  belohnt  hielt  ich  mich  bei  der  Aus- 
arbeitung dieser  von  mir  als  durchaus  provisorisch  betrach- 
teten Arbeit,  als  ich  fand,  dass  die  aus  so  verschieden- 
artigen Quellen  zusammengestellten  Daten  bei  der  Constrnk- 
tion  der  beiden  Karten  in  wunderbarem  Grade  zu  einander 
passten.  Bei  der  ausserordentlich  constant  bleibenden  Tem- 
peratur des  Meeres  ist  eine  einzelne  Temperaturbeobachtuug 
in  den  meisten  Fällen  freilich  zuverlässiger  als  jahrelange 
Beobachtungen  der  Temperatur  auf  dem  Lande,  die  so  grossen 
Schwankungen  unterliegen.  8olche  Differenzen  wie  z.  B. 
die  im  Vorstehenden  auf  S.  235  angeführten  sogar  zwischen 
den  mittleren  Monat »temperaturen  verschiedener  Jahre  kön- 
nen in  der  Meerestemperatur  nicht  vorkommen.  Nur  sollte 
man  sich  nicht  darauf  beschränken,  Mittelsahion  für  grosse 
Strecken  zu  geben,  wie  es  das  Holländische  Institut,  Whitley 
u.  A.  gethan  haben,  sondern  unter  alten  Umständen  sollten 
die  einzelnen  Beobachtungen  nebst  ihrer  genauen  Position 
publicirt  werden. 

Ich  möchte  hier  ein  Wort  einlegen  für  die  Wichtigkeit 
kartographischer  Darstellungen  solcher  Gegenstände;  es  ist 
unmöglich,  dass  auch  das  beste  Buch  ein  Material  der  Art 
so  verarbeiten  und  das  Resultat  daraus  ziehen  kann  wie 
eine  Karte,  abgesehen  von  dem  Nutzeu  der  Deutlichkeit 
und  Anschaulichkeit  der  graphischen  Darstellung  selbst 

Die  Kräfte  eines  einzelnen  Privatmanne*  reichen  freilich 
für  ordentliche  Arbeiteu  der  Art  nicht  aus,  und  wenn  er  sich 
auch  wirklich  der  Arbeit  eingehend  und  erschöpfend  unter- 
zieht, wie  ich  es  bei  dieser  Gelegenheit  gethan,  so  reichen 
danu  auch  die  privaten  Publikationen  nicht  aus,  um  sie  in 
einer  des  Gegenstandes  würdigen  Weise  zu  verwerthen  und 
zu  veröffentlichen.  Der  Inhalt  und  das  Resultat  einer  be- 
trächtlichen Anzahl  grosser  Kartenzeichnungen  musste  hier 
in  zwei  kleine  Kartonblätter  zusammengedrängt  worden,  die 
nicht  die  entfernteste  Idee  geben  von  dem,  was  zu  geben 
vorlag  und  wünschenswerth  war. 

Wenn  es  mir  indess  gelungen  sein  sollte,  selbst  durch 
zwei  so.  wenig  meinen  eigenen  Wünschen  entsprechende 
Skizzen  wio  Tafel  12  u.  13  den  jetzigen  Standpunkt  der 
Geographie  dos  Golfstromes  anzudeuten  und  ferner  zu  zeigen, 
wozu  die  Nordpolar-Kxpedirionen  dienen  und  was  sie  nützen 
sollen,  dann  ist  mein  Zweck  erfüllt 

Die  Aufgabe  einer  Deutschen  Nordpolar-Expedition  be- 
steht nicht  etwa  in  einer  beliebigen  Fahrt  im  Eise  oder 
an  die  Küste  von  Grönland  oder  zum  Nordpol,  sondern 
durchaus  in  wissenschaftlichen  Untersuchungen,  die  zunächst 
die  Geographie  des  Meeres  bereichern  und  somit  u.  a.  auch 
die  Kenntniss  dea  Golfstrom  -  Phänomens  fördern  sollen,  dem 
Europa  und  dadurch  die  ganze  Welt  ihre  Kulturstellung  mit 
verdankt.  Dazu  gehören  Beobachtungen  von  der  DeuUrhrn 
NordttekütU  mjüber  die  Strömungen,  Oberflächen-  und 

31' 
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Tiefsce-Tempcraturcn,  Treibholz  und  Treibholz-Sammlungen, 
Seewasserproben  zur  Bestimmung  des  Salzgehaltes  und  viele» 
Andere.  Denn  gerade  die  unsere  Küsten  bespülende  Nord- 
see, so  beschämend  auch  diese*  Zeugnis«  für  uns  Deutsche 
sein  tnufti,  ist  in  der  Beziehung  siemlich  so  unbekannt  und 
unerforscht  als  der  Nordpol  selbst.  In  solchem  Sinne  habe 
ich  eine  Deutsche  Nordpolar-Expedition  stets  anfgefasst  und 
für  Deutschland  angeregt,  und  als  ich  bei  Anregung  zu 
einer  solchen  Expedition  vor  5  Jahren  die  Umrisse  einer 
Art  Programm  ihrer  Aufgaben  entwarf,  habe  ich  die  Meeres- 
strömungen und  speziell  den  Golfstrom  geradezu  an  die 
Spitze  gestellt  ')• 

Auf  Kosten  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  Nord- 
Amerika's  veröffentlichte  Maury  seine  noch  jetzt  so  werthvol- 
len Karten,  die  bis  60*  N.  Br.  reichen,  die  Niederländische 
Regierung  liess  ähnliche  Karten  ausfuhren,  die  bis  4«°  N.  Br. 
reichen,  Englische  Dampfschifffahrtsgesellschaften,  Dänische 
Kriegs-  und  Kauffahrteischiffe,  Englischo  und  Schwedische 
Expeditionen  dehnten  dieselben  Untersuchungen  weiter  nach 
Norden   aus.     Auch   die   Deutsche  Wissenschaft    trat  in 


')  (ieegr.  Mittbeil.  18R5,  S.  158. 


neuester  Zeit  ein,  um  diese«  Werk  fördern  zu  helfen,  indem 
sie  aus  ihren  eigenen  geringen  Mitteln  und  öffentlichen 
Goldsammlungen  Expeditionen  ausrüstete  und  ausaandte;  be- 
reits bilden  die  Ergebnisse  der  ersten  Deutschon  Nordfahrt 
und  die  durch  die  Generosität  eine«  Hosenthal  ermöglichten 
Untersuchungen  des  Dr.  Dorst  und  Dr.  Bessels  eine  ehren- 
volle Errungenschaft. 

Ich  habe  fünf  Jahre  lang  unablässig  gearbeitet  und  die 
grössten  Opfer  alter  Art  gebracht,  um  den  Schandfleck  tilgen 
zu  holfen,  dass  Deutschland  in  Bezug  auf  wissenschaftliche 
See-Expeditionen  noch  ferner  auf  Einer  Stufe  mit  der  Türkei 
und  Griechenland  bleibe.  —  Mochte  wenigstens  der  wür- 
digen Verarbeitung  der  sämmtlichen  bisherigen,  besonder! 
aber  auch  der  bevorstehenden  Forschungsresultate  die  Hülfe 
des  Staates  werden,  ähnlich  wie  in  Nord-Amerika,  England, 
den  Niederlanden,  Dunemark,  Norwegun,  Schweden.  Die 
armselig  dotirte  Deutsche  Wissenschaft,  dos  Aschenbrödel  im 
Staatsbudget,  wird  aber  auch  bei  der  grössten  Zurücksetzung 
jetzt  nicht  ruhen,  bis  das  ganze  grosse  unbekannte  geheim- 
nissvolle Gebiet  am  nördlichen  Ende  unserer  Erde  erforscht 
sein  wird. 

A.  Betermann.  Gotha,  i.  Juni  1870. 


Die  Temperatur  im  Nördlichen  Atlantischen  Meere  und  der  Golfstrom. 

Vom  Contre-Admiral  C.  Irmimjer,  Kopenhagen.  Februar  1&70. 


Das«  das  Nördliche  Atlantische  Meer  einen  grossen  Ein- 
fluss  auf  das  Klima  derjenigen  Länder  uusübt,  deren  Küsten 
es  bespult,  ist  allgemein  bekannt. 

Nautische  Untersuchungen  hubeu  bewiesen,  dass  eine 
Strömung  oder  vielleicht  besser  ein  Zug  des  Atlantischen 
Meeres  noch  Norden  geht ,  und  die  Beobachtungen  der 
Temperatur  un  der  Oberfläche  dieses  Meeres  erweisen  ge- 
nügend, dass  der  Zug  dieser  Wassermassen  von  südlicheren, 
mehr  erwärmten  Himmelsgegenden  herrührt.  Dieser  Zug 
oder  diese  schwnehe  Strömung  geht  zwischen  Island  und 
Norwegen  bis  zum  Eismeere  hinein,  wogegen  die  west- 
lich hiervon  in  nördlicher  Richtung  sich  bewegenden  Was- 
sermassen  die  südlichen  und  westlichen  Küsten  Islands  be- 
spülen und  ihre  Bewegung  zwischen  Island  und  Grönland 
fortsetzen,  bis  sie  von  der  aus  dem  Eismeere  kommenden 
„mächtigen  arktischen  Strömung"  gehemmt  werden.  Diese 
letztere  bahnt  sich  den  Weg  aus  dem  Eismeere  nach  Süden, 
an  der  Nordwest-Küste  von  Island  vorbei  und  hinüber  nach 
der  Ostküste  Grönlands,  läng»  dieser  Küste  nach  Süden, 
um  Kap  Farewell  in  die  Davis -Strasse  hinein,  dann  längs 
der  Küste  von  Lubradur  und  au  Ncu-Ftindland  vorbei. 

Wenn  die  erwähnte  Strömung  im  Atiantischeu  Meere 
nicht  den  Zug  nnch  Norden  hätte,  würde  dus  sogenannte 
Grönländische  Treibeis  aus  dem  Meere  um  Spitzbergen  na- 
mentlich bei  anhaltenden  nördlichen  Stürmen  nach  viel 
südlicher  liegenden  Breiten  hiutrcibiu,  als  es  jetzt  der  Fall 
irft.    Dieses  Eis  würde  dann  nicht  selten  nach  den  west- 


lichen Küsten  Norwegens,  nach  den  Färöer,  Shetland  4c 
i  hintreiben  uud  dus  Eis,  welches  jetzt  zwischen  Island  und 
Grünland  und  längs  der  Ostküste  Grünlands  hinunter  treibt, 
würde  dann  die  grossen  Buchten  auf  der  Westküste  von 
Island  füllen  und  auf  diesem  Wege  weiter  sudlich  in  das 
Atlantische  Meer  hintreiben;  aber  diess  ist  ja  nicht  der 
Fall. 

Es  ist  diese  Strömung  im  Atlantischen  Meere  nach 
Norden,  welche  Irland,  England  und  Schottland  das  milde 
Winterklima  bringt,  die  Ursache,  da«s  der  Winter  auf 
den  Färöer  verhältnissmässig  so  mild  ist ;  sie  bewirkt, 
dass  die  Häfen  auf  der  Westküste  von  Norwegen,  ja  selbst 
bis  über  das  Nordkap  hinaus,  den  ganzen  Winter  für  die 
SchiffFuhrt  offen  sind ;  es  ist  diese  Strömung  nach  Nordea, 
welche  die  südlichen  und  westlichen  Küsten  Islands  be- 
spült und  das  Klima  hier  mildert  ,  und  sie  ist  die  Ursache, 
dass  die  Fischer  dort  den  ganzen  Winter  hindurch  im  offe- 
nen Meere  fischen  können  und  dass  Schiffe  selbst  im 
strengsten  Winter  in  Havnc-Fjord  un  der  Faxebucht  aus  -  und 
einlaufen  können  ,  da  hier  immer  offenes  Meer  ist.  Dieser 
Zug  aus  südlicheren ,  mehr  erwärmten  Gegenden  giebt 
dem  Nördlichen  Atlantischen  Meere  seine  hohe  Temperatur 
an  der  Oberfläche  und  es  ist  auffallend,  welche  grosse  Gleich- 
heit auf  diesem  weiten  Meere  zwischen  der  Temperatur 
der  Luft  und  derjenigen  an  der  Oberfläche  des  Meeres  ge- 
funden wird ;  bei  einigermaassen  gutem  Wetter,  besonders 
mit  bedecktem  Himmel ,  ist  die  Temperatur  der  Luft  und 
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de«  Wassers  an  der  Oberfläche  im  Allgemeinen  nur  sehr 
wenig  verschieden. 

Ausser  den  Beobachtungen  über  die  Strömungen  und 
die  hohe  Temperatur  der  Mcercs-Oberfläche  im  Nördlichen 
Atlantischen  Meere  kennen  wir  mehrere  Thatsachen,  welche 
auch  beweisen,  doss  diese  erwärmten  Wassermassen  aus 
südlicheren  Gegenden  kommen ,  so  z.  B.  werden  häufig 
an  den  Küsten  Schottlands,  Norwegens,  der  Färöer,  Islands, 
Grönlands  und  an  anderen  Küsten  im  hohen  Norden  tropi- 
sche Produkte,  unter  welchen  ich  nur  die  grosse  Bohno  der 

geschieht  so  häufig,  dass  sie  Jedermann  an  diesen  Küsten 
kennt.  Bei  Husavik  auf  der  Nordküste  vonflsland  habe 
ich  selbst  diese  Bohnen  gefunden. 

Einen  anderen  recht  schlagenden  Beweis  für  die  Strom- 
setzung nach  dem  Eismeer  kann  ich  anfuhren :  Ich  besitze 
eine  Fischerboje  von  der  gewöhnlichen  Art,  wie  sie  bei 
den  Lofoden  und  an  den  Norwegischen  Küsten  gebraucht 
werden,  und  diese  Bojo  wurde  1861  auf  den  Sieben  Inseln 
nordöstlich  von  Spitzbergen  gefunden,  wo  auf  einer  kurzen 
Strecke  mehrere  solcher  Bojen  am  Strande  lagen.  Ferner: 
Vor  nicht  langer  Zeit  erhiell  ich  von  dem  Dänischen  Marine- 
Lieutenant  Falbe,  der  mit  Verracssungsarheiten  in  Grönland 
beschäftigt  war,  eine  Art  hohle  Kugel  von  sehr  dickem 
grünen  Glase,  welche  die  Form  und  Grösse  einer  ziemlich 
grossen  Melone  hatte,  her  gekannte  Offizier  hatte  sie  an 
der  Küste  bei  Julianehaab  in  Grönland  zwischen  dem  so- 
genannten Grönländischen  Eise,  welches  aus  dem  Meere  um 
Spitzbergen  dahin  kommt,  gefunden.  Wir  kannten  diese 
Kugel  damals  nicht,  aber  nach  verschiedenen  Nachforschun- 
gen ist  es  mir  gelungen,  zu  erfahren,  wo  sie  herrührte.  In 
den  letzten  Jahren  werden  nämlich  Bolciie  Kugeln  oft  von 
Fischern  auf  Shetlaud,  wie  auch  an  mehreren  Stellen  der 
Norwegischen  Küste  statt  gewöhnlicher  Fi»chcrbojen  benutzt, 
um  die  Fischernetze  im  Wasser  zu  tragen,  da  sie  eine  vor- 
zügliche Tragkraft  besitzen. 

Die  erwähnte  Glaskugel  hat  sich  ohne  Zweifel  von  ei- 
nem Fischernetzc  losgerissen  und  ist  mit  Strom  und  Wind 
nach  dem  Eismeere  getrieben,  dann  im  Treibeise  eingeschlos- 
sen worden,  mit  diesem  zwischen  Island  und  Grönland  und 
weiter  längs  der  Ostküste  Grünlands,  bei  Kap  Farewell 
vorbei  und  nach  Julianehaab  geschwommen,  wo  sie  gefun- 
den wurde. 

Der  Süsselmaun  Müller  in  Thorshavn  auf  den  Färöer 
hat  mir  später  auch  eine  solche  Glaskugel  gesandt  und 
mich  benachrichtigt,  dass  solche  Kugeln  in  der  letzteren 
Zeit  ab  und  zu  auf  den  Färöer  ans  Land  treiben.  Da 
die  Strömung  zwischen  den  Färöer  und  Shetland  gewöhn- 
lich in  nordöstlicher  Bichtung  geht  und  die  herrschenden 
Winde  in  dieser  Gegend  des  Atlantischen  Meeres  südwest- 
liche oder  westliche  sind,  könnto  es  auffallend  erscheinen,  dass 
diese  Kugeln  nach  den  Färöer  treiben  konnten,  aber  da 
Shetland  den  Färöer  so  nahe  ist  und  diese  Kugeln  leicht 
auf  dem  Wasser  schwimmen,  also  der  Wirkung  des  Win- 
des sehr  ausgesetzt  sind,  ist  es  sehr  begreiflich,  dass  sie  mit 
starken  östlichen  Winden  die  kurze  Strecke  von  den  Fischer- 
plätzen bei  Shetland  bis  nach  den  Färöer  treiben  können, 
um  so  mehr,  als  die  Bichtung  der  Strömungen  im  Nörd- 
lichen Atlantischen  Meere  bei  stürmischen  Winden  aus  ver- 
schiedenen Weltgegenden  nicht  unbedeutenden  Veränderungen 
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unterworfen  ist;  denn  bei  stürmischem  Wetter  aus  Nor- 
den oder  Nordosten  kommt  es  öfter  vor,  dass  man  in  süd- 
liohe  Bichtung  versetzt  wird.  Ich  bin  unter  solchen  Um- 
ständen in  24  Stunden  über  20  nautische  Meilen  südlicher 
gekommen,  also  entgegengesetzt  der  gewöhnlichen  Strömung, 
welche  sonst  hier  in  nordöstlicher  Bichtung  geht. 

Indem  ich  von  diesen  Glaskugeln  spreche,  erinnere  ich 
mich  der  sogenannten  „bottte  experiments",  welche  man  to 
häufig  beuutät,  in  dem  Glauben,  dadurch  die  Bichtung  der 
Strömungen  ausfindig  zu  machen;  aber  in  vielen  Fällen  geben 
diese  Experimente  nur  sehr  unzuverlässige  Beweise  für  die 
Bichtung  der  Strömungen,  weil  die  zu  diesem  Zwecke 
benutzten  Flaschen  häutig  so  leicht  sind,  dass  sie  eben  so 
sehr  von  dem  Winde  als  durch  dun  Strom  getrieben  wer- 
den. Will  man  zu  solchen  Experimenten  Flaschen  benutzen, 
so  müssen  sie,  um  der  Einwirkung  des  Windes  zu  entgehen, 
eigens  hierzu  fabricirt  werden,  indem  sie  so  dick  und 
schwer  gemacht  sein  müssen,  dass  nur  sehr  wenig  von  der 
Flasche  über  Wasser  ist. 

Seit  längerer  Zeit  bin  ich  im  Besitz  von  Beobachtungen 
über  die  Temperatur  an  der  Oberfläche  des  Meeres  aus  ver- 
schiedenen Gegenden  dos  Atlantischen  Meeres.  Diese  Tem- 
peraturbeobnehtungen  erhielt  ich  theils  durch  eigene  Obser- 
vationen ,  theils  durch  freundliches  Eutgegenkommen  von 
Marine  -  Offizieren  und  theils  durch  Schiifsführer,  welche 
Interesse  für  solche  Observationen  haben  und  denen  ich 
zuverlässige  Thermometer  mitgab.  Die  Temperatur  des 
Wassers  und  der  Luft  wurde  dann  täglich  mehrmals, 
ja  grösstenteils  alle  4  Stunden  in  das  Schiffsjournal  ein- 
geschrieben. Nach  dem  Schluss  jeder  Heise  empfing  ich  die 
Schiffsjournale  und  konnte  daun  leicht  die  Punkte  der  ver- 
schiedenen Observationen  ausrechnen,  da  die  Länge  und 
Breite  des  Schiffes  für  jeden  Mittag  im  Schiffsjournal  an- 
gegeben war. 

Auf  dem  Weg  oder  Strich  zwischen  Fairhill  und  Kap 
Farewell  in  Grönland ,  also  auf  einer  Linie  quer  über  das 
ganze  Atlantische  Meer,  erweisen  diese  Beobachtungen,  doss 
die  Temperatur  an  der  Oberfläche  des  Meeres  von  Fairhill 
(59°  28'  N.  Br.,  1°  55'  W.  L  v.  Gr.)  bis  ungefähr  :10° 
W.  L.  v.  Gr. ,  ja  manchmal  noch  westlicher  in  derselben 
Jahreszeit  sich  ziemlich  gleich  bleibt  und  der  grösste  Unter- 
schied höchstens  2*  bis  3°  B.  beträgt.  Weiterhin  sinkt 
die  Temperatur  bedeutender,  je  näher  man  Grönland  oder 
der  längs  dieser  Küste  luufeuden  arktischen  Strömung 
kommt,  wo  die  Temperatur  an  der  Oberfläche  des  Meeres 
in  der  Nähe  des  Eise«  oder  im  Eise  selbst  oft  unter  0* 
sinkt. 

Da  dieser  Theil  des  Atlantischen  Meeres  in  den  Winter- 
monaten nur  weuig  befahren  wird,  fehlen  mir  Beobachtungen 
für  Junuar  und  Februar,  und  erst  kürzlich  ist  es  mir  ge- 
glückt, durch  Lieutenant  Normann  diu  Beobachtungen  für 
Dezember  zu  orhulten,  indem  er  mit  der  Brigg  „Elna"  ge- 
gen seinen  Willen  von  bedeutenden,  die  Küste  Grönlands 
umlagernden  Eismassen  bis  Mitte  November  1868  in  Frc- 
durikshuab  eiugee.chlo«*en  lag.  Um  diese  Zuit  machte  er 
einen  Versuch,  durch  dus  Eis  zu  dringen,  und  war  so  glück- 
lich, das  offene  Meer  zu  erreichen. 

Von  Fairhill  bis  30*,  reep.  40*  W.  L.  v.  Gr.  nimmt  die 
Temperatur  der  Oberfläche  des  Meeres  keineswegs  gradweise 
ab  oder  zu,  weun  mau  mehr  östlich  oder  westlich  kommt, 
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—  nein,  man  findet  Striche,  wo  das  Waaser  kühler  oder 
wärmer  ist,  und  solche  8triche  oder  8treifen  findet  man  auf 
jeder  Reise  über  dem  Atlantischen  Meere  zwischen  Fairhill 
und  Grönland. 

Beiliegende  Tabelle  wird  die  Beobachtungen  der  Tempe- 
ratur an  der  Meeres-Obertläche  zwischen  Fairhill  und  den 
genannten  westlichen  Meridianen  (eigen.  Ich  habe  nicht 
mehr  Reisen  aufgeführt,  da  die  angegebenen,  zu  verschiedenen 
Jahreszeiten  gemachten  hinreichen  werden,  eine  Idee  von  den 
Temperaturverhältuissen  im  Nordlichen  Atlantischen  Meere 
auf  diesem  Striche,  wo  die  Strömungen  aus  südlicheren  Him- 
melsgegenden ihren  wärmenden  Eiufluss  zeigen,  zu  geben. 

Um  die  Ternperaturverhältnisse  zu  ungefähr  derselben 
Jahreszeit  für  verschiedene  Jahre  zu  untersuchen,  habe  ich 
einige  bei  der  Hand  liegende  Reisen  genommen,  eine  Reise 
von  1844  im  Mai  und  eine  von  September  bis  Oktober  1846, 
und  sie  mit  zwei  ungefähr  zu  derselben  Jahreszeit,  nämlich 
im  Mai  1868  und  Oktober  1867,  ausgeführten  Reisen  ver- 
glichen. 

Wenn  man  auf  die  etwas  verschiedenen  Daten  und 
Positionen  Rücksicht  nimmt  und  die  höhere  Tempera- 
tur der  Meeres  -  Oberfläche  in  der  wärmeren  Jahreszeit 
in  Erwägung  zieht,  so  wird  man  sehen,  das»  die  Mittel- 
temperaturen ziemlich  übereinstimmen.  Die  Reise  im  Mai 
1844  wurde  etwas  früher  als  die  Reise  im  Mai  1868  ge- 
macht und  giebt  einen  Unterschied  in  der  Mitteltemporatur 
von  0°,5*  R.,  eben  so  die  Reise  im  September  und  Oktober 
1846  etwas  früher  als  die  Reise  im  Oktober  1867,  was 
in  der  Mitteltemperatur  einen  Unterschied  von  0*,38  R. 
giebt.  Wenn  diese  Reisen  in  den  verschiedenen  Jahren  auf 
dieselben  Tage  fielen,  würden  die  Mitteltempcraturen  wohl 
ohne  Zweifel  noch  mehr  £  bereinstimmung  zeigen. 

Obgleich  die  in  der  Tabelle  angeführten  Reisen  sowohl 
in  der  warmen  wie  in  der  kalten  Jahreszeit  vorgenommen 
wurden ,  ist  der  Unterschied  der  Mitteltcmpcratur  zwischen 
Fairhill  und  dem  westlichen  Meridian  im  Atlantischen  Meere, 
bis  zu  welchem  das  Meer  in  derselben  Jahreszeit  keinen 
grösseren  Unterschied  als  2°  bis  Ii"  hatte,  nicht  bedeutend 
für  alle  Reisen  zusammen,  nämlich  2*,r>.  indem  die  Mittel- 
temperatur für  März  am  niedrigsten,  R.,  für  Juli  am 
höchsten,  8°,7  R,  sich  herausstellt  Der  grosstc  Unterschied 
zwischen  der  höchsten  und  niedrigsten  Temperatur  an  der 
Oberfläche  des  Atlantischen  Meeres  ist  auf  diesem  Strich 
4S,8,  indem  5*,2  den  15.  März  bei  Fairhill  und  10*  den 
8.  Juli  auf  4*  W.  L.  v.  Gr.  und  5i»J*  N.  Br.  beobachtet  wur- 
den. Westlicher  von  den  angeführten  westlichsten  Meridianen 
fiel  die  Temperatur  auf  dem  Weg  nach  Grönland  rascher. 

Für  Januar  und  Februar  fehlen  mir,  wie  gesagt,  die 
nöthigen  Beobachtungen,  aber  die  Temperatur  dieser  Mo- 
nate wird  wahrscheinlich  nicht  bedeutend  von  der  im  De- 
zember und  März  abweichen,  denn  nach  täglichen  Beobach- 
tungen auf  den  Färöcr,  1846  und  1847,  hatte  dos  Meer 
an  der  Oberfläche  bei  Thorshavn  für  die  Monate  Dezember, 
Januar,  Februar  und  März  in  der  Mitteltemperatur  nur  ei- 
nen Unterschied  von  1  *,s  R.  ')  und  wahrscheinlich  ist  die 
Temperatur  im  offenen  Meere  noch  constanter  als  am 
Strande  bei  dem  mehr  eingeschlossenen  Thorshavn. 

')  HsTet»  Stromninger  af  Cspt.  Inninger.  Njt  ArcbiT  for  Söto- 
eenet,  1853. 


Die  geringe  Veränderung,  welche  sich  in  der  Temperatur 
der  Meeres-Oberfläche  auf  dem  angeführten  Strich  zeigt, 
kann  dagegen  in  Hinsicht  der  Grenzen  des  warmen  Wassers, 
welches  hier  wie  in  Streifen  dos  Atlantische  Meer  durch- 
schneidet, nicht  hervorgehoben  werden. 

Die  Tabelle  zeigt,  dass  die  Temperatur  der  wärmsten 
Streifen  sich  häufig  ziemlich  scharf  gegen  die  Wuasennassen, 
welche  sie  durchschneiden ,  abgrenzt.  Ebenfalls  zeigt  die 
Tabelle,  wo  diese  Streifen  gefunden  werden,  und  ich  habe 
so  zuverlässig  wie  möglich  die  Ausdehnung  dieser  wärmeren 
Streifen  in  Ost  und  West  in  nautischen  Meilen  angeführt. 
Um  ihre  Grenzen  zu  bestimmen,  habe  ich  nur  die  wära- 
sten Striche  genommen  und  man  wird  einsehen  können,  • 
doss  die  Streifen  breiter  geworden  wären ,  namentlich  wo 
sie  nicht  einigermaassen  scharf  begrenzt  sind,  wenn  ich  den 
auf  den  Reisen  beobachteten  Temperaturen  einen  grösseren 
Spielraum  gegeben  hätte. 

Zu  bestimmen,  auf  welcher  Länge  westlich  von  Groen- 
wich  diese  Streifen  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  zu 
finden  sind,  ist  unthunlich,  wie  aus  der  Tabelle  hervorgeht, 
wenn  man  die  Reisen  im  Mai  1844  und  Mai  1868,  sowie 
diejenigen  vom  September  bis  Oktober  1846  und  Oktober 
1867  vergleicht,  weil  die  wärmeren  Streifen  keiner  beson- 
deren Regelmäßigkeit  unterworfen  sind,  weder  in  Hinsicht 
ihrer  Grenzen  noch  ihrer  Ausdehnung  in  Ost  und  West  '). 

Die  Beobachtungen  zeigen  doch  so  viel,  das«  solche  wär- 
mere Streifen  auf  jeder  Reise  durchsegelt  werden  und  dass 
gewöhnlich  zwei  vorgefunden  werden,  der  eine  etwas  west- 
lich von  Fairhill  und  der  andere  bedeutend  westlicher  im 
Atlantischen  Meere,  ja  zuweilen  sogar  westlicher  als  der 
Meridian  des  südwestlichsten  Vorgebirges  auf  Island ,  Kap 
Reikianäs,  welches  '22*  50'  westlich  von  Gruenwich  liegt. 
Beide  Streifen  besitzen  ungefähr  dieselbe  Temperatur. 

Ich  habe  nur  von  sieben  Reisen  die  Resultate  in  der 
Tabelle  mitgetheilt,  weil  alle  Beobachtungen  von  den  an- 
deren Reisen,  welche  ich  besitze,  ähnliche  Tcmpcraturver- 
hältnisse  auf  ungefähr  denselben  Längengraden,  wie  die  in 
der  Tabelle  angeführten,  erweisen. 

Der  Golfstrom  ist  so  oft  beschrieben  worden  und  so  all- 
gemein bekannt,  dass  ich  mich  nicht  weiter'bei  ihm  auf- 
halten werde,  doch  will  ich  anführen,  dass  die  Grenzen 
dieses  Stromes  nicht  allein  in  den  verschiedenen  Jahreszei- 
ten sehr  veränderlich  sind,  sondern  dass  auch  das  warme 
Wasser  desselben  in  Hinsicht  der  Breite  ebenfalls  grossen 
Veränderungen  untorworfen  ist,  was  durch  viele  Untersuchun- 
gen constatirt  wurde.  Als  Beweis  will  ich  nur  Folgendes  an- 
führen: Im  Februar  1820  hatte  das  warme  Waaser  des 
Golfstromes  zwischen  Bermudas  und  Halifax  eine  Breite  von 
140  nautischen  Meilen,  aber  im  Mai  desselben  Jahres  eine 
solche  von  300  naut  Meilen,  im  Juni  1817  auf  ungefähr 
derselben  8telle  wiederum  146  naut  Meilen,  also  fast  die- 
selbe Breite  wie  im  Februar  1820*). 

Ferner  will  ich  noch  hervorheben,  das»  ein  Arm  des 

*)  In  der  zu  meiner  Abhandlung  ,.0m  HareU  Stromninger,  ArcbiT 
for  SäTosenet,  1853"  gehörigen  Kart*  habe  ich  schon  mehrere  Strei- 
fen angedeutet,  wo  auch  diejenigen,  welche  steh  dafür  intereeeiren, 
sehen  kennen,  wie  die  Temperatur  abnimmt,  je  näher  man  Grünland 

kommt. 

«)  Inrettigatlon  of  the  enrrenU  of  the  Atlantic  Ocenn,  by  Jamse 
i     Renreil,  t,  R.  8 ,  London  183»,  pa*.  165. 
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G      j "iiiis  in  nordöstlicher  Richtung  gegen  die  Küsten  Eu-  l 
ropu's  geht,  und,  wie  bekannt,  durchläuft  dieser  merkliche 
Strom,  eine  Wörme  von  mehreren  Graden  über  der  ge- 
wöhnlichen Oceantemperatur  aufrechthaltend,  bedeutende 
Strecken  de»  Meeres. 

Da«.»  sich  der  Golfstrom  Über  das  Nördliche  Atlantische 
Meer  in  der  ganzen  Ausdehnung,  wo  eich  eine  ziemlich 
einförmige  und  verhältniasmäsgig  hohe  Temperatur  an  der 
Oberfläche  befindet,  ausbreiten  konnte,  finde  ich  weniger 
wahrscheinlich,  da  das  wurme  Wasser  des  (iolfstromca  nicht 
in  grösseren  Tiefen  gufunden  wird  ')  und  das  Volumen  de* 
wurmen  Wassers  also  schwerlich  so  bedeutend  ist,  als  es 
möglicher  Weise  tob  Vielen  angenommen  wird ;  ausserdem  ist 
es  eine  Thatsache,  da»s  das  wurme  Wasser  des  Golfstromes 
nur  sehr  wenig  geneigt  ist,  sich  mit  dorn  angrenzenden 
Mecrwusaor  zu  mischen. 

Es  muss  wohl  daran  erinnert  werden,  duss  die  unge- 
fähr gleiche,  verhältnismässig  hohe  Temperatur  im  Atlan- 
tischen Meere  auf  dem  Strich  von  Fairhill  und  in  der  Rich- 
tung gegen  Kap  Farewell  sich  bis  zwischen  30°  und  40* 
der  Länge  von  Greenwich  erstreckt.  Fuirhill  liegt  beinahe 
2*  westlich  von  Greenwich.  Wenn  man  nun  auch  diese  2° 
von  den  angeführten  westlichen  Längengruden,  wo  die  hohe 
Temperatur  noch  gefunden  wird,  abzieht,  kann  man  doch 
anuehmen,  das*  die  ungefähr  gleich  hohe  Temperatur  an 
der  Oberfläche  des  Meeres  sich  30  Längengrade  westlich 
von  Fairhill  erstreckt.  Diess  giebt  eine  Distance  von  we- 
nigstens 'JÜO  naut.  Meilen  westlich  von  Fairhill. 

Die  vielen  tausend  Quadratmeilen  des  Nördlichen  Atlan- 
tischen Meeres,  welche  solchergestalt  erwärmt  gefunden 
werdeu .  müssen  von  etwa  10°  N.  Br.  an,  meine  ich,  dem 
Zug  oder  der  Strömung  des  weiten ,  grossen  Atlantischen 
Meeres  zugeschrieben  werden ,  und  da  ein  Theil  des  Golf- 
stromes der  Bewegung  des  Atlantischen  Meeres  nach  Nor- 
den folgt,  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  nur  die  am 
meisten  erwärmten  Streifen,  welche  man  immer  auf  den 
Reisen  zwischen  Fairhill  und  Grönland  findet,  Zweige  von 
dem  Golfstrom  selbst  sind,  welche  durch  dus  beständige 
Nachströmen  des  warmen  Golfstromwassers  eine  höhere 
Temperatur  als  das  übrige  Meer  behalten. 

l>ass  diese  wärmeren  Streifen  bald  östlicher,  bald  west- 
licher gefunden  werden,  liegt  meiner  schon  vor  mehreren 
Jahren  ausgesprochenen  Meinung 2)  nach  darin ,  dass  der 
Golfstrom  und  die  arktische  Strömung  sich  in  der  Nähe 
der  Neu-Fundland-Bänke  begegnen  oder  zusammenstossen ; 
ist  dann  die  arktische  Strömung  stärker  als  der  Golfstrom,  so 
weicht  dieser  mehr  nach  (Men,  und  umgekehrt  Auch  wer- 
den anhaltende  Stürme,  besonders  <iuer  auf  der  Richtung 
der  Strömung,  ohne  Zweifel  dazu  beitragen,  dass  diese  wär- 
meren Streifen  mehr  oder  weniger  östlich  oder  westlich  ge- 
trieben oder  gebogen  werden. 

Um  eine  Idee  von  der  Abkühlung  des  Meeres  bei  dem 
Fortschreiten  der  Wassermasse  nach  Norden  zu  geben,  führe 
ich  das  Mittel  von  fünfjährigen  Beobachtungen  der  Tempe- 

')  Findlsr  erwähnt,  dtss  die  Temperatur  in  d«r  Tiefo  tob  1200  P. 
nur  10°,  J  betrug,  während  ei«  in  der  Oberfäche  des  Golfatromea  20°,J 
R.  erreicht«  (PtMeedin^  R.  0.  8.,  VoL  XIII,  No.  3),  nnd  infolge 
Cosit  Surrer«  Report  1859  wurde  in  der  Florida-Stresae,  gerade  wo 
der  Golfatrnm  am  raschesten  lauft,  die  Temperatur  in  800  Faden  (ItsuO 
Fue»)  Tiefe  nur  in  2°,T  R.  («fanden. 

')  Harete  StrömnUtecr.  Nyt  Archie  für  Sätoeenet,  1853,  pag.  127. 


ratur  an  der  Oberfläche  de*  Meere*  an,  die  auf  den  Dampf- 
schiffen der  Cunard-Linie  von  Liverpool  nach  New  York 
von  10°  W.  L. >.  Gr.  bis  nach  den  Neu -Fundland -Bän- 
ken vorgenommen  wurden  '). 

Diese  Domufschifls- Linie  licet  10*  bis  11*  südlicher 
als  der  von  mir  beschriebene  Strich  zwischen  Fairhill  und 
Grönland. 

Auf  der  X«u- 

Miltelton   Fundland-  W.  L. 

6  Jahren.   40»    35»    30"    «5»    20"    15"    10"      t.  Gr. 

3-,l       ll«,3  tO",s  10",*  IO",J  10'V  10°,i   9",s  Reaom. 

Nach  dem  Mittel  tun  5  Jahren  war  die  Temperatur  aut  der  Xea- 

Fundlund-Bank  am  kältesten  im  Januar  —  o 

am  wirmsten  im  September    ....  8»,» 

Auf  dor  obrüren  Uni«  war  e» 

am  warm.ten  ui>  August  unter  40«  W.  L.  t.  Greeaw.  .  12»,9 
am  kälte.trn  im  Februar  unter  10°  W.  I„  t.  üreenw.   .  8«,0 

Die  erwähnten  wärmeren  Streifen  können  noch  viel  wei- 
ter nach  Norden  verfolgt  werden  und  in  Bezug  auf  die- 
jenigen, welche  ihren  Lauf  nach  Norden  zwischen  Island  und 
Norwegen  fortsetzen ,  will  ich  einige  Beispiele  anfuhren, 
welche  beweisen,  dass  sie  noch  im  Eismeere  zu  finden  sind. 

Becchey  führt  in  seinem  bekannten  Werke 2)  an ,  das* 
Parry  auf  seiner  Reise  von  Sarö  nach  Spitzbergen  auf  73° 
N.  Br.  und  8*  Östl.  L.  v.  Gr.  eine  Fortsetzung  des  t Jollstro- 
me» fand,  „whcre  tho  temperature,  as  with  Capt  Buchan, 
feil  from  39°  to  32°  Fahrenheit,  and  continued  at  or  below 
tbis  degree  during  the  remainder  of  the  voyage"  Ate. 

Sooresby  führt  Folgendes  an9):  „In  »ome  Situation*  near 
Spitzbergen  the  warm  water  not  only  occupie*  the  lower 
and  und  regious  of  the  »eu,  but  also  appears  at  the  sur- 
faoe;  in  some  instanous  even  among  ice  the  temperature 
of  thu  sea  at  the  surface  hos  been  as  high  as  36*  or  38*, 
when  that  of  the  air  has  been  aeveral  degrees  below  freezing. 
This  circumstance ,  however,  hos  chieflv  occurred  near  the 
meridians  of  6*  to  12°  East  of  Greenwich,  and  we  find, 
from  Observation,  that  the  sea  freezes  less  in  thosc  longitn- 
des,  thau  iu  any  other  part  of  the  Spitzbergun-Sea. 

Ferner :  Als  Kapit.  Sodring  mit  dem  Dampfschiffe  „Fox" 
1860  von  Kopenhagen  nach  dem  Eismeer  abging,  um  Rob- 
benfang zu  unternehmen,  forderte  ich  ihn  auf,  die  Tempera- 
tur der  Meeres-Oberflächc  auf  der  Reise  zu  observiren.  Er 


erfüllte  meinen  Wunsch  und  ich  gebe  hier  einen  Auszug 
ans  seinem  Schiffsjournal: 
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•)  Proceed.  of  the  Kojal  Geogr.  See,  London,  1869,  No.  3.  p.»31. 

")  A  vojag«  of  diseorerr  towarda  the  North-Pole,  br  Capt.  Bescher, 
R.  X.  F.  K.  S  ,  London  184.1,  pag.  343. 

')  An  aecount  of  the  Arctic  Kegioas  and  Northern  Whale-PiahcrT, 
by  W.  Storeaby  Jun.,  F.  R.  S.  K  ,  Edinburgh  1S20,  pag.  210. 
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Die  Temperatur  im  Nördlichen  Atlantischen  Meere  und  der  Golfstrom. 


Das»  mau  eo  nahe  am  Polarkreis  nach  der  Einwirkung 
eines  langen  kalten  Winter»  in  einen  Strich  kommt,  wo 
da«  Wasser  4*  R.  hat,  wie  Bf  am  7.  Mar*  der  Fall  war. 
ist  wieder  ein  Beweis,  dass  hier  eine  Strömung  aus  süd- 
licheren Himmelsgegenden  kommt,  welche  ohne  Zweifel  mit 
dem  Golfstrom  in  Verbindung  steht. 

Von  ungefähr  18*  W.  L.  v.  Gr.  und  zwischen  62°  N. 
Br.  und  der  Südküste  von  Island,  hin  nach  Kap  Reikianäs, 
geht  der  Strom  nach  Nord- Westen  '). 

Von  den  in  der  Tabelle  angeführten  warmen  Streifen, 
welche  westlicher  als  18*  W.  L  r.  Gr.  vorkommen,  kann 
man  mit  Gewissheit  annehmen,  dass  sie  ihren  Lauf  zwischen 
Island  und  Grönland  nehmen  und  die  südliche  und  westliche 
Küste  Islands  bespülen.  Die  Tem|>eratur  der 
Üüche  beweist  dort  genugsam  die  Anwesenheil 
ren  Strömung. 

Falls  Jemand  wünschen  möchte,  sich  näher  mit  der  Tem- 
peratur der  Meeres-Oberfläche  an  der  Süd-  und  West-Küste 
Islands  bekannt  zu  machen ,  weise  ich  auf  die  Karte  hin, 
welche  zu  meiner  Abhandlung  über  Strömungen  und  Eis- 
treiben bei  Island  gehört  *),  aber  ich  will  hier  doch  hervor- 
heben, dass  »",4  R.  am  31.  August  OSO.  vom  Kap  Reikia- 
näs gefunden  worden  sind,  8*,8  im  August  1859  einige 
Meilen  nordwestlich  vom  Snefelsjökul,  ungefähr  in  66* 
N.  Br. ,  und  7*, 6  im  Juni  auf  beinahe  6fi*  X.  Br. ,  nord- 
westlich von  Patriks-Fjord,  in  der  Nähe  der  arktischen  Strö- 
mung, in  welcher  nur  ungefähr  30  naut.  Meilen  nördlicher 
an  der  Oberfläche  des  Meeres  bloss  0*,2  gefunden  wurden. 

Noch  füge  ich  einige  Beobachtungen  hinzu ,  welche  die 
Kriegsbrigg  „Queen",  Kaj.it.  Kuudscn,  1H59  auf  einer  Reise 
von  Island  nach  unseren  Kolonien  in  Grönland  und  zurück 
nach  Tsland  gemacht  hat,  da  die  orwähntc  Karte  nur  bis 
30*  W.  L.  v.  Or.  geht 


IS» 

N.  Bf. 

W.  b  r.  Or.  f 

7>u.|.iT»1<.r  .irr 
h*rfli..  l.»  ,1,-. 

TmimiMut 
I.I    In  Tief«. 

den  Z8  Juni 

er-  is'  as«  o' 

6»  ,4  R. 

■-•("1   1;„1.„  f>\3 

„    29.    „       60  27 

35  34 

5  Jt 

300     „     5  ,4 

,,    30.  ,, 

.'»3  :»5 

38  9 

5  ,« 

300     „     5  ,t 

,,      8.  AuftUftt 

60  10 

36  21 

7  ,1 

300    „    5  ,a 

Am  8.  August  war  das  Schiff  ungefähr  auf  derselben 
Stelle  wie  am  29.  Juni.  Es  zeigt  sich ,  dass  das  wärmere 
Wasser  in  dieser  Zwischenzeit,  möglicher  Weise  auch  zum 
Theil  durch  die  Einwirkung  der  Sommerwärmc,  der  Grön- 
ländischen Küste  näher  gekommen  ist;  es  war  kaum  200 
naut  Meilen  davon  entfernt  Die  Temj>eratur  am  8.  August 
ist  ziemlich  übereinstimmend  mit  der,  welche  in  der  Tabelle 
für  die  Reise  nach  Grünland  1 869  aufgezeichnet  ist,  wo  die 
Tetnporatur  an  der  Meeres  -  Oberfläche  am  28.  Juli  auf 
56|*  N.  Br.  und  38°  W.  L  v.  Gr.  (was  ungefähr  3}* 
südlicher  ist)  zu  8*  gefunden  wurde. 


')  n»Tü(5   u.-n  a/Cipt.  C.  (muntecr.  Nvt  Archi?  for  Siivo- 

ft,  1853,  pgg.  124. 
*)  Sträinningür  og  Iisdrift  red  liland,  »f  Commuideur  CipiUin  0 
Nvt  Archiv  for  SdTOMnct,  1861. 


Wie  weit  nach  Westen  einzelne  Streifen  von  verhält- 
nissmässig  hoher  Temperatur  zuweilen  angetroffen  werden, 
davon  kann  ich  einen  Beweis  aus  dem  Jahre  1869  anfüh- 
ren. Auf  der  Rückreise  von  Grönland  kreuzte  am  6.  Mai 
Kapit  Bang  mit  der  Brigg  „Constanoe"  wegen  Gegenwind 
zwischen  63J"  und  54*  X.  Br.  und  40*  und  41*  W.  L. 
v.  Greenw.  Von  der  Grönländischen  Küste  her,  wo  kein 
Eis  zu-  sehen  gewesen,  war  die  Temperatur  des  Meere» 
von  0*,t  nach  und  nach  auf  4*  bis  -l°,s  gestiegen,  als  sie 
ziemlich  plötzlich  auf  6*  stieg.  Bei  diesem  auffallenden 
Steigen  der  Temperatur  an  der  Meerea-Oberrläche  wurde  sie 
öfter  untersucht;  sie  stieg  sogar  bis  ß°,i  und  in  dieser 
Wärme  des  Wassers  wurden  16  naut.  Meilen  durchsegelt, 
rechtweisend  gegen  NNW.  Auch  stieg  die  Temj>erutur  der 
Luft  von  4*  bis  zwischen  ft°  und  6*  über  diesem  wärmeren 
Streifen.  Wenige  Meilen  östlicher  fiel  die  Temperatur  wieder 
bis  4°,7  und  4",s,  auf  39J*  W.  L.  v.  Gr.  zeigte  das  Ther- 
mometer wieder  6*  Meereswärme,  fiel  aber  sehr  bald  auf 
5*,J  bis  5°  und  hielt  sich  grösstentheils  zwischen  4°  und 
5',  bis  öS*  N.  Br.  und  30|°  W.  L.  v.  Gr.,  erst  hier  stieg 
die  Temperatur  sowohl  des  Meeres  wie  der  Luft  wieder  zu 
6*  und  kurz  darauf  zu  7*  bis  7 ',5  an. 

Auf  allen  in  der  Tabelle  angeführten  sie 
sich  solchergestalt  zwei  wärmere  Streifen 
nominell  die  Reise  der  Brigg  „Elim"  im  Dezember  1868, 
wo  ein  dritter  schmaler  Streifen  auf  ungefähr  13*  W.  L. 
v.  Gr.  gefunden  wurde,  und  die  der  Brigg  „Constance"  im 
März  1869,  für  welche  ich  nur  den  westlichen  Streifen  an- 
gezeichnet habe,  denn  von  Fairhill  bis  16j°  W.  L.  v.  Gr. 
war  das  Meer  an  der  Oberflüche  grüsstentheils  kulter  als  die 
Mitteltemperatur  für  die  angeführte  Reise,  nämlich  6",l ; 
zwischen  7J'  und  11{*  W.  L.  v.  Gr.  wurde  freilich  6*.* 
bis  C",5  gefunden,  und  obgleich  diess  wärmer  war  ald  die 
Mitteltemperatur,  fand  ich  doch  den  Unterschied  nicht  be- 
deutend genug,  um  diess  in  der  Tabelle  unter  den  wärme- 
ren Streifen  anzuführen. 

Nach  Allem,  was  im  Vorhergehenden  raitgelheilt  wurde, 
scheint  mir  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  zu  sprechen,  daas 
die  wärmeren  Streifen  im  Nord-Atlantischen  Meere  Zweige 
des  Golfstromes  sind.  Der  westliche  wärmere  Streifen  rührt 
ohne  Zweifel  von  dem  Theil  des  Golfstromus  her,  welcher 
der  Neu-Fundland-Bank  am  nächsten  kommt,  während  der 
östliche  Streifen  wahrscheinlich  dem  Theil  des  Golfstrome« 
entspricht,  welcher  nach  Rennell's  Meinung  in  der  Richtung 
gegen  Europa  geht,  wonach  er  sich  noch  nördlicher  biegt 
und  so  einen  östlicheren  Lauf,  näher  an  Fairhill  vorbei  er- 
hält 

Das  milde  Winterkhma ,  welches  an  den  westlichen 
Küsten  Europa's  so  vorherrschend  ist,  darf  übrigens  meiner 
Ansicht  nach  doch  nicht  allein  dem  Golfstrom  zugeschrie- 
ben werden,  sondern  vornehmlich  dem  grossen,  weiten  At- 
lantischen Meere,  über  welchem  man  in  der  kälteren  Jah- 


die  mit  den  herrschenden  südwestlichen  und 

Europa's  geführt  wird. 


Win- 
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Tcmpw'urtn  an  dtr  Obtrß  i-.he  iri  Xord- Atlan'Ueht*  Mttrtt  twttehtn  den  Orkney-Itatin  und  Kap  Farewell,  56"  bit  6*0«  W.  Br.,  R.«. 
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Meteorologische  Beobachtungen  während  einer  Überwinterung  auf  der  Bären -Insel, 
6.  August  1865  bis  19.  Juni  1866,  angestellt  von  dem  Schiffer  Sievert  Tobiesen. 


A.  E.  Nordeiukiöld.  13.  Oktober  1869  ')• 


Die  Bären-Insel  ist  ein  kleine»,  isolirt  in  dem  Polarmeer, 
in  dem  Grenzgebiotc  «wischen  einem  von  dem  Atlantischen 
Meere  sich  abzweigenden  schwachen  Arme  des  Golfstromes 
and  einem  von  NO.  kommenden  Polaratrom  ungefähr  zwi- 
schen 74*  20'  und  74*  40'  N.  Br.  und  18*  bis  19*  17' 
ö.  L.  v.  Gr.  belegenes  Eiland.  Den  grössten  Thoil  der  Insel 
nimmt  ein  ebenes,  50  bis  100  Fuss  hohes  Plateau  ein,  ron 
dessen  südlichem  und  östlichem  Theile  sich  zwei  während 
des  spateren  Thoiles  dee  Sommers  schneefreie,  aber  beinahe 
immer  ron  einem  Wolkenkranz  verhüllte  Berge  zu  einer 
Höhe  von  1000  bis  1200  Fuss  erheben  Der  niedrigere 
Theil  der  Insel  ist  von  ausgedehnten,  durch  die  Einwirkung 
des  Frostes  auf  den  unterliegenden  Sandsteinfelsen  gebil- 
deten 8teinhaufen  bedeckt,  kahle,  kaum  mit  der  geringsten 
Vegetation  bekleidete  ßteinfeldcr  und  unzählige  seichte  8üsa- 
wuacreainmlungen,  die  im  Winter  nicht  bis  auf  den  Grund 
herab  gefrieren.  Gegen  das  Meer  stürzt  dieses  Plateau  so 
senkrecht  hinab,  das«  man  nur  an  einigeu  wenigen  Punkten 


im  Stande  ist ,  einen  Steig  zu  dem  Strande  selbst  aufzu- 
finden ,  welcher  im  Allgemeinen  von  wild  zerschnittenen, 
für  den  Vogel  zugänglichen  Felsen  gebildet  wird. 


')  Koagl.  Vetcnakape  Akademien«  Handliogar,  1869,  No.  11.  Die 
ÜberBcUucK  der  Einleitung  au»  dem  Schwedischen  Tsrdankcu  wir  Horra 
Dr.  C.  F.  Friach,  die  Tabelle  haben  wir  neu  arraniflrt  und  die  Beob- 
achtungen aaa  Celaiui  ia  Rciumur  Terwandelt.  A.  F. 
Patenaiaa's  GtogT.  MittheUangea.  1870,  Heft  VII. 


An  zwei  Punkten,  bei  dem  Nord-  und  Südhafen,  bildet 
der  Strand  ein  unbedeutendes  rundes  Delta,  welches  noch 
vor  cmi^en  Dezennien  einen  bequemen  Ruheplatz  für  die 
grossen  WalroB&hcerdcn  bildete,  welche  damals  von  Zeit  zu 
Zeit  auf  der  Insel  umherstreiften.  Um  diese  zu  jagen, 
wurde  daher  die  Bären-Insel  oft  genug  beauoht  und  war 
bisweilen  sogar  der  Sitz  kleiner  Winterkolonien,  von  denen 
die  Überbleibsel  einer  Hütte  in  dem  südlichen  Theile  der 
Insel  noch  jetzt  vorhanden  sind. 

Das  Walroim  und  mit  ihm  auch  sein  Verfolger  zogen 
sich  iudess  bald  zurück  in  nördlichere  und  unzugänglicher 
belegene  Gegenden,  aber  die  Erzählung  von  den  Hunderten 
der  Thiers,  die  oft  genug  an  einem  einzigen  Tage  erlegt 
worden  sind  und  deren  bleichende  Knochengerippe  noch 
jetzt  die  Sandfelder  des  Nordhofens  bedecken,  erhielt  sich 
lange  unter  den  Fischern  und  Robbenschlitgern  und  veran- 
lasste auch  die  Überwinterung« -Expedition,  deren  Tem- 
peratur-Beobachtungen wir  hier  mittheilen. 

Diese  Expedition  wurde  von  dem  Norwegischen  Schiffer 
Sievert  Tobiesen  auf  eigene  Kosten  ausgerüstet,  in  der  Ab- 
sicht, während  der  Herbst-  und  Wintermonate  auf  der 
Bären-Insel  Walrosse  zu  jagen.  Zu  diesem  Zweck  führte 
er  mit  aus  Norwegen  mitgebrachtem  Holz  ein  nettes  und 

auf  Spitz- 
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Büren-Insel  in  der  Niihe  des  Walrossstrandcs  auf  und  ver- 
lebte dort  in  der  Gesellschaft  von  sechs  Geführten  den 
Winter  1865  biß  1866.  Die  Jagdbeute  fiel  ganz  unbedeu- 
tend aus  und  entsprach  in  keiner  Hinsicht  den  auf  da» 
Unternehmen  verwendeten  Kosten:  nur  ein  einziges  Wal- 
ro«8,  einige  Eisbären  und  Füchse  wurden  erlegt;  dagegen 
alier  ging  die  Überwinterung  glücklich  zu  Ende,  sümmtliche 
Theilnehmor  au  der  Expedition  kehrten  in  guter  Gesundheit 
nach  Norwegen  zurück ,  ohne ,  wie  es  bei  ähnlichen  Über- 
winterungen vorgekommen  war,  von  dem  Skorbut  heim- 
gesucht worden  zu  sein,  was  vor  allen  Dingen  seinen  Grund 
in  der  Ordnung  und  Disziplin  hatte,  welche  Tobie»en  unter 
seinen  Begleitern  aufrecht  zu  halten  wusste. 

Mau  hatte  auch  eiuige,  aber  leider  unvollständige  Instru- 
mente mitgenommen,  mit  denen  während  der  ganzen  Über- 
winterung regelmässige  Beobachtungen  angestellt  wurden. 
Diese  Instrumente  waren:  1.  ein  in  ganzen  Graden  nach  Reau- 
mur'i  Skala  eingctheiltes  Thermometer,  welches  Tobiesen 
hernach  auf  mein  Begehren  zur  Bestimmung  der  Korrek- 
tionen hierher  geschickt  hat ').  Diese  Correktionen  sind 
hier  in  die  direkten  Observationen  aufgenommen  worden. 
2.  ein  Aneroid  -  Barometer ,  eingctheilt  in  Englische  Zoll. 
Doch  war  dieses  Barometer  vor  der  Abreise  nicht  gohö- 
rig  corrigirt  oder  mit  einem  Quecksilber  -  Barometer  ver- 
glichen worden ;  auch  kam  e*  während  des  Winters  aus 
einer  unbekannten  Ursache  in  Unordnung,  e»  ist  daher  keine 
Sicherheit  vorhanden,  dass  nicht  die  Barometer-Beobachtun- 
gen mit  bedeutenden  Fehlern  behaftet  sind,  und  darum  habe 
ich  es  nicht  für  angemessen  erachtet,  dieselben  hier  mit- 
«utheilen. 

Das  Häuschen,  in  weichem  die  Überwinterungsgesell- 
schaft wohnte,  liegt  nach  der  astronomischen  Bestimmung 
des  Kapitän  v.  Otter  unter  74*  38'  55'  N.  Br.  und 
18*  48'  ö.  L.  v.  Gr.')  auf  einer  Höhe  von  etwa  30  F. 
über  dem  Meere,  einigo  hundert  Schritt  von  dem  Ufer  des 
nördlichen  Walross-Fjordes  *).  Die  Insel  ist  hier  ganz  eben 
mit  einer  nur  äusserst  unbedeutenden  Ansteigung  nach  dem 
Inneren  und  die  Entfernung  nach  dem  Mount  Misory  und 
dem  Vogclberge  sehr  bedeutend.  Es  war  also  für  das  Häus- 
chen in  keiner  Richtung  ein  Schutz  gegen  den  Wind  vor- 
handen. 

Aus  Tobiesen's  Tagebuch  mag  noch  Folgendes  über  Eis- 
verhältnisse u.  A.  m.  angeführt  werden. 


')  Die«  Bestimmung  wurde  ausgeführt  Ton  dem  I*rofe»aor  Ii.  Mohn, 
Direktor  de«  Meteorologiscljen  Iti.tituts  m  Chri.tiania. 

•)  Die  OrUbeaUininaog  wurde  miteT  unsttnatiKen  WetlerTerlütt- 
ni»eo  »usuefttlirt  und  ist  daher  nicht  TollVommcii  genau. 

')  Zur  Orientirunir  ».  den  Urion  auf  Tafel  8,  Ocogr-  Mitth.  1870, 
Heft  XV. 


einer  t  berwinterung  auf  der  Büren-Insel. 

Bis  zu  Ende  des  Oktober  fuhr  man  auf  einem  Boote 
nach  dem  südlichen  Theile  der  Insel.  Am  2.  November 
kam  eine  Masse  Treibeis  von  Nordwesten,  Norden  und 
Nordosten  an,  trieb  jedoch  schou  in  der  Nacht  zum  4. 
j  weiter  gegen  Westen  hinweg.  Am  6.  war  kein  Eis  zu 
sehen  und  am  7.  regnete  es.  Am  12.  sah  man  noch 
Eidergänse,  Alken  und  Sturmvögel.  Am  14.  kam  loses 
poröses  Eis  an  das  Land  getrieben,  ging  aber  am  16. 
I  wieder  weg.  Am  19.  erschien  wiederum  Eis  und  noch 
Beaten  sich  Vögel  sehen.  Am  22.  und  23.  kam  wieder 
poröses  Eis,  welches  am  24.  die  Insel  dermaassen  umgab, 
dass  vom  Lande  aus  kaum  offenes  Wasser  zu  sehen  war. 
Am  26.  konnten  die  Leute  dicht  an  dem  Lande  auf  dem 
Eise  gehen,  aber  um  die  Mittagazeit  zcrthcilto  sich  dasselbe 
in  der  Mitte  und  entlernte  sich  später  an  dem  Tage  gänz- 
lich. Am  27.  kam  das  Eis  wiederum  dicht  an  das  Land, 
so  dass  kein  offenes  Wasser  sichtbar  war.  Am  30.  ent- 
fernte sich  das  Eis  vom  Lande.  Von  der  Westküste  war 
kein  Eis  zu  sehen.  Grosse  Schaaren  von  Sturmvögeln 
kreisten  draussen  über  dem  Meere. 

Am  1.  Dezember  setzte  das  Eis  wieder  gegen  das  Land, 
am  4.  entfernte  es  sich  von  der  Küste,  kehrte  aber  am  ä. 
zurück,  so  dass  kein  offenes  Wasser  zu  sehen  war;  es  ent- 
fernte sich  wieder  am  7.  und  kehrte  am  10.  zurück.  Li 
der  Nacht  auf  den  13.  bildete  sich  dem  Lande  zunächst  so 
starkes  Eis,  dass  man  darauf  gehen  konnte,  aber  es  ent- 
fernte sich  bald  wieder,  so  dass  das  Meer  bald  ganz  offen 
und  bald  ganz  mit  Eis  belegt  war.  Am  3 1 .  Dezember  war 
das  Meer  wieder  eisfrei 

Am  5.  und  6.  Januar  fiel  eine  Masse  Schnee,  so 
dass  das  Meer  am  7.  mit  einem  Schneebrei  bedeckt  war, 
der  bald  zu  Eis  gefror.  Ei  sah  jetzt  aus,  als  wäre  die 
Bären-Insel  ein  sich  aus  einer  weiten,  mit  Schnee  bedeckten 
Ebene  erhebender  Hügel.  Indess  entfernte  sich  das  Eis 
von  Zeit  zu  Zeit  von  dem  Lande,  so  dass  Rinnen  von  der 
Breite  einiger  Büchsenschüsse  mit  offenem  Wasser  dem  Lande 
zunächst  entstanden. 

Am  23.  sah  man  wieder  zwei  grosse  Vogelschaaren  in 
der  Richtung  von  Osten  gegen  Westen  über  das  Eis  hin- 
fliegen; am  24.  erschien  ein  Nordlicht. 

Am  3.  Februar  brach  das  Eis  uuf  und  zert  heilte  sich, 
fror  aber  am  5.  wieder  zu.  Am  10.  war  das  Meer  mit 
Ausnahme  einiger  isolirter  Eisfelder  wieder  eisfrei.  Am  11. 
sah  man  eine  Menge  Eidergänse  auf  dem  Wasser  schwimmen. 
Am  18.  erschien  die  Lumme.  Am  24.  gefror  das  Meer 
wieder,  so  weit  man  sehen  konnte. 

Am  2.  März  brach  das  Eis  auf,  entfernte  sich  von  Zeit 
zu  Zeit  und  erschien  dann  wieder.  Am  30.  war  das  Eis 
zertheilt,  so  weit  man  von  dem  Lande  aus  sehen  konnte, 
doch  schloss  es  sich  bald  wieder  zusammen.  Am  18.  April 
war  das  ganze  Meer  mit  Eis  bedeckt.  Am  23.  war  nord- 
wärts kein  Eis  zu  sehen,  kam  aber  später  an  demselben 
Tage  mit  westlichem  Winde  wieder  zurück. 

Am  6.  und  7.  Mai  trieb  viel  Eis  hinweg,  aber  es  kam 
statt  dessen  neues  Eis  mit  östlichem  Winde  an.  In  der 
ersten  Woche  des  Juni  begann  sich  der  Boden  eis-  und 
schneefrei  zu  zeigen,  das  Meer  war  aber  nach  allen  Rich- 
tungen mit  Treibeis  bedeckt,  welches  jedoch  mehr  nnd  mehr 
abnahm;  am  17.  Juni,  zwei  Tage  vor  der  Abreise,  trieben 
noch  grosse  Eismassen  an  der  Insel  vorüber. 
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R. 

r.    I»  N.    »»  Ab. 


Not. 

D«. 

Jan. 

1. 

—  M 

—  »,« 

—  2,» 



3,2  , 

bed.  H., 

1. 

—  6,0 

3.4 

— 10,0 

—  6,6 

Sehne«, 

1. 

—  0,6 

—  0,6 

—  3.» 

—  1,« 

N.,  Schi., 

NNW. 

NNW 

NNW. 

Nebel. 

OSO. 

w. 

NW. 

bed.  H. 

0. 

SO. 

SO. 

klar. 

». 

—  3.» 
NNW. 

-  4,6 

N. 

-  3,» 

U 

bed.  H., 

2. 

— 10,6 

NW. 

—  10,0 

—  11,7 

—  10,2 

Schnee. 

S. 

0,6 

—  0,6 

—  °r» 

—  0,7 

b.H.,nebl., 

N. 

Nebel. 

NO. 

NO. 

SSO. 

SSW. 

SSO. 

bed.  H. 

3. 

—  *,» 

-  1,1 

—  «,» 

 . 

M 

nebli*. 

3. 

— 15,« 

—16,« 

—  15.» 

—  15,6 

bed.  H. 

3. 

—  1,1 

—  3,9 

—  4,6 

SSO. 

—  3,J 

Nebel. 

NO. 

NO. 

ONO. 

NO. 

N. 

NNO. 

8. 

BW. 

4. 

—  0,4 

—  W 

—  1,7 



W 

bed.,  klar. 

4. 

—  15,J 

—  7,9 

—  6,0 

—  9,7 

Schnee, 

4. 

-  5,0 

-  6,9 

-  6,9 

-  6,6 

Schnee. 

SO. 

oso. 

SO. 

bed.  II. 

SSO. 

SSW. 

SW. 

Nebel. 

OSO. 

0. 

0. 

5. 

—  5,0 

— 

SO. 

—  1,1 

— 

klar,  bed.. 

5. 

—  2,2 

SW. 

—  2.« 

—  6.» 

-  3,9 

Nebel, 

5. 

-  6.» 

—10,0 

—  12,1 

—  9/ 

Schnee, 

80. 

WSW. 

Nebel. 

NW. 

NW. 

klar. 

ONO. 

ONO. 

ONO. 

bed.  H. 

6. 

—  l.t 

7sw'J 

>,1 

Sehn.,  bed., 
Nebel. 

6. 

—  »,» 

-  2,* 

—  2,* 

-  3,2 

bed.  II., 

6. 

—  12.« 

—  11,0 

—  8,!' 

—10,6 

Schnee. 

sw. 

WSW. 

SW. 

w. 

Nebel. 

ONO. 

0. 

0. 

7. 

y 

SSW. 

l.o 

-  2.S 

NW. 

©.i 

Reit  co. 

7. 

-  1.7 

-  0,6 

—  0.« 

bed.  H., 

7. 

—  »,4 

-14,2 

-15,9 

—13,2 

Schnee, 

SSW. 

Nebel. 

SW. 

w. 

s. 

Nebel. 

ONO. 

NO. 

NO. 

Nebel. 

8. 

—  2.» 

0,t 

0,6 

0,4 

Nobel. 

8. 

1.« 

—  1,7 

—  0,0 

Nebel, 

8. 

— 22,2 

-22,7 

-22,2 

-22,4 

klar. 

SW. 

SW. 

SW. 

s. 

SW. 

NW. 

regn. 

NO. 

NO. 

0. 

Nordl. 

9. 

-  0,4 

—  0,1 

—  l,T 



0,t 

Sehne«  n. 

9. 

—  0,6 

—  1," 

—  1,1 

—  0.» 

Nebel, 

9. 

—  19,4 

-21,6 

-18,1 

-9, 

klar, 

wsw. 

SW. 

WNW. 

Nebel. 

SW. 

SW. 

ONO. 

Schnee. 

ONO. 

S. 

8. 

Nardl. 

10. 

-  4.1 

—  V 

-  5,1 



5,0 

Schnee. 

10. 

-  1,7 

—  5.' 

-  7,9 

—  5,0 

N.,  Sehn., 

10. 

-1*.» 

-12,1 

-15,6 

—  13,» 

kl.,  b.  IL, 

w. 

w.. 

—  5,0 

W. 

1 

s. 

NW. 

NW. 

bed.  H. 

SSO. 

NO. 

NO. 

kl.,  Ndl. 

11. 

—  3,» 

5,6 

bed.  U. 

11. 

—  «,»  —  9,6 

—  7,9 

-  8,1 

Schnee. 

11. 

-1«,2 

-14.2 

-15.» 

NO. 

-.4, 

Sehn.,  kl., 

sw. 

SW. 

w. 

NNW. 

OSO. 

SO. 

X. 

NO. 

Nordl. 

12. 

—  3,» 

—  3,» 

—  5,0 



4,» 

b.H.,»chw. 

12. 

0,o 

wsw. 

—  l.r 

—  :,.o 

-  »,» 

Schnee  und 

12. 

—  16.2 

—  13,1 

— 12,1 

—  13.» 

bed.  H., 

N. 

N. 

WNW. 

Norf], 

WSW. 

NW. 

bed.  H. 

0. 

ONO. 

Still 

Sehne«. 

1». 

—  6,0 

—  6,0 

—  6,9 



6,1 

Sehnee, 

13. 

—  12,1 

—  13.1 

—  15,» 

—13.« 

b.H.,achw. 

13. 

—  10,0 

—  7,1' 

—  11,0 

—  9,6 

bed.  H., 

WNW. 

NW. 

NNW. 

klar. 

NNW. 

NNW. 

N. 

Nordl. 

SO. 

SO. 

NNO. 

Schnee. 

14. 

-  »J 

-  6.» 

-  «.» 



7,s 

bed.  H. 

14. 

—  19,4 

—19,*  -1»,« 

-1B.» 

klar. 

14. 

-15,* 

-11.1 

— 13,1 

—  13,2 

b  II..  Schi., 

NNW.  NNW. 

N. 

NNO 

NNO. 

8. 

oso. 

OSO 

0. 

kl..  NdL 

15. 

-s6,D  's3'4  "ssw' 

3.« 

X.,  Sthnee, 
Heven. 

15. 

-16,7 
No 

-18,7 
NNO. 

—21.» 

NO. 

—  18,» 

b.  n.,  kl., 
Schnee. 

15. 

-16,2  -16,7 

ONO.  ONO, 

-.5,4  -,«4 

b.  H.,  kt, 
Nordl. 

16. 

<>•» 

—  0.5 



0,» 

bed.  H. 

16. 

—21,6 

— 16,7 

—  15.» 

—  17,6 

Schnee, 

16. 

— 14,7 

-14,7 

—  12,1 

—  13,6 

kl.,  b.  H., 

WSW. 

WSW. 

SW. 

N. 

NW. 

NNW. 

bed.  H. 

OSO, 

0. 

0. 

Schnee. 

17. 

o,» 

0,5 

—  4,6 



1,» 

K«K«n, 

17. 

—  13,1 

—  16,2 

—  16,2 

1  .'..2 

klar. 

17. 

—  8,9 

—  8,0 

—  15.« 

—  11,2 

Scbn.,  b.H-, 

SW. 

WSW. 

NW. 

Nebel. 

NW. 

StiU 

8. 

0. 

0. 

SO. 

kl.,  NdL 

18. 

-  «,4 

-  6,5 

-  3,;. 



5,« 

Schnee. 

18. 

— 16,7 

-17.» 

-12,1 

—15,4 

klar, 

18. 

-12.1 

-12,1 

—  8,9 

-11,0 

Schnee, 

ONO. 

ONO. 

ONO. 

0. 

ONO. 

SO, 

Schnee. 

NO. 

ONO. 

Nebel. 

19. 

—  1,1 

1,« 

M 

w 

Schnee, 

19. 

-  3.9 

-  ::,9 

—  6.4 

—  4,7 

Sehne«, 

19. 

-12.n 

—  15.» 

-14,7 

-14.1 

bed  II., 

so. 

ssw. 

SSW. 

Regen. 

SW. 

WSW. 

NW. 

klar. 

ONO . 

NO. 

NO. 

SeliD«e- 

«0. 

—  i,i 

—  3,9 



1,* 

bed.  II., 

20. 

-11,0 

—  9,4 

-  6.» 

—  9,7 

bed.  H., 

10. 

— 13,1 

—  13,1 

—  13,1 

—13,1 

Stl:nM, 

WSW. 

N. 

NNW. 

Schnee. 

0. 

1  0. 

80. 

Schnee. 

NO. 

ONO. 

ONO. 

bed.  II. 

u. 

—  C,n 

—  6,'.' 

—  9,5 



b.  II.,  Sehn., 

21. 

-  7.4 

-  7.4 

—  8.» 

—  7,9 

b.  IL,  Sehn., 

21. 

—  11,7 

—  1 1,7 

-11,0 

—  11,5 

Nebel, 

WNW 

NNW. 

NW. 

bed.  H. 

N 

NW. 

NW. 

kl.,  Nord!. 

NO. 

NO. 

X. 

s .  r  r  ee. 

n. 

-  7.» 

-  6,« 

-  M 

N. ,  b  H., 

22. 

—  10,0 

-12,1 

-14,5 

-12,1 

Schnee. 

22. 

—  K'.O 

— 10,(1 

—  12,1 

-10.7 

Schnee, 

8. 

W. 

Nardl. 

NO. 

NO. 
—  6,0 

0. 

ONO. 

0. 

NO 

-,», 

N.,  kl. 

jj. 

-10,5 

-)!:' 

-11,0 

10,1 

bed.  H. 

23. 

—  13,1 

-1.7 

-  6.» 

Schnee. 

2i. 

-Ii,: 

-o4:' 

-13,1 

bed.  11. 

N 

N. 

* 

0. 

OSO. 

SO. 

ONO. 

SO. 

z-t. 

— 13,7 

—  13,7 

-13,1 

1  't  *. 

Nebel 

24. 

0,4 

—  0,6 

—  1,1 

—  0.» 

Hegen, 

24. 

—  15,3 

—  10,3 

-14,1 

—  15.2 

ONO. 

NO. 

NO. 

bcd.'ll. 

W. 

WSW. 

w. 

Nebel. 

0. 

0. 

0. 

Mar. 

«w. 

-  1  3,1 

—  12.1 

—11,0 

|  '>  | 

bed.  H. 

25. 

1,» 

M 

1  0 

Rrgen, 

25. 

— 

-  1,7 

—  1.7 

—  3,4 

b<4.  H. 

NO. 

NO. 

NO. 

Nebel.' 

s. 

WSW. 

sw. 

No  cl. 

OSO. 

s. 

0. 

ScLbrf. 

26 

—  5.' 

-  3.» 

*,» 

bed.  H., 

SC. 

I,4 

0,6 

—  0,6 

o. 

Reuen, 
Schnee. 

St. 

—  3,4 

—  6,0 

—  6,9 

-  V 

Sehn  oc. 

SO. 

SO. 

Nebel. 

SSW. 

SW. 

WNW. 

NO. 

NO. 

NO. 

27. 

—  2  2 

0.' 

—  2.» 

—  U 

«,» 

Sehnre. 

27. 

—  5,0 

- 

—  5,6 

-  5,4 

Scbnoo. 

27. 

—  14,2 

—  13.7 

—  13,1 

NNO. 

—  13,7 

bed.  He, 

0. 

NO. 

WNW. 

NW. 

W. 

NO. 

NNO. 

28. 

-  3,4 

-  M 

-  3,» 

3.» 

Sehne«, 

28. 

0,4 

1,0 

9jt 

0.7 

Reg.,  Neb., 

S8. 

— 15,* 

—  16,7 

—  17,6 

klar. 

NNO. 

NNO. 

NO. 

Nebel. 

WSW. 

w. 

W. 

bed.  H. 

0. 

NO. 

ONO. 

29. 

-r 

—  5,0 

—  6.0 

M 

bed.  H.,  , 

29. 

M 

1.6 

—  0,4 

0,6 

R.,  b.  U., 

29. 

—  17,» 

—  16,* 

—  15,9 

-16,4 

Nebel, 

0. 

NO. 

Sthnee. 

B. 

sw. 

w. 

klar. 

ONO. 

ONO. 

0. 

bed.  H. 

30. 

—  5,6 

—  4,5 

—  5,0 

5,0 

Sehn  er. 

30. 

—  1,1 

—  1,1 

_  0.6 

-  o.» 

b.  H. ,  kl., 

30. 

—  lb,2 

—  18,2 

—  17,6 

-17,» 

klar. 

SSW. 

W. 

0. 

bed.  H. 

SSO. 

so. 

OSO. 

bed.  II. 

NO. 

NO. 

NO. 

31. 

1 

0,4 
SSO. 

0,6 
SSW. 

0,6 

ssw. 

0,6 

bed.  H. 

"*  ÖNO'" 

-IR.J 

-18.7 

OSO. 

klar. 

4,8 

OSO. 

-  6,. 

Moni 

t.n>ittel 

-12,0 
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D.« 

Tempera««  4<r  Luft 

K. 

TU- 

tum 

Luft- 

TOBpermUl  der  Luft 

TIK. 
Hehn 

Lort 

! 

»rilur  der  Luft 

R. 

l.ofl- 

t>  V. 

8»  Ab. 

Mittel. 

lim«. 

1  .  . 

H*  V 

Ab. 

Hü 

bell. 

»»  V. 

9*  N. 

4»  Ab. 

Mittal. 

b.lt. 

T 

Uürx 

APrU. 

| 

.... 

  7  4 

  6,4 

—  7.« 

Schnee. 

r 

  ->jt 

—  14 

-  m 

-  2,4 

Schnee, 

1. 

—  0.6 

  <;» 

—  8,9 

-  5.4 

b.H..Schn., 

OSO. 

8. 

8. 

8W. 

SW. 

w. 

S. 

NW. 

NW. 

bed.  II. 

2. 

—  4,6 

-  M 

—  8,» 

—  3,4 

Schnee. 

2. 

  r,,s 

—  11,0 

—  13.1 

—  10,» 

Sebel, 

1. 

—  6.» 

  (,« 

  7,4 

—  74 

bed.  H., 

0. 

0. 

0X0. 

NNW. 

NO. 

ONO. 

bed.  II. 

WSW. 

WSW. 

WSW. 

Sehne« 

3. 

-  3< 

  34 

C.B 

—  3^ 

Schnee. 

3. 

—  16,7 

—  16,7 

—  1C.7 

—  16.6 

bed.  H., 

8. 

—  7.» 

—  7.9 

— 12,1 

—  9,» 

bed.  H., 

0. 

0. 

0. 

Schnee, 

OSO. 

OSO. 

ONO. 

klar. 

o- 

0. 

0. 

klar.  • 

4. 

—  5.0 

  5  0 

  0,0 

-  5,0 

4 

 16  .. 

-13,7  -13,7 

—  14.6 

klar. 

4. 

—10.0 

—10.0 

-11,7 

0. 

—10,4 

bed.  H. 

0. 

0. 

0 

bed.  H. 

o 

0. 

0. 

bed.  11. 

0. 

ONO. 

—  12.1 

 H  7 

— 15,4" 

-1*4 

Sehne*. 

K 
9- 

-79 

—  6,9 

—  8,9 

-7.9 

Sehnee. 

5. 

-11.0 

—lO.o 

—  6,9 

—  »4 

b.  H.,  KL, 

0. 

OSO. 

OSO. 

SO. 

SO. 

SSO. 

OSO 

SO. 

SO. 

Sebel. 

6. 

—18.» 

—17,8 

  7  « 

—14,5 

Schnee, 

■ 

 17  » 

1  1  ,D 

—  17.» 

—  16,» 

—17,1    b.  H.,  kl., 

6. 

—  1,1 

—  1,1 

— 10,0 

—  44 

Sehn.,  D.H., 

OSO. 

OSO. 

OSO. 

Hagel. 

N 

N. 

SO. 

Schnee. 

8. 

w. 

SSW. 

Sehne«. 

7. 

—11.» 

  7  9 

-  5,» 

-  8,9 

Bchneo. 

—18,9 

-17,8  -16.J 

—17,4 

klar. 

7. 

—  6,0 

—  2,» 

—  4,1 

-  4,4 

kl.,  Sehn., 

OSO. 

0. 

0. 

bed.  H. 

NO. 

0. 

0. 

Sehnee. 

SW. 

w. 

w. 

Nebel. 

8. 

-  6,9 

—  8  0 

—  o.u 

OSO 

-  6.» 

-  6,4 

b.  II.,  Sehn.. 

8. 

  gn 

■ 

-11,0 

-IM 

»• 

«,o 

0.» 

0.4 

04 

Sebel, 

0. 

0. 

bed.  H. 

o. 

NNO. 

N. 

WSW. 

WSW.  WSW. 

9. 

—  6,9 

  6,0 

-  6,0 

-  6.8 

bed.  H. 

0» 

—20,9 

—  19,9 

—  1H.J 

— 19.» 

klar, 

9. 

—  5,0 

—  7,4 

—  10,0 

-  7,4 

Nebel,  ' 
Schnee. 

0. 

V. 

0. 

S. 

S. 

!(. 

bed.  H. 

WNW. 

SW. 

NW. 

10. 

—  6.0 

  5,0 

-  5,0 

-  5,4 

bed.  H. 

10. 

—  19,9 

—  17,9 

—  18,7 

—  18,4 

kl.,  b.  11. 

10. 

—  7,9 

—  6,9 

—  8.» 

—  74 

klar, 

OSO. 

SO. 

SO. 

S. 

SSO. 

N. 

klar. 

NW. 

SW. 

NW. 

bed.  H. 

11. 

—  5.0 

—  5.0 

—  5,0 

—  5,0 

Schnee. 

11. 

—  17,1 

—  17,» 

—  17.» 

—174 

klar. 

11. 

—  10,0 

—  9,5 

-11.7 

—  10,4 

bed.  II., 

OSO. 

OSO. 

OSO. 

brd.  II. 

NO. 

SO. 

SO. 

bed.  H. 

S. 

SSO. 

0. 

Schnee. 

12. 

-  5,0 

—  6.0 

SO. 

-  5,» 

—  6,» 

Setner. 

12. 

-17,9 

-174 

—17.» 

—  17.«    kl.,  b.  H.. 

lt. 

-10.« 

-11.0 

-11,7 

Still 

-10,9 

Schnee. 

OSO. 

OSO. 

-  5,0  -  6,4 

N. 

NO. 

SO 

klar. 

0. 

0X0. 

13. 

—  «.0 

-  5.0 

^bed.  H. 

13. 

— 15,3 

—  13,1 

—  13.1 

-134 

Schnee. 

13. 

-11.0 

-11.7 

-.3.1 

-12.» 

Sehne«. 

SO. 

0. 

OSO. 

bed.  H. 

ONO 

0. 

ONO. 

0. 

NO. 

OSO. 

bed.  H. 

14. 

—  5.» 

—  3.« 

—  2.3 

bed.  II. 

14. 

—  12.« 

—12.1 

—  9.5 

—11.4 

b.H.nebl.. 

14. 

—  11.0 

—  7.» 

—  8,9  -  9.» 

klar, 

SO. 

SO. 

SO. 

OSO. 

NO. 

O. 

Schnee. 

Still 

8. 

s. 

bed.  H. 

15. 

-  u 

—  1,1 

—  1,7 

-M 

Schnee. 

15. 

—  7,4 

OSO. 

—  5,0 

—  4.1 

-  5,6 

bed.  R, 

15. 

—  6.4 

—  3,9 

—  3.» 

—  «,» 

bed.  H„ 

8. 

S. 

SSW. 

0. 

OSO. 

Schnee. 

S. 

S. 

SW. 

Schnee, 

16. 

-  1.7 

-  2," 

-  3.4  -  2,6 

OSO. 

bed.  H.. 

~oU 

-  2.5 

16. 

-13.1 

—  14,7 

-12,4  -13,6 

bed.  H-. 

OSO. 

OSO. 

Schnee. 

0. 

NO. 

N. 

NNW. 

Sehne«. 

17. 

-  4,6  -  2.8 

-6.0 

—  4,4 

bed.  II., 

,7. 

-5,0 

-  5,0 

—  u.o 

—  7,0 

bed.  H., 

17. 

— 15  J 

-16.» 

-14,1 

— 16,» 

bed.  H. 

OSO. 

SO. 

SSO. 

Schnee. 

0. 

OSO. 

Schnee. 

SO. 

SSO. 

N. 

18. 

-  8,4  —  4.4 

—  M 

—  «.7 

klar. 

18. 

—  16.7 

—  17,3 

—  16.» 

—16,7 

bed.  H., 

18. 

—  11,7 

—  11,0 

— 11,0 

—11.» 

bed.  H. 

SO- 

so. 

8. 

bed.  H. 

OSO.  OSO. 

NO. 

Schnee. 

NSW. 

SSW. 

Still 

19. 

-  0,4 

—  0,» 

o.» 

—  0,2 

bed.  II. 

19. 

—  16,7 

-15.» 

-16.» 

—16,1 

bed.  H. 

19. 

—  7.» 

—  7.» 

— 10,0 

—  8,4 

Sei  pl. 

s. 

8. 

8. 

OSO.  OSO. 

OSO. 

WSW 

SW. 

8, 

klar. 

SO. 

-  5,0 

-  2,» 

—  1.7 

—  3,2 

b.  H. ,  kl.. 

20. 

-13.7 

-12,1 

-13.7 
OSO. 

-13,1 

Sehne*. 

20. 

—  3,9 

-  2.» 

-  3.» 

-  3.4 

Schnee. 

SO. 

SSO. 

SSW. 

Sehnte. 

OSO. 

OSO. 

bed.  H. 

8. 

SW, 

WSW. 

tl. 

—  0,6 

0,0 

—  0,1 

-  0,9 

bed.  H. 

21. 

-15J 

—  11,3 

— 14.7 

-14,7 

bed.  H. 

-  6.0 

—  6.4 

—  6,0 

-  54 

Nebel, 

8. 

s. 

8. 

OSO. 

oso. 

OSO. 

OSO. 

OSO. 

bed.  H. 

22. 

—  8.4 

WSW. 

—  6,0 

WSW. 

-  3,1 
WSW. 

-  6,0 

bed.  H., 
Schnee. 

22. 

—  16.7 

ONO. 

—  17,3 

OSO. 

—  17.» 

so. 

-17,2 

bed.  H. 

22. 

—  2.» 

SSW. 

—  0,9 
WSW. 

—  0.» 
S. 

—  M 

bed.  H., 
Sehne«. 

SS. 

—  5.0 

—  7,9 

-  9,1  —  7,1 

Schnee. 

23. 

—  16.7 

-17,3 

-17.» 

—17,6 

bed.  Ii- 

23. 

0,» 

0.6 

—  0,5 

04 

Nebel. 

0. 

0. 

OSO 

NNO. 

NO. 

NO. 

klar. 

w. 

SW. 

WNW. 

24. 

-12,1 

OSO. 

-13,1 

— 13.1 

-124 

bftti.  H. , 

24. 

-16.» 

T 

-11,0  -1J,5 

nebll«. 

24. 

—  5,4 

-10,4 

—  8,0  Sehn.,  b.  H 

OSO. 

ONO. 

Still 

S. 

1 

0. 

>;; 

0. 

• 

klar. 

45. 

-14.J 

— 13,7 

-15.* 

-14.4 

bed.  H* 

23. 

-  5.0 

-  6,9 

—  15.» 

-  9.1 

Schnee, 

15. 

—  10,3 

—  7.» 

—  «4 

klar. 

OSO. 

0X0. 

OSO. 

oso. 

Still 

Still 

klar. 

SNO. 

N. 

Still 

26. 

—  15,» 

OSO. 

— i6,a 

OSO. 

—  15,3 
0X0. 

—15.4 

Kurl  II 
DCQ.  11. 

26. 

—  11.0 

0. 

—  lj 

WSW. 

—  11.0 

SW. 

—  7.7 

Sehnee. 

26. 

—  5,0 

ONO. 

—  5>o 
Still 

—  6,4 

N. 

—  5.4 

H.,  *» 
klar. 

27. 

—u.; 

—  13,7 

—  14.» 

—  13.2 

rwul  II 

27. 

—  11.7 

—  6,9 

—  3,9 

—  7.1 

bed.  H.. 

27. 

—  12.1 

—  13,» 

—  14.» 

—  13,4 

bed.  B. 

SO. 

SO. 

NO. 

0. 

0. 

SO. 

Schnee. 

SO. 

Mi. 

ONO. 

28. 

—  i:.,h 

—  15,3 

—  10,0 

—  13.7 

klar. 

28. 

04 

11,5 

0,1 

0.4 

Sehet. 

28. 

—  13.1 

-11.0 

-12.1 

bcd.  II. 

°- 

8. 

8. 

neblig. 

8. 

WSW. 

SW. 

-  4.» 

NO. 

NO. 

SSO. 

29. 

04 

-  6,4 

—  tt.» 

bed.  II., 

29. 

-11.0 

— 10.» 

—10,0 

-10,6 

Ved!  Hb''' 

Mona 

..mittel 

-  6.» 

SSW. 

SW. 

SSW. 

klar. 

0X0. 

OSO. 

oso 

30. 

-  6.9 

—  2,» 

—  3,9 

-  4,4 

bcd.  H„ 

30. 

—  8.4 

—  7.4 

—  «4 
OSO. 

-  8.» 

neblig. 

0. 

0. 

0. 

Schnee. 

OSO. 

OSO. 

3, 

14 

8- 

—  0,4 

8. 

04 

1 

Sebel. 
bed.  fl. 

SS^. 

Monat 

»mittel 

-  8.0 

Mobutamittel 

-11.4 

s 
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Meteorologische  Beobachtungen  während  einer  Überwinterung  auf  der  Haren-Insel. 


Temji«r«tnr  der  Lsft 
R. 

T*«- 

heu. 

II 

Teiup« 

l.uft- 

na.» 

Temp<ratnr  der  Lud 
B, 

Laft. 

•»V.    1*  tt. 

Mi 

«et 

S»  V. 

*k  X. 

SV"  Ab  M' 

1 

ML 

"""df"" 

(*  V. 

«*  N. 

i 

Ab. 

Mit'!™ 

heil. 

Mai. 

1 

Mai. 

! 

Juni. 

1, 

—  7,9  —  6.»  ■ 

-7.4 

7,1 

kl«. 

18. 

—  1,7 

-2.» 

—   3,4  — 

2,« 

Schnee. 

»- 

S.0 

2.« 

1,0 

1,» 

Regen 

o.  Htm 

SO. 

Still 

NNO. 

NO 

SW. 

WSW. 

w. 

nobl. 

2. 

—  5,»  —  6.« 

—  7.0 

G.i 

klar. 

19. 

—  6,0 

—  3,» 

—  4,»   

M 

Nebel. 

4. 

M 

2,« 

14 

1,» 

Still  ONO, 

0. 

bed.  H. 

0. 

OSO. 

OSO. 

bed.  H. 

SSW. 

SSW. 

W. 

3. 

—10,»  —  8.? 

0.  0. 

- 

ONO. 

9.« 

bed.  H. 

SO. 

—  2,» 

-  2.» 

-  2.»  - 

2.« 

Ncbi  .. 

.V 

2.0 

14 

W. 

0,8 
WXW 

1,J 

Nebel 

SSO. 

SSO. 

SO. 

WSW 
6.    —  3.4 

4. 

-  (],»  —  5,i  —  ».•> 

5,4 

21. 

1,« 

0,» 

2,0 

1,» 

Resen, 

—  3,4 

-  «/ 

-  3,4 

bat,  H. 

0.  0. 

OSO. 

s. 

W. 

sw. 

bed  H. 

ONO. 

0X0. 

xo. 

5. 

—  84  -  3,S  -  4.1 

3  J 

bed.  H.. 

22. 

1.* 

2.0 

—  0,5 

1  0 

bed.  Ii. 

7. 

—  14 

0,0 

—  0,8 

-0.7 

bed.  H., 

0.  0. 

0X0. 

SSW. 

SSW. 

WX'W. 

xxw. 

XXW. 

XW. 

Nebel. 

6. 

—  6,0  —  3.» 

—  s.« 

3.» 

Schnee. 

23. 

—  2.J 

  0.6 

14 

neblig. 

8. 

M 

1.» 

—  0,5 

04 

U.  V. 

usu. 

N. 

NW. 

WXW 

1 

WSW. 

Still 

SSO. 

7. 

-  i,i  -  i,i 

80.  OSO. 

-  «4 

1, 

Sehnee. 

24. 

—  2.S 

—  l.s 

\ 

-  2.»  - 

t,l 

—  1,7 

-  0.» 

—  n,5 

—  0,9 

Sehne«. 

0. 

bed.  H. 

NNW. 

HNO, 
—  i.i  — 

»0. 

0X0. 

OX'O. 

8. 

-  3.»  -  54 

-  is> 

- 

4.- 

-  ■> 

-  U 

-0,6 
W  N  W , 

1,0 

bed.  H„ 

,0. 

0,0 

2.« 

2,0 

0X0.  OSO. 

ONO 

WSW. 

w. 

Sr  hn  ce. 

Still 

NO. 

Still 

bed.  H 

9. 

—  3.0  —  3.» 
0>0.  ONO. 

—  3.9 

ONO. 

M 

Sehn««. 

26. 

—  2.S 

NO. 

—  2.8 

NO. 

—  3.4  — 

0. 

3,0 

bed.  H„ 
Schnee. 

11. 

1(0 
Still 

0,0 
ONO. 

0,0 

ONO. 

04 

bed.  H. 

10. 

—  6,0  —  54 
NO.  NO. 

—  6,» 

NO. 

6.« 

27. 

—  2,8 

0. 

—  1.» 
ONO. 

—  0.6  — 

0. 

1,4 

bed.  U. 

12. 

14 
S. 

9,7 
Still 

24 

SSW. 

2.« 

>et>el. 

11. 

—  7.*  —  5,0 
NO.  X 

—  5« 

Ii  Ii 

>l    i  M  I' 

28. 

—  o,» 

SO. 

0.» 

0.» 
ONO. 

0  ? 

bed.  11. 

,, 

24 

3.1 
SSW. 

3,1 

3,0 

N. 

klar. 

OSO. 

Still 

Still 

12. 

-  7,»  -  7,. 

-  7.» 

"4 

bed.  11. 

29. 

-  0,» 

0,0 

—  o.»  _ 

04 

Nebel, 

14. 

1.0 

04 
SO. 

«4 

04 

bed.  H. 

N.  N. 

N. 

ONO. 

ONO. 

ONO. 

Sehne«. 

SO. 

OSO. 

13. 

-  7.4   _  6,9 
NNW.  NSW. 

—  «.4 

NNW. 

6.» 

Sehne«. 

30. 

—  1,1 

ONO. 

1,0 

Süll 

2.« 

SSW. 

04 

Schnee, 
Nebel. 

15. 

0,0 

OSO. 

—  o,» 

OSO. 

—  14 

OSO. 

-0,8 

Xebel. 

14. 

—  5,0  —  5,0 
NW.  WXW. 

—  A,o 
NNW. 

5.0 

., 

0,0 

NO. 

1—  1,7 
N. 

—  2.1  — 

X 

1.8 

Sehnet. 

.6. 

—  1,1 

0. 

04 

0. 

0,8 

0. 

-o,, 

lidd.  H. 

15. 

—  5,0  —  5.0 

0.  0. 

—  5,0 
NO. 

6." 

Nebel. 

i 

04 
OSO. 

14 

OSO. 

0,5 

0,T 

Nebel. 

Mou»t.mitl«l  — 

3,1 

OSO. 

16. 

—  5,0  —  5.0 
N.  NO. 

-  5,0  -  3,4 
NO.  Still 

i 

-  6.8 

5,2 

Juni. 

1  1. 

,8. 

O.J 

1.6 

SSO. 
4.1 

24 

14 

"bed^U. 

17. 

NO. 
-  3.9 

4,1 

Schneo. 

'—  2,» 
NW. 

1,1 

—  1,1 
XW. 

0.5 

0.0  — 
SSW. 

1,0 

l.l 

Schnee, 
!  Nebel, 
klar. 

i 

19. 

OSO. 
8.1 

SSO. 
44 

i 

M 

klar, 

NNO. 

Nebel. 

!*■ 

1.0 

SO. 

SO. 

S. 

bed.  H. 

ssvr. 

■ 

NNW. 

i 

WXW. 

1 

Mi 

tt,:  ü.t 

Instruktion  für  die  zweite  Deutsche  Nordpolar -Expedition  1800—1870. 

Von  A.  Petermann,  (»otha,  7.  Juni  1869. 


§.  1.  Zweck  und  Ziel  der  2.  Deutschen  Nordpolar- 
Expedition  ist  die  wissenschaftliche  Erforschung  und  Ent- 
deckung der  arktischen  Central-Region  von  75"  N.  Br.  an, 
zunächst  auf  der  Basis  der  Ost-Gröuländisehen  Küste. 

§.  2.  Dieses  Ziel  fasst  zwei  Aufgaben  in  sich:  1.  die 
der  sogenannten  Folarfrage ;  2.  die  Entdeckung,  Auf- 
i,  Durchforschung  von  Ost  -  (irönland  und  der  damit 
nordwärts ,  gegen  diu  Bering  -  Strasse  hin,  in  Verbindung 
stehenden  Lander,  Inseln  uud  Meeresgebiete;  eine  Grad- 
meseung^  in  Ost -Grönland,  Gletscherfahrten  in*  Innere  des 
conti nentalen  (irönland,  &c.  cVe. 

§.  3.  Die  Polarfragc  betrifft  die  Natur  des  Nordpols  und 
der  ihm  zunächst  gelegenen  Theile  de*  Eismeere»,  bezüglich 


dessen  zwei  Fälle  möglich  sind:  1.  entweder  ein  stets  mit 
anstehendem  oder  festgepacktem  Eise  bedecktes  vollkommen 
unschiffbares  Meer;  oder  2.  ein  zeitweise  offenes,  für  geeig- 
nete Schilfe  immer  noch  befahrbares  Moer. 

Von  einigen  der  alten  Hüllaudischeu,  Portugiesischen 
und  anderen  Waltischfänger  und  Seefahrer  wird  berichtet, 
das«  sie  zu  Schiff  bis  zum  Pol  gelangt,  ja  das  ganze 
Eismeer  von  Spitzbergen  bis  zur  Bering-Strasse  durchfahren 
hätten;  alle  diese  Berichte  sind  jedoch  nicht  wissenschaft- 
lich begründet.  Ganz  ununistösslich  sind  die  Beobachtungen 
verschiedener  Russischen  durchaus  zuverlässigen,  zum  Theil 
eminentesten  Gelehrten  und  Reisenden:  dass  nördlich  von 
ganz  Sibirieu,  eo  weit  man  bis  jetzt  gekommen,  von  70* 
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bis  76°  X.  Br.,  „ein  niemals  gefrierendes  offenes  Nordmeer" 
vorhanden  «ei,  auf  dem  sich  selbst  in  den  kältesten  Mo- 
naten „nur  wenig  Treibeis  befinde"  ').  Diese  höchst  merk- 
würdige Thatsache,  um  so  merkwürdiger,  als  sie  sich  uuf 
ein  nördlich  von  dur  kältesten  Region  der  ganzen  Erde  be- 
findliches Meer  bezieht,  ist  seit  60  Jahren  immer  und  immer 
wieder  geprüft  und  constatirt  worden,  in  der  Winterzeit 
von  Hcdenstrüm,  Tatarinow,  Sannikow,  Wrangcll,  Aujou  U.A., 
im  Sommer  von  Middundortf,  Kellelt,  Rodgers,  Long  u.  A.  Ia 
der  Taimyr-Bai ,  am  nördlichsten  Ende  Asiens,  sah  Middon- 
dorif  am  24.  August  1843  das  Eismeer  vollkommen  offen  und 
eisfrei  vor  sich  ausgebreitet,  ohue  auch  nur  die  geringste 
Eisscholle  erspähen  zu  können2). 

Kapitän  Parry  drang  im  Sommer  1H27  i«  xieei  offenen 
ScMttien-Iiwttn  im  centralen  Polarmeer  nördlich  von  Spitz-  j 
bergen  bis  82°  45'  vor,  die  absolut  höchste  Breite,  die 
bis  jetzt  um  Nord-  und  Südpol  erreicht  uud  wissenschaft- 
lich begründet  worden  ist.  Je  näher  er  dem  Pole  kam, 
desto  weniger  Eis  fand  er  uud  eine  starke  Strömung  trieb 
ihn  beständig  mich  Südwesten. 

Die  Schwedischen  Forscher ,  die  durch  ihre  ausgezeich- 
neten höchst  wichtigen  wissenschaftlichen  Expeditionen 
nach  Spitzbergen  in  den  Jahren  1858,  1861,  1864  und 
1868  unbedingt  zu  den  ersten  jetzt  iebcudeu  arktischen 
Autoritäten  gehören,  siud  entschieden  der  Ansicht,  das»  der 
Nordpolar-Oceau  stets  mit  solchen  Eisraasscu  erfüllt  sei,  dase 
zu  Schiff  in  ihm  bis  zum  Nordpol  vorzudringen  ganz  un- 
möglich sei.  Die  so  trefflich  ausgerüstete  Schwedische  Ex- 
pedition im  Jahre  1868  gelaugte  in  der  Thut,  selbst  in 
einem  eisernen  Schraubendampfer,  bei  wiederholten  bis  spät 
in  den  Herbst  hinein  fortgesetzten  Versuchen,  nur  bis 
81"  42'  N.  Hr.,  also  um  63  nautische  Mellen  weniger 
nördlich  hinauf,  als  Parry  im  Jahre  1827  in  offenen  Booten 
gekommen  wur. 

Diese  Erfahrung  der  Schweden  hat  die  Annahme  eines 
auch  nur  zeitweise  für  Schiffe  zugänglichen  Polarmeeres  wie- 
derum aufs  Stärkste  orschüttert,  dadurch  aber  die  seit 
60  Jahren  ganz  fest  konstanten  russischen  Beobachtungen 
eines  nie  gefrierenden  Eismeeres  im  Norden  de»  kältesten  Lan- 
des der  Erde  nur  um  so  seltsamer  und  interessanter  gemacht. 

Die  Annahme  hegt  nahe,  das»  die  Schweden  nur  bis 
in  den  Eisgürtel  gekommen  sind,  hinter  dem  ein,  wenig- 
stens zeitweise  offen  und  schiffbar  werdendes  Centralpolar- 
meer  sich  befindet,  —  gleichwie  oft  die  mächtigsten  Ströme 
der  Erde  in  allen  Kliroaten  an  ihren  Mündungen  durch 
Sandbarren  gesperrt  werden,  die  der  Schiffrahrt  grosse  Schwie- 
rigkeiten entgegen  stellen. 

')  WrsDgfll ,  Rtit*  lau.»  der  Xnrdküite  vdd  Sibirien,  2.  Thcil, 
SS.  2J2  IT.  Kroun,  Kni*iwbcs  Archiv,  IM.  XXIV,  1S65,  S.  128. 
»)  Middendorf!,  SibirUthe  Rei«,  IV.  Ttell,  1,  8.  MM, 
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§.  4.  Wie  diese  Barren  grosser  Ströme  für  Schiffe  mehr 
oder  minder  schwer  und  gefährlich  zu  passiren  sind, 
ehe  sie  in  das  jenseits  derselben  sich  befindende  schüfbare 
Wasser  gelangen,  so  ist  die  Passirung  von  Eisgürteln  der 
Polurmeero  für  Schiffe  ebenfalls  mehr  oder  minder  schwierig 
und  gefahrvoll.  Bisher  sind  solche  Eisgürtel,  und  gerade 
von  der  formidabelsten  und  umfangreichsten  Beschaffenheit, 
mit  dem  vollständigsten  Erfolg  am  Südpol  durchbrochen  wor- 
den,  und  zwar  in  hölzerneu  Segelschiffen,  besonders  von 
den  Englischen  Seefahrern  Weddell  und  Sir  James  Clarke  Boss. 
Ein  so  ausgezeichneter  und  erfahrener  Mann  wie  Sir  James 
Clarke  Boss  hat  sich  zwar  bis  jetzt  noch  nicht  an  den  Eisgürteln 
des  Nordpols  versucht,  ulkin  es  ist  auch  möglich,  das*  ihre 
Durchbrechung  im  Norden  schwieriger  ist,  als  im  Süden; 
dort  sind  die  Strömungen  gewaltiger  und  die  Mec restheile 
beschränkter,  daher  die  Stauungen  des  Eises  grösser;  die 
Eisgürtel,  in  gewissen  Lokalitäten  zweier  sieh  treffenden 
Strömungeu,  permanenter. 

Zur  Erforschung  des  Nordpolanneeres,  und  zur  Errei- 
chung des  Nordpols  selbst  ist  daher  die  Verfolgung  der  Küsten 
geboten,  weil  erfahrungsmässig  am  ersten  immer  das  Land  frei 
von  Eis  wird,  längs  der  Küste  sich  das  sogenannte  Laudwasscr 
bildet,  die  Schifffahrt  hier  also  am  ehesten  in  Aussicht  steht, 
verhältnismässig  sicher  ist  und  auch  die  meisten  Resultate 
verspricht,  da  sich  belangreiche  wissenschaftliche  Entdeckun- 
gen kaum  ohne  die  feste  Basis  des  Landes  (lenken  lassen. 

Die  zweite  Deutsche  Nordpolar -Expedition  wird  daher 
Ost -Grönland  zur  Basis  ihrer  Operationen  und  Arbeiten 
machen. 

Durch  die  bereitwillige  Generosität,  den  hohen  wissen- 
schaftlichen und  nationalen  Sinn  der  Deutschen  Nation  ist  die 
zweite  Deutsche  Nordpolar- Expedition  so  vortrefflich  ausgerü- 
stet, wie  eine  arktische  Expedition  seit  300  Jahren  wohl  kaum 
jemals  besser  ausgegangen  ist,  versehen  mit  einem  eigens  zu 
diesem  Zweck  gebauten  sehr  starken  Schraubendampfer,  be- 
mannt mit  tüchtigen  zum  Theil  schon  erfahrenen  Seeleuton, 
begleitet  von  ausgesuchten  und  bewährten  Gelehrten  aus 
allen  Fächern,  auf  zwei  volle  Jahre  versorgt  mit  dem  besten 
und  ausgesuchtesteu  Proviant.  Daher  ist  die  Hoffnung 
berechtigt,  ee  möge  ihr  beschieden  sein,  so  weit  in  den 
unerforschten  Centraikern  der  arktischen  Zone  einzudringen, 
um  nach  300jährigen  grossen  Anstrengungen  und  Opfern 
endlich  die  im  Obigen  näher  erörterte  Polarfrage  zu  lösen. 

§.  5.  Aber  selbst  bei  den  grössten  sich  entgegenstellen- 
den Schwierigkeiten  dürfte  sicher  anzunehmen  sein .  dass 
die  Erforschung  von  Ost-Grönland  selbst,  der  ausgedehnten, 
Euroj«  gegenüber  liegenden,  wissenschaftlich  noch  un- 
bekannten Küste,  epochemachende  Resultate  ergeben  wird. 

§.  6.  Beide  Schiffe  der  Expedition  begeben  sich  unter 
dem  Kommando  von  Kapitän  Karl  Koldewey  direkt  ans  ost- 
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grönländische  Treibeis  in  etwa  74  ya"  X.  Br.,  und  suchen 
so  schnell  als  möglich  die  Ostküste  bei  der  in  etwa  74'/1* 
X.  Br.  gclogenon  Sabine-Insel  zu  erreichen. 

Die  Arbeiten  haben  am  besten  bei  dieser  Insel  zu  be- 
ginnen, nicht  bloss,  weil  sie  so  ziemlich  den  höchsten  von 
einem  gebildeten  und  wissenschaftlichen  Manne  erreichten 
Funkt  an  dieser  Küste  bildet,  sondern  auch,  weil  ihre  Lage 
durch  General  Sabine  im  Jahre  1823  sehr  genau  bestimmt 
ist,  und  in  ihr  die  Expedition  einen  trefflichen  Ausgangs- 
punkt hat  Sonst  ist  auch  die  Shannou-Inscl  bis  zu  ihrer 
Nordküste  in  75*  14'  N.  Br.  durch  dieselbe  Expedition 
(8abine  und  Clavering)  besucht  und  festgelegt.  Die  Lage 
dos  von  General  Sabine  an  der  Südostküste  der  nach  ihm 
benannten  Insel  errichtet  gewesenen  Observatoriums  ist  wo 
möglich  aufzusuchen  und  neu  zu  bestimmen. 

Die  Zweckmässigkeit  der  Ansegelung  der  oatgrönländi- 
schen  Küste  auf  74°  oder  75°,  die  schon  der  ersten  Deut- 
schen Expedition  im  Jahre  1868  vorgeschrieben  war,  ist 
durch  das  übereinstimmende  Zeugniss  Kapitän  Koldewey's 
and  der  Deutschen  und  Englischen  Walfischfahrer  und 
Robbonachläger  vollkommen  bestätigt. 

Ich  muss  jedoch  gleich  hier  aufs  Entschiedenste  dem 
weitverbreiteten  Irrthum  entgegentreten,  als  sei  Ost-Grönland 
nur  auf  diesen  Breiten  mit  Bestimmtheit  zu  erreichen.  Cla- 
vering und  Sabine  erreichten  zwar  ziemlich  leicht  die  Küste 
zwischen  74°  und  75°  X.  Br.  gleich  bei  ihrem  ersten  Ver- 
such im  August  1824;  Scoresby  aber  vermochte  im  Juni 
1822  nicht  hinanzukommen ,  arbeitete  sich  daher  südwärts 
durchs  Eis,  und  effektuirte  seine  erste  Landung  in  70°  25' 
N.  Br.  am  24.  Juli,  seine  zweite  und  dritte  in  70°  30' 
X.  Br.  am  25.  und  26.  Juli,  seine  vierte  in  72'  10'  V. 
Br.  am  11.  August. 

Der  nördlichste  von  Clavering  in  einem  Boote  am  11. 
August  1823  erreichte  Punkt  liegt  in  75"  14'  X.  Br.  Die 
Küste  ist  jedoch  wiederholt  beträchtlich  weiter  nördlich  er- 
reicht und  gesichtet  worden,  z.  B.  von  Kapitän  Edam  im 
Jahre  1655  in  76'/,*  TS.  Br.,  von  Kapitän  Lambert  im 
Jahre  1670  in  78  '/24  X.  Br.  und  etwa  20°  WestL  Länge 
von  Greenwich  (Edam-Land,  Lambert-Land). 

Hieraus  geht  daher  hervor,  das»  die  Küste  Ost-Grönlands 
überall  von  70*  bis  7'J*  erreicht  werden  kann  und  wieder- 
holt erreicht  worden  ist. 

Selbst  in  unserer  Zeit  des  unbedeutenden  Walfischfanges  in 
jener  Gegend  wird  die  Küste  wohl  alljährlich  erreicht  oder 
wenigstens  gesichtet,  wie  seihst  in  dem  seinen  Eis-  und 
WittrrungBvcrhältnissen  nach  so  abnormen  Jahre  1868  der 
schottische  Wulfischfahrer  Kapitän  Gray  die  Küste  bei  Gael 
Hamkes  Bai  ■)  Endo  Juli  auch  wirklich  erreicht  hat.  Die 


')  QmCT.  Mltth.  Igfi«,  Tuto  iß  und  17. 


einzigen  wissenschaftlichen  Untersuchungen  blieben  bis  jetzt 
jedoch  die  von  Scoresby,  Clavering  und  8abine, 

§.  7.  Ist  der  Zugang  zur  Küste  in  74"a*  X.  Br.  wegen 
der  gerade  obwaltenden  Eis-  und  Witterungsverhältnisse 
nicht  sogleich  oder  voraussichtlich  nicht  in  kurzer  Zeit  r& 
effektuiren,  so  ist  zunächst  zu  versuchen,  ob  sich  ein  solcher 
weiter  nördlich,  bis  80*.  darbietet  Ist  auch  dieses  nicht 
bald  der  Fall,  dann  ist  bis  70*  herunter  zu  gehen,  und 
jeder  sich  eröffnende  Zugang  an  irgend  einem  Punkte  zwi- 
schen 70*  und  80*  X.  Br.  ohne  Weiteres  zu  benutzen. 

§.  8.  Ist  die  Küste  von  Ost-Grönland  in  74  Vi"  oder  an 
irgend  einem  anderen  Punkte  zwischen  70"  und  80°  X.  Br. 
erreicht,  und  findet  sich  —  wie  in  der  Regel  zu  erwarten 
ist  —  längs  derselben  segelbares  Fahrwasser,  so  ist  ohne 
jeglichen  Aufenthalt,  als  denjenigen,  den  die  nöthigen  Be- 
obachtungen uud  Aufnahmen  des  neuentdeckten  Landes, 
also  nördlich  75*  14'  X.  Br.,  nöthig  macheu,  nach  Xorden 
vorzudringen,  um  längs  der  Küste  so  weit  zu  gelangen,  ali 
es  die  Umstände  nur  irgend  gestatten. 

§.  t».  Die  Hauptaufgab«  der  Expedition  ist  die  geogra- 
phische, über  75*  14'  X.  Br.  hinaus  so  weit  als  möglich 
in  den  noch  ganz  unbekannten  Centralkem  der  Xordpolar- 
Region  einzudringen,  und  der  Lösung  dieser  Aufgabe  müssen 
alle  anderen  Rücksichten  untergeordnet  werden.  Bildet  die 
Küste  dahor  grosse  Biegungen,  Einschnitte,  Fjorde,  so  ist 
denselben  tunäthtt  höchstens  nur  in  ähnlicher  Weise  an 
der  Aussenkantc  zu  folgen,  wie  es  die  Expedition  von 
Sabine  und  Clavering  zwischen  72*  und  75*  X.  Br.  gethan 
hat  (s.  die  Routen  auf  der  mitgegebenen  Specialkarte). 

Die  Untersuchung  mehr  oder  weniger  tiefer  Küsten- 
Einschnitte  bis  in  ihre  innersten  Endpunkte,  wie  Kapitän 
Clavering  mit  Booten  bei  Clavering-Insel  und  Loch  Fine 
unter  74*  X.  Br.  gethan,  ist  nur  dann  wünschenswert!», 
wenn  ein  unvermeidlicher  Aufenthalt  an  solchen  Küsten- 
punkten Statt  zu  finden  hat. 

§.  10.  Sollte  ein  Vordringen  längs  der  Küste  nach  Xorden 
zu  möglich  sein,  so  ist  zunächst  so  weit  vorzudringeu ,  als 
das  Land  oder  die  Inseln  reichen,  und  sollte  die  Expedition 
bis  zur  Bering-Strasse  oder  bis  zu  der  im  Xorden  derselben 
von  Kcllett  entdeckten  Plover-Inscl  gelangen. 

Sollte  Grönland  sich  nicht,  wie  von  mir  angenommen, 
in  meridionalcr  Richtung  weit  nach  Xorden  erstrecken,  son- 
dern nach  Xordwesten  umbiegen  und  bei  Morton's  Kap 
Constitution  (81*  X.  Br.)  scino  Grenze  haben,  M  ül  W 
alltn  Dingen  zu  rrrmtidtn.  in  die  Meerenge  des  Konnedy 
Channel  einzulaufen,  und  etwa  in  den  Bereich  des  stet« 
mehr  oder  weniger  zusammengefrorenen  Insel  -  Labyrinthes 
der  Englisch-Amerikanischen  Expeditionen  zu  gerathen,  soa- 
deru  es  ist  alsdann  die  Küste  von  Grinnell-Land  nach 
Xorden  zu  verfolgen,  und  unter  allen  Umständen  immer 
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wieder  auf  den  weiten  Nord -Atlantischen  Ucean  zurück- 
zukommen. 

Sollte  zumal  zwischen  den  Parry-Inseln  auf  der  Ameri- 
kanischen Seite  und  Sibirion  kein  ausgedehnte«  Land  liegen, 
sondern  nur  ein  weiter  Ucean,  so  ist  durchaus  zu  vermeiden, 
etwa  in  die  Nähe  dieser  ausgedehnten  Insel  -  Gruppe  ver- 
schlagen zu  werden. 

§.  11.  Ist  die  Hauptaufgabe  der  Expedition  gelöst:  ein 
Vordringen,  soweit  Ost-Grönland  oder  die  in  seiner  Nähe  lie- 
genden Länder  oder  Inseln  reichen,  otfektuirt;  oder  ist  sie  bis 
zum  Nordpol  oder  in  seine  Nähe  gelangt ;  —  so  ist  die  noch 
übrige  Zeit  bis  zur  Überwinterung  auf  all'  die  verschiedo- 
denen  Arbeiten  in  den  verschiedenen  Fächern  der  Wissen- 
schaft zu  verwenden ,  in  der  Weise,  wie  es  Kapitän  Kol- 
dowey  für  gut  und  zweckmässig  erachten  und  anordnen 
wird. 

Wird  ein  offenes  und  schiffbares  Folanneer  erreicht  und 
entdeckt ,  wie  es  auf  der  asiatischen  Seite  der  arktischen 
Region  seit  1594  von  Buren  ts,  Middendorf,  Hedenström, 
Tatarinow,  Sannikow,  Anjon,  Wrangeil,  Kellctt,  Rudgcrs, 
Long  u.  A.  beobachtet  und  wiederholt  konstatirt  worden 
ist,  und  wie  es  auch  auf  der  amerikanischen  Seite  ron  Kane 
und  Hajes  berichtet  worden  (hier  aber  meines  Krachtons 
durchaus  zweifelhaft  ist),  —  so  bleibt  es  dem  Ermessen  des 
Befehlshabers  Überlaasen,  in  welcher  Weise  und  Richtung 
etwa  dieses  Meer  zu  erforschen  und  zu  befahren  wäre. 

§.  12.  Die  Überwinterung  selbst  hat  an  einem  möglichst 
weit  nördlich  gelegenen  Punkt  Statt  zu  linden,  wenn  mög- 
lich unter  dem  Nordpol  selbst,  hoffentlich  aber  mindestens 
in  einer  Breite  von  80°.  An  der  Westküste  von  Grönland 
hat  Kane  bereits  in  einer  Polhöhe  von  78*  37'  N.  Br. 
zweimal  überwintert. 

Es  ist  eine  grundlose  Annabjne,  auf  Ost-Grönland  eine 
grosse  Winterkälte  zu  vermuthen,  ähnlich  der  an  der  West- 
seite Grönlands;  noch  am  8.  Mai  haben  zu  mir  sehr  tüchtige 
Nautiker  von  einer  Kälte  von  — 40"  R.  gesprochen,  welche 
die  Expedition  daselbst  zu  erwarten  haben  würde.  Nichts 
rechtfertigt  aber  eine  solche  Annahme,  sondern  Theorie  und 
Praxis  widerlegen  sie.  Der  in  so  hohem  Grade  erwärmte 
nordatlantische  Ocean  übt  auf  alle  von  ihm  bespülten  Län- 

Bären- Insel,  Nowaja  Semlä,  einen  gerado  im  Winter  so 
ausserordentlich  hervortretenden  erwärmenden  hintluse  aus, 
dass  Ost -Grönland  davon  nicht  ausgenommen  sein  kann. 
Die  Isothennkarten  haben  das  evident  nachgewiesen,  so  lange 
sie  existiren.  Die  Ost -Grönland  am  nächsten  gelegenen 
meteorologischen  Stationen  weisen  eine  so  geringe  Winter- 
kälte nach,  dass  dies  als  eine  der  merkwürdigsten  geogra- 
phischen Thatsaehen  dasteht,  dio  es  giebt. 

Betrachtet  man  die  durchschnittliche  Temperatur  des 
Januar,  des  kältesten  Monates  im  Jahre,  so  hat  Akreyri 
am  Eyja-Fjord  an  der  Nordküste  von  Island  (65*  40'  N.  Br.) 
nur  — 2,ss  R.  und  bildet  somit  weitaus  den  absolut  wärmsten 
Ort  auf  der  ganzen  Erde  in  derselben  Breite,  während  die 
Januar- Temperatur  auf  demselben  Parallel  in  Amerika  auf 
—  27s  lt.,  in  Asien  auf  —  32°  R.  herabsinkt.  Magerö  an  der 
Nordspitze  Europa's  (71*  N.  Br.)  hat  nur  — 4,4°  und  Beichte 
Bai  auf  Nowaja  Semlä  (74*  N.  Br.),  obgleich  schon  unter 
dem  Einfluss  des  exoeseiven  Klima'»  von  Sibirien,  auch  noch 
immer  nur  —  10*  R   In  Deutschland  ist  die  Januar- Tem- 


peratur: in  Königsberg  —3,4°  R,  in  Tilsit  —4,2*  R.,  in 
Eger  —3,2*  R,  in  Gratz  (18*  3G'  südlicher  als  Akreyri) 
noch  —2,4*  R. 

In  Akreyri  ist  die  Temperatur  dus  kältesten  Monates 
nur  12,7*  R. ,  in  Magerö  gar  nur  10,9*  R.  geringer,  als 
die  das  wärmsten  Monates,  und  legt  man  denselben  Unter- 
schied für  Ost -Grönland  bis  80*  N.  Br.  für  die  in  diesen 
Breiten  von  dor  Deutschen  Expedition  im  Jahre  1868  ge- 
machten Temperatur -Beobachtungen  zu  Grunde,  die  sich 
stets  um  0°  herum  bewegten,  so  kann  auch  hiernach  für 
Ost-Grönland  bis  80°  N.  Br.  nur  eine  äusserst  milde  Winter- 
Temperatur  angenommen  werden.  Die  Expedition  von  Cla- 
vering  und  Sabine  beobachtete  vom  16.  bis  28.  August  1823 
zwischen  74°  und  76*: 

die  mittlere  UmvMMH  »o  r  «°  R. 
dio  h«cli»t»  „         „   +  9°  ., 

di«  alssXfrte      „       „  —  i"  ., 

Jedenfalls  ist  eine  Überwinterung  möglichst  weit  im  Nor- 
den auf  Ost-Grönland  schon  allein  wegen  der  Temperatur-Be- 
obachtungen von  der  allergrößten  Wichtigkeit  für  die  Wissen- 
schaft,  zumal  sie  so  recht  in  den  centralen  Theil  der 
meteorologisch  völlig  unbekannten  Region  fällt,  die  sich  von 
der  Südspitze  Grönlands  in  60*  N.  Br.  bis  zum  Nordpol 
und  von  diesem  bis  zur  Bering-Strasse  in  6G*  N.  Br.  er- 
streckt ;  nur  im  Westen  von  Grönland  erstrecken  sich  die 
meteorologischen  Stationen  weit  nach  Norden,  und  ebenso 
dehnen  sie  sich  im  Osten  Uber  Island ,  Skandinavien  bis 
Nowaja  Semlä  in  74*  N.  B.  aus. 

Da  die  Ausdehnung  der  meteorologischen  Stationen  für 

bezeichnend  ist,  so  habe  ich  der  Instruktion  eine  meteoro- 
logische Übersichtskarte  der  Nordpolar  -  Regionen  in  Hand- 
zeichnung beigelegt. 

§.  13.  Tor  und  nach  der  Überwinterung  hat  die  Ex- 
pedition die  Zeit  möglichst  gut  zu  benutzen,  um  im  Freien 
alle  die  verschiedenen  wissenschaftlichen  Arbeiten  und  Unter- 
suchungen vorzunehmen,  die  sich  nur  immer  ausführen 
lassen :  die  Gradmessung  in  möglichst  hohen  Breiten  durch 
dio  Astronomen  der  Expedition  Dr.  Borgen  und  Copeland; 
die  geologischen,  botanischen,  zoologischen  Forschungen  zu 
Lande  und  zu  Wasser  (in  Booten)  durch  die  Herren  Dr. 
Buchholz,  Laube,  Pansch,  Pajer;  dio  Gletscherfahrten  ins 
Innere  des  Landes  unter  dem  Befehl  des  Oberlieutenant 
Payer  &c.  &c 

§.  14.  Sobald  im  Frühjahr  oder  Sommer  1870  die  Expedi- 
tion ihren  Überwinterungs-Hafen  verlassen  kann,  hat  sie  den 
zweiten  Sommer  vor  Allem  zu  weiteren  gtographüehm  Ent- 
deckungsreisen zu  verwenden,  deren  Art  und  Weise,  Um- 
fang und  Ausführung  dem  Gutdünken  des  Kapitän  Koldewey 
anheim  gestellt  werden  müssen.  Nur  sei  erwähnt,  dass, 
falls  die  Linie  Sabine-Insel  bis  Bering-Strasse  verfolgt  und 
entdeckt  worden  wäre,  dann  zunächst  eine  Ansegelung  der 
neusibirischen  Inseln  von  besonderer  Wichtigkeit  sein  würde. 

§.15.  Die  Rückkehr  dor  Expedition  hat  in  der  Weise 
Statt  zu  finden,  dass  beide  Schiffe  bis  spätestens  etwa  am 
1.  November  1870  wieder  in  Bremerhaven  einlaufen. 

§.  16.  Sobald  das  Begleitschiff  „Hansa"  mit  dem  Haupt- 
schiff der  Expedition,  dem  Dampfer  „Germania",  nicht  mehr 
mitkann,  etwa  in  Folge  von  Eis-  oder  Wind-Verhältnissen, 
hat  der  Dampfer  ohne  irgend  wolchen  Aufenthalt  voraus  - 
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so  gut  und  so  schnell  als  möglich 


Der  Punkt,  den  beide  Schiffe  im  Fall  der  Trennung 
zunächst  immer  wieder  anzustreben  haben,  ist  die  Breite 
von  74  Va*  ^  der  Aussenkanto  des  Treibeises,  wie  au  der 
Küste  selbst,  hier  speziell  die  Sabine-Insel. 

Die  auf  der  Sabine  -  Tnsel  zu  deponirenden  Nachrichten 
von  dem  einen  Schiffe  werden  für  die  ferneren  Bewegungen 
des  anderen  Schiffes  maassgebend  sein. 

§.17.  Dio  Expedition  hat  auf  den  zu  berührenden  Küsten 
und  Inseln  möglichst  genau  oder  so  nah  als  möglich  unter 
jedem  vollen  Breiton-  oder  Längengrade  auf  möglichst  " 
vorragenden  Küstenpunkten  Steinhaufen  (Cairns)  zu  ( 
die,  wie  bei  den  Englischen  Expeditionen,  in  ih 
schriftliche  Nachrichten  von  dem  Gange  und  Stand  der  Ex- 
pedition enthalten. 

Im  Fall  der  Trennung  hat  jedes  der  beiden  Schiffe 
solche  Steinhaufen  aufzurichten,  damit  die  Wiedervereinigung 
möglichst  leicht  geschehen  kann. 

§.18.  Huben  die  Schiffe  getrennt  zu  Uberwintern,  so 
hat  mit  Anbruch  des  Frühjahres  1870  Alles  zu  geschehen, 
um  eine  Wiedervereinigung  herzustellen. 

§.  11».  Vor  Allem  haben  sich  beide  Schiffe  in  gegenseitiger 
Kunde  über  einander  zu  erhalten.  Dies  kann  vermittelst 
Bootfahrten,  .Schlittenfahrten  und  Fussreisen  geschehen. 

Zu  diesem  Behuf  ist  es  wichtig,  daran  zu  erinnern,  was  bei 
früheren  Expeditionen  in  dieser  Beziehung  bereits  geleistet 
worden  ist.  I'orry  Hess  im  Jahre  18*27  sein  Schiff  in  Spitz- 
bergen zurück,  und  drang  in  zwei  offenen  Booten  auf  dem  hohen 
Polarmeere  gegen  den  Nordpol  vor ;  diese  Boote  hatten  eine  Be- 
mannung von  28  Mann,  waren  auf  70  Tage  verproviantirt,  und 
gelangten  zur  höchsten  bis  jetzt  erreichten  Breite  von 
82*  45'  N.,  nachdem  60  Tage  lang  gegen  die  starke  nach 
Süden  setzende  Strömung  gearbeitet  wordeu  war. 

Der  Dunische  Kapitän  Granh  erforschte  im  Jahre  1829 
die  gauze  Ostküste  Grönlands  von  59°  47'  bis  65°  15' 
N.  Br.  in  zwei  offenen  Umiaks  oder  Weiberbooten  der  Grön- 
länder, von  nur  2  Männern  und  6  Weibern  als  Matrosen 
begleitet,  wobei  er  die  enorme  8trecke  von  1200  nautischen 
Meilen  zurücklegte. 

Die  Engländer  haben  bei  ihren  arktischen  Expeditionen 
mit  Handschlitten  ohne  Zugthiere  (Hunde,  Renthiere  &c) 
Ausserordentliches  geleistet  und  erstaunliche  Entfernungen 
zurückgelegt,  so  M'Clintock  im  J.  1853  in  105  Tagen  1220 
nautische  Meilen  oder  12  Meilen  per  Tag,  Mecham  im  J.  1854 
in  70  Tagen  1157  oder  16  nautische  Meilen  per  Tag;  Ha- 
milton, mit  nur  einem  einzigen  Begleiter,  machte  im  J.  1853 
1 1 50  nautische  Meilen,  M'Clintock  im  J.  1859  1330  Meilen. 

Die  Engländer  hatten  es  jedoch  bei  ihren  Expeditionen 
mit  einem  complicirten  Labyrinth  von  Inseln  zu  thun,  bei 
unserer  Expedition  handelt  es  sich  um  eine  —  so  weit 
als  bekannt  —  ziemlich  gerade  von  Süd  nach  Nord  ver- 
laufende Küstcnlinie,  deren  ganze  Ausdehnung  von  75°  N.Br. 
bis  zum  Fol  nur  15°  oder  900  nautische  Meilen  betragen 
würde. 

Wenn  die  Schweden  auf  Grund  ihrer  bisherigen  Er- 
fahrungen, besonders  derjenigen  von  1868,  im  vollsten  Ernst 
Schlittenreisen  zum  Nordpol  vorschlagen,  und  wenn  schon 
Fhipps  aus  dem  J.  1779  berichtet,  er  habe  das  Eis  nördlich 
von  Spitzbergen  so  eben  und  glatt  angetroffen,   dass  er 


glaube,  man  könne  darauf  beinahe  in  einer  Kutsche  'xua 
Nordpol  fahren,  so  Bollte  mau  annehmen  dürfen,  dass  man 
längs  der  Küste  von  Ost -Grönland  im  Frühjahr  auf  dem 
Eise  tüchtige  Strecken  würde  zurücklegen  können. 

§.  20.  Wenn,  wie  anzunehmen  ist,  das  Begleitschiff 
„Hunsa"  nicht  so  schnell  wie  die  „Germania"  wird  vor- 
dringen können,  so  dürfte  es  gerade  dadurch  für  die  Wissen- 
schaft den  besonderen  Nutzen  haben,  dass  es  seinen  Ge- 
lehrten ,  Dr.  Buchholz  und  Dr.  Laube ,  häufig  Gelegenheit 
zu  bieten  in  der  Lage  sein  würde,  zu  landen,  und  sonst 
einen  Aufenthalt  zu  machen,  um  denselben  zur  Ausdehnung 
ihrer  Untersuchungen  auszubeuten.  Auch  bietet  die  „Hansa" 
durch  ihre  Grösse  besondere  Vortheile  und  viel  Baum  zur 
Bergung  von  naturhistorischen  Sammlungen  und  zumal  zur 
Unterbringung  grosserer  Objekte. 

Je  länger  der  Aufenthalt,  desto  mehr  Gelegenheit  ist 
geboten ,  z.  B.  in  Booten  in  das  Innere  der  Fjorde  und 
tiefen  Küsteneinschnitte  einzudringen,  wo  sich  gerade  auch 
dos  Thier-  und  Ptinnzenlcben  am  meisten  entwickelt. 

§.  21.  Kapitän  Koldewcy  hat  das  unbeschränkte  Ober- 
kommando über  die  ganze  Expedition,  beide  Schiffe.  Seinen 
Anordnungen  und  Befehlen  haben  die  ganze  Mannschaft, 
wie  auch  sämmtliche  Gelehrte,  zu  allen  Zeiten  und  in  allen 
Fällen  unbedingt  Folge  zu  leisten.  Er  tragt  auch  die  Ver- 
antwortlichkeit der  ganzen  Ausführung  der  Expedition  in 
aller  und  jeder  Beziehung. 

Wie  aber  das  ganze  Unternehmen  ausschliesslich  nur 
der  Wissenschaft  dienen  soll,  so  wird  von  ihm  Alles  an- 
gestrengt und  Alles  darauf  berechnet  werden,  die  grösst- 
möglichsten  wissenschaftlichen  Resultate  zu  erzielen,  die 
wissenschaftlichen  Kräfte  der  Expedition  möglichst  zu  ver- 
werthon, und  allen  Wünschen  der  Gelehrten  so  weit  als 
thun  lieh  Rechnung  zu  tragen.  Die  Erreichung  des  Nord- 
pols selbst  z.  B.  würdo  durchaus  keinen  Werth  haben,  wenn 
sie  keine  wissenschaftlichen  Ergebnisse  lieferte. 

§.  22.  Was  die  verschiedenen  wissenschaftlichen  Arbeiten 
anlangt,  so  verweise  ich  auf  die  umfangreichen  speziellen 
mündlichen  und  schriftlichen  Erörterungen  und  Verhand- 
lungen, dio  für  die  verschiedenen  Fächer  seit  Oktober  1868 
gepflogen  sind,  auf  die  bereits  früher  übermittelten  Instruk- 
tionen von  verschiedenen  Fachgelehrten  (Geheimrath  Prof. 
Dr.  Dove  in  Berlin,  Dr.  Christ  in  Basel,  Charles  Grad  in 
Tnrckheim,  Prof.  Kölliker  in  Würzburg,  Prof.  Rütimeyer  in 
Basel  &c),  auf  die  von  den  6  wissenschaftlichen  Mitgliedern 
der  Expedition  selbst  ausgearbeiteten  Schriftstücke  ihrer  Auf- 
gaben, auf  meine  Instruktion  für  die  erste  Deutsche  Nord- 
polar-Expedition  im  Jahre  1868  vom  6.  Mai  1868  (38  Para- 
graphen), und  auf  den  hier  beiliegenden  Rest  der  an  mich 
eingegangenen  schriftlichen  Instruktionen,  Wünsche,  Rath- 
schlüge, Anfragen  u.  dergl,  nämlich  (chronologisch  nach 
ihrem  Eingange): 

1.  Professor  Ph.  Spiller  in  Berlin,  Information  zu  den 
Beobachtungen  bei  Polarlichtern  (nebst  zwei  dor  Ex- 
pedition zur  Disposition  gestellten  kleinon  Induktions- 
Apparaten  zur  Beobachtung  von  Polarlichtern,  und 
Formulare  zu  den  Journalen)  (1  Bogen). 

2.  Dr.  A.  Mühry  in  Göttingen,  Beobachtungen  über  die 
grössto  Dichte  des  Meer  Wassens  (1  Bogen). 

3.  L.  Graf  Pfeil  in  Gnadenfrei,  Beobachtungen  über  das  Po- 
larlicht; Spoctrolbeobachtungen  des  Nordlichtes  (3  Bogen). 


Digitized  by  Google 


Instruktion  für  die  zweite  Deutsche  Nordpolar  -  Expedition. 


259 


4.  Major  a.  D.  II.  v.  Berg  in  Schönau  (Schlesien),  Beob- 
achtungen Uber  die  Natur  des  Magnetismus  (2  Bogen). 

5.  Y.  Bochm  in  München ,  Beobachtungen  über  Magne- 
tismus (1  Bogen). 

6.  C.  v.  Hartmann  in  Dortmund,  Beobachtungen  Uber  die 
physikalische  Beschaffenheit  des  Kordpols  (1  Bogen). 

7.  Prof.  Dr.  Julius  Ewald,  unter  Rücksprache  der  Herren 
Prof.  I>r.  0.  Kose,  Beyrich,  Roth  in  Berlin:  Zusammen- 
stellung der  geologischen  Aufgaben  der  2.  Deutschen 
Nordpolar-Expedition  (3  Bogen). 

8.  Dr.  Friedrich  Kloptleisch,  Privotdocont  und  Conser- 
yator  de«  Germanischen  Museums  der  Universität  Jena: 
Beobachtungen  Uber  die  Spuren  menschlichen  Gebrau- 
ches an  Stein  und  Knochen  (Spuren  des  Menschen  der 
Vorzeit,  Feuerstein-Alterthümer  &c.)  (4  Bogen). 

9.  Prof.  Dr.  Reichert  und  R.  Hartmann  in  Berlin,  und 
Prof.  Dr.  MöbiuB  in  Kiel :  Zoologische  Instruktionen 
(Anthropologisches,  Säugothioro,  Vogel,  Fische,  Mol- 
lusken, Articulato,  Pycnogoniden ,  Anneliden,  Echino- 
dermata,  Quallen  und  Polypen,  Messungen,  Medizini- 
sches, Marine  Fauna,  Abbildungen)  (6  Bogen). 

10.  Geheimrath  Prof.  Dr.  Ehrenberg  in  Berlin,  Beobachtun- 
gen Uber  das  niedere  Thierlebcn  in  der  arktischen 
Zone  (1  Bogen). 

11.  K.  Stadtgerichtsrath  Witte  in  Berlin,  Beobachtungen 
über  die  Küfer  (2  Bogen). 

12.  Geheimrath  Prof.  Dr.  G.  Carus  in  Dresden,  Präsident 
der  Leopold.-Carol.  Akademie :  Beobachtungen  über  den 
Einfluss  hochnordischer  Breiten  auf  menschliche  Orga- 
nisation, Wachsthum  &c,  auf  Thiere  und  Pflanzen, 
geistige*  Leben  &c.  (1  Bogen). 

1 3.  Prof.  Dr.  A.  Braun  in  Berlin,  Botanische  Winke  (2  Bogen). 

14.  Oberfinanzrath  Zeller  in  Stuttgart,  Beobachtungen  Uber 
die  Meeresgewächse,  besonders  Algen  (1  Bogen). 

15.  Prof.  Dr.  Bastian  in  Berlin,  Ethnographische  und  anthro- 
pologische Beobachtungen. 

16.  Dr.  E.  Peechau  in  Bederkesa,  Über  die  Anwendung  von 
Morphium  bei  der  Expedition  (1  Bogen). 

Die  Originale  dieser  sämmtlichon  Instruktionen  4c.  sind 
aufzubewahren  und  bei  Rückkehr  der  Expedition  an  mich 

§.  23.  Die  wichtigste  Aufgabe  der  Expedition,  nächst 
der  Entdeckung  neuen  Landes  selbst,  ist  die  genaue  Auf- 
nahme desselben  nach  den  drei  Coordinaten :  Breite,  Länge, 
Meereshöhe. 

Zeit  und  Gelegenheit  werden  nicht  gestatten,  diese  Auf- 
nahmen in  dem  Sinne  Europäischer  Detailkarten  auszuführen, 
Alles  was  zunächst  wünschenswerth  erechuint,  ist  die  An- 
fertigung von  Übersichts-Karten  in  kleinen  Maassstäben,  etwa 
1  : 250.000  oder  1:500.000,  während  beschränktere  Partien 
von  Häfen  oder  Lokalitäten,  in  denen  die  Überwinterung 
oder  ein  längerer  Aufenthalt  Statt  findet,  etwa  in  1 : 1 00.000 
mappirt  werden  können. 

Wenn  es  Zeit  und  Umstände  gestatten,  und  nachdem 
vor  Allem  so  weit  als  möglich  vorgedrungen  ist ,  sind  die 
Aufnahmen  wenigstens  bis  an  das  Ende  der  tief  einschnei- 
denden Fjorde  auszudehnen:  alle  bisherigen  Aufnahmen  von 
Scoresby,  Clavering  und  Sabine  beschränken  sich  lediglich 
auf  die  Uusscrsten  Küstenlinien. 

Es  ist  ausserordentlich  wünschenswerth,  möglichst  zahl- 


reiche Zeichnungen  der  Landschaften ,  Eisncenerien ,  See- 
bilder, Thiertypen,  Eskimo«,  atmosphärischen  Erscheinungen, 
Beleuchtungseffekte  anzufertigen,  sowohl  aus  freier  Hand, 
ab)  auch  ganz  besonders  auf  photographitehem  Woge.  Um 
die  Photographie  möglichst  nutzbar  zu  machen ,  habe  ich 
den  Herrn  Photographen  Harnocker  aus  Wriezen,  einen 
warmen  Freund  des  Unternehmens,  veranlasst,  nach  Bremm 
zu  reisen,  um  seine  Erfahrungen  den  Expeditions-Mitglie- 
dern, die  sich  mit  der  Photographie  beschäftigen  werden,  zu 
Gute  kommen  zu  lassen. 

Von  dem  Augenblicke  an,  wo  das  erste  Eis  angetroffen 
wird,  sind  unausgesetzt  jeden  Tag  Kartenzeichnungen  an- 
zufertigen Uber  den  Stand  des  Eises,  ähnlich  wie  dieses 
von  Dumont  d'Urville,  Wilkes,  und  besonders  von  Kane 
auf  der  ersten  Grinnell-Expedition  (Do  Häven)  geschehen 
ist;  es  sei  hier  an  die  Eisdrift  Do  Haven's  im  Winter  1850/51 
durch  die  ganze  Baffin-Bai  und  die  interessanten  Veranschau- 
lichungen  der  täglichen  Eisbewegungen  erinnert. 

so  erprobten  Kraft  wie  Oberlieutenant  Julius  Payor  sind  so 
häufig  als  nur  immer  möglich,  besonders  im  Frühjahr  1870, 
Gletscherfahrtcn  und  Exkursionen  ins  Innere  von  Grönland 
zu  arrangiren,  die  unter  dessen  Kommando  zu  stellen  sind. 
Eigentliche  Gletsclierfahrten  von  Belang  in  den  Polargegen- 
den  gab  es  bis  jetzt  nicht;  der  Versuch  des  berühmten 
Mattorhornbesteigcra  Whymper  in  West-Grönland  mit  Schlit- 
ten und  Hunden  misslang  vollständig,  da  er  nur  Vi  Deutscho 
Meile  vordringen  konnte.  Dio  Exkursion  dea  Dr.  Hayes 
von  Port  Foulke  aus  entbehrt  oller  sicheren  Bestimmungen  ' 
und  Anhaltepunktc,  und  hat  daher  für  die  Wissenschaft 
keinen  Werth.  Im  Übrigen  sind  noch  nie  ordentliche  Ver- 
suche gemacht  worden,  nicht  einmal  in  den  wenig  aus- 
gedehnten Gebieten  Spitzbergens. 

Es  wäre  daher  von  hohem  Interesse,  wenn  es  Herrn 
Payer  gelänge,  das  vergletscherte  Innere  von  Grönland  bis 
zu  einer  beträchtlichen  Entfernung  von  der  Küste  zu  er- 
forschen. 

Bezüglich  der  Gletscher  wäre  besonders  ihr  Verhalten 
an  der  Meeresküste  zu  beobachten,  auch  die  Erosions-Frage, 
welche  durch  Rarasay,  Tyndall  u.  A.  wieder  als  Streit- 
objekt aufgetaucht  ist 

§.  25.  Wogen  aller  übrigen  naturhistorischen  Arbeiten 
und  Beobachtungen  verweise  ich  auf  die  »ptzitllm  In- 
struktionen. Was  physikalische  Geographie,  Klimatologie, 
Geologie,  Botanik,  Zoologie,  Ethnographie  anlangt,  ist  ganz 
Ost-Grönland  nördlich  vom  65*  N.  Br.  ein  noch  völlig  un- 
erforschtes Gebiet. 

Die  beabsichtigte  Gradmessung  auf  dieser  Küste  würde 
für  die  Feststellung  der  wahren  Gestalt  der  Erde  von  der 
grössten  Bedeutung  sein,  und  zwar  je  näher  am  Pol,  desto 

Tiefenmessungen  und  Untersuchungen  über  dos  Leben 
am  Meeresboden  in  allen  Meerestheilon  und  in  allen  Tiefen, 
werden  von  besonderer  Wichtigkeit  sein. 

§.  26.  Gute  charakteristische  und  anziehende  Schilde- 
rungen und  Berichterstattungen  über  die  ganze  Expedition, 
über  alle  Entdeckungen,  Vorkommnisse,  Beobachtungen  und 
Arbeiten  werden  ganz  besonders  willkommen  und  verdienst- 
lich sein,  da  bisher  die  Mehrzahl  deutscher  Forschungs- 
reisenden ihre  Ergebnisse  in  wenig  gelungener,  oft  in  ganz 

33» 
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abstossender  Weise  beschrieben  haben.  Es  ist  zu  hoffen, 
dass  einige  der  geübteren  Federn  der  Expeditions-Mitglieder 
soviel  Zeit  und  Müsse  haben  werden,  um  das  Erlebte  und 
Gesehene  von  Tag  zu  Tag  zu  schildern,  und  so  die  Ein- 
drücke an  Ort  und  Stelle  wiederzugeben. 

§.27.  Wag  die  Namen  für  die  zu  entdeckenden  Länder 
und  alle  ihre  einzelnen  Punkte  anlangt ,  so  bleibt  die  Be- 
stimmung der  grossen  Mehrzahl  für  die  gemeinschaftliche 
Anfertigung  der  Karte  daheim  überlassen,  wobei  den  haupt- 
sächlichsten Freunden  und  Unterstützern  der  Expedition  die 
erste  Berücksichtigung  zu  Thcil  werden  wird. 

§.  28.  Was  die  sämmtlichen  Resultate  der  Expedition  und 
alle  naturhistorischen  Sammlungen  anlangt,  welche  letztere  in 
so  umfangreichem  Moasse  wie  möglich  anzulegen  sind,  so  ist 
bei  Rückkehr  der  Expedition  eine  wissenschaftliche  Com- 
mission  niederzusetzen,  bestehend  aus  Kapitän  Koldewey, 
Kapitän  Hegemann  und  sämmtlichen  Gelehrten  der  Expedi- 
tion, sowie  den  hauptsächlichsten  Urhebern,  Trägern  und 
Freunden  des  Unternehmens,  welche  über  die  Verwendung 
und  Bestimmung  derselben,  sowie  über  die  Art  der  Heraua- 
gabe der  Publikationen  beechlicsscn  wird.  Kein  Mitglied  der 
Expedition  hat  über  irgend  ein  Resultat  oder  einen  Theil 
der  gesammelten  Objekte,  Karten,  Zeichnungen,  Photogra- 
phien, Tagebücher,  einseitig  zu  verfügen  und  zu  bestimmen, 
dagegen,  wird  ihren  Wünschen  selbstverständlich  die  erste 
Berücksichtigung  zu  Theil  werden ,  und  es  dürfte  ohne 
Zweifel  Alles  geschehen ,  was  zur  Ehre  des  ganzen  Unter- 
nehmens und  aller  ihrer  Mitglieder  dienen  kann. 

§.  29.  Bei  dem  Verkehr  mit  den  anzutreffenden  Eskimos 
Bind  einige,  mindestens  ein  Mann  und  eine  Frau,  zu  ver- 
anlassen, die  Expedition  nach  Europa  zu  begleiten. 

§.  30.  Es  ist  anzunehmen  und  zu  hoffen,  dass  die  Ex- 
pedition in  ihrer  vorzüglichen  Ausrüstung  und  versehen  mit 
Dampfkraft  so  bald  über  das  Gebiet  der  gewöhnlichen 
Touristen,  Jagdliebhaber  und  Robbenschläger  hinaus  sein 
wird,  dass  kaum  eiue  Gelegenheit  sich  bieten  dürfte, 
zwischen  Juni  1869  und  Oktober  oder  November  1870 
Nachrichten  noch  Europa  gelangen  zu  lassen.  Sollte  dem- 
anerachtet  sich  eine  solche  darbieten ,  so  hat  der  Befehls- 
haber einen  gedrängten  Bericht  zu  übermitteln,  dem  ein 
jeder  der  6  Gelehrten  eine  Einlage  beizufügen  hat 

Es  ist  ferner  den  beiden  Kapitänen,  den  sechs  Gelehrten 
und  denjenigen  von  den  vier  Steuerleuten,  die  sich  von 
gutem  Eifer  und  Geist  beseelt  zeigen,  freigestellt,  bei  solchen 
Gelegenheiten  Mittheilungen  jeder  Art  an  ihre  Freunde 
daheim  zu  machen.  Dagegen  verpflichten  sie  sich,  sich 
während  der  Dauer  der  Expedition  jeder  einseitigen,  mensch- 
licherweise persönlich  gefärbten  Mittheilung  zu  enthalten. 
Die  übrigen  Seeleute  können  bloss  unter  spezieller  Erlaub- 
nis» Kapitän  Koldewey's  briefliche  Mittheilungen  senden. 

§.  31.  Bei  der  Rückkehr  der  Expedition  ist  es  wün- 
schenswerth,  dass  schon  vor  dem  Einlaufen  in  den  Hafen 
von  Kapitän  Koldewey  und  den  6  Gelehrten  ein  proviso- 
rischer Bericht  über  die  ganze  Expedition  abgefasst  werde, 

Bemerkung  vom  20.  Juni  1870. 

Vorstehondo  Instruktion  wird  durch  die  jetzt  gegebenen 
Mittheilungen  über  die  Temperatur- Verhältnisse ,  Strömun- 
gen &c  des  Nord-Atlantischen  Oceons  und  der  Arktischen 


Regionen  spezieller  motivirt  Den  Freunden  des  Unter- 
nehmens gebührt  eine  weitere  Erklärung. 

Es  ist  vielfach  aufgefallen  und  privatim  und  öffentlich 
besprochen,  kritisirt ')  und  in  Frage  gestellt:  warum  in 
dieser  Instruktion  die  Expedition  nur  nach  Ost -Grönland 
dirigirt  sei  und  nicht  nach  dem  Meere  zwischen  Spitzbergen 
und  Nowaja  Semlä. 

Seit  jeher  habe  ich  für  eine  wissenschaftliche  Deutsche 
Nordpolar-Expedition  da«  ganze  Nordmeer  von  Ost-Grönland 
bis  Nowaja  Semlä  als  Basis  hingestellt,  mit  Ausnahme  der 
Westküste  von  Spitzbergen,  die  bereits  so  häufig  besucht 
und  erforscht  wurde1),  während  das  ganze  Gebiet  östlich 
von  Spitzbergen  so  gut  wie  ganz  unberührt  blieb.  Da  es 
sich  jedoch  beim  Vordringen  in  die  arktische  Centrai-Region 
in  diesem  letzteren  Meere  voraussichtlich  um  die  Überwin- 
dung eine«  mehr  oder  weniger  beträchtlichen  Eisgürtels 
handelt,  so  habe  ich  das  stets  als  den  schwierigeren  Theil 
der  Aufgabe  betrachtet  und  gesagt,  man  müsse  beim  Vor- 
dringen in  die  arktische  Central  -  Region  zunächst  und  vor 
Allem  den  Küstenlinien  folgen,  was  sich  an  und  für  sich 
als  das  Leichteste  und  sicher  in  Aussicht  Stehende  bei  der 
nordischen  Eisschifffahrt  herausgestellt  hat.  Nun  erstreckt 
sich  Spitzbergen  nur  etwa*  über  den  80°  K.  Br.,  Nowaja 
Semlä  noch  nicht  bis  zum  77°,  man  würde  also  an  sich 
noch  kein  neues  Gebiet  erreichen,  wollte  man  nur  die 
Küsten  beider  Länder,  die  schon  300  Jahre  lang  entdeckt 
und  bekannt  sind,  bis  zu  ihren  änssorsten  Enden  verfolgen. 
Auch  Gillis-Land  bildet  wahrscheinlich  nur  ein  Paar  kleine 
Inseln  direkt  im  Osten  von  Spitzbergen. 

Daher  ist  mir  immer  die  bereits  wiederholt  erreichte 
Küste  von  Ost- Grönland  als  der  leichteste  und  ersprieaa- 
lichste  Weg  gegen  den  Nordpol  erschienen,  und  schon  die 
Expedition  von  1868  deshalb  auch  gerade  dorthin  dirigirt 
worden,  nicht  die  Westküste  von  Spitzbergen  hinauf. 

Da  aber  das  ganze  weite  Meer  zwischen  Spitzbergen 
und  Nowaja  Semlä  noch  so  gut  wie  ganz  unerforscht  ist, 
so  habe  ich  wenigstens  die  Reoognoecirung  desselben  stets 
in  erste  Linie  gestellt.  Ebenso  habe  ich  gesagt ,  dass  bei 
vorherrschenden  Ostwinden ,  die  das  Eis  an  die  Küste  von 
Grönland  antreiben  und  da  selbst  so  zusammenhäufen  würden, 
dass  dadurch  die  Erreichung  derselben  zur  Zeit  verhindert 
würde,  auf  die  entgegengesetzte  östliche  Seite  des  Oeeans,. 
nach  Nowaja  Semlä  gegangen  werden  sollte,  wo  alsdann  die 
Ostwinde  voraussichtlich  das  Eis  weggetrieben  oder  wenig- 
stens schiffbare  Gassen  gebildet  haben  würden. 

Als  daher  Koldewey  im  Herbat  1868  von  seiner  ersten 
Fahrt  zurückkehrte,  ohne  irgend  einen  der  Zielpunkte  er- 
reicht zu  haben ,  und  als  ich  bei  einer  Festlichkeit  in  Bre- 
men am  24.  Oktober  1868  ein  Resume  der  ganzen  Angele- 
genheit gab,  machte  ich  es  mir  bei  meiner  rückhaltlosen 
Offenheit  und  Hingabe  für  die  Sache  öffentlich  zum  Vor- 
wurf, den  Plan  nicht  schon"  bei  der  ersten  Expedition 
bis  Nowaja  Semlä  auagedehnt  zu  haben,  mit  folgenden 
Worten:  „Die  Expedition  hat  auch  Ost- Grönland  nicht  er- 
reicht ,  und  hier  mache  ich  es  mir  zum  Vorwurf,  zu  viel 


')  U.  A.  in  einem  tinxerrii  Anfssti  de«  Herrn  C.  Werpreeht  in 
den  „Slittheilungea  der  Wim«  Geogr.  OmUlltnB"  1870,  List.  1, 
SS.  1  ff. 

')  S.  }.  14  der  In.tralticm  für  dir  ÜenUcbr  Nordfshrt  1868 
(Osort.  Mitti.  1868,  S.  »I«), 


Digitized  by  Google 


Instruktion  für  die  zweite  Deutsche  Nordpolar- Expedition. 


261 


Gewicht  auf  die  Erfahrungen  von  Scoresby,  Sabine  und  Cla- 
vering  gelegt  und  den  Plan  nicht  bis  Nowaja  Semlu  aus- 
gedehnt zu  haben,  da  dort  das  Meer  bei  den  ganz  ungewöhn- 
lich vorherrschenden  Ostwinden  dieses  Jahr  verhültnissmässig 
offen  gewesen  sein  muss." 

Heine  Annahme  ist  seitdem  vollständig  bestätigt  worden 
durch  die  drei  Expeditionen  von  Carlsen,  Palliser  und  Jo- 
hannesen  '). 

Auf  Veranlassung  des  Heim  H.  H.  Heier  in  Bremen, 
bei  dem  am  24.  Oktober  1868  eine  Versammlung  von 
Dr.  Brcusing,  K.  Koldewey,  A.  Petermann  und  A.  Rosen- 
thal  Statt  fand,  arbeitete  ich  einen  Plan  für  oine  grössero 
Expedition  für  das  Jahr  1869  aus,  in  dem  es  u.  a.  heisst: 

„  §.  0.  Da  der  westliche  Theil  diese«  Heeres,  zwischen 
Grönland  und  Spitzbergen,  zum  Vordringen  auf  der  hohen 
See  bereits  mehrfach  ohne  den  gewünschten  Erfolg  versucht 
worden  ist,  so  ist  dieser  Theil  vorab  nicht  zu  berücksich- 
tigen, sondern  der  östliche  Theil,  zwischen  Spitzbergen  und 
Nowaja  Semlä,  zuerst  zu  untersuchen,  da  derselbe  noch 
niemals  von  einem  Dampfer  oder  auch  nur  einem  geeig- 
neten Explorations-Segelschiff  besucht  worden  ist 

,,§.  10.  Hierbei  wäre  zunächst  der  Stand  des  Eise«  zwi- 
schen der  Bären-Insel  und  Nowaja  Semlä  auf  doppelter 
Fahrt :  ostwärts  und  dann  wieder  westwärts ,  zu  recoguos- 
ciren,  alsdann  die  in  Spitzbergen  deponirten  Kohlen  einzu- 
nehmen und  nun  an  dem  geeignetsten  Punkte  nordwärts 
vorzudringen. 

„§.  11.  Bei  einem  solchen  Vordringen  sind  drei  Fälle 
möglich:  entweder  ein  Vordringen  auf  hoher  See  mit  Um- 
gehung des  Landes  im  Westen  und  Osten,  oder  ein  Vor- 
dringen längs  des  im  Westen  gelegenen  Gillis-Landes,  oder 
endlich  längs  des  im  Osten  gelegenen  Nowaja  Semlu. 

„§.  12.  Ist  das  Vordringen  auf  hoher  See  möglich,  so 
ist  zu  versuchen,  direkt  auf  den  Nordpol  loszugehen  und 
dann  das  nächste ,  etwa  im  Westen  liegende ,  vermuthete 
Land  (s.  Karte)  zu  erreichen,  längs  desselben,  oder  über- 
haupt, in  der  Richtung  der  Bering  -  Strasse  vorzudringen, 
das  daselbst  im  Jahre  1867  entdeckte  Land  zu  berühren 
und  dann  auf  dem  praktikabelsten  Wege  nach  Europa  zu- 
rückzukehren, auf  diesem  Rückwoge  wo  möglich  die  Neu- 
Sibirischen  Inseln  anzusegeln  &c 

„§.  15.  Findet  sich  das  Vordringen  auf  hoher  See 
schwieriger  als  längs  der  Küsten,  so  sollte  zunächst  versucht 
werden ,  Qillis  -  Land  zu  erreichen ,  dasselbe  aufgenommen 
und  von  seinen  nördlichsten  Küsten  die  in  §.  12  angedeu- 
tete Richtung  eingeschlagen  werden. 

„§.  16.  Findet  sich  aber  auch  dicss  mit  besonderen 
Schwierigkeiten  verbunden,  so  sollte  der  dritte  Weg,  längs 
der  Nordküste  Nowaja  Semlä's,  versucht  werden.  Noch  im 
Jahre  1B62  setzte  der  Russische  Kaufmann  Sidorow,  der 
in  Sibirien  reiche  Qraphitgrubcn  besitzt,  eine  Prämie  von 
L  2000  für  das  erste  Schiff  aus,  welches  diesen  Weg  neh- 
men und  die  dicht  bei  Nordoet-Nowaja  Semlä  befindliche 
Jenissei-Hündung  erreichen  würde,  —  ein  Beweis,  wie  wich- 
tig die  Erschliessung  des  Polarmeeres  u.  A.  auch  in  kultur- 
historischer Beziehung  werden  durfte. 

„§.  17.  Wird  die  Nordo«tspitze  Nowaja  Semlä's  er- 
reicht, so  ist  es  von  den  Eisverhältnissen  abhängig  zu  ma- 
chen, wie  am  besten  von  hier  vorzudringen  wäre,  nördlich 


0  8.  Oeogr.  IHMfc.  1869.  SS.  35»,  391  IT;  1870,  88.  194  8. 


.    oder  östlich.    Diess  gilt  auch  für  die  in  §§.12  und  15 
angedeuteten  Richtungen. 

„  §.  18.  Bietet  nämlich  in  der  Richtung  nach  dem  Nord- 
pol das  Eis  unüberwindliche  Hindernisse ,  so  wäre  es  in 
diesem  Falle  doch  vielleicht  möglich,  südlich  von  diesem 
Eise  ostwärts  herumzufahren,  dabei  etwaiges  neues,  noch 
unentdecktes  Land  oder  Inseln  zu  entdecken  und  aufzu- 
nehmen, die  noch  ganz  unvollkommen  bekannten  nördlich- 
sten Küsten  Sibiriens  and  der  Neu-Sibirischen  Inseln  zu 
berühren  und  schliesslich  zu  dem  neu  entdeckten  Lande  nörd- 
lich der  Bering-Strasse  zu  gelangen. 

„§.  19.  In  diesem  Falle  würde  der  Rückweg  längs 
dieses  Landes  in  der  Richtung  auf  Ost -Grönland  zu  neh- 
men sein,  &c.  &c"  —  —  ')■ 

Kapitän  Koldewey  ging  auf  meine  Wünsche  und  Vor- 
schläge bezüglich  des  Gebiets  östlich  von  Spitzbergen  nicht 
ein.  Herr  H.  H.  Heier  zog  sich  allmählich  von  der  Sache 
zurück,  die  kostbare  Zeit  des  ganzen  Winters  1868/69  ging 
verloren,  bis  zum  5.  Härz  1869  trat  Niemand  für  die  beab- 
sichtigte Expedition  ein,  das  ganze  Unternehmen  schien  ver- 
eitelt werden  zu  sollen.  Wenn  im  Jahre  1869  noch  irgend 
Etwas  geschehen  sollte,  war  es  die  allerhöchste  Zeit.  Es 
blieb  daher  nichts  Anderes  übrig,  als  dass  ich  das  Unter- 
nehmen wieder  auf  mich  nahm;  ich  bestellte  d esshalb  auf 
mein  alleiniges  Risiko  am  5.  Härz  den  Bau  des  von  Koldewey 
gewünschten,  von  ihm  dem  Zweck  vollkommen  entsprechend 
gehaltenen  Dampfers  (Kosten  l2.100Thlr.)  und  schickte  sofort 
baar  13.000  Thlr.  nach  Bremen  ab,  damit  nicht  neue  Verzö- 
gerungen und  Hinderniese  einträten.  Der  von  mir  nach 
Rücksprache  und  unter  Berücksichtigung  aller  Wünsche  Kol- 
dewey's  entworfene  Plan  wurde  am  8.  Härz  publicirt*). 

Erst  ganz  nachträglich,  nachdem  die  wissenschaftlichen 
Kreise  im  Binnenlande  meinen  Schritt  abermals  gut  ge- 
heissen  hatten  und  wiederum  in  der  bereitwilligsten  und  lie- 
benswürdigsten Weise  die  Hand  boten ,  durch  Rath  und 
That  zu  helfen,  bildete  sich  am  9.  April  das  Bremer  Co- 
mite, welches  nun  dun  von  Koldewey  und  mir  festgestellten 
Plan  umwarf,  indem  es  ein  grösseres  Begleitschiff  verlangte 
als  die  Jacht  „Germania"  (alias  „Grönland")  von  der  ersten 
Expedition,  wodurch  viel  Zeit  verloren  ging,  die  auf  die  wis- 
senschaftliche Seite  des  Unternehmens  hätte  verwendet  wer- 
den können,  und  die  Kosten  bedeutend  vergrössert  wurden. 
Das  Hamburger  Comite  stimmte  nicht  für  ein  grösseres 
Begleitschiff. 

Es  soll  hier  nicht  der  Werth  der  Ansichten,  des  Rathes, 
Beistandes  und  der  Verdienste  des  Bremer  Comite  angefochten 
werden,  aber  es  muss  sich  erst  erweisen,  in  wie  weit  das 
dreimal  grössere  Begleitschiff  (die  Jacht  hält  80  tons,  die 
„Hansa"  242  tons)  so  unbedingt  nothwendig  war  und  um 
so  viel  wichtiger  für  die  Zwecke  der  Expedition  sich  er- 
wiesen haben  wird,  zumal  es  nur  ein  Segelschiff,  das 
Hauptschiff  aber  ein  Dampfer  ist;  die  Geschichte  der  geo- 
graphischen Entdeckungen  lehrt,  dass  gerade  in  kleinen 
Fahrzeugen  grosse  Resultate  erzielt  wurden1). 

Die  Kosten  der  ganzen  Expedition,  ursprünglich  auf 
25-  bis  30.000  Thlr.  bestimmt,  dann  auf  48.000  Thlr., 
waren  dadurch  auf  80.600  Thlr.  angewachsen,  für  eine 

')  Roher  Llrnriu  «tue»  P1«hm  ntr  die  Deutsch»  Nordpolar-Eipwli- 
tion  1809.  Ntbit  Kiirt».  Ootti*,  30.  Oktober  18«8. 
*)  0»kt.  Mitlh.  18«8,  S.  105. 
>)  S.  G.ogr.  MMML  1870,  Heft  V,  8.  19&. 
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tüchtige  wissenschaftliche  See-Expedition  der  Art  an  sich 
zwar  nicht  viel,  aber  eine  ungeheure  Summe  für  Deutsche 
wissenschaftliche  Unternehmungen  überhaupt,  die  stets  mit 
den  allerbescheidensten  Mitteln  Tüchtiges  zu  leisten  an- 
gewiesen waren  und  noch  sind.  Der  wissenschaftlichen  Seite 
der  Expedition  konnte  es  indees  vornämlich  auch  desshalb  zur 
Befriedigung  gereichen ,  zu  sehen ,  dass  das  Bremer  Gönnte* 
dafür  eintrat,  die  Ausrüstung  aufs  Allerbeste  zu  haben, 
da  sie  dadurch  in  entsprechender  Weise  berechtigt  wurde, 
auch  tüchtige  Leistungen  von  Koldewey  und  den  Mitglie- 
dern der  Expedition  zu  verlangen.  Es  ist  für  Deutschland 
ehrenvoll,  dass  es  die  Mittel  aufbringt  für  eine  so  kostspie- 
lige und  vortrefflich  ausgerüstete  Expedition.  Es  steht  zu 
hoffen,  das«  Kapitiin  Koldewey,  als  verantwortlicher  Befehls- 
haber dor  ganzen  Expedition,  davon  durchdrungen  sein  und 
die  Aufgabe  in  würdiger  Weise  erfasst  haben  wird. 

Dadurch,  dass  das  Bremer  Comite  über  die  wichtigsten 
Maassregeln  verfügte,  z.  B.  über  den  Ankauf  eines  dreimal 
grösseren  Begleitschiffes,  die  Art  der  Ausrüstung  und  Höhe 
der  ganzen  Kosten,  war  thatsächlich  die  Leitung  aus  meinen 
Händen  genommen,  und  da  auch  Koldewey  sich  Ende  April 
in  öffentlichen  Blättern  als  „die  erste  und  letzte  Instanz" 
in  der  ganzen  Angelegenheit  bezeichnete,  so  durfte  ich  mich 
ausserhalb  der  Sache  betrachten.  Koldewey  hatte  einen  neuen 
Plan  entworfen  und  unter  diesem  Plane  sollte  die  so  in  jeder 
Beziehung  vortrefflich  ausgerüstete  Expedition  in  See  gehen. 

Nach  diesem  Plane  sollte  u.  A.  eine  Überwinterung 
„entweder  auf  Ost-Grönland  oder  auf  Spitzbergen  in  Aus- 
sicht genommen  werden".  Ferner  sollte  „der  Kurs  direkt 
nach  der  Insel  Jan  Mayen  gerichtet  und  darauf  gelandet 
werden".  —  „Erscheint  es  nicht  zweckmässig,  an  der  Küste 
[von  Ost  -  Grönland]  zu  überwintern,  so  soll  jedenfalls  in 
einem  geeigneten  Hafen  Spitzbergens  überwintert  werden. 
Ist  eine  Erreichung  der  Küste  bis  Mitte  August  nicht  zu 
ermöglichen ,  so  noll  Grönland  für  das  vorliegende-  Jahr 
gänzlich  aufgegeben  und  die  Ostküste  von  Spitzbergen  so 
wie  Giles-Land  als  Forschungsobjekt  ins  Auge  gefasst,  aber 
dann  jedenfalls  überwintert  werden." 

Je  grösser  und  vortrefflicher  in  ihrer  Ausrüstung  die 
Expedition  geworden  war,  desto  verwerflicher  erschien  mir 
dieser  Plan.  Bereits  hatte  sich  Koldewey  geweigert,  auf 
meine  Wünsche  und  Vorschläge  in  Bezug  auf  die  ganze 
östliche  Hälfte  des  Kordmeeres,  von  Spitzbergen  bis  No- 
waja  Semlä,  einzugehen,  und  so  lange  die  Expedition  nur 
aus  einem  grösseren  Hauptschiff  und  einem  kleinen  Begleit- 
schiff bestehen  sollte,  hatte  ich  mich  seinen  Ansichten  und 
Bestimmungen  unterordnen  zu  müssen  geglaubt.  Nun  aber 
wollte  er  auch  mit  den  beiden  grossen  Schiffen  es  unbe- 
stimmt lassen ,  ob  er  nach  Ost-Grönland  oder  Spitzbergen 
gehen  würde,  und  nur  darüber  gab  er  eine  bestimmte  Er- 
klärung ab,  „dass  der  Kurs  direkt  nach  der  Insel  Jan  Mayen 
gerichtet  und  auf  ihr  gelandet  werden  sollte". 

Ich  war  fest  überzeugt,  dass  weder  Jan  Mayen,  noch 
Spitzbergen,  noch  Gillis-Land  ein  würdiges  Ziel  einer 
solchen  Expedition,  und  dass  es  den  Gebern  gegenüber 
unverantwortlich  gehandelt  sein  würde,  sich  der  Con- 
nivenz  eines  solchen  Planes  schuldig  zu  machen.  Die  kleine 
Insel  Jan  Mayen  ist  seit  Jahrhunderten  bekannt,  von  Sco- 
resby  in  1818  aufgenommen,  neuerdings  von  den  Schweden, 
Borna  und  Carl  Vogt  auf  ihrer  Vergnügungsfahrt  besucht, 
von  jedem  Robbenschläger   alljährlich  angesegelt  Gillis- 


Land,  wahrscheinlich  ebenfalls  nur  ein  Paar  kleine  unbe- 
deutende Inseln,  schon  von  Spitzbergen  aus  sichtbar,  kann 
wohl  auch-  nicht  ab  Forschungs  -  Objekt  für  eine  grossere 
Expedition  gelten. 

Spitzbergen  zumal  ist  bereits  so  genau  von  den  Schwe- 
den und  Anderen  erforscht,  dass  ich  sogar  schon  für  die 
erste  Expedition  in  der  kleinen  HOtönnigen  Segeljacht  auf- 
gestellt hatte:  „§.  18.  Forschungen,  Aufnahmen  und  Aufent- 
halt in  und  bei  Spitzbergen  selbst  sind  durchaus  zu  vermei- 
den, da"  &c  ')  Nach  Spitzbergen  fahren  jedes  Jahr  Leute 
zum  blossen  Vergnügen. 

Ich  will  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  eine  Überwin- 
terung auf  Spitzbergen  und  eine  Reihe  den  Winter  hin- 
durch geführter  meteorologischer  Beobachtungen  von  einigem 
Werth  für  die  Wissenschaft  sein  würde.  Aber  dafür  brauchte 
man  keine  grosse  Expedition,  die  80-  bis  90.000  Thlr. 
kostet,  sondern  nur  ein  Übersetzen  von  Tromsö  oder  Hiue- 
merfest  aus.  Für  ein  Trinkgeld,  oder  auch  sogar  ohne  das- 
selbe, würde  einer  der  auf  Spitzbergen  überwinternden  Jfor- 
wegischen  Fischer  eben  so  gut  Beobachtungen  machen  wie 
Sievcrt  Tobicsen  auf  der  Bären-Insel  1 865/66 a).  Da  wir 
von  dieser  Insel  bereits  Beobachtungen  besitzen,  würde  eine 
neue  Beobachtungs-Station  nicht  auf  Spitzbergen,  sondern 
je  weiter  von  der  Bären-Insel  und  Spitzbergen  desto  Werth- 
voller  sein.  Die  Ost  -  Grönländische  Küste  liegt  gerade  in 
der  Mitte  zwischen  der  Bären-Insel  und  den  Überwinte- 
rungshäfen der  beiden  Amerikanischen  Expeditionen  anter 
Kane  und  Hayes  im  Smith-Sund.  Ausserdem  bildet  sie  die 
Wetterscheide  zwischen  der  oceanisch-  Europäisch-  Asi absehen 
und  der  terrestrisch- Amerikanischen  Hälfte  der  Central- 
Polmr-Ilegionen,  würde  somit  den  Eintiuss  beider  am  besten 
nachweisen  und  voraussichtlich  daher  noch  interessantere 
und  werthvollere  Ergebnisse  liefern  als  eine  Beobachtung«- 
Station  auf  Spitzbergen. 

Es  sind  sentimentale  Äusserungen  geflossen  und  grau- 
sige Schilderungen  gemacht  über  die  angeblich  furchtbare 
Kälte,  der  die  Expedition  in  Ost-Grönland  ausgesetzt  sein 
würde.  Diese  beruhen  auf  einer  Verkennung  der  physi- 
kalischen Grundzüge  unserer  Erde.  Es  wird  aus  dem  Vor- 
hergehenden und  Nachfolgenden,  wie  aus  den  drei  Karten  er- 
sichtlich sein,  dass  Ost-Grönland  nicht  einmal  eine  solche 
Kälte  haben  kann,  wie  das  permanent  bewohnte  Sibirien 
oder  der  Nord-Amerikanische  Archipel,  wo  so  viele  Engli- 
sche Expeditionen  im  besten  Wohlsein  überwintert  haben. 

Eine  Überwinterung  auf  75'  in  Ost-Grönland  dürfte, 
metner  Ansicht  nach,  keine  grösseren  Kältegrade  erfahren, 
als  wir  in  unserem  Deutschland  gewohnt  sind,  vielleicht 
nur  — 25*  R.,  also  möglicher  Weise  nicht  einmal  so  kalt, 
als  es  schon  wiederholt  in  Berlin  gewesen  ist.  Das  abso- 
lute Minimum  seines  östlichen  vis-a-vis,  der  Bären-Insel, 
hatte  im  Winter  1865/66  nur  — 22°,7  R.  Weiter  nördlich, 
in  80*  N.  Br.,  sind  vielleicht  nur  erat  —  30e  R.  Auf  der 
Westküste  von  Grönland  ist  die  Kälte  viel  bedeutender,  aber 
Kane  und  Hayes  haben  bei  sehr  mangelhafter  Verprovian- 
tirung  3  Winter  zwischen  78"  und  79°  N.  Br.  zugebracht. 

Man  macht  Bich  auch  wohl  übertriebene  Vorstellungen 
über  die  Wirkung  hohor  Kältegrade.    In  don  Dänisches 


<)  UeogT.  Mit  tu.  1808,  8.  216. 

*)  S.  dessen  Überwinterung  und  Beobachtungen  »uf  38.  t4J— IM 
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Kolonien  Wert-Grönlands  z.  B.  wird  kanra  irgend  Jemand, 
zweckmässigen  Kleidung  bedient,  eine  Tem- 
von  —20°  bis  — 30°  mit  klarem,  stillen  Wetter 
beschwerlich  finden,  und  er  wird  sich  sogar  in  derselben 
Kleidung  in  einem  Zimmer  vou  +15°  Wurme  aufhalten 
und  sich  aus  demselben  hinaus  ins  Freie  mit  — 25* 
Kälte  begeben,  also  einen  Contrast  von  40°  R.  ertragen 
können,  ohne  sich  dadurch,  sonderlich  beschwert  zu  fühlen  '). 
Mit  zwei  8chlitten  verlies«  Dr.  Hayee  am  16.  Marz  1861 

7  Tage  laug  der  Grönlän- 


einigen  Änderungen 
nd  die 


Küste  bis  zum  Van  Rcnsselnor-Hafcn ;  es  herrschte 
eine  intensive  Kälte  und  eines  Morgens  zeigte  das  Therme- 
meter —  I4j'  lt.,  „doch  war  sie  bei  der  vollkommen  ru- 
higen Luft  nicht  sehr  empfindlich"2). 

Sicherlich  werden  doch  gesunde,  kräftige,  im  besten 
Manneealtcr  stehende  Deutsehe  bei  einer  so  vortrefflich  aus- 
gerüsteten Expedition  eben  so  gut  in  der  arktischen  Zone 
überwintern  können  wie  Engländer,  Amerikaner  und  Fran- 
zosen. Es  ist  eine  ausgemachte  Sache ,  dass  das  arktische 
Klima  Europäischen  Constitutionen  besser  zusagt  als  das 
.  tropische. 

Durch  Koldewey's  Abneigung  gegen  die  Nowaja-Semlä- 
Hülfte  des  Nordmeere«  hatte  die  Expedition  bereits  einen 
einseitigen  Charakter  erhalten,  trotzdem  sie  mit  zwei  tüch- 
tigen Schiffen  und  in  jeder  Beziehung  aufs  Reichlichrte 
und  Beate  ausgerüstet  wurde.  Allen  wahren  Freunden  der 
wird  es  einleuchten ,  dass  ich  von  meinem  Stand- 
uufl  nicht  damit  einverstanden  »ein  konnte,  dass  diese 
grosse  und  kostspielige  Expedition  nach  Jan  Mayen  ihren 
Kurs  richtete  und  es  dann  zweifelhaft  lies«,  ob  sie  nach 
Ost-Grönland  oder  Spitzbergen  gehen  würde.  Nach  Spitz- 
bergen fahrend  würde  sie  zu  einer  blossen  Spazierfahrt 
herabsinken.  Wenn  ich  mich  nun  auch  nicht  mehr  als  eine 
der  leitenden  Personen  betrachtete,  so  erschien  es  mir  im 
Interesse  der  Sache,  der  ich  eine  lteihe  von  Jahren  meines 
Lebens  gewidmet,  sie  ins  Leben  gerufen,  ermöglicht,  getragen, 
mit  aller  Verant  wortlichkeit  getragen  hatte,  die  höchste  Pflicht, 
dem  Plane  Koldewey's  aufs  Entschiedenste  entgegenzutreten, 
zumal  auch  in  keinor  der  durch  die  Güte  verschiedener 
Fachgelehrter  durch  meine  Hände  gegangenen  Speziul-ln»lruk- 
tionen  die  eigentliche  Hauptsache  der  ganzen  Angelegen- 
heit,  die  Bestimmung  dtr  Erudition,  da*  Ziel,  berührt  war. 
Die  Expedition  war  schon  zum  Auslaufen  bereit  und  kein 
anderer  Plan  lag  ihr  vor,  als  der  von  Koldewey  aufgestellte. 
Ich  verfasstc  deshalb  unaufgefordert  die  obige  Instruktion 
unterm  Datum  7.  Juni  1869  und  reiste  damit  nach  Bre- 
men, um  sie  dem  Bremer  Comite  und  den  Mitgliedern  der 
Expedition  persönlich  vorzulegen. 

')  A.  t.  £U«l,  Grönland,  S.  109. 
»)  Geogr.  Mittb.  1867,  8.  195. 


Das  Bremer  Comite  hat 
meinen  Ansichten  und 
Instruktion  adoptirt 

Ich  glaube  diese  Erklärung  der  Sache  den  Freunden 
und  Geldspenden!  der  Expedition  schuldig  zu  sein;  beträfe 
sie  nur  mich  persönlich,  so  würde  ich  einen  Schleier  darüber 
gedeckt  lassen,  wenn  ich  auch  seit  einem  Jahre  vielfach 
und  wiederholt  provocirt  worden  bin,  theils  durch  Bremer 
Correspondenz  -  Artikel  in  der  öffentlichen  Presse  über  ge- 


ala  ob  ich  dieselben  verschuldet  hätte,  theils  durch  An- 
klagen über  unbegreifliche  Inkonsequenzen,  denen  zufolge 
ich  in  dem  einen  Augenblick  für  das  Meer  zwischen  Spitz- 
bergen und  Nowuja  Semlä  plaidirt  haben  sollte,  in  dem  an- 
deren für  das  Gegentheil,  &c. 

Die  Wendung  im  Plane  der  Expedition,  dam  Koldewey 
als  unumschränkter,  aber  auch  verantwortlicher  Befehlshaber 
der  ganzen  Expedition  vom  Bremer  Comite  mittelst  meiner 
Instruktion  aufs  Bestimmteste  verpflichtet  worden  ist ,  sich 
auf  Ost-Grönland  zu  beschränken  und  zu 
vielleicht  zum  Nutzen  der  Sache  ausschloß 
Weise  dafür  entschädigen ,  dass  nicht  die  ganze  Breite  des 
Nordmeeres  zur  Basis  bestimmt  und  ein  Schiff  nach  Grönland, 
das  andere  nach  Nowaja  Semlä  dirigirt  wurden  ist.  Zudem 
ist  die  östliche  Hälfte  desselben  zu  derselben  Zeit  vou  An- 
deren in  Angriff  genommen,  und  zwar  bereits  mit  gutem 
Erfolg,  u.  A.  von  Johannesen  '). 

Ich  bin  jetzt  wie  früher  überzeugt,  dass  die  Ostküste 
Grönland«  ohne  grosse  Schwierigkeiten  zu  erreichen  ist,  und 
ferner,  dass  alle  Küsten  in  der  arktischen  Region,  und 
lägen  sie  unter  dem  Nordpol  selbst,  zu  erreichen  und  zu 
verfolgen  sind.  Es  ist  aber  möglich,  dass  die  Ostküste  Grön- 
lands gewöhnlich  erst  im  August  oder  September  genug 
vom  Eise  befreit  ist,  um  die  Schifffahrt  zu  gestatten;  nach 
den  werthvoilen  meteorologischen  Beobachtungen  Tobiesen's 
auf  der  Bären-Insel,  dem  vis-a-vis  Ost-Grönlands,  waren  die 
Winde  günstig  zur  Entfernung  des  Eises  hauptsächlich  erst 
in  diesen  Monaten;  im  August  herrsehten  nämlich  N.  und  W., 
im  September  N. ,  S.  und  W.  vor;  dabei  war  die  mittlere 
Monats-Temperatur  (in  74J*  N.  Br.)  im  August  noch  -f-  2°,s, 
im  September  +  0°,b  R. 

')  Geogr.  Mittb.  1870,  lieft  V,  SS.  194  ff.  —  Johannescn  nnter- 
nimmt  diesen  Sommer  sine  «weite  Kahrt  in  der  Richtung  der  vorjäh- 
rigen, über  welche  Dr.  Andree'.  „Globu.",  Bd.  17,  Nr.  17,  Juni  1H70, 
8.  S7S ,  folgend*.  Nähere  mittbeilt ;  l)er  Norwegisch«  Scbiffskepitäo 
Ed».  U.  Johannesen,  dem  von  der  Schwedischen  Akademie  der  Wissen- 
sc  haften  dio  silberne  Medaille  T«rlieh«n  worden  ist,  wird  demnächst 
eine  «weit«  Reise  antreten,  die  wiederum  Nowaja  Semlä  und  das  Kärl- 
ich« Moor  iura  Ziel  hat;  doch  wird  er  diosemal,  wenn  er  da*  Meer  so 
frei  von  Eis  findet  wie  voriges  Jahr,  seine  Reise  weiter  nach  Norden 
snd  Osten  ansdehnen,  woran  er  sich  im 
Mangel»  an  Proviant  verhindert  sah. 


Die  Temperatur -Verhältnisse  in  den  arktischen  Regionen. 

Bemerkung  su  den  5  Iaothenn  -  Karten  auf  Tafel  14. 


Die  fünf  Isothcrm-Kartcn  auf  Tafel  1 4  sollen  eine  Über- 
sicht geben  der  Hauptmomente  der  Temperatur- Verhältnisse 
in  den  arktischen  Regionen  von  50°  N.  Br.  an,  durch  Li- 
nien der  Luft-Temperatur  von  2  zu  2"  Reaumur,  im  Juli 
und  Sommer,  Januar  und  Winter,  so  wie 
beobachteten  Kultegrade ,  ferner  der  Oberflächen-' 


des  Nord-Atlantischen  Ooeans,  —  in  derselben  Weise  wie 
auf  den  Tafeln  12  und  13,  die  sie  ergänzen. 

Dio  vorhergehenden  Aufsätze  haben  schon  so  viel  von 
meinem  beschränkten  Raum  in  Anspruch  genommen,  dass  ich 
für  jetzt  nicht  näher  auf  dieBc  Verhältnisse  eingehen  kanu. 

Was  die  benutzten  Quellen  anlangt,  so  verweise  ich  auf 
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Die  Temperatur- Verhältnisse  in  den  arktischen  Regionen. 


in  der  1 
über  den  Golfstrom. 
Die  fünf  Karten  sind  völlig  neue  Construktioneu, 
hängig  von  bisherigen  Isothenn-Karten;  neu  überhaupt  sind 
die  Polarkarten  des  Sommers  und  Winters  und  der  abso- 
luten Minima. 

jj  ;"Die  Isothermen  so  wie  die  entsprechenden  Farbentöne 
sind  nur  so  weit  ausgedehnt,  als  wirkliche  Beobachtungen 
vorliegen,  oder  so  weit  sie  mit  Wahrscheinlichkeit  gezogen 
werden  können;  alles  Hypothetische  ist  forn  gehalten.  Da- 
gegen ist  die  Verkeilung  von  Land  und  Wasser,  die  bei 
der  Wärme- Verbreitung  eine  so  grosse  Rolle  spielt,  gebüh- 
rend berücksichtigt.  Wenn  s.  B.  8itcha  in  Nordwest-Amerika 
und  Iluluk  auf  den  Aleuten  dieselbe  Temperatur  zeigen,  so 
hätte  es,  auch  wenn  keine  anderen  Beobachtungs-Statiencn 
dazwischen  lägen ,  keinen  Sinn ,  beide  Punkte  durch  eine 
gerade  Isotherm-Linie  zu  verbinden,  dieselbe  folgt  vielmehr 
naturgemüss  in  einem  gewissen  Parallclismus  den  Ausbuch- 
des  Meeres  und  den  Formen  der  Landmassen. 
Wie  sich  dio  Karten  von  dem  Hypothetischen  fern  hal- 
ten ,  so  auch  von  dem  Abstrakten. '  Sammtliche  Tempera- 
turen und  die  aus  ihnen  construirten  Isothermen  sind  abso- 
lute, keine  auf  das  Meerea-Niveau  reducirten.  Aus  abstrakten 
Isothcrm-Linien  kann  man  nur  die  ohngefähre  Temperatur 
ablesen,  welche  ein  Ort  haben  würde,  wenn  er  wie  Mün- 
chen 1597  oder  Madrid  1939  Far.  Fuss  tiefer  läge.  Aus- 
serdem ist  die  Wurme- Abnahme  mit  der  Höhe  an  verschie- 
denen Punkten  der  Erde  verschieden ,  nur  erat  an  wenigen 
genau  bestimmt  und  an  vielen  gar  nicht  zu  bestimmen,  denn 
wie  viel  wärmer  z.  B.  München  oder  Madrid  sein  würde, 
woun  sie  in  einer  Ebene  im  Meeres-Niveau  lägen,  lässt  sich 
eben  nicht  genau  berechnen.  Alle  Isotherm  -  Linien  auf 
Tafel  1-1  zeigen  die  absoluten  Temperaturen  nach  den  wirk- 
lichen Beobachtungen. 

Im  Übrigen  erklären  sich  die  Karten  selbst,  besonders 
zeigen  sie  auch,  was  wir  wissen  und  was  wir  nicht  wissen ; 
die  Beobachtung»  -  Stationen  mit  ihren  Zahlouwerthcn  sind 
so  vollständig  eingetragen,  als  es  der  Maassstab  erlaubt,  in 
der  grösseren  Karte  in  der  Mitte  mit  ausgeschriebenen,  in 
den  kleineren  mit  abgekürzten  Namen. 

Die  Erdoberfläche,  so  weit  sie  permanent  von  Europäern 
bewohnt  ist,  ist  mit  einem  mehr  oder  weniger  dichten  Netze 
meteorologischer  Stationen  bedeckt,  in  dem  nicht  bewohnten 
Theilo  der  Inseln  im  arktischen  Nord-Amerika  lieferten  die 
Polar -Expeditionen  der 


namhaften  Beitrag  von  meteorologischen  Beobachtungen,  einen 
Beitrag,  dor  diesen  Staaten  freilich  etwa  10  Millionen  Thaler 
gekostet  hat  Ohne  alle  Beobachtungen  ist  noch  ganz  Grön- 
land ausser  der  Westküste,  das  nördlichste  Sibirien  und  die 
Neu-Sibirischen  Inseln,  endlich  die  arktische  Central -Region. 
Vom  südlichsten  Kap  Grönlands  bis  zur  Bering-Htraase,  vom 
nördlichsten  Kap  Asiens  bis  zur  Melville-Insel  ist  ein  | 
weites  Gebiet,  welches  der  wissenschaftliche! 
harrt. 

Wenn  dio  Deutsche  Expeditton  den  letzten  Winter  auf 
Ost-Grönland,  etwa  in  80*  N.  Br.,  zugebracht  hat,  würde 
sie  der  Wissenschaft  eine  der  wichtigsten  meteorologischen 
Stationen  gewonnen  haben ,  die  es  bis  jetzt  auf  der  Erde 
giebt,  und  je  weiter  sie  gegen  den  Nordpol  hin  über  den  80* 
vorgedrungen  w'»re,  desto  werthviiiler  werden  ihre  Beobach- 
tungen für  die  Kenntniss  unseres  Planeten  sein.  Und  sollte 
sie  einen  zweiton  Winter  ausbleiben,  wozu  sie  mit  dem  besten 
und  ausgesuchtesten  Proviant  versehen  ist,  so  dürfte  sie 
voraussichtlich  in  der  Lage  sein,  eine  zweite  wichtige  Sta- 
tion zu  bilden.  Die  Englischen  und  Amerikanischen  Expe- 
ditionen haben  oft  2,  3,  sogar  4  Winter  hinter  einander  in 
Gegendon  zugebracht,  die  viel  kälter  sind  als  Ost-Grönland. 

Nächst  einer  solchen  Station  auf  Ost-Grönland 
eine  Beobachtungsreihe  auf  Kap  Tscheliuskin,  dem 
sten  Vorgebirge  Asiens,  sehr  wichtig  sein,  und  danach  eine 
auf  dem  nördlichsten  Punkte  der  Neu  -  Sibirischen  Inseln. 
Bei  den  unausgesetzten  grossen  Leistungen  Rußlands  für 
die  geographische  Wissenschaft  erscheint  mir  die  Hoffnung 
nicht  zu  sanguinisch,  dass  Russland  auch  hier  sich  bald 
neue  Lorbeeren  erringen  wird. 

Bei  dieser  neuen  Construktion  von  Isotherm- Linien  finde 
ich  neuen  Grund  zu  hoffen,  dass  sich  meine  Hypothese,  es 
erstrecke  sich  Grönland  weit  in  die  arktische  Contral-f 
hinein,  nicht  als  unrichtig  erweisen  wird  '). 

Gotha,  20.  Juni  1870. 


')  Um  MiuTertUnilniuen  vontubcogen,  bemerke  ich  hier  nsehtrig- 
lich,  <uii  der  blaue  Tob  an  dor  Sado.tktute  Grönland,  »af  Tafel  1* 
nicht  «Urs  «ins  Ausdehnung  des  Oolfatromse  bi»  so  die  KSate  beeeieh- 
neii  .»II,  .andern  eben  nur,  du«  dsr  PoUrttram  daeelb.t  auf  «in  Mi- 
nimum der  Breite  an  der  Oberfläche  beschränkt  gedacht  wird,  wie  auf 
S.  1139  geeagt  i.t.  Der  Labrador-Strom  fahrt  »ine  Eiaberge  raweilen 
bi.  36*  N  Br.  herab,  also  da,  wo  »ich  dio  Temperatar-Lüüe  ron  SO*  K. 
beiludet.  Dsr  Onlfxtrora  drängt  den  Potar.trom  dicht  an  die  Kiste 
Tod  SudoU-Grä Bland  und  halt  durt  gowiesermaa**«  da.  Treibet,  fest. 


Geographische  Literatur. 


Vorberioht. 

Im  Jahre  1856  wurde  auf  Veranlassung  des  Oberstlieut 
E.  v.  Sydow  in  der  Perthes  'sehen  Anstalt,  welcher  er  damals 
angehörte,  ein  Journal  zur  Sammlung  geographischer  Notizen 
angelegt  Verschiedene  Mitglieder  der  Anstalt  theilten  sich 
in  die  Arbeit,  aus  der  periodischen  Literatur  solche  An- 
fiir  das  Journal  zu  excerpiren,  die  für  dio  Karton- 
sonstige  Publikationen  irgend  von  Nutzen  Bein 
Später  wurde  es  von  E.  Behm  allein  weiter  ge- 
führt und  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  vorzugsweise  den 
„Geogr.  Mittheilungen" ,  ab  und  zu  auch  den  verschiede- 
nen kartographischen  Arbeiten  der  Anstalt  zu  Statteu  ge- 


Nach  seinem  Eintritt  in  don  Grossen  Generalstab  hat 
Oberstlieut  v.  Sydow  dieselbe  nützliche  Einrichtung  in  der 
Geographisch  -  statistischen  Abtheilung,  deren  Chef  er  ist, 
getroffen  und  dieses  Abtheilunga-  Journal  liegt  nun  bereits 
in  zwei  Jahrgängen  als  „Regittrandt  dtr  Geographiteh- 
ttatütüehen  Abtheilung  de»  Grotte»  GentraUtabt"  (Berlin, 
Mittler,  1869  u.  1870)  gedruckt  vor.  Der  erste  Jahrgang, 
welcher  die  Zeit  vom  Juli  1867  bis  Juli  1868  umfaast,  be- 
schränkte sich  in  der  Hauptsache  auf  Nachweise  neuester 
Karten,  Bücher  und  Aufsätze  über  Geographie,  Statistik, 
Verkehrswesen  und  Heerwesen  der  Europäischen  Staaten 
und  deren  Kolonien,  nach  den  Ländern  geordnet;  Auszüge 
finden  wir  dort  noch  wenig  und  fast  nur  Areal  und  Be- 
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völkerung  oder  Eisenbahnen  botreffend.  Der  zweite  Jahr- 
gang (Juli  18GH  bis  Oktober  1HG9)  dagegen  ist  schon  sehr 
reich  an  Auszügen  und  Besprechungen,  so  das»  er  ausser 
den  literarischen  Nachweisen  eine  Fülle  von  unmittulbor 
verwendbarem  Stoff,  vorzugsweise  in  Bezug  auf  Statistik 
und  Verkehrsmittel,  enthält.  Von  der  Mühe,  mit  welcher 
ein  solches  unausgesetztes  Sammeln  von  Notizen  verbunden 
ist,  kann  sich  nur  ein  mit  ähnlicher  Arbeit  Besohwcrter 
eine  richtige  Vorstellung  machen,  es  werden  für  die  Re- 
gistrande  an  50  Zeitschriften  regelmässig  gelesen  und  ex- 
oerpirt,  ungerechnet  die  Zeitungen  und  Bibliographien,  und 
ausserdem  Originalmittheilungen  von  üeneralstäbon,  Behörden 
und  Fachmännern  beigezogen.  Übersichtlich  geordnet  und 
in  der  Einrichtung,  der  Auswahl  des  Stoffes,  den  kritischen 
Bemerkungen  &c.  den  erfahrenen,  denkenden  Meister  ver- 
rat he  nd,  kann  diese  werth volle  Sammlung  nicht  anders  als 
nutzbringend  und  anregend  wirken. 

Mit  dem  oben  erwähnten  Journal  der  Perthos'sehea  Anstalt 
einigermaassen  verwandt  und  verknüpft  ist  auch  F..  Behm'i 
Geographische*  Jahrbuch,  dag  mit  dem  Jahre  1866  begann 
und  dessen  dritter  Band  (1870)  soeben  im  Druck  beendet 
wurde.  Dieses  Sammelwerk  hat  im  Allgemeinen  eine  über 
Erwarten  günstige  Aufnahme  gefunden  und  dio  Reduktion 
muss  sich  Glück  wünschen  zu  der  Treue  der  grösstontheils 
mit  wichtigen  Berufsarbeiten  überhäuften  Mitarbeiter.  Be- 
sonders sind  die  Abhandlungen  über  die  Fortechritte  der 
geographischen  Wissenschaften  im  besten  Zuge,  sie  blieben 
in  denselben  Händen,  ausgenommen  dass  C.  v.  Scherzer 
wegen  seiner  neuen  Heise  um  die  Welt  durch  Prof.  Fr.  X. 
Neumann  in  Wien  ersetzt  worden  ist,  und  wurden  durch 
einen  äusserst  gehaltreichen  Aufsatz  über  den  gegenwärtigen 
Stand  der  historischen  Geographie,  von  J.  Spörer,  vermehrt, 
wie  es  denn  auch  in  der  Absicht  liegt,  fornerhin  noch  einige 
Berichte,  namentlich  Uber  Kartographie  und  physische  Geo- 
graphie hinzuzufügen.  Um  für  solche  Vermehrungen  einigen 
Baum  zu  schaffen,  ist  das  Verzeichnis»  der  neu  eröffnete* 
Eisenbahnen  weggeblieben  und  sind  die  HÜlfstabellon  mit 
einigen  für  die  Construktion  und  Benutzung  von  Karten  er- 
forderlichen abgeschlossen  worden. 

Ungleich  weniger  befriedigt  ist  dio  Redaktion  von  der 
Entwickelung  der  statistischen  Abtheilung  des  Jahrbuches. 
Sie  hatte  mit  Vertrauen  darauf  gerechnet,  bei  dem  mühe- 
vollen Zusammentragen  möglichst  zuverlässiger  Daten  mehr- 
seitig unterstützt  zu  werden,  um  nicht  nur  die  Nachweise 
über  Areal  und  Bevölkerung  zu  vervollständigen  und  fort- 
laufend zu  beriehtigen,  sondern  ganz  besonders  auch  um 
andere  für  die  Geographie  wichtige  Zahlonnachweise,  zu- 
nächst Positionen  und  Höheu,  in  kritischer  Auswahl  geben 
zu  können.  In  Bezug  auf  Areal  und  Bevölkerung  der 
Deutschen  Staaten  fand  sie  nun  zwar  an  Gymnasiallehrer 
Dr.  Herrn.  Wagner,  welcher  die  statistischen  Theile  des 
Gothaischen  Hofkalenders  redigirt,  eine  kräftige,  sachkundige 
Stütze,  auch  hat  Dr.  A.  Auwers,  der  Astronom  der  Berliner 
Akademie,  seine  werthvolle  Tubelle  über  die  Positionen  der 
Sternwarteu  fortgeführt;  für  Ortsbevölkerungslisten  aussor- 
Europäischcr  Länder  oder  für  Höhenverzeichnisse  konnte 
dagegen  für  den  dritten  Band  keine  kompetente  Kraft  ge- 
wonnen werden,  so  viele  Mühe  gerade  in  dieser  Richtung 
sich  die  Redaktion  auch  gegeben  hat.  Für  den  vierten 
Band  steht  Einiges  der  Art  in  ziemlich  sicherer  Aussicht, 
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es  bleibt  aber  zweifelhaft,  ob  bei  diesem  Mangel  an  Unter- 
stutzung  der  statistische  Theil  des  Jahrbuches  das  werden 
kann,  was  er  nach  dem  ursprünglichen,  im  Vorworte  zum 
-  ersten  Bande  ausgesprochenen  Plane  werden  sollte,  ein 
Central  -  Organ  für  die  wichtigsten  statistisch -geographischen 


-a.  In  iwscglotcD  üsf- 
Vereinejabr  18«J9  —  70. 
Illustrationen  Manchen, 


Alpenvsrein,  L  .:■  ..rift  du  Deutschen   

Im.  lUdigirt  Ton  Tb.  Trautwetn.  Bd.  I. 
Heft  1  n.  i.  &>,  373  SS.  mit  S  Karten  und 
J.  I.tadauer,  1669  —  70. 

Kl  Ist  bekannt,  deas  >Ur  Im  Mai  Ine«  Ton  Manchen  im  gegrfladele  Deutsche 
Alnenrereln,  weil  er  zu  einer  Zelt  In«  Laben  tritt,  wo  der  Kultus  der  Alpen 
ein  allgemeiner  g*e  rden  Ist,  sehr  raarh  eine  beträchtliche  Anseht  Mitglle- 
der  gewinn  und  sich  (Iber  Deutschland  ausbreiten«.  Knie  Marx  d.  J.  sMb.lt« 
er  St  Sektionen  (U'kalTeretne:  9:1,1  Mitgliedern,  wovon  in)  in  Millich.», 
ISO  In  Augsburg;,  leo  In  Wien  Ar,  denn  „nbers.ll  ■•>)!  die  Lieho  tu  den  Alpen 
geweckt  und  gepflegt  «erden  übereil,  »<.  eich  Alpenfreunde  bilden,  eoll  etn 
Mittelpunkt  für  dlere  geschaffen  «erden:  der  Deutwbe  A'pcncereln  »oll  nicht 
auf  Klnen  Punkt  lakelltlrt  sein,  darum  gliedert  er  sieh  je  Sektionen,  die 
sieb  neeb  freiem  Krmeasen  euf  tlrunJl.tgc  der  Vcrefnsstatulen  cmitltulren, 
daran  wurde  von  Anfang  an  von  einer  Lentraltaatlnn  abgesehen  und  dagegen 
eine  Organisation  gewählt,  durch  wc|.-he  der  Schwerpunkt  in  die  Sektionen 
verlegt  Ist".  Mit  Reeht  «urde  als  erste  Aufgabe  die  Begründung  und  Heraus- 
gabe ulnar  Vereint  -  Zelteeh.-ifl  betrachtet,  denn  sie  bildet  das  gemeintem» 
Band,  gleichsam  das  Versammlungslokal  für  die  well  icrslreulen  Glieder  de« 
Vereins.  Diese  Zeitschrift  erecfcelnt  In  zwstutloeen  Heften,  drei  bla  Tier  Im 
Jahr,  mit  arUitlscben  Bellagen,  und  „zerfallt  ihrer  Inneren  Einrichtung  nach 
in  iwet  Heuptahthe Hungen,  deren  erste  Reiseberichte,  Abhandlung»  und 
Notizen  enthalt,  während  die  ewelte  für  FObrerweeen,  Verelnsangeleg.iihellen, 
Personell.,  Uberhaupt  für  den  praktisrhen  TUell  der  VnrcInsthatlgkeU  be- 
stimmt Ut,  aueeeedetn  eine  mogllcta.t  Toll.laudlge  lllbll~gr.phl.  bringe, 
wird".  Die  »welle  Abfh.llung  Ist  In  den  beiden  .erliegenden  Heften  nur 
durch  ein«  Z  isammcn.telluni  der  Alpen- l.lleratur  e..n  1*0:1  vertr.lcn,  ntn  an 
reicher  Ist  aber  die  erste  mit  gehaltvollen  und  anstehenden  Original  Abband- 
lungen  rerasben,  so  dass  diese  lunge,  a.ich  lu  eines»  hlllm-hen  Arassera 
auftretende  Zeltachrlfl  bereits  anfangt,  mit  dem  werthvollen  Jahrbuch  dee 
Oesterrelrfalscben  Alpenvereles  iu  rlvellslren.  Jedes  Mitglied  orbtilt  dieselbe 
für  seinen  Beitrag  Ton  nurlTlialer  jCfarllrh.  «ehrend  ale  .tob  Im  Huthhendel 
wehl  beträchtlich  tbenrer  stellen  wir!.  Unter  eindringlichster  Kmjfehlun« 
lassen  wir  nun  den  Inhalt  der  l<eldiui  Hefte  folgen. 

Heft  I:  Das  Flnitenlhsl  und  der  Fl  .Itetigletseher  In  den  Zlllerthsler  Alpen, 
Tun  ttberet  C.  T.  Konklar,  mit  1  Karte;  —  Touren  in  der  Stnhaief  Geblrge- 
gruppe,  von  J.  Picken  —  Brsle  Ersteigung  der  Thurwtescrsjdua,  von  Tb. 
llerpprecht:  —  Aus  den  Cernlscbeu  Alpen,  von  P.  itrobmaon,  mit  1  Auslebt; 

—  Aus  der  Olocknergroppe.  von  K  H-ifmann ;  —  l'eber  Alpen  -  Kelsohand- 
btlcher  und  «SS  in  Ihnen  gehört,  von  Geh.  Obermed'einalrath  L)r.  Karte;  — 
Aus  dem  Deffereggeutheje  aber  die  Baehlenk*  In  das  lielthal,  von  Dr.  II.  J. 
Barth.;  —  Die  l.'ntere  Oeden  sinke  Urbs:!..,  von  J.  M  idi,  mit  I  Abbildung;  — 
Dan  Hkarbin)aJ<,ch,  von  C.  Frhr.  v.  Czoernlg;  —  Tsfeln  aur  Redtikthm  einiger 
Ukagctimasase  In  Meter  und  umgekehrt  < ans  Bcbm'e  Gci>«r  Jahrbuch) 

Heft  i:  Die  Hockalmepitze,  von  Dr.  C.  Gnaaenbauer;  —  Der  Dnurcon  Im 
Algao,  Ton  A.  Waltenberger,  mit  I  Karte ;  —  Mineralogisches  und  TuurlsU- 
eehes  ane  der  Zlllerlhsler  «nd  Ooirtheler  Gruppe,  von  Fr.  Wledeinenn ;  — 
AnaSug  auf  den  Spe1kk"gc1  Im  Glel«elp«nzug ,  Ton  Oberlleui.  II.  v.  Mdllueri 

—  Lungau,  von  R.  Hlulerhutier;  —  AneroTdbsrutneter  für  Hi'henmcssungen, 
ven  Dr.  C  H.  Krblldhack;  —  »Steigung  dee  Monte  Plen  und  des  Monte  Crl- 
stello  In  den  Ampezzener  Alpen,  von  I..  Wallnnr;  —  Fi  *to  Ersteigung  der 
Sonklar  -  Spitze,  von  R  Gutberiet;  —  Populäre  Mltthellungen  aus  der  Oe»- 
wnoele  der  Alpen,  von  Dr  K_  llauihofer,  mit  17  II  olzeohnltten ;  —  Aus  der 
Oetithaler  Geblrgsgruppe,  von  Fr  Senn  ;  —  Dsa  VillgrattenJ-.ch,  von  J.  Eitle«; 

—  Der  Schient,  von  Tb  l>mpart;  —  Da»  Kar,  v.io  II.  WaJIraanu ;  —  Die 
Fuscherkerecliarte,  vun  E.  «nd  G.  Galliarla;  —  l'cbcrschau  der  alpinen  Tbk- 
llgkelt  Im  Jnbr  IS49,  vun  Tb.  Traut« ein;  —  tlebursichl  der  Uterstur  Uber 
die  Alpen  1*9. 

Amthor,  Dr.  Ed. :  Oer  Alpeufreund.  Monatshefte  für  Yerhrailuag  Ton 
Alpenknnde  unter  Jnnc  und  Alt  in  populären  und  unterhalternden  Scb.il- 
derunirfm  aus  dem  Qee&mmt^ebiet  der  Atpenwelt  und  mit  prnktischon 
Wiokeo  cur  genuaiTollen  Bcre-isun«  dnraelben.  1.  Bd.,  1.  Heft.  8°, 
80  8S.,  mit  1  Karte  o.  J  Bildern.  Gera,  Ed.  Atrttbor,  1870.  J  Thlr. 


sen,  so  Ii«  d'ch^laa'  L_ 
den  Alpen  gegenwkrlig  in  einer  Welse  verbreitet,  dsas  man  neuen 
sehen  Unternehtnangen  aar  Befriedigung  dieses  Interesse,  unbedenklich  ein 
günstiges  Prognnelihon  Hellen  kann,  auraal  wenn  als  wie  da«  vorliegende  von 
kundiger  Hand  ausgehen  und  einen  neuen  Ton  anschlagen  Im  Aeusaern  den 
WaatemMnn'anlien  Monatsheften  ahnlict..  legt  diese  neu«  Zellscbrlfl  daa  Haupt- 
gewicht auf  Unterhaltung.  Wahrend  die  Publikationen  der  Alpunveteinc  meint 
ganz  spezielle,  oft  schwer  zugängliche  Partien  der  Hochgetdrge  behandeln  oder 
fechwlasenecheftltekc  Arbeiten  bringen,  soll  hier  den  Tausenden,  welche  die 
Alpen  lieb  gewonnen  beben  oder  akb  nach  Ihnen  aehnen,  In  Form  von  Rr- 
Zählungen  und  populärer  Beschreibung  anregende  Nahrung  für  Ihre  N'elgung 
gefrnlen  »erden  Durch  Winke  fllr  Reisende,  Aufstellung  praktischer  Reise- 
routen u.  dergt.  eoll  anoh  dem  prakllarhen  Redllrfnl«  Rechnung  getragen 
«erden,  ein  »och  groaaeror  Dienet  «ttrdo  dem  Publikum  jedoch  durch  eine 
reichliche  Belga^o.  Jon  Spc.lsUcartcn  geleistet,  wie  solche  bei  hinlänglichem 
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eine  Gileirenbrltaachrlfl  an,  ala  Feetctuaa  jur  F»l»r  am  Jrli'naae  dea  iweltan 
Drr»nniuma  der  ll»..|<.|{  Relcha>neta)t,  am  1«.  November  imai,  ale  reiht  »Ich 
aber  jenen  GeVaenheltaaehrifien  «n,  die  Im  Gejranaalt  an  »pheturren  Krachet- 
nunren  bleibende  Dii.kaNln»  Htt  wlchtlaen  Kulturat achnltlen  bilden.  DI« 
Periode  der  al<nlj;er  Jaliro  sab,.«  In  Oaaterrelch  tu  den  «laaeoacbaftllch 
hi  d<  n'umaten,  In  ale  fiel  du  Aufblühen  de«  Mnntanlatlachen  Hiiaenma  ala 
fBr  Oe^loiren  und  ala  Viltelronkt  aller  «reo*"» lachen  Arbeiten 
a,  d»r  Znaammrntrltt  der  Geaell.eh.ft  von  Frrunilru  der  Na. 
Ii  In  W  ie«,  die  OrUndnnit  dar  Akademie  der  Wlaannachaften 
i  die  Griindunt;  der  Oeth  ictarln n  R.ltbunatalt,  die  auf  dem 
Gleichen  nicht  hat  und  äouU  die  er>n  Ihr  a^  ageaangeneti 
v.  Rlchlhofen.  Slollctka,  Relaa  4c.)  In  allen  Krd- 
trai-ble  newe  lUbncn  »felir- eben  hat.  Hit  dlraa« 
und  Thalcn  atand  W.  Ilaldlncer  In  lanlgatrr, 
itaml  wkre  an  wie  er  berkhfat  geveaen,  die 
i  jener  l'erlnd»  m*t  alten  IhUII.  der  Verhailnlu»  nnd  PeraonllcB)- 
kelten  anftuselchnen.  Dafür,  data  er  dir»»  irethan, 
der  KnUnrgeachiehte  un.erer  'Aua  Intere«.»  nlHjmt, 
nnd  die  Art.  wie  er  »a  aethan,  laj  BaHM  bekannte 
einen  Jeden  Wrdlenai  hell  (..leuchtet  «ml  aeifcat  t 
rllatuna  und  Zorn  vollale  nerccbtltnini;  hatten. 
Hochberg,  t  .  Statistik  dea  Kroiae»  Habel.cLwcrt,  lieg.- Dea,  Bre.Un, 
Proe.  Schleaien.   4».   «lat«,  Hirachberg,  1869.  Ij  Thlr. 

Jacobs,  Dr. C.  Eil.:  Der  Brocken  nnd  »«in  GebieL  1.  Hüfte.  8°.  US  SS., 
mit  1  Karte.  Wernigerode  I8T0.  (Sondcrabdrutk  aua  der  Zeitschrift 
de«  HariTereina  für  Oeachichte  und  Allerlhumakundo,  Jahrg.  1870.) 

Wem.  »Fr  die.»  Inhaltr.lch.  Schrift  mit  wenige»  Wort«,  bejelcbnen  .«lle«, 
.o  nennen  »Ir  a|.  wohl  an,  t,.«r,.„  ,.|„..  urkundliche  Gcchlchle  de.  llckanat- 
«er.le-,.  nu  l  der  X.  metiklalur  .1.  .  Itr-  ckengcbleta.  Mit  e lnirelien.|.t»r  Kennt- 
nlaa  d.  r  1.  p.^rapM»  un.l  Geschieht«  de«  llarrea  lelg-t  der  f. rill  Htclhcrclache 
AKhU.ru.id  Hlhlh.thek.rru  W.rula.r.  d«,  »I»  ,„  Allen,  d..  J»«d  ■  nnd 
•'•rat-eaen  cur  det.lllirteren  Frf  r  el,unK  ..nd  llenennuns  der  clr„el„»„  Th.lle 
dea  feel  lr»..  KffUhrt  I..I  und  »te  Ci. «»  Betwnn.  nern  Im  Lauf,  ,1er  Zeil  ,t,h 
»tderlcB.  triichwanden  Ac.  In  däi-icr  lleilel.ui  tj  i.l  xiuei  c.  tri  Teil  beton 
<Jera  auch  unter  de-i  uniranttr.lrl.cn  Itillncen  dl»  Ftkliri.nit  der  In  bedeuten- 
der Verllelnertinit  .lern  IK.che  anj(»h.  flelen  Kart»  aua  der  »raten  Hain»  de» 
l»X  Jahrhundert,  «lehllir.  da  ale  In  »lpl,eb»tl«cher An  .rdnuna  .an.nilllch«  auf 
Jener  Kart«  T..rk>  mmencien  Namen  beapncbl.  V<  n  a)lgcu-i.|n»rrtu  lnl.re««« 
RiHcbre  die  Krk!i..un«  dea  Namen«  Ittocken  aeln.  Eine  Ulelolieh»  Nollt  .ua 
dem  Jahre  II»  fi>-»ra»tii  da.  W.  rt  c.lt  n.  n.  nipfn«,  der  terhreehenc  llerat- 
tlle.a  «cbilnt  die  lt  A.  In  Grimma  Wörterbuch  «eeebene  Krklirnnt  „die  kL 
lirorhene,  gehriickrlt«  Stnl.nna.ae-  tu  rcehtf.  rliten,  da  in  W  irklichkeit  der 
Berg  mit  l  e  .Hocken  .  der  Fel.br>  rken  aber.t.4  in     Auch  die  freIMch 


lllldtiniraanata 

dea  Kaaaeraaai 

turv.Uten.cbal 
daeelbat,  endl: 
Erdenrund  Ihr 
Genlojren  (t.  llocbatetter, 
Ihallen  der  Ueolnade  nnd  Qt 
hi'cn.lihtiinrn  lleatrebne  K»n 

Iiroduktl«»t»r  ltetlehlina  und 
Geiclilchle  jener  Periode  m*t 


mttaa  Ihm  Jeder,  der  an 
Ton  Herren  dankbar  «ein 
«Urdl*«  Art.  die 


araprunirlirh»  nnch  etr.hi  lu.1«.  he  Form  Blockahcr«  könnte  die...  AiMebl 
atllUen,  I)|i.  «lleete  nrk.ilidll.  I,  lllcllefertc  Form  dea  Breckennara. iia,"  aaa 
dem  J.  UHU,  l.t  «her  llrackcnhrri  und  Dr.  Jacobe  »eUt  uh.  rr»uKtnd  nach, 
daaa  Kracken,  ..ter«Bch.»rie«,  tu  Xeltln.li  nnlaugllrhea  f'.ehö.t",  dat  am 
Itr.  oVen  Hltera  «twahnt  wird,  den.  Berge  den  Namen  gab,  dlcer  aleo  eine 
foratmnnnlatli»  Bereichnnnc  war. 
Jahrbuch  der  K.  K.  Genlogiacten  Reicht- Anstalt.  Jahrg.  18C9,  Xr.  3 
nnd  4.    Wien.  Braumullcr,  1869.  pro  Jahrg.  8(1.  Ü.  W. 

■•halt.  Nr.  3.  Die  Brauekoblen  •  Vorkommnlse«  Im  GctUte  der  Herrtcbaft 
Budaf.  In  1  nrtar...  ,„r  D.  8t«r  ln.lt  1  Tafel);  Beltriae  tur  Kenntniaa  ter- 
tilrer  Itlnnenftunen,  ...n  Dr.  M.  Nenmajrr  (trlt  4  Tafeln);  Bericht  lil,er  dl« 
geol.irl.rhe  Aorn.lim»  der  Fnigebung  Ton  ttrliaaoPnlti  und  Gollnlt»,  ton  D 
htur;  Hie  Arrpr.tl.ol  Trachjie  der  Maua  In  Central .  L'ngtrn,  ton  Dr.  J. 
■■aal  Arbeiten  In  item  cheml.cben  Lab.  rat.  rlum  der  K.  K.  Gcolnu.  rtiirht- 
Anatalt,  vi.«  K.  Ritter  t,  Hauer;  Dr.  W.  B.  Carprater'a  vorlanniter  RerleM 
ober  8»t.lcfpnett.lJnteraochUB|ien  In  den  ni'rdllrh  nn  den  Briilarhen  In..ln 
rrlecrnen  Meere.reaionen  auf  II  l»r  Maje.lat  Dampfer  ■.l.la.hlnint:"  überartrt 
»on  Dr.  K.  Ilnnael  -  Nr.  4:  Dia  Bod»nbee<hin>nhelt  der  «elenden  alidf*t- 
Ilch  bei  Wien,  Ton  D,  Slur:  Geolnetiehe  l  eber.ichl.karlc  der  Oe.terrel.  hlach- 
tnaarlachen  M>  na/ehle.  blatl  Nr.  III,  Wc.lkarp.lhcii.  Ton  I  r  Rllt«.  t  IUuct; 
B.ltrkirc  tur  Ker,riti.l.a  ,1er  C rpbalopt den  Faon«  de«  alpinen  Mn.cbrlkalke.' 
Ten  Dr.  F.  ».  Mnj.l.iulce  (mit  h  Tafel,,;  ;  Bcltrai«  «tu  mlner.lt  gUcben  T.p» 
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Ungarn,  T»n  Fr.  t.  Vir..»!;  U«b.r  dt.  VwhMlt- 
ScblcUt.a  Im  Oatg.hJng.  des 
Ton  D.  Stur  (mit  I  T.M). 
für  di«  ara-.liche  Sutiatik  das 
Berlin,  Statist.  Bureau,  l»69. 

Fr.:  Zustünde  llMi  neutralen  Laadchep«.  (Aus  allen  Woluh.i- 
]#»,  rei.  von  Dr.  0.  Uelit.ich,  Mahr,-.,  1870,  Nr.  27.  &  109—211.) 

du  1IJ0  Morgen  gro,s*  und  «on  »"19  Men.chen  hewuh 


Staates.  3.  Jahrg. 

2  Thlr. 


logie,  V,  1870,  Nr.  1,  8. 


.  n  grot 

aeorrale  Gable!  toi  Xiruui,  1}  Stunden  Ton  Althen  unfern  dar 
aata  Ldtüeh,  aar  w.lehe,o  du  uralt.  G«lmo.i>cra;w.rk  ..der  Arnberg-  noch 
]«irt  la  eoll«r  HlUlh.  «'«bt.  tat*f»»«ant  t«t  namentlich  di«  olgenrbOuilIoho 
Verwaltung  die«*«  Gebiets,  die  Recht«verhVtnl**e  Ac 

Ko«ppen,  W.:  Ueitrs*}  xur  Kenntnis*  der  RcgenTerliältniss«  ton  Süd- 
west-UeuLcliUn'.     (Zeitschrift  der  Osten-.  QcieUachaft  fdr  Mateoro- 

1—13.) 

Koristka,  Prot  l)r.  C,  und  Prof.  J.  Kroji'i;  Arehir  für  die  naturwis- 
»caschsitLichc  Landesdurtbforachung  Ton  Bfihmoa,  hereusg.  von  den 
beiden  Comittta  für  die  Landeadurchforarhung.  I.  Bd.  8»  950  89., 
mit  13  cbjomolith.  .Abbild.,  106  lloliachn.,  2  kloinen  u.  1  grouen 
Kart«.    Prä*,  Fr.  Kivaa",  1869.  6  Thlr. 

Aas  dea  im  1.  IW  u.  IW7  «rwaMdea»  J.hrosberlehten  l.t  bekannt,  w*lrhe 
i  Aufgab«  tlch  di.  bellen  Im  J.  t»BI  »in  dnr  n-itur»l«<en«ch»rt- 

and  der  patriotisch  ■  »k»- 
i  i  loesllacbati  hervorg«g.ngeu..q  Ctnili!«  gestellt.  Ihrer  N  nur  uacb 
Arbeit.»  «mar  die  Mliicll»iler  In  7  Sektionen  verthellt,  r  i  all- 
r  Durcbfuhruig  denelben  »»rd  d»s  Land  In  in  t>. strikte  ir-l«gt  und 
i  di.*  Ergebutise  der  tlnte.-sueh.in.ren  perl  >- Ii ic  i  und  zwar  In  beldea 
Ludei.nr.eii.fi  vcrdhT-inttleht  worden.  Iii.  seitherigen  Resolute,  ao  «eil  aulcbe 
elsabee*.-UI  iiita  und  doanitiv  sn  h.trecbtcn,  liefen  nunmehr  Tor  in  einem  «t.lt- 
Uck.«  lU.de  gr*iss!*n  Lcclkonformet«,  rnill <1  rt  TOS  •  ►rgenannteti,  .1.  Mit* 
g-tedsr  der  Geologischen  Ueteb.  tnit.1t  sowohl  wt.  durch  geographische  Spezt.l- 
arbdteu  rahm  leimt  hakannun  Gelahrten.  Mit  Ausnahme  der  kllmet.dugUcben 
tu  d.r  Und  -  und  furstwirthschsflllohen  Abthellung  «nthult  dieser  er.te  li.nd 
Arbeiten  an.  ssmxtllchen  Untorsu?hunifezwolg*n. 

Toporrr.ubi.che  Abth.ll.iaic  (I.):  I.  Da«  Terrain,  und  du  Höhanv.rhaltntua 
dss  üindJteln  u  >d  de.  Kebleferg-birge«  Im  nor  Illeben  Bfilnueti ;  J.  Kr.teSe.to 
•rautaen.r  rlohenpnnkle  In  Bobinen;  3.  Uüienkarte  mit  tbm  Schichten, 
lieb  eoa  Fror.  Knrlsika. 

1  -  ■  v.ni :  v  Sektion  (11,);  1.  Vorbemerkungen  »d.r  allf*ni*lne  gwolnglarha 
Terhalrnl.s.  de«  nördlichen  Böhmen,  von  l'rjf.  Kreith';  9.  Studien  ftn  (tebteta 
4er  HAImi «eben  Kroldeforniitl  tn,  Trtn  dmaielben,  mit  5.1  ll>U»ehnitten:  .1.  P.lk* 
•.totagticiic  Unter.uchun.en  In  den  Sclitcliten  der  K'llünliebcn  Krrtiluf* >rm.- 
üin.  roa  Dr.  Ant.  WM,  mn  «  llall .Imekufeln  und  i  II  luaotrnjltai ;  4.  Call- 
i-at:Jsct<ch«  und  (•olv-riarlio  \oiiien,  li.ireffend  elni»e  t  u«  I 'fl-  Im  (Jelilele 
wr  metani  »rphlachen.  tertiären  und  <p.ternkren  F.irm»lionen  ;  i.  Die  Stein- 
I4i>eaberk.n  »on  Radnl«,  lUll.um  >l»ter  K.  Fnl.taianteL  mit  4D  II  >la- 

Klinitten  und  J  K.rt.n.  . 

i  (I1L):    t.  AllKemel-i*  Elnlellune.  »,,n  Dr.  LaJHl.  Cel.- 
».  Prodr->mu.  d«  Flora  Ton  lliihmen.  vjo  demiclben. 
liehe  .Sektion  (IV.):  I.  Verulelmlaa  dnr  K»f»r  BShatMa,  na  Oa«< 
Km.  L»k.i:  ».  M  ■» "«raiitil.  d-  r  Land    und  Nll.a.aaaer .  JI  .Moak.n 
vlk;  3.  Vernlclini.»  der  Spinn"!!  des  nörd- 
r.m.  It.rlft,  mir  !>  ■it.iaJruck-aiMa. 
Anal) tl».be  Ünler.ucli nijj.Mi  tu«  Fr.it.  Dr.  Rab. 

Far  die  behtldarunjc  das  Terrains  glelobt  ak-b  der  N.ebtbell  de«  Forbelirel- 
teaa  der  Arbeit  innerhalb  des  Kalmen i  künstlicher  Vierecke  d.turcb  an., 
iaii  In  fast  Jade  der  10  »rktl»non  der  Karle  «lue  oder  laebrnra  der  abarak- 
terlatisenen  Urundfortaen  de«  Lande,  ent.eler  icans  «der  d<>.*1i  .um  ar^aaen 
'  fatlen,  ao  da.s  es  mus^lch  wird,  je.U  der  10  Karen  mit  der  H<  illderuna; 
abfeacblflasencn  Tbellea  de«  Linie«  xu  herleiten.  Wird  da'iel  .JCb 
•rraleht,  an  ||««t  dlet«  in  der  K  .rni  der  Vor. 
ach  d->e».n  Ab«elil  j4«  ea  iadeaa  nicht  scliwer 
«nscii  .uaam-neozuMtellelt. 

aam  Thell  .ein  Werth  In  land-  und 
«,  tüii  dem  «leren*  der  ti.wltiaer  dl.  für  Ib- 
W.a«erkr»n.  vnn  der  Steiironi;  der  Tliiler  und 
relativen  Höh«  der  Ji «ttelpankti'  >lle  Ktctituni;  der  Communlkatlonsliniea 
ibkinct,  an  w.r  ein*  Haiintaaf-rab*.  Prof.  K'irl.tk*'.  ill«  AnatellnTi-^  mo^llch.t 
laalrelrhar  und  aweckm*«<tl|(  vertbe  Her  lliiltenitieaioneen.  Die  «eit  d--lu  J.hee 
l**t  von  denn  Verfmer  ^emelnicbufilioli  mit  J.  Kriafen  und  Baron  r.lNit  rre- 
aaebten  Mrnunjen  biMeten  In  Verlilndtimr  mit  froheren  thell.el«  »n»er- 
-f-ntllchtan  neailniimin-ren  ein  reich*.  Nalorl«)  für  die  oli«ei»rliafi;iclio 
Anflaiauaa:  des  T»rr«iii<,  welrh*  lies  •«  lern  Oe.lclit  legi  auf  die  nuiaere  lle- 
atsltn»»  der  nod.ai-herfl.ärhe,  da  ulrlit  die  :>b«nlut.  Ilülientac«  .Hein  aood.rn 
anih  die  r.irm.n  T>n  bedeutendem  Eliittu««  ant  Klima  und  VefieUtl-in  ainiL 
Kofern  ah«  auch  der  Innere  Baj,  namentl.ch  dl.  Htruktur  ■  uni  Lairerunna. 
»«rhaltnle»*  T.m  Bode  iluntt  Hlr  die  4o«<»r«n  Formen  «i<id,  «rachien  dem 
Verfauer  .Ine  KeK<n«eltli;e  tierilekilclillrnnl  beider  V.Tb*llnI«M  n<it>iwendi« 
mi  es  >u  daher  Im  irroa^in  Oin<en  d  e  Scbeldoni  der  llautttf  .rmen  dos  Ter- 


l->in  abearjndet«! 

•ein  wird,  e.n  kl« 
Da  «nn  der  IL 
fantwIrtbiebaftlK 
IrUtrtell.  Xwe.-k* 


Hoile 


'  Hl: 
rfilitl 


i  d  eScbeldoni  der  Ha. 
.I,*n       DUtl.lleh  wie  , 
ii*,irlit«t>iinkt»n   dutclinef jhrte  T. 
he  lleatlnimnnaen  Huer  die  Flachen. u 
llillient«c,  Vernickln-  der  Hoben  -  I 
llbar  r.nenrii»ri|elle  nnd  str.trxlsebe  llod 
nieb  dem  Mittelpunkte  de.  LanJo«  iiiatnMmntfan  l>imm-inlkatl  .mn. 
■  dieses  durch  reiche  G  ledrruiu-  und  Lad 
Terialn  ho.  <n  lera  auigtebl;  belacht  tat. 
elnieer  bea  >i 


,  i'ieae  veT»-Melenei.  Anmeipniren  ue»  n'icne«  «nui  ein. 
«st.p-.er.pbi, eh*  Sektl-n  i  II,  dl.  „ol-irlaclie  4)  II,  dl. 
«k  «».l*t,cb.  1  fU  die  chemlacbo      IL  O.  W. 


Farbaridruek  beljteaeben.    Wa.  den  II  eingedruckten 
d.r  Mapp«  de.   Verf.«. er«  an  der  abilehtllrh  T.risl 
DarcbfUhrunit  abgeht,  .neuen  diuelbeu  reichlich  durah  Ihre  um  so  scharfer* 
CharakterlaUk  d.r  Forae-n. 

Keleber  Inhalt  In  prlHnaender  Auaataltun«;  apannt  du  Krwartem  dnr  baldlfr 
T.rbetssenen  Fortsetzung ,  die  In  Fola*e  der  t$rhm<lerung  und  d«.  tb*ll«a|la)Q 
Auafalla  seltb.rlxer  8ubv*ntluti*n  nur  der  patrlollach  uneixennutalieen  Hin- 
gabe  der  Botbelllalen  taöKllch  UL 

Du  Veraetrhnl..  der  au.  mehr  als  5ü00  Measingan  aaec*wkhlt.n  SeVS«!  na.lsl 
auf  halb  triconometrtschem  Weg.  und  nur  auan.lou.wof.e  b>r»metri«e.h  gawoa- 
nen.n  lloh.npnnkt*,  ru  denen  .leb  n<>cb  die  Nlielleuienta  der  Eleenbahnea 
geielien,  dt*  Indeat  Behuf»  ihrer  Etnflgung  zu  d«n  Hbrlgen  ItHbenmeasungaa 
Bioht  unbe-leulenden  Cjrrektfonem  unterv.irf-an  weiden  miiaat.n,  l.t  der  geo- 
graphischen Lag.  nach  dftrartlf  geordn*!,  du«  du  Terrain  In  Trapez«  ins  ja 
Ii)  F.  Lkng.  and  J  F.  Brette  »ingetheilt  wurde,  für  welche  du  Areal  der 
In  denaelb«n  enihallenen  »eratht.denen  H6henslufen  nach  ProcBten  d.r  gm- 
aammlen  Bodenflache  heUelugt  lat.  Dl.  Hilb.nkot.n  sind  ...wohl  In  Mala*-, 
mau«  wie  In  Wiener  Fuu  aoagodrilckt. 

Dl*  Kart,  bildet  die  zw.it*  Sektl  in  dea  entsprechend  der  Tnrg*n.nnt*a 
L.ndeulnthellung  auf  10  U  Alter  berechneten  Kartenwerke«  und  enthalt.  Im 
Maaaistabe  Ton  1  :  VOO.UO)  ontworfeq  and  Ton  Kluatergr..h  t.|a  Tornau  alaar-, 
andereraeiu  r»n  M.lntk  l.t.  «ur  nur  lliehalen  »Irena*  de«  Landet  reichend,  all» 
b.wohnt.n  Orte,  einzeln*  Schlon.r,  Klreben.  Ruinen,  Jagerhkuaer,  Mühlen 
und  Bergwarke,  du  vollständige  newkaierneta  und  aniser  den  E  auababn.a 
du  Straaaeaneiz  la  dreifacher  Untor«liel,lunit ,  dl«  Hltuatl.in  aammt  den  aahl- 
r.ichta  In  Meura  aiuwdrllckton  Hithonaahlen  in  Schwarz.  Die  L'neban- 
beltan  .lad  auf  dreifach«  Art  . 


Ton  «-  Ab.t.nd  bl.  zur  lliihe  Ton  40O-,  darüber 
bo-  Dlatanz,  dl»  Toll.n  100-  mit  *  tf-rn  ver.eb.n.  ao.laaa  der  Ueb.ralckl 
wegen  mit  tob  10«  zu  loo«  var.ciil»«tvn.n.  .ehr  dnrcli.lchilgen  Fl* cheufuben 
b.druckt.  wkbrend  die  oberste  und  an'er.te  Stufe  acta«  gel.aaen  sind.  I.'n> 
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Dl«  Schreibart  der  4>rtanamen  richtet  eich  nach  der  hei  den  Bewohnern 
ttbllehen  Benennung,  mit  Auaoahmo  dar  grosseren  Stallte,  ileiien  b*i  weaent- 
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rWero«.  li,r  .: 
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ejnzeln  und  zerstreut,  aber  «ui  aelner  Lektüre  schöpft  m«n  eoi 


daila  nur  i 
l«r«,  jelenfall«  1 

geographUrh.n  Thataaehen  reich  belalonen  Werke,  Xu«  lat  dilieh  inel.rf.eh« 
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nen lau  terhafil leiten  Schlldetunjeii  die  Wirkung  eine«  Qemald««  zu  geben 
und  uns  Leben  lind  Sitten  der  Bewohner  In  In  1 1 v I  Mellen  fieslallen  von  Fleisch 
und  Betn  v.irzufdhren.  Wenn  er  um  du  hrtaablllllge  Wesen  des  Murlaken 
und  du  Küuberlhiim  Als  eine  F->U'o  desselben  In  einer  Dorfgescldrht*  ver- 
.nsebaullelit  (U.  Kapitell  «dor  d  *  »Itzenwlii  h*rr»cbend«>n  abergl*ub|«eben 
Vorstellungen  in  eine  N^vepe  kle ulet  (a.  Kipitel)  mint  In  weniger  enger  B«. 
cl.hnng  zu  dein  Gegen«l«nd  de«  Buches  Auswiiehae  der  Oesterrelcblachen 
Hemesiaft  In  einer  novelt.n«rtt/en  Btu^r.pble  grell  belisicht.t  (4.  Kapitel), 


i'l' 


«o  gewinnen  wir  lebendigere  und  bleiben  lere  Flud  ileV* 
phl.rhen,  aozlalen  und  politischer»  Lizeothilit 
begründet,  arateinatl-che  Abhandlungen  le*i 
kunatteriachoo  l'.irm  n.^ch  obendrein.  Dl.-ser 
Maneel  an  An/l*bong*kraft  Daliuat|«ns  und 
In  dem  N>-Li'achen  Buche  tritt  una  dl«  «tieft-, 
dl.  Verkommenheit  des  Volke,  abschreckend  entgegen, 
data  beitragen  wird,  T-.urlsten  dabin  zu  l-.cken.  U'e 


un  den 


hn.'gra- 


it«  wenn  wir  streng 
und  haben  den  Getiuts  der 
r.ti««  rnl«rhji.:igt  auch  fllr  den 
-r  Bo»i.  kor iinif,  denn  gerada 
rlic'.ie  \»tur  de«  Laude,  und 
Sau  ri  schwerlich 
ler  Verfasser  dlcaa 


rk'nitnenhell  des  Volke«  der  Oe-Ierteicld -chen  Hcatlerung  min  lesien«  tum 
Theil  zur  Last  le«i.  ihr  (S.  lft>)  sehr  heile  Verwürfe  macht,  weit  sie  in  einem 
b.tben  Jahrhundert  daa  V.  1k  nicht  aoa  seinem  «erwalitti>«ten  Zuatan.l  zu  er- 
beben verm.eht,  an  acheint  im*  dl'««  ete.a  ungererht,  «o  wenig  wir  aueb 
Neigung  vrrapFire«,  die  0».t*rrel<lil«chen  RcgleriingakUtut.  «u  verthelillgen. 
Dir  ganze  We  ta-e.cblehte  z<lgt  e«,  d-a«  ein  V..|k  duteb  ReglemncamauaregetB 
nur  nunerst  langsuu  zu  kndein  1.1,  rrjnnche«  Volk  w,,|,|  aurh  g»r  niahl. 
Warum  machl  der  Varfusar  nicht  dl«  VenctUnex  Teraniwortlich,  di.  doezt 
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Rappard,  F.  t.  :  Topographisch  -  »tatiatiache  Karte  dea  Kreises  Xieder- 
Barnim.    Lith.    Berlin,  W.  Schult«,  1870.  I  Thlr. 

Rappard,  F.  t.:  Karte  von  Potsdam  und  Umgegend.  Lithogr.  qu.-4'. 
Berlin,  W.  Schnltae,  1870.  J  Thlr. 
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Rappard,  F.  r.:  Topographisch - statistische  Kart«  de*  Kreises  Teltow. 

Lith.    tap.-Fol.    Berlin,  W.  Schalt«,  1870.  }  Thlr. 

Reymann,  6.  D.,audC.  W.  r.  Osfold:  Topogr.  Spezlalkarte  von  Deutsch- 

land  and  den  angrenzenden  Staaten.     Fortgesetzt  ton  F.Haodtke. 

160.  und  161,  Lfg.    Glogaa,  Plcniming,  1870.  a  f  Thlr. 

Sachsen.  Topographische  Karte  tont  Königreich  .  7  Lfg.  S  Bl., 

9:  Döbels,  18:  Königatcin.  Kpfret.  Leipzig,  Hinriebs,  1870.  17j8gr., 

aaf  Leinw.  {7,  Str. ;  daa  einzelne  Blatt  ,  Thlr.,  auf  Leinw.  |  Thlr. 
Schiffer,  E.:  Wandkarte  der  Thüringischen  Staaten  für  den  Unterricht 

entworfen.    9  chroniolith.  BUtter.    Gotha,  Glaeaer,  1870.    »  Thlr., 

auf  Leinwand  3  Thlr. 

Stuttgart,  Plan  ton  mit  Hohenkurten  and  Strassenprojekten. 

Chromolith.    Stuttgart,  Lindemann,  1870.  Ig  Thlr. 

Theinert:  Plan  von  Magdeburg  und  Umgegend  nach  den  neaeaten 
Uriginal- Aufnahmen.    Lith.    Fol.    Berlin,  Schropp,  1870.     |  Thlr. 
A.:  Plan  ton  Worten.    Lith.    Wunen,  Werl,  1870.     1  Thlr. 
Neuester  Plan  Ton  ,  mit  allen  Vorstädten  und  den  jüngsten 

Wien,  Wenedikt,  1870.  40  Nkr. 


Chriat,  Dr.  IL.    Üb  dem  Kernwald.    Schilderungen  ;au»  Obwaldena 
Natur  und  Volk.    kl.  8",  205  SS.    Basel,  H.  Cleorg,  1869. 

Zahllose  Tonrillen  durchziehen  alljährlich  «wischen  t.uietn  und  dem  ISrtlelg 
da«  Uaaptthal  ton  t>bw«ldcn,  aber  ton  Tausenden  kennt  kaum  Einer  m«hr 
datm,  all  was  sieh  ton  der  grossen  Poefstrasse  au»  beim  flüchtigen  Durch- 
fahrin  erblicken  law«.  Wer  sieh  aalt  gesehen  an  der  wlldnn  Pracht  dar  lloet». 
einen  und  empfänglich,  geworden  t-t  fiir  ilte  milderen  Kelze  dar  Vo  reinen, 
den  ladet  als  kundiger  Führer  Dr.  Clirlal  nach  Oltwatdcn  ein.  mll  Ihm  all« 
Thälir  i_ud  Huben  behaglich  genlcetend  zu  durchwandern.  Die  alcnagrapbl* 
tat,  wie  gebräuchlich  and  berechtigt,  mit  Vorliebe  fjr  des  Gebiet  geechrlohen 
and  wi-r  der  Kintadang  folgte,  «ird  sieb  nicht  beklfgen  können,  da*«  Htm 
eine  Sehenswürdigkeit  v<..renih*11en  worden  »ei.  Der  VeKaseer  w«lae  rnffllch 
onJ  b'Ckeud  zu  «cbltdern:  ab)  Natui  forscher,  torzng.wflae  Hotanikrr,  teratent 
•r  o«,  anrh  deni  unkundigsten  Lslen  In  populärster  Forui  einige«  VcraUnd. 
■las  rf»r  Ihn  umgebenden  Natur  ru  eroiiigllrhen ;  ausierdem  beleoohtet  er 
die  Klg.iithfiKdlrhkiHeu,  die  Anschauung.!,,  Sitten  und  Rechte  der  Bewohner, 
auch  manch«  Legend»  und  historisch«  Null.  «i;r/t  .11.  tc.p-.gmpblschcn  11  e- 
lehrirgen^  so  bat^lhwalden  ala  relocs  Ulrteplaiid  ohne  InduatrI«  «»«uralten 

nulzung  der  Alpenwclden  (S.  e©  tT.).  dort  gelo-ri  die' Alna  uleht  einzelnen 
Bürgere.,  >  nderr  den  Kirrhgemeln  1-n  und  für  die  Benutzung  gilt  dar  alt« 
Satz:  Nur  «•■  viel  Stück  Vieh  »erden  Im  S.  ran,.r  »ti(  der  Alp.  zugelassen, 
als  den  Winter  Uber  au*  .lern  Ertrag  der  1  halgtlti-r  durchgebrweht  «antra, 
»übet  ii'.ch  allerhand  aunderhar«  Bc.tlninmnge«.  In  Geltung  «Ind.  —  Der  Ver- 
fasser «ebrlnt  nach  der  Einleitung  keine  Kreude  an  der  gru«scn  TnoriMten- 
maaae  zu  haben:  er  zupft  den  Leaer  am  Acimol.  nna  Ilm  von  der  llaeratraaaa 
abwärts  in  sefn  geliebte«,  unberührte«  Eden  zu  fXlLten,  aber  »r  flüat*rt  dabei 
von  den  ..blumigen  Statten,  den  ernsten  Wildern,  den  Ucberiden  See'n,  den 
weiten  ilochtrif'»  n.  den  Gipfeln  mit  dein  Ausblick  auf  die  schonst«  fächlrga. 
(itipp«  der  Alpen"  «o  eindringlich,  •'«..  er  es  leleht  «liehen  konnte,  durch 
eigenaa  Varachuldan  41«  Ktrlimo  der  Tnauiaten  In  ».In  n'jDb«rQhrte«  Land 
«.»II  Grün  und  »rtacli«"  sieh  erglesaen  und  Ihm  die  t'rrude  daran  te 


Fischer,  E.  I»er  kartoernphifche  SUndponkt  der  Schweis.  Ein  Vor- 
trag.   8".    München,  Fleiachmann,  1870.  |  Thlr. 

Grad,  Ch. ;  Coarso  aar  lrs  glaciers  du  Mont  Kose.  (Le  Tour  du  Monde, 
1870,  1er  aemratr«,  T.  XXI,  pp.  in-128.) 

Hann,  Dr.  J.  Uber  das  Klima  der  hikhsten  Alpeiiregionen.  (Zeitschrift 
der  Öaterrelchiacbrn  Gr«« llarkaft  fttr  Meteorologie,  V,  1870,  Nr.  7, 
SS.  16«— lb!>;  Xr.  9.  SS.  193-S05. 

ErSrteninir  der  auf  d.  in  IMoalul  Pa*i  In  den  W«Illa«r  Alpen  »einstellten 
Be<ib*chtucurrit. 

Nivellement  de  prt-ciaiuu  de  la  Suiaae,  esecut«  par  la  coromiasion  göo- 
desiijue  federnle  sons  la  direction  de  A.  Uirsch  et  E.  Plantainour. 
3*-».  H,r.    4»,  pp.  171— St)2.    (icnrto  et  Hilf.  Georg,  1870. 

Nacb  tlnjabtlilrr  irnterbreetiun«;  wurden  dl«  MtelletnentsarbeSton  Im  Jak» 
|e*W  ton  tnaenlrur  llenz  allein  forUeaetzt  und  tu  folge  UBRlInatlaliB  Wetter« 
konnte  nur  ein  Tliell  des  Proirramme«  durchgeführt  werden,  »her  dle«r  Tlidl 
i»t  erj.  jesnz  hes'.tiderer  WMehtipkelt.  denn  ausser  der  Linie  Aarbura;  —  Lazern 
wurde  die  Linie  der  prudektlrteit  Gotthsrt  ■  U»hn  ton  l  lllelen  über  Ataaernult, 
Hoapenthal,  St.  0-dtluird  und  Airol«  bl«  «lornlo.  nleelllrt.  Der  Beriebt  (bellt 
die  «rmltlellru  Mveau  DIITereurru,  vorbehaltlich  »pater-r  t'orrekllonen,  nott 
Senn,  W.  i  Charakterbilder  Schwei/eriachen  Lande«,  Leben«  und  Streben«. 
Nach  den  braten  Mnaterdarstellungen  der  Scbweiierischen  und  aus- 
ländischen Literatur  and  eigenen  Beobachtungen  zu  einer  bildenden  Lek- 
türe für  Jedermann  benrheitet.  1.  Serie.  4°.  38.1  SS.  mit  3  Karten  und 
1t  Illustrationen.    Glarue,  Senn  Ar  Strirker,  1870.  2  Thlr. 

Inhalt :  Das  Schwelzerwapps-n :  Dia  Ubrenlndustrle  tn  den  Neufahrn«:«« 
Bergdörfern ;  Strahlen  und  Strahler  (Krtalalle  und  Krr«UllsrNberl  Im  11  l Ii . 
«-ehirce;    Ela«  Glamer  l^nd.temetnde ;   Der  Schweizer  Alpen   Club ;  D«r 


Schahzletor:  D»a  Winzerfest  lo  Vitt«;  Ernte 
Der  Indnstrteataat  Glariu;  DI«  Aelplrrkllwl 
inr  do«  Kern  er  Oberlande«:  Qereaa  am  Vi 
Flords«!d«Tiladnatrlc  ;  Tojrgcnbart,' ;  Daa  Cr 
Föhn  (mit  einer  Kart«  znr  l'rberalcbt  der  r 
<ponz«n  :   DI«  Basier  Heldenband  -  Industrie  ; 


aO  ZUtlcb : 
Hnlzakulp 
H'  dnrtice 


Alphorn  und  KohfwIehiQ  ;  DI« 
•  |  Die  Ron..»  ftnlt  Plan): 


Daa  t.iotbwatk  (mit  Kart«  des  jetziaen  und  (rJhoren  I.lnlhlaof««).  —  Aua 
dl«««r  l'«J,srsltht  d«a  Inbajtea  irebt  henrur,  daaa  wir  c«  hier  mit  einem  Sam- 
melwerk zu  thun  haben,  welch««  dem  Prospektua  nach  Innerhalb  zwei««  Jahre 
ala  ein  Band  zum  Abachluaa  kommen  «oll,  daa  «ich  aber  seiner  Inneren  NMur 
nach  aebr  lelslit  tu  «Ine  Kaltaclirln  wlird«  umwandeln  laaaen.  Dia  AuaaUl- 
tun«  US  ein«  aebr  eefiUlgo  und  dl«  Behandlunit  d«a  niannacfaltliten  St  ir.-v 
m.l«r  eine  a»  illlckllehe,  dass  tofMhlrdene  Altar  and  Ansprüche  Genus«  and 
Bcleliruna*  daraas  ziehen  können,  wenn  aurb  fUr  Klebt  -  Schweizer  elnlar«  dl«. 
(«kllaehn  Scbwlerls'keiten  damit  terbnndon  «Ind.  Der  Verfasser  lat  Lehrvr 
der  Vaterlandakunde  an  der  br.beren  Htsdtschule  tn  Glarus.  daher  au  einem 
aolchen  Unternehmen  »er  Vielen  berufen,  ftlr  die  Koüdlfkt  «einer  Arbelt 
aprlcbt  schon  die  AnfChrun«;  der  tjuelltrlirlflen  bei  den  einzelnen  Artikeln. 
Da  «ein  Gegenstand,  wie  daa  Immer  massenhaftere  Auftreten  der  Alpenllteratur 
bewein,  unerschöpflich  Ist,  ao  kdnnt«  bat  a*Rr.>tlirera  buthbaodlrrlachen  Rrfolg 
dt«  Fnrtartzuni;  de«  Unternehmen«  Uliar  den  eratrn  Baod  hlnaua  nur  will- 
kuznmen  und  anzureihen  ecln. 
Ziegler,  1.  M.:  Die  geographischen  Arbeiten  in  der  Schweis.  (Mitlbei- 
langen  der  Geographischen  Geaellachaft  in  Wien,  Neuo  Folge  3,  1870, 
Nr.  3,  SS.  181— 1?,.) 

Bericht  Uber  n«ne»ta  topogra(dJ«ehe,  k»e  .|np;l«che  und  »t«t!«tli«!,e  Aibelten. 


Geneve,  Carte  du  Canton  de  ,  reduetion  de  teile  du  Generat 

Dufnnr,  miso  k  jour  et  publice  par  Brio.net  dt  Fils  iditeurs  ä  Geneva, 
I8«8.  M.t.  1  :  50.000.  Mit  Csrton  i  Plan  do  la  rille  de  Genet» 
1  l  16.000. 

Ein«  «ehr  bllliiehe,  In  r»rh»«drurk  «auher  auscrfllhiie  Nr.eel«|karle.  Die 

die  ««*•„  i 


Sauberkeit  der  Aua- 


Kttuatloa  Ist  arbwar«.  daa  Tsrrain  brsun,  dss  1 
blau,  die  Wtlder  »tan,  dte  Rabnslalionen  und 
erdrurkt.    besonders  l.t  «ucli  der  sn  \»til|(kel! 


fibrnr«  Mehla  zu  wuo«cheti  abri«  las.en.lc  I'lsn  der  Stadt  klar  und  Uber- 
Ich. 


Detail» 


Niveaukurten  nach 


«jchtllc! 

Qlarui,  Karte  de«  Cantons 

der  Eidgenössischen  Aufnahme  im 
seichnung  ton  J.  M.  Zicglcr.  Reduktion   1  .  50.000.    11.  Auflage, 
Winterthur,  Wurster,  Kandegitcr  4c  Co. 

Die  aueges- lehnet«  J.  st.  üdegler'scb«  Kalte  vom  ('antun  Olartu  lat  a«tt 
langer  Zeit  den  »euuden  Äoh»elzerlsrher  Kart>>jttspble  «o  Allgemein  und  eo 
surlbeilhari  bekannt,  das«  e«  fllr  diese  zweite  Auflag«  nur  «Iner  Anselg« 
Ihr*«  awaakel*)M  b«d«tt  Von  «««entlleher  Bedeutung  bei  derselben  sind 
die  Herlrl.tlKongen  und  Nachtta«.  der  Herren  Hao.er,  llelm.  Pestaiezzl  -  Jenny 
und  nach  den  t  ez.  lllitbollungeii  in  dem  Jahrbuch  de«  Schweizer  Alpen  Klubs 

r  und  Legier.  Senat 
»ll«,  d.r  «bwarien, 
r  gehl-ol  .  n,  nur  die 


von  1*4  und  leC«,  so  wl«  der  Herren  Ingenieure  Srtir  .ller  am 
Ist  die  Grundlag«  der  Karto  und  der  Stieb  der  llstipiptatl«, 
die  Situation.  Kluzanelz  nod  leisen  entt.ltenden,  ,!l,aelb.  gel 


in»«)  und  die  btsu.  (Gletscher)  a        neu  ange- 

umhln  können  zu  bemerken,  daa«  der  tleiammt- 


brauu«  Platte  (Tel 
f«rtlgt,  w  .|.«l  wir  aber 
elndruek  d«r  «taten  AuGage. 
war,  Im  Ganzen  dreh  noeb  vo|lk..nini»ner  ond  k  insteoller  »an  auch  war  die 
Zugabe  einer  grliccn  Platt«  tllr  den  Wald,  welche  bei  dieser  «weiten  Ausgabe 
fehlt,  fllr  die  «rate  aebr  tor.hellb.ft,  Ind.»  dieselbe  den  Tr-laleindrock  des 


iL) 


Auflage  et«««  Vorzügliche«. 

Dänemark ,  Schweden  und  Norwegen. 
Blytt ,  A. .  Botaniske  Libsertatioucr  fra  Sogn.    Med  Kart  oter  Sogn. 

Christiania,  J.  Dahl,  1869.  l  Sp.  30  aa. 

Bonney,  T.  G,  ;  The  LoMen  Island«.  (Alpine  Journa),  Februar  1870, 

pp.  427— 437.) 

Bericht  Ober  einen  kurzen  Aufenthalt  auf  dleaar  I naelgrappe ,  J|»  Ihrer 
8ehiinbelten  wegen  den  Tourtaten  »ehr  empfohlen  wird. 

Danmark.  Illuatreret  Reiaehaatidbog.  udgiten  af  Foreningen  „Frem- 
tiden",  redigeret  af  P.  V.  Grote.  S°,  530  pp.  mit  1 1  Karten.  Kopen- 
hagen 1870.  4  Rd. 

Jeaperaen,  M. :  Bidrag  til  Boruholms  Geotektonik.  II.  De  geotektnniske 
Forhold  i  Knadekerplateauct*  Omegn  »g  deres  Otereenstemmelae  med 
Bomholma  Form.  8",  48  pp.,  mit  1  orographiach-goognoatiacben  Karte 
rom  sUdwostlichen  Tbeil  Boruholms  und  einer  Tafel  Profile  (Aus 
„Xaturhistorisk  Tidsakrift",  3.  II.,  f..  B.)  Kopenhagen  1869.  ' 

Jylland.  Illuatreret  Reisebaandhtig,  udgiten  af  Foreningen  „Fremliden", 
redigeret  af  P.  V.  Grote.  8",  19g  pp.,  mit  4  Karten.  Kopenhagen  1870. 

1  Rd.  24  aa. 

Kcrschbaumer,  A. :  Reiaehilder  aus  .skandinatien.  8°.  Wien.  Mayer, 
1870.  )  Tblr. 

Kjerulf ,  Th. :  Über  die  T  errnasen  in  Norwegen  ond  deren  Bedeutung 
fllr  eine  Zeitberechnung  bis  sur  Eiaaeit  zurück.  Auszugsweise  mit- 
getheilt  ton  A.  Kunth.  (Zeitschrift  der  Deutschen  Geologischen  Ge- 
sellschaft, XXII,  1870,  Heft  I,  SS.  1  —  14.) 

KjÖbenhlVfl  og  Omegn.  lllustreret  Reisebaandbog .  udgiten  af  Fore- 
ningen „Fremliden",  redigeret  af  P.  V.  Grote.  8°,  144  pp.  mit 
I  Karten.  Kopenhagen  Ie)7o.  1  Rd.  32  »s. 

LorentZ,  Dr.  P.  Q.  i  Ana  Norwegens  Hochgebirge.  (Leiptigor  llluatrirte 
Zeitung,  19.  Februar  1870.) 

Mit  Ansichten  tom  Sneehütlan,  Salltenna  ond  Vang»ktet«n. 

mUKMuS^^^AMlBät^.  4» f  VsTpp.  Sm.t"  1° "Karte*'  Kopen^ 
Gad,  1870.  3  Rd.  48  ss. 
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öer,  d«  duiiik«.  Illuetreret  Reiaehaandbog,  udgiren  af  Poreningea 
„Fremtidcn" .  redi>;er«t  af  P.  V.  Groie.  8° ,  244  pp.  mit  6  Karten. 
Kopenhagen  187'  2  Hd. 

K«rt«n. 

Bull,  A.  :  Bnrnbolm  med  tilhorende  mindre  Oer.  Pu  Orumüag  af  Ma- 
trikiene minorerede.  Opmaalinger  reridered  i  Marken  if  L.  Botb 
i  Soronieren  1862.  Kopenhagen,  Steen,  IK70  2  Hd.  js  ••. 

Karteverk ,   Kiketa  ekom>niieka  .  8.  lieft     (Webro  och  Alken 

birader  i  örebro  län.  2  BL  mit  Text.  Stockbalm,  Bonnicr.  1870.   4  rd. 
Mentzer.  T.  A.  r. :  AU«  ofrer  Brenge«  Un.    3.  lieft  Oatergotlindi, 
Skaraborge,  OolUndi  oeh  Bleking«  lin.  4  Karten  in  Pol.  mit  4  SS. 
Text.  Norrkoping  1869.  1  rd.  50  8r«. 

■  n,  Plaukerta  Bfv.r  -.  Landakrona.  J.  L.  Toruquiat,  1869. 

50  8re. 


lopograflska  Corpaen 
Bora. ,  LLÖ.  M  H 


uaeby.  Kpfrat.  Stockholm,  Bonuier,  1889.  k  2  rd. 

Niedurlando  und  Bul?iun. 

Fr.  t.:  Di»  Zuyderaee.  (Mittheitungrn  der  K.  K 
in  Wien,  N   t  3,  !87o,  Nr.  6,  SS.  248-265.) 


Hoogtekaart  tu  Nederland.  Mat.  1  ;  «00.000.  &  en  9.  Minietcri«  ran 
Oorlog,  Topngrapbiech  Bureau 

Noch  nie  »»hen  »Ir  die-  HSh-nverhaltnl«»»  de«  Delle  Landee  de«  Rhein«, 
der  Xim  and  8<helde  «i>  deutlich  veranschaulicht  ala  auf  dieser  alch  durch 
atltaerortentlieh«  Nauherkelt  auszeichnenden  Karte.  Frappant  tat  aa ,  tu 
aehen  ,  da*«  mit  Elnachlti««  der  Zillder  -  He«  und  der  Flu«»  -  Drltaa  a/«g*n 
«arel  Ftlnflet  dea  tränten  Flächeninhalt«  der  Niederlande  unter  dem  \l»e»u 
de«  Meera.aplcgrla  lleaen.  Die  'liefen  Tun  5  Nlederihndlachen  ¥.\U-u  unter  hja 
aur  tfteereahhhn  alnd  durch  drei  Hchattlrun(ri<n  Fan  Htau ,  die  ItlUien  von  ita 
bii  au  llt  Xlederlandlaehcn  KUen  ilureh  ehen  mo  viel  Srh*ttlrun£*n  von  Oelb- 
grOa  nnd  tob  II)  hl«  ton  ff.V,  Vi,  10")  F.ilen  »lelerum  mit  drei  irelben  Farhcn 
angedeutet,  «rührend  die  Höhen  Uher  lern  F.ll-n  wHaa  rela.«a>n  alnd.  I»le  ltlihs 
der  «leh  mala«  In  «chmalen  Linien  an  der  Kutte  hlntiehenden  Deich«  aehwankt 
rwlachen  10        JS  NI<-d»rMndleeh'n  Ellen.  ( L.) 

Hubert»,  Dr.  W.  J.  A  Blinde  Wand-Kiart,  So  2,  G.ddorland.  8  HL 
Arnhom.  Nijhoff,  1809.  ■       f.  8. 

Kuijper,  J  .  AtUa  trin  Nederland  en  de  oventecarh«  beziltingc n.  II  III, 
Kpfrat,  und  Farbendruck  mit  36  8S.  Teil.  Lceuwardrn ,  Suringir, 
1870.  f.  20,*0. 

Nunnink,  A.  A.  en  A  V  Klart  Tan  de  Nederlinden,  Relgie,  Luxem  - 
bürg,  Noordelijk  Prmkrijk  en  Weatclijk  DuiUchland,  ten  gebroike 
Tin  allgemcene  toaturen,  tnuristen,  bindelireiilcer«,  kantoren,  inati- 
taten  on*.  Verrairdigd  naar  de  off.  topngT.  klarten  op  de  icbiil 
Tin  1:400.000,  onilcr  toeiigt  en  mel  mriiewrrking  Tin  J.  A.  Tin 
Voorthuj.en.  0  BI.  Lith.  '*  GraTonhege,  Nannink,  1869. 

4  11 ,  auf  Leinw.  7J  tl 
Kaart  vin  bet  konigrijget  Nederlinden  tot  nverxigt  der 
kten  iintnl  kietir»  en«.  Volgeti«  de  jongate  weltaleyke  be- 
palingcn  op  tbo  achaal  van   I  :  40O.0O0,    Naar  de  topogr.  cn  mili- 
taire  kurt  van  bet  Minut.rio  vin  Orlog.  Vcrraardigt  en  uitgegeren 
by  J.  Smoldera  et  Comp.   Haag  1809.  2  Thlr.  16  Sgr. 

Qross-Brit&nnien  und  Irland. 


Beeton'»  BriÜeh  üaxetteer.  A  topograpbical  ind  biatorical  gnida  to 
th»  United  Kingdom.  Cntainihg  neirlr  6000  diatinet  irticle».  Witb 
the  correct  pronunciation  nf  the  nitne  of  eterjr  plice.  8*,  ?88  pp. 
London,  Ward  ic  Lock,  1870.  I  a. 

Qa7«11eer  (The)  of  Oreat  Britain  and  Inland,  containing  all  countira, 
etttoa  Äi.  16°,  4.°11  pp.  Lnndnc.  Routledge,  1870.  I)  a. 

Littlewood.  W.  K  :  England  at  Home.  Being  a  familiär  dracriptinn 
of  tbo  pnnripa!  pbraical,  aoctal ,  curaraercial  and  topographicat  lea- 
tores  of  Kngland  and  Wale«.  12",  127  pp.  Londnn,  Caaaell,  1870.  1  i. 

Lockhart,  Ch. :  A  |JtB4mJ  guide  U>  the  lalo  of  Wigbt;  containing  a 
cireuit  itiniTary  and  circumoavigalinn  of  th«  ialand  ,  ind  the  hiatory 
and  topngraphv  of  Ibe  Ule  nf  Wigbt.  4",  124  pp.,  mit  1  Kirto  und 
IUuatrationen.  London.  Virlue,  1870.  6  a. 

Orkney  laland«,  Hand-book  to  the  .  8»,  163  pp.  mit  1  Karte. 

Kirkwall,  Peice,  1870.  2  a. 

Taylor,  A. :  Papcra  in  rclation  to  the  incient  topogriphy  of  the  entern 
countiea  of  Britain,  and  on  tbo  ri.'ht  mean*  of  interpreting  the  Bnman 
itinerary.  4",  112  pp    Loodun,  Williams  *  Norgatc,  1870.       12  a. 

White,  Capt  T.  P. :  Notice  of  a  bifurcat«  atream  it  Glcn  Ledcoch 
Ucid,  Pertiiahlre.  (Prncecdini,'»  of  tbe  R.  Geogr.  Soe.  of  Lobdon, 
Vol.  XIII,  186  9  No.  V,  pp.  352-3S3.) 


Jordan,  J.  B.  .  New  geologieal  map  of  London  and  it»  Mviraaa,  .!. 
wing  auperficial  depoaiU.  1  :  S3.3H0.  London,  Stanford,  1870. 

S  «.,  aar  Leinwand  7|  i. 

Ordnance  Survey  of  Kngland  Piriah  mapi,  1  i  2.500 .  (Berk.)  Clc 
wer  5  BI.,  New  Windaor  8  BI.  —  (BuckingLam)  Bt«n  3  BI.  — 
(Hampahire)  Eling  32  BI. ,  Exbarr  7  BL,  Millbrook  7  BI.,  Minate*! 
15  BI.,  New  Poreat  19  BI. ,  Üwleabary  11  BI.,  PeUraäeld  5  BI.  — 
(Kent)  Cbelaftald  7  BI.,  üadbam  14  BI..  Dowa«  6  BI.,  Parnburourt 

4  BI.,  llalattd  3  BI. ,  lloramonden  10  BI.,  Keaton  4  BI. ,  Knnekholl 

5  BI.,  Lamberharat  8  BI.  —  (Surren)  Cmwburat  5  BI.,  PcUhaa 

5  BI.  ä  l|  a.  —  One-incb-nups  (1  :  S3.3«u)  :  BI.  10«}  S.  W.,  107 
8.  W.,  8.  K.  a  1  a.  —  Bix-inch-mapa  (1  :  10.560):  Corswall  I  BI 
u  2t  •  .  3  BI.  k  2  •.,  Devon  2  BI.  k  t\  a  ,  4  BI.  k  2  ...  Oorwt 
1  BI.  k  2)  a  ,  l  BI.  a  2  a.,  Middleaei  2  BI.  I  2)  a.  -  Town-ma», 
(1:1.056):  London,  New  Seri«.,  BI.  VI.  69,  70  i  2  a.  -  Tnwa- 
mapa  (1:400):  Peterafield  4  BI.  14)  a.  London.  Longmana.  1869. 

Ordnance  Survey  of  Ireland.  Piriah  mapa,  1  2.500;  (Dublin)  Ar- 
taine  4  BI.,  Clonturk  5  BL,  Uowth  12  BI.  e  2}  a.  London,  Los«- 
mana,  1869. 

Ordnance  Survey  of  Scotland.    Pariah  mapa,  1:2.500.  (Abcrden) 
Metblick  23  BI.,  Old  Machir  2.<i  BI.  —  (Biaff)  Botrlphnie  18  B!. 
k  l|  a.  —   One-inch-mip  (1:63.360)  .  BI.  47,  1  a.  9  i.  —  Sil- 
inch-map  (1:10.56t)):    Aberdeen   17  BI.  k  2)  a. ,  11  BI   a  2 
ArgyU  5  BI.  k  2J  «.  —  Town-map«  (1   500):    Inverne»»  41  BL, 

6  1.,  Potcrlead  16  BL,  53  e.  London.  Longmana,  1869. 
Ordnance  Survey  of  th«  l«le  of  Man.    Piriah  mapa  (1  :  2.5O0)  Pa- 
trick, 17  BL  k  2)  a.  London.  Longmana.  18G9. 

Pearaon,  Ch.  H.  i  Hi.torical  mapa  of  England,  during  th«  firat  tb.tr- 
teen  eenturiea.  With  explanatory  eaaaya  and  indicea.  Pol.  LoiiUn, 
Bell,  1870.  1  L.  Iii  ti 

Stanford'»  new  geoloRical  map  of  London  and  ita  environ»;  «bowu« 
depoaiU.  1:63  360.   London,  SUnford,  1870. 

5  «.,  auf  Leinwand  7|  >. 

Frankreich. 

la  Gry«,  A.     Pilote  dea  »Ate»  nueat  de   Franc«.  T.  1. 
Partie  c«mpriao  entre  Penmarcb  et  la  Loire.  8°,  419  pp.  Pam, 
IMpAt  d«  la  marine  (Boaaange),  1869. 
Desjardina,  E.  I  Geographie  de  la  Gaule,  d'aprea  la  Table  de  Peulmt;«. 

8°,  573  pp.,  mit  1  Karte.  Pari«,  Hatbette,  1870.  »5  fr 

Gindr*  de  Mancy  :  Üictionnaire  portatif  et  complit  dea  commune«  it 
la  France,  da  l'Algerie  et  de»  autrea  coloniea  francaiato.  32",  761  pp, 
mit  1  Kart«.  Paria,  Uarnier,  1870. 
Joanne,  Ad.:  Geographie  dea  89  depirtementa  de  la  France, 
lnferieur.  18",  100  pp.,  mit  1  Karte  und  31  Illuatr.  — 
95  pp.  mit  1  Karte  und  33  lltutlr.  —  Loir-et-Cber ,  100  pp.  mit 
1  Karte  und  27  Illuatr.  —  Gironde,  144  pp.  mit  I  Karte  und 
40  Illuatr.  Paria,  Hechelte,  1869—70.  k  1 1  fr. 

Kleine,  E.  I  Lea  richeaaes  de  la  Franc«.  Etüde  rompleU'  aur  la  aitna- 
tion  agricole ,  induatrielle  et  commerciale  de  la  France  et  dt  »et  cu- 
loniea.    12",  562  pp.  Saint- Deuia,  Ducrocq,  1870.  3  fr. 

LttWlOr,  D.  Sh. :  Pilgrimagea  in  the  Pyreneee  and  Lande».  8»,  652  pp., 
mit  Illuatr.  London,  Longmaii.,  1H70.  15  a. 

Lear,  Ed.  Journal  of  a  tandacape  painter  in  Coraica,  in  18GK.  8», 
294  pp  ,  mit  Illuatr.  London,  Bu.h,  1870.  So  i. 

Longuemar,  A.  da:  Geographie  populaire  du  departement  de  la  Vitnae. 

12°,  263  pp.  Poitiera,  Letang,  1870.  1)  fr. 

Lubantki,  Dr.:  Nice-Qnide.  Hiateln,  climat,  renarignementa.  t!°, 
306  pp.,  mit  1  Karte  und  1  Plan.  Niee,  Barbertr,  1870.  3  fr. 

Palliser,  Mra.  B. !  Brittany  and  ita  bye-wava  ;  with  aome  acenaat  of 
ita  inhibitanta  antl  ita  antiquitiec,  derive-d  from  a  reaidence  in  ttit 
country.  8",  324  pp.,  mit  Illuatr.  London,  Murray,  1869.  II  a. 
Perigot,  Prof.  Ch.  i  La  France  et  »es  Coloniea.  geographie  phyaique, 
pnlitique,  adminiatratire,  agricol«,  induatriallo  et  commerciale.  18°, 
837  pp.  Pen»  1870.  2  fr 

Reclu»,  Elia*«  i  Nice.  Cannoa,  Monaco,  Menton,  San  Rcmo.  32°,  21"  p?., 
mit  3  Karten  und  Illuatr.  (CoUection  Joanne,  Quidea  diamint)  Paru. 
Uachftte.  1870.  l|  fr. 

Ro»en2Vveig  :  Dictionoair»  lopographique  du  departement  du  Mortihax, 
comprenant  lea  nomi  de  lieux  anciena  et  moderne« ,  rMige  aou«  le» 
auapices  de  Ii  Societe  polymithique  du  Morbiban.  4",  369  pp.  Paria, 
impr.  imperiale,  1870. 
Thiriat,  X. :  La  vallee  de  Clourie,  atatiatiquo,  topographie,  hiatoir», 
meiura  et  idiomoa  dea  commune*  du  ayndicat  de  St.-Ame,  de  La- 
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forge,  de  Ciaarie  et  de  quelques  locaüt*» 
reraoBt  (Voegea).  IS»  «6*  p,..,  nit  1  Karte. 
Ch.  R. :  Note»  on  Burgnndy.  Edited  by  hU 
18JO. 


ton  de  Remi- 
1869.  SJ  fr. 
r.  8»  270  pp. 
8|  .. 

Rennii 

Alpee-Maritimee,  Carte  de*  ,  littoral  de  U 

enriroaa  de  Frejus,  Cannes.  Oraase,  Anubee,  Nite,  1 
Pari.,  impr.  Monroeq,  1870. 

Ciuin,  V  -  Plan  geometrul  de  la  rille  de  Libonrae. 
Cbnriol,  1H70. 

Depot  de  la  Ouerre :  Carte  de  France  aa  1  ;  80.000.  No.  »20 : 

St.-Afriqae,  213:  Forcalquier ,  137:  Antibea,  247:  Marseille,  248: 

Tonlon,  249  :  Tosr  de  Camaret,  169  :  Belley  (reambutirt).  Paria  1869. 
Desgranges  et  A.  Imbault :  Plan  de  la  rille  da  Maua,  dresae  d'apree 

le  cadaatre  et  la  plan  royer.  Lo  Maua,  Loguirhcus -Oallieane,  1B70. 
France,  Carte  generale  das  ebenina  de  fer  et  dea  rotes  nevignblee  de 

la  .  Pari»,  impr.  Cbaix,  1870. 

France,  chemine  de  fer  et  lignea  maritim«.  1  :  l.tOO.OOO.  Paria,  An- 

drireau-Goujon,  1869. 
France  (La)  diriaee  par  proeiace*  eccleaiaeUque».  Cartea  des  archoto- 

ehee  et  dea  erSchei  aaffraganta.  Grave  par  C.  Talion.  Paria,  Saint- 

Jotto,  1870. 

Grange,  A. :  Carte  adminiatratiro  et  vicinale  du  departement  de  la 
Vienne.  Paria,  impr.  Monrocq,  1870. 

eontenant  95  cartea  et  9*  notice, 
Paria,  Hacbette,  1870.         40  fr. 
J.:  Carle  departementale  du  Lot-et-Gnronno.   Pari»,  impr. 
1870. 

I:  Carte  geologlq  ue-agrononiiqne  du  departement  de  la  Haute- 
Vitnto.  4  flli.  Cbronolitb.  Pari»,  impr.  Lemcrcier,  1870. 
Nice,  NouTetle  carte  de»  entirona  da  et  plan  de  la  rille.  Nico, 

Berbery,  1B70. 

Pontolte,  Carte  de  l'arrnndiaaement  de  ,  »itraite  de  U  carte 

da  departement.  Veraailtea,  litb.  Brnnoi,  1870. 
8eine-et-0i»e,  Carte  du  departement  de  ,  en  4  feuillea.  Ver- 

lilh.  Brunoi,  1870. 


Lacroix 


Spanien  und  Portugal. 

Amaud,  A.  :  L'Eapagne  et  lc  Portugal  a  »ol  d'oUeau.  Guide  du  voya- 
geur  dan«  cea  deux  paya  et  nourello  Andalonae.  12",  187  pp.  Ali, 
Makaire,  186 9.  1}  fr. 

Le  Cr«»,  Capit.  A. :  Ruutier  dea  cote»  nord-oueat,  oueat  et  »ud  d'Ka- 
pegne,  redig*  d'apre«  lr»  traraua  lea  plu«  rfeenta.  8°,  331  pp.  Pa- 
ri», Dep&t  do  la  marine  (Bostange),  1869.  8  fr. 

Ruit h ,  Oberlicut. :  Die  landschaftlichen  Reiie  der  Pyrenäen  in  Ver- 
gleich »u  den  Alpen.  Bruchatllcke  aua  einem  Vortrage,  gehalten  in 
der  Üongr.  Goaollachaft  »u  München.  (Da»  Au.land,  1870,  Nr.  4, 
SS.  7«— 82.) 

Smith,  Rot.  A.  Ch.  Narratire  of  a  »pring  tour  in  Portugal.  8«,  240  pp. 
London,  Longmana,  1870.  6}  » 


Liabonne,  Plan  general  du  mouillage  de  .  Plan  particulier  poor 

lo  projet  d'agrandiiscmrnt  de  la  xillo  de  Liabonne.  Paria,  impr. 
chrnmolitb.  Monrucq,  1BI0. 

Vuillemin ,  A.  Mappa  physico  o  politico  do  reino  de  Portugal. 
1 : 800.000.  -  -  Nnera  mappa  firica  y  politica  de  Kapana  y  de  Por- 
tugal. Paria,  impr.  Turgis  joune,  1870. 

Italien. 

Adam*,  W.  II.  D.:  The  Queen  of  tbe  Adriatic;  or,  Venice  paat  and 
preaent.  (•,  387  pp.  Illuatr.  London,  Nelaon,  1870.  4  s. 

Bertolini :  Vegctaiione  del  primo  tratto  meridionale  di  Lido  marittimo 
italiano.  (Memorie  dell'  Academia  delle  aciena«  dell'  latituto  di  Bo- 
logna. Ser.  II,  T.  IX,  faac.  1.) 

Capellinl:  Ariano  e  dintorni,  cenni  geolngici  sulle  ralli  dell'  iriila  e 
de*.  Cerrero.  Mit  1  Tafel.  (Memorie  doli'  Academia  delle  acienie  deü' 
latituto  di  Bologna,  Ser.  II,  T.  IX,  faac.  I.) 

Degli  Abbat),  lng.  Fr.:  Del  aualo  Asico  di  Ron»  e  auoi  contorni, 
aua  origine  e  aua  trasformaiiono.  nissertarii>ne.  8°,  64  pp,,  mit 
1  Karte.  Coaenia,  Up.  Migliaccio,  1869.  3  lire. 

Du  Paya,  A.-J. :  L'IUlie  et  la  Sicile.  3z",  361  pp.,  mit  10  Karton  und 
Planen.  Paria,  Hacbette,  1870.  (Collect»»  dea  Guides- Joanne,  Ouidea 


Parenzo,  E. .  Guide  della  citta  ed  eatuario  di  Voneaia.   8«,  195  pp. 

Veneria,  Up.  Ripamonti,  1870. 
Portalupi ,  N. .  La  repubbUca  di  8.  Marino.    Cenni  geograi 

16*,  48  pp.  Milano,  Up.  della  Societ«  cooperaUra,  1870. 
Reineberg- Düringafeld,  0.  Prbr.  r. :  Die  Griechischen 

Apulicn.  (Daa  Aualand,  1870,  Nr.  18,  SS.  424—427.) 
Roma,  Gnida  manuale  di  -  e  de"  auoi  contorni.  12°,  156  pp., 

mit  1  Plan.  Fireuxo,  Pineidcr,  1870.  1  L 

Schubring,  Dr.  J. :  Hiatoriache  Topographie  ron  Airagas  in  SicUien 

während  der  klassischen  Zeit  4<  mit  2  Tafeln.  Leipiig,  Engelmann, 

1870.  2)  Thlr. 

Seddali,  Rot.  H. :  MalU,  paat  and  preaent.  8°  mit  1  Karte.  London, 

Chapman  *  Hall,  1876.  12  s. 

Torelli,  L  .  U  iaguna  di  Veneria  deseritU.  4*.  21  pp.  Veneria,  Up. 

Antonelli,  1870. 

Vevenot,  Car.  Rod. .  Sulla  temperatura  del  mare  nrl  golfo  di  Palermo. 
(Atti  dell'  Academia  Gitenia  di  seien«  naluraü  di  Catania.  Serie  III, 
Tom»  II.  Torino-Firaue,  Loeacher.) 


Generalstab:  Carta  degli  Stati  di  Sua  Macati  Sarda  in  terraferma, 

1:50.000.  Bl.  13:  Vallorcine,  21:  Monte  Bianco.  Turin  1869. 

k  i  1  Thlr. 

Kiepert,  H. :  Wandlarto  ron  Alt-lUüen  in  6  BL    Für  den  Sehul- 
gebrauch  bearbeitet.  1:800.000.  Berlin,  D.  Reimer,  1870.    3  Thlr. 

Roma,  Pianta  topografiea  di  .  Fol.  Chromolith.  " 

ria,  1870. 

Sicily  ialand,  Syracuae  harbonr,  Capt.  Narea  1868.  1 :  12.1 

Hydrogr.  OfBce,  1870.  (Nr.  182.)  2)  a. 

Griechenland,  Türkisches  Reich  in 
Ancre,  A.  d':  Silhouette» 


Le»  Auaariea.  Lea 

Maronites.  18*,  28»  pp.  Paris,  Denlu,  1869.  3  fr. 

Becker,  L. :  Reite  ron  Basra  durch  Mesopotamien  nach  Mosul.  (Glo- 
bus, XVII,  1870,  Nr.  8,  SS.  121  —  126.) 

Kilbt  aich  an  die  affeM  lant  den  Pcniartum  Meertmeen  nach  Bssra"  Im 

Iä.  II  I.    Im  (lea*na»t£  an   dell  uwlilen   llarlclit»   Uliar  dl»  F.upltrat-Tljrrle- 
'asc  Ranz  aus  dein  Spiel  and  licrlick.lelalift 


L4nder  laael  dieser  die  K'jln 
die  Lsndaclisft,  die  VegeU 


liceu  Üew^bner. 


Buuc,  Dr.  A. :  Einige  Berichtigungen  lur  Hahn'schen  Karte  der  Klust- 
gebiele  dea  Drin  und  Vardar  in  Nord-Alhanicn  und  Macedonien  (1869). 
Separat- Abdruck  aua  den  Sittunga- Berichten  der  K.  Akademie  der 
Wiaaenachaften.  Wien,  Gerold,  1870.  4  Sgr. 

Boue,  Dr.  A. :  Ober  Tarkiache  Eiaenhahnrn  und  die  Geologie  der 
Central-Torkei.  8°,  II  SS.  (Sonder- Abdruck  aua  den  SiUunga- 
Berichten  der  Kala.  Akademie  der  Wiaaenachaften  zu  Wien.)  10  Nkr. 

Brennecke,  W. :  Die  Linder  an  der  unteren  Donau  und  KonatanU- 
nopel.  Reise- Erinnerungen  aua  dem  Herhat  1868.  8°.  Hannorer, 
Hahn,  1870.  J  Thlr. 


Burn»,  Rer.J.:  Help-Book  for  trareUera  to  tbe  Eaat,  ^cluding  Egvpt, 
OfBce,  1870.  '     3J  a. 


Paleatine,  Turkey,  Greece  and  lUly.  Mit  4  Karten. 


Cavaniol,  H.  Lea  monumente  en  Cbatdee,  en  Aaayrie  et  1  Babylons, 
d'aprrs  les  riteentes  decourertea  arcbeologiquca.  8°,  374  pp.,  mit 
9  lith.  Tafeln.  Paris,  Durand  et  Fedone-Lauriel,  1870.  7}  fr. 

Conrad,  A. .  Bosnien  mit  Beiug  auf  »eine  MineralacbäUe.  (Mitthci- 
lungen  der  K.  K.  Gcogr.  Qeaellachaft  in  Wien,  N.  F.  8,  Nr.  5, 
SS.  219—228.) 

Dragangich,  A.  t.  :  Banjalula  und  Bibac  in  Boanien.  Slixzc.  (Mittbei- 
lungen der  K.  K.  GeogT.  GcseUachaft  i»  Wien,  N.  F.  3.  1870,  Nr.  6, 
SS.  265—270.) 

HeacUmbrad  und  ■(aUitl<eh. 

Eynaud:  Lea  Armeniens  dana  rArmenie  turque.  (BulleUo  de  la  Soc. 
da  geogr.  de  Paria,  Norember  1869,  pp.  337—357.) 

Deacbadanhell  dea  I.sudii. ,  Dev.Mkrruna  ,  llsniel ,  ledmlrl»,  Acterbsu,  Pa> 
mlllinl»t>en  ,  Wulisuaaen.  cteiivledeiarssttuoic,  Desiebuoaea  aur  Tttrklietiaa 

Regierung,  Rirclie  '>r-d  L'aiarrlaati 

Forbea,  Rer.  J     Tbe  topography  of  Jerusalem.  (Tbe  Bihliotbeca  Sacra, 

Andorer,  Januar  1870.) 
Forbe»,  J.  i  The  aite  of  Ai.  (The  Athenaeum,  12.  Febr.  1870,  pp.  230 

—231.) 

Fouque,  F. :  Ein  vorhistorisches  Pompeji  im  Griechischen  Archipelagua. 
(Aua  der  Herne  des  dem  Mondes  toi»  15.  Okt.  1869  in  Globu»,  XVI, 
1869,  Nr.  20,  SS.  316—317.) 

Usndett  von  des  Iteeten  nliier  urslteo  istadt,  die  unter  den  TodlaxerD  Ton 
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Dr.  G.  Nachtigals  Reise  zu  den  Tibbu- Reschade,  6.  Juni  — 8.  Oktober  1869'). 


(Mit  Karl 

Durch  die  Geschenke  schien  ich  den  Baulich  de«  Enneri 
Züar  und  desMünnar  guranlirt  zu  haben  und  schickte  mich  an, 
am  folgenden  Tage  diesen  Flüaaen  meinen  Besuch  zu  machen, 
da  es  später  schwur  thunlich  sein  würde,  von  Bardai  so 
weit  wieder  zurückzukehren.  Doch  beschlos«  ich,  mit  Byrssa, 
der  mir  in  Allem  bisher  als  der  Vernünftigste  erschienen 
war  und  in  den  ich  schon  ein  gewisses  Vertrauen  setzte, 
Mohammed  el-Oatrüni,  meinem  Dolmetscher  und  verständigen 
Rathgeber,  Sand  und  nur  Einem  Kamcclu  zu  gehen.  Alle 
Übrigen  sollten  nach  Tao  zurückkehren  und  uus  dort  er- 

Morgens  8  Uhr  aufgebrochen  passirten  wir  nach  einer 
Viertelstunde  den  „käi"  (Mund)  des  Flusses  und  folgten  seinem 
Bette,  das  hier  zwischen  lüO  bis  150  Fuss  hohen,  senkrecht- 
wandigen  Sandsteinfelsen  auf  circa  50  Schritt  eingeengt  ist, 
iu  120*  bü»  9  Uhr.  Hier  erbreitet  sich  das  Bett  zu  einem  wei- 
ten Kessel,  der  durch  die  Einmündung  von  drei  Nebenflüssen 
entsteht  und  dessen  ungefähres  Centrum  durch  den  Emi 
Bescher,  der  sich  an  die  nördlichen  Berge  schliesst,  okkupirt 
wird.  Die  nordwestliehe  Ausbuchtung  kommt  zu  Stande 
durch  Enneri  Zdrde,  die  nordöstliche  durch  Enneri  Mescher 
nnd  Ton  Südwesten  kommt  Enneri  Oarko'i.  Am  Fusse  des 
Bescher  verbracht»  nwir  die  Tageshitxe  und  ich  bestieg  ihn, 
am  von  seiner  Spitze  aus  einen  Einblick  in  die  Anordnung 
der  Gebirgsketten  und  Felsgruppen  zu  gewinnen.  Aber  ab- 
gesehen davon,  das«  er  zu  meinem  Zwecke  nicht  hoch  genug 
war  (250  bis  300  Fuss),  bot  das  Gebirge  uach  allen  Rich- 
tungen einen  so  wirreu,  wilden  Charakter  dar,  dass  an 
einen  schematischen  Einblick  nicht  zu  denken  war.  Ketlen 
miiefen  unter  allen  Himmelsrichtungen  und  isolirtere  Grup- 
pen sah  man  überall.  Unterhalb  Tao  löst  sich  die  bis 
dahin  ziemlich  compakt  und  isolirt  von  Norden  kommende 
Kette  in  eine  wilde,  ungeordnete  Gebirgslandschaft  auf, 
deren  allgemeine  höchste  Erhebung  2  Tagereisen  von  Zuar- 
kai'  nach  OSO.  liegen  oder  verlaufen  soll.  Findet  eine  Fort- 
tetzung  der  centralen  Kette  südlich  von  Tao  Statt,  so  muss 
sie  eine  starke a)  Ablenkung  mich  Osten  erleiden  und  iiber- 

')  Oes  Anfang  iisasa  Bericht.»  ».  Heft  1.  SS  ff.,  und  Heft  Ii. 
M.  47  If  (Du  «olchc  llerirhtc  nlm«'  Karl«  wiiiu  verständlich  «ind.  »<> 
bittm  wir  dir  Pablikatino  der  *orliOK«nd*n  ({rii»»cri-ci  Hälfte  bin  jetzt, 
»o  Mit  die  Kurte  ruit»;ci:ebcB  wird,  verschoben.)  A.  P. 

')  Nucli  «tarier  nl*  die  auf  te  Karte  tu  Kohlt»'  Rei«<-. 
Petrrmann'.  Oeogr.  Mitlhetlongm.  IK70,  H«ft  VIII. 


s.  Tafel  15.) 

ragt  dann  jedenfalls  ihre  Ausläufer,  die  zahlreichen  Ketten 
und  Gruppen,  welche  die  Flüsse  des  Züar,  des  Marmar,  de« 
Soröm  und  des  KreTna  begleiten  und  umgeben,  nur  wenig 
oder  fällt  sehr  allmählich  gegen  SW.  hin  ab. 

Von  Nachmittag  3  Uhr  ab,  zu  welcher  Zeit  wir  auf- 
brachen, hielten  wir  bis  zum  Abend  die  Richtung  von  100* 
bis  110*,  passirten  noch  innerhalb  des  oben  erwähnten 
Kessels  die  Mündung  des  Enneri  Mescher  und  nahe  ihr  die 
isolirtc  Hügelgruppe  K'uzüiü  (sprich  Kiusding,  und  zwar 
mit  Französischer  Aussprache  der  Endung)  aus  Kalk  und 
Thon.  Der  folgende  Theil  des  Flusses  blieb  fast  so  breit 
als  der  Kessel,  den  wir  um  3}  Uhr  verliessen ,  und  stellt 
durch  seine  Breite,  seine  üppige  Vegetation,  seine  Belebtheit 
und  seine  wild  romantischen  Ufer  eine  herrliche  Vereini- 
gung von  Kraft  und  Schönheit  dar.  In  seiner  jetzigen  Fried- 
lichkeit war  der  Fluss  reizend  und  anmuthig,  doch  welche« 
Bild  von  wilder  Kraft  und  imponirender  Majestät  muss  er 
dem  Beschauer  werden,  wenn  er  seine  rauschenden  Ge- 
wässer dahinrollt! 

Der  Züar  ist  ohne  Zweifel  da»  schönste  aller  Flusa- 
thälor  Tibesti's ,  kein  anderes  kommt  ihm  gleich  an  roman- 
tischer Schönheit  seiner  Ufer,  an  Reichthum  der  Vegetation, 
an  Fülle  dos  Wassers,  kein  anderes  ist  so  heiter  belebt 
durch  Affen,  Gazellen  und  Vögel. 

Zu  dem  frischen,  kräftigen  Grün  des  Tullia  kommt  das 
saftige  des  Süak,  der  in  zahllosen  Büschen  und  Agglomera- 
tionen das  Thal  bedeckt;  neben  dem  holzigen  und  blatt- 
armen Arke'no  mit  seinen  eng  verschlungenen  Ästen  steht 
die  schlanke  Tintafla  mit  den  grossen  Blättern  und  hie 
und  da  fällt  der  nackte  Busch  Küssömo  mit  stachligen 
holzigen  Fortsützcu  anstatt  der  Blätter  durch  sein  halb 
grünes,  halb  trockenes  Aussehen  auf.  Den  Boden  bedecken 
Sdbat,  Bu  Rökkeba,  seltener  findet  sich  die  Senna. 

In  den  Talha-Bäumen  hängt  jener  kleine,  niedliche  Vogel 
seine  kunstvollen  Nester  auf  (wohl  bis  zu  20  in  Einem 
Baume)  und  tummelt  sieh  der  grosse  schwarze  Affe,  der 
uuverfolgt  von  den  Eingeborenen  furchtlos  die  Felsen  dt« 
südlichen  Tibesti  bewohnt.  Dazwischen  geben  zahlreiche 
Trupps  beweglicher  Gazellen  und  Antilopen  der  Scenerio 
den  Reiz  von  friedlicher  Lelmndigkoit  und  von  Anrauth  und 
Grazie,  der  ihnen  cigenthümlich  ist  —  Um  3J  Uhr  verdich- 
teten sich  die  Regenwolken,  welche  wir  seit  Tao  täglich  am 
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östlichen  Horizont  nach  Mittag  auftauchen  sahen,  und  ent- 
luden »ich  au«  NO.  in  erfrischender  Weise  über  uns.  Wir 
fanden  unter  einem  Arkeno  Schutz,  dessen  Astverechlingung, 
ja  Verfilzung  keinen  Tropfen  durehliese.  Um  4j  Uhr  war 
Alles  vorüber. 

Um  6  Uhr  paasirton  wir  die  Mündung  de«  Enneri  Tfgri, 
der  Ton  Norden  kommt,  bald  darauf  die  des  Enneri  8üg, 
der  von  Süden  einmündet ,  und  diesem  sehrüg  gegenüber 
von  Norden  der  Enneri  SüJrum,  dessen  Mündung  wir  um 
6  Uhr  passirten.  Von  hier  ab  fiudet  eine  neue  Einengung 
de«  Bettes  Statt,  dessen  Richtung  stets  nahezu  dieselbe 
bleibt,  und  dauert  bis  7  Uhr.  Auf  sie  folgt  eine  neue  Er- 
breiterung,  welche  wie  die  zuvor  gehabte  wohl  an  1000 
Schritt  misst. 

Unseres  langsamen  Vorrückens  wegen  erreichten  wir  an 
diesem  Tage  (dem  17.  Juli)  den  als  Population»- Centrum, 
„Zdar",  bezeichneten  Theil  des  Flusses  nicht  mehr.  Doch 
am  folgenden  Morgeu  brachen  wir  um  6  Uhr  auf,  mar- 
•chirten  in  der  Richtung  von  10«"  bis  ßj  Uhr,  wo  Felsen 
Ton  Neuem  den  Fluss  einengten  und  momentan  zu  südli- 
cher Abweichung  zwangen.  Das  bisher  so  breite  Thal  hatte 
den  Anschein ,  sich  in  zwei  kleine  zu  theilen ,  von  denen 
das  eine,  der  eigentliche  Züar,  in  OSO. ,  das  andere,  dar 
Kogu,  in  ONO.  verlief;  zwischen  beiden  befanden  sich  circa 
100  bis  160  Fuss  hohe  SuudsUinfulsen. 

Wir  fanden  hier  au  einem  der  natürlichen  Wasser- 
behälter, an  denen  dieser  Fluss  so  reich  ist  und  deren  In- 
halt oft  für  Jahre  hinreichen  würde  ohne  neue  Regen- 
wasserzufuhr,  ein  herrenloses  Karneol,  dessen  Herkunft,  wie 
mein  kundiger  Begleiter  Byrssa  aus  äusseren  Zeichen  er- 
tcbloss,  eine  südliche  war  ^Bülgeda-Doza).  Da  die  BülgedB 
seit  geraumer  Zeit  den  südwestlichen  und  südlichen  Theil 
Tibesti's  durch  ihre  Ohasien  unsicher  machten  und  fast  alle 
nach  Börgu  Reisende  während  der  jüngsten  Zeit  bis  auf 
das  nackte  (buchstäblich)  Leben  ausgeplündert  hatten,  so 
war  dies«  Kumeel  vielleicht  ein  Zeuge  ihrer  Niiho,  welche 
um  so  drohender  und  wahrscheinlicher  wurdo,  je  entvöl- 
kerter das  Land  durch  die  Auswanderung  nach  Bardo!  ge- 
worden war.  Wir  zogen  also  ohne  Aufenthalt  weiter,  be- 
traten das  Bett  des  Kogu  ((gegen  7  Uhr),  das  in  60°  zu 
verlaufen  scheint,  folgten  demselben  10  Minuten  hindurch, 
um  dann  in*  der  Richtung  von  loo°  nach  dem  Zuar  zu 
abzubiegen.  Zwischen  beiden  Flüssen  fanden  wir  um  7  j  Uhr 
den  von  uns  gesuchten  Ort,  den  jüngsten  Wohnplatz  dea 
Sultan  Tafertemi  und  augenblicklichen  Aufenthalt  der  aus- 
gehungerten Schurken,  die  uns  vor  zwei  Tagen  unter  dem 
Anschein  von  Recht  oder  Usus  so  sehr  ausgeplündert 
hatten. 

Den  Kochpunkt  fand  ich  hier  zu  97*,8S  C.  bei  32*,0 
Lufttemperatur   und   einem  Auoroid  -  Stande   von  25*,»8, 


während  ich  zu  Züarkai  9H*,78  C.  bei  Lufttemperatur 
BS  37 ',7  C.  und  Aneroid-Stand  =  26', io  hatte. 

Man  bemerkte  nur  vereinzelte  miserable,  niedrige  Hütten 
(Talha-  Stube  in  regelmässiger  Weise  in  den  Boden  gefügt 
und  mit  Matten  aus  Dumzweigen  oder  Dumblättern  be- 
hängt), aus  denen  sich  bald  der  Senior  der  vorgestrigen 
Bande,  Di'rkui,  der  unermüdliche  Sprecher  derselben,  Der- 
dekore,  und  Kei'domi  einfanden. 

Trotz  ihrer  Einladung  an  mich  hatten  sie  doch  gehofft 
und  geglaubt ,  dass  ich  nach  dem  Vorgefallenen  nicht  den 
Muth  haron  würde  zu  kommen,  und  fanden  jetzt  Vor- 
wände zur  Unterbrechung  meiner  beabsichtigten  Exkursion 
in  der  Gefuhr,  welche  von  Seiten  der  Bülgedü  drohe, 
deren  Er*cheinen  sie  jeden  Tag  erwarteten,  und  in  der  von 
Seiten  der  Einwohner  des  Landes,  ehe  der  Sultan  und  die 
Edlen  verantwortlich  seien.  Käme  ich  durch  Verrath  in 
ihrem  Oebiet  um,  so  sei  es  eine  grosse  Schande  für  «ie, 
die  Bie  :  icht  auf  »ich  zu  luden  gesonnen  seien;  auch  seien 
sie  auf  >Jer  anderen  Seite  verantwortlich  für  das  Wohl  und 
die  Sicherheit  des  Landes,  die  vielleicht  durch  meine  zwei- 
felhaften Beschäftigungen  des  .Sleinesuchens,  des  Namcn- 
aufsclirei)>ens  uii'l  des  Beobachtens  verschiedener  Instrumente 
gefährde:  seien.  In  jedem  Falle  müsse  zu  diesem  Herum- 
streifen im  Lande  zuerst  eine  Erlaubniss  vom  Sultan  und 
der  Ver«immlung  der  Killen  erlangt  sein.  Es  bleibe  also 
Nichts  üirig,  als  nach  BurduV  zu  gehen.  Der  kurze  Besuch 
eines  schwarz  gekleideten  Tibbu  zu  Miiheri,  der  um  Nichts 
bat  und  keinerlei  Neugierde  zeigte,  sondern  nur  einmal  die 
Bemerkung  hinwarf,  dass  sie,  die  Einwohner,  den  Besuch 
ihrer  berühmten  Thorme  Yerikö  und  des  Enneri  Bardai"  im 
Noihfalle  mit  Gewalt  zu  verhindern  wissen  würden,  war 
mir  verdachtig.  Auch  die  Übrigen  glaubten,  er  führe  Böses 
im  Schilde,  und  der  Sprecher  Derdekore,  der  auf  Erkun- 
digung ausgegangen  war,  kam  mit  der  Nachricht  zurück, 
dass  er  zurückgeritten  sei,  um  einige  Mannschaft  zu  sam- 
meln und  um  mich  unterwegs  und  meine  Habe  in  Züarkai 
aufzuheben.  Ob  diess  wahr  war  oder  ob  man  mich  durch 
diese  Nachricht  nur  zu  sofortiger  Umkehr  zwingen  wollte, 
konnte  ich  damals  nicht  wissen.  Vieler  Überlegung  bedurfte 
es  übrigens  nicht,  denn  bei  kurzer  Berathung,  welche  ich 
darauf  mit  meinen  Begleitern  hielt,  stellte  sich  heraus,  das« 
•ie  von  der  Wahrheit  des  Mitgetheilten  überzeugt  waren 
und  dass  sich  Byrssa  mit  einer  Energie  gegen  den  Weiter- 
marsch  nach  Mdrmar,  den  ich  beabsichtigt  hatte,  aussprach, 
die  einer  Weigerung  gleichkam.  Da  ohne  ihn  die  Sache 
unmöglich  war,  brachen  wir  Nachmittags  zur  Rückkehr  auf, 
nachdem  ich  noch  einige  Erkundigungen  über  Enneri  Mar- 
mar  und  Züar  aus  den  widerstrebenden  Di'rkui  und  Derde- 
kore mit  Mühe  heransgepresst  hatte.  Diese  verfehlten  nicht, 
I    unseren  Führer  Byrssa  zuletzt  noch  zu  ermahnen,  im  Falle 
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«ine«  Überfalles  oder  Angriffe«  das  Fechten  uns  zu  über- 
lassen und  ja  Nicht«  gegen  seine  Landsleute  zu  thun: 
überflüssige  Vorsicht,  denn  alle  meine  Tibbu-Begleiter  waren 
sichtlich  so  von  der  Schwere  des  Verbrechens,  einen  Chri- 
sten in  ihrem  jungfräulichen  Lande  herumzufhüren ,  durch- 
drungen, dass  ich  auf  keinen  derselben  in  irgend  einer 
Schwierigkeit  zählen  konnte,  obgleich  Phrasen  wio  diese: 
„Ich  werde  im  Nothfalle  vor  Deinen  Augen  für  Dich  ster- 
ben", nicht  selten  ihren  lügnerischen  Mündern  entflossen. 

Enneri  Züar  hat  noch  eine  Länge  von  1  \  Tagereisen 
bi»  zu  seinem  Ursprung  (unser  Harsch  von  Züarkai"  bis 
Züar  umfaeet  eigentlich  nur  eine  gute  halbe  Tagereise),  von 
denen  man  wahrend  eines  vollen  Tages  in  seinem  von 
Felsen  mehr  oder  weniger  eng  eingeschlossenen  Bette  wie 
bisher  hinsieht.  Dann  befindet  man  sich  «war  auf  der 
Höhe,  aber  ohne  einzeln  aufspringende  Felsketten  oder 
•Qrnppcn.  Diess  stellt  vielleicht  eine  Art  Fortsetzung  der 
centralen  Kette  dar. 

Bardai  ist  demnach  von  Züar  drei  Tagereisen  entfernt, 
tob  denen  die  erste  Hälfte  bis  zum  Ursprünge  des  Züar 
eine  östliche  Richtung  hat,  während  die  zweite  in  mehr 
oder  weniger  nördlicher  Direktion  verläuft  Doch  ist  die  letz- 
tere,  besonders  den  letzten  Tag,  so  schwer  passirbar  für  Ka- 
meele, dass  man  häufig  den  weiten  Umweg  über  Tao  nicht 

Märmar,  d.  h.  der  Ansiedelungspunkt  der  Bewohner  des 
Enneri  Märmar  ist  1}  Tagereisen  BW.  von  Züar  gelegen 
uvd  es  ist  die  ganze  Distanz  von  höchst  schwierigem  felsigen 
Terrain  ausgefüllt.  Enneri  Mdrmar  wird  gebildet  Tom  Tdsru 
ond  Tinnifu  und  erhält  dann  erst  seinen  Namen.  Sein 
Verlauf  ist  südwestlich,  nennenswert!™  Nebenflüsse  hat  er 
nicht;  seine  Vegetation  beschränkt  sich  auf  den  Talha;  von 
wirklichen  Quellen  oder  einem  fischreichen  See  existirt 
keine  Spur  und  Bewohner  zählt  er  nur  sehr  wenige.  Die 
Entfernung  von  Märmar  nach  Züarkai  ist  ungefähr  der  von 
Zdar  nach  Märmar  gleich,  wird  aber  wegen  günstigeren 
Terrains  in  kürzerer  Zeit  zurückgelegt 

Auf  dem  Rückwege  von  Züar  noch  Züarkai  überredete 
mich  Byrssa,  der  von  der  Furcht  vor  einem  feindlichen  Zu- 
sammentreffen mit  seinen  Landsleuten  erfüllt  war,  in  den  oben 
«wähnten  Nebenflusa  des  Züar,  Enneri  Sug,  einzubiegen 
und  dort  einen  der  Erpresser  von  Züarkai',  Namens  Gtfrdoi 
oder  Görden» ,  Kdnki  (der  Kleine)  genannt,  der  als  Neffe 
(Brudem-Rohn)  Arami's  sein  Cousin  war,  abzuholen;  der- 
selbe habe  versprochen ,  mit  uns  nach  Bardai  zu  gehen. 
Der  Flus«  hat  einen  nordöstlichen  Verlauf  (wir  folgten  «ei- 
a«n  Bette  in  216*),  ist  reich  bewaldet  mit  den  erwähnten 
Binnen  und  Sträuchen)  und  hat  üppigen  Gras-  und  Kränter- 
»ochs  für  Kameele  und  vorzüglich  für  die  grossen  Ziegen- 
heerden.   Wir  brachten  die  Nacht  in  der  Nähe  der  Woh- 


nung (iurdo'fs  zu,  der  uns  zwar  nicht  begleitete,  aber  nach- 
zukommen versprach,  verzehrten  die  „diffa"  (Gastranhlzcit) 
des  greisen  Dfrkui,  eine  Ziege,  bei  deren  Überreichung  er 
fast  Thränen  über  seine  Grossmuth  und  sein  edles  Blut 
vergossen  hatte,  und  brachen  am  nächsten  Morgen  früh 
auf,  dem  Flusse  stromaufwärt«  folgend. 

Nachdem  wir  das  grösste  natürliche  Wasserreservoir, 
K'aüerda  (sprich  Kiauerdd),  dessen  sich  Tibesti  erfreut,  be- 
sucht und  bewundert  hatten,  verliessen  wir  nach  circa  einer 
Stunde  das  Flussbett  in  290*,  während  dieses  seinen  mehr 
südlichen  Verlauf  fortsetzte.  Wir  behielten  unsere  Richtung 
ungefähr  2  Stunden  hindurch,  wo  wir  die  weite  Ebene  des 
Züar  von  Südosten  her  betraten  und  uns  mit  mehr  nörd- 
licher Direktion  (320*)  zwischen  verschiedenen  Bergaus- 
läufern bis  Züarkai  durchschlängelten,  wo  wir  nach  zwei  wei- 
teren Stunden  in  dem  kleinen  Flürchen  K'ebaru  (NO  —  8W.) 
lagerten.  Auf  Bitten  Byrssa's  blieben  wir  bis  zum  nächsten 
Tage,  da  hier  sein  Wohnort  war  und  er,  abgesehen  davon, 
dass  er  seit  unserer  Ankunft  noch  keine  Nacht  zu  Hauso 
zugebracht  hatte,  vor  der  Abreise  seiner  Frau  nach  Bardai 
noch  verschiedene  Anordnungen  treffen  wollte. 

Der  nächste  Tag,  der  20.  Juli,  führte  uns  auf  dem  frü- 
heren Wege  des  Äberdegä-Paöscs  nach  Tao  zurück,  wo  Alle 
unser  warteten. 

Dem  zweideutigen  Besucher  von  Züar  waren  wir  durch 
unseren  eingeschlagenen  Weg  entgangen ,  er  war  mit  Hel- 
fershelfern in  Züarkai'  auf  der  Bühne  erschienen  und  da 
er  hier  weder  meine  Karoeele  und  Habe  noch  unterweg* 
mich  selbst  gefanden  hatte,  sehr  enttäuscht  wieder  um- 
gekehrt. 

Jetzt  hiess  es,  nach  Bardai'  gehen  oder  nach  FesRn  um- 
kehren. Zwei  Gatroner  Merflbetln,  welche  nach  Bo"rgu  zu 
gehen  im  Begriff  waren,  redeten  entschieden  von  Bardai 
ab,  doch  die  schon  gebrachten  Opfer,  die  Schwäche  meiner 
Kameele  und  der  bis  jetzt  doch  allzu  negative  Erfolg  ent- 
schieden mich  für  dienen  Plan ,  der  leider  nicht  sogleich 
und  einfach  auszuführen  war.  Die  Einwohner  von  Bardo! 
sind  Fremden  so  feindselig,  so  gewaltthätig  und  so  grausam, 
dass  es  nach  der  Ansicht  Aller  eine  tollkühne  Thorheit  ge- 
wesen sein  würde,  ohne  vorläufige  Sehritte  sich  dorthin  zu 
wagen.  Es  wurde  daher  beschlossen,  zumal  unsere  Mundvor- 
räthe  fast  erschöpft  waren  und  sie  nur  dort  erneuert  werden 
konnten,  den  Merabet  Bu  Zld  mit  den  Briefen  und  Ge- 
schenken für  den  Sultan  Tafe^rtcmi  und  zur  Sondirung  der 
Dispositionen  der  Maino.it  und  des  Volke«  vorauszuschicken. 

Dm  das  Benehmen  des  Cousins  von  Bu  Zld,  des  oben 
erwähnten  Gälma  (von  gttli  =  schön ,  gut ,  nicht  Ouelma) 
«ehr  anspruchsvoll,  unverschämt  und  Mohammed  el-Gatrooi 
gegenüber  selbst  gewaltthätig  wurde,  «o  vertraute  ich  alle« 
Geld,  da«  ich  noch  besoss,  und  alle  Werthstücke  dem  ge- 
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nannten  Meräbet  an,  der  in  8  Tagen  mit  Mundvorrath  (Dat- 
teln oder  Hehl  von  Weisen  oder  Ksob)  zurück  zn  «ein  ver- 
sprach. Unsere  Eameele  wurden  seiner  Tante  anvertraut, 
die  sie  auf  eine  entfernte  Weide  führen  tollte. 

Als  nach  einigen  Tagen  die  beiden  Oatroner  unter  Füh- 
rung Gälma's,  der  dort  wohlbekannt  ist,  da  seine  Matter 
eine  Bütele  war,  naeh  Börgu  abgereist  waren,  wurde  un- 
sere Lage  eine  kritische.  Kolökomi  und  Byrssa  genügten 
zu  unserem  Schutze  durchaus  nicht,  da  sie  sich  vor  ihren 
Landsleuten  fürchten  und  keinerlei  Ansehen  bei  ihnen  ge- 
niessen.  Konnte  es  doch  GiUma  eines  Tages  wagen,  hinter 
meinem  Rücken  den  braven  Oatroner  unter  dem  Vorgeben, 
er  sei  ein  früherer  Sklave  seiner  Familie,  wegzuschleppen. 
Musstc  ich  nicht  mit  meinen  Leuten  dem  Räuber  in  der 
Nacht  circa  4  Stunden  weit  nacheilen,  um  jenen  mit  Ge- 
walt zu  befreien  ? 

Wir  waren  bald  von  verdächtigen  Gestalten  umgeben, 
welche  bei  Tage  mit  von  dem  Wenigen,  das  übrig  geblieben 
war,  aasen  und  bei  Nacht  stahlen  oder  doch  zu  stehlen 
versuchten,  und  täglich  muaste  man  für  die  Nacht  noch 
Schlimmeres  befürchten. 

Acht,  sehn,  zwölf  Tage  vergingen  und  weder  Bu  Zld 
noch  Nachricht  von  ihm  lief  ein.  Unser  Vorrath  an  Mo- 
hamsa  war  su  Ende  und  das  getrocknete  KameelÜeisch,  das 
ich  durch  Vennittelung  von  Bu  Zld's  Tante  gekauft  hatte, 
konnte  auch  nur  wenige  Tage  ausreichen.  Am  14.  Tage 
endlich  kam  ein  Bote  mit  einem  Briefe,  in  dem  er  die  wenig 
tröstliche  Nachricht  gab,  das»  die  Datteln  noch  nicht  reif 
seien,  Weizen  nicht  existiiu,  den  Ksob  die  Würmer  ge- 
fressen hätten  und  dass  die  Einwohner  dem  Sultan  nicht 
erlauben  wollten,  mich  dorthin  kommen  zu  lassen;  doch 
habe  der  Sultan,  fügte  er  hinzu,  beschlossen,  in  einigen 
Tagen  nach  Tue  zu  kommen  und  mit  mir  zu  verhandeln. 
Nach  zwei  weiteren  Tagen  erschien  der  oben  erwähnte 
Gördoi,  welcher  Bu  Zld  begleitet  hatte,  mit  einer  kleinen 
Provision  halbreifer  Duttcln  und  der  Botschaft ,  daas  die 
Einwohner  in  Anbetracht  der  Entschiedenheit  des  Sultan, 
mich  sehen  zu  wollen,  und  seines  hohen  Altera  ihre  Zu- 
stimmung zu  meinem  Besuche  BardaTs  ertheilt  hätten  und 
der  Sultan  und  Bu  Zld  mich  einlüden  zu  kommen. 

Obgleich  ich  es  nach  allem  Mitgetheiltcn  vorgezogen  ha- 
ben würde,  direkt  nach  Fesfln  zurückzukehren,  so  reichten 
doch  die  gesandten  Datteln  nur  für  wenige  Tage  hin,  während 
meine  Kameele  noch  nicht  zurück  und  nicht  stark  genug  wa- 
ren und  ich  gar  zu  gern  die  Centraikette  mit  dem  höchsten 
Berge  des  Landes,  dem  Tusfdde,  erstiegen  und  die  Therme, 
welche  nicht  weit  von  Bardai  lag,  besucht  hätte.  Zugleich 
hatte  sich  seit  einiger  Zeit  ein  Mann  bei  uns  eingefunden,  des- 
sen Gegenwart  uns  allerdings  von  der  Furcht  vor  Dieben,  Büu- 
bem  und  Meuchelmördern  befreite,  dessen  habsüchtige  Augen 


jedoch  mich  täglich  irgend  einen  notwendigen  Gegenstand 
verlieren  Hessen  nnd  jetzt  auf  meine  Kameele  als  gute 
Beute  gerichtet  waren.  Ks  war  diess  Arami,  der  an- 
gesehenste Edle  (Maina)  des  Landes,  Onkel  Byrssa's  und  Gdr- 
do'fs,  von  dem  man  sagte,  er  habe  mehr  Macht  als  der 
Sultan,  derselbe,  der  einst  mit  demselben  Sultan  Tafe'rtcmi 
Herrn  v.  Beurmann  nach  Tibesti  führen  sollte.  Seinen  Ge- 
lüsten hoffte  ich  in  den  Händen  des  Sultan  zu  entgehen. 

Genug,  ich  entschied  mich  für  Bardai;  Arami  mit  seinen 
beiden  Neffen  and  natürlich  Kolökoroi  begleitete  uns  und 
jene  lieferten  mir  zwei  Miethkameele,  während  die  meinigen 
zn  weiterer  Erholung  in  ihrer  Pension  blieben,  zumal  die 
Gegend  von  Bardai  allen  Kameclfutters  gänzlich  entbehrte. 

Wir  brachen  am  5.  August  Morgens  8  Uhr  in  nörd- 
licher Richtung  (360°)  auf,  überschritten  die  beiden  Flusse 
von  Tao,  Enneri  Duusäda  und  Enneri  Dommado,  jenen 
um  8 \ ,  diesen  um  9  Uhr.  Beide  hatten  wir  Gelegenheit 
gehabt  während  unseres  Htägigen  Stilllebens  zn  Tao  mit 
lautem  Getöse  beträchtliche  Wassermassen  dahin  wälzen  su 
sehen.  Tödlich  stiegen  unmittelbar  nach  Mittag  dichte  Regen- 
wolken im  Osten  hinter  den  Bergen  auf  und  einige  wenige 
Mal  kam  es  dann  zu.  massigem  Regen. 

Wir  verbrachten  in  Dommado  die  Togeshitzc,  brachen 
um  2  Uhr  wieder  auf,  hielten  bis  5  Uhr  nordnordöstlichc 
Richtung,  Uber  Basultblöcke  und  zwischen  Sandsteinfelsen, 
die  auf  je-. er  früher  erwähnten  leichten ,  porösen ,  gelblich- 
grauweissen  Felsart  (Dolomit?)  aufbogen,  ansteigend  und 
zahlreiche  kleine  Wasaerläufe  (natürlich  jetzt  trocken),  wel- 
che die  Ursprünge  der  Flüsse  von  Tao  darstellen,  passirend, 
schlugen  von  5  bis  6  Uhr  nordöstliche  Direktion  ein  (SO*) 
und  endlich  von  6  bis  7  Uhr  ostnordöstlichc  (80*).  Zu 
dieser  Zeit  lagerten  wir  am  Rande  des  Enneri  Ass,  der 
von  Osten  nach  Westen  zum  Dommado  verläuft.  Das  Koch- 
thermometer giebt  96", ;i  C.  als  Kochpunkt  bei  einer  Luft- 
temperatur von  28°, I  C.  und  einem  Aneroid- Stande  von 
25",7ü. 

Am  nächsten  Morgen,  den  6.  August,  war  die  Atmo- 
sphäre etwas  transparenter  und  wir  erblickten  den  Tusiddf 
nahe  vor  uns  in  NO.  (25°  bis  37'),  hatten  einen  anderen, 
von  Tao  aus  stete  gesehenen  spitzen  isolirten  Kegel  Na- 
mens Böto  in  80*  ,  ungefähr  in  derselben  Entfernung,  und 
erblickten  endlich  in  160°  einen  scharf  oontourirten,  schroff- 
formigen  Berg,  Bömo  genannt,  in  weiterer  Ferne. 

Wir  marschirten  von  6  Uhr  an  durchschnittlich  in  55* 
bis  60» ,  pasairten  um  7  Uhr  den  Enneri  Dardai  gälma 
(NNO — SSW.)  und  um  7J  Uhr  den  Enneri  Wonnerdrüsso 
(NO  —  8W.),  welche  zum  Dommado  gehören,  machten  hier 

teln  und  zogen  weiter  über  jenen  porösen  Felsboden,  der 
i    hier  überall  die  Masse  des  Gebirges  zu  bilden  seheint,  rapid 
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ansteigend  auf  den  Böto  au.  Um  1'2|  Uhr  hatten  wir  denTu- 
afdde  in  360*,  den  Böto  in  140* ;  dieser  war  der  nähere  von 
beiden  und  gab  einer  kurzen  Kette  (NO  —  8W.)  ihren  Ur- 
sprung. Sonst  war  hier  schon  Niehls  zu  sehen  von  distinkten 
Ketten  und  wenige  isolirte  Gruppen  hoben  sich  von  der 
hoch  gehügelten  Oberfläche  ab.  Die  Durchachnitts-Richtung 
während  der  zweiten  Hälfte  des  Tages  war  63*.  Um  2  Uhr 
passirten  wir  Enneri  Inti  und  hatten  einen  Bergkcgcl  Namens 
Kmi  Toadc  vor  uns,  den  wir  östlich  liegen  lieasen.  Um 
3J  Uhr  in  einiger  Entfernung  vom  Emi  Yezdddungo  vorbei- 
ziehend  (derselbe  bleibt  südöstlich  liegen)  erreichten  wir  um 
3j  Uhr  den  Kand  der  berühmten  gigantischen  Natron- 
Grube,  welche  sich  am  südöstlichen  Abhänge  des  Tusidde 
ausdehnt.  Sie  ist  in  ihrer  Art  das  Ausserordentlichste,  das 
mau  sehen  kann.  Ihre  obere,  fast  kreisrunde  Circumferenz 
beträgt  3  bis  4  Stunden,  ihre  Tiefe  wohl  an  150  Fuss. 
Der  obere  Theil  der  Wände  ist  steil  abfallend,  während 
der  untere  Theil  der  Grube  eine  regelmässige  Mulde  dar- 
stellt. Von  allen  Seiten  convergiren  die  weissen  Natron- 
Zuflüsse  gegen  das  tiefste  Centrum  hin,  in  dem  sich  ein  re- 
gelmässig geformter  kegelförmiger  Hügel  erhobt.  Derselbe 
hat  einen  Krater  oder  eine  krnterförmige  Einaenkung  in 
seiner  Spitze,  welche  fast  ganz  mit  Natron  (Tröna  oder 
im  Teds  sc  ar£)  ausgefüllt  ist,  und  sticht  durch  seine  voll- 
kommen schwarze  Farbe  scharf  gegen  den  Tröna-Flusa,  der 
ihn  umgiebt,  ab.  Erst  nach  4  Uhr  verlieasen  wir  ihren 
Rand,  stiegen  noch  ziemlich  rapid  an  bis  öj  Uhr,  erreichten 
hiermit  die  höchste  Erhebung,  die  Wusserecheide,  und  la- 
gerten kurz  darauf  an  einem  mikroskopischen  Flüsschen, 
welches  schon  nach  entgegengesetzter  Richtung  hin  abfloss. 
Deu  Kochpunkt  fand  ich  zu  92*,4S  C.  bei  einer  Lufttempera- 
tur von  I9"t1  C,  und  Nachts  erinnerte  uns  eine  empfindliche 
Kälte  au  unsere  Erhöhung  über  den  Meeresspiegel.  Leider 
weigerte  sich  hier  raein  Aueroid  -Barometer  hartnäckig, 
weiter  zu  funktioniren ,  und  ich  war  also  ganz  auf  den 
hypsometrischen  Apparat  angewiesen. 

Es  waren  diess  schon  sehr  ermüdende  Tage  für  mich, 
lange  Tagemürsche  und  schwieriges  Terrain ,  und  ich  be- 
dauerte diess  hauptsächlich,  weil  e*  mich  verhinderte,  mei- 
ner Umgebung  die  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  die  sie 
verdiente. 

Am  dritten  Tage  unserer  Reise  brachen  wir  um  7  Uhr 
Morgens  auf,  neben  uns  in  Südost  den  Gebirgszug  Sü 
(NO — 8W.)  mit  seinen  zackigen,  scharfkantigen  Formen  und 
mehr  nach  Osten  zu  den  Emi  Tomdrtu,  beide  circa  4  Stun- 
den von  uns  entfernt.  Direkt  nördlich  von  nns  lag  Emi 
Timi.  ein  hoher  Kegel,  ebenfalls  noch  mehrere  Stunden  von 
uns  entfernt.  Dieser  letztere  erhebt  sich  nächst  dem  Tu- 
»kl de  am  höchsten  Uber  das  Niveau  de«  Gebirge«  (Tärao), 
doch  jener  (Tisri  Rohlfs')  überragt  sie  alle  und  mag  wohl 


noch  1000  bis  1500  Fuss  höher  als  der  höchste  Punkt  des 
Überganges  sein. 

Nach  einer  Stundo  in  40*  betraten  wir  um  8  Uhr 
eine  weite  Terrainsenkung,  mit  abgerundeten  Thon-  und 
Kalkhügeln  besetzt  und  umgehen,  durchzogen  sie  in  50° 
und  verliessen  sie,  um  in  das  Bett  des  Nemagaiyäsko ,  der 
von  8W.  nach  NO.  verläuft,  hinabzusteigen.  Nachdem  wir 
seinem  Bette  circa  J  Stunde  gefolgt  waren  (dasselbe  mündet 
in  der  angegebenen  Richtung  in  den  lfotui,  Nebenfluss  des 
Bardai),  setzten  wir  unseren  Marsch  in  50*  fort,  recht« 
neben  uns  einen  Gebirgszug  Namens  Soso  erblickend  (N  —  S.) 
und  vor  uns  in  70*  den  spitzen  Kegel  Emi  Dochanu  ha- 
bend, während  der  genannte  Emi  Timi  in  350*  liegt  Der 
Emi  Dochanu  war  keine  2  Stunden  von  uns  entfernt  und 
wir  näherten  uns  ihm  durch  unsere  Richtung  von  50* 
mehr  und  mehr.  In  weiter  Ferne  schien  der  östliche  Ho- 
rizont durch  eine  lange  Gebirgskette  begrenzt,  auf  deren 
nördliches  Ende  wir  uns  dirigirten.  Jener  leichte  poröse 
|  Felsstcin  (Dolomit-)  gewinnt  wieder  die  Oberhand,  ist  jedoch 
oft  von  einer  hohen  Schicht  Kalk  bedeckt,  von  Mittag  an. 
Unsere  Durchschnitts -Richtung  blieb  stets  50*.  Als  wir 
um  3)  Uhr  das  nördliche  Ende  jenes  langen  Gebirgszuge« 
erreichten,  stiegen  wir  zwischen  ihm  und  einer  nördlich 
von  uns  (NO  —  SW.)  verlaufenden  unbedeutenden  Kette  hin- 
durch rapid  hinab.  In  weiter  Ferne  erschien  der  nörd- 
liche Horizont  durch  eine  lange  hoho  Kette  mit  nordwest- 
südöstlichem  Verlaufe  verschlossen. 

Das  jähe  Hinabsteigen  machte  sich  in  40* ,  zwischen 
grausigen  Felsen  durch,  die  durch  schmale  Wasserläufchen 
in  lOOOjuhriger  Arbeit  mit  tiefen,  tiefen  Einschnitten  ver- 
sehen worden  sind.  An  ihnen  sieht  man ,  wie  jener  domi- 
nireude  Felsboden  hier  oft  auf  Kalkfel&en  (nicht  selten  von  ro- 
senrother  Färbung)  ruht.    Er  selbst  ist  hier  vollor  Ligtüte. 

Um  4|  Uhr  stiegen  wir  hinab  in  das  liefe  Bett  dos 
UdCno,  der  hier  in  40*  verläuft,  folgten  seinem  Laufe  bia 
5  Uhr  und  lagerten  unter  einigen  Talha-Bäumen  zwischen 
den  hohen  Felswänden ,  die  zur  unteren  Hälfte  aus  Kalk- 
stein, in  der  oberen  aus  Sandstein  bestehen. 

Während  wir  zwar  täglich  reichliche  Regenwolken  hat- 
ten, wurden  wir  heute  sogar  zweimal  von  Regenschauern 
durchnässt,  und  zwar  kamen  dieselben  diessmal  aus  NW. 
und  aus  Norden. 

Den  Kochpunkt  fand  ich  zu  96*,S7  C.  bei  einer  Luft- 
temperatur von  29*  C.  Am  folgenden  Tage,  Sonntag  den 
8.  August,  sollten  wir  also  Bardai  erreichen.  Wir  brachen 
um  6  Uhr  auf  und  betleissigten  nns  bis  10  Uhr,  wo  wir 
lagerten,  einer  Durchschnitts-Richtung  von  30*  bis  35*. 

Zunächst  folgten  wir  dem  Enneri  Udöno  (GazeUenllns»), 
der  seine  gestrige  Richtung  von  40*  gegen  eise  solche 
von    360*  vertauschte,   bis   er  sogar  nach  Westen  ab- 
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wich.  Da  verlicsson  wir  sein  Bett,  überstiegen  »eine  ört- 
lichen Uferhöhen  in  360°  bis  6J  Uhr  und  setzten  unseren 
Weg  in  nordöstlicher  Richtung  (-400)  über  niedrig  gehü- 
geltcs  steiniges  Terrain  fort.  Parallel  unserer  Richtung  er- 
streckt sich  rechts  von  uns  das  schön  geformte  Gebirge 
Kebnkota  von  massiger  Erhebung.  Noch  links  hin  (NW.) 
kann  der  Blick  über  eine  weite  Fläche  schweifen,  erst  in 
weiter  Ferne  wird  er  durch  Berge  begrenzt.  Von  H  Uhr 
an  durchwandelten  wir  eine  weite  Zone  von  kleinen,  gleich 
geformten  und  gleich  grossen ,  dicht  gedrängten,  spitzen 
Thonhügeln,  welche  durch  Enneri  Arabdei  in  nordnordöst- 
licher  Richtung  durchschnitten  wird.  Wir  pasairten  ihn, 
da  seine  Richtung  mehr  nach  Norden  abwich  als  die  un- 
serige,  gegen  9  Uhr,  überstiegen  seine  Östlichen  Uferhöhon, 
die  circa  30  Fuss  hoch  waren  und  aus  demselben  blät- 
trigen weichen  Thonsteine  bestanden,  und  erreichten  eine 
halbe  Stunde  darauf  Enneri  Gdnoa,  der  zwischen  senk- 
rechten hohen  Felswänden  in  der  Richtung  des  vorigen 
dem  Bardai  zuläuft.  Er  erfreut  sich  einer  reichlichen  Uuelle 
in  seinem  Bette. 

Unsere  Datteln  waren  am  vorhergehenden  Tage  zu  Ende 
gegangen,  wir  hatten  also  an  diesem  letzten  Reisetage  keine 
Nahrung  zu  uns  genommen,  doch  hatte  Aratni  einen  seiner 
Diener  vor  lj  Tagen  vorausgeschickt,  um  Bu  Zld  heimlich 
von  unserem  Kommen  zu  informiren  und  ihn  um  die  Über- 
sendung von  Datteln  bis  zum  Enneri  Gdnoa  zu  bitten.  In 
der  Erwartung  dieser  Datteln  also  lagerten  wir  um  10  Uhr 
Morgens  hier. 

Frauen  und  Kinder  zogen  mit  ihren  stattlichen  Eseln, 
die  sie  an  der  Quelle  getränkt  hatten,  an  uns  vorüber, 
jene  in  das  nationale  Schaffell  gekleidet ,  diese  nackt ,  mit 
entblössten  Häuptern,  die  durch  den  üblichen  Haarbüschel 
des  Scheitels  oder  eine  Art  Crista  von  Haaren  geziert 
waren.  Doch  ich  war  zu  sehr  mit  meiner  Begleitung, 
welche,  je  näher  wir  unserem  Ziele  kamen,  desto  rücksichta- 

Kisten  und  Säcke  vorgenommen  und  entsprechende  Elimi- 
nationen gemacht)  und  mit  der  nächsten  Zukunft  in  Bardai' 
beschäftigt,  als  dass  ich  ihnen  die  verdiente  Aufmerksamkeit 
hätte  schenken  können. 

Die  erwarteten  Datteln  kamen  in  Gestalt  einer  Eeel- 
loduug  unter  Führung  eines  jungen,  etwa  16jährigen  Bur- 
schen ,  der  sich  als  Cousin  des  Merflbet  Bu  Zld  vorstellte. 
Er  war  sehr  hellfarbig,  nicht  dunkler  als  viele  reine  Araber 
der  Wüste,  unter  mittlerer  Grösse  und  der  Sohn  eines  der 
angeseheneren  Mainoat,  Akremi  Temfdomi'g,  de«  Onkels  von 
Bu  Zld. 

Nachdem  unser  Hunger  gestillt  war,  nahmen  wir  um  3  Uhr 
Nachmittags  unseren  Harsch  wieder  auf,  sicher,  nicht  vor 
Einbruch  der  Dunkelheit  in  der  Stadt  Bardai  ankommen  zu 


können.  Zwischen  dicht  gedrängten  Kalkstein-,  Thon-  und 
Sandsteinfelsen  uns  in  60"  durchwindend  überschritten  wir 
nach  einer  halben  Stunde  den  Fluaa  Iralra,  der  hier  von 

bedeutenderen  Nebenthäler  des  Bardai  bildet. 

Die  Hügel  und  Felsen  drangen  sich  hier  dichter  zu- 
sammen denn  je  und  erreichen  eine  Höhe  von  circa  300  Fuss. 
Ein  Flüaaohen  Namens  FudrQssi,  das  sich  hier  von  NW.  her 
dem  Iralra  zuwendet,  wird  von  uns  durchschritten  und  um 
5  Uhr  daa  Thal  des  letztgenannten  noch  einmal  passirt 
Ansehnliche  Berge  versperren  uns  jenseit  desselben  unsere 
bisherige  Richtung  und  wir  gehen  in  südöstlicher  uach 
einem  schmalen,  eng  zwischen  Felsen  eingekeilten  Flüss- 
chen, O'roafi  (Endung  wie  im  Französischen  „ing"  aus- 
zusprechen), das  sich  von  SSO.  her  dem  vorher  genannten 
zuwendet.  Soine  Wände  sind  aus  einigen  100  Fuss  hohen 
Felsen  gebildet  (unten  Kalkstein,  oben  Sandstein)  und  sein 
Bett  verschwindet  unter  dicht  gehäuften  riesigen  Sandstrin- 
blöcken. Seine  Passage  ist  für  Kameele  fast  unmöglich  und 
kostet  einen  grossen  Aufwand  von  Zeit  und  Vorsicht.  Sie 
geschieht  in  150°  und  dauert  eben  in  Folge  der  Terrain- 
Schwierigkeiten  fast  eine  Stunde. 

Wir  verlieasen  den  O'roaii  um  6J  Uhr  in  110",  fielen 
allmählich  in  70*  zurück  und  hielten  um  7  Uhr  am  Ein- 
gange des  Thaies  Bardai"  und  der  Stadt  gleichen  Namen*. 

Der  junge  Cousin  Bu  Zld's  wurde  von  Arami  mit  der 
Nachricht  von  unserer  Ankunft  an  den  Sultan  und  an  seinen 
Vetter  mit  der  Bitte  abgesandt ,  uus  entgegenzukommen. 
Beide  liessen  sich  verleugnen,  was  mich  nebst  einem  fernen 
dumpfen  Gemurmel,  das  näher  und  näher  kann,  über  un- 
sere gefährliche ,  äusserst  drohende  Lage  aufklärte.  Einen 
Augenblick  schien  selbst  Arami  (die  Übrigen  hatten  uns 
schon  lange  in  Stich  gelassen)  geneigt,  uns  unserem  Schick- 
sale zu  uberlassen ;  seine  Eitelkeit,  sein  Ehrgeis  rettote  uns, 
als  die  Ursache  des  dumpfen  Gemurmels ,  das  fanatische, 
wüthende  Volk  von  Bardai,  die  Männer  mit  ihren  Waffen, 
die  Frauen,  Kinder  und  Sklaven  mit  Steinen  und  Knitteln 
bewaffnet,  uns  unmittelbar  bedrohte. 

Einige  Betrunkene  (und  allzu  reichliche  Libationen  von 
Palmensaft,  Lagbi,  sind  die  Haupt-  und  Lieblingsbeschäf- 
tigung des  Einwohners  von  Bardai)  feuerten  durch  Reden 
der  glühendsten  Art  den  Eifer  der  Mass«  an,  diesen  Chri- 
sten oder  „Heiden"  (die  Masse  des  Volkes  hat  nur  Ein  Wort 
für  Bcido,  ordi,  Feind,  Heide)  zn  tödten,  dadurch  Unheil 
von  ihrem  Thalc  abzuwenden  und  sich  einen  Platz  im 
Paradiese  au  erwerben.  Ein  stets  zwischen  den  eigent- 
lichen Tibbu  -  Reschade  und  den  wirklichen  Leuten  von 
Bardai  bestehender  Antagonismus,  die  Sucht  Arami 's,  seinen 
Anhängern  und  mir  gegenüber  seinen  Muth  und  sein  An- 
sehen zu  entfalten,  und  endlich  der  Wonach,  mich  für  seine 
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eigene  Habsucht  (halto  ich  nicht  noch  Karneole  nnd  ein 
Zelt?)  zu  retten,  stellten  wohl  die  Molire  des  genannten  : 
Chefs  zu  seiner  Handlungsweise  dar.  Zu  derselben  Zeit 
knoten  auch  schon  Schwärme  seiner  Anhänger,  nicht  we- 
nige unter  ihnen  ebenfalls  mit  künstlich  angefeuertem,  ja 
bü  zur  Streitsucht  und  zum  Blutdurste  gesteigertem  Muthe 
und  schwuren,  Jeden  umzubringen,  der  mir  ein  Haar  krüm- 
men wolle.  Arami  hatte  sich  indessen  der  andringenden 
Menge  entgegen  geworfen,  ihre  gezückton  Waffen  zurück- 
gedrängt und  sie  durch  sein  Erscheinen  deooncertirt.  Sie 
halten  geglaubt,  uns  zwei  Christen  ohne  irgend  welche 
Intervention  hinschlachten  zu  können  und  dabei  noch  drei 
Sklaven  (Mohammed,  Ali,  Sand)  zu  gewinnen.  Wahrend 
unser  Beschützer  die  Menge  haranguirte  uud  zurückdrängte, 
führte  uns  ein  Theil  seiner  Anhänger,  die  mir  durch  ihr 
wildes  Gebaren  Muth  einzuttWn  bestrebt  waren,  unter 
dem  Schutze  der  Dunkelheit  seiner  Wohnung  zu,  vor  deren 
Thüre  wir  depouirt  wurden.  Um  dorthin  zu  gelangen, 
mussten  wir  den  ganzen  Ort  durchwandern.  Er  hatte  sehr 
wenig  das  Aussehen  einer  Stadt,  bestand  in  zerstreuten 
Hütten  aus  l'ulmzweigen ,  die  nach  Art  derer  in  Feson 
construirt  schienen,  mit  ÜUrtcn  und  Duttelhainen  in  seinem 
Inneren ,  hatte  also  eine  viel  weniger  geschlossene  Anord- 
nung als  die  Tibbu-Dörfer  Fesan's.  Doch  konnte  das  nur 
den  Heiz  des  Thaies  erhöhen.  Die  Hütten,  mit  Sorgfalt 
geilochteu,  mit  grosser  Sauberkeit  innen  uud  aussen  gehol- 
ten, iu  der  Mitte  ihrer  reizenden  Gruppen  von  Dattelpalmen 
oder  Dumbäuruen,  je  mit  einem  kleinen  Gürtchen  in  der  Nähe, 
gelegen,  waren  ein  Bild  der  Freundlichkeit,  des  Friedens 
und  der  Auinuth,  ein  schreiender  Contrast  zu  den  tobenden, 
betrunkeneu,  streit-  und  mordlustigen  Bewohnern. 

Doch  es  ist  hier  nicht  der  Ort,  mich  auf  eine  Schilderung 
der  LokuliUit  und  seiner  Bewohner  einzulassen.  Ich  habe 
Ihnen  nur  vorläufig  den  uuekten  Weg  mit  seinen  Rich- 
tungen und  ungefähren  Entfernungen  vorlegen  wollen  und 
verschiebe  den  Rest  auf  auderen  Ort  und  andere  Gelegen- 
heit. Ich  übergehe  also  die  einzelnen  Phasen  unseres  Auf- 
enthaltes in  Bardui,  wie  wir  Wochen  lang  täglicher  Ge- 
genstand der  Berathungen  des  Sultan  und  der  Edlen  waren, 
wie  wir,  im  Stiche  gelassen  von  jenem  und  von  den  meisten 
dieser,  ausgesetzt  den  bÖ6en  Intentionen  der  eigentlichen 
Bardaier,  nur  allein  von  dem  genannten  Arami  vor  der 
Thür  seines  Hausee  gehalten,  geschützt  und  durch  tägliche 
Darreichung  einiger  Datteln  vor  dem  Hungertode  bewahrt 
wurden.  Einen  vollen  Monat  dauerte  diese  Gefangenschaft 
(denn  ich  konnte  mich  keine  50  Schritt  von  der  Thür  ent- 
fernen, ohne  mich  dem  Märtyrer-Tode  der  Steinigung  aus- 
zusetzen) und  erst  da,  als  an  eine  gründliche  Versöhnung 
des  Sultan  und  der  Bardaier  nicht  gedacht  werden  konnte 
und  als  unsere  Lage  durch  die  Nachricht  von  der  Ermordung 


des  Fräulein  Tione,  vom  Tode  dt»  Gouverneurs  von  Feson 
und  von  ernstlichen  Schwierigkeiten  zwischen  Arabern  und 
Tibbu  noch  kritischer  wurde,  —  erst  da  gab  Arami  gegen 
das  Versprechen  einiger  meiner  Kameele  seine  Zustim- 
mung zur  Flucht. 

Unter  diesen  Verhältnissen  war  natürlich  an  Besuch  der 
Therme  und  andere  Ausflüge  gar  nicht  zu  denken  und  auch 
meine  Erkundigungen  konnten  nur  äusserst  sparsam  und 
von  sicheren  Gewährsmännern  sein.  Besonders  die  heisse 
Quelle  Yerike,  die  iu  ISO0  1 J  Tagereisen  entfernt  lag  (von 
Bardai],  war  ein  Gegenstand  ihres  besonderen  Argwohns,  ihrer 
besonderen  Eifersucht.  Die  besonnensten,  am  weitesten  ge- 
reisten Männer,  die  Weisse  und  speziell  Christen  kannten 
und  mich  vielleicht  von  der  Anschuldigung  der  Zauberei, 
eines  Bundes  mit  dem  Teufel  freisprachen  und  nicht  glaub- 
ten, dass  meine  Anwesenheit  hinreiche,  Menschen  und  Vieh 
eines  unnatürlichen  Todes  sterben  zu  lassen ,  waren  im 
besten  Falle  von  der  Überzeugung  durchdrungen ,  duss  ich 
meine  Laudsleute  mit  Gewalt  in  ihr  Land  zu  führen  beab- 
sichtigte, und  da  sie  keinen  anderen  plausiblen  Grund  für 
diese  sonderbare  Translociruug  fanden,  glaubten  sie,  doas  diess 
auf  Gruud  des  Goldes  in  der  heissen  Quelle  Yerike  ge- 
schähe. Bardui  verläuft  von  OSO.  nach  WNW.  und  seheint 
ausser  dem  Hauptorte  noch  sieben  kleinere  Ortschaften  zu 
enthalten ,  d.  h.  drei  südöstlich  und  vier  nordwestlich  von 
Bardai.  Jene  heissen  Süi,  Serdekei,  Datoc,  diese  ErmcabS, 
Süggera,  Müska  und  Klso.  Der  Fluss  entspringt  vom  Emi 
Dürao  und  hat  eine  Länge  von  vier  guten  Tagereisen.  Seine 
Breite  betrug  zu  Bardai'  eine  gute  Viertelstunde,  in  ihm 
finden  sich  die  einzigen  Brunnen  im  gewöhnlichen  Sinne 
des  Wortes.  Man  stösst  oft  schon  einige  Fuss  unter  der 
Oberfläche  des  Hodens  auf  Wn*ser  und  hat  niemals  nöthig, 
tiofer  zu  graben  als  einige  Meter.  Das  Wasser  ist  süss, 
obgleich  der  Boden  an  vielen  Stellen  mit  Solz  imprügnirt 
ist.  In  den  Gärten  zieht  man  Weizen,  Negerhirse  (Ksob), 
zuweilen  Radieschen,  selten  Pasteken,  möglicher  Weise  Me- 
lochia.  Die  Datteln  sind  geringer  Qualität  und  ausser  der 
Dattelpalme  und  dem  Dumbaume  ezistiren  augenblicklich 
keine  Fruchtbäume  in  Bardai'  selbst 

Die  Anwesenheit  meines  offiziellen  Reisebeschützers,  des 
Edlen  Akremi  Kolükomi ,  und  des  Merübet  Bu  Ztd  nützte 
nicht  nur  Nichts,  sondern  verschlimmerte  meine  Angelegcn- 
heit  Die  verhältnissmässig  bedeutenden  Summen,  welche 
unser  Contrakt  ihnen  akkordirte,  war  den  Tibbu  ein  Be- 
weis, dass  unlautere  Absichten  mit  sicherlich  grossem  Ge- 
winno meine  Schritte  in  ihr  Land  gelockt  hätten.  Jene 
Beiden  aber,  welche  ihr  Land,  wie  man  sich  ausdrückte, 
„zu  verkaufen  gesucht  hatten",  wurden  mit  Hass  und  Ver- 
achtung verfolgt. 

Doch  Alk«  kam  schliesslich  auf  meine  Habe  hinaus. 
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Diejenigen ,  welche  ihren  Antheil  daran  bekommen  hatten, 
glaubten  nicht  genug  erhalten  zu  haben;  diejenigen,  welohe 
leer  ausgegangen  waren,  trugen  diesa  den  mehr  Beglückten 
and  mir  nach  und  Andere  endlich,  die  keinerlei  Anrocht 
auf  irgend  Etwas  hatten ,  waren  mir  böse ,  das«  ich  nicht 
mehr  Bchutxe  in  ihr  Land  geschleppt  habe.  Nichts  war 
ihnon  gut  genug,  höchst  sonderbar  bei  Leuten,  welche 
nicht  Lumpen  genug  haben,  ihre  Blossen  zu  bedecken. 
Unter  den  Hunderten  von  Männern,  Frauen  und  Kindern, 
welche  ich  im  Laufe  des  Monates  meiner  Oefangenscliaft 
sah,  trug  auch  nicht  bei  einem  Einzigen  die  natürliche 
Gutmüthigkeit  den  Sieg  über  die  Habsucht  davon.  Ich  sah 
nie  ein  Volk  weniger  mit  natürlicher  Gutmüthigkeit  begabt, 
deren  Mangel  sich  in  gleichem  Moosse  bei  Männern,  Frauen 
und  Kindern  zeigte.  ' 

Tim  ihre  physischen  Verhältnisse  kurz  zu  berühren, 
erwähne  ich ,  dass  die  Tibbu  von  mittlerer  Grösse ,  sehr 
wohlgebildct,  von  eleganten,  doch  muskulösen  Gliedmoussen 
und  von  einer  Hautfarbe  sind,  welche  zwischen  holler  Bronze- 
farbe und  Schwarz  variirt-  In  der  Mehrzahl  sind  sie  von 
tiefer  Bronzefarbe,  doch  ohne  eine  Spur  von  dem,  was  man 
gewöhnlich  als  Neger  -  Physiognomie  bezeichnet  Der  so- 
genannte „Negertypus"  ist  eine  um  so  seltenere  Ausnahme, 
als  otfenbar  Sittenstrenge  eine  dir  wenigen  guten  Eigen- 
schaften ist,  welohe  das  Land  Tibesti  genieset.  Man  kann 
den  Frauen  der  Tibbu ,  selbst  wenn  diese  Jahre  lang  auf 
Reisen  abwesend  sind ,  Nichts  nachsagen ,  das  ihrer  Pflicht 
und  Ehre  zuwider  wäre.  Der  Dolch,  den  sie  allerdings 
stet«  tragen ,  wie  denn  die  Tibbu-Frauen  alle  etwas  Männ- 
liches an  sich  haben ,  ist  durohaus  nicht ,  wie  Richardson 
vermuthete,  auf  Liebesabenteuer  berechnet,  sondern  ent- 
spricht nur  der  bei  ihnen  eben  so  wie  bei  den  Männern 
ausgebildeten  Sucht  zu  Zänkereien,  die  nicht  selten  blutig 
werden. 

Unter  den  Männern  sind  Raufereien  und  Verwundungen 
an  der  Tagesordnung,  Todtschlag  häufig,  obgleich  die  Sitte 
erfordert,  dass  sie  innerhalb  eines  Ortes,  wie  z.  B.  Bardai, 
ihre  Waffen  ablegen  und  höchstens  mit  in  Holz  nach- 
geahmten Lanzen,  Wurfspeeren  und  Wurfeisen  eirkuliren. 
Der  Sultan  und  die  angeseheneren  Edlen  sind  Tag  für  Tilg 
die  zahllosen  Zänkereien  durch  alle  Mittel  ihrer  sehr  va- 
riirouden  Redekunst  beizulegen  bestrebt  und  es  beschränkt 
sich  eigentlich  die  ganze  Thätigkeit  des  Ersteren  auf  die 
eines  Schiedsrichters,  Friedensrichters  und  väterlichen  Ruth- 
gebers. 

Irgend  eine  andere  Macht  oder  irgend  eine  hervor- 
ragende materielle  Stellung  hat  er  nicht.  Beim  Regierungs- 
antritt rüstet  man  ihn  mit  einem  Zelte,  einem  Teppich  und 
einigen  Stück  Vieh  aus  und  überlässt  ihn  seinem  Schick- 
sal, spricht  später  zwar  viel  vom  „dardai",  unternimmt 


scheinbar  Nichts,  ohne  ihn  zu  consultiren,  scheint  aber 
niemals  auf  seinen  Rath  zu  hören  oder  wenigstens  durch 
Nichts  sich  gebunden  zu  halten,  ihm  zu  folgen.  Der  jetzige 
ist  ein  hochbetagter  Greis  von  wohl  mehr  denn  80  Jahren 
und  selbst  für  sein  Land  von  grosser  Artnuth.  Die  Sultane 
gehen  aus  dem  Geschlecht  der  Toraara  und  zwar  abwech- 
selnd aus  den  vier  Branchen  desselben  hervor. 

Mit  zum  Verbände  von  Tibesti,  obgleich  nur  locker  mit 
ihm  verknüpft,  gehört  das  Ddmmer-Thal,  welches  südöstlich 
vom  Krema  von  NO.  nach  SW.  verläuft,  mit  seinen  Ein- 
wohnern, den  Dirkemaüia.  Doch  diese  wohnen  so  entfernt 
von  den  Centren  der  Tibbu-Reschlde,  führen  ein  so  abgeson- 
dertes und  nach  der  Natur  ihres  Landes  so  verschiedenes 
Leben  von  dem  ihrer  Nachbarn,  dass  man  sie  stets  ge- 
sondert betrachtet  und  dass  es  nur  höchst  selten  einem 

drangen  und  Handlungen  kommt.  Sie  sind  sehr  zahlreich 
(d.  h.  können  mehrere  Hunderte  von  Reitern  ins  Feld  stellen) 
und  reich  an  Kameelen  und  Pferden,  denen  der  Mangel  ao 
Gerste  durch  Kameelmilch  ersetzt  wird. 

Doch,  wie  gesagt,  ich  wollte  hier  nur  meinen  Weg  auf- 
zeichnen und  nicht  Land  und  Leute  schildern,  ich  führe 
Sio  also  in  aller  Kürze  von  Bardai'  nach  Fesau  zunick, 
wenn  Sie  mich  andors  auf  dieser  Flucht,  deren  Leiden  nie- 
mals aus  meinem  Gedächtnisse  verwischt  sein  werden,  be- 
gleiten wollen. 

Wir  entwicht n  dem  ungastlichen  Thale  in  der  Nacht 
vom  3.  auf  den  ■!.  September,  ohne  von  irgend  Jemand 
bemerkt  oder  belästigt  zu  werden.  Zwei  Kamille  Arami's 
trugen  den  Rest  meiner  Habe  und  dieser  selbst  mit  seinem 
Neffen  Gitrdoi,  Könki  genannt,  begleitete  un*.  Wir  pas- 
sirten  wie  ehemals  den  O'roah,  den  Iraira,  den  Gönoa,  den 
Udeno,  stiegen  empor  zur  höchsten  Höhe  des  Passes  und 
folgten  dem  südöstlichen  Rande  der  grossen  Nutrougrube, 

Ibis  der  frühere  Weg  sich  von  ihr  nach  SW.  abweudeL 
Hier  fulgten  wir  dem  Rande  der  Hofra  (Grube,  Eiusenkung) 
nach  Westen  und  NNW.  und  setzten  in  dieser  Richtung 
unseren  Marsch  über  die  westlichen  Abhänge  des  Tasfdde 
fort.  Der  Marsch  war  für  Mensch  und  Thier  gleich  müh- 
selig, denn  auf  so  steinigem  Terrain  ist  ein  sichtbarer  Pfad 
doppelt  wünschenswerth.  Wir  hatten  nur  die  Felsen  Ater- 
kelluli  und  Genossen  vor  uus  und  suchten  so  gut  als  mög- 
lich gegen  die  Ebene  hinabzusteigen.  Dies«  war  am  dritten 
Tage  ,  am  vierten  setzten  wir  dieselbe  Arbeit  fort  in  einer 
Durchschnitts-Riehtung  von  300'  bis  310°,  doch  mit  weiten 
südwestlichen  und  nördlichen  Abbiegungen,  wenn  sie  durch 
lokale  Verhältnisse  nöthig  wurden,  überschritten  die  Ur- 
sprünge der  Kduno-Flüsse,  betraten  jedoch  die  Ebene  noch 
nicht,  obgleich  wir  von  6  Uhr  Morgens  bis  6  Uhr  Abends 
marschirt  waren. 
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Erst  um  folgenden  Tage,  den  8.  September,  brachte  unc 
in  wenigen  Stunden  (3|)  eine  Richtung  von  320°  über 
eine  hügelige  Hammada  an  den  Ort  unserer  nächsten  Be- 
stimmung. Es  war  diess  Ennori  Aü.io,  ein  Nebenflnw  des 
Aru,  oder  vielmehr  der  Saudsteinausläufer  der  Centrai-Kette, 
welcher  dem  Au»  cum  Theil  den  Ursprung  giebt.  Dur 
Fluss  verläuft  hier  in  seinem  Anfange  von  Osten  nach 
Westen,  wendet  sich  jedoch  später  in  nordwestlichem  Bogen 
seinem  HuuntflusHc  zu. 

Hier  mussten  wir  unsere  Kameele  abwarten,  welche  im 
Arabu  grasten ,  da  mir  die  Einwohner  von  Abo,  welche 
nicht  minder  als  die  von  Bardai'  durch  Wildheit,  Habsucht 
und  Fremdenhass  ausgezeichnet  sind,  den  Besuch  ihres  Be- 
lirkee  verboten  hatten,  wozu  eben  auch  Arabu  gehört.  Bu 
Ztd  war  fortgegangen,  um  dieThiere  von  seiner  Tante  mit 
den  zurückgelassenen  Effekten  abzuholen,  kam  jedoch  nach 
2  Tagen  nur  mit  einem  äusserst  mageren  Wüstenrenner, 
der  niemals  Fesan  erreicht  haben  würde,  auch  wenn  ich  ihn 
nicht  meinem  Versprechen  gemäss  an  meinen  Ketter  Arami 
abgegeben  hätte,  zurück ;  ein  anderes  Kumecl  war  gestohlen 
und  die  beiden  übrigen  gestorben.  So  sass  ich  wieder  ohne 
Transportmittel  da  und  ä  la  merci  der  mich  begleitenden 
Tibbu ,  ihren  Erpressungen  anheim  gegeben ;  denn  was 
nützten  alle  Waffen,  wenn  es  kein  Mittel  gab,  nach  einem 
vielleicht  blutigen  Widerstande  das  Weite  zu  suchen? 

Endlich  gelang  es  mir,  für  schweres  Geld  ein  Kamee] 
bis  Tedscherri  zu  miethen,  und  Bu  Zid  stellte  das  scinige 
unter  denselben  oncrosen  Bedingungen  zu  meiner  Dispo- 
sition. Ein  Fluchtversuch  Kolo'komi's  musste  durch  neue 
Versprechungen  von  meiner  Seite  vereitelt  werden  und  so 
konnten  wir,  nachdem  jeder  der  Zurückbleibenden  noch  so 
viel  aus  mir  herausgezerrt  und  herausgepreßt  hatte,  als 
eben  materiell  möglich  war,  endlich  am  Sonnabend  den 
11.  September  Nachmittags  definitiv  abreisen  und  machton 
an  diesem  Tage  in  330*  nur  4  Stunden,  bis  in  die  Nähe 
des  Aru.  Am  folgenden  Tage  passirten  wir  diesen  Flusa,  der 
hier  durch  üppige  Vegetation  glänzt,  um  1 1  Uhr  unter  'der 
Durchschnitts-Richtung  von  320*  und  lagerten  um  1  Uhr, 
um  nicht  von  den  Leuten,  welche  den  Arnbu  und  den  U'duV 
bewohnen,  entdeckt  zu  worden.  Es  handelte  sich  darum, 
den  letzteren,  der  voller  momentaner  Bewohner  war,  un- 
bemerkt zu  überschreiten  und  uns  eilig  auf  die  östliche  Ex- 
tremität des  Gebirges  von  Afiln  mit  dem  Enneri  Lolemmo 
(und  Wasser)  zu  dirigiren.  Wir  brachen  zu  dem  Endzweck 
Sonntag  den  12.  September  Abends  5  Uhr  auf  in  320", 
überschritten  den  Arabu  um  8  Uhr  und  den  Udui'  um 
10  Uhr,  welche  beiJe  von  ONO.  nach  WSW.  verlaufen, 
und  stiegen  bis  Mitternacht  in  310*  zu  der  früher  von  mir 
so  genannten  Zone  der  isolirten  SondsteinfeUgruppeu  hinauf. 
Am  nächsten  Morgen  Aufbruch  um  5  Uhr  und  Marsch 


längs  der  östlichen  Grenze  dieser  Zone  bis  9  Uhr,  und 
zwar  in  345*.  Nachmittags  machten  wir  in  der  Richtung 
von  350*  noch  5}  Stunden  über  gleiche«  Terrain.  Der 
Dienstag  war  einer  der  anstrengendsten  Tage  der  ganzen 
Reise.  Wir  machten  an  ihm  13  j  Stunden  zu  Fusse  bei 
unserer  ungenügenden  Nahrung,  betraten  um  6  Uhr  das 
Gebirge,  schlängelten  uns  durch  seine  engen  Thäler  und 
Uber  seine  schwierigen  Pässe  und  lagerten  um  9|  Uhr  im 
Enneri  Lolemmo,  wo  wir  glücklicher  Weise  Wasser  fanden. 

Ein  Ruhetag  sollte  uns  hier  zum  schwierigsten  Thoile 
unserer  Rüekreise  stärken.  Kolo'komi  weigerte  sich  hier 
entschieden,  uns  weiter  zu  geleiten,  obgleich  er  zu  Mur- 
suk  feierlich  vor  versammeltem  grossen  Käthe  gelobt  hatte, 
mich  mit  Gottes  Hülfe  ungeschiidigt  in  seine  Mitte  zurück- 
zubringen, und  wir  verloren  dadurch  nicht  allein  einen 
Führer  in  dieser  wüsten  Gegend  ohno  Weg  und  Steg,  son- 
dern auch  durch  den  Auefall  seines  Kameeis  eine  beträcht- 
liche Quantität  Wassers.  Was  den  Wog  zum  Tümmo-Ge- 
birge  anlangt,  so  konnten  wir  nicht  einmal  den  benutzen, 
der  uns  hergeführt  und  fast  das  Leben  gekostet  hatte,  son- 
j  dern  mussten  versuchen ,  einen  bequemeren  und  weniger 
Zeit  raubenden  zu  wählen.  Zu  diesem  Zwecke  beschlossen 
wir,  die  schwierigen  Berggruppen,  welche  nach  Norden  und 
NNW.  die  Vorläufer  des  Afafi  -  Gebirge«  bilden,  nördlich 
liegen  zu  lassen  und  dem  Laufe  des  üagliemma  bis  zu 
seinem  Ende  nach  Westen  zu  folgen ,  wo  wir  daun  hoffen 
konnten ,  bei  einigermaassen  klarem  Wetter  die  charakteri- 
stische Form  des  Tümmo  in  NW.  vor  uns  zu  sehen  und 
so  unsere  Richtung  gesichert  zu  haben.  In  2\  Tagen 
hofften  wir  vom  Gagliemraa  aus  unser  Ziel  auf  der  Bornu- 
Strasse  zu  erreichen. 

Donnerstags  don  16.  September  brachte  uns  ein  zwei- 
stündiger Manch  zu  einem  Wasserreservoir,  nördlich  von 
dem  gelegen,  das  uns  auf  der  Herreise  vom  Verschmach- 
ten errettete,  und  nachdem  wir  hier  unseren  Tages- 
vorrath  Wasser  geschöpft  hatten,  den  wir  auf  unseren 
Schultern  mit  uns  führten,  machten  wir  Nachmittags  noch 
4{  Stunden  in  einer  Durchschnitts-Richtung  von  280*  und 
betraten  das  Bett  des  Gagliemma,  dessen  südwestlichen  Bogen 
wir  so  vermieden  hatten. 

Am  17.  folgten  wir  dem  Bette  des  genannten  Flusses 
in  206°  bis  zu  seiuem  westlichen  Ende  in  einer  weiten, 
mit  schwacher  Sodakrustc  bedeckten  Ebene,  an  deren  nord- 
östlichem Ende  ein  300  bis  400  Fuss  hoher  Berg,  dessen 
Name  mir  (von  Kolökomi)  nicht  angegeben  werdeu  konnte, 
von  uns  unberührt  blieb.  Wir  erreichten  jenen  Punkt  in 
5  Stunden  und  setzten  nach  mehrstündiger  Rast  Nachmit- 
tag» 2  Uhr  unseren  Weg  in  derselben  Richtung  fort  bia 
5J  Uhr,  zuerst  jener  Ebene,  die  hier  voller  Kalkzeugcn 
ist,  folgend,  dann  am  Rande  einer  Hammada  oder  doch 
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einer  über  das  allgemeine  Niveau  sich  erhebenden  Stein- 
ebene hinziehend.  Wir  betraten  dieselbe  um  5}  Uhr,  hielten 
uns  jetzt  nordnordweetlich  und  marschirten  bis  10}  Uhr 
Abends,  hatten  also  an  diesem  Tage  wieder  1 3|  Stunden 
mit  aus  Furcht  ungenügender  Wasser  -  Einnahme  und  mh 
kümmerlicher  Dattelnahrung  gemacht 

Am  18.  Sept.  bruchen  wir  um  5J  Uhr  Morgens  auf  und 
ich  erklomm  so  bald  als  möglich  einen  geeigneten  Hügel,  um 
nach  dem  Tümmo  auszuschauen  und  in  dieser  Beziehung 
unser  Schicksal  zu  kennen.  Da  lag  er  allerdings  in  336°, 
aber  in  sehr  nebelgrauer  Ferne;  doch  immerhin  war  unsere 
Richtung  eine  vollkommen  richtige.  Wir  waren  an  diesem 
Tage  genöthigt,  schon  um  8  Uhr  Tagesrast  zu  machen,  da 
das  Kameel  funktionsunfähig  guworden  war,  das  ich  für 
23  Thaler  zum  Transporte  meiner  gerotteten  Instrumente, 
Bücher  und  Medikamente  gemiethet  hatte.  Augenblicklich 
wog  dor  Verlust  des  Kameelee  als  einea  Wasserträgers 
schwerer  als  alle  Wissenschaft,  denn  ich  fühlte  meine  Beine 
zuweilen  sonderbar  unter  mir  schwanken  und  zittern  und 
es  war  an  diesem  Tage,  dass  mir  zum  ersten  Mal  der  Ge- 
danke kam,  dass  meine  Kräfte  bis  Foaan  kaum  ausreichen 
dürften.  Es  waren  unser  sieben  Personen  und  wir  hatten  zwei 
8chläuche  Wassers,  die  weder  sehr  gross  noch  sehr  gefüllt 
(Evaporation!)  waren,  für  eine  Entfernung,  die  wir  nicht 
genau  kannten.  Für  joden  Fall  beschlossen  wir,  der  Sicherheit 
wegen  des  Nachts  zu  marschiren  und  dadurch  grossen  Durst 
zu  vermeiden.  Nachdem  wir  meine  Bagage  zwischen  den 
Sandsteiublöcken  eines  Zeugen  versteckt  hatten,  setzten  wir 
Nachmittags  4  Uhr  traurig  unseren  Weg  in  330*  fort, 
stiegen  um  0  Uhr  aus  dem  Thale  auf,  das  wir  Morgens  um 
6  Uhr  betreten  hatten ,  sahen  den  Tümmo  bei  günstigeren 
atmosphärischen  Verhältnissen  und  scheinbar  viel  näher  ge- 
rückt, fanden  etwas  Had  für  die  Kameele  und  rasteten  aus 
letzterem  Grunde  bis  9  Uhr  Abends.  Ich  seibat  verdankte 
diesen  drei  Stunden,  in  welchen  ich  einon  höchst  er- 
quickenden Schlaf  genoss,  während  mir  sonst  die  allzu  grosse 
Ermüdung  auch  noch  diesen  raubte ,  die  t heilweise  Wie- 
derkehr meiuer  Kräfte  und  meines  Muthes.  Wir  marschirten 
dann  bis  2  Uhr  Morgens  stets  in  derselben  Richtung  (der 
des  Tümmo)  und  über  dasselbe  Terrain,  Steinebene,  zum 
Theil  mit  grossen  Platten  gepflastert,  von  Zeit  zu  Zeit  un- 
terbrochen durch  Sand  und  Kies. 

In  denselben  Verhältnissen  machten  wir  unseren  Weg 
dann  von  5}  Uhr  bis  8J  Uhr  Morgens,  wo  wir  zwischen 
den  Sandsteinblöcken ,  welche  gewöhnlich  die  Zeugeu  zier- 
ten, in  einem  Zeugenthaie  die  Tageshitze  verbrachten.  Die 
nachmittägliche  Fortsetzung  von  4  J  Uhr  bis  9  Uhr  Abends 
war  eine  für  unsere  Kräfte  penible,  da  sie  aus  einem  Zeugen- 
thaie in  das  andere  führte.  Wir  hatten  uns  nun  dem  Tümmo 
ao  weit  genähert,  dass  wir  hoffen  konnten,  ihn  am  näch- 


sten Morgen  in  aller  Frühe  zu  erreichen.  Nach  dreisten- 
diger  Rast  marschirten  wir  wieder  3  Stunden  über  eine 
gleichmüssige  Kiesebene  ohne  alle  Vegetation,  machten  dann 

aufgang,  wo  wir  uns  denn  dem  Tümmo  sehr  nahe  geruckt 
sahen.  Leider  waren  wir  auf  die  Mitte  meiner  Längunaus- 
dehnung  loagerückt  und  da,  wie  früher  getagt,  die  südliche 
Seite  desselben  eine  steile  Wand  mit  unübersch reitbarer 
oberer  Crista  darstellt,  so  mussten  wir  das  südwestliche  Ende 
des  Gebirges  und  den  dort  auamündenden  Paaa  aufsuchen. 
Die  Schwierigkeit  des  Terrains  hier  in  der  Nähe  des 
Tümmo,  die  hohen,  steilen  Hügel,  welche  ihn  umgeben,  er- 
schöpften die  letzten  Kräfte  der  Kameele,  sowohl  des  bels- 
denen  als  des  kranken ,  und  wir  mussten  sie  und  das  Oe- 
pack  hier  zurücklassen.  Wir  uahmen  einen  Rest  von  Mehl, 
den  wir  uns  für  diese  Station  aufgespart  hatten ,  und  tiu 
Kochgeschirr  mit  und  schwankten  unserem  Ziele  zu.  Wäh- 
rend der  Aufsuchung  des  Passes  und  der  Ersteigung  des- 
selben glaubte  ich  oft  vor  Schwäche  umkommen  su  müs- 
sen. Selbst  die  Gewissheit,  in  unmittelbarer  Nähe  des 
augenblicklich  rettenden  Hafens  angekommen  zu  sein,  er- 
neuerte weder  Hoffnung  noch  Kraftgefühl.  Bald  kraftlos 
i'orttaumelnd,  bald  durch  eine  Kraftanstrcngung  den  Rest 
meiner  Energie  zusammenraffend  erreichte  ich  so  die  Tümmo- 
Brunnen  am  20.  September  um  11}  Uhr  Morgens. 

Wenn  wir  noch  den  geringsten  Dienst  von  den  Ka- 
meelen erwarten  wollten,  mussten  wir  versuchen,  sie  hier 
durch  Nahrung,  regelmässigen  Wassergenus«  und  Ruhe  wieder 
aufzumuntern.  Wir  selbst  bedurften  ausserdem  so  sehr  der 
Ruhe,  dass  wir  es  vorzogen,  hier  den  Rest  unseres  Vorrathes 
an  Mehl  und  Dulleln  aufzuzehren  und  dann  gestärkt  die  fünf 
Tage  bis  Tedscherri  ohne  Nahrung  zurückuzlegen ,  als  uns 
der  (Mahr  auszusetzen,  schon  in  den  nächsten  Tagen  unter- 
wegs liegen  zu  bleiben.  Mun  sammelte  Kräuter  für  die 
Thiere,  trug  ihnen  Wasser  zu  und  vermochte  sie,  am  Abend 
des  zweiten  Tages  den  Pass  zu  ersteigen.  Unsere  Haupt- 
sorge war,  ob  ihre  Kräfte  hinreichen  möchten,  unseren 
Wasservorrath  für  einige  Tage  zu  tragen.  So  verbrachteo 
wir  den  21.,  22.  und  23.  September  essend,  trinkend,  schla- 
fend, so  viel  vorhanden  war  und  so  viel  wir  konnten.  Am 
23.  gegen  Abend  versteckten  wir  die  Gegenstände,  welche 
das  zweite  Kamee!  bisher  getragen  hatte,  zwischen  den 
Felsen ,  erwarteten  den  Aufgang  des  Mondes ,  nahmen  un- 
seren Reiseproviant  von  je  60  Datteln,  wohlgezählt,  in  Em- 
pfang und  gingen,  Ali,  Saud,  Giuseppe  als  Wasserkameele, 
Mohammed  el-Gatrüni  als  Gepäckträger  und  ich  als  Waf- 
fenträger funktionirend ,  mit  Resignation  den  letzten  fünf 
Tagen  entgegen.  Um  9  Uhr  Abends  abgereist  rasteten  wir 
schon  um  Mitternacht,  da  das  Kameel  Bu  Ztd's  sich  wei- 
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Am  folgenden  Morgen  verloren  wir  noch  einige  .Stunden 
mit  Versuchen ,  das  Thier  zum  Marsch  zu  bringen ,  und 
überlicssou  es  dann  seinem  Schicksale,  Jeder  seine  Schulter- 
last  etwa»  vermehrend.    Gegen  Abend   musste  auch  dos 
andere  Kameel,  das  noch  etwas  Wasser  getragen  hatte,  im 
Stich  gelassen  werden  und  wir  schwelgten  noch  einmal  in 
dem  köstlichen  Nass,   du«  wir  nicht  mitnehmen  konnten. 
Um  Durst  und  Krafterschöpfung  zu  vermeiden ,  machte  ich 
folgende  Anordnung  und  Marscheintheilung :  Unser  Tage- 
werk begann  Nachmittags  gegen  4  oder  5  Uhr  und  seine 
erste  Abthoilung  dauerte   bis  zum  Eintritte   der  Nacht, 
dann  schliefen  wir  2  bis  3  Stunden  je  nach  dem  Aufgange 
des  Mondes  und  marschirten  wieder  bis  circa  2  Uhr  Mor- 
gens, um  nun  bis  Sonnenaufgang  eino  neue  Ruhe  zu  ge- 
niessen.    Von  Sonnenaufgang  oder  etwas  vor  dieser  Zeit 
bis  circa  tf  Uhr  Morgens  fand  dann  unsere  letzte  Kraft- 
anstrengung Statt.    In  den  .Schatten  einiger  Felsblöcke  ge- 
krochen tranken  wir  unsere  halbe  Ration  Wasser  (zwei 
Glaser  voll),  suchten  durch  Schlaf  oder  im  Halbschlaf  den 
Mangel  an  Nahrung  zu  vergessen  und  tranken  endlich  vor 
neuem  Beginn  unseres  Tages-  oder  Nachtwcrkes  die  andere 
Hälfte  unserer  Wasserration.     So   verbrachten   wir  den 
24.  September  noch  innerhalb  der  Trabanten  des  Tümmo, 
den  25.  am  Eingänge  der  Logaba  kono,  den  26.  um  Aus- 
gange der  Ldgaba  büiä   und  erreichten  am  27.  Morgens 
7  Uhr  den  Meschru-Brunnen.    Hier  machte  ich  den  Vor- 
schlag, den  einen  restirenden  Hund  zu  schlachten,  doch 
muselmännische  Bedenken  des  Mcrilbet  retteten  das  arme 
Gerippe.  Der  Meechru-Brunnen  bietet  keinerlei  Schatten  in 
■einer  nächsten  Umgebung;  da  zu  gleicher  Zeit*  unsererseits 
die  letzte  Kraftanstrengung  gemacht  worden  musste  und 
der  Tag  kühl  war,  so  setzten  wir  unseren  Marsch  schon 
um  8  Uhr  fort,  erreichten  um  12  Uhr  den  Dendal  Ghala- 
dima ,  setzten  um  2  Uhr  unseren  Wog  bis  7  Uhr  Abends 
fort,  schliefen  bis  1 1  Uhr,  reisten  bis  2J  Uhr,  stets  in  fast 
direkt  nördlicher  Richtung,  ruhten  bis  6  Uhr  Morgens,  pas- 
sirten  El  Hnd  bis  HJ  Uhr  und  rasteten  nicht  eher,  als  bis 
uns  die  grüne  Palmenlinin  der  Ghräba  von  Tedscherri  mit 
denkbarem  Entzücken  erfüllte. 

Gegen  Süden  hin  ist  die  Oase  derartig  durch  Dünen 
geschützt,  duss  der  letzte  Theil  des  Weges,  allerdings  beson- 
ders nach  Allem,  was  wir  erduldet  hatten,  uns  unglaubliche 
Anstrengungen  kostete.  Um  Mittag  hatten  wir  diese  letzte 
Schwierigkeit  besiegt,  stürzten  auf  den  ersten  Dattelbaum 
zu,  um  unseren  Hunger  zu  stillen,  schlichen  zum  Brunnen, 
genossen  einen  wohlthütigcu  Schlaf  und  zogen  gegen  Abend 
in  den  Flecken  Tedscherri  ein,  wo  man  uns  schon  verloren 
gegeben  hatte  und  unsere  Rückreiso  die  Ver-  und  Bewun- 
derung Aller  erregte. 


Anhang. 

I.  Erläuterungen  zur  Karte  von  Tibesti. 

Von  Dr.  Xacl,iupä. 

1.  Begreiflicher  Weise  war  es  sehr  schwer,  das  Maoss 
der  täglichen  Märsehe  zu  fixireu ,  ja  selbst  die  Richtung 
stets  genau  zu  controliren.  Die  Verschiedenheit  der  Boden- 
gestattung  lieferte  den  Grund  für  diese  Schwierigkeit 

Die  Entfernung  auf  der  Karte  zwischen  Tao  und  Bardo! 
könnt«  leicht  als  zu  gross  angenommen  erscheinen,  wenn 
man  die  Erhebung  des  Tarso  in  Anschlag  briugt.  Doch 
muss  man  bedenken ,  das«  zwei  unserer  Tagemarscho  un- 
gebührlich lang  wuren ,  wir  rastlos  vorwärts  strebten ,  da 
unsere  Provisionen  zu  Ende  waren,  dass  die  Erhebung  des 
genannten  Berge»  eine  unmerkliche  und  sein  Kücken  mit 
Ausnahme  einzelner  Kegel  glatt  ,  ohne  alle  Schwierigkeiten 
für  Kamecle  und  Fussgänger  ist.  Doch  vielleicht  liegt  Bar- 
dai immerhin  etwas  zu  weit  nach  Nordost,  wenn  auch  die 
Probe  unserer  Rückreise  vollständig  die  Hinreise  bestätigte. 
Ich  reducirte  die  erhaltenen  Entfernungen  beim  Ersteigen 
des  Gebirges  der  Erhebung  wegen  um  ein  Viertel,  ohne  zu 
wissen,  ob  ich  recht  daran  that 

In  der  Ebene  machten  wir  4  Kilometer  per  Stunde, 
wenn  uns  der  Durst  vorwärts  trieb  und  die  Furcht  vor 
seineu  Qualen,  auch  4j,  bei  grosser  Ermüdung  und  Terrain- 
Schwierigkeiten  nur  3}  oder  ;i  Kilometer. 

2.  Wider  Erwarten  erhielt  ich  eine  westlichere  Lago 
des  Landes,  als  man  bisher  anzunehmen  gewohnt  war,  doch 
wenn  diees  nicht  die  Abweichung  des  magnetischen  von 
dem  wirklichen  Norden  erklärt,  bin  ich  nach  meinen  sorg- 
fältigen Aufzeichnungen  im  Rechte. 

In  Wahrheit  incommodirte  mich  diese  zu  westliche  Lage 
bei  der  Vergleichung  mit  den  Itinerurien  von  Medrilsa  nach 
Abo  und  von  Tao  nach  Anay  (Rohlfs)  und  von  Abo  nach 
der  Oase  Yat.  Die  bekannte  Strasse  vnn  Medrilsa  nach 
Abo,  welche  auf  diese  Weise  ebenfalls  kolossal  lange  Tage- 
märsche erhält,  wird  allgemein  als  mehr  südöstlich  an- 
gegeben, während  sie  bei  meiner  Construktion  allzu  südlich 
ausfällt.  Die  Länge  der  Tagemärsche  auf  diesem  Wege 
ist  übrigens  nur  den  Tibbu  zuzuschreiben.  Während  diese 
die  Strecke  oft  in  7  Tagen  zurücklegen,  gebrauchen  in 
„Arabischer"  Weise  Reisende  10  Tage. 

Die  von  Rohlfs  rapportirten  Strassen  von  Abo  nach 
Tat  und  von  Tao  nach  Anay  werden  übrigens  expross  als 
aus  kleinen  TagemUrschen  zusammengesetzt  aufgeführt. 

Muss  das  Ganze  ca.  11*  (magnetische  Abweichung  hier) 
verschoben  werden ,  so  rückt  auch  Wädjaiiga  mehr  nach 
Osten,  denn  das  Itinerar  von  Aozo  nach  Wödjango,  welches 
ich  gebe,  ist  als  sehr  zuverlässig  zu  betrachten  und  ich 
habe  die  Tagemärsche  wegen  der  mir  rapportirten  Terrain- 
Schwierigkeiten  bis  Ibidliso  oder  Kezen  ziemlich  klein  an- 


*)  Wir  geben  dir  Kart*  .  wie  sin  Dr.  Nächtigst  i;eipiehnet  bat. 
Wurde  die  nutrnetiwbo  Deklination  nicLt  Ton  ihm  bsrttclitehtfgt,  wie 
an«  seiner  Bemerkung  bennmugehen  »rteint,  »o  rürkt  Tibe«ii  nicht 
öitllcbrr,  aondtrD  »och  bedeutend  weatUchor,  wa»  durclau»  nicht  un- 
möglich i»t  a  p. 
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a.  Von  Medrüsa  (Chalfaua)  nach  Abo. 

SSO.  1.  Tag:  Chalfaua  (Modrusa)  nach  Dobasai  Dhdba 
(Tochter  des  Debasai). 

{  Tag  SSO.,  |  Tag  SO.  2.  Tag:  Debasai  Dhdba  bis  «um 
Emi  Madcma  (Rother  Berg). 

Auf  dem  Wege  liegt  der  Km:  Debasai. 

OSO.  3.  Tag:  Emi  Madcma  bis  Kurni  ebredeen  (Sand  der 
Tauben;  Endung  eil  gesprochen  wie  Französisch  „in") 
oder  bis  Tega  madoen  (Kother  Stein)  (beide  Stellen 
liegen  nahe  bei  einander). 

OSO.  4.  Tag:  Kurni  ebrodeen  oder  Tdga  madoen  (sprich 
„madoin",  Französisch)  bis  LCbo.  Auf  dem  Wege  trifft 
man  einen  Fiats,  genannt  „ErCeii  tiSkamde"  (gebun- 
denes junges  Karneol)  na'ch  einer  Sage,  und  nahe  „Lebo". 

SSO.  5.  Tag:  Lobo  bis  Meroc  deeii  (Weisse  Mutter).  Eine 
Erklärung  für  den  letzteren  Namen  kann  ich  niclit  geben. 
Hier  beginnen  rechts  und  links  vom  Wege  Hügel- 
ketten und  Berge  und  zuweilen  (uach  Regen)  findet  man 
Wasser. 

SSO.  6.  Tag:  Meroö  deeti  (wieder  Französisch  gesprochen 
„dein")  bis  (Bibän)  Kaisono  (Churma,  Fass,  gleich- 
bedeutend mit  Bibän  [Pforten])  oder  darüber  hinaus. 
Man  findet  hier  Had  für  die  Kameele  und  zuweilen 
Wasser  (nach  Regen). 
}  Tag  SSO. ,  {  Tag  S.    7.  Tag:  Kauono  (Bibän)  bis  Brei 

(Flussthal). 
OSO.  8.  Tag:  Brei  bis  Abo. 

Owi  (OY)  liegt  westlich  vom  Wege  in  einem  gleich- 
namigen Nebenflüsse  des  Ardemme,  der  zwischen  Kaisono 
(Bibän)  und  Brei,  näher  dem  ersteren,  von  Ost  nach  West 
fliesst. 

Die  Tagemärsche  sind  mit  Ausnahme  des  ersten  und 
letzten,  welche  nur  klein  sind,  Tibbu-Märsche ;  wie  er- 
wähnt, wenden  andere  Leute  9  oder  1 0  gute  Tagemärsche  an. 

Die  Richtung,  welche  ich  oben  neben  die  Tage  setze, 
ist  mir  nicht  unzweifelhaft,  obgleich  mir,  wie  gesagt,  meine 
allzu  südliche  Richtung  ebenfalls  nicht  ganz  einleuchten  will. 

b.  Von  Tao  nach  Yen  in  Borgu. 

1.  Tag:  Tao  bis  Zuarkai,  kurzer  Tagemarsch,  Richtung  S. 

2.  „  Zuarkai  bis  Marmar,  sehr  langer  Tagemarsch,  S. 

3.  „  Marmar  nach  Yoö,  sehr  langer  Tagemoreeh,  OSO. 

4.  „  Yoö  bis  Maro,  guter  Tagemarsch,  SO. 

5.  „  Maro  bis  Ao,  guter  Tagemarsch,  O. 

6.  „  Ao  bis  Oumdr,  guter  Tagemarsch,  O. 

7.  „  DumcSr  bis  Tukki  (Fels  und  Hnttfya),  mittlerer 

Tagemarsch,  SO. 

8.  „     Tukki  bis  Abu  Hasfm  (Wadi),  guter  Tagemarsch,  8. 

9.  „      Abu  Hasim  (Haschlm)  bis  TerC  (Hattiya),  kleiner 

Tagemarsch,  8. 

10.  „     Tero  bis  Ossoi  (Hattiya),  langer  Tagemareeh,  S. 

11.  „      OssoV  bis  Yen  (Dorf  in  Hattiya  mit  der  reich- 

haltigen Quelle  Oalakka,  3  Stunden  entfernt),  sehr 

langer  Tagemarsch,  8. 
Bei  der  Länge  der  Tagereisen  und  ihrer  Beurtheilung 
mnss  man  stets  im  Auge  behalten,  dass  die  Tibbu  im  All- 
gemeinen ungefähr  ein  Viertel  mehr  machen  als  Araber, 
sich  also  stets  fragen,  von  wem  ein  Itinerar  stammt 


c.  Von  Bardai  nach  Wädjanga. 

1.  und  2.  Tag  nach  Aozo,  auf  gebirgigem  Terrain,  NO. 

3.  und  4.  Tag  bleibt  man  Nachts  auf  dem  Wege,  gebir- 
giges Terrain,  0. 

6.  Tag  wird  Yibi  erreicht  (Flussthal  der  Magatna),  auf  sehr 
bergigem  Terrain,  O. 

6.  Tag:  Yibi  bis  Ibidaso,  hoch  gelegene  Stolle  ohne  Thal 

und  menschliche  Wohnungen,  0. 

7.  Tag:  Ibidaso  bis  Kezen,   man   steigt  langsam  in  die 

Ebene,  O. 

8.  Tag:  Kezen  bis  Kurzebo,  Gegend  mit  niedrigen  Hügeln 

besetzt,  0. 

9.  Tag:  Kurzcbo  bis  Ourö,  Dorf  mit  Quelle  und  Dattel- 

pflanzungen ;  |  Tag  östlich  Berg  im  Norden  des  Dorfes 
zum  Ausschauen. 

10.  und  11.  Tag  bleibt  man  auf  dem  Wege,  0.,  und  am 
12.  Tage  um  Mittag  erreicht  man  das  nördliche  Wädjanga 

mit  dem  Brunnen  Toll. 

Diese  Reiseroute  habe  ich  von  einem  Bchr  zuverlässigen 
Gatroner  Meriibet  und  ich  empfehle  sie  daher  dorn  all- 
gemeinen Vertrauen. 

Die  Tagemarsche  sind  niässig,  doch  in  der  ersten  Hälfte 
die  Termin-Schwierigkeiten  gross. 

d.  Von  Dunnir  (Dirkeraau)  uach  Wädjanga  Tölf. 

Dieas  llinurar  «taruiut  von  wenig  sicherer  Pereon,  es 
soll  9  Tu^emärsche  in  nordöstlicher  Richtung  enthalten  nnd 
folgende  Stationen  haben:  Tituink'd  —  DUreö —  Yonö  — 
Lutuen  —  Aligamma  —  A'ui. 

Vergli  iche  ich  diese  Itinr rarien  und  die  Lage  Tibcsti's, 
diu  ich  erhalte,  mit  den  werthvollen  Erkundigungen  von 
Fresnel  und  Barth  und  nehme  die  eigentliche  Grenze  Wa- 
dai's  gegen  Norden  auf  16 J*  N.  Br.  an,  und  erreicht  Knnem 
gegen  Norden  fast  den  16*  N.  Br.,  so  finde  ich  eine  grosse 
Übereinstimmung  dieser  Erkundigungen  mit  meinen  Resul- 
taten. 

So  stimmen  Richtung  und  Entfernung  von  Dschülo  über 
Kuffara  nach  Wiidjanga  und  von  hier  nach  der  Nordgrenze 
Wadai's. 

So  gelingt  mir  auch  ungezwungen  die  Adoptirung  von 
Fresnel's  Route  von  Marmar  über  Krema,  Subka,  Turki 
nach  Yaio,  welches  1\  Tagereisen  südwestlich  von  Yon  liegt 

Selbst  Barth's  Itinerar  von  Kanem  (Bir  Borfo  auf  der 
nordöstlichen  Grenze  Kanem's)  lösst  sich  auf  meiner  zweiten 
Zeichnung  ziemlich  ungezwungen  eintragen. 

Rohlfs'  erkundete  Routen  von  Tibesti  nach  der  Bornu- 
Strasse  (Oase  Yat  und  Anay)  machten  mir  noch  am  mei- 
sten zu  schaffen,  doch  kennzeichnet  er  selbst  die  Tage  als 
kurze  Tagemärsche  und  als  solcho  mögen  sie  vielleicht 
passen. 

4.  Bemerkungen  %»  Borgu, 

Yen  ist  die  westliche  Residenz  eines  Sultan  (jetzt  Mo- 
hammed Langa),  doch  nicht  der  Hauptort  Borgu's.  Dies* 
ist  Wün,  1  \  Tagereisen  südlich  oder  südsüdöstlich  von  Yen 
gelegen.  Zwischen  beiden,  etwas  westlich  vom  Wegu,  liegt 
Elboi,  j  Tagereise  südlich  von  Yen  und  {  Tagereise  nord- 
nordwestlich von  Wün.  Von  Wün  1  Tagereise  nach  NO. 
liegt  Yarda  und  von  hier  \  Tagereise  nach  Norden  das 
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Dorf  Armetü,  nördlich  Ton  welchem  der  höchste  Borg  Borgu't, 
„Rau",  liegt.  Eine  Tagereise  von  Yen  in  nordöstlicher  Rich- 
tung  entfernt  findet  man  den  Ort  Bodo,  Residenz  des 
Sultan  der  Domöea.  Einige  Standen  nördlich  von  Bddo 
(nach  Einigen  J  Tag)  liegt  Teggi,  dessen  Flussthal  westlich 
bis  cum  Berge  Ngoliu  reicht,  jeneeit  dessen  dos  Dorf  Kdddi 
liegt.  In  östlicher  Richtung  ganz  nahe  bei  Yen  liegt  das 
Dorf  Kerdemi  (im  Bereiche  des  Auges)  und  südlich  von 
diesem  (circa  J  Tag)  das  Dorf  Ngur.  Westlich  ron  diesem 
findet  man  im  Bereiche  des  Auges  und  Ohres  das  Dorf  DfgrO. 

Von  Won,  wo  übrigens  ebenfalls  ein  Sultan  residirt 
(der  jetzige  heisst  Derbei),  soll  man  in  vier  ziemlich  langen 
Tagereisen  diu  Grenze  Wadai's  in  südöstlicher  Richtung 
erreichen.  Von  Teggi  erreicht  man  in  drei  langen  Tage- 
reisen Dumör.  Fast  olle  genannten  Ortschaften  sind  in 
Flussthülern  gelegen  (wo  nicht,  so  erfreuen  sie  sich  leben- 
digen Quell  wassere,  wie  Yen  selbst  mit  der  reichen  Quelle 
Galakka,  welche  seine  Gärten  speist)  nnd  hoben  ausgedehnte 
Dattclpalmkultur. 

Die  Leute  sind  reich  an  Kameelen,  Eseln,  Ziegen  und 
etwas  Sanftmut  higeren  Charakters  als  die  Bewohner  Tu's. 

Man  hut  sich  gewöhnt,  Borgu  als  sehr  bevölkert  anzu- 
sehen, doch  es  scheint,  dass  die  Bevölkerung  ausserordent- 
lich zusammengedrängt  auf  dem  Wege  über  Yen  und  Wnn 
nach  Wadai  oder  doch  nahe  demselben  lebt. 

5.  Widjakga. 

Über  W:\djaiiga  ist  wenig  zu  sagen.  Eine  sehr  spär- 
liche Bevölkerung  von  äusserster  Armuth ,  fast  ohne  Ka- 
meele,  mit  ziemlich  ausgedehnter  Dattelzucht  schlechter 
Qualität,  mit  viel  Eseln  und  Ziegen  lebt  in  Wüdjaiiga  Töli 
(Nördliches  W.)  und  W.  lma  (Südliches  W.).  Der  nördliche 
Ort  liegt  in  einem  See  auf  einem  Felsen.  Es  giebt  noch  ver- 
schieden«; See'n  (süsse  und  salzige)  in  Wüdjuliga,  doch  die 
Erzählung  von  tliessrnden  Uewüssurn  scheint  auf  einem  Irr- 
thuni  zu  beruhen.  Allerdings  sind  Quellen  nicht  selten, 
doch  bilden  dieselben  keine  Flüsse. 

6'.  Üeographiteher  Abritt  von  Tibeiti  otttr  7V«. 

Das  Lund  Tu  hat  eine  grosse  Ausdehnung,  vom  Tünimo- 
Gebirgu  bis  zum  Enneri  Dumör  (fast  4  Breitengrude,  d.  h. 
vom  23.  bis  zum  19.)  und  von  der  Borau  -  Strasse  (14° 
ö.  L.  v.  Gr.)  bis  nahe  an  W:\djatiga  (19*  Ö.  L.  v.  Gr.). 

Das  Centrum  dieser  Ausdehnung  ist  fast  allein  bewohnt 
und  besteht  in  einem  Gebirgsstock,  dessen  Richtung  von 
NW.  nach  SO.  streicht  und  der  im  Tarso  kulminirt  Die 
Bevölkerung  haust  in  den  Ursprüngen  der  westlichen  Flusse, 
an  den  Abhängen  dos  Contral-Ücbirgos  und  im  östlichen 
Thale  Bardui  (ein  geringer  Theil  im  Thüle  Aozo) ,  das  in- 
mitten einer  wilden  Gebirgslandschaft  liegt.  Die  Magatna 
im  und  um  den  Fluss  Yibi  gehören  noch  zum  Cthun  (Bann) 
von  Tibesti,  wie  auch  die  Dirkemauia,  welche  im  Fluss- 
thale  Dumör  und  südlich  davon  wohnen. 

Ausser  dem  breiten  Bergrücken  Torso,  welcher  den 
höchsten  Bergkcgel  des  Landes,  Emi  Tusiddö,  trügt  und 
ausser  ihm  den  Emi  Ti'mi,  Boto  und  Bömo,  dürften  die 
Gegenden  um  die  Ursprünge  der  Flüsse  Zuar  und  Bardai 
nach  meinen  Erkundigungen  die  höchste  Erhebung  über 
den  Meeresspiegel  haben. 


Wenn  da»  Tümmo-  oder  War -Gebirge  durchschnittlich 
2500  Fuss  hoch  ist,  wie  die  Hochebene  Aloota  K'u,  so  gab 
mir  mein  Kochthermometer  (das  Barometer  lies»  mich  leider 
bald  im  Stich)  für  die  Flussthäler  Afäfi's  eine  Brutto-,  d.  h. 
unoorrigirte,  Erhebung  vou  1750  Fuss  (die  Hohe  der  Berge 
Afafi's  betrug  uach  demselben  Instrumente  nur  circa  250  F.). 

Afo  lag  noch  tiefer,  d.  b.  circa  1500  Fuss  hoch,  wäh- 
rend Tao  circa  1000  F.  hoch  zu  liegen  schien.  Etwas  tiefer 
(circa  50  Fuss)  lag  das  Flussthal  des  Zuar  in  »einem  letzten 
Viertel. 

Beim  Übergange  des  Tarso,  der  seine»  glatten  Dolomit- 
Rückens  wegen  als  Hauptpas*  gewählt  wird,  hatte  ich  am 
ersten  Tage  eine  Erhebung  vou  2S50  F.,  um  zweiten  auf 
der  höchsten  Höhe  des  Fasses  6660  F.,  am  dritten  beim 
Herabsteigen  gab  mir  mein  Kochthcrmotncter  im  Flussthal 
Udeno  3225  F.  an  und  endlich  zu  Bardai'  2700  Fuss.  Diese 
Zahleu  bedürfen  der  Rektifikation  durch  Berechnung  (s.  die 
nachstehende  Berechnung  von  Dr.  J.  Hann). 

Flau«:  Der  vielen  Detail»  auf  der  Kartenzeichnung 
willen  gebe  ich  hier  kurz  die  Namen  der  Flüsse  noch  einmal. 

Flüsse  von  Afüfi:  Üogliemmu,  der  nördlichste,  dann  Lo- 
lcmmo,  dann  Moamruo,  endlich  Barko. 

Abo  oder  Uro,  im  westlichen  Theile  Udui  genannt,  hat 
folgende  Nebenflüsse,  von  Norden  kommend,  von  Osten  nach 
Westeu  gezählt: 

E.  Aba,  Madegui,  Tömo,  Tükai,  Odoroeti,  Elli,  Ididäki, 
Agimmi.  Von  Süden  munden  in  ihn  (ebenfalls  von  Osten 
nach  Westen):  E.  Kannheir,  zwei  E.  Arabu,  die  Flüsse  8c- 
metei,  Ank'uni,  Semno,  Aüso,  welche  zusammen  den  E.  Aru 
bilden,  und  E.  Sugugu. 

Nördlich  von  E.  Abo  verläuft  E.  Brei  und  noch  nörd- 
licher E.  Ardemme  mit  den  Nebenflüssen  Gaesker,  Owi  und 
Zedumbele. 

Südlich  von  Abo  folgen  die  Thüler  Lobbono,  Aterkel- 
luli,  drei  K'auno,  Tötlobu,  Mini  und  Bonoi,  welche  zusam- 
men ein  weites  Thal  bei  den  Felsen  Mezän  bilden. 

Dann  kommt  das  System  des  E.  Tao ,  bestehend  aus 
Enneri  Dommado  und  Dausada.  E.  Dommado  empfängt 
von  Norden  her  E.  Kedün,  vier  Sosobschi,  Angrän.  K.  Dau- 
»Sda  bekommt  von  Süden  her  E.  Sabon  und  E.  Ellin. 

E.  Tao  fliesst  bei  dem  Felsen  Durso  zusammen  mit 
E  Zuar.  Dos  letztere  Thal  aufwärts  steigend  begegnete  ich 
auf  dem  nördlichen  Ufer  folgenden  Flüssen  oder  Nebenthä- 
lern :  E  Tarde,  Mesulier,  Tigri,  Sudrum,  Kogu  und  auf  dem 
südlichen  E.  Curkoi  und  Sug.  In  der  Ebene  zwischen 
Zuarkai  und  Duiko  ist  zu  erwähnen  der  Nebenflu»»  8egr6 
von  Süden  her.    E.  Tao  und  F..  Zuar  bilden  E.  Durso. 

Noch  BUden  zu  folgt  nach  diesen  E.  Marmor,  dessen 
1    Ursprung  Tinnufi  hiisst. 

E.  Sorom  ist  ohne  Bedeutung. 

E.  Krema  wird  gebildet  von  dem  E.  YoO,  Ogui,  Maro 
und  Ao  und  stellt  ein  weites  ödes  Thal  dar. 

E.  Gcrende  öffnet  sich  auf  der  Ebene  gleichen  Namens 
und  wird  gebildet  vom  E.  Muski  und  Dumör. 

Enneri  B.irdai  endlich  hat  ohne  Zweifel  sehr  viele  Nebcn- 
fluüsthuler,  we!the  ich  nicht  in  Erfahrung  gebracht  habe. 
Die  von  S.dwesten  kommenden,  welche  mir  bekannt  ge- 
worden sind,  htissen  von  Norden  au»  gezählt:  E.  Egö, 
E.  Ifutui  mit  d<m  Udeno,  Arubdei,  Üonoa,  lrairo,  Tassertcrri 

Zwischen  dtm  Emi  Ta»»erterri,   in   dessen  Nahe  die 
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Therme  Yerike  zu  liegen  scheint,  und  dem  Tarao 
Flüsschen  GobOn  selbstständig  gegen  Nordost. 

Die  Ortschaften  sind  keine  bestimmten  Plätze,  sondern 
wechseln  je  nach  dem  Wasserbefund  in  den  Flussthälern 
und  tragen  stet«  den  Namen  der  Flüsso,  mit  Ausnahme 
des  Thaies  von  Bardai,  wo  wirkliche  Dörfer  existirun  (Bar- 
dai und  nördlich  von  ihm  Ermesbe,  Sügra,  Huskei  und 
südlich  von  ihm  Zui,  Duduo,  Serdegoi;  es  giebt  noch  meh- 
rere kleine  Populations-Centren  im  Thale  Bardai,  doch  sind 
sie  zu  unbedeutend,  um  sie  zu  erwähnen). 

Das  Land  Tu  scheint  mir  die  Wiege  der  Tibbu  zu  sein, 
wie  denn  auch  der  Name  Tubu ,  welcher  wissenschaftlich 
der  allein  richtige  ist,  heweist.  Wenn  Barth  gezwungen 
die  Richtigkeit  von  Tebu  aus  der  Zusammensetzung  aus  der 
ersten  Silbe  von  „Teda"  und  der  Kanuri-Plural-Kndung  „bu" 
zu  erklären  sucht,  so  ist  das  unstatthaft,  seitdem  wir  wissen, 
dass  Tibesti  bei  den  Tibbu  „Tu"  genannt  wird.  Tu  in  Ver- 
bindung mit  der  Kauuri  -  Plurul  -  Endung  „bu"  giebt  uns 
„Tubu",  wie  der  Imam  Ahmed  und  der  Scheich  Mohutnnicd- 
ibu-Omar-el-Tunsi  richtig  schriohen.  Die  Tibbu  selbst  nennen, 
wie  gesagt,  ihr  Land  „Tu",  was  Stein  bedeutet,  den  einzel- 
nen Tibbu  „Tedetu"  und  die  Mehrzahl  „Teds",  was  nicht 
Adjektiv  und  Substantiv,  Singular  und  Plural  zugleich  ist, 
wie  Barth  vermuthete. 

Die  Schreibweise  „Tibbu"  ist  trotzdem  richtig,  da  sie 
allgemein  im  Yolksmunde  gebräuchlich  ist  und  sogar  im 
südlichen  Fezan  eine  Legende  zur  Erklärung  der  Änderung 
von  „Tubu"  in  Tibbu  existirt. 

Die  grossen  Familien  der  Tomäghera  und  Qnnda  schei- 
nen hier  ihren  Ursprung  genommen  zu  haben ,  und  sicher- 
lich noch  viele  andere,  deren  Geschichte  und  Zerstreuung 
spätere  Forschungen  illustriren  werden. 

Das  Flussthal  Bardai'  halte  ich  für  das  Laud  der  Ber- 
do'a  (Bardeitae)  Leo's  des  Afrikaners  und  seine  Bewohner, 
welche  der  berühmte  Reisende  für  Berber  hielt,  waren 
wohl  nur  Tibbu.  Ich  habe  einen  längeren  Aufsatz  an 
Herrn  Dr.  Bastian  zu  Berlin  zur  Beleuchtung  dieser  Fragen 
eingeschickt  und  es  ist  hier  begreiflich  nicht  der  Ort,  darauf 
zurückzukommen.  Ich  halte  die  Frage  über  die  Natur  der 
Tibbu  trotz  Barth'*  Sprachforschungen  nicht  für  abgeschlos- 
sen und  während  ich  dio  nahe  Verwandtschaft  de«  Kauuri 
mit  dem  Tedu  (müdi  Tedü,  Sprache  der  Tedü)  nicht  leugnen 
kann,  finde  ich,  dass  die  physischen  und  psychischen  Eigen- 
schaften der  Tibbu,  ihre  sozialen  und  politischen  Einrich- 
tungen und  ihre  Sitten  und  Gebräuche  sie  den  Berbern  un- 
vergleichlich viel  mehr  nähern  als  den  Negern. 

Ihre  oft  helle  Hautf.irbe,  ihre  Gesichtszüge  und  Kopf- 
bildung, die  entschieden  Kaukasisch  sind,  ihr  ernster,  ver- 
schlossener Charakter,  ihr  Gebrauch,  den  Litham  zu  tragcu 
(ausschliesslich  Gebrauch  der  Berber,  Mulathemln),  ihre 
freie  (aristokratische)  Staatsordnung  &c.  4c.  sind  Gründe, 
welche  bei  di>r  Entscheidung  der  ethnographischen  Frage 
gewichtig  in  die  Wagschnle  fallen. 

Tibesti  gehorcht  jetzt  nur  Einem  Sultan,  der  abwech- 
selnd aus  den  vier  im  Lande  wohnenden  Branchen  der 
Tomäghera  hervorgeht.  Früher  lieferten  die  Gunda  eben- 
falls noch  einen  Sultan,  doch  durch  gutwilliges  Überein- 
kommen iat  diese  Frage  zum  Vortheil  der  Tomflghera  ent- 


Der  jetzige  Staatschef  heisat  Tafdrtemi   und    ist  ein 


hochbetagter  Greis;  sein  Nachfolger  wird  Tukomi  aus  der 
Branche  der  Araroidoga  im  Flussthale  Yoö  sein. 

Der  Staatschef  hat  keinerlei  Gewalt  Seine  einzige  Präro- 
gative scheint  zu  sein,  bei  zu  unternehmenden  < 
Anführer,  dem  man  unbedingt  gehorcht,  zu 
investirt  ihn  beim  „Regierungsantritt"  mit  einem  Zelte, 
einem  Teppich  und  einer  rothen  Tunesischen  Kopfbedeckung 
(Torbusch,  Takia),  zieht  ihn  stets  zu  Rath,  urt heilt  aber 
in  allen  Fragen  selbst.  Die  Rechtsprechung  vollzieht  sich 
nach  bekanntem  usus  und  es  ist  zur  Schlichtung  streitiger 
Fragen  dio  Intervention  des  Herrschers  nicht  nöthig,  jeder 
ältere  angesehene  und  edle  (Maina)  Hann  genügt.  Alle  Strafen 
bestehen  in  Geldstrafen  (d.  h.  Kameel-,  Schaf-  und  Ziegen- 
abgabe i,  doch  Mord  kann  durch  Nichts  gesühnt  werden. 
Der  Mörder  muss  aus  seinem  Vaterland  fliehen  und  erst 
nach  langen  Jahren  giebt  die  Familie  dos  Ermordeten  gegen 
hoho  Geldopfor  seine  Rückkehr  zu. 

Alle  öffentlichen  Fragen  werden  von  einer  aristokrati- 
schen Rathsversammlung  von  Edlen  (mainoat,  Plural  von 
maina)  unter  Vorsitz  des  Sultan  diskutirt,  es  hat  aber  der 
letztere  keinerlei  Einfluss  auf  die  Entscheidung.  Besonder* 
diese  soziale  und  politische  Ordnung  der  Dinge  conkordirt 
viel  mehr  mit  den  Berber  -  Gebräuchen  als  mit  denen  dor 
Neger. 

7.  Stämme  odrr  Familiin  in  Tihetti. 

Gunda  mit  'den  Unterabtkeilungen    Adebifta  in  Bardai. 
GauTa,  Vamadö^s,  Uobsdö^a  und    Midi  in  Knröm 
Mi>bauiiurd'''ga  in  Tan.  Edrigfr  in  BsrdaV. 

Tonüfrucra ,   daion  eine  l'nterab-    Gobaili  in  GaböD. 

thoUnni;  Aranjidoga  in  Voi.  Mid.ma  (Manatiia)  in  Tibi. 

KrdindSga  in  Zuar  Aniög»  (oder  Aoioa)  in  Aojn 

Latnduga  in  Zuar  Jirkonmda 

Krein  in  Ab«.  Arinr.a    und    andere  Unterabttiei- 

Torintera  in  Abo.  luDgen  der  UirkemauVa  in  O^i, 

Abia  in  Abo.  Mar«,  Ao  und  Dannir. 

Fukta  in  Bardai. 

Der  von  Mohammed-ibn-Omar-el-Tunsi  erwähnte  Stamm 
der  Turkeman  hat  bis  jetzt  nicht  aufgefunden  werden  kön- 
nen. Die  Erklärung  desselben  ist  sehr  leicht.  Es  sind  eben 
nur  die  Tibbu  von  „Dirkemau".  Sei  es  im  Arabischen,  sei 
es  in  der  Übertragung  ins  Französische,  hat  man  das  End-u 
für  „n"  genommen,  was  im  Arabischen  eben  so  leicht  wie 
in  unseren  Sprachen  ist.  Die  erste  Silbe  „Tur"  für  „Dir" 
habe  ich  wohl  nicht  nöthig  zu  erklären.  Die  Wahl  des 
„d"  rcsultirt  aus  dem  Arabischen  und  das  „u"  im  Fran- 
zösischen steht  doch  dem  „i"  sehr  nahe. 

Die  Bevölkerungszahl  der  Teds  des  Landes  Tu  abzu- 
schätzen, ist  ausserordentlich  schwer.  Wenn  man  5000 
Seelen  annimmt,  so  bleibt  man  vielleicht  unter  der  Wahr- 
heit; um  wie  viel,  ist  schwer  zu  vermuthon.  Doch  glaube 
ich,  duss  es  Borgu  trotz  Allem,  was  man  über  die  dichte 
Bevölkerung  dieser  Landschaft  gesagt  hat ,  nicht  unbedeu- 
tend übertrifft.  Wädjatiga  kann  natürlich  nicht  mit  con- 
kurriren. 

Diu  Sprache  Tu's  und  Borgu 's  ist  dieselbe,  aber  wie 
schon  Barth  fand,  dass  die  Ennedi's  so  wesentlich  von  der 
anderen  Tibbu-Spraehe  abwich,  dass  sie  kaum  als  Dialekt- 
Verschiedenheit  angesehen  werden  konnte,  so  existirt  augen- 
scheinlich dasselbe  Verhältniss  für  Wadjai.ga.  Nach  dem 
Unheil  Aller,  welche  ich  consultiren  konnte,  sprechen  die 
Wädjariga's  eine  eigene  Sprache, 
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Ähnlichkeit  mit  der  raödi  Teds  hat .  nur  einzelne  sind  der 
letzteren  Sprache  mächtig. 

Die  Tibbu  Tu's  scheinen ,  ihren  Bezeichnungen  anderer 
Tibbu  nach  zu  urtheilen ,  diese  kaum  für  ihre  Stamm- 
genossen  zu  halten,  was  aufs  Neue  dafür  spricht,  daas  das 
eigentliche  Land  der  Tibbu  nur  „Tu"  ist  und  das»  man 
dieselben  deshalb  ausschliesslich  „Tubu"  nannte. 

II.  Dr.  Nachtigal's  II  Innenmessungen, 
erläutert  und  berechnet  Ton  Dr.  J.  //an». 

Bevor  ich  die  aus  Dr.  Nachtigal's  Daten  von  mir  ab- 
geleiteten Hünen  zusammenstelle,  ist  es  wohl  nöthig,  Ei- 
niges über  die  Art  ihrer  Herleitung  zu  sagen.  Was  erst- 
lich die  Hypothese  über  den  oorrespoudirenden  Luftdruck 
an  der  Mecreslluche  betrifft,  so  bin  ich  dabei  Buchan, 
dem  rühmlichst  bekannten  Schottischen  Meteorologen,  ge- 
folgt, welcher  die  umfassendste  und  neueste  Sammlung  baro- 
metrischer Mittel  erst  ganz  kürzlich  geliefert  hat  (Edinburgh 
Phil.  Transaetions).  Buchan  nimmt  in  seiner  kleinen  Ab- 
handlung „Note  on  the  determination  of  heights"  (s.  „Oeogr. 
Mittheilungen"  1869,  S.  277)  den  normalen  Luftdruck  im 
Inneren  Afrika'»  im  Juli  zu  29,70  EngL  Zoll  (reducirt  auf 
den  Meeresspiegel)  oder  764,4  Millimeter  an;  gewiss  ist 
diese  Annahme  viel  zutreffender  als  die  gewöhnliche  Voraus- 
setzung, den  Luftdruck  am  Meeresspiegel  schlechthin  auf 
760  Millimeter  anzusetzen,  ohne  Rücksicht  auf  die  Jahres- 
zeit. Es  entwickelt  sich  im  Sommer  Uber  lnner-Afrika,  ähn- 
lich wie  dies*  für  Inner-Asien  längst  bekannt ,  eine  Region 
verminderten  Luftdruckes;  das«  für  diese  mit  754  Milli- 
meter eher  noch  ein  zu  hoher  als  zu  niedriger  Werth  an- 
genommen ,  zeigt  die  jiihrliche  Kurve  de»  Luftdrücke«  zu 
Laghuat ,  wo  im  Januar  der  mittlere  Luftdruck  (auf  den 
Meeresspiegel  reducirt)  76;5,8,  im  Juli  nur  758,4  beträgt, 
also  sicherlich  gegen  die  Mitte  des  hoch  erwärmten  laueren 
noch  erheblich  abnimmt.  Ich  habe  darum  als  oorrespon- 
direnden Luftdruck  au  der  Meeresfiiiche  für  alle  diese  Höhen 
754,4  Meter  angenommen;  die  Luft  -  Temperaturen ,  die 
Dr.  Nacht  ignl  giebt,  sind  sehr  hoch,  wohl  zu  hoch,  es  blieb 
darum  kaum  etwas  Anderes  übrig,  als  die  correspondirenden 
Temperaturen  am  Meeresspiegel  ihnen  gleich  zu  setzen. 

Die  Siedepunkt-B«  Stimmungen  scheinen  mir  viel  weniger 
vertruueaswerth  als  die  Angaben  des  Ancroids;  letzteres 
ist  bekanntlieh  für  Änderungen  des  Luftdruckes  durch- 
gängig sehr  einptindlidi  und  du  diu  aus  deu  Siedepunkten 
folgenden  Wert  he  des  Luftdruckes  mit  den  Angaben  des 
AneroVds  durehaus  nicht  Schritt  halten  und  Siedepunkt- 
Bestimmuugeu  überhaupt  eine  delikate  Sache  sind ,  möchte 
ich  dun  aus  deu  Kochpunkt-Bcstitumungen  folgenden  Höhen 
keinen  besonderen  Werth  beilegen.  Es  ergilbt  sich  z.  B. : 
Brunnen  TOmoio  .  .  Aneroid  7I7.SS  Millimeter,  Siedep.  701.«  (97*,7s) 
Berg  im  Üagliomms  .       „     699.»«       „  „      701,«  (97°,«) 

Tso   „     703,«       „  „      701.«  (97°,;s) 

Die  Angaben  des  Ancroids  bedürften  sicherlich  einer  ge- 
i;  selbst  wenn  es  irgendwo  an  einem  der 


Ausgangspunkte  der  Reise  mit  einem  verlässlichen  Queck- 
silber-Barometer verglichen  und  eingestellt  worden  wäre, 
wurden  die  hohen  Temperaturen  eine  solche  erfordern.  Im 
Mittel  für  drei  AneroYdc,  deren  Tcmperatur-Coefficient  kürz- 
lich hier  bestimmt  worden,  fiude  ich  für  47*  eine  Correk- 
tion  von  —  4.»  Millimeter  ').  Diese  Correktion  ist  für  jede« 
Instrument  verschieden  und  es  Hesse  sich  daher  gar  keine 
nicht  die  Höhe  von  Tümmo  schon 
rüre.  Mittelst  derselben  fand 
ich  es  wahrscheinlich,  dass  Nachtigal's  Instrument  circa  um 
6  Millimeter  zu  hohe  Angaben  liefert.  Indem  ich  voraus- 
setzte, das»  die  Höhe  von  2020  Engl.  F.  unter  Annahme 
eines  mittleren  Luftdruckes  von  760  Millimeter  am  Meeres- 
spiegel abgeleitet  worden,  giebt  entsprechend  derselben  An- 
nahme die  Augabe  Dr.  Nachtigall: 

UM  Engl.  Fum, 
2020  früher«  Btwtin.rnung. 
—  216 

eine  Differenz  von  218  Fuss  entspricht  aber  einer  Luft- 
druck-Differenz von  6  Millimeter. 

Wäre  die  Höhe  von  Tümmo  mit  2020  Engl.  F.  ganz 
verlüsslich,  so  müsste  für  das  Aneroid  eine  Correktion  von 
—  10,a  Millimeter  angenommen  werden,  d.  h.  alle  Höhen 
wären  um  115,3  Meter  oder  .178  Engl.  Fuss  zu 


JUmta 


*•  IS 


2.  Flut.tbsl  do. 

3.  Berg  in  der  Nähe 

4.  ürjnr.pi  Byrtu  . 

5.  Knneri  Ar«    .  ■ 

6.  Tso  

7.  I'us  «iiirr  dsi 
Merd»  ÄidoÜJg 


1 1 .  Eimen  Ate 
IX.  Berg  TuiiddS 
13.  Enneri  Udüno 


')  Vorsusgeeetit, 


|  47».»  Meter, 
11571  Engl.  V. 
/  «44.H  Meter, 
izus,»  Engl,  t. 
|  «!M,T  Meter, 
IS209.«  Engl.  F. 
I  Ml,«.  Meter, 

|i!'4s,n  BrjfL  F. 

|    52S,f>  Meier, 
11111,1  Knill.  V. 
|   «3i,S  MfteT, 
lS-'84,3  Engl.  F. 
|   7" 5,4  Meter, 
I2:il4..i  Engl.  f. 
J  4'JC,?  KsUr, 
1 1630,3  Engl.  F, 
|  C  3.«  Meter, 
11980  Eng!  F- 
j  03S.S  Meter, 
U'e<Jt  Engt.  F. 
|  714,2  Meter. 
1^43  Engt  F. 


«90.«  Meter, 
2263  Engl.  F. 
607,«  Meter, 

1993.4  Engl.  F. 
670,«  Meter, 

2200,1  Engl.  F. 

519,1  Meter, 
1703,1  Engl.  F. 

Mi.  Meter, 
IT 76,*  Engl.  F. 

6 «4.i  Meter, 

2179.5  Engl.  F. 


1101 


Engl.  F. 


1069,9  Meter, 
3508  Engl.  F. 
(  24U1.'/  Mete». 
I  7878  Engl.  F. 
|  1151  Meter, 
1  378«  Esel.  F. 


1789  f. 
»881  „ 
2*87  „ 
2160  „ 
1940  „ 
«301  ., 
2482  „ 
1848  „ 
«98  „ 
2J12  » 
2561  „ 


bei  0"  C  rlthtig 
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Reise  in  der  Europäischen  Türkei,  im  Jahre  1869. 

Von  ö.  Ltjean. 

(Mit  Karte,  •.  Tafel  IS.) 


Im  Mai  1869  begab  ich  mich  nach  Skutari  (Sclikodra) 
in  Albanien,  um  eine  geographische  Campagnc  zu  beginnen, 
die  meine  in  den  Jahren  1857,  lH.iB"),  1807  und  1868 
in  der  Europäischen  Türkei  unternommenen  Forschungen 
vervollständigen  sollte J).  Von  Ragusa,  wo  ich  mich  einige 
Tage  aufhielt,  machte  ich  als  Probetour  einen  Ausflug  in 
die  Herzegowina  und  diese  kleine  Reise  gestattete  mir,  die 
oomplicirte  Karte  der  Gegend  bis  2  Stunden  diesseit  Klobuk 
im  Detail  aufzunehmen.  Ich  recognoseirte  um  Trebinje  drei 
Qebirgsatöckc ,  den  de*  Vlastitza  dicht  an  der  österreichi- 
schen Grenze,  der  sich  an  die  bekannteren  Berge  Malanstitza 
und  Irnejnitza  anschlieest,  den  des  Leotar  nördlich  von  Tre- 
binje, den  vorspringenden  Punkt  eines  grossen,  mit  niedrigen 
ParaUel-Ketten  besetzten  und  von  Dolinua  (angebauten  Nie- 
derungen) durchfurchten  Plateau's,  endlich  den  der  Gola  Gla- 
witza  (Nackter  Kopf),  welche  das  Thal  der  Trebinsnitza  von 
der  grossen,  einem  ausgetrockneten  Seebette  gleichenden 
Oolina  Grab  trennt. 

Von  Ragusa  setzte  ich  nach  Lastua  über  und  ging  zu 
Lande  durch  das  seit  langen  Jahren  von  den  Montenegri- 
nern rcklamirtc  Oebict  von  Spitza  nach  Antivari.  Spitza 
ist  nicht,  wie  die  Karten  andeuten,  ein  gegen  das  Meer 
geneigte«  Berggehänge,  sondern  eine  Reihe  von  Hochthälern 
zwischen  der  benachbarten  Bergkette  von  Montenegro  und 
einer  Reihe  steiler,  längs  der  Küste  sich  erhebender  Berge. 
Einer  dieser  Berge,  sehr  malerisch  und  einer  Abessinischen 
Amba  ähnlich,  trägt  die  alte  Türkische  Festung  Nchuc, 
welche  den  hübschen  kleinen  Hafen  von  Suttomorc  oder 
dem  eigentlichen  Spitza  beherrscht.  Von  Suttomore  nach 
dem  Hafen  von  Antivari  folgt  der  Weg  fast  bestündig  dem 
Strande  und  lässt  die  Ruinen  der  Kirche  Notrc  Dame  von 
Rotaz  zur  Rechten. 

Von  Antivari  bestieg  ich  den  Rumin,  den  kulminirenden 
Berg  der  hohen  Kette,  welche  längs  des  Soe's  von  Skutari 
eine  Cordillerc  bildet,  und  begann  die  Untersuchung  des 
Gebiets  zwischen  Antivari  und  der  Boi'ana.  Auf  allen  Karten 
int  dieses  Gebiet  unrichtig  dargestellt.  Zwischen  der  Kette 
des  Rumia  und  dem  abgerundeten  Bergstock  über  ülgun 
(Dulciguo)  erstrecken  sich  dislocirto  kleine  Ketten,  erst  bei 


Kodrakol  (Nikolaus-Hügel 
Alluvial-Ebene 


')  Die  tteiae  tun  18.'>8  war  für  diu  TopogrnpLie  fut  'ihn*  »Hon 
NuUeo,  ich  führe  *ie  nur  der  VoD.läinli^krii  wr^re  an. 

*)  Hut  Lcjrao  i«l  mit  Ausarbeitung  einer  Karte  drr  Knrnpäischi-n 
Türkei  im  Maaasstab  ton  1  :  »00.000  beschäftigt  «nid  hat  e.-n  den 
4»  Uliltern  »0  twri-il«  TolUndel  A-  P 


Katerkol  (die  vier  Hügel?) 
im  Skypetarischen)  kommt  rr 
der  BoYana  hinab. 

Skutari  machte  ich  zum  Mittelpunkt  meiner  topographi- 
schen Unternehmungen  und  begann  mit  einem  vorberei- 
tenden Ausflug  nach  Nordosten.  Ich  ging  zunächst  am  See 
entlang  nach  Kartrati,  von  da  nach  Hotti,  stieg  in  das  tief 
ausgehöhlte  Thal  des  Sem  nach  Graboin  hinab  und  ver- 
folgte dieses  Thal  aufwärts  bis  zur  Wasserscheide  von  Per- 
keletz; von  dort  ging  ich  in  das  Thal  des  Grtschari  hinab, 
dos  mich  nach  der  Ebene  von  Gusinje  führte.  Nach  der 
mühsamen  Besteigung  de«  Vicitor  (Visitor  auf  v.  Hahn'« 
Karte)  wendete  ich  mich  nach  Süden.  Kaum  lj  Stunden 
von  Gusinje  fand  ich  zu  Vrui'a  (Quelle,  Skyp.)  ein  hüb- 
sches kleines  Becken,  aus  dem  der  Lim  fix  und  fertig 
herauskommt.  Der  Lim  und  der  GrUchari  vereinigen  sich 
einen  Pistolenschnss  von  Gusinje,  unter  dieser  kleinen  Sla- 
vi sehen  Stadt  Eine  Stunde  weiterhin  erreichte  ich  den 
Gipfel  dea  auf  den  Karten  Prokleti  (verflucht)  genannten 
Platean's,  auf  dem  ich  mehrere  Dolinas  durchschritt,  dar- 
unter eine  Namens  Rudina  (Bergwerk,  Slav.)  ein  altes  Berg- 
werk gewesen  sein  soll  und  noch  eine  Menge  Spuren  von 
Auegrabungen  zeigt.  Vom  Südrand  des  Plateau's,  der  fast 
senkrecht  in  da«  Schala-Thal  abfällt,  gelangte  ich  auf  einem 
entsetzlichen  Fusssteig,  dessen  Gefahren  in  Hoch-Albanien 
sprichwörtlich  sind,  hinab  nach  Okoli,  Hauptort  des  oberen 
Schala-Thale«  (Okoli  wird  auf  verschiedenen  Karten  Scha- 
lia  oder  Schalja  genannt).  Am  anderen  Tage  erstieg  ich 
auf  Zickzackpfaden  den  Sorea,  der  sich  westlich  von  Okoli 
erhebt,  und  kam  nach  zweistündigem  langsamen  Herabstei- 
gen zu  den  Bogn,  einem  Banner,  der  «ich  vom  Stamme 
der  Klemcnti,  einem  im  17.  Jahrhundert  sehr  mächtigen, 
jetzt  aber  auf  drei  Dörfer  zusammengeschmolzenen  Stamme, 
abgetrennt  hat.  Ich  folgte  durch  die  Berge  einer  langen 
Schlucht,  ähnlich  den  Barrancas  und  Canon«  in  Mexiko 
und  Pronon  Saad  (Trockenes  Regeubetl)  genannt.  Aus  ihr 
kam  ich  in  die  Ebene  bei  Zagora  und  kehrte  nun  über 
Koplika  (Kopilik  der  Karten)  nach  Skutari  zurück. 

Meine  folgende  Exkursion  hatte  das  Land  der  Mirditcn 
zum  Schauplatz,  das  meines  Wissens  noch  von  keinem  Geo- 
graphen erforscht  worden  war.  Herrn  v.  Hahn's  Karte 
dieses  Landes  fand  ich  übrigens  merkwürdig  exakt,  obgleich 
sie  nur  nach  Erkundigungen  zusammengestellt  ist.  Man 
übertreibt  die  Schwierigkeit  des  Reisen«  in  diesem  freien 
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und  etwas  anarchischen  Luide,  ich  kam  nur  ein  -  oder  zwei- 
mal in  Gefahr,  Dank  dem  moralischem  Schutz  der  Italieni- 
schen oder  einheimischen  Priester.  Ausser  dem  Banner  von 
Luri  konnte  ich  fast  das  ganze  Mirditen-Land ,  Dorf  für 
Dorf,  in  grossem  Maassstab  aufnehmen.  Der  Mali  Scheint 
(Monte  8anto),  den  ich  bestieg,  ist  nicht  der  Kulminations- 
Punkt  des  Landes,  der  Riese  dieser  Berge  ist  vielmehr  der 
Tafelberg  Monrla  (nord nordöstlich  von  Orosch),  der  sich 
geodätisch  über  Hunderte  von  Gipfeln  alter  Formen  mit 
dem  Velia  Uber  Alessio,  dem  Pastrik  und  dem  Tzukali  bei 
Skutari  verbindet. 

Politische  Einrichtungen  verknüpfen  mit  den  Mirditen 
die  zur  Hälfte  katholische,  zur  Hälfte  mohammedanische 
Landschaft  Matia,  ein  langes,  stark  bewaldetes  und  dicht 
bewohnte«  Thal,  das  seinen  Namen  von  seinem  Flusse  Matia 
hat.  Die  Gesammtheit  der  Missionen  in  Matia  heisst  in 
der  Römischen  Kanzlei  Missio  Maccdoniae,  eine  klassische, 
aber  ungenaue  Übersetzung  des  einheimischen  Namens.  Die 
Matia,  verstärkt  durch  die  beiden  Fandi  und  über  20  schöne 
Zuflüsse,  tritt  nordwestlich  in  einen  sehr  malerischen  Eng- 
pass,  wo  Bulgari  (Bulgerit  ')  der  Karten)  und  4  oder  5  an- 
dere Dörfer  liegen,  und  sodann  bei  Zemin,  dem  Schauplatz 
von  einem  der  schönsten  Siege  Skanderbeg's,  hinaus  in  die 
Ebene  von  Alessio. 

Das  Mirditen-Land  ist  fruchtbar,  schön  und  ziemlich 
stark  bewohnt ;  die  Bevölkerung  ist  weniger  anarchisch  als 
im  übrigen  Albanien  und  fügt  sich  der  Autorität  der  Fa- 
milie Doda.  Matia  erkennt  wie  alle  Banner  nördlich  vom 
Drin  so  gut  wie  keine  Autorität  an,  ausgenommen  in  Kriegs- 
seiten. Die  Blutrache  (djak)  wüthet  in  all'  diesen  Dörfern 
und  kostet,  wie  man  sagt,  jährlich  3000  Leben.  Der  Islam 
bei  den  Einen,  der  Katholicismus  bei  den  Anderen  haftet 
nur  an  der  Oberfläche:  es  ist  das  letzte  heidnische  Volk 
Europa'«,  übrigens  eins  der  bevorzugtosten  in  der  Welt  hin- 
sichtlich der  physischen  und  moralischen  Kraft.  Ich  be- 
dauere, hier  nicht  weitere  Aufklärungen  geben  zu  können. 

Nach  Skutari  zurückgekehrt  brach  ich  im  Juli  nach 
Bulgarien  auf,  und  zwar  schlug  ich  den  Weg  über  Djakowa 
ein.  Die  Safuschare  der  Karten  existirt  nicht,  aber  bei 
Berdutti  liegt  eiue  hübsche  kleine  Ebene  Namens  Fuscha 
are»  (die  Nussbaum-Ebene).  Heoquard's  Karte  ist  für  diese 
ganze  Ronte  wie  in  allen  anderen  Theilen  von  unglaub- 
licher TJngenauigkeit.  Ich  nahm  mit  ganz  besonderer  Sorg- 
falt die  ganze  Gegend  zwischen  Puka  und  Duschmani  auf, 
wo  der  Drin  eine  lange  Schlucht  mit  senkrechten  Wänden 
und  von  wahrhaft  stygischem  Aussehen  durchfliegst,  um 
bei  Komana  wieder  herauszukommen.    Das  Land  nördlich 


•)  Di*  Endsilbo  it  i»t  im  Alb«n««i«hi!D  diu  mionlklw,  st  die  «rfih- 
lieh«  GeoiMTcadun«. 

fiKnuii  Qo-xct.  MitÜieÜUBg«n.  1870,  H«ft  VUI. 


vom  Fluss  bildet  die  Diöoese  von  Pulati,  —  ein  weder  poli- 
tischer noch  civiler,  sondern  ausschliesslich  kirchlicher  Name. 
Ungenau  ist  der  auf  manchen  Karton  dort  angegebene  Name 
Molisores,  dieses  Wort  bedeutet  in  ganz  Albanien  „Berg- 
bewohner" (mali,  Berg).  Diese  ganze  Landschaft  ist  ein 
wahres  Kabylien,  hat  man  aber  den  Drin  bei  Spas  über- 
schritten ,  so  gelangt  man  ganz  allmählich  auf  ein  grosses, 
von  Bergen  umringtes  Plateau  und  von  diesem  steigt  man 
steil  hinab  auf  dio  gut  bewässerte  Ebene  von  Djakowa 

Die  Ebene  zwischen  Djakowa  und  Prischtina  wird  nur 
von  zwei  niedrigen  Ketten  unterbrochen,  welche  unter  sich 
und  mit  deu  Flüssen  Drenitsa  und  Sitnitza  parallel  laufen. 
An  den  Seiten  der  enteren,  die  keinen  für  die  ganze  Kette 
geltenden  Namen  besitzt,  liegen  zahlreiche  Dörfer  des  Ban- 
ners Ostrozub  (Albanische  Bevölkerung,  Serbischer  Name, 
s.  die  Goldene  Bulle  des  Czar  Stephan  von  1350).  Die 
zweite  hat  zum  kulminirenden  Knotenpunkt  den  Golesch, 
der  seinen  Namen  (gol  im  Serbischen  =  nackt)  verdient. 

Von  Prischtina  ging  ich  über  Podujewo  nach  Kurschumli. 
Als  ich  das  Thal  des  Lab  erreichte,  fand  ich  überall  sehr 
schöne  Ebene,  ausgenommen  eine  Stunde  vor  dem  Chan 
Loshan,  wo  der  Weg  durch  einen  Engpass  führt.  Auf  dem 
Kossowo  Polje  (Amselfeld),  das  ich  zur  Rechten  licss,  hat 
die  Türkische  Regierung  nach  ihrer  Gewohnheit  den  Christen 
gutes  Ackerland  in  brutaler  Weise  weggenommen  und 
40.000  Cirkassier  dort  angesiedelt;  ob  diese  Niederlassung 
besser  gedeihen  wird  als  die  in  Bulgarien,  weiss  man  noch 
nicht.  H  Stunden  von  Podujewo  beginnt  ein  Gewühl  von 
Bergen,  das  sich  nordwestlich  an  den  Kopavnik  anlehnt 
In  Bania,  etwas  vor  Kurschumli,  besuchte  ich  eine  warme 
Quelle  von  39°  R. 

Wenn  man  von  Kurschumli  der  Toplitza  nach  Prkoplie 
folgt,  so  senkt  sich  das  Terrain,  schon  2  Stunden  hinter 
Kurschumli  befindet  man  sich  auf  der  Ebene,  die  sich 
ziemlich  flach  bis  zum  Fuss  der  Jastxowatz-  Kette  an  der 
Serbischen  Grenze  erstreckt.  Diese  Bergkette  hebt  sich  sehr 
kräftig  im  Norden  gegen  den  Himmel  ab.  Der  Boden  jener 
Ebene  ist  kahl  und  ohne  Bäume,  unangenehm  contrastirend 
gegen  die  gut  bewaldeten  und  bewässerten  Abhänge  im 
Süden  der  Toplitza.  Der  Hauptknoten  der  Berge  von  Dar- 
danieu  zwischen  Prkoplie  und  Novo  Brdo  schien  mir  un- 
gefähr in  der  Richtung  von  V1  SSO.  von  Kurschumli  zu 
liegen 

Jenseit  Prkoplie  erhobt  sich  eine  Hochebene,  durch- 
schnitten von  Schluchten,  die  zur  Toplitza  und  Morawa 
laufen,  mit  gutem  Boden,  vielen  Dörfern  und  Bulgarischer 
Bevölkerung.  Es  ist  schwierig,  gegen  die  Morawa  hin  die 
Grenze  zwischen  Serben  und  Bulgaron  festzustellen:  dio 
Landleute  nennen  sich  ohne  Unterscheidung  Serben  oder 
Bulgaren  (srbski,  bugorski,  iedno  iezik),  selbst  die  gelehrten 
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Slavistou  schienen  mir  ihrer  Seche  nicht  «icher  zu  sein. 
Die  Türken  nennen  sehr  oft  den  Serben  „bosniandja"  und 
den  Bulgaren  „ghiavurdja"  und  ich  musste  Bulgaren,  die 
Türkisch  zu  mir  sprachen  und  diese«  letztere  Wort  ge- 
brauchten, es  ernstlich  verweisen. 

Bei  Miamor,  einer  Tscherkeesen-Kolonie ,  fallt  die  er- 
wähnte Hochebene  steil  nach  dor  Morawa  ab  und  es  folgt 
nun  eine  prachtvolle  Alluvial-Ebene  bis  Bania  und  Jclesch- 
nitza,  wo  die  von  Pirot  kommende  Nissawa  aus  einer 
10  Kilometer  langen  furchtbaren  Schlucht  ausmündet.  Nisch, 
inmitten  der  Ebene  gelegen ,  ist  eine  grosse ,  trotz  der 
Nachbarschaft  von  Serbien  uncivilisirte  Stadt,  die  sich  um 
eine  Tseherkessen  -  Vorstadt  und  ein  für  die  von  Belgrad 
(natürlich  auf  Kosten  der  christlichen  Einwohner  von  Nisch) 
ausgewanderten  Türken  neu  gebautes  Stadtviertel  vergröa- 
sert  hat.  Mit  Vergnügen  bemerkte  ich,  duss  das  hässliche 
Beinhaus  der  Sophia-Strasse  (kele-kulesi)  keinen  einzigen 
Schädel  mehr  hatte,  nur  das  Mauerwerk  ist  geblieben. 

Der  Weg  von  Nisch  nach  Pirot  ist  wohlbekannt,  ich 
beschreibe  ihn  ih-ahalb  nicht.  Von  Ak-l'ulmika  an  vtrSand 
ich  meine  Aufnalimen  mit  denen,  die  ich  1667  von  der 
Dunau  kommend  ausgeführt  hatte,  und  vervollständigte  auch 
die  Terrain-Studien  über  den  westlichen  Balkan.  In  dieser 
Gegend  giebt  es  zahlreiche  Kömische  Schlösser,  ohne  Zweifel 
Kastelle  von  Justiniau  (Procop,  de  aedifieiis),  und  ich  glaube 
einige  duTon  identißeirt  zu  haben.  Ich  notirte  in  Bulgarien 
über  120  und  nahm  den  Grundplan  von  etwa  50  auf. 

Von  Pirot  wendete  ich  mich,  den  Balkan  quer  Uber- 
schreitend, nach  Berkowatz.  Ich  verliess  das  Thal  der  Nis- 
sawa  bei  Krepost,  wo  sich  die  Ruinen  einer  antiken  Stadt, 
von  den  Anwohnern  „latinsko  grad"  (Lateinische  Stadt)  ge- 
nannt, befinden,  und  reiste  von  Krepost  bis  Doruk  beständig 
auf  der  Hochebene,  welche  den  westlichen  Balkan  krönt 
Dieses  Plateau,  6  bis  8  Lieuee  breit,  wird  wie  der  Jura 
von  kleinen,  meist  parallelen  Ketten  durchzogen.  Zwischen 
den  hässlich  kahlen  Bergketten  laufen  mehr  oder  weniger  be- 
deutende Flüsse :  die  Ghintska,  Kalutinska,  Iskcreh,  Trenska, 
die  beiden  Timok,  die  sich  auf  Serbischem  Gebiet  vereinigen. 
Nur  an  einer  einzigen  Stelle  ist  dieses  Plateau  durch- 
schnitten, und  zwar  durch  das  ansehnliche,  fruchtbare  und 
bevölkerte  Ddfile  von  Liubrod,  durch  welches  der  Isker 
seinen  Lauf  nimmt  und  durch  das  sich  ohne  Zweifel  in 
geologischen  Zeiten  der  grosse  See,  welcher  die  Ebene  von 
Sophia  bedeckte,  ergossen  hat. 

Von  Doruk  nach  Berkowatz  hinab  benutzte  ich  einen 
neuen  Weg,  der  den  antiken,  stellenweis  noch  erkennbaren 
ersetzt  hat  und  längs  des  Brzia  -  Flusses  durch  prachtvolle 
Wälder  führt  Diese  Wälder  bedecken  den  ganzen  Nord- 
abhang des  Balkan  von  Serbien  bis  zum  Meer,  wogegen  der 
SUdabhaug  mit  »ehr  wenig  Ausnahmen  von  seltener  Nackt-  ' 


heit  ist.  An  der  Brzia  entdeckte  ich  ein  kleines  Römisch«» 
Kastell,  das  ich  für  identisch  mit  Brizia  des  Prooop  halte; 
im  Lande  heiast  es,  wie  alle  bedeutenderen  Römischen  Ka- 
stelle der  Serbisch-Bulgariseheu  Länder,  Schioss  Marko  und 
ohne  Zweifel  ist  es  dasselbe,  welches  auf  der  Russischen 
Karte  Sehlosa  oder  Posten  Scheitan  (des  Teufeis)  genannt 
wird. 

Berkowatx  hatte  ich  schon  1867  und  1868  besucht. 
Von  da  ging  ich  nach  Tschiprowats,  eine  lohnende  Exkur- 
sion, die  mir  erlaubte,  den  orographischen  Knoten  zu  stu- 
diren ,  an  welchem  der  Ugost ,  Lom ,  Timok ,  die  Trenska 
und  Zibritza  entspringen.  Die  beiden  Ogost ')  vereinigen 
sich  2  Stunden  von  Tschiprowatz  und  fliesten  dann  östlich 
nach  Kutlowsa,  wo  die  von  der  Berkowska  verstärkte  Brzia 
einmündet.  Tschiprowatz  war  vor  1690  eine  blühende 
Stadt,  bewohnt  von  Bulgarischen  Katholiken,  welche  um 
jene  Zeit  für  die  in  Bulgarien  eingerückten  Österreicher 
Partei  ergriffen.  Bekanntlich  mussten  sie  nach  Siebenbürgen 
auswandern,  wo  ihre  Nachkommen  noch  jetzt  ansässig  sind. 
Ein  Stein  mit  der  Inschrift  A.  D.  1612  war  Alles,  was 
mich  an  dieeo  kleine  katholische  Bevölkerung  erinnerte,  aber 
die  Umg<  bungen  sind  reich  an  antiken  Ruinen  (gradisohta). 

Bei  Kutlowsa  wählte  ich  zum  Beobachtungspuukt  den 
isolirten  Berg  Pustrina,  an  dessen  Fuss  der  Ugost  folgende 
Flüsse  aufnimmt:  die  Brzia,  diu  Sehugowitza,  die  Wirska- 
bara  und  ilie  Botunia,  einen  bedeutenden  Zufluss,  der  alle 
Gewässer  aus  der  Umgegend  von  Wratza  in  sich  vereinigt. 
Nördlich  und  nordwestlich  von  letzterer  Stadt  erheben  sich 
verschiedene  kleine  Kalksteinkettcn,  isolirt,  felsig  und  meist 
kahl,  wie  die  Kitka,  die  ein  antikes  Kastell  trägt,  und  der 
Werktx,  ein  Kreisbogen,  von  dem  zahlreiche  Bäche  nach 
einer  sumpfigen  Niederung  abuiessen,  um  den  Skit  zu  bil- 
den. Ogost  und  Skit  kommcu  sich  bei  ihrer  Mündung  in 
die  Donau  ganz  nahe,  ihre  Ufer  sind  mit  Römischen  Ruinen 
bedeckt 

Wratza  ist  in  jeder  Hinsicht  sehr  interessant  Ich  halte 
es  für  das  Wratitza  des  Procop.  Es  war  ein  „Klissura"  des 
Oströmischen  Reiches  und  die  Ruinen  an  dem  Engposs  dieses 
Klissura,  Isguri  grad  (Verbrannte  Stadt)  sind  sehen» wenn. 
Nach  verschiedenen  Ausflügen  in  die  Umgegend  von  Wratza 
ging  ich  querüber  nach  Sophia,  indem  ich  Isguri  grad  be- 
rührte, in  Zickzacklinien  den  Balkan  hinaufstieg,  der  hier 
mit  Hügeln  und  schönen  Wiesen  bedeckt  ist  nach  6  Stun- 
den bei  dem  grossen  Dorfe  Osinkowo  in  das  Thal  dos  Isker 
hinabkam,  dieses  bis  zur  Mündung  des  Iskeretz  verfolgte 
und  nochmals  auf  den  Balkan  stieg,  um  bei  Dobroslowsa 
wieder  herabzukommen  und  von  da  Sophia  zu  erreichen. 

')  Ogiutul  der  Kartfn  ist  die  WtlarhUcti«  Form  de»  Worin  mit 
d»r  Endti'.tie  ul.  welche  den  Artikel  rejirinentirt.  Der  untere  Ogott  hat 
WtUcliixhe  Antiedlor.    Dieselbe  Bemerkung  gilt  rar  den  Skit,  Skitai. 
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Die  Gegend  um  Sophia  hotte  ich  1867  und  1868  hin- 
reichend studirt,  ich  setzte  daher  meine  Reite  nach  Samakow 
und  Kustendil  fort  Dieser  Abschnitt  meiner  Route  igt 
schon  von  anderen  Reisenden  begangen  worden,  doch  mussten 
ihre  etwas  oberflächlichen  Aufnahmen  von  Grund  aus  er- 
neuert werden.  Aber  von  Kuatendil  nach  Üsküb  und  von 
Üsküb  nach  Prisren  sind  meine  Routen  neu.  Zwar  ist 
Grisebach  dort  gereist,  doch  hat  er  keine  Karte  davon  ge- 
zeichnet. Von  Samakow  an  ist  die  Orographie  dieser  ganzen 
Gegend  sehr  mannigfaltig,  um  Dubnitz*,  Kustendil  und  Kgri 
Falanka  regelmässig  und  einfach  in  ihren  Grundzügen ,  an- 
derwärts, wie  zwischen  Kgri  Palanka  und  Kumanova,  dis- 
looirt  und  verworren.  Bei  ürumbeg  fand  ich  den  von 
Herrn  v.  Hahn  angegebenen  See  nicht  ,  vielleicht  hat  er 
übertriebene  Nachrichten  über  einen  im  Winter  etwas  sum- 
pfigen Punkt  der  Ebene  benutzt.  Vom  Schar  habe  ich  meh- 
rere Quadrat  -  Myriametor  mit  altem  Detail  aufgenommen. 
Dieses  Gebirge  ist  kein  Plateau  wie  der  westliche  Baikau, 
sondern  eine  Sierra  wie  die  Karpathen,  ein  sehr  coropli- 
cirter,  interessanter,  aber  sehr  mühsam  zu  erforschender 
Mikrokosmos,  voll  grosser  Thäler,  Hochebenen,  abgeschlos- 
sener, mit  Dörfern  bedeckter  Ebenen,  aber  von  all'  diesen 
Dörfern  ist  keines  auf  den  Karten  zu  finden.  Einige  der- 
aelben  sind  zum  Islam  übergetreten  in  Folge  einer  gegen 
des  wilden  Bekehrer  Sinan- Pascha  verlorenen  Schlacht. 
Wie  die  Tradition  sagt ,  kamen  4O.000  Märtyrer  in  einer 
Schlucht  um,  die  man  mir  zeigte  und  die  damals  „Weisse 
Schlucht"  (beli  potok)  hiess,  jetzt  aber  „Sehwarze  oder  Un- 
glücks-Schlucht" (ascherni  potok)  genannt  wird. 

Nach  Skutari  zurückgekehrt  gönnte  ich  meinen  Pferden 
fünf  Tage  Ruhe,  bevor  ich  nach  Süden  aufbrach.  loh 
wollte  zunächst  die  grosse  Litoral  -  Ebene  von  Albanien, 
zwischen  Alessio  und  Avlona,  gründlich  reeognosciren  und 
ihre  Grenzen  genau  bestimmen.  Es  gelang  mir  diess  im 
Allgemeinen  und  ich  konnte  die  zahlreichen  Irrthümer  der 
Karten  hinsichtlich  des  Flugnetzes  von  Albanien  berichtigen, 
namentlich  in  Bezug  auf  den  unteren  Lauf  des  Devol  und 
Berati,  ihre  Confluenz  bei  Ui-rii,  die  Windungen  dee  ge- 
meinsamen Flussbettes,  das  sich  den  Höhen  von  Apollonie 
stark  nähert,  ferner  hinsichtlieh  der  Hügel  von  Ardenitza, 
Karvunari  und  derer  am  Unterlauf  des  Schkomb  &e.  Bei 
Avlona  kam  ich  dann  in  dichte  Bergmasson,  die  ich  bis 
Thessalien  auch  nicht  wieder  verlies«,  ich  konnte  jedoch 
den  Lauf  des  Aous  berichtigen  und  das  Netz  dieses  FIuescs 
wie  des  Kalama,  der  oberen  Zuflüsse  des  Arta,  Apropo- 
tamo  nnd  Peneus  entwirren. 

Von  Janina,  wo  ich  einige  Zeit  blieb,  strahlen  meine 
Exkursionen  nach  verschiedenen  Richtungen  aus.  Mehrmals 
wiederholte  Aufnahmen  Hessen  mich  zu  meinem  grossen 
Bedauern  erkennen,  dass  die  Arbeiten  Französischer  Offi- 


ziere, die  von  Pouqueville  dem  ausgezeichneten  Kartogra- 
phen Barbid  du  Bocage  zur  Verfügung  gestellt  und  von 
diesem  für  seine  hübsche  Karte  de«  Bockens  von  Janina 
benutzt  wurden,  nicht  eben  so  correkt  als  elegant  sind. 
Nichts  desto  weniger  schätze  ich  das  Verdienst  einer  Ar- 
beit, die  vor  60  Jahren  in  einem  so  gefahrvollen  Lande 
ausgeführt  wurde,  wie  Epirus  zur  Zeit  des  berühmten  Te- 
peleni  war.  Beiläufig  bemerke  ich,  dass  dieser  Pascha  im 
Lande  in  gutem  Andenken  steht,  und  das  ist  ganz  natür- 
lich, er  regierte  oft  schlecht,  bisweilen  gut,  aber  er  regierte 
doch.  Nach  ihm  dachte  man,  statt  zu  regieren,  nur  an 
Stehlen. 

Die  Zeit  drängte,  ich  begab  mich  daher  rasch  nach 
Thessalien ,  wo  ich  nur  einige  Lücken ,  besondere  zwischen 
der  Griechischen  Grenze  und  dem  Pelion,  ausfüllen  wollte. 
Es  gelang  mir  dieas  namentlich  für  das  Becken  von  Ar- 
myro.  Alle  die  unrcgelmässigeu,  gleichsam  dislocirten  Kalk- 
berge, die  man  zwischen  Armyro  und  Velestino  sieht,  Krup- 
piren sich  um  einen  Zuckerhut  bei  dem  Dorfe  Mussufakli, 
den  man  von  allen  Punkten  des  Pindus ,  Pelion  und ,  wie 
ich  glaube,  selbst  des  Ossa  erblickt,  troUs  der  nackten  Höhen 
des  Karadagh  (Cynoscephalae),  die  sich  zwischen  beiden  er- 
heben. Der  Zuckerhut  heisst  Tsurla,  keine  Karte  enthält 
seinen  Namen,  abor  er  ist  angenscheinlich  derselbe,  der 
namenlos  auf  der  Carte  hydrogrnphi.]ue  des  cotes  da 
Thossalie  (Ddp6t  de  la  marine)  westsüdöstlich  von  Volo  an- 
gegeben ist. 

Von  Elassona  wendete  ich  mich  direkt  noch  Grewena, 
um  diese  ganze  terra  incognita,  auf  die  Kiepert  neuerdings 
hingewiesen  hat ,  zu  studiren ,  und  ich  war  so  glücklich, 
diese  grosse  Lücke  auszufüllen,  die  ganzu  Kette  des  Oxia 
zwischen  dem  Haüacmon  und  dem  Peneus ,  die  mau  nicht 
auf  den  Karten  findet,  zu  recognoeciren  und  festzustellen, 
dass  der  grosse  Bogen  des  Haliacmon  südlich  von  Koshani 
viel  meridionaler  liegt ,  als  man  ihn  gewöhnlich  darstellt. 
Ausserdem  constatirte  ich,  dass  die  nördlichen  Strebepfeiler 
des  Pindus  sich  ganz  unmerklich  zum  Haliacmon  abdachen, 
indem  ihre  Ausläufer  sehr  lange  thonige  Plateaux  mit 
schluehtenartigen  Rändern,  riesigen  Fingern  vergleichbar, 
bilden ,  so  wie  dass  die  Burenos-Kctte  in  dem  grossen  Bogen 
des  Haüacmon  in  Wirklichkeit  sich  verdoppelt  durch  eine 
andere  Parallel-Kette,  die  der  Tservenika,  die  ungeachtet 
mehrerer  schroffer  Einschnitte  ziemlich  gleichförmig  ist.  Die 
Städte  Vendja,  Schatista  und  Bogotziko  lehnen  sich  an  diese 
zweite  Kette. 

Cm  diese  Hittheilung  nicht  noch  mehr  auszudehnen, 
will  ich  den  Rest  meiner  Reise,  von  Grewena  nach  Skutari 
über  Kastoriu,  Floriuu,  Monustir,  Ocbrida,  Elbassan,  Ka- 
waja,  Durazzo,  Ischm  und  Alessio,  ubergehen  und  nur  er- 
wähnen, dass  ich  da*  ganze  obere  Becken  des  Schkumb 
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im  Detail  aufgenommen  und  mittelst  «ahlreicher  Routen  das 
eonfua<  Gebinde  von  niedrigen  Bargen  zwischen  Tirana  und 
dem  Meere  entwirrt  habe. 

Kur  der  Vollständigkeit  wegen  führe  ich  noch  die  we- 
niger wichtigen  Exkursionen  nach  Dulcigno  und  Drivosto 
an,  einer  alten,  bedeutenden,  nur  2  Stunden  ron  Skutari 
entfernten  Stadt,  die  man  nach  Hecquard  und  Karacxai  auf 
allen  Karten  viel  zu  weit  hinauf  verlegt ;  endlich  eine  Be- 
steigung des  Maranai  nördlich  von  Drivasto,  der  an  Höhe 
dem  Rumia  gleichkommt ,  aber ,  wie  mir  schien .  dem  Bis- 
kasei ,  dem  Velia  und  besonders  seinem  riesigen  Nachbar, 
dem  Tsukali,  nachsteht. 

Für  die  Ethnographie  habe  ich  alle  Elemente  zu  einer 
Arbeit  beisammen,  die  viel  weniger  unvollkommen  sein  wird 
als  die  vor  neun  Jahren  herausgegebene  (Ergänzungsheft  4 
4er  „Geogr.  Mittheilungen").  In  Bezug  auf  Archäologio 
habe  ich  jede  Gelegenheit  benutzt,  den  Grundplan  autiker 
Ruinen  aufzunehmen;  diese  Ruinen  heissen  auf  Slavischem 
Gebiet  allgemein  „gradischta" ,  auf  Skypetarischem  „djutet" 
und  dieses  letztere  Wort,  das  mir  Anfangs  unverständlich 
war,  erklärt  sich  leicht,  es  ist  das  Lateinische  civitas,  Spa- 
nisch ciudad,  Proven<,-alisch  ciotat,  Bretonisch  gueodet  Fer- 
ner bin  ich  im  Besitz  der  Materialien  zu  einer  mittelalter- 
lichen Topographie  von  Epirus  unter  den  Byzantinern  und 
der  Serbischen  Lande,  namentlich  zu  einem  Common tar  der 
schon  erwähnten  Goldenen  Bulle  des  Czor  Stephan  von  1350 
für  das  Kloster  der  Erzengel  zu  Prisren.  Dieses  Dokument 
erscheint  mir  als  das  wichtigste  von  allen  auf  die  histori- 
sche Geographie  der  Jugo  -  Ölavischcn  Länder  bezüglichen. 
Zuerst  nahm  ich  die  spezielle  Karte  der  Provinz  auf,  von 
der  man  auf  den  früheren  Korten  keine  zehn  Orte  findet, 
dann  identificirte  ich  mit  Hülfe  jungor  Bulgarischer  Ge- 
lehrten die  alten  Namen  mit  den  jetzigen. 

Einige  Worte  muss  ich  von  einem  Zweig  meiner  Stu- 
dien sagen,  der  gegenwärtig  besonderes  Interesse  bietet, 
nämlich  von  der  Untersuchung  der  Bodengestalt  mit  Rück- 
sicht auf  die  Wegbarkeit,  hauptsächlich  auf  die  Anlage  von 
Eisenbahnen.  Ich  traf  im  Sommer  1869  mit  Deutschen 
Ingenieur- Abtheilungen  zusammen,  die  zwischen  Konstanti- 
nopel und  Novibazar  vertheilt  das  Trace'  der  künftigen 
Eisenbahn,  welche  die  Türkei  diagonal  durchschneiden  soll, 
vorzubereiten  beschäftigt  waren.  Das  provisorische  Trace, 
welches  diese  Ingenieuro  studirten ,  schien  mir  fast  unaus- 
führbar, denn  es  ging  über  die  hohe  Bergmusse  der  Trajan- 
Pforte ,  um  nach  Samakow  hinabzukommen ,  und  musste 
zwischen  Samakow  und  Üsküb  vier  andere  Ketten  Uber- 
steigen, ungerechnet  verschiedene  kleine  Flateaux.  Obwohl 
ich  mich  nicht  speziell  mit  dieser  Frage  zu  beschäftigen 
hatte,  Heesen  mich  doch  meine  sehr  detaillirten  Arbeiten 
•twas  östlicher   als  die  eben  erwähnte  Linie  eine  Reihe 


i  Türkei,  im  Jahre  1869. 

mit  dem  de«  Isker  durch  die  TopolniUa  und  Malina,  zwei 
auf  keiner  Karte  angegebene  Flüsse,  zu  verbinden  erlauben. 
Die  Balkan-Kette  betrachte  ich  als  eine  natürliche  Schranke, 
welche  noch  lange  alle  Eisenbahnen  zurückweisen  wird, 
uusgunommen  an  Einem  Punkt,  dem  oben  erwähnten  Durch- 
bruch  des  Isker.  Dieses  Querthal,  dem  von  Tempe  in 
Thessalien  sehr  ähnlich,  ist  überall  breit  genug,  um  den 
Bau  einer  Eisenbahn  zu  gestatten,  aber  es  münden  darin 
zahllose  Gewässer,  die  Hunderte  von  Brücken  nöthig  machen 
würden.  Eine  andere,  für  die  nächste  Zukunft  nicht  we- 
niger interessante  Frage  betrifft  die  Möglichkeit  einer  Ver- 
bindung zwischen  Thessalien  und  Macodonien ,  sobald  das 
letztere  seine  Eisenbahn  von  Saloniki  nach  Üsküb  haben 
wird.  Man  weiss,  dass  sich  der  Pindus  an  die  oompakte 
Masse  des  Olymp  durch  gewisse,  bis  jetzt  wenig  bekannte 
Ausläufer  anschljesst,  welche  das  Becken  des  Feneus  von 
dem  des  Holiacmon  trennen.  Mein  gelehrter  und  betrauerter 
Freund,  der  Österreichische  Consul  v.  Hohn,  hatte  mich  auf 
diesen  Punkt  aufmerksam  gemacht  und  um  seiner  Auffor- 
derung nachzukommen,  erforschte  ich  die  Gegend  zwischen 
Elussona,  der  Weissen  Olooson  Horner'«,  und  dem  Byzanti- 
nischen Grewena.  Nicht  ohne  Mühe  fand  ich,  dass  es  mög- 
lich sein  würde,  die  prachtvolle  Ebene  vou  Larissa  mit  der 
nicht  minder  schönen ,  die  sieh  wettlich  von  Kastoria  aus- 
breitet, zu  verbinden.  Freilich  auf  einer  sehr  gewundenen 
Linie,  denn  die  Hindernisse  sind  zahlreich:  zuerst  der 
Berggürtel,  aus  dessen  Mitte  der  alte  Titaresius,  der  heu- 
tige Xecopotamos,  hervorkommt;  dann  die  Kette  der  Oxia- 
Berge,  die  vom  Olymp  ausgeht  und  sich  gegen  das  Kloster 
Spileon  hin  mit  dem  Pindus  verbindet  Die  Karten  be- 
nennen den  nordsüdlichen  Theil  dieser  Kette  Amarbes,  ein 
Name,  den  ich  an  Ort  und  Stelle  ntcht  gehört  habe;  der 
andere,  speziell  Oxia  genannt«  Theil  war  bis  jetzt  unbe- 
kannt Ich  hörte  den  Namen  auch  Okscha  aussprechen, 
was  seine  Slavische  Form  wäre.  Bekanntlich  hatten  zwei 
oder  drei  Slavieche  Stämme  im  7.  Jahrhundert  diesen  Theil 
von  Thessalien  inne  und  mehr  als  die  Hälfte  der  jetzigen 
Dörfernamen  sind  noch  Slavisch,  so  Weleznik ,  Dranowo, 
Sadowa,  Dobra,  Tirnowo  und  andere. 

Die  3-  bis  400  barometrischen  Höhenmessungen,  die  ich 
im  Verlaufe  meiner  Arbeiten  ausführte,  konnte  ich  aus 
Mangel  an  Zeit  noch  nicht  berechnen.  Namentlich  besitze 
ich  für  den  Balkan  und  für  Albanien  ununterbrochene  Reihen 

Kenntniss,  die  ich  bereits  aus  den  Arbeiten  anderer  Rei- 
senden von  den  Höhen  Verhältnissen  hatte,  nicht  wesentlich 
I    modificirt    Das  centrale  Becken  des  Preoba-See's  fand  ich 
I    höher,  als  ich  vermnthete,  und  daher  glaube  ich,  dass  er 
I    den  Boden  eines  Kessels  ohne  Ausfluss  einnimmt;  hat  er 
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einen  solchen,  so  kann  er  nur  auf  der  Südseite  nach  dem 
DeTol  »ich  ergiessen,  wo  ich  nicht  gewesen  bin. 

Der  Vollständigkeit  ■wegen  müsstc  ich  noch  einige  Worte 
über  die  volkswirtschaftlichen  und  socialen  Zustände  des 
Landes  sagen,  das  ich  bereiste.  Wenn  ich  davon  schweige, 
so  geschieht  es  nicht,  weil  ich  nicht  statistische  Erhebungen, 
so  gut  es  in  der  Türkei  möglich  ist,  angestellt  hätte,  son- 
dern ich  siebe  ee  vor,  meine  Beobachtungen  zurückzuhalten. 
Die  Resultate,  zu  denen  ich  wahrend  meiner  fünf,  anf  den 
Zeitraum  von  dreizehn  Jahren  vertheiltcn  Forschungsreisen 
in  der  Türkei  gelangte,  stimmen  durchaus  nicht  mit  den 


Vorstellungen  überein,  die  gewisse  Gelegenheitsrcisendo 
einem  gläubigen  Publikum  beizubringen  versuchen.  Wenn 
es  unter  uns  Leute  giebt,  die  der  Meinung  sind,  dass  die 
Türkei  Fortschritte  macht,  dass  ihre  Hülfsquollen  sich  unter 
einer  verbesserten  Verwaltung  entwickeln,  dass  die  neun 
Millionen  Christen,  dio  sich  civilisiren,  nicht  mehr  von  den 
drei  Millionen  Mohammedanern,  die  sich  nicht  civilisiren 
wollen,  geknechtet  werden,  wenn  es,  wie  gesagt,  Leute  giebt, 
die  den  guten  Willen  haben,  alles  dies«  zu  glauben,  so  über- 
lasse ich  sie  ihren  Ulusionon  und  fühle  keinen  Beruf,  ihnen 
Wahrheiten  zu  predigen,  die  ihnen  missfallen  konnten. 


Die  Königin  Chi 

Von  der  interessanten,  zu  Britisch -Columbia  gehörenden 
Inselgruppe  der  Königin  Charlotte -Inseln  ist  wenig  bekannt, 
um  so  dankenswerter  sind  die  Aufschlüsse,  die  uns  der 
bekannte  Naturforscher  R.  Brown,  gestützt  auf  seine  Beob- 
achtungen im  Frühjahr  1866,  darüber  giebt  Entdeckt 
wurden  die  Inseln  von  dem  Fähnrich  Juan  Percz  auf  der 
Spanischen  Korvette  „Santiago"  am  25.  Januar  1774.  Seit-  * 
dem  glaubten  noch  verschiedene  Seefahrer  die  Insel  oder 
vielmehr,  wie  sieh  neuerdings  herausstellte,  die  Inseln  ent- 
deckt zu  haben  und  gaben  denselben  verschiedene  Namen, 
von  denen  sich  aber  nur  der  des  Kapitän  Dizon  aus  London, 
1787,  erhielt,  der  sie  nach  seinem  Kauffahrer  „Queen 
Charlotte"  benannte.  Dio  Inseln  sind  noch  fast  terra  in- 
cognita,  namentlich  ist  das  Innere  so  gut  wie  unbekannt, 
in  den  letzten  Jahren  haben  jedoch  die  Gold-,  Kupfer-  nnd 
Kohlenfunde  auf  den  Königin  Charlotte -Inseln  so  wie  das 
KnUtehen  der  Kolonien  Vuncouver  -  Insel  und  Britisch -Co- 
lumbia, die  jetzt  unter  dem  letzteren  Namen  vereinigt  sind, 
mehr  Aufmerksamkeit  auf  diese  Gruppe  gelenkt. 

8ie  liegt  zwischen  «'  55'  u.54"  20'  N.Br.  und  in  ihren 
äussereten  Spitzen  zwischen  130*  35'  u.  133°  W. L  von  Gr.; 
die  Entfernung  von  dem  Festland  schwankt  zwischen  20  und 
80  Engl.  Meilen.  Zwei  schmale  Kanäle  trennen  die  drei  Haupt- 
inseln der  Gruppe,  Graham- Insel,  Moresby-Insel  und  Prevost- 
Insel.  Die  Moresby-Insel  ist  im  Innern  hoch  und  gebirgig, 
aber  ein  langer  flacher  Landstrich  zieht  sich  an  der  Ost- 
küste  hin.  Die  Westküsten  sämmtlicher  Inseln  sind  viel 
zerrissener  und  steiler  als  die  östlichen  und  die  südlichen 
Inseln  sind  viel  niedriger  als  die  nördlichen.  Der  Skidegate- 
Kanal  und  Douglas  Inlet(oderChatlou),  welcher  die  Moresby- 
von  der  Graham -Insel  trennt,  schwankt  in  der  Breite  von 

')  Auxug  lui  Robert  Brown,  Od  Ihe  «Uiiic»!  iceoicrapliy  of  ihe 
Qu«m  Cb.rlott.  Hl.ii.lf  (Procstdis«.  of  the  B.  Geographical  Society  of 
Loado«,  1S69). 


rlotte-  Inseln1). 

1  bis  3  Meilen,  ist  ruhig,  vom  Land  eingeschlossen  und 
hat  viele  sichere  Ankerstellen.  Fast  alle  die  Sunde  und 
InleU,  mit  denen  die  Gruppe  reichlich  versehen  ist,  sind 
nicht  einmal  dem  Namen  nach  den  Weissen  bekannt,  an- 
dere sind  auf  der  Karte  durch  Unterbrechung  der  Küsten- 
linie angedeutet,  aber  ohne  Benennung  und  ohne  Angabe 
über  ihre  Ausdehnung. 

Die  allgemeine  geologischo  Struktur  der  Inselgruppe 
scheint  zu  sein:  Conglomerat,  Schiefer,  Kohle  und  meta- 
morphischer  Sandstein,  auf  Trappgestein  ruhend,  und  so 
verworfen  und  verwandelt,  dass  die  Verfolgung  der  Schichten, 
selbst  wo  die  dichte  Decke  von  vegetabilischen  Stoffen  es 
erlaubt,  erschwert  wird.  Die  Kohle  hat  ganz  den  Charak- 
ter des  Anthracits,  ist  aber  durch  die  Gegenwart  von  vul- 
kanischem .Gestein  merkwürdig  verändert.  Einige  Thcile 
dos  Lagers  sind  weich  wie  Schiesspulver,  so  daas  man  die 
Hand  hineiustecken  kann;  doch  finden  sich  darin  verstreut 
Schichten  von  hartem  Anthracit,  welcher  in  Zusammensetzung, 
mineralischem  Charakter,  Heizkraft  und  der  Art  zu  brennen 
dieser  werthvollen  Kohlenart  gleicht.  Zwei  Gesellschaften 
hüben  es  versucht,  diese  Kohle  abzubauen,  konnten  aber  keine 
nennenswerthe  Quantität  harten  Anthracites  fördern,  so  dass 
die  aufgewendeten  55.000  Dollars  keinen  Nutzen  gebracht 
haben.  Kupfer,  besonders  in  schwefelsauren  und  kohlen- 
sauren Verbindungen,  ist  an  verschiedenen  Stellen  gefunden 
worden  und  am  Gumshaw  -  Hafen  auf  der  Moresby-Insel 
forderte  eine  Gesellschaft  einige  Zeit  lang  Erz,  brach  dann 
aber  aus  Mangel  an  Kapital  die  Arbeiten  ab.  Obgleich 
Brown  mehrere  der  Flüsschen  auf  den  Königin  Charlotte- 
Inseln  untersuchte,  so  konnte  er  doch  kein  Gold  in  ihren 
Betten  entdecken.  Man  hat  indeas  beträchtliche  Mengen 
davon  in  Quarzadern  gefunden.  Ausserdem  fand  Brown 
Speckstein  an  den  Küsten  des  Skidegate  -  Kanals  und  die 
Indianer  erzählten  von  einem  Mineral,  welches  zur  Zeit 
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der  Halbnuth  an  einem  Platze  Namen«  Chathan  im  ernten 
Inlot  oberhalb  der  Hippa- Insel  blossgelegt  ist;  sie  behaup- 
ten, Kugeln  daraus  schmollen  zu  können,  und  demnach 
scheint  es  Blei  zu  sein.  Heisse  Quellen  sollen  sich  bei 
Clew  auf  der  südlichsten  Insel  linden.  Vulkane  giebt  ea 
auf  den  Königin  Charlotte -Inseln  nicht,  weder  aktive  noch 
erloschene,  wenn  auch  Hallet  auf  seiner  „Hap  of  Earth- 
quakes  and  Volcanoes"  einen  solchen  irrthümlicher  Weise 
auf  die  nördlichste  Insel  setzt. 

Trotz  ihrer  nördlichen  Lage  ist  das  Klima  der  Königin 
Charlotte -Inseln  viel  milder  als  das  des  Festlandes.  Di« 
Temperatur  des  Winters  ist  gemässigt,  es  fallt  wenig  Schnee, 
aber  viel  Regen,  wie  überall  nördlich  vom  Fräser  -Fiat» 
das*Klima  sehr  feucht  ist  Bei  Brown's  Ankunft  am  1.  April 
war  das  Wetter  mild  und  freundlich,  der  Schnee  war  ran 
den  Niederungen  verschwunden,  Moskito«  waren  liäufig,  und 
gegen  Ende  April  zeigten  sieh  schon  Kolibris.  Die  Gezeiten 
sind,  wie  überall  an  der  zerrissenen  Nordwest  ku  st  t,  sehr 
unregelmässig.  Im  Skidcgate  -  Hofen  betrug  am  17.  April 
1866  das  Steigen  und  Fallen  der  Fluth  27,7  Fuss. 

Die  Inseln  werden  von  Indianern,  den  Hydahs,  bewohnt, 
die  in  joder  Beziehung,  in  Sprache  und  Aussehen,  ein  zu- 
sammengehöriges Volk  bilden,  aber  politisch  in  verschiedene 
Stämme  zerfallen.  Physisch  sind  sie  vielleicht  der  schönste 
eingeborene  Hcnschenschtag  Nord- Amerika's,  der  kaum  hinter 
dem  Hinterwäldler  zurücksteht.  Die  Frauen  haben  ein  an- 
genehmes Äussere,  wenn  auch  oft  ein  volles  Gesicht  und 
etwas  Embonpoint;  einzelne  würden  in  jeder  civilisirten  Ge- 
sellschaft für  hübsch  gelten,  ihr  Gesicht  wird  jedoch  ent- 
stellt durch  die  hässliche  Gewohnheit,  einen  innen  und 
aussen  conkaven  Knochenschmuck  durch  die  Unterlippe  zu 
stecken;  in  letzterer  Zeit  haben  es  jedoch  die  jüngeren 
Frauen  aus  Rücksicht  auf  ihre  Kaukasischen  Bewunderer 
aufgegeben.  Männer  und  Frauen  sind  gross,  muskulös  und 
von  guter  Haltung ,  das  Gesicht  ist  voll,  der  Kopf  oval  und 
gut  gebildet,  keineswegs  entstellt  oder  zusammengedrückt, 
die  Gesichtszüge  stark,  besonders  die  Nase,  der  Mund  ge- 
wöhnlieh, die  Ober-  und  Unterlippen,  besonders  bei  den 
Frauen,  etwas  hervortretend.  Hände  und  Füsse  sind  klein 
und  wohlgeformt,  die  Hautfarbe  ist  sehr  hell  und  besonders 
die  Frauen  haben  im  Gesicht  eine  Mischung  von  Weiss 
und  Roth,  wie  man  sie  boub(  nirgends  bei  der  Amerikani- 
schen Raec  findet.  Das  Tütowtren  ist  nicht  allgemein. 
Sehr  wenige  Männer  haben  einen  Kinn-  oder  Barkenbart, 
einige  jedoch  können  sich  buschicher  Schnurr-  und  Kiunbärtc 
rühmen.  Ihren  Köqier  halten  die  Hydahs  im  Allgemeinen 
sehr  reinlich,  obgleich  ihn  gewöhnlichen  viereckigen  oder 
oblongen  Wohnungen  eben  so  schmutzig  wie  bei  anderen 
Indianers? iimmen  sind.  Die  durchschnittliche  Körpergrössc 
betrügt  5  Fuss  10  Zoll.    Die  Kleidung  ist  meistens  eine 


Europäische,  welche  bei  den  Frauen  zum  Theil  mit  der 
herkömmlichen  Indianischen  Kleidung  und  eben  solchen. 
Schmuck  oombinirt  wird.  Kinder,  deren  Eltern  es  aufwenden 
können,  tragen  dicko  Silberring«  in  der  Naaenacheidewaad. 

Die  Hydahs  sind  sehr  kühne,  aber  grausame  und  rach- 
süchtige Krieger.  Obgleich  sie  im  Allgemeinen  freundlich 
gegen  Besucher  sind,  darf  man  ihnen  doch  nicht  im  Gehül- 
sten trauen,  und  da  sie  noch  nie  die  Macht  der  Weissen 
gefühlt  haben,  glauben  sie  sich  Alles  ungestraft  erlauben 
zu  dürfen.    Vor  einigen  Jahren  haben  sie  auf  die  Boote 

sie  das  Amerikanische  Schiif  „Susan  Sturges",  raubten  et 
aus,  steckten  es  in  Brand  und  hielten  Kapitän  und  Mann- 
schaft als  Sklaven  fest,  bis  die  Hudsonbai  -  Compagnic  sie 
auslöste.  Auch  sind  sie  sehr  träge  und  gegenwärtig,  ob 
nun  von  Haus  aus  oder  durch  den  Umgang  mit  den  Weissen, 
in  ihren  Sitten  gänzlich  verwildert.  Der  Trunk  ist  allge- 
mein und  die  Frauen  liefern  ein  grosses  Contingent  zu  den 
verworfenen  Indianerinnen,  welche  im  Winter  in  Victoria 
und  anderen  Städten  südlich  bis  zum  Columbia  -  Fluss  ihr» 
Wohnsitze  aufschlagen.  Im  Sommer  gehen  sie  wieder  nach 
Norden,  um  sich  zu  rekrutiren,  verbretten  dabei  aber  Krank- 
heiten unter  ihren  Stammesgenoesen  und  trugen  so  zum 
schnellen  Aussterben  ihrer  eigenen  Race  bei.  Diese  Im- 
moralität  der  Frauen  ist  erst  eingerissen,  seitdem  sie  mit 
den  Weissen  bekannt  geworden. 

Territorialrechte  werden  sowohl  bei  den  Stummen  als 
bei  den  Einzeluen  hoch  geachtet ;  fast  jede  Familie  hat 
ihren  Flu»*,  wo  sie  tischt,  und  ein  solches  Besitzthutn  wird 
streng  respektirt.  Der  Besitz  von  Decken  gilt  al*  Beireil 
von  Keichthum  und  sie  zu  erlangen  ist  das  höchste  Streben. 
Fast  jede  Familie  hat  ihr  Wappen  (..totem"  der  Chippcw«) 
und  kein  Mitglied  derselben  kann  aus  einer  Familie  hei- 
rathen,  diu  dasselbe  „totem"  hat.  Diese  Wapj>cn  werden 
oft  auf  Kupferplatten  gravirt.  in  sehr  schöner  Ausführung, 
und  zwar  sind  die  Platten  etwa  3  Fuss  long,  1  J  Fuss  bren, 
J  Zoll  dick  und  ähnlich  geformt  wie  ein  Uhrglas.  Über- 
haupt übertreffen  die  Hydahs  alle  anderen  Amerikanischen 
Stämme  an  künstlerischer  Geschicklichkeit  und  Brown  sah 
überraschende  Beispiele  davon ;  wegen  ihrer  hcrumschirei- 
fenden  Lebensart  werden  sie  jedoch  nie  für  die  dauernde 
Ausübung  einer  bildenden  Kunst  werden  koß- 

ncn. 

Die  Bewohner  der  Inselgruppe  haben  ein  und  dieselbe, 
von  allen  übrigen  Nordwest  -  Amerika's  verschiedene  Sprache, 
die  in  verschiedeneu  Theilen  der  Inseln  mit  nur  leichten 
dialektischen  Abweichungen  gesprochen  wird.  Als  Probe 
derselben  folgen  die  Zahlwörter:  1  SquSnsen,  2  Staig 
;$  Squnun,  4  Slunsick,  5  Klathel,  6  Klunuthl,  7  'Cisqut, 
8  Stinii-auna,  9  Klathen  -swanse<|0.   10  Klath,  11  Klsth- 
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en-squansen,  90  Klath  -  e  -  sting,  100  Klath  -  e  -  klath, 
1000  Lugwa- klath. 

Die  sieben  Stämme,  in  welohe  die  Hydahs  zerfallen, 
sind :  1 .  die  Skidegate«,  am  gauzen  Sund  gleichen  Namens, 
um  grösseren  Theil  der  äusseren  Küste  der  Graham -Insel 
and  bis  zum  Gumschaw-  Hafen  herab;  2.  die  Laskceks,  am 
.Sund,  sie  theilen  den  von  den  Skidegates  nicht  beanspruch- 
ten Rest  der  Ostküste  mit  3.  den  Clews,  im  südlichen  Theil 
der  Moresby  -  Insel ;  4.  Kung.-at- adi,  auf  der  St  Anthony- 
Insel  und  beim  Kap  St.  James,  sie  nehmen  alles  Land  bis 
fast  an  den  Tasso- Hafen  in  Anspruch;  5.  die  ßkitons  oder 
Goldhafen  -  Indianer  besitzen  die  ganze  Küste  bis  zum  Kap 
Knox.  Früher  wohnte  an  der  Westküste  der  Graham-Insel 
«in  machtiger  Stamm,  der  aber  jetzt  gänzlich  ausgestorben 
ist.  Das  nördliche  Ende  dieser  Insel  haben  6.  diu  Massets 
inne,  der  grösete  Stamm  der  Gruppe.  Der  Masset -Hafen 
ist  auf  der  Karte  nur  als  eine  Unterbrechung  der  Küste 
angegeben,  erstreckt  sich  aber  etwa  20  Meilen  südlich  ins 
Land  hinein  und  nimmt  einen  grossen  schönen  Fluss  auf. 
An  seiner  rechten  Seite  stehen  zwei  Indianerdörfer,  an 
»einer  linken  eins.  Im  Virago  -  Sund  stehen  ebenfalls  meh- 
rere Dörfer,  von  welchen  Brown  aber  nicht  erfahren  konnte, 
ob  sie  dem  mächtigen  Häuptling  der  Mauset«,  Edensaw, 
usterthan  sind.  Dort  ergiesst  sich  der  Stanelys  -  Flosa  ins 
Meer,  er  soll  wie  der  Fluss  des  Masset  -  Hafens  aus  einem 
grossen  See  im  Innern  kommen,  an  dessen  Ufern  ein  mäch- 
tiger Stamm  wohnen  soll,  der  jeden  Küsten  -  Indianer  bei 
seiner  Annäherung  erschlagen  würde,  - —  ein  Glaube,  den 
man  sehr  oft  bei  den  Küsten  -  Indianern  irgend  eine»  uner- 
forschten Gebiets  trifft  Die  Indianer,  die  über  Land  vom 
Virago -Sund  an  die  entgegengesetzte  Küste  kommen,  be- 
zeichnen das  Land  als  dicht  bewaldet  und  gebirgig.  7.  Die 
GumBchaws  bewohnen  den  Hafen  gleichen  Namens  und  das 
üb  grenzende  Gebiet. 

Im  Jahr  1839  schätzte  die  Hudsonbai- Com (lagnie  die 


Zahl  der  Indianer  auf  den  Königin  Charlotte  -  Inseln  auf 
8500,  gegenwärtig  glaubt  sie  Brown  nicht  höher  als  zn  5000 
angeben  zu  dürfen. 

Sämmtlicbe  Inseln  sind  mit  nur  geringen  Ausnahmen 
buchstäblich  bis  an  das  Meer  hinab  dicht  bewaldet  mit  den 
dem  Nord-Pacifisehou  Ooean  eigentümlichen  Coniferen  und 
sommergrünen  Bäumen;  am  gewöhnlichsten  ist  Abiee  Men- 
siezii,  Dougl,  die  an  manchen  Stellen  riesige  Dimensionen 
erreicht.  Das  Unterholz  ist  meistens  „Salal"  (Gaultheria 
shallon,  J'urtA.),  das  in  diesem  nassen  Klima  besser  als 
weiter  südlich  gedeiht  Abies  Douglas».  Lindl.,  fand  sich 
nicht  vor  und  scheint  nach  Brown's  Beobachtungen  auch 
nicht  über  52°  N.Br.  hinaus  zu  gehen.  Ausser  grossen  Quan- 
titäten ausgezeichneter  Kartoffeln  bauen  die  Indianer  keine 
Kulturpflanze,  diese  aber  tauschen  sie  auf  einer  „Kartoffel- 
messe" gegen  Produkte  der  umliegenden  Völkerschaften  und 
Weissen  aus. 

Die  Fauna  der  Königin  Charlotte  -  Inseln  ist  die  den 
Nord  -  Pacifischen  Küstenländern  und  Inseln  eigentümliche, 
ausnahmsweise  fehlen  aber  die  Hirschgattungen  und  der 
Wolf,  dasselbe  soll  mit  dem  Waschbär  (Procyon  Hernandezii) 
der  Fall  sein.  Biber  soll  es  geben,  obgleich  Brown  keinen 
sah.  Dagegen  findet  man  eine  Menge  Büren  (Ursus  am»- 
ricanus)  und  Seeottorn,  so  wie  an  dor  Westküste  und  auf 
den  Prevoat  -  Inseln  viele  grosse  Pelzrobben  (Callorhinua 
ursinus,  [Schreb.]  Gray:).  Nur  Eine  Art  Lach»,  wahrschein- 
lich Salmo  quinnat,  AVA.,  besucht  die  Inseln  und  kommt 
im  Mai  an.  Seefische  giebt  es  in  Mas*c  und  die  Indianer 
begeben  sich  jedes  Jahr  nach  der  Westküste  der  Graham  - 
Lnsel,  um  dort  Haibutten  zu  fangen,  zu  zerlegen  und  für 
den  Winterbedarf  zu  dörren.  Von  Kolooisationsversuchen 
rathet  Brown  entschieden  ob,  die  Inseln  sind  für  den  Geo- 
graphen und  den  Jäger  von  grösserem  Interesse  als  für  den 
Ansiedler ;  für  Bergleute  können  sie  möglicher  Weise  Werth 
haben,  für  den  Ackerbauer  sind  sie  so  gut  wie  nutzlos. 


G.  W.  Goyder's  Vermessungs-Expe 

Die  Regierung  von  Süd  -  Australien  ist  von  einer  drücken- 
den Last  befreit,  nach  jahrelangen  vergeblichen  und  höchst 
kostspieligen  Versuchen  ist  die  Vermessung  eines  mehr  als 
hinreichend  grossen  Landstriches  in  Nord  -  Australien  voll- 
endet worden  und  die  Regierung  ist  ihren  Verpflichtungen 
gegenüber  den  Landkäufern  nachgekommen.  Ob  die  Letz- 
teren in  gleicher  Weise  zufrieden  sein  werden,  steht  dahin, 

')  Aai  dn  Berichten  d«.  CM  der  Kipeditiun  und  niedrer  Mit- 
»W«  im  „8outb  Au.trslian  Kegi.t«"  vum  7.  D««mt*r  INI. 


ition  in  Nord -Australien  beendet1). 

Vielen  wäre  es  wohl  lieber  gewesen,  die  eingezahlten  Kauf- 
gelder baar  zurückzubekommen. 

Am  15.  November  186'J  ist  Goyder  mit  einem  Theil 
seiner  Expedition  nach  Adelaide  zurückgekehrt,  nachdem  er 
in  siebenmonatlicher  angestrengter  Arbeit  seine  Aufgabe  ge- 
löst hatte.  Sein  Unternehmen  hat  im  Ganzen  einen  sehr 
glücklichen  Verlauf  gehabt,  trotz  der  Hitze  und  mancherlei 
Plagen,  von  denen  die  Briefe  der  Mitglieder  voll  waren 
(s.„Geogr.Mitth."  18159,8.306),  sind  keine  ernstlichen  Krank- 
heiten vorgekommen,  nur  Ein  Mann  starb  an  einem  organi- 
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sehen,  aus  der  Heimath  mitgebrachten  Leiden  und  ein 
«weiter,  der  talentvolle  Zeichner  Bennett,  der  schon  unter 
Finnin«  an  der  Adam -Bai  war  und  von  allen  am  besten 
mit  den  Eingeborenen  tu  verkehren  verstand,  wurde  von 
drei  dieser  Eingeborenen  überfallen  und  tödtlieh  verwundet. 
Etwa  100  Mann  sind  noch  am  Port  Darwin  zurückgeblieben 
und  stehen  unter  dem  Befehl  des  Dr.  Peel,  der  aber  dem- 
nächst durch  Capt  Douglas  ersetzt  werden  soll.  Die  Regie- 
rung beabsichtigt,  den  grösseren  Theil  der  im  Norden  Zu- 
rückgebliebenen abholen  und  nur  13  Mann  dort  zu  lasscu, 
wolche  als  ausreichend  zur  Beschützung  der  erwarteten  An- 
siedler und  zu  den  nöthigsten  Arbeiten  erachtet  werden. 

Port  Darwin  ist  eine  grosse  Bai  an  der  Westküste  von 
Arnhom's  Land,  die  von  ihrer  unter  12J*  S.  Br.  gelegenen 
Mündung  aus  gegen  Südosten  tief  ins  Land  eingreift.  Hinter 
der  4  bis  5  naut.  Meilen  breiten  Einfahrt,  welche  vom  East 
Point  und  West  Point  begrenzt  wird,  erweitert  sich  die 
Bai  ein  wenig,  doch  schiebt  sich  vom  nordöstlichen  Ufer 
bald  eiu  doppelköpfiges  Vorgebirge  vor,  welches  diesen  vor- 
deren Theil  der  Bai  von  dem  hinteren,  bedeutend  geräumi- 
geren trennt.  Die  Nordwest  -  Spitze  jenes  Vorgebirge«  heisst 
Point  Emery,  die  Südost -Spitze  Fort  Point.  Auf  letzterer 
war  das  Hauptquartier  der  Goyder'schen  Expedition  und 
dort  ist  auch  die  hauptsächlichste  Niederlassung  abgesteckt 
worden.  Von  dem  Haupttheil  der  Bai  erstrecken  sich  drei 
Anne  in  das  Land  hinein,  ein  östlicher,  ein  südlicher  und 
ein  westlicher.  In  den  östlichen  mündet  der  Elizabeth-Fluss, 
an  dessen  Vereinigung  mit  dem  Wells -Creek  die  erste  länd- 
liche Ortschaft  abgesteckt  wurde.  Di  den  südlichen  Arm 
münden  drei  Flüsse,  der  von  Osten  kommende  Berry,  der 
von  Süden  kommende  Darwin  und  der  westlichere  Blackmore, 
der  sich  kurz  vor  seiner  Mündung,  da  wo  eine  zweite  länd- 
liche Ortschaft  ausgelegt  worden  ist,  in  die  beiden  Arme 
Lagoou  -  und  Peel  -  Creek  gabelt.  Eine  dritte  ländliche  Ort- 
schaft ist  am  Frcd-Pass  abgesteckt  worden,  einem  Einschnitt 
dor  Daly -Höhen,  welche  in  grösserer  Entfernung  östlich 
von  Port  Darwin  die  westliche  Wasserscheide  des  Adelaide- 
Flusses  bilden. 

Die  Vermessungen  umfassen  ein  Gesammtgebiet  von 
655.866  Acres  (1040  Engl,  oder  49  Deutsche  Q.-  Meilen), 
davon  kommen  auf  die  8tadt  auf  Fort  Point  mit  ihren 
Parks  &e.  2506J,  auf  die  drei  ländlichen  Ortschaften  am 
Blackmore,  Elizabeth  und  Fred-Pass  zusammen  1921{,  auf 
die  Landstrassen  7554,  auf  die  Ländereien  653.884  Acres. 
Dieses  Gebiet  erstreckt  sich  gegen  Südwest  bis  Point  Blaze 
und  in  die  Nähe  dor  Anson-Bai,  gegen  Süden  58  Engl. 
Meilen  weit  nach  den  südlichen  und  östlichen  Quellen  des 
Fiuniss -Flusses,  gegen  Osten  bis  zu  den  Sumpfebenen  am 
Adelaide  -  Fluse.  Letztere  wurden  nicht  in  das  Aufnahme- 
Gebiet  gezogen,  weil  sie  bis  weit  südlich  vom  Frcd-Pass 


acht  Monate  des  Jahre«  unter  Wasser  stehen.  Südlich  vom 
13.  Breitengrad  dagegen,  östlich ,  südlich  nnd  südwestlich 
vom  Charles  -  Berg  liegen  mehr  als  eine  Million  Acker  Landes 
voft  durchschnittlich  guter  Qualität,  «um  Theil  äusserst 
fruchtbar,  mit  Gras  bewachsen  und  gut  bewässert,  vortreff- 
lich zur  Weide  für  Rinder  und  Pferde,  aber  eben  *o  put 
zum  Anbau  tropischer  und  subtropischer  Produkte.  Südlieh 
vom  Finniss,  nach  den  Flüssen  Daly  und  Victoria  hin  nimmt 
die  Güte  des  Bodens  zu  und  fliessende  Gewässer  werden 
häufiger. 

Im  Allgemeinen  ist  das  Land  in  der  Umgebung  des 
Port  Darwin  eine  nach  dem  Meere  zu  sanft  geneigte  Ebene 
von  60  bi«  150  Fuss  absoluter  Höhe.  Der  Klippenrand 
am  Ufer  ist  eingefasst  mit  einem  15  bis  60  Fuss  breiten 
Dickicht,  das  aus  verschieden  hohen,  dnreh  Bambus,  Con- 
volvuli  und  andere  Schlingpflanzen  und  StrSucher  unter 
einander  verflochtenen  Bäumen  besteht.  Den  Strand  zwi- 
schen den  Klippen  und  dem  Meere  bedecken,  besonders 
wo  er  der  Fluth  ausgesetzt  ist,  dicht  stehende  Avicennien, 
wogegen  weiter  oben  offener  Wald  von  verschiedenen 
Eukalypten,  Palmen  und  anderen  Bäumen  an  ihre  Stelle 
tritt  Der  Graswuchs  ist  fast  überall  üppig,  der  Boden 
meistens  gut,  namentlich  auf  den  Abhängen  und  in  den 
Thälern.  Die  Unterlage  bilden  Schiefer  und  Sandstein,  wäh- 
rend die  Hügel  aus  hartem  grauen  krystallinischen  Quarz 
bestehen  und  am  Finniss  -  Fluss  Granit  auftritt.  Kalkstein 
ist  nicht  aufgefunden  worden,  man  wird  daher  den  Kalk 
aus  Muscheln  und  Korallen,  die  an  den  Küsten  massenhaft 
vorkommen,  brennen  müssen.  Eisenoxyde  sind  sehr  ver- 
breitet, Kupfererz  kommt  am  Finniss  vor,  auch  wurden 
Spuren  von  Zinn  und  Gold  gefunden. 

Die  Naturforscher  der  Expedition,  Schulze  Vater  und  Sohn, 

voll  Bälge,  Cruataceen,  Insekten,  Schlangen,  Fische,  Schwämme, 
Korallen,  Pflanzen  &  nach  Adelaide  geschickt,  zusammen 
etwa  8000  Exemplare,  sie  selbst  aber  bleiben  noch  im  Nor- 
den, um  ihre  Arbeiten  fortzusetzen.  Von  ihnen  bringt  die 
Tanunda  -  Zeitung  vom  19.  November  einen  Bericht,  dem 
wir  das  Folgende  entnehmen: 
|>  Brooking  -  Creek,  ca.  18  Meilen  von  Fort  Point,  glaube 
ich,  war  der  letzte  Lagerplatz,  von  wo  aus  einige  Nach- 
richten zu  Ihnen  gelangt  sind,  und  es  zeichnet  sich  derselbe 
durch  eine  reichere  Flora  an  seinen  Bänken  aus,  als  ich  an 
allen  passirten  Wasserläufen  denke  wahrgenommen  zu  haben ; 
hier  fand  ich  die  ersten  Hcrmannien,  während  einige  nied- 
liche Lobeliiccen  und  Goodeniaceen,  gemischt  mit  zierlichen 
Orüsern,  vorzugsweise  in  die  Augen  fallen  und  unterhalb 
derselben  im  tiefsten  Schatten  ein  Lycoj>odium  (vielleicht 
upodum)  wie  eine  Moosdecke  an  einzelnen  Stellen  die  ge- 
neigte Fläche  bedeckt. 


Digitized  by  Google 


G.  W.  Goyder's  Vermessung»  -  Expedition  in  Nord  -  Australien  beendet 


297 


Eine  Erscheinung  eigener  Art,  wiewohl  die  Gründe  da- 
für klar  liegen,  bieten  hier  jetzt,  wo  die  Rcgeuechauor 
immer  spärlicher  werden,  unsere  Brunnen.  In  Puekard's  Nob, 
12  Meilen  von  hier,  wurde  in  einem  sogenannten  trockenen 
Swamp  ein  Brunnen  gegraben,  der  bei  6  Fuss  Tiefe  und 
einer  Sinkttäche  von  1-1  Uuadratfuss  eine  Wasserfülle 
Ton  vielleicht  50  Gallonen  per  Stunde  hergab;  14  Tage 
darauf  wollte  es  nicht  mehr  lohnen,  denselben  tiefer  zu 
sinken,  da  das  Wasser  zu  schnell  fiel  und  man  sich  ge- 
nöthigt  sah,  an  einer  tiefer  gelegenen  Stelle  einen  neuen 
Brunnon  zu  sinken.  Es  war  ulso  das  Waaser  nach  der 
Regenzeit  von  der  Oberfläche  abgetreten  und  sank  nun  in 
seinem  Niveau  in  dem  Verhiiltniss,  als  es  ausgeschöpft  wurde, 
ohne  sich  wieder  zu  ersetzen. 

Am  5.  Hai  brachen  wir  die  letzten  Zelte  ab  und  ver- 
legten das  Lager  7  bis  8  Meilen  nordwärts  nach  dem  Paper 
Bark  Swamp  nahe  dem  Howard  River;  wir  hatten  damit 
die  „Table  Lands"  verlassen  und  uns  in  eben  vom  Wasser 
verlassene  Niederungen  begeben,  die  sich  immer  mehr  nach 
der  Küste  verflachen,  einen  trefflichen  Boden  bieten,  eine 
ausserordentliche  Vegetationsfülle  besonders  an  den  Creeks 
und  Rivers  zeigen,  aber  auch  jene  gefährlichen  Ausdün- 
stungen aushauchen,  die  vielleicht  so  gefahrbringend  werdeu 
wie  die  Küste  um  Port  Essington,  was  auch  Mr.  Qoyder, 
der  uns  in  Person  von  hier  abrief  und  uns  nach  dem 
Fred-Pass  dirigirte,  zu  befürchten  schien,  indem  er  be- 
merkte, wir  würden  hier  mit  unseren  Chinin  -  Rationen 
nicht  auskommen.  Nichts  habe  ich  auf  der  ganzen  Tour 
mehr  bedauert,  als  dass  es  mir  fast  ganz  an  Kräften  wie 
an  Material  gebrach,  hier  sammeln  und  Beobachtungen 
anstellen  zu  können.  Stellen  Sie  sich  unsere  üppigsten 
Wiesen  Deutschlands  im  Monat  Juni  vor,  wo  durch- 
woben von  allerlei  Gräsern  tausend  verschiedene  Blatt- 
und  Blumenfarben  durch  einandor  spielen;  fügen  Sic  aber 
diesem  bunten  Gemisch  noch  die  Erscheinung  eines  weit 
üppigeren  und,  was  Form  und  Farben  anbetrifft,  eines  voll- 
endeteren Lebens  hinzu  und  Sie  haben  annähernd  eine  Idee 
von  der  Bekleidung  eines  Nord  -  Australischen  abgetrockneten 
Swamp.  Ich  habe  zwar  hier  nicht  wie  in  Brasilien  am 
Corcovado  die  Häupter  der  Fächerpalmen  über  riesige  Ficus, 
Malpighien  und  I-ecythideen  4c,  gegen  deren  dunkelgrüne 
Fülle  das  lichte  Graugrün  und  die  edle  Einfachheit  der 
Cecropien  sich  so  wunderbar  feierlich  abhob,  hervorragen 
und  so  zu  sagen  einen  Wald  auf  dem  Walde  stehen  sehen  — 
die  Eigenstellung  des  (JesammtcontinenU  zum  übrigen  Theil 
der  Erde  wie  die  spezielle  Configuration  dieses  Küstenlandes 
scheint  den  sonst  so  günstigen  Verhältnissen  dieses  Klima's 
und  Bodens  solches  zu  verbieten  — ,  aber  unter  dem  schützen- 
den Laubdach  gewaltiger,  ernst  und  ehrwürdig  hcrabblicken- 
tler  Metroaideroa,  Laurus,  Eugenien  und  Ficus -Arten  lässt 
N— 1  Osogr.  MittbsuttDgeo.   1870,  H«ft  VIH. 


eine  auf  immerfort  nassem  Boden  liegende,  langst  dahin- 
gegangene Generation  dieser  Urwaldbäume  hier  eine  Nach- 
welt entstehen,  leichter  in  Formen,  prangender  in  Farben, 
muthwilliger  gleichsam  in  ihrem  Zusammenleben,  so  dass 
die  Vorliebe  für  das  eine  oder  das  andere  Landschaftsbild 
in  mir  zu  keiner  Entscheidung  gelaugt,  und  ich  habe 
dieses  Bild  in  seinem  Herbst-  oder  Winterschmuck  auf- 

Merkwürdig,  dass  im  Menschenleben  der  höchste  Genus* 
von  der  Gefahr  umgeben,  gleichsam  bolaucrt  erscheint 
Vierzehn  Tage  in  dieser  Sumpfgegend  genügten,  mich  kör- 
perlich so  defekt  zu  machen,  dass  ich  nicht  fähig  war,  in 
Einer  Tour  mehr  als  5  bis  6  Meilen  ohne  jegliche  Belastung 
zurückzulegen.  Häufig  auftretende  Geschwüre,  böse  Augen, 
Mattigkeit  in  den  Beinen,  kurzer  Athom  nach  verhältniss- 
niässig  wenig  Anstrengung,  das  waren  warnende  Zeichen, 
die  selbst  an  Leuten,  die  unter  Finniss  und  Hanton 
auf  ein  Jahr  diese  Breiten  besucht  hatten,  nicht  ohne  Ein- 
druck vorübergingen.  Ich  danke  es  daher  noch  heute  Mr. 
Goyder,  dass  er  uns  so  bald  abrief  und  manches  weitere 
Übel  verhinderte. 

Der  Fred-Pass,  22  Meilen  südöstlich  vom  Howard  River, 
bildet  einen  Durchbruuh  der  Daly  Rnngo,  wahrscheinlich 
entstanden  durch  die  von  den  umgebenden  Hügelketten  und 
den  sie  begrenzenden  Swamps  abfliessenden  Gewässer,  die 
sieh  hier  wie  zur  Ruhe  in  ciuer  prächtigen  Lagune  gesetzt 
haben  und  zahllosen  Fischen,  kleinen  Wasserschlangen  und 
Alligatoren  einen  Aufenthalt  bieten,  aber  auch  mächtigen 
Bäumen  und  Bambusstämmen  an  ihren  Ufern  reichliche 
Nahrung  zuführen.  Die  Lagune,  vielleicht  4  bis  5  Acres 
gross,  mit  einem  Abfluss  nach  Osten  zum  Adelaide  River, 
ist  nur  zum  kleineren  Theile  in  der  Mitte  offen,  während 
der  übrige  Theil  mit  weissen  und  blauen  veilchenduftenden 
Wasserlilien  wie  bedeckt  erscheint.  Je  näher  wir  dem  Fred- 
Pass  kamen,  nachdem  wir  den  Lloyd  -Crcek  passirt  hatten, 
um  so  mehr  nimmt  die  Landschaft  einen  anderen  Charakter 
an.  Hie  und  da  treten  einige  Felsengruppen  schroff  her- 
aus, das  Land  wird  mehr  vom  Wasser  durchschnitten,  weil 
es  sich  ungleich  erhebt,  der  rothe  oder  kaffeebraune,  mit 
Eisensteinen  meist  gemischte  Boden  bedeckt  sich  auch  hier 
vorherrschend  mit  Eucalyptus  und  Cäsalpinien,  aber  die 
häufiger  auftretenden  Fächcrpalmen  und  Pandanus  (Cork- 
screw  paltns)  bestreben  sich,  eine  etwa  eintretende  Monotonie 
abzuhalten.  Eine  Flache  fruchtbaren  grauen  Sandes,  die 
einen  Paper  Bark  Swamp  an  dem  Weg  nach  dem  Fred-Pass 
begrenzte  und  vielleicht  8  Acres  einnahm,  erregte  unsere 
Aufmerksamkeit  in  nicht  geringem  Grade:  eine  andere 
Art  Ameisen -Obelisken  (Ant-hills),  schwarzgrau  von  Farbe, 
in  Form  eines  6  bis  8  Fuss  breiten  Keiles  mit  einer  Dicke 
von  kaum  der  halben  Länge  und  so  scharf  als  möglich  zu 
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einer  Höhe  von  4  bis  6  Fuss  verjüngt,  steht  mit  wohl  mehr 
als  100  seine«  Gleichen  zusammen  und  giebt  dem  Platz 
dos  Ansehen  eines  Kirchhofes,  wobei  die  Volkspoesie  unserer 
Leute  mit  ihrer  „tomb-stone"- Bezeichnung  nicht  weil  fehl 
geschossen  hat.  Was  aber  als  das  Merkwürdigste  erscheint, 
ist,  dass,  wahrend  die  früher  erwähnten,  bis  20  Fuss  hohen 
Ameisenhaufen  alle  mehr  oder  weniger  der  Obeliskenform 
nachstreben  und  ohne  jegliche  Ordnung  zerstreut  hie  und 
da  aus  dem  Boden  hervortreten,  sich  hier  (jedenfalls  vom 
Untergrund  abhängig)  eine  gewisse  Anzahl  auf  einen 
begrenzten  Kaum  zusammendrängt,  und  zwar  in  der  Weise, 
dass  nie  die  Langsaxe  derselben  von  der  Richtung  von 
Norden  nach  8üden  abweicht. 

Vom  Fred  -  Pas*  rückte  die  Aufnahme  südöstlich  in  den 
Manton  River  •Distrikt,  wo  ich  dio  ersten  Granit  -  Kuppeln 
vorfand,  hie  und  da  unter  den  Boden  tauchend,  dem  Auge 
aber  die  Richtung  der  Eruptionsliuien,  meist  gerade  von 


Norden  nach  Süden,  gestattend.  Als  Ganggestein  des  Granits 
so  wie  des  Glimmer-  und  Thonschiefers  tritt  der  Quarz, hier 
nicht  allein  in  breiten  Bündern,  sondern  vielmehr  in  solchen 
Massen  auf,  dass  uns  einige  Häupter  in  den  Bergketten 
auf  Meilen  weit  entgegenleuchteten.  Wir  befanden  uns  also 
hier  auf  uraltem  Boden.  Immer  fruchtbarer  wurde  die  Ge- 
gend, je  weiter  der  Vermessung«  -  Halbbogen  sich  um  Port 
Darwin  nach  Süd -Westen  zog,  reichere  Bewässerung  und 
kraftigerer  Baumschlag ,  dunkelgrauer  oder  schwarzer  Boden 
nimmt  immer  mehr  Fläche  ein;  ich  hätte  hinzugesetzt 
„schöner",  wenn  nicht  das  Schöne  schon  seit  lange  durch 
die  verheerenden  Grasfeuer,  die  alltäglich  angezündet  wer- 
den, um  die  Arbeit  zu  erleichtern,  aus  der  Landschaft  ge- 
wichen wäre,  indem  »oleh  daherbrausende  Lohe  nicht  nur 
alles  Breunbare  auf  dem  Boden  ergreift,  sondern  selbst  da« 
Laub  der  Bäume  an  Stellen  bis  zu  50  Fuss  Höhe  zusammen- 
schrumpft. 


Kaum  hatte  ich  im  Jahre  1865  das  Land  der  Colombo 
und  Amerigo  betreten,  als  ich  mir  vornahm,  einen  kleinen 
Theil  desselben  zu  durchforschen,  um  dann  zum  Vortheil 
der  Wissenschaft  eine  Schilderung  davon  herauszugeben. 
Zu  dem  Zwecke  bereiste  ich  während  der  Sommerferien  das 
Argentinerland  südlich  von  Cördova  und  San  Juan  bis  jen- 
seit  des  Rio  N'egro  an  der  Grenze  Patagoniens  und  vom 
Gestade  des  Atlantischen  Oceans  bis  zu  den  Anden  und 
über  diese  Btieg  ich  durch  Chile  hinunter  bis  zum  Stillen 
Meere,  überall  nach  Kräften  Gegenstände  und  Notizen 
sammelnd. 

Der  erste  Theil  des  ersten  Bande«  der  bezüglichen  Reise- 
beschreibung  erschien  denn  auch  in  drei  Heften  innerhalb 
der  Jahre  1866  bis  1869').  Das  Werk  zerfallt  in  drei 
geographisch -physische  Abtheilungen,  nämlich  in  die  der 
Anden,  der  Pampa  und  der  Küste.  In  dem  erwähnten 
ersten  Theile  wird  dio  Reise  vom  Planchon  -  Passe  in  den 
südlichen  Andon,  an  der  westlichen  Grenzo  des  Gebiets 
der  unabhängigen  wilden  Pampas  -  Indianer,  bis  nördlich 
nach  Mendoza  besprochen. 

Zunächst  durchforschte  ich  das  Land  als  Zoolog  und  Paläo- 
ethnolog,  unterliess  es  aber  nicht,  mein  Augenmerk  stets 
auch  auf  die  oro  -  hydrographischen  Verhältnisse  desselben 


Reise  vom  Planchon -Pass  nach  Mendoza. 

Von  Prof  Pellegrino  Shohtl. 

und  aut  seine  phy 


')  Pellegrino  Strobel,  Viaggi  soll'  Argentint*  meridiontle.  Vol.  I. 
Lc  Ande.  Parte  L  14  Druckbogen  m  8"  mit  5  Steiudruektafeln  nach 
Photographien  und  3  oro-hvdrogrspbiscben  Originalksrten.  Pirna  (bei 
B.  Loescber  in  Turin)  1869.  Preia  10  ' 


he  Bej-chaifenheit  zu  lenken ;  auch  was 
ich  von  Sitten  und  Gebräuchen  der  Indianer  und  civilisirten 
Eingeboreueu  zu  sehen  und  zu  hören  bekam,  habe  ich  genau 
und  unparteilich  aufgemerkt. 

Terra  incognita  ist  für  den  Naturforscher  der  im  ersten 
Theile  geschilderte  Landstrich  und  dem  Geographen  ist  er  eben- 
falls sehr  wenig  oder  fast  gar  nicht  bekannt  Zumeist  neu  sind 
daher  auch  die  Notizen,  die  ich  darüber  gebe.  Leider  ist 
meine  Arbeit  nicht  ohne  unwillkürliche  Mängel,  die  ich  auch 
S.  7  (348)  des  ersten  Heftes  unter  Angabe  der  unvermeid- 
lichen Ursuchen  derselben  aufrichtig  bekannt  habe  ').  Allein 
da,  wie  gesagt,  meines  Wissens  bisher  keine  umständliche 
Beschreibung  der  genannten  Gegenden  besteht3)  und  auch 
die  geographischen  Kenntnisse,  dio  man  Uber  den  Landstrich 
vom  Planchon  •  Fasse  bis  nach  Mendoza  besitzt,  ziemlich 
unvollständig  und  unrichtig  sind,  wie  ich  auch  aus  dem 

')  Darunter  war  wob)  nicht  die  letzte  der  Umstund,  diu  ich  auf 
meine  PriTituittel  allein  angewiesen  war.  leb  mottle  meistens  i* 
Pferde,  nur  ron  einem  nicht  immer  des  Lande«  kundigen  (Taqueaan) 
Führer  C«rriero)  begleitet,  herumreisen.  —  In  meinen  Karten  ist  aath 
Manche*  fehlerhaft.  Da  ich  ron  Buenos  Airoa  ana  die  Lithograph» 
der  1.  Karto  (vom  Planchon  hu  San  Itafael)  nicht  Überwachen  könnt*, 
ao  Ut  in  drraelbon  Einiges  unrichtig  an  «geführt  worden  ;  im  Tri« 
wurden  die  Fehler  angegeben  und  corrigirt.  In  der  i.  Karte  (ron  9ss 
Rätsel  nach  San  Carlos)  iat  die  kilomrtriarhe  Skale  in  den  Unterabthei- 
lungen nicht  genau  ausgefallen. 

*)  Qillia  überstieg  »war  den  Planchon,  allein  or  bereiste  nicht  it* 
ron  mir  beschriebenen  Landstrich,  und  Darwin  Überschritt  wohl  die 
Ordillera  südlich  Ton  Mendoza  Uber  die  ewei  Portillo  -  Piaae,  aber  er 
berührte  meine  U  ' 
genannten  Stadt. 
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Vergleiche  der  mir  zu  Gebote  stehenden  Karten  abneh- 
men muss,  eo  glaube  und  hotte  ich,  data  meine  Reitte- 
boschreibung  sowohl  Naturforschern  wie  Geographen  tob 
einigem  Interesse  sein  wird. 

Die  Hauptergebnisse  meiner  bezüglichen  Forschungen 
«ind  in  Kurzem  folgende: 

1.  Vom  Planchon  nach  San  Rafaol. 

So  wie  es  in  der  Cordillera  ')  zwei  Portillo- Passe  giebt, 
so  auch  zwei  Übergänge,  die  den  Namen  Faso  del  Planchon 
führen  Der  eine,  den  ich  überstiegen  habe,  wird  im  Süd- 
osten vom  Vulkan  gleichen  Namens  überragt.  Nach  Domeyko 
wäre  dieser  der  Vulkan  Peteroa  der  Geographen  2).  Nörd- 
lich vom  genannten  Passe  trifft  man  einen  anderen,  allein 
ihre  gegenseitige  EuÜeraung  ist  so  unbedeutend,  daas  man 
»je  eher  als  zwei  Pfade  desselben  Übcrgnnges  denn  als 
zwei  verschiedene  Pässe  ansehen  könnte,  und  beide  führen 
überdies*  in  dasselbe  Flussgebiet.  In  Conring's  und  Koner's 
Schrift:  „Der  Paso  del  Planchon  in  den  Chilenischen  Cor- 
dilleren"  (1864),  so  wie  im  Berichte  des  Ingenieur  Fcrcz: 
„Beconocimiento  y  trazado  del  Camino  de  los  Andes"  &c  »), 
ist  von  diesem  zweiten,  nördlicheren  Planchon  -  Passe  die 
Rede. 

Vom  Planchon  herabgestiegen  windet  man  sich,  mehrere 
Portezuclos  oder  Nebenpässe  und  Angosturas  oder  Schluch- 
ten passirend,  durch  Längen-  und  Uuerthäler  hindurch 
und  erreicht  nach  drei  Tagereisen  in  durchschnittlicher 
Richtung  nach  ONO.  bei  der  Laguna  blanca  das  obere  der 
zwei  Platcaux,  Pampa»  elovadas,  welche  von  der  grossen 
Süd  •  Argentinischen  Ebene,  Gran  Pampa  del  Sur,  stufen- 
weise gegen  die  letzten,  östlichen  Aualäufer  der  Preanden 
sich  erheben.  Vor  der  Laguna,  zwischen  ihr  und  Las  Animas, 
und  östlich  von  diesem  Punkte  fallen  die  Preanden  hügel- 
artig gegen  die  erwähnte  Pampa  elevada  ab  und  verlieren 
•ich  in  dieselbe.  Von  ihr  steigt  man  nach  kurzer  Strecke 
Wege»  in  die  zweite,  nordöstlichere  Hochebene  nieder  und 
bald  darauf  gelangt  man  bei  Agua  caliente  in  die  Gran 
Pampa  hinunter,  die  von  hier  ab  ungefähr  noch  50  Kilo- 
meter weit  gegen  NNO.  bis  zum  Berge  Cerro  del  Diamante 
und  zum  gleichnamigen  Rio  oder  Flusse  sich  ausdehnt.  Von 


')  Die  Europliachen  Geographen  verateken  gewöhnlich  unter  dieerr 
Benennung  di»  Andenket*«,  allein  die  Eingeborenen  bezeichnen  damit 
nur  di«  Kammlinie  dereelben. 

*)  Wohl  nickt  aller,  eo  sicherlich  weder  Ton  Periah  noch  ton 
Marlin  de  Mou»;,  twlleicht  aber  tod  Kiepert. 

*)  Enthalten  in  Anuario  de  Correoi  de  la  Ilepqblica  Arjentina, 
1866.  Duron  wurde  am  Ende  de«  1.  Heftes  dieaer  Reiacbcacbreibuag 
die  Überaetiung  des  Tbeilea  gegeben,  der  auf  jene  Arbeit  lietug  bat, 
damit  aowohl  die  Punkte  erhellen.  In  denen  beide  übereinstimmen,  ala 
anch  jene,  in  «eichen  aie  ron  einander  abweichen.  Ich  nahm  Tom  Be- 
hebt« de«  Ingenieur  Pore»  keine  Noti»,  weder  in  dm  Teile  noch  in 
der  Karte,  weil  in  diesen  nur  die  von  mir  aelbst  beobachteten  Tbat- 
Sachen  geecbildert  werden  tollten. 


jenem  CVrro  aus  ritt  ich  längs  des  linken,  nördlichen  Ufers 
des  genannten  Rio  zuerst  durch  zwei  kleine  Pampas  eleva- 
das  und  dann  durch  ein  labrrinthisches  Hügelland,  in  wel- 
chem ich  einen  halben  Tag  lang  herumirrte,  bis  ich  end- 
lich nach  zweitägigem  Marsche  Tom  erwähnten  Cerro  aus 
das  fast  im  Osten  davon  gebaute  8an  Rafael  erreichte. 

Di  e&ei*  Fort  iat  beiläufig  1*  5'  Östlich  vom  Planchon 
in  der  Richtung  0.  36°  N.  und  in  gerader  Linie  ungefähr 
45  Leguas  (die  Legua  zu  4330  Meter)  von  ihm  entfernt 
gelegen. 

Auf  dem  Wcgo  vom  Planchon  nach  San  Rafael  trifft 
man  zuerst  auf  einige  Bäche,  die  dem  Bio  Grande  zuströ- 
men '),  dann  auf  den  Rio  Salado  und  Rio  Atuel  2),  und  endlich 
auf  den  Rio  del  Diamante,  an  dessen  linkem,  nördlichen 
Ufer  San  Rafael  liegt.  Einige  Wildbäche,  wie  die  Bios 
Tordillo  und  Atuel,  sind  ziemlich  reissend  und  nur  mit 
einiger  Gefahr  zu  durchwaten ;  andere  kleinere  Bäche,  so 
El  Agua  caliente,  flicssen  streckenweise  unter  der  Erde. 
Der  einzige  Soe,  der  Erwähnung  verdient,  ist  die  zeitweise 
trockene  Laguna  blanca  zwischen  dem  Rio  Salado  und  dem 
Rio  Atuel.  —  In  den  Pampas  und  im  Hügcllande  westlich 
von  San  Rafael  habe  ich  wegen  Mangels  an  Wasser  ziemlich 
leiden  müssen. 

Ich  überatiug  deu  Planchon  im  Hochsommer,  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Februar,  dennoch  war  der  Vulkan,  etwus 
über  3800  Meter  hoch,  in  Schnee  und  Eis  gehüllt  und  auf 
dem  Passe  selbst,  800  Meter  tiefer,  mussten  kleine  Schnee- 
fcldcr  überschritten  worden,  ja  Schnee  lag  sogar  unten  an 
seinem  nördlichen  Fusse ').  Den  letzten  sah  ich  noch  auf 
diesem  Andes  -  Abhang  in  einigen  Vertiefungen  der  Berg- 
gipfel, die  das  Thal  de  las  Leiiaa  amarillas  überragen,  im 
üuellengebiet  de«  Rio  Salado  und  zwei  Tagereisen  vom 
Planchon  entfernt 

Auf  meiner  Reise  von  Mendoza  nach  Chile  und  zurück, 
während  der  Sommermonate  Januar  und  Februar  1806, 
wurde  ich  täglich  von  einem  mehr  oder  minder  ungestü- 
men periodischen  Winde  belästigt,  der  Tom  Stillen  Ooean 
her  über  die  Anden  bis  in  die  Gran  Pampa  hinunter  bläst. 
Schon  Gillis  sprach  davon  und  Darwin  gab  die  Ursache 

<)  Nach  Handikixten  der  Argen  tiner  S.  Areoi  und  E.  Bianca  waren 
Rio  Grande  und  llio  Colorado  twei  Namen  ein  und  d**»ctben  Fluaeee. 
Nach  Arco.  wurde  der  Rio  Tordülo  in  dieeen  einmünden,  nicht  ao  nach 
Kiepert  Blanco  Unat  ihn  in  .einer  Karle  mit  anderen  westlicheren 
Bächen  erat  die  Laguna  Totora  bilden  und  dann  tob  dieaer  ala  llio 
tirar.de  sueniessen. 

')  Nach  Arcoe  eo  wie  nach  Parish  wäre  der  Rio  Salado  Neben- 
Auas  dee  Rio  Latuel  oder  Atuel.  umgekehrt  nach  Blanco  und  Kiepert; 
jedenfalls  vereinigen  eich  beide  mit  einander  und  Tor  einem  halben 
Jahrhundert  verband  eich  mit  ihnen  auch  der  Rio  del  Diamante,  wie 
M.  de  Mouanjr  angiebt  und  wie  ea  in  der  unvollendeten  Handkarte 
eine«  ungenannten  Argantinere  angeieigt  ist- 

»)  Auf  dorn  »900  Meter  hohen  nördlicheren  Paso  de  la  Cambre  de 
r.pallats,  den  ich  3  Wochen  früher  fibereebritt,  traf  ich  hingegen 
keinen  Sehne«. 

38« 
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dieser  Naturerscheinung  an.  Im  Osten  der  Anden  stellt  sich 
der  Wind  täglich  gegen  Mittag  ein  und  dauert  bis  gegen 
Mitternacht  fort.  Auch  im  Westen  jener  Bergkette  weht 
er  nach  Pisaia  immer  während  des  Tages. 

Das  Massiv  der  bereisten  Anden,  Pteanden  und  deren 
Ausläufer  bis  in  die  Pampa  hinunter  besteht  hauptsächlich 
aus  vulkanischem  Gestein  und  vorzüglich  aus  Trachyt- 
Varietäten;  Basalt  fand  ich  nur  in  den  Hügeln,  welche  die 
letzte  Abdachung  der  Preanden  in  die  Pampas  bilden,  und 
«war  am  Hoyo  colorado  (Rothe  Grube),  einem  halb  rö'th- 
lichen,  halb  grüngraucn  vegetationslosen  Krater  eines  aus- 
gebrannten niedrigen  Vulkans.  Hie  und  da  stöest  man  wohl 
auch  auf  plutonische  Felsen  aus  amphibolisehen  Steinarten, 
hauptsächlich  Diorit,  wohl  auch  Syenit;  echte  Granite  und 
Porphyre  traf  ich  erst  nördlicher.  Sonderbar  ist  das  Er- 
scheinen von  nicht  geritzten  Dioritgeschieben  auf  dem  ersten 
Nebenpasse,  de  los  Rabones  (?),  den  ich  nach  dem  Plauehon 
überstieg.  Geschichtete  sekundäre  Gesteine,  thonhaltige  Kalk- 
steinschiefer, giebt  Piasia  in  der  Nähe  des  Flanchon  an. 
Ich  fand  dergleichen,  mergelige  Sandsteine  und  Thunschiefer, 
erst  im  Valle  oder  Thale  de  las  Yaretas,  anderthalb  Tage- 
märsche vom  Planchon  entfernt,  und  etwas  östlicher,  im 
Valle  de  las  Lenas  araarillas,  traf  ich  rot  he  Sand-  und  Kalk- 
steine, die  von  hier  bis  zur  Pampa  de  la  Laguna  blanca 
stellenweise  anstehen.  Versteinerungen  vermochte  ich  aber 
nur  an  Einem  Orte  zu  sammeln,  nämlich  in  den  Trümmern 
des  Schuttkegels,  Ladera,  in  der  Schlucht  Anguetura  de  las 
Lenas  amarillas,  und  sie  sind  in  einem  Sandstein  enthal- 
ten, der  dem  Lias  angehört,  wie  es  unter  anderen  eine  der 
fossilen  Muscheln,  der  Pecten  alatua,  Buch,  beweist.  Ich 
glaube,  dass  der  Valle  de  las  Lena*  amarillas  für  don  Geo- 
logen einer  der  interessantesten  Punkte  der  besprochenen 
Preanden  ist.  In  den  Thalsohlen  fehlt  es  nicht  an  stufen- 
weise Uber  einander  erhöhten  Geschieben.  Über  ihro  Bil- 
dungsweise sind  Pissis  und  Domeyko  ganz  entgegengesetz- 
ter Meinung.  Während  jener  sie  nur  örtlichen  Faktoren, 
wie  unter  fast  senkrechtem  Winkel  sich  begegnenden  üe- 
birgsbächen,  zuschreibt,  will  dieser  darin  den  Beweis  von 
graduellen  Hebungen  des  Süd  -  Amerikanischen  Continents 
finden. 

Die  Unterlage  der  erwähnten  Ebenen  oder  Pampas  scheint 
aus  Trachyttuff  zu  bestehen,  über  diesem  liegt  traehytischer 
oder  anderer  Sand,  welchem,  je  nachdem  die  Ebene  in  der 
Mähe  der  Preanden  (wie  bei  der  Laguna  blanca)  oder  vul- 
kanischer Berge  (so  z.  B.  um  den  Cerro  del  Diamante)  sich 
befindet,  verschiedenartige  Gerolle  oder  auch  grössere  oder 
kleinere  Trümmer  von  vulkanischem  Gestein  sich  beimischen. 
In  der  unteren  Pampa  elevada  ist  der  Cerro  de  los  Buitree 
summt  den  Hügeln,  die  ihn  umgeben,  traehytisch,  der  Cerro 
del  Diamante  hingegen  und  seine  zwei  vulkanischen  Neben- 


berge in  der  Gran  Pampa  bestehen  aus  Basalt,  welcher  die 
traehytische  Unterlage  der  Pampa  durchbrochen  hat  Am 
nördlichen  Fuase  des  letztgenannten  Cerro  ist  das  rechte, 
südliche  Ufer  des  gleichnamigen  Rio  sehr  hoch  und  steil 
und  westlich  vom  Cerro  aus  stufenweise  aufgethürmtem 
Gerolle  ')  zusammengesetzt ;  östlich  davon  besteht  der  Boden 
aus  zum  Theilc  säulenförmigem  Trachyt.  Das  linke,  nörd- 
liche Ufer,  ebenfalls  sehr  steil  und  hoch,  ist  traehytisch. 

Im  Hügellandc,  welches  östlich  vom  Cerro  del  Diamante 
und  auf  dem  linken  Ufer  des  Rio  nach  den  traehytischen 
Pampas  elevadas  folgt,  treten  Talk-  und  Glimmerschiefer 
mit  Quarzbetten,  Basalte  und  endlich  Porphyre»)  auf.  Von 
neptunischen  Fclsartcn  sah  ich  Breccien,  Pudding-stone,  Sand- 
steine und  zuletzt,  nach  San  Rafael  hin,  losen  Sand. 

Wenn  man  auf  die  Wasserscheide  der  südlichen  Anden- 
kette, also  auch  des  Planchon  kommt,  kann  man  nicht  um- 
hin, vom  Contrasto  in  der  Vegetation  zwischen  den  zwei 
Abdachungen  überrascht  zu  werden:  auf  der  Chilenischen 
Seite  üppige  Wälder,  auf  der  Argentinischen  hingegen  kahle 
Felsen  und  baumlose  Thaler.  Nur  in  den  Thalwegen  findet 
man  an  den  Ufern  der  Bäche,  da  wo  sie  langsam  tiiessen, 
sumpfige  Stellen,  cienagos '),  und  Viehweiden,  postos,  auf 
welche  die  Chilenen  während  der  Sommermonate  ihre  Pferde, 
Rinder  und  Schafe  treiben  ,  Büsche  und  zwar  von  der 
niedrigen  Lena  amarilla  (Adesmia  pinifolia,  GUI.)  bekam  ich 
erst  zuoberst  im  Valle  hermoso  und  dann  im  nahen  Valle 
de  las  Lenas  amarillas  nach  fast  zwei  Togemärschen  au 
sehen.  Im  darauf  folgenden  Thale  des  Rio  Salado  treten 
der  Retamo  (Bulnesia  chileosis,  Gay)  und  der  Molle  (Duvaua 
dependens  [?])  auf,  die  hier  bei  Agua  amarilla  das  erste 
Wäldchen  bilden.  Die  Thälchcn  in  den  letzten  hügelartigen 
Ausläufern  der  Preanden  zeugen  den  quelleuliebendcn  Chucuy 
(Colletiae  species).  In  den  Pampas  wachsen  der  Alpataoo 
(Prosopis  Alpataco,  i'Ail.)  und  die  Jarillas  (Larreae  species  ')), 
die  bisweilen  zu  lichten  niedrigen  Wäldchen,  montea,  sich 
vereinen.  Diese  zeigen  sich  dichter  und  häutiger  im  Hügel- 
landc vor  San  Rafael,  wo  sich  den  genannten  Sträuchern 
und  Bäumen  andere  Leguminosen  9)  zugesellen.  Spuren  von 
Anbau,  Kukuruz,  sah  ich  zuerst  um  den  Argentinischen  Rancho 
oder  Hütte  bei  Agua  de  los  castaftos,  im  tiefen  Bette  de« 


')  Darunter  such  aotehea  Ton  roeeufarbigem  Ormnit,  der  in  den 
unfernen  Preanden  im  Süden  der  Prorini  Mendoia  anateht. 

')  Ähnlich  den  Feldapeth  •  Porphyren  so»  Klfdeleu  in  Schweden. 

')  Die  aaagedehnteate  daron  iat  wohl  die  awiachea  Loa  Qneäee  und 
Las  Ammei»  im  Thale  de«  Hin  Salado.  in  welcher  die  Oortadera  oder 
das  Stunpfparopaa-Orai  der  Gattung  Gynerinm  (argenteum  and  Xeeeü) 
gedeiht. 

•)  Die  Jarffla  de  1*  Sierra,  d.  h.  des  Gebirge«,  Lsrrea  nitida.  Cor., 
reicht  höher  in  die  Preanden  hinauf  al*  ihre  OoschlecliUgtnoeainn«  and 
hört  am  Anfang  der  Pampa,  in  der  dieae  erat  reeht  gedeihen,  auf. 

')  Unter  anderen  der  kleine  Baum  Chaäar  (Uoorliea  decorüeane, 
QiU)  und  die  Btrlucher  Mataojo  (Poineian»  Güleaii,  Book.)  und  Retorten 
(Prosopis  etrambulifera,  ßeniAam). 
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Hio  del  Diamante,  läng«  seine»  nördlichen  Ufers,  im  NC),  de* 
Cerro  gleichen  Namens,  nach  fünf  Tagereisen  Tum  Planchon. 

Im  Lande  werden  mehrere  Süugtthicre  gejagt,  so  der 
in  den  Freunden  hausende  feige  Löwe  oder  Puma  (Felis 
eoneolor),  und  zwar  seines  Polles  halber  und  um  die  Schaf- 
heerden,  die  Kälber  und  Fullen  so  viel  als  möglich  vor  ihm 
■icher  zu  stellen.  Mehr  auch  des  Felles  als  des  wenig  ge- 
schätzten Fleisches  wegen  stellt  man  dem  zähmbaren  Komeel- 
•chafe  Huanaco  (Auchenia  guanaco)  nach.  Auf  dem  Chile- 
nischen Abhänge  sah  ich  keins,  auf  dem  Argentinischen 
begegnete  ich  einzelnen  Individuen  vom  Valle  de  las  C'argas 
an,  d.  h.  beiläufig  25  Kilometer  in  gerader  nordöstlicher 
Richtung  vom  Planchon  entfernt,  bis  in  die  Pampas  elovadas 
hinunter,  allein  Rudel  davon  sah  ich  nur  um  den  Porte- 
«uelo  oder  Nebenpass  zwischen  dem  Valle  hermoso  und  dem 
Valle  de  las  Yaretas.  In  den  Pampas  giebt  es  unbehülf- 
lichc  Quirquinchos,  Oürtellhiere  der  Speciea  Dasypus  minutus, 
und  gutmüthige  Liebreg  oder  Pampashasen  (Dolichotis  pata- 
gonica),  deren  Fleisch  als  »ehr  schmackhaft  gilt.  —  Gesucht 
worden  die  Eier  des  an  vielen  Orten  schon  zahmen  Nandu, 
Avestruz  oder  Amerikanischen  Strausses  (Rhea  americana). 
Die  wilden  Strausse  werden  vorzüglich  wegen  ihrer  werth- 
vollen,  vielfältig  verwendeten  Federn  gejagt.  Von  Vögeln 
will  ich  ferner  den  langbeinigen  Flamingo  (Phoenicopterus 
andinus)  herausheben,  den  ich  im  sumpfigen  Wasser  dos 
Valle  de  los  Ciegos,  am  nördlichen  Fusse  des  Planchon, 
nach  Perez  S800  Fuss  über  Curicd  in  Chile,  fischen  sah.  — 
Von  niederen  Thicren  drängt  sich  dem  Reisenden  ungebeten 
die  geflügelte  Vinchuca  (Conorrhinus  Rengeri)  auf,  die  fünf- 
mal grösser  als  unsere  Bettwanze  ist,  sowohl  in  den  Preanden 


als  in  den  Pampa«  in  Hutten  und  Häusern  sich  versteckt 
hält  und  im  Dunkel  der  Nacht  dem  Menschen  unbemerkt 

I    das  Blut  aussaugt. 

Erst  nach  2j  Tugemiirschcn  vom  Planchon  und  4  von 

I  der  letzten  Chilenischen  Huttengruppe,  El  Peral,  erreichte 
ich  am  Rio  Salado  bei  Las  Aniinas  eine  Hütte,  die  ver- 
muthlich  nur  wahrend  der  guten  Jahreszeit  von  Chilenen 
bewohnt  wird.  Vor  Jahren  war  auch  nordöstlicher  am  Rio 
Atuel  eine  Behausung,  und  zwar  au  der  Stulle,  die  in  den 
Karten  als  Manantial  del  Atuel  angezeigt  ist.    Bei  meiner 

■f  Durchreise  war  nur  noch  ein  Puhl  davon  zu  sehen  und  jetxt 
wird  wohl  auch  dieser  von  Vorüberziehenden  zum  Feuer- 
machen oder  dergleichen  verwendet  worden  sein,  da  die 
Umgebung  holzarm  ist.  Die  erste  dauerhafte  Wohnstätte, 
die  ich  nach  2J  Tagereisen  von  La»  Animos  fand,  ist  die 
schon  erwähnte  Hütte  bei  Agua  de  los  castailos,  im  tiefen 
Bette  des  Rio  del  Diamante  versteckt. 

Übrigens  sind  hier  längs  der  Grenze  des  IndianergebieU 
iaolirte  Ansiedelungen  höchst  prekär,  da  sie  selbst  das  in  die- 
ser Gegend  am  weitesten  vorgeschobene  Argentinische  Fort 
San  Rafael  vor  den  Einfällen  der  freien  Indianer,  Indios 
bravos,  nicht  schützen  kann,  obwohl  diese  seit  einigen 
Jahren  ihre  Zelte  mehr  gegen  SO.,  östlich  vom  vulkanischen 
Cerro  Nevado,  aufgeschlagen  haben.  Sie  gehören  zu  dem 
über  1000  Köpfe  stark  geschätzten  Stamm  der  Pampas- 
Indianer,  der  den  Namen  der  Ranquilches  oder  Ranquelea 
führt.  Auf  der  Tafel  des  L  Heftes  ist  der  Schädel  eines 
Pampa  -  Indianers  nach  einer  Photographie  abgebildet,  er 
gehört  wie  die  Patagonier-Schädel  dem  brachycephalen  Typus 

|    an,  ist  aber  nicht  wie  diese  hypsicephal. 
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Eni«  Mineralquelle  in  der  Oase  Ksur,  Aljrer.  Saharn. 

Von  Jo»tf  t'Aoroiw»«. 

Nach  einem  mehr  als  eilfmonatlichen  Aufenthalte  im 
nordwestlichen  Afrika,  während  welcher  Zeit  ich  das  Litto- 
rale Marokko'»  und  Algeriens  und  späterhin  auch  selbst  das 
Innere  des  Landes  bis  zur  Region  der  Areg  in  33*  N.  Br. 
kennen  lernte,  bin  ich  nuu  seit  einem  Jahre  wieder  in 
meiner  Heimath  ')  und  suche  in  allen  möglichen  Itinerarien 
von  Reisenden,  welche  diese  Gegenden  besuchten,  bisher 
vergeblich  nach  der  Angabe  eines  sehr  interessanten  Punk- 
tes in  der  Oase  Ksur. 

Dass  Rohlfs  darüber  Nichts  erwähnt,  wundert  mich  nicht 
so  sehr,  wie  aber  Do  Colomb  und  Colonieu  und  Burin  auf 
ihrer  Reise  nach  Gurara  Nichts  davon  erwähnen,  ist  mir 
schwer  erklärlich,  da  eine  Mineralquelle  ein  gewiss  bezeich- 

')  Der  Vtrfuwr  ist  BenmUr  der  K.  K  CcotrslutUlt  f"ür  Mtteoro- 
lotjir  und  Erdmagnetitmui  in  Wien. 


nenswerther  Punkt  ist,  um  so  mehr,  als  solche  Quellen  im 
ganzen  Gebiete  der  Algerischen  Sahara   sehr  selten  sein 

Auf  meiner  Rückreise  von  Ksor  el  Benut  im  Wadi  Benut 
nach  El  Laghuat  nahm  ich  die  Route  Uber  El  Abiod-Sidi- 
Scheich  und  Geryville.  Die  Route  zieht  sich  um  Fusse  des 
Djebel  Tismert  (hier  auch  Djebel  Hanied  genunut)  bis  nach 
Et  Abiod.  Zwei  Tagereisen,  ungefähr  70  Kilonietor,  nord- 
östlich (N.  40°  0.)  von  Ksor  el  Benut,  am  südöstlichen  Ab- 
hänge des  Djebel  Tismert,  tritt  in  einer  relativen  Höhe  von 
ungefähr  200  F.  in  einer  von  kleineren  Felsblöcken  gebil- 
deten Kluft  eine  Quelle  zu  Tage.  Das  Wasser  quillt  reich- 
lich aus  dem  Boden  (Muschelkalk)  und  ist  von  hoher  Tem- 
peratur. Unweit  des  Emjiorquellous  verliert  sich  das  Wasser 
wieder  im  Boden  und  muss  wahrscheinlich  am  Fusse  des 
Berges  oder  weiter  in  der  Ebene  wieder  zu  Tage  treten, 
obwohl  mir  der  Ort,  wo  diess  geschieht,  nicht  bekannt  ist. 
Ich  bedauere,  dass  ich  keine  Temperaturmessungen  anstellen 
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konnte,  da  ich  kein  Thermometer  mehr  besau,  doch  glaube 
ich  nach  dem  Gefühle,  welches  da«  Wasser  auf  der  Haut 
hervorbrachte,  und  nach  dem  Umstände,  das«  der  Quelle 
beständig  Dünste  entsteigen,  die  Temperatur  derselben  auf 
40  bis  45*  R.  schützen  zu  dürfen.  Das  Wasser  der  Quelle 
ist  ganz  klar,  beinaho  geruchlos,  der  Geschmack  bitterlich 
and  salzig ,  nach  dem  Genüsse  wirkt  es  bald  purgirend 
und  kUhlend  in  den  Verdauungsorganen.  Jedenfalls  enthält 
diu  Wuaocr  kohlensaure  Magnesium  -  und  Kalksalze  nebst 
kleinen  Mengen  schwefelsaurer  NatronRalze  aufgelöst 

Die  Stelle,  an  welcher  die  Quelle  zu  Tage  tritt,  ist  aus 
einiger  Entfernung  kenntlich,  weil  der  Abhang  in  der  Nähe 
derselben  mit  frischer  grüner  Slipa  tenocissima  (Haifa  oder 
Alfar),  Artemisia  herba  alba  (Schih)  und  IsoetoB  velata 
bedeckt  ist,  die  an  anderen  Stellen  ganz  dürr  und  welk  er- 
scheint; selbst  das  sonst  spärlich  vertheilte  verkrüppelte 
Nadelholz  ist  hier  ziemlich  ausgebildet  und  wechselt  mit 
kleinen  Zelali-Bäumcn  ab. 

Die  Leute  aus  diesem  Theile  der  Oase  Ksur,  üled  Te- 
menin  (eine  Familie  des  grossen  Stnmmos  der  Ulad-Sidi- 
Scheich),  nennen  die  Quelle  Ain-el-Kobir  und  besuchen 
sie  sehr  oft.  Ja  selbst  aus  Entfernungen  von  30  und  40 
Kilometer  kommen  Leute  hierher,  um  sich  zu  waschen. 
Weder  auf  der  Carte  generale  d'Algene  dressee  au  Depot 
de  la  guerre  a  l'eehelle  1  :  1 .600.000  noch  auf  anderen 
Karten  fand  ich  die  Quelle  verzeichnet. 

Erlauben  Sie  mir  noch,  einige  Bemerkungen  Uber  diese 
Kurte  des  Depot  de  la  guerre  hinzuzufügen. 

Ich  glaube,  dass  die  Punkte  Moghar,  El  Abiod-Sidi-Schcidi, 
überhaupt  die  grösseren  Orte  in  der  Oase  Ksur  nicht  ver- 
lässlich  bestimmt  sind,  d.  h.  dass  ihrer  Lage  auf  der  Karte 
keine  astronomischen  Positionsbestimmungen  zu  Grunde  liegen. 
Ich  komme  zu  diesem  Schlüsse  aus  dem  Grunde,  weil  ich 
aus  eigener  Erfahrung  die  Unrichtigkeit  der  Lage  des  ganzen 
Wadi  el  Benut  ersehen  habe.  Ich  führe  hier  die  Richtung 
des  Weges  an,  der  gewöhnlich  von  den  Leuten  aus  Ksor 
cl  Benut  noch  Geryville  eingeschlagen  wird. 

Von  Ksor  cl  Benut  nach  Arschi-Sidi-Hamsa  N.  5*0., 
„    Arschi-Sidi-Hamsa  nach  Ibrnim  N.  12°  0., 
„    Ibraim  nach  Schellala  N.  25*0., 
„    Schellala  nach  Tarek  N.  10°  0., 
„     Tarek  nach  Geryville  N.  10*0. 

Nach  dieser  Richtung  des  Weges  würde,  wenn  man  die 
Lage  von  Geryville  mit  33*  63'  N.  Br.  und  1  *  22 '  W.  L. 
von  Paris  als  richtig  annähme,  der  Wadi  Benut  beinahe 
rein  südlieh  von  Geryville  liegen,  während  auf  der  Karte 
des  Depot  de  la  guerre  Ksor  el  Benut  fast  südwestlich  von 
Gervville  zu  liegen  kommt.  Nimmt  man  die  Position  von 
Figig  mit  32"  2o '  N.  Br.  und  3*  42'  W.  L.  von  Pari» 
als  richtig  an,  so  ist  die  Entfernung  zwischen  Figig  und 
Ksor  el  Benut  zu  gering,  indem  die  Leute  von  hier  nach 
Figig  stets  7  bis  K  Tagereisen  brauchen,  während  sie  auf  der 
Karte  mit  5  bis  6  bezeichnet  ist.  Aus  ähnlichem  Grunde 
ist  die  Entfernung  zwischen  Ksor  el  Benut  und  El  Abiod- 
Sidi- Scheich  zu  gross,  indem  ich  selbst  diese  Strecke  bequem 
in  5|  Tagereisen  zurücklegte,  auf  der  Karte  aber  7  bis 
8  Tagereisen  stehen.  Die  Region  der  Areg  erscheint  auf 
der  Karte  bloss  bis  32*  N.  Br.  angegeben,  reicht  aber  nach 
Norden  bis  33*  und  darüber  hinaus,  indem  Va  Tagereise 
von  El  Abiod  -  Sidi  -  Scheich  im  Süden  schon  die  Hammada 


mit  2  bis  3  Fuss  hohem  Sande  bedeckt  ist  und  unmittel- 
bar östlich  von  Ksor  el  Benut  der  Sand  Hügel  bis  zu 
50  und  60  Fuss  Höhe  bildet. 


Niger,  1869. 

Ausgerüstet  mit  den  Erfahrungen  seiner  früheren  Reise 
längs  der  Westküste  von  Afrika  ')  trat  W.  Winwood  Reade 
im  Mai  1868  eine  zweite  Reise  dahin  an,  dicssmal  mit 
höher  gesteckten  wissenschaftlichen  Zielen,  unter  den  Au- 
spioien  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  und  materiell  unter- 
stützt von  dem  West- Afrikanischen  Kaufmann  Andrew  Swanzy. 
An  der  Ausfuhrung  seiner  ursprünglichen  Absicht,  den  Assinie- 
Fluss  bis  zu  den  Kong-  Bergen  hinaufzugehen,  wurde  er 
durch  den  Widerstand  der  Häuptlinge  an  der  Küste  so  wie 
durch  Kriegsunruhen  im  Innern  verhindert;  nachdem  er  eich 
bis  Ende  1 868  an  der  Goldküste  aufgehalten,  Exkursionen 
unternommen  und  das  Küstenland  gründlich  kennen  gelernt 
hatte3),  ohne  dass  sich  bessere  Aussichten  für  die  Reise 
zum  Kong -Gebirge  boten,  folgte  er  der  Einludung  des  Gou- 
verneurs von  Sierra  Leone,  das  Innere  dieser  Kolonie  zu 
erforschen  und  von  dort  nach  dem  Niger  vorzudringen. 
Bisher  war  über  dieses  Unternehmen  Nichts  weiter  bekannt 
geworden,  als  die  kurze  vom  1 .  August  1 869  datireude  Nach- 
richt in  den  „Proceedings"  der  Londoner  Geogr.  Gusellschaft, 
dass  Reade  auf  dem  Wege  von  Falaba  nach  den  Quellen 
des  Niger  begriffen  sei  und  eine  Stadt  Namen»  Farabana, 
die  10.000  Einwohner  zähle,  an  dem  oberen  Laufe  de* 
grossen  Flusses  erreicht  habe.  Überraschend  kommt  daher 
die  Publikation  eines  Briefes  von  Reade  an  den  General- 
sekretär der  Geogr.  Gesellschaft  zu  Paris  in  deren  „Bulletin" 
(März  1870,  p.  235),  der  von  Sierra  Leone,  den  8.  Januar 
1870,  datirt,  also  eine  unerwartet  rasche  Beendigung  der 
Reise  in  der  Überschrift  bekundet.  Allerdings  ist  es  Reade 
nicht  möglieh  gewesen,  die  Quelle  des  Niger  zu  erreichen, 
indessen  konnte  er  einige  bis  jetzt  nur  aus  Erkundigungen 
dürftig  bekannte  Landschaften  am  Oberlauf  dieses  Flusses 
besuchen;  er  hat  somit  neuen  Boden  betreten  und  wird 
manches  Werthvollc  zu  berichten  haben.  Sein  vorläufiger 
kurzer  Brief  lautet  so*): 

„Sie  haben  ohne  Zweifel  meinen  Brief  vom  Januar  1869 
erhalten,  worin  ich  Ihnen  meine  Abreise  von  8ierra  Leone 
nach  dem  Innern  anzeigte. 

„loh  hoffe,  das«  eine  rasche  Darlegung  der  Ergebnisse 
meiner  Expedition  für  die  Gesellschaft,  der  ich  anzugehören 
die  Ehre  habe,  von  Interesse  sein  wird.  Ich  werde  mich 
so  kurz  wie  möglich  fassen  und  die  Publikation  aller  Details 
auf  meine  Rückkehr  nach  Europa  versparen. 

„Wie  Sie  wissen,  kam  Major  Laing  1822  von  Sierra 
Leone  aus  nach  einer  Stadt  Falaba,  wo  er  festgehalten 
wurde.    Er  versicherte,  der  Niger  sei  nicht  sehr  entfernt 


')  StTDg«  Africa,  beinx  tbe  narratuo  of  a  tour  in  equWmal,  »uBth- 
weetern  and  north .  woitcrn  Africa.  Br  W.  Winwood  Itcad«.  London 
18C4. 

•)  S.  Mine  Briefe  in  ProrordiDg.  nf  the  M.  Oeogr.  8"c  of  London. 
XIII,  18*9,  pp.  343  —  Si» 

•)  Zur  OrientiruoB  dient  am  beuten  Liont.  K.  Maite'«  Carte  du 
Soudan  »ccidentale,  1866,  auch  J.  ArrowMnith's  Map  of  tbe  Weat  Coaat 
of  Africa,  1858. 
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Ton  Falaba,  und  ihm  verdanken  wir  die  Kenntnis«  von  der 
Lage  der  Niger -Quelle.  Er  bat  sie  zwar  nur  aus  Erkun- 
digungen abgeleitet,  aber  ich  habe  Grund,  seine  Bestim- 
mung für  nahezu  richtig  zu  halten. 

„Von  Falaba  zurückgekehrt  ging  Major  Laing  Ton  Tripoli 
nach  Timbuktu  —  er  war  der  erste  Europäer,  der  diese 
Stadt  erreichte  —  und  wurde  dort  umgebracht  Die  üm- 
itinde  seines  Todes  findet  man  in  den  Werken  Caillid's  und 
Barth  s  erzählt. 

„Nachdem  ich  in  zuverlässiger  Weise  von  eingeborenen 
Beisenden  erfahren  hatte,  daas  der  Niger  (Djoliba  oder  Grosse 
Flu**)  in  geringer  Entfernung  jenseit  Falaba  vorbeikomme, 
entschloßt  ich  mich  zu  einem  Versuch,  ihn  zu  erreichen. 
Ich  wählte  einen  anderen  Weg  als  Laing  und  gelaugte 
nach  Oberwindung  vieler,  von  Seiten  der  Küstenstürome 
wie  gewöhnlich  entgegengestellten  Hindernisse  in  vortreff- 
lichem Wohlsein  nach  Falaba,  wo  ich  ebenfalls  die  Höf- 
lichkeit einer  dreimonatlichen  Einsperrung  zu  geniessen  hatte. 
Aus  Gründen,  deren  Erörterung  hier  unnöthig  ist  und  welche 
die  mit  Afrikanischen  Sitten  Vertrauten  leicht  errathen 
werden,  entsprach  die  Fortsetzung  meiner  Reise  nicht  den 
Interessen  des  Königs  von  Falaba.  Ich  hatte  mich  im 
fingen  nicht  zu  beklagen  und  als  ich  die  Erlaubnis»  zur 
Ruckkehr  erhielt,  nahm  ich  zwei  Boten  mit,  die  im  Namen 
des  Königs  den  Generalgouverneur  von  Sierra  Leone  be- 
grüssen  sollten. 

„Sie  waren  von  dem  höflichen  Empfang  und  ganz  be- 
sonders von  den  Geschenken,  die  ihnen  zu  Theil  wurden, 
dermalen  bezaubert,  dass  sie  versicherten,  ich  würde  die 
Erlaubnis«,  Falaba  zu  pasgiren,  erhalten,  wenn  ich  sie  noch 
einmal  besuchen  wollte. 

„Bei  allen  Racen  des  Menschengeschlechts  verflüchtigt 
sich  die  Dankbarkeit  sehr  schnell  und  die  Afrikanische  Race 
macht  von  diesem  Gesetz  keine  Ausnahme.  Ich  entschloss 
midi  deshalb,  mit  ihnen  umzukehren,  so  lange  ihre  Hände 
noch  voll  waren.  Am  16.  Juni  war  ich  von  Falaba  in 
Sierra  Leone  eingetroffen,  am  29.  desselben  Monats  reiste 
ich  wieder  dahin  ab  und  vor  Ende  Juli  hatte  ich  den  Niger 
weicht. 

„Ich  hatte  dadurch  constatirt,  dass  dieser  Fluss  an  dem 
van  mir  zuerst  berührten  Funkte  nur  250  Engl.  Min.  von 
Sierra  Leone  entfernt  ist,  eine  Entdeckung  '),  die  für  die 
Geographen  gewiss  von  Interesse  und  für  diese  Kolonie,  wie 
mir  scheint,  von  hoher  Wichtigkeit  ist 

„Die  Quelle  war  unzugänglich  wegen  eines  Krieges, 
wohl  des  einsigen  Hindernisses,  das  ein  Reisender  in  Afrika 
nicht  zu  beseitigen  vermag.  Ich  musste  daher  ein  anderes 
Ziel  wählen.  Es  existirt  ein  Land  Boure  an  den  Ufern  des 
oberen  Niger,  das  niemals  von  einem  Europäer  besucht 
worden  ist  und  von  dem  es  stets  hiess,  kein  Weisser  dürfe 
je  den  Fuss  auf  seinen  verzauberten  Boden  setzen,  denn  es 
änden  sich  dort  Goldminen,  beschützt  von  bösen  Geistern 
so  wie  von  den  Einwohnern  selbst  die  Eindringlingen  eifer- 
süchtig entgegentreten.  Die  Beschreibung,  die  CaiUie*  nach 
den  Berichten  eingeborener  Händler  von  diesem  Lande  ge- 
macht ist  nahezu  oorrekt. 


'I  „Bsttttigwasj"  wir«  wohl  der  richtigere  Autdruck,  denn  dieselbe 
Entlenrong  Ut  t.  B.  suf  der  Arrowimith'tcheB  Ksrte  angenommen. 


„Indem  ich  durch  dos  Land  Songara  ging,  kam  ich  im 
Lande  Hamuna,  bei  einer  Stadt  Babbila  abermals  an  den 
Niger.  Dort  bei  Babbila  kreuzte  sich  mein  Weg  mit  dem- 
jenigen CaiUid's,  gleich  zwei  Schiffen,  die  auf  dem  Meere 
verschiedene  Richtungen  einhalten.  Der  Fluss  Yendan,  den 
er  überschritt,  vereinigt  sich  bei  Babbila  mit  dem  Niger. 
Ich  fuhr  den  letzteren  im  Boot  hinab  bis  Bollatu,  einer  auf 
Caillie's  Kart«  angegebenen,  aber  nicht  von  ihm  besuchten 
Stadt,  und  von  da  nach  Nora. 

„Von  Nora  überschritt  ich  eine  Einöde,  um  nach  Didi, 
einer  Stadt  in  Boure,  zu  gelangen.  Dort  blieb  ich  nur 
drei  Tage,  da  das  ganze  Land  Hungorsnoth  litt,  mein  Waarou- 
vorrath  aber  fast  erschöpft  war  und  ich  mithin  umkehren 
musste.  Das  Gold  von  Boure"  ist  von  bewundernswürdiger 
Qualität,  doch  glaube  ich  nicht,  dass  man  viel  davon  findet. 
Thntsachc  ist,  dass  es  sich  in  den  Händen  der  Häuptlinge 
keineswegs  anhäuft,  wie  in  Aschanti  und  anderen  Ländern 
der  Goldküste.  Die  Eingeborenen  sind  genöthigt,  den  gross- 
ten  Theil  ihrer  Nahrungsmittel  für  das  ausgegrabene  oder 
ausgewaschene  Gold  von  Fremden  zu  kaufen,  sie  haben 
wenig  Zeit  zum  Landbau  und  der  Boden  soll  in  ihrem 
Lande  ausserordentlich  unfruchtbar  sein.  Getreide  ist  selten, 
Reis  kennt  man  gar  nicht  Ein  Maure,  der  von  Fez  über 
Timbuktu,  Segu,  Boure  und  Futa  Djollon  noch  Sierra  Leone 
kam,  erzählte  mir,  er  habe  in  Boure  mehr  Hunger  aus- 
gestanden, als  in  irgend  einem  Theilc  der  Sahara  oder  des 
Sudan. 

„Dies«  war  der  Verlauf  meiner  Reise,  die  in  jeder  Hin- 
sicht nur  zweiten  Ranges,  aber  original  ist  und  Länder 
umfasst,  die  zum  grossen  Theil  noch  nicht  beschrieben  waren." 


Italienische  Expedition  nach  dem  Bogos •  Land. 

Die  im  raschen  Aufblühen  begriffene  Geographische  Ge- 
sellschaft zu  Florenz  hat  im  Februar  d.  J.  ihre  erste  wissen- 
schaftliche Expedition  ausgesandt. 

Die  nächste  Veranlassung  gaben  Nachrichten  über  eine 
Ansiedelung  von  6  bis  8  Italienern  zu  Schotel  bei  Keren 
im  Bogos -Lande,  die  ein  Gebiet  gross  wie  ein  Fürstenthum, 
aber  natürlich  noch  unkultivirt  besitzen.    Uber  diese  bis 

I jetzt  unbekannte  Italienische  Kolonie  soll  die  Expedition 
berichten  und  damit  wissenschaftliche  Arbeiten  in  jenen 
Grenzlanden  zwischen  Abessinien  und  Nubien  verbinden. 
In  den  Bogos  -  Ländern  selbst  w°  ein  Munzinger,  Heuglin, 
Steudner  so  lange  gearbeitet  haben,  werden  sie  freilich  nur 
|  eine  spärliche  Nachlese  halten  können,  dagegen  giebt  es  in 
den  benachbarten  Landschaften  noch  genug  unerforschtes 
Gebiet  und  von  einer  Vereinigung  von  Kräften,  wie  sie  diese 
Italienische  Expedition  aufweist,  darf  man  sich  Bedeutendes 

Dos  Kleeblatt,  dem  die  Mission  anvertraut  ist,  besteht 
aus  Odoardo  Beccari,  einem  jungen  Botaniker,  der  sich  durch 
dreijährige  Forschungen  auf  Borneo  ausgezeichnet  und  pracht- 
volle Sammlungen  von  dort  nach  Europa  gebracht  hat  dem 
Professor  Issel,  einem  jungen,  in  der  wissenschaftlichen 
Welt  bereits  bekannten  Geologen,  und  dem  Marchese  Orazio 
Antinori,  dem  trefflichen  Ornitliologen  und  erfahrenen  Rei- 
senden, dessen  Forschungen  in  Klein -Asien,  Irak-Arabi 
und  den  Nilländern,  wo  er  bekanntlich  als  einer  der  Ersten 
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vom  Bahr  el  Ghasal  gegen  Südwesten  vordrang,  bereits  all- 
gemein anerkannt  und. 

Die  Italienische  Geographische  Gesellschaft  verwendet 
7O0O  Frca.  auf  diese  Expedition,  ausserdem  hat  ihr  hoch- 
verdienter Präsident,  Cristoforo  Nogri,  noch  4000  Frcs.  von 
verschiedenen  Seiten  zusammengebracht  und  eine  freio  Fahrt 
nach  Aden  auf  dem  Dampfer  der  Compagnia  Bubattino  er- 
wirkt. Von  Aden  sollen  die  Reisenden  auf  einer  Arabischen 
Barke  nach  der  Somali  -  Küste  übersetzen,  an  dieser  entlang 
ihre  Forschungen  beginnen  und  in  Massaua  landen,  um  nach 
Schotel  zu  gehen. 


Neu- Oiii noa  als  Deutsche  Kolonie. 

Im  vorigen  Jahrgange,  SS.  -101  ff,  publicirten  wir  Mit- 
theilungen aus  Australien,  welche  die  Besitz  -  Ergreifung  . 
und  Kolonisation  Neu -Guinea'»  durch  Deutsche  wann  em- 
pfahlen. Auf  unsere  möglichst  unbefangene  Betrachtung 
der  gegenwiirtigen  Sachlage  Deutscher  Verhältnisse  erhiel- 
ten wir  neuerdings  von  einem  dor  Correspondentcn,  dem 
Deutschen  Pfarrer  in  der  Provinz  Victoria,  weitere  Mit- 
theilangen,  aus  denen  wir  Folgendes  abdrucken: 

—  —  „Unendlich  leid  hat  es  mir  gethun,  dass  8ie  die 
Gründung  einer  Deutschen  Kolonie  in  den  Austral-Indischen 
Gewässern  so  ungünstig  und,  ich  erlaube  mir  hinzuzusetzen, 
unrichtig  beurtheilen.  Bio  meinen,  Englands  Vorsicht,  sei- 
nen ungeheueren  Kolonialbesitz  noch  zu  erweitern,  sei  ein 
Beweis  überhaupt,  also  auch  für  Deutschland,  dass  Kolonien 
keinen  Nutzen  und  keine  Wichtigkeit  für  das  Mutterland 
haben  könnten.  Sio  werden  um  der  Sache  willen  meine 
Freimüthigkett  entschuldigen,  wenn  ich  entgegne,  dass  es 
hier  manche  grosse  Grundbesitzer  giebt,  die  durch  ihre  Un- 
ersättlichkeit sich  ruinirt  haben ;  so  wenig  nun  daraus  folgt, 
dass  der  Grundbesitz  in  Australien  auch  für  den,  der  noch 
Nichts  hat,  nutzlos  ist,  eben  so  wenig  kann  das  an  Kolonien 
überreiche  England  in  dieser  Frage  maassgebend  sein  für 
dos  alles  auswärtigen  Besitzes  bare  Deutschland.  Sie  meinen 
ferner,  im  Fall  eines  grossen  und  blühenden  Seewesens  wie 
Englands  gestalte  sich  die  Frage  anders  und  günstiger. 
Hier  ist  mir  ih^s*  i  .rch  meine,  wenn  auch  beschränkte 
Erfahrung  so  klar,  wie  dass  2X2  —  4,  dass  Sie  liier 
Ursache  und  Wirkung  verwechseln.  Was  hat  England  auf 
seine  gegenwärtige  Höhe  gehoben?  Nebst  seiner  ausgebil- 
deten Industrie  und  Handel  mit  deren  Erzeugnissen  ohne 
allen  Zweifel  seine  reichen  Kolonion.  Was  war  Australien 
vor  80  Jahren,  als  ich  dessen  Boden  botrat?  Ein  einsames, 
vergessenes,  armes  Winkelchen  de«  Erdballs.  Was  ist  es 
jetzt?  Die  Millionen  Tonnen  jährlicher  Ein-  und  Ausfuhr, 
die  noch  zahlreicheren  Millionon  Pfund  Sterlinge  die  dabei 
umgesetzt  werden,  die  unberechenbaren  Millionen,  die  der 
Grundbesitz  werth  ist,  der  vor  ein  Paar  Jahrzehnten  noch 
eine  vollkommen  werthlose  Wildniss  war,  die  Hundertc  von 
Schiffen,  die  mit  Dampf-  oder  Segelkraft  jährlich  zwischen 
Englischen  und  Australischen  Häfen  fahren,  mögen  Antwort 

^.Deutschlands  Handel  und  Schifffahrt  wird  schwerlich 
auf  einen  grünen  Zweig  kommen,  es  sei  denn,  dass  es  selbst - 
ständiger  in  fremden  Welttheilen  auftritt  durch  Gründung 
eigener  Niederlassungen.  Freilich  direkten  Nutzen  wird  der 
Staut  nicht  können  und  nicht  wollen  verlangen,  wiewohl 


doch  Holland  seine  Kolonien  auch  für  den  Staat  zu  ver- 
werten gewusst,  aber  der  indirekte  Nutzen  würde  um  so 
grösser  sich  erweisen.  Und  vom  Nutzen  abgesehen,  sollte 
eine  grosse  Nation  wie  die  Deutsche  nicht  auch  ihren  Stolz 
oder  Kuhm  darin  sehen  und  suchen,  ausserhalb  ihrer  Grenzen 
ihrer  Sprache  und  ihren  Sitten  gebührende  Geltung  zu  ver- 
schaffen? 

„Alle  Europäischen  Völker  haben  Kolonien  gegründet  und 
finden  eine  zweite  Heimath  in  ihnen,  ausser  den  Deutschen 
und  Italienern,  aus  dem  einfachen  Grunde  ihrer  politischen 
Zersplitterung  und  daraus  folgenden  Ohnmacht  Man  schreibt 
und  faselt  in  unserer  Zeit  viel  von  Europa -müden  Aus- 
wanderern, kein  Mensch  aber  redet  ein  Wörtchen  von  den 
deT  Fremde  müden  Deutsehen,  die  sich  in  aller  Herren 
Länder  und  Launen  zu  schicken  genöthigt  sind.  Ich  und 
viele  Hunderte  und  Tausende  mit  mir  werden  nimmer 
glauben,  dass  sich  Deutschland  als  ein  Volk  erkannt  und 
fühlen  gelernt  hat,  bis  es  besser  für  seine  100.000  jähr- 
licher Auswanderer  sorgt  und  ihnen  die  Möglichkeit  bietet, 
bei  heimischer  Sprache,  Religion  und  Sitte  zu  bleiben,  statt 
sich  wie  bisher  in  seiner  grossen  Mehrheit  zum  Helotenthum 
der  Fremden  bequemen  zu  müssen. 

„Zu  arm  endlich,  sagen  Sie,  seien  die  Deutschen  zu  ko- 
loniellen  Unternehmungen.  Allerdings  würde  die  erste  Be- 
setzung ,  Vermessung  und  Regierung  anfängliche  Kosten  ver- 
ursachen, aber  wie  viel  würde  denn  das  betrogen  und  wie 
bald  würden  sich  dieselben  direkt  oder  indirekt  ersetzen! 
Die  erste  Gründung  Süd  -  Australiens  nach  dem  System 
Wakefield's  hat  der  Britischen  Regierung  Nichts  gekostet, 
ebendasselbe  wiederholt  sich  jetzt  an  der  Nordküste  Neu- 
hollands, der  Erlös  aus  dem  Verkauf  von  Landanweiaungen 
dockte  die  Auslagen  für  Vermessungen  und  Regierung.  Ein 
Gleiches  oder  Ähnliches  liesse  sich  ja  in  unserem  Fall  ver- 
suchen. —  Die  Deutsche  Tonundaor  Zeitung  (in  Süd-Austra- 
lien) bringt  die  Nachricht,  dass  in  ßu Ilarat  der  Plan  auf- 
getaucht sei,  Neu-Guinca  zu  kolonisiren,  und  bemerkt  dabei : 
Bismarck,  spute  dich!  Natürlich  wird  diese  Privatunterneh- 
men, wenn  es  zur  versuchsweisen  Ausführung  reift,  ver- 
unglücken, doch  hohe  Zeit  wird  es  allerdings,  zuzugreifen." 


Kapit  Raymond'»  Reise  nach  Fort  Jukon  In  Alaska. 

Bei  Publikation  der  Dall'schen  Karte  von  Alaska  („Geogr. 
Mittheil."  1869,  Tafel  19)  wurde  auf  die  Verschiedenheiten 
zwischen  ihr  und  der  Wh j-mper' sehen  Karte  aufmerksam 
gemacht  (S.  363),  insbesondere  auch  hervorgehoben,  daaa 
die  Confluenz  der  Flüsse  Jukon  und  Poreupine  auf  Dall's 
Karte  in  142°  45'  W.  L.  v.  Gr.  und  67°  10'  N.  Br.,  auf 
Whrmper's  Karte  dagegen  in  146*  48'  W.  L.  v.  Gr.  und 
65*  48'  N.  Br.  zu  liegen  kommt  Beide  hatten  den  Fluss- 
lauf  des  Jukon  nur  mittelst  Kompasspeilungen  und  Distanz  - 
Schätzungen  aufgenommen,  ohne  ihren  Karten  astronomische 
Ortsbestimmungen  zu  Grunde  legen  zu  können;  mehr  oder 
weniger  grosse  Abweichungen  von  der  wahren  Lage  musste 
man  daher  auf  beiden  Karten  als  wahrscheinlich  annehmen. 

Um  so  erfreulicher  und  willkommener  ist  eine  astrono- 
mische Ortsbestimmung  von  Fort  Jukon,  die  Kapitän  Charles 
W.  Raymond  vom  Ingenieur -Corps  dor  Vereinigten  Staaten 
im  August  1869  ausgeführt  hut 
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Im  Auftrag  des  General  Whipple,  Commandern-»  der  Mi- 
litärdivision de«  I'aciiir,  reiste  Kapitän  Karmond,  begleitet 
Ton  John  J.  Major,  Correspoudenten  der  Smithsonian  Institu- 
tion, und  einem  Soldaten,  um  6.  April  1H6U  von  San  Frau* 
cisoo  ab,  segelte  über  Sitka  und  Uusdaschka  nach  Fort  Michael, 
wo  er  am  29.  Juni  ankam,  begann  am  4.  Juli  auf  einem 
kleinen  Dumpfer  die  Reise  in«  Innere  und  erreichte  um  31. 
Fort  Jukon.  Nach  Vollendung  »einer  dortigen  Arbeiten 
trat  er  Hm  '28.  Augast  in  einem  rr>hen  Boot  die  Huckfahrt 
an,  musste  aber  beim  Indianer -Dorf  Anwik,  da«  er  am 
13.  September  erreichte,  den  Strom  verlassen,  weil  das  Boot 
untauglich  wurde  und  die  Indianer  wegen  vorgerückter 
Jahreszeit  keine  Reise  auf  dem  unteren  Kwiohpak  riakirten; 
er  fuhr  daher  in  Rindenkanoes  den  Anwik  -  Fluss  hinauf, 
gegen  heftige  Strömungen  und  über  zahlreiche  Untiefen, 
und  erreichte  nach  zehntägigen  Anstrengungen,  die  noch 
durch  Proviantmangel  erschwert  wurden,  die  Küste  in  der 
Nähe  von  Fort  Michael. 

Die  Hauptaufgabe  war,  wie  gesagt,  die  Positionsbestim- 
mung von  Fort  Jukon  oder  vielmehr  der  Confiuonz  de« 
Jukon  mit  dem  Porcupine.  Zu  diesem  Zweck  beobachtete 
Kapit.  Raymond  ausser  einer  Reihe  Monddistancen  und 
Mondkulminationen  die  Sonnenfinsternis  am  7.  August  und 
wie  uns  Mr.  W.  U.  Dali  mitthcilt,  ist  er  zu  dem,  übrigens 
aoeh  nicht  definitiv  berechneten,  Resultate  gekommen,  dass 
die  genannte  Conducnz  in  60°  34'  X.  Br.  und  144°  25' 
W.  L.  liegt,  daher  zwar  lud  westlicher  wie  auf  Dall's  Karte, 
iber  doch  bedeutend  nordöstlich  von  Whymper's  Position 
und  namentlich  jenseit  des  Polarkreises.  Auf  Grund  dieser 
Bestimmung  wies  Kapit.  Raymond  im  Auftrag  des  Finanz- 
Ministerium«  die  Agenten  der  HudsouHui  -Compuguic  an, 
ihren  Handel  zu  Fort  Jukon  einzustellen,  da  dessen  Lage 
auf  dem  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten  bewiesen  war. 

Auch  an  anderen  Punkten,  so  oft  es  eben  ausführbar 
war,  hat  Kapit.  Raymond  astronomische  Ortsbestimmungen 
gemacht  und  wir  haben  somit  zuverlässige  Berichtigungen 
des  Jukon  -  Laufes  zu  erwarten ;  ausserdem  hat  er  auch  viele 
Details  über  die  Iudiaucrstiimmo  an  dem  Hauptstrom  und 
seinen  Nebenflüssen  gesammelt,  so  dass  er  dos  Muterial  zu 
einer  wesentlich  verbesserten  Karte  dos  Jukon  in  Hunden  hat. 

Aus  seinem  ersten  Bericht  an  den  Kriegsminister  '),  dem 
wir  zum  grössten  Theil  die  vorstehenden  Daten  entnommen 
haben,  führen  wir  noch  seine  Angaben  über  die  Hülfs- 
quellen  von  Alaska  an. 

Von  Ackerbau  kann  keine  Rede  sein.  Dos  Nutzholz  in 
der  Nähe  des  Jukon  ist  klein  und  von  geringer  Qualität, 
nicht  zu  vergleichen  mit  dem  von  Oregon  oder  dem  Wash- 
ington-Territorium. Spuren  werth voller  Mineralien  sind 
bis  jetzt  am  Jukon  nicht  gefunden  worden,  möglicher  Weise 
könnten  solche  aber  an  den  Nebenflüssen  vorhanden  sein. 
In  enormen  Massen  beleben  dagegen  Fische  den  Strom, 
namentlich  Lachse,  und  zwar  sind  die  letzteren  im  Jukon 
weit  vorzüglicher  als  irgendwo  anders.  Das  Hauptprodukt 
des  nördlichen  A  laska  indessen  sind  die  Pelze,  deren  Handel 
vor  dem  Ubergang  des  Gebiets  an  die  Vereinigten  Staaten 
in  den  Händen  der  Russisch  -  Amerikanischen  Pelz-Compagnie 
und  der  Hudsonbai  -  Compaguie  war. 

')  AuuuK»wcis«  rniuetUilt  im  „Dsilj  Morniiig  Chronicle",  Wiih- 
iatrtou,  d.  11   J «mar  18iU. 

PtUrastn'i  Owjt.  Mlttbsnung««,  1870,  Heft  VIU. 


Uber  den  Umfang  dieses  Pelzhandels  ist  es  gegenwärtig 
schwer,  genaue  Nachrichten  zu  erhalten;  die  Russen,  dio 
darüber  Auskunft  geben  konnten,  haben  das  Land  verlassen 
und  die  aus  den  Vereinigten  Staaten  zugezogenen  Händler 
haben  noch  zu  wenig  Erfahrung  gehabt.  Wie  man  glaubt, 
überstieg  er  indoss  niemals  20.000  Felle  aller  Art 

Die  Indianer  haben  keine  Vorstellung  von  Goldmünze, 
für  die  Felle  nehmen  sie  Waaren  in  Tausch,  wobei  die 
Preise  von  der  Qualität  der  Felle  abhängen  und  sehr  grossen 
Schwankungen  unterworfen  sind.  Dio  Waaren,  dio  sie  am 
meisten  bedürfen,  sind  Nadeln,  Zwirn,  Knöpfe,  Messer, 
Äxte,  Pulver,  Blei,  Zündhütchen,  Decken  &c;  auch  Tabak 
und  Thee  werden  viel  begehrt. 

Wahrhaft  beunruhigend  ist  die  grosse  Sterblichkeit  unter 
den  Indianern,  welche  viele  Stämme  mit  gänzlicher  Aus- 
rottung bedroht.  Die  hauptsächlichste  Ursache  davon  mag 
wohl  darin  zu  suchen  sein,  dass  sie  sich  der  Strenge  des 
Klima's  rücksichtslos  aussetzen.  Beunruhigend  ist  diese 
Sterblichkeit  besonders  deshalb,  weil  eine  vortheilhafte  Fort- 
setzung des  Pelzhandels  ohne  den  Beistand  der  Indianer 
unmöglich  wäre,  denn  im  nördlichen  Alaska  kann  niemals 
der  weisse  Mann  den  Indianer  als  Jäger  und  Fallensteller 


Pacific  •  Bahnt 

In  Cilifornieu  hat  sich  seit  einiger  Zeit  ein  Fallen 
im  Preise  der  Schiffsfrachten  herausgestellt.  Es  ist  diess 
oine  Folge  der  Versendung  beträchtlicher  Gütermengen  auf 
der  neuen  Pacific -Bahn.  Zum  Beweise  dafür  giebt  ein 
Blatt  von  San  Francisco  ein  Verzeichniss  der  Güter,  welche 
bis  Ende  November  auf  dem  Landwege  eingegangen  waren. 
Trotz  der  naturgemäss  verhältnissmässig  hohen  Frachtsätze 
findet  sich  in  jenem  Verzeichniss  fast  jede  Art  von  Gegen- 
ständen, welche  den  natürlichen  Bedürfnissen  oder  den  künst- 
lich angeeigneten,  wie  sie  an  der  Pacifischcn  Küste  vor- 
kommen, dienen.  Von  unspecilicirten  Gütern  einige  tausend 
Packeto,  Butter  3400  Packen,  Käse  2912  Kisten,  Schinken 
198  Kisten,  Eier  639  Kisten,  Fische  1 3D*J;ässchen.  Hopfen 
104  Ballen,  Preusselbeereu  172  Barrels,  Trauben  440  Kisten, 
Schuhe  und  Stiefel  4019  Kisten,  Kleider  207  Packen, 
Wirthsehuftsgerüthe  1215  Packen,  trockene  (iüter  435  Packen, 
Teppiche  404  Ballen.  Flanelle  und  Decken  82  Ballen,  Glas- 
waaren  389  Packen,  Droguen  3Sti  Pucken,  Papier  90  Packen, 
Möbeln  150  Pucken,  Uhren  424  Kästen,  Schaumpulver 
126  Kisten,  Lichte  1C5  Kisten,  grobe  Eisenwaaren  313  Packen, 
Schaufeln  40  Packen,  Pflüge  333,  Tabak  1417  Packete. 
Ausserdem  zahlreiche  Artikel  für  Ackerbauer,  Mecha- 
niker, Händler  und  den  Haushalt,  sowie  Phantasie-  und 
Putzwonren,  Lebensmittel  &c.  Berücksichtigt  man,  dass  die 
neue  Eisenbahn  nur  erst  aus  einem  einfachen  Geleise  be- 
steht und  noch  nicht  einmal  völlig  ausgerüstet  ist,  so  ist 
dio  Güterbewegung  auf  derselben  während  der  ersten  Mo- 
nate ihres  Bestehen*  sehr  bemerkenswert!».  Nicht  allein 
hat  der  durchgehende  Verkehr  alle  Erwartungen  übertroffen, 
sondern  es  sind  auch  die  Zwischenplätze  so  reichlich  mit 
Gütern  aus  dem  Osten  versorgt  worden,  dass  San  Francisco 
einen  bedeutenden  Theil  des  gewinnbringenden  Zwischen- 
handels verloren  hat,  welchen  es  früher  nach  dem  Innern 
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Caltforniena,  nach  Nevada,  Oregon,  Montana,  Utah,  Idaho  &c. 
als  bis  dahin  alleiniger  Stapelplatz  botrieb.  Da  jedoch  der 
Dampf  den  Handel  zu  beleben  pflegt,  so  wird  auch  der- 
jenige San  Francisco'*,  sowohl  im  eigenen  Lande  als  naeh 
aussen,  in  gehöriger  Zeit  Ersatz  linden. 

(HrnttM-rHriu  .n<i  Mli.inE  JMIMIJ 


8llbergruben  in  Novada. 
Bekanntlich  entdeckte  man  zuerst  im  Jahre  1 « 5 y  im 
Washoc- Distrikt  einen  ungeahnten  Silberreichthum.  Es  war 
diess  auf  dem  Erzgange,  welcher  den  Namen  Comstuck  Lode 
erhalten  hut.  Man  hat  denselben  in  einer  Felderstreckung 
von  3j  Milcs  aufgeschlossen  mit  zehn  oder  mehr  Schachten 
bis  zu  einer  Tiefe  von  1000  bis  1100  Fuss,  bei  70  bis 
120  Fuss  Mächtigkeit  Die  Produktion  bis  Ende  vorigen 
Jahn*  belief  sieh  auf  OH. 827.831  Dollars,  25  bis  50  Dollars 
die  Ton  erzhaltigen  Uuurze*.  Die  reine  Dividende  nach 
Abzug  der  Korten  für  die  erste  Einrichtung,  für  die  Steuern 
und  für  diu  Ausbringung  war  1 4. 129.860  Dollar».  Diera 
hat  man  erreicht  nach  anfänglich  grosser  Unorfahrcuheit 
und  ungeheuerem  Geldaufwamle,  während  man  jetzt  mit 
grosser  Umsicht,  eruiiis-isten  Produk'ionskosten  und  regel- 
mässigem System  arbeitet.  Die  unlängst  vollendet*  Bilm 
bahu  fuhrt  die  Erze  zu  den  Quctschmühlcu  am  Truckee 
Kivcr,  aus  dessen  WälJem  die  Züge  befruchtet  mit  Bauholz 
für  diu  Grubcngcbiiudc  zur...  kkehr«  n.  So  verarbeitet  man 
jetzt  Erze  mit  Vortheil,  an  denen  man  noch  vor  Jahr-  <-frist 
mit  Sc  hade  n  arbeitete.  Ein  anderes  grossaitig.s  W  .  rk  ist 
der  Sutro  Tunnel,  welcher  den  Comstock  Lode  in  2900  Fuss 
Tiefe  auf  S]  Hilm  Länge  löst  und  zahlreiche  Maschinen 
entbehrlich  macht,  deren  man  früher  bedurft  hatte,  tlicils 
zur  Wasserhaltung,  theils  zur  Hebung  der  Erze. 

Auf  die  „Aufregung"  von  Washoe  folgte  die  „Stampcde" 
vom  Iteese  Itiver.  Hier  sind  die  Erze  »ehr  reich,  bedürfen 
aber  einer  ltöstung,  wodurch  ihre  Verarbeitung  kostspielig 
wurde,  bis  man  neuerdings  diesen  CbeUland  durch  Einfüh- 
rung des  StclefeidtVchen  Ofens  zu  iiberwiudeu  gelernt  hat. 
Die  Produktion  dieses  Distrikte«  erreicht  nicht  weniger  als 
7  Millionen  Dollar»,  im  Mittel  200  Dollare  die  Ton  En. 

Im  ganzen  Staate  zahlt  man  jetzt  ISO  gute  Quarzmühlcn 
mit  zusammen  230  Stumpfen.  Die  Gesammtproduktion  seit 
1859  schälzt  man  gegen  135  Millionen  Dollars. 

(Knctan-tlac  .nj  Min  In*  Jüurn»!  | 


Die  Vermessung«  -  Expedition  nach  dem  Isthmus 
von  Danen. 

Nachdem  die  Darien  Canal  Company  in  New  York  zu 
Anfang  des  vorigen  Jahre«  einen  Vertrag  mit  der  Republik 
Colombin  abgeschlossen,  der  ihr  das  ausschliessliche  Recht 
eines  Kanalbaues  durch  die  Landenge  sichert  (s.  „Geogr. 
Mitth."  1869,  B.  m).  ist  am  27.  Januar  d.  J.  auf  den  Schiffen 
„Nipsir"  und  „Guard"  die  Expedition  von  New  York  ab- 
gegangen, die  die  Vorstudien  zu  dem  Kunulbau  machen  soll. 

Chef  der  Expedition  ist  Commander  Thomas  O.  Selfridge 
von  der  Kriegsmarine  der  Vereinigten  Staaten,  ihm  assistiren 
ausser  den  Offizieren  der  Schiffe  J.  A.  Sullivan,  M.  0.  Leman 
nnd  die  Herren  Ogden,  Mcrriman  und  Kiirchcn,  Beamte  der 


Kiistcnvermesaung.  Ausserdem  begleiten  ihn  ein  Geolog, 
ein  Botaniker,  ein  Fbotograph,  ein  Zeichner  und  ein  Tcle- 
grnphist,  dem  80  Engl.  Meilen  Draht  zu  Gebote  stehen. 

Zwei  Partien  Ingenieure  sollen  von  Sassardi  und  eine 
vom  südlichen  Theil  der  Culedouia-Bai  aus  den  von  Dr.  Cnllen 
angedeuteten  Pubs  aufsueheu  und  vollständige  Nivellement« 
durch  die  vermuthete  Depression  bis  nach  der  Südkuste  des 
Isthmus  führen.  Dort  an  der  Pacifischen  Küste  wartet  ihrer 
der  Dampfer  „Nyack".  Nach  Beendigung  der  Aufnahmen 
zwischen  der  Culcdonia  -  Bai  und  dem  San  Miguei-Golf  wird 
sich  die  Exiieditiou  naeh  dem  Golf  von  Sau  -  Blas  begeben, 
um  die  Linie  von  dort  nach  der  Mündung  des  Chepo  zu 
nivelliren. 


Eine  wissenschaftliche  ReUo  nach  den  Inseln  des  Stillen 
Ocuans. 

In  den  Nr.  7  und  8  des  V.  Bd.  der  Iswestija  der  Kais. 
Russischen  Geogr.  Gesellschaft  finden  sich  Mittheilungen  über 
eine  beubsicb.ti.rtc  mehrjährige  wissenschaftliche  Reise  nach 
den  Inseln  des  Grüsen  Oecans.  Es  ist  ein  junger  Russi- 
scher Naturforscher  Namen«  N.  v.  Miklucho-Mactuy,  dessen 
Arbeiten  in  seinem  Fach  schon  bekannt  sind,  der  diese 
Reise  unternehmen  will.  Herr  v.  Macluy,  der  sich  durch 
frühern  Reisen  (1867)  nach  den  Canarisehcn  Inseln,  Ma- 
rokko, kürzlich  (1869)  auch  an  die  Küsten  des  Rothen 
Meere«  bis  nach  Abcssinien  1  >  hinlänglich  für  eine  grössere 
Reise  vor! >•  reitet  hat,  gedenkt,  wie  wir  aus  dem  Berichto 
der  Russischen  Geogr.  Gesellschaft  ersehen  und  durch  mund- 
liche Mitt  eilung  wissen,  eine  Reihe  von  Jahren  auf  Neu- 
Gninea  und  den  Inselgruppen  Polynesiens  zu  verweilen,  dann 
aber  seiue  Studien  nach  dem  Norden  bis  zu  den  Kurilen 
und  Kamtschatka  auszudehnen. 

Kurs  zusammengefusat  ist  dos  Programm  seiner  wissen- 
schaftlichen Thätigkcit  folgendes: 
1.   Als  Zoolog  von  Fach  wird  sich  Herr  v.  Maclay  in 
erster  Reihi   mit  ;  ••  Ii.  n  Untersuchungen  «•fu.seu. 

3.  Die  mit  dem  thierischen  Leben  innig  verbundenen 
Fragen  der  physikulischen  Geographie  des  Meeres  vTem- 
peratur  in  verschiedenen  Tillen,  Salzgehalt,  Dichtig- 
keit de«  Wassers,  Fluthhöhe  und  Fluthzett  oic.'i  werden 
möglichst  zu  beantworten  gesucht. 
3.  Studien  der  Thiergeographie,  anthrotmlogisehe  uud  eth- 
nographische Untersuchungen  sollen  die  übrig  bleibende 
Zeit  ausfüllen. 

Die  Kaiserl.  Russische  Geogr.  Gesellschaft  hat  auch  be- 
schlossen, das  Vorhaben  des  Herrn  v.  Maclay  zu  unter- 
stützen, indem  sie  die  überfahrt  nach  den  Inseln  des  Stillen 
Oceans  auf  einem  Kriegsschiff  beim  Marine-Ministerium  be- 
wirken wird  uud  besonders  die  Forschungen  des  Herrn 
t.  Maclay  auf  Russischem  Gebiet  (Kurilen,  Sachalin,  Kam- 
tschatka) zu  unterstützen  beabsichtigt. 

Hoffen  wir,  dass  dieses  wissenschaftliche,  aus  eigener 
Initiative  projektive  Unternehmen  des  Herrn  v.  Maclay  von 
■    den  schönsten  Erfolgen  gekrönt  werde. 

')  Siek«  Qsagr.  KMb.  iK7o,  >«ft  iv.  8.  m. 
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Uber  Omik.  8<icmlp«Ut<n«k,  K"p»t  und  Wert)";«  trerjhrt  werden.  81«  in]l  »leb 
der  H*rnHal\ahen  iivi"*  «?iinrericht*?leij )  »fi*r;il:e*»*-n  mid  v«-n  lt»m»ql  nach 
Uto^irmg  >r*k .  H*emtp*l*HtHk  .  Sintrci  'i'^IJ  und  »\*r  \  'r-i*<h*r'*<t**to  >Untt*a 
g*lien;  *'«n  Iiier  Utier  dl*  Lim)' u  k!>'  «»DcUen  dxn  Sc*'n  Ijnl»  int  J  Ata  kul, 
täna**  de«  Ten'**k-Th*t*»  xat  lw|>*lr»'«ebt»n  iSiaattta,  «wStaf  iilier  die  M.-der- 
la*Mut*ic*"  ^»arkAimk  und  Ari»t.*xit  -intii  K'-^al  utal  +>*n  durt  aber  die  8ta- 
nlU*n  Nadtxcinlinik  uul  S"t*t.tt  im-rb  W*.-ri*»J«  und  l'n»c  :tkent.  Entfernanaro : 
Ton  lUrnaaE  M<  N»er.*l  p  1  7»'»J  Wer»:.  l'rd«h»r  117;  W.,  Lepslnak  Ä10  W. 
(nkht  iren*n],  K  >p*l  Ii:  W_,  Karat.cfceklnNch««  Mkcl  i2»l  W-.  Nade*cbdln«k 
K2  W.  (nicht  iretiau!f  Wen»Je  im  W,  iaarhken«  TäSJ  W.;  Ge«roaiten1fenittnjt 
Ton  tU maul  M«  Taaebkenl  YAäuj  W€fMi 

D»«  Hchliiaahefl  dea  k  ll»»de«  der  liw^ilj«,  afiiJahM  da«  Datum  i9,  April  1570 
tr..r*.  lirln^l  selv.r  In  -t  iti-n  Si(»nt*|fn-Ht'tUt.)eil  li<Mo*rk«*ti»)werib**,  7,una>3t»t 
not  om  Or*wb«rjtUi.-ben  >ekt|«»  d«r  Oraellari>*ft  Hn*  St*ib,t|k  der  im  J.  IHHn 
gvtjlldeten  Pro* |n*  Ttir>xa(  (al<li«>  bettmV  Oei^r  Jalirlitirb,  3.  Hd,  IHTo,  S8r41 
and  Mfr),  dann  aik«  der  ta«ibera] **raaiiiii;l n:i|f  Vi*tu  3.  <*k1»h«'r  einen  Vor 

traft  '!«•*  Ka^>l:ati  IvaacnlajCaai  ÜMf  da»  Oallfltf  de»  K*«plachen  M^ere«  und 
b««">*d*r»  Ober  die  Vorth«!]**,  welrb»  dU  neu  beaetxtr  llucrit  von  KraanowMak 
•t«  Hafen  und  für  den  Handel  mit  (*eeiCrat  •  A*Jtcn  bietet  (i.  untere  behendere 
S,.Ua  ilarüb*r>.  In  deroe'iteo  Sltaung  las  «»berat  J.  A.  KlrelbUkl  vom  Ufti 
R<:»«   Oeneralatnb  el;i  Mtin  .Ire  tiber  aelne  Neubererhn*iti^  dca  r  larSeiiraotn** 


■menta.  dir  K"»uHate  dleaer  Mereehnunc  werden 
Hebt  wer.leti  kennen.  Hebr  relrbbalilk*  <md  nliie- 
wlvJerbtdfud,  lat  41«  I 
je»*-  pr-»jib!»eKen  Xrbt'll.  rt 
n  Urat  Heb*». 

7'H  finden  wir  0-  W.  81 


der  f.<i7<>v±isct .er*  li"uv- 
JtMloch  erat  apaier  verlff« 
llelj,  wenn  »ur'i  DtrSriath  II»-»:» 
eatbalttne  L*eK*-ratcbt  der  wirbt! 
In  J  iHflT.'tiH,  dl«  wir  nuaxjirltrN 
Du  1.  IL  ft  d»a  a.  Bande«  (15.  M 
De*>raefe>Uful  btTf  ll«  Ixkannt  k*w.  rd*n»'  Abb»»dlunK  iü-rr  den  er»i*n  M^rldltn, 
mp-r  «II  Ü»er  d»n  prakllael.er.  Nutr.en  de-  KlnTilif  Jrm  ein»*  all^iin-lnen  ef 
•ten  M  *ft  !|ana.  Er  acb'ajrt  ver  I.  dv«  Meridian  von  4ireen«lch,  «der  2.  "Ion 
AMmi'!«1  hen  1?>*  we«il]r|.  vr-n  t]feenwlcbt  < -der  3.  den  I'aciflacuea.  18o*  von  Gr. 
Der  U-txtere  >0r<!e  die  natl ■■•naln  Kitelktft  der  (ranroxen  Ac.  »enl<or  Ter* 
l»I*en  ata  der  McrlJUn  ton  riremwleb,  letalerer  empBcbll  ileb  aber  ««wobl 
In  witaeniehaftllcbfr  alt  In  knanjupulltlacher  Herlebutitf  ati  m<-ltt<'n.  —  l'eSer 
dava  Aufxeben  na>l  Zufr-Dren  der  Wolica  bei  Aatracha«  handelt  A.  J.  haru< 
ad  namentlich  " 


Itildaujr  de»  Kubau'acben  uni  Tcr'aeböt.  Dittrfkt«»  f«.  Belioi'a  fJen«rr.  Jabr- 
bnrh  3,  Bd.,  |«7*>,  8.  57dl,  Ulxr  die  ha!« an  »«bürde  ( Saiaanak  -je  PrlaUwatwo) 
und  dl»  Ref-rtaen  bexUxlfob  der  adrntniatrallven  Unlbelluna  de«  Sa-Qilpal». 
ClnakUchcn  DUtrlkte«  (Oblaalj),  endlich  Uber  die  T jrke*ta4ilacUe  Zetmn«* 
(Turkeataaiaklja  Wedom^atl).  die  «eil  dem  Mar*  I«tTü  In  Taacbkent  eraebefnt 
und  deren  Feuilleton  flir  MlMheUu 
irrapbiacben  ,  aaturblaturlachm 
atlmmt  Lat. 

Dm  2.  H«ft  bringt  einen  AufaaU  Uber  dla  VMkaxilbldna  In  8t.  Pei»rabura* 
vom  luv  r»e«emh*--r  einen  «weiten  Uber  lUyward'a  K-Ue  nach  Yurkaad 

und  K«acb>;3ir  und  eln-n  dritten  Uber  die  Helte  t»AH"a  Im  v^rmnl«  Ru*»l*eh#n 
Amerika  und  di«  Han<eaiaua'»che  An»J  -  Ht-Teetnunx  d.-*a«U»an  na.rJi  den 
-.Getier.  Mltfbellunccn",  Au«  d*ti  .Sllruntt* -Iterlrbt-n  lat  w.>bl  Kolcende.  von 
nllKfliurluereru  ltit<te>iac:  Januar  J>»3'^.  Da  In  l'  -Ue  der  rallitarlaeben 
Okkupation  dea  Kr*,»no wod'achen  Menrbntf>tia  ein  featT  Sridj-unkt  nn  der 
Oatkllate  dea  Kajpl  Se-f'a  Rewannen  «-«irden  lat,  m  wurdo  vi>fv»-a<hU«ren.  e^n« 


wlaaenicbartllche  £xp«dltlon  atjuaendc 
Jftri  triick«rn  ireleicten  unteren  Laufei  de 
de«  uriiaatmi  BelWI  und  der  Vit«  prUIL-c 
auebt,  v.irUuujt  die  Aaolrht  .Sr.  Kala.  II 
au  ermitteln. 

Daa  1  Heft  lat  fait  auaacblle^alkh  de» 
Dil,  anirar  In  aelner  liinlluirrapblaeben  AI 
ICe'>ifnipb[a<:L:ien  Artelteü  an  der  weatllebtn 
Badl.iiTa  Ht  h*  in»  SUhenatromland  and  z\ 


Jtuf  F.rf  ira 
imu  Darj 
der  Geoxr.  fietalt 
dea  »tattbaliera 


illllllÜ  d 

.  Der 


r  ir  .»-Jlxen. 
Ii  blair  f »n« 
ift  ainl  er- 
vüd  Kaukaalea 


Inner  AnUtUcben  Ländern  ifewld- 
thi'lluu*:.  Die  Aur'...U"  tdnd:  Dia 
ltua«.|«cb  I  blne.I.eben  G renne  i  — 
■  Utyk-kul;  —  LVber  alte,  unter 


dem  8pieH*el  d-a  laayk-kul  befind lleiie  Hnu^berretv .  *  od  U.  A.  Kotpa«««?aJrJj 
—  n*»  KaraHgt  n  axbe  G^*o1ei  (nach  Krkiindlxunt'-nJ,  von  K.  A.  Abruu^rf, 
(Jliaf  dirt  MeraXfiCban'arbcn  Kn'la»-a;  Iii-*  neuesten  ei-nnT»pMacben  Herlebt« 
ana  Turkcatan.  Anett  «In*  Mar  ivebr>iu  ten  karte  djrct.  die  ltrlodno.  Btepp«,  von 
Tacblnaa  am  Syr  Daria  aufarajta  ua*r>.  S  idftt,  f*E  b«>:it*«;> "-rv 

Jahreabericht  JlHtJO)  der  Kam  Eue*.  Ge«gr.  Ge^lUtbaft.  Vom  Srkr. 
der  Oeaellarbalt,  Baron  Th.  R.  y  o.ten-Saekfn.  b"1,  8«  SS.  St.  Pe- 
tersburg 1870.  (lu  Rusninthur  Spratbe.) 

In  der  Nekrolog!«,  die,  wie  U>>Hrb,  Hfo  Aaf.n«  blMet.  werden  die  bedlon 
RhrvnmlbrlMer ,  l'Uni  Ale«,  herceje.iweh  Jleii«Uik..ff  unl  Graf  Abrahtm 
8«rfc.j»«Ii»rU  Nwir,  »'i  «I«  iir  wlfkllrlH.n  M|lcll..l.r  Ailmi>-I  AnJ  >n  nml 
«:.,iilr..Ail!iilf.l  Hjl«k..fT  rrwaliDC    Ailiuir.l  Ai>j».i  r.ilim  dm  KiWrl- 

•ehoa  KOaUailrlch  taiirli»  dem  Olrueek,  ,1er  In.l 
«cK-«enen  i-lblrl -rlu-ii  lruelo  auf  ua.i  .,l;U-r«. 

..Ani.« 
i  der  In». 


hlleli.r  ».ri.trbMl.    n'r  R.  ■  ilt.l.  «.•in»r  I  r.n  r.u 


s.|,l.ki  ,1..  |».,|>aivi, .1«  A4ru! 

iT.b.  ■ 


T«     i     IM    I  II!' 

einer  |-nrir.»rli»n«.n  floil'n  «!<>i  In  den 
IrJilät,  aa  wie  la  du,  ttftttW  i*t  O^lir. 
ILber  O.otre-Adrnlral  H-4t.k„ir,  dm  Krf..r.eher  d.u  Ar.l  Se..-. 
«.  .Qeo«r.  Jllttli."  11.70,  Heft  1,  ei.  SS. 

I.  EMfäHititn.  -  I.  ir.t  Arlielten  drr  Kiprilitl  .n  In.  TKlrtklwben  Und 
dauerten  Im  J.  IWW  fort.  Nur  i  llri.'fe  v  ..n  lUrin  Mal  Irl  .|nd  elnietr.iflen. 
Die  m««aell.tli"n  Bobaehtnnir.'n  \-lm.r,„-,  verutiitl  icklm  mm  imuln  Thell 
we«en  der  faretitUren  Kill«,  dl«  l.aalix  — 4<i"  err»lc!><«.  l».'r.o'l>e  b>r  rtre« 
W)  l'nnkle  a.iroi>->ml«eli  flairt.  Dlt  K.|>..«»»pliS.f lien  Aib.!i»u  d...  H.rrn 
Afaaaaje«  («am  KIMrl.cben  T '|KK»«nlieii  Cotpa)  Mbr.'llea  mit  Krf.l.-  f..r«.  — 
Zurnltl«-«.  Kr«et>nl««  dlejre  Kspe.*ltl>>n  Itt  dl.  N.mrlcht  rc.tn  V.  rb.cdeneela 
einer  MAmnmtb  l.i-ltbe  cwliebe«  dar  Alaseja  and  dir  ln4f?lrk<<  in  einer  Knt- 
itttie  »on  1'J.J  W'enit  »»n  d  r  Ka.te  de»  Glimevrea.  liie  Kaieerl.  Ake.'emia 
Wiiiensehiften  tial  die  lor.lr.iktl  .n  l^illrllrh  n.brr.r  Auskunft  Uber 
^rittand  nnd  der  iiotliw.>ndltr"n  M **.*r.«rln  di*r  n  c  >n*<Tvlrun« 
auifiefertUt.  —  «.Die  Beelltutuan«  d.r  ttu.<.l.cti  -  t*:,lneiUcUcn  sie«tatcri.n«a 
län«M  de*  T<t'a*k1i.clien  0"tt*"riti-iii.ntfi  -4t»d  d>'*  >.e!itl;i*l»tlii%tl*cbfit  tti.lrielea 
liatlr  Ihren  un«e*M»rlen  Korta.n«.  l>le  Arbeiten  der  tlren/e /nnni«»lon  'untnr 
Balik».}  fanden  thrt-'n  Ab.ehltm  Im  Monat  \uj;.st  and  u!i*f*»*wn  den  tlren«- 
etrleli  vom  8al«>an  S*e  tU  «um  ttrenr-relclien  »e&ebla  ■  l>*L.ajf.  >la«  bereit« 
17 «>3f«e«tcUt  wurde.  Die  Gr.'nilltile  t»  llMcj  vmn  Sal.enn,  w*U>,>--  dlt-  Krtlie 
Taehu^ut.cliak  und  KuMarlia  anlletren  .  bM.it  .In.l.'ii-  n  iifib*4*ltn~u* ,  da  ea 
der  Cltlnealacben  Re«lerunj;  n  >cli  nir+ir  tfeJnnrrr.  lat,  den  l.-anttani.e'ien  Auf- 


atand  zu  unterdrücken,  ll-rr  Hank 
«einer  Leltnn«  a-iaffeflllirtet»  ««■•■iiitl.tti 
♦0  Mlr-tnurnlaeli  unl  brjMi»?iicrrlaeb  lict! 
bellet  an  der  ajiexlrllen  Hc .elirL-lbiinjr 
GebleU,  arlcbnr  Karlen  «uf  Grund  Hl 
liL'tJtcjtcleti  werden  aullen.  I>lr  Ten  l_ 
lle>deu  cluK^tandten  detailltrlen  Sidlil -l'-l 
die  (iren^crlcben  auf^e.tellt  .  -rden,  an  ' 
llrn.  ll.tVkow'a  werden  ein  .Trrl^blt.'e«  Mal 
bekannten  Gel  Irir.Un der  de*  afH!,cli»u 
liier]'.,  und  d- .  .s^ mlpal*lltiakl»<;>ii'n  Ii 
Oehlel*  >on  Tilrkeatan.  Ran  Kn.llolf  1. 
Seraf.iiban  neb.t  Karte  elni:eaeUlckt.  I 
•utlmlt  vi.  I  Muhe«  Mtterl«!  („Di"  8»rle 
TUtallcl.fii  Dialekt  unl  »Ind  ein 


v|  '_•  i  Ii:  f  \  Ii 

rl..|len  i 


■  l'ebrralrlit  &»T  nntar 
nd  eine  Tabelle  «atj 
i  elnifM.blekt  und  aju 
Thal*,  und  Halt.an- 
aithlechen  Anfnabmen 


atal.ea.  d-it 
cbkellen.  In 
Irii  lnn  M I tili 


ifvTl 


—  DI«  Arl  eltei 
•ehan  »erden  Ii 
geuluirlirlie  Ktp 
atatlatlfclic  }.  p 

pedtMnti  aur  Kri 
huaalarwl.  -  I 

■kaatta  Eapedit 
Pawllni  r.  lu  i 
deraelh.  nach  n 
vorkebr.  fMli 


N.  A.  HaewennF.  tili 
den  Sanleken  dnr  C<*.e 
pdlilen  In«  TwerVhe  < 
dlll«n  la  d|.  We.i-Rui 
rarUuni{  dtT  üttrrMi  )i 
ie  im  J,  Iii  1  aiiaiafuhre 


l  dea  Have-Darj«. 
i  Tadeelilcka  reu 
leine  ori'C»i*i»M,e 


in  Tta< 
»eblptl 
■1,1  !.■ 


Arli.lt 
t  einen 
amni''^ 
Karte  de«  Tbl.n- 
tUel.t  »nlen  —  4.  [He 
iru.rn-tit.  —  Dl«  |fCu«r*pMacli- 
.cu  Gii laernernanta.  —  ft.  Die  Ki* 
ktb«n  nnd  de«  GerreMehand.1«  In 
Ktpedltr>nen :  T.  Dlf  ett.n-icra- 


•  Ina  Amur  und  U.aurt  GeL  Irl.  —  K  Die  EapVitlnn  Herrn 
i  wntlleb«  Moni ..leL   Von  e'hobjo  und  t'lji.anlal  «na  •  II 
■■  Kuiitnn  nud  Verkeltramflteln  zur  IteLbun«  dea  Mandela, 
mit  der  amflleken  M'.n<nlel  f»r«rhen.    Kln  Ihm  t  t  iifr. 

I.ar.d- 


K«hene>  Tcpograpli  hat  den  RUckwea;  »nrlwar'«  »n  Hlnu.alnfktxben  l.ar.d- 
•trlcb  «InMiachl.n'n,  im  daa  »nllatrintl«  nn'i.kanate  fie.beeken  de«  llba«- 
ar  t,  den  Lauf  dt«  Ketutacliik  und  die  OeMriraauife  nördlich  mn  Iba  tu  nr,t.r- 
■ueben. 

II.  ffrifmlichunin.  -  DI-  Auair.'  e  der  Sarlakl  ,  lawe.lli»  nnd  il"  Rit- 
ter'-' b.  ii  Erdkunde  dauert  f  rt.  Ein  KUU.iand  Irat  In  dem  Drucke  dr «  I ieiiur. 
•  l.tl.tlarhen  Wli-lettmcbei  d,  «  Itxla.'aeben  Kelrlie«  ein.  Die  r«r»rf«itiiit  wird 
la  dieum  Jahr.  (I«l»;  ataM  Aut«cbub  erfoleert    Der  Bericht  der  Kll.lrt« 

39  ' 
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III.  MUitn  drr  t.aielae»  A'Hnl,.»itm,  —  I,  Ahtbeilaus  flll  ph)  tlkallacUe 
Erdkunde:  Vortlage  Saewerr nfPe  über  41*  Olledi-rung  den  Thlanerhan:  Vrr- 
lr»ü  Uatkoa'a  Uber  «II»  Rut»l»ehe  K«t«t,laetl  n  In  der  Klr«l«rn  Sirppr:  Vor- 
trag Kap.  Relnlb»)'»  ub»r  »ein»  Rel.r  aaeh  Kaecbg-ar.  V.  N.  Mlklocbo  M«'Ur 
beriefatete  Uber  »eim-a  Aufenthalt  In  den  KuettnatrUhen  de»  Rollten  M»»re» 
und  teln»  t'iitrr.uehunjren  der  t.ltdcren  Meereefauna  in  Ihrer  |tf •I1tmtli.lt 
durch  die  Me»r»»ph>»lk.  I".  A,  Kraputkln  leatte  der  AMbrllim-»-  eine  Tal  eil« 
der  bar.  nu  trlai  li  brtllmniUB  lloberpnnktu  dal Mblrlene  »nr.  Illeaelhe  ent- 
halt 4UO  altere  unl  *Su  ne  .ere  lletllximiinicen.  «II»  auf  .11»-  «-Ine  aUnlutc  Hohe 
T«n  Irkutak  heroben,  n^lrlio  mit  imia-lieluder  Iii  naulK»<  Ii  ernilttelt  Vörden 
Irl.  —  i.  Htatlatlxhe  Abtbt-ilimic :  Eluflut»  der  E^eeiibnbncn  auf  dla  Getreide- 

Lr»diiktlcn  and  den  <lelreldt<hand.l  Rntalande;  Ilertchl  Uber  den  »iel-eolen 
tternatlnnalen  atall.ftteJit-n  C-tifitraa  Ina  tlaa£.  —  Vorachta»; ,  den  närhaten 
aetiten  in  St.  PelerakiHg  abxulialten. 

IV.  '/«a»ru)errjai».ii.rii»  »«.  —  K»  fanden  aeht  drmalben  Uta«.  Von  den 
dalicl  ireliallenen  V -.matten  Kein  rt  einer  der  niathenmllxhen  Ahtbellon,;  an, 
drei  k<  mn.en  auf  die  phyalkailarhe  Erdkunde,  rael  aar  die  Ethnographie  und 
Ittel  aaf  die -Htatlallk.  W.  J.  Wetetutakeff  berlrblel«  Uber  den  Internationalen 
■tatlellact.en  Cil(lr«  tu  Haar.,  P.  A.  Ilelniei-en  Uber  «Ina  Kelte  m  der 
ilandarliur*  I  .  Iwiiachlntow  entwarf  ein  •  pk)  a:kail»rh.*eo(erepblache»  (ie»atntDl* 
tdld  dea  Kaapl  S»*'.  Im  Ziiaautlui-iiliautta  mit  der  T»Ke»lrafie :  Eiiiffnunjc  eine» 
netten  t  iutrel.A»latt.cb»n  ILnilelaa  eifea  ilnrcli  den  Kraanowudtkl.rhrn  Mi-er- 
nu»»n,  Kraputkln  ea*i  In  sc»  -dihnictt  r  l'etrr»Iebr  die  Ergebiii»»»  der  l'uler- 
anchiiniti-n  de.  Nu-  1 1  r.clo-re  l'.  lat.  tf  Im  ■■itJcben  «aajaet  ■  llt  l  ltae,  Mrel- 
WkaU  trifte  die  Iii-. iltele  dtt  Hern Inningen  der  I  laehenrk-.ii  de»  Europal- 
»theo  Rutttanda  nacli  OtntTernoinrnl*  and  Krei.en  auf  Itriiiulliige  dir  untar 
»einer  Leitung  emlwoiOnva  st>e«l»lh»rt»  Rua.laitda  truf, 

V.  '      .i..»;tii,.*iwr»>rl»  «Vr  rWeenVAii/l. 

VI.  f««l«ii«V  iMtio«.  —  N.  J.  Wai.  n..«  h.t  den  i 
Ina«  (Sl.i,rul»k)  .'.ra  Mall.tl»el.eti   Vnleilala  1  eiOüllcl. 

k»r*ut(cgeii.a  (WM». 

VII.  StUnttf  x,U»m.  Inr  llerlehl  A.  I'.  Uaenljirne  .Ird  hea.  nitera 
nhgediockt  .erden.  M.ithriluiigrn  nber  die  F.tpedlllnr,  Iii»  Ttehuktacben- 
Land.  Itel.el .  rltbl  N.  M.  IVie.tdiki'..  Deraell  e  veraelU«  t.el  Jaht«  Im 
Auinr-  und  l'.anrl  •  Lande  bebuf»  rnUliiil.i»-|.ri,er  R~.baebtnni;. n  un  I  dea 
Auf»<te|iena  neu.  r  Vetkettaaear.  »:r  barellft  ein  War*  über  dla  Natar.  die 
Bavi.liner  uliil  OtnU  de»  I  »..irl  fltblila  ml  and  bat  radeb. 
ItlarlK«  »u  »la  I,.  |jt,|.i  Ii».  IM.iI.I  K»aatun:rlt.  Itaa  »Irlitldile 
der  WbWiclien  Saklinn  l«t  die  «e.|,.fl.clia  l'nletaucbunc  da«  1 
OniiTenirniriita  unfr  der  l^eltmii:  Tirl.ekanuaiki  >. 

VIII.  X..riw.uli.kr  Stktlo*. 

Ii.  Oreaoaro  a.Ae  *»!)..  n.  —  Ein»  KtredilbMl  aar  l'nt- pnialiiina;  du  Siein- 
kuhlrnlaEer  at.f  der  Mal  n  n\  MaticliclUhk  lat  v..r»ra«*l»««o  »"'den. 

X.  r»rl*»'l«»y  aler  Phitt. 

XI.  Ot:H*»itl*i  ttrr  tit$rtti  AitI. 

WerttM-l  In   dar  pavafinlltlien  /.uaalumenftt-Uiln»:  dar  (reaellacliaf*.  >:»nd 

IM  lüh.l  .Ibtk  und  de»  etlinnt,Ta|.hlirlira  Mut« um». 

NtdeaChdiri,  V  Die  Nntur  und  die  Völker  dea  Kauktau»  Ubd  atiner 
näcli.ten  LirayebuPKtK,  B",  «13  pp.  St.  Petorsburg  1869.  (In  ltusai- 
üctifr  gynuhfc)  i  TLlr. 

Petzet,  C  :  SluttD  aus  KiH«i»(h-l'ü!t!n.  1.  Warscl»o.  1.  Die  Ftbrik- 
■Udt  Lad».  (Olnbu».  XVlt,  l*7f»,  \r  13.  I».) 

Polnisch -Livland.  i'  mit  Karten,  PboU^riptien ,  HulsicbDittcn  &c. 
Rign,  Kymnifl,  lhfi».  M  Thlr. 

Repertorium  für  MeletiroloKte,  hCTaustc^.btn  tob  d«r  K»i».  Akadsmi* 
dir  WiHrtistt-ttltrii,  rwlu-fn  m»  Dr.  II.  Wild.  Ud.  I,  Heft  1.  4», 
176  SS.  mit  3  Tafeln.  St.  Peteraburg  l«6'.l. 


Hr.  Heli.rUb  Wild.  Dtrrkti  r 
l'cteraNura*.  bat  eine  CV-mnda 
Mim» »reiteln  rur  ICeH-rcaclaatirn  de 
in  llut.tand  reratben.  XarKdem 
■  et  afulmlqar».  1.  Jnnl  IHfd'j  dar» 
tneteiiridi>a:f*rhe  llenbarbtarca  -i 


fbt 


Ikal  ■  I 
■tun  der  Akadeli 
t  i'  i  t  rf-r  .1  -L"  » "  h 
•  le  in  ibreni  II. 
nf  blhiteajexi-n . 
ttatjnn  In  der  > 


In  ll.  lland  auf  "1  , 

In  Owlerralcb  auf  » 


eutral- 
laselbat 

eubarb- 

tr  (Mi!, 
durch. 
■■  auf 
t  N,.rd- 
Ita- 


Auf  Am 

Ob»ervatu 
die  (trelitnelan 
laocwiHyat 
Iaot;e»  pbyaluue 
atbnltllicb  eine 

la  guadrat. Mellen,  in  Ol.  «.  Ilrlt»lili!en  auf  37  , 
Deatxhland  auf  III,  Ii.  Mld  Ii.  ut»i -bland  auf  ffl 
llen  auf  Kl,  In  den  Vareiiila'en  btaalen  auf  tri,  la  t  ratikr.  leb  auf  171  .  In 
Ncraegra  auf  171^,  Im  KurnpAiarbeii  Ruaaland  aber  aufU*»t  and  Itn  Aalatlvciian 
Ruaalaiid  auf  IMaio  (^Mellen  kemmt ,  daa»  nlat>  ltu»»land  mit  »rlt.en  41  Ma- 
lluntn  In  der  Mete,  rolocle  faat  allen  anderen  Maaten  narbltebt  (die  Hirtel  hat 
aueb  nur  I  »tatloa  auf  Sd7u  vtMellen),  alelll  ale  al»  llaapt«eal<bt»punkte  fllr 
die  lli-urtratliall.  n  (olinrnilr  auf ;  Ubertimtlnusende  und  dem  aeirrna-ini^en 
Htaadpiiukt  der  Wlaaenaenafti-n  enUprerbeode  ülarrbtun^  und  K-  nlrnle  der 
htallnnen ,  durvbaaniritre  Ann*liene  der  l'el.lii»  -  Skala  and  dea  M'tertnaa.ie», 
Errfrbtunjt  »un  llaupi"li»erea1orlen  la  Wararban,  tbb-t.a,  Arrhanttel,  Mnakau, 
fharV'-w,  K*»an,  ttrnnliura: ,  Taarhkeml .  Irkttt.k  und  Mk<>lajrtt»k  »in  AaMTf 
Kr»  eil.  rinnt  der  Ntall'incn  IVurpat ,  Wllaa,  Kiew  und  «lekaletlannliure;  ta 
Hanptiibiervat'.rlen;  L'unca-nlrlruatf  dea  He.  hacblurii;»  Mati-rla!a  Im  t*b) iikall- 
acben  Central  I  it.servatiirluni  un1  llerautiral  e  der  lle-diacliluncen  In  den  -An- 
nalca",  der  llrarlieltuniren  In  dem  nReperti.rlaan" ;  KInzlebmi£  lAütlcber  1ele> 
CTapblaeber  Wlllrmncal-erlchte  aua  ranx  Europa  and  l'jlülkatl  n  eint-«  llulla- 
lla  darüber  nach  d'Ti  Muater  de»  ti.o  der  Parl»er  Stejnaarle  ber»iMirejte^«nen: 
Krzänritnr  der  Art*|l»kri(ie  Im  C>nlral-Ol,»».nrator1an»,  —  Ala  an». er»»  Z»l- 
rhen  dleat'4  neu  »rwarhtaii  L»lMina  »Iml  nun  rael  lnb»!r»rb«er»  g  lartbinde 
rnn  Wild  publlcirt  norden,  dl»  «h*n  au'iM-fiUirtrii  ..Aatialr»"  mit  (Jm  ll^.li- 
aclitonitrn  drr  Stallonali  aua  dem  Jahre  denn  »eil  IHH  «rar  Mr'ita 

verüffentllrut  «...Ilten  —  »od  daa  vt.rtlaienile  »rat»  lieft  dea  aeui-n  Hrper- 
t'.rlama,  einer  K'.-rt»etrune  dea  IKV.i  e^n  Knmtr  nnrer  elelebem  Tuet  br*vn- 
nenen  und  auf  Kotten  di  r  Kalterl.  Kiitil-f  li'n  Oei.crapSUcl.en  fle.el'.chart 
bla  11*1  fort<rfUhrt«n  bammelaeike»    a.  »Re  er.  Mittb.''  Ittl .  »«.  i:*,  I»; 

S.  3^71.  Wie  d»a  Vurwnrt  biwat,  trlrd  das  neue  Ki  p-rtmluiu  la  avan« 
loaen  lleflen  »nrl^lnen  ,  tub  velrlken  nri|r»fabr  5t>  l|..|ren  eloen  Hand  bilden 
aollen:  d»M.lb»  I.;  MMMWebe  ft.r  dl»  Kllmalnleicir  und  Mrlenrolncl»  dea 
Rua.lathen  l!.l«l-»a  Im  w.|i.,len  Sinn-  benimmt,  ib  eb  »nllen  uarh  AI  hand- 
ln nee  n  Win  allb-emeln  Inele  .re|,.|rl.f  bvo  Inhal!»»,  1 


nteteitr.-<u>Klachen  Initraaäintrn  nad  iteritleleben  Aufn.tbme  t 
UBLntttt-lbaren  llroT.achluetren ,  reap. 
aufv'tnitmmeB  «erden  ,  alt  ale  voa  II 
aaltaten  der**i*j*li  beteleilet  »Ind;  am! 
neue  htyl,  daa  Melermaaa»  und  die  l  i 
RilH.lachen  Arbelf rn  Raauraita  in  flf 
K»riijtt  «erdi  Ii  anllee,  Daa  *r»te  Heft 
lar.geit:  t>l--  Inatruktlnn  fllr  mete/irnl 


knnuea .  dl« 

Taitebatber  aullen  dailu  nur  lu  ao  fr.ro 
i-aibeltuii^i-n  und  dartut  per-  aenan  Ke- 
1  Itt  er>»atiDeni»erth,  da»»  dnrebtrea;  der 
daius  •  Skala  Aa-eend ar.it  finden  und  den 
iltarher  nder  r'r-inzi'.lactier  ^pracbe  bei- 
nun  brinift  I«el  uinfenaTelebe  Abhand- 
i,*l4ebe  Mallsnen  «"n  II.  Wild.  »I»n  die 


(»rundlaite  fllr  daa  jtanxe  Hee-bacbtuBiraaraaeu  im  Kii.ai.ebvn  Keäi'li»,  satt  d»a 
•rfurderllciien  labellen  aur  Uervcbiiuuit  uud  Keduktluti  der  Atdeauit^en  und 
mit  llearhrclbmia;  und  tbellwelaer  Ahblblotij  der  »'-m  ph>.lkallach«u  l'.-mral- 
tMiaci.alnrluni  xu  bexlehenden  mi-'i'iTiil.iaiacben  Intttumente  Ml.  »fl  3  Tt- 
felnj ;  amtann  eine  »ehr  elnxeliende  and  «ertbTi.lla  Arbelt  Uber  dl«  K>-g*fl- 
and  Wind-  Vertinltitla»«  Tauriena  ,  »un  W.  Kueptern.  —  Wir  Itretfeln  nlcz.t, 
da«  .1«.  ueuo  Repert.  iluu.  mit  der  Zell  daa  kliere  ».dbtkudUr  er»elreo  und 
«-mit  »Ine  «mpfie.llleb»  I.Uik»  aitafüllen  wird,  and  wiin.clien  ihm  ein  reebt 
lancea  und  MIHiraJea  t^ben. 

Ro»>e,  R.i  A  jimroey  on  tbe  Voig».  (llla.trarcl  Tr.vel«,  1S7U,  Part  13, 
pp.  n-M:  Part  14,  pp.  IS-40.) 

Ruprecht,  V.  i.     Unra  Uauraai.  Paral  1.  4".    St.  Peter.bar^  1SS9. 

3  Tbir.  7  N([T- 

Sapi'ki  der  Kaiierl.  Uuna.  litw^T.  UeaelUt baft,  Kthno^rraplie.  1.  Bd. 
Red.  tob  L.  X.  Mnikutl.  8",  All  S.S.  mit  1  hjrte.  St.  l'eteraborjt  1869. 
(In  Kttiaiacbrr  Spracbe.) 

Inhalt:  Dl»  Ile^rlffr  .l.r  Itauim  dea  i irlolTaclien  Qimverneinenta  Ober  die 
ptiyaUebe  und  Kclatlffe  Natur.  Von  A.  N.  Trunolf;  —  Klriaruaaiarhe  Sprilcb- 
Wörter.  Von  1.  I.  V  »anwltach;  —  Wc1«»ru«»ttebe  RRtbael.  V.-n  detueenien  ;  — 
l)le  Volkabelntttauncen  Im  (touvernement  Irkulnk.  Von  N.  N.  Sebt.ebiikin;  — 
Die  Mi-r  *»n'M-h»  ut'd  TerVche.  Kll»t»  nach  dem  Much«  da»  t7-~'*arn  (Irtind- 
riaaea  i  knien  b«li»chai:ii  taeberlealml;  —  l.'mrif»  der  Keelittk.rau<ba  und 
Ri  i  ht-l-.eL--llre  Klrlnrua.'aoda.  V'nn  R.  P.  TarbuIHn.ki:  —  Oeocrapblirhe  und 
atlbaiiftapi.  .ehe  Mltth<>llun«en  ««  Italienern  aber  All  •  Ituulaa  I.  " 


.1. 


V.  n  A.  X. 


ür.  Sut.  of  Uiidnii,  Vol.  XXXIX,  t»69,  pp.  3U-3.1S.) 
Unullacbe  l'e  eitetiuof  de»  cememlTacheii  Uerlcbtaa  aber  »»Ine  Relae 


IT,  P.  :  Namtire  nf  ao  riplnring  eipoilitioB  front  Fort  Vrraoje 
to  the  Wistcm  »höre  of  tbo  Iltak  -  kul  L»k< ,  hjtatern  Turki»tan. 
Tranalated  frnm  Ib»  lt««aiati  bjr  K.  Delmar  Mnrfan   (Jonnia!  of  the 

».  " 

Ell.  ■  I 
'..o  UM, 

SitiUngiberichte  der  kaia.  Onaellacl  uft  l"3r  Nntur«-iit.Mi»chaftcn,  Aiithro- 
pologi«  und  Ktbnologie  bei  der  L'ni verai tat  zu  Moskau.  Sittoiigaa 
Tum  l.'i.  Oktober ,  17.  Xi  tt-niber  nod  10.  Dexember  1869.  4*,  S4 
und  34  SS.  mit  1  Karte.  Mv.kau  1870.  (In  Ruaaiaclwr  Sprache.) 

Dur^li  di  (»III»  di'»  V"r.t*ii  b-e  der  »i.lt  der  M'-akauer  I  niverallkt  rerbun- 
denett  (Je».  !»chaft  für  Natur»  k.eiui-l  ih.ii  d.e,  »ind  un»  rwel  Ibrer  neueateo 
Heft»  rutri-koiaiuen  und  alr  ki'uii.ii  .U'.-r  unwere  Leaer  durch  Aiif&l.rtinc 
dea  Inbalte«  n.lt  der  RUbtuiiit  illewee  rii-laeiil«»«,  »lieh  fllr  Geoirrapl-Ie  leaeb- 
ten.aerrben  Zel(«ehrift  bekannt  m.tehea,  liaa  «ral«  Heft  entbalt  den  Heriebl 
über  d  e  Jahrlbhe  8itxuna>  am  Mlftumjcalaj;»  (I.i.  nblnber  Ire*^..  la  w.lrater 
fnlrende  Auf.utre  v<-raeleaen  wurden:  lier  |tra»lli-Bt  und  der  eiietntbrr  8».' 
kretar  lieferten  eine  l:un!»<hr.u  bh-rr  die  'l't.atiekelt  der  lleae||»ebari  w*l. renal 
de»  v»rtlna»»ii^n  Jabre»;  der  Vuraltxenile  In  der  atithrop.itn|rlaeb. -t  Sektfoo, 
Prof.  A.  lbf ilan-iff,  der  V"T>lfr»nde  in  der  ei linocraph lachen  8«kr|in,  Prot 
Ki  P'ip»ff.  und  der  Vordlreli 'e  In  ner  pby»  «<b»n  AI: thetlunit ,  Prof.  A.  D«»f- 
duH.  Iierlelitrten  Uli«!  die  W [[»-.lokell  ihrer  Sektionen.  Iliait  l<  Uen  Refe- 
rate Uber  dl»  Helten  and  Bauaadttl  nen ,  «eieh«  Im  J.  IMi'V  eon  der  liea»l|- 
aebaft  anairer-.atet  Bareo:  I.  Heiltht  »on  Trclland  aber  aelne  etbanartaphUeb« 
llel»e  Ina  l.md  der  Letten:  z.  Ilerieht  »ob  Kedaebrnke  über  die  Ueeulfate 
»einer  l.ipedni  n  In  Tarkeatao.  ha  jpl»aebllcb  Im  lll.irlkl  Nerafaeban :  3.  Vor. 
lauflx»  Mitlbeilunit  III  er  dl»  Elf  raehuna  der  Tanna  d»r  O.l.a»  in  Zuiam. 
menb«aa  lall  dem  »pexid.rbea  tiewlehl  und  -«In-. halt  dea  Waa>era ,  »e-n 
N,  ."aci>it»r:  4.  Hei  Ii  kl  hier  »Ine  naette  io.|"»l»ili«  Itelao  am  Sebwaraea 
Meere  »ob  l  Ii. nln,  der  »ili.m  Im  Jahre  l-trut  dl»  KUaten  der  Kilo,  and  daa 
Ka.ikaiua  t.erel.t  hat.  :..  Iletlobl  bber  .Ii-  Kl.ehfaun»  und  diu  Para.lten  der 
ll.rlie  to  »rdiw  arten  Meer  ».n  Pua^enput ,  l  llanln.  Henlellet:  >:  llerirbt 
llb.r  »In»  lt-l»e  inj  Wel»».!  Meer  tur  I  nt-r-urkiiiig  iler  K  latrnfauon .  von 
KroBeJi.,«:  7.  Helaeberiiht  Uber  den  Wel.^n  et.»   .Beb.*  o«m)  t„o  M. 

Daa  »weit»  Heft  enthalt  die  Proluko-Ie  der  Slirm«»B  »am  II.  N..*tmb«r 
and  M  Itexemhar.  In  d.r  letalen  »on  dieaen  twel  Mtxuniren  «urlen  I  Iren  le 
wl...r«»,.filielie  Vornan»  ajeballen :  I.  feher  die  erratlaehen  steine,  »«lebe 
ala  Mtterlil  tum  l'fla.tern  dar  Mraa.en  In  M  »k» j  »erwru 
die  Luodorle  deraelben  In  der  L'mücitead  der  8tadt .  Tom 
fetaor  Taeburowakr  i  i.  feber  die  Pboaphorlten  der  Kreide-F 
Peirefaklen  de»  J»ra  (AmuKinltenJ  ala  Material,  wulehaa  [ 
fett,  »on  Prof.  TaeJiarnw.kr ;  ü.  TopoirrapUaeln  sklxaa  dea  I 
Ton  A.  KeiUeheeibo ,  mit  einer  wertbTullea  .speilalkano  diraea  Taaleai  4.  MI 
kruaV.  pltrh  tntt  <i;il»ene  lloleraockuniren  der  Wuriel  r.  n  Sumbalin  nuarhataa 
Hein««.  Illialulaenu  S«»erxnwl  i<iin«e|  ,  von  1'achlariakurr,  mit  einer  Ttfal 
AbblMiinireni  i.  I"eber  die  pelaitlailie  Eailna  de.  »cl.wtrxen  Meere»  ,0b 
t  llanla. 

Treljakow:  Daa  Land  Turin  tun  itn  Atiotiarben  Ruaaland  nach  »einer 
phTaikatitrben  i!fi»ihairtnheit.  Aua  dein  Kuaaitel.cD  (im  i.  Itd  der 
Deukucbriften  der  Kai».  Uu»».  Oeocr.  üfaellachafl)  Ton  V.  SeT.'retf. 
(Mittbeilwen  der  K.  K.  Gcojrr.  fieaelln-haft  in  Wien,  X.  P.  3.  I87<S, 
Xr.  7,  SS.  MM— 311;  Xr.  8,  SS.  358-304.) 


Mantchourie,  CAte  de 
1*70. 


Detroit  Hameün.    Pari«,  Depot  de  la 
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1  : 


Strelbitsky,  Ober.t  beim  Kai».  Ho«.  üooeral.Ub:  Cber.ithUb.aU  xur 
Fir.ukarte  dca  westlichen  Theile  Ufa  Donei-Steinkohlengeditajai.  Auf- 
genommen und  gezeichnet  tob  den  Bergingthkureit  Xoseof  1  und 
Xosaof  2.  lierauageKrhrn  mit  Urnuljuti.:  dpr  im  Topographischen 
Kr:L^s.k«rteB-Depnt  lurauagogebenen  neuen  Speiijtkarte.  2  V>'..  C'kromo- 
lit.li.  1  :  420.i"K>.   SU  Peterabuo;  18*39.   Cln  l('j*»:«l'.cr  Sprache) 

6|  Tblr. 

Eine  «nw,,M  ir,  topographischer  Hl»  genlngi.rter  Rerlrhnng  "ehr  reichhal- 
tige, «usai-rsl  sanbnr  In  Farbendruck  atssirefllhrle  grosse  Ksrle,  deren  Re/rrn- 
■ung  durch  «Iii-'  Ntüdtc  Kreroeritscling  Im  Nord-* r.len  and  y.iwnt.cherhaek  Im 
Südosten  angedeutet  wird.  Nie  l»t  die  rrucM  ven  Hpczt»)  -  Aufnahmen  ,  die 
■  Leitung  des  bcrijhcntro  fieolcgen  tleoeral  llettut-rer«  Ulli]  dsa  Illrektors 
'tncnTsepsrlementa,  tlenen»'  Ms!«.r  Itarbettr,  In  den  Jahtcu  1««*.4  hl«  l*#s 
niirt  worden  sind,  und  der  Vorlanfer  einer  nnrh  weit  spezielleren  Kerte 
•«.Illeben  Tonil  de*  hnnff  Kteinkn hletitrcMri.'..» ,  die  In  Ms»sssfab  vrin 
N>  mit  Prodi««  di«-.  hergestellt  »erden  »'dl  and  tnn  einer  speziellen  He 
*>ung  begleitet  »ein  wird,  wahrend  der  r.e,-lellende  Test  ru  der  «nrlle- 
irfnden  Lehersleht. karte  (III  MX  In  O'J  ebenfalls  nur  «ine  t.lieralelil  der 
geol.  »ri Klin  Verhallnleae  de«  (ieMel«,  iura  TI..-I1  In  Tabellenf  .rni,  gewahrt. 
Kllr  allgemeinere  pe. .graphische  c-drr  cecd  .g'sche  7.*  eck-*  freilfili  durfte  ge 
rad*  tllewe  zusammenfaaacnile  rebeialcht  In  Toat  und  Karte  zweckmässiger 
«ein  ata  das  In  Ansticht  gestellte  »ixsitatwerk  und  wir  marän  deahalb  auf 
diese  werthvi.lle  Arbeit  besonders  atifnierkesliL. 
Timirjatew,  I).  A. :  Sutiatiachrr  Atlaa  der  vornehmsten  Fabnk-lt.du- 
etriezvveigo  im  Europäischen  Itussl&ud.  Nach  offiziellen  Angaben  de« 
Hanilct§niim»tcritinna  für  d»a  Jahr  leitii  zusammengestellt.  I  Tl.cil: 
Webstofl-ludustrieu.  4  Karten,  mit  4(1  SS.  Tut  in  8".  St.  Peter»- 
burt',  Kartniirapbischo»  Institut  ran  A   lljin,  1870. 

In  «lautlicher,  anarhaullrher  Ausführung  stellen  die»"  Karlen  die  Verbreitung 
gewisse*1  Industrien  Im  r".ur>>r.;ll..elieii  Rusalend  und  die  Produktion  der  ein 
seinen  U&uvernementa  durch  nchruitlrnng  und  rarhentona  dar,  wie  man  in 
ähnlicher  Welse  dl-  ser«chle<tcn«tcn  atallstlschcn  Daten  kartographisch  ver- 
anschaulicht hat.  Die  erste  Karte  z.  II.  behandelt  die  llanmwollen  Industrie, 
die  Im  JaUte  I »07  Im  Europäischen  Ruaslanl  1  »Irlken  mit  IJUwO  Ar- 
heitern  beschäftigte  und  Produkte  im  Werth  »on  :>7,  Mal.  Rubid  lieferte.  Im 
Masssslsb  «•'»  1  :  I.JjOOBO  i.nlenn  In  idet  •!>'  vier  KU"  n  >-n  flouvernemenU, 
J»  serhilem  <le  tur  tn  bia  »  Hill.,  oder  für  rl  bl»  13,  «d.r  ttr  3  bla  4,  ot 
fttr  HM'.taai  l.ia  I)  Mlll.  Ruttel  Produkte  tMfhtm,  um  (lebt  Innerhalb  dlei 
a«uvi;r"*menlN  Juich  kl.  Ine  farNg«  Ke 
dar  l'ri  iluktlnn  »aülrt,  die  llaupt>ltae  . 


n.:er  lur  "  Kl«  13,  «nier  nur  -J  ru«  a,  nuer 
.te  r.l.rlcln.n,  und  siel.l  lune.halt.  Jle.er 
RaeJileckc,  dar*»  tlriiaae  wiederum  nach 
le  der  rUumwolleoaptnnereL.  Iianmwtillm- 


li  praducJren 

*i  Mlll.  Ruliel  d.. 

-«<l     -       w  dl. 

n-la  „  »  ■ 
I-  »    -  ... 

I —  3  ■»  .. 
t-  I     .,  - 


n»me  um    .t  ■  hh  n  ir.uu»  in»  .ntu 

«JA  Fabriken  mit  tu.eaxi  Arbeitern  eine  (iot«rm„t|,r-...lnkrl  ,n  Im  Wertli  Ton 
Jh  Mlll.  Rubel  anfiuweUen  ball».  Hier  aln.l  bei  den  elnrelnen  I  »trtkiorteri 
onteracl.ledaii:  Wsllenaplunerel,  «  «dlenweberei,  l'erbfabrtkallr n  und  Teppich' 
febrikatt'.n.  Kit  auiebnrUe  Te»:  iclc-M  In  T  .b«  ll-ut.  rm  die  »i'erlellen  »lall- 
allKhen  Sach"«l»e.  Üaaa  «olche  kartceraphliche  llar«tellim«eli  atalUtlcelier 
Verli4llnl.li'  dureh  die  Erninitlirimr.t;  .-Ine»  raarben  Tetierbllek«  und  durch 
da-  llinp-aiten  elcie«  freien  ItlMe«  Ihren  Nntaen  haben,  wird  ilemltch  allgemein 
Iiia-erelien  ,  d«r  mir  dleaetn  lieft  b«ic  nnee.e  Atla»  wird  dal. er  ancii  Manchen 
wdlV'immet,  »-In,  «uina!  ,  r  anu.  n.elir.nllch  mit  »<|ihll  auajeatt  eilet  l»L  Auf 
dem  I  rnarl.la«  (riebt  er  beielta  dl«  Snnirne  aller  »einer  elnieJnen  Karlen  In 
l  ern)  elajpr  l  el^eialtblMkl/ae  der  fleaammtlriduatjle  dei  EurophUcI  en  Ru««- 
Danacl,  pinJurJren  (Ur 

M«v»kan, 

\VI».llmlr  und  xt.  Peter»!. urv, 
K  atrotua,  Twer,  Kiew,  Perm, 
l.l.Un.;,  K»t!>land,  (IrudBu.Jai 
Riäaaa,  Kalaira,  Tula,  UreL,  ' 
lifx»w,  riltnl'lrak,  Kasan, 
Nowarnmd,  WjnUa.  Ufa,  NlahnlJ- 
Nowjarod,  Peaiaa,  Saralow,  Tambuw, 
Woroneah,  Kurak,  Chart'  «,  Wnlliy- 
nlefi,  V  iil-seien,  C'herawn, 
Arctiarjirel  ,  Wolntrda  ,  Sraiileauk, 
Mln»k.  P«>llawa,  J«katerlnn»law,  Tan 
rlen.  xuniara,  <  »renbui B. 
,  J.  M. :  karte  de»  Europiii.cten  Ru.alatd.  2  Bl.  Fol.  Kpfni. 
üipztg,  Hibricb.,  1S7H.  1  Tblr.,  »uf  Liinw»nd  U  Tklr. 

ASIEN. 

Abtch:  ber  Ararat,  in  genetiaeher  lleriolmnc;  bctriubtet.     Mit  iwei 

geoloinach  knlorirttm  Anaicliten.   (Zeitaibrift  der  DeutacUen  (iivdug. 

OeaeUicUaft,  XXII,  1810,  lieft  1,  SS.  61» — 01.) 
Andre«,  Ur.  R.  :  Di«  wicliti|;»l<n  Fabrik-,  Handel»-  und  Hafonstiidt« 

der  Erde.    II.  SeUn.'tai.  Mit  1  Plan.  (Der  Welthandel,  2.  Jabrg,, 

K.  Heft,  SS.  79-8;..) 
Beauvoir,  Cuinte  de:  Java,  Siam  ,  Canton.    Votat'o  antour  du  nionde, 

18",  45C  pp.,  mit  1  Kart«  und  14  I31iia.tr.  Pari»,  Pinn,  Ihlil».  4  fr. 
Bidie,  ti. :  Eifert«  «f  foreat  deatructiuu  in  Coory.  Mit  I  karte  (Journal 

of  the  K.  Geogr.  So«,  of  Londou,  Vol.  XXXIX,  1869.  pp  77-  !"'.) 
Blanford,  W.  T. :  On  tbc  genln^y  of  tbe  Taptee  «nd  Xerbudda  ralleja 

aed  xinu  idjolnlng  diatricta.  Mit  3  kartro.   (Memoira  «f  tbe  (ienlcf 

fitti  »untj  of  India.  Vol.  VI,  P.  3,  Cakutta  1B68,  pp.  1— Iii.) 
Von  »per4.ll  cen«raphi«t>eaa  Werth  tat  In  dieser  bedcu 


>l  EU  acnicaen  una  um  scl.ut«  su  littten.    Der  K»l«er  »enilele  den 
«riefen  an  den  Kunl«  eon  Abeaalnlen  und  die  F»lae  waren  dl« 
der  Ab-e»lnler  nacb  Jemen  am  Knd.  .lea  ^  Jahrlxn.lerta  unUr 
.  und  um  da»  Jahr  Sit  unter  K«  «  Kle-ti.»»,  n  Nael.f..l«er 


den  Kalten  der  A'  .il.iilt:    |i(..  J|  |T.i  Uber    lle  Nalur  und   II  -ei.cestalt  de« 
Gebleu,  d.  h.  eines  betracbtllcben  Tlieltea  aon  West-  und  C  entral-lndlen. 
Blau,  Dr.  0. :  Arabien  im  aeehalen  Jahrhundert.  Ktn«  etbnograpbisebe 
-Ski/r.e,  Mit  1  Karte.  (Zeitachrift  der  Deutschen  MnrKcnlundia.-hen  (ir- 
»eliscbaft,  Bd.  XXU1,  4.  Heft,  S.S.  i.W— 5Ü2.) 

r.lne  ae'.r  MsaahN  Artieit  Uber  die  politischen  nnd  ethnewraphl sehen  Ver- 
liilcnla.e  Araldena  kura  »  >r  Hnliauimed,  die  dadurch  eine  all(emelnere  kultur- 
hlatorlaclie  Hedentuu«  er!, alt  .  daaa  ,  »le  der  Verfasser  am  iseblusae  helnerkt, 
nur  mit  lllllfi-  der  kartnirrapbiseben  Verannehantlehtine  der  Stamme»  enheliunK 
In  der  Zeit  cor  Mntiamme.l  au  beicrelfeti  Ist,  wie  es  kam,  das»  der  l»l»m  einer, 
aelts  durch  »o  mannitrfache  fremde  KlnH,l«»e  vorbereitet  war  und  'S-Wli  allderer- 
«ell»  mit  an  pUSralicliem  uni  beiigili  II  aeui  Krf  .lice  Xall'.nalaaeli»  «Inea  bla 
dahin  rerrn.»enen  und  lemplitlerten  V-.|kea  wutde.  Intere»aaut  Ist  besondere 
der  Hinaela,  wie  der  Rsrrnkampf  In  Jemen  der  Annahme  und  Verbreltwne  der 
i  Vursehub  leistete.  t'brl»tenserf->la:uncen  in  Jemen, 
ienthutn  lilierretrelene  Kilnie  Dia  Niiwaa  berrsrhte, 
vnn  Xelatliien,  einen  1'ur.ten  Dana  an  den  Hnan- 
■j  und  um  Sei. uta  «i>  bitten.  Der  K»Uer  »endete  den 
I-Urstcn  mit  llriefen  an  <_ 
Krleiranure 
Künlc  Kaleh  i 
El-Abraha  um  Mu  dl«-  I 

r>le  Aethloplaclle  llerrat,,.,,  „,..r  „„„  „„aeriw  >|.  ».«..  wn  aar  ...»  remr. 
kü.U  Xuachlrwen  ein  K.iJe  maehle.  .Die,,-  Perinde -.  ssr-  nun  Ulan,  „muaate 
die  rclleli.se  Krl.la  In  Arabien  haaptaaelillrh  le.cMe.inl(:-n,  nicht  weil  sie  «In 
Kampf  des  Judalstrten  llelilentbum»  treten  dsa  (  hrslent 
sondern  well,  wie  es  aueb  die  Arabl.cbcn  Illatnrik.r  au  . 
rortrelen  lassen .  die  weisse  Racc  siel,  «e/en  das  CTcfUhl.  v  n  der  < 
belierracht  an  werden.  ,rl,he»alle!i  emp-iren  und  dad  .rcli  um  au 
fUr  diu  neue,  auf  Arat.iscli.im  Il^len  «eti.iren«  ll.lial.it.  «erden  i 

Bornco,  BejdreKsn  tot  d«  kenni»  van  '«  Noordoosthnek.  (Tijd- 

«ebrift  vonr  Ni-dcrlandach  ln.li!'-,  lHily,  I,  pp.  1:7,  y|3,  431.) 
Carne,  I.ieut.  de    Exploration  du  Mekong.  (Kerne  des  dt-si  Mnudea; 

Dcutachcr  Auszug  to  „Dua  Ausland",  1S7H.  Xr.  1,  SS.  8-12;  Nr. 4, 

SS.  10.  — 106;  Nr.  18,  SS.  37.'»— 379,  II.) 
China,  Die  reiilien  Steinkohlrnlnger  's  und  deren  Au»:.,  utuug 

durch  die  Chinesin.  (Da*  Ausland,  I8JO,  Nr.  15.  SS.  318—351.) 
Cooper,  T.  J. :  Journnl  »r  an  orerland  j  rnrney  from  Chiua  tu  lndia 

—  tbe  Plaiu»  «f  Hopeb.  Calcuttu  18-;:». 

Oelitach,  Dr.  0. :  TflrkiaUn.  8ki«ie.  (Au-  allen  Welttheilen,  1.  Jaliru., 

Xr.  21,  SS.  164— 1«6;  Xr.  2»,  SS.  172— 1*5;  ff.) 
Desgodins,  lettre  de  XI.  »  M.  Fr.  Garnier,  Haut,  de  vaisseau. 

—  Kitrait  d'une  iettre  de  l'abbe  A.  Deagocjjint,  mtsainnnaire  upoilo- 
lique  au  Tibet,  datee  de  tiuen.  3t i  ui-tobre  I8«C,  iliuerairo  du 
dernier  vojag«.  (Bulletin  de  1»  Sw.  de  sjeoirr.  de  Pari».  Marc  1870, 
pp.  2J7  — 235.) 

Abbe  Desc"dlas  befaanl  sich  leit«,  bei  den  rtatlnen  Tun  (lunra  am  •, heran 
Mekh'>niT,  an  der  Grenle  zwischen  tltet,  \  iinnsii  '.i.il  S/et,e.r ...n.  In  »einen 
▼on  d^rt  se>  wie  früher  T»n  lh'.näB  nus  tisch  Kur.'pe  aclanuleu  Nuttzpn  l«t  ein 
achätzbares .  wenn  auch  nur  etwa  den  nrknn.lii,'una;en  u laseaseliaftllDher  Rel. 
aender  stleleli'u»tellend«w  e.' >t:raph ischea  Material  enthalten,  desaen  Ausbaut« 
Im  Anacbluaa  au  die  von  tValVer  und  -*»chl  .«iulwelt  annähernd  feslcestellt« 
La«*  v.»n  Rnsina  f.lr  dl«  Karte  dea  sn  wenlt;  bekannten  Uren  zitebieta  awisohen 
Clilna  nnd  Tibet  von  Nutzen  sein  wurde. 

East  India  (British  Bumiab).  Ordtred,  by  th«  Uouae  of  üoBUnons, 
to  be  printed,  8"  June  18«!).  1",  l(»2  pp.  London  18fi9. 

Unter  de«  hier  znsntumenaTcateilten  DokilTuenten  Undat  man  ruu.cb.t  alle 
auf  den  Vectraa  I  esiigllchen ,  ilen  "hsrat  l'rtche  mit  dem  Hof  vc.»  Ava  am 
HC.  Okt.ibcr  t'tl  ab||«chlos»i!n  l.st  ,  .  dann  »uf  S.S.  5»-  »4  die  Belichte  über 
Orvanlaetl  .n,  Inslruktl.  n  nnd  Verlauf  der  »laahna'wchevi  Eipedltlnn  von  Uhamo 
nach  dem  weatllcben  t'Uln*  Im  J.  lai'a.  Die.«  Ifejicbt.',  vun  Staden  aelbaf  wl« 
von  seinen  Iteirleilern,  den  Ksp.  Williams  und  Ruwer»,  R.  Ourdnn,  T.  Mewart, 
einhalten  «!' I-  l>.  »ila  In  llrrlehunc  auf  die  Geschichte  des  halb  verun- 
glückten L'nternelistiens ,  auch  einzelnes  Geographische  nnd  tlthn  -eraphlaebe, 
a.  B.  die  N'.dla  über  die  Kakltyvna  und  Ihre  Sprache  «nn  Kapltun  Williams 
(|ip.  V.  ff  ; ,  dir  llanptsacssa  aber  fehlt,  der  Sehtis»aherlrbt  Slad.n's,  anch  slud 
die  vnn  Kapltkn  Willla'-ts  nufa.-u  .laineiien  Karten  nicht  belaregeben.  Das  ▼«•■ 
Kapttkn  Ruwer»  liern«i»aeicet^en«  Rueb ,  aus  welchem  n|ini  Ausland  '  ürai», 
SU.  IITn  und  «01,  einen  Auaz  .-'  jebtacht  hat,  eraeut  «war  den  Hanael  des  asS 
ateren  »u  aletullcti ,  aber  die  Karten  werden  hcttontllcli  nicht  der  tacffeal Hen- 
kelt »ncenthalten  bleiben. 

Elias,  X. :  Xotca  of  a  journoy  tu  tbe  new  coursc  of  tlie  l'e'.  ow  Kiver 
in  1858.  (Proccedings  of  tho  11.  U«ogr.  Soc.  of  London,  Vol.  XIV, 
No.  I,  pp.  20— S7.) 

Im  Herbst  l»*e  hat  der  Kaufmann  Hey  Kitas  |u  Shanarhai  den  neuen  l'nter« 
lauf  dea  treiben  ITuiaes  seiner  stanzen  Lange  nach  befslireu  und  aufarc«. mi- 
men ;  en«  Ihm  baten  wir  daher  die  erste  genauere  Karte  dcaselWu  in  «r- 
warten  ,  die  Im  In.  Rande  de-  Journal  of  the  R.  Gccnrr.  Moc.  mit  dem  eull- 
«talidlaen  Reisebericht  »i«Mi9enlllchl  »erden  wird.  Der  Üurcbhruc!,  en»  dem 
alten  Ken  und  «rlae  t'raachca,  so  wie  die  Verwustuncea,  dl«  der  Strom  an- 
»«riebut,  sind  auacbaullcli  b,.cbrlol  eiu  Kür  die  Srlilfffehit  Ist  der  neue  Lanf 
■ilcht  viel  werth  l  l  ahrzeugr,  welche  die  mit  5  bla  7  F.  Waaaer  bedeckte  Rur« 
aslrcn  können,  verm.-gen  den  l'ljas  bis  Tsl-hei,  eine  rttrvfk«*  v.-n  f.<>  Engl. 


paaah« i 

Mellen, 


•a.  (Olobui,  Bd.  XVII,  1870,  Xr.  14, 


Formoaa,  Zur  Koloniaation 
SS.  217—220.) 

Gardner,  C.  T     On  tbe  Chinese   rate.  (Journal  of  the  Ethnological 
StK.  of  Undon,  Apr.l  l»7o.) 
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310  Literatur. 


Grehan,  A  N'otiee  sur  1«  rorautue  de  Slam.  Mit  1  Kart*.  (Annale» 
de»  Voyagea,  Dcwmbor  1869,  pp.  241-286.) 

Anam*-  »i«  einer  bei  rhallanel  In  Perl,  «raeblenen««  Schrift  dea  Slam, 
•lachen  a«uer«ler,nenl»  Ii>  Pari.,  roll  .Inn  Kar».  To.  V.A  Matlo-Brun  Im 
M«.  tob  I :  .vtaM  Ouu.  Is-r  Tett  |«  unbedeutend,  «ro.ainthellB  Con.pll.llon 
aber  t  B  ebne  It.nuUunc  von  lleatlan-a  Arbeite«.  l»le  llernlkerunr  tat 
.«Ii  Pelle*!»  enKe.ehen  ,  daa  Ar«l  iui  Irrthllmllch  tu  Si.lill)  »»Ml-  meter 
oder  4U  i».  g  Mellen. 

Haerting,  R.  Zur  ÜhereicM  du  Gebiet»  der  rvangrliarh-lutberiaelicn 
Miaaiou  u  LeipiL-  in  Ostindien.  Mit  I  Karl«.  (Au»  allen  WelltheüeB, 
red.  ron  Dr.  0.  Üolitach,  1.  Jahrg.,  Nr.  44,  SS.  1!H>— 192.) 

Der  Verfaaaer  lat  Vlcedlraiktor  der  iutberiariien  Mteainn  Leiptlir. 

Hayward,  0.  W.  Jouraey  front  I^rh  to  Yarkand  and  Kuli-.-nr,  and  ot- 
pluration  of  the  Miurci«  nf  the  Yarkand  River,  (l'roceedtnga  of  to* 
H  Geogr.  Soc.  of  London,  Vol.  XIV,  So.  I,  pp.  41  —  74.) 

Dem  Vnrtian-dcnaeln  der  i.Pr'>cerdlnir»"  hat  »an  e»  211  danken,  daaa  der  Ver- 
lauf .od  die  han|.1»»cbHcb»len  Hraultate  dleaer  Kelac  hereil»  bekennt  »Ind. 
aber  der  Appetit  waehat  mit  dem  K*fn  und  ee  »III  un«  dTh  etwa.  b.rl  nr- 
Lethen.  .!»•<  wir  auf  die  PuUlkatim  du  vollataniliiren  Berichte»,  uatnentllch 
aber  der  Karte  Ha  nürhate«  Jahr,  iL  b.  Iii.  zur  Aaagalü  tat  4H,  Bande»  de 
..Journal",  «arten  eulten.  Konnte  iiiclil  für  »i.lrlie  »uaaer- rtent'.lche  VAU« 
durch  Tt^lKBV"^  .mtitirraphlrter  Karten  ew  den  Autjdlgea  In  den  ^("r^cci-idiu«.1* 
die  gewiaa  berechtigte  Ungeduld  befriedigt  werden?  l.«tatunRcn  wie  die  liay- 
ward  och  e,  die  fllr  Oit  Turklitan  und  die  dnaarlbe  nmjetenden  U»biec»tiaea*eTi 
Tin  hr.fhater  WlchÜKkell  lind,  tollten  nicht  f»«t  «wel  Jahre  der  Wltaenechaft 
Torenlhalten  werden-  Wir  erf-hren  r.  II.  au»  di  n  Tnrhei.*.  ndeu  A«»»n.Ren, 
du.  die  Karle  IU  Jnhneon'e  Reine  nuh  Kttaehl  Ilm  ,.J ournal"  ».in  1«*71  In 
Beiag  iiuf  den  Lauf  de»  Karaka»rh  und  de»  Verkamt  •  darin  t"t.l  falach  l»t, 
da.»  der  aberan»  irr"»a«rtLjre  «teile  Oatahfall  de«  Pamir  -  Plateau'»  ein«  »ndera 
Rlebtunt;  und  L»ire  h»t ,  »I»  m»n  hei  Conblnntlnn  d>t  bUli'Hcnn  dUrftl|r»n 
Angaben  vensuilien  «Hunt«,  wir  «Sud  aber  nli:lil  im  Stund*,  HexierM  an  dl« 
Stelle  ru  ie>titnn ,  .eil  die  H»>.»rJ'»*hn  K«rt«  erat  aacbatta  Jabr  nubhVIrt 
«Ird.  VolUtandSs  berriedlnend  tat  dulier  Iii  di.«em  Auaiuc;  nur  die  Milthet- 
Inna,  data  die  l'  ultl.  n»  •  «eitln  raun»  von  Kaachirar  fa»t  «enau  ml!  den  Kr- 
rnlltelutiirea  der  Kus.en  »on  N  .rden  her  »Hinnit.  »1«  erjrab  SV  »'  ')'  N.  Br. 
und  7«'  IW  OtatL  U.  r.  Qr. 
Holland,  Krv.  V.  W. :  XuU-«  on  the  map  of  the  PcbiEimla  nf  Sinai. 
Mit  1  Karte.  (Journal  of  the  R.  üoogr  Sor.  of  London,  Vol.  XXXIX, 
1869,  pp.  342  346.) 

Die  laMaM  Karte  der  Sinai  ILlMnacl,  die  Her.  II.  Hand  ala  Fnitht  aaiaar 
wlederhiilten  rühmen»» ertben  r'uriebunren  darbiete'.  »Ird  «war  d^reh  dl. 
Aufnahmen  der  Kapitiuie  Wil»on  und  Palmer  Krttunxnniretl  und  BerlebtUunffen 
erfahren  ,  enennzt  aber  hln.ieilernm  dien'  Aufnahmen  in  » •  1» r  •  lUki.mmeoer 
Wclae,  da  >le  die  iranre  HalMaiel  nmfaa»! .  während  jene  nur  einige  Thetlw 
b.treffen.  Ble  brlnst  diu  Neuen  aua.ip  rd.  ntlUh  vUl  und  l»t  unatr.itlK  ein 
iTwaa*T  Fnrtarhrilt  In  der  Kart  iRraphle  der  HalMnael. 
t,  CieoRrupL}  at  .    CorupriBing  an  acenunt  of  llriti-sli  India 

the  rarinus  «täte*  encloard  and  adjciinitiü.  Kor  lh»  u.»e  of  achoula 
■tudenta.  8",  256  pp.   London,  Allen,  1870.  2  a. 

Da»  Königreich  und  die  Franzosen     1.  Art.  Daa 

Kamhodi»   und    daa  r'rani;i»iad.e  Protektorat,    (ünaen  Zeit, 
S,  P,  6  Jahrs..  :,.  Heft.) 
Kopach,  II.:   Note«  nn  the  mera  in  Northern  lonoo.u.  (Proti-oduiK» 

of  the  H.  Geo,;r.  Soc.  ..f  London,  Vol.  XIV.  No.  1.  pp.  79-82.) 
Leitner.  Ur     <»n  l)»rd.»t«n.  (Journal  of  the  KthBologkn!  So*,  of  Lon- 
don,  April  1870.) 

Lejean,  0.    Li   Pandjah  et  le  Curtmir.  Schloaa.  (L*  Tour  du  Monde, 

XXI,  1"  atata«wN  de  1870,  pp.  321— SiS.) 
Lindenfel»,  O.  11.  «.    Die  S«d..»-  und  der  Krater  dea  Broun  aufJara. 

(IHa  An.land,  I87H.  Xr    1»,  SS  453-4Ü4.) 
Undley,  A.  F.  I   A  cruiae  t»  Soo-rho»..  (Illuntrated  Tratel»,  1H70, 
Part  l!i,  pp.  79— S5.) 

1,  11.  B.  :  Personal  narrntive  of  iKTurrer.ee»  durir};  Lord  Kl^in^a 
emha«»v  lo  China,  l«6n  8°,  3(>i?  pp.  Londun,  Murrny.  1870. 

9  .. 

Lombok,  X  otkalcllm|{  np  .  (Tijdachrif.  »oor  1 

1869,  U,  p.  1.) 

Martha,  f.:  l>*  aWae  Walirbanor.»  oa«L  Ka.chgi 

neuere  Ituesischt  ReiseWrirMc  (Zcitm  lirift  der  licarllarhafl  für  Krd- 
kunde  ru  Herl^n.  !>.  M_  1910,  2-  Heft,  SS.  151  —  KO.) 

Ail.aer  dar  Wallchanertilien  IUI.«  v.  m  Jabie  1!Ü»  lau«  den  l.wealija,  WM, 
t,  f.  tf-t'i  alnd  t.erH<L»le>.tli:t  dl*  ron  Oiten  Hacken  und  Pultorarkl  Im  J.  t*f,;, 
Ton  Saeweranf  ln«T  und  vm  KarlUn  Slelnthal  im  J.  leflS  fllr  wen  Thl»n 
aclun.  aa  wie  llaywanl  «  Itelie  fllr  Oat-'Inrklalan. 

Matheaon,  J.  Kn^lnnd  In  Delhi.  A  nairative  of  Indiun  traret.  4°, 
639  pp.  mit  1  Karte  und  K-J  lllu»tr.  vob  R.  Tenn.mt.  London,  I.or.ir- 
mabi,  1870.  31,  a. 

Merk,  J.  N.  ■  Acht  Vortrag  über  da»  Pandwlab.  Gehalten  in  m.b- 
reren  Städten  der  Srhwrü  und  auf  Verlang™  dem  Dntrk  übersehen. 
8",  234  SS.  Hern,  Mann,  1869.  18  Stfr. 

Bellen  e>ft  liaben  vir  an  ce^.jrraphiacheu  Schriften  ntchcewieatn  ,  da»*  Kl#> 
nmnd  l.eaier  In  der  l-we  In,  fremd»  Völker  frllndll-h  k-nneii  r-j  leren,  at» 
der  Mla.Unar,  bei  dem  Ja  eine  Wirkaatnkelt  rar  nicht  denkbar  lat ,  bernr  *r 
»Ich  mit  den  kuner-n  und  Inneren  I^hen  der  in  llek.hrenlin  »ertraut  (f.- 
marbt  hat.  Die.«  Kenaue  IXiknnntarluft  mit  Ijo.i1  und  Lauten  Rieht  anch  den 
Vartraisen  dea  Mi.iinner  Merk  ihren  It.U  und  Werth.   DI.  «{räche  darin  lat 


enia>twn«  die  Pro- 
,  aber  di.  «äffen., 
In  den  Vorbcrrwa 
4  dt«  Tolletandltf« 

icn  Verfaaecr  befablrt.  lebendig«, 


kein*  kiiaateoile ,  «in«  Dnrehaleht  vnr  d.n 
vlnxlall»m«n  auaeuraeraen ,  wkr.  nlebt  üti 
dareb  «Inen  ISjahrlxcn  Aufenthalt  Im  Fand» 
dea  lilmalajra  bei  Kaoirra  At  gewonnene 
Durcbdrlnaunc  aelnea  Gegenatandea  hat  t  u 

feaaclnde  KchllderunKen  tu  entwerfen,  dl«  vielleicht  Im  Qanren  wenijr  ent- 
halten, waa  nicht  lie  und  da  in  anderen  .»chrlften  aurh  tu  fimlen  wire,  aber 
in  Ihrer  Z,n»aairaenat«]luna' ,  Originalität  und  Aathentlciläi  weniR-*lena  in  der 
Deulaehen  Literatur  Uber  daa  Paniiaebah  wohl  elnx!*  daatehen.  Ilahei  uiflaaen 
wir  be»  inder»  b.rvorbeh.u,  daaa  »r  Hiebt  nur  eiltleu  Ulli  V\>4.a  da«  V«]kaa, 
daa  rellaliiac  Leben  und  dl«  Mlaalunaarbelt  berUckalcbtlät,  a<  udi-rn  data  er  «a 
Hiebt  minder  trui  veratehl,  den  l^eaer  In  die  materiellen,  aulialcu  und  pnlltl- 
aelien  Verhaltnlaae  zu  »er»etien  '3nd  die  Natur,  In  welcher  »leb  dleae  Vee- 
haltnUa«  berauaachlldet  haben,  au  »cliiliern.  Der  prunkende  iempel  wie  41« 
ärmliche  llltle,  daa  tag-llcbe  Lehen  d-a  Armen  wie  de»  Heirlien  .  die  Seo- 
KeetaltnaK  der  Ja»liipneare,  dl»  »nie  Erbeljune  dea  Laudea  au»  Cnlicherbalt 
und  harbari .oben  ltecbt»»eth4ltni- 


.landen  weit  der  Enallachei.  Heiracliaft  I 
■Ua  AuaM.ben  der  ^:b.n^  der  ller^a,  dea 
der  J.hr.»ieltcn   erleben   und  fUbien  .  I 


au  alcheren,  geontn.ten,  cialhelrten  Zw 
treten  una  eben  an  klar  «,>r  Amte»  wie 
uui  den  Wecba« 


nur  in  den  letalen  Kaj'IMn  er.khal,  ap 

Millingen,  Major  F.  Wild  BfA  aruong  the  Koorda.  8",  380  pp.,  mit 
I  Karte.  London,  Borat  A  Blackrtt,  1870.  15  a. 

Montgomerie,  Capt.  T.  G. :  Report  of  the  Tran»-Himala;an  eiplora- 
tion*  durins  1867.  (Journal  of  the  R.  OencT.  Soc.  nf  London, 
Vol.  XXXIX,  1869,  pp.  H6— 187  ) 

Kr.tbalt  daa  llaiiiitaaehlkhale  aua  MunU-  >ni«rte'e  Ortirlnal  ■  Publikation  Bt-er 
die  Pundllen  Hei«,  naeh  den  l>.i-ll.rme«  de.  Udo.  und  d-n  r..,Hfel.lern  nrrd- 
ivatlirh  »im  aartiikh.  aber  »Im.  di.  Karte,  tii.b«  die  »..rl.»..fla».o  Nacli-icbteo 
und  .He  K.irten.H»xe  in  .fl*»|rr.  Mltlh.-  I»6!>,  8.  1  lt3  «ml  Taf-1  «. 

Mordtmann  :  Hekalompvloa.  Ein  Beitra«:  mr  Tergleichenden  Geogra- 
phie Peraiena  Mit  1  Kartthen.  (Sitaunra-Berichte  der  K.  Bater.  Aka- 
demie der  WiasrnacbafteB  tu  München,  1869,  I,  4,  SS.  497  —  5.16.) 

Wahrend  Ritter  und  Kiepert  llekat.inipvhn  nach  I>am«»n  T»rlriren.  Iden- 
tlfieltt  ea  Dr.  M'.riltniaiin  an»  t<ipi^'rapbl«eben ,   b!at-<rl>«hea  und 
acbeu  Orümlen  mit  Hrbahruil,  wie  v»r  Ibra  lerrlej. 
Peachel,  Dr.  0,    Über  den  ateinernea  Thurm  der  Ptuleml 
graphie.  (Daa  Analand.  1870,  Nr.  15,  SS.  ..51—352.) 

Am  der  Verftlolcbung  der  Hay war>raehen  Heaehrelti  nie,  dea  VVt^a»  tob 
Jarkani  Uber  Taarliknrjan  i<der  die  Steinerne  BurK  nach  Bat acharhan  nad  dar 
Ton  Marinua  au«  Tyn»  Überlieferten  Beachrrlbuna  der  alten  Karawanenatraaaa 
Ton  llactrva  lltalcb)  Uber  die  fjebirue  der  Knmeder,  den  st-lnernen  Thurm 
und  daa  Gehirce  Aakalanka»  nneh  der  8errr  -Stadl  laaedin  Meert  Llr  Pccbel. 
daaa  beMe  Wege  Idivitl.rti  »Ini,  TaaeiikuriJan  den»  Steinernen  Tbitmi  ,  der  in 
der  alter  un.l  niltleUlterllchen  l'.rdkiindc  eine  «■!-.»•«  Hnlle  »plelt  ,  laMdiia 
Tlelteieiit  dein  hetitltren  Ka»eliear  eutanrlebt 
Poltorataky ,  Col.  ;  Esquiase  generale  de  la  contree  aitue«  a  l'oueat  du 
Faya  tranailien  «t  <»nnpri«e  entre  loa  llcurea  Tchon  et  Syr.  (Bulletin 
de  la  Soc.  de  geogr.  de  Pari»,  Deuernber  1869,  pp.  433 — 451.) 

Aua  den  8api»kl  der  Kai».  ICuaa.  Ite  ie/r.  (eea.,  Allaein.  Geotcr. ,  lld.  1,  läCT, 
Ton  P.  Ve*lkel  «ber.etit. 
Pumpelly,  Prat  U.  :  Acfoai  Atuerin  aed  A»ia.  Note.  <if  a  rite  yeara' 
journc;  arouuil  tLe  «orld  and  of  residente  in  Arianna ,  Japan  and 
China.  8".  4  7"  pp.,  mil  4  Karlen  und  tie'.eu  llluatr.  London,  Low, 
187U.  16  a. 

Die  irc  kriechen  L'nteraaclitina-en  de«  V«rt«a«era  In  t'hlna ,  der  Mnngulel 
und  Japan,  den-n  ViirliaaltcliVelt  aiaeh  Bafnn  ».  Rlrbtlitifen  rübmt,  alnd  »nr 
«ioicea  Jahren  la  den  Hnillliaunlan  t;iintrlliutitiua  to  Kli'j.ledire  publlrirt  wor- 
den, da»  »■■■illegenie,  reich  IKu.trlrtr  und  aehr  letenawerthe  H-.icb  l.t  daa  Nar- 
ratlffl  dar  Kelae,  die  durch  Nen.Metia»,  Arizona,  Japan,  t  hlna,  MunK*elel, 
Slt.it len  und  Kur:>p»  fhbrte  Da»  Weaentll. b»te  am  deci  lnhait  ist  ia  iKutacb- 
land  durch  die  Auainge  Im  iiAua'hnd"  (1S7A  Xr.  16  ff.)  bekannt  geworden. 
Record»  of  Ihe  Genlogical  Surtey  of  India.  Vol.  1,  1868.  b",  76  pp. 
Vol.  IL,  1869,  Part  1.  t*.  24  pp.  Calcutta.  Jährlich  4  a. 

Wie  Akademien  uui  Vereine  n- 1  •  n  Ihren  AbKan^luugen  ttnd  Jahreabie..1«u 
eine  in  kurieren  l'erl'>den  eracfaelnende  Zelraebrlft  inibUciren,  uta  raacber 
ton  Ihren  Arbeiten  wenn  anch  nur  »'irtantla«  Kund*  nn  K'lien.  11  hat 
auch  die  Direkti'in  deT  Ge  b  elachen  Aufnabtiiti  von  Indien  d-o  Beiiurfnl»»en 
anierer  raach  Torwirla  drürgeTtden  Zell  Rwchaung  Retraiieii  «nd  Ihren  Hanpt. 
werken,  den  iiMenlnlr*"  und  der  „Pa!a*"nt<itb|;ia  tn.Uoa**.  dleae  «lleoied«"  an 
die  faelte  iceatellt,  die  de»  Jahr»  drei-  mler  viermal  Uber  neoe*te  Knldek- 
k  inj; eil  und  AufaihlQaae  Im  Laufe  aar  Aufnahoaea  Bericht  eratattett  Bullen. 
Klne  Itelieralcbt  data  blabeeitren  Inbattea  wird  Uber  die  T'endent  der /»ItichrlA 
den  beeten  Nachwela  geben.  Die  im  Juni  lt*fu»  publlclrte  er»te  Nummer 
brachte  den  Jahresbericht  Uber  dir  Aufnahmen  im  J.  t»fl 7  ;  Aufaatae  Ton  Man- 
f  Iii  db-.r  H|e  Kohletibjrer  de»  Tawa-Tbale»  In  Dlalrikt  Fellini.  Central  Pro- 
linen: »  n  Meillic  tt  ir.er  die  K-.hle  der  Harri'«  U  lla  In  Iii  njalen ;  elnlire 
kuno  Nutlien  und  daa  Venolclmlaa  der  neuen  Erwerbung,  n  der  Ulbllntbek.  — 
Die  iwelte  Kummer  entbilll :   Hli.nf.rd  über  die  Kuhlenleger  bei  n.anda  und 


|-nr;  DWhani  OSer  et"  \ehat  ■  Stllrt:  Me 
l-|,rmatl  ,n'n  In  Ka  tj  i>u>ana  i  Nntir  Uber  Melenrlten ;  Erwerb  miren  der  Blblio 
tbek  —  Die  erat«  Nummer  dea  iweit.n  Bande«:  Wine,.  aber  daa  Tbal  de» 
Pu.  rn»  1'liiMe.  In  Weat  lle.ar;  KlniC  Ober  d  i  K  idd.pah-  nn.l  KumoajI  V  r- 
»;  Me^le  11,  Oe  ,;-.«lacli„  SVia.a  dea  «blllnna  PlaleauM ;  Ball  über  V-r- 
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bei  der  Kur >pnt«ehrn  Strafanstalt  und  beim  lU-aplatz  ftir  da«  rentral-GefkoR- 
nlss  m  llaiarechach  ;  Xiilll  Uber  Meteoriten!  Erwerbunaeo  d-r  Bibliothek. 

Riedel,  J.  0.  K, .  Bijdrngon  tot  de  keoni.  der  taten  en  diatokten,  »oor- 
kora»iid«  »p  de  eiland.-n  Ltunu  of  Lesoeng,  Panai  of  llong  -  llong, 
Balan«ringi.  Solne,  Saogi.  altmcde  np  Noord-  en  Midden-Celebet.  4", 
41  SS.,  mit  I  karte.  Batavia  I8t!8. 

Von  tt  Sprachen  und  Dialekten  »erden  in  dieser  8clirifl  I'roben  In  Form 
»ro  Siltieu  Rleichen  Inhalte«  mit  erklärenden  Anmerkungen  a;»«;eben  »nd 
am  Seh)»«  linden  «Ir  dl«  nothlcrn  Xacbwet,«  »her  «Ii«  Vertreltumt  illmr 
Sprachen.  Aneh  lat  »in»  Karte*d.",  nnrlll.  hin  und  m  llleren  tv:»?.»,  Ix-lifTU', 
auf  -iilrliar  dl«  liebtet»  »rn  »3  l'lalekten  «bR.-urenit  »Ind.  Die  Arhel«  «er. 
dient  <l»>.cr  »ich  Ii«  ethn  orr  .pldiciici  Hc/I»hnn*  llank  uud  H«»chtunjf\ 

Rüge,  I)r.  S. :  Dir  Porlen6«<l;orei»n  im  Peraiectirii  Meerbuaiu.  (Der 
Weltbünde.,  2.  Jahrg..  4.  lieft,  SS-  193 — 190  ) 

Aus  Pelly'a  Aur.al,  in  den  Tt»naa,-tl.,n«  d»r  fiH4.gr.  Cc»<  l:at hift  tu  Itorah«^. 

Semper,  C.    Kelsen  im  Archipel  der  Philippinen.  I.  Thi.  Wü 
liehe    Rcaultat».    3.  Bd     Lnndmnl)«..ken.    I.  Heft.  4». 
Kreidel,  1870.  6j  TU*. 

Simon,  li.-K  KArits  d'un  »nyu„e  rn  Cliin«.  8n,  18  l>p.  Pari«,  impr. 
Murtitiet,  1870.  (Ritrait  du  Bulletin  do  la  So«,  imper.  d'uttltma- 

tatioa,  Ufai  I87H) 

Stewart,  Dr.  J.  L. :  Nute»  of  a  bounical  tonr  in  Ladak  H  Wettern 
Tibet.  (Transaktione  of  Kdwb.  Bnlamcai  Snnety,  Vol.  X,  1668-69. 
pp.  207—239.) 

Vom  Anir.i.t  t.ia  («kluber  Ina*  hcrcl-l»  Kr.  M!e»an .  Conseriamr  d»e  Wal- 
•4er  Im  Pitnjab  .  er"»«»1  Th»ll»  t  -n  Ladak,  um  dl»  »,-n  Jacuiieannnt,  View«, 
I>r.  IVinann  und  Hr.  ( '»yl»r  dort  R»tn««hl»n  bnlanlach»n  Sammln  .f. I  su 
»»r»oH«1»n.ltR.n.  Bf  lect»  «3J  Endiaeh»  Mellen  Weste«  In  t.a.Iak  tnrilrk  und 
«lirrsii.»  17  1'iM,  ».in  io.hr  ala  I4.nw>  r"u«a  Hol.»  und  «iTelctile  einmal  (a»t 
*..«.,  ,•  IM,.,  kam  »barhaupt  nicht  unl.r  lll.iwu  V.  hinab.  Ute  llnbea  rtuua 
»r,  wo  alt  nicht  «chnn  «eiue.aen  a.r.n,  mit  dem  K.  I 


«leite,  aclne  »...rnnUchcn  X,.tl».u  ,t.  t.  mit  Anisair  der.-tl.eo.  Ka»  In  »  b« 
d.t,t..,,ler  Irklbn—  Uber  den  Meerr.<pl«rel  .11*  V«, 


«aplearel  .11«  V«»t«t|..n  arralleh  Int.  wird 

i  Wleaarfa  N  .mnilunjc  wledei  «a'.clitllru .  .I»nn  er  k  .nnl»  nirhl  melr  «Ja 
X\  »IM  »aeL.endi.  Manren  (darunter  7  Kryit-  iraui-n,  o».  |.»elaen.  wibreiw 
er  »ui  Kjknjr«|.in»n  Im  lll'i»l»y»  .ft  In  kllr/»r.  r  Z-rit  «r..l  «nf  be.eliilinkleraru 
tietilet»  m«lir  »la  .1.  p»»|l  .  .  vl»l  Hpeelil  »alllmett», 

Stoliczka,  Dr.  P.l  Kei<eu  in  Hinter-Iudiea .  auf  <li«  Nikobaren  und 
Andnmaaen  (Verliandlttngen  der  K  K  Ueolnuiachin  KeielicAnatnlt, 
187»,  Nr.  2.  SS.  23-28.) 

Ilrleflii-Iic  S'  tlaen  IINer  dl»  luotAaiacbe  Anateu'.e  einer  im  Jalir»  |N»t>  nnter* 
ne.icinetHn  Itetw  nach  Arr.c.n  .  ffaneun  ,  Monlnaeln .  IVnana ,  Malice»,  S'nira- 
p'.ie,  .'.rn  Mk..t.«r«n  und  Anlamanen. 
SwinhO«.  H..    V  trip  to  Ktilgan  in  the  antnmn  nf  IM*.  {Primeding» 

of  the  K.  Genur.  S..c.  of  London,  Vol.  XIV.  No.  I,  pp.  83—85.) 
Tlnliltg,  J        It.  :  Tho  Kn.:li«h-«p<-»kir.|t  naliT»»  nf  India.   Being  note« 
o(  4i.  UlMmHaafi  tnur  iu  th»  tlne  presidcade».  11 K    London,  Ml- 
cintoah.  Wt».  2}  a. 

Topoijraphical  surveys  of  tlie  Hengal  pr*»idency.    Ueneral  reiwrt  for 

1812— HÄ8.  S  riila.  4*.  Calratta  1«84— «». 
TrumbuM,  f.  11.:  The  conpoaltion  nf  Indien  geographica)  namea.  8", 
51  pp.  Hartfi.nl  1870.  1}  i. 

Vämhery,  U.  i  A«iati«i:he  Völk.rtypen.  Die  Oehr  oder  Feueranbeter.  — 
Die  Kurden.  CUblM,  lld.  XVI,  Nr.  24,  SS.  Ml— IH;  Bd.  XVII, 
Nr.  2,  SS.  2«— 2i.) 
Vambery,  II  Der  Rnakiarlie  Handel  in  Miltrl-Aairn  und  die  Kneli- 
ach»  Riralität  mit  demjelbeB.  (Der  WeltLatdel,  2.  Jahrg.,  1870, 
7.  Heft,  SS.  340— 34H:  8.  Heft,  SS  4H4  —  4>'7.) 
Willitmion,  Her.  A.  Noten  on  Manehuria.  Mit  1  harte.  (Journal  of 
the  R.  Oeogr.  Soe.  of  London,  VoL  XXXIX,  \Ht9,  pp.  1-3«.) 

hell  1M4  berelat«  WlINamann  dl»  Mandact nrel  In  a«i«ir*. Minier  Wela»,  »<. 
da«a  er  auaaer  den  audlkhen  Tl.allen  naineiillleb  auch  den  N.  nkn  Ida  rur 
Ruaalarhen  firv-nc»  bin  kencixn  lernto.  Seine  avatrnmtl.cti  p;»r.rdnetan  Xn- 
tUen  [It.  den,  Klima,  Fauna  und  ll-.r»,  r'ta*ae,  Baen  i  lu-»"hner,  Pr-d.ikt») 
Ret,.  n,  «enn  »I»  aael,  nlel.t  «.-rade  l'nbekanntr»  enthalten,  »Inen  branehl.nren 
Alirlaa  der  I i«,.ur«j.hlii  dea  LanJe«.  von  Kr>>»a»r*nt  Werthe  »b<r  tat  »eine 
K»n»,  dl»  »liklUH  Nruea,  namentlich  (Hr  dl»  (imKrapbie.  bietet. 
Wrede,  Adolph  t.  '■»  lieiac  in  Hudhramant.  Von  Heinrich  l'rei- 

berrnr.  Malt/an.  (Olohua,  XVI,  tbti'J,  Nr.  17,  SS.  26« — 270;  Nr.  18, 
SS.  280—283;  Nr.  19.  .SS.  293-29«;  Nr  22,  SS.  S46-.i:.0  ) 

Die  t.  Wrede'acii»  Relan  In  iladliramaut ,  .lein  «Idfiatllchen  Tb*  II  r.  n  Ara- 
bien, ».r  »ine  aiiaire«i'ir|„,.l„  l.et.t,,, at.cr  17  Jalir«  ,'nd  a.  ltd.m  »rrenne»», 
"  *  dl»  KrOebt.  Jener  R'lae  ans  Taceattcht  in  trtn(rrn.  Ea  waltet.  ct..r 
,  MaeiiKkrlpl,  da»  «Ii  rata!  der  «»hr  wertt.r.  lten  Karte  In  t.-.nd.  n  (Trachen 
eo,  ein  »(«enlhUTOll, her  l  nilerli,  (tei.n  IIa  jetit  Ist  e»  wejer  In  Deutscher 
n^cS  In  Bnatlacber  Spin-:.»  Bedruckt  w  rden  und  die  Karte  lat  ...far  »Olli»; 
«er.rliw,.nd.n.  I..|t»n-ärtl«  befindet  «leL  da«  Mann.krlrH  in  den  Hunden  de« 
,  l  riai  I  Andre«  in  Ilreaden  im-J  de,.,n  ZelUchrlft  hrlnirt  n  .n  Aaulla» 
'  ,  und  lotere.aant.  j  »ntKalten,  aber  d»a  Wi  rk  anlbat 
i.  mmal  »I«.  har,p!«rtillch  nur  da«  ethn  irrat-li  «et,» 
Die  Nacbrlcbt,  da«,  daa  Hanl,  derunkchal  t.el  VI»»«« 
la  llraunarhaeiK  «racbelnn«  .»II,  Ist  daher  »ehr  I 
Knrt'ii. 


Corea,  West  Coaat  of  .    Ping  Vang  Inlot.    tominander  Fe- 

biger  1868.  1  .  1X2.00».  WasLingtou,  Hydnigr.  Office,  Infi».  (Nr.  224.) 

Es  durfte  hier  wobt  tun  Ptatxe  aeln.  Im  /..laammenhknx  «In«  l'i-hnrvlrht  der 
neueren  Arbelten  der  Amerlkanlselien  uffliicllen  (i t'^craphtachen  Inatltul»  su 
Reben.  Uelde,  daa  llar.  au  der  Vereinicteii  fSraaten  KUatenvernieaaunR  snwnhl 
wln  da»  llv.lr  itraplile  tlMc»,  ktrterea  |.e«..nders  unter  der  Ohertcltuax  den 
C<.Bilu'  1-  Slui^,..n  und  In  letst»r  Zelt,  etwa  »Olli  Xorember  1V9  an,  unter 
1'.  Iji.m  .n.,  haben  nenerdinRa  eine  aehr  ersprie»«- 


IKho  uuJ  »Ichtli..  Tluumtelt,  iiinial  für  uomltt.Il.ar  R—crapliiaclie  Intereaaem 
und  /.»eok*.  entfaltet  und  mehrere  Karten.. r,. n  p.d,l|.|rt,  »eich»  bei  »»- 
»obnter  auaireselchneler  AualUliruu,.  dl»  «iinaue  ««..«lapl.laiha  Kennlnlaa  der 


der 

Erakhnuiur  >»MI»nt 
s..rk-(alt  und  i:ioB»ua  In 
leut  «och  anti.KTapUrte  Karten 
Werth,  well  es  durch  dlu. 


geoRraphi.thc 
auRaimllch  i u 
wir  dl»  nn«  »> 


fa.  Lieut.  Dawaon  18 
flee,  1870.  (Nr.  116.) 


1  :  73.000. 


to  tv.rei.ehan. 
Hydrogr.  Of- 
10  •. 


her  F.iracliatoten  und  VermeasunRe« 
m  niaeheii,  ala  «a  *d.li*r  Reachelien  kun 
l  «ortlexeaJ.-n  l'u>ilU»tl..nen  .1«»  llxlrwirephlc  OIHc»  aa  l 
In  drei  ttruppen  ein  und  f.lhr»»  die  ulnselu«n  [Halter  d«ra.-ll.»n  an: 

1.  Uat-AaiatDeh«  Grippe. 

Approach  In  Ta  ■  Ton«  Rictr,  Weat  Coast  at  C  rea,  C'-.moi'  tsl.ufcldl  1ÜK7. 

I  |  MMN«  1»**.  <Xr.  JJH.) 
Japan,  Weat  Cunat.    llirado  «r  Hp*\  Seralt  sbnwInR  tbc  | 

Heek.  f..inm'  t.'art»r  IwTT.  I  :  II  <»•'.  lad».  (Nr.  T.) 
Japan,  Inland  Se»,  Kuru  Nldma  an  »etc.  und  v  jae  nt  P»,.a(e«.  Koni«  c 
Vermea.no«-  duten  de,i  Xavl».tl.,.-,.  Uent«n.  Maxwell.  B.  S.  I  :  ^«Vi  1*0. 

2.  Mfialksiilsebe  Qrnpp*. 

Onlf  »f  Meticn,  W»»t  linllea  and  (.'«lila  e«n  8e«  Xacb  der  neneaten  Verel 
nlatun.SU»ten-Kilsli'nveni...«.ni,R  und  den  HrttUchen  AdmlraUtats  Karten. 
Illatl  I   •,  a  6.  I  :  l.t»>i.0uO.  lef.J.  (Xr.  St.  1».  M.  M.) 

«ketch  of  the  llarh.ir  .,f  T..tH.Wiainp..,  Smalo«.  Me.io...  Lt.  Cmm-  lt»ed  l>al». 
1  :  3ii.i,o».  ix.ü.  ;.Nr.  23.) 

3.  Xvrd  Patld.cha  ISrnpp«. 
Nertli  l'aetlic  Island«.  I^.an  Man  I.  1.'  Rro-k«  in».  I  :  7.MKKI  (Mlltelpankt 
der  ln.il  IV  47'  47"  X.  nr.,  Itl«  4J  3»'  W  L.  ».  OrJ.  X.ckeT  La  Up-uk« 
nun..  1  1M0I  (.Mtiielnunkt  ter  beel  Ja-  |h-  S.  Br,  164'  Sf  W  W.  L. 
r.  Or.t.  Illrd  L,  Ur*Ite  ln>.  I  :  tnßt*  (Mlltelpniikt  der  Ina.  I  fj'  uS-  So» 
Ma  Hr.,  I«f  ä»J- 3i."  W.  L,  r.  Or  t.  »r«.,«h  Frifal«  bliaaal.  nrnck»  l«a>. 
I  : !»?  js:«e,  M»ra  l!ee(.  |tr  ...ke  Ins».  1  :  lt:..i«al.  Itanllmr  Island,  Hrouk« 
l:»7JOJ.  IS*7.  (Xr.  t.i 

X^rtli  I'ncitie  l.land«,  («.  an  laUod  (Cnre  I.),  Capl.  Iteyn.til«  Il*S7.  1:W0C«X 
Pe«rl  «od  llertika  Re.  f,  Hein  dd»  1M.7.  l:»j.uoo.  Xl.Uay  Ulsn.la ,  Hej- 
»..!,!<  t».7.  I  :!:<«<).  IMM.  (Xr.  4J 

Xartt.  Hacirtc  l.la„  >  ,  Ml.laa,  l.la Well.»  Harber  and  Howard»  Roada. 

Chat  Iteyanid»  ltx.7.  I:  IVta«.  (Xr.  1.) 

Banll  I'ncitie.  'the  »andwlch  Island«  wlth  Isliuda  au  1  Re.fa  tu  KM  Waat, 
wapl.  Xacb  den  Anfnahtnen  dea  Lieutenant  itl».  ke.  V.  S.  X,  IH»,  Kapitän 
Hr  ..k.  »«■  der  ll»aii .eben  Hark  Cmhl»  IHMt.  Kapitän  Ke«i,..|d^  V.K  X, 
l»i.7  und  den  n.ue.tcn  Brltuchcn  AdmUabtot.  Kart.n.  1 : 3.4ujo.e.  1M8, 
INr.  W:  > 

8<.utb  i'.aslC.  aat  ■■{  Alaaka ,  Aletnndcr  ArrblpelaR».  Xacfa  der  BritlMben 
Admiralität  Karl»  :  t'..p1.,«a  Ha>  !•>  fr.'»«  H..,md,  l.^*.'»;  l>eriei,tiRl  nach  Auf- 
nahmen dea  Cnmui'  Mead*  Jr^  t  .  8.  X.,  IMS.  I :  KMatoX  Orten«:  r'roeb 
Wal.  r  llajr  (iV  t|>  X-  Hr..  135»  4'  W.  U  ».  Hr.  ann.).  Takou  Harti.ir 
(57"  'Jf  */*  X.  Hr.,  Ui«  1b''  Jj-  W.  I»  ».  Gr.  ann.).  Pyran.lJ  Island  llart.nr 
12'  X.  Hr..  13V  2H'  W.  1..  ».Gr,  nach  der  VeretnlKteu  .Hiaalao  K  jäten 
»ermeasunr),  1 :  7.vi«..>.   .»eenrlljr  lUy  ISu.laplUa  N.  Br.,  1SJ*  »o- 

W.  la,  T.  Iba),  1  tliMM«  Bar  of  Ltholln«  (K*  31'  3<j*  X.  Hr..  1 31*  2t' 
W,  I,  v.  (ir.  nun  !  Plan  of  Ko'.tcnab'".  Itnadl  and  Koteosok  Harbor, 
I:  lu&.i'va  Plan  of  Wrannel  »tralia,  1 1  M  ., «»«.  iww.  (Xr.  215.) 

Gaau.ht«  or  4>|,eu  lta>-,  Island  of  Mona  er  l.inK".  8nei»tv  Group,  Lleut.- 
?..nioi'  Da)'  I«.  7  IKbeh*  aor  d»r  P.peb.a  »pltr».  17»  *H'  Kr*  .S.  Br  ,  149*  M' 
4t*  W.  1,  «.  (Ir..  nach  I  errer  »  lj«ii(e  ,1t  Venuaapila»  auf  Tahiti  14»* 
«»•  !"»  W.  L.  r.  C.t  ).  I:I»i«x  thfiU.  (Xr.  SS».) 

K  ullak  Island,  Alaska.  X  ch  Kusalschen  Aut.. rillten.  l:7.'«u»o.  IM'«.  {/,) 

India,  Ttigonutiietriral  aorvey  of  .  Part«  of  Skekawati  and  Iii- 

kaneer  «tatet.  —  Part«  of  Sirgoojah  and  JusLpoor.  —  Coasyah  and 

Gurrow  Hill«,  lopogTapUical  »urrey.  —  Lower  protriDce»,  rerenuc  mr- 

Tey,  2  Bl.  —  t'linta  Nagpore,  tnpograpliira!  »urvey.  Ca'.rutta  1BG9. 
Japan,  Nipoti,  N.  W.  Oast  and  anrhorage»,  and  harl.out.,  Nacao  tar- 

bour,  Mikuui  road,  Tsuniga  and  Mtjadou.   1867.  London,  Hydrogr. 

Offi.e,  IB70.  (Nr,  til  )  1|  «. 

Japon.   iie  Sado  et  canal  de  Nietatu,  d  apre.  Ward  et  Bullrok  Paria, 

Depot  de  ,a  marine,  187».  1  Ir 

Japon.    Plan  du  roonülnge  de  Natitsi.  —  Plan  da  mouillago  d'Awo- 

inori.  —  Plan  de«  baita  de  Uiogo  et  Kobe,  par  M.  Paria.  Pari», 

Depot  de  la  marine,  1S70. 
Japon.    Plan  du  port  d'Hakodadi,  d'aprea  Pari».  —  Cote  de  Man- 

tebourie,  d'aprea  Ward    Pari«,  Depot  de  la  marin».  1870. 
Java.    Kaart  tan  den  spuorweg  tan  Satuarang  naar  de  V  orateclanden. 

1  :  20».»d0.  2  III.  Litb.  Samarang,  Steendrukkerij  Carl  Lang  (Ani- 

aterdam,  J.  Noordeudorp),  1869.  5  11. 

Lean(|'Chu*chin :  A  cumplcte  map  of  tbe  eighteen  protince«  of  C'ldna. 

t'anton  1868.  SO  a. 

RhiO  Strait.  Statt  Commander  Rced  18G8.  1   112.000.    London,  Hydr. 

Office,  1870.  (Nr.  2113.)  2",  a. 

Stanford'»  map  of  India,  diatingnühing  natire  and  Briüah  Uiritory; 

trilh  railtray»,  *c.  London.  SUnford,  1870.  30  i. 
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AFRIKA. 

Ayme«,  Lieut.  A. .  Exploration  dt  l'Ouo»iiT,  Afrique  ocridentale-  Ar« 
un  avant  -  |>ropo«  par  M.  le  Coiitre-atuiral  Fleuriot  de  Langte.  Mit 
1  Karte.  (Revue  marilimr  et  co!ooi»!e,  April  18*0,  pp.  525 — 561  ; 
M»i  pp.  54—73.) 

K«  Hegt  Mit  der  «safillirtli  h*  Reri.ht  lih'r  dir  Dampfschiff  Expeditionen 
tenant  .\>m.-t  «ii f  ilfiti  Og  -w.tv  rur,  tun  denen  das  Bulletin 
(Juni  IHill»)  nln  Rr\n«J  raM  d-r»elt.en  K»n« 


des  Mo-  Ittel.], 
der  Pari  irr  liro 


pa'  hcht   hat  \t 
Admlr«!  Flcnrio 
rei.rn  auf  dem 
Erkundigung*« 

Dr.  H-k-  n  r. 

«lelljng  um  Q 
Htm  x.  B  ,  -lani 
llkandn  i 


Mil- 


de Langle 


■  il  Q 
,  wel 

Nll-I 


ll«!l,  N.  .15»), 
rl.rn  Befahl  i 


itfernt 


du 


dir  R..I1e«s  4m 
irl  (Larerda  Imrt 
t  in  Wa.ter  r«l 
aabl  Jriet  ein«  brennende  l'r«««  I 

Bechtinger,  Dr.  J. .  Ost-Afrika 
Abessiuisi-ken  r'cld/.ugr.  Lunt 


i  dem  Vorwort  de«  Contre- 
meteten  unten  r"«r»rli>;ing*- 
uulrtiif.niu.iii  wurden  lind,  »erden  u.  A_ 
»af  einen  Xutetnrari.haug  drfl  K»ul>],  den 
m  zieht  Ulli  der  nacti  der  liUherlgen  Vi.r- 
1  Og  >w»T  ttlndrutcn.  Ein  Häuptling  »*ffl* 
Mualljanv.  kaum  ID  Tagerelsrn  von  dem 
,  man  könne  ton  der  Westküste  t.U  nabt 
n],  H  .itiii  wird  die  r-»rtsetauna>  de«  Km- 
d.r  Urographie  AftkaV 
KrimMirungen  und  Mitreiten  flu»  dem 
und  Leute.  —  Sitten  und  Gebräuche 
der  Abessinier.  —  Die  Etsgliachr  Arntrr  und  Erlebnisse  de»  Yerfae- 
.er.  dae*ll>el.  —  Theodor-.  Biographie.  —  Sanitnt.boricbt«.  8», 
218  SS.  mit  Holiachnitten.  Wien,  li.rotd,  18T0.  3  fl.  O.  W. 

Bette,  llr.  Ch.    The  Solution  of  the  Nile  problcm.  (Tbc  Atkenaeuni, 
5.  Februar  1870,  pp.  196— 170} 

Dr.  Beke  halt  »leh  Ulierreugt .  dun  der  nnf  den  Mosaattil.a  Berken  In  Kl- 
bokor  ,  ...llirlt  v,-.n  llfogueln,  cnt»]. ringende  Kaa.aH  Her  liiiu»tou*lltluu  des 
Nil  «el  und  de.'*  er  mit  dieser  Annehme  dat  Problem  drr  NU  gaellen  gel. .st 
liebt.  Er  MM  »leb  auf  die  Au.sage  Ladislaus  Magyar'«  ,'.,a.  i«T.  Mlllb ."  la*V>, 
S,  !.\>'i),  da»«  dr,  Ka*«al.|  o»t»ärll  r!|e««i'  und  den  au.go  1  t'linten  *ee  Maua« 
.-.d«  Xbanja  hetillirr.  MAgllrli ,  da»  r«  «kh  i  )  verhalt .  der  Haupt iin»«nd. 
daa>  LI» lngatr.it«-«  Krkun.lSgiiiigi.n  uiirwel.bull»  aul  die  Einmündung  dnKu- 
a.iril  In  Je»  Cinso  hinweist«  <>.  nfllltjr  Mitth."  Illi»,  8.  ttl),  ial  aber  dich 
wohl  nlettt  hinreichend  entkraf:.'!.  Vyii  eln-r  definitiven  Losung  kann  w*njg. 
alent  I  i»  i-tgt  «lebt  die  Hede  »-In. 
Beke,  Dr.  ib.  Tte  region»  nf  the  Caaen.be,  and  Dr.  Liringstatie'»  re- 
tent  cxploration».  Mit  1  karte  (Illuatrated  Travel»,  187«,  Part  1«, 
pp.  50— rill;  l'art  15,  pp   Hü— 92;  l'arl  16,  pp.  111  —  118.) 

Ritin  Witjere«  AMtandlun»  Ither  da«  t.an  I  dm  Caaembe  naeh  den  "  rTIgllll 

tel.en  Hei«..'. ri lebten   !  naeh  llr.  Llflnt-it., itr'«  llrlrfrn,  ml«  einer  Katlm- 

«kiiie.  »elihe  l)r  Bekr'«  MHnunz  Itluwtrirt ,  da««  d.r  Ka.al  (Kajt.bl  der 
elgeutHche  ^uellitu.a  dr»  Nil  >el.    bkbe  uu««re  Bet^rrkunaen  darüber  In 
..fie  .rfr.  Mlltlt-%  lütll.  Hell  V,  -S,  J91. 
Beke,  Dr.  Ch. :  Tbc  .ourc«   of  the  Nile.    (Xature,   5.  Mai  1670, 
pp.  6—7.) 

Krlnk  drr  r«n  K.  Ji.hn«t..n  Inn,  aori;r«.r||i,.|i  Hii"  Hit  tr,  da«  drr  l.u.pula 
mit  dem  KaiaaM  «leb  ecrrlnUe,  letalerer  aber  des  Oberlauf  dea  Cour.  UaS 
Berlioux.  K  F.     La  tTiilt  Orientale;  biatoire  de«  cltaaae«  a  i'hoinme 

aurckea  de  TOrient. 
1870.  6  fr. 

>  drei  Ha.pllrM.  tr  der  Artlka„|.<hen 
Skla.enjaeleii  da«  sy.lem  de«  T.ad  Nee-«,  da.  obrn  MI  Oehlct  and  dl*  Oat- 
kU«te;  er  «ehlldert  die  pl.y.ikallaenen  V«rli4llnl«e  d.r  Länder  und  .11«  Mknirnt, 
welche  dteatdhrn  br.obnon.  Il.r.uf  «Irllr  er  dl«  ll.ol,.cbtun'en  und  Aetiaaa- 
runem  der  Ri  llenden ,  die  Jen«  Geblelr  durehrandrrt  r.al-eu .  au  einem  G» 
aaananibiM  au.aniroen  nnd  redet  mit  warmem  lllfer  drr  endlichen  Abeeh.fJunr 
die»rr  fnrrbtbarrn  t  ebrUunde  duteli  d|*  Eurnpllaetiwa  Kiilliimiaililr  daa 
Weft,  Namenllirb  riilite«  aletl  Marterl  da«  Anirrnitl-rk  de«  Verfaaarra  «Jbf  daa 
Urblel  de.  .I*r.n  Nil,  nirhl  ,||,|n,  w..il  dl«.-  h>ld  einem  en.r<:.cbro  V«r- 
(eban  e»n  Kn/upai..ker  --..lle  dir  k..ilntr«l..n  Srhwl-rUk.llet,  In  den 
lege«  wllrdr  und  »eil  Wer  dl-  Men.eh.njar.l  In  einer  «eraaea,  »,rfir5,en- 
da.  W  el.e  beirieben  und.  obflelch  »e.etilUh  «Iren,  rerbote» ,  von  den  Be- 
Itordeo  u  deren  elirenem  Vnrlhell  oft  eenu«  e.m.leln  »IM.  ..„„lern  ,„„u». 
Holt  well  der  tarnt  kl«  Baroentliel,  v„n  \Vela..„  ,  »lebt  bUi  reit  Arabern 
and  Aetteplern,  «ndirn  nur  in  hknnir  beenndera  »on  l'rau.teea  und  tu- 
Heuern  aeltb«  wird.  (f\ 
Blanc,  Dr.  H. :  From  Meteuiua  to  Damot.  jIodk  the  weatern  abore»  of 
tlio  Tana  Sen.  Mit  1  Karte.  (Journal  «.f  tke  R. 
dort,  Vol.  XXXIX.  18t!9,  pp.  3«— 50.) 

Nachdem  die  ati.lTIhrliclien  Herl,  bte  Ra.aaan'«.  Dt.  Blaer'«  und  Heul  Prl- 
deau»-  Unjr«t  i<rl.  »en  »Ind.  k«r.n  dl««er  knrrr  Int  nlchta  X.  je.  mehr  btlr.^en, 
daierjen  eeh.rtt  diu  hier  auent  ant  T««-r.llrl,t  v  mrnrii),-  Karte  d-r  R..|»cr  ,tit« 
der  drei  Qcninnteu  v„n  Met.  mm«  üi  ti  Tan«..<iee  nnd  «  Idllelt  >.t«  *n  A-t, 
quellen  de»  Abel .  mit  Ihren 


sniuu«,  r.   r.     i.«  irjiw  orieituir ; 
organi»*...  en  Afrn^e  depui.  quinre  ai 
8".  3--.2  pp.,  mit  einer  Kart*.  Paria. 
I>rr  Verf.aaer  b*lr.ti-ln«t  die  Natur  der 


»rn 

Qeo)fr.  Snc.  of  Lon- 


Furni  det  Tana  See-a  un  d  dir  Landaclian.  n  im  Westen  und 


au  dm  werth». ■llK.it  te.  „,-r.phlacher. "MMeriallenV'ue 
aikt  roll  »S,  h  rrbraebt  hat. 


W,  T. 


Ob.i'rrationa  on  the  genln^e  and  aoologv  of  Abra- 
during  tbe  pro/re««  of  tke  UnUak  Expedition  to  tLat 
«.untrjr  in  1866—1-6;.  8»,' mit  1  geolog.  Kart*  und  lliuetr.  Undoa, 
Maemillan,  1870.  «, 
Borde,  P.    L'iathme  de  Sue-x.  8».  196  pp..  mit  4  Kartet..  Pari«,  La- 
chaud,  1870.  3  fr. 

Bottomlcy.  <;.    a  joonieT  to  tke  South  African  rold  aeld»  8°,  77  pp. 
Natal  1870. 

MfeMI  «ebmale,  hohe,  mit  dem  Wt|.|en  vnn  Natal   it.l  .^Hu^endrffi  Onu«) 
and  einige«  Pli.  Ic.raphlrn  «e.el.tt.acklr.  etwa.  ffr«.jl«r.!|.eli  au.whrnJ«  BU- 


ebelrlirn  «ehllderl  eine  v  .n  Hkt '  her  ISA«  Mi  Auen.t  int:»  aaigeTukn*  Rehe 
v  .n  Natal  l.trcb  die  Trattsraal  Ref.nkllk  nach  den  (i  'Id^aa/e  hatiera  ta  Talle 
und  tiarh  Injali  Im  Land«  der  Jlalrbelr.  Ilrr  Verlaater  »ar  .Tndlln«  ela.r  ta 
Durhau  anuntni.  itC'Irelenen  O  4.1  Mioini  I  jmp in;-  und  kam  elten  »  •  re«  il|u. 
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fUr  .11-  Kriiitiu..*  le.u-e  v..n  lUuct.  und  Anderen  «<i  . I.K.cb  d-irebt  genea 
tregen-irtt. 

Codlne,  J  |  Padron«  nu  coloone«  commemoratirea  de«  detcutertea  «er. 
tugaiae«  au  «ujet  de  t'etude  de  M.  Alexandre  Mafrno  de  Caatilkt.  iur 
let  rolonnc«  ou  monumenU  comnitimorati'«  des  tlecuvurte.  j.artn- 
b-aises  en  Afriitne,  Liabonne  1H6».  (Bulletin  de  la  Soe,  dt  ftöp.  de 
Pari»,  Üeibr.  1Ü69,  pp.  455—487.) 

Cooley,  W.  D. :  Tke  newly-dtacorerei  »ouree«  of  the  Nile.  (N'itwe. 
18.  Mai  1870,  pp.  i«  und  27.) 

1'nlrrgrti  drr  llrkr'.cben  lly|v.lh^««  ball  *•  *'•»  >|ry  Olr  an  gut  wir  lieber, 
da««  .Irr  Kat.alif  rltitt  r.tttgi.  grltört,  auch  a]irleht  rr  «ich  über  «taorr  e  andere 
Putnkt«,  dl-  Lage  da»  M'tert- S..^'«,  41«  v.tn  l.l«lng.t-.«ii.  und  And.ren  eeriss 
tbele  Verhlttdung  de«  Ta»(*nylka  Ball  dem  Nil  dre  *c,  iieglread  aal 

Cora .  fi. :  Da  llrindiai  a  Suez,  aguardo  nsico,  p.ilitiro,  etnofrnidrn. 
•tonn»,  renunmien  «ulla  lutea  di  nntrii;uiionc  da  Urir.disi  a  S«tt  at- 
tnnerao  il  Canal*  di  Suea,  redatto  «ecoDdo  le  npore  dei  pik  celebri 
geografi  r  riairgiatori   8»,  1  79  pp.   Caaale,  tip.  Corrado,  I87n.  3  ü«. 
V..n  .Irr  Imra.  Ittllehm  Anr.hl  i«hr  inchrtgrr  Neltrlftm  Uber  de.,  s„«. 


«■terieli.ldrt  «Uli  .U.  r..rllegrnd<  .  »bgra.  br«  eou  drr  K|.i«llie,  dV'otclt,  das« 
drr  Weg  v  .tt  Brindisi   bu  lh.iiil  a>    nach   all-.n  «rlnrii  gr..»i«pM.tt««. 


P..rt  s.id  -ittd  nun  Uglnnl  d.r  I 
flelailg  au««a»t«iei>gr.I-llte  drtailllrte   Bwitliiaihui.g   «ad  dl«  l.e.,.u!rr.  sieh 
die  AHesten  und  eiteren  Zellen  urarsssrnde  fiaifblrtils  de«  savx  Ktnili. 
Craig.  J.  :  L'n  aptriu  du  Maroc.  Traduit  de  l'anglai»  par  Paul  Vuelkel. 
(llulletin  de  ia  Sti<.  de  Keo>rr.  de  Part«,  Mira  1B70,  pp.  177  ?II3.) 

Ort  Vrrfsaaer  war  seit  3^-r  ala  Ingenieur  In  Marokko  thatlg,  ««inr  N..I5««« 
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Seklfltakrl,  der  Bauknn.t  Ar. 
D-lfl,  Sae.  T.  .  Via+tb'io  kibliro  in  Oriente,  K|rilto,  latmo  di  Surs,  Arabia 
petrea,  Palettina,  Stria,  coate  doli*  Asia  ntuit.re,  CoiUntinopali  ed 
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al  nio»»ne  elero.  T.  1.  Ktritto.  H',  651  pp.  Torinn,  Fav«:*,  1869. 
Daux,  A.  ;  Hecberrbes  sur  l'origine  et  1'tinplncenieDt  do«  Empori« 
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imperiale,  1869. 
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ingenieur  de»  mine«  (Le  lilnbe.  organe  de  la  Soe.  de  x;ei"fT  de  Ge- 
tkl»,  T.  VIII,  1869,  7.  u.  8.  Lfg.,  pp.  207— »30.) 
KstpAoblt  die  Bswaldunz  der  HUdahbang*  dea  Djebel  Aura«. 
Du  Chaillu,  P.  U.  E<iu,tlori«l  Afric«,  witk  uu  n«ount  of  tke  rate  of 
Pigmir«.  (Journal  uf  tke  Ameritau  Geographica!  and  SUtisiicil  So- 
cietv,  Vol.  II,  Part  2,  1871»,  pp.  99—112) 

W'at  Un  Chaillu  Im  14.  und  IS.  K»|iil.l  »-In..-  rj  .ur»e)  !■>  Aahang..  Land  " 
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etidrti  wir  In  ille.ert  Vortrag  «naatnmenge.tellt  mll  N'jtUen  au«  allen  1 
neuen  !s oh rlftm  Uber  Zwrrge  in  Inner. Afrika. 
Duvtl:  Yi»ite  an  canal  do  Suez  et  Observation«  «nr  le»  dernier«  tra- 
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Da«  H.uptrrget.nli.  der  r.r.klne-.chen  Reise,  dir  Knldeekung  der 
Teratl.cn«  get.uet-.ten  l.lmpop.rMIlndang  onler  «5-  15'  ».  |)r.  t.nd  3J'  4r  Oe.ll  U 
v.  Gr.,  wo  die  Kailrn  einen  Kl 'im  Inltampnra  angrben  ,  Ul  bereit«  allg.^.ls 
bekannt  zeword*«  '«.  «.  A.  wtV-.«r.  MKIb."  IV9.  s.yif,  und  IM«,  Tafel  I,  ». 

'  'es  Llmpitpo  nnd  Erakior'.  Rottlr,  wenn  anrb  nlehl  In  «Ilrt 
ang. grillt  «ln.ll.  E«  gehilrt  dlaaai  Ergrl.nia«  au  den  Ird.  u 
.  in  den  lotsten  Jahrs«  auf  dem  fteblate  Alrlkanl.cltrr  For- 
me« wurden  «In.!,  »ber  der  nunojehr  vnrlUgente  tlltbtlge  Pe- 
rlel-.i  mll  .-Ittem  vollsUndlgen  Itlnerar.  de«  p.,«tttoni. Bestimmungen  nnd  Her 
Karle  beseiten  auch,  dan  der  junge  Reisende  ein  -Unaende«  Re«ull«l 
aau-r  rrkaeai.fl  und  verdient  nah 

Hacket ,  E.  .  Ein*  uVettigung  de«  Pik  von  Teneriffa.  (Zeilachrift  der 
Geaellsrkaft  fttr  Erdkunde  au  Berlin,  5.  Bd.,  1870,  1.  Heft,  SS.  1—28.) 

Dieser  frische ,  anntulhlge  llerlrbt  eine«  so  bedeutende«  S«tnrfor«r&tr» 
m-Vcbtc  den  Beweis  liefern,  Hais  etwa«  Nene«  Uber  den  Pik  rr.«  Teneriffa  and 
aeine  liest.  I gong  eben  nlehl  mehr  «reaagt  werden  »owia. 

Hamilton.  Ch.  Sketche,  of  life  and  aporl  in  South-Eaatera  Africa. 
Edited  br  F.  G.  H.  Prif«.  8»,  280  pp.  mit  Ulu.tr.  London,  Clap- 
man  4;  Hall,  1870.  I  •• 
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I>ie  Eintheilung  der  Schweizer  uud  der  Deutschen  Alpen. 

Von  Varl  v.  Sonklar,  K.  K.  Obor&t,  Wien,  im  Juli  1*70 


(Nebst  Kart»,  s.  Tafc".  IT.) 


Die  Schweizer  Alpen. 

Professor  Bernhard  Studcr  hat  im  Jahrbuche  pro  1809 
des  Schweizer  Alpen  -  Vereins  und  nachher  in  den  „Geo- 
graphischen Mittheilungen"  (1869,  8.  241  und  Tafel  13) 
unter  dem  Titel  „Orogrnphie  der  Schweiler  Alpen"  eine 
Eintheilung  diese«  Gebirges  vorgeschlagen,  gegen  welche  ich 
hier  im  geographischen  Interesse  einige  Einwendungen  er- 

Ehe  ich  dies»  thue,  will  ich  jedoch  bemerken,  dass  ich 
mich  mit  dem  berühmten  Geologen ,  dem  ich  selbst  so  viel 
Belehrung  verdankt  in  keine  Polemik  einzulassen  beab- 
sichtige, auch  wenn  er  den  nachfolgenden  Aufsatz  einer 
Entgegnung  würdigen  wollte.  Ich  beuge  mich  gern  vor  dem 
grossen  Meister,  der  der  Naturwissenschaft  im  Allgemeinen 
und  der  Aljarn-Forschung  im  Besonderen  so  erhebliche  Dienste 
geleistet  hat.  Wenn  ich  mir  also  im  Nachstehenden  er- 
lauben werde,  einige  Änderungen  der  von  ihm  getroffenen 
Eintheilung  der  Schweizer  Alpen  vorzuschlagen,  so  wird 
dies«  aus  Gründen  und  in  der  Erwartung  geschehen,  dass 
Dr.  Studcr  diesen  Gründen  einige  Beachtung  zollen  und  die 
Ansichten  eines  mit  den  Bedürfnissen  der  Geographie  durch 
ein  4üjährige8  Studium  und  ein  mehr  als  -JOjähriges  Lehramt 
vertrauten  Mannes  nicht  ohne  Weiteres  von  der  Hand  wei- 
sen wird. 

Professor  Studer  hat  ganz  richtig  die  Schwierigkeiten 
gewürdigt,  die  einer  der  Wissenschaft  allseitig  entsprechen- 
den Eintheilung  des  Gebirges  entgegenstehen.  Er  hat  die 
Divergenz  hervorgehoben,  die  in  diesem  Falle  zwischen  der 
Auffassung  des  Orographen  und  der  des  Geologen  obwaltet. 
„Die  Nebenketton,  Hochflächen  und  Thiiler  erscheinen  näm- 
lich nur  in  beschränktem  Maassc  nach  ihrer  Gestaltung  und 
Richtung  abhängig  von  den  Centralmassen ;  Gebirge,  die  der 
Geolog  sich  zu  einer  Masse  verbunden  denkt,  sind  von  der 
Natur  oft  durch  weite  Thöler  zerschnitten,  während  äuaser- 
lich  eng  verbundene  von  ihm  getrennt  werden.  Geologische 
Korten  geben  daher  meist  ein  Bild,  dos  der  plastischen  Ge- 
staltung des  alpinen  Gebirgslondes  nicht  zu  entsprechen 
scheint."  Diese  Worte  charakterisiren  die  erwähnten  Schwie- 
rigkeiten auf  eine  eben  so  knrze  als  treffende  Weise. 
PetermuBi  Otogr.  MittMlunzts.   1870.  Heft  IX 


Bei  meinem  im  III.  und  IV.  Baude  der  Österreichischen 
Revue,  Jahrgang  1804,  angestellten  Versuch  einer  ratio- 
nollen Eintheilung  der  Ostalpen,  welche  von  Alpen-Kennern 
vielfach  gut  geheissen  uud  angenommen  wurde,  habe  ich 
diese  Schwierigkeiten  nicht  minder  sehr  lebhaft  empfunden. 
Ich  habe  aber  dabei,  uud,  wie  ich  glaube,  mit  Recht,  den 
Grundsatz  vorangestellt ,  dass  eine  solche  Eintheilung  zu- 
meist das  Eeoeranhisehe  Bedürfnis»  zu  befriediaen  und  dass 
in  Condiktfüllen  die  Geologie  vor  den  Anforderungen  der 
Orogrnphie  zurückzutreten  habe,  —  eine  Ansicht,  die  nach 
meiner  Meinung  ganz  leicht  zu  vertreten  ist 

Jede  solche  Eintheilung  des  Gebirges  muss  sich  dem- 
nach hauptsächlich  der  Plastik  desselben  anschliossen.  Diess 
erkennt  auch  Studer  vollkommen  an,  indem  er  sagt:  „Die 
orographische  Begrenzung  der  Uebirgsgruppen  muss  wie  die 
der  Gebirge  selbst  den  sie  trennenden  Niederungen,  den 
|  See'n,  Thüle  ni,  Gebirgsjochen,  folgen."  Was  ferner  die 
Nomenklatur  anbelangt,  so  kann  von  ihr  verlangt  worden, 
das«  sie  innerhalb  der  gesammten  Alpen  nach  einem  ge- 
meinsamen, die  Übereicht  erleichternden  Systeme  angeordnet 
werde.  Hieraus  folgt,  dass  sie  in  irgend  einem  grosseren 
Alpen-Abschnitte,  z.  B.  iii  den  Schweizer  Alpen,  nicht  so 
bestellt  werden  dürfe,  als  ob  dieser  Abschnitt  allein  vor- 
handen wäre.  Die  Mittelasien  sind  nicht  für  die  Schweiz 
allein  wichtig,  sie  sind  vielmehr  ein  Bodenelement,  das  in 
Verbindung  mit  den  West-  und  Ostalpen  auf  die  Entwicke- 
lung  aller  ethnographischen,  kulturhistorischen,  sozialen  und 
politischen  Verhältnisse  der  Europäischen  Völkerfamilie  einen 
bestimmenden  Einfluss  genommen  hat  und  noch  immer 
nimmt.  Auch  scheint  es  mir  nicht  ralhsarn,  die  für  ein- 
zelne Gebirgsgruppen  bisher  üblichen  Bezeichnungen,  in  so 
fern  sie  nicht  aus  Oründen  ganz  unverwendbar  geworden, 
zu  beseitigen.  Manche  .lieser  Namen  sind  mit  der  (jc-ehirhte 
und  Geographie  so  vielfach  verknüpft  und  auf  diese  Weise 
so  tief  in  dem  Bewusstsein  der  gebildeten  Welt  eingebür- 
gert, dass  sie  nicht  leicht  abzuschaffen  und  obsolet  zu 
machen  sind.  Auch  ist  es  gewiss  jedem  Lehrer  der  Geo- 
graphie bekannt,  dass  die  Orogrnphie  des  Alpen-Landes  den- 
jenigen Abschnitt    bildet,   der  dem  Geiste  der  Lernenden 
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absolut  am  schwersten  einzuprägen  ist.  Der  bedeutende 
Umfang  des  Gebirge«,  die  Mannigfaltigkeit  seiner  Masseu- 
vertheilung ,  die  Unregelmässigkeit  in  dem  Netze  seiner 
Kämme  und  Thaler,  sc  wie  die  grosse  Zahl  eigener  Namen 
sind  die  vornehm) ichsten  Ursachen  dieser  Schwierigkeit. 
Letztere  muss  aber  offenbar  eine  nicht  geringe  Steigerung 
erfahren,  wenn  altbekannte  oder  bekannt  klingende  oder 
durch  Ideenverbindung  leichter  festzuhaltende  Namen  ab- 
geschafft und  an  ihre  Stelle  neue  und  fremde  gesetzt  wer- 
den, die  höchstens  ein  lokales  oder  ein  von  nur  Wenigen 
verstandenes  geologische«  Interesse  besitzen. 

In  Gemässheit  de«  so  eben  Gesagteu  erhebe  ich  bezüg- 
lich der  von  Studer  vorgeschlagenen  Eintheilung  der  Schwei- 
zer Alpeu  zunächst  folgende  Bedenken: 

1,  Die  innerhalb  der  Schweizer  Alpen  statuirte  Abschei- 
dung  von  Wostalpcn  und  Ostalpen  collidirt  mit  dem  wei- 
teren Sinne,  der  diesen  Wörtern  im  Systeme  der  gesammten 
Alpen  zukommt,  uud  würde  demnach  leicht  zu  Mißver- 
ständnissen fuhren  oder  schleppende  Umschreibungen  not- 
wendig machen. 

2.  Der  Begriff  der  Central-Alpen  ist  von  Studer  fallen 
gelassen  worden  und  doch  ist  derselbe  nach  meiner  Ansicht 
«ehr  gut  brauchbar.  In  den  Ostalpen  (weiteren  Sinnes)  ist 
mit  diesem  Namen  jener  mittlere  Theil  des  Oebirgagürtols 
bezeichnet  worden,  der,  in  der  Hauptsache  aus  Urgesteinen 
zusammengesetzt,  der  Träger  der  Wasserscheide  ist  und 
demnach  sowohl  die  geologischen  als  auch  dio  plastischen 
und  hydrographischen  Verhältnisse  des  Gebirge«  beherrscht. 
Bei  dor  grossen  Ausdehnung  der  Ostalpen  in  die  Breite 
kann  für  dieselben  die  Zweckmässigkeit  der  Ausscheidung 
eines  centralen  Theiles  gewiss  nicht  bestritten  worden.  Diess 
ist  auch  nie  geschehen,  wenn  auch  über  den  Umfang  der 
Central-Alpen  verschiedene  Meinungen  ausgesprochen  worden 
sind.  Gehört  nun  die  Ötzthaler  Gruppe  unzweifelhaft  zu 
den  Central-Alpen,  so  wäre  es  sicher  eine  Inconscquenz, 
wenn  man  die  dicht  nebenan  liegenden  Theilo  der  Bündtner 
Alpeu ,  die  mit  geringen  Ausnahmen  aus  denselben  Gestei- 
nen bestehen,  also  die  geognostische  Fortsetzung  jener  dar- 
stellen, welche  ferner  gloich  diesen  dio  Wasserscheide  fest- 
halten und  denen  nördlich  wie  südlich  breite  Streifen  von 
Alpen-Land  vorliegen,  nicht  auch  zu  den  Central-Alpen  rech- 
nen, sondern  als  Ostalpen  bezeichnen  wollte.  Dio  Conti- 
nuitüt  des  Gebirges  über  dio  Schweizer  Gronzen  hinüber, 
und  zwar  sowohl  gegen  Osten  als  Westen,,  empfiehlt  eine 
auf  das  Ganze  berechnete  Namengebung.  Da  ferner  die 
weiter  westlich  liegenden  Adular  -  Alpen,  die  Gotthard- 
Kette  und  die  Penninisoheu  Alpen  den  für  den  Begriff  der 
Central-Alpen  angegebenen  Forderungen  in  der  Hauptsache 
sehr  gut  entsprechen,  so  werden  auch  diese  zu  den  Central- 
Alpen  gerechnet  werden  dürfen,  wenn  ihnen  auch  südlieh 


keine  so  ausgedehnten  Nebenglioder  vorliegen  wie  nordlich 
oder  wenn  solche  Nebenglieder  auch  streckenweise  fehlen. 

3.  Wegen  weiterer  Untertheilung  in  kleinere  Gruppen 
hat  sich  Studer  veranlasst  gefunden,  die  zum  Theil  durch 
uralten  Gebrauch  geheiligten  Namen  der  Penninischeu,  Le- 
pontinischen,  Baltischen,  Berner,  Urner  und  Sehwyzer  Alpen 
ausser  Verwendung  zu  setzen  und  dafür  andere  Bezeich- 
nungen einzuführen,  von  denen  kaum  zu  erwarten  ist,  dass 
sie  sich  bei  den  Orographen  wio  beim  Publikum  Eingang 
verschaffen  werden.  Auch  scheint  mir  die  durchgängige 
Anwendung  des  Wortes  Gruppe  als  eines  fremden  und  nur 
den  Gebildeten  geläufigen  Ausdruckes  nicht  zweckmässig. 

4.  Endlich  möchte  ich  die  von  Studer  vorgeschlagene 
Trennungslinie  einiger  Gruppen  als  orographisch  unklar  be- 
zeichnen. Hierher  gehören  die  Grenzen  zwischen  der  Mont- 
blanc- und  Chablais-Groppe,  zwischen  der  Matterhorn-  und 
Sesia-Gruppe,  zwischen  der  Wildhorn-  und  der  Saane-  und 
Simme-Gruppe,  zwischen  der  Aa-  und  Damma-Gruppe  und 
zwischen  der  Tödi-  und  Sardona-Gruppe.  Ich  bin  der  Mei- 
nung, dass  bei  den  hier  erwähnten  Fällen  den  geognosti- 
schen  Bücksichten  ein  den  Zweck  der  Gebirgseinthcilung 
schädigende*  Übergewicht  über  die  oro graphischen  ein- 
geräumt wurde,  und  eben  diesen  Einwurf  erhebe  ich  auch 
gegen  die  aus  orographischen  Gründen  nicht  zu  empfehlende 
Zerechneidung  des  Hauptkammes  der  Berner  Alpen,  der 
Urner  Alpen,  der  Tödi-Kette  nnd  der  Nord-Bhütischen  Alpen. 


Diese  Bemerkungen  und  Einwendungen  enthalten  die 
Grundsätze,  auf  welche  sich  der  nachstehende  Versuch  einer 
Eintheilung  der  Schweizer  Alpen  gründen  wird. 

Die  Schweizer  Alpen  gehören  mit  geringen  Ausnahmen 
den  Mittelalpm  an.  Diese  schliesse  ich  im  Westen  durch 
eine  von  Freiburg  Uber  Vevey,  Mortigny,  den  Grossen 
St.  Bernhard  und  Aosta  laufende  Linie  von  den  West- 
alpen und  der  Schweizerischen  Hochebene,  im  Osten  aber 
durch  eine  die  Punkte  Bregenz ,  Feldkirch,  Arlberg,  Land- 
eck,  Nauden,  Glums,  Meran,  Bozen,  Trient  und  Verons 
verbindende  Linie  von  den  Ostalpen  ab. 

Die  Mittelalpcn  greifen  demnach  im  Osten  und  Süden 
über  die  Schweizer  Grenze  hinaus,  während  von  den  West- 
alpon  kleine  Theile  des  Montblanc-Stockes  und  der  Chablai*- 
Gruppe  zur  Schweiz  gehören. 

Was  die  Grenze  zwischen  diesen  beiden  Sektionen  der 
Westalpen  unter  einander  betrifft,  so  möchte  ich  sie  lieber 
von  Sallenches  über  Chamounix  und  den  Col  de  Balme,  als 
in  der  Weise  führen ,  wie  es  von  Studer  geschah ,  der  sie 
bei  Cluses  einen  Gobirgakamm  queren  und  sodann  über 
den  orographischen  Knotenpunkt  der  Chablais-Alpen  hinweg- 
laufen lässt. 
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A.  Die  centrale  Region  der  Mittolalpen 
oder  kürzer  die  mittleren  Central  -  Alpen  sind  nördlich,  Ton 
Martigny  bi*  Feldkirch,  durch  die  grossen  Längenthäler  der 
Rhone  und  des  Rhein  (diese  beiden  durch  den  Furca-Poss, 
das  Ursoren-Thal  und  den  Oberalp-Pass  verbunden)  von 
den  Nordalpen ,  dann  durch  das  Trafoier  Thal,  das  Stilfser 
Joch,  das  Adda-Thal  und  durch  den  tiefen  Einschnitt  «wi- 
schen Mcnaggio  um  Corner  See  und  Mogadino  am  Langen 
See  über  Lugano  von  den  Südalpen  getrennt  Zwischen 
dem  Langen  See  und  der  Dora  Balten  fohlt  es  den  Central- 
Alpcn  an  einer  südlichen  Vorlagerung. 

Dieser  ausgedehnte  Gebirgscomplex  zerfällt  xunächst  in 
drei  grosse  Abschnitto:  in  die  Ponninischen,  Lepontinischen 
und  Rhätischen  Alpen.  Diese  Hauptglicdernng  ist  nicht 
bloss  durch  Geschichte  und  Herkommen  gebilligt,  sondern 
auch  orographiseh  wie  geognostisch  statthaft  und  ausserdem 
für  den  Unterricht  vorzüglich  brauchbar. 

1.  Die  Penninürhen  Alpen  reichen  von  der  Westgrenze 
der  Mittelalpen  bis  zur  Strasse,  die  von  Brieg  über  den 
Simplon  an  den  Lago  maggiorc  führt.  Es  schoint  mir  dabei 
nicht  rathsam,  den  südöstlichen  Theil  dieses  Gebirges  als 
Seeia-Gruppe  von  der  Hauptmasse  der  Fenninischen  Alpen 
zu  trennen.  Hierzu  ist  kein  zwingender  geologischer  und 
noch  weniger  ein  orographischcr  Grund  vorhanden.  Die 
Nebenketten  des  Monte  Rosa-Massivs  auf  dieser  Seite  stehen 
mit  demselben  in  allzu  compaktem  Zusammenhange,  und  die 
Pässe  des  Monte  Turlo  und  Ollen  (beide  Uber  8700  Par.  F. 
hoch),  über  welche  Studer  die  Grenze  dieser  Nebengruppe 
fuhrt,  sind  zu  hoch  und  liegen  zu  nahe  am  Hauptstocke 
des  Gebirges,  als  das«  sie  zu  einer  solchen  Demarkation 
benutzt  werden  dürften.  Endlich  ist  auch  der  Kamm,  der 
vom  Monte  Rosa  Uber  den  Monte  Turlo  gegen  Ornnvasso 
zieht,  die  geradlinige  Fortsetzung  de«  Hauptkammes  der 
Fenninischen  Alpen  und  demnach  seine  Abscheidung  schon 
aus  diesem  Grunde  nicht  leicht  zulässig. 

2.  Die  Lepontiniiehrn  AI/im  schliesscn  sieh  östlich  an 
die  vorigen  an  und  sind  durch  die  von  Reichenau  über 
den  Splügen  bis  zum  Corner  See  führende  Strasse  von  den 
Rhätischen  Alpen  getrennt.  Wegen  der  transversalen  Lage 
einiger  Hnuptthcile  und  der  orographischen  Verwirrung  dieser 
Gcbirgssekttcm  ist  ihre  Zertheilung  in  nachstehende  drei 
Untergruppen  nicht  zu  vermeiden,  und  zwar: 

h.  Die  Gotthard-Kette,  vom  Simplon  bis  zum  Oreinu- 
Passe,  dann  bi*  zum  Sumvixer  und  zum  Blegno-Thale.  Ich 
halte  diese  Grenze  für  besser  als  jene  über  den  Lukmanier 
und  durch  das  Medelser  Thal,  weil  der  Monte  Scopi  und 
die  Cinia  Camadru  sowohl  zur  contralen  Gncissmaase  als 
auch  zum  Hebungssysteme  der  Gotthard-Kette  gehören. 

b.  Die  Tettintr  Alpen ,  durch  die  Tosa  und  den  Tessin 
auf  drei  Seiten  eingeschlossen,  daher  plnstUch  auf  das  Deut- 


,  liebste  individualisirt.  Am  Passe  von  San  Giacomo  hängen 
sie  mit  der  Gott hard- Kette  zusammen. 

c.  Die  A/iufar  ■  Alpen .  eine  Gruppe  nordsüdlich  strei- 
chender Ketten  umschtiessend,  welche  von  der  Wasser- 
scheide quer  übersetzt  werden,  längs  dieser  vom  Greiaa- 
bis  zum  Splügen-Fasse  reichend,  mit  dem  Sumvixer,  Blegno- 
und  Ticino-Thal  im  Westen  und  der  Splügen-Strossc  im  Osten. 

3.  Die  Rhätitchen  Alpen  bilden  den  östlichen  Theil  der 
centralen  Mittelalpen,  ihre  Grenzen  ergeben  sich  aus  dem 
Vorigen.  Sie  bedecken  das  alte  Rhätien  par  excellence  und 
sind  grosscntheils  von  dem  Urvolke  dieses  Namens  bewohnt. 
Durch  den  Inn  und  die  Maira  wird  diese«  Gebirgo  in  zwei 
Haupttheile  und  zwar  iu  den  nördlichen  und  südlichen 
Rhätischen  Alpenzug  zerschnitten. 

a.  Die  Süd-Rhatüchrn  Alpen  beginnen  an  der  Maira  bei 
Chiaveuna  und  endigen  an  dem  Querthale  von  Nauden.  Sie 
enthalten  in  ihrer  westlichen  Hälfte  die  höchsten  Erhebungen 
der  gesamtsten  Alpen  östlich  des  St  Gotthard-Passes  und 
werden  durch  die  Querthäler  von  Pontresina  und  Poschiavo 
mit  dem  Bernina- Passe  dazwischen  in  zwei  orographisch 
wohl  unterscheidbare  Theile  zerlegt,  von  denen  der  west- 
licho  Bernina-Uruppe  heisst.  Für  den  östlichen  einen  pas- 
senden Namen  aufzufinden,  hält  schwer;  er  gehört  drei 
Ländern  an,  von  denen  der  Italienische  Antheil  fast  seine 
halbe  Area  einnimmt.  Der  von  Studer  vorgeschlagen«  Name 
Ofenposs- Gruppe  ist  daher  wohl  nicht  bezeichnend  genug. 
Da  der  Piz  Umbrail  sowohl  Italien  als  der  Schweiz  an- 
gehört und  auch  der  Österreichischen  Grenze  nahe  ste  ht,  so 
erlaube  ich  mir,  diesen  Abschnitt  als  Umhrail- Grup/.r  zu 
bezeichnen. 

b.  Die  Nord-  Rhätintke»  Alpen  bedecken  den  woiten 
Raum  zwischen  Inn  und  Rhein  bis  Feldkirch  hinab  und 
bestehen  aus  folgenden  Theilen:  1.  der  Xord  -  lümtnche 
hauptkamm  (Albula-  und  Silvretta-  Gruppe) ,  den  Inn  von 
Chiavenna  bis  Landeck  begleitend;  2.  die  Plemur -  Gruppe. 
zwischen  dem  Rhein  und  den  Thälern  de»  Hinterrhein  (von 
Reichenau  bis  Thusis),  der  Albula,  Dave*  und  Prättigau, 
grösstentheils  aus  mittleren  und  jüngeren  Sedimentgebilden 
zusammengesetzt:  3.  der  Rhiitiko».  unter  welchem  Namen 
eigentlich  der  ganze,  vom  Piz  Buin  gegen  Nordwest  ab- 
zweigende ,  Graubündten  von  Vorarlberg  trennende  Kamm 
verstanden  wird.  Aus  diesem  Grunde  möchte  ich  den  An- 
fang des  Rhütikon  nicht  an  das  Schluppiner  Joch,  sondern 
an  den  Weg  verlegen ,  der  von  der  Bieler  Höhe  zwischen 
dem  Liizuer  und  dem  Hcnneberg-Spitz  nach  Klosters  an 
die  Land<[uart  führt ;  und  4.  die  Venralt-Gruppt  nördlich 
der  Bieler  Höhe,  vom  Montafoner  Thale.  von  Paznaun  und 
der  Arlberger  Strasse  eingeschlossen,  nach  dem  Verwall- 
Thale,  das  sie  durchschneidet,  benanut  und  von  den  beiden 
Nachbargruppen  sehr  deutlich  getrennt. 
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B.  Die  mittleren  Nordalpen 
oder  weniger  gut  die  nördlichen  3/ittelalpen  bilden  die  nörd- 
lichen Vorlagen  der  mittleren  Central- Alpen,  von  denen 
sie  auf  die  bekannte  Weise  geachieden  sind.  Der  Genfer 
und  der  Bodensee  bezeichnen  ihr  westliches  und  östliches 
Ende.    Ich  möchte  sie  in  folgende  Sektionen  theilen: 

l.  Die  Berner  Alpen,  vom  Genfer  800  bis  zur  OrimseL 
Aber  die  von  Studcr  zwischen  dem  Thuner  und  Genfer  See 
gezogene  Grenzlinie  ist  orographisch  »0  undeutlich  markirt, 
doss  sie  einer  Berichtigung  dringend  bedarf,  der  übrigens 
auch  geugn os tisch  kein  Bedenken  entgegensteht.  Ich  bin 
der  Meinung,  dass  diese  Grenze  am  besten  vom  Thuner  See 

Uber  die  Saanenmöeer  nach  Saanen  und  dann  von  Mont- 
bovon  über  den  Plan  de  Jaman  nach  Montreux  am  Genfer 
See  zu  führen  wäre.  Diese  Linie  böte  den  Vorthoil  dar, 
nur  zwei  Höhenzüge  über  tiefe  Einschnitte  zu  durchschnei- 
den, während  die  von  Studer  projektirte  vier  Höhenzüge 
übersetzt.  —  Die  grossartigo  Geschlossenheit  der  Börner 
Alpen  macht  ungeachtet  der  geognostischen  Verschiedenheit 
ihrer  westlichen  und  östlichen  Hälfte  die  XJnterthcilung 
derselben  im  geographischen  Interesse  überflüssig. 

8.  Das  nordwestlich  der  eben  genannten  Alpengruppe 
zwischen  Thun  und  Vevey  übrig  bleibende  Gebirgsstück, 
welche«  grösstentheils  dem  Canton  Freiburg  angehört,  nenne 
ich  die  Freibvrger  Alpen. 

3.  An  diese  sehlicsst  sieh  jenseits  der  Aar  ein  aus- 
gedehuter  Complex  von  Bergen  an ,  der  im  Osten  durch 
den  Vierwaldstädter  See  und  durch  die  über  den  Brünig 
(3200  F.)  führende  Strasse  auch  von  der  nächstfolgenden 
Gruppe  auf  das  Deutlichste  geschieden  ist.  Für  diese  Gruppe 
beantrage  ich  den  aller  Welt  aus  bekanntem  Grunde  ge- 
läufigen Namen  Emmrnthalrr  Alpen. 

\.  Die  von  den  Berner  und  Emmenthaler  Alpen  im 
Westen  und  von  der  Reuss  im  Osten  umgebene  Alpen- 
Sektion  hat  Studer  iu  die  Aa-  und  in  die  Damma-  Gruppe 
eingetheilt.  Bei  Führung  der  diese  beiden  Gruppen  unter 
sich  trennenden  Linie  hui  er  sieh  an  die  nördliche  Grenze 
des  Gneisses  gehalten  und  sie  deshalb  über  zwei  hohe  Pässe, 
über  den  Engstlen-  und  den  Surenen-Pass  (6700  und  7 100  F.), 
gezogen,  während  ihm  doch  der  Susten  -  Pas«  allein  eine 
orographisch  weit  deutlichere  Grenze  dargeboten  hätte,  in 
welt-hem  Fallu  freilich  ein  wenn  auch  nicht  allzu  grosses 
Stück  Gneiss  nördlich  de»  Maycn-Thales  der  Aa-Gruppa  zu- 
gefallen wäre.  Ich  bin  jedoch  der  Ansieht  ,  dass  es  aus 
geographischen  Rücksichten  nicht  zweckmässig  sei,  ein  Ge- 
birge »einer  Geognosie  halber  in  Theile  zu  zersplittern,  wenn 
dieser  Theilung  nicht  auch  ein  zureichendes,  in  der  Gebirgs- 
pUatik  liegendes  Argument  zu  Hülfe  kommt.  Ein  solches 
Argument  ist  hier  nicht  vorhanden,  da  der  Susten-  wie 
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auch  der  Surenen-Pass  die  absolute  Höhe  von  7000  Par.  F. 
erreichen  oder  übersteigen.  Ich  möchte  diese  Gruppe  die 
Urner  und  Engelherger  Alpen  nennen. 

5.  Nun  folgt  östlich  der  Reuss  und  zwar  zunächst  im 
Anschluss  an  den  Rhein  die  TÖdikette.  Ich  bezeichne  mit 
diesem  Namen  den  ganzen  Gebirgskomm,  der  bei  Wasen  an 
der  Reusa  beginnt  und  bei  Chur  endigt,  einschliesslich  der 
Glariden  und  des  Gebirges  zwischen  Glarus  und  Sargans. 
Dire  nördliche  Grenze  läuft  demnach  von  Altdorf  über  den 
Klausenpasa ,  über  Glarus  und  WaUenstadt  nach  Sargans. 
Was  ich  über  die  Theilung  des  Gebirges  in  dem  vorigen 
Absätze  gesagt,  bringe  ich  auch  hier  zur  Geltung,  ja  noch 
mehr,  denn  die  TÖdikette  ist  noch  weit  geschlossener,  als  es 
die  Urner  und  Engelberger  Alpen  sind ,  und  der  Panixer 
Pass,  über  welchen  Studer  die  Grenze  zwischen  der  Tödi- 
und  der  Sardona-Üruppe  laufen  lässt,  ist  über  7400  Par.  F. 
hoch.  Am  ehesten  könnten  noch  die  Berge  nördlich  des 
Foo- Passes  (zwischen  dem  Sernf-  und  Weisstannen -Thal) 
als  eine  eigene  Gruppe  abgeschlossen  werden,  wenn  nicht 
dor  unbedeutende  Umfang  derselben  einem  solchen  Beginnen 
entgegenträte. 

6.  Für  das  nördlich  dee  Klausen  -  Passes  sich  ausbrei- 
tende, östlich  von  der  Linth  begrenzte  und  bis  zum  Zuger 
See  reichende  Gebirge  schlagen  wir  die  Beibehaltung  seines 
alten  Namens  Schicyier  Alpen  vor. 

7.  Für  die  Berge  endlich,  welche  westlich  des  Rhein 
den  Raum  zwischen  dem  Wallen-  und  dem  Bodensee  be- 
decken, erlaube  ich  mir,  nach  dem  Canton,  dem  sie  haupt- 
sächlich angehören ,  den  Namen  Sankt  Gallner  Alpen  in 
Antrag  zu  bringen.  Wäre  der  Ausdruck  nicht  etwas  schlep- 
pend, so  würde  ich  freilich  St.  Gallner  und  Appenzeller 
Alpen  für  besser  halten. 

C.  Die  mittleren  Südalpen. 

Diese  beginnen,  wie  oben  bereits  erwähnt  ist,  am  Lago 
maggiore  und  reichen  bis  zur  Etsch.  Von  ihnen  gehört  zur 
Schweiz  nur  ein  kleines  Stück  ihres  westlichen  Endes. 

Die  an  die  mittleren  Centrai-Alpen  angrenzenden  Theile 
derselben  sind: 

1.  Diu  Luganer  oder  Metolcinitehen  Alpen,  zwischen  dem 
Lago  maggiore  und  Lago  di  Como. 

2.  Die  Orobücken  oder  Ttergamaaker  Alpen ,  .-mdlich  der 
Adda,  zwischen  dem  Comor  See  und  dem  Oglio  und  von 
den  Ortler -Alpen  durch  den  tiefen  Einschnitt  getrennt, 
durch  welchen  die  Strasse  von  Edolo  über  den  Sattel  von 
Aprica  nach  Tresenda  an  der  Adda  läuft. 

3.  Die  Ortler- Alpen .  zwischen  Adda,  Etsch,  dem  Val 
di  Sol  und  Tonal-Pass. 

Die  übrigen  abseits  liegenden  Theile  der  mittleren  Siid- 
ulpen   habe   ich   in   meinem  oben  Wiihrten  Aufsatz  „Über 


Digitized  by  Google 


Die  Eintheilung  der  Schweizer  und  der  Deutschen  Alpen. 


die  Eintheilung  der  Ostalpen"  nach  Namen  und  Abgrenzung 
zu  fixiron  versucht.  Als  Thoilc  der  Österreichischen  Alpen 
»lud  sie  dort  nebenher  zur  Sprache  gekommen. 

Die  Deutschen  Alpou. 

Die  Unklarheit  und  Systemlosigkeit  iu  den  Ansichten 
jber  die  zwcckniäasigate  Eintheilung  der  Alpon  hat  mich 
schon  im  Jahre  1864  veranlasst,  eine  auf  wissenschaftliche 
Prinzipien  gegründete  Eintheilung  der  Ostalpen  vorzuschla- 
gen. Ich  that  diess  nicht  bloss  deshalb,  weil  ich  unsere 
.Upen  in  Folge  eines  volle  20  Jahre  umfassenden  Studiums 
gründlich  kenne,  sondern  auch  darum,  weil  ich  als  Lehrer 
der  Geographie  den  Mangel  einer  rationellen  Eintheilung 
dieses  ausgedehnten  und  vielgliederigen  Gebirges  mehr  als 
ein  Anderer  zu  fühlen  in  die  Lage  kam.  Jeder  Lehrer 
aber  weiss,  welchen  grossen  Werth  beim  Unterricht  eine 
klare  und  lichtvolle  Eintheilung  des  Lehrstoffes  besitzt.  Der 
bezügliche  Aufsau  erschien  im  3.  und  4.  Bande  der  Öster- 
reichischen Revue  pro  1864  und  zeigt  iu  weitläufiger  Aus- 
führung die  Gründe  für  die  gemachten  Aufstellungen.  Auf 
dieses  Elaborat  erlaube  ich  mir  denn  auch  den  geneigten 
Leser  zu  verweisen,  wenn  er  iu  der  hier  folgenden  Skizze 
da  oder  dort  Anlass  zu  ernsteren  Budenken  finden  sollte. 

Ich  bin  bei  diesem  Versuche,  wie  oben  erwähnt  wurde, 
zuvörderst  von  dem  Grundsatz  ausgegangen,  dass  jede  Ein- 
theilung eines  Gebirges  in  Abtheilungen  und  Gruppen  in  erster 
Linie  das  geographische  und  erst  in  zweiter  Linie  das  geologi- 
sche Interesse  zu  befriedigen  habe.  Das  entere  nimmt  die  vor- 
herrschende Berücksichtigung  des  Bodenreliofs,  das  zweite  die 
der  geognostischen  Verhältnisse  in  Anspruch.  Die  plastischen 
Belange  aber  sind  unstreitig  wichtiger  als  die  geognostischen ; 
denn  jene  zeigen  die  Lage  der  Kumme  und  Thäler,  bestim- 
men den  Lauf  der  Gewässer,  die  Bewohnbarkeit  des  Bodens 
und  das  Klima  und  bedingen  endlich  die  Häufigkeit,  Rich- 
tung und  Beschaffenheit  der  Verkehrswege,  wodurch  eben 
die  Gebirge  nach  Umständen  zu  mehr  oder  minder  wich- 
tigen Cocfikionton  iu  der  politischen  und  kulturgeschicht- 
lichen Entwicklung  der  Volker  werden.  Das  geographische 
Interesse  wird  demnach  fordern  dürfen,  das«  sich  die  Gren- 
jen  der  Sektionen  und  Gruppen  an  die  Thüler  und  tiefsten 
Sattelcinschnitte  halten ,  während  das  geologische  Interesse 
die  wichtigereu  Demarkationen  des  Gebirgsbaues  als  maass- 
gebend  betrachtet.  Da  jedoch  diese  letzteren  mit  den  Thä- 
Itrn  und  Sätteln  nur  selten  zu*ammeufalleu ,  so  wird  jede 
rationelle  Eintheilung  des  Gebirges  nur  durch  einen  Com- 
praniss  der  Orographie  mit  der  Geologie  zu  erzielen  sein. 
Im  Nachstehenden  habe  ich  es  versucht,  diesen  Compro- 
mis*  auf  eine  möglichst  plausible  Weise  zu  vermitteln. 

Man  unterscheidet  eine  trannvenaU  und  eine  lon</iiu- 
4i*aU  Eintheilung  der  Alpen.     Transversal  werden  diese 


317 

bekanntlich  zunächst  in  die  We*Utlpm.  MtiUlalptn  und  Ott- 
alpen  eingetheilt. 

Die  Grenze  zwischen  den  Westoi{>en  und  den  Mittel- 
alpen,  so  wie  jene  zwischen  den  Mittel-  und  den  Ogt- 
alpen ist  oben  bereits  bezeichnet  worden.  Es  scheint  mir 
ganz  unmöglich,  diese  Grenzen  besser  und  richtiger  zu 
führen.  Wird  diese  Eintheilung  angenommen,  so  fallen  die 
Westaipen  hauptsächlich  Frankreich  und  Italien,  die  Mittcl- 
alpen  hauptsächlich  der  Schweiz  und  die  Ostalpen  haupt- 
sächlich Österreich  zu. 

In  longitudinaler  Richtung  aber  wird  der  Alpengürtel 
in  die  Central- Alpen,  dann  in  die  Nurd-  und  in  die  Süd- 
Alpen  eingetheilt. 

Die  Central-Alpen  enthalten  die  inneren  und  gewöhnlich 
höchsten  Theile  des  Gebirgsmassivs  und  sind  hauptsächlich, 
d.  h.  nicht  ausschliesslich,  aus  den  Gesteinen  der  Urformation 
zusammengesetzt;  ihre  weiteren  orographischen  und  hydro- 
graphischen Merkmale,  so  wie  die  Zweckmässigkeit  ihrer 
Aufstellung  habe  ich  oben  bereits  zur  Erwähnung  ge- 
bracht. Ihre  Grenze  gegen  die  Xordalpen  zieht  vom  Genfer 
See  längs  der  Rh6ne  aufwärts,  übersetzt  den  Furca-  und 
den  Oberalppass,  folgt  dem  Rhein  bis  Feldkirch  und  läuft 
Bofort  über  den  Arlberg,  über  Landeck,  Innsbruck,  die  Ziller- 
Mündung,  Zell  am  ZiUer  und  den  üerloaaattel,  hält  sich  an 
die  Salza  bis  St.  Johann  im  I'ongau ,  erreicht  die  Eons 
bei  Radstadt,  verlässt  diese  bei  Keifling,  geht  nun  längs 
der  Steyriachen  Salza  bis  zum  Maria-Zcller  Gusswerk,  über- 
setzt das  Nieder  -  Alpl  und  das  Freiner  Gschaid  bei  Ka- 
pellen und  zieht  über  Reichenau,  Neunkirchen  und  Wiener 
Neustadt  bis  Ödcnburg. 

Einfacher  ist  die  Grenze  der  Central-Alpeu  gegen  die 
Südlichen  Alpen.  Diese  Grenze  beginnt  bei  Mogudino  am 
Lago  maggiore,  berührt  Luguno  und  fällt  bei  Menaggio  in 
den  Corner  See  ein ,  hierauf  folgt  sie  der  Adda  aufwärts 
bis  Bormio,  zieht  über  das  8tilfser  Jooh  an  die  Etsch, 
längs  dieser  bis  Bozen,  längs  des  Eisack  bis  Brixen,  längs 
der  Rienz  bis  zum  Toblacher  Felde  und  längs  der  Drau 
bis  zu  ihrem  Austritt  aus  dem  Gebirge. 

Diese  Haupteintheilung  muss  festgehalten  werden,  weil 
jede  fernere  Eintheilung  nur  innerhalb  der  durch  diese  zwei 
Linien  festgestellten  drei  longitudinalen  Hauptgebirgszonen 
erfolgen  wird. 

I.  Die  Central  -  Alpen. 

Dem  Gebiete  der  Deutschen  Alpen  gehören  auch  einige 
centrale  Theile  der  3lii(*la//>en  an,  die  von  Graubündteu 
herüberragen  und  die  westlichsten  Bezirke  Tirol'*  so  wie 
die  südlichen  Vorarlberg'»  bedecken.  Es  sind  das  die  Jthä- 
thihtn  Alpen,  welchen  althiatorischen  Namen  wir  nicht  ohne 
Weiteres  fallen  lassen  wollen.  Die  hierher  gehörigen  Theile 
dieser  Alpen-Sektion  sind: 
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1.  Der  nordrkätucKe  Ilaupikamm,  der  den  Inn  auf  «einer 
Unken  Seite  begleitet,  tritt  am  Pia  Buin  erst  mit  dem  lin- 
ken und  am  Gribellkopf  mit  beiden  Gehängen  auf  Tiroli- 
sches Gebiet  und  endet  bei  Landeck. 

2.  Der  RkMUtm.  ein  nordwestlicher  Ausläufer  de«  To- 
rigen ,  beginnt  an  dem  Sattel  zwischen  dem  Sardaska-  und 
dem  Klosterthal  und  reicht  bis  Feldkirch ;  er  ist  im  Norden 
von  der  III,  im  Süden  von  der  Landquart  eingeschlossen. 

3.  Die  Ytrwall-Gruppt  oder  das  Gebirgsdreieck  von  der 
Bieler-Höhe  nördlich,  mit  dem  Patznauner  Thale  im  Osten, 
dem  Montafon-Thale  im  Westen  und  der  Arlberg-Strasse  im 
Norden. 

4.  Die  Umbrail-Gruppe  oder  der  östliche  Theil  des  süd- 
lichen Hauptzweige«  der  Rhätischen  Alpen ;  er  liegt  südlich 
des  Inn,  «wischen  der  Strasse  über  den  Bernina -Pau  und 
dem  Querthale  bei  Naudere.  Oben  (Seite  315)  ist  die  Be- 
gründung dieses  Namens  versucht  worden. 

Die  Mlichen  Central  -  Alpen  werden  in  folgende  vier 
Hauptgruppen  eingetheilt : 

1.  Die  Üttthaler  Alpen.  Sie  sind  durch  das  Querthal 
von  Nauden  von  den  Rhätischen  Alpen  getrennt  und  wer- 
den auf  den  drei  anderen  Seiten  vom  Inn,  vom  Wipp- 
Thale  mit  dem  Brenner-Passe,  vom  Eisack  und  von  der 
Etsch  eingeschlossen.  Wie  ich  anderwärts  nachgewiesen, 
bilden  die  Ötzthaler  Alpen  das  höchste  Hebungsmassir  des 
gesammten  Alpen-Landes,  wenn  auch  ihre  Gipfel  niedriger 
sind  als  die  anderer  Gruppen.  8ie  zerfallen  in  folgende 
drei  Untergruppen:   a.  in  die  eigentlichen  Öttthaler  Alpen, 

b.  in  die  Stubager  Alpen  und  c.  in  das  Sarenthaler  Gebirge. 
Die  Ötz,  das  Timbl-Joch  und  die  Passer,  sodann  der  Weg 
von  St.  Leonhard  iu  Passeyr  über  den  Jaufen-Pass  nach 
Sterzing  stellen  die  Grenzen  zwischen  diesen  drei  Sek- 
tionen dar. 

2.  Die  ZillerthaUr  Alpen,  vom  Wippthulo  bis  zur  Krimm- 
ler  Acht-,  der  Birnlücke  und  zum  Ahrenbache  reichend  und 
durch  die  am  Pfitscher  Joche  verbundenen  Längenthuler 
Zemm  und  Fritsch  in  das  Tuxer  Gebirge  und  in  die  eigent- 
lichen Zillrrt haier  Alpen  geschieden. 

3.  Die  Hohen  Tauern.  zwischen  der  angegebenen  Ost- 
grenze  der  Zillcrthaler  Alpen  einerseits,  dem  Grossarl- 
Thale,  der  Arischarte,  dem  Mnltein-  und  Lieser  Thale  an- 
dererseits, mit  der  Salza  im  Norden,  mit  der  Ricuz  und 
Drau  im  Süden.  Sie  bilden  eine  ausgebreitete,  zu  mäch- 
tigen Borgen  uufgethürmte  und  viclglioderige  Gebirgsregion, 
in  welcher  folgende  Theilgruppen  zu  unterscheiden  sind: 
u.  die  eigentlichen  Hohen  Tauern,  b.  die  Antholur  Gruppe. 

c.  das  Defertgger  Gebirge,  d.  die  in  hober- Gruppe  und  e.  die 
Kreuzeck-Gruppe.  Die  beifolgende  Karte  weist  die  Grenzen 
dieser  Sektionen  unter  einander  nach. 

4.  Die  Stegrüchen  Alpen;  so  nenne  ich  den  noch  übrigen 


sehr  ausgedehnten  Theil  der  östlichen  Central- Alpen ,  wel- 
cher hauptsächlich  dem  Lande  Steyermark  angehört,  wenn 
auch  grössere  Stücke  desselben  theils  in  Salzburg,  theil« 
in  Kurnthen  liegen.  Die  Thaler  der  Mur  und  Mörz  theilen 
diese  Gebirgsregion  in  einen  nördlichen  und  einen  sudliehe* 
Arm ,  in  denen  nachfolgende  Untergrupppen  vorkommen, 
und  zwar: 

A.  Im  Nordarm  der  Stcyrischon  Alpen:  a.  Die  Kleinen 
oder  Xiedrigen  Tonern  vom  Marchkaarspitz  an  der  Arl« 
acharte  bis  zum  Diagonal -Thale  der  Liesing  und  Palten, 
mit  den  Detail-Namen  der  Radstädter  Tauern.  der  Wolter 
Alpen,  der  Rottenmanner  Tauern  und  der  Seckauer  Alpen  — 
Gebirgsgegenden,  meist  ohne  feste  Begrenzung  und  nach 
nahe  gelegenen  grösseren  Ortschaften  benannt:  b.  die  Reichen- 
siein  er  Gruppe  bis  zum  Probichl,  c.  die  Hocheehieab-Gruppt 
bis  zum  Seeberge  bei  8eewiesen,  d.  die  Höh»  Veitseh  zwi- 
schen diesem  und  der  Mürz,  und  e.  der  SemmeringsUxl 
zwischen  der  Mürz  und  dem  Preiner  Gschaid  einerseiu 
und  dem  Feistritzsattel  bei  Kirchberg  andererseits.  Als  süd- 
östliche Fortsetzung  des  Seromeringstockes  ist  endlich  noch 
f.  der  Wechsel  als  östlichster  Alpcngipfel  zu  nennen. 

B.  Im  Südarme  der  Steyrischcn  Alpen:  a.  Die  Püllaer 
Alpen  westlich  des  Katschbcrges,  b.  die  Stangalpen  mit  den 
Bergstöcken  des  Königsstuhls  und  des  Eisenhuts,  c  die 
Kuhalpe  bei  Murau ,  d.  die  Judenburger  und  die  Greste 
Saualpe,  e.  die  R rucker  Alpen  mit  der  Stub-,  Glein-  und 
Hochalpe,  f.  die  S/ainter  Alpen  östlich  des  Lavaut-Thale*. 
die  l'aak-.  Kor-  und  Schwanberger  Alpen  einschliessend  und 
den  Potruk.  einen  niedrigeren  Ausläufer,  längs  der  Drau  bis 
Marburg  vorschiebend.  Jenseits  des  Mur-Duchbruchc*  bei 
Bruck  kommen  noch  g.  die  Fitchbaeher  oder  ('-tischen  Al- 
pen; sie  sind  die  Fortsetzung  der  Brucker  Alpen,  begleiten 
die  Mürz  auf  ihrem  linken  Ufer  und  verbinden  sich  am 
Grossen  Platt  mit  dem  Semmeringstocke. 

IL  Die  Nordalpen. 

Vom  Bodensec  bis  zum  Wiener  Becken  reichend  ist  diese 
75  Meilen  lange  Gebirg*zone  vorherrschend  parallel  geglie- 
dert, von  den  aus  den  Centrai-Alpen  kommenden  oder  inner- 
halb der  Zone  selbst  entspringenden  Gewässern  vielfach 
transversal  durchschnitten  und  dadurch,  besonder«  iu  ihren 
östlichen  Theilen,  in  stockförmige  Massen  aufgelöst.  Wir 
erkennen  hier  nachfolgende  Gruppen: 

1.  Die  Vorarlberger  und  Algäuer  Alpen,  zwischen  dem 
Bodensee  cinerseiu,  dem  Lech  und  der  Zürser-Alpe  bei  Ptn- 
ben andererseits. 

2.  Die  nordtirolitchen  Kalkalpcn.  vom  Lech  bis  zur  Saal 
Der  nördliche,  zu  Bayern  gehörige  Theil  dieser  Gruppe  wird 
das  Bayerische  Oberlaud  genannt,  auch  führen  einzelne  klei- 
nere Gruppen  besondere  Namen,  wie  das  Wetter*tein  -  Gcbtret 
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bei  Partenkirchen,  das  Karwendelgebirge  östlich  de«  Schar- 
aitz-Passes  und  dos  Kaitergebirge  bei  Kufstein. 

3.  Die  Kihbüchler  Alpen,  im  Süden  vom  Oerlosbache 
and  der  Salza,  im  Osten  durch  den  Einschnitt  bei  Zell  am 
See,  im  Norden  durch  die  von  Saalfelden  über  den  Griesen- 
Pass  und  8t  Johann  nach  Wörgl  fuhrende  Strasse,  so  wie 
durch  den  Inn  und  im  Westen  durch  den  Ziller  ein- 
geschlossen. 

4.  Die  Salsiurgtr  Alpen,  durch  die  Thäler  der  Salsa 
and  der  Saal  (Saalach)  von  allen  benachbarten  Oruppcn 
vollständig  getrennt  und  in  der  Hauptsache  cirkusartig  an- 
geordnet. Die  südlich  des  Urslauer  und  deB  Mühl-Thale« 
zwischen  Zoll  am  See  und  St  Johann  im  Pongau  sich  aus- 
breitenden Höhenzüge  werden  die  DienUner  Berge  genannt. 

h.  Die  Ötterreichüchen  Kalhdpen.  von  der  Salza  bis  zum 
Wiener  Becken,  westlich  der  Enns  höher  ala  östlich  der- 
selben, gegen  Norden  allmählich  in  das  österreichische 
Hügelland  abfallend  und  aus  vielen,  meist  stockartigen  Has- 
sen bestehend,  unter  denen  die  wichtigsten  nachstehende 
sind:  a.  dos  Tennengebirge  bei  Werfen,  b.  das  hekler  Ge- 
Hrge  nördlich  de«  vorigen,  c  die  Daehetein-Gruppe  südlich 
Ton  Kallstadt  und  Aussee,  d.  das  llnllengebirge  zwischen 
dem  Atter-  und  dem  Traun-See,  e.  das  Todte  Gebirge  oder 
der  PrieUUck  nördlich  von  Aussee,  f.  und  g.  der  Hohe 
Bürg»»  und  der  Grotte  Buchitein  bei  Admont,  und  h.  das 
SfKg$engtbirgt  nördlich  von  Windisch- Garsten.  Alle  diese 
Kalkstocke  liegen  westlich  der  Enns;  Östlich  derselben  aber 
folgen:  i.  die  Voralpe  .  k.  der  Durrenttein .  L  der  Öücher. 
m.  das  Traaengebirge.  n.  die  Schneealpe,  o.  die  Raxalpe  und 
p.  der  Schneeberg.  —  Ein  nordöstlich  bis  zur  Donau  bei 
Wien  vorspringender  Ausläufer  dieser  Berge  heisst  vom 
Triesting-Thale  angefangen  der  Witntr  Wald. 

Werden  ans  den  Nordalpcn  die  Kitzbüchler  Alpen  und 
die  Dientener  Berge  ausgeschieden,  so  kann  alles  Übrige 
unter  dem  Namen  der  nördlichen  Kalkalpen  zusammen- 
gefaßt werden. 

III.  Die  Südalpen. 

Von  den  Südalpen  gehören  die  westlich  der  Etsch  ge- 
legenen Theilo  bekanntlich  den  Mittelalpen  an.  Da  sie 
aber  auch  und  zwar  gTösstcntheils  zum  Gebiete  der  Deut- 
schen Alpen  zählen,  so  werden  wir  sio  hier  ebenfalls,  wie 
wir  es  bei  den  Rhätisohen  Central-Alpon  gethan,  in  den 
Kreis  unserer  Betrachtung  ziehen.  Diesen  durch  seine  gross- 
Mtigt«  Formenentwickclung  ausgezeichneten  Alpen-Abschnitt 
theilen  wir  in  nachfolgende  Gruppen  ein: 

1.  Die  Ortler -Alpen.  Sie  sind  am  Stilfser  Joche  mit 
den  Rhätischcn  Central  -  Alpen  verbunden  und  reichen  in 
der  Linie  des  Hauptkammes  bis  zum  Tonal-Passe,  während 
rie  sich  östlich  bis  zum  Spitzner  Berge  und  südwestlich  bis 


zur  Strasse  ausbreiten,  die  von  Edolo  über  den  Sattel  bei 
Apriea  nach  Tresenda  an  der  Adda  führt.  In  dieser  Gruppe 
steht  der  18,348  Wiener  Fuss  hohe  Ortler,  der  höchste 
Gipfelpunkt  Österreichs. 

2.  Das  Orobitche  Gebirg»  oder  die  Bergamatier  Alpen. 
von  dem  Sattel  bei  Apriea  angefangen  allen  Baum  zwi- 
schen der  Adda,  dem  Corner  See,  dem  Oglio  und  der  Lom- 
bardiachen  Tiefebeno  bedeckend. 

3.  Die  Adamello-Gruppe,  im  Osten  der  vorigen,  mit  dem 
Tonal-Passe  und  dem  Val  di  Sol  im  Norden  und  östlich 
durch  eine  Linie  begrenzt,  die  von  Dimaro  über  Santa  Maria 
di  Campiglio,  Pinzolo,  Tione,  Breguzzo  und  dann  längs  der 
Chicse  bis  in  dio  Lombardischo  Tiefebene  läuft 

Diese  drei  Gruppen  sind  gröestentheils  aus  den  Gestei- 
nen der  Urformation  zusammengesetzt. 

4.  Die  Nontberger  Alpen ,  östlich  des  Überganges  über 
den  Spitzncr-Berg,  zwischen  dem  Ultenthale,  der  Etsch,  dem 
Val  di  Sol  und  Val  di  Rumo. 

5.  Die  Brenta- Gruppe. 

6.  Die  Alpen  de*  Val  di  Ledro  und 

7.  die  Gruppen  de»  Ort«  d'Abramo  und  Montebaldo.  Der 
Mangel  an  Raum  verhindert  uns,  die  Grenzen  dieser  Go- 
birgsabschnitte  hier  präciser  zu  bezeichnen,  als  es  durch 
dio  beifolgende  Karte  geschehen  kann. 

Die  drei  letztgenannten  Gruppen  können  collektiv  auch 
mit  dem  Namen  der  Tridentinitchen  Alpen  bezeichnet  wer- 
den. Sio  wio  auch  die  Nonsberger  Alpen  gehören  bereits 
dem  Kalkgebirge  an. 

Die  aitlichen  Südalpen  streichen  von  der  Etsch  bis  zur 
Kroatischen  Grenze  und  umfassen  nachfolgende  Haupt-  und 
Nebengruppen : 

1.  Die  Lettinüchen  Alpen,  südlich  der  Val  Sugana,  zwi- 
schen der  Etsch,  der  Brenta  und  dem  Tieflande. 

2.  Die  Süd-Tiroliichen  Dolomit- Alpen,  ein  durch  seine 
merkwürdigen  Gipfelbauten,  so  wie  durch  seine  grossartige 
Zersplitterung  in  isolirte  Stöcke  mit  Recht  viel  bewundertes 
Gebirge,  mit  der  Val  Sugana  im  Süden,  der  Etsch  und  dem 
Eisack  im  Westen,  der  Rienz  und  Drau  im  Norden,  dann  dem 
Wege  von  Innichen  über  den  Kreuzberg  bei  Sexten  und  der 
Piave  im  Osten.  Die  Theilgruppen  dieses  weitläufigen  Ge- 
birgs-  Abschnittes  f  Fauaner  Alpen.  Schiern,  Gruppe  de*  Peil- 
lerkofel», des  Seelto/fl*.  des  Anteiao  und  Monte  I'elmoJ,  so 
wie  ihre  Grenzen  unter  einander  zeigt  die  Karte. 

3.  Die  Kamitchen  Alpen,  vom  Kreuzberge  bis  zum 
Diagonal-Thale  bei  Tun  is  und  Malborghet,  durch  das  Kar- 
titsch-Thal  bei  Sillion  und  durch  dio  Gail  in  zwei  Haupt- 
kämme gespalten,  von  denon  der  nordliche  die  Gailthaler 
Alpen  genannt  wird. 

4.  Die  Gruppe  de*  Monte  Premaggiore  oder  der  Tene- 
tianer  Alpen,  zwischen  der  Piave  und  dem  Tagliamento 


Digitized  by  Google 


320 


Die  Entdeckung  und  Erforschung  des  nördlichsten  Theiles  von  Ost -Grünland. 


und  nördlich  bis  zum  Canal  di  Sappada  und  Canal  di  Gorto 
reichend. 

5.  Die  Julischen  Alpen,  im  Norden  bis  Tarvis  durch  da« 
Thal  von  Malborghct,  dann  durch  den  tiefen  Sattel  bei  Rat- 
gehoch  und  die  Wurzcner  Sare,  im  Osten  durch  die  Save, 
im  Süden  durch  die  Zeyer  und  Bohza  und  im  Westen 
dnreh  den  Tagliamento  ©ingeschlossen,  meist  in  wilde  Kalk- 
stöcke zerrissen  und  in  seinem  südöstlichen  Theile  den 
Wocheiner  Kessel  umschliessend. 

6.  Das  Bergland  von  Tdria.  südlich  der  vorigen,  «wi- 
schen Isonzo  und  Save,  durch  die  Strasse  von  Laibach  über 
Adelsberg  nach  Görz  vom  Karst-Plateau  geschieden,  mit  den 
breiten  tafelförmigen  Kalkmassen  von  Chiapoiano,  des  Tar- 
novaner  und  des  Birnbaumer  Walde*  an  seinem  Südrande. 

7.  Die  Karavanlen.  Sie  bilden  südlich  der  Dran  die 
Fortsetzung  der  Karnischen  Alpen,  von  denen  sie  durch  die 
Gailitz  bei  Tarvig  getrennt  sind,  und  endigen  bei  Win- 
dischgraz 


8.  Die  Steiner  Alpen,  auch  Sulzbacher  und  Sannthalcr 
Alpen  gonannt,  hängen  mit  den  Karavanken  am  Seeberge 
bei  Kappel  und  am  Ursula-Berge  zusammen,  sind  von  ihnen 
durch  don  Kanker-,  Yellach-  und  Missbach  getrennt  und 
reichen  südlich  bis  zur  Save. 

9.  Das  Batherngebirge  liegt  im  Alignoment  der  Kara- 
vanken ,  zwischen  Windischgruz  und  Marburg,  und  gehört 
dem  Crgebirge  an. 

10.  Südlich  des  vorigen  und  östlich  der  Steiner  Alpen 
breitet  sich  in  Süd  -  Steyermark  bis  zum  Matzengebirge  an 
der  Kroatischen  Grenze  das  Bergland  ton  CHI*  aus. 

Zum  Systeme  der  Alpen,  jedoch  schon  ausserhalb  ihres 

Hvchebene,  das  Schwäbische  Hügelland,  die  Bayerische  Hoch' 
ebene,  das  Österreichische  und  Stegrüche  Hügelland,  das 
Sümegher  und  Somogger  Plateau  in  Ungarn,  die  Kroatischen 
und  Slavonisehen  Berge,  dann  der  Krainerüehe  und  Jttri- 
scht  Karst  gerechnet  werden. 


Die  Entdeckung  und  Erforschung  des  nördlichsten  Theiles  von  Ost -Grönland 
durch  Clavering  und  Sabine  im  Jahre  1823. 


Derjenige  Theil  der  Ost-Grönlandischcn  Küste,  den  die 
Deutsche  Nordpolar-Expedition  zuerst  zu  erreichen  und  zur 
Basis  ihrer  Forschungen  zu  machon  bestimmt  ist ,  wurde  von 
Wnlfischfangern  und  Robbenschlägorn  zwar  oft  gesehen  und 
auch  wohl  besucht,  unsere  ganze  bisherige  geographische 
und  kartographische  Kenntnis*  beruht  aber  auf  dem  Bericht 
und  der  Karte  der  Expedition  nnter  Clavering  und  Sabine 
vom  Jahre  1823,  publicirt  in  einem  wenig  verbreiteten 
Englischen  Journal  '}.  Bei  Aussendung  der  ersten  Expedi- 
tion unter  Kapitän  Koldowey  im  J.  186S  haben  wir  die 
Hnuptresultatc  der  Entdeckungen  und  Erfahrungen  von 
Clavering  und  Sabine  zwar  kurz  angedeutet3),  bei  dem 
grossen  Interesse  für  unsere  Nordfahrer  und  den  ganzen 
Gegenstand  publiciren  wir  jetzt  erschöpfend  den  wesent- 
lichen Inhalt  des  wonig  bekannten  Clavering'schen  Berichte« 
bezüglich  des  Schauplatzes  der  ersten  Operationen  unserer 
Expedition. 

Eine  erschöpfende  Karte  dieser  Küste  nach  don  Auf- 
nahmen Clavering's  und  Sabine's  brachten  wir  im  Jahre 


■)  Journal  of  s  Yoytge  t»  BpiUbtrucn  and  tlir  Kant  Co«»t  of 
Grient  und ,  in  HU  Majcut)  '*  Sinn  Grip«r.  By  Douglas  Charit?«  C'a- 
veriag,  E»q.,  f.  R.  S. ,  Commander.  Commouicatod  hy  James  Smith. 
Eaq  «f  JordanhiU,  F.  R.  8.  E.  —  Will,  a  Chart  of  tho  diaco.srie»  of 
Captaina  ClarorinK  and  Srorosby.  (The  Edinburgh  X«w  I'bilrmopliical 
Journal,  April— Julj  I8SU,  pp.  1—30.) 

')  OenK-r.  Mitth,  18C8,  SS.  »2»  ff. 


1868'),  die  alle  Schilfs-  und  Boot -Kurse  der  Expedition 
enthält. 

Kapitän  Clavering  schrieb  sein  Reise-Journal  in  der  Zeit 
zwischen  seiner  Rückkehr  aus  deu  arktischen  Regionen  und 
seiner  Abreise  nach  der  Westküste  von  Afrika  nieder  und 
liess  es  in  den  Hunden  von  James  Smith  mit  der  Erlaub- 
nis* zurück,  es  in  geeigneter  Weise  zu  publiciren.  Smith 
hielt  mit  der  Veröffentlichung  zurück  in  der  Hoffnung,  Cla- 
vering würde  es  nach  seiner  Rückkehr  weiter  ausarbeiten, 
leider  sollte  aber  diese  Hoffnung  nicht  in  Erfüllung  gehen, 
denn  Clavering  ging  auf  der  Rückfahrt  von  Sierra  Leone 
im  Sommer  1827  mit  seinem  Schiff  „Rodwing"  zu  Grunde. 
In  ihm,  dessen  kurze,  aber  glänzende  Laufbahn  so  vorzeitig 
ihr  Endo  fand,  verlor  England  einen  Offizier,  der  durch 
Eifer  und  Bildung  alle  Aussicht  auf  künftige  Grösse  gab. 
Er  war  am  8.  September  1794  als  Sohn  des  General  Henry 
Clavering  und  einer  Tochter  des  Herzogs  von  Argyll  zu 
Holyrood  House  geboren,  trat  frühzeitig  in  die  Marine,  nahm 
mit  Auszeichnung  an  den  Kämpfen  der  Fregatte  „Shannon" 
Theil  uud  wurde  1821  Commander  dos  „Fheasant",  der 
damals  an  der  Küste  von  Afrika  stationirt  war.  Auf  der 
Überfahrt  nach  seinem  Schiff  traf  er  mit  Kapitän  (jetzt 
General)  Sabine  zusammen,  der  gerade  jene  merkwürdige 


•J  üoofr.  MtML.  1S68,  TaW  IT. 
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Reihe  Ton  Pendel  -  Beobachtungen  begann,   die  sich  vom 

V v;_    _„  _  —„] i   *  *  <  xi  j„ 

Äquator  Di»  zu  uen  noruuensicu  erreicnoaren  ruuKten  Oer 

Kr.:.'  entrockten.  Dia  beiden  Offiziere  wurden  Freunde  und 
auf  Claveringa  Nachsuchen  erhielt  der  „Pheaaant"  die  Be- 
stimmung, den  Kapitän  Sabine  mit  seinen  Instrumenten 
uach  den  verschiedenen  Beobachtungs-Stationen  zu  bringen, 
und  so  wurden  auf  dieser  Keise  Sierra  Leone,  die  Insel 
St  Thomas,  Asoension,  Bahia,  Maranham,  Trinidad,  Jamaica 
nad  New  York  besucht  und  nebenbei  hauptsächlich  Unter- 
suchungen über  die  Meeresströmungen  angestellt 

Xach  England  zurückgekehrt  erhielt  Kapitän  Sabine  vom 
Board  of  Locgitude  die  Erlaubnis»,  seine  Beobachtungen 
bis  in  die  nördlichsten  erreichbaren  Breiten  auszudehnen, 
and  zu  diesem  Zweck  wurde  die  Kriegsschaluppe  „Oriper", 
eines  von  Kapitän  Parry's  Schiffen  im  J.  1819  bis  1820, 
mit  Kapitän  Clavering  al»  Commandeur  gewählt  Aus  sei- 
nem Journal  geht  hervor,  dass  er  keine  Gelegenheit  ver- 
Wissen zn  erweitern.  Ein  beträchtlicher  Theil  der  von  ihm 
erforschten  Ostküstb  von  Grönland  wurde  ein  Jahr  zuvor 
von  Kapitän  Scoresby  gesehen,  aber  wegen  seiner  Entfer- 
nung vom  Lande  konnte  dieser  geschickte  Seemann  die 
Küste  nördlich  vom  Kap  Parry  nicht  genau  niederlegen, 
wie  er  diess  südlich  von  dem  genannten  Kap  vermochte, 
wo  er  sich  dicht  am  Lande  hielt.  In  der  Karte  sind  die 
Entdeckungen  beider  Seefahrer  aufgezeichnet  und  bilden 
eine  wirkliche  Aufnahme  der  Küste  zwischen  69*  und  76° 
N  Br.,  denn  Kapitän  Clavering  kam  zwar  nicht  nördlicher 
als  bis  zur  Shannon  -  Insel,  aber  die  Lage  der  steilen  Vor- 
gebirge nördlich  vom  Roaeneath  Inlet  und  der  nach  ihrem 
Anwehen  Haystack  und  Ailsa  genannten  Inseln  wurde  durch 
Peilungen  von  zwei  Hügeln  auf  der  üussersten  und  der  in- 
nersten der  Pendulum-lnseln  bestimmt  und  die  Entfernung 

tionen  ermittelt. 

Die  Resultate  der  Pendel  -  Beobachtungen  hat  Kapitän 
Sabine  in  seinem  bekannten  „Account  of  the  Pcndulum  Ob- 
servations"  schon  früher  publicirt. 

Wir  lassen  nun  im  Folgenden  Kapitän  Clavering  selbst 
iprechen,  excerpiren  jedoch  nur  das  in  geographischer  Hin- 
sicht irgend  Bemerkenswerthe  und  übergehen  die  ausführ- 
lichen Nachrichten  über  die  technische  Leitung  des  Schiffes. 

Reue  ton  der  Them*«  bit  Ilammerfett.  —  Am  1.  März 
1823  erhielt  ich  den  Auftrag,  die  Kriegsschaluppe  „Griper" 
ru  befehligen,  und  da  sie  schon  für  eine  arktische  Reise 
verstärkt  war,  nahm  die  Ausrüstung  so  wenig  Zeit  in  An- 
spruch, dass  das  Schiff  schon  am  3.  Mai  Deptford  und  am 
11.  die  Mündung  der  Themse  verlassen  konnte.  Der  „Gri- 
per" war  ursprünglich  eine  Kanonen-Brigg  von  180  Tonnen, 
ds  sie  aber  um  6  Fuss  erhöht  worden,  so  waren,  al»  sich 

Peteraun'.  Geogr.  MUthoilongen.  1870,  Heft  IX. 


die  Kohlen,  Wasser  und  Proviant  an  Bord  befanden,  die 
Billen  und  das  ganze  Todte  Werk ')  vollständig  in  das  Was- 
ser eingesenkt  Unter  solchen  Umständen  konnte  man 
schnelles  Segeln  nicht  erwarten.  Ich  bat  um  einen  Kutter, 
der  uns  bei  der  Exploration  der  Grönländischen  Küsten  un- 
terstützen sollte,  aber  die  Lords  der  Admiralität  bewilligten 
ihn  nicht 

Meine  Instruktionen  lauteten:  „Sie  werden  mit  der  Ih- 
rem Befehl  unterstellten  Schaluppe  in  See  gehen  und  sich 
nach  Norwegen,  etwa  in  70°  N.  Br.,  begeben,  wo  Kapitän 
Sabine  Pendel-Beobachtungen  machen  wird.  Nach  Beendi- 
gung derselben  an  jener  Station  werden  Sie  längs  der  West- 
küste von  Spitzbergen  vordringen  und  an  der  geeignetsten 
8telle,  die  Sie  ungefähr  unter  80*  N.  Br.  finden,  wird  er 
weitere  Beobachtungen  anstellen.  Es  wird  ihm  von  rhnen  jeder 
Beistand  geleistet  werden,  den  er  nöthig  hat  und  Sie  gewäh- 
ren können.  Nach  Beendigung  dieser  Beobachtungen  werden 
Sie,  wenn  es  da»  Ei»  erlaubt,  nach  der  Ostküste  von  Grönland 
zu  gelangen  suchen  und  längs  derselben  naoh  Norden ,  so 
weit  es  die  Jahreszeit  und  die  Sicherheit  des  Schiffes  gestat- 
ten, vordringen,  um  Kapitän  Sabine  die  Gelegenheit  zu  ver- 
schaffen, seine  Experimente  in  der  höchsten,  mit  Sicherheit 
erreichbaren  Breite  zu  wiederholen;  und  wenn  Sie  die  durch 
das  Eis  bedingten  Hindernisse  zur  Rückkehr  nöthigen,  fah- 
ren Sie  »o  schnell  als  möglich  nach  England  zurück  und 
melden  Ihre  Ankunft 

„Obgleich  es  unser  Wille  und  Wunsch  ist,  dass  Sie  am 
Schiusa  der  Saison  nach  England  zurückkehren,  so  hielten 
wir  es  doch  bei  der  Möglichkeit,  das»  Sie  durch  unvorher- 
gesehene Umstände  von  Eis  eingeschlossen  werden  und  sich 
nicht  daraus  befreien  können,  für  augemessen,  die  Scha- 
luppe »o  ausrüsten  und  verproviantiren  zu  lassen,  das»  sie 
in  jenen  hohen  Breiten  überwintern  kann ,  falls  Sie  durch 
die  angedeuteten  Umstände  dazu  genöthigt  sein  sollten.  Li 
einem  solchen  Falle  werden  Sie  den  sichersten  und  geeig- 
netsten Hafen  wählen,  der  sich  finden  lässt,  und  alle  mög- 
liche Vorsicht  zur  Beschützung  der  Mannschaft  vor  der 
Einwirkung  der  Kälte  gebrauchen,  indem  Sie  durch  zweck- 
mässige Leibesübung  und  Kost  und  durch  den  Gebrauch 
der  Ihnen  gelieferten  Mittel  die  in  kalten  Klimaten  am 
meisten  vorherrschenden  Krankheiten  abhalten. 

„Im  Falle,  dass  Sie  an  der  Grönländischen  Küste  über- 
wintern, kehren  Sie  im  folgenden  Sommer,  »obald  die  Schiff- 
fahrt offen  ist,  nach  England  zurück.  Sollte  aber  Kapitän 
Sabine  auf  der  Rückfahrt,  sei  os  im  gegenwärtigen  oder  im 
folgenden  Jahre,  Kap  Farewell  oder  einen  Theil  von  Island 


')  Di«  Billen  eine«  Schiffe«  sind  die  unter»  Rundang  »m  Hinter- 
theil ,  welch«  den  Spiegel  mit  den  Seiten  vereinigt ;  diu  Todte  Werk 
nennt  msn  den  Theil  des  Schiffskörper»,  welcher  lieh  Uber  dem  \Vs*«er 
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besuchen  wollen,  um  seine  Beobachtungen  an  dem  einen 
oder  anderen  dieser  Punkte  tu  wiederholen,  so  steht  es 
Ihnen  frei,  diese  au  thun." 

Am  17.  Mai  kamen  wir  in  Sicht  der  Norwegischen 
Küste.  Wir  hatten  günstigen  Wind  bis  zu  den  Lofoden 
und  ich  hoffte  schon,  Hummerfest  am  22.  zu  erreichen, 
aber  eine  Reihe  ron  Windstillen  und  Gegenwinden  verlän- 
gerte unsere  Überfahrt  bis  zum  2.  Juni,  wo  wir  bei  Ham- 
merfest vor  Anker  gingen.  Mr.  Crowe,  ein  Englischer 
Kaufmann,  der  als  Consul  fungirt,  wohnt  hier  und  erwies 
uns  viel  Aufmerksamkeit.  Durch  eins  seiner  Schiffe,  das 
Anfang  März  bei  der  Cherry-  (Bären-)  Insel  gewesen  war, 
erfahren  wir,  dass  das  Meer  offener  als  gewöhnlich  und 
freier  von  Eis  war ,  das  sich  gewöhnlich  in  compakter 
Masse  von  da  zum  Kap  Look- out  erstreckt  Wir  können 
deshalb  eine  ofTene  Saison  erwarten  und  hoffen  Magdalene- 
Bai  ohne  Hinderniss  zu  emichen. 

Von  llammtrfttt  nach  Spätbrrgtn.  —  Wir  verliessen 
Hammerfest  am  Abend  des  23.  Juni  und  hatten  kaum  das 
Land  hinter  uns,  als  ein  günstiger  Wind  sich  erhob  und 
uns  rasch  gegen  Spitzbergen  hin  trieb.  Dem  ersten  Eis 
bcgeiraetcn  wir  am  27.  gegenüber  der  Cherry-Insel  in  75* 
5'  N.  Br.,  es  war  ein  lockerer  Strom,  der  sich  etwa  60 
(nautische)  Meilen  weit  erstreckte.  Um  diese  Zeit  war  der 
Wind  am  stärksten. 

Da  die  Meisten  von  uns  jetzt  die  erste  Bekanntschaft 
mit  dem  Eise  im  Meere  mochten,  war  die  Neuheit  der 
Scene  äusserst  interessant.  Das  Schiff  erhielt  mehrere  hef- 
tige Stowe,  es  schien  sie  aber  bei  der  Art  seiner  Verstär- 
kung nicht  zu  fühlen.  Einmal  liefen  wir  in  Folge  von 
schlechtem  Steuern  gerade  gegen  die  Mitte  einer  Flarde 
an,  die  dos  Schiff  vollständig  zum  Stillstehen  brachte  und 
wobei  uns  der  Stoss  fast  umwarf,  ober  selbst  diess  schien 
es  nicht  zu  affkiren,  obwohl  wir  uns  hüteten,  dos  Experi- 
ment zu  wiederholen.  Trotz  der  Heftigkeit  des  Windes 
bei  einer  Temperatur  von  32°  F.  fühlten  wir  nicht  das 
geringste  Unbehagen ,  sondern  vielmehr  eine  angenehm 
stärkende  Wirkung,  da  das  Wetter  hell  goworden  war  und 
die  Sonne  gliinzend  schien,  so  wie  wir  es  an  klaren  kalten 
Oktobermorgen  fühlen.  Im  Falle  dos  Wetter  dazu  günstig 
gewesen  wiiro,  hatte  ich  beabsichtigt,  die  Cherry- Insel  zu 
besuchen  und  ihre  wahre  Position  festzustellen ,  aber  ich 
hielt  diess  nicht  für  wichtig  genug,  um  einen  Aufenthalt 
zu  riskiren,  besonders  da  uns  der  Wind  jetzt  so  günstig 
zur  Erreichung  unseres  ferneren  Zieles  war. 

Gegen  Abend  wurde  der  Wind  müssiger  und  um  7  Uhr 
sahen  wir  Spitzbergen  nordöstlich  ■>»  bis  00  Meilen  ent- 
fernt ;  das  Lond -Treibeis  umgab  das  Schiff  auf  allen  Seiten, 
aber  durch  Segelausspannen  forcirtrn  wir  unB  in  einer 
Stunde  zu  offenem  Meer  hindurch.    Unsere  Grönländischen 


Piloten  meinten,  dass  das  Eis  schwerer  und  in  grösserer 
Menge  vorhanden  sei  als  gewöhnlich  in  dieser  Breite  und 
Jahreszeit.  An  den  folgenden  Tagen  war  das  Wetter  ge- 
mässigt und  wir  begegneten  während  unserer  Fahrt  längs 
der  Küsten  von  Spitzbergen  keinem  weiteren  Hindernis«. 

Am  29.  kamen  wir  an  vielen  Stücken  Landeises  vor- 
bei und  sahen  auf  einem  derselben  etwa  20  Walrosse. 
Sie  sind  ausserordentlich  langsam  und  plump  in  ihren  Be- 
wegungen und  man  kann  sie,  wenn  man  Geistesgegenwart 
behält,  leicht  mit  einem  Bootshaken  fortstossen ,  wenn  et 
ihnen  aber  gelingt,  mit  ihren  Hauzähnen  über  den  Rand 
des  Bootes  zu  kommen,  so  muss  es  umschlagen,  denn  das 
Gewicht  der  Mannschaft  auf  der  anderen  Seite  würde  nicht 
hinreichen,  die  Balance  zu  halten. 

Am  30.  kamen  wir  bei  dichtem  Nebel,  der  nur  ab  und 
zu  einen  Blick  auf  die  Küste  gestattete,  an  North  Fortland 
vorüber  und  Abends  6  Uhr  um  Hockluyt  Head  herum;  jetzt 
erst  bemerkten  wir,  dass  wir  die  Mogdalene-Bai,  die  wir  zur 
Station  für  Kapitän  Sabine's  Beobachtungen  hatten  machen 
wollen,  bereits  passirt  hatten.  Wir  beschlossen  nun,  zwischen 
Vogelsang  und  Cloven  Cliff  vor  Anker  zu  gehen.  Um  8  Uhr 
zerstreute  sich  der  Nebel  vollständig  und  das  Meer  lag,  vom 
Mastkorb  aus  gesehen,  rings  von  Nordwest  über  Nord  nach 
Nordost  völlig  eisfrei  vor  uns,  nur  in  Osten  zeigte  sich  locke- 
res, anscheinend  passirbares  Landeis.  Am  folgenden  Morgen 
1  wurde  dos  Schiff  vor  einer  der  inneren  Norweger-Inseln  vor 
Anker  gelegt  und  sofort  mit  dem  Auaschiffen  der  Zelte  und 
Instrumente  begonnen.  Zwei  Kenthiero  und  ein  Walrose 
erlegten  wir  auf  Vogelsang.  Das  Wetter  war  ruhig,  die 
Luft  mild  und  angenehm,  die  Temperatur  45°  F.  (ä'.s  R.). 

Am  2.  Juli  waren  die  Leute  an  der  Küste  damit  be- 
schäftigt, dio  Zelte  und  das  Observatorium  aufzustellen, 
so  wie  zwei  Hütten  zur  grösseren  Bequemlichkeit  derer,  die 
ich  hier  zur  Unterstützung  Kapitän  Sabine's  während  mei- 
ner Abwesenheit  zurücklassen  wollte,  —  denn  ich  hatte 
beschlossen,  die  zu  den  Pcndelboobachtungen  nöthige  Zeit 
meinerseits  dazu  anzuwenden,  dass  ich  so  weit  als  möglich 
gegen  Norden  vorzudringen  versuchte.  Dio  günstigen  Um- 
stände unserer  Fahrt  bis  hierher  und  das  offene  Aussehen 
des  Eises  erweckten  die  lebhafte  Hoffnung,  dass  ich  so 
weit  als  irgend  ein  früherer  Seefahrer  kommen  könnte.  Ich 
lies«  ß  Mann  unter  Commando  des  Mr.  Foster  und  dar- 
unter den  Assistenzarzt  Mr.  Kowland  bei  Kapitän  Sabine 
zurück,  so  wie  Proviant  und  Brennmaterial  auf  fi  Monate 
nehst  unserem  grössten  Boote,  mit  dem  sie  Hammerfest 
erreicht  haben  könnten,  wenn  dem  Schiffe  irgend  Etwas 
zugestoseen  wäre.  Mr.  Foster  war  instruirt,  wenn  das 
Schiff  bis  zum  20.  nicht  zurückgekehrt  sein  sollte,  die  See- 
fahrt vorzubereiten ,  aber  die  gegenwärtige  Station  nicht 
vor  dem  15.  August  zu  verlassen;  nach  diesem  Termine 
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Er/olgloter  Vernich,  mm  S/iiUbergen  au*  eine  hohe  nörd- 
liche BrtiU  tu  erreichen.  —  Nachdem  bis  zum  Abend  dos 
4.  Juli  Alles  in  Bereitschaft  gesetzt  worden,  fuhr  ich  am 
nächsten  Morgen  mit  glinstigem  Winde  ab.  Kein  Eis  war 
vom  Mastkorb  aus  in  Sicht.  Kaum  hatten  wir  aber  die 
Inseln  verlassen  und  von  Cloven  Cliff  aus  25  (naut)  Min. 
direkt  nach  Norden  zurückgelegt,  als  wir  bei  Nebel  plötz- 
lich in  Eis  hineingetrieben  wurden.  Als  am  6.  ein  leichter 
Wind  aus  Nordwest  den  Nebel  zerstreute,  sahen  wir  Pack- 
eis vor  uns,  das  sich,  so  weit  das  Auge  reichte,  nahezu  von 
Ost  nach  West  erstreckte  und  augenscheinlich  durch  die 
vorausgegangenen  Südwinde  gegen  die  [von  Clavering  im 
Norden  vermuthete]  Hauptmasse  des  Eise«  angetrieben  war. 
Wir  beobachteten  an  diesem  Tage  die  Breite  von  80* 
20'  N.,  die  sich  als  unsere  höchste  erwies.  Ein  Umsprin- 
gen des  Windes  nach  Osten  inachte  es  uns  möglich,  das 
Schilf  aus  dem  Eise  zu  bugsiren ,  und  mit  vollen  Segeln 
fuhren  wir  nun  längs  des  Eises  nach  Westen.  Etwa 
60  Meilen  weit  hielten  wir  uns  am  Bande  desselben  in 
einer  nahezu  ostwestlichen  Linie,  da  sich  der  Eisrand  aber 
sodann  gegen  Süden  zu  wenden  begann,  hielten  wir  am  8. 
inne  und  segelten  gegen  Osten  zurück.  Oos  Eis  war  über- 
all dicht  zusarnmengehäuft  und  an  einander  gefügt ,  ohne 
dass  sich  eine  Öffnung  oder  Anzeichen  von  offenem  Wasser 
jensei  t  desselben  vom  Mast  korb  aus  zeigte.  Ohne  Zweifel 
würden  Nordwinde  das  Eis  zerstreut  habon  und  wenn  ich 
längere  Zeit  hätte  warten  können,  würde  ich  sicherlich 
eben  so  weit  nach  Nordfcn  vorgedrungen  sein  wie  Kapitän 
Phipps  oder  Kapitän  Buchan.  Falls  ich  die  Hauptmasse 
des  Eises  erreicht  hätte,  würde  ich  den  Versuch  gemacht 
haben,  einen  oder  zwei  Grad  näher  an  den  Pol  zu  kom- 
men, und  ich  hatte  mich  zu  diesem  Zwecke  mit  einem 
leichten  Portsmouther  Fährboot  versehen,  das  man  über 
das  Eis  hätte  ziehen  können. 

Am  9.  Juli  fauden  wir  bei  der  Fahrt  gegen  Osten,  dos« 
sich  das  Eis  auch  hier  gegen  Süden  weiter  ausdehnte  und 
schliesslich  an  das  Land  anlehnte,  ohne  eine  Öffnung  zu 
bieten.  Wir  fuhren  daher  nach  dem  Fair  Huven  zurück 
und  erreichten  den  früheren  Ankerplatz  am  Morgen  des  11. 
Der  Beet  unseres  Aufenthalts  bei  Spitzbergen  wurde  zu 
Vorbereitungen  für  die  Weiterreise  angewendet.  Unsere 
Aufnahme  von  Fair  Häven  und  den  benachbarten  Inseln 
bestätigte  die  von  Kapitän  Beechey  ausgeführte,  die  sich  in 
allen  Stücken  als  ausgezeichnet  correkt  erwies,  während  die 
des  Kapitän  Phipps  bedeutend  differirte.  In  der  Zeit  unseres 
Aufenthalts  schössen  unsere  Jäger  fast  50  Benthicro,  die  uns 
einen  reichlichen  Vorrath  frischen  Proviants  lieferten. 

Von  Spitzbergen  nach  der  (hlkütie  rm  Grönland,  Erfor- 


uhung  derselben  com  Kap  Party  bi»  liatentath  InUt.  Be- 
gegnung mit  den  Eingeborenen .  Jtiickreiee  nach  England.  — 
Nachdem  die  Beobachtungen  beendet  waren  (das  Observa- 
torium befand  sich  unter  79*  49'  58»  N.  Br.  und  11* 
40'  30*  0.  L.  v.  Gr.),  wurde  am  22.  Juli  Alles  wieder 
eingeschifft  und  am  24.  bei  günstigem  Wetter  ausgelaufen. 
Da  es  unsere  Absicht  war,  die  Grönländische  Küste  so 
schnell  als  möglich  zu  erreichen,  so  wählte  ich  einen  Kurs, 
der  mich  vom  Eise  fern  hielt,  obgleich  ich  es  bei  mehr 
Zeit  und  besserem  Segeln  des  Schiffes  für  wüuschens- 
werth  gehalten  hätte,  den  Band  der  Haupteismasse  gegen 
Südwest  zu  untersuchen.    Entschlossen,  durch  keine  noch 


ich  von  Hackluyt  Head  aus  gegen  SW.  bei  8.  Eine  1 GG6 
in  Amsterdam  publicirte  Holländische  Karte  setzt  Gael 
Hamkes  Bay  in  74»  N.  Br.  Ich  betrachtete  diess  als  die 
Autorität  für  diesen  nördlichen  Theil  von  Grönland  und 
daher  meine  Bichtung  nach  jenem  Theile  der  Küste. 

Wir  setzten  unsere  Beise  mit  günstigem  Winde  und 
gemässigtem,  aber  nebeligem  Wetter  fort.  Wenn  es  sich 
aufheiterte,  sahen  wir  oft  das  Eis  und  am  29.  passirten  wir 
viel  schweres  Eis.  Des  Abends  machte  Utters  eine  schwere 
Deining  aus  Südost  das  Eis  die  Passagen  schliessen ,  die 
wenige  Minuten  zuvor  leicht  fahrbar  erschienen.  Wir 
waren  dann  genöthigt  zu  laviren  und  über  eine  Meile  weit 
zurückzufahren,  bis  wir  um  eine  Eisfläche  kamen  und  gegen 
Südost  segelten,  was  uns  nach  einiger  Mühe  in  offenes 
Wasser  brachte;  hier  fanden  wir  schwere  Kreuzwellen,  als 
wenn  vor  Kurzem  ein  heftiger  Sturm  gewüthet  hätte.  Das 
Wetter  blieb  uns  jedoch  günstig.  Am  2.  August ,  als  der 
Nebel  zum  Theil  verschwand,  beschlossen  wir,  die  Eisbar- 
ricre  zu  durchbrechen  und  an  die  Küste  von  Urönland  zu 
gelangen.  Wir  drangen  nun  gerade  nach  Westen  und  fan- 
den uus  bald  zwischen  ungeheure  Eisfelder  verwickelt.  Am 
3.,  wo  die  leichten  Winde  und  der  Nebel  anhielten,  befan- 
den wir  uns  liäutig  in  sehr  engen  Kanäleu  und  erhielten, 
da  wir  unseren  Weg  nicht  sehen  konnten ,  einige  Siösse, 
doch  nicht  von  grosser  Bedeutung.  Bei  dem  glatten  Wasser 
und  dem  langsamen  Gange  des  Schiffes  licss  ich  mich  durch 
meine  Begierde,  vorwärts  zu  kommen,  zur  Fortsetzung  der 
Fahrt  bestimmen,  obwohl  es  vielleicht  besser  gewesen  wäre, 
das  Schiff  an  eine  Eisrlarde  anzulegen.  Nachmittags  kam 
die  Sonne  zum  Vorschein  und  der  Nebel  zerstreute  sich. 
Wir  befanden  uus  nahe  an  einem  ausgedehnten  Eisfeldc, 
dessen  Ende  wir  nicht  erspähen  konnten,  nach  dem  Aus- 
sehen des  Himmels  zu  schliessen,  war  aber  jenseit  des  Eises 
gegen  Westen  offenes  Wasser. 

Am  4.  Aug.  war  das  Wetter  hell  und  günstig  und  wir  setz- 
ten unsere  Fahrt  an  dem  Eisrande  hin  fort  Sein  Ende 
konnten  wir  nicht  sehen,  aber  jenseit  entdeckten  wir  l^and 
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in  KW.  bei  W-,  etwa  60  Meilen  entfernt  Mittag«  hielten 
wir  an  und  schickten  ein  Boot  nach  einem  Eisstücke ,  um 
die  Breite  zu  beobachten,  die  su  74*  4'  47'  gefunden 
wurde.  Um  l  Uhr  wurde  unsere  Fahrt  durch  einen  engeu 
Kanal  aufgehalten ;  wir  sogen  einige  Segel  ein ,  bugsirten 
hindurch  und  segelten  dann  am  Abend  weiter.  Es  war 
nebelig,  wir  hatten  aber  vor  Eintritt  des  Nebels  bemerkt, 
das«  der  Kanal  nach  dem  Lande  zu  führte ,  und  setzten 
deshalb  unseren  Weg  längs  der  Eisfelder  fort,  indem  wir 
je  nach  Bedürfnis«  Segel  auf-  oder  einsogen. 

Dienstag  den  5.  Aug.  — Vom  Eis  aufgehalten  bahnten  wir 
uns  einen  Weg  nach  einem  engun  Kanal ,  wo  wir  wieder 
unter  Segel  gingen,  aber  auf«  Neue  aufgehalten  museten 
wir  mehrere  Stunden  das  Schiff  am  Seil  ziehen,  denn  das 
Eis  war  dicht  und  schwer  und  liess  nur  wonige,  wie  es 
schien,  nach  dem  Lande  hin  führende  Wasserstellen  zwi- 
schen sich.  Das  Land  schien  etwa  7  bis  8  League«  ent- 
fernt su  sein.  Beobachtete  Breite  74"  4'.  Die  drei  fol- 
genden Tage  waren  wir  in  derselben  Weise  beschäftigt, 
unseren  Weg  durch  die  Barriere  Ton  einer  Waaserstelle 
zur  anderen  erzwingend ;  oft  muasten  wir  mehrere  Stundon 
ganz  still  liegen.  Am  8.  erreichten  wir  die  Küste  und 
fanden  innerhalb  der  Eisbarriere  einen  mehrere  Meilen 
breiten  Kanal;  es  gab  dort  zwar  viel  loses  Eis,  aber  die 
Schifffahrt  war  nicht  behindert  Wir  lothotcn  51  Faden 
und  fanden  braunen  Sand.  Ich  ging  Nachts  an  die  Küste, 
um  das  Land  zu  untersuchen,  und  niemals  ist  ein  öderer 
Fleck  gesehen  worden ;  an  vielen  Stellen  zeigte  «ich  keine 
8pur  von  Vegetation.  Schon  in  der  Nähe  der  Küste  war 
das  Land  2-  bis  3000  Fuss  hoch,  im  Inneren  aber  viel 
höher.  So  viel  Schnee  wie  auf  Spitzbergen  gab  es  hier 
nicht,  auch  zeigten  dio  Borge  nicht  jene  eckigen  und  zer- 

ehere  Gipfel ;  aber  kein  Benthier,  kein  Vogel,  kein  Walfisch 
war  zu  sehen  — ,  in  der  That  hatte  sich  uns  kein  Wal 

war  im  Ganzen  ein  Paradies  gegen  diesen  Ort  Der  Punkt, 
an  dem  wir  landeten,  wurde  Kap  Borlasc  Warren  genannt 
Die  Küste  erschien  steil  und  sicher,  einige  Überbleibsel  von 
den  Hütten  der  Eingeborenen  wurden  gefunden  und  allem 
Anscheine  nach  waren  sie  kürzlich  in  dieser  Gegend  ge- 
wesen. Früh  am  nächsten  Morgen  kehrten  wir  zum  Schiffe 
zurück.  Lothungen  in  11,  13  und  14  Faden,  sandiger  Bo- 
den, etwa  2J  Meilen  von  der  Küste.  Es  herrschte  fast 
Windstille  und  das  Schiff  trieb  gegen  NO.  Wir  bemerkten 
beim  Landen,  dass  dio  Fluth  gegen  Nordost  ging,  und  wäh- 
rend wir  uns  an  der  Küste  bcf&ndon,  war  sie  um  7  Zoll 
gefallen.  Um  Mittag  befestigten  wir  das  Schiff  an  einem 
auf  dem  Grunde  festsitzenden  Eisstücke,  da  uns  die  Fluth 
nach  der  entgegengesetzten   Richtung  zu  treiben  schien. 


ten  ein  Boot  nach  vorn,  um  da«  Schiff  su  ziehen. 

Da  die  Walrischfahrer  viel  von  einer  starken  Strömung 
gesprochen  haben,  die  an  der  Grönländischen  Ostküste  un- 
abänderlich gegen  Süden  gehen  soll,  so  will  ich  nur  be- 
merken, dass  wir  mit  Ausnahme  eine«  Tage«,  wo  der  Unter- 
schied der  Breite  18  Meilen  mehr  betrug,  als  die  Rechnung 
ergab,  niemals  Grund  zu  der  Aunahmo  hatten ,  dass  eine 
starke  Strömung  vorhanden  sei,  sicherlich  nicht  nahe  am 
Ufer.  Auch  waren  die  Gezeiten  kaum  wahrnehmbar  und 
Fluth  und  Ebbe  betrugen  nicht  mehr  als  3  Fuss. 

Die  Küste  erstreckt  sich  hier  nach  Nordosten,  wir  fuh- 
ren daher  in  dieser  Richtung  an  ihr  hin,  gegen  den  Wind 
und  zwischen  Eisftarden.  Am  10.  entdeckten  wir  zwei 
Inseln,  welche  wir  später  Pendulum  Islands  benannten, 
weil  sie  als  Stetion  für  die  Beobachtungen  dienten. 

Den  11.  Aug.  —  Starke  Brisen  aus  NNO.;  da  der  Himmel 
ganz  klar  war,  hatten  wir  eine  gute  Aussicht  auf  das  Land ; 
das  Innero  ist  in  beträchtlicher  Entfernung  sehr  hoch.  Du 
'.  zunächst  gelegene  Land  schien  aus  einer  Gruppe  von  Inseln 
mit  tiefen  Buchten  su  bestehen,  zwischen  denen  jedoch  das  Eis 
keine  Durchfahrt  gestattete.  Um  10  Uhr  Vormittags  zogen  wir 
die  Segel  ein,  befestigten  das  Schiff  au  einen  in  7  Faden  ge- 
strandeten Eisberg,  etwa  Vi  Meile  von  der  Küste,  und  «chiok- 
ten  ein  Boot  nach  dieser  hin,  um  Beobachtungen  zu  machen. 
Die  beobachtete  Breite  war  74*  55'  N.  Nachmittags  gin- 
gen wir  wieder  unter  Segel  und  fuhren  mit  gutem  Wind 
gegen  Norden,  wurden  jedoch  abermals  durch  ungewöhnlich 
grosse  Eismassen  behindert,  indem  die  Passage  nahe  am 
Land  sehr  beengt  wurde.  Um  11  Uhr  Abends  legten  wir 
an  dem  flachen  Eise  an,  denn  die  Passage  war  vollständig 
verstopft  und  kein  Wasser  gegen  Nord  oder  Nordost  su 
sehen.  Ich  schickte  eine  Abtheilung  an  die  Küste,  um 
die  Hügel  zu  ersteigen  und  da«  Eis  su  beobachten. 

Den  12.  —  Als  am  nächsten  Morgen  das  Eis  gegen 
das  Schiff  sich  bewegte,  machten  wir  dieses  los  und  segel- 
ten gegen  Süden;  um  6  Uhr  legten  wir  bei,  schickten  ein 
Boot  nach  der  Abtheilung  an  der  Küste  und  feuerten  einen 
Schuss  als  Signal  ab.  Um  8  Uhr  kehrte  das  Boot  su- 
rück  mit  der  Nachricht ,  dass  das  Eis  gegen  Norden  ein 
solides  und  compuktes  Feld  bilde  und  kein  offenes  Wasser 
ausser  der  8trasse,  welche  wir  gekommen,  zu  sehen  sei. 
So  begierig  ich  war,  die  Küste  weiter  gegen  Norden  su 
erforschen,  so  geboten  doch  meine  Instruktionen,  Kapitän 
Sabine  ans  Land  su  setzen,  damit  er  seine  Beobachtungen 
anstellen  könne.  Ich  musste  daher  zu  meinem  Bedauern 
einen  sicheren  Ankerplatz  aufsuchen,  der  «ich  hier  nicht  fand. 

Wir  hatten  jetzt  nach  meiner  Meinung  die  Nordoetspitze 
von  Grönland  erreicht,  die  von  einer  Insel  unter  75°  12' 
N.  Br.  und  17*  45'  0.  L.  gebildet  wird.    Wir  erstiegen 


Digitized  by  Google 


Die  Entdeckung  und  Erforschung  des  nördlichsten  Theiles  von  Ost -Grönland. 


325 


die  Höhen  an  der  Küste  und  sollen  deutlieh  sehr  hohes 
Land  gerade  gegen  Norden,  mindestens  unter  76*.  Die 
niedrige  Insel,  auf  der  wir  uns  befanden  und  die  30  bis 
40  Meilen  vom  Festland  entfernt  ist,  nannte  ich  Shannon- 
Insel  und  das  Kap  an  ihrem  südöstlichen  Ende  Kap  Philip 
Broke,  nach  dem  Schiffo,  an  dessen  Bord  zu  dienen  ich 
früher  das  Glück  hatte,  und  nach  seinem  tapferen  Com- 
mandeur.  Zwei  auffällige  Felsen  oder  Inseln  benannte  ich 
nach  ihrer  Ähnlichkeit  Haystack  und  Ailsa  und  eine  Bucht 
zwischen  ihnen  Boscneath  Inlet  Eine  weite  Öffnung  in 
der  Küste  gerade  westlich  von  der  Shannon- Insel  erhielt 
den  Namen  Ardencaple  Inlet  nach  der  Bcsidenz  meines 
Freundes  und  Verwandten  Lord  John  Campbell.  Nachdem 
das  Boot  vom  Land  gezogen  war,  fuhren  wir  mit  vollen 
Segeln  gegen  Südwest.  Nachmittags  wurde  der  Wind  star- 
ker mit  heftigen  Stössen  vom  Land  her.  Um  4  Uhr  liefen 
wir  durch  eine  enge  Passage  zwischen  dem  Lande  und  dem 
Eise  hindurch,  die  an  einer  Stelle  kaum  breiter  als  dos 
8chiff  war;  wir  lotheten  3}  Faden.  Um  5  Uhr  schickte 
ich  ein  Boot  zum  Sondiren  ab  und  hielt  bis  zu  setner  Rück- 
kehr stilL  Wir  ankerten  in  3f  Faden  \  Meile  von  der 
Küste  zwischen  zwei  Inseln. 

Den  13.  Aug.  —  Starker  Wind  mit  heftigen  Stössen  vom 
Lande  her.  Als  der  Sturm  nachgelassen,  schickte  ich  Leute 
an  die  Küste,  um  von  den  Mügeln  aus  Feilungen  nach 
entfernten  Punkten  zu  nehmen,  und  ein  Boot,  um  nach 
einer  sicheren  Stelle  für  das  Schiff  zu  sondiren.  Bei  dem 
Versuche,  das  letztere  tiefer  in  die  Bucht  hineinzubringen, 
gerieth  es  auf  den  Urund  und  erst  am  nächsten  Morgen 
wurde  es  sicher  vor  Anker  gelegt.  Sofort  machten  wir 
uns  daran,  das  Observatorium  und  die  Zelte  ans  Land  zu 
bringen,  und  ein«  Anzahl  Leute  waren  beschäftigt,  nie  an 
der  Küste  aufzustellen. 

Der  15.  wurde  dazu  benutzt,  die  Instrumente  zu  lan- 
den und  zwei  kleine  Boote  für  eine  weite  Exkursion  in 
Bereitschaft  zu  setzen.  Mit  diesen  Booten  und  Proviant 
auf  3  Wochen  verlieas  ich  um  Mittag  des  16.  das  Schiff. 
Unsere  Abtheiluug  bestand  aus  drei  meiner  Offiziere  und 
16  Mann.  Wir  ruderten  bei  stillem  Wetter  bis  8  Uhr  Abends 
längs  der  Küste  hin,  sehr  behindert  von  dem  Buchteneis, 
dem  treuen  Begleiter  einer  Windstille  in  diesen  Breiten. 
Nach  einer  Strecke  von  18  Meilen  landeten  wir  am  Kap 
Borlase  Warren,  welches  den  nördlichen  Eingang  zu  einer 
grossen  Bai  bildet,  und  schlugen  dort  unsere  Zelte  für  dio 
Nacht  auf.  Mit  einem  Ofen  in  jedem  Zelte  und  eingehüllt 
in  Mantel  und  Decke  legten  wir  uns  in  den  Kleidern  zum 
Schlafen  nieder  und  hatten  Nichts  von  der  Külte  zu  luiden. 
Aussen  war  die  Temperatur  28*  F.  (—  1*,8  R).  In  der- 
selben Weise  brachten  wir  12  Nächte  zu,  ohne  im  Gering- 
sten von  der  Kälte  belästigt  zu  werden.    Diu  durchschnitt- 


liche Temperatur  war  37"  F.  (2\s  R),  die  Extreme  53* 
und  23*  F.  (9*,a  und  —  4*,o  R.). 

Am  Kap  Borlase  Warren  fanden  wir  Spuren  von  Ein- 
geborenen, auch  mehrere  Gräber  und  Vorräthe  von  Speck, 
die  Uberall  längs  der  Küsten  unter  Steinhaufen  niedergelegt 
waren.  Ihre  Gräber  blieben  nicht  von  unserer  Neugierde 
verschont,  wir  öffneten  einige,  fanden  aber  Nichts  als  we- 
nige modernde  Knochen. 

Den  17.  Aug.  —  Nachdem  wir  am  nächsten  Morgen  die 
zu  unserer  Vermessung  nöthigen  Winkelm essungon  und  son- 
stige Beobachtungen  angestellt  hatten,  setzten  wir  um 
9  Uhr  die  Fahrt  fort,  indem  wir  längs  der  Küsten  der 
Bucht  gegen  Westen  ruderten.  Nachmittags  erhob  sich  vom 
Lande  her  ein  frischer  Wind  und  eins  der  Boote  litt  Scha- 
den durch  die  Berührung  mit  hartem  Bnchteneis,  so  dass 
wir  es  an  der  nächsten  Landspitze  ans  Ufer  ziehen  und 
ausbessern  mussten.  Die  zurückgelegte  Strecke  betrug 
16  Meilen.  Hier  fanden  wir  neuere  .Spuren  von  Eingebo- 
renen und  fingen  an,  begierig  nach  ihnen  auszuschauen. 
Es  regnete  und  stürmte  heftig  während  der  Nacht,  da  aber 
unsere  Zelte  durch  hohe  Felsen  gegen  den  Wind  geschützt 
I    waren,  blieben  wir  trocken  und  warm. 

Den  18.  —  Am  Morgen  wurden  zum  ersten  Male  meh- 
rere Walfische  gesehen.  Es  ist  merkwürdig,  dass  uns  nur 
so  wenige  zu  Gesicht  kamen,  nach  dem  Aussehen  des  Mee- 
res und  Eises  glaubten  die  Grönländischen  Piloten,  wir 
wären  auf  gutem  Jagdgrunde,  und  sprachen  fortwahrend 
ihr  Erstaunen  über  die  Abwesenheit  dieser  Thiere  aus. 
Als  sich  das  Wetter  am  Nachmittage  mässigte,  setzten  wir 
die  Reise  längs  der  Küsten  der  Bucht  fort  und  erreichten 
nach  1 7  Meilen  um  1 1  Uhr  Abends  einen  passenden  Lager- 
-platz.    Von  dem  zweiten  Boote  erfuhr  ich,  dass  die  Ein- 

I geborenen  etwa  eine  Meile  von  unserem  Lager  gesehen 
worden  seien.  Sofort  begab  ich  mich  dahin  und  fand  ein 
kleines  Zelt  aus  Seehundsfell  auf  dem  Strande,  wenige  Ellen 
vom  Rande  der  Fluth.  Niemand  war  darin,  die  Eingebo- 
renen hatten  sich  vielmehr,  erschreckt  durch  unseren  An- 
blick, auf  einige  hohe  Felsen  in  der  Nähe  zurückgezogen. 
Wir  bemerkten  zwei  derselben,  wie  sie  unsere  Bewegungen 
beobachteten.  Begleitet  von  einem  meiner  Offiziere  ging  ich 
auf  sie  zu,  unter  Zeichen  von  Wohlwollen  und  Freundschaft 
Sie  lieasen  uns  bis  an  die  Basis  der  etwa  15  Fuss  hohen 
Felsen  vorgehen ;  hier  legten  wir  ein  Fernglas  und  ein  Paar 
wollene  Handschuhe  nieder  und  zogen  uns  einige  Schritte  zu- 
rück, worauf  sie  sofort  herabkamen,  die  Gegenstände  aufhoben 
und  sich  schnell  wieder  auf  die  Spitzen  des  Felsens  zurückzo- 
gen. Wir  Hessen  ihnen  einige  Minuten  Zeit,  dio  Geschenk« 
zu  untersuchen,  nohorten  uns  dann  wieder  und  nun  gestat- 
teten sie  uns,  dicht  heranzukommen  und  'ihnen  die  Hand  zu 
reichen,  —  eine  Ceremonie,  die  sie  durchaus  nicht  zu  be- 
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greifen  schienen ;  trotz  unserer  besten  Versuche,  ihnen  Ver- 
trauen einzuflössen,  zitterten  sie  die  ganze  Zeit  über  heftig. 
Wir  führten  sie  darauf  zu  ihrem  Zelte,  das  wir  genauer 
betrachteten,  und  gaben  ihnen  zu  verstehen,  das«  es  unsere 
grosse  Bewunderung  errege. 

Das  Zelt  war  klein,  es  nahm  einen  Raum  von  etwa 
12  Fuss  im  Umfang  ein,  und  der  höchste  Punkt  in  der 
Mitte  war  ungefähr  5  Fuss  über  dorn  Boden;  das  Gestell 
bestand  aus  Holz  und  Fischbein,  das  erstero  müssen  sie  an 
der  Küste  aufgelesen  haben.  Auch  ein  kleines  Boot,  nur 
für  Eine  Person,  war  vorhanden,  ebenfalls  aus  Heehundsfell 
gemacht  und  in  keiner  Hinsicht  verschieden  von  denen, 
die  Crantz  oder  Egede  beschrieben  haben.  An  der  Seite 
desselben  lagen  die  Harpunen  und  der  Speer,  die  Schafte 
von  Holz,  diu  Spitzen  von  Knochen,  bei  einigen  von  Eisen, 
das  allem  Anscheine  nach  meteorischen  Ursprungs  war. 
Wir  zeigten  ihnen  nun  unser  eigenes  Boot,  doch  betraten 
sie  es  aus  Furcht  nicht.  Wir  verliessen  sie  für  jetzt  und 
kehrten  für  die  Nacht  nach  unseren  Zelten  zurück. 

Am  Morgen  des  19.  Aug.  waren  wir  sehr  begierig, den  Ver- 
kehr mit  unseren  Eskimo-Freunden  zu  erneuern,  und  glück- 
licher Weise  war  es  uns  auch  gelungen ,  ihr  Vertrauen  zu 
gewinnen.  Im  Laufe  des  Tages  kamen  Männer,  Frauen 
und  Kinder  zu  unserem  Zelte.  Sie  boten  uns  Seehunds  - 
und  Wal ro»s- Fleisch  an,  indem  sie  mit  Händen  und  Zahnen 
in  widerwärtigster  Weise  grosse  Stücke  davon  abrissen. 
Wir  gaben  ihnen  dagegen  Schiffszwiebaek  und  gesalzenes 
Fleisch,  welches  letztere  sie  aber  sofort  ausspuckten.  Gross 
war  ihr  Erstaunen,  als  ich  eins  der  Kinder  waschen  lies«, 
um  die  durch  Schmutz  und  Öl  unkenntlich  gemachte  natur- 
liche Hautfarbe  zu  sehen;  das  Kind  hatte  nach  dem  Wa- 
schen ein  lohbraunes,  kupferiges  Aussehen.  Die  Haare  wa- 
ren schwarz,  die  Gesichter  rund,  Hände  und  Füsee  »ehr 
fleischig  und  angeschwollen.  Ihr  Gesichtsausdruck  war 
fiusserst  stupid  und  nichtssagend,  doch  wurde  diess  wahr- 
scheinlich sehr  durch  ihr  Erstaunen  über  Alles,  was  sie 
sahen,  erhöht.  Gekleidet  waren  sie  in  Seehuudsfellc  mit 
den  Haaren  nach  innen. 

Du  ich  wusste,  das*  wir  sie  bei  der  Rückfahrt  wieder 
treffen  würden,  und  keine  Zeit  mehr  verlieren  wollte,  die 
wegen  der  vorgerückten  Jahreszeit  kostbar  wurde,  verliessen 
wir  sie  um  4  Uhr  Nachmittags.  Wir  waren  um  diese  Zeit 
schon  weit  in  die  grosse  Bai  oder  Einfahrt  hineingekommen, 
von  deren  Identität  mit  der  1654  von  Gael  Hamkea  ent- 
deckten ich  überzeugt  bin,  da  sie  nach  dem  Breitengrade 
genau  mit  der  auf  der  vorher  erwähnten  gleichzeitigen 
Karte  stimmt ').    An  diesem  Punkte  erweiterte  sie  sich  zu 

')  Smith,  der  llerau.geber  dea  Bericht«*,  bemerkt  Merau  ü>  einer 
Note:  „Die  betreffende  HollSadlKke  Knrtr  landet  aicb.  in  meinem 
Beeilte  and  träft  den  Titel  -De  CmUm  tan  Noorweisen,  Kmmarken, 


einem  ausgedehnten  Becken,  dessen  Umfang  nicht  weniger 
als  50  Heilen  betragen  konnte.  In  dieses  Becken  traten 
wir  jetzt  ein  und  fanden  es  vollständig  eisfrei,  nicht  eis 
Stückchen  Eis  war  auf  dieser  weiten  Wasserfläche  zu  ent- 
decken. Wir  ruderten  20  Meilen  weit  an  der  Nordkuste 
hin  und  schlagen  des  Nachts  unsere  Zelte  auf  einem  san- 
digen Strande  auf,  es  war  diess  aber  die  schlechteste  Sta- 
tion, die  wir  bis  jetzt  gehabt  hatten. 

Den  20.  August  —  Am  nächsten  Morgen  gingen  wir 
ungefähr  fi  Meilen  einem  gegen  Ostnordost  gerichteten  lnlet 
entlang,  der,  wie  ich  nicht  zweifele,  wieder  zu  der  Öffnung 
zwischen  Kap  Borlase  Warren  und  Kap  Mary  führt  und 
so  das  Land,  auf  dem  wir  uns  befanden,  zu  einer  Insel 
macht,  wie  man  am  besten  aus  der  Karte  ersehen  wird. 
Da  uns  die  Zeit  nicht  erlaubte,  jede  Öffnung  zu  ezplorirao, 
brachen  wir  Nachmittags  wieder  auf  und  ruderten  nach 
einer  etwa  8  Meilen  entfernten  hohen  Felseninsel.  Die 
Berge  waren  hier  von  grosser  Hohe  und  endigten  auf  bei- 
den Seiten  in  riesige  Gletscher.  Ich  beschloss ,  den  höch- 
sten zu  ersteigen,  in  der  Hoffnung,  eine  weite  Aussicht  über 
die  verschiedenen  Öffnungen  und  Arme  des  Meeres,  die  uns 
auf  allen  Seiten  umgaben,  zu  erhalten.  Am  nächsten  Mor- 
gen machte  ich  mich  daher  auf  und  erreichte  nach  barome- 
trischer Messung  eine  Höhe  von  4500  Fuss,  war  aber  noch 
wenigstens  500  Fuss  unter  dem  Gipfel  des  Berges.  Ich 
bemerkte  mehrere  Öffnungen  in  Westen  und  eine  grossere 
in  Süden,  die  ich  zu  untersuchen  beschloss.  Nach  einem 
ermüdenden  Marsche  von  16  Stunden  kehrte  ich  zu  den 
Zelten  zurück.  Einige  Füchse  und  weisse  Häsen  wurden 
gesehen  und  zwei  der  letzteren  geschossen ;  auch  zahlreiche 
Spuren  von  Haselhühnern  bemerkte  ich,  bekam  aber  nur  Einen 
Vogel  zu  Gesicht,  der  vollkommen  grau  war.  Ich  benannte  die 
Insel  .lordanhill  nach  der  Residenz  meines  Freundes  Jarno» 
Smith  und  taufte  die  Kaps,  welche  die  Nord  -  und  Südendeo 
dieser  ausgedehnten  Bucht  bezeichnen,  Kap  James  und  Kap 
Mary  zu  Ehren  desselben  Herrn  und  seiner  Gemahlin. 

Den  21.  —  Nun  eilten  wir  nach  dem  Fjord  oder  der 
Öffnung  in  Süden,  durch  die  wir  nach  meiner  Erwar- 
tung wieder  an  die  Küste  kommen  würden.  Nachdem  wir 
16  Meilen  weit  gerudert,  übernachteten  wir  an  unserer 
sechsten  Station.  Der  lnlet  war  i  bis  1$  Meilen  breit  und 
die  Tiefe  reichte  für  ein  Schiff  von  14  Fuss  Tiefgang  hm 

Laplandit,  SpiUbergen,  Jan  Ma»en,  EnnUuidt,  Ytlaiid,  ala  niedo  Htt- 
land",  t»t  gcelDclien  7.u  Amttcrdam  Tun  Peter  tiooi  166«,  al«o  aar 
12  Jahre  nach  der  Boise  \on  Gael  Hände«,  and  soigt  eine  Öffnnrc  in 
dar  Kuite,  die  sowohl  in  dar  Breit«  ala  in  der  aUgenwinco  Mchurnj 
der  kil'tf  zwiarheu  Kap  Broer  liuv»  and  KapDeabrowe  ao  gut  »timmi. 
dam  l<in  Zweifel  «Her  di«  Identität  mit  Oer  Tr>n  Kapitän  Clatericg 
explorirten  bestehen  kann.  Der  Eingang  dieser  Bncbt  war  im  rorkrr- 
fCbsadei  Sommer  von  Kapitän  Scoreabv  gesehen  and  Scott'»  lnlet  er- 
nannt worden,  wahrend  er  tiacl  HainheV  lnlet  nnter  75°  X.  Br  »rut 
wohin  er  durch  die  Lanne  neuerer  Kartemeirhner  Terscbohen  worden  ist " 
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Die  Ufer  waren  ebener  als  bisher;  die  Berge  stiegen  nicht 
so  plötzlich  vom  Meere  auf  und  die  Oberfläche  des  Land« 
bot  ein  weniger  ödes  und  haideähnliches  Aussehen.  Wir 
schössen  einige  Schwane,  die  uns  vortrefflich  schmeckten. 

Den  22.  Aug. —  Wir  verfolgten  den  Inlet  aufwärts  und 
fanden  bald  dus  Ende  an  niedrigem  Sumpf land,  etwa  18  Mei- 
len vom  Eingang.    Ich  benannte  ihn  Loch  Fine. 

Bis  jetzt  hatten  wir,  mit  Ausnahme  des  Sturmes  in  der 
Nacht  vom  17.,  beständige  Windstille,  begleitet  vom  schön- 
sten und  heitersten  Wetter,  gehabt,  so  das«  wir  auf  der 
ganzen  zurückgelegten  Strecke  immer  Gelegenheit  hatten, 
von  unseren  Rudern  Gebrauch  zu  machen.  Nachdem  wir 
uns  aber  an  unserer  siebenten  Station  erfrischt  hatten,  be- 
günstigte eine  schöne  Brise  aus  Süden  unsere  Rückreise 
und  wir  kamen  so  rasch  vorwärts,  dass  wir  noch  an  dem- 

sich  der  Wind  wieder  legte  und  wir  die  letzten  7  Meilen 
rudern  mnssten. 

Den  23.  und  24.  -  -  Diese  beiden  Tage  brachten  wir 
bei  den  Eingeborenen  zu,  deren  Zahl  einschliesslich  Weiber 
und  Kinder  12  betrug.  Sie  nahmen  uns  gut  auf,  aber  un- 
ser« Bemühungen,  uns  verständlich  zu  machen,  blieben  sehr 
erfolglos.  Sie  gehören  offenbar  zu  derselben  Roce  wie  die 
Eskimos  in  anderen  Gegenden  Grönland»  und  in  den  nörd- 
lichsten Theilen  Amerika'».  Unser  Verkehr  mit  ihnen  war 
zu  kurz,  um  von  der  Sprache  Etwas  zu  erlernen,  aber  die 
von  den  Kapitänen  Parry  und  Lyons  gegebenen  Beschrei- 
bungen der  Eingeborenen  zu  Iglulik  passten  in  allen  Stücken 
auf  unsere  Freunde.  Ich  bemerkte  insbesondere  dieselbe 
abergläubische  Ceremonie,  einen  Seehund  oder  ein  Walross 
vor  dem  Abhäuten  mit  Waaser  zu  besprengen. 

Ihr  Er«tauuen.  als  sie  einen  der  Matrosen  einen  See- 
hund schiessen  sahen,  war  unbegrenzt.  Zum  ersten  Mal 
in  ihrem  Leben  hörten  sie  den  Knall  einer  Flinte.  Einer  von 
ihnen  wurde  gebeten,  das  getödtete  und  auf  dem  Wasser 
schwimmende  Thier  mit  seinem  Kahne  zu  holen.  Ehe  er 
landete,  wendete  er  es  um  und  um,  bis  er  die  Stelle  ge- 
funden hatte,  wo  die  Kugel  eingedrungen  war,  und  den 
Finger  iu  das  Loch  steckend  drückte  er  sein  Erstaunen 
durch  das  sonderbarste  Schreien  aus,  zugleich  in  absurde- 
ster Weise  tanzend  und  hüpfend.  Später  wurde  er  gebeten, 
dem  Thier  die  Haut  abzuziehen,  was  er  schnell  und  gut 
ausführte. 

Um  ihnen  fernere  Beweise  von  unserer  Fertigkeit  im 
Schiessen  zu  geben,  wurden  mehrere  Flinten  nach  einem 
Ziele  abgeschossen,  ohne  sie  jedoch  das  Laden  sehen  zu 
lassen.  Sodann  gaben  wir  ihnen  eine  Pistole  in  die  Hand 
und  einer  schoss  sie  in  das  Wasser  ob;  der  Rückschlag 
erschreckte  ihn  so  »ehr,  dass  er  »ich  sofort  in  sein  Zelt 
schlich.    Am  folgenden  Morgen  fanden  wir,  das»  alle  mit 


Zurücklassung  der  Ze'tte  und  sämmtlicher  anderer  Dinge 
uns  verlassen  hatten,  gewiss  nur  durch  den  Schrecken  über 
das  Feuern  dazu  bewogen. 

Den  26.  Aug.  —  Wir  setzten  nun  unseren  Weg  nach  dem 
Schiffe  fort  und  wählten  nach  sehr  ermüdender  Ruderfahrt, 
wobei  uns  das  Buchteneis  hinderlich  war,  unsere  neunte  Sta- 
tion am  Kap  Mary  nahe  der  Stelle,  die  wir  am  17.  ein- 
genommen hatten.  An  diesem  Tage  wurden  wieder  einige 
Walfische  gesehen. 

Den  27.  —  Wir  ruderten  15  Meilen  weit  in  einen  ge- 
gen WNW.  verlaufenden  Inlet  und  lagerten  an  unserer 
zehnten  Station.  Ich  ging  einigen  Meilen  zu  Fuss  weiter,  bis 
wo  der  Inlet  gegen  Vi  esten  sich  wendet,  und  ich  bezweifle 
kaum ,  dass  er  sich  in  den  früher  erwähnten,  vom  innern 
Becken  der  Gacl  Hamkes-Bucht  abgehenden  Ldet  fortsetzt. 
Da  die  Entscheidung  dieser  Frage  zu  keinem  wichtigen 
Resultat  fuhren  konnte  und  die  kurze  Pertode  cinus  arkti- 
schen Sommers  rasch  ablief,   gab  ich  mit  Bedauern  jede 

dass  keiner  meiner  Begleiter  im  Geringsten  der  Expedition 
überdrüssig  war;  im  Gegentheil  war  die  ganzo  Abtheilung 
so  frisch  und  guter  Laune  wie  am  ersten  Tage.  In  einiger 
Entfernung  auf  einem  Hügel  wurde  ein  grosser  Bär  ge- 
sehen und  von  uns  allen  eifrig  verfolgt;  das  Thier  lief 
aber,  sobald  es  unser  ansichtig  geworden,  in  einem  Galopp 
davon,  der  unsere  Vorstellung  von  seiner  Schnelligkeit  weit 
übertraf,  denn  wir  hatten  geglaubt,  diese  Thier«  seien  lang- 
sam uud  schwerfällig.  Es  war  diess  der  erste  Bär,  den 
wir  sahen. 

Den  28.  —  Wir  legten  eine  Strecke  von  17  Meilen 
zurück  und  lagerten  an  derselben  Stelle  wie  in  der  ersten 

Nacht. 

Den  29.  —  Nach  ermüdender  Ruderfahrt  von  18  Mei- 
len, sehr  vom  Buchtencis  behindert ,  erreichten  wir  das 
Schiff  nach  einer  Abwesenheit  von  13  Tagen.  Unsere 
Freunde  fanden  wir  alle  wohl  und  das  schöne  Wetter  hatte 
Kapitän  Sabine's  Beobachtungen  begünstigt,  so  dass  sie  bei- 
nahe beendet  waren. 

Den  30.  —  Die  Beobachtungen  wurden  heute  zu  Ende 
gebracht  und  ohne  Zeitverlust  brachten  wir  Zelte  und  In- 
strumente wieder  aufs  Schiff.  Die  Breite  des  Observato- 
riums auf  der  Penduluro-Iosel  war  Ii '  32'  Ii)'  N.,  die 
Länge  18*  60'  W.  v.  Gr. 

Sonntag  den  31.  August.  —  Nach  dem  Gottesdienste 
gingen  wir  unter  Segel.  Bei  leichtem  Winde  verliessen 
wir  den  Hafen,  den  wir  nach  dem  Schiffe  Griper  -  Rhede 
benannten,  während  die  Inselgruppe,  auf  der  die  Beobach- 
tungen angestellt  wurden,  den  Namen  Pcndulum-Inseln  er- 
hielt. Ein  kühnes  Vorgebirge,  das  sich  fast  senkrecht  von 
dem  Meere  aus  bis  zu  einer  Höhe  von  3000  Fuss  erhebt, 
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beieichnet  die  äusserst«  der  Pendulum-Inacln,  Dieses  Vor- 
gebirge wünschte  ich  nach  meinem  Freunde  Kapitän  Sabine 
xu  benennen,  aber  auf  seine  besondere  Bitte  erhielt  es  den 
Namen  Kap  Desbrowe  zu  Ehren  des  verstorbenen  Parlaments- 
mitgliedes Edward  Desbrowe. 

Wir  segelten  längs  der  Küste  gegen  Südwest,  gelegent- 
lich am  Landeis  anlegend.  Die  Windstillen  und  leichten 
Winde  hielten  mehrere  Tage  an;  hätte  sich  ein  frischer 
Wind  eingestellt,  so  würde  ich  die  Bichtung  wieder  nach 
Norden  genommen  und  versucht  haben,  60  bis  100  Meilen 
weiter  vorzudringen,  wenn  es  das  Eis  erlaubte.  Das  Letz- 
tere würde,  wie  ich  Grund  zu  glauben  habe,  der  Fall  ge- 

von  den  Hügeln  au«  das  Heer  gegen  Norden,  so  weit  das 
Auge  reichte,  bis  dicht  an  die  Küste  ganz  eisfrei  gesehen, 
obgleich  der  nach  diesem  offonen  Meere  führende  Kanal 
noch  nicht  eisfrei  war.  Ohne  Zweifel  hätten  die  heftigen 
Äquinoktialwinde,  die  wir  bald  darauf  bekamen ,  die  Bar- 
riere durchbrochen  und  ich  glaube,  dos»  man,  so  weit  sich 
das  Land  fortsetzt,  mit  Beharrlichkeit  längs  desselben  vor- 
dringen könnte,  aber  man  müsste  das  Land  immer  in  Sicht 
behalten.  Wir  hätten  den  Versuch  nicht  ohne  Überwinte- 
rung machen  können  und  wie  gern  ich  das  auch  gethan 
haben  würde,  so  sah  ich  doch  kein  ausreichendes  Motiv, 
um  das  Zuwiderhandeln  gegen  meine  Instruktionen  zu  ent- 
schuldigen. 

Es  war  heute  der  4.  September  und  das  Wiedererschei- 
nen der  Sterne  mahnte  uns,  wie  rasch  die  Tage  in  dieser 
Jahreszeit  abnehmen.  Da  sich  Wind  aus  Norden  erhob, 
setzten  wir  unseren  Lauf  langsam  gegen  Süden  fort,  indem 
wir  uns  durch  eine  Masse  losen  Eises  hindurcharbeiteten. 
Mittags  wurde  das  Boot  an  die  Küste  geschickt,  um  auf 
einer  kleinen,  vor  Kap  James  gelegenen  Insel  die  Breite  zu 
beobachten,  die  zu  73*  5G'  gefunden  wurde. 

Den  3.  September.  —  Die  leichten  Winde  und  das 
günstige  Wetter  hielten  noch  an;  das  Land  war  hoch  und 
seine  Gestalt  durch  Lichtbrechung  sehr  verzerrt.  Die  zwi- 
schen Kap  James  und  Kap  Broer  Ruys  gelegene  Küsten- 
strecke halte  ich  für  die  nördlichste,  die  Hudson  sah  und 
„Hold-with-Hope"  benannte  '). 

')  Das»  Hudion  diesen  sonderbaren  Namen  der  nördlichsten  »einer 
Entdeckungen  gab.  steht  *u»»er  Zweifel,  ich  furcht«  jedoch  .  da»  er 
sieb  auf  du  toid  Kap  Broer  Ruy«  westlich  verlaufende  Land  bezieht, 
welche*  die  Nordkuate  der  Fo»ter-Bai  bildet,  nicht  auf  die  tm  Kapitän 
ClaTering  genannte  Kltsteastrecke.  Hudson  befand  «ich  offenbar  in 
Foeter-Bai,  als  er  es  entdeckte,  und  er  bsacbrtibt  »eine  Loge  mit  folgen- 
den Worten:  —  „Am  Morgen  de«  2».  bellte  et  sich  auf.  Indem  e*  nach 
einem  massigen  Winde  um  2  «der  3  Uhr  ruhig  wurde,  und  wir  segel- 
ten 0.  bei  lt.  3  Leaguta ;  nasere  Beobachtung  ergab  72°  38'  und  wir 
änderten  unaeren  Kura  bei  massigem  Sud>nt-Winde.  Dieam  Morgen 
sahen  wir,  als  es  hell  wurde,  tn  der  Nähe  Land  Ton  Oaüiordost  nach 
Westnordwest  sieb  eratrecken  und  acbiititen  die  Entfernung  deaselbea 
auf  12  Leagnes;  os  war  ein  hohes  Festland,  nirgends  mit  Schnei*  be- 
deckt, und  der  nördliche  Theil  diese*  hohen  Festlandes  bestand  au» 


Den  6.  Sept.  —  Leichte  Winde  und  helles  Wetter.  Laugsam 
gegen  Süden  vordringend  landete  ich  am  Morgen  mit  Kapi- 
tän Sabine  an  einem  Vorgebirge,  das  wir  für  das  Kap 
Broer  Ruyes  der  alten  Karten  hielten.  Wir  erstiegen  den 
Berg,  dessen  Höhe  wir  mittelst  des  Barometers  zu  fast 
3000  Fuss  bestimmten,  und  kehrten  nach  Beobachtung  der 
nreite  an  jsorn  zurück. 

Den  7.  —  Bei  noch  immer  ruhigem  Wetter  kamen  wir 
in  eine  grosse  Bai  südlieh  von  Kap  Broer  Rays,  die  ich  zu 
Ehren  Henry  Foster's  Faster-Bai  benannte;  im  Grunde 
derselben  wurden  mehrere  Inleta  oder  Fjords  bemerkt  Wir 
segelten  an  der  Innenseite  einer  Insel  vorbei,  welche  der 

spricht,  und  paasirten  mehrere  50  bis  60  F.  hohe  Eisberge. 

Den  8.  —  Wir  hielten  uns  längs  dem  Rande  des  Land- 
eises, welches  sich  5  bis  6  Meilen  weit  von  der  Küste  er- 
streckte; Mittags  wurde  ein  Boot  abgeschickt,  um  auf  dem 
Eise  die  Breite  zu  beobachten  und  Peilungen  nach  dem 
Lande  zu  machen.  Die  beobachtete  Breite  war  72"  31'  N. 
Nachmittags  hielten  wir  uns  auf  einer  schmalen  Wasserlinie 
zwischen  den  enger  zusammengetretenen  Eisflarden  auf  Kap 
Parrv  zu,  das  Mr.  Scoresby  vorigen  Sommer  entdeckt  hat. 
Um  7  Uhr  näherten  sich  die  vorher  etwa  100  Ellen  von 
einander  stehenden  Eisflächen  plötzlich  und  hoben  das  Schiff 
hinten  beträchtlich  aus  dem  Wasser.  Sein  Gewicht  zer- 
brach sofort  die  Eisränder  mit  ungeheurem  Krachen  und 
wir  legten  für  die  Nacht  am  Landeis  an.  Das  «ehöne 
Wetter  hielt  bis  zum  1 3.  an,  während .  wir  den  Tag  über 
das  Schiff  beständig  durch  das  Ei«  zogen,  das  um  Kap 
Parry  hing  und  uns  vom  Lande  abdrängte.  Nun  verliesseu 
wir  endlich  die  Küste  von  Grönland.  Die  ganze  Strecke, 
längs  deren  wir  hingosegelt  waren,  ist  hoch,  durchschnitt- 
lich 1000  bis  30d0  Fuss,  und  im  Innern  erheben  sich 
Berge  zu  vielleicht  der  doppelten  Höhe.  Der  Meeresboden 
nahm  an  dem  Charakter  des  Landes  Theil,  er  war  tief  mit 
Ausnahme  der  Stellen,  wo  das  Land  allmählich  nach  der 
See  abfallt.  Man  kann  fast  sagen,  dasswn  der  ganzen 
Ausdehnung  der  von  uns  aufgenommenen  Küste  keine  Ge- 
fahren irgend  welcher  Art  existiren.  Des  Nachts  war  es 
jetzt  dunkel,  etwa  8  Stunden  lang,  und  wir  lagen  während 
dieser  Zeit  stets  an  einer  Eisfläche  fest.  Am  1 2.  bemerkten 

sehr  hobrn  Bergen,  aber  wir  konnten  keinen  Schnee  auf  ihnen  sehen. 
Nach  unserer  Berechnung  lag  der  an»  nächst«  Theil  de»  Festlandes 
I     unter  73*  .... 

„Am  21.  Tago  de»  Morgen»,  während  wir  gegen  N'N'O.  segelten, 
glaubten  wir  in  eine  Bucht  gcrathen  zu  sein,  denn  wir  sahen  <ur  Lin- 
ken Land  mit  EU  davor  und  ritl»  grosse  Stflcke  Treibet».  Wir  stouer- 
ten  in  norddatlichST  Richtung  hinweg,  an  jedem  klaren  Tage  äeissig 
nach  Land  ausschauend,  in  dem  Wunsche  <u  wissen,  ob  e»  un«  gegen 
Osten  verlassen  wllrde,  denn  wir  wollten  die  Breite  der  See  kennen  lernen 
und  autb  einen  nördlicheren  Kurs  einschlagen.  Und  da  wir  keinen  Namen 
kannten,  der  diesem  Lande  gegeben  »ei,  hielten  wir  e»  für  gut,  daaselbe 
Hold-with-Hope  au  nennen;  ea  lag  unter  73*  N.  B."  —  Smith 
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wir  drei  Bären,  einen  alton  und  zwei  junge,  auf  einer  Eis- 
fläche; zwei  davon  schössen  wir  und  den  dritten  fingen 
wir  lebendig,  wahrend  er  im  Wasser  schwamm,  in  da»  er 
sich  beim  Tode  seiner  Kameraden  gestürzt  hatte.  Dieses 
Thier  lebte  bis  nach  unserer  Ankunft  in  Drontheim,  wo  es 
bei  dem  Versuche,  es  aus  dem  langen  Doote  zu  entfernen, 
unglücklicher  Weise  strangulirt  wurde.  Es  war  ein  er- 
staunlich starkes  und  machtige»  Thier. 

Den  13.Sept  -  Da»  Wetter,  das  während  der  ganzen  Zeit 
unsere*  Aufenthaltes  an  dieser  Küste  so  schön  geblieben  war, 
schlug  jetzt  um  und  wir  hatten  heute  starken  Wind  aus 
SSO.  Da  os  sehr  trübe  war  und  graupelte,  legten  wir  an 
einem  Eisstück  an,  mit  dem  das  Schiff  unter  einigen  hef- 
tigen Stössen  dahintrieb.  In  der  Nacht  kamen  beständig 
grosse  Flardcn  mit  derjenigen  in  Contakt,  an  der  wir  lagen, 
und  gegen  Morgen  wurde  der  Druck  so  stark,  das«  die 
Ankerketten  rissen.  Unsere  Lage  war  jetzt  eine  sehr  be- 
denkliche. Der  Wind  hielt  mit  unverminderter  Heftigkeit 
an  und  das  Schiff  trieb  zwischen  losem  Eis  und  schworen 
Flarden,  die  wir  während  der  Dunkelheit  weder  sehen  noch 
vermeiden  konnten,  gegen  Süden.  Das  Schiff  erhielt  viele 
heftige  Stösse ,  aber  wegen  der  bewundernswürdigen  Art 
feiner  Verstärkung  ohne  ornstliehen  Nachtheil.  Uei  Tages- 
anbruch mässigto  sich  der  Wind  etwas  und  wir  setzten 
unseren  Kurs  nach  Südost  und  Süd  furt,  häufig  von  Strö- 
men dicht  auf  einander  gehäuften  Eises  unterbrochen.  Im 
Laufe  des  Tages  erhielten  wir  einen  der  heftigsten  Stösso, 
die  uns  vorgekommen  und  der  einen  gewöhnlichen  Grön- 
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landfahrer  in  Stücke  zerschlagen  haben  würde.  Ich  be- 
schlos« nun,  durch  die  Barriere  zu  dringen.  Wir  drangen 
datier  um  3  Uhr  Nachmittags  hinein  und  es  gelaug  uns, 
eine  Passage  zu  öffnen  und  in  weniger  als  2  Stunden  die 
offene  See  zu  gewinnen.  Von  dieser  Zeit  bis  zum  20. 
hatten  wir  eine  Reihe  heftiger  Winde.  Am  23.  erreichten 
wir  in  63°  55'  N.  Br.  die  Küste  von  Norwegen,  da  aber 
unsere  Signalschüsse  keinen  Lootsen  herbeiführten,  gingen 
wir  wieder  auf  hohe  See. 

Den  4.  Oktober  liefen  wir  in  den  Drontheira-Fjord  ein 
und  am  6.  ankerten  wir  im  Hafen ,  wo  wir  die  freundlichste 
Aufnahme  fanden.  Dankbar  und  zufrieden  sah  ich  auf  den 
Erfolg  der  zweijährigen  Arbeit,  die  ohne  Unfall  irgend  einer 
Art  abgelaufen  war;  wir  hatten  so  viele  zarte  und  werth- 
volle Instrumente  und  wenn  irgend  eins  zerbrochen  oder 
beschädigt  worden  wäre,  so  würde  diess  unser  Vertrauen 
in  die  Genauigkeit  der  ganzen  Serie  wesentlich  erschüttert 

Nachdem  Kapitän  Sabine  seine  Beobachtungen  beendet 
hatte,  wurden  die  Instrumente  wieder  eingeschifft  und  wir 
waren  am  10.  November  bereit,  in  See  zu  gehen.  Die 
Breite  der  Kathedrale  von  Drontheim  ist  63°  25'  50*  N., 
die  Länge  10*  24'  50*  0. 

Durch  ungünstige«  Wetter  wurden  wir  bis  zum  1 3.  auf- 
gehalten, erst  am  4.  Dezember  gelang  es,  den  Fjord  zu 
verlassen,  und  nach  heftigen  Stürmen  erreichten  wir  Dept- 
ford  am  19.  Dezember. 


Der  neue 

Von  ./.  L.  klein 

Diesen  Namen  hat  man  in  der  letzten  Zeit  in  den  Ver- 
einigten Staaten  dem  Landstrich  gegeben ,  der  die  Waaser- 
gebiete  des  oberen  Missouri  und  Columbia  begreift  und  die 
Territorien  von  Montana  und  Idaho  umfasst.  Zuerst  von 
Lewis  und  Clark  auf  ihrer  denkwürdigen  Heise  vom  J.  1 806 
durchforscht,  war  er  bis  vor  circa  6  Jahren  fast  in  dem- 
selben Zustande  geblieben ,  in  welchem  ihn  jene  fanden  und 
beschrieben.  Zwar  hatten  die  Pelz-Compagnien  hie  und  da 
ein  Fort  angelegt ,  von  welchem  aus  sie  den  Handel  mit 
den  Indianern  betrieben,  einige  katholische  Missionen  waren 
gegründet  worden  und  die  Vereinigten  Staaten  hatten  eine 
Expedition  zur  Erforschung  einer  nördlichau  Eisenbahnlinie 
durch  denselben  gesandt,  aber  im  Ganzen  blieb  er  nur  ein 
Aufenthalt  der  Indianer  und  Büffel. 

Vom  Jahre  1860  fingen  die  Californischen  Goldsucher 
•o,  »ich  nach  und  nach  in  diese  Gegenden  zu  begeben,  und 
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Nordwesten. 

chmiilt  in  St.-Louis. 

bald  folgten  Goldentdeckungen  auf  Entdeckungen ;  in  Mon- 
tana wurden  dieselben  zuerst  am  Goldcreek,  einem  kleinen 
Bache,  der  sieb  in  den  Hellgate-Fluss  ergicsst,  im  Sommer  1859 
gemacht,  bald  darauf  folgten  die  von  Bannak,  Virginia  City 
oder  Aldergulch,  der  allein  für  über  12  Millionen  Dollars 
Gold  geliefert  haben  soll,  und  zuletzt  die  von  der  bedeuten- 
deren Last  Chance  oder  Helena.  Seitdem  strömte  eine 
Menge  von  Menschen  in  diese  Gegenden  und  die  Bevölke- 
rung steigt  fast  mit  jedem  Jahre,  wenn  auch  jetzt  nicht 
mehr  in  dem  Verhältniss  wie  früher. 

Man  kann  in  diesem  neuen  Nordwesten  zwei  gänzlich 
verschiedene  Distrikte  unterscheiden:  1.  das  Becken  des 
oberen  Missouri ,  das  sich  von  der  nördlichen  Grenze  von 
Nebraska  bis  zu  den  Britischen  Besitzungen  erstreckt  und 
das  Territorium  von  Dakota,  den  östlichen  Theil  von  Mon- 
tana und  den  nördlichen  Theil  von  Wyoming  umfasst,  und 
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2.  da»  Gebirge,  dio  Rocky  Mountain»,  oder  den  westlichen 
Theil  von  Montana  und  den  nördlichen  Theil  von  Idaho. 

So  lange  ich  nur  die  Staaten  von  Missouri ,  Kansas, 
Jown  und  .Nebraska  gesehen  hatte,  dachte  ich  mir  den  Mis- 
souri als  einen  Fluss,  der  aus  Ländern  käme,  die  jenen  an 
Fruchtbarkeit  glichen,  aber  sobald  man  Fort  Randall  hinter 
sich  hat,  ändert  »ich  der  Charakter  der  Gegend,  man  kommt 
in  ein  großes  Plateuu,  in  das  der  Fluss  ähnlich  dum  Rhein 
und  der  Mosel  in  dem  Rheinischen  Schiefergebirge  sein  Bett 
eingerissen  hat ;  aber  von  Fort  Randall  bis  zum  Musclcshcll- 
Flusse  sieht  man  nur  horizontale  Schichten ,  der  mittlere 
Theil  derselben  gehört  der  Tertiär  •  Periode  an  und  liegt 
1500  bis  3000  Fuss  höher  als  die  Silurischen  Schichten 
von  Devilsoven  oberhalb  Cape  Giradeau  am  Missouri,  wo 
man  deutlich  nicht,  das»  eine  Durchbrechung  durch  den 
Mississippi  Statt  gefunden  hat.  Die  Hebung  dieses  ter- 
tiären Beckens  kann  daher  erst  am  Eude  der  Tertiär- Pe- 
riode und  nur  sehr  langsam  und  regelmässig  erfolgt  sein. 

Als  dio  Canadiseheu  Reisenden  zuerst  in  diese  Gegenden 
des  Pelshandols  wegen  eindrangen,  waren  sie  nicht  wenig 
erstaunt  über  diese  nackten,  grauen,  tief  eingerissenen  Ge- 
lände, die  auf  di  r  ganzen  Strecke  des  Flusses  von  Fort 
Raudall  bis  Fort  Benton  nur  eine  Abwechselung  von  koui- 
schen  Hügeln  bilden ,  die  mit  weissen  Salz-  und  Gyps- 
krystallen  bedeck:  sind ;  torres  inauvaiscs  nannten  sie  diese 
Strecken,  die  sie  fast  überall  vegetationsleer  oder  nur  mit 
dürftigem  Grase  und  niedrigen  (-'actus- Arten  bewachsen 
sahen.  Am  auffallendsten  sieht  raun  die  allmähliche  Ver- 
änderung der  Gegend  in  dem  angeschwemmten  Lande  am 
Flusse,  Bottoms  von  den  Amerikanern,  Böden  oder  auch 
Marken  am  Rhein  und  an  der  Mosel  genannt.  Noch  bei 
Fort  Randall  ist  die  wilde  Rebe,  aus  deren  Trauben  man 
dort  einen  trinkbaren  Wein  macht,  eine  häufige  Erschei- 
nung in  ihnen;  die  letzten  sah  ich  an  der  Mündung  des 
Yellowstone  River,  von  da  an  sind  die  Böden  mit  Cotton- 
wood  bedeckt,  das  aber  immer  kleiner  und  strauchartiger 
wird,  bis  man  beim  Muscleshcll  River  nur  noch  Wermuth 
und  niedrige  Opuntien  auf  denselben  sieht. 

Überall,  wo  ich  die  Höhen  der  Berge  oder  die  eigent- 
lichen Ebenen  (Plains  nennen  sie  die  Amerikaner)  sah, 
waren  sie  baumlos,  mit  kurzem  Grase,  Wermuth  und  Cactus 
bewachsen,  nur  da,  wo  die  thonigen  Schichten  mit  einem 
zerklüfteten  Sandsteine  bedeckt  sind,  wie  bei  Drowncd  man 
rapide  oberhalb  Muscleahell  River,  oder  auch  in  den  engen 
8chluchten,  in  welchen  die  verschiedenen  thonigen  und 
sandigen  Schichten  zur  Wechselwirkung  kommen  und  durch 
den  so  entstandenen  lockeren  Boden  die  WasBer  sickern, 
wachsen  Cedern  und  Kiefern.  Eine  Hauptureocho  des  feh- 
lenden Baumwuchses  auf  den  Ebenen  östlich  von  den  Rocky 
Mountains  ist  jedenfalls  die  Trockenheit  der  Luft;  während 


meines  Aufenthaltes  zu  Helena  im  Montana-Territorium  vom 
Juli  1H67  bis  Mai  1868  betrug  dio  gefallene  Regenmenge 
keinen  Zoll. 

Die  Ebene,  die  sich  von  Helena  bis  zum  Missouri  er- 
streckt, besteht  aus  mit  Lehm  vermengtem,  etwas  Bteinigem 
Alluvial-Boden ,  in  dem  man  bei  künstlicher  Bewässerung 
sehr  gutes  Getreide ,  Gras ,  Gemüse  und  Kartoffeln  ziehec 
kann,  aber  unbebaut  bietet  sie  eine  dürre  Steppe  dar,  nur 
bewachsen  mit  einzelnen  Grasbüscheln  und  Cactus.  In 
einem  ganz  ähnlichen  Boden  haben  die  Mormonen  ihre 
Stadt  am  Salzsee  durch  fleissigen  Anbau  und  künstliche 
Bewässerung  zu  einem  wahren  Haine  gemacht ;  die  Gärten, 
die  jedes  Haus  umgeben,  sind  voll  von  Fruchtbäumen  und 
die  Strassen  mit  Schattenbäumen  bepflanzt,  die  bei  einem 
Alter  von  nicht  mehr  als  20  oder  21  Jahren  bereits  eise 
Höhe  von  30  und  mehr  Fuss  erreicht  haben. 

Ausser  der  Trockenheit  der  Luft  —  Thau  ist  eine  sel- 
tene Erscheinung  in  diesen  Gegenden,  ich  6ah  ihn  nur, 
wenn  die  Temperatur  unter  4°  C.  fiel  —  trägt  jedenfalls 
auch  die  horizontale  Loge  dir  Schichten  zum  Fehleu  des 
Baumwuchses  bei.  Die  kalkigen  und  sandigen  Ablagerungen 
habeu  meist  nur  eine  Dicke  von  1  bis  2  Fuss,  die  zähen 
thonigen  aber  erweisen  eine  solche  von  oft  mehreren  hun- 
dert Fuss;  die  Thono  bilden  meist  schiefrige  Schichten,  die 
aber  im  Wasser  bildsam  werden  und  meist  feuerfest  sind; 
es  ist  auf  dem  Westerwald  und  in  Galizien  eine  wohl- 
bekannte Thatsache,  das«,  wo  die  Pfahlwurzeln  der  Bäume 
den  weissen  Thon  erreichen,  der  Baum  abstirbt. 

Gänzlich  hiervon  verschieden  ist  der  westliche  Theil  <1« 
Gebiets  oder  die  Region  der  Rocky  Mountains  im  weiteren 
Sinne.  Die  Centraikette  der  Rocky  Mountains  im  engeren 
Sinne  bildet  eine  lang  gestreckte  Zone,  deren  Pässe  alle 
mehr  als  5000  Fuss  über  dem  Meere  liegen,  sie  bestehen 
aus  Hornblende-Graniten,  die  vielfach  von  Grünsteinen  um- 
geben sind;  im  Ganzen  hat  die  Anordnung  der  Gesteine 
Ähnlichkeit  mit  der  der  Karpathen,  wo  ein  granitischer 
Centraikern,  die  Tatra,  im  Süden  von  einer  Zone  von  Griin- 
stoinen  und  Schiefern  umgeben  ist.  In  Montana  bildet  die 
Hauptkette  gleichsam  eine  an  einander  gereihte  Kette  sol- 
cher granitischer  Massivs.  Neben  diesen  dehnen  sich  quan* 
freie  Gesteine,  die  aus  Glimmer,  Hornblende  und  Feldapith 
bestehen,  in  langen  und  ziemlich  schmalen  Zügen  in  der 
Hauptrichtung  des  Gebirges  aus  und  noch  weiter  von  der 
Hauptketto  entfernt  finden  sich  glimmerfreie  Gabbrogesteiw, 
die  in  grüne  Schiefer  und  selbst  Schalsteinc  übergehen. 

Die  Berge  dieser  Region  sind  mit  mehreren  Pinus- 
Artcn,  Sprue*  oder  Piuus  canadenais,  worunter  Stämme  von 
4  bis  5  Fuss  Durchmesser,  und  Tannen  bedeckt;  die  Wil- 
der sind  zwischen  4-  und  5000  F.  über  dem  Meere  licht 
und  die  Bäume  stehen  oft  ganz  vereinzelt,  zwischen  5-  und 
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6000  F.  rindet  man  geschlossene  Nndelholzwäldcr ,  die  von 
gTaneu  Matten  unterbrochen  werden.  Ich  war  nicht  wenig 
verwundert,  in  dieser  Zone  eine  völlig  Mittel-Deutsche  Flora 
zu  finden,  nur  die  Arten  sind  verschieden,  Achillea,  Del- 
phinium,  Aconitum,  Viola,  Potentilla,  Fragnria,  Ribcs,  aus- 
serdem sind  hier  wilder  Roggen  und  Hafer  häufig.  An 
gegen  Norden  gelegenen  Stelleu  bleibt  der  Sehnen  auf  Höhen 
über  0000  F.  oft  das  ganze  Jahr  hindurch  liegen  und  es 
ist  keineswegs  selten,  hier  im  Juli  und  August  Schnee- 
stürmen zu  begegnen;  man  kann  in  dieser  Beziehung  diesen 
Theil  de«  Felsengebirges  mit  den  niederen  Alpen,  z.  B.  in 
Salzburg  und  Steiermark,  vergleichen,  Gletscher  sah  ich 
jedoch  nirgend»  und  habe  auch  nie  von  solchen  gehört. 

Im  Missouri  •  Thale  ist  die  Temperatur  eine  gemässigte, 
in  Helena,  circa  4200  F.  über  dem  Meere,  stand  im  Juli 
und  Augast  1867  das  Thermometer  mehrmals  auf  86" 
big  90°  F.  (24°  bis  25°,8R.).  Im  September  kamen  schon 
Nachtfröste,  dagegen  war  von  da  an  das  Wetter  im  Ganzen 
mild,  im  Oktober  Mittags  meistens  über  50°  Fahr.  (8*  R.), 
im  November  den  13.  63*  F.  (13*,S  R.),  bis  zum  16. 
stets  über  42*  F.  (4°,4  R.),  von  da  bis  zum  30.  von  32' 
bis  48*  F.  (0*  bi»  7*  R.).  Vom  1.  bis  15.  Dezember  30* 
bis  50"  F.  (— 0°,9  bis  8°R.),  vou  da  bis  Ende  15°  bis  40"  F. 
( — 7",6  bis  3°,6  R.).  Im  Januar  186H  sank  das  Ther- 
mometer einmal  auf  —35*  F.  (— 2<J°,9  R.)  und  stand 
14  Tage  unUrr  0°  Fahr.  ( — 14",2  R.) ,  wo  dauu  wieder 
mildes  Wetter  eintrat,  so  dass  es  bereits  am  21.  Februar 
Mittags  auf  65°  F.  (14#,7  R.)  gestiegen  war.  Das  Thermo- 
meter zeigt  in  allen  diesen  Gegenden  der  Gebirge  eine 
grosse  Übereinstimmung  in  den  täglichen  Veränderungen, 
nm  niedrigsten  ist  die  Temperatur  Morgens  kurz  vor  Son- 
nenaufgang, dann  steigt  sie  so  rasch,  das«  sie  Mittags 
6  bis  20°  F.  höher  als  am  Morgen  ist,  und  sinkt  dann  gegen 
Sonnenuntergang  um  3  bis  H*  F.  Der  EinHus6  der  Winde 
ist  nicht  »ehr  bedeutend,  die  Gebirge  im  Norden  halten  die 
kalten  Norwiude  ab,  wahrend  die  mit  Schnee  bedeckten 
im  Süden  die  von  dort  kommenden  Winde  abkühlen. 

Wesentlich  verschieden  im  äusseren  Ansehen  ist  die 
Westseite  der  Rocky  Mountains  von  der  der  Ostseite.  Schon 
in  dem  ersten  grossen  Thale,  welches  man  vom  Mullans- 
Pass  aus  westlich  trifft ,  der  Deeriodge-Prairie,  tlndet  man 
nur  sehr  wenige  Cactus,  in  dem  Fliutcreck-Thnle,  einem  Sei- 
tenthale  des  unteren  Deorlodgo-  oder  Hellgate  River-Thales, 
jedoch,  westlich  von  Deeriodge-Prairie  gelegen  und  von  ihr 
durch  hohe,  mit  Schnee  bedeckte  Gebirge  getrennt,  findet 
man  gar  keine-  mehr.  Diess  ist  vielleicht  das  sicherste  Zei- 
chen der  grösseren  Feuchtigkeit,  denn  obgleich  in  den  Mo- 
naten Mai  und  Juni  1H68,  in  welchen  ich  mich  im  Flint- 
crcek-Thalc  aufhielt,  die  Regenmenge  daselbst  16  Zoll  be- 
trug, so  W!ir  diess  doch  nach  der  Aussage  von  Leuten,  die 


seit  s  Jahren  in  diesen  Gegenden  lebten,  die  nasseste  Zeit, 
die  sie  sahen,  und  die  Winde  fortwährend  von  Westen. 
Deeriodge-Prairie  und  Flintcreek  liegen  nach  den  mehr- 
jährigen Barometer  -  Beobachtungen  von  Stuart  4600  und 
4500  F.  über  dem  Meere.  Die  Thalgründe  in  Flintcreek 
sind  noch  Prniric  und  eben  so  der  untere  Theil  der  Hügel, 
Pappeln  erreiihen  jedoch  an  den  Bachrändern  bereit«  eine 
ziemliche  Höhe.    Die  Berge  sind  mit  Nadelhölzern  bedeckt, 

ISpruce,  die  Kanadische,  und  die  Weisse  Fichte  erreichen  in 
tiefen  Gründen  oft  einen  Durchmesser  von  4  bis  7  F.  und 
120  bis  150  F.  Höhe  und  der  Wald  ist  über  5000  F. 
meist  so  geschlossen,  dass  er  oft  undurchdringlich  wird. 

Auf  der  ganzen  Strecke  von  Minnesota  bis  zu  den  Ge- 
birgen hausen  nördlich  von  Fort  Randall  noch  die  Indianer 
und  Büffel,  einige  Forts  ausgenommen,  die  hio  und  da  er- 
richtet sind.  Man  trifft  wohl  ab  und  zu  einen  Weissen  am 
Flnsse,  der  im  Sommer  Holz  an  die  Dampfboote  verkauft 
und  im  Winter  Biber  fängt  und  Wölfe  vergiftet,  aber  sie 
leben  entweder  mit  Indianischen  Frauen  oder  in  steter  Ge- 
fahr, ihren  Skalp  zu  verlieren;  auch  die  Forts  sind  oft  ganz 
abgeschnitten  und  das  Vieh  wird  ihnen  zuweilen  im  An- 
gesicht der  Besatzung  weggetrieben.  Der  mächtigste  Stamm 
ist  noch  der  der  Sioux,  sie  haben  den  unteren  Yellowstone 
River  noch  in  unbestrittenem  Besitz  und  ihre  Jagdgrüude 
dehnen  sich  westlich  bis  zu  den  Quellen  der  Snake  River, 
eines  Nebenflusses  des  Columbia,  aus,  östlich  bis  zu  den 
weissen  Ansiedelungen  in  Minnesota,  sie  sollen  uuf  beiden 
Seiten  des  Missouri  an  16.000  Krieger  zählen.  Sie  werden 
wohl  noch  eine  Zeit  lang  in  jenem  Distrikte  bleiben,  denn 
was  soll  der  Weisse  in  den  grauen,  zerrissenen  nackten 
Schluchten  thun,  in  denen  es  kein  Gold  giebt,  wo  er  die 
Mähmaschine  nicht  gebrauchen  kann  und  wo  Cactus,  Wer- 
muth  und  BüffelgTus  fast  die  einzige  Vegetation  bilden,  wo 
das  Wasser  meist  bitter  schmeckt  und  untrinkbar  ist  und 
kein  Baum  Schatten  gewährt:  Kleinere  Stämme  sind  die 
Assiniboines  und  Crows,  die  meist  nördlich  vou  dem  Mis- 
souri und  westlich  von  der  Mündung  des  Yellowstone  River 
loben  und  nur  im  Winter  südlich  vom  Missouri  jagen.  Die 
civilisirten  Stämme,  die  westlieh  von  der  Ceutralkette  woh- 
nen, die  Nez  Pcrces,  Flatheads  und  B!ackfcet,  gehen  im 
Winter  in  die  Ebenen,  die  zwischen  Muscleshcll  und  Yel- 
lowstone River  liegen,  zur  Büffcljagd.  Obgleich  sie  meistens 
katholische  Chribten  sind ,  so  pflegen  6ic  doch  die  Skalps, 
die  sie  in  den  Kämpfen  mit  den  oben  genannten  Stummen 
erbeuten,  mit  sich  zu  nehmen  und  ich  selbst  sah  mehrere, 
die  sie  vor  ihren  Zelten  als  Siegeszeichen  aufgehangen  hatten. 

Die  Indianer  der  Westseite  der  Kette  haben  Ubrigeus 
zum  gTössten  Theil  schon  den  nomadisirenden  Charakter 
verloren,  der  diejenigen  des  Missouri-Beckeus  auszeichnet, 
sie  haben  sich  grösstentheiU  um  die  Missionen  gesammelt. 
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dio  sich  am  Coeur  d'Alene  und  Pcnd  d'Orcillc-Sec,  so  wie 
am  Bitter  Root  River  finden,  besitzen  bedeutende  Strecken 
kultivirten  Bodens,  Farmen,  sie  gehen  bekleidet  und  ihr 
Chnrukter  scheint  mit  dem  de«  Pflanzenreiches  übereinzu- 
stimmen. Im  grossen  Missouri -Becken  hat  jede  Pflanze 
Stacheln  oder  Domen,  die  Blatter  sind  lang  und  mit  Öl- 
driiein  besetzt,  westlich  von  Deerlodge- Prairic  sind  sio  alle 
weich  und  zart,  eine  dichte  Grasdecke  bedeckt  den  Boden 
und  auf  dem  Boden  der  Wälder  findet  sich  grünes  Moos. 
Aus  den  Goldd^trikten  sind  dio  Indianer  so  zu  sagen,  ei- 
nige Knaben  und  Weiber,  Sijuaws,  die  mit  den  Wpissen 
lebeu,  ausgenommen,  ganz  verschwunden,  sie  haben  den 
Weissen  und  Chinesen  Platz  gemacht. 

Die  ersten  Trapper,  die  jene  Gegenden  durchstreiften, 
kann  man  kaum  als  Ansiedler  bezeichnen,  erst  als  die  Gold- 
sucher von  Californien  her  ins  Land  kamen,  entstanden 
bleibende  Niederlassungen.  Bald ,  als  sich  die  Goldmähr 
nach  Colorado  verbreitete,  kam  auch  von  dort  eine  grosse 
Menge  von  Goldsuchern  und  erst  hierauf  begann  eine  Ein- 
wanderung aus  den  Staaten  östlich  vom  Missouri  und  Mis- 
sissippi in  den  Jahren  1863  bis  1867;  ein  grosser  Theil 
bestand  aus  Südländern,  dio  der  Krieg  aus  der  Heimuth  ge- 
trieben hatte.  Dabei  stieg  rasch  die  SchifTfahrt  auf  dem 
Missouri,  lu  den  Jahren  vorher  waren  jährlich  circa  sechs 
Schiffe  von  8t.-Louis  aus  nach  dem  oberen  Missouri  abgegan- 
gen, die  jedoch  nicht  alle  bis  Fort  Benton  kamen,  sie  stan- 
den in  Diensten  der  Nord- Amerikanischen  Pelz-Compagnie 
oder  brachten  Armeehedürfnissc  zu  den  verschiedenen  Forts, 
die  man  nach  und  nach  am  Missouri  zu  errichten  anfing. 
Im  Jahre  1867  kamen  35  Boote  nach  Fort  Benton,  wovon 
jedes  eine  Ladung  von  circa  200  Tonnen  hatte,  1868  gin- 
gen circa  60  Boote  von  Sioux  City  uud  St.-Louis  ab.  Alle 
diese  Boote  brachten  Einwanderer  mit ,  ausserdem  gelangte 
auch  noch  ein  grosser  Theil  mit  Gouvernements-  und  Emi- 
granten- Wagenziigen  in  dos  Territorium,  ein  beträchtlicher 
Theil  der  Bevölkerung  von  Montana  machte  den  Weg  dahin 
langsam  zu  Fuss,  einen  mit  3  bis  1  Joch  Ochsen  bespann- 
ten Wagen  treibend  und  dio  Peitsche  schwingend.  Tender- 
fect  und  Pilgrims  heissen  diese  Leute  im  Nordwesten  und 
werden  mit  einer  Art  von  Geringschätzung  von  jenen  an- 
gesehen, die  aus  Californien  kommen,  bereits  die  Wasser  des 
Stillen  Oceans  sahen  und  meist  zn  Pferde  nebst  einem 
Packthiere,  das  ihre  Provisionen,  Bettzeug  und  Arbeits- 
geriithe  trägt,  als  erste  fahrende  Ritter  ihre  Erscheinung 
machen. 

Das  Deutsche  Element  spielt  in  Montana  eine  keines- 
wegs unbedeutende  Rolle,  auf  den  Strassen  von  Helena 
hört  man  fast  eben  so  viel  Deutsch  als  Englisch  sprechen, 
der  Handel  liegt  zum  grossen  Theile  in  den  Händen  von 
Deutschen  Juden,  die  über  Californien  kamen,  10  Deutsche 


Bierbrauereien  sorgen  für  die  Verbreitung  Deutscher  Sitte 
und  die  Acker  und  Gärten  im  Thale  werden  mit  emsiger 
Hand  von  Deutschen  bebaut  und  alle  Gemüse  gezogen. 
Ein  grosser  Theil  der  Goldgräber  in  den  verschiedenen 
Placers  besteht  aus  Deutschen  und  kaum  haben  sie  sich 
im  Sommer  einiges  Geld  durch  Goldwaschen  erworben,  so 
benutzen  sie  den  Winter,  um  ein  Stück  Land  einzufrie- 
digen, kaufen  Vieh  und  bebauen  den  Boden;  in  den  Thä- 
lern  des  Jefferson  und  (iallatin,  am  Hellgate  sind  bereit» 
Deutsche  nicht  selten,  die  10  bis  80  Stück  Hornvieh  be- 
sitzen. 

Aber  auch  ein  anderes  Element  fehlt  nicht ,  es  sind  die 
Hurdy-Gurdys,  jene  Deutschen  Mädchen,  die  gleichsam 
verkauft  aus  Nassauischen  und  Hessischen  Dörfern  ihren 
Weg  bis  dabin  finden,  um  in  den  Trinklokalen  als  Tänze- 
rinnen und  Aufwärterinnen  zu  dienen  und  nicht  gerade 
die  Ehre  des  Deutschen  Namens  zu  verbreiten.  Sie  er- 
halten einen  halben  Dollar  für  jeden  Tanz  von  dem  Wirthe 
und  führen  dann  den  Tänzer  zum  Trinktische,  wo  er  für 
Tanz  und  Getränke  seinen  Dollar  bezahlen  muss.  E»  geht 
übrigens  bei  jenen  Hurdy-Gurdy -Tänzen  stet-*  anständiger 
zu  als  z.  B.  auf  den  Kirchweihen  Deutschlands  und  die 
Mädchen  finden  zuletzt  meist  Männer,  denen  sie  gerade 
nicht  dio  fehlerhaftesten  Frauen  abgeben. 

Einen  anderen  Theil  der  Bevölkerung  des  Nordwestens, 
der  jede,«  Jahr  an  Wichtigkeit  zunimmt,  bilden  die  Chi- 
nesen. Stetig  und  ausdauernd  bewegen  sich  dieselben  ge- 
gen Osteu  vorwärts,  Chinesische  Wäscher  fand  ich  bereite 
in  Fort  Benton;  400  Chinesen  arbeiteten  schon  im  Jahre 
1867  in  den  Placers  von  Helena.  Im  Jahre  1H68  zogen 
mehr  als  300  durch  das  Thal  des  Hellgate  und  eben  so 
viel  Uber  Salt  Luke  City  nach  der  Ostseite  des  Felsen- 
gebirges. Sie  kaufen  die  Piaoers,  welche  den  Amerikanern 
nicht  mehr  lohnen,  und  von  Morgens  früh  bis  Abends  spät 
arbeitend  wissen  sie  stets  noch  Etwas  zu  erübrigen.  Die 
Wäscher  und  Bügler  in  Helena,  Virginia  City  und  den 
meisten  kleineren  Bergorten  Bind  fast  alle  Chinesen  und  in 
Helena  bilden  sio  bereits  ein  eigenes  Viertel.  Unwillkür- 
lich wird  mau,  wenn  man  Chinesen  und  die  Indianer  des 
Nordwestens  neben  einander  sieht,  an  die  Theorie  Darwin'* 
erinnert;  ich  sah  eine  Partie  von  Flotheads,  die  von  der 
Jagd  am  Museleshell  River  zurückkehrte,  mit  Chinesen 
gemischt,  es  war  dasselbe  schwarze  straffe  Haar,  die  Ge- 
sichtsform, der  Körperbau ,  nur  war  der  Indianer  kräftiger 
und  schöner.  Aber  der  edlere  Zweig  stirbt  aus,  er  musste 
seine  Jagdgründe  verlassen  und  der  Chinese  arbeitet  in 
ihnen  und  erwirbt  sieh  Eigenthum.  Der  Krieger  muss 
weichen  der  langsam  stetigen  Arbeit,  er  muss  weichen  der 
Hacke  und  Schaufel;  die  höhere  Form  geht  unter  vor 
dem  Andränge  der  Civilisatiuu ,    die   niedere   aber  ent- 
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wickelt  und  vermehrt  sich  in  ihr,  wenn  auch  in  untergeord- 
neter Stellung. 

Die  gegeuwär.'ge  Bevölkerung  von  Montana  betrügt 
es.  40.000  Seelen  und  ist  in  den  letzten  Jahren  nur 
wenig  gestiegen,  da  namentlich  18G8  sehr  viele  Leute 
da*  Territorium  wieder  verliefen ,  die  dort  ihren  üold- 
dunrt  nicht  befriedigen  konnten.  Die  Bevölkerung  von 
Idaho  beträgt  ca.  115.000  Seelen,  »ie  bewohnt  ebenfalls 
vorzugsweise  die  üebirge  und  die  Gegenden  um  den  unte- 
ren Snake  River  und  »eine  Nebenflüsse;  2.  B.  gehurt  das 
Thal  des  Salmon  River  zu  dm  am  meisten  bevölkerten,  der 
südöstliche  Theil  des  Territoriums  ist  dagegen  fast  uube- 
wuhut  und  mau  ündet  in  ihm  nur  die  eiusamen  Stationen 
der  Cberlondpost  und  einige  herumschweifende  Indianer, 
die  als  nicht  feindlich  gelten.  Sie  leben  hauptsächlich  vom 
Fischfang,  denn  Wild  giebt  es  daselbst  nicht. 

Die  weisse  Bevölkerung  von  Montana  lebt  gegen  Osten 
iu  fast  ganz  abgi-schlo-men ,  es  ist  nicht  sicher  für  einen 
einzelnen  Weissen,  »ich  durch  das  Indiauergebiet  zu  be- 
geben; die  an  den  Grenzen  lebenden  Ansiedler  und  Gold- 
gräber befinden  sieh  in  fortwährendem  Kampfe  mit  den 
Indianern,  der  Weiss«  jener  Grenze  betrachtet  dieselben  im 
Durchschnitt  nur  als  ein  Wild,  auf  das  er  schiebst ,  sei  es 
Krieger,  Weib  oder  Kind.  Grausamkeiten,  ärger,  als  sie  je 
in  den  Zeiten  des  dreissigjiihrigen  Kriegi  s  verübt  wurden, 
kommen  keineswegs  selten  vor,  der  Indianer  vergilt  sie  na- 
türlich und  trotz  aller  Friedensverträge  dauert  der  Rueen- 
krieg  fort  und  kann  nur  mit  einer  Vertilgung  des  rothen 
Mannes  enden.  Die  einzelnen  Indianer,  die  man  in  Idaho, 
Utah  und  in  dem  Bezirke  von  Bannak  in  Montana  sieht, 
«md  ein  elendes,  bettelndes  Gesindel,  da»  stiehlt,  wo  es 
kann,  in  der  Nacht  die  Pferde  der  Reisenden  wegtreibt 
und  sie  nur  gegen  Geld  wiederbringt,  sich  joder  Arbeit 
weigert  und  nur  Ekel  in  dem  Reisenden  zurikklüast ,  der 
«ie  sieht.  Offen  war  dagegen  in  den  letzten  Jahren  stet« 
die  Communikation  mit  Californicn,  Salt  Lake  City  and 
Oregon,  das  Gold  hatte  dort  die  Wege  gebahnt.  Die  Arao- 
nkaner  schiessen  schonungslos  jedes  Wild  nieder,  das  sie 
sehen,  wenu  sie  auch  das  Fleisch  nicht  gebrauchen  können, 
wahrend  der  Indianer  nicht  mehr  tödtet,  als  er  bedarf,  und 
sorgfältig  jeden  Thci!  de»  Thieros  benutzt.  Giebt  es  aber 
kein  Wild  mehr,  wie  z.  B.  auf  dem  ganzen  Wege  von 
Montana  nach  Utah,  so  zieht  sich  auch  der  Indianer  au» 
jenen  Gegenden  zurück. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  die  Entfernung  von  St. -Louis 
nach  Fort  Benton  auf  dem  Missouri  fast  3000  Engl.  Meilen 
and  der  einzige  sichere  Landweg  über  Utah  1600  Engl. 
Meilen  tieträgt,  so  muss  man  gestehen,  dass  sich  Montana 
mit  einer  ausserordentlichen  Schnelligkeit  entwickelt  hat. 
Dasselbe  ist  mit  Idaho  der  Fall,  welches  fast  seine  ganz« 


Bevölkerung  von  Californien  empfing.  Obgleich  seit  Jahren 
Emigranteu  aus  den  östlichen  Staaten  durch  Idaho  nach 
Oregon  zogen,  —  im  Jahre  18C4  possirten  2500  Wagen  die 
Brücke  über  den  Snake  River  —  so  blieb  doch  von  allen 
diesen  kaum  einer  in  Idaho,  sie  hatten  alle  den  Columbia 
River  und  Oregon  als  das  Ziel  ihrer  Reise ;  erst  als  Oregon 
sich  auszudehnen  anfing,  prallte  gleichsam  die  Einwande- 
rung zurück  und  die  Goldsucher  durchschweiften  Idaho, 
gründeten  Boise  City  und  gaben  den  Impuls  zu  der  Dampf- 
schiffahrt auf  dem  Columbia  und  Snake  River,  so  wie  auf 
dorn  Coeur  d'Alene-See.  Ackerbau  und  Viehzucht  machen 
in  beiden  Territorien  ungeheure  Fortschritte. 

Vor  drei  und  vier  Jahren  bezogen  diese  Gegenden  fast 
ihren  ganzen  Bedarf  un  Lebensmitteln  aus  Utah,  aus  den 
Ansiedelungen  der  Mormonen;  diess  hat  fast  ganz  auf- 
gehört und  nur  noch  frische  und  getrocknete  Früchte, 
Äpfel  &c,  Eier  und  Butter  werden  von  dort  eingeführt; 
überall  in  der  Nähe  der  Minen,  d.  h.  des  Marktes,  ist  Land 
eingefriedigt  und  man  erzeugt  bei  künstlicher  Bewässerung 
bereits  hinreichend  Getreide  für  den  eigeneu  Gebrauch. 
Der  Preis  für  das  Pfund  Weizenmehl  betrug  in  der  letzten 
Zeit  10  Cts.  Gold,  Weizen  gedeiht  übrigens  nur  in  solchen 
Theilen  von  Montana  gut,  die  nicht  über  -1500  Fuss  über 
dem  Mee^  liegen;  im  Flintcreek-  und  Hcllgate -Thalo  ge- 
deihen z.  B.  nur  noch  Roggen,  Hafer  und  Gerste,  Kartof- 
feln, Kohl  und  Wurzelgewächse,  aber  sie  alle  haben  künst- 
liche Bewässerung  nöthig;  überall  sieht  man  hier  in  den 
Ebenen  und  Vorbergen  Flachs  wild  wachsen,  er  erreicht 

I meist  eine  Länge  von  lg  Fuss,  angebaut  wird  er  noch 
nicht.  In  den  westlichen  Thälern  der  Neben  Hüsse  des  Co- 
lumbia, die  niedriger  als  4000  Fuss  liegen,  zieht  man  Uber- 
all Weizen,  Kartoffeln  sind  bereits  daselbst  billiger  als  am 
Salt  Lako.  Mühlen  sind  in  hinreichender  Menge  und  gu- 
ter Einrichtung  vorhanden. 

Montana  hat  mehrere  bedeutende  Städte.  Virginia  City 
zählt  über  4000,  Helena  mit  Umgebung  über  8000  Ein- 
wohner; letzteres  hat  eine  Maschinenfabrik  mit  Eiseugie»- 
serei  und  man  findet  iu  ihm  alle  Luxusgegcnstäude,  es  be- 
sitzt bereits  eine  ziemliche  Anzahl  steinerner  Gebäude, 
eine  Gasanstalt,  allerdings  nur  für  Ein  Gebäude,  und  eine 
Wasserleitung  für  die  Placers,  welche  15  Engl.  Meilen 
lang  ist. 

Mau  muss  überhaupt  staunen,  wenn  man  die  ungeheu- 
ren Wasserleitungen  sieht,  welche  in  der  kurzen  Zeit,  seit 
die  Bevölkerung  in  diese  Gegenden  strömte,  errichtet  wor- 
den sind;  auf  kühnen  Gerüsten  gehen  sie  über  Schluch- 
ten, sind  dureil  Felsen  gehauen  oder  schlängeln  sich  um 
die  Berge;  man  findet  sie  fast  in  jedem  Thale  und  fort- 
während werden  neue  gebaut.  Pochwerke  und  Amalgaraa- 
tionsmühlen  findet  man  bereits  von  einer  Eleganz,  wie  man 
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sie  in  Europa  nicht  kennt ;  allerdings  sind  sie  fürt  alle 
mit  fremdem  Kapital  errichtet  und  die  meisten  werden 
schwerlich  da«  je  zurückzahlen ,  was  sie  gekostet  haben, 
aber  sie  sind  da  nach  dem  alten  Sprüchwort :  Die  HoiTnung 
baut  den  Berg. 

Wenn  man  die  gebirgigen  Theilo  dieses  Landstriche*, 
d.  h.  die  Goldgegenden  von  Montana  und  Idaho  betrachtet,  so 
kann  man  kaum  begreifen,  wie  in  so  kurzer  Zeit  das  Land 
ein«  Kultur  erreichen  konnte,  wie  man  sie  in  vielen  Thei- 
len  Europa'*  nicht  trifft;  Post-  und  Eilwagt n  (stoges)  ge- 
hen fast  überall  hin;  ich  durchreiste  die  ganze  Strecke  von 
Diamond  City,  wo  sich  die  östlichsten  Goldgräbereien  be- 
finden, bis  Hellgatc  und  von  Fort  Beuton  bis  Bannak  theils 
zu  Wagen,  theils  zu  Pferd,  theils  zu  Fuss  und  fand  stetB 
gute  Nachtquartiere  und  fast  überall  Mittagtisch,  aller- 
dings zu  hohen  Preisen  (5  Dollars  Papier  oder  4  Dollars  in 
Gold  ist  das  Gewöhnliche  pr.  Tag),  überall  passirbare  Wege 
und  Brücken  über  die  Flüsse,  kurz  man  reist  bereits  weit 
bequemer  und  leichter  in  diesem  Lande  als  z.  B.  in  Un- 
garn oder  Galizien. 

Ganz  verschieden  hiervon  ist  der  Zustand,  sobald  man 
südlich  von  Virginia  City  in  das  grosse  vulkanische  Becken 
gelangt,  welches  zu  Idaho  gehörend  Moutuna  von  Utah 
trennt  und  von  dem  Snakc  Biver  durchströmt  wird.  Kino 
mit  Lavablöcken  oder  Flugsand  bedeckte  Ebene  ist  nur 
mit  Wermuth  oder  dürftigem  Grase  bewachsen  und  man 
findet  keine  anderen  Ansiedelungen  in  ihr  als  die  einsamen 
Stationen  des  Montana-Zweiges  der  CberlandiKJst ;  die  Ban- 
chos,  die  früher  existirten,  sind  meist  eingegangen  und 
zerfallen,  seitdem  der  Nordwesten  seinen  ganzen  Getreide- 
bedarf selbst  erzeugt  und  nur  noch  solche  Früchte  von 
Utah  bezieht ,  die  ein  milderes  Klima  verlangen.  Dieses 
vulkanische  Becken,  einem  grossen  Maare  der  Eifcl  ver- 
gleichbar, ist  nur  eines  beschränkten  Anbaues  fähig;  im 
Westen  und  Osten  von  grossen,  mit  ewigem  Schnee  be- 
deckten Gebirgen  eingeschlossen,  empfangt  es  nur  wenig 
Hegen  und  die  Bäche  und  Flüsse  haben  ihr  Bett  meist  so 
tief  in  die  Lava  eingerissen,  doss  sie  nur  mit  Schwierigkeit 
und  selten  zur  Bewässerung  benutzt  werden  können,  wo 
diess  aber  der  Fall  ist,  da  gedeihen  Getreide  und  Gemüse, 
wie  ich  diess  an  einigen  Ansiedelungen  (Banehos)  sah,  die 
abtrünnig  gewordene  Mormonen  hier  begründet  hatten.  Als 
ich  den  südlichen  Theil  dieses  Beckens  durchreiste,  da  be- 
deckten ungeheure  Ileusehreckcuschwärmc  den  Boden,  auf 
Meilen  war  kaum  eine  handgrosso  Fläche  zu  finden,  wo 
nicht  eine  Heuschrecke  war,  und  in  Utah,  wo  sie  schon 
gewesen  waren,  als  ich  hinkam,  hatten  sie  die  Bäume  wohl 
voll  von  Äpfeln,  aber  völlig  blattlos  zurückgelassen;  zuerst 
begegnete  ich  den  geüügeltcu  grünen,  dann  den  flügellosen 
(Buffalo  cricket»)  von  schwarzer  Farbe  und  vollem  runden 


i    Körper,  deren  Zerstörungswut!)  die  der  gefliigeltcu  noch 
übersteigt. 

Der  Nordwesten  verdankt  seine  schnelle  Entwicklung 
natürlich  nur  seinem  Beichthum  au  edleu  Metallen.  Die 
ganze  Goldgewinnung  im  Jahre  1868  wird  nach  den  bis 
jetzt  eingelaufenen  Listen  der  Essay  Offices  in  Montana 
schwerlich  6  Millionen  Dollars  übersteigen;  es  wird  jetzt 
alles  Gold  im  Territorium  in  Barren  geschmolzen  und  fast 
kein  rohes  Gold  (Dust)  mehr  ausgeführt.  Kinestheils  waren 
die  Angaben  über  die  Produktion  früherer  Jahre  wohl  zu 
I  hoch,  dieselben  nahmen  16  und  12  Millionen  Dollars  an, 
auderentheüs  aber  haben  die  Erträgnisse  der  besten  Pla- 
ce« bedeutend  abgenommen,  die  Pochwerke,  welche  auf 
Gangvorkommen  basirt  sind,  haben  diese  Abnahme  noch 
keineswegs  ersetzt  und  die  durch  dieselben  gewonnene 
Goldmenge  betrügt  kaum  ein  Sechstel  des  Waschgoldes. 
Die  Bearbeitung  der  Gänge  ist  bei  weitem  mehr  Sache  der 
Spekulation  als  die  eines  wirklichen  Betriebes  und  es  wird 

1 dabei  im  Ganzen  mehr  auf  die  Taschen  in  den  östlichen 
Staaten  als  auf  das  Gold  in  der  Grube  spekulirt  Es  giebt 
übrigens  noch  eine  Meuge  von  Thälern,  in  denen  Gold  ge- 
funden werden  wird ,  wenn  mau  danach  sucht ,  z  B.  in 
den  westlich  von  Deerlodge  gelegeueu  Gebirgen,  anderer- 
seits werden  Placcr.s  bearbeitet  werden,  die  sich  jetzt  nicht 
zahlen;  so  enthalt  das  ganze  Thal  des  Missouri  bis  zu  den 
Füllen  Gold.  Es  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  besonders 
durch  die  hydraulische  Bearbeitung  der  Placers  entwickelt ; 
mit  dieser  Methode,  welche  es  möglich  macht,  ungeheure 
Mengen .  von  Erde  zu  verwaschen,  wird  mau  auch  noch  die 
armen,  aber  sehr  ausgedehnten  und  häufig  vorkommenden 
goldhaltigen  Sande  im  Missouri-Thale  mit  Vortheil  bearbei- 
ten können.  Goldführende  Gäuge  finden  sich  zwar  in  be- 
trächtlicher Menge,  aber  sie  werden  erst  dann  von  Wich- 
tigkeit werden,  wenn  dio  Bevölkerung  zugenommen  hat  und 
die  Arbeitslöhne  niedriger  geworden  sind.  Für  ein  Jahr- 
zehnt wird  wohl  noch  dio  Waschgoldgewiuuung  die  Haupt- 
sache bleiben. 

Silberhaltcnde  Erze  finden  sich  fast  durch  die  ganze 
Kette,  im  Allgemeinen  sind  jedoch  die  silberhaltcudcn 
Gäuge  weder  sehr  mächtig  noch  reich,  ihr  grösste  Theil 
derselben  enthält  Blei  und  die  Gewinnung  des  Silbers  ist 
durch  die  holten  Arbeitslöhne  kostspielig.  Zwar  wird  mit 
der  Zeit  die  Silbergewiuuung  eine  bedeutende  Holle  spie- 
len, die  Meisten  jedoch,  die  sich  gegenwärtig  damit  befassen, 
arbeiten  mit  Sehaden.  Kupfer  wird  später,  wenn  einmal 
das  Spekuiationsfieber  vorbei  ist,  jedenfalls  einen  bedeuten- 
den Artikel  für  den  Nordwesten  abgeben;  gegenwärtig  ge- 
winnt mau  aus  Kupfererzen  das  Gold,  das  ungefähr  den 
vierten  Theil  des  Kupferwerthes  beträgt,  in  so  fern  mau  das 
als  Basis  annimmt,  was  für  das  Erz  als  Kupfererz  in  Eu- 
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ropa  bezahlt  würde,  und  lässt  diu  KupftT  in  die  wilde 
Fluth  gehen. 

Obgleich  sich  Eisenerze  in  diesen  Gebirgen  finden,  so 
wird  es  doch  noch  lauge  dauern,  bin  dieselben  benutet 
werden  können,  vielleicht  wird  dies*  nie  der  Fall  »ein;  der 
Hauptgrund  davon  ist  der  Holzmangel ,  Kohlen  sind  bis 
jetzt  in  zur  Eigenverarbeitung  tauglicher  Qualität  noch 
nicht  im  Gebirge  gefunden.  In  großer  Menge  finden  sich 
Eisenerze  in  dunneu  Flötzen  im  Missouri-Becken,  sie  werden 
jedoch  schwerlich  je  vun  Wic  htigkeit  werden ,  du  die  mit 


denselben  vorkommenden  Kohlen  zu  viel  Erden  enthalten 
und  mehr  den  Braunkohlen  als  den  Steinkohlen  zugerechnet 
werden  müssen.  Eisen  können  jedenfalls  die  holz-  und 
kohleureicheu  Gebiete  vom  Washington  -  Territorium  und 
British  Columbia  weit  billiger  erzeugen,  da  sie  zugleich 
eine  fruchtbare  Umgebung  haben  und  der  Transport  auf 
den  Nebenflüssen  des  Columbia,  z.  B.  dem  Snakc  River 
und  Heügate,  bei  einiger  Verbesserung  der  Flüsse  bis  mit- 
ten in  die  Gold-  und  .Silberregion  möglich  ist. 
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die  als  Handelsort  und  Sitz  mohammedani- 
lehrsamkcit  in  ganz  Nord-Afrika  berühmte,  von 
politischen,  nationalen  und  religiösen  Kämpfen  umtobte 
Wüstenstadt  am  Nordrande  des  X  iger  -  Thaies ,  hat  durch 
Major  Laing's  Ermordung  und  Dr.  Burth's  Bedrängnis.«1 
einen  Übeln  Huf  in  Europa  erlaugt,  sie  gilt  in  ähnlicher 
Weise  für  unnahbar  wie  Tuat  im  Norden  der  Sahara  oder 
Lhasa  in  Tibet  und  ein  gebildeter  Europäer,  dem  es  ge- 
länge, von  Timbuktu  zurückzukommen,  würde  auch  heule 
noch  grosse  Ehre  damit  gewinnen.  Seit  Barth  hat  kein 
Christ  die  Stadt  betreten,  denn  der  Französische  Offizier, 
der  sie  1859  vom  Senegal  aus  besuchte  (Aliun  Sal),  war 
Mohammedaner,  wohl  aber  haben  sich  seit  18.V.»  einige 
Marokkanische  Juden  dort  niedergelassen  und  dieser  un- 
scheinbare Umstand  wird  vielleicht  den  Besuch  Timbuktu's 
für  christliche  Europäer  bedeutend  erleichtern. 

Durch  Vcrmittelung  des  Französischen  Consnl  Beauiuier 
in  Mogudor  ist  die  abenteuerliche  Lebensgeechichte  eine» 
der  erwähnten  Juden  bekannt  geworden,  er  selbst  hat  sio 
niedergeschrieben  und  der  Cousul  übersandte  eine  Franzö- 
sische Übersetzung  davon  an  die  Pariser  Geogr.  Gesellschaft, 
die  sie  in  ihrem  „Bulletin"  veröffentlicht  hat.  Da  sie  an 
geographischen  und  sonstigen  wissenschaftlichen  Nachrichten 
sehr  arm  ist,  wird  an  dieser  Stelle  ein  kurzer  Auszug  ge- 
nügen. 

Auf  den  Karten  von  Nordwest-Afrika  ')  findet  mau  süd- 
westlich von  Marokko  im  Gebiete  des  Draa  eine  Ortschaft 
Akka ,  dort  ward  Mordokhai  von  armen  jüdischen  Eltern 
geboren.  Schon  im  Alter  von  *J  Jahren  trieb  ihn  unwider- 
stehliche Heisclust  hinaus  in  die  Welt,  ohne  Geld  und  ohne 
Führer  gelangte  er  auf  dreijähriger  Wanderung  über  Mo- 
gador,  Tanger,  Gibraltar,  Marseille,  Salonichi,  Konstanti- 
uopel,  Smyrna  uud  Jaffa  nach  Jerusalem,  wo  er  mit  sol- 

>)  S.  i.  B.  Qeofr  MittLeil.  1866,  T»f«l  2. 


cheui  Eifer  den  Wissenschaften  oblag,  dass  er  in  vier  Jahren 
zum  Rabbiner  graduirte.  Von  nun  an  wirkte  er  als  Ixhrcr, 
ein  Jahr  in  Aleppo,  drei  Jahre  in  Syrien  und  Ägypten, 
drei  weitere  Jahre  in  Tunesien  und  Algerien,  zuletzt  blieb 
er  vier  Jahre  als  Lehrer  des  Hebräischen  in  der  Stadt 
Algier  selbst  und  kehrte  von  da  im  Jahre  185H  über  Mo- 
gador  nach  Akka  zurück.  Hier  fand  er  seinen  alten  Vuter 
und  seine  Brüder  in  noch  ärmlicherer  Lage  als  frühor,  er 
entschlos»  sieh  daher,  für  sie  zu  arbeiten,  und  zwar  Han- 
delsgeschäfte im  Sudan  zu  treiben.  Er  kaufte  für  etwa 
1000  Francs  Waaren  und  machte  sich  noch  in  demselben 
Jahre  1858  mit  seinem  jüngsten  Bruder  Isaak  auf  den 
Weg  nach  Timbuktu. 

Sechs  Tagereisen  zu  Kameel  brachten  sie  über  Hügel 
und  Ebenen,  Sanddünon  und  Hammaden  nach  Tenduf  oder 
Tinduf,  einer  erst  1852  von  einem  Marubut  der  Tadjukant 
gegründeten  kleinen  Stadt  mit  etwn  hundert  Häusern  und 
einer  Moschee,  uingeben  von  Gärten  und  Feldern.  Dieser 
neue  Ort  ist  zum  Sammelpunkt  der  grossen  Karawane  ge- 
worden, die  alljährlich  Ende  September  vom  südwestlichen 
Marokko  nach  Timbuktu  geht  und  im  April  zurückkommt 

Von  Tenduf  gelangten  die  Beisenden  in  10  Tagen,  wie- 
derum über  Hammaden,  Dünen  und  Hügel,  die  fast  eben 
so  wasserlos  sind  wie  die  Strecke  von  Akka  nach  Tenduf, 
nach  dem  Gürtel  röthlicher  Sandhügcl  (Igidi),  der  sich  in 
einer  Breite  von  drei  Tagereisen  vom  Atlantischen  Oeean 
bis  zu  den  Sanddünen  der  Algerischen  Sahara  (El  Erg  oder 
Areg)  hinzieht.  In  diesem  Streifen  wachsen  sehr  vielo 
Dattelpalmen  und  überall,  wo  diese  stehen,  findet  man  nahe 
(1  bis  2  Meter)  unter  der  Oberfläche  Wasser,  dos 
dem  Meere  hin  salziger,  nach  Osten  zu  dagegei 
wird. 

Abermals  10  durch  Unsicherheit  und  Wassermangel  er- 
schwerte Tagereisen  brachten  die  Karawane  nach  Ergc- 
Bchaseh,  einer  ähnlichen  Sanddünen-Zone  von  gleicher  Aus- 
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dehnung,  aber  mit  wonig  Wasser.  Kur«  bevor  man  sie 
erreicht,  lässt  man  zur  Linken  ein  weites  Plateau,  das 
übersäet  ist  mit  grossen  Steinblöcken,  die  auf  anderen  lan- 
gen, aber  verhältnismässig  schwachen  aufliegen.  Von 
Weitem  sollen  sie  aufrecht  stehenden  Menschen  gleichen 
und  bald  grösser,  bald  kleiner  als  ein  Mensch  sein.  Oh  sie 
natürliche  oder  künstliche  Gebilde  sind,  wussto  Mordokhai 
nicht  zu  sagen. 

Von  Ergeschasch  brauchte  die  Karawane  "  Tage  bis 
Scfya,  einer  Hochfläche  von  der  Breite  eines  starken  Tages- 
marsches und  von  unbekannter  Länge,  die  ganz  mit  gras- 
grünen, I  bis  5  und  mehr  Meter  grossen  Steinen  gepfla- 
stert ist.  Diese  Steine  haben  etwa  die  Härte  des  Mar- 
mors und  lassen  kaum  in  ihren  Zwischenspaltcn  einige 
Kräuter  aufkommen.  Auch  diese  Zone  ist  wasserlos  und 
wegen  ihrer  Unsicherheit  berüchtigt 

Drei  Tagereisen  über  Ebenen  mit  Dünen  und  Gerolle 
bringen  von  Sefya  nach  Telyg,  wo  man  140  Brunuen 
zählt,  und  noch  eine  halbe  Tagereise  nach  den  Salzmincn 
von  Taudeni  ') ,  wo  einige  kleine  Häuser  noch  bewohnt 
sind,  andere  grössere,  von  Mauern  umgebene  dagegen  leer 
stehen  und  von  hohem  Alter  zeugen. 

Auf  der  12  Tagereisen  langen  Strecke  von  Taudeni 
nach  Arauan  trifft  man  nur  den  einzigen  Brunnen  Unan, 
2  Tage  von  Taudeni,  und  2  Tage  jenseit  dieses  Brunnens 
beginnt  eine  ungeheure,  meerähnliche,  vollkommen  todte 
Wüstenfläche  von  8  Tagereisen  Breite.  Hier  würde  man 
vergebens  nach  dem  kleinsten  Steinehen  suchen.  Diese 
Wüste  hat  nur  dos  eine  Gute,  dass  sie  wegen  Mangel«!  an 
allen  Lebensbedingungen  keine  Räuber  beherbergt. 

In  Arauan  hatten  zwar  die  Strapazen  der  Heise  ein 
Ende,  aber  Bedrängnisse  und  Gefahren  nahmen  nun  erst 
eigentlich  ihren  Anfang.  Die  Todesdrohung  des  Scheichs 
der  Berabisch- Araber  konnte  Mordokhai'  augenblicklich  nur 
mit  dem  Versprechen,  zum  Istam  überzutreten,  abwenden, 
und  vor  die  Tholbas  geführt  befreite  er  sich  von  der  Er- 
füllung dieses  Versprechens  durch  Herausgabc  seines  halben 
Vermögens  und  die  Zusage  einer  jährlichen  Zahlung  von 
10  Misen  Gold  (125  Francs)  per  Kopf.  So  blieb  er  ein 
Jahr  in  Arauan,  erwirkte  sich  aber  1859  durch  ein  Opfer 
von  100  Misen  Gold  (1250  Francs)  vom  Scheich  Moham- 
med el-Habyb  von  Arauan  die  Erlaubniss,  mit  einer  Kara- 
wane nach  Timbuktu  abzureisen.  Hier  angelangt  fand  er 
die  erbittertsten  Feinde  au  Beinen  Landsleuten,  den  moham- 
medanischen Kauflcuteu  aus  Marokko,  er  wusste  sich  aber 
beim  Sultan  Amed  Ahmad u  von  Hamd-Allahi,  der  damals 
die  Hauptgewalt  in  Timbuktu  hatte,  gegen  das  Versprechen 
einer  jährlichen  Abgabe  von  einer  Kameel-Ladung  Schwefel 


')  Mordokhsr  schnitt  Taa.dnj. 


(über  2000  Franca  Werth)  die  Erlaubnis*  zum  Aufenthalt 
in  der  Stadt  zu  verschaffen,  ja  er  durfte  sogar  Andere  sei- 
nes Glaubens  nachkommen  lassen.  Seine  Feinde  brachten 
es  zwar  1 864t  dahin,  dass  er  ins  Gefängniss  geworfen  wurde, 
doch  entfloh  er  zugleich  mit  Sidi-Mohammed,  einem  Bruder 
des  erleln,  durch  B:irth  berühmt  gewordenen  Scheich  e'-Bak- 
kay,  nach  Hamd-Allahi  und  fand  dort  so  kräftigen  Schutz, 
dass  er  nun  mit  sciuem  Bruder  einige  Jahre  ruhig  seinen 
Handelsgeschäften  in  Timbuktu  nachgehen  konnte. 

Es  gi«  Vit  dies*  wiederum  einen  Beweis,  da»*  der  für 
Europäische  Reisende  so  gefährliche  Fanatismus  der  moham- 
medanischen Bevölkerung  leicht  durch  Geld  unschädlich  ge- 
mocht werden  kann.  Fast  alle  wissenschaftlichen  Reisenden 
aber  sind  mit  sehr  geringen  Mitteln  nach  dem  Sudan  ge- 
kommen und  diess  hat  hauptsächlich  ihre  Verlegenheiten  und 
das  Misslingrtl  ihrer  Pläne  verschuldet.  Darum  sollte  man 
keine  neue  Expedition  dahin  unternehmen,  wenn  nicht 
reichliche  Geldmittel  zur  Verfügung  stehen,  mit  solchen  skr 
dürften  manche  bisher  stets  gescheiterte  Pläne  leicht  aus- 
führbar sein. 

Mordokhai  war  Anfangs  ausserordentlich  vom  Glück  be- 
günstigt, 180:!  ging  er  selbst  nach  Akka  und  kehrte  mit 
28  K-iraee!ladungen  nach  Timbuktu  zurück,  acht  andere 
Juden,  meist  Verwandte,  folgten  ihm  dahin,  und  1864  rei?t<- 
er  abermals  mit  einem  grossen  Waarentransport  nach  Ma- 
rokko, setzte  ihn  in  Mogador  ab  und  begab  sieh  nach  Ge- 
nua und  Venedig,  um  Glasperlen  und  andere  bei  den  Ne- 
gern beliebte  Artikel  einzukaufen.  Das  in  so  grossartiger 
Weise  betriebene  Geschäft  warf  reichen  Gewinn  ab,  doch 
bald  sollt«  er  die  Unsicherheit  der  Haudelsspekulationen  in 
jenen  Ländern  bitter  empfinden. 

Schon  gegen  Ende  des  Jahres  18ti3  plünderten  die 
Arib,  die  theils  im  Draa,  theils  auf  Marokkanischem  Boden 
leben,  seinen  jüngsten  Bruder  uus ,  der  mit  Straussfedem, 
Elfenbein  und  anderen  Sudan  -Waaren  im  Werthe  von 
50.000  Francs  unterwegs  war.  Er  selbst  erlitt  nach  seiner 
Rückkehr  aus  Italien  auf  dem  Wege  nach  Timbuktu  ein 
gleiches  Schicksal  von  Seite  anderer  Räuberetämme  und 
ah)  er  mit  geborgtem  Golde  eine  neue  Waareuscndung  auf- 
gebracht hatte,  fiel  auch  diese  in  die  Hände  der  Räuber. 
Scheich  el-Bakkay,  der  im  März  1868  die  Fellata  von 
Hamd-Allahi  geschlagen  und  seitdem  wieder  die  Oberhand 
in  Timbuktu  hatte,  bemühte  sich  vergebens,  ihm  Schaden- 
ersatz auszuwirken,  und  nachdem  Mordokhai'  noch  das 
ganze  Jahr  1  HÖH  im  Sudan  verweilt  hatte,  kehrte  er  1869 
als  ruinirter  Mann  nach  Akka  zurück. 

Keineswegs  entmuthigt  denkt  er  demnächst  wieder  nach 
Timbuktu  zu  gehen  und  verspricht  Europäischen  Reisenden 
bei  sich  und  seinen  Brüdern  bereitwilligste  Aufnahme.  Durch 
Vermittlung  des  Consul  Boaumier  würden  mithin  Euro- 
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püer  einen  vielleicht  «ehr  wichtigen  Anhaltopunkt  in  Tim- 
buktu haben.  Die  Bei»e  von  Akka  dahin  bietet  noch  Hor- 
dokhufs  Versicherung  keine  ungewöhnlichen  Schwierigkeiten, 
mau  kauu  sich  entweder  der  grossen  jährlichen  Karawane 
anschlicsseu,  die  wegen  ihrer  Stiirko  vor  Räubern  sicher 
ist,  aber  freilich  60  bis  80  Tage  auf  dem  Woge  zubringt, 
oder  ohne  Waaren  in  23  Tagen  dahin  reisen  (von  Akka 
nach  Igidi  5,  nach  Ergeschasch  4,  nach  Taudcui  4,  nach 


Arauan  5,  nach  Timbuktu  5  Tage),  was  viel  angenehmer 
und  ziemlich  eben  so  sicher  i*t,  denn  gepiickloM  Reisende 
werden  in  der  Regel  nicht  von  Räubern  belästigt.  Die 
Miethe  eines  Kameles  kostet  250  Franc»  hin  und  150  Pres, 
zurück,  das  Ue wicht  der  Ladung  darf  nicht  1 50  Kilogramm 
übersteigen.  Ein  Courier  erhält  für  die  Reise  von  Akka 
nach  Timbuktu  und  zurück,  zu  der  er  höchstens  SO  Tage 
braucht,  750  Francs. 
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Oberst  v.  Sonklar's  Arbeit  über  die  orographbehe  Urup- 
pirung  der  Mittel-  und  Ost-Alpen  (88.  313  bis  320  und  Ta- 
fel 17  dieses  Heftes)  gab  uns  Veranlassung,  den  Flächen- 
inhalt der  einzelnen  Alpengrupjieu  auf  Grundlage  von  Tafel  17 

Unsere  Ergebnisse  sind  fol- 


planimetrisch  zu  her 

>ciinüi]. 

gende: 

Thtiit  dtr  WtH- Alpen. 

D.  QMIn 

Chablai»-Gruppe    .    .  . 

.  42,1 

Mont-Blano-Gruppo    .  . 

.  29,» 

Is*ran-G nippe  .     .    .  . 

.  60,4 

Alpen  der  Tirantaisr  .  . 

.  S2.« 

Grand  P«ra:lii-Gruppo  . 

.  26,4 

Mittel-  .t '■■*«. 

A.  Central  -  Alpen. 

PoOBiniaclie  Alpen  .    .  . 

.  118,« 

Lcpontiniacke  Alpcii 

ISl.s 

•              K-tt.-  .    ■  . 

.  30,» 

Teaainer  Alpen  .    .  . 

.  41,2 

Aduinr- Alpen     .    .  . 

.  50,4 

.  154,4 

Bernina-Gruppe  .    •  . 

25,» 

l'mhrai! -Gruppe  .    .  . 

.  35,1 

0.  SUd-Alpeti. 

ü.  gMm. 

I.ujrancr  A!|i«n  26,4 

Orobiache  «der  Bernamaiker 

Alpen  58,1 

Ortler  Alpen  .  . 
Adamollo-Grappe  . 

TilsVwllnlwli«  Alpe«: 


Brenta-Gruppe 
Alpon  de«  Val  i]i  Led.ro  . 
Gruppe  dea  Orto  d'Abramo 
und  Mi.ntebaldo  .    .  . 

Otl-Jilfim. 

A.  Cetitral-Alpon. 


36.J 
43,» 

5fi,S 

IM 

13,0 
1«,» 


15,> 


XordrUtiscUr  lUuptkamro  48.« 
Plenaur-Grupp*  .    .  . 

Rkatikon  

\>rir«ll-l,rupi>«  ....  11,» 


iltitbalcr  Alpen  .  . 
Stubayer  Alpen  . 
Sarmtlialer  Gebinro 
13^«    Zillerth»ler  Alpen. 
jo'j       Taxer  Gebirtfe    .  . 

FJ>;enUu!,eZi!icrtb»!eT  Alpen  26,1 
llohe  Taurrn 


44,4 

32.3 
18,8 
««,1 
2ii,0 


B.  Xord-Alpoa. 

Kutentliebe  H-iUe  Tiucrn 

|S,| 

Heroer  Alpen   

72,* 

Ant  notier  Gruppe   .  . 

4.« 

Preibunter  Alpen  .... 

31,1 

I>efere£«;OT  Gebirge  . 

15," 

Kmmi-nOia.er  Alpen    .    •  * 

43,4 

Scliober-Gruppe.    .    .  . 

6,9 

l'rner  und  EnL'elbcrzrr  Alpen 

22.» 

Kreuxeek-Gruppe 

11,1 

TMi>K«ite  

33,1 

Stevrueb*  Alpen        .    .  . 

313,4 

Sctwuer  Alpen  .... 
9"  llslliKT  Alpen  .... 

29.» 

KadaUdtcr  Taucrs  .  . 

2C.7 

38.1 

Wül/er  Alper,     .    .    .  . 

31.1 

Hottenmanncr  Tanern 
Seckauer  Alpen  .    .  , 
Rei<benst«ner  Gruppe 
UoctiiKhwab-Gruppe 
Hobe  VeiUeb     .  . 


Werbael 

raiMi 

Slang-Alpen 
K  ■  i :  -  V  1 1  ■   .    .  . 
Judcnburgcr  U.Gr. 
Brutker  Alpen 
Stain/er  Alpen  . 
Poaruk  .... 


1».  «JMI». 
«,» 
.  16,1 
.  13,4 
.  17,4 
.  M 
.  6,9 
.  37,1 
.  5,1 
.  30,1 

.  10,2 
28.» 
24.6 
*M 

M 


Alpes   

B.  Nord- Alpen. 
Vorarbeiter  u.  Aluäuer  Alpen 
Xord-Timlincb» 
Kiubtirbler  Alpen  . 
Saltburifor  Alpeo  .    ,  . 
Uientrner  Berge     .    .  . 
Öaterreitbiiche  Kalkalpen 

Tinnen-Gebirge  .    .  . 

I«Ll«r  Gebire«       .  . 

Daelivtein- Gruppe    .  . 

HoHcu-Gebirgc   .    .  . 

Te-dt«  Gebirge  "der  Pnc! 
-.:  i  L 

Hoher  HUrvn» 


26.» 


Seng«ca-Gchirgr 

Voralpc  

Durren  ttein  ... 

OUeher  

Trai-.C7i-Geliirge  . 
Silmee-Alpe  .... 
Cnbenannte  Gruppe  we«t- 
lieh  der  Sebnee-Alp«  . 


64.« 
1S«,0 
31,« 
20,1 
5.« 
17!»,« 
9.2  ' 

IM 
1.1.1 

16,« 

31,4 
4.T 

M 

12.« 
4,4 
8,« 

M 

2.1 


D  i(Ml.i. 

Ras-ASpe  .... 

2.« 

Sebneeberg  .... 

3.1 

Wienor  Wald   .    .  . 

22.» 

Lanier  Wald    .    .  . 

5.1 

I'uter-Ber«;  .... 

10,o 

0.  Süd- Alpe«. 

.  51,7 

Siidlin.li.tbc  Dolomit-Alpen 

Faa.aurr  Alpen  u.  Sebtei 

1  75.: 

lV,tlerk..fel-Groppo  . 

9.« 

Seekofel- Gruppe    .  . 

9,0 

AnteUo-'.ruppe     .  . 

13.! 

Moni.-  P.  Tio- Gruppe 

18.« 

KarniBclm  Alpen  i     .  . 

64.1 

Gailtbaler  Alpen   .  . 

22.» 

IM 

Gruppe  de.  Monte*  Prfmai 

gi..r«  "d  Venetiauer  AJpi 

n  5t,t 

Jnliarhr  Alpen-    .    .  . 

50,« 

OstBikl  

19,» 

Bergland  f  >»  Idria  .  . 

35.: 

.  36.« 

.  »0,4 

Bacbern- Gebirge  .    .  . 

.  22,« 

Berg'.and  IM  Cilll    .  . 

.  1»,« 

Mitt  i-  (Schneller)  Alpen  .  8*9.: 

Oa»-  (Deutsche)  Alpen  .    .  1465,0 

Central-Alpen   i'6o,i 

Mittlere   394.» 

Aatlkhe   565,1 

Nord-Alpen   7fH>,» 

Mittlere   ttljt 

''»«Hiebe   427,? 

Sud-Alpeu:   .194," 

Mittlere   52i.fi 

'»»tlicbe   472,f 


Fahrt  nach  Spitzbergen  von  Th.  v.  lleuglin  und  Graf  Zeil. 

Ausser  der  grossen  Deutsrhen  Nordpolsir-Expedition,  die  Reihe  kleinerer  Unternehmungen  diesen  (Jebieten  zugewandt, 

sich  seit  dem  15.  Juni  1809  in  den  arktischen  Regionen  um  ganz  oder  zum  Theil  geographische  oder  andere  wissen- 

befindet,  haben  »ich  wiederum  in  diesem  Sommer  eine  ganze  schaft liehe  Forschungen  anzustellen. 

Petcrmaiin-.  Geogr.  Mitth«i)un«eB.  1870.  Heft  IX.  43 
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Lumont  segelte  bereu?  ira  IB.  April  ab,  um  wieder  ostlich 
Ton  Spitzbergen  der  Jagd  obzuliegen  und  nebenbei  geogra- 
phische B«  ohnehlungen  zu  machen. 

Schwedische  Gelehrte  sind  nach  Spitzbergen  und  We»t- 
Grönr  nd  gegangm,  hauptsächlich  um  Vorbereitungen  für 
eine  grössere  Exp<  dition  ira  Jahre  1871  zu  treffen. 

Kapitän  Johanne»'  n  uud  andere  Norweger  haben  stell 
wieder  nneh  Nownjn  Semlii  uud  dem  Karischen  Meere  ge- 
wandt, und  aurh  Russische  Schilfe  sind  dahin  gegangen. 

Jede  einzelne  dieser  Fahrten  ist  von  Interesse,  wenn 
auch  keine  die  Prulensi.m  einer  ausdrücklichen  Ent- 
deekungs- Expedition  macht. 

Diesen  I'ntcrnchtuungcn  reiht  sieh  tum  auch  eine  Fahrt 
der  Herren  v.  Heugiin  und  Gral"  Wa'.d bu rg  -  Zei '.-Traut hbu rg 
an,  die  um  so  mehr  Interesse  erweckt,  als  Herr  v.  Heugiin 
ein  so  erfahrener  Reisender  an  und  für  sieh  ist  und  so  Re- 
dcutendes in  den  Gebieten  der  heisseu  Zone  geleistet  hat. 
Dio  Abreise  von  Humburg  geschah  am  :t.  Juni,  von  Trorusö 
in  den  ersten  Tagen  des  Juli.  Wir  geben  im  Folgenden 
die  bisher  eingegangenen  einleitenden  Briefe  des  Herrn  von 
Heugiin. 

J»  Bord  dts  Jhi'ipjWt  UhLoh  J<trl.  Bergen-  Fjord. 
!f.  /**»  1970.  —  Wie  ich  Ihnen  schon  aus  Hamburg  mel- 
dete ,  schifiten  wir  uns  dort  in  der  Nacht  vom  :5.  zum 
4.  Juni  ein.  No'  ti  bis  zum  letzten  Moment  wnreu  wir 
mit  l'ciseausritstung  und  Einkaufen  beschäftigt,  wobei  uns 
uniinntlich  der  C  mservator  des  Museum  Godeffroy,  Herr 
Schmelz,  thalig  ai;  die  Hand  ging.  Eben  »o  muss  ich  der 
gütigen  Unterstützung  der  Herren  Direktoren  Riimker  und 
v.  Freeden  gedenken.  Krsterer  iiberlicss  mir  noch  einen 
künstlichen  Horizont  mit  üueh  aus  Murienglas,  der  mir 
von  grossem  Nutzen  «ein  knnn.  Sie  wissen  wohl,  das«  ein 
fast  ununterbrochener  Steamer- Verkehr  zwischen  Hamburg 
und  Norwegen  Statt  hat.  Eben  so  regelmässig  ist  jetzt  der- 
jenige zwischen  Christiania  und  Tromso  bis  Vardü  und  Vadsö. 

Wir  landeten  schon  am  ~i,  Juni  Abends  in  Christian- 
sand und  gestern  früh  (den  lO  hier  in  Bergen  und  gedenken, 
morgen  die  Reise  nach  Tromso  fortzusetzen.  Der  Dampf- 
boot verkehr  liiugs  der  Norwegischen  Küste  ist  ein  ziemlich 
langsamer,  da  sehr  hiinfig  angelegt  wird  und  die  Stationen 
oft  viele  Meilen  weit  im  Inneren  der  Fjorde  gelegen  sind. 

In  Christiausand  nahm  unser  Dampfer  neben  zahlrei- 
chen anderen  Passagieren  fünf  Norwegische  Offiziere  an 
Bord,  die  mit  geographischen  Aufnahmen  und  Grenzregulirun- 
gen  für  die  verschiedenen  Hirtenstämme  in  Lappland  beauf- 
tragt sind.  Die  Grenzregulimugeu  wurden  veranlasst  durch 
Streitigkeiten  in  Brzug  auf  Weidegerechtigkeit  und  Jagd-  und 
Fischerei-Terrain. 

Einer  der  genannten  Offiziere,  W.  Haffner,  hat  schon 


im  vorigen  Jahre  eine  Karte  von  Finnmarken  mitgenommen 
(Kart  over  l'inmarkens  Amt  af  W.  Harfner,  Christiania  Is7u). 
Sie  ist  auf  zwe;  grossen  Blattern  im  Mst.  von  1 :  4<o .000 
ausgeführt  und  uinfasst  das  Gebiet  von  68"  5o'  bis  70' 
10'  N.  Br.  und  von  der  Ost  grenze  des  Amtes  Tromso  bis 
Vardö. 

An  Bord  erfuhr  ich  Manches  m  Bezug  auf  Nordfahrten; 
der  Ertrag  der  Thrauthierjagd  und  der  Küst<  ufiseherei  soll 
dieses  Jahr  ein  ausserordentlicher  «ein.  Auch  nach  dem 
Karischen  Meer«  sind  wieder  Norwegische  Schiffe  ausgelau- 
fen, aber  die  Russische  Regierung  soll  eine  Kriegskorvette 
dahin  beordert  haben,  um  den  Verkehr  der  Jäger  mit  den 
Eingeborenen  zu  verhindern,  weil  im  vergangenen  Jahre 
häutig  Überschreitungen  des  neutralen  (See->  Gebiets  vor- 
gekommen sind. 

Fjne  Gesellschaft  in  Bergen  hat  ein  eigenes  Dampfboot 
für  den  Wcisswalfang  in  Spitzbergen  ausgerüstet.  Wir  hof- 
I    fen  den  Hauptun'i  ruehmer  hier  uoch  sehen  zu  können. 

Erst  in  neuerer  Zeit,  vielleicht  theilweise  deshalb,  weil 
andere  grosse  Thranthiere  selten  zu  werden  beginnen,  stellt 
man  dem  Weisstisch  oder  Wi  i»swnl  i  Delphinus  leucas'!  mehr 
nach.  Die  Thicre  leben  in  ausserordentlicher  Menge  bei- 
sammen und  ihr.  periodischen  Wanderungen  er« trecken  sich 
bis  ins  Innerste  der  Fjorde,  namentlich  sollen  sie  Stellen 
lieben,  wo  Gletscher  ins  Meer  fallen.  Sie  sind  nicht  scheu, 
wenn  im  nicht  beunruhigt  werden,  und  liefern  einen  vor- 
züglichen Thran.  Man  hat  alle  möglichen  Fargarten  ver- 
sucht. Die  Harpune  ist  deshalb  nicht  anwendbar,  Weil,  so- 
bald nur  ein  einziges  Thier  verwitndet  ist,  alle  übrigen  ei- 
ligst die  Flucht  ergreifen.  Jetzt  erst  ist  man  darauf  ge- 
kommen, die  Thicre  mittelst  grosser  Netze  einzuschlies- 
sen.  Diese  bestehen  aus  halb  liugerdicken  Schnüren  uud 
sind  oft  über  60  Faden  lang  bei  6  bis  7  Faden  Breite. 
Die  Hauptleine  wird  etwa  auf  Klaft»  rliinge  von  tellergrossen 
Korkp'.atten  getragen  und  an  der  Oberfläche  des  Wassers 
gehulten.  der  untere  Thcil  des  Netzes  mit  Kugeln  oder 
Steinen  beschwert. 

Am  (>.  und  7.  Juni  hatten  wir  auf  der  See  meist  sehr 
dicke  Nebel,  die  selbst  die  kräftige  Brise  nicht  zu  zer- 
streuen im  Stande  war.  Der  Dampfer  musstc  deshalb  itn 
Ganzen  mehr  als  1-  Stunden  im  offenen  Meer  still  liegen 
und  wenig  hätte  gefehlt,  so  wären  wir  auf  ein  Scgei schiff 
aufgefahren.  Unser  Kapitän  behauptet,  diese  Nebel  würden 
durch  nahes  Treibeis  veranlasst ,  sie  schienen  wenigstens 
aus  NW.  zu  kommen.  In  Christiansand  und  Stavanger  hat- 
ten wir  Gelegenheit,  mehrere  Stunden  am  Land  zu  sein. 
Hier  besuchteil  wir  gestern  dos  Museum,  dos  mich  iu  ho- 
hem Grade  interessirte.  Es  enthält  meist  nur  Norwegische 
Sammlungen.  Sehr  sehenswerth  ist  der  archäologische  Theil 
derselben,  so  wie  die  reiche  iehthyologischo  Collektion,  und 
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namentlich  ich  du  ropriiscntirt  sind  du-  Robben  und  Wale, 
ganze  Suiten  von  Julia  n  ,foclus^  in  Weingeist. 

Von  Helgoland  ab  haben  wir  Meinungen  der  Meeres- 
temperutur  gemacht,  jedoch  nur  auf  offener  See  und  nicht 
in  den  Fjorden,  in  welche  rieh  zahlreiche  Flusse  und  Bäche 
ergiesscu.  Die  Resultate  derselben  erhalten  Sie  von  Tromsö 
aus.  Mce-rwasse-rprobe  n  konnte  ich  bis  jetzt  nicht  nehmen, 
da  die  Kiste,  in  welcher  «ich  die  hierzu  bestimmten  Glas- 
röhren ;Re;ig.  tii-gläscr'!  befinden,  zu  tief  unter  Waarnnballen 
Is-gral-eu  lag,  so  dass  es  unmöglich  war,  dazu  zu  gelangen, 
ehe  die  Fruc  ht  für  Bergen  gelösehl  wurde. 

Seit  gestern  Mittag  bis  heute  Mittag  regnet  es  last  ohne 
Unterbrechung,  so  dass  wir  wenig  Hoffnung  haben,  einen 
aut  heute  projektiven  Ausflug  au!  die  benachbarten  Berge 
ausführen  zu  können.  Bergen  ist  bekanntlich  berühmt  wegen 
dir  Menge  von  Heyen,  die  hier  lallen,  tiebirge  von  200U  F. 
Hohe  umschließen  dem  Fjord ,  auf  ersteren  liegt  da  und 
dort  noch  Schnee.  Sie  find  übrigens  ziemlich  kahl  und 
nur  vereinzelt  /.eigen  sieh  saftig  grüne-  Matten.  Die 
Stadt  hat  noch  manche  Reste  aus  älteren  und  namentlich 
aus  der  Hanseatischen  Periode  aufzuweisen. 

Die  Tiefe  der  Fjorde  ist  bekanntlich  meist  sehr  be- 
trächtl:ch.  Eil  hiesiger  Ingenieur  sagte  mir,  man  nehme 
im  Allgemeinen  an,  das«  sie  der  Höhe  der  umliegenden 
fü-birge  entspreche. 

In  Bezug  auf  die  Regenmenge ,  die  in  Bergen  fällt, 
muss  ich  noch  b<  -uerken.  daas  diese  durchschnittlich  80  bis 
8-1  Norwegische  kubik-Z>ll  beträgt.  Im  Jahre  Ifttili  stieg 
sie  auf  102  Kubik-Zoll  (iler  Korwegische  Zoll  =  dem  Hhein- 
landischeti).  Nur  Cpaalu  «oll  etwa  eben  M  viele  feuchte 
Niederschläge  autzuweisen  haben  wie  Bergen.  Mau  erzählt 
•ich,  ein  iremder  Kapitän  sei  einst  hier  gewesen  und  habe 
während  seines  kurzen  Aufenthaltes  immer  schlechte  Wit- 
tirung  gehabt,  nach  einiger  Zeit  habe  er  deu  Fjord  wieder 
besucht  und  nachdem  auch  diessmal  der  Himmei  ihm  nicht 
einstiger  war,  nach  Hause  geschrieben:  „In  Bergen  reguet 
**  noch". 

Die  Kürze  der  Nächte  erinnert  schon  lebhaft  daran, 
das«  wir  uns  in  nächster  Nähe  des  Polarkreisen  befinden. 
Bei  hellem  Wetter  ist  die  Dunkelheit  um  Mitternacht  nicht 
intensiver  als  eiue  Abenddämmerung,  der  Himmel  ist  bleich 
und  nur  wenige  (iestirne  sind  sichtbar. 

Zahlreiche  Engländer,  theils  Lochstischer ,  theiis  Tou- 
risten, finden  sich  jetzt  hier  ein ,  letztere  reisen  nach 
Throudhjetn  oder  noch  nördlicher,  alle  mit  Brennglüsern  ver- 
«hon,  um  sich  bei  der  Mitternachtssonne  einige  Löcher  in 
die  Hüte  und  Kleider  zu  brennen  oder  eine  Cigarre  anzu- 
ödend). 

Throndkjrm.  12.  Jum.  —  Heute  Mittag  hier  an- 
gelangt.    Der  Dampfer    muss    einer  Reparatur    und  der 


grossen  Menge  der  nach  und  nach  aufgenommenen  Passa- 
giere wegen  hier  gewechselt  werden  und  unser  neues  Boot 
läuft  erst  kommenden  Mittwoch  von  hier  aus.  Wir  werden 
wohl  "i  Tage  bis  Tromsö  unterwegs  sein.  Wird  die  Wit- 
terung, die  bisher  ziemlich  ungünstig  war,  etwas  bos-er.  so 
mache  ich  morgen  einen  Ausflug  in  die  benachbarten  Berge. 
Seit  Bergen  haben  wir  echte»  Aprilwetter.  Di«  niedrigste 
auf  der  See  beobachtete  Temperatur  war  =  "J*  H. ,  die 
höchste  von  Chnstiansand  ab  etwa  —  14°  R.  Auf  den 
Bergen  liegt  noch  viel  Schnee,  selbst  in  der  nächsten  Nähe 
der  See  und  mf  Höhen,  die  »..um  IOO0  Fuss  ttbei  den 
Meeresspiegel  liegen  können. 

Zoologische  Summliingen  habe  ich  noch  gar  nicht  ma- 
chen können,  doch  hoffe  ich  bald  den  ersten  Vogelberg  zu 
besichtigen.  Auch  du-  Zahl  de  r  bis  jetzt  beobachteten  See- 
vöge!  ist  eine  geringe,  die  Jagd  auf  den  Holmen  selbst  und 
in  einem  Umkreis  von  \  Norwegischen  Meile  wird  über- 
haupt nicht  gestattet,  selbst  uitlit  einmal  nach  der  Brut- 
zeit; überhaupt  bestellen  sehr  strenge  Jagdgesetz«4,  die  leider 
nicht  in  richtigem  M  nasse  aueli  auf  die  Fischerei  ausgede  hnt 
werden  können,  die  jährlich  eiue  Summe  von  10  MillMDCfl 
Sji  i  ic»-'!'lialer  ertrag»  n  *»Y..  Linumcti  und  Alken  sahen 
wir  noch  selten,  einmal  einen  Flug  Sturmtaueher  .Puliiuus'i, 
zahlreiche  Uraumöven  und  Hiiringsraöven ,  einzelne  Paare 
Säger  (wohl  Mergni  merganser)  und  vieie  Eiderenten,  letz- 
tere theils  in  Paaren,  theils  in  Flügen  bis  zu  3o  und 
40  Stück  und  dann  meist  alte  Männchen.  Auf  den  Sehnte 
dieser  Thiere  (der  Eiderenten')  wird  viel  Sorgfalt  vir« .  tsdet. 
Die  Fischer  und  Bewohner  der  fiehöfte  längs  d/r  Küsten 
und  der  Inseln  decken  weite  Strecken  selbst  um  ihre'  Woh- 
nungen mit  Balken  ein,  die  auf  nie-drige  Steine  gelegt  wer- 
den und  den  Enten  als  Brutplätze  dienen  sollen.  Man 
sorgt  dafür,  das«  weder  Hunde  noch  Katzen  in  die  Nähe 
kommen,  unei  beunruhigt  die  Gege  nd  vorzüglich  Morgens 
und  Abends  so  wenig  als  möglieb.  Zu  genannten  Tages- 
zeiten nähern  sich  die  Vögel  dann  sehr  vorsichtig  solchen 
Plützea  und  richten  sich  endlich  dieselben  zur  Brut  zu,  ja 
sie  kommen  selbst  bis  in  die  Wohnungen  unel  Ställe.  Ein- 
mal hier  angesiedelt  sind  sie  nichts  weniger  als  scheu  und 
lassen  sich  selbst  angreifen,  wenn  sie  auf  dem  Ne.-st  sitzen. 
Ein  Theil  der  Eier  und  Dunen  wird  weggenommen,  sobald 
abe  r  der  Rest  der  ersteren  ausgebrütet  ist,  zieht  eiie  Mut- 
ter mit  ihren  Jungen  zur  See. 

Hier  iii  Throndhjem  sind  auch  ein  ideologische-*  Museum 
und  ein  Observatorium,  die  ieh  wohl  noch  besuchen  werde. 
Den  alten  Dom  aus  dem  13.  Jahrhundert.  i\pt  leider  durch 
Feuer  und  Restauration  viel  gelitten  hat.  sahen  wir  bereits. 
Ein  Deutscher  Architekt  Namens  Sehinuer  ist  beauftragt, 
das  schöne  Werk  jetzt  wieder  in  seiner  ursprünglichen  Ge- 
stalt herzustellen. 

13  • 
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Der  Norwegische  Küsten-Telegraph  geht  jetzt  bin  Tromsö, 
bis  kommenden  August  toll  aber  diu  ganze  Verbindung  bis 
Vadsö  und  Archangel  hergestellt  sein.  Unser  Darapfboot 
hat  den  dazu  nöthigen  Draht  an  Kord. 

TromtÖ.  21.  mul  22.  Juni  1670.  (In  Gotha  erh.  ,r>.  Juli.J 
—  In  Throndhjem  mussten  wir  das  Dampfboot  wechseln 
und  der  Tordcnskioid  nahm  uns  am  1 7.  d.  M.  auf, 
wir  uoch  einen  Ausflug  nacli  den  Lcrfossen 
Wasserfällen  gemacht. 

Di»  Schiff  war  überfüllt  mit  Waarcn  und 
thcils  Touristen,  theils  Handelsleuten,  welch'  letztere  die 
Fischmärkte  auf  deu  Lofoteu  und  in  Stokniarksnes  auf  der 
Insel  Olfö  besuchten.  Im  Allgemeinen  ist  die  Witterung 
wieder  ungünstig  gewesen ,  doch  hutten  wir  einige  klare 
Abende,  so  das«  es  möglich  war,  die  Mitternachtssonne  zu 
beobachten.  Sie  stand  uns  am  19.  d.  M.  etwa  10  bis 
15  Minuten  (Ortszeit»  nach  Mitternacht  in  NNO.  und  10° 
über  dem  Horizont.  Die  Beleuchtung  war  eine  höchst  ei- 
gentümliche und  weder  mit  Morgen-  uoch  Abondroth  zu 
vergleichen,  sondern  grell  orangefarb,  dabei  die  Schatten 
der  Gebirge  ziemlich  deutlich  und  scharf. 

Am  Abend  de*  10,  Juni  lundeteu  wir  hier  in  Tromsö. 
Der  Bundesconsul  Herr  v.  Krogh  kam  an  Bord  und  gelei- 
tete uns  in  da»  bereit  gehaltene  Uuartier.  Schon  in 
Throndhjem  hatten  wir  ein  Telegramm  von  ihm  erhalten, 
in  dem  er  anzeigt u,  dass  ausser  dem  übrigens  schon  ge- 
charterten Schiffe  noch  eine  ander«?  Gelegenheit  vorhanden 
sei,  nach  Spitzbergen  zu  gelangen,  numlich  mittelst  Dampf- 
bootes.  Wir  hätten,  im  Fall  wir  uns  entschlossen,  letztere 
zu  benutzen,  450  Thaler  Facitfracht  zu  bezahlen  gehabt 
nebst  900  Thaler  für  die  Heise  auf  dem  kleinen  Jagd- 
dampfboot,  das  natürlich  nur  seinem  Vorthei!  nachgeht,  also 
für  unsere  Zwecke  wenig  passend  erschien. 

Das  nun  gecharterte  Schiff  ist  ein  kleiner  Schooner  vou 
\b\  Commerzlast,  geführt  von  dem  Kapitän  Isakson  (Quäne), 
dem  Steuermann  der  letzten  Schwedischen  Expedition.  Es 
soll  ein  guter  Kegler  sein,  doch  scheint  os  mir  etwas  schwer- 
fällig gebaut  und  schon  stark  vom  Zahn  der  Zeit  mit- 
genommen. Es  erhält  eben  noch  eine  neue  Verschalung 
von  Eichenholz  nelwt  Eisenboschläge,  auch  musste  die  Ka- 
jüte, die  äusserst  bescheidenen  Raum  gewährt,  Änderungen 
erleiden.  Contrak» massig  muss  das  Schiff  bis  zum  1.  Juli 
segelfertig  sein.  Die  Besatzung  besteht  aus  sieben  Mann, 
darunter  ein  geübter  Harpunier.  Wir  erhalten  überdies» 
ein  Hurpunicrboot  mit  Ausrüstung  und  zwei  kleinere  Boote. 

Der  Schooner  kostet  für  3J  Monate  lbOOThlr.  in  Allem, 
ine!.  Beköstigung,  Löhne  u.  dgl.  Die  eine  Hälfte  der  Jagd- 
beute gehört  uns ,  die  andere  dem  Kapitän  und  der  Mann- 
schaft. Für  jeden  Tag,  den  wir  länger  alt  deu  15.  Okt. 
aufbleiben,  sind  dem  Eigenthümer  des  Schiffe»  10 


Thalcr  zu  bezahlen.  Unsere 
(die  bereits  vorhandenen  Instrumente,  Jagdutensilien  &c.  ab- 
gerechnet) circa  300  Thaler.  Der  Rheder  ist  gehalten,  den 
Sehiffsproviant  zu  liefern.  Obige  300  Thaler  sind  aus- 
schliesslich  aufgewendet  worden  für  Anschaffung  von  Ma- 
terial für  die  Reise  von  Tromsö  ab  nach  dem  Norden.  Zwei 


Sie  befrachten  ebenfalls  ein  Schiff  für  Spitzbergen. 

Kapitän  Johannesen  führt  wieder  eins  der  Schiffe  seines 
Vaters  nach  dem  Karischen  Meere.  Für  seine  leUte  Ex[*- 
dition  hat  er  von  der  Schwedischen  Regierung  eine  goldene 
Medaille  erhalten.  Audi  rettete  er  kürzlich  die  Mannschaft 
eines  anderen  Fahrzeuges,  das  im  Eis  zu  Grunde  ging, 
brachte  sie  nach  Vadsö  und  setzte  dunn  seine  Reise  nach 
Osten  wieder  fort.  Die  bedeutendsten  Fahrten  im  Kari- 
schen  Meere  soll  im  vorigen  Jahre  Kapitän  Carlseu  von 
Tromsö  gemacht  haben,  doch  seien  seine  Berichte  nicht  sehr 
zuverlässig.  Er  ist  ebenfalls  längst  wieder  ausgelaufen  und 
es  scheint,  dass,  weil  der  Fang  in  der  vergangenen  Saison 
dort  so  günstig  ausfiel,  jetzt  sehr  viele  Schiffe  sich  nach 
Osten  gewendet  haben.  Aber  der  Weg  »oll  im  laufenden 
Sommer  viel  mehr  Schwierigkeiten  bieten.  Schon  von  drei 
hiesigen  Schiffen  weiss  mau,  das«  sie  vor  dem  Weissen 
Meer  vom  Eis  zerschellt  worden  sind.  Auch  von  Spitz- 
bergen selbst  ist  noch  kein  Schiff  wieder  zurück. 

Nach  allen  Nachrichten  ist  der  Besuch  der  Tausend  In- 
seln und  der  Küste  vou  Ost-Spitzborgen  immer  sehr  schwie- 
rig, in  vielen  Jahren  geradezu  unmöglich.  Wir  werden  uns 
allerdings  direkt  dahin  wenden,  aber  wenigstens  in  Bezug 
auf  zoolugische  Forschungen  hätte  ich  Nowaja  Semlä  weit 
vorgezogen  und  verschiedene  Zwecke  lassen  sieh  bei  der- 
artigen Reisen  ja  überhaupt  nicht  verfolgen.  Ein  längeres 
Verweilen  auf  Spitzbergen  als  bis  Mitte  September  hält 
man  hier  für  sehr  gewagt,  weil  dann  bald  die  Südwest- 
stürme  eintreten. 

Von  Instrumenten  zu  Ortsbestimmungen  und  Aufnahmen 
der  Küsten  führe  ich  mit  mir  ein  Boxchrononieter  von 
Bröcking  in  Humburg,  zwei  Sextanten,  mehrere  künstliche 
Horizonte,  einen  Azimuth-Kowpaas,  dazu  noch  ein  Fraun- 
hofer' sches  Fernglas,  das  dem  Grafen  Zeil  gehört,  für  den 
Fall,  dass  wir  uns  so  sehr  verspäten,  um  vielleicht  einige 
Sternbodeckungeu  beobachten  zu  können. 

Mit  meinen  Sammlungen  habe  ich  hier  deu  Anfang  ge- 
macht. Ich  werde  mitnehmen ,  was  nur  möglich  ist ,  doch 
fehlt  uns  ein  Präparator  und  ich  fürchte,  dass  das  Präpa- 
riren  mich  viel  zu  viel  Zeit  kosten  wird.  Namentlich  ge- 
denke ich  mein  Augenmerk  auf  Wollhiere  zu  richten,  deren 
wir  schon  einige  zu  beobachten  Gelegenheit  hatteu.  Überall- 
her habe  ich  zahlreiche  Aufträge  erhalten. 

Hier  in  Tromsö  haben  wir  nun  endlich  auch 
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Witterung,  über  die  Landschaft  trägt  theilweis  immer  noch 
ihr  Winterkleid,  selbst  auf  der  niedrigen  Insel  giebt  es 
noch  grosse  Sehnecbünkc  und  diu  frisch  grünen  Birken,  die 
daraus  hervorragen,  geben  ein  ganz  eigenthümliches  Land- 
»chaftsbild. 

In  den  Thalern  des  nahen  Festlandes  sammeln  sich 
eben  die  nomadisireuden  Lappen  mit  ihren  zahlreichen  Ren- 
thierheerden.  Wir  gedenken  dieser  Tage  einen  Ausflug 
dahin  zu  veranstalten. 

Einige  Beobachtungen  der  Meerestemperatur  liegen  hier 
bei »). 

Vor  Allem  werden  wir  also  versuchen,  die  sogenannten 
Tausend  Inseln  zu  erreichen  und  von  da  längs  der  Küste 
von  Ost-Spitzbergen  vorzudringen.  Dabei  »oll  unser  Haupt- 
augenmerk dajrauf  gerichtet  sein,  einige  fest«  Punkte,  also 
i int  Operations- Basis  zu  bestimmen,  von  der  aus  auf  trigo- 

')  Wir  Verdes  di^elLon  bei  cinrr  anilrrra  Oeicgealmit  publicir«. 

a.  r 


nometrischem  Wege  die  Küste  nebst  Umgebung  vermessen 
und  mappirt  werden  kann.  Zugleich  werden  wir  uns  be- 
mühen, namentlich  die  geologischen  Verhältnis«»;  festzu- 
stellen und  gleichzeitig  Flora  und  Fauna  zu  studiren.  Ks 
wird  ferner  die  Erreichung  von  Uillis-Land  angestrebt  wer- 
den. Sollten  Eis-  und  Witterungsverlüiltnisse  eine  Ände- 
rung dieses  allgemeinen  Planes  absolut  nöthig  machen ,  so 
werden  wir  danach  trachten,  uns  an  der  Westküste  von  Stans 
Vorland  nach  Norden  zu  bewegen,  um  so  nach  NO.  vorzu- 
dringen. In  diesem  Fall  sind  vielleicht  Exkursionen  zu  Land 
ausführbar,  jedenfalls  sollen  sie  versucht  werden. 

Noch  muss  ich  bemerken ,  das*  unsere  Heise  durchaus 
nicht  die  Frätensiou  hat,  eine  wissenschaftliche  Expedition 
zu  sein.  Um  eine  solche  zu  machen,  hätten  wir  anders 
vorbereitet  und  anders  ausgerüstet  sein  müssen.  Zur  Vor- 
bereitung hatte  ich  keine  Zeit  und  aus  den  Schwedischen 
Expeditionen  konute  ich  in  dieser  Beziehung  nur  wenig 
Nutzen  ziehen. 


Geographische  Notizen. 


Der  österreichische  Touristen-Club  In  Wien. 

Neben  dem  Wiener  Alpen-Club  und  der  Sektion  des 
DiilUchen  Alpen-Vereins  besteht  in  Wieu  seit  einem  Jahre 
ein  Touristeu-Club  mit  verwandten  Teudenzen.  Dem  in 
der  Jahres-Plcnarvcrsaninilung  am  2.  Juni  vorgelegten  Ge- 
schäftsberichte entnehmen  wir,  dase  die  Mitgliederzahl  221 
beträgt,  dass  bedeutende  Geldsummen  zum  Baue  der  Unter- 
kunftshütte am  Hochjoch-Ferner  in  Tirol,  für  andere  alpine 
Baulichkeiten  und  für  Wegverbesserungen  verwendet  wur- 
den, du.  Errichtung  eines  Touristen-Hauses  am  Zirbitzkogel 
in  Steiermark  in  Augrifr  genommen  worden  ist  und  dass  | 
zur  Regelung  de*  Führerweseus  eine  Anzahl  Führerbücher 
aufgelegt  wurden,  deren  Vertheilung  an  geeignete  Persön- 
lichkeiten zu  erfolgen  hat. 

Trotz  der  bedeutenden  Auslagen  belauft  sich  der  Cassu- 
stand  am  Schlüsse  des  ersten  Vereinsjahres  auf  267  Gulden 

Kr.,  welcher  Umstand  ein  erfreuliches  Zeuguiss  der  re- 
geu  Theilnahme  und  guten  Verwaltung  abgiebt. 

Wahrend  des  verflossenen  Clubjahres  wurden  mehrere 
Bergfahrten  en  mause  und  von  kleineren  Mitgliedergruppen 
bedeutende  Hochgebirgs-  und  Gletscher-Touren  ausgeführt, 
über  welche  in  den  Versammlungen  Vortrüge  gehalten  wur- 
den. Ebenda  waren  Panoramen ,  Photographien ,  Farben- 
druckbilder, Aquarelle,  Blumenbilder  von  verschiedenen  Mei- 
stern, dann  künstliche  Alpen-Blumen  von  der  Gräfin  Bau- 
dissin  ausgestellt. 

H.  A.  Iwaschinsew  über  die  Bucht  von  KraanoworUk. 

Der  berühmte  Hydrograph  des  Kospisclien  Meeres  schil- 
derte in  der  Generalversammlung  der  Kais.  Ru&s.  Oeogr. 
Oeuilschaft  vom  3.  Oktober  1H09  (Iswestija,  Bd.  V,  Nr.  8, 


29.  April  lH'O)  die  Ostküste  des  Kaspischcn  Heercb  mit 
Rücksicht  uuf  die  noch  L'entral-Asien  führenden  Handels- 
wege. Er  begann  mit  dem  Mundungslande  der  Wolga. 
Dem  Wolga- Delta  ist  eine  Barre  vorgelagert,  welche  den 
Seeschiffen  nur  den  Eingang  von  der  Westseite  her  ge- 
stattet; das  Fahrwasser  hat  im  Durchschnitt  4  bis  S  Fuss 
Tiefe.  Der  Versuch,  das  Bett  des  Kamyziick  zu  vertiefen 
uud  die  Fahrst  rosse  mitten  durch  das  Delta  zu  führen,  blieb 
ohne  Erfolg.  Oegenwiirtig  nehmen  die  Fahrzeuge  ihre  La- 
dung in  offener  See,  ISO  Werst  von  Astrachan  cuttertit, 
ein. 

Das  Kaspi-Beeken  liegt  in  meridionaler  Richtung  allen 
Handclsetrasseu  aus  Inncr-Russland  naih  Inner-Asien  quer 
vor.  Sein  Nordendc  schneidet  tief  in  die  Kirgisen  -  Steppe 
eiu ,  sein  Südruud  berührt  den  Fuss  des  Elburs,  die  Ost- 
küste bildet  auf  einer  weiten  Strecke  deu  Rand  eines  2- 
bis  40U  Fuss  hohen  Plateau'«.  Das  Ufer  ist  vegetations- 
los. Von  der  Emba  bis  zum  Atrek  findet  sich  nicht  ein 
einziger  Flusslauf.  Das  nordöstliche,  in  die  Kirgisensteppe 
hineinreichende  Ufer  ist  unnahbar  wegen  seiner  Scichtig- 
keit  Von  der  Emba  bis  zur  Halbinsel  Mangyachlak  ist  bei 
6  Fuss  Tiefe  das  Ufer  meist  nicht  zu  sehen.  Hier  ist  an 
einen  Hafen  gar  nicht  zu  denken ,  noch  weniger  an  eine 
Eisenbahn  zum  Aralsee. 

Zu  den  bemerkenswerthen  Punkten  an  der  Ostküste  ge- 
hören: Ssarytasch  und  Mongyschlak  wegen  der  auf  der 
Halbinsel  befindlichen  Kohlenlager,  die  möglicher  Weise  aus- 
gebeutet werden  könnten ;  Tjub-Karagan ,  der  beste  Hofen 
de«  Kaspi-See's,  die  Alcxundcr-Bai,  Keuder.  die  weite  Ka- 
rabugas-Bai, durchaus  ungeeignet  für  Haudelsverbindung, 
der  BaU  han-Busen ,  dessen  nordwestlicher  Theil  die  Krasuo- 
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Bucht  genannt  wird.  Von  hier  an  südwärts  können 
Schiffe  bis  Haasan-kuli  tust  überall  ankern. 

Da»  Westiiter  de*-  Ka>pi-See'»  ist  Stürmen  ausgesetzt, 
längs  dos  Ostufers  herrschen  im  Sommer  Küstenwmde  vor. 

N.  A.  Iwasehinzew  schilderte  eingehend  den  Kra»no- 
wod'sehen  Meerbusen,  der  jetzt  zum  dritten  Mul  von  den 
Russen  besetzt  i.->t  (zum  ersten  Mul  unter  Bckowitsch, 
dann  unter  Murawjeff.  Für  Handelsverbindungen  mi; 
Inncr-Asicn  erscheiut  er  besonder»  geeignet.  Cberall  Anker- 
plätze, die  Schiffe  können  hart  am  Ufer  anlegen.  Die  Bucht 
friert  nicht  zu,  im  Winter  indes»  wird  nach  den  Auhagen 
der  Turkmenen  die  Sein  (Bahrt  hier  durch  den  Eisgang  zwei 
Wochen  unterbrochen.  Sudlich  von  Krastn  wodsk  sind 
Überall  die  Spuren  eines  ehemaligen  Delta's  wahrzunehmen. 
Es  liegen  Thalsachen  vor.  die  danhun,  das»  in  neuester 
Zeit  der  Nccsph-gel  sinkt. 

Soll  eine  Haude'.sstrussc  von  Krusnowodsk  aus  zu  Stunde 
kommen,  so  müssen  Turkmenen  und  Chiwcnsei  für  dieselbe 
interessirt  werden.  Nach  seinen  langjährigen  Erfahrungen 
scheint  es  Iwasehinzew  durcluius  nicht  schwer,  in  freund- 
schaftliche Beziehungen  zn  den  Kinheimischen  zu  tretou: 
die  Turkmenen -Stitrame  an  dem  Seeufer  standen  unaus- 
gesetzt in  freundschaftlichen  Verhältnissen  zu  der  Expedi- 
tion, welche  diu  Küsten  des  Kaspi-See's  aufzunehmen  hatte. 

In  den  Iswestija,  Bd.  VI,  Nr.  1,  S.  :54,  ist  ein  Bruch- 
stück aus  einem  Briefe  hin  Krusnowo  Isk  uiilgcthciit  (N,  Li. 
Stoletoff  an  den  Sekretär  der  (ieogr.  Gesellschaft'':  ■ —  Das 
gross te  Interesse  hier  nehmen  die  Bali  han-Bc  i  ge  in  An- 
spruch: cr  ,ind  zwei  Grupjien.  eine  nördliche  und  eine 
südliehe,  zwischen  denen  sieh  einst  der  Aniu  ins  er- 
goss.  Die  Turkmenen  versichern ,  da»»  das  alte  Bett  in 
»einer  ganzen  Erst  reckung  wahrzunehmen  und  nur  an  we- 
nigen Stellen  Flugsand  in  demselben  zu  bemerken  sei;  sie 
sind  überzeugt,  dn.«s  ein  einziger  Damm  ausreieh«  n  würde, 
deu  Flu«»  in  sein  altes  Bell  zu  lenken;  da»  Klima  der 
Baichan -Berge  neuneu  sie  gesund,  nie  zählten  Hl  Uuellen 
namentlich  auf  und  lebten  die  Baum- Vegetation,  besonders 
die  Feigenbäume  und  die  Cyprcsscn ,  Welche  kolossale  Di- 
mensionen erreichten.  Am  Fiih.-e  der  Berge  liegeu  die 
Ruinen  von  fünf  Festungen,  die  den  ältesten  Zeiten  ungohö- 

ren  mögen.  Herr  von  Koschknl,  Bergingenieur,  ist  hier 

gegenwärtig  mit  Untereuehungen  beschäftigt.  Er  ist  der 
Meinung,  dass  in  Krasuowodsk  Wasser  in  Fülle  erhohrt 
werden  könnte,  seihst  zur  künstlichen  Bewässerung.  Wenn 
dem  so  ist ,  so  kann  hkr  an  Stelle  eines  Lagen-  <  ine  le- 
benskräftige Handelsstadt  aufblühen. 

Die  Besiedelunir  deB  Usauri-Lande» 

Die  l'feriaudschafteu  des  Amur,  die  vor  einem  Dutzend 
Jahren  so  grosse  Hoffnungen  erweckten,  haben  im  Ganzen 
genommen  wenig  Fortsehritte  gemacht,  namentlich  ist  der 
untere  Lauf  des  Flusse«  klimatisch  zu  ungunstig,  als  dass 
man  fürs  Erste  ein  beträchtliches  Anwachsen  der  Bevölki - 
rung  erwarten  könnte,  war  doch  schon  von  der  Verlegung 
des  Hauptortes  Niko'.ajewsk  an  einen  südlicheren  Punkt  die 
Rede. 

Etwas  mehr  verspricht  da»  Land  am  Ussuri,  dem  süd- 
lichen Nebenflüsse  des  Amur,  der  nach  dem  Sungari  der 
bedeutendste  ist.    Die  Vegetation  ist  dort  eine  südlichere, 


der  Winter  zwar  streng,  i-ber  weniger  lang,  der 
»ehr  warm,  der  Bjdeu  in  weiur  Ausdehnung  zum  Acker- 
bau geeignet  So  wendet  man  deuu  vorzugsweise  diesem 
Tlleiie  des  Amur-Gebi«  ts  jetzt  die  Aufmerksamkeit  zu  und 
einige  Anfänge  zur  Rcsiedclung  sind  bereits  gemacht. 
Prschewalsky,  der  fast  zwei  Jahn  auf  wissenschaftliche, 
namentlich  zoologische  Studien  am  l'ssuri  verwendet  hat, 
machte  der  Kais.  Bus».  Gcogr.  Gesellschaft  in  ihrer  Sitzuug 
am  13.  April  ]s"ü  Mittheiluugeu  über  diese  Anfange  und 
unterschied  dabei  zwei  Kategorien  der  Ansiedler:  die  am 
Fluss  entlang  etabtirleu  Kosaken  uud  die  aus  Grosa-Russ- 
land  gekommenen,  südlich  vom  Hanka-See  und  an  den  Ku- 
sten  de»  Japanischen  Meeres  angesiedelten  Bauern.  Die 
Kulaken- Kolonien  sind  nichts  weniger  als  blühend,  während 
diejenigen  der  Bauern  alle  (iurautieu  des  Gedeihens  bieten. 
Die  ':•  -h  und  wohlhabendste  Niederlassung  ist  das  Dorf 
Tury-reg  oder  Woronesh  am  nordwestlichen  Ufer  des,  Hunka- 
Ree's,  2  Werst  von  der  Mündung  des  Flusses  lKlen-ho; 
es  zählt  in  82  Häusern  2-1 1  Einwohner,  die  auf  einer 
KullurrtUche  von  23t»  Dojatiueu  (1022J  Preuss.  Morgen) 
u!lu  Arten  Getreide  bauen  und,  Dank  der  Fruchtbarkeit 
des  Bodens,  ihren  Überlluss  zu  Markte  bringen  können. 
Im  Dorfe  selbst  haben  sie  viele  Küchengärt-n ,  auch  be- 
schäftigen sie  «ich  mit  Viehzucht. 

Bei  dem  Dorfe  Nikolskv,  das  im  südlichen  Theile  der 
Stoppen  untern  des  Flusses  Stü-fun  liegt,  fand  Prschewalsky 
die  Cbcrrcste  alter  Befestigungen,  quadratische  Walle  mit 
Griibi  u,  so  wie  einzelne  rohe  Bildhauerarbeiten  aus  einein 
in  dir  Nähe  nicht  vorkommenden  rot  hon  Granit. 

Unter  den  Ansiedelungen  au  der  Küste  des  Japanischen 
Meeres  gedeiht  namentlich  Nnvinki  in  der  Olga-Bai  recht 
gut,  obwohl  sich  die  Bewohner  nicht  eines  gleichen  Wohl- 
standes erfreuen  wie  die  Bauern  auf  der  Eben«  um  Hanka- 
See.  Da»  rauhere  Klima,  die  beständigen  Nebel  beeinträch- 
tigen an  jener  Küste  die  Ernten. 

Die  „Geogr.  Mittheilungen"  erwühnteu  früher,  dass  der 
Archimandrit  Pallndius  in  Peking  fir  das  Jahr  Is-Tti  eine 
Beise  ins  Ussuri-I.nnd  vorhabe.  Ihn  begleitet  ein  geschick- 
ter Topograph,  Herr  Nuchwnlny ,  um  die  Expedition  zu- 
gleich ethnographisch  und  geographisch  nutzbar  zu  machen. 
Auch  begiebt  sich  der  Entomolog  Putzillo  dahin  und  hat 
von  der  Sibirischen  Sektion  der  Russischen  Geographischen 
Gesellschaft  den  Auftrag  erhalten,  die  von  Prschewalsky 
erwähnten  Beste  alter  Befestigungen  &r. ,  alte  Grabmäler 
und  dergleichen  näher  in  Augenschein  zu  nehmen. 


Dr.  A.  B.  Moyor'B  Reise  nach  dem  Ost- Indischen 
Archipel. 

Wie  uns  Herr  Dr.  Ad.  Bernli.  Meyer  aus  London  schreibt, 
wollte  er  sieh  am  ß.  Juli  d.  J.  in  Botterdnm  nach  Ost- 
Indien  einschiffen,  zuerst  direkt  nach  Batavia.  von  da  nach 
kurzem  Aufenthalt  weiter  nach  Menado  auf  Celcbcs,  wo  er 
»ich  für  längere  Zeit  niederzulassen  beabsichtigt ,  um  die 
noch  wenig  bekannte  Insel  möglichst  gründlich  zu  durch- 
forschen. Nach  Erfüllung  dieser  Aufgabe  denkt  er  die  um- 
liegenden Inselgruppen  bis  Nen-Guinea  im  Osten  und  sputer 
die  Grossen  Sunda- Inseln  zu  besuchen.  Obwohl  Zoologie 
sein  Hauptfach  ist.  wird  er  doch  möglichst  allseitig  zu  be- 
obachten uud  zu  sammeln  trachten  und  hat  sich  daher  auch 


Digitized  by  Google 


Notizen. 


343 


u.  A.  mit  Instrumenten  zu  magnetischen,  astronomischen 
und  hypsometrischen  DutlMltlgm  anegerlilBt 

Briefe  an  ihn  sind  bis  Ende  Augost  nach  Batavin,  von 
Ende  September  an  bin  auf  Weitet««  nach  Mcnado,  Ccie- 
bes,  po»tr  restnnte,  oder  indirekt  im  Herrn  Dr.  Bettclhcim, 
Wien  I,  («orz-iga-Strassc  =>,  :;.  Stock,  zu  adressiren. 


I'ranr  .  -isch.j  Erwerbung  am  AiiBtrange  rtos 
-      Kothon  Meeres. 

Die  „Trie»tcr  Zeitung"  bruchti  im  Mai  d.  J.  diu  Nach- 
richt, da.-»  die  Franzosen  wieder  einmal  ein  Stück  Landes 
am  Rothe»  Metfe  au  »ich  gebracht  haben,  eine  Spekula- 
tion, die  mit  der  Vollendung  des  Sur* -Kanal»  in  Verbin- 
dung steheu  mag  und  ganz  vortheilhnft  erscheint,  zumal 
d:r-  günstigste  und  gewöhnlich  benutzte  Fahrstrnsse  durch 
Bsb-el-Mondeb  zwischen  Periiu  und  Arabien,  a!so  an  dem 
erworbenen  tiebiete  vorbeigeht;  nur  müssen  die  Franzosen 
ihre  neue  Krwerbung  auch  wirklich  besetzen  uud  aus- 
nutzt u,  nicht  wie  Dessi,  Kd  und  den  Küstenstrich  am  Oolf 
von  Tedjnra  zänzlich  link«  liegen  lassen. 

Jener  Nachricht  zufolge  haben  die  Herren  Rabaud,  van 
Ii  Bork  und  Bazin  (Marseille,  vom  Schelk  Ali  Tabatt  Dou- 
rem  bei  Bab-el  Munden  am  Ausgang«  des  Kothen  Mee- 
re» ein  Terrain  von  165.00(1  Hektaren  gekauft.  An  dei 
südwestlichen  Spitze  Arabiens  gelegen,  der  Insel  l'erim 
gegenüber,  dehnt  sich  dieses  Termin  fi  Wegstunden  nach 
jeder  Richtung  vom  Kap  aus,  westlich  vom  Rotheu  Meere, 
südlich  vom  Oolf  von  Aden  und  im  Innern  von  einem 
42  Kilometer  langen  Bogen  begrenzt,  dessen  Mittelpunkt 
die  Ortschaft  Scheik-Said  bildet.  Die  Bai  von  Schelk -Said 
bietet  alle  wünschenswerthen  Vortheile,  um  einen  Halen- 
Damm  herzustellen,  wofür  sich  das  Material  iu  der  Nähe 
befindet.  An  diesem  Funkte  giebt  es  ferner  eine  aus- 
gezeichnete weite  Rhede  mit  wenigstens  0  Muter  t  iclcm 
Nandgrunde,  wo  alle  Ladun^s-  und  LösehungsojK-rntionen 
mit  Sicherheit  gegen  Stürme  vorgenommen  werden  können. 
Beilimtig  iu  der  Mitte  des  Strandes  dieser  Rhede  ötfuet  sich 
ein  etwa  ö'Ul  Meter  langer  und  6"  Meter  breiter  Kanal,  durch 
weichen  man  in  einen  See  von  etwa  8  bis  In  Quadrat- 
Kilometer  gelangt.  Die  mittlere  Tiefe  des  Kanals  und  dieses 
Ws  betragt  beiläufig  3  Meter  mit  Sand-  und  Korallen- 
(rrund.  Man  sagt,  dass  Süsswasser  in  der  Nähe  reichlich 
vorhanden  sei.  Km  Wald  erstreckt  sieh  bis  an  das  Meer. 
Man  hofft  nach  den  vorgefundeneu  Anzeichen  auch  Kohlen- 
lager zu  finden,  gegen  das  Innere  soll  es  Petroleum-Quellen 
geben.  Die  Lege  von  Scheik-Suid  wird  für  die  Vcrpruvian- 
tirung  der  pnssirenden  Schiffe  als  günstiger  bezeichnet 
sls  jene  von  Aden ,  wegen  der  Nähe  der  Afrikanischen 
Küste,  von  der  man  Rinder,  Hummel  und  GeHügel  bezieht, 
und  wegen  der  Möglichkeit,  in  allen  Jahreszeiten  dort  an- 
wiesen, während  die  Schifffahrt  mit  Aden  vier  Monate  im 
Jahre  durch  conträre  Winde  erschwert  ist  und  selbst  die 
gewöhnliche  ÜberschitTung  das  Vieh  so  schwächt,  dass  das 
Fleisch  stet*  von  schlechter  Qualität  ist.  Man  misst  im 
Allgemeinen  Scheik-Said  alle  Eigenschaften  bei,  um  ein 
Central-Entrep.it  zu  werden,  namentlich  für  sämmtliche  Ar- 
tikel des  Binnenlandes,  die  nur  ungern  nach  dem  theuren 


und  den  Einwohnern  »ehr  autipnthisehen  Aden  gebracht 
werden.  Diu  I'ilgirschitte  legen  jetzt  schon  gewöhnlich  bei 
Scheik-Said  an,  um  Wasser  zu  nehmen  oder  auf  der  si- 
oheren  Rhede  die  günstig«  Strömung  zu  erwarten.  Eine 
Reuior<tucur-Station  an  diesem  (hie  soll  den  Segelschiffen 
die  Möglichkeit  bieten,  die  Schwierigkeiten  der  Ein-  und 
Ausfahrt  im  Rothen  Meere  stets  überwinden  zu  können. 
Dieses  Terrain  ist  laut  des  bezüglichen,  beim  Französischen 
Cousulute  in  Aden  einregistrirten,  Aktes  vom  Seheik  Ali 
Tabatt  Dourcm  regelmässig  erworben  uud  zwar  in  Anwesen- 
heit von  sieben  Schelks  der  nachbarlichen  Stämme,  welche 
die  Rechte  des  Verkäufer»  bestätigten.  Diese  Ruhte  wur- 
den auch  von  den  hervorragenderen  Einwohnern  von  Mokka 
und  Aden,  welche  hierüber  eonsultirt  wurden,  anerkannt. 
Das  Klima  soll  wohl  sehr  heias ,  aber  doch  gesund  sein. 
Der  von  den  Franzosen  erworbene  Landstrich  liegt  südöst- 
lich von  der  Bai  von  Assab,  welche  bekanntlich  vou  der 
üenueser  Corapagtiie  Rubattiuo  am  Ost  -  Afrikanischen  Ufer 
iu  Besitz  genommen  wurde,  und  ist  etwa  40  Seemeilen 
davon  entfernt. 

Der  0<jsan*  der  VÖL-el  im  tropischen  Afrika  ;. 

Uber  den  Gesang  der  Vögel  Ost-AfrikaV  sind  wir  ver- 
hält nissmässig  gut  unterrichtet  uud  das  Widersprechende  in 
den  verschiedenen  Aus«  igen  erklärt  sich  zum  Thci!  aus  der 
Jahreszeit  der  Beobachtungen,  zum  Theil  auch  aus  der  Per- 
sönlichkeit des  Beobachters.  Es  müssen  so  empfängliche, 
warme  und  expansive  Naturen  sein  wie  z.  B.  l.ivingstone, 
um  den  Gesang  der  Vögel  recht  zu  hören,  richtig  aufzu- 
|  fassen  und  eindringlich  zu  schildern.  W.  v.  Meyer  nennt 
die  Stid-Afrikanischen  Passeres  erbärmliche  Sänger.  Vergeb- 
lich spitze  mau  dos  Ohr,  um  irgend  eine  Melodie  wie  die 
unseror  Nachtigal,  Lerche,  Grasmücke  oder  Amsel  zu  ver- 
nehmen. Ähnlich  äussert  sich  Anderson  in  seinem  Buche 
über  den  Okavungo-Flus».  wo  bunt  und  präihtig  gefiederte 
Vögel  in  Menge  anzutreffen  seien,  „but  no  vocnliste".  In 
dem  Betracht  seien  die  Wälder  dort  stumm.  Auch  Grant 
äussert  sich  absprechend.  Auf  dem  Küstengebiete  seien 
von  Singvögeln  auffallend  wenige  gewesen.  Niemals  hebt 
man  an  kultivirteu  Stelleu  nahe  den  Dörfern  Vogelgesang 
gehört.  Und  später  heisst  es:  Es  gab  keine  Singvögel  in 
Korague.  Burton  äussert  sich  in  ähnlicher  Weise.  Der 
Gesang  der  Vögel  des  inneren  Ost-Afrikn  sei  zwar  laut  ge- 
nug, aber  nicht  harmonisch  und  berühre  das  Ohr  des  Eu- 
ropäers entschieden  unangenehm-  Aber  Spekc  gedenkt  we- 
nigstens des  lieblichen  Gesanges  von  Cichladusa  aruuata, 
der  sich  bei  Kazeh  allmorgendlich  in  der  Nähe  der  Zelte 
habe  vernehmen  lassen. 

Heugliu  bezeichnet  als  gute  Sänger  des  Somali  -  Lande«  : 
Drymoeca  rufifrons,  deren  vortrefflicher,  lauter,  abwechseln- 
der und  schmetternder  Gesaug  namentlich  im  September 
und  Oktober,  also  zu  Anfang  der  Regenzeit,  gehört  werde, 
ferner  Corruca  nana,  Ixos  Arsinoe,  Cercotrieha» ,  Lamarius 


')  Aus  „Die  Vögel  Dil- Afriks't ',  von  Dr.  0.  Fiucki  und  Dr.  B. 
Uurilans.  Baron  C.  C.  t.  d  iJeckm'i  Rouw*  in  Ost-Afrika.  wi»$en- 
•chaftlichrr  IteB,  *.  Band     Uii,«iK  und  HeidslbcrK.  «tatst,  1670. 
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cruentus,    die  Saxioolen    und  Lerchen,   namentlich  Saxi-  I 
cola   melanura ,    dann  Hyphantornis  galbula  und  Urolon- 
chacantans,  deren  Melodien  klein,  aber  lieblich,  endlich 
Nectarinia   habessinica  ,    die  iu  den  vortrefflichsten  Sün- 
dern zähle. 

Die  Wälder  Abessiniens  haben  nach  A.  Bahra  „Saug 
und  Klang".  Derselbe  gedenkt  dor  glockenreinen  Orgeltöue 
von  Laniarius  aethiopicus.  Bei  Ferdinand  Werne  heisst  es 
einmal:  „Die  Waldung  gewährte  Schatten,  um  auszuruhen 
und  dem  Gesänge  der  Vögel  zu  lauschen,  welche  zum  Thcil 
durch  ihre  Stimmen  vergessen  liefen,  das*  wir  uns.  hier 
mitten  in  Afrika  befanden." 

Ladislaus  Magyar  gedenkt  des  fröhlichen  Schmettern« 
der  »ich  singend  emporhebenden  Lerchen,  da»  ihn  au  die 
blumigen  Wiesen  seiues  entfernten  Vaterlandes  erinnert 
habe,  und  dann  der  unbeschreiblich  mannigfaltigen  Vogel- 
stimmen am  Camba-Sue,  deren  reizeudes  Zusammenwirken 
der  Mensch  kaum  begreife. 

Auch  Hutchinson  lauschte  mit  Vergnügen  dem  Gesänge 
der  Vögel  um  Old  Town  am  Calabar  und  meint ,  die  oft 
gehörte  Behauptung,  die  tropischen  Vögel  sängen  schlecht 
und  die  tropischen  Blumen  röchen  schlecht, .  sei  „a  flippant 

Kirk  bezeichnet  Ixos  nigricans  und  Halcyon  chelicu- 
teusi*  mV  angenehme  Sänger  während  der  Regeuzeit  und 
in  noch  höherem  Orade  Crateropus  plebejus ,  wenn  dieser 
am  frühen  Morge  n  von  der  Spitze  einer  Borassus  -  Palme 
herab  musicirt  hübe.  Am  interessantesten  aber  ist,  wie 
warm  und  eingehend  sich  Livingstone  bei  verschiedenen 
Gelegenheiten  über  die  Frage  vom  Gesang  der  Vögel  Afri- 
ka's  äussert.  Er  rühmt  denselben  wiederhol!  als  reizend, 
obgleich  wie  in  einer  fremden  Mundart  lautend.  Daten 
des  Lotcmbwa-Flussc*  fiel  ihm,  wo  übrigens  animalisches 
Leben  spärlich  ist,  die  Mengt;  der  Singvögel  uuf,  die  um 
die  Ortschaften  herum  früh  Morgens  und  dann  wieder  in 
der  Kühle  des  Abends  sich  so  melodisch  hören  Hessen.  Ks 
entzückt  ihn  der  liebliche,  fröhliche,  fremdartige  Gesang  der 
kleinen  Vögel  am  Zombesi.  Selbst  die  Tiefe  dci  Walde*, 
wiederhalle  von  dem  lebhaften  jubelnden  Gezwitscher  von 
Itakyon  chelicutcusis.  Im  Allgemeinen  werde  so  mancher 
schrille,  misstonige  Vugellaut  übertönt  von  einem  Chor  me- 
lodischer Stimmen,  die  ihn  um  Weihnachten  an  den  Mai 
in  England  erinnert  hatten.  An  einer  anderen  Stelle  heisst 
es  bei  Livingstone:  „Singvögel  sind  nicht  ganz  beschränkt 
auf  die  Nähe  der  Dörfer,  aber  ebendu  sieht  mun  sie  in  Af- 
rika so  häufig  sich  zusammenschaaren,  dass  es  fast  scheint. 
Gesang  und  Schönheit  seien  dazu  bestimmt,  Ohr  und  Auge 
des  Mensehen  zu  ergötzen.  Merkt  man  doch  nur  bei  An- 
näherung an  menschliche  Wohnungen,  dass  die  Zeit  des 
Gesanges  für  die  Vögel  gekommen.  Wir  glaubten  einst, 
die  kleinen  Geschöpfe  würden  nur  durch  Korn  und  Wasser 
zum  Menschen  hingezogen,  aber  dann  stiessen  wir  auf  ver- 
lassene Dorfschaften  mit  Gotreidewuchs  an  Messendem 
Wasser,  doch  auf  keine  Vögel."  In  Katema's  Reich  ent- 
ging es  dem  berühmten  Reisenden  nicht .  dass  man  eine  ' 
Crithagra-Art  ihres  lieblichen  Gesanges  wegen  in  zierlich 
geilochtenpn  Käfigen  hielt  und  mit  Pcuiiisctum  typhoides 
fütterte.     Nur  in  der  Regenzeit,  meint  übrigens  schliesslich 


Kirk,  seien  die  Singvöge'  Afrika'»  musikalisch;  für  die 
trockenen  Monate  sei  charakteristisch  dos  Gackern  der  Perl- 
hühner und  das  Geschrei  der  Bucerotiden. 


Ladislaus  Magyar'«  Hinterlaasenschaft. 

Voo  J.  flunfal'  y 

Als  ich  neulich  auf  Ihre  Anfrage  flüchtig  antwortete, 
hatte  ich  das  vom  Österreichisch-Ungarischen  Gesandten  zu 
Lissabon  eingelaufene  Antwortschreiben  nicht  bei  der  Hand. 
Seitdem  habe  ich  dieses  Schreiben  nochmals  durchgelesen 
und  obgleich  es  an  der  Sache  Nichts  ändert,  so  dürften 
doch  folgende  Detail»  von  einigem  Interesse  sein. 

Ladislaus  Magyar  ist  diesem  Berichte  zufolge  nicht  in 
Cuju,  wie  es  im  vorigen  Berichte  hiees,  sondern  in  Dombo 
grande,  einem  Orte  des  Bezirks  Benguela,  am  9.  November 
1861  gestorben.  Er  hinterliess  einiges  Vermögen,  welches 
hauptsächlich  aus  Sklaven,  Kleidungsstücken  und  anderen 
Gegenständen  von  geringem  Worthe  und  aus  l'J  Gold- 
stücken bestand.  Dieses  Vermögen  wurde  behördlich  cou- 
scribirt,  uud  zwar  für  den  unmündigen  Sohn  Julio,  wel- 
chen Magyar  als  Waise  hiuterliess.  Die  Xachlassenachaft 
wurde  jedoch  von  den  Gläubigern  Magyar's  beansprucht 
und  reichte  kaum  hin,  um  die  Schulden' de«  Verstorbenen 
zu  tilgen. 

Die  Behörde  übergab  die  Waise  einem  gewissen  Joa- 
qtUin  Jose  du  Luz,  der  den  armen  Julio  iu  sein  Haus 
nahm  und  das  Schlosserhaudwerk  lernen  liess.  Im  August 
des  Jahres  1S6E>  schickte  Jou.juim  Jose"  den  Sohn  Magyar's 
fort,  weil  er  sich  schlecht  aufgeführt  hatte,  und  da  eben 
zu  derselben  Zeit  die  Mutter  des  Kindes,  die  in  Coconda 
lebt,  ihren  Sohn  zurückforderte,  so  liess  die  Behörde  den 
Julio  der  Mutter  übergeben. 

Im  Verzeichnis^  des  Nachlasses  findet  sich  keine  Spur 
von  Manuskripten,  man  will  aber  nochmals  amtliche  Nach- 
forschungen anstellen  lassen  und  von  dem  etwaigen  Erfolge 
derselben  die  Akademie  benachrichtigen. 

Das  ist  der  gunze  Inhalt  des  zweiten  Berichte»,  der  am 
30.  Mai  IHfi'j  in  der  Ungarischen  Akademie  vorgelesen 
wurde.  Seitdem  ist  keine  weitere  Nachricht  eingetroffen 
und  es  ist  auch  Nichts  mehr  zu  erwarten.  Denn  Bücher 
hatte  Magyar  jedenfalls  in  »einem  Nachlasse,  ich  selbst 
»endete  ihm  eine  gauze  Kiste,  Ungarische  und  Deutsche 
Bücher,  uud  der  Bücher  geschieht  ebenfalls  keine  Erwäh- 
nung, es  sei  denn,  das»  man  »ie  unter  die  „Gegenstände 
geringen  W<  rthes"  geworfen  hätte.  Sind  die  Bücher  dun 
Kreditoren  in  die  Hände  gefallen,  so  hüben  sie  die  für  sie 
ganz  werthloseu,  etwa  Ungurisch  geschriebenen  Manuskripte 
gewiss  zerstreut  und  vernichtet 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  Magyar  sein  Reisewerk 
nicht  vollendete,  dass  wir  besonders  über  seine  Reisen  iu 
den  Gebieten  östlich  vom  Cuonza  nur  so  dürftige  Nach- 
richten erhulten  haben. 


')  Au»  einem  Briefe  die««  K«!ehrt«n  HsriDigebm  tob  L.  Msgru-'« 
Keitrwrrk.  .1  d.  Ofen,  doo  3.  Uli  1870  -  V.rÄ[.  Oeogr.  Mitt'heü. 
1889.  S  41  und  II. 
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Wie  gross  ist  die  Insel  Jamaica? 

Ein  Knabe,  der  diese  Frage  in  der  Geographie-Stunde 
nicht  beantworten  könnte,  wäre  des  Tadels  gewiss,  denn 
sein  Lohrer  hat  ihm,  gestützt  auf  das  gut  empfohlene, 
überall  eingeführte  Lehrbuch,  eine  bestimmte  Zahl  genannt 
und  zu  lernen  aufgegeben.  Nähme  der  Lehrer  aber  un- 
vorsichtiger Weise  mehr  als  Ein  Lehrbuch  zur  Hand ,  so 
käme  er  in  die  grosste  Verlegenheit,  welche  Zahl  er  nennen 
sollte.  In  Berghaus'  Grundriss  der  Geographie  findet  er 
258  D.  Q.-Meilen ,  in  Daniel's  Handbuch  der  Geographie 
269,  in  t.  Klöden's  Handbuch  der  Erdkunde  276,  in  Hoff- 
mann'«  Encyklopüdie  der  Erd-,  Völker-  und  8taatenkunde 
6250  Engl,  oder  294  D.  Q.-Meilen,  in  Blanc's  Handbuch 
des  Wissenawürdigsten  aus  der  Natur  und  Geschichte  der 
Erde  und  ihrer  Bewohner,  8.  Aufl.  von  Dr.  H.  Lange, 
302  D.  Q.-Meilen. 

Da  haben  wir  also  schon  Differenzen  bis  zu  44  Q.-Mln., 
indessen  könnten  wir  noch  mit  einiger  Glaubwürdigkeit  sa- 
gen: Jamaica  ist  250  bis  300  Q.-Mln.  gross.  Da  lesen  wir 
nun  aber  in  den  offiziellen  „Reports  on  the  Geolog}-  of 
Jamaica,  by  J.  G.  SawkinB"  (London  1869)  auf  p.  17,"  das 
Areal  der  Insel  betrage  nach  den  Angaben  auf  Dr.  Robert- 
son'» Karte,  dio  auf  wirklichen  Vermessungen  beruhe  und 
Tom  Gouvernement  von  Jamaica  gebilligt  worden  sei,  3250^ 
Engl.  Q.-Mln.,  und  es  werden  die  speziellen  Zahlen  für  die 
Grafschaften  und  sogar  für  die  Kirchengemeinden  angeführt. 
Dieser  offiziösen  Zahl  3250 J  Engl.  =  152,9  D.  Q.-Meilen 
gegenüber  steht  die  offizielle  in  den  Blaubüchern  über  den 
Englischen  Census  von  1861:  6400  Engl.  =  301  D.  Q.-M1:j. 
Auf  dem  Statistischen  Bureau  in  London  gilt  also  Jamaica 
für  doppelt  so  gross  als  in  der  Kolonial-Regierung. 

Engelhardt  (Der  Flächenraum  der  einzelnen  Staaten  &>:., 
Berlin  1853)  fand  bei  seiner  Berechnung  278  D.  Q.-Mln., 
was  zu  Gunsten  der  hohen  offiziellen  Zahl  stark  in  die 
Wagschale  zu  fallen  scheint,  aber  wir  haben  guten  Grund 
zu  glauben,  dass  jene  offizielle  Zahl,  wenn  auch  nicht  um 
V],  so  doch  um  '/j  zu  hoch  ist.  Zu  den  angeführten  „Re- 
ports on  the  Geology  of  Jamaica"  gehört  eine  schöne,  grosse 
geologische  Karte  der  Insel  („Geological  Map  of  Jamaica, 
by  J.  G.  Hawkins  and  Ch.  B.  Brown"),  welche  die  Jahres- 
zahl 1865  tragt  und  bei  deren  Zeichnung  doch  gewiss  die 
vorhandenen  Landes  -  und  Küstenvermessungen  verwendet 
worden  sind.  Auf  Grundlage  dieser  grossen  Karte  berech- 
nete Fr.  Hanemann  in  der  Perthes'Bchcn  Anstalt  das  Areal 
von  Jamaica  planimetrisch  und  mittelst  der  Zonen-Tabellen 
zu  199,958  oder  rund  200  D.  Q.-Mln.  Davon  kommen  auf 
die  Hauptini«!  199,81»  D.  Q.-Mto  =  4248.«  Engl.  Q.-Mln., 
dkklciBia  Insstn  so  der  Kflsta     0,14  „      „     =      l,S»   .,  „ 

Jsmsks  1»9,?5S  D.  Q.-Mln. =  4251,«  Engl.  Q.-Mln. 


Die  HüppeU-aüftung  In  Frankfurt  a.  M. 

Von  K.  r.  Frilteh. 
Wer  das  Senckenberg'sche  Naturhistorische  Museum  in 
Frankfurt  o.  M.  besucht  und  einer  aufmerksamen  Betrach- 
'ang  gewürdigt  hat,  weiss,  welchen  hervorragenden  Antheil 
u  der  Ansammlung  eines  so  reichhaltigen  wissenschaft- 
lichen Materials  Dr.  Eduard  Rüppell  gehabt  hat,  und  zwar 
in  solchem  Maasse,  dass  die  von  ihm  gesammelten  und  ge- 
renkten Stücke  und  die  gegen  Doublettcn  seiner  reichen 
Petwnuum'i  Gsogr.  Mitthsünngen.  1870.  H»ft  IX. 


Ausbeute  eingetauschten  Gegenstände  in  allen  Sektionen 
des  Museums  den  Hauptstock  bilden.  Eine  würdige  Ge- 
denkfeier an  die  vor  50  Jahren,  am  16.  April  1820,  er- 
folgte Grundsteinlegung  des  Museums,  welche  nicht  der 
unermüdeteu,  aufopferungsvollen  Thütigkeit  dieses  Mannes 
öffentlich  Dank  und  Anerkennung  darbrachte,  erschiene  da- 
her ganz  unthunlich.  —  Freunde  der  Naturwissenschaft 
und  Erdkunde  glaubten  nicht  besser  diesen  Gedenktag 
feiern  zu  können,  als  indem  sie  durch  eine  neue  Stiftung 
im  Interesse  unsores  Museums  wio  anderer  hiesiger  An- 
stalten und  Vereine  Hrn.  Dr.  Eduard  Rüppell  ein  lebendiges 
Ehrendenkmal  gründeten. 

Es  wird  also  durch  ein  Comite,  welchem  eine  Anzahl 
der  angesehenste!.  Männer  der  Stadt  angehören,  das  Ka- 
pital einer  Rüppell-Stiftung  gesammelt,  durch  dessen  Zinsen 
selbstständige  naturwissenschaftliche  Reisen  veranstaltet  wer- 
den sollen.  Von  allen  Seiten  wurde  dieser  Plan  freudig 
begrüsst  und  bereit«  sind  mehrere  tausend  Gulden  zu  dem 
gedachten  Zwecke  zugesichert  worden;  auch  bei  dieser  Ge- 
legenheit bewährt  sich  die  Opferfreudigkeit  der  Frankfurter 
Bürger  für  die  wissenschaftlichen  Bestrebungen  in  ihrer 
Stadt.  Die  Verwaltung  dea  Kapitals  und  dio  Vergebung 
der  Reisestipendien  werden  der  Senckenberg'scheu  Natur- 
forschenden Gesellschaft  übertragen,  welche  unter  Mitwir- 
kung des  hiesigen  Geographischen  \creins  und  der  Gesell- 
schaften des  Zoologischen  Gartens  und  des  Palmen-Gartens  den 
Reisenden  bestimmte  Aufträge  ttod  Instruktionen  ertheilt. 
Die  Empfänger  des  Stipendiums  sollen  Liebe  und  Interesse 
für  unser  Museum  und  für  die  übrigen  hieeigen  Institute 
durch  einen  vorgangigen  Aufenthalt  in  Frankfurt  und  durch 
Thütigkeit  im  Museum  gewonnen  und  bekundet  haben.  Die 
auf  der  Reise  gesammelten  Naturalien  gehören  der  Seucken- 
berg'schen  Gesellschaft  und,  so  weit  sie  dazu  geeignet  sind, 
dem  Zoologischen  Garten  und  Palmen-Garten,  dem  Reisen- 
den wird  aber  ein  Theil  der  Ausbeute,  der  dem  Museum 
entbehrlich  ist,  zur  Verfügung  gestellt ;  dem  Geographischen 
Vereine  kommen  Reiseberichte  zu. 

Das  Unternehmen  schlicsst  sich  also  möglichst  eng  an 
die  hiesigen  Bedürfnisse  an;  die  genannten  Anstalten  und 
Vereine  sind  die  feste  Basis  desselben,  wie  auch  Frankfurt 
allein  der  Ort  ist,  wo  zu  Beitragen  aufgefordert  wird.  Na- 
türlich werden  unsere  Vereine  hierdurch  nicht  an  der  Un- 
terstützung anderer,  vielleicht  grosserer  und  wichtigerer, 
wissenschaftlicher  Reisen  und  Expeditionen  behindert,  wenn 
auch  solche  Unterstützungen  nicht  aus  dem  Rüppcll-Fonds, 
sondern  aus  dem  eigenen  Vermögen  der  Gesellschaften  zu 
entnehmen  sind. 

Mit  Sicherheit  dürfen  wir  auf  erapriessliche  Leistungen 
sowohl  für  die  Wissenschaft  im  Allgemeinen  wie  speziell 
für  Frankfurt  rechnen,  selbst  wenn  das  Kapital  eine  be- 
deutende Grösse  erst  mit  der  Zeit  erlangt.  Zunächst  wird 
der  Sinn  für  naturwissenschaftliche  Forschung  in  der  Stadt 
rege  erhalten  werden  und  sich  noch  allgemeiner  verbreiten 
als  bisher,  schon  durch  das  Interesse,  welches  sich  an  die 
Person,  an  die  Erlebnisse  und  an  die  Mittheilungen  der 
Reisenden,  so  wie  an  die  Betrachtung  ihrer  Ausbeute 
knüpft.  Unsere  Sammlungen  bieten  bei  aller  Reichhaltig- 
keit noch  so  viele  Lücken,  dass  speziell  für  diese  sogar 
durch  Reisen  innerhalb  Deutschlands  viel  gewonnen  werden 
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•würde.  Und  wer  möchte  zweifeln,  das*  ein  tüchtiger  Na- 
turforscher auch  bei  einem  kurzen  Aufenthalt  an  einem 
günstigen  Punkte  der  Wissenschaft  neue  Thatsachcn  fest- 
zustellen, iiltere  Lehren  zu  prüfen  Gelegenheit  hat?  Wer 
kann  leugnen,  dos«  manchem  kennt nisareichen  Manne  selbst 
su  solchen  kurieren  Reisen  diu  materiellen  Hülfsmittel  fehlen, 
namentlich  unter  jüngeren  Leuten ,  die  »ich  eine  Stellung 
gründen  wollen?  Sogar  die  geographische  Kenntnis« 
Europäischer  Landstriche  und  noch  mehr  von 
unmittelbar  vor  Europa'»  Thoren  ist  so  gering, 

in  dieser  Hinsicht  Resultate  erwartet 
Auch  ein  kleiner  Anfang  wird  als 
wir  dürfen  uns  aber  der  Hoffnung  hingeben, 
schon  ein  kleiner  Erfolg  das  Interesse  an  der  Sache  be- 
leben wird  und  das*  mit  dem  Wunsche ,  Bedeutenderes  zu 
erreichen,  auch  die  Mittel  zur  Erfüllung  desselben  mehr 
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Adsms,  A.  L. .  Notes  of  a  naturalis!  in  the  XU«  Tslley  and  tle  Mal- 
tese Islands.  8".  London,  Edmenslon  t  Douglas,  1870.  15  t. 

Beaumier,  Conan]  A. :  Premier  eteblisaement  dm  uraelitea  i  Tinabouktoo. 
Mit  1  Karte.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  grogT.  de  PaVil,  Apni  und  Mai 
187t\  pp.  3*5— S7U.) 
Mehr  8.  JW1  die»e«  li-ftei 

Cook,  Dr.  H.:  Not««  ns  ihe  climate  and  geology  of  Abya»ini*,  with 
table  of  UeiKbta.  (Procecding«  of  the  R.  li«ogr.  Soc.  of  London, 
Vol.  XIV,  No.  II,  pp.  1S8— 167) 

AU  MHIlwraral  tucletteto  Pr,  Cook  die  Englische  lnrmtorj«  Armee  nach 
Abe..lo|en  und  glcht  1.1.  T  kurz»  Notizen  Uber  Klima  nod  Geol.gl«  *M 
l*«nite«  nach  sclnaa  eigenen  tlwchachtunicen.  Am  -Schlnase  finden  wfr  «Ine 
klsJaa  Anzahl  bar^metilacher  lliicieeiniBumngan ,  dl*  »«mattlich  um  ISO  htt 
7o0  r'aat  nl«driirere  ICeMullate  lieferten  «I*  ille  Markliam  erben ,  dagegen  too 
bi>  Holl  I  n»«  honet«  •!<  die  Phsyre'»ct.e„  1  »gl.  „Gei.gr  Mlllhril."  leg».  KS.  17* 
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Decken,  Baron  C.  C'l.  Ton  der 


'«  Reisen  in  Oat-Afrika  in  den 


Jahren  1S.19 — 1865.  Herausgegeben  von  Llr.  0.  Ker»uu.  Wissen- 
»chaMi.ter  TLtil.  *.  Bd.  Die  Yiigel  Oet- Afrika'«  ton  Dr.  0.  Fiu»ch 
and  Dr.  0.  llartlanb.  »»,  9C0  SS.  mit  II  Tafeln  in  Buntdruck. 
Leipzig,  Winter,  1870.  »5  Thlr. 

Dieser  eierte  Band  la*  zwar  dar  letzte  dea  Kanaan  Rt'l'ewerkv«,  doch  Uf«*t 
daaaelb«  noch  keine*«»««  vollendet  Tor,  Tlctmehr  fehlen  bla  Jetst  n>'Ch  dar 
zwei'«  (Hcblaea-)  Hand  der  erzählenden  Abthrilung .  deaaen  Vollendung 
durch  It.  Hrentier'»  t-rf-lgte  Abrelao  nach  Zanzllar  verzögert  wurde,  und  Ton 
dem  ersten  r.ande  d. r  •  laaruachafllichen  Abtheilunz  (dritten  ltar.de  des  jran- 
«cn  Werkes)  der  zweite  und  dritte  Thell,  detin  während  der  erate  '1  hell  mit 
der  Bearbeitung  der  Snuget liier«,  Y*K*d,  Ampi: IMen,  Crustaceen  ,  Mollusken 
und  Kcbln-'tliermen  In,  Jahre  IM*  jiubllclrt  wonten  lal  (4.  „Ger.ur  MiHheU." 
lttl'9,  S.  Hieben  der  zweite  mit  dar  Umarbeitung  der  tnwakUn  und  8t>in- 

nenthlere  durch  Dr.  Qcrelackcr  and  der  dilttc,  Htituiik,  r],..lol{le,  Mctenro- 
logle,  wtroniiBftfocl»*'  und  nwetnetltcbe  ISeobacbtun^en ,  >[dm<  Ire  zu  dtu  Kar- 
ten, rijitaitillrti««  uii.l  eine  labellarlache  l'eberaltht  der  Ceathlchte  IM  AlrUa'a 
uuifaaaiindc  Tball  n-  ob  au  «rwarten. 

W»<  nun  den  T!>rlle>;rn^im  4.  Hand  anlanitl.  M  reiht  er  aloh  aarlilich  den 
faunlallaclien  L'elierakhtea  Ito  Anbahif  zum  I.  Thell  dea  dritten  Itaade«  an, 
aber  »ult  dtr  bh-taen  Arten- Varzi-Ictin taae  mit  kurirr  A»ir»he  der  l>.nd"rte 
findet  man  bler  eine  e<  ll*1andli;e  Itearbrltiint.'  dita  «eaaLälttteti,  die  riniia  <>«1- 
Afrlka'a  bdrefendeo  Malenala.  Hat  Afrika  lat  daUl  In  der  \u.di  hniinil  eosa 
Kap  Unatdaful  «Udllch  bis  zur  Delalua  Hai  mit  dem  Gablet«  Jor  Kehn  ««bar«**, 
der  ;n>«*en  Hlnii«'n«i,i'"n  un  ä  de«  ^ambeat  eeratanden;  Innrihalb  .lit-aer  liro- 
Krer.'i:tiie  hab»n  die  Verfaa,«r  *r,7  V''irel-r*pedea  nachaewleien  und  Bit  wculjr 
ATiaiiabmaq  narji  der  Natar  a-taftihrllcb  beaebriebea.  Aniaerilem  erfahren 
nucb  S7  Arten  ana  « eraebUdceiHn  anderen  Gebieten  dea  Welttht-lleH,  darunter 
21  h<  ue,  eine  nlrbt  minder  «itllataniiljte-  Beacbreibunu;  und  mehr  «Ja  3oo  kör- 
zete  oder  [.'innere  Ueapr^-cb-j^x,  ao  daaa  dltt  QeaainliitxaKI  der  behandelten 
Alt«  11  auf  MI  atelat-  l  rbrrdica«  gewaltige,  tlbetliaupt  nur  aidrhan  aitasezeich. 
»et«  11  und  iZilt  der  On,l»  dei  betreffenden  Gebiet«  »elt  langer  Zelt  afch  1^» 


arbiiftlceoilen  Kaebonannettt  zn«^tHcb«  Arbeit  «fehl  aaa  ala  Laien  k«ln  l.»b  zu, 
vir  auelien  eher  T«.n  unaerem  rltandpunkt  aaa  beeondera  aaf  die  «orafalUar« 
s»Bsnfln«f  aller  a«f  die  f rftpblaeb«  V«rbe»itanc  der  elaeavaen  Artn  t>*v 
alleltcbea  Daten  auizn«rkaam,  welcb«  dleaca  «tarken,  Hainichen,  mit  aebonen 
koJorlrton  Abblh)nne«R  SHetlinarktrn  Hand  r«  einem  hoebat  wertbroUee 
tjuellettwerk«  für  dl«  Thl«zstv<aT«i<bt«  macbea,  ao  wl«  aef  St«  EiBleitanzt, 
welch«  kurz  frefaaetc,  znm  Thell  orfclnale,  Scblldemnren  derOvt-Afrlkaahujben 
Geeenden  und  ziiaaamrufaatrr.d«  Notizen  über  da«  Verballoiaa  d«r  Üez-Afrl- 
kanlachen  OrnU  in  der  aon  Wrat-Afrlka,  Nordort ■  Afrika,  MSd- Afrika  «Vc-  dl« 
Btallallk  lhrrrOnlnuns«n,  tVrser  Sh«r  Nehrung,  Geeanr,  »rtpaantuef.  Wan- 
dern «\r.  d*r  dortigen  Yogei  enthalt.  Indem  wir  an  anderer  ät«H«  «In  f*a«r 
Ab«chnllte,au«  ibar  Einleitung  (Uber  den  Ooaang  dar  Vögel  Afrlka'a)  nnd  aua 
dem  Teit  (Uber  die  Verbreitung  dea  Straneaie  In  Asien)  abdrucken,  ftlnn-a 
wir  blae  nur  «Inig«  «utnerleebe  Ang«b*a  b«t.  Wenn  eun  Waat- A frlka  mebr 
«1«  doppelt  «o  rlel  Vogel- ripeelea  bekannt  tlnd  «1a  von  Oet-Afrlka,  »o  liegt 
dl«««  zum  Ibcll  gewl««  «a  der  noch  lückenhaften  Keontniaa  des  letzteren,  aber 
alle  Verfasaer  balten  aleb  Uberzengt.  data  Ort  Afrika  jederzeit  hlnstchlllch  *ee 
Relchthatna  aelner  (hierrerbtn  Iiet  .Iketnng  wert  aurllckblwlben  wird  Mater 
dem  Westen  de«  Welltbell«.  ,Ee  laaat  «leb  die««  aua  dem  bla  Jetzt  bekarn- 
ten  beiderseitigen  Malet!«!  wenlgaten«  für  die  Ornlthelogle  mit  Toller  Sieher- 
belt achlleeaen.  Wahrend  Weil -Afrika  Uber  «tat  Ihm  aakluai«  angeharand« 
Arten  tkblt,  kennen  wir  deren  auf  der  fhiuclt«  tu  Jetzt  nur  M,  Noch  weit 
■uffkllUer  eraebelnl  dar  Abatand  blnatebUlcb  der  generUcli«n  l'armen.  Wir 
haben  deren  für  Weat-AfTlka,  wann  auch  eata«aiied«n  darr  weiteren  Kaaaung 
de«  Gattung»  begriff«  zugeneigt,  doch  wenigst«««  r6  hl«  30  «nznnehmen  :  Ost- 
Afrika  kenat  dagegen  aneb  nicht  Kineo  Vogel,  dar  au  geaertacber  1»  l'rung 
berrrbtlgen  kannte."  DI«  Verfasaer  erklären  diene  Ersclielnung  durch  die 
reichere  Entwl«k«luog  der  wesUlchen  tallalealiole  and  die  tugleich  gr<^s«ere 
Anzahl  ron  l  lliaaen,  welche,  die  Entfaltung  llileriachen  and  eegetabtll«ebe« 
Lehen«  bectlnatleend,  dem  AtUntlscbea  Ocean  ihre  Gewässer  lufObren,  Von 
de«  «17  Artf»  Oat-Afrika'«  finde«  »Ich  in»  zugleich  im  »NsslSSL  tiT  Im 
Westen,  »I  Im  rilidrn  und  71  auf  Mailsgaakar;  Sl'i  >lnd  fast  aber  den  ganzen 
Kcntlaeet  rerbreltel.  F.zklual«  ourdintlleh«  Arten  bat  da«  f.sblsl  fj,  «lldllcbe 
40,  nrntllcl.«  17  und  Mad«g««k«r  «lgentbttmlich«  Artan  nor  4  aufzuwrlaen.  Von 
Europal.chen  VOgeln  a!nd  09  in  Ost  Afrika  nachgewiesen,  la  Asien  k.enmen 
gleichzeitig  110  Art««  e«r,  In  Australien  z*  and  In  Amerika  IS. 

Gevrey,  A.:  E»si  iur  Im  Comore«.  8",  307  pp.  Pondicberj,  impr. 
Salignv,  1870. 

Hart  mann,  Ii.  1'nterauchnnnen  über  die  \  älkerzebsftcn  N'nrdost- 
Afrika's.  ForUetzang.  iZtaltcbrift  für  Etbnologi«,  IbJO,  Heft  LI, 
88.  86-111.) 

8.  „Geogr.  Kitt  hell."  I4*5<.  B.  3S4. 

Helle,  Kitttueiatcr  V.  «ur:  Längen-  und  Breiten  -  Bo.timmunRen  au« 
Ägypten.  Mitpetheilt  von  Herrn  R.  Kiepirt.  (Zeitschrift  der  Ge- 
aellaebaft  fttr  Erdkunde  »n  Berlin.  Bd.  V,  I87u.  Heft  3.  SS.  IM— Ml.) 

Mttrml.trr  zur  Hell»  «>ae  Wien  1,1  auf  einer  Itels«  nach  Xeai  pi.lan.len, 
Mld.reraUn.  detu  l'noU  Src,  Italudirhlatan.  Indien  Ac.  liecrlfTen  und  bat  zu. 
Ter  Inj  Winter  auf  ISN  Aegypten  lieroUt.  Di«  Resultat«  der  s<  u  ilizo  hier 
auairtfuhrten  1'i»l:ionsbe,tluimiingeii  »Ind: 
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d.  Major  T.  J.,  atd  L'apt.  II.  Hozier:  Record  of  tbe  Expedition 
to  Abyaatnia.  C'nmpiled  b_v  order  of  the  Secretary  of  State  for  war. 
V  vola.  4"  mit  Karten.  I>andon,  Trübner,  1870.  fc  *.  *  «. 

Das  ufllzlelle  Wetk  Uber  den  AI  «aalolaihen  r'eldzag. 
Hübner,  Ad.;  licrgmänniacbt»  ton  Tatir.  (ZciUcbrift  drr  Ge«ell»cbsft 
Mir  Erdkunde  zu  Berlin,  Bd.  V,  IC7P,  Heft  3,  SS.  I!»B— 20*.) 

('.  JsV'hr's  Lergmalnulach«  r  Hegänilcr  l*ffründet  In  diesem  Briefe  seine  An* 
•lebt,  d«sa  die  bla  Jetzt  am  Tatln  gefundenen  und  cum  Tbell  geforderten  ftvld- 
unarra  su  «rtn  alnd,  um  die  Auas^  nderuug  dea  Guides  zn  lohnen,  etwas  au». 
fUhrlieher  und  bespricht  such  die  dort  rargefundeoen  alten  Baue,  die  Ha  aaf 
flu  Kuaa  Tl»f#  geben  tntl  den  jlnatiiona  zugescbrlrben  werden,  welrhe  dl*«* 
Gegend  bewohnten,  Iii»  ai«  Ton  dea  Matebel«  »erlrieben  wurden.  Allenllog» 
mU»«trn  die  klaacb  na  damals  auf  cirer  höheren  Kutturatufe  gestanden  haben 
ala  Jetzt,  aber  wenn  die  Haue  vnn  Weiaaen  herrilhrten,  wurde  man  wohl  Ir- 
gend  welcbi'  Spurri»,  Werkrtu^e  oder  ilerk'!.,  gefunden  haben,  was  nicht  dwr 
YhA  hf.  li]e  Ma,(lii>ti*  zera>t>rhten,  »1«  ex  scheint,  den  tjtiare  mit  Granit- 
kugeln und  »es karrten  den  luik'aUub  direkt  oder  indirekt  au  Jle  Purtiigieacn. 
Klunzlnger,  Dr.  C.  It.:   Blicke   in  da«  llauaworn  einer  Land.tadt 

Olwr-XKyptrn«.   (Das  An«land,  1870,  Nr.  I«,  SS.  3S6-  3ß9.) 
Krafl:  Tbe  MlaaMter  and  tbe  »acred  soit.    A  diary  tbroneb  Egypt, 
Paleatine  and  Syria.  Ii»,  316  pp.  Ne»  York  l*>'-0.  9  t. 

Lsnoy,  F.  de-.  L«  NU,  »on  baaain  et  »es  »ouret«,  ejploration«  et  ru- 
ciU  eztrsit»  de»  votageur«  suvtrns  et  moderne«.  IS",  318  pp.  mit 
lllustr.    Pari»,  HacLelte,  1869.  *  fr. 

Livingstone.  Dr.  D. :  LetUr»  and  drapatebra.  (Proeeedingi  of  the 
R.  Ueo,T.  Soc  r,f  Umdon,  Vol  XIV,  No.  1,  pp.  8  —  18.) 

Die  t  t-beiaetzuiia;  dieser  vom  Ret>^wro]r>-8cc ,  Juli  ItwW,   datlrten  ftrfele 
«.  In  „Ge-  RT.  Jiltthcll  -  1H7H,  llert  V,  f.  ISA  IT. 
Magnsnl,  Dr.  R. :  Tn  Haggls  a  Tunui.  Narrazinnc.  8°,  39  pp.  Parma, 

tip.  Ferrari,  1870. 
Msrno,  E.  i  Von  Daribeh  nncli  Umdrrman  dnrcfc  dt«  «reatliche  Bajnds* 
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Bttpit.  Mil  1  Kurte.  {Mittbetlun*en  der  K.  K  Ue-._r.  UsMllicUft 
in  Wien,  N.  t,  3,  1HJ0,  Nr.  6,  83.  244—248.) 

DI«  lu>  Jauu*r  1*7"  btrelal«  Ruit  »eicht  nur  wenlic  v  -n  der  v.  lleuilln". 
»eli«.  (IW«I  •)>  and  E.  Marn  .  find  die  Angeben  der  HeuguVachen  Ktrte 
(„Oeoa-r.allttb.ll."  1649,  T.f.1  17j  rbi,  auf  wenige  klein«  Anenehniea  v.,llke». 
men  bl.ereln«tlmmend  mit  den  Au>u|tn  «einer  fnhr»r".  «einer  eignen 
Kart«  »In.',  ein*  Anmut  n«nr,pr..6le  »u>  der  »tatliehen  BeJudB  bcia-eaelzL 
Getauscht  In  «einer  H-ffnuB«,  »ich  B»ker  «nachließen  in  können,  Fat  der 

Verfeaeer  den  Blauen  Nil  hinauf  ntm«       um  u  möglich  in  .11«  Galla  Liuder 

vorzudringen    !.,-  " ertlich  querüber  naeb  dem  Weinen  NU  zu  gehen. 
Montau!,  II.  de:  Egypte  moderne,  tableaux  de  tuoeur«  arabea,  peintea 
et  decritee.  Chromolitb.  par  Becquet.  Fal.  24  pp.  Paria,  impr.  Plön, 
1869. 

Munzinger,  Vi.-.  Nen-ativ«  of  a  journey  through  tbe  Afar  country. 
Mit  1  Kart«  (Journal  of  tbe  R.  Ueogr.  8oc.  of  London,  Tal.  XXXIX, 
11*69,  pp.  U8-JM.) 


.11.. 


Ii 


V< 

bekannt  geworden.  < 
unternommene  Muri, 
Bai  am  Rothen  Mee. 
Gegwad  von  Fiaeho 
die  gante  Arbett  vo 
Bildung  den  JUrfllgi 
•rat  darch  aeine  B*. 


acH 


durch  die  „Prueeed^ng«'"  nur  ein  kurzer  Auazng 
doch  «ehnn  erkennen  lle«»,  daaa  die  Im  Juni  I8«57 
ibe  Reeogn »drang  daa  Wer»  Ton  der  Haniphlla- 
dem  Abhang«  dar  Abaaatnlaehen  Alpen  In  der 
iinllehe«  Inte.-eean  biete.  Jetzt  liegt  nun  endlleli 
euea  Zeegnlaa,  wie  viel  «In  Reieender  von  höherer 
«Ifen  aelner  Vorgänger  lrlasufUgen  kann,  wie  wir 
tat*  end  D«rete]lnng»kune1  eine  lebendige  Vor. 


atellung  von  dem  beajehten  Lande  bekommen.  Munzinjrer  lat  ein  genialer 
Mann  mit  vlelaelt'gen  Kennrntaaen  und  durch  «einen  langjährigen  Aufenthalt 
ia  N<jr.l-»t- Afrika,  ao  »I«  dureh  «ein«  vollkommene  Vertrautheit  mit  der  Are- 
hieehen  und  den  At>ce»ln1*clien  Npraehan  durt  gcrad«  tu  Forschungen  befä- 
hlet wie  kaam  ein  Anderer.  Oee  wichtigste  Objekt  auf  aelaer  werthrollen 
Karte  lat  dl«  Salzebrne  Aaall.  die,  Sin)  Fnaa  nnter  dam  Niveau  de«  Mecraa. 
•e|e|eL«  gelegen,  den  Ragaall  und  andere  von  dem  ti«tllehea  Geblrgereztd  Abea. 
ilotan«  herankommende  Flu«««  aufnimmt  und  mit  Ihrer  «ehneeahnllchen  N«u- 
decke.  welche  daa  In  Abwaaitilen  ala  MUnse  kuralrende  salz  liefert,  mit  Ihrer 
V3lkenl»eh*-n  l'mcehttng  und  Ihren  eigentbllmllehen  Bewohnern  eine  wunder- 


Tibeeti,  atu 
«  an  Dr.  A.  Uaetian.  Mit  1  Karte. 

5.  Bd.,  1870, 


rlaaagen,  von  Prof.  H. 


Dr.  A. 
tu  Berlin,  S.  Bd.,  1870, 


Nachtigal,  Rri.e  Dt,  0. 

theilungrn.    Sc  treiben  Dr. 

(Zeitachrift  der  Geaellechaft  for 

1.  Heft,  SS.  69—75.) 
Kurier  Bericht  rult  einer  MI 

Kartcaiklxze  «ur  Orlentlrnn». 
Nachtig.1,  Brief*  dea  Herrn  Dr. 

(Zeit«cbrift  der  Qtueilachafl  filr 

3.  lieft,  SS.  265-269.) 
Handeln  hauplaaehllch  von  «einen  AozeTcbten  für  dl«  Relee  von  Manuk 

aseb  ttomii,  die  er  neneclen  Nachrichten  zufolge  am  14.  April  d.  ).  In  De* 

glrltuftg  el  iie«  TrJrkteehcn  Gesandten  angetreten  hat. 
Nachtigal,  Dr. :  Die  Tibbn.  Ethnographische  Skizie.    (Zeitacbrift  dar 

rteeelUeba.ft  für  Erdkunde  au  Berlin,  5.  Bd.,  1870,  3.  Heft,  SS.  216 

—24»,  lf.) 

Wir  rinden  liier  Alle«  vereintet  und  znni  Thcll  erweitert,  waa  I>r.  Nachtl- 
fal  In  a«l««n  verschiedenen  ller.eliten  Uber  dir  Tl»hn  verorljntllcht  hat.  Kr 
hiH  II»  Til.'.u  tr>tz  d«r  V.rw«n.liaeh«fi  Ihrer  Kprerh«  mit  dem  Kenurl  für  na- 
her den  Ue.rbe.rn  ala  den  Negern  etelien.1. 
Nachtigal,  Dr  ;  Bericht  über  eeine  Iteiae  von  Mursuk  «u  den  Tibbu 
Reechade  in  Tibeeti.  IGlnbu«.  Bd.  XVI,  18li9,  Nr.  18,  Eitra-Beilage, 
88.  1  8;  Xr.  20,  SS.  312-3!/.;  Xr.  21,  SS.  330-333;  Nr.  15, 
88.395-338;  Nr.  2«,  SS.  409-411;  Bd.  XVII,  1870,  Nr.  5,  SS. 73 
—76.  Nr.  G,  SS.  89— 92;  Nr.  15,  SS.  233—236  ;  Nr.  16,  SS.  250— 253.) 

"  r  Bericht  In  den  „Öfter.  Mittbell."  haaptaacbllch  dl«  Top... 
.Ichilgt,  behantelt  dl»»«r  auafilbrllcher  die  p«r«i'.nllelieti  Erleb- 


end .t-r 
berück. le 


ii.rlicl.ar  die  p«r 
I  und  Leuten  In  '. 

Dr. :  Relation  de  la  mort  de  Mademoiielle  Alexina 
et  voyn»e  au  Tibeeti.  (Bulletin  de  la  R«c.  de  g^igr.  de  Pari«,  ¥c- 
bruar  1870,  pp  89—117.) 
Mit  lehrreichen  I1emerkung*n  von  II.  Dnveyrler.  , 
Natn«,  Comm<'  0.  S. :  Su«  (.'anal,  witlt  directiona  forita  pilotage.  (Pro- 
teedinga  of  tbe  R.tieugr.  Soc.  of  London,  Vol.  XIV,  No.  I,pp."5— 78.) 

Er»ebnl«i»  einer  bei  d.  r  KrllffnnnK  Im  N'ivember  1<«(1  vriren  immrnen  Ix., 
thur.i  nn.l  U-alrlitlminir  dea  Kanal«.  N»tllrl1eli  aln.1  die  'li..fenan»al.en  nir 
«He  Vt<  t>  nw«rl  h,-n-lr«  «er*lt#-t. 

Natal  and  Cope  of  QoWl  Hope  Kurtl.er  deapati bra  from  tbe  Ueajt- 
üorernor  of  Natal  and  tbe  Oovernor  of  tbe  0«p*  uf  Gt.od  Hope  on 
tbe  «nbjert  of  UM  reeoirmtion  of  Moabeab,  tbief  of  tbe  Ba»uUe,  and 
of  bia  tribe,  a>  llriliab  »ubject»  Proactited  to  Parliament.  4",  78  pp., 
mit  2  Karten    Lomlnn  1870.  2  a.  10  d. 

Wer  den  Verhandlungen  über  dir  Ktitverlethune  dea  Baauto  l^iiirlea  In  daa 
Brltlacbe  Reich  und  tit.-r  die  (»r«»i«e  «»taeben  dli-acm  Lau!,  und  demtlranje- 
Kralatea!  pef.  Ict  lat,  wird  d«-n  Manuel  anareiehender  karten  empfunden  haben, 
dann  ea  lat  uns  keine  veröffentlichte  Karte  bekannt,  auf  welcher  alte  In  den 
pcop.inlrten  und  atlpullrten  Grenivertrawen  Benannten  <->ertllclik«'iien  an  linden 
Xe«c««n  waren.  Dlraem  Mangel  hilft  daa  vorliegende  Blanburli  ah,  Indem  ea 
eweier  der  * ..lutlitidlifen  Reihe  der  nflialellen.  auf  die  erwähnten  Verband- 
luBRcn  hez&elichen  Scbtiftatiicke  «wel  rip»z1alkarten  mit  den  In  lletrncht 
kommenden  Grenrllnlen  brlne-t.  Au»  <ile*em  Blaut.ueh  eraeben  wir  auch, 
daaa  dar  «a  AUwal  Nwrth  am  Ix.  l'ebruar  lbtk»  ahjfeaehlotaen«  VertraK  nach 
»treich'tn»  elnea  Artlkela  die  helderaeltire  Banktl  .n  erhallen  bar.  mitbin  die 


Oranje-KreUrae!  GUItlrkell  bat  i  a.  Behtu'a  Ueogr.  Jahrhotb,  S.  Bd.  1*70,  6.8S). 
In  einer  Elnjrabe  von  D.  D.  Buebanan  finden  wir  (p.  65J  t»cliaiztin«:en  der 
Kopf  ■  lind  Kriegerznhl  aammt Hoher  Zalo«  und  Beeatoe :  in  wie  weit  dieee 
Sclialiangen  elnlKe«  Vertrauen  verdienen ,  lat  frellleb  nogewla*.  I>1e  Zahlen 
tdnd  folgende:  Die  Zelna  Im  Zulu  Lande  1  »0.000  (I0.OO0  Krieger).  Zuln«  In 
Natal  tto.ooo,  die  Haan!»«  )M.ono  (loono  Krieger),  ellllleb  von  Natal  tlOOO 
(1000  Krieger],  Betacbuaneo  *«.  weetlleh  vom  Oranje - Frelltaat  800.000 
(10.000  Krieg»»]. 

Piotet  da  Rochemont ,  Prof. :  L'Afriqut  centrale.  Memoire  aar  lea 
dernier»  trojage»  d'Antinori  et  Piaggia.  Mit  1  Kart«,  (Le  Oloba,  organe 
de  la  Soc.  de  geogr.  de  Oeneve,  Mai  und  Juni  1869,  pp.  129  —  166.) 

Ao«  d»m  B  .Uettlno  der  Clei.eT.  Oeeellaebift  «a  Florenz.  Siehe  auch  „Geogr. 
Mlltl»elL"  m\  S.  412  und  Tafel  »0. 
Pollen.  Pr.  P.  L  ,  et  D.  C.  van  Dam:  Recherchea  «ur  la  fauna  de  Ma- 
dajaacar.  Fr.  P.  L  Pollen,  Relation  de  rorage,  3-  lirr.  8«,  pp.  97 
—144  mit  10  litb.  Tafeln.  Leiden,  Steenhoff,  18C9.  f.  7,M 

Pnnrßt,  J. :  Une  grande  conquete  commerciule  h  faire  par  Ic  rice-roi 
d'Egrpte,  projet  de  coloniaation  du  Soudan  nriental  at  de  la  region 
de*  grand«  lac«.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  g*ogr.  de  Paria,  Man  1870, 
pp.  238—243 ;  auch  Bolletüno  della  Sodeti  geografic»  italiana,  Pa»c.  4, 
1.  Mai  1870,  pp.  151—155.) 

ller  bekannte  Nll-Ralaande  P-ineet  entwirft  hier  einen  (rrx>«aarttiren  Plan 
aar  irnterwerfanff  dee  ganzen  oberen  Ntl-Gehlet«,  incl.  der  Galla  lJInder  bla 
auot  Kenia  und  Kfllmandtcbaro,  neter  Aea-yptlaehe  Uerrachaft,   Der  Kbedive 
wird  lndeia  w.hl  thun.  dl«  Baker'ichaa  Erfolee  abzuwarten,  ehe  er  »loh  auf 
weitere  derartlze  Unternehmungen  einlaeet. 
Redde,  W.i  Lettre  au  Secrctaira  general,  Sierra  Leone,  8  janrior  1870. 
(Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.  de  Paria,  Mira  1870,  pp.  235—238.) 
Riiiumi!  aelner  Ralae  mm  Niger.  S.  „Geojrr.  Mlllb."  1870,  Heft  VIII,  S.JOi, 
Re»de,  W.  W  :  Report  on  a  journey  to  the  Upper  water«  of  tbe  Ni- 
ger from  Sierra  Leone.  (Proceedinga  of  tbe  R.  Ueogr.  8oc.  of  London, 
Vol.  XIV,  No.  2,  pp  185  —  188.) 

Dlaeer  ofaxtello  Bericht  an  den  Goneerneer  von  Klerra  Le  .ne  entbtlt  Im 
tVeeentltehen  daaaetbe  wie  der  Brief  an  die  Terfeer  Geo2T.  Geaellachaft  (a 
„Geftgr.  Mittbell.'*  Ilt'u;  Heft  VIII,  rt.  iul\  auaaerdem  einen  Voraohla«.  daa 
ganze  Land  «wiaclifn  Sierra  Leone  und  dem  Niger  bei  Farabana  durch  Z-eh- 
lotil  Jalirllcber  8tlp«n.|len  au  die  Hkaptllnil«  In  Abhandgkelt  zu  brlnxan; 
JMO  Pf.  St.  worden  nach  Read«'»  Meinung  ditu  au«r«lch«a.  Mit  RecUt  aagt 
Rea.le:  Afrika  iat  durch  Geld,  nicht  durch  Waff«n  zu  enb«rn. 
Rohlfa,  0.  Lagoa  an  der  Weatkuste  von  Afrika.  (Daa  Aueland,  1870, 
Nr.  21,  SS.  484-488.) 

Beechreibende»  mit  «tallatlachen  Notizen  Uber  Bevölkerung  und  Handel. 
Rohlf»,  U.:  Land  und  Volk  in  Afrika.    Bericht  au.  den  Jähret-.  1865 
bi.  1870.  8«,  24u  SS.  Bremen.  Kuhtmann,  1870.  I)  Thlr. 

Die  Lektüre  die»«»  kleinen  Buehea  Im  beeeudwe  den  «roiaeren  Krel««  der 
Gebildeten  an  empfehlen,  da  e«  nicht  etwa  einen  «o«..mtae.iHemrendeii  Bericht 
Iber  die  mehrfachen  an.uadehnlen  Releen  dea  Verfeeaera  enthalt,  »ondern 
einander  unahhandee  Aufaatze.  Kehildeninxea  vencbledener 


tnaaromantaawnde  llefthaebtungen  und  dersledcben, 
kxrze  anrerend« ,  oft  '»«hr  UBtorhaltende  Skliaen.  Der  «pizlaech  (reogra 
phiaefae  Leaer  wird  dann  weniger  finden ,  «U  er  dem  Titel  nach  viel- 
leicht erwartete,  dcan  faat  alle  Alwehnllte  waren  herelie  In  vereebledeoeai 
Journalen  veruffentlleht,  wie  er  aae  folgender  Ueberalcht  er««hen  wird:  Be- 
merkungen Qber  die  Zukunft  Alg-crien«;  Ueobarhtunit  Uber  die  Wlrkonxen 
de«  Heechlaeb ;  Von  Lajr  -a  nach  Liverpool  |  Die  Rtadt  Koka  In  Buma ;  Am 
Ben.ie;  Titulaturen  nn<  Wllr  len  In  einigen  Ocutral-N»»;«rlBnd«rn :  Die  Art 
der  Uejrruaaunjrrn  hei  veraohiedenen  Neeer-Ktammen  :  Von  Magdala  naeh  l.a- 
llhala,  Nftkota  und  AntaU. ,  April  bl«  Mal  1W<«:  Det  Aerhaagi-rW  In  Abee- 
atnlen:  Naeh  Azurn  Uber  Uaeeen  und  Aduaj  Damlfltte ;  Malta;  Die  aruaae 
Bodciielnienkung  In  Nord-Afrika, 
Roaai,  Dr.  E.  Bey:  Oeografta  medica  delf  Egitbo.  8».  439  pp  Lirorno, 
tlp.  Vitro,  1870. 

Schweinfurth.  Dr.  G. :  Wahrnehmungen  auf  einer  Palirt  von  Cliartum 
nach  dem  Gaxellen-Pluaa,  Januar  bii  Mira  1869.  —  Von  der  Me- 
achera  dea  Bacbr-cl-(ihaaal  au  den  Seriben  de*  Gbatta*  und  Streif- 
lüge  iwiechen  Tondj  und  Djur.  Mit  1  Karte.  (Zeitacbrift  der  Ge- 
aellachaft für  Erdkunde  iu  Berlin,  5.  Bd.,  1870,  I.Heft,  SS  29— «2; 
2.  Heft,  SS.  97  —  150) 

Schon  bla  rurMeaehera  der  R»k  enthiU  die«e«  «u«f.'.hrllcbe  T»«-el.nrh  viele 
Inlereaiante  Detaila.  die  Abechaltte  Uber  den  A.ifenthüt  und  die  blk.ir«lonen 
iwUrh.n  T<md|  nn.'  Dlur  aind  In  |iflan»«ne»o«raphlarb«r  und  «tbn  .irraphl- 
acher  Hinzieht  v  .n  Intercaie.  du-  Karte  aber  zeltet,  waa  ein  tiicbrl.-er  lief 
aeiutrr  auch  In  einem  »eiion  mehrfach  heauchlen  Lande  durch  aorirfiiltiee  Itl- 
nerai-Aufnahmen  zu  teilten  v,-rtna«.  Nur  .lle  lle'iirlin'acbe  R-iul.  »uo  der 
M*<»<-hera  rnm  K'.aauica  S-t  nmeranlert  geblieben  —  ein  neuer  Bewcl«  ftlr 
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»iifkeil  der  lli-iiglln'at hau  Arhallen .  die  kilnllch 
a1a*Step|*e  orprftl-te  (Mltlheliuncen  . 
.  F.  i,  tS7«.  Nr.  «  — ,  »»hrenl  ill« 
■ri  In  Richtunc  unj  Futf^nninR  bede 
Antlnorl'a  fernater  l'unkl  z. 
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von  Petherick, 
dende  V.ranle 


dei 

Geaci'arhart  In 
Piaggla 

runiren  erlltti-n  haben  Antlnorl'a  fernater  Punkt  z.  11.  Hejrt  bei  r>ehwelufurtl. 
In  7*  3»'  N.  Br  tln.l  V  30'  Oeetl.  L.  v.  Or.  .iU"  D.  M'llen  nordwrtlllel 
von  »einer  Lage  auf  der  Itaujilln-Haaaenateln'acheii  Karte  (F,rA*anzu»i;ahcf: 
Nr.  IS  Her  .Gengr.  MltthHI.") ;  IMheriekN  fernaten  P.mkr,  Mandu  oder  Mundo. 
Idantlfictrt  fecUwelnfurth  wie' wir  .auf  der  Karte  iu  Plagtla'a  Uetze,  „Geogi. 
Mllthell  "  ll*n,  Tafel  to)  mit  den  Mandn .  Bereen  Placgla'a ,  während  e- 
at>«r  auf  Petherlck'a  Original-Karte  unter  den  Aequatur  verlagt  »ar,  aur  der 
H»nxtln-Ila<«en»teln'»ehen  Karte  noch  unter  S«'  N.  Br.  und  .V*  0..»ti  |...  «uf 
unaerer  Karte  von  Plaicela'N  Ret»«  unter  «l*  N.  Br.  und  271*  Oeetl.  L.  er 
achclnr.  liegt  er  bei  Sehwelnfurth  untae       N.  Br  und  Ki|'  Oeetl.  L    So  la: 

ich  .lle  FlüMe,  der  1 

44« 
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War.  Hufen  toh  »M>nt  nth  S»r*»>.  nicht  tob  8ttd  ucb  Nord.  Dir  Kw» 
bu  <»o  KhuiuIi  «on  I :  iumM»»,  In  Mt.onwl  ptuttn  Xuwitli  in  ein 
Neaenkartrhefl  «en  *«r  ÜHctin  na<l  Ihrer  »Mittun  l'mgehi.og. 
Segni,  P.  Püippo  da:    Viaggio  dt  Tripoli  di  Barbarin  al  Bornou  sei 
1850,  (Bolleltiuo  dclla  Soc.  geogrefiea  Mal.,  Fase.  4,  1.  Mai  1870, 

PPw'37ta150)       lht,d      bläh    übe  dl  I  ib  II  b  Ml 

l.i  in.irritig'etn  *rrK!i"«wtah«V»cium,bdM»"»a*7«r  la>  Uansea  "nicht 


echer  «ul«u  hinsukommt,  d.r  Im  Januar  1K5«.  Tripoli  icrlless,  III.»  Hilm* 
auch  Koka  ksm.  am  dort  einer  kuknltaekan  Neger-Kamille  dl«  I  r .  ..t  n i.f  ers 
der  Kirche  h  bringen,  aad  nach  sw.naliiuksln-em  Aufenthalte  uach  Tripoll 
'  ..  wo  er  Im  April  wieder  aakam.  K«in  B.rlehl  freilich  l.t  In  Jeder 
lnh»H»le«r,  nameatUrh  für  die  Geographie  obae  allen  Werlh. 
}.    Madagaskar  and  iti  people.    Note«  of  a  four  yeers'  resl- 


dence,  with  a  aketch  of  the  Ljatory,  position  and  prospects  of  mit- 
•iou  work  among  tbe  Metegasy.  8",  676  pp.  London,  Tracl  Society, 


1870.  - 
Silve»tre,  H.:  L'letbme  de  Suei,  1864—1869,  arec  carte  et  piicea 

iuatincati»ei.  18»,  3C7  pp.  Marseille,  iupr.  Cayer  et  O,  1869. 
Btlllln,,  H.  C:  Reiae  i  Aegypten.  8».  268  pp.  mit  20  lllu»lr.  Kopen- 
hagen, Keitxel,  1869.  3  Bd.  48  i. 
Tiurin,  Extrait  de«  lettre«  du  P.  -  ,  miasioaaaire  capucin,  a 
M.  Antoine  d'Abbadie.  (Bulletin  de  la  Bot.  de  g,\.gr.  de  Paria, 
April  bi*  Mai  1870,  pp.  381—387.) 

Die»?  von  Bemerkungen  A.  d'Abbadie'«  und  Radau's  begleitete  HMcr  tst 
für  die  Karte  tob  Schon  ton  einigem  Werthe  durch  die  bikUrte,  welche  Rsdsu 
nach  den  alesaungen  de«  Idtaelnnare  beigegeben  bat.  Flntlnnl.  nach  Leiebvre 
In  9*  e'  S.  Br.  irelegeo,  kommt  nach  Tsarln  unter  9*  i'  S.  Br.  nml  na.  $1* 
Oeatl.  L.  t.  Gr.  «u  Uesen,  «eine  Hobe  Uber  dem  Meere  betrat:!  KITS  Meter 
nach  Kocht b«irmnn>eterB*"l>s«htun(en  reen  T.  Wart  im». 

Turti«.  Ein  Bild  aua  dein  Nord-Afrikanischen  Leben.  100  SS.  Prag 
1871V  (Nicht  im  Buchhandel.) 

Im  Jahre  INS»  wurde  bei  Brockhaua  der  erate  Hand  eine«  Werke«  über  die 
Balearen  rollender,  daa  sieh  la  «einem  Aeusseren  durch  du  «tatlllche  Folio- 
Format,  die  gewaltige  Schwere,  dea  ungewöhnlich  gr-isen  Druck  and  die 
nrechtTolle  lUaatrstton  durch  M  groaa«  Clirontoliihecnphien  «uuelclinete. 
V.n  demulben  Fürstlichen  Verfssier  llr^ct  um  Je««t  »In  Bllcblrln  toc,  dsa  In 
«af(TC«a(eectster  Klebten«;  nicht  minder  nnt-twobntlrh  l.t.  Die  hundert  Hel- 
ten ».»  («fällig««»  Mchlller  Format  haben  Ja  In  Ihrer  Mitte  nur  «la«  .ia«lg. 
Druck-Kolumne  tou  T  Centlm.  Hohe  und  4  Centlm.  Breite  und  du«elbe  win- 

:>.t  t»h» 
'In  we«< 
lau« 

taleatTollen  8chlldero*««n  ...rgtaltlg«,  «nf  (rne-dllcnen  und  vl,].,|tlgeo  Stu- 
dien beruhende  Aaearbeltnnirea  «cuee.ll.ut,  bl«t«t  du  B  Beb  lein  «her  Toni« 
eine  *n«prnehal<.M  »klaie  «an  der  Stadt  TonU  Bebst  La  üolett*  und  dem 
Rulaenfeld  Ten  Karthago,  besondere  tob  ' 
Strai.ee,  In  den  Haiari  4c,  «rie  «le  «Inem 
eraehelaen.  DI«  Schllderunges  «lad  lebend!«;  und  i 
Ii:  Im  AeiiBtera  and  Innern  gleich  aamuthlg. 

Walker,  B.  B.  N.:  Relation  d'un  tentatire  d'exploration  en  1866  de  la 
rrncre  de  1'OgoTe  et  de  la  raebrrrbe  d'un  grand  lac  decant  aa  trouTer 
dans  l'Afrirjue  centrale.  Mit  1  Karte.  (Annale«  dea  Voyages,  Januar 
1870,  pp.  59—80;  ff.) 

Wllkln.,  CoL  H.  St.  Clair:  Reconnoitrlng  in  Abyaatnia.  a  narretire  of 
tlic  proeeodings  of  the  reconnoitrtng  party  prior  to  tho  arriral  of 
tlie  main  body  of  tbe  expeditionary  fleld  force.  8"  mit  1  Karte  und 
Ulustr.  London,  Smith,  1870.  18  a. 

Wilmot,  A. :  Diamondt  and  the  Sonlb  Afrtcau  diaraoud  fiel  de.  8°,  20  pp. 
Cape  Ton  1869. 

Nach  einigen  Ceatreeereea  darüber,  ob  la  SOd-Aftika  wirklich  oder  aar  an* 
(«blieb  Diamanten  gefunden  worden  eetea,  ateltl  ea  jetxt  feet,  daee  diese  edel* 
•ten  aller  Steine  In  ftroeaer  Anedebaung  am  Oranje  -  und  Vul-Flaes,  Im  Nord- 
osten der  Kap'Kolonl*,  Im  Orlqna-Land,  dem  OranJe-FreUtaat  und  der  Trans- 
vaal.Republik  Torkommen.  Wahrend  wir  tob  Dr.  Hölinpr  elejreheBde  Uater- 
suebongen  Uber  die  aecleerlache  BeseharJenhett  dieser  Fundstätten  erwarten 
dürfen,  liefert  dl*  Torlleprende  kleine  Broch  uro  die  Oeecfalohte  der  Dtamanten. 
Entdeckung  In  Slld  Afrika ,  die  erst  drei  Jahre  nmfual.  Xebeabel  hat  der 
Verfuaer  Dir  aelne  Ml  !- AMkanlseben  Leeer  Kotuten  aber  die  irroeaten  be- 
k»Bnl!-it  Diamanten,  «her  dl«  I.iruler,  In  welchen  ilieae  E.ieliteliP'  gefunden 
w»rd«n,  «o  wie  Uber  Ibro  Werlhbe.tlmmun»  I  ' 


Afrlque.  C&U  otcidentale.  Embouchurc  de  la  ririiro  Pong».  Paris, 
Depot  de  la  marine,  1870.  1  fr. 

Cöte  Orientale  d'Afrique :  Kiricre  de  Xiiiiima.  Croquia  du  mouillage 
de  Oahiri  Salum,  par  M.  Lieutard.  Paris,  Depot  de  la  marine,  1870. 

Johnaton,  K.,  jun.  .  A  map  of  the  lako  region  of  Eaatern  Africa  aho- 
«ing  the  lourees  of  the  Nile  reccntly  diatoTered  by  Dr.  Liringatone. 
With  notes  on  the  exploration  of  this  region,  ita  phy»ieal  feature«, 
climnt«  and  pnpulation.  8°,  32  pp.,  mit  1  Karte.  Edinburgh  4  Lon- 
don, W.  &  A.  K.  Johnaton,  1870.  a. 


tob  erläuterndem  Taat  begleitete, 
faaaende  Karte,  dls  eine 


Uet-Afrlksnieche  SeegeMet  du. 
Heilung  der  I.lvinoti  o- ,cUo 
Kelth  Johei«tnn  Jun,  sie  8»ka 


Cntdeckangen  In  Jria.elt.er,  llu Mltl  e  gleht.  Kelth  Johnaton  Jun,  «Ii 
de«  durah  .eise  AlUatin,  namentlich  de«  (inj  nkatUet.ru..  weltbekanriti 
«ander  Kelth  Johnaton.  hst  «cbiin  mehrere  ge»gr«phl«che  Arbelten  t 
die  et  en  w  .le...',.  «U  ,  „ll.t.n.llg  «Ind.  beaonder.  auch  tob  dem  8 
a     I  »leaeil 


Mudlw. 


haupt«»chllcb  dl-  Crfcracbnng.ge.rhlchle  de.  betrat!,  n.lee,  Tbrtle»  Tr„  S0< 
Afrika  knre  v.,rfOhre»Jrn  Texte.  Rllhmen  mftdilan  wir  namentlich  dl«,  1«  4er 
technisches  Aesfllbrong  rrelllch  mangelhafte.  TemlndsnteOon« ,  den«  •!< 
bringt  die  cn«r«kt«Ti«tl««h.  r-Ute.oNldu.ig  mit  RanigeMcgea  r»cJ.t  «»1  rar 
AB«cl<eeaag.  Ungtracblfartigl  «ehelnt  un«  die  IJentläcJrui.«  de«  Kaiaal.l  ml: 
dam  Lofir»,  da  Ja  LlTlngatone  audrUckllch  tagt,  der  1  um«  «nUprlng«  iwi. 
«elien  II  nad  tr*  8.  Br.  und  «ntwki«ere  durch  clel«  /.u«U«ie  die  VTaariatu 
de«  «rcaaen  Thale«,  welches  dim  l  aica.be  gekört  Lehrigen«  «rimmt  J  ti- 
li» alcht  mil  Beke  Uberein,  er  Iseet  den  Kauabi  Lullr«  nicht  in  den  Albert 
Nyanu  and  «am  Ml  (eben,  sondern  nachdem  er  durch  5  Lanitrngrsde  Urb 
Osten  hl«  «um  fleug*  gelaufen,  seil  er  wieder  nach  Westen  umkehren  sed 
den  Congo  bilden  helfen.  Also  dss  gana«  Flusuysteu  dea  Oase mbe -  Lance« 
würde  Mernaeh  mm  Ci>ngo  («boren.  Dagegen,  meint  Johnaton,  «el  e>  „fail 
•lrJ>«r",  du«  die  ZuflUuo  dea  Llemba  See'«  die  Quellen  dea  MI  «int,  Ii» 
(«hbrt  doch  «her  Tor  Allem  der  Ntchweta.  d«u  der  Tenganrlka  «loeii  Abfluia 
sum  MI  b«t,  wu  Hurt  r.  entaebieden  leogaet.  >U  ist  hebe  Zelt,  da«.  14 
vlngatoB«  die  Frage  sum  Abachlu««  bringt. 

Suez  Canal,  Port  Said  and  riew.  Kreuch  Surrey,  «onndinga  by  Capt 
Narei,  B.  N.,  1869.  1  :  10.000.  London,  Uydrogr.  Office,  1849. 
f>>.  234.)  1  . 

AUSTRALIEN  UND  POLYUEBLEN. 

Alexander,  Prof.  W.  D. :  On  the  crater  of  Haleakalt,  iilacd  of  Main, 
liawaiian  Qroup.  (Silliman'a  American  Journal  ,  Januar  IIIS, 
pp.43-48.) 

Allen,  Chaa.  H-:  A  viait  to  Queensland  aad  her  goldfield«.  8°,  374  ff. 

London,  Chapmin  &  Hall,  1870.  8  «. 

Aube,  Capit. :   Renaeignements  «tatlsliques  sur  les  Uea  Uawai.  (ReTU 

maritime  et  coloniale,  Mai  1870,  pp.  5—21.) 

BeTillkrrtiBg  (Zaltlen  Inoorrektl,  Hendel,  <ber»te  Behörden,  Verfaa«ong  eoa 

IteM.  rkliiafahrtsr>«-«*.gung>  Zuck  erbau ,  hauptartchllthat«  listen  aua  der  Oe- 

«ehlcäte,  meist  *ue  Benactt'«  8k«tch«a  of  HswaVsn  hlstor>  snd  Honolulu  <ll- 

reetprr. 

Barker,  Lady:  Station  Ufe  in  New  Zealand.  8°,  249  pp.  mit  Ulustr. 
London,  Macmillan,  1870.  7J  i. 

Bonvrick,  J.:  Daily  Ufa  aad  origin  of  the  TasmaniaiM.  8°,  3o0  pp. 
mit  Ulustr.   London,  Low,  1870.  12)  a, 

Brigham.  W.  T. ,  Kotau  on  tbe  Toleaaic  phanomena  of  the  Hawaiian 
Ialanda,  «Ith  a  dearription  of  tbe  müdere  eruptiun«.  Vitt  Karten.  — 
The  eruption  of  the  Hawaiian  Tolcanoea,  1868.  (Momoirs  read  be- 
forc  the  Boaton  Society  of  Natural  Hiatory,  Vol.  I,  Part  3,  4. 
Boaton  1868,  1869.) 

Carpentarle,  La  terre  de  ,  eitrait  d'ane  noticc  de  ,,L' Austrat- 

aaiaa"  (de  Melbourne),  traduit  par  M.  A.  Oaaaault,  (Bulletin  de  la 
So«,  de  geogr.  de  Paria,  Korembtr  1869,  pp.  S95-40S.  UberaeUt 
in  Dat  Aualand,  1870,  Nr.  4,  SS.  85—87.) 

Ea  wird  bestätigt,  du«  die  Cieriindsr  des  Carpentarls  -  Oelfea  bei  Ihrem 
tropischen  Klima  Gefahren  und  mannigfache  LnaanebnUiebkelten  für  w«Ise« 
An«l«dler  neben  (knsllcher  L'nUugUchkell  «um  Ackerbau,  dagegen  giinaile* 
Bedingungen  für  Schaf  -  und  Rladenueht  bieten;  d«r  DUtrikt  Burk«  «Jlt-o 
könne  letcht  die  al mint] leben  Heerde«  Ton  tjuecnalaad  ernähren. 
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die  Kntdt-ckunglgeachlcbte,  auf  den  folgenden  M  Selten  eine  Geschichte  der 
Englischen  Kolonien  In  Aualrsileo,  errsl.lt  a»dsnn  im  dritten  Ahecnnltl  14*  Sei- 
ten) dl«  wichtigsten  Erforscbunesrei.en  auf  Aualrallaoliem  Beeden  Ton  Ba«i  aad 
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Gegenatande  bildeten  eich  «o  lebendige  V  oratetlangen  In  Ihm,  du«  er  IV 
Stande  war,  «c-ll.ii.Undlg  «cbaffend  xa  arbeiten  and  In  gefälliger  Form  «u- 
•ebsullch  >u  achildem.  wu  er  doch  nicht  aelbet  geeehen.  Wir  i 
Im  Vert.Hlti.lM  ru  aein.  r  Aiiaatnttung  aehr  billige  1 
Australien  unterrichten  «..Den,  ohne  siel  Zelt  di  _ 
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B"Ä'lTt-'dVr 


Digitized  by  Google 


850 


I»  •«!<!> *m  Bell  die  Cteecb  .ciit«  und  EtfbMu*  4er  Expedition  nieder  velesTt 
tut,  einein  pracbtl*  MUMlitHUo  Bache,  daa  «eben  durch  »«ine  herrlichen 
inustrvtlriBt'B  f«*>te<«lt  uni  durch  Mtann  Inhalt  de«  v«r»rh1«d«atlpn  Ansprüchen 
fftracht  wird.  Wir  flu  Jen  d*  »lue  *«Lr  l*»nn.*  ortt.ii  phreleoh-ire(>,craphl*rbe 
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II cii««  und  Hoacbrelbende«  Ober  dl«  reracbledeoeo  Ekaenbabnllnien  durch  de« 
Wertes  der  VarefnlxUn  Staate«,  einen  Bericht 


der  Kxpeditlon  ntc,  «fcc.  Kurt  wir  am  p  fehl  er,  i 
eich  und  unterhaltend  auf  da*  WAnnete. 
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fluence«  on  the  oceanlc,  atmoapk«ric  and  land  currentt,  and  th*  die- 
tribution  of  racaa.   8°.  «8  pp.  London,  Trttbnor,  1870.         M  a. 
Chester,  J.;  Tranaatlantic  Sketche«  in  theWeat  lndle«.  South  America, 
Caneda,  and  the  Tnited  States.  8",  414  pp.  London  1870.        9  a. 
Clou«,  Contre-amiral  G.-C. :  Pitote  de  TeiTe-Ncuvr.  S  vol«.  8°,  6l2pp., 
mit  69  Tafeln.  Paria.  Depot  de  la  marine  (Boesango),  1870.     8  fr. 
Cone,  A.,  and  W.  B.  John«:  Petrolia,  a  bnef  hislory  of  the  Penn- 
sylvania Petroleum  Region,  it»  derelopment,  growth.  reaourcea,  See., 
"  from  1819  to  1869.  8',  Oil  pp.  mit  llloatr.  New  York  1870.    1»  a. 
Cook,  0.  U.:  Oeologr  of  New  Jeraey.  Br  authority  of  thel 
8°.  9l'4  pp.,  mit  7  Karten  und  einem  Atla*.  Newark  1868. 

Im  Staate  New  Jemor  wurden  ts«T  Uber  Son.ooo  T..n»»a  F.l.eti  . 
den»  Uber  MfiOO  Tonnen  Klean  zewonn» ,  d.  b.  ete-e   ' .  der  EUennm- 
dukllMi  der  ceneen  Union  entfallt  mal   New  Jene).    Redinct  nun  lilnin, 


Inden.  Die 

P.  R"i 


*U  die  Ullfte  de. 

sr  »cflinl-rt  und  »erarbeitet  wird,  da»  der  8taa 
aelir  •t»a:»delinl>Bi  Maa-ae  falirielrt  ,  *n  l«t  e* 
,  itomlich  frilb  re«elma«el»;e  (teolotfaf t,e  Aufm 

Aufnahmen  wurde  1«S1  ornanlalrt  und  m  Prof.  Heiirr  P.  R"«ar* 
rt,  deeaen  Im  Jahre  1H40  eraclilenenc  ^Jeaertptlon  i.f  thi>  *e.-|..»v 
of  New  J>raeyH  bla  jettt  die  ehulse  Tollatkadie*.  mh  Kutan  ond  Profilen 
1  Iteartireibuna  Ton  der  llodenbearlianenbeit  dra  Ktnatea  blieb.  So 
h  dleee  Arbelt  war,  ai>  (wnbale  ale  dorli  bald  nicht  mehr  und  man 
,  wie  in  Tinlen  andere«  Lindern,  («ojithlgt,  dl«  Aufnahmen  in  eiel 
n>  Maaeutabe  von  vorn  aninfanaen.  Dieaa  «eaebah  Im  J.  1DM  unter 
n,  W.  Kltcbell'a  l-ellung.   nach  drei  Jai.ran  alier,  üt>ei  welelw  Jabreat«r1chte 
pablldrt  wurden,  erlitt  die  Arbelt  an«  Mangel  an  Iteldmltteir,  ein«  Unter- 
breehana*,  bla  al*  lnuB  wieder  aufgenommen  und  bla  IS»«»  unter  Oaurg«  Cook 
durchgeführt  wurde.    Ala  Fracht  Mejrt  nun  dleee«  alattllche  Werk  vor.  drei- 
mal umfangreicher  ala  da«  vou  Rogura  und  auf  daa  Heate  mit  Korten  au«, 
geetattet.  In  dem  Buch«  ecbnn  finden  wir  auoeer  fi  Plknen  von  Bergwerken 
mit  Durchachulttao ,  einer  Menge  ia  den  leit  gedruckter  Profile  etc.  eine 
geologteehe  l'etjeralehtakarte  dea  gantat,  Staalaa  In  1  ;  900(100  und  der  Atla« 
enthalt  ala  llanetaactie  die  gcologlacbo  Karle  da«  Htaatwt  In  H  Blatt  und  im 
Maaatatah«  von  1  :  Mft.ooO,  ein  aoeh  In  topngrafihlacher  Rautlehnng  aehr  wertb- 
vollea  Werk,  da  aammllcbe,  lum  Tbetl  onpurillclrtv  l.andnaanfnaluneo  von 
der  bewahrten  Hand  dea  Geometcra  O.  M.  Ilopklna  bennttt  worden  aind ;  da- 
neben  eine  awelblatterig«  Karte  dea  Eiaendlatrlklea  Im  Morrlt  County  und 
drei  andere  ÄpealaJk arten  von   Bervwerktbecirken  in  groaacu  Manaaalatien. 
Fügen  wir  blas«,  daaa  die  Einleitung  eine  georraphiache  Beachrelbung  de« 
cHaatee,  xvir  nnr  all  Nebenaaehe,  eher  doch  wett  apeaieller,  ala  man  ale  In 
phlacben  l^ehrbttchcrn  findet,  mit  detalllirten  Arealatigaben,  aehr 
cn  rlÄhenllalen,  mateorologlaebeo  Tabellen  die.  gleht ,  aa  wird  die 
;  de«  Werkea  auch  fOr  die  geographlacbe  Literatur  einleuchten 

Cook,  O.  H.:  Annual  report  of  the  atate  geoloiciat  of  New  Jvracy, 

for  1869.  8»,  57  pp.    Trrnton,  N.  J.,  1870. 

Mit  Hpexialkarlen  der  Marachcn  an  der  Xewark-  Bai  ,  dein  Paaaslc  •  und 

Uackeaiaek-Floaa,  der  Maraehe«  am  Delaware  In  der  tlrafaehaft 

daa  Pataalr  Kluaaea  von  Ldttle  Kalla  bla  i:he*liaia  ;akmmtllrh  In  : 

wl«  mit  Prolllen  de«  Peaaaic  auf  der  genannten  Htreekc. 
Dali,  W.  H.,  and  U.  M  Banniater:  Liat  of  tbe  birda  of  Alaaka,  with 

biographical  not*e.  (Tranaaetiona  of  the  Chicago  Academy  of 

««,  Vol.  I,  pp.  S67-310.) 

Da.  Ver««lchnl«.  der  In  AUak.  hU  Jattt  beohaebteteu  Vogel .  de 


Kotia  Ub*r  Dal:'«  Reiae  v..raaageht .  enthalt  n«b«n  manclotrl«',  N  .tlirn  Uber 
ihre  L«benawelae  auch  kurae  Angaben  über  lbr  Voikommen,  wogegen  Zotaaj. 
oenfaaaeadea  über  die  geographtacbe  Verbreitung  der  Vi. gel  Alaaka'a  alrai  tt 
gaben  lat 

Dali,  W.  B.1  A  winler'a  day  ia  tb«  Tukon  Territory.  (American  Si- 

turaltat,  Juni  1870.) 
De  Costa,  Rer.  B-  P.    Tbe  Northmsn  in  Atnerira.    Mit  1  Karte. 
(Journal  of  the  American  Geographica!  and  Stattet.  80c.  VeJ.  Ii, 
Part  ü,  1870,  pp.  40—51.) 

Kurae,  auf  die  Idanttficlr ung  der  Oertllcbkrilen  Beaug  nehmend«  Uaacbichu 
der  Normannlachen  Entdeckungen  an  der  OatkOlt«  voti  Nord- Aaaertka  In 
.Anfang  d«  M.  Jahrhnnderta,  mit  einer  Karl«  de«  Cape  Cod,  wl*  a.  Im  IIa 

Deutsch,  Dr.  0.:  Au*  dem  Fernen  WeaUn.  Ski«»«.  (Aua  allen  VT.lt- 
theilen,  r«d.  t.  Dr.  0.  D«liUch,  1870,  Nr.  3i,  36,  37.) 

Daa  Land;  die  Entwicklung  de«  Berghanee:  Landbau.   Iaduatrle:  Betai- 
kerung;  dl«  Paeute-Bahn. 

Foater,  Dr.  J.  W..  Tbe  Miaaiaaippl  valley;  ite  phy«ieal  geograpliT, 
iaeluding  aketchea  of  th«  topography,  botany,  elimaU,  geology  aad 
mineral  reaonrcea,  and  of  tbe  projrreaa  of  dorelopment  in  populatkn 
and  material  wealth.  8°,  460  pp.  mit  Uluatr.  Chicago,  Origij*  (Lon- 
don, TrUbner).  1869. 

Wenn  maa  daa  erst«  Kapital  auanimmt,  welch««  den  Mtulealppt-Strom  nick 
seiner  LSag«.  8<hlfrbarkett  und  a«lne«  aonttlgen  VarbKItniaaen  batrachttt,  b» 
enteprlctit  der  Inhalt  dea  Mucbaa  nleht  wohl  dem  Titel,  der  eine  phvalacac 
Mnongraphle  de,  Miailaeippl-Ttialaa  u'ri  Us.»i  Lir  rmter.  l>.<*a:  err 
pbralacben  Geographie  an  dar  UnirerattSt  Chicago,  ata  Geolog  durch  acintu 
mit  Whitney  auagearbeiteten  ..Report  on  Ina  geology  of  the  Lake  Soeeriar 
regton"  t>ekannt,  nlaimt  daa  Miaaiaaippl  Thal  nur  «um  Auagnnga-  «dar  Aav 
kaUpfnng-apunkt,  am  aluereeita  ein«  populäre  KUmalotogie,  anderereeiu  eia* 
gealogiaehe  Sklaaa  der  Vereinigten  Maaten  x«  arhrelbeu.  Den  geoleglawaaa 
Tnefl  bilden  daa  awelta  Kapitel  (Bndeneeatalt)  mit  dem  n-,  0.  und  10.  |fie«- 
logte),  die  KllmatoMgle  daa  9.  und  4.  X'raprung  dar  Prairle«),  da«  5.  (Wäl- 
der) ,  daa  S.  (Klima),  daa  7.  (Kulturpfianxen)  and  daa  II.  {Etultuax  dea  Kit- 
ma'a  auf  den  yienacnen);  am  Schluaae  finden  wir  einen  Abaclioltt  über  dea 
Uraprung  der  Clvtllaatloa  and  einen  anderen  aber  die  Fortacbrirte  der  Be- 
aledelitng  und  Produktion  der  waatlichen  Staaten.  Die  beiden  Kapitel  über 
d«n  L'raprang  dar  Pralrien  können  «ich  «war  an  VleUeittgkeit  und  «nmti- 
ttil^er  Behandlung  nleht  mit  dem  Aafaats  Uber  Wlieteo,  Steppen  «nd  Wil- 
der In  t).  p«och«Ta  „Sanon  Problemen  der  vergleichen  lea  Erdkande"  meaaen, 
aber  von  derselban  t"ub«ra«ugung  «uagohend,  daa«  neben  der  Temperatur  die 
rhaiullche  und  zeitliehe  Varthellung  «ea  Regen«  die  Exlatenrbcdlnjrang  far 
Waid,  Sreppa  und  W  .itte  «bgiebt,  fjhren  ala  dl«  Abhängigkeit  der  Regen- 
verthelluBg  vom  Wind«  «ehArfar  durch  und  atellen  die  Wind-  und  Reuen- 
verkva'.tohtee  Nord-Amerikk'a  dadurch  in  ein  neue«  Licht,  daaa  ale  eine  Ablea- 
kang  d«a  Pataal  et  «na  dem  Mexlknniachen  Golf  nordwaru  aber  den  Konti- 
nent hin  nachwaleen.  Dleaer  abgelenkte  Paiaat  bringt  dem  MlaaUoippl  Thal 
den  Regen,  wie  dl«  Momune  den  Indleohe«  Halblneeln  und  dem  weatllcbec 
Sudan,  wShrand  daa  Uroaae  Becken  Utah  «Vcj  und  die  Colorado  -  Wüate  Im 
Gebiete  der  Südweatwlad«  liege«,  die  Ihr«  Feuchtigkeit  et)  den  wettllcbea 
Randgebirgen  hereiu  nlederge««hl««Teai  haben,  bavor  al«  Jane  riateaaa  er- 
reichen. rHe«e  Anaftlbrungen  alnd  Intereaaant,  aaeb  geben  den  übrig««  alt 
matologlachen  Alvachnltten  dl«  von  Nord-Amerika  her  gen  0411  dienen  «pw-tieSea 
Beitplele  einen  beanndaren  Kai«:  verhalinlumttalg  aebwaeh  «lad  die  Ab- 
schnitt« Uber  den  ElnAuaa  dea  Klima'«  auf  den  Menschen  und  Ober  den  Cr 
apruog  dar  Clvlllsatlon:  aber  dleee  eebwtcrlgan ,  viel  nmfaaaeitden  Themata 
gtel.t  et  eadl  betaere  Arbellen. 

Hllbarg,  A.:  San  Pranel«o.  Mit  t  Karte.  (Der  Welthandel.  S  Jahr- 
gang. 9.  Heft,  88,  467—473.) 

Kirchhüff,  Th.:  Eine  Iteiar  auf  der  ,,  Vallejo-Houte "  von  San  Fran- 
ciaco  nach  Sarraniento  in  Califoruien.  (Gtobtu,  XVII,  187«,  Nr  Ii, 
S8.  18«— 1B4.) 

Kirchhoff,  Th,;  Eine  Uebirgefahrt  im  öBtlichen  Oregon.  (Daa  Ausland, 

1870,  Nr.  18.  KS.4S1-424.) 
Kohl,  J.  0.    Ui»b>ry  «f  th«  diacorery  of  Maine.    With  an  apprnd« 

on  the  tayagea  of  the  Cabota.  by  M.  D'Avexae,  of  Pari».  Pubti»hed 

by  th«  Maine  Hiatoriral  Soeiety.    (DiH-umentary  llistory  of  de  State 

of  Maine,  editetl  by  W.  Willi«.  Vol.  L)  8°,  536  pp.,  mit  ?2  Karten. 

Portland  1869.  t_l.  11*  a 

Krebs,  Prof.  W.    Kin  Be>.ucli  bei  den  hslbeiviliairten  Bewohnern  Xe- 

braBka'a.  (Glohua,  Bd.  XVU.  1870.  Nr.  14,  SS.  iJO-22i:  Nr,  15. 

SS.  S36  238.) 

Llldlow,  F.  U. :  The  heart  of  the  eontinent.  A  reeord  of  trarel  acrou 
the  plarna.  and  in  tiregon  With  an  examination  of  the  Mormoti 
principle  8°,  574  pp.  New  York  1870.  18  «. 

M*  Clung,  J.  Minnetota  aa  it  i«  in  1870.  Ha  gennral  roaourcee  and 
Bttraetions  for  immigrant«,  invalid*,  Uiurista.  capitaliatt,  and  buaineu 
men.  12°,  3u0  pp.  New  Türk  1870.  7|  ». 

M  der -je,  D.:  The  American«  at  honte.  Pen-and-ink  aketchea  ofAjnerican  tnen, 
manner»,  Are.  2  vola  8».  London.  Kdmonston  *  Donglaa,  1870.    16  a 

New  York  illu.trated.  8».  B2  pp.,  mit  1  Plan.  New  York  1870.  5  a. 

Poussielgue:  Ouatre  moia  en  Floride,  ForUaUung.  (Le  Tour  i- 
Monde,  XXI,  ler  semeetre  d«  187U,  pp.  353—416.) 

Sohlagintweit,  Prof.  R.  r.  Dir  Pacific-Eisenbahn  in  Nord -Amerika 
8".   Leipiig,  Mayer.  1»7>>  l|  Thlr 
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I»,  L. ;   L'homme  aiucriceia.   Xolee  nur  le»  Indieni  dt»  Ktnta- 
Uai».  8»,  30  pp..  mit  2  Karten.  Pari*,  Bertrand,  1870. 
Simonin,  L.  l  L'homme  amerieuin,  not«  d'ethnologie  et  de  lingnutiqu* 
tur  Im  Indien»  dei  fitate-i'me.    Mit  1  Kart«.    (Bulletin  de  la  8m-. 
de  g«ogr.  de  Paria,  Februar  1870,  pp.  118 — 148.) 

Im  OwnasU  tu  Ander««  h««trett«t  Isltnonln  die  Klaheut  dar  Amertkanl- 
»eher.  Rae«,  ihr«  Abkunft  aus  Aalen  >r  erklärt  sie  rar  suiorhthc.n  and  Ihre 
Verbewlfnu»;  Uber  Amerika  durch  Wanderungen.  1*1"  belireitebeoen  Karten 
■eilten  die  VertheUuaa*  der  Indianer  St.in  it  *  Im  Wet'O  der  Verelntaien  Staa- 
ten ear  Jeutxeit  und  IlstUekt  Tom  Mississippi  In  der  Mitte  den  17.  Jahr- 
hunderte. 

Stevern,  H.:  HLterical  and  geographica!  note«  od  the  «arlieat  dieco- 
Tories  in  America.  (Amoricao  Journal  of  »eience  and  arte,  Norbr. 
186?,  pp.  »911 — 3.10.) 

Mll  photolttawi-raphlrtsrn  Facatmilea  eine«  Theitea  »ob  Jnan  de  I*  1'aaa'a 
Pnrt'lano  IV»),  von  J.  Rnrachn  Cnlver»all»r  onenitl  orMi  tabula  'i:»', 
Orontiua  Flne'a  Gicbw»  (16ol)  und  einigen  anderen  alten,  für  die  Kntdeckunx». 
«.«rblrht*  von  Amerika  wichtigen  Karten,  an  wl«  mit  einer  modernen  Welt- 
karte, welrli«  dl«  tu  erwartenden  1  '..mmunlkntloinUnlen  Ton  den  Endpunkten 
der  nee-lektlrren  T«hn»at«per-Kiacnbehn  nach  den  veraebiewenen  Tbetlen  der 
Welt  dartuatelle«  bealtinmt  lau 

Todd,  Her.  üj.  J.  .  Tb«  Suaeet  Land,  or  öreat  Pacific  Slop«.  12» 
322  pp.   Boeton  1889.  7\  «. 

Victor.  Nr..  F.  F.:  Xevada.  (The  Orerland  Monthly.  8«n  Frenciaco, 
Dexbr.  1889.) 

Virginia,  ber  geographical  poeition.  (Tbc  Southern  Reriew ,  ed.  bj 

A.  T.  Bledaoe.  Baltimore,  NoTember  1889.) 
Whymper,  Fr.:  Fron»  oceaa  to  ocean;  tbe  Pacific  railroad.  (llloatra- 

ted  Trarele,  1870,  Part  13,  pp.  1—12;  Part  H,  pp.  33—40;  Part  15, 

pp.  66-71.) 


Wright:  Cariboo.  (Tlie  Orerland  Mnntbly.  San  Frenciaco,  Deibr.  1869.) 
Wymin,  Dr.  J.l   On  tbe  existent*  of  a  crocodile  in  Florida.  (Süli- 

man'i  American  Journal.  Jaauar  1870,  pp.  toi— 106.) 

An  der  Mllndon«  dea  Miami  In  die  Kar  Dlarajme  Itsy,  Florida .  wurde  ein 

Exemplar  «on  Vrocodllus  aentua  erlegt,  der  iwar  Im  Norden  «on  hlld  Amerika 

und  auf  den  Antillen  gemein  Ist ,  aber  to  NornV 


Newfoundland,  approacbes  to  Greeaapond  and  Poole  barbour,  Staff- 
Commander  Kerr  186».  1:29.000.  London,  Uydrogr.  OfBce,  1870. 
(Xr.  294.)  t|  I. 

MITTEL  -  AMERIKA. 

Brataeur  de  Bourbourg:   Manuacrit  Troano.  Etüde«  tur  le  evtteme 

graphi-ioe  et  1r  tautru»  dea  Mnyn«  T.  2.  4«,  517  pp.  (Mi.a.on  aeien- 
tifiriuc  au  Mexique  et  daua  l\Vmeri<iue  centrale.  Linguiatique.1  Paria, 
impr.  imperiale,  1870. 

Colon,  Carla  de  trittobal  enviada  de  Liaboa  a  Barcelona  en 

marxo  de  1493.  Xuevn  edicion  critica:  eonteniendo  las  Variante»  de 
loa  diferrntr»  textoe,  juiriu  sobre  eato«,  retleili.oe»  tendentes  a  mo- 
»tar  a  quien  la  carta  fse  esrrita,  y  Tarta.  otra»  noticia»,  por  el  Seu- 
dr.nimo  de  Valencia.  8",  8.;  pp.,  mit  1  Karte.  Wien  18C9. 

Degener,  L. ;  Au»  Guatemala.  (Au.  allen  Wolttheilen.  red.  tou  Dr.  0. 
Deiit.cn.  1870.  Xr.  32,  SS.  249-2.,2.) 

Kimball,  Dr.  J.  P.  On  tbe  »ilver  minr»  nf  Santa  Eulalia,  State  of 
Chikuabua  ,  Mexico.  Silliman'a  American  Journal,  Mir»  1870, 
pp.  161  —  175.)  < 

L4vy,  P  Le  Xiraraitua,  lettre  a  M.  Michc!  Cberalier,  »enateur.  (Bol- 
letin de  la  Soc  de  *eogr.  de  Paria.  Miirx  1870.  pp.  20.1-217.) 

An  die  Hiith.ilMt.ir  ven  Leui-nden  der  Indianer  «of  d.r  Inael  Kmolcp.  Im 
NlcaraspiaSee  reiht  sieh  der  V.  rachle»-  einer  neuen  Kanalltnle  Uber  denlath- 
»•>  »«n  NIssragii»,  «■■«  der  je.b  "Ii  .1er  Verfasser  »elhat  nlcbl  aar  »lel  bell. 
El»„n  „ubesleuienden  Kärtchen  de-  lithmua  Ut  ein  iletnüch  er"«ie,  l*.n..- 


(Der  Welthandel,  2.  Jahre,  ■»•  Heft,  83.  184-189.) 
iswfhrelbun«  d.r  st*dt. 
Pelletier,  t'.iti»ul  E. .   Honduraa  et  <e»  pnrU.  Documenta  i 

lc  ifcrtuin  de  f<r  iDtrmceaniqae.  9\  30  pp.  Pari»,  Lihr.  internatio- 
nale. lb«9. 

Sawkln»,  J.  0.:  Report»  »n  tbe  geology  of  Jatuoica ;  or,  Part  II.  of 
the  We.t  Indian  stirToy.  With  contnhutinn»  from  Ü.  P.  Wall,  Lu- 
i«.  Barrett,  Arthur  Lennox  and  C.  B.  Bronn.  And  an  ippeadix  by 
K.  Etheridxe,  pal.eontologiat.  8",  345  pp  ,  mit  1  Karte  und  10  Ta- 
feln Profile  fcc.  London,  Longman»,  186!>. 

Wie  Irl  f>.k-a  W.,k  Uli«.  Jle  K«|..ei«ehe  Aufnahme  »on  N.«J..-«>  >. 
.         Hext  aueh  lel  diese.,,  Ilerlcht,  deTur.rift.nl.«  d.r  ife-.l..«H«rh«n Aulnahm« 

.tsaclvkh  In  der  «e«.l.  .rl«.n 
Uber  die  Insel 
ich  .le  he) 


■esse  baunuacM, 
r  der  besten,  die 
der  Hnl-Iiende  A 


Werke  die  ^hyalkallarhe  Geoarapble,  unter  tleicabe  toq  meltoroloct- 
achsn  Tabellen,  einem  aohen»en«i<hnlaa,  ArtaJanirabeti  Ac.  voraa  »leb  dl« 
ill.«ni«ln«re  aeoenaiache  Beeehrel^nna  nach  der  RrlheoMc»  der  Ferniailonea 
»r.,ej.i;s«,;,  waliren.1  den  Haupilnbalt,  dein  Lokallnier«eee  enupreebead.  die  soa 
nilirtleli»  ««^ilfiiciieaa  Haaelirelbnna  d»r  «Iniesnea  flamalsden  (Parlahee)  ana- 
macht  In  den  Anbanaan  linstet  man  »unkcJut  geoluetaeh*  Berichte  Uber 
dl«  kleinen  Inseln  bei  Jamalen,  vi«  AnsrutDa,  Fiat  fay,  l)ng  Island,  Homnr*m, 
aodann  ein  Verteletmlaa  der  auf  Jamalen  vlld  oder  kulttvtn  vorkommendaa 
Ptlanxen  mll  itelflrunr;  der  Isndeslthllchen  Namen,  «on  N.  Wilsen  :  8tMlatl- 
sehe«  aller  Fordern«*  and  VeraehlnTung  von  Knpferee» ;  Mineral  *  Analrsen 
von  !>r  1..  Hi.tTnian«:  den  Wortlaut  dea  Oeaetae«,  welch««  dl«  (lerneinden 
der  Inael  auf  die  Zahl  14  redneln  hat  (vrm  I.  Mal  IM?  an);  eadtlcli  dea  be- 
deutenden palllnnlolosrkMlhen  Herlcht  Bbstr  Jamale»  und  dl«  l'sralhlachen  In- 
a»lo  »on  K.  Kth«rlslir«-  —  Aua  dem  Vorwort  von  8tr  Re>d«rtcJt  Mnrchlaon  «r- 
»eben  wir,  dasa  dem  rorlletrenden  Wetke  ein  Baad  Uber  dl«  Inael  Trtnldadj 
vor«ms««cantRn  und  dl«  Aufnahme  seit  1MM  in  Britiscb-Guiana  uberaeaanwen  tat. 

Stephan,  Geh.  R.  H. .  Die  WoIt»erk.ebr»»tra»»en  tur  Verbindung  dea 
AUantiaehrn  und  dea  Stillen  Ocean».  Mit  1  Karte.  (Cnaer.  Zeit, 
X.  F.,  6.  Jahrg.,  8.  Heft,  15.  April  1870,  88.  513—542.) 

Mit  bekannter  Meselcmbafl  beleuchtet  der  Verfasser  die  kojlarhlsloriach» 
und  praktisch«  itedeatuo«-,  r*ap.  Ansfllhrharkell  und  RenuMHt«!  der  Panania- 
Babn  und  dea  Dsrlen-Kanaia,  der  Facine  Babn.  der  Mmraitu»  Hoadura»., 
CiMtaHea-.  Oualensala-  und  Tehuaolrjiee-Ruuten  8n  a«hr  «r  die  Anlas-a  «Ine« 
Kanals  durch  den  Isthmua  von  Derlen  befürwortet,  ao  kann  er  ijoeb  i 
filhaft»  d«r  KentaMUiat  nicht  varhenren. 


Wagner  »  (Moritx)  Reiten  im  tropi»cben  Amerika. 
Xr.  4,  88.  73—76;   Xr.  6,  88.  128—131.) 


1870, 


SÜD  .  AMERIKA 

Appun,  K.  F.:  Ober  die  IWangettaltung  von  Brittach-Guayana.  (Da» 

Aualand,  1870,  Nr.  25,  SS.  588 — 592;  Xr.  26,  SS.  611—617.) 
Appun,  K.  F.;  Am  Kupununi.  II.  Von  Takutu  nach  Pirara.  (Da«  Aua- 

land,  1870,  Nr.  2,  SS.  25—30  ;  Nr.  3,  SS.  54—59.) 
Bankart,  Ii    On  Ute  gold-fielda  of  Uruguay,  South  America.  (Journal 

of  tbe  R.  GeogT.  Soc.  of  London,  Vol.  XXXIX,  1869,  pp.  3:19—342.) 
Der  Verlaaser  hat  Im  Jahr«  l>se"T  In  der  Gegend  der  Toeosvrembo  -  Flliase 

Goldaand  und  Goldqaarx  avfnndan,  der  bereit»  In  erf.  kreierter  Welee  «on 

Elngebsirnen  i 

B»nkart'a  V«i 

bildet  hat. 

Boor,  J.  de;  Meteornlogiach«  Beebacbtnngen  in  Bneno«  Aires.  Mit- 
getheilt  von  Dir.  Buy.-Ballot  In  Utrecht.  (Zeitechrift  der  Ü.terr. 
GeMlIachaft  für  MeUorologi«,  V,  1870,  Nr.  1,  88.  14-16.) 

Bozzo,  Capit.  Em.:  Lexioni  di  nantica  con  l'aggiunta  di  nn  tnanuale 
di  naTigaxione  pratica  del  Rio  de  la  Plata.  8",  142  pp.  Genova,  lip. 
del  Commercio,  1870.  3  lirä. 

Burton,  Capt  R.  F. .  Letter»  from  tbe  kattle-field»  of  Paraguay.  8*, 
500  pp.,  mit  1  Karte  und  llluatr.  London,  Tinaley,  1870.       18  i. 

Caaaretto,  CaT.  Dr.  Uiov. ;  Di.rono  letto  nella  pnbblica  adunanxa  del 
13  dicembr.  1868.  (Atti  della  Societa  economica  di  Chiavari,  De- 
xember  1868.)  8«,  63  pp.  Chiavari,  üp.  A.  Argiroffo,  1868. 

Als  G-  B.  BrUnardelh.  bei  <J»l,  |i«nh»ll  der  AuaeMIlDrsf  tu  Cblasert  Im  J. 
Int»  Nachrichten  Uber  den  «na  Ola.arl  gebUrttirea  »Ud-Amertk.nlaehen  Bel- 
aandan  S.  Deacalxl  mittballte,  erwähnte  er.  daaa  Maauakrlpte  daaaell.en  In 
dl.  Hand«  de.  !>,.  f«a»r«llo  an  Chiavari  ftUlü«  Mlen.  d.r  «In.  llearbei- 
tn.R  b«.»««^»  tK.bakhtlee  (..  ,Geo«r.  Mitthell  -  im,  8.  «TT).  In  der 
»nrllea-enlen  Schrift  «nden  wir  nun  .weer  einen;  Im  Jahre  1H6T  von  der 
Oasretla  ufdriale  Plem-utese  pnbllrirten  Nekr.,1»«  und  -imren  «ndwen 
Nollien  Uber  pe^ealal  eine,  wie  ea  acbelnt,  bla  jetst  un»er..«»ntBebt  ireWIe- 

t.«        .Ure.vr.fia  del  l'!,»iu«  Venn.j  .",  die  s«»r  nlcln   «on   H«s»lsl  ».  Ihst, 

dem  F.rf..rs«ber  des  Rl>.  Vermej.,.  herrührt,  aber  von  «ln.m  |rdear»l1s  wühl- 
unttr richteten.  Ihm  nahe  stehenden  Manne.  Sie  fallt  «t»s  I»  Druel.cl-  u  und 

Chandleas,  W.:  Xote»  of  a  journej  up  tbe  river  Jurui.  Mn  1  Karte. 
(Journal  of  the  II.  Geogr,  Soc.  of  London,  Vol.  XXXIX,  1869, 
pp.  296—311.) 

Mit  I. e« uu'ieriiewurdbeer  Au»dauer  »etzt  t'l  sndlcaa  die  Krtorsth^na  .'er  Ne- 
benflüsse de»  Amae.onaa  fort.  Ala  «eine  iwelle  Hanptarhell  MeSel  er  hier 
»«Ine  Ini  Jahre  loltl  auaicelllhrle  Aillnsh.,.,  dea  Jurua.  der  Kielen  dem  l'urua 
einen  )ni  OetrensaU  ru  den  bisherigen  Karten  mehr  weal.Mlluheli  lj»nf  l»t. 
Lhsntiess  »irf  täte  ihn  sufwerta  Iii.  7»  IV  ti'  S  Br.  unt  7»'  IJ'W.  I  »,  (ir.. 
aelne  guelle  «»rmutliet  er  unter  tl  udet  UJ»  H.  Hr. 

Chindleaa,  W.  A  «Uit  to  tbe  lndia-rubber  grovee  ol  tlio  Amaxon». 
(llluatrated  TwreJai,  ed.  hy  Batea.  1^7^',  Part  XVlIl^pp.  187-191.) 

1~9  l.esucht  hat  und  so  de«.en  t.fern  die  li.wlnnunx  v»n  Gummi  elastlcum 
neilerdlne»  sich  »ehr  »ennehrt  hat. 

Codman,  J.   Ten  niontha  in  Braxil.  With  note»  on  th«  Paragnayan  war. 

8^,  22:1  pp.   Ksliabnrgb,  Gntnt,  1870.  5  1. 

Cunninqham.  Dr.:  Letter  to  Dr.  Ilooker  on  plante  of  tbe  Streit  of 

MagcUan.  (Journal  of  the  I.innran  Society,  Botaay,  Vol.  XI,  Xo.  52, 

pp.  187—196.) 

Der  Nalurforaeher  .ie«  VemieaanoarssrhllTes  .Na»«««"  thslll  hier  he«anl»cihe 
Nctlren  Uber  den  «lldllchen  Tbell  »nn  Chile,  die  We.lhlL.te  ...0  P.tatronlen 


Digitized  by  Google 


und  die  wastllohe  Hälfte  der  Msgalbseos  Mrlu«  mit.  Besonder»  bemerkens- 
vcrth  nie  tob  allgemeinerem  Interesse  durfte  M  trtn.  du«  er  auf  Feaerland 
Eldeabeea,  iwe)  K ritten  and  «Inen  froKh  auffand,  wihrend  Bus  blaher  u- 
»bin  (Darwin),  daae  Reptilien  und  Amphibien  den  nicht  Torktmen. 

Ernst,  A. :  Bemerkungen  Bb«T  du  Delta  dt«  Orinoco  and  die  üua- 
raunen.  (6  lobus,  1870,  Nr.  80,  86.  316—318.) 

Flemmlng:  Du  Delta  des  Rio  Mir«  la  Columbia.  (Du  Ausland,  1870, 
Nr.  S,  SS.  61—65.) 

Dm  iiib  »liier  Natur  und  Produktion  hier  geschilderte,  IS  g.-Leruaa 
frone  Plueedelta  erzinrt  hauptsächlich  Zacker,  daneben  Heiiam 
Die  meines  Bewohner  leben  seretreot  aber  du  Lud.  nur  drei  kiele 
siebt  es  dort ;  Caan  Henglarn*,  Manglares  and  Boen  gruide. 

Fonok,  Dr.  Fr. :  Chile  in  der  Gegenwart,  in  einem  Vortrag 

dert.  8°,  CO  SS.  Berlin,  Landau,  1870.  \  Tblr. 

©.Oering,  A.   A  tl.it  to  th«  Guajiro  Indiana  of  Marecafbo.  (Hluatrated 

Trarela,  1870,  Part  13,  pp.  19— 91.) 
Gormaz,  Capit.  Fr.  V.:  Continuarion  de  los  trabajos  ds  esploracion 
del  Rio  Valdiria  i  au  afluentes.  6°,  80  pp.  mit  3  Tafeln.  Santiago 
de  CbiU   Imprenta  National,  1869. 

Dleee  epenlaltopograplilacBe  Schrift,  utureeoela  reich  an  Daten,  enthalt  dl« 
rollstandlge  Detaflbescbreibung  dee  Rio  Cellecall*  and  »ein«  NebenflSaae  tob 
seinem  Ursprung  an*  dem  RIBIbna-Äe*  bU  au  eeiaer  Mündung,  mit  Durch- 
schnitten, Positionen,  Hüben,  meitenrotortaplien  Beobachtungen,  Beachrelbnng 
der  anliegenden  Orte  nad  Gegenden,  ferner  mit  einer  Tabelle  aller  peslriona-, 
Hoben,  und  Dskllnattons- Beatimmartren.  die  IMS  blj  ISS»  na  der  Araakanl 
sahen  Knite  so  wie  an  dem  Rio  Valdlrln  angestellt  tvnrdea  sind,  endllab  mit 
ilaer  ausführlichen  Abhandlung  Uber  die  Lange  tob  Valdleia  von  J.  Mollnns. 
Dieie  Lance  lat  angenommen  in  4»  &SM  6!»et  W.  t.  Qr.  DI*  crwa'hntn  Ta- 
belle enthalt  naehfolrende  Positionen  nnd  Hoben: 


Rio  Bodl  od.  r-  lern.  lllluduns 
Rio  Chllle,  Mündung  .... 
Hli  Racaeure,  MUadaag    .  . 
Bio  Yenellenchleo,  Mündung 
Ria  Tolten,  atldL  tob  dar  " 

BtUloa  de  Teilen.  Klrrhtharoi  

Loa  Bnldoa.  Hafea   . 

Ponte  da  Kirne.  Weateade  ...... 

Celeta  tit-  gtieull.  aQdl.  Tom  Leadnugsplati 

Kleloa  de  tJoeoU.  KJrchthnrB>  

Galeta  de  MazqnlUahn,  Leadnagsnlats  .  . 

Ofticai,  nordttatl.  von  Fort  

Illahne,  Ha«  Rleira  

(Thunlmps,  UsfrndsBam  ........ 

PeJchuonln,  Thurm  dar  Mission  

Hau  Antonio,  Haue  daa  rlr.  Jlmesss  .  .  . 
Peillapltll,  Haaa  den  Sr.  Aeharaa  .... 

Herillin.  Hau.  daa  Hügels  

Mtrnflorea,  Hann  daa  P.  Monteelnoa  .  .  . 
CMchaea,  Haue  dee  J.  1t  P.  de  Area    .  . 

Cerutnapa,  Hafen  

Stadt  Valdiela,  Thurm  Ten  8.  Francisco  . 
Pairto  de)  OrreL  »eatl.  Tom  Fort  «Jorral . 
Lugsrejo  d*  falle  call« ,  Haaa  daa  r)r.  Vlo 

Pnrel,  «ttdl.  Ufer  dna  Flnaaea  

Rio  Coleulleafu,  UUndun«-  

Rio  Colllleufu.  Mündung  

,  Mündung  

irMIra,  Rinthe  

B),  Hau*  de  P,  Matainala  . 
Lage  Rlnlhae,  Aaetritt  dea  Rio  Calla- eeJle 
VoJeaa  de  RIlNbu..  sali.  Olpf«!  (nach  Fit»  Ro, 
Huldlf.  Haa*  daa  D.  B.  Agnero  (aaproxt 

Artque,  die  alle  Mission  

Caeira  de  Sot...  Hau«  dea  Kr.  Oonralea 

Hartt,  Prof.  Cb.  Ft.:  On  the  geology  of  Braztl.  (Journal  of  tbe  Ame- 
riean  Geographica]  and  StatiaL  Soe.  Vol.  Ii,  Part  9,  1870,  pp.  96— TO.) 

Rertehtet  Uber  aeine  geologischen  Beobachtungen  In  den  Hraatllanlactien 
KlUten  Protlmen,  die  er  al*  Mitglied  der  Agaaili'eelien  Kipadltlon  Im  Jahre 
18*0  nnd  später  Botst  einmal  allein  Keuchte. 

in  der  Prorlna  Matto-Groeeo  (Zoit- 
.  Bariin,  Bd.  V,  1870,  Heft  8, 

SS.  344-955.) 

Llndlsjy,  A.  F. :  Almut  tbs  Chineha  lalantb.  (Uluatrated  Trarett,  1870, 

Part  17,  pp.  105—160;  Part  18,  pp.  174—179.) 
lUuatmtltinen  au*  dam  „Tour  dn  Monde*. 
Marooy,  P-    Voyage  dans  lea  »allees  de  Quinquinu,  Bu-Perou,  1819 

— 1861.  Mit  Karten.  (La  Tour  du  Hönde,  T.  XXI,  1",  eemeetre  d« 

1870,  pp.  1—119.) 
Morae»,  r.d  J.  de:  Navtgaeto  interior  do  Brasil.    N'otkia  dos  pro- 

jectoa  apreeentado«  para  a  juncrio  de  direrau  baeiu  hrdrographi- 

cu  do  Bruil  ou  rapido  esboco  da  ftatur»  rede  gsral  de  suaa  riu 
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Kupfer,  Dr.:  Die  Cayapo-Jj 
schrifl  der  QosellstLafl  fö 


naTogarei*.  8',  946  pp.,  mit  l  Karl*.  Rio  de  Janeiro,  Laemmert, 
1869.  4|  Tblr. 

Wir  lebe»  nun  einmal  In  der  Zeit  der  rapiden  Erweltarue«  der  Verkehre- 
mlltel,  kein  Wunder,  da«  Projekte  «bor  Projekt«  ontataben  und  *u.  b  da* 
Cnreheuer*  kantn  inebr  abentenarlleh  »r*cbelnl.  V-r  wenigen  Deieaaiea 
hkt'e  man  tbar  Vora^hläre,  »I»  ale  In  dl..t«m  Ruehe  nlederirelagt  nnd  mit 

aoMtaatattal  alnd,  einfach  relaoht,  aber 
,  la  einer  Zeit,  ero  die 
i*  ean  Mittel-Amerika 

ernallleli^n  ^^'J*^  ( 

I'.*'*^  I  ™rl.o»  irlti,.n    o™"l.°F*ri.**'oo™p,oto  Aflon.o  unacbMIIeh 

I  fttra  Erale  an  dar  Beachaf- 
ee  ki.»Uplc!lrer  I  ntarnahmnnren 
In  »enalrt  wir.  moebtan.    BU  mm 
aua  mit  den   srliatienteertban  Kpeiti 
Ve 

anf  die' 


alli-il  dajj  i.lnMIttan   D^komenten  aontaatattel 

narh  Vollendun»  der  Pac-Se-Rahn  und  de*  sut. 
Eiaeobaba  narJ,  Indlea  und  dee  Dnrehbrueh  dea 


nie  .i  auf 


eeiaal«  i 

Warth,  lat  auch  I 
Lanfeaden. 

Oliveira,  Capit.  M.  A.  Vital  de:  Roteiro  da  eoeta  do  Braail  do  Rio 
Moaeoro'  ao  Rio  de  S.  Francisco  do  Körle.  8",  990  pp.,  mit  6  Ta- 
feln.   Rio  de  Janeiro,  Up.  Peraereranra,  1864  (1869).        5\  ThJr. 

Die  Jahr* sahl  ISM  besieht  eleh  aaf  daa  Ahaahlaaa  dea  Majinakrlptaa,  Druck 
und  Au««aKo  alnd  aber  *r*t  laea  erfotrl.  iwet  Jahre  nach  dem  Tode  daa  Var- 
faaaara,  dar  am  t.  Fehrnar  1BS7  eor  Carnpalty  In  Paraguay  blieb.  Wae  den 
Inhalt  anlangt,  io  tat  daa  Roch  eiaa  mit  Keceianveutancen  und  KBalen. 
analcbten  Tart.ondectc,  aehr  apezlclle  lleachrrlbunr  der  Braalllanlarhen  Kltste 
hon  5*  and  10*  8.  Br,  die  ftlr  den  LakelTerkehr  Ton  rroeiem  Nauen 
In  der  reorrapblich  •  Baullachea  Literatar  aber  doch  nur  eine  unter- 
lellnnc  alnnebBiea  kann,  da  die  Frae»«*(«*J>en  Arbellen  dea 
Kapitän  Mouettea  die  fanse  Brealllaataftie  KBate  nmfaaaen,  aeboa  der  Hprache 
Vetren  allgenielner  sttratigrlen  nad  mit  den  FTeBedeUcben  AofBahmekarten 
eerbundea  alnd.  Auen  lat  der  Preis  das  Portuaieslacii  gMcarlabenen  Bnchea 
Ton  Kapitän  Vita]  de  OllTetra  aBTerhAltnlasmaaelg  hoch. 

Ptlztlfl,  A.  ron  :  Zur  Ornithologie  Brasilien».  3.  Ablb.  8°,  SS.  189—390 
und  XLV— LIX.  Wien,  Pichler'a  Wittr»,  1870.  S  Thlr. 

Dleaee  dritte  Heft  lat  towi  geographischen  Stsadpnnkt  aasvndsr»  wertbeoU 
durah  die  auf  8.  344  besinnenden  Betraehtanren  aber  die  nrnitholorlarne 
Fauna  Rrasllleiis  und  durch  die  Beirabe  etnee  Kartell ens,  aaf  welchem  die 
flrenien  der  sier  aroa«ea  orntthologfeeheB  flehleta  rtnd.Anerlka't  Haracragea 
sind ;  der  t'nlamMschen  Subregloa  (Aadea-Kcarlon  la  Keu-ttranada,  Eeaad  r, 
Per-»  und  BullTta) .  dar  A  maxonlschen,  dar  RUd  -  Braslllftcben  nnd  dar  t  M- 
lenlseh.Psta4ronlachen  Knbrerlon. 

Philipp!,  Dr.  R.  A.  Kurs*  Nachricht  über  du  Vorkommen  von  Torf 
In  Chile.  (Olobua,  XVII,  Nr.  9,  SS.  31—39.) 

Rlokard,  F.  J. :  Tbo  mineral  and  other  reaooreoi  of  the  Argeotiue 
Republte  in  1869.  8».  London,  LottK-niani,  1670.  91  s. 

Strobel,  Prof.  P. .  Beitrase  sur  Terglaiehondeo  Ethnologie,  gesammelt 
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Die  Segelschifftahrt  im  Rothen  Meere. 


Reisebericht  von  Richard  Brenner:  II.  Von  Sues  bis  Aden.  25.  Februar  bis  10.  April  187ü. ') 


So  läge  denn  da*  mehr  langweilige  all  gefahrliche 
Rothe  Meer  hinter  mir  und  wenn  diese  Zeilen  in  Ihren 
Besitz  gelangen,  schwimme  ich  schon  in  dem  Indischen 
<)cean,  den  ich  ja  als  alten  Bekannten  begrüssen  kann. 

Meine  Abreise  Ton  8ues  verzögerte  sich  leider,  weil  ich 
un  meiner  Dampfbarkasse,  um  sie  vollkommen  seetüchtig 
ni  machen,  eine  Änderung  vornehmen  tnusste.  Am  23.  Fe- 
bruar war  ich  dann  reisefertig,  über  da  setzte  einer  jener 
heftigen  Südwinde  ein,  welche  in  der  Nähe  des  Djobäl-Ei- 
londes  entstehen ,  im  Meerbusen  von  Sues  herunterwehen 
und  erst  im  Mittelmccr  allmählich  ersterben.  Dieser  Süd- 
wind weht  ziemlich  regelmässig  monatlich  zweimal  auf  ei- 
nige Tage  und  macht  es  einem  Kegelschiffe  völlig  unmög- 
lich, von  Sues  auszulaufen.  Da  aber  ausserdem  der  Nord- 
wind von  Sues  bis  gegen  Djidda  hin  fast  da*  ganze  Jahr 
hindurch  vorherrschend  ist,  so  sind  die  oben  genannten  Süd- 
winde, welche  um  die  Zeit  des  Mondwechsels  und  Voll- 
mondes eintreten,  für  alle  von  Süden  her  nach  Sues  kom- 
menden Segelschiffe  von  der  höchsten  Wichtigkeit 

Dieser  Südwind  brachte  auch  das  Österreichische  Ka- 
nonenboot „Narenta"  von  seiner  Expedition  im  Rothon 
Meer»  nach  Sues  zurück  und  ich  hatte  das  Vergnügen,  den 
Commondanten  zu  begrüssen,  der  uns  worthvolle  Sogel- 
direktionen mittheilte,  die  sich  dann  in  der  Folge  auch  alz 
vollkommen  richtig  bewährten. 

Piloten  für  die  Fahrt  im  Rothen  Meere  giebt  es  in  Sues 
in  Menge,  man  thut  jedoch  wohl,  nur  einen  solchen  zu  en- 
gagiren,  der  von  dem  Agenten  der  Compagnic  universelle 
empfohlen  ist.  Ich  fand  einen  Arabischen  Piloten,  dem  ich 
jetzt  nach  vollendeter  Reise  das  Zeugniss  „vortrefflich"  aus- 

*)  Aus  einem  Schreiben  d.  d.  Aden .  dec.  14.  April  (erk.  in  Uotha 
15.  Mai)  187<>.  -  Zur  OriehtirunaT  »i*be  die  Karte  Tom  Rotben  Meer 
in  Gsokt.  Mitth.  1860,  Tafel  IS. 

Bei  unserer  »raten  ErwüLnuinr  der  neuen  Brenner' »eben  Kapedition 
(OeoKr.  Mlttli.  1»7<>.  Heft  V,  S.  161,  Anmerkung  wiederholten  wir 
io«  einem  Österreichischen  Blatte  Angaben,  die  leicht  dahin  verstanden 
«erde«  k«nnt«nt  daaa  hui  diesem  Handelsunternehmen  voriuga weise  »der 
auaichliesslich  Österreichische  Interewen  in  Betracht  kämen.  Wir  wol- 
len daher  nicht  anUrlaaieo  r.v  bemerken,  da»»  die  Brenner'sehe  Expe- 
dition tob  dem  kaufmännischen  Direktorium  in  St.  Gallen  veranlasst 
»nd  in  der  Hauptsache  von  ihm  so  wie  von  einem  SchweUer  flaute  in 
Trieat  asagerüsUt  worden  ist.  Die  ausführliche  Kntwickelunn«)fesrhiclit« 
de»  Unternehmena  Ut  nschaulesen  in  dem  ,.\ erwalluntf.c.ericbt  de»  kauf- 
mänBi»chen  Direktorium»  an  die  kaufmännische  Corporutioo  in  St.  «al- 
len, tnm  1.  November  1BB8  bis  31.  Oktober  IH6-J.  St.  «allen  1870." 
Petermana'a  Otcfr.  MiltheUumren.  1870,  Heft  X. 


stellen  muss,  denn  bo  oft  wir  uns  der  Asiatischen  oder  Afri- 
kanischen Seite  näherten,  bestimmte  er  mit  ruhiger  Sicher- 
heit die  Situation,  welche  dann  durch  unsere  Observation 
bestätigt  wurde,  eben  so  führte  er  das  Schiff  mit  Geschick- 
lichkeit in  die  verschiedenen  Häfen  ein. 

Man  zahlt  für  einen  bewährten  Piloten  von  Sue*>  nach 
Aden,  resp.  für  die  Häfen  des  Rothen  Meeres,  einen  monat- 
lichen Lohn  von  40  bis  50  Maria -Theresia -Thalern. 

Am  25.  Februar  nach  Mitternacht  setzte  wieder  der 
Nordwind  ein ,  sofort  ging  ich  unter  Segel ,  passirte  bereits 
am  anderen  Abend  den  Leuchtthurm  auf  Djobal  und  trat  in 
das  offeno  Rotho  Meer  hinaus.  Bei  Tagesanbruch  glitten 
wir  mit  vollen  Segeln,  9  Meilen  per  Stunde,  an  den  Klippen 
„die  Brüder"  vorüber.  Wenn  die  See  hoch  geht,  sieht  man 
die  niedrigen  Inselchen  kaum  auf  eine  Muile  weit  und  für 
die  Nacht  thut  man  wohl,  den  Kurs  mehr  östlich  zu  nehmen. 

Doch  ich  will  Sie  nicht  mit  einem  langweiligen  Schiffs- 
tagebuch unterhalten,  einige  Details  der  Reise  theile  ich 
Ihnen  weiter  unten  mit  und  schicke  zunächst  als  das  Wich- 
tigere einige  nüchterne  Bemerkungen  über  „die  Segelschitf- 
fahrt  im  Rothen  Meere"  voraus. 

Wenn  mau  berücksichtigt,  dass  ich  diese  dritte  Reise 
durch  das  Rothe  Meer  mit  einem  kleinen  Schooner  in  der 

lang  gegen  widrigen  Wind  anzukreuzen  und  dem  zufolge 
das  Roüie  Meer  nach  Osten  und  Westen  zu  durchmessen 
hatte,  —  und  wenn  man  endlich  bedenkt,  dass  ich  meine 
Beobachtungen  mit  der  Lothleinc  in  der  Hand  und  einem 
ausgezeichneten  Piloten  zur  Seite  gemacht  habe,  so  wird 
man  zugeben,  dass  ich  immerhin  Gelegenheit  genug  fand, 
ein  ürtheil  über  „die  Segclschifffahrt  im  Rothon  Meere"  zu 
gewinnen. 

Im  Grosspublikum  —  und  sogar  häufig  auch  noch  bei 
Seeleuten,  welche  das  Rothe  Meer  nicht  kennen  —  ist  die 
Aneicht  verbreitet,  als  ob  hier  die  Segelschifffahrt  wegen 
der  Ungleichheit  des  Meeresbodens,  der  vielen  Riffe  und 
Sandbänke  ungemein  gefährlich  sei.  Die  Sache  hat  aber 
zwei  Seiten  und  es  liegt  ein  grosser  Unterschied  darin,  ob 
ein  Segelschiff 

1.  nur  dos  Rotho  Meer  traversirt,  um  den  Indischen 
Oceau  oder  umgekehrt  Suee  zu  gewinnen,  oder 
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Die  Scgelschifffahrt  im  Kothen  Meere. 


2.  ob  es  das  Rothe  Meer  selbst  befahren  und  alle  Häfen 
anlaufen  »oll. 

Im  enteren  Falle  int  die  Schifffahrt  im  Rothen  Meere 
nicht  gefährlicher  als  in  jedem  anderen  Meere,  vorausgesetzt 
natürlich,  da*»  correkte  Observationen  gemacht  und  genaue 
Segelkurse,  vorzüglich  für  die  Nacht,  gegeben  werden. 

Jeder  Kapitän  wird  mit  mir  übereinstimmen ,  wenn  er 
die  nackte  Thatsache  erfahrt,  „da»»  er  vom  Eintritt  in  da» 
Rothe  Meer  bi»  zu  20°  N.  Br.  ein  vollkommen  reine» 
Fahrwasser  von  120  big  1  HO  Engl.  Meilen  Breite  und 
durchschnittlich  500  Faden  Tiefe  findet.  In  diesem  Fahr- 
wasser liegen  nur  allein  „die  Brüder"  unter  26*  22 '  N.  Br. 
und  die  Dädalus -Riffe  mit  dem  Leuchtthurm  unter  24°  56' 
X.  Br.  Der  Seemann  wird  aber  diese  beiden  Riffe  nicht 
als  Gefahren  betrachten,  sondern  sie  höchstens  als  bequeme 
Wegweiser  begrüseen.  welche  ihm  eine  Observation  ersparen. 
Von  20°  N.  Br.  verengt  sich  dann  das  reine  und  voll- 
kommen sichere  Fahrwasser  allmählich  auf  100,  80  und 
60  Meilen  Breite  und  die  „Muriette"  hatte  gerade  hier  in 
dunkelen  Nächten  ohne  Mondschein  gegen  heftigen  Südwind 
zu  kreuzen ;  aber  die  Behauptung  des  Piloten,  das»  keinerlei 
Gefahr  vorhanden  sei,  bestätigte  sich  vollkommen  und  un- 
sere bei  Tag  und  Nacht  häufig  vorgenommenen  Sondirungen 
ergaben  im  Bereiche  dieses  Fahrwasscre  keinerlei  auffallende 
Unregelmässigkeiten  der  Meerestiefe.  Die  gefundenen  Tiefen 
stimmten  auch  in  überraschender  Weise  mit  den  auf  der 
vortrefflichen  Moresby 'sehen  Seekarte  notirten  Sondirungen. 
Ich  stimme  also  mit  dem  Urthcil  meines  Kapitäns ,  eines 
Praktiken,  vollkommen  überein,  wenn  er  meint,  das»  er 
eine  Fahrt  durch  unsere  unliebenswürdige  Nordsee  und 
durch  den  Englischen  Kanal  für  weit  gefilhrl icher  halte  als 
eine  Fahrt  durch  das  Rothe  Meer." 

Etwas  andere  gestaltet  »ich  die  Sache,  wenn  von  einer 
SchifFfahrt  im  Rothen  Meere,  Anlaufen  der  venchiedenen 
Häfen  &c,  die  Rede  ist,  denn  diese  ist  ohne  Zweifel  nicht 
ohne  Gefahr  und  eine  Annäherung  an  die  Küste  auf  mehr 
als  1 2  Meilen  muss  unter  allen  Umständen  mit  der  grössten 
Vorsicht  geschehen.  Wenn  sich  ein  Segelschiff  z.  B.  bei 
ungünstigem  Winde  in  das  Insel-Chaos  von  Massaua  hinein- 
wagt oder  ohne  einen  Piloten  einen  Hofen  gewinnen  will, 
so  versucht  es  die  Götter. 

Vergleicht  man  meine  Angaben  nur  mit  denen  früherer 
Reisender,  welche  das  Rothe  Meer  in  Arabischen  Barken 
befuhren  und  es  als  ungemein  gefährlich  schildern,  so  klingt 
mein  Urtheil  optimistisch,  ist  es  aber  in  der  That  nicht. 
Jene  Barken  vermeiden  mit  ängstlicher  Sorgfalt  das  offene 
Meer  und  halten  sich  so  lange  als  möglich  zwischen  den 
Inseln,  Klippen  und  Riffen  der  Küsten,  ein  seetüchtiges 
Segelschiff  hat  aber  niemals  eine  zwingende  Veranlassung, 
das  freie    Fahrwasser  zu    verlassen.    (Wenu  Segelschiffe, 


I  welche  Bab  el-Mandeb  passiren  wollen  und  ungunstigen 
Wind  finden,  gewöhnlich  nach  Mokka  hineingehen,  so  ist 
dies»  Joch  keineswegs  nöthig,  denn  sie  könnten  eben  so  gut 
druussen  kreuzen.) 

Was  nun  die  im  Rothon  Meere  herrschenden  Winde 
betrifft,  so  kann  ich  mich  hier  auf  eine  eingehende  Abhand- 
lung darüber  nicht  einlassen,  ich  behalte  mir  vor,  Ihnen  die 
betreffenden  genauen  Notizen,  welche  ich  darüber  besitze, 
mit  nächster  Gelegenheit  übersichtlich  geordnet  einzusenden. 
Aber  im  Interesse  derjenigen  Kapitäne  von  Segelschiffen, 
welche  uns  auf  diesem  neuen  Wege  etwa  folgen  wollten , 
kann  ich  vorläufig  folgende  Generalregeln  zur  Beherzigung 
empfehlen : 

1.  Die  günstigste  Zeit,  um  die  Reise  durch  dos  Rothe 
Meer  von  Norden  nach  Süden  zurückzulegen,  beschränkt  sich 
auf  die  Monate  Juni,  Juli,  August  und  September;  mein 
Pilot  sagt,  dass  er  die  Reise  von  Sues  nach  Aden  in  dieser 
Zeit  sehr  häufig  und  zwar  stets  in  12  bis  I  I  Tagen  per 
Arabische  Barke  zurückgelegt  habe. 

2.  Die  beste  Zeit,  um  von  Bab  el-Mandeb  nach  Suee 
«u  gelangen ,  ist  dagegen  in  den  Monaten  November  bin 
März,  und  zwar  wird  ein  Segelschiff,  welches  in  dieser 
Zeit  von  Süden  kommend  in  das  Rothe  Meer  eintritt,  einen 
frischen  Südwind  bis  nach  Djidda  finden. 

3.  Von  Djidda  bis  in  die  Breite  der  Dädalus  -  Riffe 
herrschen  um  diese  Zeit  Land-  und  Seewinde,  weiterhin 
trifft  das  Schiff  dann  auf  Nordwinde,  welche,  wie  oben 
erwähnt  wurde,  zur  Zeit  des  Vollmondes  und  Mondwech- 
sels auf  mehrere  Tage  von  frischen  Südwinden  abgelöst 
werden. 

1.  Ein  Schiff,  welches  sich  trotzdem  veranlasst  sieht, 
diese  Reisen  in  der  ungünstigen  Saison  zurückzulegen,  wird 
von  Sues  bis  Aden  in  den  Monaten  Dezember  bis  März 
mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  eine  Reisedauer  von  32  bi« 
40  Tagen  rechnen  müssen. 

Umgekehrt  wird  es  für  die  Fahrt  von  Bab  el-Mandeb 
bis  Sues  in  der  ungünstigen  Zeit  während  der  Monate  Juni 
bis  September  ebenfalls  30  bis  36  Tage  gebrauchen. 

5.  So  wie  der  im  Meerbusen  von  Sues  herrschende 
Nordwind  zeitweis  auf  einige  Tage  vom  Südwind  abgelöst 
wird,  eben  so  wird  im  Süden  bei  Bab  el-Mandeb  der  in 
den  Wintormonaten  vorherochende  Südwind  um  die  Zeit 
des  Mondwechsels  und  Vollmondes  auf  einige  Tage  vom 
Nordwind  abgelöst. 

Als  wichtig  und  bemerkenswerth  will  ich  noch  anfüh- 
ren, dass  wir  uns  von  den  Dädalus- Riffen  ab  während  der 
ganzen  Reise  an  der  Arabischen  Seite  gehalten  und  dort 
trotz  des  vorherrschenden  Südwindes  einen  günstigen  Strom 
nach  Südosten  (2  Meilen  per  Stunde)  bis  Mokka  hinauf 
gefunden  haben. 
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Die  Afrikanische  Seite  de»  Kothen  Meere»  wird  von  den 
eingeborenen  Schiffern  io  jeder  Saison  und  bei  jedem  Winde 
thunliehst  vermieden  und  darin,  denke  ich,  liegt  auch  ein 
Fingerzeig  für  den  Europäischen  Seemann. 

Ich  bin  also  auf  Grund  der  vielfach  eingezogenen  und 
übereinstimmenden  Erkundigungen  bei  eingeborenen  See- 
leuten und  in  Folge  meiuer  eigenen  Beobachtungen  zu  dem 
Resultate  gelangt,  dass  die  Windrichtungen  im  Kothen 
Meere  keineswegs  so  unsicher  und  wechselvoll  sind ,  wie 
man  allgemein  annimmt,  und  es  ist  leicht  ersichtlich,  dass 
sie  so  zu  sagen  in  einem  abgeschwächten  Rapport  mit  den 
Monsun-Winden  des  Indischen  Ocean*  stehen.  Der  Nordost- 
Monsun,  der  vom  November  bis  März  vom  Indischen  Ocean 
her  in  den  Golf  von  Aden  hereinweht,  niuss  das  enge 
Felsenthor  bei  Perira  passireu  und  fegt  dann  als  Südwind 
mit  doppelter  Gewalt  im  Rothen  Meere  herauf,  bis  er  in 
der  Breite  von  Djidda  die  Kraft  de»  Ägyptischen  Nord- 
windes spürt  und  allmählich  erstirbt. 

Wenn  dann  im  April  draussen  im  Indischen  Ocean  der 
Südwest-Monsun  beginnt,  so  ist  die  Pforte  des  Kothen  Meeres 
bei  Perim  wieder  geöffnet  und  der  Nordwind  tritt  von 
Sues  bis  Bab  el-Mandeb  in  seine  ihm  zugewiesenen  Rechte 
ein. 

Der  einzige  ernstliche  Übelstand  bei  der  Segelschifffahrt 
im  Kothen  Meere  ist  nach  vorstehender  Auseinandersetzung 
der,  dass  es  unter  besonders  ungünstigen  Umständen  zeit- 
raubend sein  kann,  die  Strecke  von  Jarabo  bis  SueB  zu- 
rückzulegen ,  wo  mit  dun  oben  genannten  Ausnahmen  zu 
allen  Zeiten  des  Jahres  Nordwinde  vorherrschen. 

Sie  werden  sich  überzeugen,  dass  meine  meteorolo- 
gischen Aufzeichnungen  mit  den  in  dieser  Saison  zu  er- 
wartenden Wind-  und  Wittorungs-Verhältnbsen  genau  über- 
einstimmen. Nunmehr  noch  einige  flüchtige  Notizen  über 
unsere  Reise. 

Am  4.  März  Morgens  lief  ich  mit  der  „Mariette"  nach 
Djidda  hinein.  Was  soll  ich  Ihnen  von  dieser  altbekannten 
Station  der  Nord  -  Afrika  •  Reisenden  Neues  mittheilen  r  Ich 
finde  nachgerade,  dass  diese  Küstenstädte  im  Orient  mit 
wenigen  Variationen  immer  dasselbe  Bild  ergeben,  gleich- 
viel, ob  sie  in  Ost -Afrika  oder  im  Glücklichen  Arabien 
liegen.  Weisse  würfelförmige  Huuscrmasson  mit  schlank 
aufstrebenden  Minarets  dazwischen  und  Sand,  8and,  wohin 
das  Augo  blickt;  im  Hintergrunde  der  Stadt  thürmen 
sieh  die  nackten  Berge  auf,  über  welche  der  Weg  nach 
Mekka  führt,  und  über  dem  Allem  zittert  eine  saudgeschwän- 
gerte Atmosphäre,  Alles  glänzt  und  schimmert  in  grellem 
Sonnenlicht  und  unwillkürlich  wendet  man  das  geblendete 
Auge  ab. 

Die  Pilger  -  Saison  war  in  vollem  Gange  und  es  wäre 
ein  vergeblicher  Versuch ,  das  in  seiner  Art  einzige  Leben 


und  Treiben  in  der  Stadt  selbst  beschreiben  zu  wollen. 
Von  Indien  her  langten  an  demselben  Tage  drei  grosse 
Dampfer  unter  Englischer  Flagge  an,  vollgepfropft  von  Pit- 
gern,  welche  Gottesbegeisterung  oder  —  wenn  man  will  — 
Fanatismus  befähigt,  eine  Reise  zu  ertragen,  während 
welcher  sie  nur  als  Waare  behandelt  werden.  Nicht 
weit  von  uns  wurde  die  „fromme  Waare"  eines  solchen 
Dampfers  ausgeschifft  und  man  vorfuhr  dabei  folgender- 
maassen:  Ein  Europäischer  Matrose  wurde  mit  einem  Soll- 
starken  Tauende  bewaffnet  an  die  Falltreppe  gestellt  und 
diese  herabgelassen,  im  Nu  war  die  Treppe  von  den  nach 
endlicher  Freiheit  lechzenden  Pilgcrschaaren  gefüllt  und  zu 
gleicher  Zeit  theilte  der  Matrose  den  oben  nachdrängenden 
Menschenstrom  durch  kräftige  Hiebe  aus  einander.  Das 
volle  Boot  ging  ab  und  jetzt  hörte  man  vom  Dampfer  herab 
die  herzzerreissenden  Klagen,  Frauen  waren  von  ihren  Män- 
nern getrennt,  Mütter  von  ihren  Kindern,  und  Viele  sprangen 
in  das  Wasser,  um  das  übervolle  Boot  zu  erreichen,  wel- 
ches ihre  Angehörigen  trug.  Ungerührt  von  diesem  Eleud 
stand  der  Matrose  dort  oben  und  theilte  nach  wie  vor  seine 
Hiebe  aus,  bis  die  Waare  gelöscht  war.  Mit  diesen  Remi- 
niscenzen  im  Herzen  wallfahrten  diese  Pilger  zur  Heiligen 
Stadt,  um  zu  beteu,  und  mit  dieser  Erinnerung  an  die  von 
Europäern  erlittene  Schmach  kehren  sie  iii  ihre  ferne  Hei- 
math zurück.  Der  Englische  Dampfer  hiess  „Sea  Queen". 
Ein  Reisender,  dessen  Lebcu  von  dem  Wohlwollen  dieser 
Leute  abhängig  ist,  hat,  denke  ich,  ein  Recht,  sich  über 
solche  Greuel  zu  beschweren. 

Am  7.  März  verliess  ich  Djidda  bei  leichtem  Nordwind, 
dann  folgte  mehrere  Tage  Windstille,  so  dass  ich  meine 
Dampfbarkasse  herabliess  und  mit  gutem  Erfolge  remor- 
uuirte;  dann  besuchte  ich  Camaran,  Hodeida,  hatte  längere 
!  Zeit  gegen  Südwind  zu  kreuzen  und  befand  mich  am 
21.  März  in  der  Breite  von  Mokka.  Da  begann  plötzlich  in 
der  Nacht,  als  wir  nur  noch  25  Meilen  von  Perim  entfernt 
waren,  ein  heftiger  Südwind  in  der  Strasse  von  Bab  el-Man- 
deb herabzublaeen,  so  dass  ich  es  vorzog,  am  anderen  Mor- 
gen noch  Mokka  hineinzugehen. 

Wir  wurden  hier  von  dem  Türkischen  Gouverneur,  einem 
Albanesischen  Kavalier,  in  der  liebenswürdigsten  Weise 
empfangen;  er  war  augenscheinlich  erfreut,  in  dieser  Ruinen- 
stadt, wo  er  über  leere  Paläste  und  verfallene  Häuser 
herrscht,  einmal  Menschen  zu  sehen.  Mit  seiner  Unter- 
stützung unternahmen  wir  zu  Pferde  interessante  Expedi- 
tionen in  die  Umgegend  von  Mokka,  Uber  welche  ich  Ihnen 
demnächst  Spezielleres  mittheile. 

Ein  seit  Jahren  von  Menschen  verlassene»,  uoch  gut 
erhaltenes  Haus  macht  einen  traurigen  Eindruck  auf  das 
menschliche  Gemüth,  aber  eine  grosse  blühende  Stadt,  wie 
einst  Mokka  gewesen  sein  umse,  in  diesem  geisterhaft  öden 
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Zustande  zu  finden,  da«  ruft  ein  wahrhaft  beängstigendes 
Gefühl  hervor. 

Wir  traten  unter  dem  Thorweg  des  verfallenen  Fort» 
herein  und  wandelten  zwischen  den  leeren  Häusern  in 
den  engen,  hoch  mit  Staub  bedeckten  Strassen  hin;  keine 
Seele  begegnete  uns.  Die  hohen,  mit  schwerem  Eisen- 
beschlag und  Holzschnitzereien  bedockten  Hausthüren  stan- 
den offen,  eine  Katze  huschte  vorüber,  dort  flog  ein 
grosser  Taubenschwann  in  die  Fenster  der  oberen  Etage 
hinein,  aber  von  Menschen  noch  immer  keine  Sj.ur.  So 
wandelten  wir  schweigsam  durch  den  verfallenen  Boxar, 
von  wo  aus  noch  vor  20  Jahren  der  edelste  Katfee  in 
alle  Welt  girg,  und  hier  endlich  trafen  wir  einen 
Arabischen  Kupferschmied,  wie  er  eine  hohe  kupferne 
Wassen-ase  ausbesserte,  die  vermuthlich  die  guten  Tage 
von  Mokka  noch  gekannt  hatte.  Er  wies  uns  nach  Neu- 
Mokka,  einer  Hüttenstadt,  welche  vor  den  landeinwärts  be- 
legenen Thoren  des  alten  Mokka  errichtet  und  von  2-  bis 
300  Arabern  bewohnt  ist.  Der  Kaffeebau  wird  seit  dem 
vor  25  Jahren  begonnenen  Vena)!  der  grossen  Stadt  gar 
nicht  mehr  betrieben  und  es  ist  nach  Allem,  was  ich  sah, 


■  nicht  mehr  daran  zu  denken,  dass  sich  Mokka  jemals  wie- 
der erholen  wird.  Seinen  einstigen  blühenden  Handel  hat 
die  Stadt  an  Hodeida  abgegeben. 

In  Mokka  blieb  ich  noch  einige  Tage,  bis  mit  dem  Voll- 
mond  der   längst  erwartete  dreitägige  Nordwind  eintrat, 

1  dann  jwissirte  ich  endlich  Bab  el-Mandeb  und  war  am 
10.  April  hier  in  Aden. 

Heute  sind  meine  Geschäfte,  die  sich,  beiläufig  bemerkt, 
sehr  gut  anlassen,  endlich  beendet  und  ich  gehe  in  eioer 
Stunde  uutcr  Segel. 

Mein  spezieller  Reiseplan  ist:  morgen  Tadachurra,  dann 
Saila,  Berberah,  Bender,  Sokotra,  Bas  Hafun  und  von  dort 
nach  Makalleh  an  der  Arabischen  Seite,  dann  Kerem,  Sour, 
Sihut  und  Maskat.  Von  Maskat  im  August  nach  Aden, 
um  dort  eine  neue  Ladung  für  die  „Marictte"  einzunehmen, 
im  Oktober,  November  und  Dezember  längs  der  Ost -Afri- 
kanischen Küste  bis  znm  Kap  hinab,  um  Ende  Februar 
oder  Anfang  März  hoffentlieh  bei  Gibraltar  einzulaufen. 
Etwaige  Modifikationen  des  Flaues  in  seinem  letzteren  Thei> 
sind  natürlich  nicht  ausgeschlossen. 
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Russisch -Lapplaud. 

Von  Professor  J.  Ä.  Friu. 

(Mit  Kart,,  ».  T.fel  1K.) 


/.  Eitfreie  Fjordt  und  Hajen  an  der  KtUte  hm  /'«*- 
süt  k  -  La/tpland.  —  Ks  iat  lauge  die  allgemeine  Meinung 
gewesen,  niehl  allein  in  Skandinavien ,  sondern,  man  kann 
sagen,  in  ganz  Europa,  dass  Norwugisch-Fiuniarken  in  meh- 
reren Rücksichten  vor  dem  angrenzenden  Ru»sisch-Lapp- 
marken  besonders  begünstigt  sei.  Diese  Begünstigung  sollte 
namentlich  darin  bestehen ,  dass  die  Fjorde  und  Iiiifen  von 
Norwegisch  -  Finmarken  im  Winter  nicht  mit  Eis  belegt, 
sondern  das  ganze  Jahr  hindurch  für  Schifffahrt  und  Han- 
del offen  wären,  was  in  Russisch-Lapptund  keineswegs  der 
Fall  sei. 

Die  Verhältnisse  in  jenen  nordlichen  Gegenden,  sowohl 
in  Russland  als  in  Norwegen,  haben  jedoch  in  der  letzteren 
Zeit  eine  allgemeinere  Aufmerksamkeit  erregt  und  sind  auch 
nach  und  nach  genauer  untersucht  worden  und  beim  Fort- 
schreiten dieser  Untersuchungen  ergiebt  es  sich,  dass  meh- 
rere alte  Vorstellungen  von  den  Verhältnissen  an  beiden 
Seiten  der  Grenze  nicht  so  ganz  richtig  sind.  So  auch  die 
allgemeine  Vorstellung  von  der  grossen  klimatischen  Un- 
gleichheit an  der  Norwegischen  und  der  Russischen  Eisrncer- 
küate.  Einerseits  ist  es  eine  Übertreibung,"  wenn  früher 
verschiedene  Schriftsteller,  unter  ihnen  auch  Russische,  be- 
hauptet haben,  dass  die  Fjorde  Finmarkens  überhaupt  gar 
nicht  zufrören,  andererseits  aber  ist  es  eine  noch  grössere 
Übertreibung  oder  geradezu  Unrichtigkeit,  wenn  man  gesagt 
und  geglaubt  hat,  dass  die  Fjorde  in  Russisch-Lappmarkeu 
ganz  und  gar  zufrören. 

Wie  bekannt,  hat  diese  alte,  bisher  noch  nicht  bestrit- 
tene Anschauung,  das»  Russland  elten  dasjenige  entbehre, 
was  Norwegen  in  Cberfluss  habe,  die  wohlbekannte  häufige 
Äusserung  veranlasst,  dass  jene  Grossmacht  eben  aus  diesem 
Grunde  immer  lüsterne  Blicke  auf  Norwegisch  -  Finmarken 
hinüberwerfe. 

Nach  den  neuesten  Untersuchungen  und  Reiseberichten 
kann  nun  aber  vollkommen  dargethan  werden,  dass  Russ- 
land  selbst  innerhalb  seiner  eigenen  Landesgrenzen  in  jenen 
nördlichen  Gegenden"  sowohl  eisfreie  Fjorde  als  Häfen  be- 
sitzt, und  zwar  so  zahlreiche  und  vorzügliche,  dass  in  die- 
ser Hinsicht  gar  kein  Grund  vorliegt,  warum  Russland  es 
versuchen  sollte,  noch  andere  zu  erwerben. 

Dass  diese  Thatsaohe  bisher  nicht  weiter  erwähnt  und 
bekannt  geworden ,  ist  sonderbar  genug ,  da  die  faktischen 
Verhältnisse  doch  seit  mehreren  Menschenaltern  gekannt 
nicht  nur  von  den  2-  bis  3000  Russischen  Fischern, 


die  vom  Monat  März  an  jährlich  an  den  Küsten  Lapplands 
auf  den  Fischfang  umher  liogen ,  sondern  auch  von  den 
nicht  wenigen  Norwegischen  Fischern,  die  jährlieh  von 
Norwegisch -Finmarken  dorthin  ziehen  und  in  den  letzten 
Jahren  sogar  angefangen  haben,  sich  dort  als  Kolonisten 
anzusiedeln  und  das  Russische  Bürgerrecht  zu  erworben. 

In  der  letzteren  Zeit  haben  mehrere  wissenschaftlich  ge- 
bildete Russen  jene  nördlichen  Gegenden  bereist  und  in 
ihren  Schriften  verhehlen  sie  auch  uicht  die  wahren  Ver- 
hältnisse. Ich  will  hier  die  wichtigsten  anfuhren.  Unter 
den  neuesten  Schriftstellern  sagt  z.  B.  Siderof ') :  „Wir 
haben  hundertjährige  historische  Facta  und  viele  statistische 
Angaben,  welche  deutlich  beweisen,  dass  auch  unsere  nörd- 
lichen Küstengegenden  die  Bedingungen  derselben  reichen 
InduBtriewirksamkeit  enthalten,  wodurch  Küstengegenden 
im  Allgemeinen  sich  auszeichnen ,  und  darum  ist  jeder 
Theil  dieser  Küstenstrccke  von  ausserordentlichem  Werthe." 
—  „Unsere  Eismoerküste  hat  eine  viel  grössere  Ausdeh- 
nung als  die  Norwegische,  sie  liegt  südlicher  als  diese;  an 
ihren  Ufern  findot  sich  eine  Menge  Gras  und  Wald  und 
an  derselben  giebt  es  Ankerplätze  für  Schiffe,  so  vorzüglich 
uud  gegen  alle  Winde  wohlgeschützt ,  dass  sie  als  die 
besten  auf  der  Welt  angesehen  werden  müssen."  —  ..So" 
sagt  ein  anderer  Schriftsteller,  Dolinski l),  „friert  z.  B.  der 
Kola-Fjord  nur  bis  30  Werst  von  der  Stadt  Kola  und  ist 
nur  im  Januar  und  Februar  zugefroren,  bisweilen  friert  er 
gar  nicht  zu.  Der  Jekatcrin- Hafen ,  der  40  Werst 
Kola  entfernt  liegt,  friert  nie  zu.  Dieser  Hafen  ist 
der  vorzüglichsten,  der  nächste  vielleicht  nach  dem 
Fjord  (und  Fasvik,  dor  nun  zu  Norwegen  gehört)."  Auf 
dieselbe  Weise  sprechen  mehrere  Russische  Schriftsteller 
nicht  allein  von  eisfreien  Häfen  an  den  Küsten  Lapplands 
und  von  der  Möglichkeit  der  Schifffnhrt  das  ganze  Jahr 
hindurch'),  sondern  sie  behaupten  sogar,  dass  „Russland 
im  Ganzen  genommen  nicht  allein  den  grössten,  sondern 
auch  den  besten  Theil  des  Eismeeres  besitze" '). 

Es  wäre  auch  eine  höchst  merkwürdige  geographische 
Erscheinung,  wenn  die  klimatischen  Verhältnisse  an  jenen 
Küsten  sich  plötzlich  so  verändern  sollten,  dass  die  Fjorde 

')  Kunki  We.tnik  IH«6,  |».  88,  uud  B«edi  o  .«terr  H.».«u  (<}«. 
sprich»  T«m  Norden  Ku»»l»ndn).  ine",  p,  193. 
')  B««li  «  S.  R.,  p.  «8. 

»)  ft.bsck  in  Mor.ko,  Svornik  Nov..  Ton»  XCill  St  PeLr- 
burg  18C7. 

«)  Hetcdi  o  S.  K.,  p.  S43. 
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an  dir  Russischen  Seite  der  Grenze  &ich  immer  mit  Eis 
belegton ,  wahrend  man  dies»  uicht  findet,  sobald  man  den 
Jakobs-Fluss  oder  die  Grenze  passirt  und  auf  da«  Norwe- 
gische Gebiet  hinüber  kommt,  oder  mit  anderen  Worten,  dass 
der  Golfstrom,  welchem,  wie  man  annimmt,  gunz  Fin- 
markeu  bis  an  die  Grenze  von  Süd  -  Varanger  »ein  verhält- 
nissroässig  mildes  Klima  verdankt,  von  dem  Jakobs- Fluss 
an  plötzlich  umkehren  und  seine  Richtung  geraden  Wegen 
nach  dem  offenen  Meere  hiuaua  nehmen  oder  plötzlich  beim 
Überströmen  auf  das  Russische  Gebiet  abgekühlt  werden 
sollte.  Durch  Beobachtungen  am  24.  und  25.  Juni  1867 
zeigte  es  sich,  dans  die  See  vor  der  Mündung  des  Pasvik- 
Fjords  in  Norwegen  und  eine  Meile  davon  vor  der  Mün- 
dung des  Jakobs- Flusses  an  der  Russischen  Seite  fast  eben- 
denselben Wärmegrad,  nämlich  -f  8°  C,  hatte.  Die  klima- 
tischen Verhältnisse  längs  jener  Küsten  können  sich  natür- 
licher Weise  weder  auf  dem  Lande  noch  auf  der  8ce  mit 
einmal  verändern.  Die  nächstliegende  Russische  Küste  ist 
daher  nicht  allein  in  allen  wichtigen  Rücksichten  der  Nor- 
wegischen ganz  gleich,  sondern,  da  sie  südlicher  liegt,  in 
einzelnen  Stücken  sogar  vor  dieser  begünstigt  (Sidcrof,  Bc- 
sedi  o  S.  R.,  p.  193).  In  „Sapiski  dljä  Stenia"  1867  sagt 
Tschubinski,  dass  „der  Winter  an  der  Murmanischen  ')  Küste 
(d.  i.  der  Küstenstrecke  von  der  Norwegischen  Grenze  bis 
Svjatoinos)  nicht  so  streng  ist  wie  in  dem  Inneren  des 
Arrhangel'schen  Oouv€'rnements.  Die  Kälte  steigt  selten 
bis  20',  gewöhnlich  nicht  über  10  bis  15  V 

Die  Norwegischen  Fjorde  in  Süd-Yarnnger  frieren  ge- 
wöhnlich in  einer  Strecke  von  x/3  Iiis  1  Meile,  von  der  in- 
nersten Bucht  gerechnet,  zu.  Im  Jahre  1867  trat  sogar 
der  Fall  ein,  dass  der  wegen  seiner  Eisfreiheit  gepriesene 
Bog -Fjord  (Kloster-  oder  Küster- Fjord ,  von  den  Russen 
Pasvig- Fjord  gonannt)  fast  2  Meilen  von  der  innersten  Bucht 
aus  oder  gerade  bis  an  die  Kjelmes-Insel  an  der  Mündung 
des  Fjords  zufror,  und  noch  den  25.  Juni  lag  das  Eis  un- 
gefähr |  Meile  von  der  Bucht.  Es  mag  natürlicher  Weise 
in  den  verschiedenen  Jahren  ein  Unterschied  Statt  finden. 
Diess  beruht  theils  auf  der  Strenge  des  Winters,  theils 
auf  der  grösseren  oder  kleineren  Masse  süssen  Wassers,  die 
von  den  Flüssen  ausströmt.  Dasselbe  ist  auch  an  der  angren- 
zenden Russischen  Küste  der  Fall.  Die  längsten  Fjorde 
frieren  auch  hier  eine  längere  oder  kürzere  Strecke  von 
der  innersten  Bucht  aus  ganz  zu;  der  äussere,  tickte  und 
gröbste  Thcil  von  diesen  sowohl  als  von  den  Norwegischen 
ist  dagegen  das  ganze  Jahr  hindurch  gänzlich  frei  von  Eis. 
Und  so  verhält  es  sich  auch  nicht  allein  mit  den  nächst- 
liegenden, sondern  mit  sämratlichen  Fjorden  an  der  Mur- 

<)  Ursprünglich  „Xormsnniuh" :  iIm  d  in  fremd™  Wörtern  wird 
oft,  wenn  sie  in  die  Hn»ii»ctie  Sprsche  »ufijeiioinmen  werden ,  ta  m 


manischen  Küste ,  z.  B.  dem  Peisen-Fjord ,  dem  Ost-  und 
Westbumands-Fjord,  dem  Grossen  Mutka-Fjord,  dem  Litza-, 
Ära-,  Ora-,  Kola-Fjord  u.  a.  Im  Ora-Fjord  liegt  das  Eis 
nie  bis  an  den  Jeretik  -  Hafen  hinaus  und  im  Kola  -  Fjord 
erstreckt  es  sich  nie  weiter  als  bis  Zredni  Saliv,  obgleich 
dieser  Fjord  sowohl  lang  als  eng  ist  und  dazu  noch  zwei 
der  mächtigsten  Flüsse  Lapplands  aufnimmt. 

Es  ist  ferner  eine  Thatsache,  worauf  man  bisher  wegen 
Unbekanntschaft  mit  den  Verhältnissen  kein  Gewicht  hat 
legen  können ,  dass  mehrere  dieser  eisfreien  Fjorde  auf 
dem  Russischen  Gebiete  herrliche  Häfen  darbieten,  grös- 
sere und  kleinere,  die  al*  Häfen  für  Boote  nnd  Schiffe  oder 
auch  als  Kriegshäfen  dienen  können.  Ausser  Stolbova, 
Vaiddaguba,  Karabella,  dem  Inneren  Mutka-Fjord,  westlich 
von  Kola,  sammt  einzelnen  östlich  von  demselben,  z.  B. 
Tiribcrka ,  Gavrilov  und  Semiostrov ,  müssen  insbesondere 
der  Peisen-Fjord-,  Jekaterin-  und  Jeretik-Hafen  als  die  vor- 
züglichsten genannt  werden. 

Russische  Schriftsteller  erwähnen  besonders  die  zwei 
ersten,  aber  der  bemerkbarste  dieser  dreien  ist  doch  viel- 
leicht der  Jeretik-Hafen  an  der  Mündung  des  Om-Fjords, 
gleich  im  Westen  des  Kola-Fjords.  Durch  die  gruese  Insel 
Salim  osero  wird  die  Mündung  des  Ora -Fjords  in  zwei 
Arme  gotheilt.  Der  üusserate  Theil  de«  östlichen  Arme« 
wird  durch  die  Insel  Jeretik  und  fünf  kleinere  Inseln  von 
dem  Meere  abgeschnitten,  so  dass  er  ein  ungeheuer  grosses 
Bassin  bildet,  welches  der  Äussere  Hufen  oder  der  Grosse 
Hafen  genannt  werden  kann.  Die  am  häufigsten  benutzte 
und  beste  Einfahrt  zum  Hafen  liegt  zwischen  der  Joretik- 
Insel  und  den  fünf  westlich  von  derselben  gelegenen  klei- 
nen Inseln ,  aber  man  kann  auch  zwischen  diesen  Inseln 
und  dem  festen  Lande  an  der  Ostseite  hinsegeln.  Der 
Scgellauf  ist  für  die  grössten  Kauffahrte;-  und  Kriegsschiffe 
tief  genug.  Sobald  man  das  östliche  Kap  der  Jeretik-Insel 
passirt  hat,  öffnet  sich  der  grosse  Hafen  und  sogleich  sieht 
man,  das*  er  gegen  alle  Winde  wohlgeschützt  ist,  theils 
durch  Salim  osero,  theils  durch  Jeretik  und  theils  durch 
die  fünf  kleinen  Inseln,  welche  die  Wellen  des  Eismeere« 
absperren.  Sowohl  die  zwei  grösseren  InBein  als  das  feste 
Land  ragen  hoch  empor  und  beschützen  diesen  Theil  de» 
östlichen  Flussarmes  so  gut,  dass  im  Hafen  beinahe  Wind- 
stille sein  kann,  wie  sehr  auch  der  Sturm  draussen  von 
Osten  oder  Westen,  Norden  oder  Süden  her  tobt.  Der 
grosse  Hafen  ist  circa  Vd  Meile  lang  und  '/s  Meile  breit. 
Aus  demselben  läuft  man  in  einen  inneren  oder  kleineren 

zwischen  Jeretik  und  Salim  osero  besteht.  Durch  einen 
gunz  engen  8und  zwischen  beiden  Inseln  steht  der  innere 
Hafen  wieder  im  Nordwesten  mit  dem  Meere  in  Verbin- 
dung, aber  dieser  Sund  ist  sehr  seicht  und  kann  nur  in 
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der  Fluthzeit  mit  Booten  passirt  werden.  Der  innere  Hafen 
ist  für  mehr  als  hundert  Hchiffe  geräumig  genug  und  noch 
besser  gegen  Sturm  geschützt ,  *o  dass  hier  die  grössten 
Schiffe,  wie  die  dortigen  Fischer  sich  ausdrücken,  an  einem 
Bindfaden  vor  Anker  liegen  können. 

Zur  Anlage  eine«  Kriegshafens,  einer  Stadt  oder  eine« 
grossartigen  Fischerei-Etablissements  sind  die  Lokalitäten  am 
Jeretik  in  mehreren  Rücksichten  weit  günstiger  als  an  dem 
Hafen  in  Süd  -  Varanger ,  der  Norwegen  angehört,  Jeretik 
ist  nämlich  nicht  allein  allen  Fischern  als  ein  ausgezeich- 
neter Hafen  bekannt,  sondern  er  hat  auch  den  Vortheil, 
einer  der  besten  Fischerplätze  der  Russischen  Küste  zu  sein 

2.  Die  Dtmc/i/Uchereitti  an  der  Kiitte  ron  Jtiuiüch- 
Lappland.  —  Von  den  Kussischen  Fischereien  längs  der 
Küsten  Lapplands  und  besonders  an  der  Murraanischen  oder 
der  Strecke  von  dem  Jakobs-Flusse  bis  Svjatoinos  inug  mau 
bisher  im  Allgemeinen  nur  geringe  Kenntnis«  oder  vielleicht 
sogar  falsche  Vorstellungen  gehabt  haben.  Die  gewöhn- 
lichste Meinung  ist  die  gewesen,  dass  die  an  Norwegen 
grenzenden  Russischen  Küstenstrecken  eben  so  arm  an  Fi- 
schen als  die  Finmarkens  reich  daran  seien,  oder  auch,  dass 
sie  doch  an  Fischreichthum  bei  weitem  nicht  den  Finmar- 
kischen  gleichgestellt  werden  könnten.  Diese  Vorstellung 
ist  ungefähr  eben  so  fern  von  der  Wahrheit  als  die  Ein- 
bildung, dass  die  Russischen  Fjorde  im  Winter  überall  zu- 
frören,  während  die  Finmarkischcn  offen  blieben. 

Nach  der  Aussage  Finmarkischer  Kaufleute,  die  in  ste- 
tem Handelsverkehr  mit  der  an  der  Russischen  Küste  Fische- 
rei treibenden  Bevölkerung  stehen,  so  auch  nach  dem  eigenen 
Zeugnisse  dieser  Fischer  Bind  die  Dorschfischcreien  längs 
der  Russischen  Küste  von  dem  Jakobs- Fluss  an  bis  Svja- 
toinos  eben  so  ergiebig  und  eicher  wie  an  der  Norwegischen 
Küste.  Dagegen  sollen  die  Russischen  Fischereien  etwas 
später  ab  die  Norwegischen  anfangen  und  so  immer  später, 
je  weiter  man  nach  Osten  kommt.  „Die  Hauptmasse  des 
Dorsches",  sagt  Sebeck  in  „Morskoi  Svornik"  1867,  „kommt 
fast  einen  ganzen  Monat  später  nach  der  Murmanischen 
Küste  als  nach  der  Norwegischen."  So  soll  auch  der  Dorsch, 
der  längs  der  Russischen  Küste  gefangen  wird,  etwas 
kleiner  als  der  Lofoten-  und  Finmark  -  Dorsch  sein.  Die 
Murmanischen  Fischereien  können  also  an  Jahressicherheit 
und  Roichthum  mit  denjenigen  Finmarkens  sehr  gut  ver- 
glichen werden,  aber  man  kann  sie  nicht  den  Lofoten- Fische- 
reien gleichstellen,  denn  hier  wird,  wie  bekannt,  der  Fisch- 
fang zur  Zeit  des  Laichens  betrieben,  während  man  an  der 
Russischen  Küste  erst  nach  jener  Zeit  zu  fischen  anfängt 
oder  zu  einer  Zeit,  in  welcher  der  Fisch  mehr  unstet 
nach  anderen  kleinen  Fischen  herumjagt 

Die  Stanovishjtscher  oder  Fischerplätze  (Norwegisch : 
Fiskevor)  au  der  Murmanischen  Küste  werden  nach  ihrer 


Loge  in  vier  Gruppen  getheilt.  Die  elf  ersten  von  Svja- 
toittos  bis  zum  Flusse  Litza  nennt  man  die  „östliche 
Gruppe".  Diese  elf  ersten  Fischorplütze  sind  alle  unbedeu- 
tend, auch  sind  au  keinem  derselben  „Stuben"  erbaut.  8ie 
werden  nur  von  einer  unbedeutenden  Anzahl  Fischer  be- 
sucht, welche  im  Sputsommer  ankommen.  Von  Litza  bis 
zum  Kola-Fjord  findeu  sich  17  Fischcrplätzo  und  an  zehn 
derselben  sind  Stuben  erbaut.  Einige  dieser  Plätze,  weicht 
„die  mittlere  Gruppe"  ausmachen ,  sind  sehr  wichtig.  Voo 
dem  Kola-Fjord  bis  an  den  nordwestlichen  Theil  der  Fischrr- 
inscl  finden  sich  sieben,  welche  „die  Kola'schen"  genannt 
werden ,  weil  sie  fast  ausschliesslich  von  der  Bevölke- 
rung der  Stadt  Kola  besucht  worden.  Nur  nach  Jeretik 
kommen  auch  die  Pomoren  oder  Leute  aus  dem  Om-ga- 
Bezirk.  Von  Vaiddaguba  bis  zum  Jakobs  -  Flusse  linden 
sich  noch  sechs  Fischerplätze,  welche  „die  westliche  Gruppe" 
genannt  werden.  „Durch  eine  richtige  Benutzung  dieser 
Fischereien" ,  sagt  der  Russische  Schriftsteller  Dolinski  (in 
„Besedi  o  severe  Rossii"),  „könnten  wir  nicht  allein  die 
ganze  Bevölkerung  Europa's  mit  Fischen  sättigen ,  sondern 
auch  alle  Maschinen  Europa's  mit  Thran  schmieren." 

Östlich  von  Svjatoinoa  hören  die  grossen  Fischereien 
auf.  Man  hat  daher  guten  Grund  anzunehmen,  dass,  im 
Falle  die  reichen  Fischereien  Finmarkens  vom  Golfstrome 
herrühren,  der  Einfluss  desselben  mit  der  Grenze  g«gen 
Russland  nicht  aufhören  kann,  er  muss  sich  wahrscheinlich 
gegen  Osten  eben  so  weit  erstrecken  wie  die  grossen  Dorsch- 
fischereien, d.  h.  bis  zu  dem  weit  hervorspringenden  Svjs- 
toinos  an  der  Mündung  des  Weissen  Meeres.  Nach  Fellmso 
(Plaut uc  vascularcs  in  Lapponia  oricntal.  Helsingfors  1869; 
sind  Früchte  von  Entada  gigalobium,  welche  die  Russen 
„schwimmende  Steine"  nennen,  an  dem  Ufer  von  Kildin 
und  bei  Rinda  unweit  Semiostrof  gefunden  worden.  Die 
durchschnittliche  Ausbeute  der  Murmanischen  Fischereien 
kann  man  nicht  höher  schätzen  als  bis  auf  300.000  Pud 
(Russisch)  gesalzener  und  gedörrter  Dorsche  sammt  circa 
100.000  Pud  anderer  Fischarten  und  Thran. 

3.  Di»  Fitcherberölkerung.  —  Sowohl  in  Norwegen  als 
in  Finnland  und  Russland  sieht  man  jährlich  eine  Art  Völ- 
kerwanderung im  Kleinen  von  Süden  gegen  Norden  nach 
den  Küsten  des  Eismeeres  und  wieder  zurück.  Der  ge- 
meinschaftliche Zweck  dieser  Wanderungen,  welche  theil* 
seewärts ,  theils  landwärts  geschehen ,  ist  das  Theilnehmee 
an  den  reichen  Fischereien ,  welche  jedes  Jahr  an  jenen 
Küsten  entlang  von  den  Lofoten  in  Norwegen  bis  Svjatoi- 
nos  in  Russisch-Lappland  Statt  finden.  Norweger,  Finnen. 
Russen,  Karelcn  und  Lappen  nehmen  an  diesen  Wande- 
rungen und  an  diesem  Fischergeschäfte  Theil. 

In  Norwegen  beginnt  der  Volksstrom  sich  zuerst  in  Be- 
wegung zu  setzen,  in  der  Regel  schon  im  Januar,  und  die 
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Fuhrt  geht  hier  immer  aur  See.  Die  Norweger  haben  «war  i 
nicht  notwendiger  Weise  den  längsten  Weg,  aber  sie  ma- 
chen doch  die  längsten  Reiften,  indem  sie  sogar  von  Brö'nö 
in  Helgoland  oder  vielleicht  noch  weiter  von  Süden,  und 
zwar  nicht  selten  in  offenen  Booten,  bis  nach  Gavrilov  an 
der  Russischen  Küste,  d.  i.  circa  200  Seemeilen,  segeln. 

Die  Volkswanderung  in  Nord  -  Finnland  oder  im  Län 
üleÄborg  fangt  etwa  um  dieselbe  Zeit  wie  in  Norwegen 
an,  Kode  Januar  und  Anfang  Februar.  In  den  letzten 
Jahren  haben  auch  mehrere  hundert  Russische  Karelen  oder 
Finnen  griechisch-katholischen  Bekenntnisses  aus  Russisch- 
Karelicn ,  von  den  Trachten  rings  um  diu  grossen  Land- 
•ee'n  Kuittijürvi,  Tuoppajärvi  und  Piiäjürvi,  mit  den  luthe- 
rischen Fiuuen  an  den  Fischfahrteu  nach  Norwegisch-Fln- 
marken  Theil  zu  nehmen  angefangen.  Der  gross t <•  Theil 
dieser  Fischer,  und  bis  jetzt  alle  Karelen,  kehren  mit  ihrem 
Verdienste  wieder  zurück,  einige  im  Juni,  andere  im  Sep- 
tember, nachdem  die  Seefischerei  aufgehört  hat,  andere  erst 
auf  der  Schlittenbahn,  aber  mehrere  von  den  lutherischen 
Finnen  siedeln  sich,  wie  bekannt,  auch  jährlich  in  Finmar- 
ken  an. 

Die  Russen,  welche  nordwärts  nach  den  oben  genannten 
Fischerplätzen  wandern,  kommen  von  den  Küstengegonden 
des  Weissen  Meeres  zwischen  Kovda  und  Archangel.  Ein- 
zelne wohnen  iu  uinur  Entfernung  von  500  bis  1000  Werst 
ton  der  Fischküste,  die  meisten  sind  jedoch  in  dem  so- 
genannten Pomorien  oder  der  Küstengegend  zwischen  Kern 
und  Onega  zu  Hause.  Sie  gehen  gewöhnlich  unter  dem 
Namen  „Murmanski"  im  Gegensatz  zu  dem  Theile  der  Be- 
völkerung des  Weissen  Meeres,  welcher  zu  Hause  den 
Fischfang  treibt  Mit  diesen  Murmansk!  kommt  auch  ein 
Theil  Karelen,  wie  auch  die  Kola-Bewohner  und  ein  Theil 
der  auf  der  Halbinsel  wohnenden  Lappen  am  Fischfänge 
Theil  nehmen. 

Die  Russischen  Fischer  machen  sich  etwas  spater  als  die 
Norweger  und  Finnen  auf  den  Weg,  sie  reisen  nämlich 
erst  spät  im  März  und  immer  zu  Land  die  Fomorische 
Küste  entlang,  denn  obwohl  die  Eismoerküste  eisfrei  ist, 
»o  ist  doch  das  Weisse  Meer  za  dieser  Zeit  noch  mit  Eis 
belegt.  Die  Zahl  dieser  Murmanski  kann  den  zuverlässig- 
sten Quellen  nach  nicht  höher  als  zu  2000  angeschlagen 
werden,  während  in  Norwegen  auf  einem  einzelnen  Fi&cher- 
platzc  sogar  20.000  Fischer  versammelt  seiu  können.  Bis 
nach  Kandalaks  reisen  diese  Murmanski  bisweilen  von  Dorf 
zu  Dorf  mit  „SkydB"  (Pferd  und  Karre),  meistens  aber 
gehen  sie  zu  Fuss.  Von  Kandalaks  an  gehen  sie  immer 
zu  Fuss.  Gleichwie  die  Zugvögel,  welcho  sohaarenweise 
gegen  Norden  ziehen,  so  sieht  man  auch  diese  „zu  Haufen 
von  20,  30  bis  50  Personen,  Männer,  Weiber,  Jünglinge 
und  Mädchen    einen  kleineu  Renthierschlitten  mitschlcn- 
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|    pend,  aus  welchem  Kleider,  Brod ,  Booteanker,  Kessel  etc. 
hervorgucken". 

Ungefähr  4}  Monate,  von  Ende  März  bis  Mitte  Au- 
gust, sind  so  diese  Eismcerküsten  von  der  Norwegischen 
Grenze  bis  Svjatoinos  mit  Schaaren  geschickter  Fischer  be- 
völkert, welche  theils  von  Russland  und  Kardien,  theil» 
auch  in  der  späteren  Zeit  von  Norwegen  kommen.  Im 
Spätsommer  kommen  von  Pomorien  eine  Menge  nationale 
Russische  Fahrzeuge ,  Lodjen ,  Katschmarer  und  Ransikcr 
genannt,  theils  um  Mundvorräthe  und  Salz  für  den  Fisch- 
fang des  nächsten  Jahres  zu  bringen,  theils  um  die  er- 
beuteten Fische  und  die  fischende  Russische  Bevölkerung 
abzuholen,  die  nun  seewärts  über  Archaugel  in  ihre  Hei- 
math zurückkehrt. 

Ende  August,  uachdem  die  von  Pomorien  angekomme- 
nen Fahrzeuge  beladen  sind,  hört  alle  Regsamkeit  zur  See 
und  auf  dem  Lande  längs  der  guuzen  Küste  von  dem  Kola- 
Fjorde  gegen  Osten  auf.  Das  frohe  Singen  des  Pomorisclien 
Fischers  verklingt,  Alle«  ist  öde,  leer  und  still,  nur  die 
Wellen  schlagen  wie  zuvor  an  das  Ufer  und  das  Meer 
steigt  und  sinkt  jeden  Tag  in  Fluth  und  Ebbe,  wie  ein  ge- 
waltiger Riese,  der  in  schweren  Athemzügen  seine  mäch- 
tige Brust  hebt  und  senkt 

Die  Ursachen,  warum  die  Fischerei-Industrie  sowohl  an 
der  Munnanischcn  Küste  als  im  Weissen  Meere  sich  noch 
auf  einer  so  niedrigen  Entwickclungsstufe  befindet,  sind 
folgende:  die  Unbekanntschaft  mit  den  Verhältnissen,  der 
Mangel  an  Verbindungen  zwischen  den  Fischerplützen  durch 
Dampfschiffe  und  Wege  quer  durch  Lappland,  der  Mangel 
an  Aufsicht  und  Justiz,  um  das  Eigentumsrecht  vollkom- 
men aufrecht  zu  halten,  der  Mangel  ärztlicher  Hülfe  und 
endlich  der  Mangel  an  ansässigen  Handelsleuten  längs  der 
Fischküste,  die  dem  Fischer  die  Ausbeute  auf  der  Stolle 
abkaufen  und  ihn  andererseits  mit  den  ihm  notwendigen 
Artikeln  versehen  könnton. 

4.  Die  Wälder.  -  Russisch  -  Lappland  hat  circa  2900 
UMln.  und  die  eigentliche  Halbinsel  allein  circa  2600  UM  In. 
Das  Verhältnis  zwischen  dem  bewaldeten  und  waldlosen  so 
wie  dem  See-  und  Sumpf-Terrain  ist  nach  der  Angabe  des 
Forstmeisters  folgendes :  waldloses  oder  Tundra-Terrain  °/ic> 
Wald-Terrain  (Tanne,  Fichte,  Birke)  •/,»,  See-  und  Sumpf- 
Terrain  '/,0. 

Zieht  man  eine  Linie  von  der  Stadt  Kola  in  südöst- 
licher Richtung,  so  dass  sio  Lovosero  durchschneidet  und 
wieder  das  Meer  bei  Sosnovets  erreicht  so  theilt  man  nicht 
allein  die  Kola-Halbinsel  in  zwei  fast  gleiche  Theile,  son- 
dern man  sieht  dadurch  auch  die  Grenze  zwischen  dem 
waldlosen  und  dem  bewaldeten  Terrain.  Das  ganze  Land 
nordöstlich  von  dieser  Linie  besteht  aus  fast  ganz  waldlo- 
sem Tundra-Terrain,  südöstlich  von  derselben  zeigt  sieh  zuerst 
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ein  Streifen  Birkenwald  und  dunu  ein  Gemisch  von  Tanncn- 
und  Fichtenwald.  Unter  der  hier  und  auf  der  Karte  an- 
eo  Grenze  wird  natürlicher  Weise  diejenige  des 
enhängenden  Waldes  verstanden.  Vereinzelte  Exem- 
plare von  Laub-  und  Nadelholz  mag  man  dagegen  schon 
nördlich  von  denselben  finden.  Ho  stehen  nach  Fellmann 
(Plnntae  vascularcs  in  Lapponia  orientali.  Helsingfors  1869) 
10  Fuss  hohe  Birken  in  der  Xiihe  von  Ponoi  an  der  Nord- 
seite des  Flusse«.  „In  Russisch-Lappland  wie  überhaupt  im 
nordöstlichen  Kuropa  scheint  die  Tanne  weiter  gegen  das 
Eismeer  zu  gehen  als  die  Fichte,  während  in  Skandinavien 
der  entgegengesetzte  Fall  Statt  findet"  (Bochtlingk  im  Bull, 
scient.,  Tome  7,  1140,  p.  199).  So  finden  sich  einige  ver- 
krüppelte Tannenbaume  an  den  Höhen  rings  um  die  in- 
nerste Bucht  des  Kola-Fjords  und  auf  der  anderen  Seite 
steht  nach  Schrenck  der  erste  Tannenbaum,  ein  Paar  Fuss 
hoch,  gleich  südlich  von  Fonoi. 

Das  waldlose  Terrain  erstreckt  sich,  wie  man  aus  der 
Karte  ersehen  mag,  immer  weiter  nach  Süden,  je  weiter 
man  gegen  Osten  kommt.  Während  zusammenhängender 
Birkenwaid  bei  Sosnovets  aufhört  und  also  den  Polarkreis 
nicht  erreicht ,  findet  man  dagegen ,  das«  im  Kola-Gebiete 
nicht  nur  die  Birke,  sondern  auch  vereinzelte  Tannen  sich 
bis  gegen  69"  X.  Br.  erstrecken.  Au  dem  Grenzflusse 
Pasvig  geht  die  Fichte,  aber  nicht  die  Tanne  höher  als  bis 
69|*.  Noch  westlicher,  in  Norwegisch  -  Finmarken ,  z.  B. 
am  Tana-Flusse,  Porsanger  und  Alten,  gehen  die  Fichten 
bis  70*,  während  hier  die  Birke  diese  Grenze  noch 


Ostlich  vom  Kola-Fjorde  sinkt  die  Waldgrenze  mit  einem 
Male  plötzlich  gegen  Süden.  Dioss  kommt  daher,  weil  das 
niedrige  Küsten  -  Terrain ,  welches  sich  hier  sehr  tief  land- 
einwärts erstreckt,  dem  verheerenden  Einflüsse  der  nord- 
östlichen Eismi erstürme  offen  liegt.  Westlich  vom  Kola- 
Fjorde  dagegen  ist  das  Terrain  nicht  allein  von  tiefen  Fjor- 
den durchschnitten,  sondern  auch  weit  mehr  coupirt  oder 
an  besteht  wie  in  Xorwegisch-Finmarken  abwechselnd  aus 
Thälern  und  Anhöhen,  zwischen  denen  jedenfalls  der  Birken- 
wald ein  Obdach  findet.  Dieser  steht  daher  stellenweise 
ganz  üppig.  An  der  innersten  Bucht  des  westlichen  Bu- 
mands-Fjords  auf  der  Fiseheriusel  und  auf  der  niedrigen 
Landenge,  welche  die  Fischerinsel  mit  dem  festen  Lande 
verbindet,  finde«  man  besonders  am  südlichen  Abhang  eine 
für  jene  Gegenden  überraschende  Vegetation. 

Zusammenhängende,  ungeheuer  weit  ausgedehnte,  ob- 
gleich keineswegs  dichte  Wälder,  die  aus  einem  ziemlich  glei- 
chen Gemisch  von  Tannen  und  Fichten  bestehen,  finden  sich 
in  dem  südwestlichen  Theile  von  Kussisch-Lapplund,  beson- 
ders an  der  Westseite  des  Imnndra  -  See's  oder  zwischen 
diesem  Landsee  und  N'uotjavre,   so  wie   rings  um  diese 


Kuaaen  . 
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beiden  See'n.  Auf  den  Inseln  im  Imandra  und  Nuotjarre 
ist  die  Tanne  weit  häufiger  als  die  Fichte. 

6,  l'olbmenge  und  Vharakteri$tik  der  Hevolieruntj.  — 
Die  Volksmenge  in  Russisch- Lappland  war  im  Jahre  1859 
nicht  grösser  als  9134  Köpfe.  Diese  waren  nach  den  Na- 
tionalitäten folgcndermaassen  verlheilt: 

Mino»!  Wrfher  linmir.p 

.    2388  2585  4971 

.      MI  991  1956 

.    1 134  1073  W07  

44  85  4619  9134 

Dazu  kommen  noch  10  Norwegische  Familien  und  18 
Finnen-Familien,  die  in  den  letzten  sechs  Jahren  eingewan- 
dert sind  und  sich  in  den  Gegenden  zwischen  der  Norwegi- 
schen Grenze  und  dem  Kola-Fjorde  niedergelassen  habea. 

Zur  Verglcichung  mag  noch  angeführt  werden,  dass 

in  Rum  -Lappland  (ca.  «900  ftMln.)  anf  jedt  QMeile  ca.  3  bis  4  En* . 
„  Finni.ch-Lappl.  ( „  ISN    „    )    „    ,  4  „    5  „ 

„  Schwed.-Lappl.  ( MM         )   .»    «      .•  1J  » 

„  Xorwrg.-Lsppl.  (  „    756    ..    )    „    „       .,       „  2«  „ 

kommen.    Die  Küstenstrecke  vom  Kola -Fjorde  bis  Ponoi 

ist,  die  Fischzeit  im  Frühjahr  und  im  Sommer  abgerechnet, 

ganz  unbewohnt. 

„Dieselben  Erwerbszweige  stehen  den  Russen,  Finnen, 
Karelcn  und  Lap|*>n  offen,  sie  sind  aber  von  der  Xatur  mit 
ungleichen  Anlagen  begabt  und  Jeder  wählt  sich  die  Be- 
schäftigung, die  mit  seiner  Natur  übereinstimmt."  So  ist  der 
Russe  Handelsmann,  der  Finne  und  der  Karele  Ackerbauer, 
der  Lappe  Jäger  und  Fischer. 

„Der  Russe  hat  besonders  aasgezeichnete  Anlagen  für 
ein  rastloses  Leben  und  Spekulationen.  Er  hasst  die  ein- 
förmige Ruhe,  welche  die  höchste  Seligkeit  des  Karelet» 
und  noch  mehr  des  eigentlichen  Finnen  ist.  Seine  Lust 
ist  es,  umherzuirren  und  aus  fernen  Gegenden  Schätze  nach 
Hause  zu  bringen.  So  findet  man  ihn  bald  mit  seiner 
Lodje  in  dem  Hafen  von  Archangel  liegen ,  bald  an  der 
Murmanischen  Küste,  bald  in  den  Fjorden  Finmarkens  und 
im  Winter  trifft  man  ihn  wieder  auf  den  Strassen  Mos- 
kau'* und  auf  dem  Markte  Nowgorod'*.  Derjenige,  der 
keine  Mittel  zu  solchen  grossen  Reisen  hat,  bleibt  deshalb 
doch  nicht  zu  Hause.  Mit  seiner  Snjäk  durchfurcht  er 
die  Wellen  des  Weissen  Meeres,  fängt  Sjomga,  Huringe, 
Robben  und  Bjeluga,  denn  es  ist  ein  Axiom,  dass  derje- 
nige, der  im  Winter  Brod  essen  will,  im  Sommer  nicht 
daheim  liegen  bleiben  darf.  Er  muss  auf  Erwerb  ausgehen 
und  wenn  es  ihm  glückt,  einigo  Kopeken  mehr  zu  ver- 
dienen, als  er  für  sich  und  seine  Familie  braucht,  so 
unternimmt  er  im  Winter  mehr  oder  weniger  weit  rei- 
chende Handelsreisen"  (Castre'n,  Nordische  Reisen).  Sonach 
scheint  es,  dass  der  Russe  mit  seinem  rastlosen,  unruhigen 
Sinn ,  seiner  Lebhaftigkeit  und  vor  Allem  seinem  klugen, 
berechnenden  Verstände  den  Handel  an  sich  ziehen  wird, 
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wenn  Russisch  -  Lappland  eine  Bevölkerung  von  Kolonisten 
bekommen  sollte  Zu  der  schweren  einförmigen  Arbeit  des 
Beuten«  und  Hacken»  ist  der  Busse  ganz  unfähig  und  er 
wird  deshalb  nicht  als  Anfänger  -  Kolonist  gedeihen.  Aber 
er  wird  nachfolgen,  wenn  sich  die  Industrie  so  weit  ent- 
wickelt hat,  dass  er  für  seine  klugen  Spekulationen  einen 
Markt  findet 

„Der  Ackerbau  und  die  Viehzucht  sind  die  Erwerbs- 
zweige, die  sich  vorzugsweise  für  den  Finnen  eignen.  Er 
liebt  diese  Beschäftigung  und  für  seine  Wohlfahrt  ist  es 
eine  unumgängliche  Bedingung,  eine  kleine  Welt  um  sich 
zu  haben,  wo  er  alloin  und  unabhängig  schalten  und  wal- 
ten kann.  Deshalb  vertauscht  er  oft  ein  sorgloses  Leben 
unter  der  Herrschaft  eines  anderen  Mannes  gegen  eine  dürf- 
tige Stätte  in  der  Einöde,  weil  er  meint,  dass  es  besser  sei,  im 
eigenen  Hause  „Wasser  aus  einem  Körbchen  zu  trinken",  als 
in  einer  anderen  Wohnung  „Bier  aus  einem  Silberkruge 
zu  leeren".  In  Folge  dieser  Anlage  für  einen  stillen,  fried- 
lichen Wirkungskreis  scheinen  die  Finnen,  welche  noch 
dazu  mit  grosser  Beharrlichkeit  und  Kraft  ausgestattet  sind, 
vorzugsweise  dazu  geschickt ,  als  erste  Kolonisten  mit  dem 
Ackerbau  in  den  Einöden  jener  nördlichen  Gegenden  den 
ersten  Versuch  zu  machen." 

„Der  Karele  ist  mit  dem  Finnen  am  nächsten  verwandt 
Seine  Sprache  ist  von  der  reinsten  Finnischen  kaum  so  sehr 
abweichend,  dass  sie  ein  Dialekt  derselben  genannt  werden 
kann.  In  dem  Volkscharaktcr  dagegen  findet  ein  grösserer 
Unterschied  Statt.  Seit  Jahrhunderten  stehen  die  griechisch- 
katholischen  Karelen  in  der  Komischen  Ujesd  unter  Russi- 
schem Einflüsse,  zum  Theil  sind  sie  auch  mit  den  Russen 
gemischt  Sie  haben  deshalb  mehrere  der  guten  Charakter- 
züge ihrer  lutherischen  Brüder  verloren:  die  unverdrossene 
Ausdauer,  die  Beharrlichkeit  und  das  Unabhängigkeits- 
gefühl,  ohne  doch  auf  der  anderen  Seite  viel  von  dem  un- 
ternehmenden Geiste  der  Bussen  geerbt  zu  haben.  Sie 
stehen  daher  in  allen  Stücken  weit  unter  ihren  lutheri- 
schen Brüdern.  Obgleich  sie  unmittelbare  Nachbarn  sind, 
ein  und  dasselbe  Volk,  dieselbe  Sprache  reden,  obgleich  die 
Grenze  nur  imaginär  ist  findet  doch  ein  so  grosser  Unter- 
schied zwischen  einem  lutherischen  Finnen  und  einem  grie- 
chisch-katholischen Karelen  Statt,  dass  man  glauben  sollte, 
sie  seien  durch  einen  Zwischenraum  von  1000  Meilen  von 
einander  getrennt  Die  Ursache  lässt  sich  leicht  andeuten. 
Einerseits  hat  der  500jährige  Einfluss  von  Schweden  aus 
und  die  Wirksamkeit  des  aufgeklärten  Priesterstandes  lu- 
therischen Bekenntnisses  den  lutherischen  Finnen  zur  Civi- 
lisationsstufe  der  Skandinavischen  Bevölkerung  emporgeho- 
ben, während  auf  der  anderen  Seite  ihre  Karelischen  Brü- 
der unter  der  Russischen  Herrschaft  und  mit  ihrer  grie- 
chisch -  katholischen  Priesterschaft  in  dem  traurigsten  Zu- 


stande der  Unwissenheit  und  Roheit  stehen  geblieben  sind. 
Während  jeder  lutherische  Finne,  jeder  erwachsene  Lappe 
in  Norwegen,  Schweden  und  Finnland  lesen  und  ein  grosser 
Theil  auch  schreiben  kann  und  während  Alle  mindestens 
einige  Kcnntniss  von  den  Dogmen  ihrer  Religion  haben, 
finden  sich  unter  den  16.703  Karclen,  welche  in  der  Ke- 
misehen  Ujesd  wohnen,  nicht  mehr  als  225  Personen,  die 
lesen  können.  Man  trifft  deshalb  Viele,  deren  ganzes  christ- 
liches Wissen  darin  besteht ,  dass  sie  das  Gebet  hersagen 
können:  Gospodi  Jesuse  Kristc,  süine  boghii,  pomilui  nas! 
(Herr  Jesu  Christe,  Gottes  Sohn,  erbarmo  dich  unser.')"  ') 

Die  Lappen  bewohnen  das  Innere  der  grossen  Kola'- 
schen  Halbinsel.  Sie  leben  hie  und  da  zerstreut  von  dem 
Weissen  Meere  im  Osten  bis  an  die  Norwegische  Grenze 
und  von  dem  Eismeer  im  Norden  bis  gegen  Kandalaks. 
Der  südlichste  Ort,  wo  jetzt  Lappen  wohnen,  ist  Sashjejka, 
am  südwestlichen  Theile  des  Imundra - See's  gelegen,  ein 
Paar  Meilen  nördlich  von  Kandalaks.  Früher  wohnten  sie, 
wie  bekannt  weit  südlicher  und  noch  vor  einem  Menschen- 
alter  wohnten  Lappen  am  Panajärvi  und  Koutojärvi.  Die 
jetzigen  Bewohner  rings  um  diese  Landsee'n  stammen  zum 
Theil  von  Lappen  ab,  was  sie  auch  ganz  auffallend  im 
Äusseren  verrat hen.  Einzelne  wissen  auch  zu  erzählen, 
dass  ihre  Väter  die  Lappische  Sprache  reden  konnten. 

Keine  von  den  Russischen  Lappen  griechisch  -katho  - 
tischen  Bekenntnisses  sind  jetzt  noch  Xomaden  in  dem 
Sinno,  dass  Bie  in  Zelten  wohnten,  von  Renthierheerden  lebten 
und  immer  mit  diesen  umherzögen.  Sie  wohnen  alle  theil« 
in  gezimmerteu  Häusern,  theil*  in  „Erdgammcn".  Jede 
Familie  aber  ändert  doch  jährlich  drei-  bis  viermal  ihren 
Aufenthalt  Im  Frühjahre  ziehen  nämlich  sämmtliche  Lap- 
pen von  dem  Winterplatze  nach  einem  Frühjahrsorte,  der 
an  irgend  einem  kleineren  See  liegt  wo  sich  eine  bequeme 
Gelegenheit  zu  Fisch-  und  Vogelfang  darbietet.  Einige 
ziehen  auch  nach  dem  Meere,  um  mit  den  Russen  und 
Karelen  an  den  reichen  Fischereien  läng*  der  Küste  Theil 
zu  nehmen.  Später  im  Sommer,  um  die  Zeit  des  Peters- 
tages (11.  Juli  n.  St.),  ziehen  sie  nach  grossen  See'n  oder 
Flüssen,  um  mit  Netzen  und  anderen  Geräthen  den  Fisch- 
fang zu  treiben.  Im  Monat  August  gehen  sie  nach  den 
HerbsUtationen ,  wo  sie  ausser  Fischen  auch  Vögeln,  Een- 
thieren,  Mardern,  Ottern,  Eichhörnern,  Füchsen  und  Bären 
nachstellen.  Gegen  Weihnachten  endlich  kehren  sie  nach 
ihren  Winterplätzen  zurück,  wo  sie  in  kleinen  Dörfern  bei- 
sammen wohnen.  Die  verschiedenen  Fisch-  und  Jagdsta- 
tionen mit  dem  angrenzenden  Terrain  sind  von  Alters  her 
unter  die  Geschlechter  vertheilt  und  erben  sich  in  den  Fami- 


')  TfUt-m.ki  ia  Sapiski  dljj  S:.mi»  1967  uii.l  Siderof  in  B**U 
W«tnik. 
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lien  fort.  Der  Winterwohnort  wird  Bögest  genannt  und 
in  jedem  Pogost  sind  6,  10  bis  20  „Stuben",  welche  theils 
in  dichten  Haufen  stehen,  theils  ganz  ohne  Ordnung  zer- 
streut sind.  Zu  jeder  Stube  gehören  wieder  eine  oder  meh- 
rere Buden,  in  welchen  Fettwaaron,  Häute  u.  dorgl.  auf- 
bewahrt werden.  In  jedem  l'ogost  fiudet  man  eine  kleine 
Kapelle,  zum  Theil  in  zwei  Abtheilungen  mit  schrägem 
Dache  gebaut.  Die  eine  Abtheilung  ist  etwas  höher  als 
die  andere,  so  das«  ihr  Dach  über  das  niedrigere  sichtbar 
emporragt.  Nur  ein  einfaches  Kreuz  ist  dem  Giebel  des 
höheren  Daches  aufgesetzt.  Dus  Innere  der  Kapelle  ist 
mittelst  einer  Wand,  mit  Öffnung  zum  Durchgänge  ver- 
schen, in  zwei  Räume  getheilt.  In  dem  hinteren  steht  der 
Altar  und  an  den  Wänden  rings  umher,  besonders  in  dem 
äusseren  Räume,  hängen  Heiligenbilder.  Vor  diesen  stehen 
die  hölzernen  Leuchter  mit  den  vielen  Armen.  Vor  den 
Bildern  hängen  Lampen  und  diese  sind  oft  mit  vielfarbigen 
Vogeleiern  geziert.  Die  Bilder  selbst  sind  mit  bunten  Tü- 
chern ,  Bändern  oder  dergleichen  Putze  behangen,  womit 
die  Lappen  ihre  Götzen  beschenkt  haben,  in  der  Hoffnung, 
gegen  Krankheiten  oder  anderes  Unheil  Hülfe  zu  erlangen. 

Die  Pogoste  oder  Dörfer  bleiben  nicht  eine  längere 
Reihe  von  Jahren  an  derselben  Stelle  stehen.  Nach  Ver- 
lauf von  10  bis  15  Jahren,  wenn  nämlich  das  Moos  für 
die  Renthier»  nicht  länger  in  Überfluss  vorhanden  ist 
oder  wenn  es  in  der  Nähe  au  Brennholz  gebricht,  wird 
der  ganze  Pogost  nach  einem  neuen  bequemeren  Orte 
verlegt.  Die  Pogoste  können  auf  diese  Weise  in  kürzerer 
oder  längerer  Entfernung,  bisweilen  mehrere  Meilen  von  der 
Haupt kirche,  wo  der  Pfarrer  wohnt,  liegen.  Wenn  man  nach 


einem  neuen  Winterplaue  ziehen  will,  wird  zuerst  die 
Kapelle  niedergerissen  und  mit  vereinigten  Kräften  wird 
sie  dann  nach  dem  neu  erwählten  Orte  hinüber  gebracht 
und  da  wieder  errichtet.  Die  Kapelle  wird  immer  in  ei- 
niger Entfernung  von  dem  Pogost  erbaut,  um  sie  vor  Feuer 
zu  wahren.  Nachdem  die  Kapelle  hinüber  geschafft  ist,  trana- 
portirt  jede  Familie  auf  eigene  Hand  ihr  Wohnhaus  und 
ihre  Bude ,  welcho  sie  dann  da  wieder  aufstellt,  wo  sie  es 
am  bequemsten  findet  Nach  Beendigung  des  Umzuges  wird 
etn  wottesuienst  genauen,  wenn  ein  i  reuiger  am  urte  oder 
in  der  Nähe  ist  Die  Kapelle  wird  von  Neuem  eingeweiht 
und  dann  sammt  den  Umgebungen  und  Häusern  mit  Weih- 
wasser besprengt. 

Die  Lappen  so  wie  der  übrige  Theil  der  Bevölkerung 
in  Russisch- Lapplaud  gehören  dem  griechisch-katholischen  Be- 
kenntnis* an,  einige  lutherische  Familien  abgerechnet,  w  •  •  Ii- 
westlich  vom  Kola-Fjorde  wohnen.  Nach  den  Dogmen  dieser 
Kirche  dürfen  sie  nur  etwa  ein  halbes  Jahr  Fleisch  g<- 
niessen.  Es  ist  leicht  einzusehen,  dass  diese  Fastenbestim- 
mungen ganz  unbillig  für  eine  Polar-Bevölkerung  sind,  der 
die  vegetabilische  Nahrung  nur  sehr  spärlich  zugemessen 
ist  Die  Priesterschaft  hat  auch  das  Unhaltbare  dieser  Be- 
stimmungen eingesehen  und  daher,  wie  bekannt  den  Samo- 
jeden  die  Beobachtung  derselben  erlassen.  Eine  ähnliche 
Dispensation  hat  man  auch  den  Terischen  Lappen  oder  den- 
jenigen in  dem  östlichsten  Theile  der  Kola  -  Halbinsel  zu- 
gestanden. Diesen  ist  es  erlaubt,  in  der  Fastonzeit  Schnee- 
hühner zu  essen.  Deshalb  und  wohl  auch  zu  grösserer  Be- 
ruhigung des  Gewissens  werden  die  Schneehühner  von  den 
Terischen  Lappen  „fliegende  Fische"  genannt. 


Die  östliche  Hälfte  von  Melanesien. 

Von  Prodiger  Dr.  B.  Grundemann. 
(Mit  KarM,  t.  Tafel  1».) 


Der  ausserordentliche  Aufschwung  des  Weltverkehrs  ist 
nicht  bloss  im  Allgemeinen  für  die  Wissenschaft  förderlich, 
sondern  beginnt  immer  mehr,  uns  Mittel  und  Wege  zu 
zeigen,  wie  wir  speziellen  Aufschluss  über  diese  und  jene 
Verhältnisse  fremder  Länder  erlangen  können.  Wer  früher 
Etwas  über  die  Inseln  des  Grossen  Oceans  arbeiten  wollte, 
der  nahm  seine  Folianten  und  Quartanten  her,  und  wie  oft 
mögen  doch  die  bestaubten  Werko  von  Pigafetta  bis  Förster 
nebst  den  neueren  Reisen  vergeblich  durchsucht  sein,  ohne 
anf  irgend  eine  interessante  Frage  Antwort  zu  geben !  Hätte 
man  vor  30  bis  40  Jahren  dem  Gelehrten  am  Pult  gesagt: 


„Ei,  so  schreiben  Sie  doch  hin  und  lassen  Sie  sich  von 
Ort  und  Stelle  Beschoid  sagen",  so  würde  man  nicht  allein 
den  Zorn  dieser  Herren  wegen  einer  ihre  Arbeit  ins  Un- 
endliche vorzögernden  Maassregel  erregt  haben,  sondern  wäre 
vielleicht  gar  um  eines  so  unausführbaren  Rathschlages 
willen  in  den  Verdacht  der  Schwachsinnigkeit  gekommen. 
Die  folgenden  Mittheilungen  dagegen  liefern  den  Beweis, 
dass  sich  jetzt  vermittelst  direkter  Anfragen  aus  den  ent- 
legensten Theilen  des  Grossen  Oceans  Material  einziehen 
läset,  das  bei  einer  ein  bis  zwei  Jahre  dauernden  Arbeit 
noch  bequem  vorwerthet  werden  kann. 
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Di<  Noth  drängte  uus,  diesen  Versuch  zu  machen.  Beim 
Beginn  der  Ausarbeitung  des  Allgemeinen  Mission»  -  Atlas 
erkannten  wir  bald,  wie  unzureichend  alle  bisherigen  Karten 
für  unsere  Zwecke  waren.  Weit  au*  der  grösste  Theil  der 
Kamen,  die  wir  nach  den  Missions-Berichtcn  auf  der  Kurte 
haben  mussten  und  die  dort  als  ganz  bekannt  vorausgesetzt 
wurden,  konnte  auf  den  besten  Karten  nicht  gefunden  wer- 
den. Da  die  Nachforschung  in  der  ausgedehnten  Literatur 
kein  bessere«  Resultat  gab,  so  wurden  wir  zu  dem  Schritte 
gedrängt,  der  eich  als  erfolgreich  erwies.  Zu  Anfang  1  »66 
schickten  wir  28  Briefe  mit  ganz  speziellen,  unsere  Sache 
betreffenden  Frugeu  an  Missionare  in  verschiedenen  Theilcn 
der  Südsee.  Jedem  Briefe  wur  eine  Skizze  der  betreffenden 
Insel  oder  Gruppe,  nach  allem  vorhandenen  Material  bear- 
beitet, beigefügt.  Data,  die  wir  brauchten,  aber  nicht  an- 
geben konnten,  waren  aufs  Gerathewohl  nebst  einem  Frage- 
zeichen eingetragen,  recht  auffällig,  um  die  Corrcktiou  zu 
provociren.  Nach  18  Monaten  kam  die  erste  Antwort  mit 
sehr  veränderter  Skizze  und  ausführlichen  Notizen  zurück, 
andere  folgten  spater.  Die  letzte  langte  fast  zwei  Jahre 
nach  Absendung  der  Kragen  an.  Leider  waren  mehrere 
der  Briefe  mit  dem  „John  Williams"  bei  Savage  Island  zu 
Grunde  gegangen,  doch  haben  wir  im  Ganzen  16  Antwort- 
schreiben erhalten ,  —  gewiss  immerhin  kein  ungünstiges 
Resultat. 

Die  corrigirten  Skizzen  von  Melanesien  zunächst  sind 
auf  der  beiliegenden  Karte  zusammengestellt  und  mit  dem 
neuesten  Material  verarbeitet  worden  ').  Hier  lassen  wir  das, 
was  in  den  schriftlichen  Mittheilungen  von  allgemeinerem 
Interesse  war,  kurz  zusammengefasst  folgen. 


')  l'oer  diese  Verarbeitung  erlaubt  «>cb  der  1'nterzeichnctc  einige 
Notizen  heiiufUgeu 

Die  Intel  l'lea  mit  dem  HUbop  .Sound  ut  gezeichnet  nach  einer 
Spezial •  Aufnahme  des  letzteren  T»n  Kapitän  R.  A.  Oliver,  18-'ie,  and 
auch  <l«r  Generalkarte  New  Ualednnin,  New  Hobrides  and  Lorally  Is- 
land». ISfi«,  corr  to  No«.  1869,  welch»  überhaupt  die  Gründls,;«  *u 
unserer  ganzen  K»rte  abgegeben  hat  • 

Die  Contnnrrn  ™  Lifu  sind  ebenfalls  der  orwähnten  Generalkarte 
entnommen,  die  Nomenklatur  jedoch  fiut  nan»  den  Angaben  der  Missio- 
nare. Bei  Marr  dagegen  wurde  die  Heekarte  nur  nur  Feststellung  der 
grograpliiM  ht  u  Lage  benutzt- 

Etat  iat  «owohl  der  allgemeinen  Form  al»  dem  Detail  nach  eine 
Verschmelzung  beider  Materialien,  indem  der  weltliche  Thei)  haopt- 
Michlicb  nach  d«m  Seekarten  IHüne  von  Vil»-  und  Uavannah  Hnrbour 
(18Ä»i  und  1*58  aufgenommen),  der  östliche  nach  den  Ml.aions-Karten 
gezeichnet  wurde 

Bei  Ernmanga  und  Tanna  int  derselbe  Was;  eingeschlagen  worden 
wie  bsi  Lifu.  ausserdem  Ingen  uns  biar  noth  die  Spezial-Pläno  von 
DitioB-Bai  und  Tort  Resolution  vor  (Dillon  Baj  by  T.  C.  Tllly,  1R6I, 
Port  Roaolution  by  Captain  K.  Bclcber,  1840). 

Aneltyura  und  Putuna  konnten  von  der  prachtigen  Aufnahmekarte 
der  Englischen  Admiralität  (Aneiteum  laland  aurrejred  br  CapUin  II  M. 
Denhani,  185S— 5«)  reducirt,  dsa  Innere  nach  den  Anglben  der  Millio- 
nire sehr  wesentlich  verbessert  und  vervollständigt  werden. 

Pur  die  fbersiebttkarte  bleiben  noch  in  erwähnen  :  Pacific  Oceun, 
8hoet  VI  Sandwich  Islands  to  New  Ciledonia.  und  South  Ea»t  Por- 
tton of  tte  Salomen  Uland«,  by  Capt.  H.  M.  Drnham,  18S». 

H.  Habenicht. 


Die  Loyalty  -  Inseln. 
Mare    oder  Neugone. 

Diese  Insel  wurde  wie  die  ganze  Gruppe  1800  (nach 
Anderen  1 «(».'!)  von  Kapitän  Butler  entdockt  und  1827  von 
D'Urvillc  näher  untersucht,  blieb  jedoch  lange  Zeit  unbeach- 
tet, bis  in  den  vierziger  Jahren  das  hier  entdeckte  Sandel- 
holz die  Händler  anzog.  Ein  dieses  Artikels  wegen  ge- 
kommenes Fahrzeug  gerieth  auf  das  Riff  und  die  ganze 
Mannschaft  wurde  von  den  kannibalischen  Eingeborenen 
gebraten  und  verzehrt.  Dabei  ereignete  es  sich,  dass  eine 
Schaar  derselben,  die  nach  dem  scheueelichen  Mahl  u.  A. 
auch  ein  Fässchen  Pulver  vom  Schiffe  holte,  durch  plötz- 
liche Explosiou  theils  getödtet,  theils  schwer  verwundet 
wurde.  Damals  befanden  sich  bereits  zwei  Pnlynesische 
Lehrer  auf  der  Insel,  welche  mit  dem  „John  Williams" 
1841  dorthin  gekommen  einen  schworen  Stund  gegen  die 
rohen  Heiden  hatten;  1R4*J  aber  begann  schon  eine  nach- 
haltige Änderung,  in  Folge  deren  1854  zwei  Europäische 
Missionare  von  der  Londoner  Missions-Geselltohaft  hier  ihren 
Wohnsitz  nahmen.  Die  auf  4-  bis  6000  Seelen  geschützte 
Bevölkerung  ist  jetzt  über  die  Hälfte  christlich.  Sie  be- 
steht wie  anf  den  übrigen  Inseln  dieser  Gruppe  (mit  der 
zu  Uea  bemerkten  Ausnahme)  aus  Melanesien)  (Papuas). 
Sie  sind  schwarz  oder  besser  gesagt  dunkelbraun,  da  ihre 
Farbe  der  des  Negers  nicht  gleichkommt.  Charakteristisch 
ist  das  gekräuselte  Haar. 

Dio  Insel  ist  in  die  Klasse  der  hohen  Korallen  -  Inseln 
zu  zählen.  Die  Küste  ist  gesäumt  mit  einem  Gürtel  von 
Korallenfelsen,  100  bis  160  Fuss  hoch,  die  hie  und  da 
schroff  aus  dem  Wasser  aufsteigen,  an  anderen  Stellen  aber 
durch  einen  20  bis  30  F.  hohen  Rand  von  der  See  ge- 
trennt sind.  Nur  an  einigen  Orten  senkt  sich  das  Ufer 
allmählich  zu  einem  sandigen  Strande  herab.  Einzelne 
mächtige  Korallenfclsen  überragen  die  andoren  wie  alte 
Burgen.  Von  einem  solchen  hat  Castle  Point  den  Namen, 
während  ein  anderer,  Titi,  den  Eingeborenen  für  Kriogszoiten 
als  sichere  Festung  diente.  Dos  ganze  Innere  ist  eine 
weite  Ebene,  von  Schluchten  durchschnitten,  in  denen  sich 
Wasser  findet,  das  mit  der  Fluth  steigt  Nur  in  der  Mitte 
ist  diese  nicht  der  Fall,  wo  ein  Hügel  ganz  anderer  For- 
mation steht,  von  zahlreichen  Sparen  vulkanischer  Thiitig- 
keit  umgeben.  Vielleicht  ist  er  selbst  ein  alter  Krater. 
Auf  keiner  der  Übrigen  Lovalty  -  Inseln  findet  sich  etwas 


<)  Pindlay,  Pacific  Directory,  fuhrt  die  Inael  unter  BritUsia  Uea 
oder  Mingari  L  auf.  Der  »weite  Theil  des  betreffenden  Artikel«  beateht 
Bbrigen.  aua  einer  Beschreibung  der  Inael  Uea,  die  am  10  gedanken- 
loser an  jenea  erste  StUik  angefügt  iat,  als  selbst  die  fttr  letxtere  Inael 
geltenden  Positionen  darin  aufgeführt  werden.  Ausserdem  hat  er  ein 
„Mari",  das  1841  tob  Sindelbolxhändlern  entdeckt  aein  soll;  in  der 
dafür  angegebenen  Position  findet  «ich  jedoch  die  loael  nicht,  die  nur 
irrüittmlicher  Weise  aua  Mare  entatehen  konnte. 
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Ähnliches.  l>cr  Hügel  ist  nicht  so  hoch  wie  die-  vorher 
genannten  Felsen,  dar  Boden  ist  dort  »ehr  fruchtbar.  — 
Für  die  Aussprache  der  Namen  fügen  vir  hinzu,  da.*s 
e=  tsch  ist;  h  vor  n  und  m  bezeichnet  einen  eigenthüm- 
lichen  Nasalhauch.  Ausserdem  ist  ein  Gutturallaut  vorhan- 
den ,  der  dem  Engländer  wie  g  klingt ,  aber  mit  x  wieder- 
gegeben wird.  Die  Sprache  von  Mare  ist  nämlich  von  den 
Missionaren  durch  Schrift  fbeirt  worden.  Die  Literatur  um- 
fusst  dos  ganze  Neue  Testament,  150  Kirchenlieder,  Kalen- 
der, Schulbücher  &c.  Zu  Wahnahnereoe  befindet  sich  die 
Druckerei  der  Londoner  Missions-Üesellschaft. 

um. 

Diese  Insel,  die  D'ürville  „Chabrol"  nennt,  i*t  die 
grösste  der  Loyalty  -  Gruppe.  Sie  zählt  7000  Einwohner, 
davon  sind  6400  evungelisch,  die  anderen  katholisch.  Hei- 
den giebt  es  hior  nicht  mehr.  Die  Formation  ist  ebenfalls 
die  der  hohen  Korallen-Inseln.  Die  Höhe  beträgt  an  einigen 
Stellen  2oo  F.  über  dem  Meere.  Auch  hier  finden  sich 
ein  Paar  der  vorher  erwähnten  burgartigen  Folsmassen,  aber 
keinerlei  Berge  von  anderer  geologischer  Bildung.  Zahl- 
reiche Höhlen  sind  in  den  Fels  gowuschen,  namentlich  an 
den  Stellen,  wo  die  Küste  senkrecht  aus  dem  Wasser  auf- 
steigt (iron  bound  ooasts  im  Norden  und  Südwesten).  Eine 
solche  Höhle  geht  tief  ins  Land  hinein  und  macht  beim 
Zurücktreten  dos  Wassers  bei  der  Ebbe  fast  den  Eindruck 
eines  unterirdischen  Flussbettes.  Das  Innere  ist  eben  nnd 
wie  auf  Maro  von  Wasser  haltenden  Schluchten  durch- 
schnitten. Je  näher  der  Küste,  desto  mehr  nimmt  diese 
Wasser  Salzgeschmack  an,  der  sich  weiter  im  Inneren  nicht 
findet.    Es  communnurt  aber  mit  dem  Meere. 

Hepenchc  ist  dor  Hauptplatz  der  Insel,  mit  der  Fran- 
zösischen Besatzung.  Die  Londoner  Mission  hat  dort  ein 
Seminar  zur  Ausbitdung  eingeborener  Lehrer,  die  das  statt- 
liche Gebäude  aus  behauenon  Korallcnfelsen ,  das  beste  auf 
der  ganze  Gruppe,  selbst  aufgeführt  haben  '). 

*)  18<U  war  diese  Insel  Zeuge  einer  jener  zweideutigen  (iross- 
thatcu,  wie  sie  di«  „gründe  nation"  schon  tvti  Jahrzehnte  früher  bei 
Tahiti  in  ihren  Kubmeakran*  geflochten  hat  IS5.1  wurde  N'eu-Caledo- 
nieü  tun  Frankreich  in  BesiU  genommen,  lange  vorher  aber  war  auf 
den  Loyal ty  -  Inseln  die  Londoner  Missions- Oe»eli»cli»H  durch  Poljne- 
»ischc  Lehrer,  denen  später  Europäische  Missionar*  an  di*  Seite  traten, 
tbnüg  gewesen.  Bald  stellten  »ich  auch  katholische  Missionare  ein,  die 
jedoch  nur  einen  kleinen  Anhang  erhielten,  aber  einige  Häuptlinge  für 
sich  *u  gewinnen  suchten.  Nun  wird  «ehr  unmotirirt  die  Luyalty- 
Gruppe,  die  ihrer  ganxen  Beschaffenheit  nach  mit  Neu-Caledonien  Nichts 
au  thun  bat,  für  ein  Zubehör  des  IcUtcren  nnd  somit  (ttr  Kraniösisch« 
Besitinng  erklärt.  Oer  Gouverneur  betraut  jene  katholischen  Häupt- 
linge mit  der  ihnen  durch  Nicht»  iu*t«heoden  Herrstbaft  über  die 
übrigen  Stimme.  Eine  Besatzung  wird  auf  Liiu  gelandet,  die  unter 
ihrem  jungen  Oflinier  von  rom  herein  die  Eingeborenen  in  roher  Weise 
behandelt.  Der  öffentliche  evangelische  Gottesdienst  wird  untersagt 
Da  dioaem  (hei  der  tonet  von  Frankreich  doch  Uberall  anerkannten 
Religionsfreiheit)  gan*  ungerechtfertigten  Verbote  nicht  Folge  geleistet 
wird,  besotit  man  die  Kirche,  au«  der  nur  der  Englische  Missionar 


U««  oder  lai  (Hala-au). 

Für  diesen  Insel  -  Corapiex  können  wir  die  bisherigen 
Karten  wesentlich  berichtigen.  Dieselben  hatten  die  grösste 
Insel  im  Osten  in  zwei  oder  drei  kleinere  getheilt.  Die 
Plejaden  D'Urville's  liegen  nicht  nordwestlich,  sondern  ge- 
rade im  Westen.  Die  kleine  Insel  Woson  fehlte  ganz. 
Eine  Aufnahme  der  Insel  hat  nie  Statt  gefunden,  daher  die 
Formen  wohl  noch  in  mancher  Beziehung  unsicher  sind, 
doch  ist  anzunehmen ,  dass  die  hier  gegebenen  der  Wahr- 
heit näher  kommen  als  die  bisherige  Darstellung. 

Uea  unterscheidet  sich  von  den  anderen  der  Gruppe  als 
ausgeprägte  Lagunen-Insel,  gehört  aber  wie  Lifu  ausschliess- 
lich zur  Korallen  -  Formation.  Die  Ostseite  der  Hauptinsel 
besteht  aus  Klippen  von  etwa  160  F.  Höhe,  die  nach  der 
See  steil  abfallen.  Dieser  Klippengiirtel  ist  }  Engl.  Meile 
breit  (in  der  Mitte  und  am  Ende  der  grossen  Bai  schmaler 
und  niedriger)  und  senkt  sich  dann  allmählich  gegen  Westen 
zur  Lagune  herab.  An  einigen  Stellen  nach  der  Laudierte 
zu  finden  sich  dort  tiefe  Tropfsteinhöhlen  mit  brackigem 
Wasser.  An  der  Westküste  liegen  viele  Sümpfe,  kleine 
Süsswassersee'n  und  Stelleu  mit  schwarzem  Alluvial-Boden. 
Diese  Sumpfgegend  ist  ganz  von  Korallen  umgeben  und 
scheint  früher  eine  eigene  Lagune  gewesen  zu  sein.  Nach 
Westen  ist  die  Lagune,  dio  nach  Bischof  Selwyn  Bishop's 
Sound  genannt  wird,  von  einem  Riff  mit  zwanzig  Inselchen 
in  mehreren  Abtheilungen  geschlossen,  nur  zwei  der  letz- 
teren sind  bewohnt.  Auf  allen  wachsen  Kokos-Palmen, 
Fichten  allein  auf  einer,  die  als  gutes  Wahrzeichen  für  die 
benachbarte  Einfahrt  dient. 

Die  Bevölkerung  ist  2000  Seelen  stark,  1100  evan- 
gelisch, 800  katholisch,  100  Heiden.  Ein  grösserer  Theil 
derselben  ist  ganz  verschieden  von  den  Melanesien!,  die  die 
ganze  Gruppe  bewohnen.  Diese  sind  Ost-Polynesior ,  Ab- 
kömmlinge Verschlagener  von  Uea  (Wallis-I.)  und  Tonga, 
die  vor  vier  Generationen  hier  ankamen.  Eine  Kolonie  von 
Neu-Caledoniern  befindet  sich  nicht  auf  dor  Insel,  vrie 
Erskine  angiebt,  es  sind  nur  einzelne  Familien  herüber 
gekommen,  die  vollständig  absorbirt  worden  sind. 

befreien  und  nun  beginnen  jene  Grausamkeiten,  bei  denen  Mite« 
Greise  und  Weiber  nicht  geschont  werden.  Die  rechtmässigen  Haupt- 
liege  bleiben  in  Fesseln,  der  Missionar  mute  den  Boden  seines  liraud- 
«tlicks,  den  er  rom  Häuptling  «inet  gekauft  hatte,  jetit  noch  einmal 
mm  Frnnxö-ischen  Commandnuten  erstehen.  Die  simintlichen  Schulen 
werden  geschlossen,  kein  Buch  darf  an  die  Eingeborenen  gegeben  wer- 
den &c.  —  Obgleich  alle  diese  Vorgänge  später  vom  Kaiser  uioLt  ge- 
billigt wurden  und  die  Missionars  das  Versprechen  ungehinderter  Wirk- 
samkeit erhielten,  so  ist  doch  die«»  Versprechen  bisher  bei  weite« 
nicht  »einem  ganxen  Umfange  nach  inr  Ausführung  gekommon.  Dm 
evangelische  Bevölkerung  befindet  sich  noch  immer  unter  hartem  Urock. 
der  sie  aber  nur  im  Festhalten  ihre«  Bekenntnisses  stärkt  Ähnlich« 
Vorgänge  haben  Übrigens  auch  auf  Mure  und  L'ea  Statt  gefunden.  Frank* 
reich  hat  eine  Kolonie  mehr,  die  aber  weiter  kernen  Vortheil  gewähre-, 
kann  als  die  Beruhigung  der  unbegründeten  Furcht,  der  Einfiuse  der 
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Die  Neu  -  Hebriden. 

Die  Loyalty  -  Inseln  müssen  im  Ganzen  alz  ein  armes 
Land  angesehen  werden,  da«  zwar  »eine  Bewohner  hin- 
länglich ernährt,  doch  für  den  Handel  nicht  von  Itcdeutung 
«o  werden  vorspricht.  Ganz  anders  die  Gruppe,  zu  der 
wir  hiermit  übergehen,  die  Neu-Hebriden.  Hier  findet  sich 
eine  üppige  Vegetation  und  alle  Bedingungen  für  eine  reiche 
Produktion,  vermöge  deren  bei  guten  Häfen  dieser  Gruppe 
noch  oino  höchst  wichtige  Rolle  in  der  Kulturgeschichte 
der  Südsee  vorbehalten  zu  sein  scheint.  Dennoch  sind 
diese  Inseln  gegen  andere  noch  weit  zurück.  Freilich  hat 
bisher  schon  das  Sandelholz,  zum  Theil  auch  der  Walfisch- 
fang für  die  SchiHTahrt  hier  Anziehungskraft  geübt ,  doch 
ist  der  Verkehr  mit  den  Kiogeboreneu  so  sehr  mit  Roheit 
und  Grausamkeit  gebrandmarkt,  das«  von  dieser  Seite  — 
Ausnahmen  abgerechnet  —  die  kannibalischen  Papuas  wenig 
oder  wenigstens  keineswegs  günstig  beeinflusst  wurden. 
Dagegen  ist  eine  Umgestaltung  der  Verhältnisse  durch  die 
Mission  ')  nicht  zu  verkennen,  wie  denu  z.  B.  auf  Anei- 
tynm  alle  jene  Greuel  des  Heidenthums,  diu  auf  den  nörd- 
lichen Inseln  noch  im  Sehwange  gehen,  wie  Kannibalismus, 
Kinderroord,  Erwürgung  der  Wittwen  &c,  als  vollständig 
überwunden  anzusehen  sind.  In  Folge  dessen  hat  dort  auch 
der  Handel  bereit«  eine  andere  Stätte  gefunden  als  auf  den 
übrigen  Inseln.  Es  sind  hier  auch  Anfänge  des  Baumwol- 
lenban's  gemacht2).  Was  die  Karten  betrifft,  so  haben  wir 
über 

Aneiryom  und  Futuna  (Erronan) ') 

schon  längere  Zeit  ein  grosses  Blatt  nach  Aufnahme  der 
Englischen  Admiralität.  Dasselbe  liegt  unserer  Zeichnung 
zu  Grunde.  Die  bedeutend  veränderte  und  jedenfalls  be- 
richtigte Schreibart,  so  wie  die  Angabe  der  Distrikte,  dor 
Bergnamen,  die  Uinzufügung  einer  Reihe  von  Bächen  &c 
dürften  Beachtung  verdienen. 

Für  diu  Orthographie  ist  zu  bemerken,  dase  die  Vokale 
und  Diphthongen  wie  bei  uns  gebraucht  sind,  die  Consonanten 
dagegen  wie  im  Englischen.  In  der  bereits  nicht  unbedeu- 
tenden Aneityum- Literatur*)  wird  0  für  g  in  fig  (Engl.), 
g  für  ng  und  <1  für  th  in  thin  gebraucht,  j  ist  etwas  dün- 
ner als  im  Englischen  zu  sprechen.  Die  Bevölkerung  umfasst 
1800  Seelen,  von  denen  500  volle  Kirchcntnitglioder  sind. 
Die  Eingeborenen  von  Futuna  gehören  nicht  zu  den  Papuas, 
sondern  sind  Polynesien  von  Futuna  (Hoorn-Insel)  verschlagen. 
Es  ist  nicht  bekannt,  ob  auf  diese  Weise  nur  einmal  oder 


')  Hier  eetrioben  Ton  reformirten  l'resbvterianern  Schottlands  and 
Xen-ScboUlimd». 

*)  Bs  wird  sogar  «in»  eigen«  BfaUgvw  New  llebride«  OottM  Com- 
puiy  erwähnt. 

*)  LeUtere»  »ehemt  der  Melaneninehe  Name  <u  »ein.  Aneityum 
,W«)"lBeAndi«s^  «igen*  j^^,. 


mehrmals  eine  Einwanderung  Statt  gefunden  hat  Letz- 
teros wäre  denkbar,  da  erst  vor  Kurzem  ein  Boot  mit  vier 
Männern  and  einer  Frau  den  weiten  Weg  von  jener  Insel 
nach  der  hier  besprochenen  wider  Willen  zurücklegte. 

Taunu  und  Aul»  n . 

Bis  jetzt  wies  die  Karte  von  Tanna  nur  die  Namen 
Port  Resolution  und  Blackbeach  auf,  ausserdem  den  Vulkan 
und  einen  jetzt  nicht  bekannten  Ort  Lawaahn.  Durch  die 
Güte  des  Missionars  Paton  sind  wir  in  den  Stand  gesetzt, 
dieselbe  mit  zahlreichen  Namen  zu  vorsehen,  deren  einige, 
öfter  erwähnte,  bisher  sehr  vermisst  waren.  Tanna  ist  eine 
herrliche,  grossartige  Insel  mit  hohen,  bis  zum  Gipfel  dicht 
bewaldeten  Bergen  ')  und  einem  fast  fortwährend  thätigen 
Vulkan.  Sie  ist  dicht  bevölkert,  aber  ihre  15-  bis  20.000 
Einwohner  zerfallen  in  drei  ganz  disparate  Thcile  mit  ver- 
schiedenen, unter  einander  unverständlichen  Sprachen,  die 
keinen  anderen  Verkehr  haben  als  den  blutigsten  Krieg. 
Die  inländischen  Stämme  werden  Erniama  Kararei  geuannt, 
d.  h.  Buschleute.  Es  wird  nicht  gesagt,  ob  dieselben  zu 
einem  jener  Theile  gehören.  Der  Stamm  bei  Port  Resolution 
und  darum  auch  seine  Sprache  ist  am  wichtigsten.  Hierher 
wendet  sich  aller  Verkehr,  der  überhaupt  Tanna  aufsucht, 
während  Black  Beach  nur  besucht  wird,  um  Wasser  einzu- 
nehmen. Jene  Sprache  ist  denn  auch  schon  in  Schrift  furirt 
und  ein  Anfang  von  Literatur  vorhanden.  John  Williams 
hatte  hier  kurz  vor  seinem  Märtyrertode  die  ersten  Poly- 
nesischen  Lehrer  abgesetzt.  1842  Hess  sich  sogar  Dr.  Tur- 
ner hier  nieder,  bald  aber  musste  er  der  drohendeu  Gefahr 
weichen.  Ein  zweiter  Versuch  von  Reverend«  Paton  und 
Matthoson  dauerte  schon  länger  (1858  bis  1862),  seitdem 
aber  haben  die  feindlichen  Stämme  nördlich  von  Port  Re- 
solution die  Niederlassung  eines  Missionars  nicht  wieder  ge- 
stattet. Der  auf  der  östlichen  Landzunge  wohnende  Stamm 
ist  dem  Cliristcnthum  günstig  und  hat  einen  Polynesischcn 
Lehrer,  eben  so  der  zu  Innikaraka,  doch  hat  die  Mission 
hier  bei  weitem  noch  nicht  den  Eingang  gefunden  wie  auf 
den  bisher  betrachteten  Inseln.  Fortwährender  Krieg  und 
Kannibalismus  sind  noch  in  vollem  Schwange.  Erst  vor  zwei 
Jahren  wurde  die  Mannschaft  eines  Europäischen  Schiffes 
aufs  Grausamste  ermordet  und  verzehrt.  Ein  Englische« 
Kriegsschiff  vollzog  eine  Bestrafung,  die  aber  keinen  durch- 
greifenden Erfolg  gehabt  zu  haben  scheint. 

Reverend  Paton  lebt  jetzt  auf  Aniwa,  von  wo  au»  die 
Wirksamkeit  auf  Tanna  fortwährend  im  Auge  behalten  wird. 
Diese  Insel  ist  sonderbarer  Weise  auf  der  Englischen  See- 
karte der  Art  verkehrt  gezeichnet,  dass  man  sie  um  180" 
drehen  muss,  um  die  richtige  Lage  zu  erhalten.    Es  ist 


')  Der  Tokoar  »oll  der  h-kh.t*  auf  der  ganien  Gruppe  »ein. 
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eine  flache  Korallen-Insel  mit  270  Bewohnern,  die  einen 
Polynesischcn  Dialekt,  dem  von  Rarotonga  am  nächsten, 
sprechen  (zwei  Drittel  verstehen  auch  die  Tanna  -  Sprache 
von  Port  Resolution).  Ihrer  Körporbildung  wie  ihrer  Sitte 
nach  gehören  sie  jedoch  entschieden  zu  dun  Melanesien. 
Violleicht  läsat  sich  das  Problem  durch  die  Annahmt  einer 
Mischung  mit  Verschlagenen  erklären. 

Eromanga 

Diese  Insel  hat  in  vieler  Beziehung  Ähnlichkeit  mit 
Tanna.  Auch  hier  sind,  wie  die  Karte  zeigt,  verschiedene 
Stämme,  deren  einer  wenigstens  (die  Uvun  Ura)  sich  den 
beiden  anderen  nicht  verständlich  machen  kann.  Ausserdem 
sind  Beste  zweier  anderer  Stämme  vorhanden,  aber  dem 
Aussterben  nulle:  l'toha  und  NOvQl-Amleng,  die  unter  den 
Ovun  Yoku  und  Ovun  Ura  zerstreut  sind.  Die  letzteren 
zählen  ungefähr  iOO  Seelen,  die  beiden  anderen  sind  stärker. 
Im  Gänsen  beträgt  die  Bevölkerung  gegen  5000  a). 

Eromauga  hat  eine  traurige  Berühmtheit  erhalten  durch 
diu  Ermordung  des  unermüdlichen  John  Williams  (1839), 
der  nicht  mit  Unrecht  der  Apostel  der  Südsee  genannt 
wird.  Es  war  eine  edle  Rache,  die  sich  mehrere  Eingebo- 
rene von  Rarotonga  ausbaten,  unter  den  Mördern  ihres  ge- 
liebten Lehrers  dem  Evangelium  den  Wog  zu  bereiten. 
Erst  1856  wagte  es  ein  Missionar,  sieh  mit  seiner  Frau  dort 
niederzulassen,  1801  uber  fielen  beide  wiederum  als  Mär- 
tyrer. Doch  waren  sie  nicht  umsonst  da  gewesen,  denn  an 
ihrem  Grabe  stand  der  alte  Mörder  Williams',  jetzt  zu 
den  Christen  haltend,  in  tiefer  Zerknirschung.  Wenige  Jahre 
darauf  liess  sich  der  Bruder  des  zuletzt  Ermordeten  ')  an 
derselben  Stelle  (Dillon-Bai)  nieder,  während  vor  einiger 
Zeit  «>iu  zweiter  im  Osten  der  Insel  seine  Station  Unpo- 
tenti  bezogen  hat.  Hundert  der  Eingeborenen,  die  sieh  zu 
den  Missionaren  halten ,  können  bereite  lesen ,  getauft  sind 
erst  15. 

Eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  hatte  ein  Sandelholz- 
händler sein  Depot  an  der  Dillon-Bai,  dasselbe  ist  aber  jetzt 
aufgegeben.  Oerade  auf  dieser  Insel  war  der  Verkehr 
Europäischer  Schiffe  mit  den  Eingeboronen  von  den  ärgsten 
Schandflecken  gebrandmarkt  worden. 

Was  die  Namen  angeht,  so  ist  die  jetzige  Bezeichnung 
Cook-Bai  unrichtig,  da  es  sich  herausgestellt  hat,  das«  die 
„Resolution"  in  der  Portenia-Bai  ankerte;  daher  haben 
wir  jenen  Kamen  dorthin  übertragen,  während  für  die  ver- 
meintliche Cook -Bai  die  Benennung  der  Eingeborenen,  Ya- 


')  Genauer  Er&mangS. 

')  Die  Sprache  ™  Dil  Ion-Bai  ist  in  Schrift  nxirt  Dieselbe  bat 
dreimal  so  riet  Laut«  als  der  Samoa-  Dialekt.  Sonderbarer  Weite  ge- 
braucht man  x  für  au,  c  für  ui,  g  fttr  ng,  k  ist  mitten  im  Worte 


linau,  gesetzt  ist.  „In  derselben  ist  das  einzige  vom  Strande 
getrennte  Riff.  Schiffe  müssen  ausserhalb  desselben  blei- 
ben. Bei  der  Einfahrt  in  Dillon-Bai  ist  die  Mündung  von 
Harris  River  nicht  zu  bemerken.  Das  Thal  ist  gut  zn  er- 
kennen. Als  Segelmarke  dient  dor  graue  steinige  Strand 
(gray  shingle  Iwach).  Vom  April  bis  November  incl.  ist 
hier  ein  leidlich  guter  Ankerplatz.  Beim  Einlaufen  muss 
das  südliche  Ufer  vermieden  werden.  Ankern  sollte  man 
etwas  nordlich  von  der  auf  Imray's  Karte  ')  angegebenen 
Stelle,  nämlich  O.  J  N.,  anstatt  O.  J  N.  Holz  und  Wasser 
ist  leicht  in  Fülle  zu  haben.  Jeder  Wohlwollende  ist  sicher 
und  willkommen." 

Erat  (TIM) «) 

Mit  Etat  beginnen  die  nördlichen  Neu  -  Hebriden ,  die 
sich  in  mancher  Hinsicht  von  dem  Charakter  der  südlichen 
unterscheiden.  An  der  vorliegenden  Insel  sind  sogleich  die 
tiefen  Einzahnungen  der  Südküste  auffallend.  Etat  zeigt 
uns  sowohl  die  Merkmale  einer  Korallen  -  Insel  wie  einer 
solchen  vulkanischen  Ursprungs.  Der  östliche  Theil  ist 
flach,  dor  grössere  nordwestliche  besteht  aus  mehreren  pa- 
rallelen Bergrücken  von  nicht  geringerer  Höhe  als  die 
Uipfel  der  südlicheren  Inseln.  Zwischen  denselben  finden 
sich  Plateaux.  Vom  Meere  aus  erhebt  sieh  das  Terrain 
terrassenförmig.  Korallischer  Tuffstein  und  weicher  Sand- 
stein sind  die  Hauptbestandteile.  An  einigen  Stellen  finden 
sich  an  den  höchsten  Erhebungen  Aushöhlungen,  die  nur 
durch  Auswaschung  des  Meeres  entstanden  sein  können, 
wie  sieh  denn  dieselbe  Bildung  au  dor  Küste  fortwährend 
entwickelt.  Dabei  sieht  mtiu  zahlreiche  vulkanische  Spuren. 
Du«  Flnchland  ist  mit  üppigem  Wald  uud  vielen  Schling- 
pflanzen bedeckt ;  an  Flüssen  und  Quellen ,  womit  der 
nordwestliche  Thuil  reichlich  versehen  ist,  fehlt  es  dort. 

Die  Sprache  der  Insel  ist,  abgesehen  von  einigen  dia- 
lektischen Abweichungen,  dieselbe,  die  auch  auf  den  be- 
nachbarten Inseln  im  Norden  gesprochen  wird.  Zu  Etnel 
und  Efil  herrseht  eine  eiugeführte  verschiedene  Sprache,  die 
mit  der  der  Shepherds- Inseln  übereinstimmen  soll  *).  Für 
die  Aassprache  ist  zu  merken,  dass  g  für  ng  gilt,  b  für 
einen  Laut  zwischen  b  und  p,  t  oben  so  zwischen  d  und  t, 
k  steht  für  ein  hartes  g.  Die  Sprache  ist  reich  an  Diph- 
thongen, 5c,  ai,  iiö,  Su,  St,  eil,  T3t,  itt,  53,(51  und  ou  (  =  au) 
kommen  vor.  Die  Einwohnerzahl  wird  auf  10.000  geschätzt, 

')  Dieselbe  iu  corrigirende  Angabe  findet  sich  auf  der  Englischen 
Seekarte:  New  Hebrides,  Plan  von  Dillon-Bai,  lt*6«. 

*)  Di«  auf  dieee  Ium-I  br-illglicben  Namen  eiod  in  ihrer  gewohn- 
licben  Fassung  bedeutend  entstellt,  da  ei«  meint  durch  Vermittlung 
von  Polynesien)  aufgezeichnet  wurden,  die  nicht  im  Stande  waren,  die 
fremdartigen  Laute  richtig  aufxufaaien. 

')  Leider  fehlen  uns  Angaben,  durch  «eiche  die  Behauptung  eine« 
Artikels  im  Alhenaeum  (ISfii  —  wir  können  nur  nach  dem  üedikht- 
ni.e  citiren),  da»  die  Efater  Pol,n«.ier  »eleu,  bestätigt  wurde. 
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125  sind  getauft,  während  sich  eine  viel  grössere  Zahl  be- 
reit* zum  christlichen  Gottesdienst  hält 

Kev4  Donald  Morrison  war  so  gütig,  uns  seine  me- 
teorologischen Beobachtungen  mitzutheilen.  Mittlere  Tem- 
peratur auf  Eraneou,  Erakor: 
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Mitttnatemperatur  im  SthatUn  3.  Min  186S  .    .  90°, 

„        „     29.  Juni     „  .    .  77*, 

„        „     28.  Mir*    „  .  79% 

sj        lf       8.  Juli      M  66  . 

Heftige  Stürme  troten  meistens  zwischen  Januar  und 
Miirz  ein. 

Baumwolle,  Kaffee  und  Zuckerrohr  gedeihen  vortrefflich. 

Die  nördlichen  Neu  -  Hebrlden, 
Bank«- Inseln,  Santa  Cruz  und  Salome -Iuscln. 

Über  diese  Inseln  ist  uns  nicht  wie  über  die  bisher  auf- 
geführten ein  ausführlicherer  Text  zugekommen.  Auf  den- 
selben haben  sich  Missionaro  noch  nicht  bleibend  nieder- 
lassen können,  wie  das  Klima  der  nördlich  von  Efilt  gele- 
genen überhaupt  einem  Europäer  den  bleibenden  Aufenthalt 
nicht  gestatten  »oll.  Doch  sind  auch  diese  Gruppen  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  unter  den  Einfluss  der  Mission  ge- 
kommen, zuerst  durch  den  anglikanischen  Bischof  auf  Neu- 
seeland ,  Selwyn ,  später  durch  den  für  diese  Gebiete  be- 
sonders gewählten  Missions -Bischof  von  Melanesien,  Pat- 
t.son.  Der  Ersterc  machte  1849,  1851  und  1852  die  ersten 
Missiousfahrten,  die  dann  von  dem  Letzteren  aufgenommen 
und  jetzt  durch  die  summtlichen  genannten  (iruppen  regel- 
mäsbig  vollzogen  werdeu.  Dabei  gelingt  BS,  immer  engere 
Verbindungen  mit  den  Eingeboreron  anzuknüpfen.  Jedesmal 


finden  sich  eine  Anzahl  junger  Leute  bereit,  den  Bischof 
zu  begleiten.  Sie  werden  in  ein  Institut  gebracht,  das  zu- 
erst auf  Neu  •  Seeland  zu  Kohimaraina  bei  Aucklaud  stand, 
jetzt  eben  aber  nach  der  Xorfolk-Insel  verlegt  wird.  Dort 
erhalten  sie  die  ersten  Eindrücke  dee  civilisirten  und  christ- 
lichen Lebens  und  werden  bei  der  nächsten  Kundreise  in 
ihre  Heimath  zurückgebracht,  von  der  nun  Zöglinge  mit- 
genommen werden.  Auf  einer  dieser  Inseln,  Mota  (Banks- 
Iuaeln),  ist  für  die  Dauer  der  Missionsfahrt  auch  schon  eine 
Schule  errichtet  worden.  Der  Lehrer  wurde  bei  der  Hin- 
fahrt abgesetzt  und  bei  der  Rückfahrt  wieder  abgeholt. 

Die  Kapitäne  des  Southern  Cross  haben  schon  Manches 
für  die  Kenntniss  dieser  Theile  des  Occans  gethan.  Durch 
Th.  Ken-  wurde  die  wahre  Lage  der  Banks -Inseln,  die 
bisher  bei  unvollständiger  Zeichnung  stet*  einen  vollen  Grad 
zu  weit  östlich  niedergelegt  waren,  bestimmt.  Mehrere 
seiner  Pläne  sind  von  der  Englischen  Admiralität  publicirt 
worden.  Während  dieser  Herr  (wenn  wir  uns  cinor  münd- 
lichen Mittheilung  recht  entsinnen)  jet«t  selbst  als  Mis- 
sionar wirkt,  wird  das  Schiff  von  Kapitän  T.  C.  Tifly  ge- 
führt, dem  wir  mehrere  Skizzen  mit  wesentliche! 
tigungen  für  die  betreffenden  Theile  unserer  Karto 
danken. 

Schliesslich  bemerken  wir  noch,  dass  alle  die 
von  Papuas  bewohnt  sind.  Abgesehen  aber  davon,  dass 
dieselben  in  mancher  Beziehung  auf  sehr  verschiedener 
Entwickelungsstufe  stehen,  findet  sich  hier  eine  Zersplitte- 
rung der  Sprache  und  der  Volksgemeinschaft  wie  nicht 
leicht  auf  einem  anderen  Theile  der  Erde.  Jedes  Inselchen 
hat  seine  eigene  Spruche  oder  wenigstens  einen  besonderen 
Dialekt,  wenn  deren  nicht  gar  mehrere  vorhanden  sind, 
wie  denn  auf  den  meisten  Inseln  feindliche  Parteien  ein- 
ander fortwährend  bekriegen.  Es  wird  ein  Beispiel  erwähnt 
(Röwo,  Banks- Inseln),  wo  die  nur  10  Seelen  zählende  Bevöl- 
kerung ebenfalls  zwei  stets  auf  dem  Kriegsfuss  stehende  Par- 
teien bildet.  Elf  verschiedene  dieser  Sprachen  sind  von 
Bischof  Patteson  grammatisch  bearbeitet.  In  die  eine  sind 
bereits  Stinke  des  Neuen  Testaments  übersetzt  worden. 


Reise  durch  Liao-tung  und  Pe-tschili  nach  Peking-,  Mai  bis  Juli  18<W. 

Von  Baron  e.  I'ichthofen  '). 

Ein  halbes  Jahr  ist  seit  meinem  letzten  Brief  verflossen.  au  die  Fortsetzung  meiner  kurzeu  Mittheilungen.   Mit  ihm 
Ich  habe  ihn  heute  im  Druck  erhalten  und  er  mahnt  mich  erhielt  ich  Ihre  Karte  vom  östlichen  China  ').    Es  ist  mir 
  selbst  hier  räthselhaft,  wie  Sie  sie  in  so  vielen  Details  gegen 

')  Stlireibcn  au«  Shanghai,  20.  NnTomlwr  1883  (rrUnlter,  in  QoÜia 

20.  Februar  1870).  ')  Uooirr  Mitth   18«?,  S  :»21  und  Tafsl  17. 

P.ttrmann'a  (itoft.  Mitth«ihui«.B.  1870,  Heft  X.  41 
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Rom  Jurch  Liao-tung  und  Pe-tsehili  nach  Peking,  Mai  bis  Juli  1869. 


die  früheren 
Mai  d.  J.  den  orsten  Theil  de» 


■).  Ich  habe  seit 
mitgetheilten  Pro- 


')  Ich  bedaure,  das»  ich  die  von  Ihnen  angewendet«  Schreibart 
der  Namen  in  mrinrn  Mittheilungen  nicht  adopttreD  kann,  da  ick  dann 
dieselben  Namen  in  Deutschen  nnd  Englischen  Berichten  verschieden  zu 
schreiben  hahen  Wörde-  Sie  Dens«*  meine  Schreibart  „Englisch",  —  wohl 
nicht  mit  Recht.  Ali  Trpus  derselben  kann  die  Ton  Morrison  gellen 
oder  die  in  den  Zeitungen  von  Hongkong  nnd  Shanghai  angewendete. 
(Bcispic.e  dieser  Englischen  Corruptioncn  sind  :  Foo-chsu  für  Fu-chau, 
Shangfaae  Tür  Shanghai,  New-chwang  für  Niu-chwang,  Pooloo  für  Putu, 
Kosngie  für  Kiangti  dre.)  Ich  schliesse  mich  Tielmehr  den  jetiigen 
hervorragenden  Sinologen  von  China  an.  Sie  aind  /.u  der  L'beneugung 
gekommen,  dssa  sio  viele  EigcnthüraliehkeiUn  der  Englischen  Schreib- 
wei»e  aufgeben  mutier, ,  um  die  Werter  allgemein  lesbar  au  machen. 
Ii nr  Wade  hat  in  seinem  grossen,  jeut  iiiissculiosslich  benuUten  Lrbr- 
Chineaischeu  Sprache  (Ttu  Erb  Chi,  Shanghai  1648)  eine 
eingeführt,  welche  die  Vortheile  der  Lautsysteme  vrrschie- 
dener  Sprachen  für  die  Orthographie  Chinesischer  Worter  voUkommener 
benuUt,  als  es  bisher  geschehen  war.  Wenig  abweichend  von  ihm  ist 
Lobacheid  in  seinem  ausserordentlich  werthvolleu  Verzeichnis»  von  Chi- 


».■■ini,  «u  reu  .»•.«■  gel<!genllieh  übersenden  will. 
Verständigung   Über  die  xweckmiiseigste  Art,  bei  " 


Laut«  ru  bezeichnen,  ist  es  aber  auch  wesentlich,  eine  bestimmte 
Mundart  su  Gründe  in  legen.  Für  Spezialkarten  dürften  oft  örtliche 
Dialekte  zweckmässig  sein ,  olier  fUr  den  Gebrauch  auf  einer  Generul- 
kartc  ist  jedenfalls  der  nördliche  Mandarin-Dialekt  der  geeignetste,  nicht 
allein  weil  diess  die  klassische,  Hof-  und  Üramlcnspraclie  ist,  sondern 
auch  weil  er  am  vcrbrcitcUten  ist,  wie  ein  Blick  auf  Ihre  Karte  zeigt. 
Ihre  Schreihart  erfüllt  die  angefahrten  Bedingungen  nur  theilweis.  Er- 
lauben Sie  mir  auf  einige  heatiromte  Fälle  hinzuweisen,  um  meinen 
Standpunkt  zu  rechtfertigen. 

Sie  schreiben  Fu-Ucheu,  Ilang-Ucbeu,  Han-kbeu  &c.  Der  Last  öu 
gehört  den  mittleren  Dialekten  an,  wird  aber  in  der  nordlichen  Man- 
darin-Sprache  nicht  angewendet.  Hier  treten  an  seine  Stelle  an,  an 
und  oo  mit  sehr  subtilen  Unterschieden ,  die  (ausser  bei  gewissen  In- 
tonirungcn  des  öu  und  in ,  wie  in  Lao,  I.iao)  vernsthläasigt  werden 


obgleich  in  den  angegebenen  Namen  tschao  und  khos  die 
Vokale  um  richtigsten  geben  würden,  genügt  doch  die  Schreibart  Fu- 
tacLnu.  Ueng-Uchau,  Han-khau  allen  praktischen  Anforderungen,  was 
die  Vokale  betrifft. 

Als  Tjpus  für  eine  andere  Klaase  von  Lauten  nehme  ich  des 
Namen  des  Gelben  Flusses :  Hoangho.  Wollte  man  den  Klang  genau 
in  Deutscher  Schreibweise  wiedergeben ,  so  Rituale  man  Chuiing-chS 
schreiben.  Das  h  im  Chinesischen  ist  vor  a.  e,  o,  u  immer  guttural 
und  wird  ror  i  wie  das  cb  in  „Fächer"  ausgesprochen.  Den  Verbin- 
dnngslnnt  des  h  mit  dem  a  aber  giebt  kein  Europäisches  Schriftzeichen 
genauer  wieder  als  das  Englische  w,  dessen  Gebrauch  eben  so  wie  der 
des  Englischen  wh  in  der  Orthographie  Chinesischer  Kamen  ein  Be- 
dürfnis* isL  „llwang-ho"  kann,  wenn  man  die  lleuchstnrkc  des  h 
kennt,  kaum  falsch  gelesen  werden.  Sie  gebrauchen  selbst  das  Eng- 
lische  w  in  Wu-tschang.  Wes-tschau,  Thai-wan  Ar. ,  überhaupt  wo 
immer  Sie  den  Buchstaben  angewendet  hahen,  denn  unser  Deutsches  w 
kommt  in  der  Chinesischen  Aussprache  nicht  vor.  Hierher  geboren  die 
Tielcn  mit  hwa  (Blume,  bei  Ihnen  hoa)  «usammengesetsten  Wörter. 

Eine  dritte  Bemerkung  erlaube  ich  mir  in  Betreff  der  Aspiration 
der  Conaoiiantcn.  Da,  wie  gesagt,  das  h  im  Chinesischen  guttun!  ist, 
so  ist  die  Wade'trhe  Bezeichnung  der  Aspintion  durch  ein  Zeichen  (') 
praktisch.  In  einigen  Namen,  wie  Thni-wan,  Thai-hu  Ihrer  Karte 
findet  überhaupt  eine  Aspiration  nicht  Statt,  sie  sind  einfach  Tai-wan, 
Tal- hu.  In  anderen,  wie  Thung  thing  hu,  Uan-kheu,  ist  sie  richtig 
geaetit,  durfte  aber  durch  T'ung-t'ing-hu,  Han-k'eu  hesser  ausgedruckt 
sein.  Labscheid  bat  in  seinem  Ortsverzeichnis»  das  Aspirations-Zeiches 
ganz  weggelassen,  und  die»»  dürfte  in  der  That  jetit  in  der  Karto- 
graphie das  ZwcekmiUsigste  sein,  denn  es  würde  einer  sehr  genauen 
Revision  aller  Chinesischen  geographische«  Namen  bedürfen,  um  es 
Uberall  richtig  anzuwenden.  Sie  wird  sich  kaum  vor  dem  Erscheinen 
de»  m  •rwartenden  Wörterbuches  von  W.  William»  ausfuhren  lassen. 

Wa»  den  Gebranch  unseres  Deutschen  seh  und  Uch  betrifft,  so  erlaube 
ich  mir  über  daa  Für  und  Wider  kein  ürtheil.  Ich  bediene  mich  fiir  seh 
des  WadrVhrn  sh  und  will  künftighin  für  Uch  eonee.juentcr  Weise 
Ufa  (statt  des  Englische  ch)  schreiben,  da  die,,  eine 
Abänderen«:  der  Wado'seben  Srhreihwei«  ist. 


oes  ausgeführt,  den  zweiten  Theil 
und  durch  andere  Reisen  ersetzt. 

Ich  brach  Mitte  Mai  von  Tshifu  auf,  um  nach  der 
Südspitze  von  Liao-tung  überzusetzen.  Wid 


th igten  mich,  nach  Ying-tse-kou ,  der  fremden  Ansiedelung 
am  Ausfluss  des  Liao,  die  gewöhnlich  nach  dem  weiter 
nordöstlich  gelegenen  Niu-tehwang  genannt  wird,  zu  fahren. 
Sie  liegt  auf  einem  Salzmarsch.  Von  dort  reiste  ich  an 
der  Westküste  von  Liao-tung  entlang  nach  dem  inneren 
Theil  von  Society  Bay,  dann  an  der  Südoetküste  hinauf 
bis  nahe  der  Grenze  von  Korea,  die  ich  am  Kaoli-mön, 
oder  Thor  von  Korea,  in  der  Nühc  von  Fong-whnng-tshin 
erreichte.  Darauf  ging  ich  nahe  der  Grenze  von  Korea 
nordwärts  durch  fortdauerndes  Gebirgsland  und  kam  bei 
Shiu-yang  (Mukden)  wieder  in  die  Ebene.  Diess  war  Mitte 
Juni.  Wolkenbruchartige  Regengüsse,  die  dos  Passiren  der 
kleinen  Küstenttüsse  gefährlich,  zuweilen  auch  für  einen 
oder  zwei  Tage  unmöglich  machten  und  mich  sehr  auf- 
hielten, zwangen  mich,  von  Mukden  wesentlich  der  grossen 
Strasse  nach  Yung-ping-fu  zu  folgen,  anstatt  einen  nörd- 
licheren Weg  durch  die  Mongolei  zu  machen,  wie  ich  beab- 
sichtigt hatte.  Auch  die  Reise  über  Ye-hol  musste  ich  auf- 
geben und  fuhr  von  Yung-ping-fu  mit  einigen  Querzügen 
nach  Peking.  Dort  langte  ich  am  19.  Juti  an,  zu  spät, 
um  die  beabsichtigte  Reise  über  den  Amur  und  Ussun 
nach  I'ossiett  auezufuhren ;  wenigstens  wäre  ich  in  eine  zu 
späte  Jahreszeit  hinein  gekommen,  um  noch  von  Possiett 
über  Mukden  nach  Niu-tshwang  zu  gehen.  Ich  beschrankte 
mich  auf  einige  Ausflüge  in  der  geologisch  sehr  inleres- 
santen  Gegend  von  Peking  und  wandte  mich  dann  süd- 
wärts, blieb  einige  Wochen  in  Shantung  und  kehrte  nach 
Shanghai  zurück.  Von  hier  ging  ich  den  Yang-tse  hinauf 
bis  Kiukiang,  befuhr  den  Poyang-See,  besuchte  einige  Plätze 
an  seinen  östlichen  Zuflüssen,  darunter  King-te-tshin ,  den 
berühmten  Ort,  wo  fast  alles  Chinesische  Porzellan  seit  bei- 
nahe 3000  Jahren  gemacht  worden  ist,  und  kehrte  über 
Ki-mön,  Yen-tshau  und  Hang-tshau  noch  Shanghai  zurück. 

Ich  lasse  nun  in  der  hier  genannten  Reihenfolge  einige 
fragmentarische  Bemerkungen  über  einzelne  der 
Gegenden  folgen. 


Oer  Buchstabe  j  wird  in  allen  anderen  Sprechen  anders  ih  im 
Deutschen  auHgesprochen,  duhcr  srheint  es  mir  billig,  hierin  dem  Eng- 
lischen Gebrauch  nachgeben  und  y  an  der  Stelle  von  j  in  gebrauchen, 
also  Yang-Ue  sUtt  Jang-U«,  Vung-ping  statt  Jung-ping.  Die««  wird 
nie  su  falscher  Aussprache  Anlaas  geben. 

Ginilieh  unnaelislimenswerth  in  der  Sehreibart  von  Wade  und  Lob- 
schdd  scheint  mir  nur  der  Gebrauch  des  h  als  Zeichen,  dasa  ein  Vokal 
knrt  gesprochen  werden  mn<» ,  i.  B.  Ning-kwoh,  Loh-ping.  Chihli  für 
.Ning-kwn,  Löping,  Chili. 

Um  d 


wört'T 


ite  allgemeine,  d.  h.  am  allgemeinsten  lesbare, 
ist  es  nothwendig,  das,  jede  Sprache  den  an- 
nnd  das  Beste  und  der  Aussprache  der  Fremd- 


en ihnen  adoptirl. 
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Shing-king  wird  in  Liao-tung  und  Liao-si  getheilt,  d.  h. 
die  Gegend  im  Osten  und  im  Westen  des  Liao.  Liao-si 
reicht  vom  Fluss  bis  zur  Groden  Maoer.  Für  Shing-king 
wird  in  der  Volkssprache  gewöhnlich  der  Name  Kuan-tung 
angewandt,  d.  h.  das  Land  im  Osten  der  Grossen  Mauer. 

Liao-tung  ist  ein  gebirgiges  Land.  Die  ganze  Halbinsel, 
bis  zur  Breite  von  Shin-yang,  ist  von  kurzen,  von  West- 
südwesten  nach  Ostnordosten  streichenden  Bergzügen  erfüllt. 
Der  auf  allen  Karten  angegebene,  der  Wasserscheide  fol- 
gende centrale  Südwest  -  Nordost  -  Zug  ist  nicht  vorhanden, 
überhaupt  kein  einheitliches  Gebirge,  zu  dem  dos  übrige 
Bergland  in  der  Beziehung  untergeordneter  Gliederungen 
stehen  würde.  Die  kurzen  Züge  sind  ungefähr  der  Süd- 
küste  parallel  und  werden  durch  Längsthüler  getrennt, 
während  eine  grosse  Anzahl  von  Querthiilern  die  völ- 
lige Auflösung  in  kleine  Gruppen  bedingt.  Allenthalben 
führen  Fahrstrassen  über  niedrige  Pässe  durch  das  Land. 
Gegen  die  Liao-Ebene  und  den  Golf  von  Pe-tschili  springen 
die  Bergzüge  in  gewissermaassen  trvppenformigem  Verlauf 
vor.  F.«  scheint,  dass  man  die  ganze  Gebirgswelt  von  Liao- 
tung  als  die  Ausläufer  de»  hohen  Tshang-pe-shan  („Langes 
weisses  Gebirge")  oder  Shan-yan-alin  betrachten  muss,  mit 
dem  es  wahrscheinlich  den  Parallelismus  der  Gliederungen 
theilt.  Der  Charakter  der  letzteren  ändert  sich  mit  der 
geognostischen  Zusammensetzung.  Die  meisten  bestehen  aus 
krysUilliuischen  Schiefern  und  Granit.  Sie  sind  kahl  und 
schroff,  auch  die  Sand-  und  Kalksteine,  welche  an  der 
Society  Bay  und  anderen  Orten  herrschend  werden,  geben 
den  Gebirgen  wilde  Umrisse  und  trugen  grösstenteils  eine 
spärliche  Vegetation.  Nur  gegen  die  Grenze  von  Korea  hin 
werden  die  Gebirge  wasserreich  und  tragen  eine  üppige 
Vegetation.  Besonders  sind  die  Schluchten  zwischen  den 
Steilwänden  des  Granits  mit  dichtem  Pflanzenwuchs  be- 
kleidet. An  den  Zuflüssen  des  Yalu  sind  die  Abhänge  noch 
mit  Wald  bedeckt,  da  hier  das  Holz  nicht  stromabwärts 
geflösst  wird  wie  an  den  Zuflüssen  des  Liao.  Die  Höhen 
in  Liao-tung  betragen  nur  in  einigen  Bücken  bis  3500  Fuss. 
Könnte  man  alle  Vertiefungen  ausfüllen,  so  würde  man  eine 
wellige  Fläche  erhalten,  die  selten  unter  1500  F.  sinken 
und  an  wenigen  Orten  über  2000  F.  aufragen  würde.  In 
der  Vertheiluug  der  Hochgipfel  lässt  sich  keine  regelmäs- 
sige Anordnung  erkennen. 

Die  Halbinsel  Liao-tung  ist  in  Folge  ihres  gebirgigen 
Charakters  wenig  produktiv,  doch  sind  an  der  West-  und 
8üdküste  einige  grössere  fruchtbare  Distrikte,  iu  denen 
weit  mehr  Getreide  producirt  als  consumirt  wird.  In  Folge 
dessen  fiudet  eine  bedeutende  Ausfuhr,  besonders  nach 
Shontung,  Statt  Die  Handelsplätze  an  der  Westküste  sind : 
Ying-tse-kou ,  der  bedeutendste,  dann  Kai-tshau,  Fu-tshau 
und  einige  Orte  an  der  Society  Bay.  Wichtiger  als  die  drei 


i  letzteren  sind  an  der  Südküste  (von  Westen  nach  Osten) 
J  Siao-ping-tau,  Pi-tsc-wo  und  Ta-ku-shan.  Liao-tung  ist  so 
unbekannt,  dass  selbst  auf  Chinesischen  Karten  diese  drei 
beträchtlichen  Handelsplätze  nicht  angegeben  sind,  wogegen 
man  auf  joder  Karte  ausschliesslich  die  Namen  Si-kao-li 
und  Tung-kao-li  findet,  zwei  der  kleinsten  Weiler  ohne  jeg- 
lichen Handel. 

Das  Kao-li-mön,  oder  Thor  von  Korea,  ist  der  einzige 
Platz,  wo  der  Verkehr  zwischen  Koreanern  und  Chinesen 
gestattet  ist.  Er  darf  dreimal  im  Jahre,  jedesmal  einen 
Monat,  Statt  finden.  Ich  hatte  das  Glück,  während  einer 
dieser  Messen  zu  kommen,  als  gegen  300  Koreaner  und 
ungefähr  die  dreifache  Anzahl  von  Chinesen  dort  versam- 
melt waren. 

Das  Thal  dos  Liao  ist  ein  breites,  fruchtbares  Alluvial- 
Land,  von  den  Gebirgen  zu  beiden  Seiten  durch  eine  wenig 
fruchtbare  Sandterrasse  geschieden.  Es  erheben  Bich  daraus 
eine  Anzahl  erloschene  Vulkane  und  vulkanische  Tuff- 
hügel.  Vielleicht  steht  damit  da«  angobliche  Vorkommen 
eines  Vulkans  bei  Merguen  in  Zusammenhang. 

Mukden  ist  eine  grosse  befestigte  Stadt  mit  weitläufigen 
Vorstädten.  Sie  hat  vor  anderen  Chinesischen  Städten  ein 
gewisses  vornehmes,  aber  düsteres  Aussehen  voraus.  Ein 
rechtwinkliges  Straasennetz  theilt  sie  in  neun  Quadrate, 
deren  mittelstes  der  Kaiserliche  l'ulust  einnimmt ,  eine 
Gruppe  jetzt  ziemlich  verfallener  Gebäude.  Die  Strassen 
sind  breit  und  gut  fahrbar,  die  Häuser  von  dunkelgrauen 
Ziegelsteinen  gebaut  und  nicht  angestrichen.  Dies»  L>  tztere 
giebt  der  Stadt  den  düsteren  Charakter. 

Es  war  bei  meiner  Ankunft  eben  die  Zeit  der  irossen 
Examinationcn.  In  den  mittleren  Provinzen  bilden  die 
Examinanden  eine  für  die  Fremden  gefährliche  Klasse,  be- 
sonders wenn  ihrer  viele  beisammen  sind.  Diess  war  hier 
nicht  der  Fall  und  ich  hatte  mich,  wie  überhaupt  überall 
bisher,  des  gefälligsten  Entgegenkommens  von  Seiten  der 
höchsten  Mandarinen  zu  erfreuen.  Mukden  ;oder  vielmehr 
Shiu-yang,  da  nur  noch  dieser  Name  gebräuchlich  ist)  darf 
nicht  als  die  Hauptstadt  der  ganzen  Mantsehurei  bezeichnet 
werden,  Kirin  und  Tsi-tsi-har  sind  iu  der  Verwaltung  coor- 
dinirt.  Dieselbe  ist  wesentlich  militärisch  und  verschieden 
von  der  der  1 H  Frovinzen  des  eigentlichen  Chiua.  Die 
Mantschu  -  Sprache  ist  in  Shing-king  ganz  ausgestorben, 
wiewohl  sio  noch  von  Einzelnen  verstanden  wird.  Selbst 
weiter  nördlich  hat  sie  entlang  den  Hauptverkehrswegen 
der  Chinesischen  Sprache  Platz  gemacht.  Auf  den  Dörfern 
der  Provinz  Kirin  soll  sie  noch  als  lebende  Sprache  existi- 
ren.    Ein  grosser  Theil  der  Bevölkerung  besteht  aus  Ein- 

I Wanderern  von  Shantung  und  Shunsi  und  die  Zuwanderung 
findet  fortdauernd  Statt.  Es  scheint  aber  eine  irrigo  An- 
nahme zu  sein,  dass  die  Mantschu  von  den  Chinesen  zurück- 

47  • 
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gedrängt  würden.  Es  findet  vielmehr  eine  langsame  Amal- 
gamation  Statt,  indem  die  Kinder  aus  Mischehen  nur  Chi- 
nesisch sprechen  wollen. 

Da»  Gebirgsland  im  Wüsten  des  Liao- Thaies  ist  von  dem 
im  Osten  desselben  gelegenen  verschieden.  Die  Bergzuge 
streichen  hier  von  SSW.  nach  NNO.  Da  nun  das  Thal  von 
Südwest  nach  Nordost  gerichtet  ist,  so  nehmen  ihre  Ausläufer 
einen  ähnlichen  treppeufb'rmigen  Verlauf  wie  im  Osten.  Es 
scheint,  dass,  wie  dort  die  Ausläufer  des  Tshang-pe-shan, 
so  hier  die  fernen  Gliederungen  des  hohen  Kingan-Oebirgee 
in  das  Thal  des  Liao  hinein  geschoben  sind,  jene  mit  West- 
südwest-, diese  mit  Südsüdwest  -  Streichen.  Die  Gebirge 
sind  hier  mannigfaltiger  und  doch  mehr  in  grosse  Gruppen 
und  Ketten  gegliedert  als  in  Liao-tung.  Sie  beginnen  schon 
bei  Kuang-ning-hien  mit  bedeutender  Höhe.  Noch  mehr 
aber  steigen  sie  an  der  Grossen  Mauer  und  im  Westen  der- 
selben an.  Diese  passirte  ich  bei  Shan-hoi-kwan  (Ninghai 
der  meisten  Karten).  Bis  hierher  führt  die  Strasse  über 
die  Ausläufer  des  Gebirges;  die  Küste  ist  meist  anstehender 
Fels,  eben  so  die  wellige,  unfruchtbare  und  wenig  bewohnte 
Abdachung  vom  Fuss  der  Berge  nach  der  Küste.  Bei  der 
öffnet  sich  der  Blick  auf  den  östlichsten  Theil  der 
Chinesischen  Ebene.  Sieht  mau  auf  diese  frucht- 
baren, reich  angebauten  Gefilde  hinab,  so  begreift  man  wohl 
das  Verlangen,  das  die  weniger  begünstigten  östlichen  Nach- 
barn nach  ihrem  Besitz  gehabt  haben  mögen. 

Zwischen  Shan-hai-kwan  und  Peking  greift  das  Gebirge 
in  vielen  langen  Zügen  von  Nord  nach  Süd  in  die  Ebene 
hinein.  Wie  die  physikalische  Gliederung,  so  wird  auch 
der  innere  Gcbirgsbau  mannigfaltig  und  interessant 

Eine  grosse  Anzahl  von  Flüssen  mündet  zwischen  dem 
Liao  und  Pei-ho.  Die  bedeutendsten  sind:  der  Ta-lin-ho, 
welcher  östlich  von  Kiu-tshau-fu  vorübertliosst ,  der  Siao- 
lin-ho  im  Westen  derselben  Stadt,  der  Lan-ho  (Lao-mu-ho 
Ihrer  Karte),  an  dorn  Ye-hol  und  Yung-ping-fu  gelegen 
sind,  und  der  San-ho  (Petang-ho  Ihrer  Karte),  der  bei  Lu- 
tai-hien  mit  dem  Tien-tsin  durch  einen  Kanal  verbunden  ist. 
Der  letztere  Fluss  allein  ist  als  schiffbar  zu  bezeichnen. 
Lan-hn  und  Ta-lin-ho  sind  im 


und  werden  dann  mit  kleinen  Booten  befahren;  im  Winter 
sollen  sie  wenig  Wasser  fuhren.  Wie  an  schiffbaren  Flüssen, 
so  fehlt  es  auch  dieser  ganzen  Küstenstrecke  an  guten 
Häfen.  Es  giebt  einige  geschützt*  flache  Buchten,  in  denen 
kleine  Dschunken  ankern,  die  den  Verkehr  vermitteln.  Die 
wichtigste  im  Osten  ist  Tien-tse-tshang,  vier  Meilen  südlich 
von  Kin-tshau-fu,  und  der  Hafen  dieses  nicht  unbedeutenden 
Handelsplatzes;  im  Westen,  von  Shan-hai-kwan  bis  Ta-ku, 
laufen  Dschunken  in  die  Mündungen  der  grösseren  Flüsse 
ein.  Im  Ganzen  befindet  sich  die  Küste  unter  sehr  ungün- 
stigen Bedingungen.  Dazu  fehlt  es  an  guten  Verkehrswegen. 
Die  grosse  Heerstrasse  von  Mukden  nach  Peking  (eine  Ent- 
fernung von  1 00  De  utschen  Meilen),  eine  der  Hauptstrassen 
des  Reiches,  ist  eine  Farce.  Bei  den  beiden  Hauptstädten 
und  bei  der  wichtigen  Passage  von  Shan-hai-kwan  ist  die 
Strasse  gegen  300  F.  breit,  mit  Bäumen  bepflanzt  und  mit 
grossen  Steinbrücken  versehen,  auf  den  langen  Zwischen- 
strecken  besteht  sie  oft  nur  aus  Einem  Geleis  und  das 
Fahren  ist  lebensgefährlich.  Der  Gütertransport  wird  da- 
durch so  langsam  und  theuer,  dass  er  fast  zur  Unmöglich- 
keit reducirt  ist. 

Über  das  Klima  dieser  Gegenden  fehlt  es  noch  ganz  an 
Beobachtungen.  Zwischen  dem  Liao  und  dem  Thor  von 
Shan-hai-kwan  ist  der  Kegenfall  bedeutend,  besonders  im 
Juli  und  August.  Gegen  Westen  vermindert  er  sich  schnell, 
und  zwar  mit  joder  nach  Süd  vorgeschobenen  Borgkette. 
Der  letzte  dieser  Vorsprünge  ist  10  Meilen  östlich  von  Pe- 
king. Im  Osten  desselben  standen  zur  Zeit  meiner  Heise 
.  die  Felder  in  grösster  Üppigkeit.  Der  Kao-liang  (eint  Art 
Sorghum,  die  Hauptfrucht  der  Gegend)  stand  10  F.  hoch, 
westlich  davon  waren  seine  dürren  Stengel  kaum  2  F.  hoch. 
So  plötzlich  ist  der  Eintritt  in  die  regenarme  Ebene  von 
Peking. 

Der  Abfall  der  Gebirge  von  Liao-tung  bis  Peking  ist 
reich  an  Lagern  von  Steinkohle  und  Anthracit.  Besonders 
ist  die  Nähe  der  Hauptstadt  damit  gesegnet.  Es  besteht 
somit  die  Grundlage  für  eine  erhebliche  industrielle  Ent- 
wicklung.  zu  der  jedoch  noch  nicht  der  erste  Anstoss  ge- 
geben ist. 
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Vun  ' '.  A.  W'Mterluml. 
Au»  dem  Schwedischen  übersetzt  von  K.  v.  H'Hltmoe»-  Stt/im  ';. 


I.  Veränderlichkeit  der  Vogel -Fauns. 

Einheimisch  nennt  man  diejenigen  Vögel,  welche  im 
Lande  brüten  oder  solbat  hier  ausgebrütet  wurden,  wogegen 
diejenigen,  welche  in  einem  anderen  Laude  gross  geworden 
sind,  hier  aber  einige  Zeit  des  Jahres  sich  aufhalten  oder, 
wenn  auch  regelmassig,  auf  ihren  Zügen  unsere  Halbinsel 
besuchen,  als  zufällig  vorkommende  bezeichnet  werden.  Zu 
diesen  letzteren  rechnet  man  auch  diejenigen  ,  welche  sich 
bald  häufig ,  bald  erst  nach  Verlauf  mehrerer  Jahre  bei 
uns  einstellen.  Aber  auch  die  einheimische  Fauna  ist  einer 
beständigen  Veränderung  unterworfen;  sowohl  im  Thier- 
wic  im  Pflanzenreich  findet  ein  beständiger  Wechsel  8tatt, 
der  nicht  nur  im  Laufe  der  Jahrhunderte,  sondern  in  weit 
kürzerer  Zeit  die  Fauna  und  Flora  eines  Landes  bedeu- 
tenden Veränderungen  unterwirft.  Bei  der  Leichtigkeit,  mit 
der  die  Vögel  ihren  Aufenthaltsort  wechseln  können,  ist  es 
natürlich,  da»s  innerhalb  dieser  Klasse  solche  Veränderungen 
uns  besonders  auffallen  müssen. 

Di»  Ursachen  dieser  Erscheinung  haben  wir  theils  in 
der  Umgestaltung  des  Bodens  durch  die  Menschen  zu  su- 
chen, theils  in  von  der  Natur  festgesetzten  besonderen  oder 

')  Betrachtet  intD  die  drei  grossen  Fuunal - Gebiete  Europa'»,  so 
wird  man  tucht  sehen,  wie  nähr  dio  Grenze,  welche  diu  Mitlclmccr-Fuuua 
von  der  Mittel  -  Europa'»  trennt,  verschieden  ist  von  der,  welche  »ich 
zwischen  letalerer  und  der  Fauna  de«  Norden»  hinzieht.  Dort  finden 
wir  in  den  Alpen  eine  vou  der  Natur  »charf  gezogene  üreuie,  welehe 
die  typischen  Formen  de»  Südens  nur  ausnahmsweise  überschreiten, 
hier  einen  allmählichen  Übergang  einer  Fauna  in  die  andere.  Während 
die  Le\ ante- Formen,  auch  wenn  sie  sich  dem  Norden  leichter  zu  akkom- 
modiren  im  Stande  wären,  doeh  Tor  einem  Betreten  desselben  durch 
die  hohe  Mauer  der  Alpen  abgeschreckt  werden ,  hindert  die  Bewohner 
Mittel-Europa'»  Nicht»,  »ich,  »o  weit  ihr  Naturell  es  erlaubt,  nach  Nor- 
den zu  verbreiten,  nie  umgekehrt  die  nordischen  Vogel,  nach  Süden  zu 
gehen.  Interessanter  für  das  Studium  der  Thiere  ist  nun  wohl  ent- 
schieden die  Grenze  im  Norden,  wo  der  Eintlusa  der  Vogetation,  des 
Klima' s  und  der  Örtlichkeit  so  innig  mit  der  Verbreitung  de»  Vogels 
zusammenhängt,  denn  wenn  man  bei  der  im  Süden  auch  behaupten 
konnte,  die  vertikale  Verbreitung  der  Thiere  la««e  un»  hier  eben  so  gut 
auf  ihre  Akkommodation»- Fähigkeit  sch!ie»»uii  wie  im  Norden  die 
horizontale,  so  kann  doch  dort  ih  r  Mangel  an  geeigneten  Lokalitäten 
der  »onst  vielleicht  Statt  findenden  Erweiterung  des  Verbreitungsbexirko» 
unüberwindliche  Schwierigkeiten  entgegensetzen.  Wie  »eharf  al*o  dio 
Grenze  zwischen  den  Faunnl-Gotiiitcn  des  Südens  i*t,  so  verzweigt  und 
unregelmiisKig  ist  sie  bei  denen  im  Norden.  In  keinem  Lande  Europa'« 
lässt  sich  letztere  nach  allen  Seiten  wohl  so  gut  erkennen  wie  in 
Schweden  und  Norwegen.  Hier  finden  unsere  Deutschen  Vögel  ihre 
Polar-Grenz«,  die  hochnordischen  ihre  .(«.uatorial-Grcate  und  zugleich 
bieten  die  hier  nicht  quer,  sondern  der  Länge  nach  sich  erstreckenden 
Gebirgsrücken  ein«  gute  Gelegenheit,  um  auch  die  vertikale  Verbreitung 
der  Vogel  «u  sludircn.  Die  Resultate  der  hierüber  bU  jetzt  angestell- 
ten Forschungen  nun  giebt  uns  Westerland  in  seiner  1867  zu  Stock- 
holm erschienenen  „Skandinavisk  Oologie".  In  dem  Ilauptthcilc  de« 
Werke»  wird  der  Omitholog  wichtige  Miltbeilungrn  über  die  Skandina- 
vischen Brutvögo!  finden ,  Uber  ihre  horizontale  und  vertikale  Verbrei- 
tung giebt  uns  die  Einleitung  eine  gute  Chersicht.  Für  diejenigen 
Le»cr.  welche  der  Sehwedischen  Sprache  nicht  mächtig  sind,  wird  es 
urlleieht  nicht  unwillkommen  »ein.  wenn  wir  letztere  hier  in  l  ber- 
Mtzutg  mittheilen.  Der  Übersetzer 


allgemeinen  Gesetzen.  Grosse  Wälder  uud  weithin  sich 
erstreckende  Moräste  drücken  die  Temperatur  herunter.  Der 
Winter  ist  hier  lang  und  streng,  der  Sommer  kurz.  Wo 
das  Bedürfnis»  nach  Ackerland  sich  geltend  macht,  werden 
dio  Wälder  ausgerodet,  die  Moräste  trocken  gelegt  und  dies« 
übt  auf  das  Klima  einen  mildernden  Einfluss  aus. 

Die  so  veränderten  Temperatur-Verhältnisse  bleiben  uueh 
auf  dio  Verbreitung  und  das  Auftreten  der  Vögel  nicht 
ohne  Einfluss,  einige  Arten  werden  verdrängt,  während  an- 
dere ihren  Verbreitungsbozirk  erweitern.  Die  Brtitzone  für 
die  Genera  Totanus,  Tringa,  Scolopax  und  Fuligula,  über- 
haupt für  die  meisten  Watvögel  wird  beschränkt;  Anthue, 
Alauda,  Sylvia  und  Perdix  •)  hingegen  breiten  sieh  weiter 
aus.  Fringilla  domestica,  der  unzertrennliche  Begleiter  des 
Pfluge*,  kaun  mit  Sicherheit  überall  erwartet  werden,  wo 
ein  Ackerfeld  neu  angelegt  wird ,  und  wird  bald  zahlreich, 
wo  er  früher  noch  unbekannt  war.  Durch  das  Trocken- 
legen der  Sümpfe  Gotlands  siud  Limosa  mulanura  und  Larus 
minutus  von  der  Insel  verschwunden.  Ersten  hat  sich  auf 
Öland  niedergelassen  und  weit  verbreitet,  letztere  ist  aber 
wahrscheinlich  ganz  und  gar  aus  Skandinavien  verschwunden. 

Die  Kultur  greift  also  tief  in  die  täunistischen  Ver- 
hältnisse eines  Landes  ein  und  nimmt  einen  bedeutenden 
Antheil  au  den  Veränderungen  in  der  Vogel-Fauna.  Einen 
anderen  AuBtoss  dazu  giebt  noch  das  Streben  vieler  Vögel, 
sich  zu  verbreiten ,  ohne  allzu  viel  auf  die  physikalischen 
Verhältnisse  Rücksicht  zu  nehmen. 

Es  findet  nämlich  bei  uns  ein  \  ordringen  der  \  ögel  in 
dreifacher  Richtung  Statt,  von  Süden  nach  Norden  und  um- 
gekehrt, so  wie  von  Osten  nach  Westen.  Hiermit  darf  über 
nicht  die  jährliche  Breitenveränderung  verwechselt  werdeu, 
die  sich  in  Wegzug  und  Wiederkunft  der  Vögel  uud  in 
dem  längeren  oder  kürzeren  Besuch  nordischer  Vögel  in 
südlicheren  Ländern  zeigt.  Wir  meinen  hier  die  Erschei- 
nung, das«  sich  neue  Arten  unserer  Fauna  einreihen  und 
dazu  die  alten  sich  weiter  im  Lande  verbreiten. 

I.  Von  Süden  kamen  und  kommen  beständig  neue  Arten, 
die  sich  erst  einzeln  und  auf  kurze  Zeit  zeigeu,  dann  aber 
hier  nisten  und  sich  einbürgern.  Muscicapa  albkollis  z.  B., 
welche  eigentlich  dem  südlicheren  Europa  angehört,  kam 
zuerst  vor  20  bis  30  Jahren  einzolu  auf  Gotland  vor  und 
ist  dort  jetzt  sehr  verbreitet.  Auch  hier  auf  dem  Festland 
ist  sie  mehrmals  vorgekommen.  Alauda  cristata  wur.le  zum 
ersten  Mal  den  25.  April  1833  bei  Hög  in  Schonen  ge- 
schossen ,  später  mehrmals  im  Frühjahr  und  Herbst  in 
Schonen  und  bei  Upsala,  scheint  sich  aber  nun  im  südlichen 

')  Das  F.ebhuhn  «oll  vor  ungefähr  360  Jahren  bei  un»  «ingeführt 
worden  »ein,  hat  sieb  aber  jetzt  Uber  die  weiten  Kbenrn  Schonen«,  wo 
es  früher  am  häufigsten  war,  bis  nach  Wcrmland  und  zur  Herjesdal 
hinauf  verbr>itet.  Noch  vor  20  Jahren  sah  mau  selten  und  auch  dann 
nur  vereinzelt.'  Rebhühner  in  der  Gegend  von  Gefle,  jetzt  aber  brüten 
sie  alljährlich  in  den  meiste..  Gegenden  von  Gestrikland 
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Schonen,  wo  sie  an  verschiedenen  Orten  brütet,  ganz  nieder- 
gelassen zu  haben.  Lantus  minor  wurde  zuerst  dcu  29.  Mai 
1837  bei  Lund  erlegt,  später  verschiedentlich  im  südücheu 
und  östlichen  Schonen  beobachtet  und  schliesslich  dort  brü- 
tend gefunden.  Oallinula  pusilla  wurde  zuerst  1856  auf 
Gotlnnd  geschossen  und  den  17.  Juni  1862  fand  man  ihr 
Nest  mit  neun  Eiern  im  nördlichen  Thcüe  der  Provinz 
Kalmar.  Auf  diese  Weise  wandert  theils  über  Dänemark, 
theils  auf  östlichem  Wege  eine  nicht  geringe  Anzahl  von 
für  unsere  Fauna  neuen  Arten  ein  und  lässt  sich  bei  uns 
nieder  und  wir  zweifeln  nicht,  dass  die  meisten,  welche 
man  jetzt  nur  als  zufällig  vorkommende  kennt,  schliesslich 
es  eben  so  machen  Verden,  gerade  wie  wir  manche  bei  uns 
erwarten  können ,  welche  jetzt  Dänemark  bewohnen  und 
dort  brüten  (z.  B.  Itegulus  raodestus,  ignicapillus ,  Sylvia 
cariecti,  die  in  der  Nähe  von  Kopenhagen  brütet,  Sylvia 
locnstella  &c).  Diejenigen  Arten,  welche  man  schon  lange 
als  dem  südlichen  Schweden  angehörige  kennt  und  deren 
grösster  Theil  erwiesenermaasseu  vom  Europäischen  Festland 
eingewandert  ist,  dringen  allmählich  immer  weiter  nach 
Norden  vor. 

2.  In  entgegengesetzter  Richtung  aber  findet  ebenfalls 
eine  Bewegung  in  der  Vogelwelt  Statt,  indem  mehrere 
Arten  aus  den  Gebirgsgegenden  in  die  niedriger  gelegenen 
Landschaften  kommen  uud  mau  sie  hier,  wenn  auch  nicht 
sehr  zahlreich,  in  Oegeuden  findet,  welche  denen  ihrer  ei- 
gentlichen Heimath  entsprechen. 

:5.  Von  grösserer  Bedeutung  für  unsere  Fauna  ist  das 
dritte  Vordringen  von  Vögeln,  das  von  Osten  nach  Westen. 
Auf  diesem  Wege  sind  viele  Arten  eingewandert ,  denen 
noch  stets  andere  nachfolgen.  Wir  wollen  dies»  nur  an 
wenigen  von  den  zahlreichen  Fällen  auseinandersetzen. 
Alauda  alpcstris  war  1760  Linne-  und  Brisson  nur  als  Nord- 
Amerikanischer  Vogel  bekannt,  tlog  dann  über  die  Bering- 
Strasse  und  wurde  Ende  dos  vurigen  Jahrhunderls  von  l'ul- 
las  als  häufiger  Bewohner  Sibiriens  angeführt.  Dann  ver- 
legte sie  ihren  Sommeraufenthalt  immer  weiter  nach  Westen, 
bis  sie  über  das  nördliche  Ruseland  in  Ost-Finmarkeu  ein- 
drang, wo  Prof.  Lovcn  sie  im  Sommer  1837  seho&s.  An- 
fang der  vierziger  Jahre  war  sie  dann  schon  weit  iu  den 
Lappmarken  verbreitet  und  jetzt  Wiegt  sie  regelmässig  durch 
Schweden  über  Dänemark  nach  Süden  Vi.  Kmberiza  rustica, 
die  eigentlich  Asien  und  dem  nordöstlichen  Europu  an- 
gehört, wurde  zuerst  im  Mai  1821  bei  Haparunda  ge- 
schossen, im  September  1821  an  der  Luleu  und  jetzt  brütet 
sie  sicher  in  Lappland ,  da  man  sie  dort  im  Sommer  er- 
legte. Emberiza  pusilla  war  1776  am  Baikal-See  im  öst- 
lichen Sibirien  sehr  häufig  (Pallas),  hat  sich  aber  bis  1848 
bis  westlieh  von  der  Dwina  und  von  Archangel  vorbreitet, 
wo  sie  vielfach  angetroffen  wurde  (Loljcborg).  Syrrhaptes 
paradoxus,  dessen  eigentliche  Heimath  die  Kirgisen-Steppen 
der  Tartarei  sind,  wurde  in  Dänemark  zuerst  den  23.  Juli 
1859  beobachtet,  wo  in  Jütland  ein  Männchen  dieses  Vo- 
gels geschossen  wurde.    In  demselben  Jahre  zeigte  er  sich 


')  Aliud«  alpestrts  «choint  auf  die««»  Zutff  Dänemark  um)  das 
HeHögttiura  Srhlenwic  nur  lHr«cr.d  iu  passiren .  jedenfalls  wurde  «ic 
dort  nur  i. »«naktnawei»«  rrlivl.  Auf  der  Insel  Helgoland  hingegen 
raatot  sie  alljährlich  auf  dem  Zui<e,  wo  »i«  dann  häufig  gc«th<.«sen  wird. 
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bei  Leyden  in  Holland  so  wie  in  England  iu  Norfolk  und 
Wales.  Im  folgenden  Jahre  fand  man  den  Vogel  wieder 
in  Jütland  und  in  England,  nicht  aber  in  den  Jahren  1861 
und  1862.  1863  nun  unternahmen  die  Kirgisischen  Steppen- 
hühner  eine  grosse  Auswanderung,  man  traf  sie  an  vielen 
Orten  in  Schleswig ,  in  Jütland ,  auf  Seeland  und  auf  Laa- 
land  in  Schaarcn  von  oft  mehr  als  50  Stück  und  in  un- 
serem Laude  ihrer  8  bis  10  bei  W'uckla  (Distrikt  Wadsbo' 
in  Södermanland.  In  Dänemark  erwarb  sich  der  Vogel  in 
jenem  Jahre  das  Bürgerrecht,  da  man  Mitte  Juni  sowohl 
bei  Rinkjöping  als  bei  Warde  Nester  mit  Eiern  fand,  und 
gewiss  brütet  er  auch  in  Schweden.  Das  Steppenhuhn  hat 
sich  jetzt  iu  Deutschland,  Schottland  und  bis  zu  den  Färöer- 
Djseln  verbreitet  ')•  Der  Raum  gestattet  uns  nicht,  hier  auf 
weitere  Einzelheiten  einzugehen ,  wir  wollten  nur  auf  das 
für  die  Schwedische  Ornithologie  so  wichtige  Streben  Ame- 
rikanischer und  Asiatischer  Vögel,  Bich  nach  Westen  zu 
verbreiten,  hingedoutot  haben.  Aus  den  Ländern,  welche 
auf  der  anderen  Seite  der  Ostsee  liegen,  gewöhnlich  au* 
den  Küstenländern  des  Bottnischen  Meerbusens,  haben  wir 
z.  B.  Loxin  bifaseiata  (zuerst  1792  bei  Stockholm  gefaugiu] 
erhalten,  ferner  Friugilla  erythrina  (1839  im  Herbst  auf 
Gotlnnd  gefangen,  wohin  sie  wahrscheinlich  von  Kurland 
gekommen  war),  Strix  liturata,  Picus  leueonotus,  tridaety^ 
und  viele  andere. 

Auf  dem  hier  angegebenen  Wege  haben  wir  wahrschein- 
lich sowohl  unsere  Fauna  wie  unsere  Flora  erhalten,  „denn 
was  wir  einheimisch  nennen,  ist  nicht  identisch  mit  ur- 
sprünglich. Diess  bleibt  uns  stets  unbekannt ,  ist  nur  da» 
relativ  Altere  im  Vergleich  mit  dem  später  Hinzugekom- 
menen". Skandinavien  scheint  im  Anfange  der  Tertiär- 
Periode  von  Gletschern  bedeckt  und  gewaltsamen  Verän- 
derungen unterworfen  gewesen  zu  sein,  so  dass  sicherlich 
Thiere  und  Manzen  in  dem  Maa»se,  wie  sich  das  Klima 
verbesserte,  allmählich  eingewandert  sind.  Vielleicht  wärt 
es  nicht  unmöglich,  durch  Vergleichung  der  Verhältnisse, 
welche  die  horizontale  Verbreitung  der  Vögu!  in  unserem 
Lande  bietet  und  welche  ihr  vertikales  Vorkommen  in  ver- 
schiedenen Hohen  unserer  Gebirge  zeigt ,  mit  den  Resul- 
taten ,  zu  welchen  die  Untersuchungen  über  die  Moore  im 
südlichen  Skandinavien  geführt  haben2),  eine  nahezu  rich- 
tige Kennmiss  von  dem  (Jange  zu  erhalten ,  in  dem  die 
Einwanderung  der  Vogelarten  auf  die  Halbinsel  erfolgte. 

Nach  der  Gletscherperiode ,  der  sogenannten  Rollsteiu- 
fiuth ,  erhielten  Skandinaviens  südliche  Landschaften  eine 
Vegetation  (Espen- Peri  od  e\  welche  der  jetzigen  des  nördli- 
chen Lnpplands  gleiehkum  (ü)ier  die  Nadelholzgrenze  hinaus  \ 
wo  nur  Espen,  Erlen  (Alnus  incana)  und  andere  hochnor- 
dische Bäume  vorkamen  und  von  Thierarten  solche,  die, 
wie  das  Renthior,  der  Biber  &c,  jetzt  nur  dem  hohen  Nor- 
den angehören.    Nach  dieser  Periode  trat  eine  andere  ein. 

')  Ot>  der  Vo,;cl  siel,  wirklich  bleibend  in  Nord- Europa  Biedsr- 
L^asxn  Ut,  i»  doch  wobl  mehr  als  «woifolhaft :  für  D«uta.h!.ifld  ms». 
•I  entschieden  verneint  »erden.  Wir  glauben  deshalb  auch  Ruht,  da« 
man  dies»  einmalige  massenhaft«  Erscheinen  tob  STrrhapW  parad.n»» 
mit  einik'pn  »erstreuten  Vorläufern  dem  ob-n  besprochenen  Einwindera 
fremder  Vflftel  nach  Skandinavien  an  die  Seit*  stellen  darf. 

Der  Cbersitur 

*)  Siehe  BtMMtfVp'l  und  VupeVl  Arbeiten  ao  wie  1'rirV  B»t. 
|     ütflyc'er,  de:  2 
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•lie  Nadelholz-Periode,  wo  da»  Laad  ein  Norrländisches  Aus- 
sehen hatte,  ohne  die  edleren  Luubhölzer,  welche  der  Eichcu- 
region  angehören  (oder  dem  Tieflande  de«  mittleren  Schwe- 
dens, wo  angeheure  Nadelholzwälder  mit  Stämmen  von 
100  F.  Höhe  alle  Erhöhungen  in  den  Mooren  bekleideten  und 
dio  vorhergehende  Vegetation  zurückdrängten).  Erst  mit  der 
Eichenperiode,  in  der  die  Nadelholzwälder  von  dem  bisher 
den)  Lande  fremden  Eichenholz  verdrängt  wurden ,  beginnt 
eine  üppigere ,  südlichere  Vegetation ,  die  man  jenseit  der 
Buchengrenzc  in  Schweden  überall  bis  zu  dem  Punkte  wie- 
derfindet, wo  die  Norrländische  Physiognomie  de«  Landes 
die  vorherrschende  wird.  Während  dieser  Periode  lebten 
bei  uns  der  Bison ,  der  Ur ,  der  Zwergochs  ')  und  andere 
mit  summt  dem  Wildschwein.  Schliesslich  trat  die  jetzige, 
die  Buchen-Periode  ciu,  wo  die  Buche  jeden  eigentlichen 
Wald  Dänemarks  und  der  Ebenen  von  Schonen  und  Hai- 
land churaktcrisirt.  Wir  haben  also  noch  heut  zu  Tage  die 
Vegetation  aller  derjenigen  Perioden  bei  uns,  welche  die 
genannten  Provinzen  durchlaufen  haben,  und  viele  fossile 
Schnecken  des  südlichen  Skandinaviens,  dio  man  für  aus- 
gestorben hielt,  leben  noch  jetzt  nnch  Prof.  Loven  im  nörd- 
lichen Potarmoer.  Bei  allmählicher  Einwanderung  von  Süden 
her  haben  sich  die  älteren  Organismen  mehr  und  mehr 
nach  Norden  zurückgezogen. 

EL  Die  horizontale  Verbreitung  der  Vögel. 

Das  Klima  ist  der  Hauptgrund  für  die  ungleiche  Ver- 
breitung der  Vogel.  Wir  müssen  deshalb  ein  Paar  Worte 
über  einige  allgemeine  klimatische  Verhältnisse  voraus- 
schicken, welche  auf  die  Vogel-Fauna  von  Eintluss  sind. 

Das  Klima  an  der  Meeresküste  ist  nicht  so  kalt  wie  I 
dasjenige  eines  Ortes  mitten  im  Lande,  wenn  auch  beide 
unter  demselben  Breitengrade  liegen,  oder  mit  anderen 
Worten:  die  Nähe  de«  Meeres  oder  grosser  Binnensee'n 
vermindert  dio  Wörme  im  Sommer  und  die  Kälte  im  Win- 
ter, welche  beide  inmitten  grosser  Continento  steigen.  Die 
Ursache  davon  ist,  das*  um  Tage  die  Luft  in  der  Nähe  des 
Meeres  nie  so  sehr  erwärmt  wird  wie  an  einem  anderen 
Orte  unter  gleicher  Breite  oder  entfernt  vom  Mwre,  indem 
dio  condensirten  Waaserbläscheu  in  der  feuchten  Luft  den 
Durchgang  der  Lichtstrahlen  modificiren  oder  zum  Theil 
verhindern.  In  demselben  Maassc  aber,  wie  die  Erwär- 
mung der  Luft  an  der  Meeresküste  am  Tage  geringer  ist, 
ist  auch  die  Abkühlung  derselben,  verglichen  mit  derjenigen 
eines  anderen  Ortes  von  gleicher  Breite,  eine  geringere,  in- 
dem die  in  den  Wossordümpfcn  latente  Wärme  die  durch 
die  Ausstrahlung  abgekühlte  Luft  wieder  erwärmt  Wo  die 
Luft  hingegen  trocken  ist,  durchdringen  sie  dio  Licht- 
und  Wärmestrahlen  mit  Leichtigkeit,  so  dass  am  Tage  die 
Erwärmung  und  des  Nachts  die  Abkühlung  ganz  bedeutend 
ist  Hierauf  beruht  der  Unterschied  zwischen  Küsten-  oder 
Insular-  und  Land-  oder  Continental- Klima,  ersteres  mit 
mildem  Winter,  spätem  Frühjahr,  kühlem  Sommer  und  mil- 
dem Herbst,  letzteros  mit  kaltem  Winter,  zeitiger  eintre- 
tendem Frühjahr  und  wannen  Sommer. 

Im  Vergleich  mit  östlichen  oder  nordöstlichen  Ländern, 


Wthraeheinlich  int  hier  Oribo«  mniebatus  Kfmcint,  >1ft  in  drr 
DituiuÜMit  circumpolirs  Verbmtun»:  gelabt  omi  «ich  tinfh  j«Ut  !et»»n<i 
in  Nord-Amerika  sinkt.  Der  Übmctxcr 


z.  B.  Finnland,  hat  die  ganze  Skandinavische  Halbinsel  ein 
Inaular-Klima ;  an  und  für  sich  betrachtet  findet  man  aber 
folgende  Ungleichheiten.  In  der  uördlichen  Lrdhemisphäre 
ist  die  Ostküste  eines  jeden  Landes  an  einem  Punkte  der- 
selben Breite  kälter  als  die  Westküste  ').  Die  Ostseektiste 
hat  mehr  ein  Continental-Klima ,  doch  gemildert  durch  das 
nahe  Meer,  weniger  Herbstgowüchse,  eine  reiche  Frühjahrs- 
Vegetation  und  eine  grössere  Anzahl  einjähriger  Gewächse. 
Längs  der  Westküste  hingegen  findet  sich  eine  reiche  Küsten- 
Vegetation  und  Küstenklima,  die  Wärme  glcichmüssigcr  auf 
die  verschiedenen  Jahreszeiten  vertheilt,  günstiger  für  Herbst- 
gewächse und  verschiedene  Baumarten. 

Dieser  Unterschied  zwischen  Ost-  und  Westküste  er- 
klärt am  besten  die  ungleiche  Verbreitung  der  Buche  und 
Eiche;  letztere,  weniger  empfindlich  gegen  die  Kälte,  aber 
grössere  Wärme  fordernd ,  geht  an  der  Ostküste  bis  über 
Geile,  im  Westen  aber  wenig  über  den  Wenersee  hinaus, 
während  die  gegen  Kälte  empfindliche  Buche  an  der  West- 
küste bis  über  Bergen,  an  der  Ostküste  aber  nicht  über 
Kalmar  hinausgeht  An  der  Westküste  geht  Anas  tadorna 
6°  höher  nuch  Norden  als  an  der  Ostküste,  Falco  tinnun- 
culns  und  Sylvia  hypolais  S*  .  Ardoa  cinerea  4*,  Sturaus 
vulgaris,  Totanus  calidris  und  Numenius  arquatus  3° ,  Nu- 
menius  phaeopus  und  Pica  caudata  2*,  so  wie  Alauda  ar- 
vensis  1  *  (Wallengr.).  Manche  Vögel  kommen  ausschliess- 
lich im  östlichen  oder  westliehen  Theile  der  Halbinsel  vor, 
theils  in  Folge  klimatischer  oder  physikalischer  Verschie- 
denheiten, theils  weil  sie  von  der  einen  oder  anderen  8eite 
aus  in  unser  Land  dringen.  In  dor  östlichen  Hälfte  finden 
wir  Milvus  regalis,  Perais  apivorus,  Falco  subbuteo,  Circu« 
eyaneus,  Coracias  gurrula,  Sylvia  atricapilla,  sibilatriz,  Fuli- 
gula  fusca,  Anser  cinereus ,  Totanus  glottis ,  Anas  clypoata, 
quenjuedula ,  Steina  nigra.  In  der  Westhälfte  Schwedens 
und  in  Norwegen  finden  wir  Turdus  tonjuatus,  Sylvia  sue- 
cica,  Fringilla  roontifringilla ,  linaria,  flavirostris,  Fuligula 
nigra,  Lestris  parositica,  Laras  tridoctylus,  Phalacrooorax 
cristatus,  Mormon  areticus.  Entere  sind  meistens  Arten 
des  Germanisch  -  Europäischen  Flachlandes ,  letztere  Asiati- 
sche oder  arktisch-Europäische  Vögel.  Selbst  im  höchsten 
Norden  finden  wir  dasselbe  Verhiiltniss.  Da«  Nordknp  bildet 
die  Grenze  zwischen  der  höheren  Temperatur  des  Westens 
und  der  niedrigeren  des  Ostens,  weshalb  auch  Ost-  und 
West-Finmarkena  Vogelfaunen  verschiedentliche  Unterschiede 
darbieten.  In  ersterem ,  nicht  aber  in  letzterem  brüten 
Falco  tinnunculus ,  Sylvia  schoenobaenus,  Regulus  cristatus, 
Strepsilas  collaris,  Haematopus  ostralegus,  Totanus  calidris 
u.  a.;  in  Ost-Finmarkcn,  aber  nicht  westlich  vom  Nordkap, 
brüten  Laras  glaueus,  Fuligula  Stelleri ,  spectabilis,  Mergus 
albellu«  u.  a. 

Nach  diesen  allgemeineren  Bemerkungen  gehen  wir  zu 
einer  flüchtigen  Bctrachtuug  der  horizontalen  Verbreitung 
der  Vögel  unseres  Landes  über.  Natürlich  giebt  es  in  der 
Natur  nicht  so  scharfe  Grenzen ,  wie  wir  sie  hier  ziehen, 
besonders  da  es  so  flüchtigen  Wesen,  wie  es  die  Vögel 
sind,  gilt.  Wir  können  deshalb  nur  die  wesentlichsten 
Punkte  für  die  Vogel-Fauna  anführen  und  aussprechen,  wie 
sich  die  Verbreitung  im  Grossen  und  Günsen  verhält 


')  In  ikr  »iiillkten  llrmig;ihirr  i»t  da»  \  rrliiltri».»  gerade  da. 
«Btm«g— UU.  dort  itt  nnmlirl.  Jie  Wc.lkii.tf  kiülrr  a|.  <li*  «utkii.tr. 
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Den  südlichsten  Thei  der  Halbinsel  charakteriairt  die 
Region  dur  Weiss-  oder  Annbuche.  Dieser  Baum  hört  un- 
gefähr in  der  Gegend  von  Kalmar  (56 J °)  auf,  sieht  sich 
dann  ins  Innere  von  Smuland  mehr  noch  Süden,  steigt  etwa« 
an  der  Westküste,  wo  er  aber  doch  nicht  über  Lagan  hinaus- 
geht, also  auch  dort  nicht  über  56}*.  Schonen,  Blekingen, 
Oland  und  die  südlichsten  Theile  von  Smuland  und  Hailand 
liegen  noch  in  dieser  Ragion.  Das  Land  ist  im  Allgemeinen 
eben,  fruchtbare  Äcker  wechseln  mit  sandigen  ab,  nur  im 
Norden  ist  es  bergig  und  waldig.  Die  Küste  ist  ebenfalls 
eben  und  sandig,  Klippen  und  Scheeren  finden  sich  nur  in 
Blekingen,  See'n,  Moräste  und  Sümpfe  sind  klein  und  un- 
bedeutend. Die  mittlere  Jahrestemperatur  ist  ungefähr  +7", 
im  Winter  —  1*  ,  im  Frühling  +5",  im  8ommer  -f  16° 
und  im  Herbst  +8°. 

Ausschliesslich  oder  hauptsächlich  in  dieser  Kegion  brü- 
ten Picus  medius ,  Anthus  campestris ,  Kmberiza  tniliaria, 
Circus  rufus,  Lanius  minor,  ferner  Sylvia  arundinacea,  Cha- 
radriuB  cantianus,  Ciconia  alba,  Cygnus  olor  4c,  —  Sylvia 
nisoria,  Philotnela,  Otis  tarda,  Liraosa  melanura  (ÖL),  Ke- 
curviro6tm  avooetta  (Seh.?,  Öl.),  Sterna  minuta,  Laras  ridi- 
bundus,  Phalacrocorax  carbo  (medius)  4c,  von  welchen  er- 
stere  hauptsächlich  das  westliche  Gebiet,  letstere  das  öst- 
liche bewohnen,  getrennt  durch  den  vom  Smrtländischen 
Hochland  herablaufenden  Limneröd-Rückcn. 

An  der  Kordgrenze  dioser  Region  finden  wir  folgende 
nördlichere  Vögel:  Faloo  lithofalco,  Picus  cauus,  Turdus 
iliacus,  Totanus  glottis,  Anas  Penelope,  Fuligula  clangula, 
Podiceps  auritus,  Colymbus  aretious  und  septentrionalis. 
Von  der  Asiatisch-Europäischen  Vogel-Fauna  brüten  in  dieser 
Region  nur  wenige,  wie  Parus  borealie ,  Turdus  pilaris, 
Pyrrhula  sanguinea,  Picus  leueonotu»,  Caryocatactes  (?), 
Loxin  pytiopsittacus,  curvirostra,  Colymbu«  areticus  und  von 
den  arktischen  nur  Sterna  aretica  und  Fuligula  mollissima. 

Die  Wcissbucho,  welche  den  Isothercn  folgt,  geht  nicht 
so  hoch  nach  Korden  wiu  die  Rothbuche.  Gerade  aber, 
weil  letztere  den  Isochimcnen  folgt ,  geht  sie  an  der  Ost- 
küste der  Halbinsel,  wo,  wie  gesagt,  das  Continontal-Klima 
das  überwiegende  ist .  nicht  so  hoch  als  an  der  Westküste. 
An  erstercr  findet  man  sie  noch  J*  höher  gehend  als  die 
Weissbuche,  sie  breitet  sich  dann  weiter  nach  Westen  aus, 
aber  beständig  nach  Norden  ansteigend.  Eben  so  gehen 
viele  Vögel  der  Germanisch- Europäischen  Fauna  an  der 
Westküste  bedeutend  weiter  nach  Korden,  während  mehrere 
Arton  der  Asiatisch  -  Russischen  und  arktischen  Fauna  ihre 
Brützonc  an  der  Ostküste  weiter  herunter  vorlegen,  wie 
dies«  oben  gezeigt  wurde. 

Ungefähr  mit  5  7-J"  beginnt  die  Eichenregion,  welche 
das  mittlere  Schweden  bis  zur  Dalelf  (60  bis  61°)  und 
Norwegen  bis  zu  62"  umfusst.  Das  Binnenland  hat  hier 
bedeutend  kälteren  Winter  und  späteren  Frühling  als  das 
der  Buchenregion ;  grosse  Binnensee'n  und  waldige  Moräste 
bedecken  einen  grossen  Theil  des  Landes.  An  der  Süd- 
grenze bildet  das  Smaländische  Hochland  „ein  Korrland 
mitten  im  Gothenreich",  dessen  zahlreiche  Gewässer  nach 
allen  Richtungen  hin  ihren  Lauf  nohmen.  Darüber  hinaus 
ein  weites  ebenes  Land.  Die  Ostküste  ist  stark  bewaldet, 
die  Westküste  kahl  und  bergig.  Das  Binnenland  wird  hie 
und  da  von  einzelnen  Bergrücken  durchzogen,  westlieh  vom 
Weiternsee  von  den  Westgöta-Bergen ,  östlich  davon  vom 


Omberg,  und  wird  im  Norden  von  den  waldigen  Rücken  des 
Kolmorden,  TylÖ-Waldee  und  Tireden  begrenzt.  Kördlich 
hiervon  bis  zu  60  oder  61"  und  östlich  vom  33.  Längen- 
grad ist  wieder  eine  weite  Ebene,  durchströmt  von  zahl- 
reichen Gewässern,  welche  von  den  höheren  Kanten  de« 
Landes  hierher  ihren  Lauf  nehmen.  Hier  ist  die  mittlere 
Jahrestemperatur  an  der  Ostküste  (Upsala)  ungefähr  —  5*. 
im  Winter  — 3°,  im  Frühjahr  +3*,  ini  Sommer  +  15°, 
im  Herbst  -f  5'.  Westlich  vom  33.  Längengrad  liegt  das 
bergige  und  waldige  Land  in  ziemlicher  Höhe  über  dem 
Meereeniveau. 

Die  meisten  Vögel,  welohe  mit  den  Grenzen  der  Eichen- 
region diejenigen  ihrer  Verbreitung  nach  Korden  gemein 
haben,  halten  sich  östlich  von  diesem  Hochland  in  der 
Nähe  der  Küste  auf,  Ardea  stcllaris  jedoch  zieht  das  Bin- 
nenland vor.  In  die  Gegend  der  Breite  von  Upsala  (39* 
öl'  N.  Br.)  fallt  die  Kordgrenze  für  Sylvia  sibilatrix, 
atricapilla  (auch  in  WermL),  Coraciaa  garrula,  Upupa  epope, 
Ferdix  coturnix,  Gallinula  chloropus,  Sterna  nigra,  Podiocps 
cristatus  (auch  in  Werml.)  und  wahrscheinlich  auch  für 
Podiceps  rubricollis  und  Podiceps  minor.  Der  Breitengrad 
von  Geile  (60°  39'  45")  bildet  die  Nordgrense  für  Sylvia 
I  hypolais,  Columba  oenas,  Ciconia  nigra  und  Anas  querque- 
dula,  so  wie  die  Äquatorial-Grenze  für  Garrulus  infaustu». 

Bis  zur  Dalelf  ist  die  Temperatur  der  Sommermonate 
im  mittleren  Schwoden  beinahe  eben  so  hoch  wie  im  südli- 
chen ,  nördlich  davon  aber  nimmt  die  Sommerwärme  ab, 
steigt  die  Wintcrkälte  und  wird  die  Bodentemperatur  merk- 
bar vermindert.  Hierdurch  entsteht  ein  so  starker  Atxtand 
in  der  Vegetation,  wie  er  sonst  in  Skandinavien  nicht  vor- 
kommt (Fries).  Dag  Land  wird  immer  gebirgiger.  Dalekar- 
lien  hat  schon  grosse  Berge,  welche  jedoch  die  Schnee- 
grenze nicht  erreichen.  Ein  noch  bedeutenderes  Berg'.and 
ist  Herjeadalen,  doch  noch  etwas  niedriger  als  das  nördlich 
davon  gelegene  Jcmtland.  Nur  Helsingland  hat  flachere 
Bergrücken  und  ebenes  Land,  letztere«  besonders  an  der 
Küste.  Auch  Gcetrikland  ist  mehr  eben  als  bergig  zu  nen- 
nen. Diese  Region  (ungefähr  zwischen  61  und  63  bis  64° 
K.  Br.)  kann  deshalb  als  Übergang  zum  eigentlichen  Hoch- 
land und  zur  Nadelholzregion  betrachtet  werden.  Südlich 
von  der  Dalelf  wachsen  die  Obstbäume  nicht  mehr  wild, 
der  Weizen  gedeiht  hier  nicht  mehr.  Nördlich  davon  ver- 
schwindet ein  Laubbaum  nach  dorn  anderen,  Esche,  Ulme 
und  Hasel  bei  62*  ,  Ahorn,  Linde  und  Erle  bei  63»  ,  Porr 
bei  64  \ 

An  der  Kordgrenze  dieser  Zone  ist  die  Polurgrenzc  für 
Strix  alueus,  otus,  Picus  viridis,  Iynx  tonjuilla,  Sylvia  ci- 
nerea, Fringilla  chloris,  carduelis,  Lanius  collurio,  Corvus 
monedulu,  Garrulus  glandarius,  Sturmis  vulgaris  (in  Kor- 
wegen bei  67°),  Columba  palumbus,  Kumenius  arquatus  (im 
Inneren  des  Landes),  Fulica  atra,  Charodrius  minor.  Bei 
62  bis  63°  K.  Br.  ist  die  Polargrenze  für  Parus  caeruleus, 
Vancllus  cristatus,  bei  61  bis  62'  für  Fringilla  canna- 
bina,  Sitta  ouropaea.  Unter  63"  ist  die  Äquatorial-Grense 
für  Sylvia  abietina,  unter  62"  für  Charadrius  morinelius, 
unter  61*  für  Lagopus  subalpinus. 

Zwischen  dem  Bogen,  welchen  unter  dem  69*  das  Sove- 
gebirge  vom  Ofoten  -  Fjord  nach  dem  Waranger  Fjord  be- 
schreibt, und  dem  63.  bis  64*  liegt  Sehwedens  eigentliche« 
Hochland  oder   die  Kadolhulzregion.     Mit  Ausnahme  des 
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bergigen  Küstenstriches  zwischen  Induls-  und  Gide-Elf  bildet 
da»  flache  Land  längs  des  Bosnischen  Meerbusens  einon 
Übergang  zwischen  der  vorhergehenden  und  der  Nadelholz- 
region.  Von  dieser  Niederung  erhebt  sich  das  ganze  Land 
terrassenförmig  gegen  die  Norwegische  Grenze,  hoho  Borgo 
und  ausgedehnte  Moor«  bedecken  dun  grösseren  Theil  und 
bebaubar  sind  nur  die  unteren  Flmuthäler,  wo  auch  allein 
dos  Korn  noch  gedeiht  ')-  Im  nördlichen  Theile  giebt  e« 
nur  Nadelholz-  und  Birkenwälder,  mit  dem  66°  kommt  je- 
doch die  Espe  hinzu,  so  wie  Hagebuche,  Vogelbeerbaum 
und  mehrere  Weidenarten.  Im  nördlichsten  Theil  dieser 
Region  (Enontekis  unter  68"  30')  ist  die  mittlere  Jahres- 
temperatur —  2°, b«,  die  des  Winters  —  17",  des  Frühlings 
—  3*,  des  Sommers  ■+-  12*,8  und  die  des  Herbste»  — 2*; 
ie  grösste  Kälte  beträgt  — 17',  die  grösste  Wärme  -f  14*. 
Die  südliche  Grenze  dieser  Region  fällt  ungefähr  mit 
der  Äquntorial-Grenze  für  verschiedene  nordische  Vögel  zu- 
sammen, wie  z.  B.  Fringilla  montifringilla ,  tiavirostris  (der 
eigentlich  oin  westlicher  Vogel  ist  und  sich  in  den  Küsten- 
gegenden  Norwegens  ron  Lindesnas  bis  zum  Nordkap  fin- 
dotj,  linaria,  Butco  lugopus,  Slrix  lapponica,  Parus  »ihiricus, 
Sylvia  suecica,  Fuligula  cristata,  nigra,  glacialis  u.  a. ;  der 
65.  bis  66*  ist  die  Grenze  der  südlichsten  Verbreitung  für 
Ämter  segetum,  der  66.  bis  07*  (rings  um  den  Polarkreis) 
für  Falco  gyrfalco,  Charadrius  helveticus,  Phalaropus  an- 
gustirostris,  Anser  albifrons,  der  68.  bis  69*  für  Triuga 
maritima. 

Die  Nordgrenze  dieser  Zone  bildet  die  Polargrenze  Air 
eine  grosse  Menge  von  Vögeln,  der  69.  bis  70*  für  To- 
tanus glotti*,  glareola,  Anthus  arboreus,  Limosa  rufa,  To- 
trao  urogallus  (der  nicht  über  den  Bergrücken  hinüber,  son- 
dern nur  im  Osten  bis  70*  geht,  der  68.  bis  69*  für 
Paudion  halioetos,  Muscicapa  grisola  uud  Fringilla  coelebs, 
der  67.  bis  68*  für  Turdus  musicus,  Muscicapa  atricapilla, 
•Sylvia  hortensis,  Saxicola  rubetra,  Emboriza  hortulana,  ci- 
trinella,  Fringilla  spinus,  Picus  viridis,  Pyrrhula  sanguinea, 
Tetrao  tetrix.  Grus  cinerea,  Gallinula  crex,  Scolopax  rusti- 
cola,  der  65.  bis  66*  für  Parus  atcr,  Turdus  viseivorus, 
Astur  nisus,  Caprimulgus  europaeus.  der  64.  bi»  65*  für 
Sylvia  curruca,  Coccothrnustes  vulgaris,  Numenius  arcuatns 
an  der  Küste),  Scolopax  major  &c.  Im  inneren  westli- 
chen, sehr  bergigen  Theil  des  Landes  huren  die  meisten 
viel  früher  auf  vorzukommen  als  in  dem  ebeneren  öatli- 
ohen,  wo  manche  an  der  Meeresküste  ziemlich  weil  hinauf 
gehen. 

Die  grosse  Verschiedenheit,  welche  in  der  Temperatur 
zwischen  dem  Norden  und  dem  Süden  des  Bergrücken»  vor- 
herrscht.  der  sich  vom  Ofoten-Fjord  nach  dem  Waranger 
Busen  erstreckt  und  der  zugleich  das  davor  liegende  Land 
vor  den  kalten  Winden  des  Eismeeres  schützt,  übt  einen 
grossen  Einfluss  auf  die  Fauna  aus.  Die  zwischen  diesem 
Gebirgsrücken  und  dem  Eismeer  befindliche  Gegend  ist  die 
fircumpolarzone  der  Halbinsel  oder  die  Birkenregion.  Hier 
giebt  es  keine  eigentlichen  Wälder,  Birken-  und  Weiden- 
arten sind  die  Bäume  und  Gebüsche  des  Lande*,  keine  Ge- 
treideart kommt  fort,  nur  die  Kartoffel  gedeiht  hier  noch. 
Die  mittlere  Jahrestemperatur  ist  am  Nordkap  ungefähr  0°, 

')  IC,  reift  Kirr  in  «5  Wiehes,  wibrend  ►»  in  mittlen  Schweden 
I  Monate  und  im  .Udlicteo  Schwein  S  Mm.tr  ,ur  RtiU  braucht 
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im  Winter  — 4*,  im  Frühjahr  — 1*,  im  Sommer  +6* 
im  Herbst  0°.  Das  Land  ist  bergig  und  hügelig,  lud  zah- 
reiche  tiefe  Ausbuchtungen,  wenige  See'n  und  viele  Hoch- 
moore. Unter  70*  ist  die  Schneegrenze  schon  bei  3600  F. 
Uber  dem  Meere,  also  nicht  viel  höher  als  die  Hochebene 
de«  Landes. 

Die  arktisch -Amerikanische  Fauna  ist  in  dieser  Zone 
reich  und  überwiegend  <)•  So  ist  es  auch  mit  den  Pflanzen, 
die  arktische  Flora  ist  rund  um  den  Pol  fast  völlig  die- 
selbe, so  das*  dieselben  Arten  in  Pinmarken,  Sibirien  und 
Nord-Amerika  vorkommen.  Je  mehr  man  sich  jedoch  dem 
Äquator  nähert ,  desto  grössere  Verschiedenheiten  zeigen 
Pflanzen  und  Thiero  derselben  Breitengrade.  In  der  ark- 
tischen Zone  sind  rings  um  die  Erde  gewöhnlich  die  Arten 
gleich,  in  der  kalten  subarktischen  gewöhnlich  die  Ge- 
schlechter, in  der  wärmeren  nur  noch  die  Familien  und  in 
der  heiasen  gleichen  selbst  diese  sich  nicht  mehr. 

Der  arktischen  Zone  Skandinaviens  gehören  an :  Anthus 
oervinu*.  Totanus  fuscus,  Tringa  subari[uata,  minuta  (?), 
Anscr  minutus  und  leueopsis,  so  wie  die  sogenannten  ocea- 
nischen  Vögel,  die  alle  bei  uns  vorkommen,  von  denen  aber 
nur  wenige  brüten.  Mit  Ausnahme  von  Recurvirostra  und 
Charadrius  cantianu»  finden  sich  alle,  die  wir  unten  als  ei- 
gentliche Meereavögel  anführen  werden.  Von  den  sub- 
marinen Vögeln  fehlen  Sterna  minuta  und  Anas  tadorna, 
▼on  den  Landseevögcln  Larus  ridibundu*.  Charadrius  minor, 
Pandion ;  von  den  Sumpfvögeln  finden  sich  alle,  welche  wir 
als  „dem  höheren  Norden"  angohörig  anführen  werden,  von 
den  Arten  der  Ebene  aber  nur  Anas  erveca  und  Sylvia 
schoenobaenus.  Die  Vögel  der  Hochmoore  finden  sich  alle, 
von  denen  der  Niederungen  aber  nur  Scolopax  gallinago, 
Totanus  fuscus ,  calidris ,  Charadrius  apricariui» ,  Machetes, 
Tringa  alpina,  Anthus  pratensis,  Embcriia  schoeniclu*  und 
Motacilla  flava.  Von  den  Landvögeln  der  dritten  Abthei- 
lung, den  Hochland-  und  Gebirgsviigeln ,  kommen  alle  mit 
Ausnahme  von  Caryocntactes  und  Pyrrhula  vor.  Im  Übrigen 
findet  man  in  dieser  kalten  Zone  nur  Hirundo  urbica,  Fnlco 
tinnnnculus,  peregrinus,  Sylvia  phoenicurus,  trochilus,  La- 
nius  exeubitor,  Corvns  corax,  comix,  Parus  borealis,  Turdu» 
iliacus,  pilaris,  Picus  tridactvlus  (?),  Saxicola  oenanthe,  Mo- 
tacilla alba. 

III.  Vertikale  Verbreitung  der  Vögel  in  Skandina- 
viens Gebirgen. 

Weil  die  Wärme  um  so  mehr  abnimmt ,  je  höher  man 
steigt ,  indem  die  geringere  Dichtigkeit  der  Luft  bewirkt, 
das»  diese  weniger  vom  Boden  erwärmt  und  die  Wiirme 
leichter  ausgestrahlt  wird,  findet  man  in  jedem  Klima  eine 
Höhe,  bei  der  der  Schnee  nicht  mehr  schmilzt.  Diese  Höhe, 


')  Auf  der  Ineelgmpi«-  SpitibeTKrn  (i*i»eUen  TS',.1*  und  81* 
Ft.  Br.)   brUten  alljährlich  f..lgende  V«gel  (die  in  Kurmir.clirift  auf- 

■  geführten  brüten  auch  im  n»rd!ich«trn  TUeile  SksndiDaricni,  die  mit 
einem  Stern  T»r»euenrn  beauchen  es  bloe»,  d'r  äbrigrn  fehlen  hier). 
Kmhrriza  iiiralt*,  Latfopu*  alpinn«  rar.  byperbureu«,  Charadri\u  hta- 
tieula ,  Triuga  maritima .  I'fialarojif  platyrrhynckut ,  Srema  ar- 
etiea,  'Linn  oburneu«,  friHartt/hu,  </tanrui.  l.tUrit  pnrntitita,  Utif- 

foni,  *Proi'elUria  glaciali»,  *An»er  törquitut .  "leucopni».  «egeturo  rar. 
bracbjTrhrnehue.  FuLyila  ,)lwiali,,  moBitimo.  •epectabüie,  O-Ufmhit 
ttfltntrionalit .  Uri»  grrlle  rar.  glacislis .  AI«  troit«  rar  Bnienoicl.ii 
•Mergalu»  alle,  Mormoa  arcticui 
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welchu  Schneegrenze  o<Jer  Schncclinie  genannt  wird,  wird 
innerhalb  der  Wendekreise  bei  einer  Hohe  von  16-  bis 
18.000  Fuss  über  dem  Meere  beobachtet,  bei  einer  mitt- 
leren Temperatur  von  +  1  *,5,  dann  senkt  sie  sich,  je  mehr 
man  sich  den  Polen  nähert ,  so  das»  sie  im  südlichen  Kor» 
wegen  unter  62°  bei  5120  F.,  am  Nordkap  (71°)  bei 
227S  F.  eintritt.  Die  Nordgrenze  de«  Verbrcitungsbozirkes 
einer  jeden  Vogel-Art  bezeichnet  deren  Entfernung  von  der 
Schneegrenze,  »ei  es  nun  in  horizontaler  oder  in  vertikaler 
Richtung.  Besteigt  man  einen  Berg  unter  dem  Äquator,  so 
durchwandert  man  von  der  Meeresküste  an  verschiedene 
Vegetationszonen,  bis  man  in  circa  0500  F.  Höhe  die  Na- 
delholxregiou  mit  einer  Mittelwürme  von  1 1  *  erreicht. 
Diese  Region,  welche  auf  den  Bergen  unter  dem  Äquator 
der  subarktischen  Zone  entspricht,  ist  dio  erste,  welche  uns 
an  deu  nordischen  Felsgobirgen  entgegentritt  und  den  un- 
tersten Gürtel  daseibet  bildet.  Nachdem  hier  die  Tanne 
3200  F.  unter  der  .Schneegrenze  zu  gedeihen  aufgehört  hat, 
geht  die  Föhre  alleiu  noch  400  Fuss  höher.  Über  die 
Grenze  dieser  gehen  folgende  Vögel  in  den  nordischen  Fcls- 
gebirgen  nicht  hinaus:  Astur  palumbariug,  nisus,  Aquila 
fuiva,  Pandion,  Strix  fuuerea,  liturata,  lapponiea  (Tengmalmi, 
pasterinu),  Picus  martius,  leueonotus,  major,  minor,  tridu- 
ctylu«,  Curyocatactes,  Corvus  cornix,  Pica,  Gamilus  infaustus, 
Bombycilla,  Cypselus,  Hirundo,  Turdus  viseivorus,  iliacus, 
musirus,  Motacilln,  Anthus  arboreus,  Sylvia  phoenicurus, 
hortensis,  abietina,  Parus  palustris  (borealis),  Regula»,  Em- 
berizu  citrinella,  hortulana,  Fringilla  coeleb«,  carduelis  (tia- 
viroetris),  Pyrrhula  (?),  Corythus,  Loxin,  Telrao  urogallus, 
TotuiiU»  glareola,  glutlis,  Anas  boschas,  acuta,  Penelope, 
enecu,  Fuligula  marilo,  cristatn,  clangula,  Mcrgus  merganser. 
Dien-  Vögel  gehen  also  nicht  höher  als  bis  zu  2800  Fuss 

Über  der  Tanne  folgt  die  Weiden-  und  Birkenregion, 
in  deren  unterstem  Theil ,  ungefähr  2000  Fuss  unter  der 
Schneegrenze,  die  Birke  (Betula  alba)  der  einzige  Baum  ist, 
dann  kommen  wir  bis  zu  einer  Höhe  von  880  F.  unter 
der  Schneelinie  in  die  Region  der  Felsenbirke  (Betula  nana). 
Hier  tindeu  wir  folgende  Vögol:  Falco  puregrinus,  tinnun- 
cuIub,  lithofulco,  Strix  bubo,  Cuculus,  Muscicupa  grisola, 
Lanius  exeubitor,  Turdus  pilaris,  Sylvia  succica  '),  trochilus, 
Accentor,  Parus  sibiricus,  Alauda  alpestri»,  Emberiza  schoe- 
niclue,  lapponiea,  Fringilla  montifringilla ,  Tetrao  tetrix  (?), 
I-agopns  subalpinus,  Charadrius  apricarius,  Numenius  phao- 
opus,  Tringa  Temniinckii,  maritima,  ulpinn,  Seolopox  galli- 
nago,  Totanus  colidris,  Fuligula  nigra,  glaciulis,  Mergus 
serrator,  Podicops  auritus  (rj,  Colymbus  areticus,  septen- 
trionalis. 

Jetzt  kommen  wir  an  die  letzte,  die  Schneeregion,  deren 
unteren  Theil  noch  einige  Alpenpflanzen  bewohnen,  deren 
oberer  aber  über  der  Grenze  vegetabilischen  Lebens  liegt. 
Wie  in  der  oberen  Birkenregion  ist  hier  die  Mitteltempo- 
ratur  unter  0°.  In  dieser  Region  finden  «ich  folgende 
Vögel:  Falco  gyrfalco,  Buteo  lagopus,  Strix  nyctea,  bra- 
chyotus,  Corvus  corax,  Turdus  torquatus,  Cinclus,  Anthus 
pratensis,  cervinus,  Soxicola  oenanthe,  Emberiza  nivalis, 
Fringiila  ünaria,  Lagopus  alpinus,  Charadrius  morinellus, 

')  Auch  Srlri«  »urcic«  msebt  vit  Altuds  alpetttrii  »uf  ilirem 
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albifrons. 

Vergleichen  wir  nun  die  Verbreitung  der  verschiedenen 
Arten  in  horizontaler  und  vertikaler  Richtung,  so  finden 
wir  1.  doss  diejenigen  Arten,  welche  im  Gebirge  höher 
hinauf  gehen,  auch  in  horizontaler  Richtung  im  Allgemeinen 
eine  weitere  Verbreitung  haben  als  diejenigen,  welche  wei- 
ter unten  bleiben ;  2.  „das«  die  höheren  Regionen ,  welche 
den  Polar -Gegenden  entsprechen,  viel  mehr  Vogel- Arten 
derjenigen  Gruppe  beherbergen,  welche  mit  Dunen  beklei- 
dete und  sehende  Junge  ausbrüten,  als  die  unteren  Kegio- 
nen, in  denen  die  Mehrzahl  nackt  und  blind  geboren  wird. 
Dasselbe  Resultat  erhalten  wir  (in  horizontaler  Richtung), 
wenn  wir  die  Vogel-Faunen  südlicher  und  nördlicher  Län- 
der mit  einander  vergleichen.  In  der  Gegend  von  Rom 
brüten  von  letzterer  Gruppe  ungefähr  zehnmal  so  viele  als 
von  ersterer  und  in  ganz  Italien  von  dieser  Bjtnal  so  viele 
als  von  jener.  In  Schweden  sind  ungefähr  ein  Fünftel  mehr 
Nesthocker,  in  Island  hingegen  haben  die  Nestflüchter  die 
Oberhand,  wir  linden  hier  3jmal  mehr  Nestflüchter.  Auf 
Grönland  verhält  sich  die  Sache  eben  so,  nur  in  noch  hö- 
hcrem Grade,  denn  hier  brüten  mehr  als  viermal  so  viel 
Schwimmvögel,  Water  und  Hühner  als  Raub-,  Kletter-  und 
andere  Waldvögel.  Also  auch  hier  gilt  die  Regel,  doss  die 
vollkommeneren  Organismen  den  warmen  und  gemässigten 
Gegenden,  die  unvollkommeneren  den  Polarzonen  angeboren" 
(Nilson). 

IV.  Die  Verbreitung  der  Vögel  naoh  den  physi- 
kalischen Verhältnissen. 

Unter  Waseervögeln  verstehen  wir  nicht  nur  die  eigent- 
lichen sogenannten  Schwimmvögel,  sondern  alle  diejenigen, 
welche  sich  an  oder  auf  grösseren  Wasserbecken  aufhalten. 
Hierher  gehören  1.  diejenigen,  welche  sich  an  den  Küsten 
der  grösseren  Meere  aufhalten ,  und  zwar  a.  die  Vögel  des 
Oceans,  d.  h.  diejenigen  Arten,  welche  nur  auf  einsamen, 
weit  von  der  Küste  liegenden  Inseln,  Klippen  und  Scheeren 
brüten  (und  deshalb  mit  Sicherheit  bei  uns  nicht  angetrof- 
fen werden,  wie  z.  B.  Procellaria  glacialis,  Thalassidroma 
pelagica,  Puffinus  Anglorum  und  major)  oder  welche  an  den 
Küsten  der  grossen  Weltmeere  brüten,  niemals  aber  an- 
der Nord-  und  Westküste  an,  z.  B.  Monnon  areticus,  Um 
Bruennichii,  Colymbus  glacialis,  Fuligula  Stelleri,  spectabilis, 
Laras  tridaetylus,  glaueus,  Lestris  pomarina  und  parasitier} ; 
b.  eigentliche  Meeresvögel,  welche  wie  die  vorhergehenden 
eich  nur  an  Salzwasser  aufhalten ,  aber  nicht  nur  am  of- 
fenen Meere,  sondern  auch  an  den  tief  in  das  Land  ein- 
schneidenden Fjorden.  Vorzugsweise  halten  sich  diese  an 
den  Klippen  der  Nord-  und  Westküste  Skandinaviens  auf 

,  (üria  ringvia,  troile,  Alca  torda,  Phalacrocorax  graculu», 
Laras  argeutatus,  marinus  und  fuscus),  bisweilen  aber  auch 
an  der  flachen  sandigen  Ostküste  (Uria  grylle,  Fuligula  mol- 
liasima,  Sterna  aretica,  Strepeilas  collaris,  Recurvirostra, 

i  Charadrius  cantianus);  c.  submarine  Vögel.  Diese  bilden 
einen  Übergang  zur  folgenden  Gruppe,  da  sie  bisweilen  an 
den  grossen  Binnensce'n  brüten,  obgleich  sie  eigentlich  dem 

l    Salzwasser  angehören  (Sterna  hirundo,  easpia,  minuta,  Larus 
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oanuts,  Hoemutopus  ostralcgus,  Anthus  uumpestris ,  Chara- 
drius hia(icula),  und  inunchmal  ziemlich  weit  von  dem  Ge- 
wässer brüten,  dem  sie  ihre  Nahrung  entnehmen  (Phala- 
orocorax  carbo,  Anas  tadoroa,  Mergus  merganser,  serrator, 
Aquila  albicilla). 

Zu  den  Wasservögeln  gehören  2.  diejenigen,  welche  die 
grösseren  Binnensee'n  bewohnen  (Colymbus  areticus,  septen- 
trionalis,  Larut  ridibundus,  so  wie  Pandion,  Hirundo  ri- 
paria,  Charadrius  minor,  Totanus  hypoleucos,  Fuligula 
fusca,  welche  letztere  jedoch  manchmal  am  Meere  brütet) 
oder  sich  an  Sümpfen  oder  kleineren  still  stehenden ,  oft 
schlammigen  Teichen  mit  schilfbewachsenen  Rändern  auf- 
halten. Im  hohen  Norden  oberhalb  der  Baumregion  oder 
in  der  Birken-  und  Woidonregion  kommen  an  diesen  letz- 
teren Lcstris  Buffoni,  Phalaropus  hyperborcus  so  wie  Tringa 


inckii,  Fuligula  nigra  und  glacialis,  letztere  auch  in 
gelegenen  Gegenden,  vor.  In  den  Sümpfen  der  Nie- 
ten und  in  den  Bergen  nicht   über  die  sogenannte 


sogenannte 

Waldregion  hinaus  brüten1):  Podiceps  eristatug,  rubricollis, 
""ooroutus,  aurrtus,  minor,  ""Fuligula  marila,  ""crietata, 
""clangula,  ferina,  ""Anas  botMrhas,  ""crecca,  querquedula, 
""Penclope,  ""acuta,  ""clypeata,  "Anscr  leueopeis,  "aegetum, 
•cinereus,  ""Cygnus  musicus,  olor,  Sterno  nigra,  Fulica  atra, 
Ardea  stellaris,  Gallinula  chtoropus,  porzana,  Kallu»,  Circus, 
Sylvia,  Calamoherpe.  Einige  von  diesen  (z.  B.  Anus  bo- 
schas  und  quer«|uedula)  findet  man  auch  in  Sümpfen  und 
Monisten,  andere  (z.  B.  Anas  Penelope,  acuta  und  Phalaro- 
pus hyperboreu»)  auch  am  Meere,  obgleich  an  beiden  Ört- 


Gewussern  wohnen  und  brüten  Aleedo  ispida  und  Cinelus 
aquaticus,  bisweilen  auch  Hirundo  riparia  und  Pandion. 

Zu  den  Wasservögeln  gehören  3.  diejenigen,  welche  auf 
Torfmooren,  Monisten  und  anderen  sumpfigen  Stellen  (bis- 
weilen auf  feuchten  Wiesen,  wie  Charadrius  apricarius  und 
morinellus)  brüten.  Wir  können  diese  in  zwei  Gruppen 
bringen,  in  die  eine  diejenigen,  welche  im  Gebirge,  raeist 
oberhalb  der  Nadelholzregion  vorkommen  (Tringa  islandica, 
minuta,  subarquata,  maritima,  Numcnius  phoeopus,  Chara- 
drius morinellus,  hclveticus,  Anthu«  cerviuu«,  Alauda  al- 
pestris,  Fringilla  linaria,  Kmberiza  lapponica),  in  die  andere 
diejenigen ,  welche  sich  in  den  Niederungen  aufhalten  und 
im  Gebirge  nicht  Uber  die  Baumregion  hinaus  gehen  (Scolo- 
pax  rusticola,  major,  Totanus  fuscus,  ochropus,  glareolo, 
glottis,  Grus,  Gallinula  crex,  Machete«,  Numenius  arquatus, 
Vanellus,  Motacilln  flava).  Einige  Arten  jedoch  verbinden 
diese  beiden  Grup|>en  mit  einander  (Soolopax  gallinula,  gal- 
iinago,  Tringa  alpin«,  Totanus  calidris,  Charadrius  aprica- 
rius, Emberiza  schoeniclus,  Anthus  pratensis,  Strix  bra- 
chyotus). 

Wir  haben  his  jetzt  die  Aufenthalts-  und  Brüteplätze 
der  Snmpf-  und  Schwimmvögel,  so  wie  auch  die  der  Raub- 
und  Waldvögel  angeführt,  so  weit  letztere  Gegenden  am 


')  Di*  mit  •  beieieboeten  Arten  braten  nur  in  der, 
de*  lobu  Norden»,  die  mit  aocli  ir  d,-r,  mittle™  u 
Thellen  S.Uweden*.  dir  Arten  ohne  Stern  nur  In  lettterei,. 


Wasser  bewohnen.  Die  jetzt  folgenden  Landvögel  brüten 
stets  auf  dem  Felde,  in  Wäldern  oder  in  Berggegciiden. 

1.  Feldvögel.  Sie  wohnen  und  nisten  stets  in  grösseren 
Sandebenen  (Otis  tarda  uud  Anthus  campettris),  auf  Feldern 
(Alauda  arvensis,  Emberiza  miliaria,  Perdix  cinerea  und 
coturnix)  oder  sie  bilden  einen  Übergang  zur  folgenden 
Gruppe  und  halten  sich  in  der  Nähe  menschlicher  Woh- 
nungen auf  (CorvuB  monedula,  Fringilla  domestica,  Ciconia 
alba,  Hirundo  rustica,  urbica,  Cypselus,  Faloo  tinnunculus). 

2.  Waldvögel  im  eigentlichen  Sinne.  Sie  bilden  die  zahl- 
reichste Gruppe,  von  der  einige  in  dichten  Holzunge  n  oder 
auch  in  Baumgärten  und  Anlagen  in  der  Nähe  bewohnter 
Orte  brüten  (Fringilla  montanu.  "chlorig,  "cannabino,  ooeco- 
thraustes,  Emberiza  hortulnna,  Parus  borealis,  major,  *Trtv- 
glodytcs,  Upupa,  "Sylvia  nisoria,  "curruca,  *hortPnsis,  "cine- 
rea, "hypolais,  phoenicurus ,  "Saxieola  rubetra,  *Laniue  col- 
lurio,  exeubitor,  Piea,  Corvus  frugilegus,  Sturnus,  lynx). 

selten  in  der  Nähe  der  Felder  oder  der  menschlichen  Woh- 
nungen, entwoder  in  Buchen-  oder  Eichenwäldern,  also  stets 
im  südlichen  und  mittleren  Schweden  (Strix  otus,  alueus, 
Milvus,  Picus  medius,  canus,  viridis,  Sitta,  "Sylvia  atrica- 
pilla,  Philomela,  Garrulus  glandarius,  Fringilla  carduelie, 
Ciconia  nigra,  Ardea  cinerea,  Columba  oenas,  Parus  cauda- 
tus)  oder  in  Nadelholz-  und  Birkenwäldern ,  was  uugefiihr 
gleichbedeutend  ist  mit  dem  Norden  der  Halbinsel  (*Totrao 
urogallus,  Loxiac,  Corythus,  Fringilla  spinus,  montifringilla, 
Regulus,  Parus  ater,  borealis ,  cristatus,  Accontor,  Turdus 
iliacus,  pilaris,  Picus  tridaetylus,  leueonotus,  Strix  Teng- 
malmi,  funcrea,  liturata)  oder  eben  so  oft  in  erstoren  wie  in 
letzteren  ("Totrao  tetrix,  "bonahia,  Fringilla  coelebs,  Erabe- 
riza  citrinella,  "Sylvia  rubecula,  sibilatrix,  Muscicapa  atrica- 
pilla,  Corvus  corax,  cornix,  Caryocatactes,  Coraciag,  Certhio, 
Picns  martius,  major,  minor,  Cuculus,  Astnr  palumbarius, 
Bnteo  vulgaris,  Pernis,  Pyrrhula,  Columba  palumbus,  Alauda 
arborea,  Caprimnlgus).  Von  den  Waldvögeln  könnten  wir 
eine  eigene  Gruppe  abtrennen,  welche  diejenigen  Vögel  ent- 
hielte, welche  sich  auf  oder  nicht  weit  von  den  Feldern  in 
dichten  Gebüschen  und  Hecken  aufhalten,  doch  haben  wir 
diese  im  Vorhergehenden  mit  einem  Stern  bezeichnet. 
Den  Übergang  nun  zur  folgenden  Gruppe  bilden  die  Arten, 
welche  in  Steinhaufen  und  Gemäuer  brüten ,  wie  Saxieola 
oenanthe,  Motacilla  alba  und  auch  der  submarine  Anthus 
rupestris.  Manchmal  konnte  ich  hierzu  auch  Upupa  und 
Turdus  merula  zählen.  3.  In  bergigen  und  hoch  gelegenen 
Gegenden  (auch  im  mittleren  und  bisweilen  im  südlichen 
Schweden)  wohnon  und  nisten  Accentor,  Pyrrhula,  Caryo- 
catactes, Fringilla  montifringilla,  Strix  funerca,  liturata.  Falco 
peregrinus  und  lithofalco,  wogegen  Falco  gyrfalco,  Buteo 
lagopus,  Strix  nyctea,  Emberiza  nivalis  und  Lagopus  alpi- 
nus  (hierzu  kann  man  auch  diejenigen  rechnen,  welche  auf 
deu  Hochmooren  brüten)  ausschliesslich  den  Hochebenen 
im  Gebirge  oberhalb  der  Tannen  -  Region  angehören  und 
Aquila  fulva,  Strix  bubo,  lapponica,  Sylvia  suecica,  Parti* 
sibiricus,  Turdus  torquatus,  Lagopus  »ubalpinus,  Fringilla 
flavirostris  und  Garrulus  infaustus  hauptsächlich  die  Ge- 
birgsthiiler  bewohnen  und  in  diesen  mich  brüten. 


«et' 
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Die  Verbreitung  des  Strausses  in  Asien. 


Der  Strauss  gult  im  Allerthum  wie  in  der  Neuzeit  als 
Charaktcrrogel  Afrika'»  und  die  physikalischen  Atlanten  be- 
schränken ihn  entweder  auf  diesen  Erdthcil  oder  liehen 
höchstens  noch  Arabien  in  sein  Verbreitungsgebiet,  Anderer- 
seits begegnet  man  hiu  und  du  der  Meinung,  das»  der 
Strauss  auch  in  Indien  heimisch  sei,  kurz  man  war  merk- 
würdiger Weise  über  seine  geographische  Verbreitung  sehr 
schlecht  unterrichtet,  bis  »ich  die  berühmten  Ornithologen 
Dr.  0.  Hartlttub  und  Dr.  0.  Finsch  der  Muhe  unterzogen, 
durch  Ausbeutung  der  Literatur  und  direkte  Erkundigungen 
bei  Reisenden  Licht  in  die  Sache  zu  bringen.  Ihre  Resul- 
tate »ind  in  ihrem  Werke  über  die  Vögel  Ost-Afrika's 
(4.  Bd.  des  wissenschaftlichen  Theiles  von  Baron  C.  C. 
t.  der  Decken'»  Reisen  in  Ost-Afrika.  Leipzig  und  Heidel- 
berg, bei  Winter,  1870)  niedergelegt  und  da  sie  dort  nicht 
leicht  von  Geographen,  Kulturhistorikern  *c.  gesucht  werden 
dürften,  so  erlauben  wir  uns,  sie  im  Folgenden  wörtlich 
wiederzugeben. 

Der  Asiatischen  Verbreitung  des  Strausses  etwas  ein- 
gehender zu  gedenken ,  scheint  um  so  angezeigter,  als  eine 
der  besten  Zusammenstellungen  über  den  RiesenTogel,  die 
in  A.  Brchm's  viel  gelesenem  Buche:  „Illustrirtes  Thier- 
leben'', derselben  mit  keiner  Sylbe  erwähnt.  Und  doch  hat 
der  Strauss  früher  in  Central  -  Asien,  vielleicht  auch  in  In- 
dien gelebt ,  und  doch  Bind  Syrien ,  Arabien  und  Mesopo- 
tamien Länder,  die  ihn  seit  den  älteateu  geschichtlichen 
Zeiten  gekannt  haben  und  —  noch  kennen.  Merkwürdig 
bleibt  es  immerhin,  dass  Herodot  (Melpom.  175,  192), 
Strabo  .Geogr.  XVI,  4),  Aristoteles  (De  Part.  Anim.  IV,  12. 
Ib.  XIV.  Beschr.  IX,  16.  Sundev.,  Thier.  Arist.  p.  151) 
und  Plinius  den  Strauss  nur  als  Afrikanisch  aufführen. 
Aber  Diodor  nenut  ihn  deutlich  unter  den  Thieren  der  an 
Syrien  grenzenden  Theile  Arabiens.  Die  ganze  Stelle  bei 
Bochart,  Hierozoic  pars  post.,  p.  '22«.  Bei  Layard  erfahren 
wir,  dass  der  Strauss  auf  den  Roben  der  Figuren  in  dem 
ältesten  Gebäude  zu  Ximrud  als  Ornament  vorkommt  (Niniv.. 
Deutsche  Übersetzung,  p.  409).  „Da  er  von  der  emblc- 
matischen  Blume  1«  gleitet  ist  und  häutig  auf  den  Baby  to- 
nischen und  Assyrischen  Cylindern  figurirt,  so  können  wir 
daraus  schliefen,  dass  er  ein  heiliger  Vogel  war"  (Hart- 
mann sah  den  Strauss  in  einer  Prozession  tributbringender 
Senahrleute  zu  Btt-el-Wtili  in  Nubien  aus  der  Zeit  Rham- 
ses  II.  al»  Tributgegenstnud  sehr  deutlich  abgebildet). 

Dass  er  den  Juden  ein  bekanntes  Thier  war,  beweist 
seine  häutige  Erwähnung  im  alten  Testamente.  Er  galt 
den?!'. Leu  als  unrein:  Levit.  XI,  16.  Deuter.  XIV,  16. 
Andere  Stellen  haben  Bezug  auf  gewisse  Eigentümlich- 
keiten in  der  Lebensweise  de»  Strausses:  Hiob  XXX,  28,  29. 
XXXIV,  13— 1H.  Micha  I,  8.  Und  noch  andere  auf  seine 
Vorliebe  für  die  einsamsten  wüstesten  Wohngebiete :  Je».  XIII. 
21.  XXXXIII,  19,  20.  XXXIV,  12.  Jer.  I,  39. 

Xenophon  beobachtete  den  Strauss  in  den  mit  Artemisia 
bestur.  lt  in  ii  Ebenen  am  linken  Ufer  des  Euphrat  in  der 
Nähe  von  Thapsakus  (Anab.  I,  5,  2). 

Wna  die  von  Englischeu  Autoren  und  unter  diesen  na- 
mentlich von  Tristram  so  nachdrücklieh  betonte,  an  sieh 
nicht  gerade  unwahrst  heinliche  Annahme  betrifft,  es  habe 


sich  die  Verbreitung  des  Strausses  früher  bis  zu  den  Sand- 
ebenen  Sinde's  hin  erstreckt,  so  entbehrt  dieselbe  leider  jeder 
sicheren  Begründung  und  scheint  vielmehr  lediglich  tradi- 
tionellen Ursprungs  zu  sein.    Tristrum  schreibt  uns,  ein 
Freund  von  ihm ,  Mr.  Surtees ,  der  lange  in  Sinde  lebte, 
habe  dort  von  alten  Strauss  -  Sagen  gehört.    Aber  bedeu- 
tungsvoll ,  wenn  auch  nur  negativ  beweisend ,  bleibt  der 
Umstand,  dass  der  Alexanderzug  keine  Kunde  vom  Strauss 
in  Indieu  überbrachte.   Die  Vermuthung,  dass  die  Sanskrit- 
ijiteratur  aaraur  tjezuguenet.  oergen  werde ,  scneint  gruna- 
los, denn  bei  Lassen  (Indische  Alterth.)  wird  der  Strauss 
gar  nicht  genannt.    Unerwähnt  bleibt  er  bei  Kosma»  und. 
einer  gütigen  brieflichen  Auskunft  0.  Peschcl's  zufolge,  bei 
dem  Chinesischen  Buddhisten-Pilger  Hiouen-thsang.  Biruni, 
der  selbst  in  Sinde  war,  gedenkt,  so  weit  diess  aus  den 
von  Reinaud  mitgetheilten  Bruchstücken  erhellt,  des  Strausses 
nicht.    Auch  in  Forbiger's  Handbuch  für  alte  Geographie 
wird  er  nicht  aufgezählt.     Wenn  Hermann  v.  Schlagint- 
weit,  an  dessen  Competenz  wir  uns  zu  wenden  nicht  unter- 
lassen konnten ,  meint ,  es  sei  ihm  zwar  auf  seinen  Reisen 
in  Indien  Nichts  aufgestossen,  was  dem  früheren  oder  gegen- 
wärtigen Vorkommen  des  Strausses  daselbst  zur  Bestätigung 
dienen  könne,  aber,  was  ihm  die  Frage  in  etwas  zu  com- 
pliciren  scheine,  sei  dir  Umstand,  dass  in  Indien,  selbst  im 
Gangesthaie,  als  Handelsgegenstünde  auf  Pilgerfahrten  nach 
Mekka  gekauft,  Strausseneier  nicht  gerade  selten  und  ihm 
des  öfteren  als  „Erinnerung  an  die  Pilgerfahrt"  vorgekom- 
men seien,  so  kann  es  doch  kaum  einem  Zweifel  unterliegen, 
das»  diese  Eier  Arabischen  und  nicht  Indischen  Ursprungs 
waren.    E.  Blyth ,  dem  während  langjährigen  Aufenthaltes 
in  Indien  mV  Traditionelles  über  ein  früheres  Vorkommen 
des  Strausses  in  Sinde  oder  Beludschistan  zu  Ohren  kam, 
bestätigt,  dass  man  von  Afrika  oder  Arabien  importirton 
Eiern  desselben  in  Indien  häufig  begegne,  so  wie,  dass  man 
diese   daselbst   in    den  Moscheen    aufgehängt  linde.  Die 
Strausseneier,  die  man  in  allen  Türkischen  Moscheeo  vom 
Gewollte  herabhängen  sieht,  sind  ohne  Ausnahme  Geschenke 
von  Mekka-Fahrern.    In  der  grossen  Moschee  zu  Orfa  im 
mittleren  Mesopotamien  konnte  Buckingham   Trav.  in  Mesop. 
London    1827,   p.   132)  denselben  Gebrauch  constatiren. 
Marco  Polo   gedenkt   dos  Strausses  nur  für  seine  „lüde 
moyenne",  womit  aber  bekanntlich  Abesainien  gemeint  ist 
(Ed.  Pauthier,  p.  693}.   Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  da.« 
es  bei  Älian  (XIV,  13)  heisst,  der  König  von  Indien  ver- 
speise zum  Nachtische  die  Eier  von  Strnusscn ,  Schwänen 
und  Gänsen;  eine  vage  Notiz,  die  aber  als  die  einzige,  die 
thatsächlich  vom  Strausse  in  Indien  spricht,  nicht  ganz 
unwichtig   erscheint.      Wenn    aber   im    Dictionnaire  de» 
Sc.  natur.  von  1820  von  Ch.  Dumont  gesagt  wird:  „F Au- 
truche est  moins  commune  aus   environs  de  Goa  411'«] 
Arabie  et  il  n'existe  plus  an  delä  du  Gange",  so  lind« 
diese  sinnlose  Angabe  ihr  eben  so  sinnloses  Echo  im  Dict 
univ.   d'Hist   natur.   von   1845,   wo   Lafrenaye  schreibt 
(vol.  II,  p.  367),  die  Asiatische  Verbreitung  des  Strauss» 
erstrecke  sich  „jusque  dane  ta  partie  de  finde  au  deca  du 
Gange,  oü  eile  est  dovenue  rare". 

Dagegen  finden  sich  bei  Ritter  (Asien,  VII,  636,  668) 
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einige  sehr  merkwürdige  Notisen,  diu  die  Wahrscheinlich- 
keit, um  nicht  zu  sagen  die  Thatsache,  dass  der  Strauss 
früher  in  Central  -  Asien  gelebt,  ausser  Zweifel  stellen.  In 
dem  von  Brasset  edirten  Chinesischen  Werke  Sse-ma-Tsien 
heisst  es  vol.  II,  p.  433,  im  Jahre  107  vor  Christi  Geburt 
hatten  die  Chinesen  eine  Gesandtschaft  nach  Ansi  (Boch- 
hara)  geschickt,  welcher  sieh  bei  der  Rückkehr  nach  China 
einige  Ansi- Leute  angeschlossen  und  Eier  von  ihren  groitm 
Vögeln  (Strausscn)  als  Geschenk  mitgenommen  hätten ,  die 
von  Chinesen  sehr  bewundert  und  mit  Vasen  verglichen 
seien.  Viel  später,  nämlich  um  das  Jahr  650  nach  Christi 
Geburt,  wurde  sogar,  wie  es  in  dem  von  Remusat  edirten 
Chinesischen  Schriftsteller  Matuanlin  heisst,  von  dem  Kö- 
nige von  Samarkand  (Khangkin)  Tribut  an  China  in  Straus- 
seneiern  gezahlt.  Und  um  dieselbe  Zeit,  erfahren  wir  eben- 
falls bei  Remusat  (Remanj.  sur  l'eztens.  de  l'emp.  ('hin.  &c 
Paris  1825),  brachten  die  Gesandten  von  Youochi  (Yueti), 
dem  heutigen  Thokharistan  oder  Turkistan,  einen  lebenden 
„Kameclvogel"  als  Gabe  nach  China  (Ritter,  Asien,  VII, 
p.  571).  Hinsichtlich  des  Iranischen  Plateau's  verdient  die 
bei  Ritter  mitgethcilto  Notiz  Beachtung,  dass  man  nach 
Cedrenus  um  das  Jahr  627  nach  Christi  Geburt  in  einem 
der  Höfe  des  Sossaniden  -  Palastes  Beklal  zwischen  dem 
Flusse  Diguhlah  und  dem  kleinen  Zab  (Uastagerd-Buincn) 
Strausse  sah,  die  dort  in  der  Gefangenschaft  gehalten  wur- 
den (Histor.  compend.  ed.  Im.  Bekker.  Bonn  1838,  I, 
p.  731—734.  Ritter,  Asien,  IX,  S.  504).  Professor  Her- 
mann Värabe'ry  hatte  die  Güte,  unsere  Bitte  um  Auskunft 
dahin  zu  beantworten,  dase  er  zwar  auf  seinen  Reisen  in 
Asien  den  Strauss  nicht  selbst  gesehen,  dass  derselbe  aber 
im  südlichen  Persien  um  Kerman  herum  auch  heutzutage 
nicht  unbekannt  sei.  In  Centrai-Asien  habe  er  vom  Strausse 
nur  am  unteren  Laufe  des  Oxus,  namentlich  in  der  Gegend 
von  Kungrat,  gehört,  wohiu  er  als  nomadisirender  Wander- 
vogel wahrscheinlich  von  der  südlichen  Steppe  aus  sich 
häufig  verirre.  Turkomanisehe  Jäger  erwähnten  seiner  unter 
dem  Namen  töje  kushu  (Kameelvogel  =  dewo-kusch:  Tür- 
kisch). Auch  pflege  man  ihn  in  Mittel -Asien  bisweilen 
sanduk  kushu  (Koffervogel)  zu  nennen,  wohl  von  der  Form 
seines  auf  hohem  Fussgestell  ruhenden  Körpers.  Kin  dor- 
tiges Mährchen  läast  seine  Kielfedern  mit  Eisenspitsen  ver- 
sehen als  Pfeile  benutzt,  ihn  selbst  aber  von  jugendlichen 
Helden  im  Gefolge  Schah  Sanem's,  einer  ritterlichen  Ge- 
stalt der  Wüstenromantik,  geritten  werden. 

Vergleichen  wir  spätere  Nachrichten.  Colonel  Capper 
(Observ.  Pass-Ind.  London  1784,  p.  88)  sah  auf  dem  Wege 
von  Aleppo  nach  Bassora  „Antclopc*  and  Ostriches,  but  in 
great  distanoe".  Olivier  (Voyag.  l'Kmp.  Otlom.  1790}  schreibt 
gelegentlieh  seiner  Tour  durch  die  A  rabisch- Euphratensisehe 
Wüste  bis  Taigibeh,  Strausse  hätten  sich  in  grösserer  Menge 
als  bisher,  aber  nur  in  grosser  Entfernung  gezeigt.  Und 
früher,  wo  gegen  Bagdad  hin  die  weiten  Ebenen  mit  Salz- 
pflanzen, Mimosen  und  duftenden  Abeinthien  durchzogen 
werden,  heisst  es  bei  ihm:  „so  häufig  wie  zu  Xenophon's 
Zeiten  zeigten  sich  die  wilden  Esel  und  Strausse  nicht 
mehr;  ihre  Erscheinung  an  der  Nisibis  -  Strasse  ist  eine 
grosse  Seltenheit."  Wellsted  (Trav.  city  of  tho  Caliph*  &c. 
London  1840)  schreibt,  in  der  Euphrat- Wüste  von  Hit  bis 
Damaskus  habe  sich  der  Strauss  noch  in  Gruppen  gezeigt, 
jedoch  unerreichbar.  Bei  H.  Petermann  »Reisen  im  Orient,  II,  , 


S.  125)  lesen  wir:  „Strausse  giebt  es  in  der  Wüste  und 
die  Araber  brachten  oft  Eier,  Federn  und  ganze  Felle  nach 
Suq  el  Schiuch"  (1852  am  unteren  Euphrat,  nicht  fern 
von  Bassora). 

Aiasworth  (Resid.  in  Assyr.)  sagt  nur,  der  Strauss  werde 
jetzt  selten  im  westlichen  Asien.  Layard  erzählt  noch,  den 
Frühling  in  Mesopotamien  schildernd ,  Reiter  in  der  Nähe 
des  Dorfes  Nimrud  hätten  an  ihren  langen  Lanzen  Bündel 
von  Straussenfedcrn  getragen.  Ganz  ähnlich  beschreibt  Bur- 
ton die  Lanzen  der  Uejaz-Beduinen  Arabiens,  unter  deren 
langer  Spitze  ein  oder  zwei  Bündel  schwarzer  Straussen- 
federn  befestigt  gewesen  seien  (Pilgrim.  Mecc.  Med.  II, 
p.  105). 

Was  insbesondere  Syrien  anbetrifft,  so  berichtet  Burck- 
hardt  von  dem  Vorkommen  der  Strausse  in  der  grossen 
Syrischen  Wüste,  besonders  in  den  Ebenen,  welche  sich 
vom  Hauran  nach  Gebel-Schammar  und  Nejd  erstrecken, 
einzelne  fänden  sich  auch  im  Hauran  selbst  und  alljährlich 
tödte  man  einige  in  der  Entfernung  weniger  Tagereisen  von 
Damaskus.  Nach  Tristram  verirrt  sich  der  Strauss  heut- 
zutage gelegentlich  von  Arabien  aus  nach  der  Belka  hin, 
der  südöstlichen  Spitze  Palästina'*.  Er  selbst  erlangte  ein 
dort  vom  Schelk  Aghyle-Agha  erlegtes  Exemplar. 

Der  gelehrte,  durch  reiches  orientalischen  Wissen  be- 
kannte frühere  Vertreter  Preussens  in  Damaskus ,  Herr 
Consul  Wetzstein ,  war  so  gefällig ,  uns  durch  gütige  Ver- 
mittelung  unseres  Freundes  Dr.  Bastian  in  Berlin  die  folgende 
im  hohen  Grade  interessante  Auskunft  zu  ertheilen:  Zwei 
Distrikte  bilden  zur  Zeit  den  Hauptaufenthalt  der  Strausse, 
die  Bassida,  zwischen  den  Belka-  und  Schammar -  Gebirgen, 
und  die  Dekhena,  eine  in  der  Richtung  des  .Schammar- 
Gebirges  fortgesetzte  Steinwüste.  Die  Bälge  der  Strausse 
werden  besonders  von  den  Montefick ,  einem  am  Euphrat 
nomadisirenden  Stamm  der  Ruwala,  nach  Damaskus  ge- 
bracht, gewöhnlich  im  Monat  Mai.  Wetzstein  sah  deren  in 
ihren  Zelten  bisweilen  bis  fünfzig  zusammen.  Die  Zahl 
der  jährlich  nach  Marseille  verschifften  konnte  sich  auf  500 
belaufen.  Auch  der  zu  den  Aneze  gehörige  Stamm  der 
Bischr  scheint  zuweilen  an  der  Straussenjagd  Theil  zu  neh- 
men. Bei  der  allgemeinen  Ausfuhr  pflegen  koiue  auf  den 
Bazar  von  Damaskus  zu  kommen.  Und  in  den  Noten,  die 
Wetzstein  zu  Fr.  Delitseh's  Commentar  zum  Buche  Hiob 
gegeben  hat,  heisst  es  auf  S.  476  :  Strausse  seien  häufig  in 
den  ungeheuren  Sandtlächen  der  Ard  ed  Dehana  zwischen 
dem  Schammar -(Jebirge  und  dem  Snwiid.  Von  dorther 
kämen  Ende  April  die  Jäger  mit  ihrer  Beute,  den  sammt 
den  Federn  abgezogenen  Häuten,  nach  Syrien.  Ein  solches 
Fell  heisse  Gizze. 

Für  Arabien  wäre  noch  nachzutragen,  dass  die  Zweifel, 
welche  v.  Heuglin  an  dem  heutigen  Vorkommen  wildor 
Strausse  daselbst  äussert,  durchaus  unbegründet  sind.  Bur- 
ton sagt  mit  Bestimmtheit  (L  c  II,  105),  dass  der  Strauss 
in  El  Hejaz  nicht  selten  sei,  dass  man  die  Jungen  fange 
und  zähme  und  dass  man  die  Eier  auf  dem  Bazar  von  Me- 
dina  kaufen  könne.  Noch  wichtiger  aber  erscheint  das 
Zeugniss  Palgrave's  (Trav.  Arab.  I,  p.  43),  der  im  nord- 
westlichsten Theile  Arabiens  auf  der  Route  von  Maan  nach 
Djouf  selbst  Strausso  sah.  „Here  we  sighted  a  large  troop 
of  ostriches;  no  bird  on  earth  is  more  timid  or  more  dif- 
ficult  of  approaeh.   When  we  saw  them  far  ahead  runuing 
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in  a  long  lino  one  öfter  the  other,  we  almost  took  them 
for  a  string  of  skared  cumels.  The  Sherarat  hunt  them,  aa 
their  plumage  i«  eagerly  bought  up  on  the  frontier  to  be 
resold  in  Egyj.it  or  Syria.  But  their  greatest  enemies  are 
the  Solibah-Bedouins."  Letztere  sind  wohl  ..da?  Jägervolk 
der  Sulabat"  bei  Wetestein. 

ßoviol,  wenn  auch  immoriün  nur  wenig,  vou  dem  Vor- 
kommen und  der  Verbreitung  de*  Strausses  in  Asien  in 


alter  und  neuerer  Zoit.  Sein  Nochvorhandenscin  daselbst 
ist  eben  so  gewiss,  als  es  gewiss  ist,  dass  er  von  Jahr  zu 
Jahr  seltener  wird. 

Noch  mag  daran  erinnert  werden,  data  in  den  fossilien- 
reiohen  Schichten  der  Siwäük- Hills  im  nordwestlichen  In- 
dien mit  Kamecl,  Giraffe,  Bubali*  Ac,  auch  die  Gattung 
Struthio  fossil  vorkommt. 


Rückkehr  der  Deutschen  Nordpolar -Expedition  am  1.  und  11.  September  1870. 


An  dem  weltgeschichtlichen  Tage  der  Schlacht  bei  Sedan 
landete  ein  Häuflein  Schiffbrüchiger  in  Kopenhagen,  die 
ohne  Ahnung  von  dem  grossen  Kampfe  ihres  Vaterlandes 
gegen  den  übermüthigen  Nachbar,  im  friedlichen  Dienste 
der  Wissenschaft,  aber  gleichfalb  mit  Deutschem  Helden- 
muth,  ein  Jahr  lang,  meist  in  entsetzlicher  Lage,  gegen  die 
Naturgewalten  gerungen  und  sich  glücklich  durchgeschlagen 
hatten.  Die  „Hansa",  dos  Begleitschiff  des  Dampfers  „Ger- 
mania", war  am  19.  Oktober  1869  von  den  Eismusscn  an 
der  Ostküste  von  Grönland  zertrümmert  worden  und  fast 
acht  Monate  trotzten  auf  einer  Eisscholle  Offiziere ,  Ge- 
lehrte und  Mannschaften  den  Sohrecken  des  arktischen  Win- 
tere, big  sie,  von  der  Strömung  hinabgetragen,  die  Eskimo- 
Dorfer  an  der  Südspitze  von  Grönland  erreichten.  Die  ark- 
tische Entdeckungsgeeohichte  weiss  von  mancher  grauenvollen 
Situation  zu  erzählen,  auch  unwillkürliches  Forttreiben  in 
eisiger  Gefangenschaft  ist  mehrmals  vorgekommen,  aber  die 
winterliche  Eisschollen-Fahrt  der  Vierzehn  von  der  „Hansa" 
steht  vielleicht  einzig  da '). 

Von  der  „Germania"  hatte  die  „Hansa"  seit  dem  20.  Juli 
1869  Nichts  gesehen  und  auch  sonst  war  keine  Kunde  von 
ihr  gekommen ,  als  am  1 1 .  September  der  Telegraph  die 
glückliche  Ankunft  des  Schiffes  in  der  Weser  meldete. 

Eine  vorläufige  kurze  Nachricht  des  Kapitäns  Koldewev 
lautet: 

„Wir  sprachen  das  Begleitschiff  „Hansa"  zum  letzten 
Male  am  20.  Juli  1869.  Am  5.  August  bitraten  wir  die 
Ostküste  Grönlands  unter  74*  32'  N.  Br.  und  18"  50' 
W.  L.  v.  Gr.  und  drangen  mit  unserem  Schiffe  bis  75°  31 ' 
vor.  Nordwärts  fanden  wir  nur  undurchdringliches  Eis.  i 
Am  '20.  September  froren  wir  in  der  Bucht  der  Sabine- 
Insel  J)  ein  und  überwinterten  hier.  Die  grösste  Winter- 
költe  war  —  32'  K.  Auf  in  Schlitten  unternommenen  Beisen 
fanden  wir  Braunkohlen  vor.  Im  Frühjahr  1870  unter- 
nahmen wir  neue  Schlittenreisen  und  erreichten  77*  1' 
N.  Br.  auf  18*  W.  L.  Die  Erforschung  des  Inlandes  mit 
Schlitten  musste  wegen  des  bodenlosen  Schnee's  nach  vielen 
vergeblichen  Versuchen  aufgegeben  werden.  Versuche  von 
Gradmessungen  wurden  hingegen  mit  einigem  Erfolg  aus- 
geführt. 

„Am  II.  Juli  war  das  Schiff  vom  Eise  befreit.  Auf 


>)  Vhtr  not  in  msnclur  Bezlt-huni;  ähnlich*  Fahrt  werden  wir  ir 
einem  der  n«clut*n  Hefto  ».«richten 
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einer  zu  Boot  unternommenen  Fahrt  nach  der  Insel  Cla- 
vering  fanden  wir  ein  von  den  Bewohnern  verlassenes  Es- 
kimo-Dorf, zahlreiche  Hütten  und  Gräber.  Ende  Juli  mach- 
ten wir  einen  neuen  Versuch,  mit  dem  Schiffe  nordwestwärts 
vorzudringen,  und  kamen  bis  75*  29',  wo  wir  die  gleichen 
Eisschranken  fanden.  Wir  dampften  hierauf  südwärts  und 
entdeckten  am  6.  August  auf  73  13'  einen  tief  einschnei- 
denden Fjord,  in  welchen  wir  mit  dem  Schiffe  72  Seemeilen 
bis  26°  W.  L.  eindrangen.  Die  Temperatur  des  Wassers 
war  hier  +  4"  It.,  der  Luft  +10"  IL  Wir  fanden  zahl- 
reiche Eisberge  bis  zu  200  F.  Höhe,  viele  und  hohe  Glet- 
scher und  bestiegen  einen  Berg  von  7000  F.  Höhe.  Der 
Fjord  verzweigte  sich  unabsehbar;  im  Innern  des  Landes 
waren  Gebirge,  deren  Höhe  sich  bei  der  vorgekommenen 
Messung  bis  zu  14.000  F.  ergab.  Wir  fanden  grünes  Land, 
reife  Heidelbeeren,  Birken-  und  Weiden  -  Gestrüpp ,  Alpen- 
Vegetation,  grosse  Heerden  von  Renthieren  und  Moschus- 
Ochsen  ,  viele  Folarhasen  ,  Schneehühner  und  sonstiges  Ge- 
flügel. 

„Am  15.  August  mussten  wir  auf  weiteres  Vordringen 
wegen  lecken  Dampfkesseis  verzichten  und  beschlossen  des- 
halb so  wie  wegen  der  vorgerückten  Jahreszeit,  die  Rück- 
reise anzutreten,  obwohl  wir  mit  Proviant  noch  für  reich- 
lich ciu  Jahr  und  mit  30  Tonnen  Kohlen  versehen  waren. 
Das  l'uckeis  war  innen  lose,  aussen  dichter.  Wir  über- 
standen einen  schweren  Sturm  im  Eis.  Am  24.  August 
waren  wir  eisfrei  auf  72*  N.  Br.  und  14*  W.  L.  Wir 
nahmen  Tiefsee- Lothungcu  bis  1300  Faden  vor  und  hoben 
zahlreiche  Grundproben.  Den  Kurs  nahmen  wir  zwischen 
Island,  den  Färöer  und  Shetlands  -  Inseln,  woselbst  wir  Mes- 
sungen der  Tiefsee-Tempcratur  mochten.  Wir  überstanden 
abermals  schwere  Stürme,  welche  bis  vor  der  Weser  an- 
hielten. Wir  sollen  keine  Schiffe,  bis  wir  in  der  Jade- 
Mündung  die  Deutsche  Panzerflotte  in  Sicht  bekamen;  wir 
sprachen  mit  ihr  und  erhielten  durch  sie  Looteen  und  Dam- 
pfer für  die  Weser.  Am  11.  September  6}  Uhr  Abends 
landeten  wir  in  Bremerhaven.  An  Bord  der  „Germania"  ist 
Alles  wohl  und  befindet  sich  daselbst  ein  reiches  wissen- 
schaftliches Material." 

Wir  hoffen  im  nächsten  Hefte  Näheres  über  den  Verlauf 
und  die  Resultate  der  Expedition  bringen  zu  können,  für  jetzt 
müssen  wir  uns  darauf  beschränken ,  aus  einem  Berichte 
des  Bremer  Coraite's  über  die  Schicksale  der  „Hansa"  das 
Nachfolgende  roitzutheilen. 

Nachdem  die  „Hansa"  am  20.  Juli  1869  das  Hauptschiff 
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«um  letzten  Mal  gesprochen  hatte,  steuerte  sie  nach  Nor- 
den, um  «wischen  74  und  75*  X.  Br.  durch  das  Eis  nach 
der  Grönländischen  Küste  zu  dringen.  Bs  gelang  ihr  um 
24.  August,  dieser  Küste  bis  auf  24  Seemeilen  nuhc  zu  kom- 
men ,  und  mit  dem  Boote  drang  die  Mannschaft  noch  etwa 
8  Seemeilen  weiter  vor,  aber  alle  Versuche,  die  Küste  zu 
erreichen,  blieben  fruchtlos  und  am  19.  September  war  das 
Schiff  unter  73«  6'  X.  Br.  und  19°  18'  W.  L.  bereits 
vollständig  eingefroren.  „In  dieser  Lage",  so  berichtet  das 
Schiffsjournal,  „verbrachten  wir  mehrere  Wochen.  Don 
19.  Oktober  Morgens  fing  das  Eis  bei  dichtem  Schnee- 
gestöber und  hartem  Nordnordwostwinde ,  welcher  bald  zu 
Sturm  ausartete,  in  unserer  unmittelbaren  Nähe  stark  an 
zu  schieben,  riss  einen  Theil  des  uns  festhaltenden  und 
schützenden  Eises  auf  und  setzte  uns  in  grosse  Gefahr. 

„Zuweilen  traten  in  dem  Lärmen  und  Tosen  des  zusam- 
menpressenden Eises  Pausen  ein;  wir  konnten  dann  nur 
sehen,  wie  sich  das  Eis  durch  einander  wirbelte  und  grosso 
abgebrochene  Stücko  unseres  Feldes  fortgetriebun  wurden. 
Kurz  uach  12  Uhr  Mittags,  den  19.  Oktober,  hatten  die 
herannahenden,  schon  hoch  aufgeschriebenen  Eisronssen  das 
junge  Eis  etwa  4  Fuss  dick  an  der  Steuerbord  -  Seite  des 
Schiffes  aufgebrochen  und  drängten  hart  an  das  Aussenbord 
an.  Das  Schiff  hob  sich  vorn  etwas  und  würde  sich  noch 
mehr  gehoben  haben,  wenn  nicht  die  hohen  Eisblöcko  es  daran 
gehindert  hätten;  es  mu&sto  daher  die  volle  Kraft  der  Pres- 
sungen aushalten.  Kurz  vor  1  Uhr  Nachmittags  sprangen 
die  Decksnähte  mittschiffs,  doch  schien  dus  Schiff  noch  dicht 
zu  sein.  Eine  kurze  Pause  folgte  dieser  starken  Pressung, 
die  dann  aufs  Neue  und  um  so  stärker  begann.  Die  „Hansa" 
hob  sich  Anfangs  langsam,  stieg  dann  aber  schneller  in  die 
Höhe,  "bis  sie  etwa  14  F.  aus  ihrer  alten  Lage  hoch  auf 
das  Eis  geschroben  war.  Dann  trat  abermals  eine  Pause 
im  Schieben  des  Eisea  ein  und  dos  aufgeschrobene  Eis  trat 
zurück,  so  dass  nach  Verlauf  einer  Stunde  das  Schiff,  Uber- 
liegend  nach  Steuerbord,  vom  Eise  hinunter  in  das  nunmehr 
freie  Wasser  gleiten  konnte;  es  blieb  aber  auf  einer  Eis- 
zunge unter  Wasser  in  schiefer  Lage  liegen. 

„Die  Pumpen  wurden  gepeilt,  im  Schiffe  befanden  sich 
II  Zoll  Wasser,  gleich  darauf  12  Zoll.  Die  Pumpen  wur- 
den zugesetzt  und  von  4  Uhr  Nachmittags  bis  Abends  7  Uhr 
gearbeitet,  als  sie  zum  zweiten  Male  lenz  schlugen.  Diese 
Zeit  benutzten  wir,  um  etwas  Nahrung  zu  uns  zu  nehmen. 
Es  mochten  10  Minuten  verflossen  sein,  als  abermals  die 
Pumpen  gepeilt  und  zugesetzt  wurden.  Es  befanden  sich 
2  Fuss  4  Zoll  Wasser  im  Schiff.  —  Sturm  und  Schnee- 
gestöber liessen  gegen  9  Uhr  Abends  nach,  der  Himmel 
wurde  klar  und  es  stellte  sich  eine  Kälte  von  --20°  lt.  ein. 
Das  Wasser  aus  den  Pumpen  sammelte  sich  zwischen  dem 
Proviant  an,  welchen  wir  am  vorigen  Tage  bei  der  Aus- 
räumung des  Winterquartiers  auf  das  Hinterdeck  gestellt 
hatten;  es  lief  theilweis  durch  die  Kajütekappe  in  den  un- 
teren Raum  zurück,  während  der  andere  bei  dieser  niederen 
Temperatur  auf  dem  Verdeck  fror,  die  Speigossen  verstopfte, 
so  dass  wir  genöthigt  waren,  die  Schanzungen  einzuschlagen. 
Auch  dieses  half  wenig,  da  das  Eis  auf  dem  Verdeck  immer 
dicker  wurde. 

„Den  20.  Oktober  um  6  Uhr  Vormittags,  als  wir  die 
ganze  Xacht  unaufhaltsam  gepumpt  hatten,  die  Pumpen  aber 
durch  das  anfrierende  Eis  immer  dichter  wurden  und  das 


Leck  nicht  ermittelt  werden  konnte,  gaben  wir  das  Schiff 
auf.  Es  drang  dos  Wasser  bereits  von  unten  durch  die 
Kajüteluke  in  die  Kajüte  hinein.  Vorn  war  der  Kabelraum 
von  Wasser  ungefüllt.  Das  Schiff  hatte  allem  Auschein  nach 
den  Kiel  gebrochen  und  war  in  allen  Nähton  leck  geworden. 

„Was  uns  auf  dem  Eise  zu  unserem  Lebensunterhalt  von 
Nutzen  sein  konnte,  wurde  gerottet;  wir  konnten  jedoch 
nicht  allen  Proviant  retten,  geschweige  denn  andere  Gegen- 
stände, wie  Kisten  mit  Sammluugen  &c  Das  Schiff  suchten 
wir  mittelst  Leinen  und  Eisanker  zu  halten.  Am  22.  Ok- 
tober kappten  wir  die  Masten  und  bargen  eiuen  grossen  Theil 
des  Tau werks.  Am  selbigen  Abend  mussten  wir  auch  Anker 
und  Taue  kappen,  um  das  Abbrechen  des  Eises,  auf  wel- 
chem unsere  geretteten  Güter  lagen,  zu  verhindern;  da  un- 
sere Befestigungen  um  Eisfeld  angebracht  waren,  liefen  wir 
Gefahr,  dass  die  Wucht  des  Schiffes  das  Eis  abbrechen  werde. 

„Am  23.  Oktober  2  Uhr  Morgens  ist  das  Schiff  gesunken. 
Das  grosse  Boot,  welches  frei  auf  Deck  stand,  blieb  beim  Sin- 
ken der  „Hansa"  auf  der  Oberfläche  des  Wassers  liegen ;  die 
beiden  anderen  Boote  hatten  wir  schon  früher  aufs  Eis  gebracht 

„Der  ungefähre  Ort  des  Unterganges  der  „Hansa"  ist 
70*  50'  N.  Br.  und  gl*  W.  L." 

Die  Liverpool  -  Küste  war  kaum  eine  Deutsche  Meile 
entfernt;  man  sah  deutlich  ihre  Klippen  und  Berge,  die  den 
Kalkalpen  bei  München  auffallend  gleichen;  man  erkannte 
die  Halloway-Bai  und  die  Glasgow-Insel,  aber  nirgends  war 
ein  Weg  durch  das  Eislabyrinth  zu  entdecken. 

Der  Untergang  des  Schiffes  beschliesst  den  ersten  Akt 
unserer  arktischen  Fahrt  (15.  Juni  bis  19.  Oktober  1869, 
127  Tage).  Am  20.  Oktober  1869  standen  die  14  Mono, 
welche  die  Besatzung  der  „Hansa"  gebildet  hatten ,  neben 
den  wenigen  geretteten  Sachen  in  weiter  Eiswüste  hülflos 
da.  Aber  sie  verzagten  nicht ,  sie  rechneten  darauf,  dass 
das  Eis  gegen  Süden  treiben,  sie  nach  etwa  3/|  Jahr  in  Ke- 
gionen bringen  werde,  wo  Bettung  möglich  »ei.  Am  13.  Juni 
1870  waren  die  Männer  in  der  Tliat  gerettet,  237  Togo  nach 
ihrem  Schiffbruche.  Diese  Eisfahrt  an  der  Ogtküste  Grönlands 
ist  ein  Ereigniss,  von  dem  noch  späte  Zeiten  reden  werden. 

Am  20.  Oktober  legten  die  Schiffbrüchigen  ihre  durch 
die  Bergungsarbeiten  ermüdeten  Glieder  in  einem  aus  Stein- 
kohlen gebauteu  Hause  zur  Huhc,  das  auf  einem  gewal- 
tigen Eisfelde  von  7  Seemeilen  Umtaug  bereits  Ende  Sep- 
tember errichtet  war ,  um  Bootsproviant  bergen  zu  können. 
Dieser  Bau,  in  dem  sie  87  Nächte  beim  Schein  ihrer  Pe- 
troleumlampe zubringen  sollten,  war  verhältnissmässig  nicht 
klein ,  er  war  20  Fuss  lang ,  1 4  Fnss  breit  und  hatte 
eine  Höhe  von  4  j  F.  an  den  Wänden  und  von  6  F.  in  der 
Mitte  des  aus  Spieren  und  Planken  gemachten  Daches.  Pro- 
viant und  Kleidung  war  in  hinreichender  Menge  gerettet, 
der  Kochofen  war  geborgen,  Brennmaterial  lieferten  die  ge- 
kappten Masten  und  sonstigen  Schiffstheilo,  die  zu  retten 
gewesen  waren  ;  verloren  gingen  aber  fast  allo  wissenschaft- 
lichen Instrumente,  die  angelegten  Sammlungen  von  Thieren, 
Zeichnungen,  Photographien  &c.  &c.  Was  sollten  auch  diese 
für  die  Fristung  des  Lebens  entbehrlichen  Dinge  in  dem 
engen  Hause,  das  zum  Stehon  und  Gehen  nur  einen  Gang 
von  2  \  F.  Breite  bot  ?  was  tollten  sie  später  in  den  Booten,  wo 
es  auf  jeden  UZoll  Platz,  auf  jedes  Pfund  Gewicht  ankam? 

Das  Leben  in  dem  Hause  glich,  was  Regelmässigkeit, 
Wachtdienst,  Vertheilung  der  Arbeiten  anbelangte,  ganz  dem 
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auf  dem  ßchiffo;  die  Lagerstellen  waren  wie  die  Kojen  mit 
einfachen  Schlafsäcken  ausgestattet,  neben  dem  Hause  wehte 
Ton  hoher  Stange  die  achwar«  -  weiss  -  rotho  Flagge,  welche 
als  treues  Symbol  der  Heimath  alle  Wechsclfalle  überstehen 
sollte  und  dem  Comite  wieder  überreicht  wurde.  Die  Kälte 
betrug  im  Durchschnitt  nur  — 22*  IL,  allein  einige  Mal 
fiel  die  Temperatur  auf  —  25°;  die  höchste,  bloss  wäh- 
rend kurzer  Dauer  bemerkte  Külte  war  — 26*  R.;  die 
schweren  Pelze  wurden  nur  als  Decken  für  die  Pritschen 
benutzt  Die  Küste  war  bei  klarem  Wetter  fast  immer 
deutlich  zu  erkennen.  Eisbären  und  weisse  Füchse  be- 
suchten die  Einsiedler  dann  und  wann,  —  wer  weiss,  woher 
sie  yorsehlagen  waren  und  welche  Irrfahrten  jene  schwim- 
mend ,  diese  von  Scholle  zu  Scholle  springend  vollführt 
hatten?  Sic  mochten  vom  Lande  kommen,  allein  die  Men- 
schen wären  verloren  gewesen,  wenn  sie  dos  Land  hiitten 
erreichen  wollen.  Unter  ungeheuren  Anstrengungen  und 
Oefahrcu  wäre  es  vielleicht  möglich  gewesen ,  aber  nur 
unter  Zurücklaasung  der  Lebensmittel  und  der  Boote  der 
Rettung!  Die  Trift  nach  Süden  ging  unausgesetzt  vor  sich. 
Ende  Dezember  befand  man  sich  auf  dem  f»H*.  Fast  3* 
südlicher,  als  der  Schiffbruch  Statt  gefunden  hatte,  ward  das 
Weihnachul'est  gefeiert.  Über  dasselbe  leseu  wir  in  einem 
der  Tagebücher  wörtlich:  „Am  Weihuaehtstage  hatten  wir 
Regen.  Während  wir  Nachmittags  spazieren  gingen,  rich- 
teten die  Steuerleute  den  Christbaum  auf,  indem  sie  in  ei- 
nen Stab  Besenreiser  wie  Tannenäste  einfügten.  Für  die 
Lichter  hatte  ich  einen  Wachsstock  geapart.  Papierketten 
und  selbstgebackene  Lebkuchen  zierten  den  Baum ;  die  Leute 
hatten  dem  Kapitän  einen  Knappsack  und  eine  Revolver- 
tasche gemacht,  wir  öffneten  die  Blechkiste  von  Professor 
Hochstetter  und  die  andere  von  der  Geologischen  Reichs- 
Anstalt,  deren  Inhalt  uns  viel  Spass  machte.  Dann  tranken 
wir  ein  Gläschen  Portwein,  fielen  übor  dio  alten  Zeitungen 
her ,  welche  sich  in  der  Kiste  fanden,  und  verloosten  die 
Geschenke  von  Hochstetter.  In  stiller  Weihe  ging  das  Fest 
vorüber;  welche  Gedanken  an  der  Seele  vorbeizogen  —  sie 
waren  wohl  bei  Allen  gleich  — ,  schreite  ich  nicht  nieder. 
Wenn  diese  Weihnachten  die  letzten  sind,  die  wir  erleben, 
so  waren  sie  immer  noch  schön  genug.  Ist  uns  aber  eine 
glückliche  Rückkehr  beschieden,  so  werden  die  nächsten 
Weihnachten  noch  ein  grösseres  Fest  sein.   Das  walte  Gott !" 

Das  neue  Jahr  begrüsste  die  Eisfahrer  sehr  unfreund- 
lich; der  Januar  1870  brachte  ihnen  die  schwersten  Ge- 
fahren. Am  2.  Januar  waren  sie  auf  67*  47'  N.  Br.  und 
34*  1'  W.  L.  dicht  unter  der  Küste  in  oiner  Bai,  die  sie 
die  „Schreckensbucht"  nannten.  Von  jenem  Tage  erzählt 
uns  eins  der  Tagebücher:  „Ein  plötzliches  starkes  Dröhnen 
unserer  Scholle  jagte  uns  alle  von  unseren  Lagern  empor; 
wir  hatten  keine  Ahnung,  was  dieses  Getöse  bedeuten  könne; 
draussen  wüthete  das  Wetter  unaufhaltsam,  —  wäre  es  hell 
und  klar  gewesen,  so  würden  wir  in  noch  grösserer  Unruhe 
gelebt  haben.  Obgleich  unser  Eingang  völlig  verschneit,  ja 
das  ganze  Haus  mehr  als  einen  Fuss  tief  im  Eise  begraben 
war,  liefen  Alle  hinaus,  aber  natürlich  konnte  man  keine 
1 0  Schritt  weit  sehen  und  kein  anderes  Lärraeu  vernehmen 
als  das  Wüthen  des  Sturmes.  Wir  legten  uns  nun  im 
Gange  platt  nieder ,  das  Ohr  gegen  den  Boden ,  und  ver- 
nahmen eMi  Geräusch  wie  das  Singen  des  Eise«,  wenn  es 
stark  gepreest  wird,  und  wie  das  Reihen  des  Eises,  wenn 


e*  über  Klippen  hinweggeht  Es  war  kein  Zweifel,  wir 
befanden  uns  in  sehr  gefahrvoller  Lage.  Angekleidet  legten 
wir  uns  um  2  Uhr  Nachts  auf  unsere  Schlafsäcke  und  er- 
warteten sehnsüchtig  das  Tageslicht.  Das  Weiter  ward 
schlimmer  und  schlimmer.  Etwa  um  10  Uhr  Morgens  gingen 
Einige  von  uns,  als  der  Wind  etwas  abböete  und  der 
Schnee  nicht  so  stark  gepeitscht  wurde,  durch  tiefsten 
Schnee  nach  dem  Platze,  neben  dem  die  „Hansa"  gelegen 
hatte.  Etwa  200  Schritt  vom  Hause  entfernt  sahen  wir 
su  unserem  grössten  Entsetzen  die  aufgethürate  Grenze 
unsere»  Feldes  dicht  vor  uns.  So  weit  wir  sehen  konnten, 
war  unser  Feld  zertrümmert.  Dunkele  Gegenstände,  weiche 
hin  und  wieder  in  dem  dichten  Schneegestöber  sich  erken- 
nen Heesen,  waren  die  Eistrümmer  unserer  Scholle.  Sie  ist 
in  zahlreiche  Stücke  zerbrochen,  von  welchen  das,  auf  dem 
wir  wohnen ,  freilich  noch  das  gröeste  ist .  aber  auch  bei 
dem  nächsten  Schieben  zertrümmern  kann.  Wir  machten 
unsere  Brodtaschen  fertig,  um  bei  dor  schnellsten  Flucht 
wenigstens  noch  auf  kurze  Zeit  das  Leben  fristen  zu  kön- 
nen; aber  in  diesem  Unwetter  sinkt  man  bei  jedem  Schritt 
bis  über  die  Hüften -in  den  Schnee  und  eilt  vielleicht  ge- 
rade in  die  grösste  Gefahr  hinein." 

Nach  diesem  Tage  wiederholten  sich  mehrfach  ähnliche 
Soenen ;  die  schlimmste  Nacht  war  die  vom  1 1 .  auf  den 
12.  Januar,  als  die  Boote  in  Gefahr  waren,  weggebrochen 
zu  werden.  Die  Mannschaft  theilte  sich  in  zwei  Partien 
und  nahm  von  einander  Abschied ;  jede  Partie  stand  fertig 
zum  Aufbruch  neben  einem  der  Boote  —  dos  Grossboot  war 
ganz  aufgegeben;  —  bei  dem  furchtbaren  Wetter  zog  sich 
eine  Eiskruste  über  das  Gesicht,  die  mit  dem  Messer  ent- 
fernt werden  musste,  wenn  man  Etwas  gemessen  wollte; 
der  Schnee  ging  durch  alle  Kleider  hindurch.  Mehreren 
erfroren  einzelne  Gliedmaassen  und  einige  der  Tagebücher 
konnten  für  längere  Zeit  nicht  weiter  geführt  werden,  da 
die  Hände  erfroren  waren.  „Nur  durch  ein  Wunder  der 
Vorsehung  sind  wir  gerettet" ,  heiast  es  im  Journale  des 
Kapitäns. 

Am  14.  Januar  war  das  Eisfeld  bereits  so  weit  ab- 
gebrochen, dass  das  Haus  verlassen  werden  musste;  fiinf 
Tage  hatte  man  während  der  Nacht  in  den  Booten  zu  kam- 
piren,  die  mit  Verdecken  versehen  waren.  Am  19.  Januar 
wurde  ein  neues  Haus  fertig,  das  aus  den  Trümmern  des 
alten  in  Schnee  als  Mörtel  erbaut  war.  Aber  es  war  nur 
14  F.  lang  und  8  F.  breit,  nur  sechs  Personen  konnten  in 
ihm  schlafou,  die  übrigen  mussten  in  einem  kleinen  Koch- 
haus und  in  den  Booten  ihre  Nachtruhe  halten.  So  ver- 
brachten unsere  Freunde  K'S  Tage,  bis  zum  7.  Mai.  Das 
grosse  Eisfeld  war  nur  noch  ein  Stuck  Treibeis ;  als  es  ver- 
lassen wurde,  betrug  sein  Umfang  kaum  200  8chritt.  Die 
Kleinheit  war  in  der  Region  der  schwimmenden  Eisberge 
ein  unverkennbarer  Vortheil ;  die  Scholle  wand  sich  oftmals 
zwischen  die  Kolosse  hindurch,  als  werde  sie  von  unsicht- 
barer Hand  gesteuert. 

Am  7.  Mai  verlieasen  die  unverdrossenen  Männer  da* 
Eisstück,  das  sie  200  Tage  getragen  hatte.  Es  war  auf 
61*  12'  N.  Br.  und  circa  42*  W.  L.  Die  Südspitze  Grön- 
lands mit  ihrer  schweren,  der  Eisscholle  Gefahr  bringenden 
Dünung,  das  Kap  Farcwcll  mit  seinen  Stürmen  konnte  nicht 
mehr  fern  sein ;  der  Proviant  war  sehr  zusammengeschmol- 
zen; nach  der  Küste  zu  zeigte  sich  offenes  Wasser.  Die 
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drei  Boote,  die  stets  »egelfertig  waren,  lagen  mit  ihrem  Zu- 
behör nach  Verlauf  von  4  Stunden  in  schiffbarem  Waetun-; 
die  Mannschaft  vertheilte  sich  in  die  Boote:  Kapitän  Hege- 
maun  führt«  die  „Hoffnung",  Steuermann  Hildebrandt  den 
„Bismarck",  Steuermann  Bade  den  „König  Wilhelm";  so 
waren  die  Boote  getauft.  Ein  dreifaches  Hurrah.'  und  fort 
ging  es  unter  Segel ,  aber  nur  zwei  Tage  sollte  die  Fahrt 
dauern.  Bis  auf  circa  3  Seemeilen  hatte  man  sich  der 
Küste  genähert,  da  verhinderten  undurchdringliche  EiBbar- 
rieren  jedes  Vordringen.  Hau  musstc  sich  cntschliessen,  die 
Boote  über  das  Eis  zu  ziehen  und  aufs  Neue  auf  dem  Eise 
zu  kampiren.  Jene  Arbeit  dauerte  vom  10.  Mai  bis  4.  Juni 
und  diese  2a  Tage  verlangten  bei  halben  Rationen  uner- 
hörte Anstrengungen  von  der  Mannschaft;  kaum  500  Schritt 
waren  die  Boote  iu  Einem  Tage  aus  der  Stelle  zu  bringen ; 
auf  Spirituslampen  musste  die  Nahrung  erwärmt  werden; 
die  Schneeblindheit  brach  aus,  so  das«  die  Blendgliiser  von 
den  astronomischen  Instrumenten  die  verloren  gegangenen 
Schneebrillen  ersetzen  mussten.  Am  4.  Juni  ward  das  Land 
erreicht,  die  öde  Felseninsel  Idluitlik  auf  61*  N.  Br.  Auf  dem 
Eise  ward  gerastet  und  Pfingsten  gefeiert.  Vom  6.  bis 
13.  Juni  fuhren  die  drei  Boote  der  „Hansa"  an  dor  Küste 
herunter  längs  der  steil  abfallenden  Klippen,  die  kaum 'die 
ersten  Anfänge  einer  Vegetation  zeigten.  Trotz  mancher 
Hindernisse  und  heftiger  Stürme  gelaug  die  Fahrt ;  am 
13.  Juni  öffnete  sich  eine  breite  Bucht,  es  zeigte  sich  Grün; 
rothe  Häuser  wurden  sichtbar,  Menschen  standen  auf  den 
Klippen  und  schauten  erstaunt  der  räthselhaften  Fahrt  der 
Boote  zu ;  ein  Kajak  eilte,  sich  angstlich  an  der  Küste  hal- 
tend ,  vorüber.  „Das  ist  ja  unsere  Deutsche  Flagge" ,  tönt 
es  vom  Lande  her  über  das  Waaser.  Die  Rettung  war  da; 
die  ernten  Menschen,  denen  die  Geretteten  die  Hand  drück- 
ten, waren  DouUche  Landaloute.  Die  Missionare  von  Fricd- 
richathal,  Starik  und  Gerike,  nahmen  sich  der  Schiffbrüchigen 
in  freundlichster  Weise  an,  speisten  die  Ausgehungerten 
und  pflegten  die  Ermatteten  bis  zum  Iß.  Juni.  Unter  den 
Eskimos  verbreitete  sich  rasch  die  Kunde  von  der  uner- 
hörten Eisfahrt ;  sie  eilten  herbei,  die  Fremden  zu  begrüsson, 
und  traten  mit  denselben  in  Verkehr. 

So  ward  der  Jahrestag  der  Nordpolar -Expedition  go- 
feiert.  Au  diesem  Tage  (15.  Juni)  wussten  die  Geretteten 
bereits,  das«  sie  die  Heimkehr  bald  beginnen  könnten;  die 
Königl.  Dänische  Handelsbrigg  „Constance",  Kapitän  Bang, 
hatte  in  kurzer  Zeit  eine  ihrer  gewöhnlichen  Fahrten  zwi- 
schen Grönland  und  Kopenhagen  anzutreten;  man  musste 
deshalb  nach  Julianshaab  zu  kommen  suchen,  dem  Abgangs- 
orte jene*  Paeketbootes.  So  begann  denn  der  Schlussakt  des 
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Unternehmen»,  die  Heimkehr.  Die  Boote  von  der  „Hansa" 
brachten  ihre  Insassen  am  16.  Juni  nach  Neunortalik,  wo 
|  der  Dänische  Beamte  Rösing,  am  17.  uueh  Lichtenau,  wo 
der  Missionar  Spindler  sehr  entgegenkommend  war.  Von 
Lichtenau  ward  ein  Bote  an  den  Kolonie- Steuererheber  Kursch 
in  Julianshaab  entsendet,  um  die  Erlaubnis«  zur  Fahrt  mit 
der  „Constanoe"  zu  orbitton.  Fast  sollte  hier  noch  ein 
Missgeschick  eintreten,  indem  das  Schiff  ausgelaufen  war; 
die  Dichtigkeit  des  Eises  zwang  indes*  zur  Rückkehr  und 
Kapitän  Bang,  ein  Schleswiger  von  Geburt,  lud  freundlichst 
zur  Mitfahrt  ein.  „Am  22.  Juni  verlicssen  wir  die  Boote 
von  der  „Hansa",  die  uns  so  treu  gedient  hatten;  am  1.  Sep- 
tember landeten  wir  in  Kopenhagen;  staunend  hatten  wir 
von  dem  Dänischon  Lootsen  die  Kunde  von  dem  grossen 
Kriege,  jubelnd  die  von  den  herrlichen  Siegen  vernommen." 

So  etwa  in  kurzon  Zügen  der  Bericht  von  Kapitän 
Hegemann  und  Genossen. 

An  Bord  der  „Hansa"  befanden  sich:  Kapitän  Paul 
Friedrich  August  Hogemann ,  geb.  zu  Hooksiel,  wohnhaft 
in  Oldenburg;  Dr.  phil.  Gustav  Laube,  Doccnt  an  der  Uni- 
versität und  Polytechnischen  Schule  zu  Wien,  aus  Teplitz; 
Dr.  med.  Reinhold  Wilh.  Buchholz,  Doccnt  an  dor  Univer- 
sität zu  Greifswald.  1.  Offizier:  Richard  Hildebrandt  aus 
Magdeburg;  2.  Offizier:  Wilh.  Bade,  geb.  zu  Hohen- Wie- 
schoudorf,  wohnhaft  in  Rostock.  Zimmermann:  Wilhelm 
Bowe,  geb.  zu  Groteliste ,  wohnhaft  in  Grohn.  Koch:  Jo- 
hann Wübkes  aus  Jourse.  Matrosen:  Philipp  Heyne  aus 
Helfta  im  Mansfelder  Seekreis;  Friedrich  Kewell  aus  Bremen ; 
Bernhard  Gätjen  aus  St.  Magnus;  Max  Schmidt,  geboren 
zu  Beuthen,  wohnhaft  in  Königsberg;  Paul  Tilly,  geboren 
zu  Brakel,  wohnhaft  iu  Pr.-Minden;  H.  Büttner  aus  Bremen. 
Leichtmatrose:  Konrad  Gierke,  geboren  zu  Bromberg,  wohn- 
haft in  Stettin. 

Kapitän  Hegemann  stellt  seiner  Mannschaft  das  lobendste 
Zeugnis«  au« ;  die  Subordination  ist  nie  beeinträchtigt ,  unter 
deu  schwierigsten  Verhältnissen  sind  die  Befehle  frischeu 
Muthe«  ausgeführt;  kaum  Ein  hartes  Wort  ist  gefallen. 

Die  Erlebnisse  der  unerschrockenen  Nordfahrer,  die  Er- 
gebnisse der  denkwürdigen  Eisfahrt  sind  so  mannigfach  und 
reich,  dass  die  Ausbeute  der  Expedition  nicht  gering  anzu- 
schlagen ist.  Freilich  ist  aus  ihr  keine  Entdeckungsfahrt 
geworden,  aber  sie  wird  ausser  mehreren  geographischen 
Resultaten  manches  wissenschaftlich  Werthvolle  zu  Tage 
fördern,  besonder«  für  Meteorologie  und  Kunde  der  Meere»- 
|  Strömungen ;  sie  erzählt  ein  Stück  Deutschen  Seomannslebens, 
das  unserem  Seemunnsstande  zu  hoher  Ehre  gereicht. 


Geographische  Notizen. 

Die  Hafenstadt  Nlogata  an  der  Westküste  von  Japan.  Der  sogenannte  Hafen  von  Niegata  (an  der  Westküste 

Über  das  erste  Jahr  seit  Eröffnung  de»  Hafens  von  Nie-  der  Insel  Nippon ,  in  der  Provinz  IUchingo)  —  heisst  es 

gata  für  fremde  8chiffe  (1.  Januar  1H69)  bringt  das  „Preus-  darin  —  ist  eine  offene  Rhede  ohne  Schutz,  auf  der  bei 

sische  Handels- Archiv"  einen  Bericht  des  Nord  -  Deutschen  ungünstigem  Winde  kein  Schiff"  ankern  kann.  Segelschiffe 

Konsulats.  konnton  deshalb  nur  schwer  veranlasst  werden,  nach  hier 

tvt.rn.iur.-s  Qcogr.  MittheUuDgtB.  1870.  H.ft  X.  *» 
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zu  gehen,  um  »o  wuniger,  als  »ich  der  zum  Xothhafen  be- 
stimmte Hafen  von  Ebisuininato  auf  Bado,  einer  in  der 
Nähe  liegenden  Insul  (circa  5)  Pr.  Meilen  westwärts  von 
Niegata),  von  wenig  Nutzen  für  Segelschiffe  erwies. 

Von  fremden  Schiffen  liefen  1869  nur  18  von  zusammen 
6040  Tonnen  Tragfähigkeit  in  Niegata  ein,  darunter  nur 
1  Nord-Deutsches  von  300  Tonnen. 

Die  von  der  Japanischen  Regierung  versprochenen  Dam- 
pfer und  Lichter  zum  Transport  der  Güter  von  Bado  nach 
Niegata  sind  auf  dem  Papior  stehen  geblieben  und  ein  erster 
Versuch,  Güter  in  Japanischen  Dj unken  von  Bado  nach 
Niegata  überzubringen ,  endete  mit  dem  Untergang  dos 
grössten  Theils  der  Djunken  und  Güter.  Die  Folge  hiervon 
war,  dass  die  Versicherungs-Gesellsrhaften  kein  Boot-Risiko 
mehr  übernehmen  wollten,  selbst  nicht  während  der  Zeit 
von  Mai  bis  November,  wo  nur  wenig  Gefahr  bei  dem 
Laden  und  Löschen  von  Waaren  vorhanden  ist. 

Trotz  aller  dieser  ungünstigen  Erfahrungen  haben  die 
auf  verschiedene  Artikel  erzielten  Gewinne  mehrfach  Ver- 
anlassung gegeben ,  bedeutendere  Ladungen  zum  Verkauf 
nach  hier  zu  senden ,  und  es  ist  nicht  zu  verkennen ,  dass 
die  günstige  Lage  der  Stadt  Niegata  am  Ausfluss  eines  be- 
deutenden Flusses ,  des  Shinanogawa,  in  welchen  die  Japa- 
nischen Djunken  durch  einen  circa  6  Fuss  tiefen  Kanal 
einfahren  können  und  welcher  durch  reiche  8ciden-  und 
Reisdislrikte  fliesst,  wohl  dazu  geeignet  ist,  ein  absatzreicher 
Lagerplatz  für  Europäische  Artikel  zu  werden,  wo  die  Ja- 
paner der  benachbarten  Provinzen  lieber  ihren  Redarf  her- 
nehmen als  von  dem  über  Land,  nach  Japanischer  Angabe, 
circa  53  Preuss.  Meilen  entfernten  Yokohama. 

Eine  Sandbank  vor  dem  Ausfluss  des  Shinanogawa  ist 
die  gefährlichste  Stelle,  die  bei  ungünstigem  Wetter  jede 
Communikatiou  mit  den  Schiffen  vor  Anker  unmöglich  macht 
und  oft  Tage  lang  nach  einem  Sturm  unpossirbar  bleibt. 
Sollte  die  Japanische  Regierung  sich  noch  dazu  verstehen, 
hier  einen  sicheren  Hafen  zu  schaffen,  was  sich  ohne  über- 
grosso  Schwierigkeiten  bewerkstelligen  licsse,  so  wäre  hier 
Alles  vereinigt,  was  diesem  Platze  in  merkantiler  Hinsicht 
eine  Zukunft  sichern  könnte. 

Die  bedeutenden  Reisfelder  der  Umgegend  und  der  an- 
grenzenden Distrikte  liefern  nach  hier  einen  Überfluss  von 
Reis,  der  hier  viel  billiger  als  in  vielen  anderen  Thoilen 
Japan's  und  daher  ein  Gewinn  versprechender  Export-Arti- 
kel ist. 

In  der  Nähe  von  Niegata ,  an  einem  Nebenrluss  deB 
Shinanogawa,  befinden  sich  bedeutende  Petroleum-Quellen, 
zu  deren  Ausbeutung  Bich  bereits  eine  Japanische  Gesell- 
schaft unter  Europäischer  Leitung  gebildet  hat  und  deren 
Reichhaltigkeit  einen  bedeutenden  Ubersehuss  für  die  Aus- 
fuhr verspricht. 

Kohlenlager  sind  circa  -1}  bis  0}  Preuss.  Meilen  von 
hier  aufgedeckt;  die  geförderten  Kohlen  sind  zwar  noch 
von  geringer  Qualität,  versprechen  jedoch  besser  zu  werden, 
wenn  die  Schachte  tiefer  getrieben  sind.  In  einer  Entfer- 
nung von  5  bis  11  Pr.  Meilen  von  hier  befinden  sich 
reiche  Kupferminen,  deren  Ausbeute  jedoch  wegen  der 
schlechten  Bearbeitung  im  Verhältniss  nur  gering  ist. 

Die  Seidenzucht  dieser  und  der  anstossenden  Provinzen 
ist  sehr  bedeutend ;  Seidenwürmer  bilden  einen  um  so  wich- 
tigeren Ausfuhr  -  Artikel,  als  die  augenblicklich  beliebteste 


Sorte  von  dem  benachbarten  Distrikt  Vonesawa  herkommt 
und  hier  billiger  zu  kaufen  ist,  wie  sich  auch  deren  Echt- 
heit hier  sicherer  bestimmen  lässt. 

Andere  Produkte,  die  sich  der  hohen  Preise  wegen  nicht 
für  den  Export  eignen  oder  deren  Wichtigkeit  für  den 
Handel  erst  die  Zeit  lehren  muss,  sind  Thee,  Tabak,  Hanf, 
Bohnen,  Ginseng,  Hirschhäute,  Tintenfische,  Trepang,  Ha- 
liotis  tuberculata  (Awabi),  Reisstrohmatten,  Porzellan  und 
Lackwaaron. 

Bauholz ,  besonders  für  den  Djunkenbau ,  kommt  nach 
hier  von  den  Provinzen  Dewa,  Aiazu  und  dem  nordöstlichen 
Distrikt  dieser  Provinz,  nämlich  Kaifu;  dasselbe  wird  hier 
vielfach  verarbeitet  und  nach  anderen  Provinzen  exportirt. 


Lopatin's  Reise  auf  dor  Insel  Sachalin. 
Von  Magister  Fr.  Schmidt  <). 

Lopatin  reiste  im  Frühling  1867  von  Petersburg  ab 
und  traf  im  August  über  Nikotujewsk  an  seinem  nächsten 
Bestimmungsort,  dem  Posten  Kuasunai  auf  Sachalin,  ein. 
Von  hier  sub  begleitete  er  die  Expedition ,  die  noch  im 
nämlichen  Herbste  1867  den  neuen  Posten  in  der  Bucht 
Toobutzi  oder  Busse  in  der  Bai  Aniwa  anlegte,  und  machte 
noch  zum  Schluss  des  Jahres  eine  Fusstour  längs  der 
Ostküste  bis  Manue,  um  frühere  Nachforschungen  nach 
Kohlen  fortzusetzen.  Darauf  wurde  bis  zum  März  eine 
kurze  Wiuterrast  in  Kussunai  gehalten.  Bis  hierher  hatte 
sich  der  Roisende  in  Gegenden  bewegt,  in  denen  auch  wir 
|    schon  gewesen  waren. 

Nach  einer  kleinen  Goldsucher  -  Expedition  in  das  Thal 
de«  Uro .  der  in  den  Naipu  fällt  (auch  hier  war  mein  Ge- 
fährte Glehn  schon  gewesen),  unternahm  Lopatin  nun  in 
Begleitung  des  Topographen  Belkin,  der  seit  einigen  Jahren 
mit  der  Instrumental- Aufnahme  der  Küsten  Sachalin'*  be- 
schäftigt ist,  eine  höchst  interessante  Tour  durch  das  In- 
nere der  Südhalbinsel  vom  Naipu  zur  Westküste.  Die  Rei- 
gingen  zunächst  zu  Boot  den  oberen  Lauf  des 
Naipu,  den  Onnenai,  hinauf,  bis  sie  an  Stromschnellen  ka- 
men ,  in  deren  Nähe  Lopatin  mächtige  Kohlenlager  fand ; 
dann  wurde  der  Fluss  zu  Fuss  möglichst  weit  aufwärts  ver- 
folgt, wobei  eine  Felsschlucht  mit  herrlich  erhaltenen  Kreide- 
verBtcinerungen ,  ähnlich  denen  von  Dui,  entdeckt  wurde. 
Endlich  verliess  man  den  Fluse ,  dessen  Ursprung  am  Ost- 
abhange  des  Spenberges,  der  über  ganz  Süd-Sachalin  domi- 
nirt,  deutlich  zu  sehen  war,  und  wandte  sich  um  den  Nord- 
fuss dieses  Berges  der  Westküste  zu.  Mangel  au  Proviant 
und  die  grossen  Schwierigkeiten,  die  das  Bambusrohr  (Arun- 


')  Der  verdient«  Sibirische  Ueusade  Magister  Schmidt  sehreibt  uns 
aus  f.irauhümlrn  .  „Wie  Sie  schon,  bin  ich  noch  immer  meiner  Gesundheit 
wegen  im  Auslände  Ein  gleiche»  Schick«*!  hat  mein  Sibirischer  Reise- 
gefährte Lopatin  gehabt,  der  nach  einer  instrengenden  Rei«  »uf 
Sachalin  »ich  gezwungen  sah,  den  vorigen  Winter  in  Meran  aujtu- 
bringen.  Dort  hesochte  ich  meinen  Leidensgefährten  und  er  autori- 
sier mich,  Ihnen  einige  Mittbeüungen  Uber  «sine  letile  Heise  auf 
Sarhiilin  r.u  machen ,  die  einige  bisher  noch  gans  unberührte  liegenden 
betrifft.  Er  hat  mar  schon  Hrn.  Krapotkin  Einige»  mitgetheilt,  Wae 
durch  den  Wcstnik  der  Utogr.  (ieaellschaft  in  ihre  Hände  gekommen 
«ein  wird,  meint  aber  auch,  da*«  meine  Miltheilungrn,  dir  sich  auf  un- 
sere ITntcrhat hingen  und  die  Durchsicht  von  Lopatin'»  Tagebüchern 
j     gründen,  doch  manches  Eigenthttmlicbe  enthalten  werden." 


Digitized  by  Google 


Notizen. 


387 


diaana  kurilent»)  hier  wie  uberall  im  sudlichen  Sachalin 
dem  Vordringen  in  deu  Weg  stellte,  bewog  die  Reisenden, 
das  Ensteigen  dieses  Borges,  von  dem  eine  Aussicht  über 
diu  ganze  Fluss-  und  üebirgssystom  von  Süd- Sachalin  zu 
erwarten  gewesen  wäre,  jsu  unterlassen  und  dem  nächsten 
der  Westküste  »laufenden  Flusse  zu  folgen.  Ks  war  der 
Tummonai  (zwischen  Siraroro  und  Otechkoro),  dessen  Mün- 
dung sie  nach  mehrtägiger  beschwerlicher  Wanderung  durch 
Bambusgebüsch  endlich  erreichten.  Der  nächste  Weg  zur 
Westküste  wäre  wahrscheinlich  der  Notosam-Bach  gewesen, 
doch  hätte,  um  ihn  zu  erreichen,  erst  noch  ein  grosser 
Theii  des  Spenberges  bis  zu  dessen  Westseite  umgangen 
werden  mUssen. 

Deu  Spenberg  (ein  alter  Name,  noch,  wie  ich  glaube, 
yon  De  Vries  herstammend)  habe  ich  von  zwei  Funkten 
der  Ostküste,  Notosama  und  Tukotan  nuburi,  gesehen,  eben 
so  Glehn  von  der  westlichen  Küstenkette;  er  ist  etwa 
4000  F.  hoch,  nach  Lojmtin's  Beobachtungen  bis  oben  be- 
waldet, d.  h.  an  der  Spitze  nur  spärliches  Gestrüpp  von 
Tannen ,  Birken  und  Strauch  -  Arven  wahrzunehmen.  Bei 
seiner  Abreise  von  Petersburg  hatte  ich  diesen  für  die 
Urographie  des  südlichen  Sachalin  so  wichtigen  Burg  Lo- 
patiu  ganz  besondors  ans  Herz  gelegt.  Er  hat  auch  den 
Versuch  gemacht,  aber  leider  ist  er  auch  ihm  nicht  voll- 
ständig gelungen.  Die  Karteuskizze  de»  zurückgelegten 
Weges  blieb  in  den  Händen  des  Topographen  Belkin. 

Die  nächste  Tour,  die  unser  Reisender  unternahm,  war 
eine  viel  grössere  und  führte  zum  grössten  Theil  durch 
fast  ganz  unbekannte  Gegenden.  Die  Strecke  vom  Kap  der 
Geduld  bis  zur  Tymi-Mündung  war  noch  von  keinem  Rei- 
senden besucht  worden  und  nur  aus  der  Ferne  hatte 
v.  Krusenstern  den  Küstenumriss  festgestellt,  an  dem  er, 
getäuscht  durch  die  flachen  Stellen  um  die  Flussmündun- 
gen .  eine  Menge  tief  eingreifender  Buchten  zeichnet ,  ganz 
eben  so  wie  die  alten  Karten  nach  Lapcyrouse  an  der 
Westseite,  während  in  der  That  die  Küsten  von  Sachalin 
sowohl  an  der  Ost-  als  an  der  Westseite  sich  durch  einen 
fast  völligen  Mangel  an  Buchten  auszeichnen.  KÜBtonsee'n, 
durch  Dünen  vom  Meere  geschieden  und  durch  einen 
schmalen  Arm  mit  demselben  verbunden,  gewähren  die  ein- 
zige Möglichkeit  zum  Einlaufen  von  Fahrzeugen.  Grössere 
Schifte  müssen  Uberall  auf  der  hohen  See  bleiben  und  beim 
Einbrechen  von  Sturm  eilen ,  die  ungastliche  Küste  zu 
flicheu.  Der  Kohlenpoaten  Dui  an  der  Westküste  ist  reich 
an  einschlagenden  Erfahrungen. 

Lopatiu  hatte  also  vor,  die  Ostküste  von  Manue  bis 
zur  Tymi-Mündung  zu  untersuchen.  Da  ihm  kein  passendes 
Boot  "zur  Verfügung  gestellt  werden  konnte ,  er  auch  diese 
Art  der  Fortbewegung  wegen  des  unvermeidlichen  Aufent- 
haltes durch  Stürme  &c  scheute,  unternahm  er  es,  den 
ganzen  Weg  zu  Fuss  zu  machen.  Ende  Mai  verliess  er, 
von  vier  Soldaten  begleitet,  Kuasunai,  ging  den  bekannten 
Weg  nach  Manne  hinüber  und  von  hier  längs  der  Küste 
bis  Taraika,  —  einen  Weg,  den  auch  ich  und  zwar  im 
Winter  zu  Fuss  gemacht  habe.  Von  Taraika  verfolgte  er 
den  Golf  der  Geduld  bis  Nokoro  und  ging  von  hier  übor 
ein  niedriges  Waldgebirge,  Orokischen  Jagdpfaden  folgend, 
an  das  Ochotskische  Meer.  Hier  nun  traf  er  auf  der  gan- 
zen Strecke  bis  zum  Kap  Delisle  de  la  Croyere  keine 
menschliche  Seele  an.    Die  Orokischen  Besiedelungen,  von 


denen  mun  mir  erzählt  hatte  und  die  ich  in  Folge  davon 
auch  auf  der  Karte  angebracht ,  vxistirvn  gar  nicht.  Es 
sind  entweder  nur  zeitweilige  Stationen  oder  ich  habe 
meine  Gewährsmänner  gründlich  mißverstanden.  Auf  dieser 
grossen  Strecke  musstc  Loputin  12  Tage  lang  bei  ungenü- 
gender Nahrung  iu  einem  fortwährenden  kalten  Nebel  mar- 
schiren,  der  durch  die  andrängenden  Eismann  des  Ochots- 
kischen  Meeres  —  es  war  Mitte  Juni  —  entstanden  war. 
Hier  legte  er  auch  den  Grund  zu  dem  übel,  von  dem  er 
sich  bis  jetzt  noch  nicht  ganz  erholt  hat 

Die  Küste  war  übrigens  —  anders  als  im  Westen  — 
nicht  schwierig  für  Fussgänger;  es  gab  wenig  zur  Küste- 
steil  abbrechende  Felsen  und  es  konntou  Tagemärsche  bis 
über  30  Wurst  gemacht  werden.  Die  in  Sicht  kommenden 
Berge  waren  alle  bis  zum  Gipfel  mit  Wald  bewachsen. 
Lärchenwald  und  Birken  herrschten  vor;  nach  den  Proben, 
die  ich  von  der  Kräuter  -  Vegetation  dieser  Gegend  gesehen 
habe  stimmt  sie  mit  dem  nördlichen  Thei!  der  Westküste 
überein.  Von  dem  Japanischen  Habitus  der  Flora  der  West- 
küste südlich  von  Dui  ist  auf  der  Ostküste  keine  Spur 
mehr  zu  finden,  auch  fehlt  die  charakteristische  Arundi- 
naria  der  westlichen  und  südlichen  Berge  dem  Osten  durchaus. 

Endlich  hinter  dem  grossen  Felskap  Delisle  de  la 
Croyere,  oder  Horpa  der  Giläken,  traf  man  wieder  auf 
Wohnungen  der  oben  erwähnten  Giläken  und  damit  zugleich 
auf  gedörrte  Fische,  an  denen  die  Retsenden  sich  etwas 
erholten.  Die  Reihenfolge  der  Giläken  -  Dörfer  stimmt  mit 
den  von  mir  und  Glehn  eingezogenen  Erkundigungen,  nach 
denen  wir  sie  auch  auf  der  Karte  angegeben  haben. 

Von  dem  Dorfe  Milk-wo  ging  Lopatin  über  das  auch 
hier  waldbedeckte  Gebirge  an  den  Tymi  und  verfolgte  die- 
sen aufwärts  bis  Udmk-wo ,  von  wo  er  den  schon  früher 
bekannten  Übergang  über  den  Mgatsch  pal  benutzte,  um  bei 
Mygnai  an  die  Tatarische  Meerenge  zu  gelangen.  Es  war 
den  2.  Juli ,  als  er  hier  anlangte.  Die  Fussreise  hatte  am 
30.  Mai  begonnen.  Ich  hätte  es  kaum  für  möglich  gehal- 
ten, diese  schwierige  Tour  in  so  kurzer  Zeit  zu  vollenden. 
In  Dui  angekommen  suchte  er  sich  durch  dreiwöchentliche 
Ruhe  zu  erholen,  es  wurde  aber  nicht  besser.  Du  verliess 
er  Sachalin  und  ging  über  Nikolajewsk  zuerst  nach  Chaba- 
rowka  an  der  Ussuri-Mündung  und  dann  noch  Wladiwostok, 
dem  neuen  Hafen-Etablissement  in  der  südlichen  Mandschu- 
rei. Hier  erholte  er  sich  etwas,  liess  Bich  aber  dadurch 
verleiten ,  von  Neuem  an  die  Arbeit  zu  gehen ,  namentlich 
das  Goldvorkommeu  auf  der  Insel  Askold  zu  untersuchen, 
das  ju,  wie  bekannt,  zu  einem  kleinen  Kriege  mit  deu  dor- 
tigen Chinesen  geführt  hat.  Eine  neue  Erkrankung  bewog 
ihn,  an  die  Heimreise  zu  denken;  er  ging  zunächst  wieder 
nach  Chabarowka,  dann  uach  Irkuuk  und  Krasuojarsk  (wo 
er  zu  Hause  ist),  von  wo  ihn  die  Ärzte  für  den  laufenden 
Winter  in  ein  wärmeres  Klima  und  zwar  nach  Mcran  di- 
rigirten,  wo  er  sich  denn  auch  mit  gutem  Erfolge  seit  dem 
Oktober  vorigen  Jahres  aufhält 

Zunächst  denkt  Lopatin  an  keine  neuen  Reisen  mehr, 
sondern  an  die  Bearbeitung  des  gewaltigen  Materials,  dos 
sich  bei  ihm  angehäuft  hat. 
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Die  Baaia  der  Kap  York- Halbinsel  und  Ihr«  Goldfelder. 

Von  //.  Rüthniny  in  Melbourne. 

Die  geographische  Erforschung  des  Australischen  Fest- 
landes ist  in  den  lotsten  drei  Jahren  höchst  unbedeutend 
vorangeschritten.  Die  Vermutungen  bei  Port  Darwin  und 
eine  Reise  in  West- Australien  zur  Aufsuchung  von  Spuren 
der  Leichhardt  -  Expedition  haben  unsere  Kenntnis*  wenig 
erweitert.  Es  kann  sein ,  dass  die  Erforschung  des  Innern 
im  Hintergründe  des  Euclo-Hafen»,  die  jetzt  von  der  West- 
Australischen  Regierung  unternommen  werden  soll,  mehr 
Resultate  erzielt.  Das  Hauptereigniss  ist  unstreitig  die  Ent- 
deckung bedeutender  Goldfelder  an  der  Basis  der  Kap  York- 
Halbinsel.  Vielleicht  wird  dadurch  bald  das  Schicksal  Lcieh- 
hardt's  aufgeklärt  und  das  Wort  des  berühmten  Geologen 
N.  B.  Clorke  wahr:  „Perhaps  when  the  goldfields,  which 
will  some  day  bc  disoovered  about  the  Burdekin  River  and 
its  higher  lands,  shall  have  attracted  population  into  that 
region,  we  shall  know  more  of  the  fate  of  my  poor  frieod 
than  we  arc  likely  to  do  from  what  has  hitherto  been 
accomplished"  (J.  E.  T.  Wood's  „Discovery  and  Exploration 
of  Australia",  Band  II,  p.  520).  Jedenfalls  stehen  wir 
durch  diese  Goldentdeckungen  vor  einer  Entwicklung  Nord- 
Australiens,  die  einen  unberechenbaren  Eintluss  auf  das 
Schicksal  dieser  ganzen  Weltgegend  ausüben  dürfte,  denn 
es  »ind  anscheinend  Goldfelder  ersten  Ranges,  welche  die 
Kolonisation  der  Basis  der  Kap  York-Halbinsel  mit  Zauber- 
sehlag  um  Jahrzehnte  vorantreiben. 

Herr  N.  B.  Clorke  hat  schon  seit  Jahren  die  Gebirgs- 
masseu  an  den  oberen  Läufen  der  Gilbert-,  Linnasleigh-, 
Lynd-,  Burdekin-  und  Mitchell-Flüsse  und  das  ganze  Gebiet 
zwischen  17°  und  19*  Südl.  Breite  und  144"  und  145° 
O.  L.  für  eine  viel  versprechende  goldhaltige  Gegend  er- 
klärt und  entwickelte  speziell  in  einer  Vorlesung  im  Sep- 
tember 1B67  vor  der  Royal  Society  in  Sydney  die  Gründe 
dieser  Muthmossungen.  Der  Geolog  Richard  Gaintree  theilte 
nach  einer  Untersuchung  des  oberen  Linnasleigh-Gebiets  diese 
Ansicht  und  unterwarf  als  Regierungs-Geolog  Nord-Queens- 
lands im  Anfang  des  vorigen  Jahres  den  oberen  Gilbert  und 
die  Gegend  westlich  und  südlich  von  dem  Newcastle-Gebirge 
einer  besonderen  Erforschung,  die  auch  mit  der  Entdeckung 
eines  bedeutenden  und  reichen  Goldfeldes  endigte.  Leider 
bestimmten  Sporsamkcits- Rücksichten  die  Regierung,  diese 
selbst  in  pekuniärer  Hinsieht  so  nutzvolle  Arbeit  zu  unter- 
brechen, sonst  hätten  wir  wohl  schon  treffliche  geologische 
Berichte  über  das  Mount  Lang-Hoehland  und  höchst  wahr- 
scheinlich auch  dort  ein  werthvolles  Goldfeld.  Lcichhardt's 
Reiseboschreibung  giebt  uns  interessante  Notizen  über  die 
Geologie  dieser  Gegend,  welche  aber  eine  genaue  Unter- 

"IjrnuTlil  (  rsi  rt'cni   v>  unsCJlf  Iis w Pr T n  miicn f*n . 

Wie  die  ..Geogr.  Mitteilungen"  schon  in  mehreren  Ar- 
tikeln über  die  meteorologischen  Erscheinungen  dieses  Fest- 
landes, besonders  PS.  41  i  und  -145  des  Jahrganges  1868, 
erklärt  haben  und  wie  es  speziell  für  die  Kap  York- Halb- 
insel und  das  südliche  Littoral  des  Carpentarin  -  Golfes  in 
Dr.  Rattray's  Aufsatz  (Journal  of  the  Royal  Geogr.  Society, 
Bd.  38,  p.  370)  durgelegt  ist,  liegt  diese  Gegend  unter  dem 
vollen  Einfluss  des  Nordwest-Monsuns  und  an  ihrer  Car- 
pentaria-Seite  unter  dem  des  trockenen  Südwestwindes  aus 
dem  Innern  des  Continents.    Das  Gilbert- Gebiet  ist  daher 


von  April  bis  November  eine  dürre  Gegend  und  iu  den 
anderen  Monatun,  wo  der  Monsun  in  voller  Kruft  gegen  die 
Ncwcastlc  Ranges  bricht,  furchtbaren  Gewitterschauern  aus- 
gesetzt. Wahrend  der  trockenen  Jahreszeit  konnten  »ich 
die  Goldeutdeckungen  wenig  ausbreiten  und  selbst  die  Ar- 
beiten an  schon  erprobten  Goldlagern  mussteu  sehr  be- 
schränkt werden,  so  dass  sich  die  Bevölkerung  auf  1200 
Miners  reducirte.  Die  grossen  Fluthen  der  eb«n  geendeten 
Regunzeit  hatten  die  Verbindung  mit  dieser  Gegend  unter- 
brochen, doch  jetzt,  bei  wieder  eingetretener  Communikation, 
kommen  wirklich  gut«  Nachrichten  von  dort,  mehrere  Klum- 
pen von  50  bis  90  Unzen  sind  kürzlich  gefunden  und  be- 
sonders scheinen  die  Quarzadern  zahlreich  und  sehr  er- 
giebig zu  sein. 

Mehr  nach  Osten,  jenscit  der  Newcastle-Gebirge,  wirkt 
der  Südost-Fassat  regenbringend,  natürlich  desto  weniger,  jo 
weiter  er  sich  von  dem  Randgebirge  der  Ostkdste  entfernt. 
Der  Hauptthei!  der  goldhaltigen  Formationen  dieser  Gegend 
soll  aber  nach  Clarke,  wie  schon  erwähnt,  in  den  oberen 
Flussgebicten  des  Linunsleigh,  Burdekin,  Lynd  und  Mitchell 
liegen.  Die  langen  Dürren  sind  daher  eigentlich  nur  bei 
den  westlichen  jetzigen  Goldfeldern  zu  erwarten,  welche 
durch  die  hohen  Gilbert-  und  Newcastle-Gebirge  ganz  von 
der  nässenden  Einwirkung  dos  Korallenmeeres  und  des  Süd- 
ost-Passates getrennt  sind.  Wie  C.  E.  Muinicke  in  seinem 
Werke  „Das  Festland  von  Australien"  und  0.  W.  Karl  in 
seinem  „Knterprise  in  Tropical  Australia"  für  die  ganze 
Nordostküste,  Kapitän  Stokes  („Discoveries  in  Australia", 
Bd.  I,  p.  340),  jedoch  s^ziell  für  diesen  Theil  derselben, 
und  Dr.  Rattray  in  dem  schon  erwähnten  Aufsatz  es  dar- 
legen ,  giebt  der  hohe  Gebirgszug  von  M'  Hinchinbrook  in 
Halifax -Bai  bis  M1  Peter  Botte  bei  Kap  Tribulation  und 
vielleicht  noch  bis  Kap  Bedford  dem  ganzen  von  ihm  be- 
grenzten Littoral  durch  den  hier  aufgefangenen  Südoet- 
Passut  eine  Fruchtbarkeit,  wie  sie  auf  dem  Australischen 
Cuntinunt  sonst  fast  unbekannt  ist.  Das  östliche  Tafelland, 
dessen  Rand  dieses  hohe  Gebirge  bezeichnet,  tritt  hier  dicht 
an  die  Küste  heran,  und  da  nur  die  Bellenden -Ker- Berge 
Kulmination*- Punkte  von  über  5000  F.  erreichen,  streicht 
der  Südost -Passat  regenbringend  weit  über  das  Hochlaad 
hin,  lässt  natürlich  den  Haupttheil  seiner  Feuchtigkeit  an 
den  Abhängen  und  in  der  Nähe  der  Küstengebirge.  Dort, 
wo  fruchtbarer  basaltischer  Boden  die  Oberfläche  bedeckt, 
was  hier  in  ziemlicher  Ausdehnung  der  Fall  ist ,  herrscht 
auch  auf  dem  Hochlande  Vegetationspracht.  Die  Höhe  über 
dem  Meeresspiegel  giebt  den  lichten  Waldgegenden  dieses 
Tafellandes  ein  liebliches  und  gesundes  Klima,  das  wohl 
nur  wahrend  des  kurzen  Monsunwehens  dem  Europäer  un- 
angenehm sein  dürfte,  jedoch  in  der  langen  Zeit  des  Pas- 
satwindes von  diesem  und  dem  nahen  Moore  kühl  gehalten 
wird. 

An  der  Küste,  in  den  Ticfthalern  und  an  den  Abhängen 
der  Gebirge  entwickelt  sich  eine  PÜanzcnfülle ,  die  Macgil- 
livroy  (Voyage  of  H.  M.  S.  Kattlcsnoke,  Band  I ,  p.  88) 
„Indo-Australisch"  nennt.  Ober  die  Botanik  dieser  Tropen- 
gegend geben  Carron's  Ruisebeschreibung  der  Kennedy- Ex- 
pedition und  Macgillivray's  Notizen  in  seinem  schon  er- 
wähnten Werke,  auch  der  Bericht  des  Queensländer  Regic- 
rungs-Botanikers  Walter  Hill  interessante  Andeutungen.  Herr 
Hill  fand  ausserdem  auf  dem  Tieflande  des  Küstenstriches 


Digitized  by  Google 


Notizen.  —  Literatur. 


389 


weite  baumlose  Ebenen  des  fruchtbarsten  Lande«,  welche 
jetiit  theilweis  dem  Zuckerhau  unterworfen  werden.  Scott 's 
und  Dalrymple's  Berichte  („Geogr-  Mitheil."  1864,  SS.  U91 
und  392)  geben  über  die  Gegend  «wischen  Leichhardt'» 
Lagunen-Thal  und  der  Kockinghara  -  Bai ,  dem  prachtvollen 
Hafen  dic*er  Gegend,  topographische  Schilderungen.  Ziehen 
wir  von  Rockingh&m-Bai  eine  Linie  nach  der  Südecke  des 
Golfes,  so  ist  dieae  die  kürzeste  Verbindung  zwischen  dem 
Goldhafen  und  dem  nächsten  Hafen  der  Ostküste  Austra- 
liens und  die  Basis-Linie  der  Kap  York-Halbinsel.  Dieser 
Linie  entlang  wird  jetzt  der  Telegraphendraht  gezogen,  wel- 
cher am  Ende  dieees  Jahre«  bis  Burke  Towu  fertig  sein 
soll,  um  dort  den  von  Westen  kommenden  Draht  zu  er- 
warten, der  durch  Kabel  über  Batavia  Australien  mit  In- 
dien und  Europa  verbindon  solL 

Der  lauge  Vorsprung  der  Halbinsel  kann  die  Wichtig- 
keit ihrer  Basis -Linie  nur  erhöhen,  besonders  da  nördlich 
Ton  Kap  (Srafton  die  innere  Passage  eng  und  gefahrlich 
wird  und  Schiffe  des  Nachts  die  Anker  werfen  müssen,  was 
südlich  von  diesem  Kap  bei  der  dortigen  Breite  und  Offen- 
heit des  inneren  Fahrwasser*  nicht  nöthig  ist  (Admirnlty 
Anstralian  Directory,  Bd.  II,  p.  2H6).  Die  Schärfe,  mit 
der  der  Südost  -  Passat  oft  während  der  Zeit  vom  Juni  bis 
September  an  der  östlichen  Australischen  Küste  nördlich 
von  Kap  Melvillo  weht  und  dio  Stärke  der  Strömung,  die 
hier  erzeugt,  haben  einige  Mal  den  Kriegsdampfer 
oder"  genöthigt,  auf  seinen  Reiten  von  Port  So- 
nach dem  Süden  Tage  long  vor  Anker  zu  liegen 
{Dr.  Rattray's  Aufsatz  im  Journal  of  the  R.  Geogr.  Society, 
Bd.  38,  p.  384). 

Die  Südecke  des  Golfes  von  Carpentaria  als  einziger 
Hafen,  den  die  okkupirte  östliche  Hälfte  des  Australischen 
Continents  an  ihrer  Mordküste  besitzt,  und  als  einziger 
Hafen  der  grössten  und  besten  Weidegegenden  Australiens 
wird  durch  dio  erwähnten  Goldfelder  wahrscheinlich  bald 
die  Wichtigkeit  erreichen,  die  ihr  die  „Geogr.  Mitth." 
[1S64,  S.  176)  wegen  des  unmittelbaren  Zusammenhanges 
dieses  Küstenausschnittes  mit  den  produktenreichen,  dicht 
bevölkerten  Inseln  und  Küsten  des  südöstlichen  Asien  pro- 
phezeien. Mit  den  Planes  of  Promise  und  den  fetten  Trif- 
ten des  Herbert ,  Gregory ,  Albert ,  Leichhardt ,  Flinders, 
Burdekin,  Borcoo  &a  im  Hintergrund  und  im  Zusammen- 
hang mit  den  noch  südlicheren  reichen  Weiden  sollte  von 
hier  Australien  seine  werthvollatcu  Produkte .  die  Erzeug- 
nisse seiner  Viehzucht,  dem  nahen  Asien  darbieten  und 
hier  der  Ilauptstapelplatz  des  Handels  zwischen  Asien  und 
Australien  erstehen. 

Die  Basis- Linie  der  Kap  York  -  Halbinsel ,  dio  Verbin- 
dungslinie zwittchen  dem  Goldhafen  und  der  Kockingham- 
Bai  hut  an  ihrem  Westende  den  Stapelplatz  der  grössten, 
reichsten  Weiden  dieses  Festlandes ,  an  ihrem  Ostpunkt 
einen  der  besten,  sichersten  Häfen  (Kapitän  Richard's  Be- 
richt, Xautical  Magazine,  1864,  p.  144)  und  einen  Distrikt, 
der  für  tropischen  Ackerbau  in  Australien  an  Grösse  und 
Vorzügen  wohl  den  ersten  Rang  einnimmt;  in  ihrer  Mitte 
liegt  ein  Goldland ,  welches ,  wenn  die  jetzigen  Anzeichen 
und  die  Muthmassungen  der  Geologen  nicht  trügen,  unter  die 
isgedehn testen  und  ergiebigsten  Minengegenden  dieses  Welt- 
darf;  sie  verbindet  auf  dem  kiir- 


Koloniun  Australiens  mit  dem  Hauplhufuu  der  Kordküste 
und  durch  diesen  mit  der  dichtesten  Bevölkerung  der  Erde. 
Sollte  man  da  nicht  durch  die 
der  Basis  der  Kap  York- Halbinsel 
Phase  der  Kulturentwickelung  dieses  Welttheiles,  haupt- 
sächlich ober  eine  schnell  fortschreitende  Kolonisirung  der 
Hälfte  desselben  erwarten? 
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Babington,  Ct.  C. :  A  rension  of  the  Hort  of  lcelaaiL   (Journal  of 
the  Libuttu  Society,  Botany,  XI,  N'o.  53,  187",  pp,  2g£ — 31g.) 

Mit  UMte  aller  bla'taertgnn  »emmluo.-en  and  Auaarbeltungon  Uber  41«  l«l«o- 
•lleehe  Flor*  hat  Prüf.  Babington  In  Cambridge  «Ii«*.*«  eftteiilatlache  Vereelcli- 
altts  der  l*h  an  er  leinen  und  heberen  Krvntogimco  dar  Intal  auaarafneageatallt, 
unter  Anführung  der  Fundort*  und  mit  krltladica  Bemerkungen.  MeikwUr. 
dluer  Wataa  finden  «ich  unter  den  IS7  Speciee  nur  '  S  ,  welche  nicht  auch  Kur 
Flor»  dar  Britlaeheo  Inaein  gahiitvn,  and  van  dieeen  SS  hat  ltland  fael  alle 
mit  -Skandinavien  geiMelo»eii«fUlch ;  eiklualv  arktleche  Kperiee  hoeltrt  ee 
mir  s  -  aanllann  decouaa,  Pleurogyn«  rotata  und  Kpll>>h!uiu  Utlloliutn-  DI* 
F.lnlwltung  enttutlt  NotUen  Uber  Klima  und  Literatur. 
Bent,  Ct|it.  S.  :  Upoo  tho  roote«  tn  bc  peraoed  to  tb*  North  Pole. 
(Journal  ot  the  Americtn  OeogriphtCiil  tnd  Statistical  Society,  Vol.  II, 
Ptrt  X,  1870,  pp  31—40.) 

Wie  eeiat  Artikel  Im  Juni -Hart  den  Merouitile  Marine  Megulne  v..n  Itm 
and  wie  tsjas  Kthrllt  „Theraie'metrtc  gatewaya  to  the  Pole"  erri-rtert  auch  dieae 
>ar  den  Karo  ' 


Zuacbrift  des  durch  aaloc  Arbeit  Uber 


Htwo  oder  Jauanlachen  Mee- 


Mpafl 

1  hochverdienten  Kapttfene  Mlaa  lieut  In  St.l.ouU  au  den  Präsidenten 
dar  Kew  Vorher  Oeogr.  Oeeellechart  die  Aualcht ,  da«»  der  Koro  Klwo  durah 
die  Uarlnjt-Straaae  und  dann  nordAeUleh  Ina  Pelaxbecken  eindringend  mit  Jen 
bei  Splt«b«rg«n  and  Nowa/a  SeoaU  In  lautem  elnltleaeenilen  l,i>I(»inin.eru>en 
«Ja  offene.  Pelarniacr  bestelle  and  daai  mit  dlreen  Strömung»  am  lelchte- 
at*n  la  dleaea  elaautehreo  aeL  Leider  hat  aleh  aber  hereuageateltt ,  daaa  die 
bei  Ihrer  Begegnung  mit  den  polaren  Ge- 


nroercen  ,  iwiacuen  uieeeuä   nun     »w»j»  rx-uiiu  .  nie  ri»«m«e«n  »Tiiiiauen. 

hrend  die  Aliflaaae  aua  iletn  polanaeer  trat«  Ihraa  Trelbcu.««  eher  einem 
KchltTe  die  Einfahrt  raela'len  ,1  1  <•  11. 
Daly,  Ch.  P. :  Review  of  tho  eventa  of  the  ;e»r,  tnd  reecot  cxplort- 
tinos  tnd  tbroriea  for  reewliing  the  North  Pole.  (Journal  of  tlie  Ame- 
rictii  üeogrtpbictl  tnd  Suiiatictl  Society,  Vol.  II,  Ptrt  ?,  1870, 
pp.  L.XXX11I-CXXV1.) 

In  «einem  JaLraabarlchl  In  der  Sitzung  Ton  *.'■.  Januar  187«  behandelte  der 
PrtaluYnt  der  New  Vorker  Oeoer.  Qeaellaohaft ,  nachdem  «r  dla  PacMcUalin, 
den  Saae-Kannl,  Livlngatone,  einige  arehaol„(l«cb«  Fund«  *c.  erwähnt,  ziem- 
lich au.lUhrllch  die  Nordpolfregc.  Anknüpfend  a»  Kapitän  Benfe  »Thermo- 
metrlc  g»l«wa>e 
inoagell  dl«  1 
f  egentreten ' 
uoifaeeeudei 

donachaftauee .  laaenawerthe  Auaeinanderwetiung  die  'jeulRen  StaadeM  der 
Fnuc«. 

Davit ,  Üotam'  J  E.  On  unttretie  diatovery  tnd  ita  eonnection  witb 
Ute  trnneit  of  Vertu«  in  I8»i.  Mit  3  Ktrten.  (Journal  of  the  R. 
Oeoirr.  Sot.  of  London,  Vol.  XXXIX,  186S.  pp.  91—95.) 

Der  Verfaaaer  befürworte«  auf  daa  Wärmale  eln.i  v.m  Outend 
dende  aatruni>miacha  Kipeditlon  uach  den  aiiUtkU.cheu  tlairenJon  lur 
r  dea  Venu«  rincehxancet  ani  B.  Deaembcr  IVB  und  Hirt  dam  I 


achtunic  i 

Te«l  auaeer  einer  t'eheraiehnkarta  der  anurktbehan 
Uber  dl«  hei  dem  Venu. .  Purehaantt  In  Betracht 
«.»ende,,  hei. 

Fries,  Th.  M.,  och  C  Ny»tiiim  Sven.k»  poliir-eM,«uitiouer  »r  1868  med 
kron.an|?f*riTKct  Sofia.  Ueseakbier.  8»,  iSl  pp.  mit  1  Ktrte  nnd 
Illttttr.  Stockholm,  Norttodt,  18S9.  I  rd.,  ge*.  6  ni  50  i3re. 

Hamilton,  C'apL  It.  f.:  On  Morreirt  tnttretie  voytt;«  in  Uta  yetir  (823, 
with  i'h  tti  on  tbe  «tdttinUce«  atetm  «rill  confer  on  futnre  unt- 
tretie eiptorer«.  (Proteedirje»  of  tho  R.  (ieogr.  Soc.  of  London, 
Vol.  XIV.  Xo.  II,  pp.  145-156.) 

An  den  Vortrag  dl«-«er  Abhandlung,  welche  Mnlgee  aua  dam  «Inn II«*  aal 
len«n  M»rr*ll  a«hen  Bueh«  hervorhebt  and  dann  bea.  ndera  a«f  dla  VaatMN 
dea  l>ampl«ehl(raa  Im  antarktUehen  Meere  nthrr  eingeht,  knSpft  «Ich  eine 
IMakueeloa  Ulier  dla  fHaubbaftlgkelt  de.  Buche*.  Statt  Cc mmander  Uavia,  wel- 
cher die  «ntarktUche  Kxpedltlon  von  J.  Koaa  mllgomacht,  der  um  die  KrfT- 
aebang  der  antarktlaehen  Region  hochv«rdl«nta  Kaufmann  üuderbr ,  der  Mar- 
ren peralinllch  gekanat  hat.  OalL.n  und  Debora  alud  einfach  der  Meinung,  daa« 
die  Relee  gar  nicht  gemacht  worden  oder  daai  Marrell  wenlgalen.  aleht  rihw 
[AI9  s.  Br  htnaua  gekoiumeii  Ul. 

Hsyes.  Dr.  1.  1. :  Addreaa  on  tretie  «iplontünn.  Mit  1  Ktrte.  (Journtl 
of  th«  Ameriean  <icw.gr.  tnd  Stttiat.  Soc,  Vol.  II,  Ptrt  S,  1870, 
pp   l— Ii.) 

'    H  einem  ROckblick  auf  die  KMdeckungagaaehlchU  erörtert  Dr.  1 
1  am  1».  -Nevamher  106»  In  der  New  ' 
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leiten  Vortrag  ib«  Qruuu«  tut  «einen  Plan.  »bermalri  .iurcli  den  Hmltli  ^udü 
nach  dem  Pulerlieckeo  vorzudringen.  Wie  an  der  "»t  -  ürilnlaniliaclien  K-i»le 
hDIii  auch  Im  Kennedy  Kanal  und  Mmllli  -  Mund  «lue  elark»  Strömung  von 
Norden  nach  SUJeo  und  wenn  mau  durch  tlaa  TrelbrI«  dbaaer  Pulexatrou»« 
IiSril  inH  ran  t.  i«  Auatlrht,  Iii  etil  verhaltnUaiuSa«!?  ebtrales  Ilm  in  klim- 
men. Id  dem  Smlth-Kund  uitd  Kennedy  Kanal  scheint  un»  uar  dir  durt  »leb 
ii»J*U'iMi:l'>  Tr* frwtamaaac  viel  seltener  durchbrochen  wertlau  z-a  kennen  ein  an 
der  tlr<ttillü»itl»clw>n  OstkUate.  Ein  «nbedutlteadee  L'e>.eralehUk.krtchen  der 
t'olarlteati'.nen  t»t  bclgegvl  -«n- 
Kleln,  H.  J.  Ab  don  Nordpol.  Stliilderung  der  arktischen  liegenden 
und  dw  Nordpatfahrteu  »ob  den  ältesten  Zeiten  bin  »ur  Gegen» art. 
8°.   Kreuznach,  Voigttönder,  1870.  .  TUc 

Lematröm,  K.  8. :  ksäapieliaka  obaervationer  ander  Svenska  Pi»lar-Ex- 
podttioner  er  1868.   4°,  47  pp     (Kongl.  Svenaka  Yetenskaps-Akad«- 
ntien»  llandlingar,  Hd.  VIII,  Xo.  8.)  Stockholm,  Xoretedt,  18.0.  . 
Undsay,  W.  L.  .  Tl..'  Licben-Uore  »f  Oreenland.  (Transaclion«  of  tho 
BoUnica.1  Society  of  Edinburgh,  Vol.  X,  pp.  32 — 67.) 

Iii  ff Kotiert  Brown  aaf  und  bei  der  Diacx.  -  ln«el  geearouiflltsn  Flechten 
wurden  von  Dr.  Llndaay  bestimmt  und  gähn  Unit  die  Verantaaanag ,  diese» 
wertbvcUe  krttlache,  von  suafitbrllehen  Erläuterungen  über  Literatur,  Syno- 
nymik, geognanhUcbe  Verbreitung,  Nutzauwendung  die-  begleitete  Verzeichnis« 
■.aiutntlictier  bl»  jetzt  von  OrVmUnd  bekannter  Flachten  «uaziiarbetten. 
Maury.   Prof.  T.  B. :   Tbe  Enslern   portal  to  the  Polo,  (rutnam'a 

Montbly  Ma»ra<ü)e,  New  York,  April  1870.) 
Nordenskiöld ,  A.  K. ,  and  Fr.  W.  v.  Otter    Account  of  tb«  Swodish 
North-  Polar  Expedition  of  186*.    Mit  1   Kart*.    (Journal  of  Iba 
R.  Ueogr.  Stet,  ol  London,  Vol.  XXXIX,  1H6!>,  pp.  131  —  U6.) 

IM<-».-r  kurze  Itcrlobt,  von  twndereni  Inlereaa«  «eiren  der  Null««»  Übe» 
die  Hajen  ltu«l.  Uber  die  Tlef.ee  L-.lhutlg.Ki  und  wagen  der  an.  tiebluaa  azuv 
geprochenen  An.lcble«  III»!  die  Be*tr,»fl««Ult  dea  l-olarbccken« ,  tat  berelu 


au«  dem  Anbenit  «3  dem  Kehwedlaeh  und  Ueatact  rrachicncocn  Much  I 
Kebwedlacben  I'  -lai  fahrten   bekannt.   Die  zugehörig«  Karte  To«  H,.ll 
neigt  dl*  neuen  Aufnahmen  Im  nördlichen  Theil  dea  Eli  TJ<.rd,  Im  »"«Irland 
Mund  und  der  Llrf.te.I1al. 

Nordpolar-Expedition,  l).e  zweite  Deutsche  .  Offizielle  Mitthei- 

lutmeri  dea  BretniacboD  ComibJ's.  8".  Itraan«tbw«ig,  Weetcrmann, 
1870.  16  Sgr. 

r,ut  rioel  iiebene  und  sut  lUaalilrte  Ueberelcht  der  Ausrüstung,  Abfahrt  der 
Eipedltton  *c. 

Tayler,  J.  VV, :  On  Grecnland  riorda  and  Giaciera.  (Proceedings  of  tbe 

R.  Ü«o»r.  Soc.  of  London.  Vol.  XIV,  ,\V  DL  pp.  15*  — 158.) 

KntjeeRro  .1er  AnnaJime,  ilaM  die  Kjorda  durch  «ilotadier  auairegTabe 
lat  Verfaater  der  Molnunit, 
auaiteHIIH  wOrilen. 


(Alpina^Journal^  Mai  1870,  PP^J— 


S.  K., 


Kort 


in  boboede  Kyatutraekning  af 
i  Grönland.  Kopenbauen.  A. 

OCK ANE.  NAUTIK. 


187U. 


af 

«  |i 


Irr.  VV.  B.  i  On  the  temperature  and  animal  Ufe  of  tbe 
deep  «e».  (Xature,  li>.  Mkn  187t),  pp.  IM— 4M,  ff.) 

Faaat  die  wlcbtlgaten  allaenielnen  ReaulUle  der  hydrv«Ti 
inebaniren  dea  »Llahtnlna-"  II«»)  und  »P-.r«ii>l»u  •  fl»6!i)  In  . 
Gewkaanrn  weetltch  von  den  Hrltl.cben  Iniein  ziiaaitonen. 
Deleate :  IJtboli>),'ie  der  Meere  der  Alten  Welt.    OberarUt  von  Han- 
ebeeorne    (Zeitachrift   der  DruUrbr-n   Geolog.  fleB«ll»chaft,  XXII, 
1870,  Heft  1,  SS.  15—13.) 
Flacher,  M. :  Grundtraek  af  llareta  Geonran  ttl  Bntg  for  Xavigatione- 
«kolerne.  8",  08  p]..  Kopenhagen,  Philipnen,  187tl.  4n  ij. 

Qiglioli,  Irr.  E.  U  foafore.cen.a  dei  mare  Note  pelagicbe  od  o»er- 
taiioni  falte  durante  un  viagsio  dt  circnmnavisaiione  I  f»i>5  —  18C.8. 
<Bollettino  dclla  Soc.  g«o«r.  ital..  Eaac.  4'".  1.  Mai  1870.  pp.  io5 
—  1S8.) 

Gulf-Stream,  Sonde«  et  temperature«  dana  le  .  —  Pronve«  de 

1'eiialence  du  Gulf-Stream  dana  lea  baute*  latitudea  de  l'Atlautnjue 
(Annalea  hydrographinue.,  4*  tniuMtre  1869.) 
etter,  F.  v. :  Di«  ftdbebenfluth  im  PaaiDachen  Ocaan  Tom  13. 
bia  18.  Augnal  1808  nacb  BeobachttuiKeu  an  der  KUate  von  Austra- 
lien. 3.  Mitthlg.  (An«  den  SiUtunta  -  Berichten  der  K.  Akademie  der 
Wi«§enaehafl*n  an  Wien.)  Wien,  Gerold,  1870.  J,  Thlr. 

AiKk  In  .Aualand"  IKli.  Nr.  1«,  KS.  3W>-!»!|,  anaangUab. 

Issel,  A  Deila  fanna  malacologic«  del  Mar  Roeio.  (Bollettino  della 
Soc.  geogr.  iul.,  Faac.  4-,  I.  Mai  1870,  pp.  1S8— 13G.) 

Möbius,  Prof.  Dr.  K. :  l'ber  Austern-  und  Miesmuschelzucht  und  die 
Hebung  deraelliea  an  den  Nord  -  Deutschen  KBsten.  Berieht  an 
Se.  Exc.  den  Herrn  Miniater  für  die  landwirthachaftlichoD  Angelegen- 
heiten. 8°,  67  S.S.  mit  3  Kiirteben.  Berlin,  VYiegaadt  &  Hempel",  1870. 

Die  ubaraekwengrJehfn  Hor/nunaco  ,  welche  alch  an  die  ersten  Erfolg«  der 
Ciisttwchen  Veranebe  bei  St..l)rieuc  knüpften,  haben  das  (inte  tebabt, 


rwtebiache  Regieruna  Jurrb  Prot.  Pielnu.ir.la .  .U»  iVe^aii*<be  durtb  Pfo£  Mo- 
bim  analellen  Ii..*»,  rer^toren  rwar  lene  lli'jil  .nen  ,  bowabren  um  at.cr  vor 
unntltieu  kiiab>]ilellgi'(i  Verauciie»,  beleucbteB  die  Lebenawelae  der  Anster  nn.t 
ledgen  ,  wie  ein*  Nartibülfe  .iureh  Mendchenband ,  wenn  auch  In  beaebrankter 
Wi'Ue.  d>.<li  eaiigllcli  lat,  «le  alelle«!  datier  nicht  aT.iaae.  In  kurver  Zeit  au  er 
relebeude,  aber  «Jlakahlleh  M  «ralelende  uiH  nesfehaltlgr  Erf  >lxe  In  Aii'Hletil. 

Zeilaanwij^ingen  van  Java  naar  bot  Kanaal,  uiti;egeven  door  bei  Kon. 
Xederl.  Meteorol.  ln.tiluot.  1.  Theil.  qu-Fol.,  48  pp.;  2.  Tbeü.  4», 
«75  pp  mit  II  Karten.  Utrecht,  Manaaen,  1868—70. 

Zithmin,  Prof.  A.  Ed. .  1  mar.  d'algbe  galleggianti.  8^,  29  p|.  Triett, 
tip.  HerrmattiUirfcr,  1870. 

Faa«  die  Literatur  Ober  die  Bargasw  •  t*ee'n  und  dl«  In  ihr  niedergelegter, 
r'otwefcungwii  and  Mriailngeii  kun  laaamnven. 


Karlen 


Oce.n,  ü  Bl. ,  137t..  i  :  B.TML00O. 
1870.  (Xr.  748.) 


,  Htdrugr.  Ofrkce, 
7J  a. 


Oeofirr.  Lehr-  und  Handbücher,  StattiBtik. 

Bllbi'k  Allgemeine  Erdbeschreibung  oder  Hauabucb  dea  geographischen 
WUsena.  5.  Aufl.  von  Dr.  Carl  Arendts  In  .10  Lieferanten  i  4  Bo- 
gen. Wien,  Hartlebeo,  1870.  compl.  6  Thlr. 

Utung  und  Inhalt  von  Adrian  Ualbi's  Erdbeacbrelbung  alnd  aUgeruaun 
,  «le  trien  dun  T>  fit»  der  iltefen  |K.|ltl>cbeo  Oeograpblen ,  denen  ela 
i  Oe.igraj.bl»  veraagMIelll  in .  die 
"  i  Bezug 


Iii«  Abnehmer  erhalten  al«  Prtml«  ein«  Karte  der  Erde  In  l  I 
1>.  llromne  gegen  eine  NarhaaMuog  vnn  !o  s<r. 
[Uni,  Prof.  S. .  Manuale  >ii  geograna  induatriole  a  commemaie  dell' 
Europa  nelle  tue  rcloztoni  roll'  iulia,  detuto,  per  le  seuolo  teeniebe 
del  Kegno,  «eenndo  i  programmi  gomniativi.  16",  208  pp.  Firenae, 
üp.  Cenniniana,  186».  8  lir», 

Bryce,  Arehd.  H.l  Ancient  geography  for  the  use  of  sehooL  and  pri- 
vate »Udente.  (Xahvna'a  achool  aenea.)   IS»,   186  pp.    London,  Nel- 
son, 1870.  H  t. 
Coco-Rapisardü,  C.    Tratuta  di  geografia  generale  ad  uso  deCie  «cunle 
teeniebr  e  claaaichc.    Fase.  II  ed  ultimo.   8°,  pp.  S17  —  3ib.  Ca- 
Unia,  tip.  Coro,  1870. 
Engliah  Cyolopaedia.   Ueogntphy.   Supplement.  4".   London.  Br»d- 
bury  &  Evans,  1870.                                                         -8  ,. 
Ewald,  A.  C». :  A  reference-book  of  roodern  geography.    Kor  1b«  use 
nf  public  school»  and  civQ  servic«  candidates.  8°,  341  pp  London, 
Longmana,  1870.  5  a. 
Grün,  L).    Geographie.  Länder-  und  Völkerkunde.  1.  Lfg.  8",  168  SS. 

Wien,  Fr.  Beck,  1870.  \  Thlr. 

Leibing,  Dr.  Fr.  :  Gcographierhn  Elcmentarbucb  nach  der  xetchnenden 
Metbode    1.  Stufe.    8«,  5!t  SS.  mit  '1  Holiacbmtt«!.  t.  Stufe.  8», 
94  SS.  mit  U  Holaschnitten.  Berlin.  Mittler,  1870.     10  u.  IS  Sgr. 
Peragallo.  Pr. :  Leaioni  popolart  dl  geograüa,  aslronomic«  c  hsica. 

S  vola.  8".   Ijennva,  tip.  Surdo-muti,  167«.  4)  lire. 

Spallini.  G. :  Corao  completo  di  geografia  deacrittiva  «torico-statistico- 
polniei>.eommercialc.  Fa»c.  I.  8",  9S  pp   Palermo,  tip.  Gasdiano.  1809. 
Wolfrum ,  B.  .  Anleitung  aum  Studium  der  Militär-Geographie  nnd  zur 
militürwehesi  Leuderbeechreibung.    8".   Manchen.  Literar.-arti.tU«he 
1870.  18  v.  r. 


Airy,  ti.  B.    Nontbly  magnetie  derlinat...n  and  dip  fro»  1865  U>  1869 
inclusive.  (Nautical  Magaiine,  Mai  1870,  pp.  i45  und  246.) 

Tabelle  öber  die  monaUlcheti  Mittel  der  magnetlacben  l>ekltnatl&n  und  In- 
klination, lieobai'blet  auf  der  Oreenwlrlier  Sternwarte  In  den  J  l*C>  bl« 

Geuerallieut.  :    Projekte   zur  Erweiterung    der  Europaischen 
(Zeitsrhrift  der  Gcaellsclisft  für  Brdkundi 
Bd.  V.  187H,  Heft  3,  SS   .42-1144  ) 

DfS  Vorarbedten  für  die  aftdlirhe  t'erlSngerung  de«  groaiei 
Merl  Hanli'^rena  l.l«  zur  Insel  Ire'*  halten  durch  den  AofaUnd  auf  I 
«ina  l'itierbrerbting  erlitten,  tlagegen  wurde  an  dar  Verlängerung  dea  Frna- 
«ftalachen  MerliUanl- .(,i.iu  »..n  K.mienter»  ■«Jakrt«  durch  Algerlm  bU  mir 
nd  prej.ktlrf  «Ind  amaerdem  «In«  Dreiecks*»!!«  von  Slot 


>ahara  rf»art<-ltet  und  prejekllrf  «Ind 
llen  au»  dorch  das  Tane.biche  Gebiet 


.  Algerien  und  eine  (.„daUsrbe  Uta 
u   Trleat  bl«  Corf«.   Man  wird  auf 


u  gelangen  .  die  KrUmmnngaverhaltnlaa«  de«  westlichen  Mit 
ndlg  mi  bestimmen. 


telmeere»  vdlaUi 

K. :  On  the  forma  ti  im  of  fjords,  caions, 
interruittent  rivrrs.  Mit  1  Karte.  (Journal  of  the  R. 
Vol.  XXXiX,  1869,  pp.  121  —  131.) 
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„Oeugr.  Uitth.*  [MM|  Talfl  1)  Ul  ein  Uli  bälge««!-«« ,  in  «fklwm  der  viel- 
gereute  Naturforscher,  auf  seine  eigenen  lle-obaehlungen  gestutzt,  die  neu«rci> 
Ansichten  über  die  MMn-ig  der  1  ji>rt»  durch  Glctteticrtlurlgkali.  dar  Canons 
durch  Fläste.  der  Prwirhu  durch  Regenmsogel  &e.  beetttlgt. 
Buohan,  AI. :  The  um  pressure  o(  the  almospher«  und  tbe  prerailing 
wind»  nver  the  globc  für  Hm  montk»  and  fnr  the  ycar.  Part  II. 
Mit  13  Karten.  (Transacliona  of  the  lloyal  Society  uf  Edinburgh, 
Vol.  XXV,  pp.  875-637.) 

Cln«  bedeutend« ,  dum  Verständnis«  der  meteorologischen  Vorgänge  hoehet 
forderliche  Arbeit,  DI«  Ergebnis««  ohne  Tabellen  and  Karten  sind  auszagt- 
•  eis«  m!  igt Uli  II  In  dar  fcaluchrift  der  Oe«t»rr.  Gesellschaft  dir  M«t«oro|..<;le, 
1h7",  Nr.  Ii,  SS, 

Diamilla  -  Muller,  D.  Phyaiqae  da  globc.  Recherche«  aar  la  magne- 
tiime  ttrrestre.  4°,  32  pp-,  mit  17  Tafeln.  Turin  und  Floren«, 
Bocea.  1870.  5  lir*. 

Hölttchl,  J.  :  Da»  Höbeameeeen  mit  Malall  -  Barometern  (Barotnetrcs 
kolMteritiue.)  und  die  Auemittcsung  der  Ablese  -  Corr«ktiuncn  (des 
Stande«)  derselben.  Nebst  vier  HUlfatafeln  für  barometrisch  o  Ar- 
beiten. Eine  Studie  für  Freunde  der  Hypsometrie  überhaupt,  na- 
mentlich aber  für  Useububn-Tracirunga-lngniears.  8%  74  -SS.  Wien, 
Beck'sche  Univereitäta-Buchhandlung.  80  N'kr. 

Hunt ,  T.  St. :  Volcanoea  und  eartbquake«.  (Journal  «f  the  American 
GeagT.  und  Statiit.  Soc.  Vol.  11,  Part  2,  187«,  pp.  «»—»8.) 

Uckennl  «Ich  in  <l»r  Hauptsache  *u  d«r  The*.rle  von  llopklne  und  8cn>j>e, 
wonach  «»lach»«  einem  real» ,  «b*r  heiaien  Erdkern  und  der  festen  Erd- 
krual«  »In«  Schiebt  halb  flüssiger  helsser  Msas«  «aUtirt,  raodlfirlrt  nber jes« 
Tbe  rl«  «InbrarmaAMon. 

Küchenmeister,  Dr.  F.  :  Geachichtliche  Daretellung  der  Lehre  von 
dem  Nutzen  dea  HöhenUinia  besonders  für  Phthteiker.  (Separat- Abdruck 
aus  der  „Allgetn.  Wiener  Medizinischen  Zeitung"  18(19)  8",  39  S.S. 
Wien  1860. 

Linder,  M. :  Note  auf  lea  Variation«  »eculairee  du  magnetiame  terroatre. 
8°,  »0  pp.  (Extrait  dea  Memoire«  de  lu  Soct«'-te  de»  aeiencea  pby- 
sique«.  et  naturelle»  de  Bordeaux,  t.  6  }  Paria,  üupr.  ijounouilhou,  1870. 
Mathew» ,  W.  I  Od  the  coutributiona  of  tbe  Kev.  Henry  Moseley, 
F.  it.  S.,  to  the  tbeory  of  glacier  motion  and  tbe  pretent  »Ute  of 
the  problem.  (Alpin*  Journal,  Febr.  1870,  pp.  411 — 427  ) 

Moaeley  «teilte  lKM»  die  Theoria  auf,  daa»  die  bewegende  Kraft  der  Qlet 
icber  die  in  Folge  dea  Tetnpereturwechtels  eintretende  Zusamraenzichang  und 
Auidcboung  «el ,  Indem  die  Zu««mtneuriehung  bei  der  mitwirkenden  Gravi- 
tation «ta'rker  Im  "beren,  die  Ansdshr.uug  aber  starker  im  unteren  Tbeil  dt;» 
Gletschers  »Ich  koksere,  somit  «loa  Art  krleehender  Bewegung  nach  unten  ent- 
steh«. Indem  Mathewa  «Ine  Interessant«  gai.ataiu«uat«llmig  der  veraehlatlaneo 
Gletarher  ■  Theorien  gl»  bt,  tritt  er  gegen  dleae  Moaeley'erb«  In  die  Sehranken, 
welche  nameotlich  analer  Augen  laaat,  daaa  durch  daa  KchmoUen  Kant  andere 
Temperatur- VerbÄltnl««e  liedlna*t  Verden  ala  bei  der  Erwärmung  »«tider  Kör- 
per und  daaa  nach  Agaislz'  Vereitelten  die  Veränderungen  der  Lufttemperatur 
»Ich  nur  bla  au  einer  «ehr  geringen  Tiefe  der  Gletaeher  bemerklieb  maclien.  — 
Eine  Erwiderung  »"ii  Jtneclejf  ».  im  Mal  lieft  Joe  Alpine  Jnnrnal,  pp.  «0—48. 
Parker,  J.  A. .  Polar  MaKr,eU»m.  1U  aatronumical  oruin  ;  ita  period 
of  rcrolutton  and  the  aynodical  period  of  our  earth  identieal.  (Jour- 
nal of  tbe  Ameriean  Qtöarr,  and  Statist.  Soc.  Vol.  II,  Purt  ?,  1870, 
pp.  70—88.) 


Eine  welter«,  namentlich  ««f  die  Identilteltung  de«  Erdma« 
,1er  Gravitation,  so  wie  auf  .11*  L'raacl,.-  der  Involution  dea 
p«.le«  nibor  »InaeheBd«  Ausführung  »einer  früheren  Abhandlung  ;ri 
Mltthclluiijjen"  ]»48,  8.  471). 
Pique,  Fr.:  Le  meraviglie  dcT  attnoifera.  Opera  compilala  aullc  pin 
recenU  a<o|>ert«  dei  piii  aecreditati  fistlet  muderoi.  12»,  X&8  pp.  llluatr. 
),  E.  Trevt»,  1870.  2  lire. 

Ur.  M.  A.  F. :  Der  Sturm« arner  und  Welteranieii:«*,  ein  nach 
wiasenichaftlichen  Onindaätier.  ausgeführte»  und  durch  Beobachtung 
und  Erfahr uii;;  bewahrte»  Instrument  zur  \  orherbestimmung  von 
Sturm  'ind  Weiter.  8",  AS  SS.,  mit  3  Tafeln.  Knuien  und  Auricb, 
Uaynel,  1870. 

Reichenbach,  0..  l)ie  Oestaltung  der  Erdoberfläche  nach  beatimmten 
Oe»eu.n.  8C,  70  SS.,  mit  1  Karte.  Berlin,  LuderiU,  1870.    J  Thlr. 
Gehört  einer  clUdtlleber  Welae  bberwundenen  Periode  der  Xaturf. 

Richthofen ,  F.  Baron :  Über  daa  Alter  der  goliKUhrendcD 
der  von  ihnen  durchaetiten  Ueateine.  (Zetuehrift  der  Deutschen  ( 
(reaeliachaft,  XXI   Bd.,  18C9,  4.  Heft,  SS.  723-740.) 

Entgegen  den  Mauer  bsrracljenden  llievrfco  Uber  MetaiUeltalter  folgert 
F.  v.  Richthofen  ans  »einen  umfaaaenden  lleobachtuneen  In  Amerika,  daaa 
«oldftibrenie  Ganse  In  fast  allen  Gct'trwagcatrlucn  »iitacuen,  so  wie  in  nllen 
Formationen ,  von  azoischen  bis  blnanf  in  juntttcrtUren  Gebilden;  daaa  die 
Epochen  der  ItUdunr  £■  Idfiihrender  Okage  nicht  nur  in  verschiedenen  Ge- 
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Hi.ljcl.  1870.  5  a. 


W-ltreisen,  Sammelwerko ,  Vorachiedemes. 

D'Avezac :  l'ne  dtgreasion  gpographique  ä  propos  d'un  beau  manu- 
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rllekslthtlgnag  der  Arlwlte*  e'.er  «tu  G*>gT«plil«,  Qe.cblcht.  der  Entdek- 
kuueen  und  Physik  der  Erde.  1^  steht  an  i 
herichtsn  Maunoli 


t,  der  In 

Lbaan  gewesen ,  ein«  goldene .  Ad.  Joanne  «In«  allbsrn«  Medaille  nnd  Prof. 
\.  rderaklrild  «in«  goldene  MeOalll«  von  der  I.«  Roauetto  Stirtnng  erbalten. 
Notizblätter  für  «ociale»  Leben.  1.  Jahrg.,  1.  Heft.  8",  48  SS.  Dres- 
den. Schalbuchhandlung,  1870.  0  Sgr. 
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und  dort  dienerten  sr'iirninhilcbeei  Namen  irebrancat  wtlrdea  wie  b*-i  Uerodut 
und  Dlodor.  Beide«  werden  wohl  Hlrnireeplaoete  ron  «rlelcheea  Werth«  sein 
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Der  Boden  des  Golfstromes  und  der 

Von  L.  /•'. 

(Mit  Kurte, 

In  neuester  Zeit  ist  ein  rege«  IntcreMC  für  die  Erfor- 
schung de«  Meeresbodens  in  grösseren  Tiefen  erwacht  und 
dadurch  ein  höchst  wichtiges  Feld  wissenschaftlicher  Unter- 
suchung eröffnet  worden.  Zwar  sammelten  Naturforscher 
schon  seit  längerer  Zeit  mittelst  des  Schleppnetze» ,  doch 
meistens  iu  massigen  Tiefen  unfern  des  Ufers.  Der  Grund 
davon  war  zum  Theil  die  für  ein  Privatunternehmen  zu  hohe 
Ausgabe ,  «um  Theil  der  auf  zufällig  ungünstige  Resultate 
gegründete  Ausspruch  des  sonst  so  scharfsinnigen  Edward 
Forbes,  dass  in  grösseren  Tiefen  als  20O  Faden  organisches 
Leben  nicht  mehr  vorkomme.  Erst  als  man  Forbes'  Irr- 
thum erkannte,  wozu  dio  Untersuchungen  dor  Amerikani- 
schen Küstenvermessung  und  später  mit  grosserem  Auf- 
sehen die  Vorarbeiten  zur  Legung  dos  unterseeischen  Tele- 
grapbenkabels  Jeu  Anlass  gaben,  lioss  sich  dio  Wichtigkeit 
erschon ,  welche  eine  gründliche  Erforschung  dieser  terra 
incognita  für  die  Wissenschaft  haben  würde. 

Von  Europäischen  Nationen  haben  sich  England,  Nor- 
wegen und  Schweden  besonders  auf  diesem  Felde  aus- 
gezeichnet Noch  in  diesem  Jahre  sind  von  England  und 
Schweden  auf  RegierungskoBten  Expeditionen  ausgeschickt 
worden,  deren  wichtige  Resultate  wir  bald  veröffentlicht 
zu  sehen  hoffen. 

Es  dürfte  jetzt  wohl  zeitgomäss  sein,  Einige*  über  den 
Antheil  bekannt  zu  machen,  den  die  Küstenvermessung  der 
Vereinigten  Staaten  an  solchen  Forschungen  genommen  hat, 
und  zugleich  einen  Blick  auf  die  Bildung  des  Meeresbodens 
an  dieser  Küste  zu  werfen. 

Schon  bei  seinem  Antritt  als  Superintendent  der  Küsten- 
rertnessung  (Coast  Survcy)  im  Jahre  18-14  verordnete  der 
verstorbene  Prof.  A.  D.  Bache,  dass  während  der  hydro- 
graphischen Aufnahme  Proben  des  mit  dem  Senkblei  geho- 
beneu Bodens  aufbewahrt  werden  sollten.  Der  Zweck  war  ein 

Seemann  oft  höchst  wichtigen  Beschaffenheit  des  Meeres- 
bodens auf  den  Karten;  zweitens,  eine  für  wissenschaftliche 
Zwecke  anwendbare  Sammlung  anzulegen,  zu  der  Zeit  wahr- 
scheinlich die  erste  systematische  in  dieser  Art.  Die  ge- 
wöhnlichen Aufnahmen  erstrecken  sich  von  der  Küste  bis 
PeUrntaa't  Qtogr.  M-  ...  .r.  •  r.    1870.  Heft  XI. 
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zu  lOu  Faden  Tiefe;  bei  den  Untersuchungen  de«  Golf- 
Stromes,  einer  der  speziellen  Aufgaben  der  „Coast  Survcy", 
wurden  jedoch  Grundproben  aus  viel  beträchtlicheren  Tiefen 
und  in  ziemlicher  Menge  gehoben. 

In  den  letzten  drei  Jahren  hat  dor  jetzige  Superinten- 
dent, Prof.  B.  Peirce,  hauptsächlich  auf  Anregung  von 
Agassiz,  die  ergiebigere  Methode  der  Forschung  mittelst 
des  Schleppnetzes  angeordnet  und  mich  mit  der  Ausführung 
beauftragt. 

Die  Ergebnisse  werden  wir  nun  in  ihrer  Reihenfolge 
vorlegen,  so  weit  die  Grenzen  diese»  mit  Zustimmung  des 
Herrn  Prof.  Peirce  ubgefassten  Artikels  es  erlauben. 

Die  Senkblei-Proben  wurden  Anfangs  nach  gewöhnlicher 
Seemannsart  durch  Beatreichen  des  Bleies  mit  Talg  gehoben. 
Da  aber  auf  diese  Weise  nur  eine  sehr  geringe  Quantität 
gewonnen  wird  und  diese  noch  dazu  ohne  umständliche 
ohemische  Beseitigung  de«  Talge«  für  mikroskopische  Unter- 
suchungen fast  unbrauchbar  ist,  so  sann  man  bald  auf 
bessere  Vorrichtungen.  Fast  joder  der  mit  der  Hydrogra- 
phie beauftragten  Seeoffiziere  beschäftigte  sich  eine  Zeit 
lang  mit  solchen  Erfindungen  und  wandte  auch  sein  Lieb- 
lingsmodell vorzugsweise  an.  Am  brauchbarsten  bewiesen 
sich  wohl  die  Sounding  Cups  der  Lieutenants  Stellwagen  und 
Sands.  Der  Stellwagen'sche  Apparat  ist  als  einfach,  zweck- 
mässig und  wohlfeil  am  meisten  in  Gebrauch,  besonders  bei 
geringeren  Tiefen.  Er  besteht  aus  einem  kleinen  guss- 
eisernen kegelförmigen  Becher,  an  einen  unter  dem  Blei 
angebrachten  Stengel  angeschraubt  und  mit  einem  losen  le- 
dernen Deckel  versehen.  Durch  den  Druck  des  Wassers 
beim  Heraufziehen  wird  der  Deckel  fest  auf  den  oberen 

gene  Probe  nicht  wieder  herausfallt 

Bei  der  Sands'schcn  Erfindung  wird  eine  seitliche  Öff- 
nung im  konischen  Anhange  des  Senkbleie«  beim  Ein- 
dringen in  den  Boden  durch  den  Druck  gegen  eine  Feder 
guöffnut  und  beim  Heraufziehen  durch  dieselbe  wieder  ge- 
schlossen. Verbunden  mit  der  von  demselben  Offizier  er- 
fundenen Einrichtung,  dass  das  Bleigewicht  beim  Aufstossen 
sich  ablöst,  hat  sich  dieser  Apparat  bei  grösseren  Tiefen  als 
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recht  zweckmässig  bewährt  Vor  dorn  bekannten  Brooke'- 
gehen  hat  er  den  Vorzug,  beträchtlichere  Bodenproben  au 
Lichte  zu  bringen. 

Auf  diese  Wime  gesammelt ,  worden  die  Proben  in 
Flaschchen  aufbewahrt  und  mit  Angabe  des  Datums ,  der 
Länge,  Breite  und  Tiefe  bezeichnet  Die  Zahl  beläuft  «ich 
jetzt  auf  ungefähr  UO00. 

Die  ersten  mikroskopischen  Untersuchungen  der  Samm- 
lung wurden  von  dem  verstorbenen  Prof.  J.  W.  Bailey  in 
West  Point  angestellt,  welcher  zuerst  auf  den  Polythala- 
mion- Reich  thum  aufmerksam  machte.  Später  —  und  beson- 
ders nach  seinem  Tode  —  wurde  mir  die  Fortsetzung  an- 
vertraut, doch  konnte  ich  mich  nur  in  der  Museezeit  zwi- 
schen anderen  Arbeiten  damit  beschäftigen,  daher  sich  das 
Unternehmen  über  viele  Jahre  erstrockt  hat  und  noch 
bei  weitem  nicht  als  beendigt  angesehen  werden  kann.  Es 
ist  jedoch  jetzt  möglich,  eine  allgemeine  Übersicht  über 
einen  Theil  wenigstens  der  Atlantischen  Küste  zu  gewinnen, 
eine  vorteilhafte  Einleitung  zur  spezielleren  Betrachtung 
der  Resultate  der  neueren  Untersuchungen  mit  dem  Schlepp- 
netz. 

Auf  beiliegender  Karte  (Tafel  20)  sind  durch  Farben 
die  Hauptbestandteile  de«  Meeresbodens  längs  der  Küste 
zwischen  Kap  Cod  und  Cuba  angedeutet '). 

Zwei  Hauptabiheilungen  fallen  gleich  in  die  Augen: 
Kiesel-  und  Kalkboden,  ersterer  längs  der  Küste  bis  Kap 
Florida,  letztorer  mit  zwei  wichtigen  Unterabtheilungen  in 
grösserer  Tiefe  und  au  der  Südspitze  Florida'»,  so  wie  an 
den  Küsten  und  Untiefen  von  Cuba  und  den  Bahama-lnseln. 
Merkwürdig  ist  es  auf  den  ersten  Blick,  wie  nahe  mit  den 
Grenzen  des  kalten  Stromes  vom  Norden  der  Kieselboden 
und  mit  den  Grenzen  des  warmen  Golfstrome«  der  Kalk- 
boden übereinstimmt.  Andererseits  fallen  diese  Grenzen 
auch ,  besonders  gegen  Norden ,  mit  der  1 00  -  Faden  -  Kurve 
zusammen.  Wahrscheinlicher  ist  es,  dass  die  Verbreitung 
des  organischen  Lebens,  dem  der  Boden  seinen  Kalkgehalt 
verdankt,  mit  der  Tiefe  als  mit  der  Temperatur  in  Zusam- 
menhang steht,  zumal  die  Temperatur  des  Grundes  unab- 
hängig von  der  an  der  Oberfläche  ist.  Wir  worden  darauf 
zurückkommen. 

Ein  kleineres  Feld  nimmt  der  Lehmboden  in  der  Höhe 
des  östlichen  Theiies  von  Long  Island,  der  kleinen  Insel 
Block  Island  und  südlich  von  den  Inseln  Martha'«  Vincyard 
nnd  Nantucket  ein.  Der  Schlamm  oder  Lehm  (Mud,  Ooze) 
hat  wahrscheinlich  seinen  Ursprung  in  den  früher  weiter 
ausgebreiteten  Tertiär-Bildungen,  deren  nächste  Überbleibsel 

''•  NSrdlitL  tob  k»i>  Cod  i«t  di«  BvdenbetthsHetihrit  licmlicb  ver- 
schieden uod  durch  blutige  Kel*rn«n«Men  unterbrochen.  Di«  Tuter- 
.u<LuuKrn  .[od  dort  oich  nicht  i cll.tiindis  «enu»;.  um  für  jHM  mit  in 
Betracht  xeiogen  in  »erden. 


noch  in  den  bunten  Klippen  von  Gay  Head  auf  Martha'« 
Tineyard  und  an  wenigen  Ixwchrunkten  Lokalitäten  (Marsh- 
field  &c)  in  Massachusetts  zu  erkennen  sind.  Dieser  Grund 
bildet  unter  dem  Namen  der  Block  Island  Soundings  ein 
für  die  Seeleute  wichtiges  Merkmal  beim  Herankommen  an 
die  Küste  in  nebeligem  Wetter. 

Ahnliohen  Boden  findet  man  in  den  sogenannten  Mud- 
holes  in  der  Höhe  von  New  York.  Es  sind  Vertiefungen 
mit  Schlammboden,  welche  ziemlich  in  einer  Linie  mit  dem 
Eingang  in  die  Bucht  von  New  York  liegen.  Dana  hält 
sie  für  Spuren  des  Hudson  -  Bettes  aus  einer  früheren  geo- 
logischen Epoche,  in  welcher  dieser  Boden  über  dem  Meeres- 
spiegel stand.  Für  die  Sohifffahrt  sind  sie  als  Leitpunku. 
sehr  wichtig. 

Kieselsandboden.  Zur  näheren  Erläuterung  dieser  Boden- 
bildung ist  die  Gegend  in  der  Nähe  von  New  York,  an  der 
Küste  von  Long  Island  und  New  Jersey  gewählt  („Der 
Seeboden  bei  Long  Island"  auf  Tafel  20),  weil  hier  zuerst 
reichliches  Material  gesammelt  und  von  Prof.  Bailey  und 
mir  untersucht  wurde.  An  anderen  Theilen  der  Küste  herr- 
schen mit  wenigen  Unterschieden  dieselben  Verhältnisse 

Der  Boden  fällt  bis  gegen  100  Faden  sehr  allmählich 
ab,  dann  aber  vitl  steiler.  Ein  ähnliches  Verhältnis*  scheint 
an  den  meisten  Küsten  vorzuwalten,  wie  z.  B.  an  der  Fran- 
zösischen Küste  nach  der  schönen  Karte  von  Delesse.  Mit 
Recht  wird  daher  die  1 00  Faden-Kurvu  auf  neueren  Karte u 
angegeben,  denn  ungefähr  in  diosc  Tiefe,  kleinere  Unregel- 
mässigkeiten abgerechnet,  fällt  der  wirkliche  Umriss  der 
Continente. 

Der  Sand  der  Amerikanischen  Küste  besteht  hauptsäch- 
lich aus  einem  gelblichen  (im  Golfe  von  Mexiko  meistens 
blendend  weissen)  Uuarxe  mit  mehr  oder  weniger  schwarzen 
Körnchen  von  Hornblende  und  etwas  Fcldspath.  Der  Grad 
der  Feinheit  ist  sehr  verschieden,  von  fast  unsichtbarem 
Korne  bis  zur  Erbsen-  oder  Bohnengrösse.  Diese  Verschie- 
denheit ist  wahrscheinlich  durch  einen  Schlämmprozess  der 
Strömungen  und  des  Wollenschlages  hervorgebracht.  Unter 
den  gröberen  Bestandteilen  lassen  sich,  jedoch  selten,  ge- 
rollte Stücke  der  älteren  Sedimentgebilde  erkennen ,  die  an 
der  nächsten  Küste  nicht  zu  Togo  treten  und  wahrschein- 
lich durch  Eistrieb  von  ihrem  Lager  am  oberen  Laufe  der 
Flüsse  hierher  befördert  wurden. 

Unfern  des  Eingangos  in  die  eigentliche  Bucht  von 
New  York  rindet  man  den  Sand  stark  mit  schwarzen  Kör- 
nern vermischt ,  wie  auf  der  Karte  angegeben  ist  Dieu 
sind  Glaukonitkörner,  Steinkerne  von  Polythalamicn  au» 
dem  Grünsuude  New  Jersey'»,  entweder  ans  der  Fortsetzung 
der  Luger  unter  der  See  oder  von  der  Küste  durch  die 
Wellen  verschleppt. 

Die   Untersuchung    auf  organische  Bestandtheile  bev 
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schrankte  «ich  wegen  der  Art  und  Weise,  wie  die  Proben 
erlangt  wurden,  hauptsächlich  auf  die  mikroskopische.  Zwar 
wurden  hie  und  da  kleine  Muscheln  und  Echinodcracn 
oder  die  Fragmente  grosserer  in  dem  Sande  gefunden,  doch 
im  Oanxeo  genommen  nicht  häufig  genug,  um  zu  richtigen 
Schlüssen  über  ihre  Verbreitung  zu  kommen.  Hauptsächlich 
richteten  «ich  die  Untersuchungen  auf  die  Polythaiamien, 
da  diese  Organismen  meistens  gross  genug  sind,  um  mit 
einer  gewöhnlichen  Lupe  erkannt  zu  werden,  und  weil  we- 
nigstens im  Anfange  den  Untersuchungen  der  Zweck  unter- 
lag, dem  Schifffahrer  wo  möglich  weitere  Hülfsmittel  an 
die  Hand  xu  geben  als  die,  welche  er  aus  der  Farbe  und 
Beschaffenheit  des  Sande«  entnehmen  konnte. 

Auf  der  Karte  sind  durch  Farben  die  durch  die  An- 
wesenheit verschiedener  Polythaiamien  charakterisirten ,  je- 
doch in  einander  greifenden  Zonen  odeT  Kegionen  bemerkt 
Die  erste  an  der  Küste  zeichnet  sich  besonders  durch  ihre 
Armuth  aus.  Wenige  sehr  kleine  Polystomellen  ausgenom- 
men läset  sich  dort  Nichts  aus  dieser  Klasse  in  dem  durch 
den  Wellenschlag  in  steter  Bewegung  gehaltenen  Sande 
finden.  Dieser  Strich  reicht  bis  zur  Tiefe  von  1 0  bis  1 2  Fa- 
den. Von  hier  an  ungefähr  erscheinen  die  Miliolinen  in 
verschiedenen  Arten,  doch  nie  sehr  häufig,  sie  finden  sich 
bis  gegen  40  Faden  und  noch  weiter,  aber  dann  mehr  spo- 
radisch 

Von  25  bis  70  Faden  ist  Truncatulina  advena  d'Orb. 
charakteristisch  und  wird  oft  in  ziemlicher  Menge  angetrof- 
fen. In  diese  Zone  greift  von  35  Faden  an  die  nächste 
der  grösseren  Marginulinen  und  Cristellarien  ein  und  erstreckt 
«ich  bis  über  die  lon-Faden-Tiefe. 

Von  ungefähr  60  Faden  an  zeigt  sich  der  Sand  stark 
mit  Olobigerinen  vermengt,  deren  Zahl  allmählich  so  zu- 
nimmt, dass  sie  schon  bei  der  1  OO-Fadon-Kurve  den  ei- 
gentlichen Sandkörnern  an  Zahl  fast  gleichkommen  und 
endlich  in  noch  grösserer  Tiefo  den  eigentlichen  Boden- 
bestandtheil  darstellen.  Sie  führen  so  zum  Kalkboden,  bei 
dessen  Berücksichtigung  wir  sie  näher  betrachten  werden. 
Im  SchlummlMjdun,  wie  in  den  Block  Island  Soundings  und 
den  Mud-holes,  kommen  fast  nur  Guttulinen  vor  und  diese 
auch  nicht  besonders  häutig. 

Mit  wenigen  Unterschieden  herrschen  dieselben  Verhält- 
nisse an  der  ganzen  Küste  bis  Kap  Florida.  Unterbrechun- 
gen in  dieser  grossen  Sandebene  finden  nur  wenige  Statt. 
So  kommt  z.  B.  nur  in  der  Kühe  des  Einganges  in  die 
Bucht  von  New  York  felsiger  Boden  an  sehr  beschränkten 
Lokalitäten  zum  Vorschein.  Auch  treten  hie  und  da  an 
der  Küste  von  Nord-  und  Süd-Carolina,  doch  nie  weit  vom 
Lande,  Bänke  von  kleinem  Umfang  auf,  aber  nicht  über  die 
allgemeine  Sandfläche  erhaben.  Sie  bestehen  aus  Kalk- 
geateinen,  wahrscheinlich  die  Fortsetzung  der  an  der  näch- 


sten Küste  vorwiegenden  Tertiär-Bildungen,  und  bieten  ei- 
nigen Korallen  (Oculina),  Oorgouiden  &c  einen  Anhaltepunkt. 
Auch  sind  sie  viel  reicher  an  Fischen  als  der  sie  umgebende 
Sandboden.  Am  Kap  Fear  befinden  sich  mehrere  solche 
fishing  banka,  wie  sie  von  den  Einwohnern  genannt  werden. 
Nach  den  bei  Kap  Lookout  und  Kap  Hattcraa  ausgewor- 
fenen Huscheln  und  Korallen  zu  urtheilen,  dürften  ähnliche 
Bänke  dort  zu  finden  sein,  sio  sind  aber  wahrscheinlich  von 
sehr  geringem  Umfange.  Der  Sandboden  endet  genau  am 
Kap  Florida.  Dio  Insel  Key  Biscayne,  deren  Süd  spitze 
dieses  Kap  bildet,  besteht  noch  zum  Thoil  aus  Kieselsand, 
die  nächste  Insel  dagegen,  nach  Süden  nur  5  Engl.  Heilen 
entfernt,  zeigt  keine  Spur  mehr  davon,  sondern  besteht  aus- 
schliesslich aus  Korallenkalk,  eben  so  die  ganze  Reihe  der 
sogenannten  Florida-Keys,  mit  Ausnahme  der  Pine-Keys,  wel- 
che etwas  aus  der  Reihe  zurückliegen  und  nach  Professor 
Agassiz  aus  Kieeelsand  bestehen.  Es  sind  daher  auch  die 
einzigen,  auf  welchen  Kiefern  wachsen,  woher  der  Name. 

Bei  Kap  Sable  erscheint  der  Kieeelsand  wieder  und  er- 
streckt sich,  Anfangs  stark  mit  Kalk  vermengt,  die  West- 
küste von  Florida  entlang  nach  Norden.  Bemerkens werth 
ist  es,  wie  die  Littoral-Fauna  mit  der  Bodenbeschaffenheit 
wechselt  Viele  Thierformen  der  sogenannten  Carolinischen 
Fauna  verschwinden  bei  Kap  Florida,  um  boi  Kap  Sable 
und  an  der  Westküste  wieder  zum  Vorschein  zu  kommen* 
Dazwischen  sind  sie  von  der  eingeschobenen  West-Indischen 
Korallen -Fauna  gänzlich  verdrängt  Um  nur  Ein  Beispiol 
anzuführen,  kommen  die  Austern  auf  dem  Korallenlioden 
gar  nicht  vor,  während  sie  östlich  und  westlich  davon  auf 
Sandboden  reichlich  sind. 

Kalkboden.  Der  Kalkboden,  auf  der  Karte  mit  blauer 
Farbe  angedeutet,  ist  bekanntlich  gänzlich  organischen  Ur- 
sprunges. Nach  den  Klassen,  die  den  grdasten  Beitrug  ge- 
liefert haben,  lasst  sich  diese  Bildung  in  Korallenkalk  und 
Polythalatnienkalk  unterscheiden  (auf  der  Karte  durch  hel- 
lere und  dunklere  Farbe  bezeichnet). 

Korallenkalk.  In  solcher  EntWickelung,  dass  sie  massen- 
haft zur  Bildung  des  Meeresbodens  und  des  angrenzenden 
Landes  beitrugen,  kommen  Korallen  bekanntlich  nur  in  der 
tropischen  und  subtropischen  Zone  vor.  An  der  Küste  der 
Vereinigten  Staaten  ist,  wie  gesagt,  ihr  nördlichster  Punkt 
Kap  Florida. 

Die  Littoral  -  Korallen  und  die  von  ihnen  aufgebauten 
Riffe  an  der  Küste  Florida's  liegen  ausserhalb  der  Grenzen 
dieses  Artikels.  Agassiz  hat  sie  gründlich  erforscht  seine 
Arbeiten  darüber  sind  aber  leider  nie  vollständig  veröffent- 
licht worden. 

Ausserhalb  des  Riffes  in  grösserer  Tiefe  war  die  Bil- 
dung des  Bodens  wenig  oder  nicht  bekannt,  bis,  wie  frühor 
erwähnt  Prof.  Peirce,  Superintendent  der  Küstenvermessung, 
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aut  Agassi«'  Anrath»  beschloss,  bei  den  dort  angestellten 
physischen  Untersuchungen  über  den  Golfstrom  zugleich 
eine  ausführliche  Durchmusterung  des  Kodon*  mit  dem 
Schleppnet«  ausführen  su  lassen.  Mit  der  orsteren  Arbeit 
wurde  Assistent  Mitchell,  mit  der  letzteren  ich  beauftragt. 
Der  Vermessung*  -  Steamor  Bibb  wurde  uns  zur  Verfügung 
gestellt  und  mit  dem  nöthigen  Apparate  versehen,  darunter 
in  den  cwei  letzten  Jahren  eine  Dampfwinde,  eine  fast  un- 
entbehrliche Uülfe ,  um  das  Schleppnets  und  das  Senkblei 
ohne  Zeitverlust  aus  grösseren  Tiefen  heraufzubringen.  Das 
von  Prof.  Agassi«  geleitete  Museum  in  Cambridge  lieferte 
die  Aufbewahrungsmittol  für  die  Sammlungen. 

Im  Jahre  1867  wurde  ein  Anfang  bei  der  Untersuchung 
der  Tiefe  für  den  Telegraphen  zwischen  Cuba  und  Florida 
gemacht  and  in  den  zwei  folgenden  Jahren  wurde  damit 
fortgefahren  (zum  Theil  im  Beisein  von  Prof.  Agassiz  und 
seiner  Frau). 

Auf  der  Karte  („Der  Seeboden  zwischen  Florida  und 
Cuba")  sind  die  Linien  angegeben ,  auf  welchen  in  kurzen 
Zwischenräumen  das  Senkblei  und  das  Schleppnetz  aus- 
geworfen wurden.  Die  Tiefe  jedesmal  anzugeben,  liesa  sich 
bei  'lern  kleinen  Maaasstabe  nicht  leicht  thun,  die  bei- 
gegehenen  Profile  ersetzen  jedoch  den  Mangel. 

Die  Resultate  in  ihron  Hauptzügen  sind  die  folgenden: 
Das  eigentliche  Korallenriff  ist  an  der  Küste  Florida's  ziem- 
lich scharf  begrenzt,  da  die  ihn  bildenden  grösseren  Korallen 
bekanntlich  nur  nahe  an  der  Oberfläche  gedeihen.  Ausser- 
halb desselben  ist  der  Abfall  nicht  sehr  Bchroff  und  in  die- 
ser Hinsicht  gar  nicht  mit  dem  jähen  Abgrunde  zu  ver- 
gleichen ,  aus  welchem  die  Riffe  der  Korallen-Inseln  dos 
Stillen  Meeres  oder  auch  der  Bahama-Inseln  sich  erhoben. 
Von  hier  an  bis  zu  einer  Tiefe  von  90  bis  10»  Faden 
besteht  der  Boden  hauptsächlich  aus  todten  Muscheln, 
Korallenstücken  und  ähnlichem  Material,  mehr  oder  minder 
zerkleinert  und  abgerieben.  Lebendige  thierische  oder  vege- 

nur  wenige  kleine  Arten  vor   (Balanophyllia  >  Madracis, 

Oculina). 

Auf  diese  erste  Region  folgt  ein  Felsen  -  Plateau ')  mit 
sehr  geringem  Abfalle,  welches  etwas  westlich  von  Sand- 
Key  ^Key  West)  anfängt,  sich  gegen  Osten  und  Norden  er- 
streckend seine  grösste  Breite  (18  Seemeilen'1  etwas  östlich 
von  Sombrero-Key  erreicht  und  zwischen  Carysfort  Reef 
und  Kap  Florida  sieh  dem  Riffe  nähernd  wieder  verschwin- 
det. Die  Tiefe  beträgt  von  circa  90  Faden  bis  250,  resp. 
300  Faden.  Der  Felsen  besteht  aus  einem  dunkelbraunen 
harten  Kalkstein,  in  dem  sich  häufig  noch  die  auf  dessen 
Oberfläche  lebenden  Korallen  und  Muscheln,  aus  denen  er 

')  Von  L.  Azu.u.  (p.  367  «in«  Stricht*.  SlS  PourUi;-.  -  l'l.tcsu 
IwoicLnrt,  welch«  Nim«  wir  fttr  <li*  Kart.  b*ib*hi»ltet         A.  P. 


sich  eigentlich  bildet,  erkennen  lassen.  Die  Fauna  dieses 
Bodens  ist  viel  reicher  als  die  der  ersten  Region.  Alle 
I  Klassen  der  seebewohnonden  Invertebraten  sind  mehr  oder 
minder  reichlich  vertreten:  Crustaceen,  Mollusken  (darunter 
am  häutigsten  zwei  Arten  Brachiopoden  und  nicht  selten 
die  geschätzte  Voluta  Junonia),  Echinodermen,  besonders  See- 
igel und  Ophiuren,  Asterien  und  Holothurien  seltener,  ferner 
eine  Anzahl  meistens  sehr  zierlicher  kleiner  Korallen  und 
Gorgonidcn,  endlich  Schwämme  und  Polythalamien.  Aus 
dem  Pflanzenreiche  kommen  nur  noch  spärliche  Xulliporen 
und  Diatomaceen  vor,  eigentliche  Algen  aber  nicht  mehr. 

Einen  ähnlichen  Boden ,  über  mit  sehr  steilem  Abfalle 
fanden  wir  an  der  Küste  von  Cuba  bis  «u  einer  Tiefe  von 
300  bis  400  Faden,  ebenfalls  von  einer  reichen  Fauna  be- 
wohnt, die  aber  trotz  der  geringen  Entfernung  von  Florida 
doch  «iemlich  bedeutende  Unterschiede  von  der  oben  er- 
wähnten zeigt. 

An  den  Itaharaa- Bänken ,  die  freilich  nur  an  wenigen 
Punkten  berührt  wurden,  fanden  wir  den  sehr  steilen  Ab- 
hang mit  weichem  weissen  Kalkschlamm  bedeckt. 

Polythalamien-Kalkboden.    In  grösserer  Tiefe,  nämlich 
im  Kanal  von  Florida,  da,  wo  der  Felsboden  aufhört  oder 
wo  solcher  nicht  vorkommt,  iu  schon  massigerer, Tiefe,  be- 
deckt eine  kreideartige  Schicht  den  Meeresboden,  die  sich 
unter  dem  Mikroskop  als  fast  gänzlich  aus  Schalen  von 
Polythalamien  bestehend  erkennen  lösst.   Diese  Bildung  er- 
streckt sich  in  fast  ununterbrochener  Fläche  im  ganzen 
Bette  des  Üolfstromes,  in  der  Tiefe  des  Golfes  von  Mex  - 
in  den  tiefen  Kanälen,  welche  die  Bahama- Bänke  durch- 
schneiden, und  dann  die  Atlantische  Küste  entlang  ungefähr 
von  der  1 00  -  Faden  -  Kurve  oder  von  der  mit  dieser  meist 
zusammenfallenden  inneren  Grenze  des  Golfstromes  an  aus- 
wärts wahrscheinlich  über  den  grössten  Theil  des  Atlanti- 
schen Beckens,    Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  die 
Entdeckung  dieser  merkwürdigen  Bildung  auf  das  Jahr  1853 
verlege  und  den  Lieutenante  Craven  und  Maffit,  damals 
mit  Untersuchungen  Uber  don  Golfstrom  im  Auftrage  der 
i    Küstenvermessung  beschäftigt,  zuschreibe.    Allgemeiner  be- 
kannt wurde  sie  etwas  später  durch  die  Voruntersuchungen 
zur  Legung  des  Atlantischen  Kabels. 

Am  massenhaftesten  unter  den  hier  repräsentirten  Poly- 
thalamien ist  das  Geschlecht  der  Globigerinen ,  daher  der 
Ausdruck  Globigerinen-Kalk  oder  Globigerinen-Boden  schon 
gebräuchlich  geworden  ist  Danach  kommt  am  häufigsten 
vor  Rotalina  cultrata,  dann  verschiedene  Textularien,  Murgi- 
nnlincn  &c.  Dass  diese  Rhizopoden  in  der  Tiefe  loben  und 
sterben,  ist  jetzt  wohl  allgemein  angenommen,  obgleich  man 
sich  Anfangs  wegen  falscher  Vorstellungen  Uber  den  Waaaer- 
druck.  Mangel  an  Licht  &c.  dagegen  sträubte.  Dass  aber  ein 
nicht  unbeträchtlicher  Beitrag  von  an  der  Meeresoborfläche 
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lebenden  Thieren  geliefert  wird,  beweisen  die  zahlreichen  , 
.Schalen  von  Pteropoden,  auch  hie  und  da  Fischzähne  u.  dgl. 

Auch  von  höheren  Thieren  hatte  da«  Senkblei  öfter« 
Bruchstücke  mitgebracht.  In  einem  von  mir  beobachteten  | 
Falle  enthielt  eine  Probe  von  kaum  2  Kubikzoll  aus  510  Fa- 
den Tiefe  erkennbare  Fragmente  von  wenigstens  48  ver- 
schiedenen Arten,  wovon  20  Mollusken.  Seitdem  nun  das 
Schleppnetz  angewandt  wurde,  sind  dieselben  auch  lebendig 
beobachtet  worden.  Kleine  frei  lebende  Korallen,  zierliche 
Alcyoniden,  Ophiuren ,  Würmer,  Mollusken  und  Crustaceen 
fanden  sich  im  Netze  gewöhnlich  vor,  viel  seltener  kleine 
Fische.  Ziemlich  oft  wurde  die  merkwürdige  lebende  Cri- 
noide  (Rhizocrinus  lofotensis)  gehoben,  die  v.  San  an  der 
Küste  Norwegens  in  200  Faden  Tiefe  entdeckte  und  welche 
auch  neuerdings  von  Carpenter  und  Thomson  unfern  der 
Britischen  Küste,  so  wie  1869  von  8mitt  und  Ljungm&n 
auf  der  neu  entdeckten  „Josephine  Bank"  unfern  der  Azoren 
gefunden  worden  ist.  Diese  vier  Fundorte  liegen  im  Be- 
reiche des  Golfstromes  und  seiner  Ausläufer. 

Dieser  ganze  Boden  ist  ein  ungeheure«  Krcidelager,  in 
steter  Bildung  durch  das  an  seiner  Oberfläche  entwickelte 
Leben  begriffen,  während  die  Fauna  der  Littoral-  und  Tiefsee- 
Regionen  mit  ihren  zahlreichen  Korallen  und  Muscheln  das 
Material  zu  Lagern  von  Kalkstein  verschiedener  Art  lie- 
fert, wie  Oolith,  Muschel-  uud  Korallenkalk,  Conglomerate 
au»  wieder  zerstörten  Lagern  &c.  Noch  eine  Formation,  in 
früheren  geologischen  Perioden  auch  schon  auf  ähnliche 
Weise  aus  Polythalaraien  entstanden  und  jetzt  noch  auf 
dem  Meeresboden  in  Wachsthum  begriffen ,  muss  im  fol- 
genden Abschnitt  erwähnt  werden. 

Grünsandbildung.  Von  Khrenberg  wurde  bekanntlich 
schon  vor  längerer  Zeit  die  Entdeckung  gemacht,  dass  der 
sogenannte  Grünsand  oder  Glaukonit  an-  Steinkernen  von 
Polvthalamien  besteht.  Dass  dieser  Prozess  jetzt  noch  auf 
dem  Meeresboden  vor  sich  geht,  wurde  zuerst  von  Bailey 
nach  der  Untersuchung  unserer  Grundproben  beschrieben. 
Bei  einigen  der  letzteren  lässt  sich  der  ganze  Vorgang  sehr 
schön  verfolgen.  Man  findet  mit  einander  vermengt  ganz 
frische  Schalen,  andere  noch  unversehrte,  aber  deren  Kam- 
mern mit  einer  rostgelben  Masse  erfüllt  sind,  die  sogar  die 
feinsten  Kanälchen  der  Schale  wie  mit  einer  Einspritzung 
durchdringen.  Dann  sind  wieder  andere  mit  schon  gebor- 
stener Schale  und  grünlich  werdender  Füllungsmasse,  end- 
lich die  Masse  selbst,  ohne  Spur  von  Schale,  manchmal 
noch  deutlich  ihren  Ursprung  als  Ausguss  der  Schalon- 
kammern  zeigend,  manchmal  aber  auch,  besonders  bei  grös- 
seren, durch  Risse  der  Oberfläche,  durch  Zusammenballen 
mit  anderen  fast  alle  Kennzeichen  verlierend.  Ja  sie  ver- 
schmelzen sogar  bisweilen  zu  bohnengrossen  Steinchen,  die 
nur  durch  Schleifen  die  Steinkerne  erkennen  lassen. 
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Nach  Untersuchung  zahlreicher  Proben  ist  es  mir  mög- 
lich gewesen,  auf  der  Karte  einen  Strich  anzugeben,  in 
welchem  dioso  Bildung  besonders  entwickelt  ist.  Er  liegt 
in  der  Höhe  der  Küsten  von  Georgia  und  Süd-Carolina,  in 
Tiefen  von  50  bis  100  Faden,  ziemlich  auf  der  Grenze 
zwischen  Kieaelsand  und  Polythalamien-Kalk.  Hie  und  da 
kommt  der  Grünsand  auch  im  wirklichen  Bette  des  Golf- 
stromes in  grösseren  Tiefen  vor,  doch  nur  sporadisch.  Aus 
welcher  Ursache  diese  Umwandelung  nur  an  bestimmten 
Stellen  massenhaft  vor  sich  geht,  läset  sich  bis  jetzt  noch 
gar  nicht  erklären. 

Von  dem  früher  erwähnten  fossilen  Grünsand  an  der 
Küste  von  New  Jersey  lässt  sich  dieser  leicht  durch  die 
grössere  Anzahl  unveränderter  oder  noch  unvollständig  um- 
gewandelter Schalen  unterscheiden. 

Unsere  Forschungen  mit  dem  Schleppnetz  erstreckten 
sich  bis  ungefähr  700  Fadon  Tiefe.  Bis  dahin  fand  «ich 
überall  Lebendiges,  in  den  grössten  Tiefen  zwar  nicht  reich- 
lich, doch  liegt  diess  wohl  mehr  an  der  Beschaffenheit  des 
Bodens  als  an  der  Tiefe  selbst,  denn  der  Reichthum  ver- 
änderte sich  sehr  schroff,  wo  Felsenboden  an  den  Polytha- 
lamien-Boden  grenzte. 

Was  die  physischen  Bedingungen  anbetrifft,  unter  denen 
diese  Thiere  loben ,  so  herrscht  bekanntlich  eine  mit  der 
Tiefe  zunehmende  Kälte,  die  nicht  viele  Grade  über  dem 
Gefrierpunkte  steht.  Licht  dringt  wahrscheinlich  noch  in 
einem  gewissen  Maassc  hinunter  (das  Wasser  ist  so  klar, 
das»  ein  weisser  Teller  bis  auf  24  Faden  Tiefe  gesehen 
werden  konnte).  Crustaceen,  Anneliden,  Mollusken  haben 
vollständig  entwickelte  Augen,  eher  grösser  als  die  ihrer 
Gattungsverwandten  in  der  Littoral- Region. 

Die  Ergebnisse  der  Expeditionen  in  den  Jahren  1867/68 
sind  zum  Theil  ausgearbeitet  und  in  dem  „Bulletin  of  the 
Museum  of  Comparative  Zoology"  in  Cambridge  veröffent- 
licht worden.  Die  diesjährigen  Sammlungen  und  die  be- 
deutenden noch  unbearbeiteten  Theile  der  anderen  Jahre 
werden  mit  Zuziehung  der  besten  Hülfskräfte  geordnet  und 
beschrieben.  Am  weitesten  vorgerückt  sind  die  Echinodcrmen 
von  A.  Agaseiz,  Lyman  and  mir  und  der  Generalbericht  von 
Prof.  Agaseiz  ist  jetzt  (November  1869)  unter  der  Presse. 

Als  eins  der  wichtigsten  Resultate  stellt  sich  heraus, 
dass  die  Korallen  und  Echinodcrmen  der  Tiefsee- Region 
stark  den  Typus  der  tertiären  und  der  Kreide-Fauna  reprä- 
sentiren,  ferner,  dass  viele  eine  grosse  Ausdehnung  in 
ihrer  geographischen  Verbreitung  haben,  wie  wir  oben  bei 
dem  Rhizocrinus  sahen.  Wie  diese  Verbreitung  entstanden 
ist,  werden  wir  erst  bei  gründlicherer  Kenntnis«  der  Meeres- 
strömungen, besonders  in  der  Tiefe,  betrachten  können. 

Der  Impuls  zu  Tiefsee  -  Forschungen  ist  ein  kräftiger 
und  wird  von  mehreren  Beverungen  tüchtig  unterstützt. 
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So  haben  in  den  Jahren  1868  und  1869  Carpenter, 
und  Jeffreys  auf  dorn  „Porcupine"  den  Seeboden  von  den 
Färöer-Inseln  bis  Kap  Finisterre  und  bis  2500  Faden  Tiefe 
So  haben  Smitt  und  Ljungman  auf  der  Schwe- 
Fregatte  „Joaephine"  die  Küsten  Portugals  und  der 


und  den  Atlantischen  Ocean  bis  zur  Amerikanischen 
t;  1870  sollte  eine  Norwegische  Fregatte  zu 
Zwecken  die  Brasilianische  Küste  besuchen. 

Regierungen  ihre  Kriegsschiffe  xu  i 


Übersicht  der  wichtigsten  geographischen  Arbeiten  in  Russland  aus  dem  Jahre  1867/68. 


Obwohl  die  „Geogr.  Mittheilungen"  Uber  manche  der 
im  Folgenden  erwähnten  Reisen  und  Arbeiten  schon  aus- 
führlicher berichtet  haben,  scheint  uns  doch  die  Zusammen- 
stellung (in  den  „Iswestija"  der  Kais.  Russ.  Geogr.  Gesell- 
schaft vom  29.  April  1870)  anregend  und  nützlich  genug, 
um  sie  in  gedrängtester  Weise  zu  reproduciren,  und  sei  es 
nur,  um  von  dem  massenhaften,  staunenswert  hen  Arbeiten 
der  Russen  auf  dem  Gebiete  ihrer  vaterländischen  Geogra- 
phie eine  Vorstellung  zu  geben. 

A.  Europäisches  Ruasland. 

L  (leodätitche  Arbeilen.  Der  SO.  Band  der  „Sapiski"  der 
Militär -topographischen  Abtheilung  des  Generalstabes  ver- 
öffentlicht die  von  derselben  im  Laufe  des  Jahres  1867 
auageführten  trigonometrischen,  astronomischen  und  topo- 
graphischen Arbeiten.  —  Die  Gradmessung  des  52.  Paral- 
lels.  —  Fortsetzung  der  Messung  des  Russisch-Skandinavi 
sehen  Meridianbogens. 

II.  Kartographie.  Eino  noue  Spezialkarte  des  Europäi- 
schen RuKsland  an  Stelle  der  veralteten  Schubert'schcn  ist 
in  Angriff  genommen.  Auf  derselben  worden  die  orogra- 
phischen  Elemente  und  die  Angabe  der  Wälder  hinzukom- 
men. —  Eine  neue  Militär-topographische  Karte  des  König- 
reich«  Polen  (Maassstab  1 :  1 26.000)  auf  57  Blättern  wird 
vorbereitet.  —  Die  Karte  der  Europäischen  Türkei  (20  Blätter) 
im  Maassstabe  von  10  Werst  zu  1  Zoll  soll  zu  Ende  1870 
beendigt  werden. 

Die  H55  begonnene  Karte  des  Altai'schen  Bergwerk- 
bezirke« (SS  Blätter,  Maassstab:  10  Werst:  1  EngL  Fuss), 
herausgegeben  vom  Kabinet  Sr.  Kaiserl.  Maj.,  liegt  fertig 
vor  und  zeichnet  sich  durch  Klarheit  des  Details  und  vor- 
zügliche technische  Ausführung  aus. 

UL  Hydrographie  (1867  und  1868).  Die  im  Kaspi-See 
1866  unterbrochenen  hydrographischen  Arbeiten  sind  wieder 
aufgenommen  worden.  —  Die  durch  Russland  gehende  Tele- 
graphen-Linie London  —  Teheran  hat  Behufs  der  Kabel- 
legung  durch  das  Schwarze  Meer  von  Feodosia  oder  von 
Kcrtsch  nach  Suchum-kale  oder  nach  Poti  zu  interes- 
santen Tiefenmessungen  im  Ostbecken  desselben  Veranlas- 
sung gegeben.    Der  Seebodeu  erscheint  am  Kaukasus  -  Ufer 
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eben  so  „wellig"  wie  die  Küste  selbst  Die  Tiefe  geht  von 
65  Faden  eine  Meile  seewärts  zu  269  Faden  über  und  er- 
reicht auf  10J  Meilen  Entfernung  bis  900  Faden.  Die 
grösste  gemessene  Tiefe  betrug  1021  Faden  auf  19  Meilen 
Distanz  von  der  Küste. 

IV.  Oeohgieche  ITntertuchungen.  General-I.ieuten.  v.  Hel- 
mersen kam  bezüglich  seiner  Untersuchungen  der  im 
Gouvernement  Tula  vorhandenen  Kohlenlager  zu  folgenden 
Resultaten:  1.  dass  sich  in  diesem  Gouvernement  weit 
ausgedehnte  Kohlenlager  vorfinden  und  dass  sich  deren 
Abbau  bei  ihrer  der  Oberfläche  nahen  Lage  leicht  und 
wohlfeil  bewerkstelligen  lässt;  2.  dass  in  den  wenigen  Koh- 
lcnschichtcn ,  welche  genauer  durchforscht  sind,  sich  ein 
Vorrath  befindet,  gross  genug,  um  150  bis  200  Jahre  hin- 
durch 25  Millionen  Pud  jährlich  zu  liefern. 


V.  Der 


B.  Russische*  Asien. 

Im  J.  1867  ward  die  Beschreibung 
und  Berechnung  der  Triangulation  im  Kaukasus  (General 
Chodzko)  beendigt.  —  O.  Radde  besuchte  1867  Türkisch- 
Armonien  ;  der  Akademiker  Abich  untersuchte  in  demselben 
Jahre  den  Dewdornk-Gletscher ;  1868  bestieg  der  Englische 
Tourist  Freshfield  &c  den  Elbrus  und  den  Kasbek. 

VI.  Der  Ormburg' echt  Landutrich. 

VII.  Turktttan.  Das  General  -  Gouvernement  Turkestan 
umfasst  nicht  nur  die  in  den  letzten  Jahren  annektirten 
Gcbietstheile  der  Chanate  Chokand  und  Buchara, 
auch  bedeutende  Theile  der  General  -  Gouvernements 
West -Sibirien  und  Orenburg.  Die  Grenzlinie  gegen  die 
letzteren  beiden  General -Gouvernements  s.  in  „Geogr.  Mit- 
theilungen"  1868,  S.  85;  die  äussere  südliche  Grenze  wird 
im  ükas  nicht  markirt.  Die  östliche,  Russisch -Chinesische 
Grenze  (festgestellt  1860  durch  den  Pekinger  Vertrag  und 
1864  durch  das  Tschugutschak'sche  Protokoll)  zieht  vom 
Südhange  des  Tarbagatai  im  Moridianrichtung  südwärts, 
wendet  sich  dann  etwa  unter  43*  K.  Br.  nach  Westen  und 
geht,  übereinstimmend  mit  dem  Wortlaut  des  Vertrages,  „an 
den  südlichen  Gehängen  des  Himmclsgcbirgos  hin  bis  zu 
der  Grenze  des  Chokand'schen  Chanats",  das  ganze  Naryn- 

mit  dem  Tschatyr-kul  einschließend.    Es  ist 
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wahrscheinlich ,  duss  dieser  Theil  der  West-Chinesiacheu 
Reichsgrenzo  so  bald  aufgenommen  und  kartirt  werden  wird, 
wie  die«  für  den  nördlichen  Theil  vom  Tarbagatai  bis  zum 
Grenzstein  (Majok)  Schabin  Dabag  (bereits  1728  errichtet) 
auf  der  Urenze  der  Gouvernements  Jcnisseisk  und  Tomsk 
im  J.  1869  geschehen.  Südwärts  vom  Tarbagatai  giebt  es 
keine  Chinesische  Staatsgewalt  mehr;  der  Dunpanen- Auf- 
stand in  den  Kreisen  Tschugutachak  und  Kuldscha  ist  noch 
nicht  niedergeschlagen  und  Ost  -  Turkestan  ist  iu  dur  Hand 
Jakub  Beg's.  „Daher  kann  man  nach  dieser  Seite  hin  die 
Grunze  des  neuen  General  -  Gouvernements  noch  nicht  als 
definitiv  festgestellt  betrachten."  Eben  so  wenig  ist  das- 
selbe nach  der  Seite  von  Chokond,  Buchara  und  Chiwa 
definitiv  abgegrenzt.  —  Die  Unterabtheilungen  des  General- 
Gouvernements  s.  in  „Geogr.  Mitth."  a.  a.  0.  Im  J.  1868 
hat  das  Woffenglück  den  Russen  die  Städte  Sauarkand 
und  Katty-kurgan  in  die  Hand  gegeben,  aus  denen  der 
provisorische  äcrafschan'schc  Kreis  gebildet  worden  ist,  un- 
abhängig vom  Syr-Darja-Distrikt. 

Die  Arbeiten  K.  W.  Struve's  (1862/68)  in  den  verschie- 
denen Thoilcn  Turkcstan's,  die  astronomischen  Bestimmungen 
ButakofTs  im  Bassin  des  Aral-Sce's,  Golubew's  im  östlichen 
Theile  der  Kirgisen  -  Steppe  und  am  Insyk-kul  haben  die 
Grundlage  zur  Kartographie  Turkcstan's  geliefert.  Dennoch 
leidet  dieselbe  an  bedeutenden  Mängeln:  Die  Lage  des 
Balchasch-See's  hängt  an  einem  einzigen  astronomisch  tixir- 
ten  Punkte  (der  Lopsa  -  Stündung,  1834  durch  Fedoroff  be- 
stimmt) und  im  Xaryn-Beckeu  fohlt  joder  ustronomisch  fixirte 
Punkt.  K.  W.  Struve  hatte  1867  vorgeschlagen.  Tasch- 
kend  mit  Orsk  chronometrisch  zu  verbinden  und  so  eine 
2000  Werst  lange  Basis  für  diu  kartographischen  Arbeiten 
in  Central  -  Asien  zu  gewinnen.  Schon  1867  ward  Orsk 
chronometrisch  mit  Fort  Nr.  I  (dem  heutigen  Kasalinsk)  ver- 
knüpft. 

Topographische  Aufnahmen  in  Turkestan:  In  Folge  de« 
Sommerfeldzuges  von  1868  sind  die  Aufnahmen  weit  süd- 
westlich vorgerückt  nach  Schechri-ssäbs  und  die  Ergebnisse 
derselben  in  der  Karte  des  So  rof schon  'sehen  Kreises  (Maass- 
stab: 6  Werst:  1  Zoll)  und  auf  der  Marschrouten-Karte  (in 
demselben  Maassstabe)  von  der  Festung  Jany-kurgan  noch 
Samarkaud,  Techilck,  Urgut  und  der  Ansiedelung  Kara- 
tjube  niedergelegt  worden. 

Samarkand  liegt  nicht  am  Serofschun  selbst ,  die  nächste 
Furth  befindet  sich  8  Werst  von  der  Stadt  entfernt.  —  Das 
Serafschan-Thal  ist  eine  Steppenbucht  zwischen  zwei  Berg- 
rücken, von  einem  rasch  strömenden  Flusse  durchschnitten. 
Der  Steppenstrich,  welcher  das  Gebirgsland  von  der  besie- 
delten Fläche  scheidet,  dehnt  sich  im  Meridian  von  Samar- 
kand auf  beiden  Seiten  gegen  15  bis  20  Werst  aus,  so  dass 
das  bebaute  Land  etwa  30  Werst  Breite  hat.  Weiter  west- 


wärts dehnt  es  sich  mehr  aus  und  wird  die  Bevölkerung 
dichter.  Die  auf  einer  unbedeutenden  Erhebung  der  Thal- 
sohle erbaute  Citadelle  hat  eine  absolute  Höhe  von  etwa 
2154  Engl.  F.;  die  südwärts  gelagerten  höchsten  Berge 
erheben  sich  schwerlich  mehr  als  6000  F.  über  die  Thal- 
sohle, haben  demnach  etwa  7-  bis  8000  F.  absolute  Er- 
hebung. 

Von  der  Umgebung  der  Bucharischen  Stadl  Dschama 
aus  erblickten  die  Topographen  zum  ersten  Mol  das  Innere 
des  Scheehri-ssäbs'schcn  Thaies  und  in  der  Tiefe  die  mäch- 
tige, von  gemeinsamer  Muuer  umschlossene  „Fünfstadt". 

Die  topographischen  Arbeiten  PoltaraUki's,  Ssewer- 
zoffs  &a  im  Siobenstrom- Lande.  Foltaratzki  durchschnitt  als 
der  Erste  den  Thianschan  von  dor  Traas-Ili'schen  Ebene  aus 
bis  zum  Plateau  von  Ost  -  Turkestan  (im  8ommer  1867). 
Der  ihn  begleitende  Topograph  Matusowski  nahm  dein 
Trans-Nnryn'schen  Landstrich  im  Fünf-Werst-Maasastab  auf, 
desgleichen  den  Tschatyr-kul  und  einen  der  Karawoncnwogo 

von  12.000  QWerst).  Im  Herbst  desselben  Jahres  1867 
nahm  der  N.  A.  Ssewerzotf  begleitende  Topograph  im  Fünf- 
Werst- Maassstabe  den  oberen  Theil  des  Naryn-Thules  längs 
des  Weges  aus  dem  Barsko'un-Passe  auf,  so  wie  einen  Thoil 
dos  Aksoi-Plateuu's  bis  dahin,  wo  der  Aksai  die  letzte  Vor- 
kette des  Thianschan  durchbricht  und  ostwärts  dem  Bassin 
des  Kasohgar-Darja  zuströmt  Im  Sommer  1868  ergänzten 
die  Topographen  General  Krajewski's  bedeutend  die  Lücken 
im  Thianschan  zwischen  Issy-kul  und  Tschatyr-kul.  —  Herrn 
Keinthol,  welcher  im  Herbst  1868  mit  einem  Auftrag  nach 
Kaschgur  geschickt  ward,  gelang  es,  nach  dem  Augcnuiaoas 
eine  (2()werstigc)  Wegekarte  von  Narynsk  durch  die  Pässe 
Boguschty  und  Terekty  nach  Kaschgar  zu  entwerfen;  end- 
lich recognoscirte  Major  .Sagraschski  den  Gebirgsstrich  am 
Ssussamyr  und  seinem  Zufluss  Dsehumgall  ^gleichfalls  1868). 

Die  topographischen  Recognoscirungen  und  Aufnahmen 
im  Thian&clian  waren  von  Männern  dor  Wissenschaft  be- 
gleitet ,  unter  denen  Seewcraotf  die  erste  Stelle  einnimmt 
durch  seine  orographischen ,  geologischen  und  zoogeographi- 
schen  Untersuchungen.  Seine  Karte  des  Thianschan  (noch 
im  Manuskript)  giebt  die  vertikale  Gliederung  des  Hoch- 
gebirges noch  eigenen  Messungen,  so  wie  nach  den  baro- 
metrischen Höhoubtsstimmungen  Bunäkowski's  und  Rein- 
thol's.  Es  sind  ausreichend  Daten  vorhanden,  um  ein  Quer- 
profil von  der  Trans-Ui'schen  Ebene  im  Norden  bis  zu  der 
Kaschgar'schen  im  Süden  zu  entwerfen. 

Die  ersten  Höhenbestimmungen  im  Thianschan  gehören 
P.  P.  SscmonofT  au  und  bis  zum  Jahre  1868  war  der  Sa'u- 
kin'sche  Pass  (1857  von  ihm  nach  dem  Siedepunkt  auf 
11.130  Engl.  F.  abgeschätzt)  der  südlichste  gemessene  Höhe- 
punkt hier.    1859  hatten  A.  Th.  GolubefT  (starb  18C6  in 
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m  dor  Schwindsucht)  und  W.  W.  Obuch  (fiel  den 
2.  Oktober  unter  den  Kauern  von  Tsschkend)  in  Wernoje 
die  erste  meteorologische  Station  eingerichtet  Golubeff  fuhrt« 
ein..-  Reihe  barometrischer  Höhenbestimraungeu  im  Sieben- 
strom-Land und  im  Trans  -  Ui'sehen  Landstrich  aus,  die  es 
ermöglichten,  eine  Reliefkarte  dieses  Gebiete  honsustellen 
(jetzt  im  Besitz  der  üeogr.  Gesellschaft).  Wenjukoff  führte 
barometrische  Messungen  im  Tschu-Thole,  Sscworzoff  im  west- 
lichen ThiAnschan  (1864,  besonders  iu  dor  Alexanderkette) 
aus.  —  Der  Süden  blieb  unerforscht^  bis  1868  Bunäkowski 
und  Reinthal  mit  Barometern  das  Hochgcbirgs-MaBsiv  quer 
durchzogen  und  die  erste  hypsometrische  Basis  für  die  Dar- 
stellung seines  Reliefs  gewannen. 

Zu  den  topographischen  Leistungen  im  Thiansehan  ge- 
hört auch  die  v.  FoltaraUki  1867  im  Tekea-Thale  und  im 
]fu»art- Fasse  ausgeführte  Recognoscirung ,  wobei  2400 
QWerst  im  Maassstabe  von  2  Werst  :  1  Zoll 


Da 


und  Kohle  neben  einander  lagern,  so  ist  die  natürliche 
Grundlage  zum  Aufblühen  einer  großartigen  Metall-Industrie 
in  diesem  Landstriche  gegeben,  wenn  Unternehmungsgeist, 
Kapital  und  freie  intelligente  Arbeitskraft  sich  ihm  zu- 
wenden. 

A.  /.  Maksehcjeff  verweilte  den  Sommer  1867  in  Tur- 
k  es  tau  und  hat  unsere  Kenntnis»  von  Land  und  Leuten 
daselbst  mit  detaillirtcn  statistischen  Untersuchungen  der 
räumlichen  Vertheilung  der  ansässigen  und  nomadisirenden 
Bevölkerung  bereichert  (s.  Behm's  Geogr.  Jahrbuch,  3.  Bd., 
1870,  88.  52  und  131). 

VIII.  Weit- Sibirien.  1867  ward  eine  Original-Karte  des 
östlichen  Theilea  der  Kirgiaen-Steppe  ausgearbeitet,  so  wie 
eine  ethnographische  Kart«?  des  Gebiets  der  Sibirischen  Kir- 
gisen (im  Maaasstebe  von  50  Werst  :  1  Zoll). 

IX.  Ott-Sibirim.  Die  Übersicht  der  geographischen  Ar- 
beiten ist  im  Berieht  der  Sibirischen  Sektion  von  A.  F. 
Ussoljzew  mitgetheilt. 


Reise  vom  Plauchon-Pass  nach  Mendoza. 

Von  Prof.  Pellegrino  Htrobeh 


II.  Reise  von  San  Rafael  nach  San  Carlos  '). 

Mit  dem  Namen  Indios  Pampas  bezeichnet  man  im 
Lande  alle  jene  Indianer-Stamme,  welche  in  der  Gran  Pampa 
oder  Pampasie,  nördlich  vom  Rio  Negro,  herumstreifen; 
südlich  davon  halten  »ich  die  Patagones  oder  Tehnelches 
auf.  Der  Argentiner  brandmarkt  die  Indianer,  welche  Bich 
noch  frei  und  unabhängig  erhalten,  mit  dem  Namen  Indios 
salvajos  oder  bravos,  während  er  jene,  welche  mit  der  Ar- 
gentinischen Regierung  Freundschaftsbündnis»  geschlossen 
haben,  Indios  amigos  oder  mansos  nennt.  Diesen  zahlt  die 
Regierung  als  Belohnung  einen  jährlichen  Tribut  in  Natu- 
ralien, die  Bravos  losst  sie  niedermetzeln.  Bekannt  ist  es, 
wie  schmählich  die  Indianer  von  den  Argentinischen  und 
Europäischen  Kaufleuten  öffentlich  betrogen  werden  *),  und 
die  Regierung  thut  der  Schande  keinen  Einhalt.  Die  im 
Gesichte  des  Indianers  ausgeprägte  Apathie  so  wie  sein 
Misstrauen  haben  vielleicht  im  Gefühle  seiner  Ohnmacht 
gegen  die  ihm  nur  Unheil  bringende  Europäische  Invasion 
ihre  Ursache.    Er  ist  keine  Rothhaut,  denn  gelbbraun  ist 


')  Den  ersten  Abschnitt  t.  üeogr.  Hittli.  1870,  Heft  VIII,  8.  »98  ff. 

*)  Aach  Heusaer  nad  Claras  in  ilirem  Aufsah  Ober  den  Patagoni- 
Mbtn  Küstenstrich  swischen  dem  Rio  Cotortdo  und  Kio  Chubut  (Zeit-  [ 
schritt  der  Oeeellschaft  flr  Erdkunde,  II,  S.  3S5)  erwähne»  diese  That- 


eeine  Farbe,  bartlos  das  Kinn,  schwarz  und  straff  das  Haar, 
Hände  und  Füase  klein,  vorzüglich  beim  weibliehen  Ge- 
schlcchte  '). 

Um  die  freien  Indianer  so  viel  als  möglich  in  Zaum 
zu  halten,  wurden  längs  ihrer  Grenze  Forts  errichtet, 
darunter  auch  jenes  in  San  Rafael.  Zur  Zeit,  als  Martin 
De  Moussy  seine  Notizen  über  Argentinien  sammelte,  war 
jene  Ortschaft  „une  petite  ville  avec  eglise  et  ecole,  population 
agricole  et  industrielle"3).  Allein  in  der  Folge  überfielen 
die  Indianer  der  nahen  Pampa  del  Sur  in  grosser  Anzahl 
und  mit  einigem  Erfolge  den  Pueblo  und  schüchterten  dessen 
Einwohner  dadurch  dermaaseen  ein,  daas  viele  nach  San  Car- 
los sich  zurückzogen.  Schon  seit  einem  Jahrzehnt  wird  es 
in  der  Nähe  des  Gebiets  der  unabhängigen  Indianer  immer 
unsicherer  und  der  Grund  davon  mag  wohl  in  der  durch 
die  Kriege  und  Revolutionen  erschlafften  Energie  der  Re- 
gierung und  im  verfehlten  Vertheidigungssysteme,  wie  auch 

«)  Die  erst«  Tafel  des  i  weiten  Heftee  en Ui.lt  di«  nach  Photogra- 
phien ausgeführte  Ahhildnng  «ine«  Pampa-Indianers  und  iweier  India- 
nerinnen, die  ihre  Tracht  und  ihn-  Waffen  darstellt.  Ihr*  Kleidungs- 
stücke Poncho  und  Chiripa  hat  auch  dar  Gaucho,  der  Argenuniiirhe 
Landbewohner ,  ran  ihnen  angenommen.  Die  China,  eine  (4  Meter) 
langschaftigc  Lame,  die  Boleadora  oder  der  Laqur,  Arten  »nn  Schleu- 
dern, und  rielleicht  ein  Messer  nind  ihre  einten  Waffen. 

')  Martin  De  Mou.st,  Descript.  geogr.  et  Statist,  de  la  Coufider. 
Argent .  II,  p.  «09. 


Digitized  by  Google 


Reise  vom  IManchon  -  Paas  nach  Mendoza. 


4UI 


in  der  bereit«  erwähnten  theil»  barbarischen ,  theila  feigen 
Behandlung  der  Indianer  m  »uchen  «ein  ■).  Sau  Kafael  ist 
also  gegenwärtig  weiter  Nicht«  ul«  eine  Militürkolouie 
Der  Soldaten  sind  dort  beiläufig  500,  au«  den  Linientrup- 
pen »),  sowohl  Reiterei  al«  Fu»»volk;  ihr  Schicksal  ist  im 
höchsten  Grude  bednuernswerth*).  Die  weibliche  Bevölkerung 
Ton  San  Rafael  besteht  fast  ausschliesslich  au»  Mischlingen, 
die  man  in  Süd-Argentinien  Chinas  und  im  Norden  Chola» 
nennt,  eine  Mischung  von  Amerikanischem  mit  Kaukasi- 
schem Blute.  Auch  die  männliche  Bevölkerung  gehört  zum 
Theil  demselben  gering  geschützten  Schlage  an.  Ihre  Tracht 
ist  halb  Europaisch  und  halb  Indianisch,  ihre  Kost  karg 
und  höchst  einfach,  fast  Null  die  Industrie  5).  Ihre  Häuser 
sind  durchgehend«  aus  Erde  gebaut  und  mit  einer  Art 
Gras  *)  bedeckt  In  San  Rafael  giebt  es  wohl  eine  katho- 
lische Kapelle,  aber  keinen  Priester.  Da  dort  kein  Wirths- 
huus  ist,  so  muss  man,  wie  meisten«  hior  zu  Lande,  die 
Gastfreiheit  irgend  eines  Einwohners  in  Anspruch  nehmen 
und  diese,  zu  Ehren  der  Argentiner  sei  es  gesagt,  wird 
Einem  stet«  und  von  Herzen  zu  Theil.  Die  Art  und  Weise 
zu  reisen  *)  hängt  hauptsächlich  von  den  örtliohen  Verhält- 
nissen ab,  nämlich  von  den  Strassen  und  von  der  Bevöl- 
kerung. 

Zwischen  San  Rafael  und  San  Carlo«  «ah  ich  nur  fol- 
gende bewohnte  Orte:  Las  Penas,  eine  Estancia,  d.  h.  ein 
Gut,  wo  Vieh  gezogen  wird;  dann  San  Juan,  ein  Rancho 
mit  Viehweiden;  nördlicher  Aguauda,  ebenfalls  eine  Estancia, 
aber  viel  bedeutender  als  Las  Penas  und  zugleich  Chacra, 
d.  h.  mit  Feldern;  endlich  Chilecito,  eine  Häusergruppe, 
von  Gärten,  Feldern  und  Weiden  umgeben,  mit  einer  Pul- 
peria oder  einem  Kramladen,  der  zugleich  Schenke  ist.  — 
Fast  auf  allen  Karten  finde  ich  zwischen  Sau  Rafael  und 
San  Juan  einen  Ort  unter  dem  Namen  Carrizalito  (nicht 
Canisalito),  d.  h.  mit  Schilf  bewachsener  Ort,  angegeben. 
Ich  habe  auf  meiner  Route  Nichts  dergleichen  gesehen, 
vielleicht  ist  er  wie  manche  andere  in  diesem  stetem  Wechsel 


')  Sieh«  auch  Uroüo ,  Consideracionn  »ob™  fronten«  y  colonias. 
Buenos  Um  1869. 

*)  Denn  der  Aufenthalt  daselbst  von  wenigen  Kaufleutcn  and 
(jewvrhtreibenden ,  ao  wie  ton  einigen  C'ivilboamUia  wird  von  der  flar- 
nison  bedingt:  auch  sind  viele  Soldaten  rr.rheirntbet. 

*)  „The  Hat*  arc  employed  in  tue  defence  of  tha  frontior»  against 
the  Indiana".  Mulhall,  M.  G.  and  K.  T„  Handbook  of  tha  Itiver  Plate. 
Buenos  Aires  1869. 

*)  Wae  selbst  N.  Orono,  Senator  du  Argentinischen  National-Con- 
greaae«,  in  der  erwähnten  Schrift  bestätigt.  So  viel  *ur  Warnung  für 
Auswanderer ! 

»)  Faat  alle  Induatrie-Uegenstände  kommen  aus  Kuropa  oder  Nord- 
Amerika.  Allei  aber,  woiu  angegerbte«  Uder  verwendet  werden  kann, 
-  and  es  scheint  unglaublich,  wie  Vieles  -  verfertigt  eich  der  Argen- 
tiner selbst.  —  In  San  Rafael  sah  ich  nur  Handmohlen,  nach  Art  jensr 
der  vorhistorischen  Bevölkerung  Kuropa's  und  auch  Argentiniens. 

*)  Paja  oder  Coiron  genannt  (\ndropogon  sp.). 

')  Tafel  11  und  SS.  Ii,  17  und  33  rarincr  Heisetieschreibung  »;nd 
dun  bestimmt,  einen  Uegrilf  davon  su  geben. 

ret*rmasn,s  Oaogr.  Mittheilungin.   1870.  Heft  XI. 


ausgesetzten  Landstriche  verschwunden  und  etand  am  Ar- 
royo  de  las  Esquinas,  etwa«  näher  an  San  Rafael  als  an 
San  Juan.  Auf  dem  östlichen  Abhang  einer  Hügelgruppe 
zwischen  Las  Pefias  und  San  Juan  stehen  die  Trümmer 
eines  Rancho,  der  den  Namen  Cormallin  geführt  haben  soll. 
Die  Kstuncia  Las  PeMa«,  die  Felsen,  erhielt  diese  Benen- 
nung von  den  Felsen  des  nahen  Hügels,  der  zu  den  letzten 
1  Ausläufern  der  Preanden  gehört.  Ich  sehe  diese  Eatancia 
nur  in  der  bereits  erwähnten  Handkarte  eines  ungenannten 
Argentiner«  und  in  der  Karte  M.  De  Moussy's  angezeigt, 
dieser  aber  setzt  «ie  «Udsiidwestlioh  von  San  Juan  statt 
südöstlich,  und  nur  1 1  Kilometer  davon  entfernt 

Nicht  nur  San  Rafael  wird  von  einem  unbedeutenden 
Fort,  das  eben  nur  einem  Indianer  -  Angriff  zu  widerstehen 
im  Stande  ist ,  vertheidigt ,  sondern  auch  San  Carlos ,  und 
auch  bei  San  Juan  und  Aguonda  bestanden  oinat  derglei- 
chen Bollwerke,  die  nach  und  nach  bei  dem  allmählichen 
Vorrücken  der  Argentinischen  Grenze  gegon  Süden  al» 
überflüssig  aufgegeben  wurden  '). 

Von  San  Rafael  bi»  nahe  an  Aguanda  giebt  es  keine 
Strasse,  man  reitet  oder  fährt  in  Galopp  über  Sand  und 
Hecken,  wo  möglich  in  gerader  Linie,  dem  Bestimmungs- 
orte zu.  Etwas  vor  Aguanda  beginnt  eine  Art  Fahrweg 
und  von  Chilecito  nach  San  Carlo»  gelangt  man  durch  eine 
sandige  Pappel-Allee. 

Die  Richtung,  die  wir  einschlugen,  um  San  Carlo«  zu 
erreichen,  war  also  fast  nur  von  der  örtlichen  Beschaffen- 
heit der  su  durchfahrenden  Landschaft  bedingt.  Wir  fuhren 
demnach  zuerst,  bis  San  Juan,  in  der  Richtung  nach  NW. 
und  von  da  aus  nach  Norden. 

Die  Entfernung  zwischen  San  Rafael  und  San  Curlos 
habe  ich  beiläufig  auf  102  Kilometer  berechnet,  wovon  "2 
auf  die  Strecke  zwischen  San  Rafael  und  Sun  Juan  und  30 
auf  jene  zwischen  diesem  Orte  und  San  Carlo»  fallen.  Las 
Pefias  ist  45  Kilometer  von  San  Rafael  und  Cormallin  19,5 
von  Los  Fefta*  entfernt;  von  San  Juan  nach  Aguanda  hat 
man  8,5  und  von  Aguanda  nach  Chilecito  7,5  Kilometer  zu 
fahren. 

San  liafael  liegt  im  Thale  de»  Rio  del  Diamanie,  an 
seinem  linken,  nördlichon  Ufer;  »teile  Felsen  der  südlichen 
Berge  bilden  sein  rechtes  Ufer.  Im  Westen  zieht  sich  das 
Hügelland,  durch  welches  ich  nach  San  Rafael  herabgekom- 
men war,  hin  und  (2  Kilometer)  nördlich  von  diesem  Orte 
erhebt  sich  eine  Gruppe  von  Mcflauoa  oder  Dünen,  d.  h. 
kleinen  Sandhügeln.  Um  12  Kilometer  nördlicher  fangt 
die  Guaiqueria 2)  au ,  eine  wahrscheinlich  da  und  dort  un- 

')  Von  dem  kleinen  Bollwerke  hei  San  Juan  sieht  man  noch  die 
Rainen;  es  war  aus  Stein  gebaut,  während  die  Fort»  in  San  Rafael 
and  San  Carlo«  au«  ungebrannten  Ziegeln  errichtet  sind. 

')  Oder  Gnaicarla,  die  Sierra  larga  del  Tunuyan  M  De  M»uasy'». 
Lastarria' s  Curdon  de  Capis. 
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terbrothenc  Kotto  von  Hügeln,  die  sich  in  durchschnitt- 
licher Bichtung  von  SSO.  nach  NNW.  bis  zum  rechten  Ufer 
des  Bio  Tonuyan ,  gegenüber  der  Sierra  de  Lolunta  an 
dessen  linkem  Ufer,  erstreckt  und  ein  140  Kilometer  lange« 
8  beschreibt,  dessen  Anfang  im  Süden  gegen  Norden  und  des- 
sen Ende  gegen  ONO.  gerichtet  ist.  Die  Guai<iueria  begrenzt 
östlich  und  die  letzten  Ausiiiufer  der  Preanden,  wozu  das 
genannte  Hügelland  gehört ,  begrenzen  westlich  zuerst  eine 
schmale  Ebene  und  dann  ein  Thal  (der  Bache  Bio  Aguanda 
und  Tunuyan);  östlich  von  San  Bafael  und  von  der  Guai- 
quen'a  dehnt  sich  die  Uran  Pampa,  die  Grosse  Ebene,  aus. 
Der  Fuss  der  Preanden  hat  zuerst  ungefähr  die  Bichtung 
von  SO.  nach  NW.  und  von  San  Juan  nordwärts  biegt  er 
sich  nach  Norden  um.  Der  Längendurchmesscr  der  erwähnten 
schmalen  Ebene  ist  also  auch  von  SO.  nach  NW.  gerichtet, 
während  das  darauf  folgende  Thal  nach  Norden  abfällt,  und 
eben  diese  orographische  Beschaffenheit  der  Gegend  hat,  wie 
schon  bemerkt  wurde,  die  Bichtung  unserer  Fahrt  bestimmt. 
Vom  Thale  des  Bio  del  Diamant«  steigt  man  bei  den  Me- 
danos  in  die  so  eben  genannte  wenig  höher«'  Ebene  oder 
Pampa  hinuuf,  die  sich  nach  34  Kilometer  senkt,  um  sich 
bald,  bei  Las  Pefias,  wieder  zu  heben  und  kurz  darauf,  bei 
Cormailin,  abermals  in  das  Thal  des  Bio  Aguauda  zu  fallen. 
Zwischen  Las  Penas  und  Curmallin  nähern  sich  die  Hügel 
der  Goaiqmrfa  denen  der  Preanden  und  bilden  einen  weiten 
Pass  oder  Portezuel»,  der,  obwohl  sehr  niedrig,  dennoch  die 
Wasser  scheidet 

Etwas  nördlich  von  Las  Penas  erheben  sich  zwei  iso- 
lirte  Hügelchen,  die  einst  mit  den  nahen  Hügeln  der  Pre- 
anden in  Verbindung  gestanden  haben  müssen.  Südwestlich 
von  San  Juan  beginnt  eine  ungefähr  20  Kilometer  lange, 
vom  Thale  des  Bio  Aguundu  unterbrochene  Kette  von  Mö- 
danos  oder  Sandhügeln,  die  längs  des  Fusses  der  Preanden 
bis  Chilecito  sich  hinzieht.  Durch  das  genannte  Agunnda- 
Thal  und  »ein  südlicheres  Ncbenthal,  das  des  Arroyo  de 
los  Papagayos,  wo  die  Me'danos  anfangen,  steigt  man  zu 
dem  (nach  Pissis)  3442  Meter  hohen  Anden-Passe  Cruz  de 
Piedra  oder  Steinkrouz  hinauf. 

Wie  oben  angedeutet  wurde,  bildet  der  erwähnte  Por- 
tczuelo  eine,  obwohl  sekundäre,  Wasserscheide.  In  der 
That,  während  die  südlichen  Gewässer  nach  Nordosten  Mes- 
sen,  strömen  die  nördlichen  nach  Norden.  Diese  werfen 
sieh  durch  das  Aguanda -Thal  in  den  Bio  Tunuyan,  der 
einen  Halbkreis  beschreiben  muss,  um  sich  mit  dem  Biu 
del  Diamante  zu  vereinen.  Die  südlichen  Gewässer  hin- 
gegen, wenn  sie  nicht,  wie  ich  anzunehmen  geneigt  bin, 
im  Sande  der  Pampa  versiegen,  müssen  nach  Südosten  ein- 
lenken und  geradezu  in  den  Bio  del  Diamante  tlicssen ,  zu 
dessen  hydrographischem  System  im  engeren  Sinne  sie  je- 
denfalls gehören.     Nach  M.  De  Moussy  hatte  im  Norden 


I  von  San  Bafael  und  im  Osten  der  Guaiqucria  ein  Bach, 
Arroyo  del  Medio  genannt,  in  einer  Cienaga  seinen  Ursprung; 
er  würde  nicht  nach  Südosten  dem  nahen  Bio  del  Dia- 
mante zuströmen,  sondern  umgekehrt  nach  Nordwesten  dem 
entfernten  Bio  Aguauda  und  in  diesen  nordnordwestlich  von 
San  Juan  sich  werfen.  Auf  keiner  anderen  als  der  er- 
wähnten Karte  konnte  ich  jenen  Arroyo  oder  irgend  einen 

!    anderen  ausnahmsweise  in  der  Bichtung  nach  NW.  liies- 

I senden  Bach  finden  und  ich  selber  sah  auf  dieser  Strecke 
Weges  kein  Gewässer,  das  von  Südosten  kommend  in  den 
Bio  Aguanda  münden  würde. 

Wie  schon  bemerkt  wurde,  ist  das  südliche  Ufer  des 
Bio  del  Diamante  bei  San  Bafael  steiler  Fels,  dag  nördliche 
hingegen  ist  eben  und  kiesig.  Alle  Bäche,  die  südlich  vom 
Portozuelo  den  Preanden  entströmen,  den  Arroyo  de  loa 
PeHas  ausgenommen,  waren  zur  Jahreszeit,  in  der  ich  reiste, 
im  Spätsommer,  trocken  oder  fast  trocken.  Von  diesen  neun 
Bächen  hat  man  mir  vier  mit  Eigennamen  augegeben,  uod 
zwar  folgende,  von  SO.  nach  NW.  kommend:  den  zweiten, 
Arroyo  de  la  Hedionda  (der  Stinkende' ,  welcher  nach 
M.  De  Moussy  im  NNO.  und  14  Kilometer  von  San  Bafael 
einen  Wasserfall  bilden  soll;  dann  den  dritten,  Agua  del 
Chancho  (Sauwasser),  den  sechsten,  Arr.  de  las  Esquinas 
(der  Ecken),  und  den  neunten,  Arr.  de  las  Penas,  dessen 
oberer  Lauf  in  Parish's  Karte  ohne  Namenangnbe  angedeu- 
tet zu  sein  scheint.  Nördlich  vom  Portczuelo  begegnet  man 
im  Westen  von  San  Juan  dem  Arr.  de  los  Papagayos,  der 
nördlich,  unweit  der  Estancia  Aguanda,  in  den  Bio  Aguanda') 
einmündet ;  beide  Bäche  sind  mehr  oder  minder  wasserreich. 

Südlich  vom  Portezuelo  ist,  wie  uns  schon  bekannt,  dürre 
sandige  Pampa.  Erst  nördlich  von  jenem  Passe  findet  man 
sumpfige  Stellen,  Cienogoa,  und  zwar  zuerst  bei  Cormailin1), 
dann  südwestlich  von  San  Juan  die  ausgedehnteste  und 
südöstlich  von  Aguanda.  —  Kunstliche  Bewässerungskanäle, 
Aoequias,  trifft  man  erst  bei  Chilecito,  denn  erst  dort  wird 
ernstlich  Ackerbau  getrieben. 

Die  geognostiüche  Beschaffenheit  de«  Hügellandes  im 
Westen  von  San  Bafael  wurde  schon  im  ersten  Abschnitt 
angegeben.  Die  Ausläufer  der  Preanden,  von  jenen  Hügeln 
bis  in  die  Nähe  von  Las  Penas,  scheinen  vulkanisch  zu 
sein.  Bei  Las  Penas  bestehen  sie  aus  Fcldspath-,  Quarz* 
und  Trümmer- Porphyr 3),  über  welchen  sich  Kalksinter  ge- 
lagert hat.  Das  Bächlein,  welches  aus  dem  nahen  Thale 
fliegst ,  führt  nicht  nur  kohlensauren  Kalk,  sondern  nuch 

bittere  Sodasalze.    Von  Kalksinter  sind  auch  die  zwei  iso- 

I    ..  _ 

')  M.  Ue  Moussjr  sonnt  ihn  Rio  de  San  Cirlu«. 

a)  ütetiai;ii  de  Cnrfnnlliu  hietite  nach  M.  J>e  Momsy  der  Suui^if, 
•u*  wrirhem  der  nur  von  ihm  lnijefribrte  Arroyo  de)  Medio  muteten 
würde,  lit  wäre  slso  in  einer  uaiu  »ndereu  fixend  ("«tlich  tot»  der 
üa»ii,ueriiO  i:e]ei:en. 

')         ie|  jem-.T,         s      •:.  [  .:   .,.1        I.lfdnl  r.  it  Seh«  de. 
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lirten  Hügelcheu  nördlich  von  Las  Pefias  bedeckt.  Über  die 
Beschaffenheit  der  Preanden  von  Las  Penus  bis  Aguanda, 
»o  wie  über  ji'ne  der  Gaaiqueria  kann  ich  leider  Nicht* 
berichten,  da  ich  zu  entfernt  davon  vorbeifuhr  und  sie  nir- 
gends berührte.  Die  erwähnten  Sandhügel  bei  San  Rafael 
und  zwischen  San  Juan  und  Chilecito  sind  vielleicht  die 
Reste  de«  Gestades  den  Parnpennischen  Meere*. 

Die  botanische  Physiognomie  des  Landstriches  von  San 
Rafael  bis  nach  Corniallin  ist  Pampeanisch  und  man  rindet 
also  in  demselben  mehr  oder  minder  häufig  und  zahlreich 
die  kleinen  Bäume,  Gebüsche  und  Kräuter  der  Pampa,  wo- 
toh  einige  bereit»  aufgeführt  wurden  ').  Von  den  Kräu- 
tern gedeihen  einige  korbblüthige  vorzüglich  an  feuchten 
Stellen2).  Einige  Graser,  wie  dos  schon  genannte  Sumpf- 
Pampas-Gras  Cortodera,  wachsen  nur  an  nassen  Ort*),  an- 
dere hingegen  im  Trockenen  •).  Am  Fuaae  der  Jarilla-  und 
Roraerillo-Stauden ,  der  Retamo-  und  Molle-Büumo  und  der 
hülsenfrüchtigen  Sträucher  und  Bäume,  welche  der  Flora 
dieser  Gegend  ein  besonderes  Aussehen  verleihen  *)  und  die 
Einförmigkeit  ihres  Sandmeere*  brechen,  wachsen  hie  und 
da  die  walzen-  oder  scheibenförmigen  Stengel  verschie- 
dener Quiscos  oder  Cactus-Arten  *). 

Aus  dem  bisher  Gesagten  erhellt,  das*  südlich  vom  Por- 
tezuelo  bis  in  die  Nähe  von  San  Rafael  nur  Viehzucht  ge- 
deihen kann,  so  bei  Las  Pciios ;  im  Thalc  de*  Rio  del  Dia- 
ro mite  und  in  jenem  de«  Rio  Aguanda  kann  das  Land  auch 
bebaut  werden.  Im  letzteren  Thalo  beginnt  ein  eigent- 
licher Ackerbau  erst  von  Aguandu  nordwärts'}.  Es  werden 
nllerlei  Europäische  Hülsenfrüchte  und  andere  Küchen- 
gewächse, Fruchtbäume ': ,  Mais,  Getreide  und  das  Haupt- 
futterkrnut  Alfalfa  oder  Luzernklee  angebaut;  die  Italieni- 
sche Pappel  wird  zu  Zäunen  der  Potreros  *)  und  zu  Alleen, 
die  Trauerweide  zur  Zierde  gezogen.  Der  Hinojo  oder  Fen- 
chel und  der  Cardo  santo  oder  Kardendistel ,  ebenfalls  aus 
Europa  eingeführt,  bedecken  verwildert  mehr  oder  minder 

')  DiriH'n  »ind  anzureiben  Alriplri  clulentU  f.'otla .  Solution  ap.. 
Clufinr  lirea  und  andere. 

*)  Wie  die  Pichana  (Bacibnris  »partioide»  H""t.)  und  der  Pajarn 
bobo  (Ceti»  »p.).  welch«  mit  der  Chilquilla  (Bacihari.  pingraea  DG 
var.),  dem  Sun«;«  linearir«liui  Cuila  und  der  Cortadera  die  auffallend- 
»tcti  Ptlawen  der  Quellen-  und  Sumpf-Flor»  sind. 

')  Verschieden*  Poa-  und  Aira-Artcn 

')  and  Irgcnthiii  n«  gemi«»i>  i.  Zone  ■  u»r»lteri»irei..  t'ntrr  den 
erwähnten  Pllniuen  giebt  e«  einige  Oftmiial- Kräuter  und  Straucher.  wie 
die  Piehana,  den  Betörten,  die  Jarilla  hembra  (Larrca  divancata  Cur.). 
Vr.n  anderen  itit  man  die  !.ü*»rn  Früchte,  wie  vom  Algarrobo  (l'rna- 
opi»  »iliqua»trum  DO.)  und  Tom  t'tiartar;  dua  harzige  Bei«koli  der 
Jarilla- Arten  i«t  «in  gesurhte»  llrennmaterial. 

»)  AI»  Cartu»-,  Opuntie-  und  Corem- Arten,  darunter  der  opuotia- 
firmige  Cereua  artteulalue  Otto  X  Oirlrieh. 

")  Bei  San  Juan  »nh  ich  wohl  einige  Trauerweiden  und  PlirUeh- 
biume,  aber  Nicht«  toi;  einem  Feld«  oder  liartcn. 

')  Wie  Birn-,  Apfel-,  Kir.cb-,  Zwct.ehen-  und  Ptir«ich-B»ume  und 
wenige  Beton. 

«)  D.  h.  eingezäunte  Viehweiden.  »uTÄrd<r*t  filr  Füllen.  P«tr«»,  be- 
atimmt. 


ausgedehnte  Strecken  in  der  Nähe  jetzt  oder  ehedem  be- 
wohnter Stätten. 

Von  dem  Pflanzen-  zum  Thicrrcich  übergehend  kann 
ich  nicht  umhin,  einige  lästig««  und  schädliche  Insekten  zu 
bezeichnen,  nämlich  unter  den  lästigen  die  von  Europa 
eingeführten  Bettwanzen  und  Hausfliegen  ')  und  unter  den 
»chädlich.tu  die  inländischen  Ameisen,  welche  so  zahlreich 
und  verbreitet  sind,  das*  *ie  vielfachen  empfindlichen  Scha- 
den anrichten  und  manchmal  du*  Anpflanzen  von  Bäumen 
und  anderen  Gewächsen  unmöglich  machen.  Zugleich  mit 
dem  Wassermangel  und  den  Einfällen  der  Indianer  tra- 
gen sie  dazu  bei ,  das  Kolonisircn  dieser  Länder  zu  er- 
schweren. Von  den  bereits  im  ersten  Abschnitt  angeführten 
Säugethieren  scheint  auf  dem  von  San  Rafael  nach  San  Car- 
los bereisten  Striche  nur  der  Guanaco  zu  fehlen.  In  der 
Estalicia  Aguandu  sah  ich  eine  Zucht  zahmer  Strausse.  Zwei 
Arten  Pa»>agcien  werden  ihrer  Häufigkeit  und  ihres  Ge- 
«ehreie»  wegen  besonders  lästig J).  Gezüchtet  werden  haupt- 
sächlich Pferde  und  Rindvieh,  obwohl  nicht  von  besonde- 
rem Schlage ,  die  Pferde  siud  jedoch  ausdauernd,  von  guter 
Gemiithsurt  und  sehr  intelligent ,  obwohl  vom  Menschen 
vernachlässigt.  Schafe  zieht  man  wenige,  Schweine  »ah  ich 
selbst  in  San  Rafael  nicht. 

III.  Reise  von  San  Carlos  nach  Mondozu. 

/.  Umgegend  von  San  CArht.  —  Mein  Aufenthalt  in 
San  Carlos  währte  einige  Tage  und  ich  benutzte  »ie,  um  die 
Umgebungen  im  Osten  und  Südwesten  zu  durchforschen. 
San  Carlo*  liegt  im  Thale  des  Rio  Aguanda,  östlich  von 
den  Preanden  oder  der  äusseren  Anden-Kette  und  beiläufig 
15  Kilometer  vom  Fuaae  ihrer  Ausläufer  (bei  Cepillo)  ent- 
fernt. Das  Thal  tat  in  dieser  Gegend  ziemlich  breit,  ao 
das»  man  e*  eher  eine  Ebene  nennen  kötiutc,  um  so  mehr, 
als  es  vorzüglich  am  rechten,  östlichen  Ufer  de*  Rio  deu 
Charakter  der  Pampa  annimmt.  Ungefähr  3  Kilometer, 
bevor  man  zum  Fusse  der  Preanden  -  A  usläufer  gelangt»), 
steigt  der  Boden  allmählirh  gegen  dieselben  an.  Die  Schutt- 
kege!,  die  sich  am  Ausgange  der  Ciuebradas  oder  engen 
Thiiler  jenes  Gebirges  anhäufen  und  ausdehnen,  bilden  eine 
Abdachung  der  Preanden,  die  ich  16  Kilometer  weit  nach 
Süden  verfolgen  konnte.  Von  der  Kette  der  Anden  selbst 
•ieht  man  Insi  San  Carlos  nur  den  obersten  Kamm,  welcher 

')  Die  Bettwaiut  i«t  »eil  186:1  aueh  in  Chile  verbreitet  (nach  Phi- 
lipp!) :  vor  1840  gab  es  dort  noch  keine  Hau.llicgen  (Muae.domo.tica  /..). 
jeUt  »ind  *ir  »owoht  in  Chile  »U  in  Argentinien  N  gemein  Kewnrden, 
da»»  man  «ie  «cherxweia«  Hijas  dol  pai»,  I.andi'.t-Vhter,  nennt. 

•)  Nämlich  der  Loro  (Onuru»  patagonu»  !">>«(,)  und  die  Caüla 
(Conurua  Marina»  fimHin)  Einig«  Papageien  ni«ten  in  der  Erde  an 
•teilen,  hohen  Ufern  und  der  Arroyo  de  lo»  Fspagayoi  wird  wohl  »wi- 
chen Noatern  «einen  Namen  verdanken. 

')  Nämlich  «wi»ehen  der  «u  Chilecito  geltenden  Eatancia  do 
Aguirre  und  der  Kttamcia  Cepiito.  we»t»B4we»tlirl.  von  S»n  Carlo«. 
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nordwestlich  vom  glockenförmigen  vulkanischen  Haupte  de» 
Tupunguto  überrag',  wird.  Zwischen  dem  erwähnten  Schutt* 
boden  und  der  Ebene  erhebt  sioh  südwestlich  von  San  Car- 
lo« und  westlich  von  Aguanda  eine  Kette  kleiner  Hügel  in 
der  Bichtung  von  Süden  nach  Norden,  östlich  von  ihnen 
und  etwas  südlicher  zieht  sich  jene  Reihe  von  Mddanoa 
hin,  die  im  zweiten  Abschnitt  besprochen  wurde.  Eine  an- 
dere kurze  Reihe  Roleber  Sandhügel  stellt  sich  östlich  von 
San  Cürlos  und  dem  Rio  Aguanda  «wischen  diosen  und  die 
bekannte  Ouaiquoria,  welche  hior  die  Richtung  von  Süden 
nach  Norden  verfolgt. 

Von  Süden  kommt,  wie  wir  schon  wissen,  der  Rio 
Aguanda.  Er  theilt  sich  vor  San  Carlos  in  iwei  Arme, 
welche  sich  nördlicher  wieder  vereinen  und  somit  eine 
kleine  Insel  bilden,  die  ich  auf  den  Karten  nicht  angegeben 
finde.  Der  westliche  Zweig,  ganz  in  der  Nähe  der  Woh- 
nungen, ist  vielleicht  nur  ein  kunstlicher  Graben,  ein  Zan- 
jon.  Von  Westen  eilt  ihm  der  Arroyo  Yauche  (Llauchd 
nach  Arcos)  entgegen,  der  sich  etwas  nordöstlich  von  San 
Carlos  mit  ihm  verbindet.  Von  Osten  her  und  etwas  nörd- 
licher fallen  in  den  Rio  Aguanda  die  Wasser  eines  Baches, 
dessen  Namen  ich  nicht  weiss  •).  Ein  Bächlein ,  das  ich 
nach  der  Estancia ,  bei  der  es  vorbeifliesst ,  Arroyo  de  Ce- 
pillo  nennen  werde,  urgicsst  sich  ans  einer  Quebrada  der 
Preanden  und  schlängelt  sich  durch  die  erwähnte  Schutt- 
flächc  in  die  Ebene  westlich  von  Chilecito  hinunter.  Längs 
des  Fusses  der  Preanden-Ausläufer  findet  man  einige  andere 
Bächlein,  die  aber  während  der  Sommerzeit  austrocknen,  so 
wie  mehrere  Quellen,  deren  Wasser  nach  kurzem  Laufe 
versiegt.  Sumpfig  hingegen  sind  die  Ufer  des  Arroyo 
Yauche  und  des  Rio  Aguanda  nördlich  von  San  Carlos.  — 
Diese  zwei  Bäche  und  der  Arroyo  de  Cepillo  nähren  die 
vielen  Ace<{uias  oder  künstlichen  Bewässerungskanäle,  welche 
die  Ebene  von  8an  Carlos  im  Westen  des  Rio  Aguanda 
fruchtbar  machen. 

Die  ganze  Ebene  von  der  Uuaiqueria  bis  in  die  Nähe 
der  Preanden-Ausläufer  ist  mit  hohem  Sande  bedeckt,  in 
welchem  man,  vorzüglich  im  Osten  des  Rio  Aguanda,  weiss- 
glänzendc  Vertiefungen  wahrnimmt,  die  uneigentlich  Sali- 
tras,  d.  h.  Salpetergruben ,  genannt  worden.  Die  bittere 
weiss«-  Rinde,  die  sie  bodeckt,  besteht  aus  Glaubersalz. 
Dieser  Ebene  folgt  gegen  Abend,  wie  schon  gesagt  wurde, 
ein  westwärts  ansteigendes  Schuttiand,  so  wie  es  Burmei- 
ster in  ähnlicher  Lage  bei  Mendoza  beobachtet  und  be- 
schrieben hat  -).    Unter  den  kantigen  Blöcken ,  die  darauf 

')  Dieser  Buch  iat  nur  suf  der  öfter»  erwähnten  unier>'ffentlicht*ii 
Karl«  eine»  ungenannten  Argentinere  angegeben ,  nach  welcher  er  an» 
einen  .leinen  See  der  «iuaiqucria  entapringen  und  einen  Lauf  tod  bei- 

*)  H.  Burneiiter.  He.ee  durclf  dWU  PlaU^ten" ."j'alle  1861, 
L  Band.  S.  110. 


zerstreut  liegen,  habe  ich  mir  besonders  solche  von  rosen- 
farbigem  Granit,  die  häutigsten,  dann  jene  von  Diorit-Por- 
phyr  und  von  säulenartigem  Aphanit  gemerkt  Die  Roll- 
steine sind  hauptsächlich  vom  genannten  Granit,  der  also 
weiter  nach  dem  Kamm  der  Anden  hineinreichen  muss  als 
die  anderen  Felsarten.  Er  bildet  zugleich  die  Unterlage 
de«  Schuttbodens,  wenigsten  in  der  Nähe  des  Gebirges,  da» 
hier  ebenfalls  granitisch  ist ,  und  ragt  da  und  dort  aus  der 
Schutttiäche  hervor.  Stellenweise  zeigt  er  eine  pseudo- 
reguläre Struktur  und  verwittert  da  sehr  leicht,  wo  er 
I  vom  Geschiebe  nicht  bedeckt  wird,  vorzüglich  aber,  wo 
Wasser  hervorsickert.  Einige  Quellen,  wie  die  Munantial 
del  Chacay  genannte,  entspringen  wenigstens  nicht  direkt 
aus  dem  Uranitfelsen ,  sondern  aus  einem  etwas  lockeren 
Trümmergestein,  einer  Breocio,  die  den  verwitterten  und  zer- 
setzten Granit  überlagert.  Sie  scheint  horizontal  geschichtet 
zu  sein ;  die  Trümmer,  welche  sie  zusammensetzen,  bestehen 
aus  Aphanit  und  sowohl  rothem  als  weissem  Granit,  das 

den  südlichen  Sandhügeln  und  dem  Schüttboden  ist  mit 
,    Sand  und  Gerolle  bedeckt 

Wie  die  Beschaffenheit  des  Bodens,  so  ändert  sich  auch 
die  Physiognomie  der  einheimischen  Flora.  Von  der  ärm- 
sten Vegetation  der  Me'danos  geht  man  stufenweise  bis  zur 
verhältnissmässig  reichsten  der  Quellen  und  zur  besonderen 
der  Sümpfe  Uber.  Die  einzigen  Büsche,  die  ich  im  fuss- 
tiefen Sande  der  Medanos  wachsen  sah ,  sind  jene  der  uns 

anderen  hülsenfriichtigen,  Chafiar  Urea  genannten  Art  — 
Die  minder  öde  Sandfläche  der  Pampa  ist  hie  und  da  von 
Gräser-Oasen,  welche  aus  dem  Pasto  salado  oder  salzigem 
Futter  bestehen,  und  von  Buschwäldchen,  Isias  de  montee 
oder  Buschinseln  '),  unterbrochen.  —  Nicht  viel  üppiger  ist 

|  die  Flora  der  Hügelchen  im  Westen  de«  Rio  Aguanda.  Wciss- 
korbblüthigc  Pflanzen 2)  bedecken  stellenweise  den  Boden 
und  an  den  Ästen  der  seltenen  Sträucher,  besonders  des 
Phiuillin  (Crataegus  sp.)  haften  wie  Misteln  rothblumige 
Ligas')  oder  Loranthaeeen.  —  Die  Pflanzendecke  des  Schütt- 
bodens ähnelt  der  so  eben  beschriebenen  der  Hügel,  wie 

I    bei  Mendoza  charakterisiren  sie  einige  Cuctns-Arten  *">,  zwi- 


')  £>  bilden  sie  die  un>  »clion  bekannten  Jariliaa  und  huleeu- 
früchtigen  Straucher,  dann  der  korbblllthige  Romerillo  (Chuquirags  sp.) 
nnd  die  »taudenfitrmige  Moide  Zampa  (Obione  epec). 

•)  Nämlich  die  Blanquilla  (lljrsli»  argentea  Ihm)  und  der  Ajeajo 
( Artemis ii  maritima  Litmi). 

')  In  der  Indianer- Sprache  Quintalea  genannt;  darunter  befindet 
sich  der  l^ranlha»  l'oeppigii  l'rcnndoUt. 

*)  II.  Burmeiatcr  a.  a.  0.  S.  JS.1  hat  wohl  einige  beachrieben,  aber 
nicht  be-timml.  Die  gana  kahle  Art  i»t  der  Cereu»  artieulata»  Ott,, 
&  IHtlr.  und  jene  mit  blattartigen  SUtheln  iat  die  Opuntia  Turpinü 

l.'mairt. 
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seihen  welchen  »ich  stellenweise  wilde  Pfirsichbäume,  Dam- 
no« agrio»  <),  erheben.  Sie  dringen  selbst  in  die  Quebradas 
hinein,  wo  eine  minder  arme  Vegetation  auftritt  Wie  in 
den  Thälcrn  bei  San  Kafael  und  Mendoza  erscheint  auch 
in  diesen  ein  säulenförmiger  Cereus  als  charakteristische 
Cactus-Art J);  zu  ihm  gesellen  sich  einige  Däumchen,  darunter 
der  Altepe  (Proustia  baechuroidi  Don  aflinis),  welcher  die 
Ufer  der  Bäche  bis  in  die  Ebene  hinunter  verfolgt 

Der  bereits  angeführte  Chacay  ist  der  grösste  Baum  der 
Thäler  und  Uuellen-Oasen  am  Fusee  der  Preanden.  —  Die 
auffallendsten  Pflanzen  der  Quellen  und  Sümpfe')  sind 
schon  im  «weiten  Abschnitt  angegeben  worden.  —  Wie  in 
allen  Städten  Argentiniens,  so  wuchern  auch  in  San  Carlo« 
gewisse  Kräuter  und  Stauden  *)  nicht  nur  in  den  Güssen 
und  auf  den  Plätzen,  sondern  selbst  an  den  Mauern  und 
auf  den  Dächern. 

Wir  wissen  schon,  das«  der  Landbau  im  Süden  bei 
Aguaiida  anfängt  Der  bebaute  Strioh  erstreckt  sich  zwi- 
schen dem  linken  Ufer  des  Rio  Aguanda  und  des  Rio  Tu- 
nuran im  Osten  und  dem  Fasse  der  Preanden  im  Westen 
mehr  oder  minder  unterbrochen  über  40  Kilometer  weit 
nordwärts  bis  Kstacada  hinunter.  Der  relative  Wasserreich- 
thum ist  es,  der  die  Anlegung  von  Bewässerungskanälen 
und  somit  dou  Anbau  dieser  sandigen  Ebene  möglich  mucht, 
während  die  Ebene  derselben  Natur  am  rechton  Ufer  der 
genannten  Bäche,  weil  sie  trocken  ist,  öde  Heide  bleibt. 
Der  Ackerbau  ist  stets  mit  Viehzucht  verbunden,  welche 
zumeist  vorwiegend  ist  Die  in  San  Rafael  kultivirten  Kräu- 
ter und  Bäume  werden  auch  hier  angebaut8). 

Die  schon  bei  San  Rafael  gesehenen  und  bereit«  auf- 
gezählten wilden  Thierr  loben  auch  in  der  Gegend  von 

'}  Von  die.cn>  llsutne,  dir  eini;efuhrt  »«in  «oll,  lisli«  ich  kleine 
Wäldchen  in  den  ChileuUehen  Anden,  im  Thale  de.  Rio  Cloro,  ge.ehen. 
Bekannt  «ind  die  .(»gedehnten  PBr.ichw.ldtr  auf  dsn  ln.oln  de.  Rio 
Parana,  *o  wie  jene  ton  Apfelbaumen  in  Cbitoa  und  V»ldi»i»  (D.rwln, 
Pbilippi)  und  liiag.  de.  Rio  Negro  im  Inneren  der  aUdliehen  Pampa. 

*)  Burniei.ter  beschreibt  ihn  s.  s.  0.  S.  246. 

')  Eine  der  gemeüuten  Va.«erpnanxcn  Ut  die  A.olla  raagelbnie* 
IViltl.  aua  den  S.lvini.ceen. 

')  Wie  ein  Solanum,  vertnuthtich  8.  elseagnifolium  f.'ar.,  eis  Che- 
nopodiam,  Tielleirbt  Cb.  Chilene*  Colin,  der  AlpaUco  Sit.  —  loa  S.nde, 

wcbt"(>d!cVU".d^ 

(8t  8.  virsaure»  L.  gehalten  k.t.  —  Zu  den  im  .weiten  Abschnitt 
suficv.ühlteu  Ofluinal  -  Pflenaen  dieser  liegenden  «md  folgende  hinxnxu- 
fUgeo  :  Ajenj»,  Algarrob«,  Card»  >ant»,  Molle,  Jarüla  de  ls  Sierra, 
Qui.coi  ,  Ki>nerUlii ;  «u  den  eeabare  Beeren  erzeugenden  Sträuchen)  Ut 
der  Pii|uillin  biniu*u*et«en ;  die  A.rbe  der  Chile.  (Itrachyria  ap.)  und 
der  Chilquilla  i«t  reich  an  Pottaache  und  die  Tun.»  «der  Fruchte  der 
Cactu.- Arten  werden  .um  WaiaerUatern ,  .o  wie  jene  de.  Card»  «an Li 
ium  Milchläben  Terwend.l. 

*)  BurraeUter  a  a.  0.  8.  S19  wgt,  da»  dio  Gegend  Ton  San  Carlo, 
ungemein  gut  angebaut  iat  und  den  meisten  Weiten,  welchen  die  Pro- 
Tinz  Mendo.a  hervorbringt,  liefert,  eo  da«,  mau  .ie  die  Kornkammer 
Mcndo.a'.  nennen  kann.  —  Auf  Tafel  III  meiner  Kei.ebcchreibong  Ut 
eine  Katancia  mit  CorTale«,  Karren,  Set.  abgebildet  und  auf  Tafel  IV 
habe  ich  versucht,  die  PliTaiognnraie  eine.  Camp»  »der  behauten  Lande. 


|  San  Carlos  ').  Besonders  erwähnen  will  ich  hier  nur  den 
gemeinsten  Falken,  Caraneho  (Polynoms  vulgaris  Fmll.), 
die  wilde  Taube  Paloma  (Zenaida  maculata  Ben.)  und  die 
Langosta  oder  Wanderheuschrecke  (Acridium  Strobelii  Tirun- 
ntr).  Der  Falke  nistet  auf  den  Pappeln  in  der  Mähe 
der  Estancias ,  die  Taube  unterbricht  mit  ihren  wiederhol- 
ten ,  dem  Lachen  ähnlichen  Lauten  die  Todtonatille  der 
Quellen-Oasen2);  die  schon  von  Darwin  beobachtete  Heu- 
schrecke *)  ist  mit  den  Ameisen  eine  der  ärgsten  Land- 
plagen. 

Pferde  und  Hornvieh  machen  den  weitaus  gröasten  Be- 
standtheil  der  Heerden  aus.  Auch  Sehweine  werden  ge- 
züchtet, und  zwar  von  zweierlei  Raoe;  die  eine,  grössere, 
mit  kurzen,  aufrecht  stehenden  Ohren  giebt  viel  Fletsch, 
aber  wenig  Speck,  umgekehrt  die  andere,  kleinere,  mit  hän- 
genden Ohren.  Den  Hund  trifft  man  wie  in  ganz  Sud-Argen- 
tinien in  jedem  Hause,  in  jedem  Rancho  und  dutzendweise 
in  jeder  Estancia;  er  gehört  zu  verschiedenen  Racen  und 
muss  oft  selbst  durch  Jagen  oder  Stehlen  für  seinen  Unter- 
halt sorgen.  Hühner  werden  auch  gehalten.  Zahm,  ob- 
wohl nicht  gezähmt  und  frei,  könnte  man  den  Tordo  (Mo- 
lobrus  serioeus  Licht.)  nennen,  denn  um  Insekten  zu  schnap- 
pen, setzt  er  sich  sogar  auf  den  Kücken  der  Ochsen,  wäh- 
rend sie  don  Pflug  ziehen. 

San  Ciirlos  kann  man  ein  Landstädtchen  nennen,  da« 
von  Gutsbesitzern  oder  Estancieros  und  auch  von  Kauf- 
leuten bewohnt  ist  Diese  vermitteln  den  Handel  zwischen 
Argentinien  und  Chile  durch  die  Pässe  der  Portillo«  im 
NW.  und  den  der  Cruz  de  Piedra  im  8W.  Die  Einwohner 
haben  dieselben  Gewohnheiten  und  Gebräuche,  die  man  bei 
den  Bewohnern  von  San  Rafael  beobachtet.  Auch  bei  ih- 
nen, wie  überhaupt  in  Argentinien,  ist  das  Rülpsen  eben 
so  anständig  wie  bei  uns  allenfalls  das  Niesen.  Auch  sie 
schlafen  von  Mittag  bis  2  Uhr  Nachmittags  der  Gesundheit 
halber  die  Sieeta.  Auch  hier,  sowohl  auf  dem  Lande  als 
in  der  8tadt,  schläft  man  während  der  guten  Jahreszeit 
sowohl  der  Hitze  alz  vorzüglich  der  uns  schon  bekannten 
Vinchucas  halber  .picht  in  den  Zimmern ,  sondern  im  Patio 
oder  Hofe. 

Die  Gauchos  oder  Hirten  sind  bekanntlich  unübertreff- 
liche Reiter,  die  es  sich  sonderbarer  Weise  anzugewöhnen 
suchen,  ihre  Füsse  statt  der  Hände  zu  gebrauchen,  in  so 
fern  es  thunlich  ist 

Das  Erdbeben,  welches  im  März  1861  Mendoza  zerstörte 

<)  Die  gen,  jungen  Papageien,  Pichonee,  ...  wie  die  Hier  de.  Ts- 
rotem  (Vanellu.  c.v.ncn.U  Omel)  gelten  al.  Leckerbuecn. 

>)  Im  Anden  -  Gebirge  v  ortritt  die  Tortob  oder  PalomiU  de  U 
Sierra,  (Metriopelia  melanopters  Mol.)  ihre  Stelle. 

')  Acridinm  Strobelii  i.t  rielieicht  .ynonrtu  mit  A.  paraaenae  Bur- 
meUter'a,  der  e«  fllr  »erwandt  mit  A.  ru.tieum  Fabr.  au.  Nord- Amerika 
I  erklärt. 
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und  7U00  Menschen  begrub,  reichte  Büdlich  bis  über  Sau 
Carlo«.  In  dieser  Ortschaft  stürzte  der  kleiue  Kirchthurm 
ein  und  seine  Trümmer  lagen  noch  2  Jahre  später  so,  wie 
sie  eben  gefallen  waren. 

2.  Reiu  von  San  CHrlot  nach  Mendotn.  —  Die  Gegend 
um  Lujan  und  Mendoza  ist  schon  von  Darwin  und  Bur- 
meister umständlich  beschrieben  worden,  nioht  so  der  Land- 
strich von  Lujan  südwärts.  Ich  habe  mich  also  nur  mit 
der  Beschreibung  de«  letzteren  befasst. 

Burmeister  ')  berichtet  auf  die  Aussage  einus  Dritten  hin, 
data  man  auf  dem  Wege  von  Lujan  nach  San  Carlos  dri'i 
ansehnliche  Dörfer,  Carizal,  Estacado  und  Tot  oral,  nebet 
mehreren  stattlichen  Estanzion  antreffe.  Ich  aber  sah  auf 
jenem  Wege  keine  einzige  HSuscrgruppe ,  die  den  Namen 
eine«  Dorfes  verdiente2),  sondern  fast  nur  mehr  oder  min- 
der zerstreute  Landhäuser  mit  Viehweiden  und  Feldern,  wie 
ich  es  schon,  als  ich  vom  Landbau  um  San  Carlos  sprach, 
angedeutet  habe.  Dorf  oder  wohl  auch  Flecken  würde  ich 
erst  Lujan  mit  Las  Tortugas  und  San  Vicente ,  nach  Men- 
doza  zu  gelegen,  nennen. 

Nordnordwostlich  und  nicht  weit  von  San  Carlos  be- 
rührte ich  auf  der  Fahrt  eine  Estancia,  die  wohl  zu  der  in 
Burmeister's  Karte  angedeuteten  Ortschaft  La  Consulta  ge- 
hören mag.  Nach  NNO.  vorrückend  gelangte  ich  zum  To- 
toral, d.  h.  mit  dem  Sumpfrohr  Totora  bewachsenem  Orte. 
Im  Norden  und  nicht  weit  davon  kam  ich  bei  der  eben 
nicht  stattlichen  Estancia  La  Estacada  (nicht  Estacado), 
d.  h.  der  Pallümde,  vorbei.  Endlich,  nach  einer  ziemlichen 
Strecke  Weges  gegen  NNO. ,  hielt  ich  beim  Carrizul,  d.  h. 
mit  Sumpfgras  bedecktem  Orte,  an. 

Auf  dor  schon  öfters  erwähnten  Karte  eines  ungenann- 
ten Argentiners  ist  zwischen  La  Estacada  und  El  Carrizal 
ein  ebenfalls  Totoral  genannter  Ort  angegeben.  Ich  habe 
auf  dieser  Strecke  keine  bewohnte  Stelle  ersehen  können. 
Anderswo  wurde  schon  bemerkt,  woher  e»  komme,  dass 
Wohnstätten  mit  der  Zeit  verschwinden  können,  wie  es  auch 
mit  diesem  zweiten  Totoral  der  Fall  gewesen  sein  wird.  — 
Nach  Parish  und  Burmeister  wäre  El  Tqtoral  »in  rechteu, 
südlichen  Ufer  des  Kio  Tunuyan  gelegen,  nach  anderen  Au- 
toren hingegen  am  linken,  nördlichen  Ufer.  Die  Häuser- 
gruppe, wo  ich  übern  achtete ,  lag  nördlich  davon,  andpre 
Estancias  stehen  aber  südlich. 

Nach  meiner  Berechnung  betrügt  die  Entfernung  von 
San  Carlos  nach  Mendoza  annäherungsweise  1i>2  Kilometer, 
wovon  22  auf  die  Entfernung  zwischen  San  Carlos  und 
Kl  Totoral,   3H    auf  jene  zwischen  dieser  Orlschaft  und 

')  A.  «.  0.  3.  *I9. 

*)  Audi  Darwin  bat  tum  J'nrtillo  -  Pa»»c  kommtnit  «in*  Tagrrriat 
Tor  Kttarada  und  »ob  di<«sr  Eitancia  Iii»  Lujan  im  üidii'B  Lur  «wei 
oder  Jr#i  Hinter  ge««utn.  Darwin,  Naturwia^nKhafUitbe  Kei»c n.  Deutsch 
»ob  E  DicffcBliach,  llraun.cliwf1K  1H44,  lt.  TheU,  8.  »4. 


El  Currizal  und  42  auf  die  von  hier  nach  MenJozu  kommen. 
La  Estacada  wäre  ungefähr  5  Kilometer  nördlich  vom  To- 
toral gelegeu. 

Erst  in  der  Nähe  und  südlich  von  Lujan  beginnt  ein 
sohle«  ht  gehaltener  Fahrweg,  Rodado.  Von  San  Carlo»  bis 
dorthin  giebt  es  nur  streckenweise  Spuren  vou  Strassen,  die 
aber  nur  dazu  bestimmt  sind,  die  verschiedenen  Estancias 
zwischen  jener  Stadt  und  El  Totoral  in  Verbindung  zu 
setzen.  Man  benutzt  sie  also,  wo  es  sich  eben  giebt, 
sonst  fährt  man  gerade  aus  und  nach  der  vorteilhaftesten 
Richtung.  Ich  machte  den  Wog  dreimal  und  verfolgte  dabei 
von  San  Carlos  bis  zum  Rio  Tunuyan  zwei  verschiedene 
Richtungen,  nämlich  zweimal  fuhr  ich  zuerst  uach  NNW. 
und  dann  nach  NNO.,  das  dritte  Mal  umgekehrt  zuerst 
nach  NNO.  und  dann  nach  NNW.  Vom  Rio  Tunuyan  ge- 
langte ich  die  Richtung  nach  NNO.  einhaltend  und  in  fast 
gerader  Linie  nach  Lujan. 

Was  manchmal  zur  Verfolgung  einer  anderen  Hichtung 
zwingt,  sind  die  hier  nicht  häufigen,  aber  dafür  desto  stär- 
keren Regengüsse,  die  nicht  nur  die  Vertiefungen  des  Bo- 
dens mit  Wasser  füllen,  die  Bäche  anschwellen,  die  8puren 
der  Wege  verwischen,  sondern  auch  in  den  lockeren  Boden 
tiefe  Gräben  einfurchen.  —  Der  schon  erwähnte,  von  dem 
Anden-Kamme  hernbtobeude  jicriodische  Mittagswind  erreicht 
auch  die  Ebene  des  Aguanda -Thaies  und  bläst  bis  in  die 
südliche  Pampa  hinunter. 

Schon  von  dem  im  zweiten  Abschnitt  beschriebenen  Por- 
tezuelo  nordwärts  fällt  das  Thal  uach  Norden  ab.  Die  Aus- 
läufer der  Preanden  im  Westen  und  die  Guaiiiuerfa  im 
Osten  schliessen  es  ein.  Das  Pnanden-Gebirge  2ieht  sich 
immer  mehr  uach  Westen  zurück  und  die  von  Südsüdost 
kommende  Guaii|Ucrl'a  ändert  ihre  Richtung  nach  Nordnord- 
westtu  allmählich  in  jeue  nach  Ostnordosten,  so  dass  da» 
Thal  sich  nach  und  nach  in  eine  weite  Ebene  ausbreitet, 
welche  im  Osten  mit  der  Gran  Pampa  sich  verbindet.  Wäh- 
rend man  das  Thal  verhältnissmäseig  fruchtbar  nennen  kann, 
ist  hingegen  die  Ebene  von  Estacada  bis  zum  ebenfalls 
fruchtbaren  Thale  des  Kio  de  Mendoza   bei  Lujan  eine 

Ischou  von  Darwiu  beschriebene  öde  fluche  Heide.  In  dieser 
erheb?  sich  nordwärts  und  im  Westen  von  Estacada  eine 
Gruppe   von   auf  einander  folgenden ,    von  Westen  uach 

I Osten  gerichteten  Hügelreihen,  welche  M.  De  Moussy  unter 
dem  Namen  Cerrillos  (kleine  Berge)  anführt.  Nordwestlich 
von  ihnen  ragt  die  Sierra  de  Lulunta  oder  Lolunta  empor, 
welche  sich  vom  Kio  Tunuyan  im  Süden  bis  zum  Kio  de 
Mendoza  im  Norden  ausdehnt. 

Auf  vier  Pfaden  gelangt  man  meines  Wissens  zu  den 
Portillo-Piütsen  in  den  Anden;  der  südlichste  führt  von  San 
Carlos  durch  das  Thal  des  Arroyo  Yauche,  ihm  folgen  nach 
I    Norden  fortschreitend  jeuer  durch  da*  Thal  dos  Arroyo  de 
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la  Estacada,  dann  der  durch  Los  Chacayo»  '),  endlich  der 
nördlichste,  der  von  Lujan  nach  8W.  gerichtet  ist 

Die  hydrographischen  Verhältnisse  de«  bereisten  Land- 
striche:) werden  von  den  verschiedenen  Autoren  auch  sohr 
verschieden  dargestollt  '■») ;  in  meiner  dritten  oro-hydrographi- 
schen  Kurte  sind  diene  Unterschiede  m-  eichst  anschaulich 
gemacht  worden.  Der  Rio  Aguanda  nimmt,  wie  schon  be- 
merkt wurde,  zu  seiner  Hechten  und  etwas  nördlich  von 
San  Citrlos  das  Wasser  eines  ungenannten  Boches  auf  und 
wirft  sich  etwas  näher  am  Totoral  als  an  San  Carlos  in 
den  von  Westen  strömenden  Rio  Tunuyan.  Dieser,  von 
der  Guaiqueria,  auf  die  er  stösst,  dazu  gezwungen ,  biegt 
alsdann  nach  Norden  um  und  rliesst  in  dieser  Richtung, 
bis  er  sich,  in  die  oben  erwärmte  Ebene  angelangt,  der 
Richtung  der  Guaiqueria  folgend  nach  ONO.  wendet,  einen 
Halbkreis  beschreibt  und  sich  in  der  Gran  Pampa  mit  dem 
Rio  del  Diomante  vereinigt.  Auf  seinem  rechten,  östlichen 
Ufer,  das  ganz  nahe  dem  Fusse  der  Guaiqueria  folgt,  uimmt 
er  meines  Wissens  nur  uinen  kleinen  Bach  *)  gleich  nach 
der  Vereinigung  mit  dem  Rio  Aguanda  und  nach  der  Än- 
derung seines  Laufee  auf.  Längs  Beines  westlichen  Ufers 
und  nachdem  ich  ihn  überschritten  hatte,  jmssirte  ich  drei 
Bäche,  die  sich  in  ihn  orgi essen ,  und  zwar  zuerst  südlich 
vom  Totoral  den  Arroyo  Tunuyan ,  einen  Nebenarm  des 
gleichnamigen  Rio,  dann  bei  Estacada  den  Arroyo  glei- 
chen Namens*)  und  endlich  mitten  unter  den  Cerrillos  das 
Bächlein  El  Agua  amarga  *).  Man  fahrt  dann  durch  die 
Pampa  bis  zum  gefährlichen  Rio  de  Mendoza,  ohne  irgend 
ein  anderes  Wasser  zu  passiren  °). 

Wie  aus  dem  bisher  Gesagten  unschwer  erheilt,  kann 
es  kaum  anderswo  als  in  den  Thütern  der  Rio*  Aguanda, 
Tunuyan  uud  Mendoza  sumpfige  Stellen  geben  und  dass  es 
solche  gitbt,  beweisen  schon  die  bereits  gedeuteten  Namen 
gewisser  Orte,  wie  Totoral  und  Carrizal.    Den  ausgedehn- 


')  Darwin  *.  <t.  0,  sprtebt  von  einer  KiUncU  Chequaro,  (Iis 
er  tum  Fortillo  heruntergestiegen  pa»»lrte,  um  nach  Entsend»  »u  ge- 
langen Der  Name  jener  Meierei  »oll  wohl  Chacaye»  geschrieben  wer- 
den. Allein  |d)  i ersteht  nicht,  wie  er  beide  Kstnncia»  und  in  jener 
Folge  fji rüli rte.  während  doch  Los  Chacayo«  im  NW  ron  Katacada  ge- 
leiten i»t  und  er  Ton  VW.  kam. 

Trot»  dieser  Cnctuigkeit  konnten  dennoch  alle  Autoren  Recht 
haben,  da  »in  ihre  Beobachtungen  *u  reruliic<l  nen  Zeitpunkten  an- 
gestellt hüben  und  die  hydrographischen  Verhältnisse  «o  wie  dio  »o- 
tialen  und  andere  sich  unterdessen  leicht  haben  ändern  können,  wie 
•chon  anderswo  auseinandergesetzt  worden  int. 

*)  Der  nur  auf  der  nicht  puhlirirten,  öfter,  «chon  erwähnten  Karte 
angegeben  ist. 

*)  Arco»  nennt  ihn  Arroyo  negro ;  nach  Uurroeiater  wurde  er  in 
•einem  oberem  Laufe,  ron  Norden  nach  Süden  läng«  de»  Fu»»e«  der 
Anden,  den  Namen  Kio  Santa  Clara  führen. 

5)  (liier  Hilter«»  Wa«»er.  Ks  wird  Termuthlkh  diesen  Namen  des- 
halb bekommen  haben,  weil  da«  (ihmbereal*  ».eines  Heltes  dem  Wasser 
einen  bitteren  Oeaehmack  mittLeücn  wird. 

•)  Auch  Darwin  ist  auf  dieser  Trarrwia  (nicht  Traversia)  oder 
Qurrübergang  in  keinem  Klus»,  vondetJ  nur  zu  einem  Pfuhl  (Kl  Car- 
riialr)  gekommen. 


testen  Totoral  oder  mit  Sumpfrohr  bewachsenon  Ort  linden 
wir  am  linken,  nördlichen  Ufer  des  Rio  Tunuyan,  zwischen 
ihm  und  dem  gleichnamigen  Arroyo.  Minder  ausgebreitet 
ist  die  Cicnaga  oder  der  Sumpf  im  Norden  von  San  Carlos, 
längs  der  Ufer  des  Arroyo  Yauche  und  des  Rio  Aguanda. 

I  Bald  sumpfig  und  feucht,  bald  sandig  und  trocken  ist  der 
Boden   zwischen  San  Carlos   und   Estacada.  —  Aus  ei- 

,  nem  Hügelchen  in  der  Nähe  dieser  Estancia  sprudelt  eine 
Quelle  hervor  und  diesem  beständig  Mi  essenden  Wasser 
verdankt  die  Meierei  Entstehung  und  Dauer  '). 

Ich  bedauere  »ehr,  nicht  im  Stande  zu  sein,  von  der 
geugnostischcii  Beschaffenheit  der  Guaiqueria  und  der  Prean- 
den  auf  dieser  8trecke  Etwas  zu  berichten;  ich  reiste  stets 
in  beträchtlicher  Entfernung  von  ihnen.  Das  Hügclchen  bei 
Estacada  besteht  aus  Pudding -stone.    Die  Cerrillos  sind 

,  mit  Sand  und  Kies  und  die  Vertiefungen  zwischen  den  sie 
zusammensetzenden  Hügelreiheu  mit  Rollsteinen  bedeckt 
Die  Gerolle  sind  verschiedenartiger  Natur,  sie  rühren  von 
plutonischen ,  (Täppischen ,  vulkanischen  und  neptunischen 
Gesteinen  her,  wie  ich  solche  vom  Planchon-Passe  an  durch 
die  Anden-Thäler  herunter  anstehen  sah ,  hauptsächlich  aber 
sind  sie  von  einem  Porphyr,  der  dem  bereits  zweimal  er- 
wähnten ähnlich  ist.  Danach  zu  urtheilen,  wären  also  die 
Gesteine  der  unfernen  Anden ,  woher  jenes  Gerölle  kommt, 
in  dieser  Breite  eben  nicht  bedeutend  verschieden  von  den 
schon  aufgezählten  Felsarten  derselben  Gebirgskette  in  süd- 
licherer Breite.  Die  von  Westen  nach  Osten  gerichteten 
Vertiefungen  zwischen  den  Cerrillos  sind  vielleicht  die  Bet- 
ton alter  Wildbäche,  die  von  den  Anden  herunterströmend 
den  Grund  des  eben  verschwundenen  Pampeanischen  Meeres 
durchfurcht  haben.  Den  genannten  ähnliche  Gerölle  fand 
ich  noch  von  den  Cerrillos  nordwärts  durch  die  sandige 
Ebene  zerstreut  -).  Im  Thale  des  Rio  Aguanda  sali  ich  da 
und  dort  längs  des  Weges  grössere  und  kleinere  Salitras 
oder  von  Glaubersalzrinden  bedeckte  Stellen. 

Wie  bereits  gesagt,  ist  der  sandige  Boden  von  San  Car- 
los  bis  Estaxaida  bald   trockeu   und    bald  sumpfig.  Die 

|    Zampa  ist   die  vorherrschende  Pflanze   des  dürTen  Sand- 

j    bodens  *),  die  Piohana  hingegen  jene  der  feuchten  Stellen '). 


')  Dom  Mangel  an  einem  solchen  Waa»eratrom  oder  au  einer  na- 
türlichen Wasseransammlung  sucht  man  durch  künstliche  Wasserbehäl- 
ter (rcpre*as),  in  denen  du  Meteorwa»«er  sieb  sammelt,  abiulielfen, 
was  aber  in  trockenen  Jahren  nicht  gelingt. 

»)  Solehe»  Oerölle  .ah  ich  auch  hier  uud  dort  lang,  des  Fusse. 
der  Freanden- Ausläufer  auf  dir  Fahrt  Ton  San  Rafael  mm  PorUreuelo. 
Nach  Darwin  a.  a.  O.  S.  9ä  wäre  dieses  Trummergestein  von  den  Wogen 
eine«  früheren  Meeres,  d.  b.  de»  oben  genannten  Pampeanischen  Meere«, 
abgerundet  und  angehäuft  werden,  während  die  Formation  der  sandigen 
östlichen  Pampa  Ton  dem  angehäuften  Schlamm  herrührt,  der  sich  unter 
anderen  Umstünden  ablagerte. 

')  Zu  ihr  gesellen  sich  der  Ajenjo.  Terurlnedet.e  Gras- Arten,  der 
Kctorton,  die  Chiles  &c. 

«)  In  den  »umpfigen  wächst  mit  der  Cortadera  die  Totora  (Typha 
angu.tifolia  l.in,,i)). 
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Fast  einzeln  dastehende  hülaonfrUchtige  Straucher  und  Jarilla- 
Stauden  ')  wachsen  mehr  oder  minder  in  beiden  Bodenarten. 
Die  Vegetation  der  Cerrillos  und  der  Pampa  bis  nach  Lujan 
hin  ist  natürlich  sehr  arm.  Die  Jarilla  hembra  herrscht 
unter  den  Stauden  und  die  Zampa  anter  den  strauchartigen 
Pflanzen,  Cacteen  fehlen  nicht1).  Längs  der  Bäche  ge- 
deiht die  Flora  der  Quellen,  die  wir  schon  kennen.  —  We- 
der der  Ombü  (Pirounia  dioica  L.)  noch  die  Pita  (Agare 
americana  L.)  gedeihen  in  diesen  Gegenden,  denn  sie  ent- 
fernen sich  nicht  zu  sehr  vom  Gestade  de»  Meeres  und  von 


')  Auf  diesen  nisten  sich  wohlriechend*  Orchideen  und  Bromelia- 
oaeo  ein,  PlsnUs  fiore«  oder  clsvelca  (Nelken)  del  aire  genannt. 

»)  Desgleichen  kleine  Bäume,  wie  der  Chafiar,  der  ReUmo,  und 


den  Ufern  des  La  Plata  -  Strom'-*  und  des  Rio  Parauü ,  sie 
charaktcrisirun  nämlich  die  Litoral-Pampa. 

Eine  von  Weitem  sichtbare  grüne  Zone  zieht  sich  über 
40  Kilometer  weit  längs  des  Fusses  der  Preanden  hin.  Sie 
wird  von  den  Pappel  -  Alleen  und  Pappelzäunen  der  Estan- 
cias  gebildet,  welohe,  wie  wiederholt  gesagt  wurde,  auf 
dieser  Landstrecke  zerstreut  stehen.  Die  exotische  Vege- 
tation ihres  bebauten  Bodens  wurde  schon  dort  beschrieben, 
wo  vom  Ackerbau  bei  San  Rafael  die  Rede  war. 

Die  Ziegen  ausgenommen,  die  innerhalb  der  Pallisaden 
von  Estacada  in  Gesellschaft  von  zahmen  Straussen  wei- 
deten, habe  ich  auf  der  Fahrt  von  8an  Carlos  nach  Lujan 
keine  grösseren  Thiere  beobachtet,  die  ich  nicht  bereite  in 
den  Umgebungen  von  San  Carlos  gesehen  hätte. 


Die  Deutsche  Nordpolar -Expedition,  vom  15.  Juni  1869  bis  zum  IL  September  1870. 

{Nebst  Karts,  s.  Tafel  II.) 


I.  Die  Fahrt  des  Dampfers  „Germania", 
K.  Koldewey'a  Borioht. 
„Am  15.  Juni  1869  verlies»  die  Expedition  in  Gegenwart 
8r.  Majestät  des  Königs  Bremerhaven.  Die  8chiffe  wurden 
bis  in  die  Nordsee  von  zwei  Dampfern  des  Nord-Deutschen 
Lloyd  geschleppt  und  steuerten  dann  mit  einer  Südwert- 
brise  nordwärto.  Starke  Nordwestwindo  hielten  die  Fahrt 
sehr  auf,  so  dass  am  15.  Juli  das  erste  Eis  auf  74*  49' 
N.  Br.  und  10*  50'  W.  L.  v.  Gr.  in  Sicht  kam.  Die 
„Hansa"  war  von  der  „Germania"  bei  Jan  Mayen  im  dich- 
ten Nebel  getrennt,  wurde  aber  auf  75"  wieder  aufgefunden 
und  von  der  „Germania"  ins  Schlepptau  genommen.  Wäh- 
rend der  nächston  Tage  war  nebeliges  Wetter;  dio  Schiffe 
kreuzten  südweetwärte,  wurden  indes«  am  20.  Juli  abermals 
durch  Nebel  und  in  Folge  eines  missverstandenen  Signals 
getrennt.  Die  ,,Gormania"  traf  den  Dampfer  „Bienenkorb", 
dem  Briefe  nach  Deutschland  mitgegeben  wurden,  und  drang 
dann  in  das  Eis  ein.  Vergebliche  Versuche  an  verschiede- 
nen 8tcllen  wurden  grösstentheils  unter  Dampf  bis  zum 
29.  Juli  fortgesetzt,  an  welchem  Tage  wir  abermal*  den 
„Bienenkorb"  sahen  und  sprachen,  worauf  wir  dann  in 
nördlicher  Richtung  läng»  der  Kante  des  schweren  Eises 
steuerten ,  um  etwas  weiter  nördlich  unsere  Versuche  zu 
erneuern.  Wir  fanden  überall  das  Eis  vollständig  ge- 
schlossen. Erat  auf  74*  N.  Br.  zeigte  sich  hinter  dem  See- 
strome loses  Treibeis,  so  dass  wir  durchbrechen  konnten 
und  westwärts  in  das  Eis  eindrangen.  Es  wurde  Dampf 
aufgemacht,  da  es  im  Eise  beinahe  gäuzlich  windstill  war. 
Wir  dampften   12  Stunden    bis  zum  1.  August  Morgens 


10  Uhr,  ohne  auf  ein  besonderes  Hindernis«  zu  stossen. 
Die  Schollen  lagen  hinreichend  lose,  um  bequem  hindurch  - 
stouern  zu  können.  Beinahe  2  Längengrade  hatten  wir  so 
im  Eise  zurückgelegt,  dann  stiessen  wir  aber  auf  vollständig 
zusammengepacktes  Eis. 

„Die  Gruppe  der  Pendulum- Inseln  hatten  wir  in  Sicht 
und  hinter  dem  Packeis  zeigto  sich  das  ersehnte  Landwasser 
als  wirklich  vorhanden.  Da  das  Eis  in  der  letzten  Zeit 
Neigung  gezeigt  hatte,  nach  Osten  aus  einander  zu  brechen, 
so  wurde  am  Eise  festgelegt,  um  auf  eine  Änderung  zu 
warten;  diese  Position  war  offenbar  die  günstigste,  die  wir 
bekommen  konnten. 

„In  den  nächsten  Tagen  war  dichter  Nebel,  das  Wetter 
sonst  gut.  Am  3.  August  klärte  sich  die  Luft;  wir  waren 
etwas  ostwärts  getrieben,  das  Eis  im  Westen  war  aber  be- 
deutend loser  geworden.  Die  „Germania"  dampfte  weiter; 
wir  stiessen  bald  auf  grosse  Felder,  zwischen  welchen  »ich 
indes*  meistens  Kanäle  fanden,  dio  breit  genug  waren,  um 
dem  Schiffe  einen  Durchgang  zu  gestatten;  einige  Mul  mussten 
wir  mit  Gewalt  durchbrechen.  Als  der  17.  Längengrad 
passirt  war,  merkten  wir,  dass  wir  aus  dem  schlimmsten 
Eise  heraus  waren ;  beinahe  ungehindert  durch  Eis  konnten 
wir  weiter  dampfen  und  ankerten  am  5.  August  Morgens 
5  Uhr  an  der  Südseite  der  zu  der  Pendulum-Gruppe  ge- 
hörenden Sabine  -  Insel  in  3  Faden  Wasser.  Während  der 
Fahrt  im  Eise  waren  so  viel  Lothungen  und  Temperatur- 
Messungen  angestellt,  wie  die  Umstände  erlaubten. 

„In  den  nächsten  Tagen  wurde  die  Sabine -Insel  auf- 
genommen und  ihre  geographische  Lage  in  Übereinstimmung 
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mit  den  Ermittelungen  Sabine'*  gefunden ;  die  magnetischen 
Constantcu  wurden  bestimmt  und  überhaupt  von  den  Ge- 
lehrten alle  not  Ingen  Arbeiten  vorgenommen.  Am  lü.  Au- 
gust konnte  weiter  nordwärt»  gedampft  werden.  Ein  Berg 
bot  unB  weite  Umschau;  der  Anblick  war  allerdings  kein 
erfreulicher,  da  nur  auf  der  Südseite  der  Fendulum-Uruppe 
das  Landeis  aufgebrochen  war,  nach  Norden  dagegen  zwi- 
schen dem  Festland  und  der  Shannon- Insel  ganx  feet  lag. 
Von  einem  eigentlichen  Landwaescr  längs  des  festen  Landes 
nordlich  Ton  74°  32'  N.  Br.  war  gar  keine  Spur  erkennbar. 
Das  feste  mehrjährige  Eis  erstreckte  sich  ohne  Sprung  oder 
Kit*  sogar  mehrere  Seemeilen  von  den  am  weitesten  östlich 
vorliegenden  Inseln  nach  Osten  hinaus,  nur  waren,  wie  oben 
erwähnt,  die  Südküsten  derselben  theilweise  frei,  doch  er- 
schien die  Fahrt  zur  Südostspitze  der  Shannon  -  Insel  und 
vielleicht  weiter  ausfuhrbar. 

„In  der  That  dampften  wir  ungehindert  bis  nach  Kap 
Philip])  Broke  und  fanden  auch  ostwärts  der  Insel  zwi- 
schen dem  Landeis«,  welches  in  einer  Breite  von  etwa 
4  Seemeilen  die  Küste  umsäumte,  und  dem  Packeis  einen 
fahrbaren  Kanal  von  1  bis  3  Seemeilen  Breite;  nur  an  ein- 
zelnen 8tellen  war  derselbe  mit  dichten  Schollen  gesperrt, 
welche  wir  aber  mit  Hülfe  der  Dampfkraft  ohne  grosse 
Schwierigkeit  durchbrechen  konnten.  Das  Landeis  zeigte 
an  der  Kante  oft  eine  Höhe  bis  zu  40  Fuss,  ein  warnendes 
Zeuge  iss  von  der  ungeheueren  Pressung  der  Felder. 

„Es  wurde  75°  31'  X.  Br.  in  17c  16'  W.  L.  erreicht, 
aber  hier  kam  unser  Vordringen  zu  einem  plötzlichen  Halt 
Die  Felder  hingen  hier  fest  mit  dem  Landeise  zusammen, 
nach  Norden  zu  war  kein  Wasser  wahrzunehmen.  Das 
Schiff  wurde  am  Landoise  festgelegt,  um  auf  eine  etwaige 
Änderung  in  der  Lage  des  Eises  zu  warten;  ee  war  ver- 
gebens. Eine  starke  Strahlenbrechung  Hess  uns  in  den 
nächsten  Tagen  nur  zu  deutlich  erkennen,  dass  im  Norden 
für  eine  grosse  Strecke  kein  Wasser  vorhanden  war. 

„Unter  solchen  Umstanden  wurde  einstimmig  der  Be- 
schluß gefasst,  wenn  möglich,  an  der  Südseite  von  Shannon 
zu  ankern  und  die  Insel  wissenschaftlich  zu  erforschen. 
Man  konnte  von  deu  Bergen  aus  immer  auf  die  Bewegungen 
de«  Eises  achten  und  sehen,  ob  die  Felder  von  Norden 
herunter  treiben  würden  Bei  Kap  Philipp  Broke  war  dos 
Landei»  in  den  letzten  Tagen  losgebrochen;  dort  ankerte 
die  „Germania"  am  16.  August  Mittag«  in  3  Faden  Wasser. 
Die  Erforschungsarbeilen  begannen  sofort  und  wurden  in 
den  nächsten  Togen  fortgesetzt.  Die  Shannon-Insel  ist  be- 
deutend grösser,  als  auf  den  Karten  angegeben ;  der  nord- 
östlichste Punkt  liegt  unter  75*  26'  N.  Br.  und  18*  0' 
W.  L.  und  die  Westküste  geht  beinahe  gerade  nach  Norden. 
Die  Insel  macht  im  Uenzen  einen  öden  und  tristen  Ein- 
druck. In  den  Ebenen  an  der  Westküste  ist  indess  stellen- 
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weise  Vegetation  genug  vorhanden,  um  Heerden  von  Moschus- 
Ochsen,  die  wir  dort  antrafen,  Nahrung  zu  gewahren.  Du 
erste  Thier  dieser  Art  wurde  gleich  bei  Kap  Philipp  Broke 
am  16.  August  geschossen. 

„Unsere  Hoffnung  auf  bessere  Kisverhältnisse  ging  nicht 
in  Erfüllung.  Das  Packeis  setzte  vielmehr  von  Osten  immer 
mehr  wieder  an  die  Küste,  selbst  der  im  Aufang  August 
gänzlich  eisfreie  Theil  zwischen  Shannon  und  Pundulum 
wurde  wieder  mit  Eis  angefüllt.  Unser  Ankerplatz  wurde 
deshalb  mit  jedem  Tage  unsicherer.  Als  am  26.  August 
die  Arbeiten  auf  der  Lasel  vollendet  waren  und  Niemand 
eine  Möglichkeit  sah,  augenblicklich  weiter  nach  Norden 
vorzudringen,  schien  ea  den  Zielen  der  Expedition  am  mei- 
sten entsprechend,  nach  den  Fendulum  -  Inseln  zurück  zu 
dampfen ,  um  auch  hier  nach  allen  Seiten  für  die  Wissen- 
schaft thätig  zu  sein  und  wo  möglich  eine  Schüttenreise 
zur  Erforschung  eines  Fjordes  zu  machen.  Unsere  einzige 
Hoffnung,  noch  in  diesem  Jahre  weiter  nordwärts  zu  kom- 
men, beruhte  auf  den  Herbstatürmen ,  die  möglicher  Weise 
eine  Öffnung  reissen  konnton. 

„Am  27.  August  wurde  deshalb  wieder  südwärts  ge- 
dampft. In  den  letzten  Nachten  hatte  sich  so  viel  junges, 
bereits  zolldicke«  Eis  zwischen  den  Flarden  gebildet,  dass 
wir  nur  mit  voller  Dampfkraft  bei  häufigem  Rückwärts- 
gehen und  Wiederanrennen  uns  einen  Weg  bahnen  konnten. 
Ein  Segelschiff  wäre  hier  vollkommen  hülflos  gewesen,  da 
wenig  oder  gar  kein  Wind  vorhanden  war.  An  dieser 
Küste  ist  im  Sommer  die  Windstillo  entschieden  vorherr- 
schend, wie  wir  in  beiden  Sommern  zu  beobachten  Gelegeu- 
heit  hatten.  Die  „Germania"  ankerte  an  der  Südseite  von 
Klein-Pendulum  den  27.  August  Abends  11  Uhr  in  6  Faden 
Wasser. 

„Der  erste  Theil  de*  September  verlief  mit  Aufnahme 
des  Landes,  der  andere  mit  wissenschaftlichen  Untersuchun- 
gen, Jagden  auf  Moschus- Ochsen,  Renthiere  &c  Das  Eis 
brach  nicht  auf,  selbst  einige  heftige  Stürme  aus  Norden 
übten  keinen  Einduss  auf  die  träge  Masse  au».  Das  Landeis 
zwischen  Shannon  und  dem  Fcstlandc  lag  unverändert  fest, 
unser  Schiff  wurde  in  immer  engere  Grenzen  eingeschlossen 
und  selbst  ein  Versuch,  in  die  Gale  Hamkee-Bai  einzufah- 
ren, misülang,  da  auch  diese  bereits  mit  schwerem  Eise  an- 
gefüllt war.  Bei  der  Windstille  bildete  sich  immer  mehr 
und  mehr  junges  Eis  und  obgleich  dieses  bei  jedom  Nord- 
winde wieder  zerschlagen  wurde,  deuteten  doch  alle  An- 
zeichen auf  das  Herannahen  des  Winters. 

„Am  13.  September  lag  die  „Germania"  wieder  in  dem 
kleinen  Hafen  an  der  Südseite  der  8abine-lnsul,  in  dem  sie 
zuerst  am  5.  August  die  Anker  ausgeworfen  hatte.  Ks 
wurden  Vorbereitungen  zu  cinor  Schlittenreise  nach  dem 
Inneren  getroffen  und  dieselbe  am  folgenden  Tage  Mittags 
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angetreten,  lu  der  Nacht  hatte  sich  wieder  viel  junges  , 
EU  in  der  Strasse  und  um  da*  Schiff  gebildet,  so  das«  wir 
uns  nur  mühsam  mit  dem  Boote  bis  zum  alten  Eise  hin- 
durcharbeiteten, welches  eine  Deutsche  Meile  vom  Schiff 
nach  Westen  lag.  Die  Wotsertümpfel  auf  dem  Eise  waren 
bereits  wieder  vollständig  gefroren  und  es  ging  daher  die  | 
Schlittenreise  ziemlich  rasch  und  gut  von  Statten.  Wir 
drangen  in  den  nächsten  Tagen  in  das  Innere  eines  Fjordes 
ein,  der  im  Sonuncr  eisfrei  gewesen,  joUt  aber  bereits  mit 
.5  Zoll  dickem  glatten  Eise  bedeckt  war.  Ein  über  4000  F. 
hoher  Berg  wurde  bestiegen  und  von  Ober- Lieutenant  Payer 
eine  umfassende  kartographische  Arbeit  gemacht.  Der  Berg 
gewährte  einen  weiten  Überblick  sowohl  über  die  umgeben- 
den Gebirge  wie  auch  nach  Nordosten  über  die  See.  In 
letzterer  Richtung,  über  die  NordspiUe  von  Shannon  hinweg, 
konnte  dos  Auge  nur  Eis  erkennen.  Die  Feidtr  hatten 
sich  also  doch  nicht  in  Bewegung  gesetzt  und  waren  wahr- 
scheinlich niemals  vom  Landeise  losgebrochen.  Es  stand 
jetzt  unumstöselich  fest,  was  wir  alle  schon  vermuthet 
hatten:  Überwinterung  vor  der  Sabine-Insel  als  dem  einzig 
praktischen  und  sicheren  Winterhafen  an  der  ganzen  Küste 
zwischen  77*  und  74°  N.  Br. 

„Auf  der  Rückreise  zum  Schiff  wurden  auf  einer  Insel 
von  Über- Lieutenant  Payer  Braunkohlenlager  entdeckt  und 
zahlreiche  Potrefakten  gefunden.  Auf  jener  „  Kohleninscl" 
fand  sich  eine  im  Vergleich  zur  Sabine- Insel  reiche  Vege- 
tation, hauptsächlich  Andromeda;  grosse  Heerdcn  von 
Moschus-Ochsen  und  Renthieren  weideten  hier.  Wir  konn- 
ten vom  Zelte  auB  so  riel  Wild  erlegen,  wie  wir  haben 
wollten ,  vermochten  jedoch  leider  nicht  viel  an  Bord  zu 
bringen,  da  unser  Schlitten  schon  überdioss  stark  belastet  war. 

„Am  22.  September  kamen  wir  wohlbehalten  an  Bord 
zurück.  liier  war  man  in  der  Zwischenzeit  ebenfalls  nicht 
müssig  gewesen :  es  waren  verschiedene  Vorbereitungen  für 
dio  Überwinterung  getroffen ;  das  Schiff  war  etwas  weiter 
in  den  Hafen  gelegt;  man  hatte  mehrere  Moschus  -  Ochsen, 
Renthiere,  Bären,  Walrosse  geschossen  &c  In  der  Nacht 
vom  20.  auf  21.  September  hatte  ein  heftiger  Sturm  aus 
Norden  gewüthet,  der  indes«  nicht  mehr  im  Stande  gewosen 
war,  das  junge  Eis  zu  zerbrechen  und  wegzutreiben;  das- 
selbe hatte  bereits  eine  Dicke  von  mehreren  Zoll ,  so  das» 
wir  zu  Fuss  an  Bord  gehen  konnten. 

„Die  Vorbereitungen  für  die  Überwinterung  begannen 
jetzt  im  vollsten  Umfange.  Das  Schiff  wurde  noch  weiter 
in  den  Hafen  hinein  gesägt,  bis  wir  auf  10  Fuss  Wasser 
in  geringer  Entfernung  vom  Lande  lageu.  Eine  Nacht  ge- 
nügte, um  das  Schiff  fest  und  unverrückbar  einfrieren  zn 
lassen ,  so  dass  wir  jetzt  weder  Anker  noch  Ketten  nöthig 
hatten.  Sodann  wurde  der  grösste  Theil  des  Inventars  und 
des  Proviantes  von  Bord  gebracht,  dio  Maschinen  ausein- 


andergelegt, die  Kajütu  vtrgrossert  uud  eingerichtet,  Rahen 
und  laufendes  Tauwerk  herunter  genommen  und  das  Deck 
mit  einer  vollständigen  Überdachung  versehen.  Am  Lande 
wurden  zwei  Observatorien  gebaut,  das  eine  für  magneti- 
sche, das  andere  für  astronomische  Beobachtungen,  und  in 
letztcrem  die  meteorologischen  Instrumente  angebracht,  die 
jetzt  jede  Stunde  abgelesen  werden  sollten.  Ferner  wurde 
Moos  vom  Lande  geholt  und  das  Deck  des  Schiffe«  mehrere 
Zoll  hooh  damit  belegt.  Mitte  Oktober  wurde  dann  noch 
eine  Eis-  und  Schneemauer  um  das  ganze  Schiff  gebaut. 
Das  Eis  hatte  während  dieser  Zeit  bereits  eine  Dicke  tob 
15  Zoll  erlangt. 

„Wir  konnten  jetzt  mit  Ruhe  dem  Winter  entgegen 
sehen.  Unsere  Einrichtungen  waren  der  Art,  dass  wir  mit 
vcrhältniaamässig  wenig  Feuerung  eine  grosse  Wärme  her- 
vorbringen konnten,  und  in  dor  That  steigerte  sich  der  ganze 
Kohlonvorbrauch  selbst  bei  der  grössteu  Kälte  (-  32°  R.) 
nie  über  70  Pfd.  per  Tag;  dio  Öfon  von  Meidinger  in 
Karlsruhe  haben  »ich  ganz  vortrefflich  bewährt  Im  Laufe 
des  Herbste*  waren  über  1500  Pfd.  frisches  Fleisch  durch 
Jagd  eingebracht,  so  .lass  wir  während  des  ganzen  Winters 
beinahe  täglich  frischen  Renthier-  oder  Ochsen-Braten  auf 
dem  Tische  hatten. 

„Ende  Oktober  wurde  von  Ober  -  Lieutenant  Payer  in 
Begleitung  von  Dr.  Copeland  noch  eine  Schlittenreise  nach 
Süden  unternommen ,  welche  die  Entdeckung  eines  neuen 
Fjordes,  weitere  Landesaufnahmen  und  geologische  Samm- 
lungen ergab.  Am  4.  November  kehrte  auch  diese  Partie 
wohlbehalten  zurück ,  wenn  gleich  von  den  ungeheueren 
Anstrengungen  sehr  ermattet.  Hiermit  waren  alle  grösseren 
Exkursionen  für  diese  Jahreszeit  und  für  1869  geschlossen. 

„Am  5.  November  zeigtu  sich  dio  Sonne  Mittags  noch 
einmal  am  Horizont  und  verschwand  dann  vollständig,  um 
erst  Anfangs  Februar  wieder  zu  erscheinen.  Auch  die 
Bären,  bis  jeUt  unsere  getreuen  Nachbarn,  wurden  nicht 
mehr  gesehen  ;  Renthiere  und  Moschus  -  Ochsen  hatten  sich 
mehr  nach  den  besseren  Weiden  im  Duneren  der  Fjorde 
zunickgezogen.  Starr,  öde  und  ohne  Leben  lag  die  Natur 
um  uns  heT,  eine  drei  Monate  lange  Polarnacht  stand  uns 
bevor.  Die  allgemeine  Stimmung  war  indess  eine  durchaus 
heitere  und  es  war  Keinor  an  Bord,  der  grosse  Unannehm- 
lichkeiten oder  gar  Krankheiten  befürchtete,  da  wir  in  der 
That  alle  erforderlichen  Mittel  beeassen,  um  jeder  Strenge 
des  Winters  erfolgreichen  Widerstand  zu  leisten.  An  Be- 
schäftigung und  Unterhaltung  fehlte  es  uns  ebenfalls  nicht; 
es  gab  fortwährend  zu  beobachten ,  zu  rechnen ,  zu  schrei- 
ben, zu  zeichnen,  und  selbst  der  regelmässige  Schiffsdienst, 
jetzt  vielmehr  Hausdienst,  nahm  täglich  mehrere  Stunden 
in  Anspruch.  Wir  hatten  durch  die  Freundlichkeit  einiger 
Buchhandlungen  eine  schöne  und  ausgesuchte  Bibliothek  an 
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Bord  bekommen,  die  wir  jetzt  Reissig  benutzten.  Ausserdem  1 
war  eine  Navigations-Schule  errichtet,  die  von  dem  grössten 
Thoil  der  Leute  mit  Erfolg  besucht  wurde.  Die  Zeit  ging 
auf  diese  Weise  rasch  hin,  so  dass  Weihnachten,  die  Mitte 
der  Polarnacht,  herankam,  ehe  sich  uns  der  fortwährende 
Maugel  des  Tageslichtes  fühlbar  machte.  Das  einzige  Un- 
angenehme  waren  die  häufigen  orkanartigen  Schneesturme 
aus  Norden,  die  oft  während  mehrerer  Tage  jode  Bewegung 
im  Freien,  selbst  an  Deck  unter  der  Bedachung,  vollständig 
verhinderten.  Der  Schnee  drang  in  Form  eines  feinen  Stau- 
be* durch  alle  Ritzen  und  Fugen  der  Verschanzung  und 
des  Zelttuchcs,  so  dass  das  Deck  an  manchen  Stellen  meh- 
rere Fuss  hoch  mit  Schnee  angefüllt  wurde.  In  den  Ka- 
jüten gab  es  dann  manchmal  störenden  Rauch.  Der  schwerste 
und  am  längsten  anhaltende  Sturm  wehte  vom  16.  bis 
20.  Dezember  mit  ununterbrochener  Heftigkeit,  oft  in  or- 
kanartigen Stowen ,  die  das  Schiff,  obgleich  es  fest  in  Eis 
gebettet  war,  vom  Kiel  bis  zum  Top  erzittern  machten. 

„Dieser  Nordsturm  brach  das  Eis,  welches  bereit«  eine 
Dicke  von  einigen  Fuss  erreicht  hatte,  300  Schritt  südlich 
vom  Schiffe  wie  auch  im  Osten  der  Insel  wieder  voll- 
ständig auf,  so  dass  ein  schmaler  Streifeu  offenen  Wassers 
läng»  der  Küste  im  Süden  sichtbar  war.  Wir  dankton 
Gott,  dass  die  Kleinheit  unseres  Schiffes  uns  gestattet  hatte, 
so  weit  in  den  Hafen  hineinzuholen ;  ein  grössere«  Schiff, 
welche«  in  16  bis  18  Fuss  Wasser  hatte  liegen  müssen, 
wäre  hier  unfehlbar  mit  losgerissen  und  in  Folge  dessen 
unrettbar  verloren  gewesen,  da  es  sehr  bald  von  dem  durch  , 
den  Orkan  in  furchtbaren  Aufruhr  versetzten  Eise  zersplit- 
tert worden  wäre.  Nach  diesem  Sturm  trat  eine  mehr- 
tägige Ruhe  im  Wetter  ein,  es  kamen  leichte  und  warme 
Südwinde  und  die  Temperatur,  die  bisweilen  schon  eine 
Tiefe  von  — '2'2'  und  23*  R.  erreicht  hatte,  stieg  in  den 
Weihnachtstagen  wieder  bis  —  3°,  eine  Temperatur,  die  in 
den  Kajüten  wegen  der  dann  viel  zu  warmen  Einrichtungen 
bei  weitem  unangenehmer  als  die  strengste  Kälte  empfun- 
den wurde.  Wir  feierten  den  Weihnachtsabend  bei  offenen 
Thüren  und  es  wurde  beim  Sternenlicht  auf  dem  Eise  ge- 
tanzt. Ein  kleiner  Christbaum  war  aus  immergrüner  An- 
dromeda  gemacht,  die  Kajüte  mit  Flaggen  verziert,  auf  dem 
Tische  prangten  zur  allgemeinen  Freude  die  Geschenke,  die 
von  freundlicher  Hand  der  Espedition  für  diesen  Zweck 
mitgegeben  waren.  Jeder  erhielt  seinen  Thoil  und  all- 
gemeiner Frohsinn  herrschte  im  ganzen  Schiffe. 

„Nach  dem  Feste  trat  der  Ernst  des  Lebens  und  der 
verschiedenen  Aufgaben,  die  wir  zu  lösen  hatten,  wieder  mehr 
und  mehr  in  seine  Rechte.  Es  wurde  jetzt  viol  über  die 
grossen,  im  Frühjahr  zu  unternehmenden  Schlittenreison  ver- 
handelt und  es  wurden  die  Leute  eifrig  mit  Vorbereitungen 
zu  denselben  beschäftigt.    Zelte,  Decken,  Fuss-  und  Kopf- 


bekleidungen wurden  theils  ganz  neu  gemacht,  theils  so 
geändert,  wie  es  unsere  eigenen  Erfahrungen  im  Herbst 
und  die  Anderer  aus  früheren  Reisen  als  das  Zweckmas- 
sigste erscheinen  liessen;  Schlitten  wurden  in  Stand  ge- 
setzt, Kochapparate  augefertigt,  Proviant  ward  verpackt  und 
vorbereitet  &c. 

„Am  Silvesterabend  sagten  wir  dem  Jahre  1869,  das 
uns  bisher  trotz  einiger  Missgeschicke  günstig  gewesen  war, 
in  fröhlicher  Stimmung  Lebewohl,  reich  an  Hoffnungen  für 
das  Jahr  187o. 

„Der  Januar  brachte  meistens  schönes  und  ruhiges  Wet- 
ter, wenu  gleich  wieder  strenge  Kälte,  — 20*  bis  — 32*  R., 
so  dass  hauptsächlich  viele  astronomische  und  magnetische 
Beobachtungen  gemacht  werden  konnten.  Das  Nordlicht 
zeigte  sich  in  schönster  Pracht  und  es  wurde  von  den  Dok- 
toren Borgen  und  Copeland  eine  Reihe  werthvoller  Beob- 
achtungen darüber  angerteilt. 

„So  verging  der  Januar,  die  Tagesdämmerung  wurde 
jetzt  um  Mittag  heller  und  heller,  so  dass  für  einige  Stun- 
den des  Tages  die  meteorologischen  Instrumente  schon  ohne 
Lampe  abgelesen  werden  konnten.  Jeder  harrte  sehnsuchts- 
voll auf  das  nahe  Erscheinen  der  Sonne,  da  doch  der  Man- 
gel des  Tageslichtes  allmählich  die  Stimmung  etwas  beein- 
flusste.  Am  3.  Februar  sollte  die  Sonne  nach  der  Berech- 
nung von  Dr.  Copeland  zum  ersten  Mal  über  dem  Horizont 
erscheinen;  der  Himmel  war  vollständig  wolkonleer  und 
wir  genossen  die  grosse  Freude,  von  einem  nahen,  etwa 
800  Fuss  hohen  Berge  die  Sonne  in  vollem  Glänze  um 
Mittag  über  den  Horizont  aufsteigen  zu  sehen. 

„Bei  dieser  Gelegenheit  bekamen  wir  auch  einen  Über- 
blick Uber  das  draussen  liegende  Eis.  So  weit  das  Aus- 
reichen konnte,  war  nur  eine  einzige  weisse  Masse  sichtbar; 
nirgends  ein  Riss  oder  Spalt,  Allee  dicht  zusammengefro- 
ren; bloss  an  der  Küste  war  dünnes  junges  Eid,  da  seit 
dem  grossen  Dezembersturm  jeder  nachfolgende  stärkere 
Wind  das  frisch  gebildete  Eis  immer  wieder  theilwoise  auf- 
gerissen hatte. 

„Mit  dem  Erscheinen  der  Sonne  trat  wieder  eine  regere 
Thätigkeit  ein;  es  wurden  grosse  Ausflüge  in  das  Innere 
der  Insel  unternommen,  die  indes«  wegen  der  jetzt  wieder 
mehr  nmheratreifendeu  Bären  immer  unter  Bewaffnung  und 
mit  Vorsicht  geschehen  mussten.  Trotzdem  kamen  einige 
Überfalle  vor,  die  indoss  glücklicher  Weise,  obgleich  die 
betreffenden  Leute  hart  bedrängt  wurden ,  gut  abliefen ; 
einer  der  Gelehrten  ward  von  einem  Bären  urg  am  Kopfe 
verletzt  und  mehr  als  400  Schritt  geschleppt,  erholte  sich 
indess  in  einigen  Wochen.  Die  Astronomen  begannen  die 
Aufnahme  der  Basis  für  die  Gradmessung.  Die  Schnee- 
stürme fingen  jetzt  wieder  mit  ungeheuerer  Wuth  an  zu 
toben  und  die  Kälte  erreichte  am  21.  Februar  ihren  Höhe- 
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punkt ,  — 32*  R.;  doch  hatten  wir  nicht  da*  Vergnügen, 
das  Quecksilber  in  gefrorenem  Zustande  zu  sehen.  Der 
Winter  war  Uberhaupt  kein  so  unangenehm  strenger  und 
die  Temperatur  im  Allgemeinen  ziemlich  gleichmassig,  was 
wohl  theilweise  in  dem  durch  die  fortwährenden  Stürme 
immer  wieder  offen  gerissenen  Wasser  seine  Ursache  haben 
mochte. 

„Anfangs  März  waren  alle  Vorbereitungen  für  die  erste 
grosse  Sohlitteoreise  nach  Norden  fertig,  welche  wesentlich 
geographische  und  hypsometrische  Zwecke  verfolgen  sollte. 
Wir  verliessen  am  8.  März  9  Uhr  Morgens  mit  zwei 
Schlitten  und  zwölf  Mann  dus  Schiff.  Der  zweite  Schlitten 
unter  Führung  des  Obersteuormanns  Sengstake  sollte  dazu 
dienen,  den  ersten  (Haupt-)  Schlitten  für  die  ersten  7  bis 
8  Tage  mit  Proviant  zu  versehen,  ein  kleiues  Depot  zu- 
rücklassen und  dann  an  Bord  heimkehren,  um  für  die 
zweite  Schlittenreise  der  Astronomen  zum  Zwecke  des  beab- 
sichtigten Gradmeeaunge versuche*  zur  Verfügung  zu  stehen. 
Anfangs  ging  die  Reise  Uber  das  junge,  einjährige  Eis  rasch 
und  ziemlich  leicht  von  Statten;  sobald  wir  aber  das  alte 
Eis  erreichten,  wurde  der  Weg  schlechter  und  schlechter. 
Die  Stürme  hatten  in  den  Schnee  grosse  Löcher  gerissen 
und  obgleich  derselbe  hart  und  fest  war,  gingen  die  Schlit- 
ten über  den  sehr  unebenen  Boden  so  schwer  hinweg,  dass 
wir  schliesslich  gezwungen  waren,  mit  sämmtlicher  Mann- 
schaft erst  den  einen  Schlitten  eine  Strecke  fortzuziehen 
und  dann  den  anderen  nachzuholen.  Nach  einem  anstren- 
genden Tagesmärsche  hatten  wir  noch  nicht  einmal  das 
Nordostende  der  Insel  erreicht;  die  Schlitten  raussten  er- 
leichtert werden,  Proviantstücke  wurden  am  Lande  deponirt 
und  die  Zelte  für  die  Nacht  aufgeschlagen.  Am  anderen 
Morgen  ging  es  weiter,  doch  mit  nicht  viel  besserem  Er- 
folge; demnach  wurde  beschlossen,  dem  grossen  Schlitten 
noch  zwei  Mann  mehr  beizugeben,  das  Zelt  zu  vergrössern 
und  den  kleinen  Schlitten  sofort  zurückzuschicken.  Am 
Nachmittag  waren  alle  Arbeiten  beendet.  Obersteuermann 
Sengstake  trat  den  Rückweg  zum  Schiffe  an;  wir  schlugen 
unser  Zelt  etwa  1  Meile  vom  Nordostende  der  Insel  auf. 
Die  Temperatur  war  mittlerweile  auf  —27*  R.  gefallen, 
unsere  Decken  gewährten  uns  indess  genügend  Schutz  und 
Wärme.  Unsere  Einrichtungen  Hessen  noch  Manches  zu 
wünschen  übrig;  vor  allen  Dingen  mussten  wir  unsere 
ganze  Lebensweise  noch  mehr  vereinfachen,  wenn  wir  ci- 
nigermaassen  gut  vordringen  wollten.  Das  todte  Gewicht 
der  Schlitten  konnte  immerhin  noch  um  60  bis  80  Pfund 
verringert  werden,  wenn  wir  alle  Gerätschaften  und  Klei- 
der auf  das  äusserste  Maas«  beschränkten.  Als  daher  am 
anderen  Morgen  die  Temperatur  noch  immer  so  niedrig  war, 
dass  der  Schlitten  über  den  steinharten  Schnee  nur  mit 
grosser  Mühe  fortgezogen  werden  konnte,  wurde  die  Rück- 


kehr zum  Schiff  beschlossen,  um  erst  die  verschiedenen 
Verbesserungen  auszuführen.  Wir  Hessen  den  Proviant  an 
einem  Berge  zurück  und  kamen  am  11.  März  Nachmittags, 
einige  Frostbeulen  abgerechnet,  wohlbehalten  wieder  an  Bord. 

„Die  Rückkehr  war  unser  Glück.  Eine  Reihenfolge  von 
heftigen  Stürmen  hätte  jedes  Vordringen  gehindert  und  uns 
zu  beinahe  fortwährendem  Stillliegen  im  Zelte  gezwungen, 
das  mehr  entkräftet  wie  der  angestrengteste  Marsch.  End- 
lich schien  sich  das  Wetter  wieder  zum  Bessern  zu  wen- 
den; neuere  einfachere  Einrichtungen  waren  getroffen  und 
am  21.  März  wurde  abermals  die  Reise  angetreten.  Die 
Temperatur  -  Verhältnisse  hatten  sich  in  der  grossen  Eis- 
wüste nördlich  von  den  Pendulum  -  Inseln  allerdings  noch 
um  Nichts  gebessert;  wir  fanden  abermals  eine  Temperatur 
von  — 27*  R.,  indess  ging  die  Reise  doch  in  den  ersten 
Tagen  leidlich  von  Statten.  Eine  Strecke  von  2  bis  2j  Mei- 
len konnte  über  den  holperigen  Weg  zurückgelegt  werden 
und  wir  hätten  sicher  eine  weit  höhere  Breite  erreicht, 
wenn  nicht  die  fortwährenden ,  recht  aus  Norden  kommen- 
den Schneestürme  ein  unüberwindliches  Hindernis*  gewesen 
wären.  Zwei  bis  drei  Tage  mussten  wir  mehrmals  ge- 
duldig, dicht  eingepackt,  im  Zelte  liegen,  vielen  Beschwer- 
den ausgesetzt.  Glücklicher  Weise  waren  unsere  Einrich- 
tungen der  Art,  dass  kein  Sturm  das  Zelt  zu  zerstören  ver- 
mochte ;  in  so  fern  befanden  wir  uns  in  völliger  Sicherheit, 
doch  der  feine  Schneestaub  drang  überall  durch  und  Alles 
im  Zelte  wurde  zolltief  mit  Schnee  bedeckt.  Durch  das 
nothwendige  Kochen  im  Zelte  und  durch  unsere  eigene 
Wärme  wurde  ein  geringer  Theil  dieses  Schnee's  geschmol- 
zen, unsere  Kleider  und  Decken  wurden  nass,  wir  fröstel- 
ten und  unausbleiblich  drohte  uns  Krankheit.  Die  Kräfte 
nahmen  ab  und  trotz  einiger  Tage  Sonnenschein  musste 
doch  reichlichere  Kost,  als  berechnet  war,  verabfolgt  und 
öfters  Schnee  zur  Löschung  dos  Durstes  gebraucht  werden. 
Das  gute  Glück  wollte,  dass  wir  bei  Haystack,  welches  wir 
am  3.  April  erreichten,  einen  Baren  erlegten  nud  somit 
Material  zum  Brennen  wie  auch  etwas  Fleisch  bekamen. 
Haystack  ist  übrigens  keine  Insel,  wie  angenommen  ist, 
sondern  mit  dem  Festlando  verbunden. 

„In  76*  24'  N.  Br.  trafen  wir  auf  eine  Gegend,  in 
welcher  der  Schnee  merkwürdiger  Weise  lose  lag,  so 
dass  wir  bisweilen  knietief  hindurch  waten  mussten;  die 
Stürme,  die  sonst  überall  den  Schnee  hart  und  fest  ge- 
macht hatten ,  schienen  ihn  hier  gar  nicht  berührt  zu 
haben;  nur  mit  äusserster  Anstrengung  gelang  es  uns, 
täglich  etwa  2  Seemeilen  auf  dem  bodenlosen  Wege  zu- 
rückzulegen, indem  wir  immer  das  feste  Land  zu  unserer 
Linken  festhiolton.  Bei  weiterem  Vordringen  klarte  sich 
jener  Umstand  indessen  bald  auf.  Die  Küste  von  Grönland 
verläuft  hier  in  einer  grossen,  nach  Süden  geöffneten  Bai 
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und  es  streckt  »ich  ostwärts  derselben  eine  grosse  Land- 
zunge mit  südlich  vorliegender  Insel  nach  Süden  herunter; 
das  hohe  Land  nordwärts  hatte  im  Sturm  als  Schneefang 
gewirkt  und  es  lag  deshalb  der  Schnee  in  Lee  der  Küste 
so  hoch  und  weich.  Um  aus  dieser  Bai  wieder  herauszu- 
kommen ,  raussten  wir  uns  vorerst  östlich  wenden  und  er- 
reichten so  endlich  eine  kleine  Bucht,  die  nothgodrungen 
unser  nördlichster  Schlitlenpunkt  sein  musste.  Die  An- 
strengungen der  letzten  Tage,  die  grosse  Kälte,  die  noch 
immer  unter  20*  war,  hatten  einen  raschen  Verbrauch  un- 
seres Proviantes  zur  Folge  gehabt  Dazu  hatten  uns  die 
Stürme  sehr  aufgehalten.  Alles,  was  noch  geschehen  konnte, 
waren  Besteigungen  einiger  hoher  Aussichtspunkte  an  der 
Küste,  um  einen  klaren  Überblick  über  Land  und  Eis  zu 
bekommen. 

„In  den  nächsten  Tagen  tobte  wieder  ein  furchtbarer 
Schneesturm  aus  Norden,  der  drei  Tage  ununterbrochen 
anhielt:  wir  mussten  uns  Fasten  aufurlcgeu,  um  unseren 
wenigen  Proviant  weiter  auszunutzen.  Die  Bergbesteigung 
war  aber  unumgänglich  nothwendig,  da  wir  ohne  dieselbe 
an  keine  Rückreise  denken  konnten.  Endlich  am  Char- 
freitag  (15.  April)  wurde  das  Wetter  schöner,  die  Fuss- 
reise konnte  angetreten  werden ;  :t  Deutsche  Meilen  wurden 
gegen  Norden  zurückgelegt  und  dabei  ein  Berg  von  un- 
gefähr 1500  Fuss  Höhe  erstiegen.  Der  Punkt  liegt  unter 
77°  1'  N.  Br.  und  etwa  18*  50'  W.  L. ;  von  ihm  aus 
erstreckte  sich  die  feste  Küste  in  fast  gerader  meridionaler 
Richtung  nach  Norden.  Der  Anblick  über  See  zeigte,  wie 
zu  erwarten  war,  eine  ununterbrochene  Eisfläche  bis  zu 
dem  Horizont,  über  dem  ein  weisser  Eishimmel  lag;  das 
Eis  war  mit  gewaltigen  Höckern  bedeckt,  bei  weitem  grös- 
seren, als  wir  sie  bei  den  Pendulum-Inseln  gewohnt  waren; 
eine  ebene  Strecke  Landeis  lag  bis  etwa  4  Seemeilen  vor 
der  Küste,  doch  auch  dieses  Landeis  war  älteren  Datums 
und  hatte  augenscheinlich  schon  mehrere  Jahre  festgelegen ; 
das  üanze  machte  den  Eindruck  eines  für  die  Ewigkeit 
gebauten  Bollwerkes.  Als  Ober-Lieutenant  Payer  seine  Mes- 
sungen beendet  hatte,  mussten  wir  eilig  unseren  Rückzug 
nach  dem  Zelte  antreten,  da  aufs  Neue  die  deutlichsten 
nud  sichersten  Anzeichen  eines  herannahenden  Sturmes 
hervortraten.  Kaum  war  das  Zelt  erreicht,  da  brach  der 
Sturm  wieder  mit  furchtbarer  Wuth  herein.  Wir  waren 
froh ,  die  wissenschaftlichen  Resultate  der  Reise  in  Sicher- 
heit zu  haben,  die  immerhin  nicht  ganz  unbedeutend  waren, 
nachdem  der  77*  N.  Br.  erreicht  war. 

„Am  Sonnabend,  den  16.  April,  Nachmittags  konnten 
wir  die  Rückreise  antreten;  wir  wollten  jetzt  des  Nachts 
reisen,  da  dann  die  Sonne  im  Rücken  war  und  wir  zudem 
den  Vortheil  hatten,  des  Tages  während  der  Schlafzeit  eine 
grössere  Behaglichkeit  im  Zelte  schaffen  zu  können.  Eil- 


märsche sollten  gemacht  werden,  um  so  rasch  wie  möglich 
an  Bord  zu  kommen,  da  eine  zweite  Schlittenreise  zur 
Fjovd  -  Erforschung  unter  Commando  von  Ober  -  Lieutenant 
Payer  noch  ausgeführt  werden  musste,  bevor  Thauwetter 
eintrat.  Die  Leute  leisteten  Tüchtiges;  das  frische  Fleisch 
gab  uns  guto  Nahrung  und  die  Bären,  die  uns  begegneten, 
mussten  uus  Fett  zum  Brennen  liefern.  Stürme,  wenn  sie 
nicht  gar  zu  heftig  waren,  förderten  jetzt  unseren  Weg,  da 
wir  vor  denselben  herlaufen  konnten  und  den  Schlitten  nicht 
zu  ziehen  brauchten,  indem  wir  ihn  unter  8egel  brachten. 

„Am  27.  April  Nachmittags  kamen  wir  an  Bord  zurück. 
Erst  jetzt  merkten  wir,  wie  sehr  wir  doch  trotz  der  guten 
Nahrung  an  Kraft  verloren  hatten.  Eine  furchtbare  Ab- 
spannung machte  sich  geltend ,  heftige  Krämpfe  in  den 
Beinen  zeigten  sich,  doch  die  gute  und  frische  Kost  an 
Bord,  Ruhe  und  Pflege  stellten  die  Leute  bald  wieder  her. 

„Die  Schlittenreise  zur  Erforschung  der  Ardenoaple-Ein- 
fahrt  konnte  am  H.  Mai  Nachmittags  abgehen.  Nur  zwei 
der  Leute,  welche  die  erste  Reise  mitgemacht  hatten,  waren 
noch  immer,  wenn  auch  nicht  gerade  dienstuntüchtig,  doch 
für  eine  grössere  Reise  nicht  kraftig  genug. 

„An  Bord  waren  während  unserer  Abwesenheit  ron 
den  Astronomen  verschiedene  kleinere  Schlittenreiseu  zum 
Zweck  der  geodätischen  Arbeiten  unternommen  und  ein 
Theil  der  Basis  war  gemessen.  Das  Schiff  hatte  ein  an- 
deres Ansehen  bekommen  und  war  seines  Wintermantels 
entkleidet  &c  Auch  hier  waren  indess  die  heftigen  Stürme 
ein  grosses  Hindernis»  gewesen,  so  dass  die  Arbeiten  nicht 
so  weit  vorgeschritten  wareu,  wie  bei  günstigeren  Verhält- 
nissen erwartet  werden  konnte.  Dazu  kam  noch,  dass  die 
Bären  dos  Schiff  und  dessen  Umgebung  förmlich  in  Belage- 
rungszustand erklärt  hatten ,  so  dass  die  äusserste  Vorsicht 
gebraucht  werden  musste,  um  Unglücksfälle  zu  verhüten. 
Mehrere  dieser  Thiere  wurden  geschossen,  zu  verscheuchen 
waren  dicselbon  indessen  nicht. 

„Alle  diese  Hindernisse,  mit  denen  man  zu  kämpfen 
hatte,  bewirkten,  dass  die  geodätische  Reise  der  Astronomen 
nicht  vor  dem  14.  Mai  Abends  abgehen  konnte,  reichlich 
spät  für  Schlittenreisen,  da  das  Thauwetter  ganz  plötzlich 
eintritt  und  der  Schnee  mit  überraschender  Schnelligkeit 
lose  wird  und  schmilzt.  Die  Theilnehmer  der  Fahrt  hatten 
mit  den  grössten  Schwierigkeiten  zu  kämpfen;  Ende  Mai 
musste  bereits  im  Wasser  gewatet  werden  und  Anfang  Juni 
waren  die  Oletscherbäche  am  Lande  bereits  so  reissend  ge- 
worden, dass  sie  nur  mit  Lebensgefahr  zu  überschreiten 
waren.  Die  Arbeiten  wurden  indess  zur  Befriedigung  voll- 
endet. Auf  der  Rückreise  musste  man  Sehlitten  und  Alles, 
was  nicht  fortzutragen  war,  auf  75*  N.  Br.  am  Lande 
stehen  lassen,  um  nur  in  grossen  Eilmärscheu  das  Schiff 
erreichen  zu  können. 
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„Obur-Lioutcnant  Payer  war  bereits  am  29.  Mai  Morgen» 
8  Uhr  wieder  an  Bord  zurückgekommen.  Man  war  auf  un- 
erwartete Schwierigkeiten  gegossen  ;  die  furchtbaren  Stürme, 
die  den  Schnee  an  der  Küste  überall  fest  und  hart  geweht 
hatten,  waren  über  die  Fjorde  hinweggerast  und  hatten  die 
Ablagerung  von  so  losem  und  tiefem  Schnee  begünstigt, 
du»»  man  bis  an  den  Leib  einsank  und  die  Schlittenladung 
Stück  für  Stück  forttragen  musste.  Auf  die«?  Weise  wur- 
den oft  nur  wenige  100  Schritt  mit  der  grössten  Anstren- 
gung an  Einem  Tage  zurückgelegt.  Die  Aussicht,  die  ein 
Berg  bot ,  Beigte  deutlich ,  dam  auf  Besserung  des  Weges 
nicht  zu  hoffen  soi;  deshalb  musste  man  sich  nothgedrungen 
zur  Rückkehr  entachliossen.  In  geographischer  so  wie  geo- 
logischer Beziehung  waren  indess  die  Resultate  dieser  Reise 
von  grossem  Werthe,  da  mehrere  hundert  Tetrefakten  und 
fossile  Pflanzen  heimgebracht  wurden. 

„Die  Zeit  der  Schlittenreisen  war  jetzt  zu  Ende,  an 
ausreichende  Ruhe  und  Erholung  von  den  Strapazen  und 
Anstrengungen  der  letzten  Monate  konnte  indess  wenig  ge- 
dacht werden.  Nur  einige  Tage  Rast  wurden  den  Leuten 
gegönnt.  Noch  immer  mussten  kleinere  Reisen  zur  Vervoll- 
ständigung der  Aufnahmen,  zu  botanischen  und  zoologischen 
Zwecken  unternommen  werden;  da»  Schiff  war  in  allen 
seineu  Thcilen  segelfertig  zu  machen.  Da  gab  es  denn  für 
die  wenigeu  Leute,  die  zur  Verfügung  standen,  reichlich  zu 
thun.  Obgleich  den  Leuten  nur  das  beste  Zeugnis«  zu 
geben  ist  und  alle  von  gleichem  Eifer  beseelt  waren,  musste 
doch  noch  manche«  Wünschenswerte  unterbleiben,  da  es 
unmöglich  war,  alle  wissenschaftlichen  Arbeiten  vollständig 
zu  bewältigen. 

„Der  Schmolzprozess  ging  jotzt  rasch  vor  sich  ,  bald 
hatte  die  Dicke  des  Eises,  die  im  Mai  6  Fuss  7  Zoll  be- 
trug, um  einige  Fuss  abgenommen;  ostwärts  und  südwärts 
von  uns  war  bereits  viel  offen«»  Wasser,  das  Landeis  brach 
an  den  Kanten  mehr  und  mehr  ab. 

„Am  10.  Juli  Abends  setzte  sich  das  Eis  in  uuscrem 
Hafen,  in  welchen  wir  noch  immer  fest  eingebettet  waren, 
mit  uns  in  Bewegung,  wir  trieben  aus  dem  Hafen  hinaus 
nach  Südosten.  Die  Eissägen  wurden  in  ThUtigkeit  ge- 
setzt, um  das  noch  immer  3  Fuss  dicke  Eis  zu  durch- 
schneiden. Am  11.  Juli  Nachmittags  hatte  der  durch  die 
Scholle  gesägte  Kanal  genügende  Breite;  unter  Hurrahrufen 
dampften  wir  aus  unserem  Eisgefiingnisse  heraus,  steuerten 
aber  nachher  wieder  nach  unserem  jetzt  zum  grössten  Thcil 
eisfreien  Hafen,  woselbst  wir  einige  Stunden  später  an- 
kerten. Es  waren  noch  einige  nothwondige  Arbeiten  zu 
vollenden  und  dann  sollte  auch  eine  Bootreisc  nach  den 
Eskimo  -  Hütten  der  Clavering  -  Insel  unternommen  werden, 
ehe  wir  unsere  Versuche,  nordwärts  vorzudringen,  erneuerten. 

„Die  Bootexpedition  segelte  am  U.Juli  Nachmittags  ab. 


Bis  Kap  Borlace  Warrcu  war  die  Küste  gänzlich  ei-frei,  in 
der  Oale  Hamkes-Bai  lag  indess  das  Landeis  noch  theil- 
weise  fest,  doch  konnten  wir  bis  Kap  Mary  vordringen. 
Die  übrigen  4  Deutschen  Meilen  nach  dem  von  Clavering 
besuchten  Eskimo-Dorfe  mussten  zu  Fuss  zurückgelegt  wer- 
den, —  ein  mühsamer  Weg.  Wir  wurden  indess  dadurch 
belohnt,  daas  wir  das  Dorf  nach  den  Angaben  der  Karte 
richtig  auffanden.  Die  Hütten  waren  längst  verlassen  und 
verfallen;  zwei  von  ihnen,  wahrscheinlich  die,  welche  Cla- 
vering noch  bewohnt  angetroffen  hatte,  sind  offenbar  jün- 
geren Datums  als  die  übrigen.  Wir  untersuchten  die  Hüt- 
ten, so  gut  ee  bei  dem  schlechten,  regnerischen  Wetter 
gehen  wollte,  und  traten  dann  unseren  Rückweg  an.  Das 
Eis  in  der  Bai  war  im  Aufbrechen  begriffen  und  am  Lande 
war  das  Wasser  an  den  meisten  Stellen  bereits  eisfrei;  sehr 
viele  Schollen  von  zweijährigem  Eise  waren  darunter,  ein 
sicheres  Zeichen,  dass  die  Bucht  im  Jahre  1869  nicht  ganz 
eisfrei  gewesen  war. 

„Am  18.  Juli  Morgens  kamen  wir  an  Bord  zurück.  Die 
„Germania"  war  jetzt  vollkommen  segelfertig  und  dampfte 
am  22.  Juli  Morgons  nordwärts.  Bei  Kap  Philipp  Broke 
wurde  geankert ,  um  vorerst  vom  Berge  aus  den  Zustand 
des  Eises  weiter  nordwärts  zu  recognoeciron.  Ein  Kanal 
längs  des  Landeises  war  wieder  vorhanden,  er  schien  sich 
ziemlich  weit  nach  Norden  zu  erstrecken.  Leider  trat  aber 
jetzt  ein  unverniutheter  Umstand  ein,  der  schliesslich  einen 
wesentlichen  Einflues  auf  die  Entdeckungen  des  Sommers 
ausgeübt  und  zum  frühzeitigen  Rückzug  aus  dem  Eise  ge- 
zwungen hat. 

„Die  Röhren  des  Dampfkessels  fingen  nämlich  an,  be- 
denklich zu  lecken;  es  war  klar,  das»  der  Kessel  über  kurz 
oder  lang  gänzlich  unbrauchbar  werden  musste.  Ohne 
Danipfkraft  aber  —  das  hatten  wir  zur  Genüge  kennen 
gelernt  —  waren  an  dieeor  Küste,  wo  im  Sommer  grössteu- 
theils  Windstille  herrscht,  nur  geringe  Entdeckungen  in  der 
kurzen  Zeit  der  Schifffahrt  zu  machen.  Vorläufig  wurden 
die  Röhren  wieder  reparirt  und  wir  dampften  weiter.  In 
einem  engen  Kanal  zwischen  dem  Land-  und  dem  Packeis 
aufwärts  fahrend  erreichten  wir  die  Breite  von  "i"  29'  X. 
dicht  am  Nordostkap  der  Insel  Shannon.  Hier  wurde  unser 
weiteres  Vordringen  durch  dieselbe  Eisschranke  gehindert, 
die  wir  im  vorigen  Jahre  angetroffen  hatten.  Das  schwere 
Eis,  überhaupt  viel  höher  als  bei  den  Pendulnm-Inseln,  hing 
jetzt  mit  dem  Landeise  zusammen  und  zeigte  auch  keine 
Andeutung  eines  nahe  bevorstehenden  Aufbruchs.  Von 
einem  etwa  500  Fuss  hohen  Berge  der  nahen  Insel  be- 
merkten wir  nach  Norden  nur  festes  Eis  und  eine  starke 
Strahlenbrechung  Hess  uns  auch  im  Ostou  des  vorliegenden 
hohen  Lande«  (76°  N.  Br.)  nur  Eis  erkennen.  Bloss  ein 
einziger  schmaler  Wasserstrich  war  an  der  Südseite  dieses 
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Landes  sichtbar.  Wir  logen  mehrere  Tage  um  Landeis, 
ohue  das«  sich  die  geringste  Bewegung  in  demselben  zeigte. 
Unsere  Bucht  setzte  mittlerweile  mit  einom  eingetretenen 
Südwinde  so  roll  Schollen,  dass  wir  nahe  daran  waren, 
gänzlich  vom  Eise  eingeschlossen  zu  werden.  Bei  Wind- 
stille bildete  sich  bereits  wieder  junges  Eis;  der  Sicherheit 
des  Schiffes  wegen  mussten  wir  zurück.  Es  wurde  deshalb 
gänzlich  von  weiterem  Vordringen  nach  Norden  abgesehen, 
da  wir  uus  bis  77"  hätten  durcharbeiten  müssen,  ohne  eine 
einzige  neue  Entdeckung  machen  zu  können,  da  ferner  der 
Dampfkessel  leicht  völlig  unbrauchbar  werden  konnte  und 
dadurch  das  Schiff  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  im  Eise 
gefangen  gehalten  worden  wäre.  Unter  solchen  Umständen 
ging  die  einstimmige  Meinung  sämmtlicher  Herren  der  Ex- 
pedition dahin,  das»  die  fruchtlosen  Versuche,  nach  Norden 
vorzudringen,  aufgegeben  werden  müssteu  und  lieber  die 
Jahreszeit  auszunutzen  wäre,  um  nach  Süden  zu  vielleicht 
noth  wurthvolle  Entdeckungen  zu  machen.  Am  SO.  Juli 
dampften  wir  im  dichten  Nebel  südwärts,  immer  am  Landeis 
entlang  fuhlend  und  bisweilen  einige  Ketten  von  Schollen 
durchbrechend. 

„Am  3.  August  ward  südlich  von  Kap  Broer  Huys  go- 
aukert,  neue  Forschungen  am  Lande  begauneu  und  es 
wurde,  da  das  Eis  südlich  und  westlich  noch  festlag,  Tor- 
läutig  am  0.  August  eine  Bootfahrt  unternommen,  um  die 
Maekenzie  -  Einfahrt  zu  erforschen.  Diese  Einfahrt  existirt 
indes«  nicht,  es  ist  nur  ein  flaches  Thal  vorhanden  und 
das  auf  der  Karte  als  Insel  angegebene  Bennett  hängt  mit 
dem  Lande  zusammen.  Auf  dem  Flachlande  waren  zahl- 
reiche Renthiere,  die  so  wenig  scheu  waren,  dass  fünf  Stück 
in  kurzer  Zeit  geschossen  wurden.  Von  einem  Berge  aus 
entdeckten  wir  südlich  und  westlich  von  Bennett  eine  be- 
trächtliche Anzahl  schwimmender  Eisberge,  die  aus  einem 
grossen  Fjorde  zu  kommen  schienen.  Wir  fuhren  deshalb 
am  nächsten  Tage  mit  dem  Boote  um  Bennett  bis  nach 
Kap  Franklin,  woselbst  das  Landeis  noch  festlag,  so  dass 
wir  lagern  mussten.  Die  Besteigung  einer  Anhöhe  zeigte 
uns  den  vermutheten  Fjord  und  belehrte  uns,  dos«  das  In- 
nere desselben  eisfrei  sei.  Es  wurde  deshalb  beschlossen, 
das  Boot  am  nächsten  Morgen  über  das  Eis  zu  ziehen  und 
weiter  vorzudringen.  In  der  Nacht  brach  indes«  allen  Eis 
los  und  aetzte  sich  nach  Osten  in  Bewegung.  Die  Bestei- 
gung eines  über  4000  Fuss  hohen  Berges  durch  Ober-Liou- 
tenant  Payer  und  Dr.  Copelund  zeigte,  dass  die  Ausdehnung 
des  Fjordes  eine  viel  zu  grosso  sei,  um  ihn  mit  Booten  auch 
nur  einigermaassen  zu  erforschen.  Mt  ir  mussten  das  Schiff 
selbst  hinein  bringen ;  einmal  durch  das  treibende  Eis  durch- 
gedrungen, hatten  wir  dann  im  Fjorde  selbst  vollkommen 

bergen  weiter  dampfen.  Es  wnrde  demnach  sofort  an  Bord 


zurückgekehrt  uud  Dampf  aufgemacht.  Der  Kessel  war 
wieder  nuthdürftig  rej>arirt  worden  und  wir  konnten  mit 
40  Pfund  Druck  vorwärts  dampfen.  Das  Landeis  wurde 
ohne  Schwierigkeit  durchbrochen  und  nun  zwischen  den 
Eisbergen  immerfort  westwärts  gedampft.  Je  weiter  wir 
eindrangen,  desto  milder  wurde  dio  Temperatur  uud  desto 
wärmer  das  Wasser;  die  8cenerie  war  grossartig,  wie  in 
den  Alpen.  Ein  unbekanntes  Land,  das  wirkliche  Innere 
von  Grönland,  eröffnete  sich  immer  schöner  und  imposanter 
unseren  staunenden  Augen.  Zahlreiche  Gletscher,  Kaskaden, 
Sturzbücho  kamen  von  dem  immer  höher  und  höher  an- 
steigenden Gebirge  herunter.  Weiter  im  Norden  wurde  ein 
ungeheurer  Gletscher  entdeckt,  der  sicher  eine  grosse  An- 
zahl der  Eisberge  lieferte ;  wir  dampften  weiter  nach  Westen 
und  Westsüdwesten ,  da  sich  hier  immer  mehr  Verzwei- 
gungen des  Fjordes  zeigten;  ein  Ende  war  noch  nirgends 
abzusehen.  Der  Kessel  versagte  nach  24stiindiger  Thätig- 
keit  abermals  den  Dienst,  so  dass  wir  gezwungen  waren, 
unter  einem  Gletscher,  der  etwa  1 000  F.  über  dem  Meeres- 
spiegel sein  Ende  erreichte,  zu  ankern. 

„Sofort  begannen  Gletscherfahrten  und  Bergbesteigungen, 
allo  zur  Erforschung  des  Landes  nöthigeu  Arbeiten  wurden 
unternommen;  Ober -Lieutenant  Payer,  Dr.  Copeland  und 
Peter  Ellinger  bestiegen  über  den  grossen  Gleicher  einen 
7000  Fuss  hohen  Berg.  Von  hier  aus  wurde  gesehen,  daas 
die  Fjordvurzweigung  überall  noch  unbegrenzt  fortging. 
Borge  im  Inneren,  die  auf  etwu  32"  W.  L.  liegen,  wurden 
bis  14.000  F.  hoch  gemessen,  die  ganze  Umgebung  ward 
gezeichnet  und  aufgenommen,  Oletachermessungen  wurden 
angestellt  &c 

„Der  Kessel  war  während  dieser  Zeit  wieder  nothdürflig 
hergerichtet,  mehrere  Röhren  wurden  durch  Verankerung 
ausser  Thätigkeit  gesetzt  und  es  war  augenscheinlich,  dass 
wir  die  Dampfkraft  in  sehr  kurzer  Zeit  ganz  würden  ent- 
behren müssen.  Unter  solchen  Umstünden  und  bei  der 
schon  etwa«  vorgerückten  Jahreszeit  wäre  das  ganze  Unter- 
nehmen leichtsinnig  aufs  Spiel  gesetzt  worden,  wenn  wir 
noch  weiter  hätten  vordringen  wollen.  Versagte  der  Kessel 
im  Fjorde ,  über  70  Seemeilen  von  der  nächsten  Aussen- 
küste,  so  würden  wir  wahrscheinlich  gezwungen  worden 
sein,  einen  zweiten  Winter  im  Fjorde  zu  verweilen.  Mit 
Segeln  wären  wir  schwerlich  zu  rechter  Zeit  herausgekom- 
men, da  im  Fjorde  während  des  Sommers  grösstenteils 
Windstille  herrscht. 

„Die  Rückreise  wurde  beschlossen,  bei  Kap  Broer  Ruys 
«um  letzten  Mal  geankert,  der  Kessel  noch  einmal  ur- 
dentlioh  nachgesehen;  vom  Berge  aus  sahen  wir,  dass 
das  PackeiB,  obgleich  schon  wieder  näher  an  der  Küste, 
doch  loee  genug  war,  um  hindurch  dampfen  zu  können. 
Bis  16"  dampften  wir  ungehindert  trotz  dichten  Nebels 
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zwischen  den  Eisfeldern  hindurch,  stiegen  hier  aber  auf 
dichtes  Eis.  Wir  raussten  durch  eine  Kette  von  Schollen 
brechen,  bis  das  Wasser  wieder  etwas  freier  wurde;  diese  war 
die  letzte  Anstrengung  des  Kessels.  In  Strömen  stürzte  das 
Wasser  aus  den  Röhren,  der  Dampf  musstu  rasch  abgelas- 
sen werden  und  das  Feuar  ging  aus. 

„Der  übrige  Theil  der  Reise  war  unter  Segeln  zurück- 
zulegen. Noch  ein  schwerer  Sturm  im  Eise,  grosse  An- 
strengungen für  dos  Schiff,  welches  sich  hier  aufs  Beste  in 
Bezug  auf  seine  Stärke  und  Solidität  bewährte,  einige  Ge- 
fahren, dann  erreichten  wir  am  24.  August  Abends  in  72* 
N.  Br.  und  14"  W.  L.  das  offene  Meer. 

„In  den  nächsten  Tagen  wurden  bei  dem  windstillen 
Wetter  einige  genaue  Tiefseelothungen  bis  1300  Faden  an- 
gestellt ;  die  Absicht  war,  zwischen  Island  und  Färber  einer- 
seits und  den  Shetland  -  Inseln  andererseits  durchzugchen, 
um  auf  dieser  Fahrt  noch  umfassende  Lothungen  und  Tiefseo- 
Temjicratur-Messungon  vorzunehmen.  Heftige  und  anhal- 
tende Stürme,  die  bis  zur  Weser  dauerten,  verhinderten  die 
Lothungen  und  beschränkten  die  Temperatur  -  Messungen, 
von  denen  indesB  einige  sehr  interessante  Resultate  ergaben. 

„Vor  Helgoland  Hessen  wir  vergebens  Raketen  steigen, 
um  einen  Lootscn  zu  rufen;  unerklärbar  war  es  uns,  dass 
von  anderen  Schiffen,  die  wir  nicht  erkennen  konnten,  mit 
Raketen  geantwortet  wurde.  Am  11.  September  früh  kam 
Langeroge  in  Sicht;  vor  Wangeroge  war  die  Schlüsseltonne, 
das  äusserste  Seezeichen  für  die  Weser-Kinfahrt,  räthselhafter 
Weise  nicht  zu  entdecken,  das  Leuchtschiff  und  die  Wan- 
geroger Baken  fehlten.  Wir  konnten  diese  Erscheinung  nicht 
deuten;  in  der  Ausscnjadu  sahen  wir  die  Masten  eines 
grossen  Schiffes  uud  richteten  dorthin  unseren  Kurs.  Näher 
kommend  gewahrten  wir,  dass  wir  die  Fahrzeuge  einer 
Kriegsflotte  vor  uns  hatten;  die  Flagge  war  noch  nicht  zu 
erkennen;  wir  fürchteten,  einen  Feind  vor  dem  Jade-Hafen 
zu  finden.  Ein  Kanonenschusa  zwang  zum  Beidrehen ;  Offi- 
ziere unserer  Marine  kamen  heran  und  nun  erfuhren  wir 
staunend  und  jubelnd  die  groesartigen  Ereignisse  der  letzten 
Monate. 

„Wir  erhioltcn  Dampfer  und  Lootscn  für  die  Weser 
und  erreichten  Abends  6|  Uhr  Hremerhaven,  das  wir  vor 
453  Tagen  verlassen  hatten. 

„Das  Schiff,  auf  der  Werft  von  J.  C.  Tccklenborg  in 
Bremerhaven  erbaut,  hat  sich  während  der  ganzen  Fahrt 
in  jeder  Beziehung  als  tüchtig  und  für  die  arktische  Schiff- 
fahrt besonders  geeignet  bewährt.  Das,  was  schon  vor  der 
Abfahrt  öffentlich  in  der  Comite-  Mittheilung  vom  18.  Mai 
1869  behauptet  wurde,  hat  sich  auf  der  ganzen  Reise  als 
vollkommen  begründet  erwiesen. 

„Die  Kleinheit  dee  Schiffes  ermöglichte  ein  schnelleres 
und  leichteres  Manövriren  im  Eise  und  dadurch  rascheres 


Vordringen,  bevor  sich  die  entstandenen  Öffnungen  schliessen 
konnten.  Der  durch  die  Kleinheit  bedingte  geringe  Tief- 
gang gestattete  uns,  stets  so  dicht  unter  Land  zu  legen, 
dass  wir  dadurch  vor  dem  schweren  Eise  weit  geschützter 
lagen,  als  es  einem  grösseren  Schiffe  möglich  gewesen  wäre. 
Die  Verstärkung,  vorzüglich  vorn,  war  der  Art,  dass  die 
heftigsten  Stössc  durch  Eis  bei  5  bis  6  Knoten  Fahrt  dem 
Schiff  Nichts  anhaben  konnten.  Die  scharfe  Bauart  Hess 
keinen  der  ohnedies*  starken  Verbindung  der  Balken  ge- 
fährlichen Druck  entstehen,  da  das  Schiff  in  solchem  Falle 
leicht  gehoben  wurde.  Die  Kraft  der  Maschine  und  deren 
Einrichtung  erwiesen  sich  über  Erwarten  genügend  und 
zweckmässig.  Bei  einem  Dampfdruck  von  nur  40  Pfund 
konnte  man  4J  Seemeilen  die  Stunde  in  ruhigem  Wasser 
zurücklegen,  wie  das  Schiffsjournal  ergiebt.  Mit  60  Pfund 
Druck  wurden  5}  Seemeilen  zurückgelegt.  Die  ganzen  Er- 
fahrungen der  Reise  haben  gezeigt,  dass  mindestens  an  die- 
ser Küste  dio  Verwendung  eine«  grösseren  Schiffes  zu  Ent- 
deckungen und  Erforschungen  ein  höchst  gefährliches  Wag- 
stück wäre.  Immerhin  lassen  sich,  wie  diese  erste  Reise 
der  „Germania"  ergeben  hat,  manche  Verbesserungen  zum 
Zwecke  einer  noch  grösseren  Sicherheit  anbringen." 

Aus  den  vorläufigen  Berichten  der  Gelehrten  sei  Fol- 
gende« erwähnt: 

„Auf  der  Hin-  wie  auf  der  Rückreise  wurde  durch  die 
Doktoren  Börgen  und  Copeland  eine  zusammenhängende 
Reihe  von  ariiumotrischen  Beobachtungen  gemacht,  welche 
namentlich  im  Eise  recht  interessante  Resultate  lieferten. 
Das  Wasser  iu  den  Baien  und  in  grösserer  Entfernung  vom 
Lande  fand  sich  im  Sommer  1870  an  der  Oberfläche  von 
ausserordentlich  geringer  Dichtigkeit  wegen  des  vielen  aus 
den  Gletscherbächen  ausströmenden  Wassers.  In  der  Tiefe 
dagegen  fand  es  sich  bedeutend  dichter  mit  einem  in  ge- 
ringeren Tiefen  ziemlich  plötzlichen,  nachher  allmählichen 
Übergang. 

„An  diese  Beobachtungen  schlieest  sich  eine  noch  vor- 
behaltene Untersuchung  über  die  Abhängigkeit  der  Dich- 
tigkeit von  der  Temperatur  und  über  die  Temperatur  des 
Dichtigkeits  -  Maximums  des  Seewassers,  welche  erst  in  der 
Heimath  ausgeführt  werden  kann. 

„Astronomische  Beobachtungen  mussten  sich  wesentlich 
auf  Ortsbestimmungen  beschränken,  welche  an  allen  Punkten, 
wo  wir  landeten,  gemacht  wurden.  Die  geographische  Lage 
des  Überwinterungshafens  ist  durch  eine  grosse  Zahl  von 
Stern-  und  Sonnenhöhen  und  durch  Beobachtung  der  Sonnen- 
finsternis* vom  7.  August  1869,  von  Mond  -  Kulminationen, 
Sternbedeckungen  und  Jupitertrabanten -Verfinsterungen  be- 
stimmt worden.  Die  vorläufige  Berechnung  ergab: 
Breit«  =  74°  38'  80"* 
Uns«       1  St  15  Mm   15  Sek. 

=  18*  49'  W.  t.  r.  Gre*u«.th, 
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äusseret  nahe  mit  dem,  was  Geueral  Sabine  vor  47  Jahren 
an  demselben  Orte  fand,  übereinstimmend. 

„Die  definitive  Ableitung  der  Länge  erfordort  die  Be- 
kanntwerdung von  correspondirenden  Beobachtungen  aus  an- 
deren Erdtheilen. 

„Während  der  Überwinterung  sind  von  Oktober  bis  zum 
Mai  stündliche  meteorologische  Beobachtungen  an  zwei  Baro- 
metern und  mindestens  drei  Thermometern  gemacht  worden, 
vorher  und  später  wurde  alle  zwei  Stunden  abgelesen.  Die 
mittlere  Jahre«  -  Temperatur  für  den  Überwinturungshafen 
stellt  sich  zu  — 9°  R.  heraus,  die  kälteste  Temperatur  war 
—  32°,2  R.  Während  des  Winters,  ganz  besondere  aber  in 
dem  Monat  April  herrschten  ungeheure  Stürme  aus  Nord, 
welche  eine  in  Kuropa  ungekannte  Stärke  besassen.  Ein 
Robinson'scher  Anemometer  wurde  durch  einen  solchen 
Sturm ,  der  mehr  als  67  Engl.  Meilen  Fortgang  in  der 
Stunde  zeigte ,  zerstört ,  obgleich  er  bestimmt  war ,  die 
stärksten  in  Europa  webenden  Winde  zu  messen.  Bei  den 
heftigen  Windstöesen  sank  dos  Quecksilber  in  einem  Gefäss- 
barometer  Fortin 'scher  Construktion  momentan  um  mehrere 
(bis  zu  5)  Millimeter. 

„Nachdem  der  Bau  der  Observatorien  vollendet  und  meh- 
rere sich  entgegenstellende  Schwierigkeiten  überwunden  wa- 
ren, ward  eine  Reihe  von  magnetischen  Beobachtungen  an- 
gestellt. Vom  21.  Dezember  1869  an  wurde  alle  14  Tage 
ein  24stündtger  Termin  für  die  Beobachtung  der  Variationen 
der  magnetischen  Deklination  abgehalten  und  dieselben  an 
vorhergehende  und  nachfolgende  absolute  Bestimmungen  der 
Deklination  angeschlossen.  Diese  sowohl  wie  die  meteoro- 
logischen Beobachtungen  wurden  ausser  von  den  Doktoren 
Borgen  und  Copeland  und  dem  Kapitän  von  den  Offizieren 
Sengstacke  und  Tramnitz  und  dem  Matrosen  Peter  Ellinger 
ausgeführt.  Für  die  Bestimmung  der  Inklination  war  zum 
ersten  Mal  ein  Induktions  -  Inklinatorium  in  die  arktischen 
Regionen  gebracht  worden.  Es  hat  sich ,  wie  nicht  andere 
zu  erwarten,  als  das  zweckmässigstc  Instrument  zur  Be- 
stimmung dieser  Constante  bewährt.  Die  Intensität  des 
Erdmagnetismus  wurde  im  Sommer  1870  durch  mehrere 
möglichst  sorgfältig  ausgeführte  Beobachtungen  bestimmt 

„Für  den  Oberwinterungshafen  hat  sich  vorläufig  ge- 
funden : 

Deklination  =  45'  0*, 
Inklination  =  79'  50'. 

„Ausser  diesen  Beobachtungen  im  Winterhafen  sind  an 
vielen  anderen  Orten  mittelst  kleinerer  trugbarer  Instru- 
mente die  magnetischen  Constanten  bestimmt  worden. 

„Den  1 1.  September  1869  sahen  wir  das  erste  Polarlieht 
und  es  ist  dasselbe  seitdem  der  Gegenstand  vielfältiger  Beob- 
achtungen gewesen,  die  aber  leider  durch  die  Winteretürme 
sehr  beeinträchtigt  worden  sind.  Die  Erscheinung  begann 
meistens  mit  einem  lichten  Bogen,  der  sich  im  Südostvicrtel 
des  Himmels  in  verschiedener  Höhe  über  dem  Horizont  bil- 
dete. Von  diesem  aus  erstreckten  sich  Strahlen  und  un- 
regelmässige, spiralig  gewundene  Lichtstreifen,  convergirend 
nach  einem  Punkto  in  der  Nähe  des  Zoniths.  Diesen  Con- 
vergenzpunkt  hatten  wir  mehrmals  Gelegenheit  gut  zu  be- 
stimmen. Seine  Höhe  über  dem  Horizonte  fand  sich,  wie 
erwartet,  genau  gleich  der  magnetischen  Inklination  und 
■ein  Azimuth  gleich  der  Deklination. 

„Grössere  Schwankungen  der  DeUinationsnadel  in  Ver- 
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bindung  mit  einem  Nordlicht  wurden  nur  einmal  beobachtet, 
ein  zweites  Mal  fanden  grossere  Schwankungen  (von  meh- 
reren Graden)  bei  leider  bedecktem  Himmel  Statt  Häufig 
war  jedoch  bei  sehr  hellen  Polarlichtern  die  Magnetnadel 
sehr  ruhig. 

„Im  Spektroskop  zeigte  sieh  eine  helle  Linie  von  grün- 
lich-gelber Farbe,  deren  Lage  im  Vergleich  zur  Natrium- 
Linie  D  nach  mehrfachen  vergeblichen  Versuchen  durch 
Messung  bestimmt  werden  konnte.  Sie  liegt  zwischen  b 
und  D,  in  circa  ein  Drittel  der  Entfernung  beider  von  er- 
storer  entfernt;  die  genauere  Angabe  muss  verschoben  wer- 
den, da  das  KirchhofFsche  Sonnenspektrum  im  Augenblick 
nicht  zur  Hand  war.  Auf  der  Rückreise  hatten  wir  in  der 
Nähe  der  Shetland  -  Inseln  Gelegenheit,  ein  Polarlicht  zu 
beobachten,  welches  völlig  don  auf  der  Sabine-Insel  beob- 
achteten glich  und  einen  ausgeprägten  Convergenzpunkt 
besass. 

„Als  eine  unserer  Aufgaben  war  eine  Reeognoecirung 
für  eine  in  diesen  Breiten  später  etwa  auszuführende  Grad- 
messung in  Aussicht  genommen.  In  Übereinstimmung  mit 
hervorragenden  Autoritäten  glaubten  wir  diese  nicht  besser 
lösen  zu  können  als  durch  eine  möglichst  sorgfaltige  Trian- 
gulation, bei  welcher  sich  viele  Erfahrungen  über  atmosphä- 
rische und  Terrain- Verhältnisse,  Signale  &o.  ergeben  wurden. 

„Diese  Arbeit  wurde  während  des  ganzen  Frühjahrs  vor- 
bereitet und  die  Triangulation  im  Mai ,  Juni  und  Juli  aus- 
geführt. Ungünstige  Schneeverhältnisse  gestatteten  leider 
nur  einen  kleinen  Meridianbogen  von  40  Bogenminuten  zu 
umfassen.  Es  konnten  aus  demselben  Grunde  von  den  17  ge- 
wählten Stationeu  nur  auf  16  die  Winkel  gemessen  werden. 

„Es  hat  sioh  uns  aber  die  volle  Überzeugung  auf- 
gedrängt, dass  der  Ausführung  einer  definitiven  Arbeit  sich 
keine  wesentlichen  Schwierigkeiten  entgegenstellen  würden, 
besonders  da  das  Wetter  im  Sommer  günstig  und  die  Luft 
eine  grosse  Durchsichtigkeit  und  bei  bedecktem  Himmel 
und  in  den  Nachtstunden  eine  grosse  Ruhe  zeigte. 

„Bei  dem  Besuch  im  Fjord  gelang  es  in  sehr  kurzer 

6  Zoll  nachzuweisen,  wobei  der  wahrscheinliche  Fehler 
kaum  1  Zoll  beträgt 

„Photographien  sind  in  ziemlicher  Anzahl  angefertigt. 

„Von  Ober-Lieutenant  Payer  wurde  dio  Landesaufnahme 
mittelst  Theodolit  (trigonometrisches  Netz  längs  der  Ost- 
küste  Grönlands  mit  Einschluss  der  nächsten  Fjorde  und 
Inseln,  auf  Grund  einer  auf  der  Sabine -Insel  gemessenen 
Basis)  ausgeführt  und  die  gewühlten  Dreicekspunkte  durch 
Steinpyramiden  fixirt  Hypsometrische  Arbeiten  geschahen 
mittelst  Theodolit  Quecksilber -Barometer  und  Aneroid  und 
es  wurden  zu  diesem  Zweck  eine  grosse  Anzahl  Berge  be- 
stiegen. Die  zu  entwerfende  Karte  wird  in  detaillirter  Weise 
auch  grosse  Gebirgs-Complexe  des  Inlandes  mit  ihrer  Glet- 
scherbedeckung darstellen.  Am  Küstonsaumo  zeigten  sich  nur 
Gletscher  -  Embryonen ,  meist  nur  durch  lokale  Verhältnisse 
(Windwehen  Äc.)  entstanden ,  im  Binnenlande  grossartige 
Gletscherentwickelung.  Die  grössten  beobachteten  hatten 
circa  4  bis  6  Doutacho  Meilen  Längenaxe,  —  von  dem 
grössten  aller  Gletscher  Nordost -Grönlands  sahen  wir  nur 
den  Absturz.  Eine  sogenannte  Schneegrenze  ist  in  Grön- 
land eben  so  wenig  wahrnehmbar  wie  in  don  Alpen ,  son- 
dern nur  eine  Firngrcnze  der  Gletscher.  Übereinstimmend 
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mit  alpinen  Erfahrungen  zeigten  auch  die  Grönland lachen 
Gletscher  eine  enorme  Abnahme. 

„Der  höchste  gemessene  Berg  zählt  14.000  Fuss  Höhe 
und  liegt  im  Drittheile  Grönlands,  von  Ost  nach  West  ge- 
rechnet; grössere  Höhen  sind  indess  anzunehmen.  Grön- 
land ist  nach  Payera  Ansicht  höchst  wahrscheinlich  ein 
Insel  -  Complez.  Die  Inseln,  durch  Fjorde  und  angeheure 
Sunde  geschieden,  sind  von  sehr  abweichender  Grösse.  Dor 
grüsste  begangene  Gletwher  besass  an  3  Deutsche  Meilen 
Längenaze.  In  Ost-Grönland  herrschen  kristallinische  Ge- 
steine vor,  insbesondere  gneisartige  Syenite ,  häufig  von  j 
Basaltgängcn  durchzogen ;  am  Küstensaumc  zeigte  sich  nicht 
selten  die  Braunkohlen  -  Formation.  Die  gerauchten  geolo- 
gischen Rammlungen  sind  zahlreich,  besonders  nennenswert!» 
sind  viele  Petrefakten  und  Pflanzen. 

„Die  Aufgabe  des  Herrn  Dr.  Pansch  war  bekanntlich 
eine  doppelte.  Als  Arzt  hatte  derselbe  die  .Sorge  für  die 
Erhaltung  der  Gesundheit  und  sodann  lag  ihm,  so  weit  es 
mit  dieser  Pflicht  vertraglich  war,  die  Forschung  auf 
dem  Gebiete  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  ob.  In  ersterer 
Beziehung  haben  wir  die  Freude,  jetzt  nach  vollendeter 
Expedition  eben  so  wie  damals  kurz  vor  dem  Beginn  aus- 
sprechen zu  können:  Alle  sind  gesund,  die  Mitglieder  der 
Expedition  haben  sich  den  Anstrengungen,  welche  sie  zu 
bestehen  hatten,  gewachsen  gezeigt.  Sämmtlichc  Einrich- 
tungen und  Vorruthe  (Proviant,  Kleidung,  Heizung,  Lüf- 
tung &c)  haben  »ich  bewährt  und  die  Probe  bestanden. 
Abgesehen  von  zwei  zufälligen  Verwundungen  kamen  keine 
Krankheiten  vor.  Die  Überwinterung  hat  nicht  den  ge- 
ringsten Nachtheil  für  den  Gesundheitszustand  irgend  Eines 
zur  Folge  gehabt.  Es  muss  hier  aber  betont  werden,  dass 
die  Jagd  ergiebig  war  und  im  Ganzen  gegen  5000  Pf.  Fleisch 
zur  Nahrung  geliefert  hat  Die  Strapazen  der  Schlittcnreiscn 
waren  ausserordentlich  gross,  dennoch  wurden  sie  besiegt. 

„Die  wissenschaftliche  Ausbeute  aus  den  Gebieten  der 
Botanik ,  Zoologie  und  Ethnologie  bei  dem  Aufenthalt  an 
der  Küste  darf  in  Anbetracht  der  vielfach  vorhandenen  Hin- 
dernisse und  Schwierigkeiten  als  eine  befriedigende  bezeich- 
net werden.  Da  die  Expedition  dort  während  der  vier  Jah- 
reszeiten verweilte,  ist  ein  Bild  des  Thier-  und  Pflanzen- 
iebons zu  entwerfen.  Die  Vegetation  war  je  nach  der  Ört- 
lichkeit ausserordentlich  verschieden ,  hier  öde  und  arm,  dort 
üppig  und  mannigfaltig.  Wir  haben  Wiesen  gesehen ,  wir 
haben  Schmetterlinge  und  Fliegen  gefunden ,  Mücken  zu 
Zeiten  in  so  grosser  Menge,  dass  sie  uns  belästigten.  Reu- 
thierheerden  waren  zahlreich ,  zuweilen  gegen  fünfzig  Ren- 
thiere  sichtbar.  Besonders  metk würdig  und  unerwartet  war 
das  Antreffen  des  Moschus-Ochsen,  nicht  nur  einzeln,  son- 
dern bis  zu  16  Exemplaren  beisammen.  Von  anderen  Thie- 
ren  sind  namentlich  Lemniing  und  Hermelin  zu  erwähnen. 
Walrosse  fanden  wir  gleichfalls  in  Hoerden.  Walfische 
sahen  wir  an  der  Ostküste  nicht  Fischleben  zeigte  sich 
aber  sowohl  an  der  Küste  wie  in  den  Binnen-  (Süsswosser-) 
See'n.  Die  Vogelwelt  ist  ärmer,  als  wir  vermnthet  hatten. 
Schneehühner,  Mövon,  Enten,  Taucher,  Itaben,  verschiedene 
Singvögel  nisten.  Die  niedere  Thierwelt  war  reich  und  in- 
teressant 

„Lebende  Eskimo«  trafen  wir  nicht  an,  eben  so  wenig 
frische  Spuren  dieser  Menschen.  Dagegen  waren  die  Spuren 
älterer  Eskimo-Ansiedelungen  fast  an  jedem  besuchten  Punkt 


zu  finden.  Die  Hütten  des  von  Clavering  gefundenen  Es- 
kimo •  Dorfes  waren  sehr  verfallen  und  es  mögen  dieselben 
vielleicht  bald  nach  Clavering'.«  Anwesenheit,  also  wohl  über 
40  Jahre,  verlassen  sein.  Ein  Dutzend  gut  erhaltener  Schädel 
aus  vorgefundenen  Eskimo  -  Gräbern  sind  mitgebracht  Die 
angetroffenen  Geräthe,  Kufen  von  zum  Theil  sehr  grossen 
Schlitten,  Handeschadel,  Kajakruder  4c.  deuten  an,  data 
die  Eskimos,  welche  hier  lebten,  verglichen  mit  den  Ver- 
hältnissen anderer  Eskimos,  durchaus  nicht  auf  der  nie- 
drigsten Stufe  der  Bildung  standen." 

2.  Schreiben  des  Herrn  Ober -Lieutenant  Julius 
Payer  („Germania")  an  Herrn  Prof.  v.  Hocbstetter. 
|Auf  See,  3.  September  1870  '). 

Hochgeehrtester  Herr  Professor!  —  Die  telegraphische 
Nachricht  von  der  Bückkehr  der  Expedition  ist  Ihnen  gewiss 
sehon  durch  die  Tagesblätter  zugegangen.  Mein  Brief  führt 
Sie  auf  den  3.  September  zurück,  den  Tag,  an  welchem  er 
geschrieben  wurde,  halbwegs  zwischen  den  Föröer-  und  den 
Shetland-Inseln.  Wir  haben  eben  einen  Sturm  überstanden, 
noch  jetzt  ist  der  Seegang  gewaltig,  das  Schreiben  in  dem 
kleinen  Schiffe  mit  einem  unausgesetzten  Stabilitätskampf 
verbunden. 

Ich  fasse  meinen  Bericht  über  die  Expeditions- Ergeb- 
nisse so  kurz,  wie  diess  die  Instruktionen  gebieten. 

Mitte  Juli  definitiver  Verlust  der  „Hansa"  im  Packeise 
bei  Nebel. 

5.  August  Landung  auf  der  Insel  Sabine  (74j*),  Beise 
nach  Norden  bis  wenige  Meilen  nördlich  von  Shannon.  Rück- 
kehr nach  der  Sabine-Insel.  Landesaufnahme,  Schlittenreise 
nach  dem  Grönländischen  Innern,  Überwinterung  auf  der 
Sabine-Insel,  — 32*  lt.  Kälteextrem,  meteorologische  und 
magnetische  Beobachtungen.  Baren  zudringlich  (Herr  Borgen 
eines  Tages  fortgeschleppt,  dem  Thiere  mit  Noth  entrissen 
worden),  im  März  grosse  Schlittenreise  nach  Norden  bis 
etwas  über  77*  N.  Br. 

Dann  Schiitteureise  nach  der  Ardencaple  -  Bai ,  bis  zum 
Verlassen  des  Hafens  unausgesetzt  Landesaufnahmen.  Ich 
habe  eine  Basis  geraessen  und  über  ein  ungeheures  Gebiet, 
an  2000  Quadrat-Meilen,  ein  trigonometrisches  Netz  mittelst 
des  Theodoliten  gelegt,  eine  grosse  Zahl  Berghöhen,  grösster 
Berg  14.000  Wiener  Fuss,  7000  F.,  höchste  erstiegene 
Spitze,  barometrisch  und  trigonometrisch  gemessen,  zahlreiche 
geologische  Sammlungen  gemacht,  Gletscher  untersucht,  wie- 
der keine  Schneegrenze  gefunden ,  viele  Zeichnungen  ge- 
macht &e.  Grönland  ist  keine  Schneewüste ,  sondern  ein 
grossartiges  Alpenland. 

Die  geologischen  Sammlungen  habe  ich  mit  Fleiss  nach 
meinen  schwachen  Kräften  angelegt,  sie  dürften  an  20  Kisten 
mittlerer  Grösse  umfassen.  Finden  Sie  diess  zu  wenig,  dann 
bitte  ich  Sie,  hochgeehrtester  Herr  Professor,  zu  erwägen, 
dass  ich  fast  joden  Stein  selbst  geschleppt  habe.  Fossile 
Pflanzen  sind  nicht  zahlreich,  doch  immerhin  ziemlich  ver- 
treten, sehr  reichhaltig  ist  die  Petrefakten  -  Sammlung ,  wie 
ich  glaube,  der  Braunkohlen-Formation  angehörend. 

Ende  August  mit  dem  Schiffe  zweite  Reise  nach  Nor- 
den, ohne  besseren  Erfolg,  Fahrt  nach  Süden  und  in  73* 
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X.  Br.  nach  Westen,  also  fjordwart*,  Glanzpunkt  der  ganzen 
Reise.  Ich  habe  einen  grossen  Oletscher  ausgesucht,  die 
Längenaxe  begangen,  einen  7000  F.  hohen  Gipfel  bestiegen 
und  in  das  Innere  Grönlands  15  Meilen  weit  geblickt:  ko- 
lossale Felsbauten,  begletscherte  Gebirgsmassire,  von  Wasser- 
durchschnitten  (also  Inseln  bildend),  in 
Spiegel  sioh  ihre  Bilder  rettektiren. 
Wollte  ich  Einzelheiten  von  der  Expedition 
ich  wäre  in  Verlegenheit,  womit  beginnen.  Ich 
um  so  mehr,  Ihnen  binnen  kurzer  Zeit  jeden  gewünschten 
Detail-Bericht  abstatten  zu  können.  In  3  Wochen  bin  ich 
in  Wien. 

3.  Die  Fahrt  des  Segelschiffes  „HanBa".  Bohreiben 
des  Harra  Dr.  Laube  an  Herrn  Prof.  w. 
An  Sord  der  Dänischen  Brigg  „C 

2.  August  1870  ')• 
Hochgeehrter  Herr  Professor!  —  So  gern  ich  schriebe: 
„Wir  sind  auf  dem  Nordpol  gewesen  und  haben  gewaltige 
en  gemacht",  so  sehe  ich  mich  doch  genöthigt, 
iitheilig  eine  lange  Geschichte  von  Missgcechick 
und  Unheil  zn  berichten. 

Wenn  Sie,  wie  uns  bis  jetzt  noch  sehr  wahrscheinlich 
ist,  durch  das  tiefe  Schweigen  von  uns  seit  unserem  Abgung 
▼on  Bremen  der  guten  Ansicht  lebten,  wir  würden  mehr 
erfreuliche  Resultate  mitxutheilen  haben,  wenn  wir  plötz- 
lich wieder  auftauchten,  so  wird  Sie  schon  das  Telegramm 
der  „N.  Fr.  Presse"  eines  Anderen  belehrt  haben.  Das 
on  unserer  Expedition  ist:  Wir  sind  mit  dem 
davon  gekommen,  das  ist  auch  Alles;  Schiff  —  ich 
damit  die  „Hansa" ,  der  ich  zugetheilt  war  —  und 
Alles  und  Jedes  haben  wir  verloren,  mein  College  Dr.  Buch- 
holz sogar  den  Verstand ,  und  es  muss  dieser  von  Kopen- 
hagen aus  sofort  ins  Irrenhaus  gebracht  werden.  Ich  will 
Ihnen,  so  weit  es  der  „gedrängte  Raum"  gestattet,  eine 
ganz  kurze  Skizze  mittheilen. 

Nach  unserer  Ausfahrt  von  Bremen  hatten  wir  langsame 
Reise  durch  die  Nordsee,  viel  widrigen  Wind  und  schlech- 
tes Wetter.  Jan  Mayen  wollten  wir  anlegen,  da  ward  es 
dickneblig  und  wir  mussten  es  aufgeben ;  hier  verloren  wir 
dio  „Germania"  aus  Sicht ,  kamen  aber  nach  8  Tagen  mit 
ihr  wieder  an  der  Eisgrenze  zusammen. 

Am  20.  Juli  gingen  wir  ins  Eis.  Schon  in  den  ersten 
Stunden  verloren  wir  die  „Germania"  wieder  aus  Sicht  und 
sie  nie  wieder  gosehen,  sind  also  über  deren  Schicksal 
im  Unklaren.  Ein,  zwei  Tage  ging  es  gut,  dann 
wurden  wir  durch  ungünstiges  Wetter  und  Strom  zu  weit 
südlich  gesetzt.  Da  wir  am  Vorhandensein  von  Küston- 
wasser  stark  zweifulten,  gingen  wir  aus  dem  Eise  heraus 
und  segelten  nordwärts  auf  75*,  um  wieder  die  Fahrt  zu 
beginnen.  Dieasmal  schien  es  besser  glücken  zu  wollen. 
Zwar  war  die  Mühe  gross,  aber  am  18.  August  kam  die 
Küste  in  Sicht,  nun  ging  es  langsam  vorwärts  und  die 
Küste  kam  immer  näher. 

Dun  22.  August  waren  wir  der  Küste  etwa  bis  25  See- 
meilen nahe  gekommen.    Aber  wir  richteten  mit  unseren 
us  und  mussten  viel  still  liegen.  Am  24.  Au- 
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..  Qfoirr.  Mittbeil    1870,  Urft  X,  S.S.  382  ff.) 


')  Mittb  der 
tob  Kapitän 


gust  machte  ich  mit  Kapitän  Hegemann  eine  Recognoeci- 
rungsfahrt  nach  der  Küste,  wir  kamen  bis  etwa  18  Meilen 
davon  ab  und  sahen  diu  Insel  IVndulum  ganz  genau,  wie 
wir  auch  vom  Schiffe  aus,  vom  Mast,  Kap  Shannon  sahen, 
ohne  hingelangen  zu  können.  Küstenwasser  sahen  wir  nicht, 
und  so  mussten  wir  immer  auf  günstigen  Wind  warton,  der 
das  Eis  auseinandersetzen  sollte.  Wir  schleppten  und  bug- 
Schiff  nach  Kräften  weiter,  abor  das  fruchtete 
Es  fror  auch  schon  dickes  junges  Eis. 
Am  27.  August  wurden  wir  hart  gepresst,  nun  mussten 
wir  daran  denken ,  dass  wir  unser  Schiff  auch  verlieren 
könnten,  und  machten  unsere  Boote  zur  allenfallsigen  Flucht 
klar.  Die  Hoffnung,  dio  Küste  orreichen  zu  können,  ward 
Die  ersten  Tage  im  September  wehte  ein 
t,  am  5.  konnten  wir  noch  einmal 
segeln,  der  Wind  hatte  Luft  gemacht,  wir  kamen  ein  gutes 
Stück  vorwärts,  abor  wir  hatten  nur  eingeholt,  was  wir 
vorher  verloren  hatten,  indem  wir  mit  dem  Eise  östlich 
.  absetzton.  Mächtige  Eisfelder  umgaben  uns.  Am  5.  mussten 
wir  an  einem  solchen  unser  Schiff  fest  machen.  Jenseit 
desselben  sahen  wir  viel  freies  Wasser,  doch  fand  sich  kein 
Kanal  zwischen  den  Eismassen,  der  unser  Schiff  durchliess. 
Es  dauerte  nicht  lange,  so  war  das  freie  Wasser  wieder 
weg  und  Alles  um  uns  dichtes  Eis.  Uns  däuchte,  dass 
wir,  hätten  wir  die  Eisfelder  paseiren  können,  wohl  die 
Küste  erreicht  hätten,  aber  nun  war  alle  Hoffnung  dazu 
vorübor,  eben  so,  wie  wir  auch  keine  hatten,  aus  dem  Eis 
herauszukommen. 

Mitte  September  waren  wir  eingefroren  und  die  Über- 
winterung im  Eis  uns  zur  schrecklichen  Gewissheit  ge- 
worden. Wir  mussten  gute  Miene  zum  bösen  Spiel  machen. 
Wir  legten  unser  Schiff,  so  sicher  es  ging,  in  einen  Ein- 
schnitt in  der  Eisscholle,  an  der  wir  lagen  —  sie  hatte 
3,1  Quadrat  -  Seemeilen  und  war  mittelgross  — ,  nahmen 
Segel  uud  Stengen  herunter  und  machten  unser  Winter- 
quartier zurecht.  Gleichzeitig  setzten  wir  die  Boote  in 
guten  Stand,  und  um  ein  erstes  Obdach  zu  haben ,  wenn 
wir  unser  Schiff  verlieren  sollten ,  bauten  wir  aus  Kohlen- 
ziegeln ein  kleines  Haus  auf  dem  Eisfeldo.  Währenddom 
setzten  wir  mit  dem  Eise  immer  mehr  südwestlich  und  kamen 
dichter  und  diohter  an  die  Küste.  Unser  Haus  war  kaum 
fertig  und  das  Plankendach  über  das  Hintenleck  halb  voll- 
endet, als  heftige  Schneestürme  losbrachen.  Gegen  Mitte 
Oktober  waren  wir  bis  nach  der  Liverpool-Küste  auf  circa 
Tl"  N.  Br.  und  20*  W.  L  hinunter  getrieben.  Wir  waren 
dem  Lande  so  nahe,  dass  wir  bei  günstiger  Gelegenheit 
noch  einmal  frei  zu  kommen  und  hier  vielleicht  noch  einen 
Hafen  zu  finden  hofften. 

Am  18.  Oktober  war  das  Eis  in  furchtbarer  Bewegung 
und  arbeitete  schrecklich  um  uns  her,  doch  war  es  ruhig 
dabei.  Am  19.  brach  ein  Sturm  los  und  nun  ging  es  an 
unser  Schiff;  es  wehrte  sich  tapfer,  wurde  circa  14  Fuss 
aufs  Eis  hinauf  geschoben  und  dann  mit  der  Breitseite  in 
das  feste  Eis  hinein  gequetscht.  Dieser  furchtbaren  Ge- 
walt konnte  es  nicht  widerstehen.  Als  der  Sturm  nach- 
liess,  sank  es  wieder  ins  Wasser  zurück,  da  das  Eis  aus- 
einanderging, und  bald  sahen  wir,  dass  es  stark  lockte. 
Die  Nacht  hielten  wir  es  noch  mit  den  Purapen.  Morgens 
den  20.  sahen  wir  ein ,  dass  es  nicht  zu  retten  sei.  Wir 
mussten  unser  Heil  auf  der  Scholle  suchen.    Dem  glück- 
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liehen  Umstände,  data  wir  zufällig  allen  Proviant  aus  dem 
Proviantraum  auf  Deck  hatten  und  dass  es  20°  kalt  war, 
also  stark  fror,  so  wie  da««  da*  Schirl'  vorn  noch  auf  dem 
Eise  auflag,  verdanken  wir  es,  das»  wir  so  viel  auf  das  Eis 
retton  konnten,  um  wenigstens  vor  dem  Hungertode  sicher 
zu  sein,  so  lange  unser  Eisfeld  hielt. 

In  der  Nacht  vom  22.  auf  den  23.  Oktober,  nachdem 
wir  Masten,  Tau  werk,  Planken,  und  was  wir  erreichen  konn- 
ten, vom  Schifte  geholt  hatten,  versank  die  „Hansa".  Nun 
denken  Sie  eich  unsere  Lage  mitten  im  treibenden  Eise, 
ohne  Schiff,  auf  einer  gebrechlichen  Scholle  zu  Anfang  des 
arktischen  Winters  auf  dem  70°  N.  Hr.)  Hoffen  war  das 
Einzige,  was  wir  konnten.  Wir  richteten  uns  so  gut,  als 
es  gehen  wollte,  ein,  und  als  unser  kleines  Haus  tüchtig 
eingeschneit  war,  hatten  wir  auch  nicht  über  Kälte  zu 
klagen.  Am  Fussboden  fror  es  zwar  immer,  aber  oben  war 
es  behaglich  warm.  Gegen  Zug  und  Wind  schützten  wir 
uns  durch  einen  Schneevorbau.  Wir  selbst  befanden  uns  ganz 
wohl,  weile  Spaziergänge,  Beschäftigung  im  Freien,  Lesen  &c 
vertrieb  die  Zeit.    Lektüre  hatten  wir  sehr  viel  geborgen. 

Weihnachten  kam.  Im  Dezember  hatten  wir  einmal 
—  27°  lt.,  das  war  unsere  gröeste  Kälte.  Den  aus  Besen- 
reisern  gefertigten  Christbaum  besteckten  wir  mit  Wachs- 
stockschnitzeln und  erfreuten  uns  an  Ihren  freundlichen 
Weihnachtsgeschenken,  die  wir  noch  aus  dem  Schiffe  ge- 
rettet hatten.  Namens  unser  aller  sage  ich  Ihnen  für  Ihre 
Güte  unseren  herzlichsten  Dank  und  bitte,  diesen  auch  Ihrer 
verehrten  Frau  Gemahlin  auszudrücken.  Mir  war  es,  als 
ob  Sie  uns  an  jenem  Abend  mit  Ihrem  freundlichen  Besuch 
erfreut  hätten,  und  Sie  haben  uns  in  unserer  trübseligen  Logo 
eine  recht  frohe  Stunde  gemacht. 

Mit  einem  frohen  „Gott  sei  Dank!"  sahen  wir  das  Jahr 
1  SGL»  scheiden.  Aber  der  Anfang  1870  schien  gleich  in  den 
ersten  Tagen  das  Maass  unserer  Leiden  voll  machen  zu  wol- 
lon.  Neujahrstag  Abends  gab  es  Sturm.  Wir  waren  dicht 
unter  Land,  in  etwa  67"  Nördl.  Breite.  Don  2.  Januar 
hörten  wir  aus  der  Scholle  heraus  ein  höchst  beängstigendes 
Knistern.  Der  Sturm  wehte  fort,  Niemand  konnte  ins  Freie, 
da  hätte  er  ohnehin  Nicht«  gesehen.  Erst  den  4.  Januar 
konnten  wir  uns  umsehen.  Wir  waren  dicht  an  der  Küste 
in  einer  Bucht.  Unsere  Scholle  rundum  abgebrochen, 
nicht  mehr  ein  Achtel  des  vorigen  Umfanges.  Bis  an  die 
Brust  fiel  man  in  den  Schnee.  Die  Boote  waren  nicht  von 
der  8telle  zu  rücken.  Ein  Versuch  Hildebrandt's,  das  Land 
zu  erreichen,  musste  gleich  aufgegeben  werden,  da  über  die 
Schollen  nicht  fortzukommen  war.  An  diesem  Tag  sollen 
wir  die  Sonne  wieder. 

Am  6.  Januar  waren  wir  circa  in  68°  47'  N.  Br.  Nun 
ging  der  Sturm  wieder  los.  Am  11.  Januar  Morgen«  museten 
wir  eiligst  das  Haus  vorlassen,  da  sich  das  verdächtige  Ge- 
räusch wieder  hören  lies».  Kaum  konnten  wir  uns  im  Sturm 
auf  den  Füssen  halten.  Das  Gesicht  stak  in  einer  starren 
Eismaske.  Ringsum  war  freies  Wasser.  Die  Scholle  schwankte 
und  brach  in  der  Dünung  bis  dicht  ans  Haus.  Die  Boote 
retteten  wir  mit  Mühe.  Wir  theilten  uns  in  zwei  Par- 
tien —  denn  wir  dachten,  es  sei  nun  wohl  bald  um  die 
Scholle  geschehen  —  zu  den  Booten ;  eines  wartete ,  wie 
da»  andere  abbrechen  sollte,  wie  die  oder  jene  versinken 
würden.  Doch  es  ward  wieder  besser,  wenn  auch  der  Sturm 
fortwährte.  Was  um  uns  in  dieser  Zeit  vorging,  wer  weiss  es? 


In  der  Nacht  vom  14.  zum  15.  Januar  barst  das  Haus 
mitten  durch,  wir  museten  in  die  Boote  fliehen  und  lagen 
da  im  Schnee  bis  zum  17.  Januar,  wo  wir  erst  ein  wenig 
rein  machen  konnten.  Es  wurde  etwas  besseres  Wetter  und 
so  holten  wir  die  Trümmer  des  Hausee  unter  dem  Schnee 
hervor  und  bauten  ein  neues  Haus  und  aus  den  Dach- 
planken eine  Hütte  über  dem  Kochherd.  Du  unser  Brenn- 
holz weggetrieben  war,  konnten  wir  im  Haus  nur  knapp 
Kaum  für  sechs  Mann  bekommen.  Die  anderen  logirten 
von  da  ab  in  den  Booten  und  keiner  ward  davon  krank. 

Vom  1.  Februar  an  ward  das  Wetter  besser,  wie  über- 
haupt dieser  Monat  still  und  schön ,  wenn  auch  zu  Ende 
noch  recht  kalt  war.  Wir  trieben  bis  Mitte  Februar  bia 
Kap  Lövenörn.  Die  Reise  ging  immer  dicht  der  Küste  ent- 
lang, am  Puisortuk-  und  Colberger  Heide -Gletscher,  dea 
grössten,  die  ich  sah,  Süd  und  Südwest  Am  20.  März 
kamen  wir  am  Kap  Mösting  mitten  zwischen  eine  Menge 
Eisberge,  die  uns  sehr  bange  machten.  Aber  trotzdem  wir 
an  einen  fest  angepresst  wurden,  geschah  uns  gar  Nichts. 
Sie  brachen  glücklich  da,  wo  wir  nicht  waren.  Überhaupt 
wurde  unsere  Scholle,  nachdem  sie  am  15.  Januar  einen 
Umfang  von  360  Schritt  erhalten  hatte,  nicht  mehr  kleiner, 
bis  wir  sie  ganz  vcrliessen. 

Von  Ende  Mörz  bis  17.  April  trieben  wir  zwischen  der 
8kioldunge-Insel  und  Kap  Moltke  abwechselnd  nordwest-  und 
südöstlich  (63°— 63*  30'  N.  Br.).  Hier  wurden  wir  von 
einem  Sturm  tüchtig  südlich  gesetzt  Die  ersten  Tage  im 
Mai  waren  wir  auf  61°  12'  N.  Br.  Bisher  hatte  sich 
keine  Gelegenheit  gefunden,  ans  Land  zu  kommen. 

Am  7.  Mai,  nachdem  Nachts  zuvor  tüchtig  Südwestwind 
geweht  hatte,  hatten  wir  weite  Kanäle  dicht  bei  uns.  Um 
Mittag  entschlossen  wir  une  zu  dem  Versuch,  das  Land  zu 
erreichen  und  am  Lande  südlich  zu  gehen.  Um  4  Uhr  waren 
wir  segelfertig,  wir  kamen  den  7.  und  8.  Mai  dem  Lande 
bis  auf  3  Meilen  näher,  konnten  aber  doch  nicht  die  Küste 
erreichen.  Alles  war  dicht  Nun  lagen  wir  in  den  Booten 
und  der  Proviant  ward  immer  knapper,  ohne  dos«  wir  vor- 
wärts kamen.  Endlich  entschlossen  wir  uns,  die  Boote  über 
das  Eis  weg  aus  Land  zu  ziehen.  Hildobrandt  war  vorher 
da  gewesen  und  hatte  gt-sehen,  da»»  doch  so  viel  Wasser  sei, 
um  die  Boote  durchbringen  zu  können.  Schlechtes  Wetter 
und  das  humplige  Eis  hielt  uns  auf,  wir  kamen  erst  am 
4.  Juni  an  der  Insel  Illuidlek  (60*  57'  N.  Br.)  an  die  Küste. 
Von  hier  arbeiteten  wir  uns  westwärt«  und  «üdwärt«  durch 
und  ein  SüdwesUturm,  der  das  Eis  absetzte,  kam  uns  zu  Hülfe. 

Am  6.  Juni  kamen  wir  an  das  Südkap  von  Kangerdlek- 
Bai,  7.  Juni  Südkap  von  Patursok-Bai ,  8.  Juni  Insel  Ka- 
niorbik  im  Linden ow -Fjord ,  am  9.  Juni  waren  wir  auf 
60°  N.  Br.  Wir  gingen  nun  westlich  und  mussten  uns 
aufs  gute  Glück  verlassen,  da  die  Graah'sche  Karte  hier 
ganz  ungenau  ist.  Wir  glaubten  die  Einfahrt  in  Prinz 
Christian  -  Sund  gefunden  zu  haben.  Den  10.  Juni  aber 
sahen  wir,  dass  wir  in  einem  tiefen  Fjord  auf  König  Chri- 
stian IV.  Insel  waren.  Nun  gingen  wir  südlich  und  kamen 
den  1 1 .  Juni  durch  die  Hlua-Strasee  bis  auf  Sedlevik.  Am 
12.  Juni  hielten  wir  Rast 

Am  13.  Juni  gegen  2  Uhr  Nachmittags  kamen  wir 
glücklich  in  der  Deutschen  Mission  Friedrichsthal  an  und 
wurden  von  unseren  Landsleuten  herzlich  aufgenommen. 
I    Nun,  nachdem  wir  200  Tage  auf  einer  Eisscholle  unter 
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Erlebnissen  zugebracht  und  mit  ihr  Uber  300 
südwestlich  getrieben  '),  nachdem  wir  gehörig 
aren  und  alle  Schrecknisse  einer  Polarreisc 
bis  auf  die  Hefe  gekostot  hatten,  —  nun  waren  wir  ge- 
rettet! Wir  erfuhren  hier,  das*  die  Brigg  „Constance"  in 
Julianehaab  erwartet  werde,  und  so  eilten  wir,  diese  Gelegen- 
heit zu  erreichen.  Uber  Nennortalik,  Tydlopait,  Lichtenau, 
8üdprbven  kamen  wir  am  21.  Jnni  nach  Julianehaab.  Hier 
lagen  wir  noch  bis  den  3.  Juli,  mussten  dann  des  vielen 
Eises  wegen  nördlich  hinaufgehen  bis  63°  1 1 '  und  hier 
kamen  wir  glücklich  um  dos  Eis  herum  und  sind  jetzt  auf 
der  Heimreise. 

Selbstverständlich  haben  wir  mit  dem  Schiff  Alle«  und 
Jedes  verloren.  Was  wir  auf  die  Scholle  brachten,  musste 
da  bleiben ,  da  wir  in  unseren  kleinen  Booten  gar  Nichts 
ausser  dem  Notwendigsten  mitnehmen  konnten.  Von  Sam- 
meln konnte  auf  der  Ostküste  nicht  die  Redo  sein.  In 
einige  leere  Fleischdosen  habe  ich  einige  Handstücke  ge- 
packt, —  das  ist  Alles.  Nicht  viel  besser  ging  es  auf  der 
Westseite.  Ich  war  ja  ohne  alle  Mittel  und  hatte  auch 
wenig  Gelegenheit  So  nahm  ich  Gebirgsarten ,  wo  ich 
eben  Etwas  nehmen  konnte.  Die  Formation ,  Granit  und 
Syenit,  ist  ohnehin  sehr  eintönig.  Keine  ganze  Ausbeute 
in  Summa  sind  zwei  kleine  Kisten. 


4.  Chronologische  Übersieht  der  Fahrten 
Schiffe, 

Ein  Bremer  Blatt1) 
logische  Übersicht  der  ganzen  Expedition: 

Hauptdaten  der  zweiten  Deutschen  Nordpolar-Expedition. 

1869.  15.  Juni  Abfahrt  der  „Germania"  und  „Hansa"  von 
Bremerhaven. 

15.  Juni  bis  15.  Juli  Fahrt  der  beiden  Schiffe  bis  ans  Eis. 
15.  bis  20.  Juli  jedes  der  beiden  Schiffe  im 

nebliges  Wotter. 
20.  Juli  Trennung  der  beiden  8chiffe. 


186V».  20.  Juli  bis  5.  August  EiBfahrt,  72°  bis  74°  N.  Br. 
5.  August  Landung  auf  der  Sabine-Insel,  74*  32'  N.  Br. 
11.  bis  15.  August  Fahrt  nach  Norden  bis  75e  31'  N.  Br.  *) 

15.  bis  16.  August   Rückfahrt   bis  zur  Südost  spitze  der 
Shannon-Insel. 

16.  bis  27.  August  Aufenthalt  auf  der  Shannon-Insel. 

27.  August  bis  14.  September  Küstenfahrten,  neuer  Vor- 
stoß gegen  Norden;  Ankerung  vor  der  8abine-Insel. 
14.  bis  22.  Sept.  erste  SchlittenreiBe,  in  nordwestl.  Richtung. 
22.  September  Schiff  fest 


')  Vielleicht  habe  ich    dadurch   cini>?ep   «eologischen  Werth  er 


hin, 


mir 


halten,  da»  ich  einmal  als  erratischer  Bio 
sonst  schon  da«  Gluck  abhold  war. 

')  Bremer  HandcUhlatt,  17.  September  UM, 
')  Auf  Tafel  11  iat  daa  Datum  des  in  Schiff  erreichten  nSrdu'eb- 
sten  Punkte»  fitUchlich  als  der  10.  August  angegoben,  weil  Kapitän 
Koldewey'a  Bericht  den  Tag  unklar  Usst  (•.  S.  109} ,  hiernach  iat  es 
"«r  15. 


22.  September  bis  27.  Oktober  Vorbereitung  für  die  Über- 
winterung und  kleine  Ausflüge  auf  der  Insel. 

27.  Oktober  bis  4.  November  zweite  Schlittenreise,  in  süd- 
westlicher Richtung. 

4.  November  bis  24.  Marz  1870  Überwinterung. 

24.  März  bis  27.  April  dritte  Schlittenrcise.  Erreichung  der 
Breite  77°  1'  N.  (nördlichster  Funkt  der  Expedition). 

27.  April  bis  8.  Mai  Vorbereitungen  zu  weiteren  Schlitten- 
reisen, Reinigung  des  Schiffes  &c. 

8.  bis  29.  Mai  vierte  Schlittenreise,  Erforschung  der  Arden- 
caple-  Einfahrt. 

14.  Mai  bis  17.  Juni  geodätische  Arbeiten. 

29.  Mai  bis  17.  Juni  zoologische  und  botanische  Exkursionen. 

17.  Juni  bis  14.  Juli  Klarmachen  des  Schiffes.  Kleinere 
Exkurstonen. 

1 1 .  Juli  Schiff  vom  Eise  befreit. 

14.  bis  18.  Juli  Bootreise  nach  der  Clavcring- Insel. 

18.  bis  22.  Juli  Schiff  segolfertig  gemacht 

22.  bis  30.  Juli  neuer  Vorstess  gegen  Norden  bis  75°  29' 
N.  Br. 

30.  Juli  bis  4.  August  Rückkehr  nach  Süden.  Küstenfahrt. 
4.  bis  9.  August  Bootfahrt  nach  Westen.    Grosser  Fjord 

westlich  von  Kap  Franklin  entdeckt. 
10.  bis  15.  August  Eindringen  in  den  Fjord,  72  Seemeilen 
woit,  und  Bergbesteigungen. 

15.  bis  17.  August  Vorbereitungen  zur  Rückreise. 

17.  bis  24.  August  Eisfahrt,  schwerer  Sturm.    Eisfrei  in 

72'  N.  Br.  und  etwa  14*  W.  L. 
24.  August  bis  11.  September  Rückreise,  westlich  von  Jan 

Mayen ,  an  Island  vorUber ,  zwischen  Füröer  und  Shet- 

land  hindurch  nach  Bremerhaven. 

„Haasa". 

1869.  20.  Juli  bis  10.  August  erster  Vorstosa  | 

in  74 B  4'  N.  Br.  und  13°  W.  L. 
10.  bis  24.  August   zweiter  Vorstess 

74°  46'  N.  Br. 
7.  September  vom  Eise  besetzt 
14.  September  im  Eise  eingefroren. 
27.  September.  Bau  eines  Hauses  auf  einem  Kisfelde. 

19.  Oktober  Verlust  des  Schiffes  in  70°  50'  N.  Br.  und 
21°  W.  L. 

20.  Oktober  Einzug  in  das  Haus  auf  dem  Eisfeldc. 

20.  Oktober  bis  7.  Mai  1870  Fahrt  auf  dem  Eisfelde; 
14.  Januar  starker  Abbruch  desselben  19.  Januar  Bau 
eines  neuen  Hauses. 

7.  Mai  Verlassen  der  Eisschollen  in  61°  12'  N.  Br.  und 

42°  W.  L. 

8.  und  9.  Mai  Bootfahrt. 

10.  Mai  bis  4.  Juni  Transport  der  Boote  über  das  Eis. 

4.  bis  6.  Juni  Rast  auf  der  Insel  Illuidlek. 

6.  bis  13.  Juni  Küstenfahrt 

13.  Juni  Landung  in  FricdrichsthaL 

13.  bis  16.  Juni  Aufenthalt  in  Friedrichsthal. 

16.  bis  22.  Juni  Küstenfahrt.  Aufnahme  durch  die  Däni- 
sche Brigg  „Constance". 

22.  Juni  bis  1.  September  Rückkehr  von  Ju 

Kopenhagen. 
1.  bis  7.  September  Fahrt  von  Kopenhagen  bis 
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Stor-Fjord.  Höh*  von  WhaU*  Point,  26.  August  1870 
(in  Gotha  trh.  24.  StpttmberJ.  —  Ich  habe  Gelegenheit, 
einem  uns  so  eben  begegnenden  Schiff,  da»  nach  Tromsö 
zurückkehrt,  Briefe  mitzugeben,  und  will  nicht  versäumen, 
Ihnen  bei  dieser  Gelegenheit  eine  kurze  Hittheilung  über 
den  bisherigen  Verlauf  unserer  Heise  zu  machen. 

Wie  Sie  wissen,  haben  wir  Tromsö  am  3.  Juli  verlassen. 
Widrige  Winde  hielten  uns  bis  zum  8.  Juli  an  der  Nor- 
wegischen Küste ,  am  10.  passirte  man  die  Hoho  von  dor 
Büren-Lösel ,  ohne  die  Insel  des  starken  Nebels  (und  wahr- 
scheinlich schlechter  Schiffsrechnung)  wegou  in  8icht  zu 
bekommen. 

Immer  mit  widrigen  Winden  und  hoher  See  kämpfend 
gelangte  unser  Boot  in  der  Nacht  vom  1 1 .  zum  1 2.  Juli  an 
die  Eiskant«,  etwa  15  Meilen  südlich  von  der  Höhe  des 
Südkap,  aber  ziemlich  weit  östlich  davon.  Der  Anblick  war 
für  uns  neu  und  höchst  überraschend.  Überall  um  das 
Schiff  vor  dem  Wind  treibende  Schollen,  flache  Massen,  dio 
sich  mehr  und  mehr  anhäufen ;  zwischen  ihnen  hört  alle  Dü- 
nung auf,  doch  ist  dieses  Eis  noch  ein  gutes  Stück  scgolbor, 
indem  da  und  dort  WasserBtrassen  offen  bleiben.  Die  meist 
ganz  ebene  Oberfläche  wie  beschneit,  die  Kanton  vielfach  zer- 
fressen und  mürbe  vom  beginnenden  Schmelzen,  dabei  -+-  2j  0 
Lufttemperatur,  das  Wasser  =  —  0  V  R.  Mit  dem  Eis  er- 
scheinen eine  Menge  Seehunde,  auch  zahlreiche  Seevögel  um- 
schwärmen das  Schiff,  auf  unzählige  Qnallen  Jagd  machend. 

Endlich  müssen  wir  doch  umkehren  und  halten  nun  auf 
Südkap,  da  der  ganze  Eisstrom  nach  Aussage  des  Kapitäns 
aus  Stor-Fjord  kommt. 

Am  H.Juli  erblicken  wir  die  ersten  Finnwale,  masten- 
hoch ihre  Wasserstrahlen  spritzond.  Gleichzeitig  dio  dicht 
in  Nebel  gehüllten  Borge  um  Südkap  in  Sicht,  letzteres 
wird  am  1 5.  doublirt.  Eine  schmale  Eiskante  reicht  von  da 
bis  gegen  Hornsund,  hier  2  Tage  Windstille.  Im  Boot 
besuchen  wir  Rotjes-Fiel  und  bugsiren  dann  den  Schooner 
am  1 7.  in  den  kleinen  Hafen  zwischen  den  Dünen-Inseln*)  und 
dem  Festland.  Hier  wird  während  Windstille  mehrere  Tage 
gesammelt  und  es  Boll  die  erste  frische  Nordbrise  benutzt 
werden,  um  sofort  wieder  ums  Südkap  nach  Osten  zu  steuern. 

Am  21.  Juli  wird  dahin  ausgelaufen.  Viel  Windstille, 
dann  heftiger  Südoststurm,  erst  am  23.  und  24.  kann  man 
wieder  um  die  Süd-Insel  gelangen,  dann  ewiger  Kampf  mit 
Eis,  Es  wird  auf  Whales  Point,  dann  Kap  Blanco,  Leo 
und  endlich  auf  die  Verwechslungsspitzc  gehalten,  nirgends 
die  Möglichkeit  von  Anlaufen. 

Erst  am  28.  Juli  und  zwar  wieder  in  We«t-8pitzborgen, 
vor  Kap  Agardh  vor  Anker  gegangen.  Hier  die  erste  Ron- 

')  Den  Ao&ng  d.r  Rein«  ..  Gcogr.  Mitth.  1870,  Heft  IX,  SS.  337  ff. 
»)  8.  die  Kart«  Ton  SpiUborgcn  in  Oeogr.  Mitth.,  ErK«n*Bng«h.  Nr.  16. 
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thierjagd,  wo  wir  gleich  vier  Stück  schössen ;  dann  geht  es 
wieder  an  die  Versuche,  nach  Osten  zu  kommen;  noch  drei- 
mal müssen  wir  an  der  Westküste  landen,  die  ich  nördlich 
von  Kap  Agardh  ziemlich  in  Detail  aufnehmen  konnte. 
Erst  am  9.  August  endlich  Kap  Lee  erreicht  Graf  Zeil 
macht  sofort  eine  Jagdexkursion  nach  Bareuts-Land  über  den 
Walter  Thymen-Fjord ,  währeud  ich  von  allen  Bergen  aus 
Küste  und  theilweis  das  Innere  von  Stans-Foreland  mappire. 

Am  14.  August  untornehmen  wir  dann  gemeinschaftlich 
im  Harpunirboot  eino  Fahrt  durch  den  ganzen  Walter 
Thymen-Fjord  ostwärts  bis  zur  Ostküste  von  Stans-Foro- 
land.  Der  ganze  Fjord  und  Nachbarschaft  aufgenommen, 
Gillis-Land  einvisirt.  Im  östlichen  Eismeer  sehr  viel  und 
grosses  Treibeis,  doch  halte  ich  es  für  scgelbar,  d.  b.  für 
ein  Schiff,  das  vom  Wind  unabhängig  ist  Die  Form  des 
Walter  Thymen-Fjord  ist  auf  keiner  Karte  auch  nur  an- 
nähernd richtig;  an  seiner  Mündung  liegen  mehrere  In- 
seln, die  Nordostküste  von  Stans-Foreland  ziemlich  flach, 
herrliche  Kenthierweiden ;  obgleich  dio  Thicre  nach  und  nach 
scheu  werden,  schiessen  wir  hier  18  8tück.  Weiteres  Vor- 
dringen im  Harpunirboot  unmöglich,  Nebel  und  Regen  hin- 
dorn  die  Arbeit  vollkommen. 

Am  18.  August  wieder  zurück  nach  Kap  Lee.  Der 
Gegenwind  erlaubt  nicht,  den  Walter  Thymen-Fjord  mit 
dem  Schooncr  zu  passiren,  wir  segeln  also  nordwärts  und 
legen  endlich  nach  wiederholten  Kämpfen  mit  dem  Treibeis 
bei  der  Verwechslungsspitzc  an,  wo  ich  wieder  Messungen 
machon  kann.  Vom  23.  bis  25.  August  besuche  ich  —  da 
Zeil  unwohl  —  allein  die  Ginevra-Bai  ostwärts  bis  Helis-Sund 
im  Boot  Letzterer,  wie  der  östliche  Theil  der  Bai  auf  den 
Schwedischen  Karten  ganz  falsch  dargestellt,  wurde,  so 
weit  es  die  schlechte  Witterung  erlaubte,  auch  aufgenom- 
men. Der  Sund  selbst  eine  wilde,  felsige  Gegend,  mündet 
nach  Osten  an  einem  langen  hornförmigen  Kap  aus  steilen 
Hyperitklippen.  Wir  schössen  hier  neben  einigen  Robben 
wieder  21  Rcuthiere. 

Den  25.  August  gehen  wir  nach  dem  Hafen  der  An- 
derson-Inseln zurück,  von  wo  aus  ich  nochmals  nach  Kap 
Barcam  fahre,  um  die  eigenthümlich  gestaltete  Landzunge 
und  ihre  vielen  Hyperit-  und  Triasschiefer  -  Inseln  aufzu- 
nehmen. Jetzt  sind  wir  auf  dem  Weg  nach  Whales  Point 
und  werden  hier  versuchen,  nach  Ost  -  Stans  -  Foreland  und 
dann  vielleicht  nach  den  Tausend  Inseln  zu  gehen,  wenn 
es  nicht  möglich  sein  sollte,  weiter  östlich  zu  kommen. 
Dazu  haben  wir  allerdings  schon  zu  viel  Zeit  versäumt 
doch  hoffe  ich,  dass  unsere  Arbeiten,  auch  wenn  wir  genö- 
thigt  sind,  sio  bei  den  Tausend  Inseln  abzuschlicssen ,  die 
biB  jetzt  noch  unnahbar  sein  sollen,  immerhin  einiges  Licht 
auf  das  unbekanntere  Ostland  werfen  werden.    Graf  Zeil 
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hat  fieiasige  Temperatur- Messungen  gemacht,  ich  könnt« 
mehrere  Punkte  astronomisch  bestimmen  und  habe  trotz 
viel  schlechter  Witterung  und  oft  grimmiger  Kälte  eine  Un- 
zahl Winkelmessungen  zu  Stande  bringen  können.  Dabei 
wurde  viel  gesammelt,  namentlich  auch  Gesteins-Proben  und 
Petrefakten,  Pflanzen,  Seethiere  aller  Klassen  &c  So  fand 
ich  in  dem  Triasschiefer  bei  Kap  Lee  einen  ganzen,  über 
1 8  F.  langen  Saurier,  der  leider  nicht  ganz  transportabel  ist. 
Bis  jetzt  118  Stück  jagdbare  Seesäugethiore  und  Renthiere 
erlegt.    Doch  ich  muss  Bchliessen.    Bis  den  15.  Oktober 

hoffe  ich  Zeit  zu  bekommen,  auch  beim  Südkap  und  auf 
der  Bären-Insel  einzusprechen. 

(Die  Arbeiten  Th.  T.  Heuglin's  in  Ost-Spitzbergen  bilden 
werthvolle  Beiträge  zu  unserer  Kenntnis«  der  arktischen 
Kegion;  was  wir  bisher  von  Ost-Spitzbergen  von  76$*  bis 
79°  N.  Br.  wussten,  verdanken  wir  fast  ausschliesslich  der 
dritten  Schwedischen  Expedition  vom  Jahre  1864.  Unter 
dem  Commando  von  Professor  Nordenskjöld  .und  begleitet 
von  Duner  und  Malmgreu  hatte  dieselbe  hauptsächlich  den 
Zweck,  Uber  diesen  ganzen  Theil  von  Spitzbergen  die  Vor- 
arbeiten zu  cinor  Oradmessung  auszuführen.     Zu  diesem 
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Behuf  charterten  sie  ein  30  Jahre  altes,  in  einen  Schooner 
umgebautes  Kanonenboot  von  25  tons,  den  Axel  Thordseu, 
der  auf  4  Monate  525  Thaler  kostete,  fn  Ost-Spitzbergen 
hielten  sie  sich  vom  6.  bis  zum  26.  August  auf,  und  ihren 
Aufnahmen  aus  dieser  Zeit  verdanken  wir  die  Zeichnung 
der  bisherigen  Karten  von  diesem  ausgedehnten  Gebiete. 

Der  nördlichste  von  der  Expedition  erreichte  Punkt  war 
der  etwa  3000  Fuss  hoho  Weisse  Berg,  den  die  Gelehrten 
bestiegen  und  von  ihm  auch  Gillis-Land  visirten,  die  ein- 
zige Messung,  die  bisher  davon  existirte. 

Auch  diese  Expedition  rühmt  Stans-Foreland  und  Ba- 
rents-Land  als  ein  vorzügliches  Jagd-Terrain  mit  Heerdeo 
der  stattlichsten  und  fettesten  Renthiere. 

Die  Ostküste  beider  besuchten  die  Schweden  nicht, 
fuhren  auch  nicht  durch  Waller  Thymen  -  Strasse ,  von  der 
sie  im  „Memoire  von  Spitzbergen"  ')  ausdrücklich  bemerken, 
dass  die  Möglichkeit  der  SchÜTfahrt  in  derselben  unbekannt 
sei ;  in  dem  Bericht  Uber  die  Expedition  l)  findet  sich  jedoch 
die  Angabe,  dass  am  9.  August  1847  die  Schaluppe  „An- 
toinette",  Kapitän  Lund,  durchgesegelt  «ei.  A.  P.) 

')  üeogr.  Mitth.  Krg.  Heft  16,  8.  31. 

")  Die  S<:l.»edi-chcn  Kxpedjtionrn  nteli  .SpiUborg«!  4c,  SS  381 
-489.  J*ua,  OoatBM>Ulv 


Professor  A.  E.  Nordenskjöld's  Expedition 

Über  die  Schwedische  wissenschaftliche  Expedition  nach 
West-Grönland ,  welche  im  Frühling  von  Kopenhagen  ab- 
ging, um  während  des  Sommers  in  diesem  Theil  des  ark- 
tischen Gebiets  vorbereitende  Muussregeln  für  die  grössere, 
mit  einer  Überwinterung  verbundene  Polar-Expedition ,  die 
im  nächsten  Jahre  ausgehen  soll ,  zu  treffen ,  ist  in  diesen 
Tagen  die  erste  Nachricht  angekommen.  Die  Reisenden, 
nämlich  Prof.  Nordenskjöld,  der  Docent  BcTggren  von  Lund, 
Dr.  phil.  Nordström  von  Stockholm  und  der  Stud.  Oberg 
von  Upsala,  waren  bei  dem  Abgange  des  Christianshaab 
(69*  N.  Br.)  den  29.  Juli  1870  datirten  und  an  den  Se- 
kretär der  Akademie  der  Wissenschaften  adressirten  Briefes 
beinahe  einen  Monat  in  West -Grönland  gewesen  und  zu- 
frieden mit  der  wissenschaftlichen  Ausbeute  ihrer  Thätigkeit. 
Aus  dem  Briefe  des  Prot  Nordenskjöld  geben  wir  den  fol- 
genden Auszug  in  Übersetzung  aus  dem  Schwedischen: 

 „Wir  reisten  am  16.  Mai  von  Kopenhagen  ab  und 

kamen,  nachdem  wir  am  Kap  Fvewoll  einen  äusserst  harten 
Sturm  überstanden  hatten,  am  2.  Juli  früh  in  Godhavn  an. 
Hier  stiessen  wir  zuerst  auf  eine  Menge  von  Schwierig- 
keiten, welche  hauptsächlich  in  der  Unmöglichkeit  beruhten, 
Leute  zu  den  uns  nothwendigen  Booten  zu  bekommen.  Der 
Inspektor  war  abwesend,  die  Familie  des  Kolonie-Direktors  , 
krank  und  dieser  selbst  dadurch  dermaassen  berührt,  dass 
wir  von  ihm  keine  wirkliche  Hülfe  erhalten  konnten.  Es 

*)  Zur  Orteatirang  der  in  dir.er  Mitüieiluni;  Torkommeoden  Kamen 
».  Pctermann's  Karte  »on  OrSnltnd  auf  Kr.  161 7  Stieler«  llandatla»,  1 
neue  Aungabe. 


ach  West-Grönland,  Mai  bis  Juli  1870'). 

sah  dalier  Anfangs  sehr  schlecht  aus  mit  der  Möglich- 
keit, die  erwünschten  Resultate  zu  erzielen.  Doch  än- 
derte sich  Alles  vollständig,  uls  der  euergische  Inspektor 
von  Nord-Grönland,  Herr  Kramp  Smith,  zurückkehrte.  Jetzt 
erhielten  wir  nicht  allein  die  erforderliche  Maunschaft, 
Boote  u.  a.  m.,  sondern  die  Communikationen  zwischen  den 
Kolonien  Nord -Grönlands,  unterhalten  von  Grönländischen 
Handelsschuten,  wurden  in  kurzer  Zeit  auf  die  für  nns 
möglichst  angemessene  Weise  geordnet. 

„Am  Abend  des  10.  Juli  reisten  wir  mit  einer  solchen 
Schute  nach  Egedesminde  ab  und  kamen  dort  bereits  am 
folgenden  Tage  an.  Hier  theilten  wir  uns  in  zwei  Par- 
tien: Nordström,  Berggren  und  ich  reisten  mit  einer  von 
der  Expedition  gekauften  Walfischfang  -  Schaluppe  nach 
dem  Inneren  dos  zuvor  von  Europäorn  kaum  besuchten 
Auleitsivik -Fjordes  ab,  Oberg  miethete  sich  eine  andere 
Schaluppe  und  begab  sich  hinaus  in  die  vorüegenden  Skä- 
reu,  um  dort  ku  ili*o^j£Ott* 

„Meine  Absicht  mit  der  Rebe  nach  dem  Auleiuivik- 
Fjorde  war,  von  seinem  innersten  Ende  auf  dem  dort  mün- 
denden Inlandeise  vorzudringen. 

„Die  Eisreise  nahm  am  Morgen  des  19.  Juli  ihren  An- 
fang. Alle  waren  bchülflich,  Proviant  und  andere  Bedürf- 
nisse auf  das  Eis  hinaufzuschaffen,  wozu  beinahe  ein  ganzer 
Tag  erforderlich  war.  Darauf  begaben  sich  die  Theilnchmer 
an  der  eigentlichen  Eisfahrt,  Berggren  und  ich,  begleitet 
von  zwoi  Grönländern,  weiter.  Die  Oberfläche  des  Inland- 
eises war  Anfangs  äusserst  uneben,  so  dass  wir  sehr  ge- 
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ringe  Auwiicht  hatten,  weiter  vordringen  zu  können  als 
unsere  Vorgänger,  Dalager  1769  und  Whymper  1867,  und  , 
schon  nach  einem  halben  Tage,  als  wir  den  mit  Proviant 
schwer  beladenen  Schlitten  mit  unbeschreiblicher  Mühe  nach- 
geschleppt hatten,  sahen  wir  die  Unmöglichkeit  ein,  auf 
diese  Weise  weiter  vorwärts  zu  kommen.  Wir  liessen  daher 
den  Schlitten  mit  einem  Theile  des  Proviantes  stehen,  luden 
das  übrige  auf  unsere  Schultern  und  wanderten  so  in  das 
Eisfeld  hinein.  Das  unebene  Terrain  dauorte  noch  eine 
halbe  Meile  weiter  fort,  darauf  kam  eine  Strecke  mit  ebe- 
ncrem Eise,  über  durchschnitten  von  sehr  grossen,  mehrere 
hundert  Fuss  tiefen  Klüften,  die  wir  zum  Theil  überspringen 
und  zum  Theil  umgehen  mussttn. 

„Bald  hörten  diese  Risse  auf  und  das  Eis  wurde  einer 
ausgedehnten  Heide  ühulich,  bedeckt  mit  1  bis  2  Ellen 
hohen,  dicht  an  einander  gereihten  Eisbulten  (bultenähn- 
lichen  Eisbildungen);  das  Ganze  erhob  «ich  allmählich  nach 
innen  mit  niedrigen ,  wellenförmig  gebogenen  Thälern  und 
Hügeln.  Hier  und  da  trafen  wir  wieder  Ripse  im  Eise 
an ,  wie  auch  reissende  Ströme.  Die  Oberfläche  des  Eises 
selbst  war  hart  und  dermaassen  von  runden  vertikalen, 
6  Zoll  bis  2  Fuss  tiefen  Löchern,  die  einen  Durchmesser 
von  einigen  Linien  bis  zu  mehreren  Fuss  hatten,  erfüllt, 
doss  man  vergeblich  nach  einer  von  solchen  Löchern  freien 
Stelle  gesucht  hätte.  Auf  dem  Grunde  dieser  Löcher  lag 
stets  eine  einige  Linien  dicke  thonartige  Schicht,  in  welcher 
Berggrcn  oine  mikroskopische  braune  ästige  Alge  fand; 
vermuthlich  enthält  diese  Schicht  auch  verschiedene  In- 
fusorien. 

„Woher  dieser  Thon  kommt,  ist  mir  unbegreiflich.  Mo- 
ränen oder  grössere  Steine  gab  es  nur  an  der  Aussenkante, 
wo  das  Inlandeis  an  Land  stösst  Die  Ströme,  besonders 
die  grossen ,  stürzten  sich  oft  in  einem  prachtvollen ,  von 
blauen  Eisfeldern  umgebenen  Falle  in  das  Innere  des  Glet- 
schers hinab;  an  einer  Stelle  sahen  wir  dicht  au  einem 
solchen  prachtvollen  Wasserfall  einen  schönen  intennitti- 
renden  Springbrunnen  hervorquellen,  —  augenscheinlich  ver- 
ursacht von  der  Luft,  die  das  Wasser  bei  seinem  Sturze 
mitschleppte.  Hie  und  da  stiess  man  in  den  Thalsenkungen 
auf  grössere  oder  kleinere  Wassersammlungen  oder  See'n. 

„Nach  einer  Wanderung  von  2|  Tagen  wollten  unsere 
Grönländer  nicht  weiter  gehen.  Ich  war  durch  die  Be- 
kanntschaft mit  der  abergläubischen  Furcht  der  Grönländer 
vor  dem  Inlandeis  auf  diese  Eventualität  vorbereitet  und 
hatte ,  um  einigennaassen  von  ihnen  unabhängig  zu  sein, 
den  Botaniker  Berggren  überredet,  mich  bei  dieser  Exkur- 
sion in  dem  in  botanischer  Hinsicht  so  armselig  ausgestat- 
teten Gebiete  zu  begleiten.  Nach  einigem  Parlamentiren 
mussten  wir  die  Grönländer  umkehren  lassen,  wir  Hessen 
unsere  Photogenküche  an  ihrem  Wendepunkte  stehen,  um 
bei  unserer  Rückkehr  wenigstens  etwas  Warmes  gemessen 
zu  können ,  beluden  unsere  schon  zuvor  hart  gedrückten 
Schultern  noch  mehr  und  wanderten  so  noch  einen  hal- 
ben Tag  lang  weiter.  Hier  waren  wir  so  glücklich,  einen 
Eishügel  zu  treffen,  der  sich  100  bis  200  Fuss  über  die 
übrige  Eisfläche  erhob  und  uns  nach  allen  Richtungen 
hin  eine  sehr  weite  Aussicht  gestattete.  Wir  waren  jetzt 
b  einer  absoluten  Höhe  von  fast  2000  Fuss  (60un)  Uber 
unserem  Ausgangspunkt  an  dem  Ufer  des  innersten  Endes 
des  Fjordes.   Gegen  Osten  erhob  sich  das  Eis  fortwährend, 


ohne  irgendwo  von  Land  unterbrochen  zu  sein;  gewiss 
konnten  wir  von  dem  Gipfel  dieses  Hügels  eine  vor  uns 
liegende  Strecke  überschauen,  die  wenig  kürzer  war  als  die 
bereits  zurückgelegte,  aber  bei  weitem  länger,  als  der  mit- 
genommene Proviant  uns  zurückzulegen  gestattete.  Daher 
kehrten  wir  in  Eilmärschen  uach  unserem  Boote  zurück, 
verfehlten  zwar  auf  dem  Wege  unsere  zurückgelassene  Pho- 
togenküche, waren  aber  dafür  so  glücklich,  ein  ebenes, 
von  Klüften  wenig  unterbrochenes  Terrain  anzutreffen,  auf 
welchem  sich  ziemlich  bequem  wandern  liess,  so  das«  wir 
am  24.  Juli  spät  in  der  Nacht  das  Boot  erreichten. 

„Während  der  ganzen  Zeit  unserer  Eisfahrt  war  der 
Himmel  stets  klar  und  ich  benutzte  diesen  glücklichen  Um- 
stand, um  an  jedem  Mittag  Ortsbestimmungen  zu  machen. 
Hierdurch  kann  ich  ganz  genau  unseren  Kurs  eintragen, 
aber  bhs  jetzt  habe  ich  noch  nicht  Zeit  gehabt,  die  Beobach- 
tungen zu  berechnen,  und  ich  kann  daher  noch  nicht  mit 
Genauigkeit  die  Länge  der  zurückgelegten  Wegstrecke  an- 
geben, doch  vermuthe  ich,  dass  wir  30  bis  40  Engl.  Meilen 
in  dos  Innere  eingedrungen  sind.  Die  Temperatur  war  am 
Tage  im  Sonnenschein  drückend  heiss  und  dos  Thermo- 
meter stieg  bis  26°  C,  in  der  Nacht  aber  gefror  das  Was- 
ser. —  Ich  brauche  nicht  hinzuzufügen,  das«  unsere 
Wanderung  äusserst  interessant  und  lehrreich  war  und  dass 
dieselbe  auch  als  die  erste  in  ihrer  Art  merkwürdig  ist. 
Alle  diejenigen,  welche  eine  solche  versucht  haben,  sind 
geuöthigt  gewesen,  schon  nach  einer  Wanderung  von  £  oder 
1  (Schwcd.r)  Meile  von  der  Eiskantc  umzukehren. 

„Am  Tage  noch  unserer  Rückkehr  zum  Boote  brachen 
wir  auf  und  ruderten  über  den  Tossiusarsoak,  an  dessen  Ufer 
Oberg  unser  wartete.  Wir  liessen  unsere  Sachen  über  das 
Tiefland  tragen,  welches  diesen  Fjord  von  dem  Meere  trennt, 
sammelten  bei  Sarpiursak  von  den  dortigen  hohen  Thon- 
lagern eine  Monge  Versteinerungen  uoch  jetzt  lebender 
Arten  ein  und  ruderten  darauf  mit  Obcrg's  Boot  hierher. 
Von  hier  beabsichtigen  Nordström  und  ich,  den  Inspektor 
Smith,  der  jetzt  auf  einer  Reise  durch  dos  Waigatt  hier 
angekommen  ist,  noch  Omeuak  zu  begleiten  und  von  dort  auf 
demselben  Wege  nach  Godhavn  zurückzukehren.  Von  dieser 
Reise  erwarten  wir  eino  reiche  geologische  Ausbeute  von 
den  dortigen  Kreide-  und  Tertiär  -  Lagern.  Oberg  hat  eine 
solche  aus  der  Meerestiefe  gemacht.  Alles  steht  also  bis 
jetzt  gut  und  wohl.  Wir  sind  bisweilen  gar  nicht  zu  er- 
kennen vor  den  in  der  That  fürchterlichen  Mückenstichen. 

„Ich  kann  das  wohlwollende  Entgegenkommen,  das  uns 
hier  überall,  besonders  von  dem  erwähnten  Herrn  Smith 
zu  Theil  geworden  ist,  nicht  genug  preisen ;  ohne  den  Bei- 
stand dieses  Herrn  würde  es  mit  unserer  Expedition  schlecht 
besteilt  sein. 

„Die  unseren  ferneren  Plänen  so  grosses  Unglück  ver- 
heissende  Hundekrankheit ,  wovon  das  Gerücht  schon  iu 
Kopenhagen  zu  erzählen  wusste ,  hut  bereits  aufgehört ,  so 
doss  es  jetzt  nicht  schwer  ist,  Hunde  von  der  Art  zu  er- 
halten, wie  wir  sie  zu  unscror  Expedition  im  Jahre  1871 
nöthig  haben." 

Mit  dor  Erklärung,  dass  „die  Arbeitszeit  in  diesen  Breiten 
ohnehin  kurz  genug  ist",  schtiesst  Nordenskjöld  seinen  Brief 
ab  mit  der  Anzeige  seiner  Absicht,  erst  im  Herbst  mit  der 
letzten  Gelegenheit  zurückzukehren.  Er  wird  erst  gegen 
Ende  des  November  zurück  erwartet 
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Werner  Munainger's  Reise  ins  Innere  von  Hadramaut. 

In  der  geographischen  Sektion  der  im  September  d.  J. 
zu  Liverpool  versammelt  geweseneu  British  Association  wurde 
u.  A.  ein  Berieht  von  Werner  Munzinger,  dem  berühmten 
Kenner  Abessiniens  und  seiner  Nachbarländer,  über  eino 
Reise,  die  er  neuerdings  im  sudöstlichen  Arabien  ausgeführt 
hat,  vorgetragen  •)• 

Von  seinen  in  Abessinien  erhaltenen  Wuudcn  geheilt 
begleitete  er  Kapitän  Miles  auf  einem  Ausflug  ostwärts  von 
Aden.  Die  Reisenden  gingen  zur  See  bis  Bir  Ali  und  von 
da  etwa  300  Engl.  Meilen  weit  ins  Innere,  ihr  entfern- 
tester Punkt  war  ein  Ort  Namens  Habban ,  3000  F.  über 
dem  Meeresspiegel.  Überall  trafen  sie  Hirayaritische  In- 
schriften und  andere  Spuren  einer  längst  vergangenen  Ci- 
vilisation.  Sie  legten  ihre  Route  nach  Kompass  -  Teilungen 
nieder  und  machten  barometrische  Höheumessungen.  Von 
Bir  Ali  aus  bildet  das  Land  eine  sanft  binnenwärts  ge- 
neigte Kbeno,  fast  bedeckt  von  einzelnen  Hügeln  und  Rücken 
aus  Sandstein  mit  flachem  Scheitel,  alle  von  gleicher  Höhe, 
etwa  1500  F.  über  der  Ebene,  und  gänzlich  von  Vegeta- 
tion entblösst ;  nur  diu  sehr  schmalen  Streifen  von  Allu- 
viul-Boden  in  den  Schluchten,  nicht  ein  Zehntel  der  ganzen 
Oberfläche,  sind  anbaufähig,  aber  auch  meist  gut  bestellt 
und  geben  drei,  selbst  vier  Ernten  im  Jahr,  da  sie  mittelst 
Brunnen  bewässert  werden.  Diese  Stellen  bilden  Oasen  mit 
dichter  Bevölkerung  und  Städten  von  mehreren  tausend  Be- 
wohnern. Die  Leute  baueu  Datteln,  Hirse,  Weizen  und 
das  Abessiuische  Getreide  Tef.  Auf  Wasser  trifft  man  beim 
Bohren  gewöhnlich  50  Fuss  unter  der  Oberfläche. 

Jenseit  dieser  Region  kamen  sie  weiter  landeinwärts  zu 
einer  anderen,  die  Muuzinger  ein  granitisches  uud  nieta- 
tnorphisches  Land  nennt  und  wo  abgerundete  Hügel  meh- 
rere ausgedehnte  Ebenen  begrenzten.  Hier  gab  es  mehr 
Vegetation,  auch  einige  schöne  Bäume,  und  man  begegnete 
wilden  Schweinen,  Oazelleu  und  Viehheerden.  Die  Be- 
wohner gehörten  verschiedenen  Stämmen  an.  Die  Hiraya- 
ritische Spruche  war  trotz  des  1200jährigen  Bestehens  des 
Islam  nicht  ganz  verloren  oder  vergessen,  aber  Alle  sprachen 
Arabisch ,  wenn  auch  in  einem  «ehr  fremdartigen  Dialekt 
Es  mangelte  ihnen  an  religiösem  (Jefühl  und  einer  regel- 
mässigen Regierung,  auch  standen  sie  auf  einem  sehr  nie- 
drigen Bildungsgrad.  Das  einzige  Zeichen  der  Civiüsation 
wann  die  grossen,  mehrere  Stockwerke  hohen  Häuser,  deren 
jedes  ein  Kastell  für  sich  bildet.  Die  Reisenden  fanden  wenig 
Gastfreundschaft,  wurden  jedoch  nicht  misshandelt. 

Zu  Ghorab  befanden  sie  sich  in  der  Nähe  der  Wüste  El- 
Akhaf,  die  Wrede  beschrieben  hat,  und  des  Bahr-el-Saffi 
oder  des  Meeres  von  Saffi ,  so  benannt  nach  einem  König 
Saffi ,  der  bei  einem  Versuch ,  durch  die  Wüste  zu  gehen, 
mit  seiner  ganzen  Armee  versehwatid.  Die  Wüste  ist  eine 
ungeheuere  Sandebene  mit  zahllosen  wellenförmigen  Hügeln, 
so  das«  sie  wie  ein  bewegtes  Meer  aussieht,  und  liegt 
1000  Fuss  tiefer  als  das  Granit-Land.  Auf  ihr' zeigen  sich 
weisse  Flecken  eines  sehr  feinen  Staube«,  in  welchen  ein 
Senkblei  mit  einer  60  Faden  langen  Leine  langsam  ver- 
schwand. In  einer  solchen  Treibsand  -  Masse  hat  der  un- 
glückliche König  Saffi  mit  seiner  Schaar  sein  Grab  gefunden. 


•)  The  AtlieDaeum,  24.  Septbr.  !»;<•.  ,,.  404. 
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Das  ganze  Hadramaut  und  Jemen  ist  voll  merkwürdiger 
Sagen  und  bietet  eine  Menge  geographische  und  historische 
Probleme  von  höchstem  Interesse. 


Ein  Buschmanns -RaubneBt  im  Drakengebirgo. 

Missionar  Baur  von  der  Brüdergemeinde,  welcher  im 
Jahre  1869  den  Griqua  -  Kapitän  Adam  Kok  und  verschie- 
dene Kaifern-Häuptlinge  am  Fasse  des  Drakengcbirges  be- 
suchte, erzählt,  er  habe  Nachrichten  über  die  Buschmänner 
(Abatwa)  erhalten,  die  sich  noch  in  ziemlicher  Anzahl  im 
Drakengebirge  aufhalten  und  eine  wahre  Räuber-  und  Mör- 
derbande bilden. 

„Sie  nähren  sich  zwar  meist  von  der  Jagd,  finden  es 
aber  noch  bequemer.  Vieh  und  Pferde  zu  stehlen.  Letztere 
werden  von  ihnen  als  besonderer  Leckerbissen  geachtet.  Ihre 
Stehlereien  nehmen  ganz  besonders  gegen  den  Winter  über- 
hand, wo  sie  darauf  bedacht  sind,  sich  Vorräthe  zu  sam- 
meln. Ihre  Hauptniederlassung  ist  hoch  im  unwegsamen 
Gebirge,  eine  natürliche  Felsenfestung  an  den  Quellen  des 
Oranje  -  Flusses.  Der  Winter  da  oben  ist  sehr  hart  und 
streng  und  der  Schnee  liegt  so  tief,  dass  sio  dann  zu  Hause 
bleiben  müssen.  Um  nun  hinreichenden  Proviant  für  diese 
Zeit  zu  haben ,  setzen  sie  das  ganze  Land  in  Contribution, 
von  den  Kolonisten  Natal's  an  bis  zu  Intunjankala  (SuUoii'k 
Peak)  in  der  Nähe  von  Baziya  (1  Tag  zu  Pferde).  Die 
Natalcr  haben  ihnen  Drohungen  zugeschickt,  aber  sie  lachen 
nur  darüber  und  sollen  gesagt  haben:  Ja,  wir  haben  eure 
Sachen,  kommt  nur  und  holt  sie  euch  wieder,  wenn  ihr 
könnt.  Ihre  Felseaspelunke  ist  nämlich  so  unzugänglich, 
dass  bloss  Ein  Mann  auf  einmal  eindringen  und  ein  einziger 
Buschmann  aus  seinem  Versteck  den  Zugang  mit  seinen 
Pfeilen  von  allen  Unberufenen  rein  halten  hann. 

„A.  Kok  erzählte  uns,  dass  sie  ihm  kürzlich  60  bis 
70  Pferde  gestohlen  haben.  Seine  Leute  vorfolgten  und  fan- 
den die  Diebe  im  Gebirge,  es  entspann  sich  ein  Gefecht, 
aber  die  Griqua«  wurden  geschlagen  und  mussten  leer  nach 
Hause  zurückkehren.  Auf  solche  Weise  werden  alle  in  der 
Gegend  wohnenden  Stämme  von  ihnen  geplagt,  aber  es 
bleibt  leider  nicht  bloss  beim  Stehlen ,  sondern  es  kommt 
öfters  zum  Morden  und  zwar  ganz  unnöthiger  Weise  aus 
blosser  Mordlust.  So  überfiel  eine  Buschmannbande  kürz- 
lich (1869)  dio  Bosuto  unter  Magwai  am  hellen  Tage.  Sie 
fanden  bloss  Frauen  und  Mädchen  in  den  Ländereien,  was 
sie  wahrscheinlich  vorher  ausspionirt  hatten,  denn  ein  Busch- 
manns-Auge ist  besser  als  das  beste  Fernrohr.  Obgleich  hier 
also  an  keinen  Widerstand  zu  denken  war,  tödteten  sie 
doch  eine  Anzahl  Frauen,  die  älteren,  und  nahmen  die 
jungen  als  Beute  mit  und  ausserdem  noch  einige  Pferde. 
Ein  Trupp  der  Basuto,  auch  Magwai's  Bruder,  verfolgte  die 
ruchlosen  Mörder,  heute  aber  kam  die  Nachricht,  doss  einer 
von  ihnen  wieder  zu  Hause  angelangt  sei  und  Hülfe  be- 
gehre, da  die  Anderen  von  den  Buschleuten  im  Gebirge  ein- 
geschlossen und  belagert  scicu.  Ihr  Pulver  sei  verschossen 
und  sie  befänden  sich  in  grosser  Gefahr. 

„Unter  diesen  Buschleuten  soll  sich  auch  noch  allerhand 
anderes  liederliches  Gesindel,  manche  Basuto  uud  selbst  ei- 
nige Engländer,  befinden.  Dieses  Letztere  hörten  wir  wieder- 
holt und  es  ist  durchaus  nicht  unmöglich." 
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Ceborueo  in  Mexiko. 

Von  F.  AtiriAor.//,  Cunaul  de»  Xord-DcuUehen 
Guadalajara  <). 

Die  Anzahl  der  Vulkan«  Mexiko'«  ist  um  einen  ver- 
mehrt worden.  Es  existirte  nämlich  in  der  Nähe  von  Tepic 
im  Staat«  von  Jalisco,  südlich  vom  Rio  Grande  de  Santiago 
und  nicht  sehr  entfernt  von  dessen  Mündung,  ein  erlosche- 
ner Krater  Ceborueo,  der  weder  von  Humboldt  noch  von 
den  beiden  Geographen  Motu  Padilla  und  Clavigcro  er- 
wähnt wird.  Sein  letzter  Ausbruch  füllt  in  vorhistorische 
Zeit,  oa  exüttirt  keine  Aufzeichnung  darüber  und  in  den 
umliegenden  Dörfern  Ahuacatlau,  Auceta  u.  a.  m.  hat  sich 
keine  Sage  eines  Bolchen  Ereignisses  erhalten.  Dass  seitdem 
schon  Jahrhunderte  verflossen  sind,  dafür  birgt  wohl  die 
Vegetation  von  Striiuchcrn  und  Kräutern,  die  einen 
Theil  der  alten  Lava  bedeckt.  Jedenfalls  aber  musa 
Ausbruch  von  einem  sehr  bedeutenden  Umfange  ge- 
sein,  denn  die  Umgegend  ist  mehrere  Leguas  weit 
ganz  überschüttet  mit  ungeheuren  Lava-Blöckcu. 

Im  Gipfel  des  kegelförmigen  Berges  befindet  sich  ein 
Krater  von  kreisrunder  Gestalt  und  von  HO  bis  100  Meter 
Durchmesser;  seine  Bänder  sind  von  einem  Kranze  grosser 
Lava-Blöcke  besetzt,  weshalb  man  den  Berg  in  der  Um- 
gegend Coronilla  (Kräuzchen,  Krönchen)  nennt.  Ausserdem 
bemerkt  man  schon  aus  grösserer  Entfernung  mehrere  an- 
dere seitliche  Öffnungen,  von  denen  man  vermuthet,  doss 
sie  mit  dem  Hauptkratcr  in  Zusammenhang  stehen. 

Am  21.  Februar  d.  J.  bemerkte  man  nun,  das«  der  er- 
loschen geglaubte  Vulkan  Dampf  in  mehr  oder  weniger 
grosser  Menge  ausstiess,  und  am  23.  hürte  man  sehr  hef- 
tiges unterirdisches  Hollen  und  Donnern,  während  gleich- 
zeitig die  Menge  des  Bauches  bedeutend  zunahm.  Dieser 
bildete  eine  ungeheure  Säule  und  war  mit  Asche  und  Sand 
geschwängert,  diu  bis  zu  einer  Entfernung  von  •*<  big  6  Le- 
guas fortgeschleudert  wurden.  Ausserdem  warf  der  Berg 
bei  jeder  Detonation  grosse  Mengen  glühender  Steine  aus, 
die  bei  ihrem  Sturze  ein  dumpfes  Getöse  hervorbrachten, 
ähnlich  dem  einer  heftigen  Braudung. 

Eine  Schlucht,  welche  vom  Gipfel  des  Berges  herab- 
läuft und  bei  einer  Breite  von  HO  bis  90  Meter  eine  Tiefe 
von  90  Meter  besitzt,  hat  sich  ganz  mit  Lava  angefüllt. 
Die  Lava  flieset  nicht  gleichmässig  den  Berg  herab ,  son- 
dern bildet  dabei  Stufen  von  8  bis  10  Meter  Abstand  und 
einer  Hoho,  die  anfänglich  80,  später  60  und  endlich 
40  Meter  betrug.  Anscheinend  schwellen  diese  Stufen  an 
und  rücken  von  Zeit  zu  Zeit  vorwärts,  wobei  sich  an  ihrem 
oberen  Theile  wellenförmige  Bewegungen  bemerklich  machen 
und  schliesslich  grössere  Steinmassen  sich  ablöset»  und  unter 
donnerühnlichem  Getöse  herunterfallen.  Die  meisten  dieser 
Steine  halten  im  Durchschnitt  3  bis  4  Kubik-Meter;  durch 
die  Heftigkeit  ihres  Falles  werden  sie  vollständig  zertrüm- 
mert und  erzeugen   eine  unglaubliche  Menge  Staub  von 

)  l*ie  Xotiien  des  PräfekUn  in  Tepic ,  denen  die  Tbatsachen  im 
nachfolgenden  Bericht  entnommen  sind,  wurden  von  dem  ehemaligen 
Hamburger  Consul  Hrn.  Freymnnn  an  Consul  Kanbardt  mitgetheüt 
Kinige  Wochen  nach  Kmpfang  »on  Hm.  Kunhardf»  Iterieht  erhielten 
wir  auch  die  wörtliche  l'berae'Uung  jener  Notiaen  ron  Herrn  Frermann 
durch  gütige  Venoittclung  des  Hrn.  Bürgermeister  Kirthenpauer  in 
Hamborg  und  wir  haben  daran»  einige  kleine  Zuütie  gemacht. 
Leider  kftanen  wir  die  gleiobieitig  mitgeaandten  photograpbiaeben  Au- 
di» Vulkans  und  seine»  Krater»  nicht  reproduciron. 


graubrauner  Farbe,  der  sich  wie  eine  Säule  erhebt  Dieser 
aus  der  Zertrümmerung  der  ausgeworfenen  Steine  entstan- 
dene Staub  ist  mit  anderem  von  ziegelrother  Farbe  ge- 
mischt, welcher  von  der  Erddecko  des  Bergen  selbst  her- 
rührt, die  durch  die  unaufhörlich  über  sie  hinrollenden 
Steine  ganz  zormahlen  wird. 

An  verschiedenen  Punkten,  besonders  aber  am  oberen 
Ende  der  oben  erwähnten  Schlucht  steigt  mit  heftigem  zi- 
schenden Geräusch  eine  ungeheure  Menge  mit  Wasser 
geschwängerten  Dampfes  auf,  der  sich  in  fast  senkrechten 
Säulen  erhebt.  Er  ist  sehr  dicht  und  hat  eine  rein  weisse 
Farbe.  Diese  Dampfsäulen  erheben  sich  nahezu  vertikal 
über  400  Meter  über  den  Gipfel  des  Vulkans,  welcher 
sich  40H  Meter  über  das  nahegelegene  Dorf  Auceta  er- 
hebt. Diese  Dampfwolken  dehnen  sich  sehr  langsam  aus 
und  verlieren  sich  am  Horizonte.  Bei  Auf-  und  Unter- 
gang der  Sonne  nehmen  sie  eine  rocenrothe  Farbe  an. 

Die  vom  Kraterrande  sich  ablösenden  Steinblöcke  sind 
so  heiss,  doss  sie  dos  Gesträuch,  mit  dem  sie  in  Berührung 
kommen,  sofort  in  Brand  versetzen.  Bei  Nacht  erscheinen 
sie  ganz  roth,  was  dann  den  Anblick  des  Vulkans  noch 
überraschender  und  fremdartiger  macht 

Die  ausgestossenen  Gase  [e,o  sagt  der  amtliche  Bericht 
an  die  Begierung  in  Mexiko,  nach  dem  ich  diese  Mittheilung 
mache)  sind  die,  welche  bei  einer  „ Eisengiesserei"  zum 
Vorschein  kommen;  dass  sie  nicht  giftig  sind,  kann  man 
daran  erkennen,  dass  sie  den  über  den  Vulkan  hin  fliegen- 
den Vögeln  keinen  Schaden  thun. 

Unterirdische  Detonationen  sind  mehr  oder  weniger 
häutig.  Einigen  gehen  leichte  Erschütterungen  vorher, 
welche  jedoch  nur  auf  kurze  Entfernung  hin  bemerkbar  sind. 

Die  Zinne  des  Kraters  hat  sich  gesenkt,  auf  der  west- 
lichen Seite  ist  sie  ganz  mit  Sand  bedeckt.  Die  Menge 
der  Lava  ist  so  bedeutend,  dass  sie  nicht  nur  die 
erwähnte  Schlucht  vollständig  ausgefüllt  hat,  sondern 
noch  in  das  Bett  des  nahen  Auceta- Baches  geflossen  ist 
und  nun  die  Heurstrassc,  welche  nahe  am  Ceborueo  vorbei- 
führt, und  das  Dorf  Auoetu  selbst  bedroht 

An  einem  westlich  vom  Vulkan  gelegenen  Punkte,  wo 
das  hunderttheilige  Thermometer  um  9$  Uhr  Morgen»  im 
Freien  und  im  Schatten  -f  25"  zeigte,  stieg  es  auf  -f-  74*, 
als  man  es  in  den  Sand  steckte.  400  Meter  der  Lava 
näher  zeigte  das  Thermometer  im  Schatten  +  29",  also 
+  4*  mehr.  An  diesem  letzteren  Punkte  variirte  die 
Magnetnadel  um  10°  östlich,  an  jenem  ersteren  Punkte 
7"  östlich,  welch'  letztem  Variation  die  constanto  in  jener 
Gegend  ist  Die  lnclination  am  letzteren  Punkte  betrug 
ungefähr  9°.  —  Diese  letzteren  Beobachtungen  hat  man 
vom  7.  bis  10.  März  gemacht 

So  weit  der  amtliche  Bericht  Ich  füge  noch  einige 
Notizen  hinzu,  welche  ich,  so  wie  diesen  ganzen  Bericht, 
der  Güte  des  Herrn  H.  Freymann,  eines  Deutschen  Kauf- 
manns in  Tepic,  verdanke: 

Hoho  Tepic-«  über  dem  MeeroeapiegeJ  1057  Varia, 
„    ton  Aoeeta  CL'eeU)  Uber  dem 

Meeresspiegel   950  Meter  •), 


üb.  d. 


1358 


')  N'acu  Hrn.  Frermann'»  Cbersotaung  beträgt  die  Hohe 
aber  dem  Meeresspiegel  nnr  500  bis  550  Meter,  die  dea  Vulkan» 
hin  »OS  bis  958  Meter.     Nach  derselben  erhebt  «ich  di» 
des  Krater«  82S  Meter  Aber  di« 
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50  Engl.  Meilen 
Entfernung 
40  Engl.  Meilen 


»on  Tcpic  in  südöstlicher 

Fahrweg,. 

.'s  vom  Stillen  Ocmd  in 


Krater  2SB1  Meter  in 


jährlichen  Qewitterhäufigkeit 
für  219  Ort«. 


Von  Dr.  //.  Kitin, 


i  der  Ort«. 


iiiiialf 


NsRien  d«r  Orte. 


m 

N  «  5 


III 


Agrarn  

Altena  (Weetphalen)  . 
Altenburg  (Öeterreieh) 

Althofen  

Andechs  (Hävern)  .  . 
S"  Ann»  (Manila) .  . 


Apenrade.  .  .  . 
Arthangel  .  .  . 
Arvataralja  (Öaterroich) 
Aacamia  not»  (Taurien) 
Aatrabad  .... 


Athen   

Augsburg  .  .  . 
Ausecc,  AU-  .  . 
Baltiacltport.  .  . 
Bamberg  .  .  ,  . 
Banjuwaaja  (Java). 


Bergen 
Berlin  . 


(Engadin)  . 
Beyrut  (Syrien) 
Biala  (Osterreich)  . 
Bietritz  .... 


Bogoslnwak 


Brünn 
Brüssel  .... 
Buenos  Airee  .  . 
Buitrnxorg  (Jara)  . 
Capatadt  .... 
Cbaterinoslaw  (Kusel 
Chorbourg 


Cilli  (Österreich)  . 
Cincintiati  (Ohio)  . 
Coburg  .... 
Ciaalau  (Öiterreich) 
Ciernowiti  .  .  . 
Daun  (Eifel)  .  . 
Debrecais  .  .  . 
Dcciraa  (Inael)  .  . 
Demerath  (Eifel)  . 
Dcnainritliera  .  . 
Dreaau  .... 
Dillingen  (Bajeni) 


(Schwei») 


iü,o 

14.3 
2l>,7 
«1,0 
«3,1 
27,8 
70,0 
23,8 
19,.. 
6.» 

IM 

10,1 

7,o 


19,1 

22,a 
»,« 
9,* 

32,* 
110,0 

26.S 

17,0 

5.  » 
17,» 
37,4 

*fi 

3i,:t 
28,5 
12,4 

17,«; 

15,8 
30,1 
15,1 
14,1 
22,* 
159,4 
I3,n 
8,4 1 
4,4 
3,0 
30,7 
20,0 

14,0 

»,» 

13,4 

6.  " 
12,0 
20,4 
26,o 
12.8 
15,0 

3.« 
17,4 
11,0 
11,1 


12 
10 
4 

10 
15 

4 

2S 

18 
20 
4 

8 

10 
12 
15 

8 
3 
11 

7 

IM 
16 


10 
17 
13 
33 
II 

21 
88 


15 
4 

Ü 
14 
35 
13 
21 
11 
13 
16 
II 

1 
24 

8 
13 
18 

8 

36 
18 


Erfurt 

Feliin  .... 
Freiaing  .    .  . 
Fänfkircken  (Ungarn) 
Qa*f  .... 
üent  .... 
Gibraltar.    .  . 
Iiiengen  (Württemberg) 
Oorki  (54°,»  X.  Br. 
4»%*  Ö.  L.)  .  . 

Ura»  

Urestcn  (bei  Wien) 
Guadeloupe  . 
Hamburg.  .  .  . 
Haudtil  (Zürich)  . 
llcriuannstadt  .  . 
Iloebwald  (Öitorr»lch) 
UohcnpeUaenberg  . 
IrkuUk  .... 
Ischl  ... 
Ismiilia  (Ägypten) 
Ittendorf.  .  .  . 
Jahutxk  .... 
Janina  .... 
Jekatberinenburg  , 
Jcnisaala  (Taurien) 

Kairo  

Kalkutta  .... 
Karabagh  .  .  . 
Karlsruhe     .    .  , 


Kempten  .... 
Kirchdorf  (Österreich) 
Klagenfurt   .    .  . 
Koblenz  .... 

Köln  

KSniürgriiU  .  .  . 
Kursk  (Kuailand)  . 
Krakau  .  .  .  , 
Krcmuruuuater  .  , 
Krumau  (Böhmen). 
Kuxhnrcn  .  .  . 
Laehapello(beiÜicppe) 
Laibach  .... 
Larcithelle  .  .  . 
LtiüueriU  .  .  . 
Lemberg  .... 
Lctina  .... 
Leutacbau  (Österreich) 
Lerden  .... 


Un«  (Ö.terreich)  . 
London  .... 
Lugan  (Kuaslsnd)  . 

Lüneburg  .  ,  . 
LUttiih  .... 


13,1 

M 

22.« 
16,1 
26,0 
18,7 
8,0 
81,» 

16,0 
23,1 
30,3 
37,0 

m,7 

14,8 

20,» 
33,5 

27,0 
8.4  : 
18,0  [ 

11,6 
15,5 

V 
45,0 

23,4 
11.8 
3,6 
60,0 

lti.a 

19.» 
9,o 
13,  ' 
17.» 
25,4 
17,0 
20,8 
3:1,4 

loji 

22,4 


27 
14 
11 
4 

IS 

11 
81 
6 


1-3,0 
12,1 
15,7 
25,4 
18,7 
2.1,0 
19,7 
26,0 
22,8 
13.» 
15,8 
32,4 
SV> 
29,4 
20,2 
18,7 
35,3 


31 
18 
9 
47 
8 
15 
S 

* 

16 

I 
26 
2 
1 

9 

1 

7 
15 
57 
Sl 
17 
8 
I 
44 
104 

10 
18 
16 
6 

in 
10 
1» 
89 
U 
M 
II 
1 1 
20 
8 
50 


Maltein  (Österreich) 


S"  Maria  (Österreich) 
46°  57'  X.  Br..  . 

Marseille  

S'  Murtin  (Österreich) 
Martinique  .    .    .  . 

Maryland  

Maatricht  .... 
Melbourne    .    .    .  . 


Middelburg  .... 

Minden  

Miltcnwald  (Bayern)  . 

Modem  

Moskau  

MUncben  

Munster  

Namur  

XertM'binak  .... 
Xowgorod  .... 
Nürnberg  .... 
Obcrschtttaen  (Oaterr.) 
Obtr  (Österreich)  46" 
30'  X.  Br.  .  .  . 
Oderberg  (Öatcrroic)i) 
Odessa  ..... 
Ordenburg  (Österreich) 

Ofen  

Obrloff  (Taurien)  .  . 
Oravitia  (Österreich)  . 

Orel  

Padua   

Panscoia  (Österreich) 
Paradenia  (Ceylon) 

Pari»  

Passau  

Patna   

S'  Paul  (Österreich)  . 

Peking  

Petersburg  .... 

Pilaen  

Polpero  (Cornwill)  . 
Port  Natal  .... 
Port  Said  .... 

Prag  

PrMsburg  .... 

Pultawa  

Quebec  

8'  Rambert  (Frankreich) 

KehbergB(BHhmon)'  '. 
u  (Österreich) 
(Öeterreieh)  . 


•JI 
""3  - 

*~  i 

»U* 

23,1 
3«>,8 

10,0 
8,4 
10,1 
39,0 
41,0 
16,6 
28,8 

4,1 
21,3 

5.» 

IM 

29,0: 

8,0 
19,0 
29,7 
26,« 
33,4 
13,8 
14,1 
31,0 

6,9 
15,8 

8,8 
13,4 
16,1 
19,o 


19,1 
36,1 
19,5 
17," 

13,4 

8,> 

53,0 
23,« 
5^ 
9,4 
14,* 
10,0 
8.» 

*•* 

20,5 

12,4 

9,4 
2.1.S 
33,1 
20.S 
38,0 

21.8 
17,4 


Iii 

2'i'g        Namen  der  Orte. 
Hl 

10  Bio  de  Janeiro 

12  Bog.dja.npa  (Jara)  . 
Rom  

4  Rosenau  (Österreich)  . 

6  Rudolfewerth  (Osterr.) 

6  Saifriti  (Österreich)  . 

1  SaUburg  

1  Seura  (Schweden)  . 

11  Schneekoppe . 

6  .Somipalatuuk   .    .  . 

—  Senflenberg  (Böhmen) 
6j  Sewastopol  .... 

—  Si.tran.  (Tirol)  .  . 
10  !  Sitka  

1  Sietoust  

23  Smyrna  

18  .  Siindraör  (Skandinarien) 

—  |  Starelot  (Belgien)  .    .  I 
4  Stettin  

10  Stockholm  .... 

—  Strasburg  .... 

7  Stuttgart  

10  Stykkiskolm  (Island)  . 

Suos  

8  Surabaja  (Ost-Jara)  . 
14    Syiupberopol  ... 

6  |  Tegernsee  .... 

9  Teilchen  (Österreich)  . 

13  Tillis  

14  Tils.il  

4    Toulouae  1 

—  Trient  

8  Trier  

10    Triest  | 

Troppau  

61    S'  Troud  (Frankreich) 

7  Tübingern  I 

1    t'dine  | 

18  Uleaborg  (Skandinarien) 

8  LpaaJa  I 

83  Urbana  (Ohio)  .    .    .  1 

35  Utrecht  ! 

23  Valona  

6  Victoria  (Australien)  . 

3  Vige\ano  

69  Vitien  I 

16  Wien  

13  Wiener-Neustadt  ■ 

—  Wilten  (Stift)  .  .  . 
6  Witouewo  (bei  Moskau) 

61    Wüoburg    .    .    .    .  I 

—  !  Zapelau  I 

6  Zttrich  

16 


6i>,8 
8l.o 
42,1 
17,4 
31,1 
10,J 
23,7 
9,0 
9,0 
11,0 
17,7 
11,4 
15,5 

M 
14,0 
19... 

3,» 
20,t 
14,0 

9,* 
17,0 
17,6 

4,8 

4,5 

36,5 

13,1 

30,0 

10,i» 

5i,i 

12,0 

15,4 

21,1 

17,7 

20,-. 

11, 

32.« 

»MI 

49,1 

17,8  i 
6,o  ! 
39,« 
2H,4 
6,1 
16,.. 
20,.. 
24,7 
19,3 
11,7 
15,o  . 
26,o 

»M 

23.4 
23,4 


Die 


PositionB-Bostlinniungen  an 
Punkten  der  Erde. 


6 
3 
11 
10 
12 
17 
27 
85 

7 
19 
12 
4 
I 
t 
1 
13 
3 
30 

2.' 
93 
33 
I 
7 
31 
18 
6 
8 

7 
17 
8« 
19 
10 
5 
9 
40 


18 
15 
18 

88 
10 
75 
18 

4' 


90 


Die  beiden  letzten  Bünde  der  „Connaissance  des  tempe" 
brachten  in  ihren  „Addition«"  diu  Endresultate  von  einigen 
der  Längenbestimmungen,  die  auf  Anregung  des  Bureau  de« 
longitudus  von  Französischen  Marine  -  Offizieren  und  Inge- 
nieur-Hydrographen seit  1867  an  verschiedenen  Küstenorton 
der  Erde  ausgeführt  worden  sind.  Ausserdem  enthalt  das 
Augustheft  der  „Revue  maritime  et  ooloniale"  den  Anfang 
eines  Berichte«  von  Marine  -  Lieutenant  6.  Fleuriais  Uber 
eine  bei  dieser  Gelegenheit  gemachte  Reise.    Da  unter  den 


Digitized  by  Google 


428 


Notizen.  —  Literatur. 


jetzigen  Verhältnissen  nicht  abzusehen  ist,  wann  diese  Ar- 
beiten zum  Abtchluss  gelangen  werden,  so  stellen  wir  einst- 
weilen die  bis  jetzt  gewonnenen,  sehr  werthvollen  Daten 
zusammen. 

Es  handelte  sich  darum,  die  Lange  mehrerer  über  die 
Erde  zerstreuter,  für  die  Schifffahrt  wichtiger  Punkte  ge- 
nauer als  bisher  durch  astronomische  Beobachtungen  (von 
Mond-Kulminationen)  zu  ermitteln. 

Die  Position  von  Rio  de  Janeiro,  schon  1H59  von  Mou- 
ches berichtigt,  wurde  von  Marine-Lieutenant  Penaud  aber- 
mals bestimmt ,  mit  nahezu  demselben  Resultat ,  wahrend 
die  altere  Annahme  den  Ort  um  6 '  zu  weit  östlich  setzte. 

Ingenieur- Hydrograph  Germain  stellte  die  Länge  von 
Saint-Denis  auf  der  Insel  Bcunion,  von  Muskut  und  Zan- 
zibar  fest ,  während  Fleuriais  die  Punkte  Montevideo ,  Punta 
Arenas  iu  der  Magalhäes  -  Strasse ,  Valparaiso,  Callao,  Pa- 
nama und  Honolulu  bestimmte.  SL-Deni*  kommt  danach  3', 
Zanzibar  «J '  westlicher  zu  liegen  als  nach  den  früheren 
Bestimmungen ,  wahrend  die  Berichtigung  für  Montevideo 
2'  15",  für  Callao  4'  15'  betrügt  und  die  von  Moesta 
gefundene,  von  der  Fitzroy'schen  um  4  l  '  abweichende  Länge 
von  Valparaiso  sich  bestätigt. 

Berechnet  und  publicirt  sind  bis  jetzt  folgende  Daten  ') : 


Lange  mn  P«rl«. 


L.  t.  Gr. 


Uralte. 


Maskat  (nördliches 
Kort)    .    .    .  3. 
Zanxibar(23<<Me- 


!  • 


I  45    1,7  56  15  25,1s  58  35  3«,r,  «  37  28,1  N. 


den  Häusern 
der  StaUt)    .  I, 
Fr  »Di.  Conan!.  I, 

St.-Üeni«,  lna«l 
Iteuuion  <Ob- 
»< Ttatiiriam)  .  5.  3 
Flsk-genaiangs  5.  3 

Rio   de  Janeiro 
(SUmwsrtc)  .  w.  3 
F*  Vütegagnon  ir.  3 

\|..  ,•■    .  i  (Ob- 
aenratorium)  .  w.  3 
Kathedrale    .  W.  3 
Insel  Ilatos  .  w.  3 

Punta  Arenaa    .  w.  4 

Valparaiso  (Ha- 
fendsmm  clor 
B-'ir«)  . 


«  27  S7,»  3«  51  52,4  3»  12  1,1  fi 
2  27  27,cr.3G  51  45,7*39  11  54,76  6 


9  30,1  8. 
9  36,!.  8. 


w.  4  55  50,; 


6  25,8  55  2ß 

34,5  N  52 

8  8. 

6  41.S  55  26 

50.»  20  U 

38,:i  S. 

«8  48     43  8 

39 

27  58,1  43  7 

49.»           -  ' 

31  18     56  11 

9     34  54 

42  S. 

31  18,1»  M  11 

9,1134  64 

29  S. 

33    5,S  .  56  12 

56,34 

13  31     70  63 

IS     53  9 

37  S. 

57  40,*  71  S7 

| 

31,.  33  2 

12  S. 

Die  Längendifferenz  zwischen  Valparaiso  und  Santiago 
(neues  Observatorium)  fand  Fleuriais  gemeinschaftlich  mit 
Vergara,  Direktor  der  Sternwarte  zu  Santiago,  mittelst  des 
Telegraphen  zu  0°  56 '  50",4. 

Die  Ergebnisse  der  übrigen  Bestimmungen  liegen  noch 
nicht  vor,  es  befinden  sich  darunter  auch  die  von  Tai'ti 
durch  Adam  Kuiczicki  und  von  Cochinchina  und  Guade- 
loupe durch  die  Ingenieur-Hydrographen  Vidalin,  Hatt  und 
Caspari.  Gur  nicht  zur  Ausfuhrung  gekommen  sind  bis  jetzt 
die  projektirten  Längenbestimmungen  am  Senegal,  Gabon 
und  auf  einigen  Atlantischen  Inseln. 

<)  In  einer  früheren  Notii  Ober  diene  Pnsitians  -  Bestimmungen 
(Ueogr.  Mitthril-  1869,  S.  196)  weichen  die  Zahlen  iura  Theil  ron  den 
hier  (regebenen  ab,  es  irarea  die  noth  nicht  roUatandig  featgeatellten, 
erat  in  der  „Conuaisaanee  dea  tempa  pour  1871"  berichtigten. 
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marine  h-aorgle ,  »I»  P«l*  «nd  da*  Sr*llona*chlrT  in  Kiek,  und  die  Be.  (. 
tungen  etalrerken  «ich  auf  Ebbe  und  riulli ,  Meereaalrömangen ,  Meere» 
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lo  Trleat,  und  A.  Vierthaler,  r 
traut  »nrden. 

Ansted,  Prof.  D.  T.-.  Front  Alasce  to  the  nsrU.  (Illn.trated  Tra»*.^ 
1870.  Part  1«,  pp.  98 — 101 ;  Part   17,  pp.  141  — 1*6;  Part  18, 
pp.  169—174.) 
Text  an  Hlnatratlonen  ana  dem  „T.mr  da  Stunde", 
Berlepsch,  H.  A. i  München,  seine  KunaUchätie  nnd  SehemaTrnrdi*;. 

kelten.  8,J.  mit  1  Plan.  München,  Brnckmann,  1870.  }  ThJr. 

Bergstrasse,  Wlgnku  durch  die  und  den  Odenwald,  llisto- 

risch -toposr»pti.ch  bearbeitet.  16".  Weinheitn ,  AckenoauiB,  1870. 

16  Str. 


Digitized  by  Google 


Literatur. 


429 


,  tt.  H. :  Tb«  UUws  of  wcstarn  Uungary  and  th«  dwcller»  nn  their 
(llluatrated  Travel»,  1870,  Part  17,  {•[>.  138—141.) 
Ceatre,  E. i  Les  rigiea  celto-rotnaine*  ctabliea  1c  long  du  Rhin  pour 
U  tran»mla»ion   <lc>  depecbe».   (Annale.   de»  Voyage»,    Mai  1870, 
pp.  131  —  1411.) 

Choulant ,  0.  :  Dio  Hauptergebnisse  der  mit  der  Europäischen  Grad- 
niessung  verbundene*  lloheobcstimmungen  im  Königreich  Sachsen, 
zusammengestellt  und  alphabetisch  geordnet.  Mit  einem  Vorwort  vom 
OU.rberi.Tath  Prof.  Ür.  J.  Weiabach.  8\  mit  Karte.  Freiberg,  Engel- 
hardt, 1870.  |  Thlr. 

Frölich,  II. :  Der  Bodensec  und  »eine  Umgebung.  16».  Neu-Ulm.  Helb, 
1871.  J  Tllr. 

Gruner,  K.    Pyrmont  und  »eine  Umgebung.  IG».  Pyrmont,  Uslar,  1870. 

i  Tnlr- 

Höft,  F. .  l'ber  Ursprung  und  Bedeatung  unserer  geographischen  Namen 

in  besonderer  Brrflckairhtigung  der  Umgegend  Ton  Rendsburg.  8°. 

Rendsburg  (Kiel,  UnirersitatsbucLbandlung)  1869.  ]  Thlr. 

Joanne,  Ad.:   Bade  et  la  Foret-Noire.  32",  319  pp.,  mit  4  Karten 

und  82  lllu.tr.  (fluide»  diamant.)  Pari«,  ilachrtte,  1870.  2  fr. 

JlMCke,  Kr. :   Die  Pfälzer- Kolonien  im  Kreite  Kleie.    Ein  Beitrag  rar 

Kultnrge.f Mcbte  de.   Kleintandea.    (Aus  allen   Welttheilen,  1870, 

Nr.  51,  SS.  405—408.) 
Kunitz.  K. :  Die  Ö.torrcichi.cho  Militärgrcnie.  Mit  lllustr.  (Leipziger 

lllaatrirte  Zeitung,  28.  Mai  1870,  S.S.  405—406  ) 
Köln  und  «eine  Sehenswürdigkeiten.  Ein  Fahrer  für  Fremde.  8".  Köln, 

Boia.ere«.  1870.  J  Thlr.,  mit  12  Ansichten  1)  Thlr. 

Militär-Grenzländer,  Militiir.tati9ti.rhe  Beschreibung  der  K.  K. 

(Ütterr.  Militärische  Zeitschrift,  1870,  4.  und  5.  Heft,  SS.  123—139.) 
Vorwort  von  V.  R.  r.  Streffleur.  allgemeine  t'sberslcht  der  Mllltsrcrenz- 

Verhillnlstc  ven  Hauptmann  A.  Klein. 
Salzburg,  Alphabetische»  Verzeichnis»  der  aimmtlichcn  OrUcbaftrn  de» 

Herzogthums  mit  Angabc  der  Ort»-   und  Steuergemeinden, 

Gerichts-  und  Steuerbeiirko  und  der  Kezirkshauptmannschaften.  4°, 

2o  SS.  Sulzburg,  Majr.  1870.  20  Nkr. 

SeydlitZ,  G.  r. :   Neuer  Wegweiser   durch  den  Sehwarawald ,  neb»t 

Odenwald,  Hegau  bla  mm  Bodenaee.  16".    Freibnrg  i.  Br.,  Schmidt, 


1870. 

Vogclgesang,  Prof.: 
Wuuchthal.  (Oos 
SS.  4C3— 4(58.) 


Thlr. 

lallQge  in  den  Sehwarawald.  I.  Dae 
1870,  Nr.  19,  SS.  »39-444  ;  Nr.  20, 


Karten  'f. 
ton  Nieder-Oaterreieb. 
ron  Nieder- Österreich 
Käthe»  Anton  Steinhäuser. 

66.  „„..-ou.er.uor.. 


Adminiatrativkarte 

für  Landeskunde 
K  K 


10G 

Alpen,  Touriatenkarto  der 

Wien,  Wenedikt,  1870. 
und  Pillmeier  :  Plan  in 
4». 


Herausgegeben  vom  Verein 
Unter  der  Redaktion  de« 
Bl.  51:  Stockerau,  64  Porkera- 
Schwantao,  100:  Buchberg,  102: 


durch  Stadt  und  Umiregcnd. 
l*»el.  IMan  der  Kc.idena.tadt 


31  Thlr. 
n  Führer 


Fol. 


Wien,  Artaria,  1870.         u  80  Nkr. 

kl.  Qu. -Fol.  Chro- 
60  Nkr. 
—  Plan  mona- 
n.  Wigand,  1870. 

a  *  Thlr. 

Bich,  U.i  Gcognostiacho  Karte  Ton  Württemberg,  Baden  und 
zollern.  Chromolitb.  gr.  Fol.  Stuttgart,  Melzlcr,  1870. 

3|  Thlr.,  m 

.  Kin 

Bremen,  Kühtmann,  1870.  ,  Thlr. 
.  ChroraulitU.  Caa»d,  Scheel,  1870. 
1  Thlr.,  auf  Leinwand  in  Carton  1<|  Thlr. 
.:  Schul  -  Wandkarte  der  lislrrrcicbiseb  -  Ungarischen  Mo- 
-  narchie,  9  Sekt,  und  Text.  Chromolitb.  Gotha,  J.  Perthes,  1870. 

2)  Thlr.,  auf  Leinwand  4  Thlr. 
Glaaener :  Karte  der  Diöcese  Trier,  umfassend  die  Regierungs-Bezirke 
Trier  und  fohlen«  und  da»  Fttrttcnthum  Birkenfeld.  Imp.-Fol.  Kpfrat. 
Trier,  Lintz,  1870.  1}  Thlr. 

Hamburger  Vogteilarten.  Ohledorf.  Lith.  Qu.-Fol.  Uambnrg,  GrBuing, 
1870.  «  Thlr. 

Hercik,  E. :  Zemi'pisny  atlas  pro  skoly  niirodni  v  Cechacb,  na  Morarü 
a  Te  Slezsku,  (Geographischer  AÜa»  für  Volksschulen  in  Böhmen, 
Mähren  nnd^SchJosien  M«^'*0-  Prag,  MikulaA  *  Knapp.Wo.  50  Nkr. 


'J  Dl«  gelegentlich  dM  lieatscb  -  Französischen  Kriege»  |aj  grosser  Zahl  »tu- 
gegi-'bRBrrj  VKgensnnti  n  KrtofrsksTten,  dl»  vis,  eti»raaterls11»en  a»nua,  die  meisten 
Franzlk'ietien  nur  l>eut»ehl»nd  oder  doch  die  West  -  Deutschen  Mode  mit  um- 


laTaS 


mlscl.se,  Krone,  Om  und  llydroaraphla;  3.  Oenexreleh :  4.  Bur>i»i  S.  l'Uul- 
Kloben. 

HrOkmtnn,  A.  L. i  Speziatkarte  der  Umgegend  Kcichenberg».  Chromotith. 
Reichenberg,  Schopfer,  1870.  Thlr. 

Hirschmann,  L»,  und  U.  Zahn:  Wandkarte  ron  Bayern  in  Schul- 
gebrauch. 4  Bl.  Lith.  Kegentburg,  Bossenecker,  1870. 

1}  Thlr.,  aufgezogen  2  Thlr.  27  Sgr. 

Hirachmann,  L-,  and  ü.  Zahn:  Wandkarte  Ton  Deutschland ,  Holland, 
Belgien  und  der  Sthweia  zum  Sehulgebrauch.  4  Bl.  I.itb.  Regena- 
bnrg,  Hohenecker,  1870.  11  Thlr.,  aufgezogen  2  Thlr.  27  Sgr. 

Hozak,  F..  Neuester  Situationsplan  ron  Prag  und  der  nächsten  Um- 
gebung. Chromolitb.  Prag,  Hasse,  187o.  16  Sgr. 

Huber,  J. :  Neueste  Schul-  and  Keise-Kart«  tori  südwestlichen  Deutsch- 
land, enthaltend  die  Königreiche  Bayern,  Wttrtemberg,  das  Oross- 
herzogth um  Baden  *e.  Fol.  Stahlst.  Nürnberg.  Beyerlein,  l»7o.  1  Thlr. 

Kanltz:  Plan  der  Stadt  Leipzig.  I  :  2.700.  9  Bl.  Fnrhendruck.  Leipzig, 
Priber,  1870.  3J  Thlr  ,  auf  Leinwand  4,  Thlr. 

Kieler  Förde,  Karte  der  .  Herausgegeben  rem  Marine-Miniate- 

rium.  2  Bl.  Lith.  Imp.-Fol.  Berlin,  I).  Ileirocr.  1*70,         1}  Thlr. 

Kiepert,  R. :  Reise- Karte  vom  Mährischen  Gesenke  (»»tlichc  Sudeten). 
Chromolitb.  Neiase,  Graveur,  1870.  ,  Thlr. 

Klahr,  H. :  Neueste  Karte  der  Eisenbahnen  Deutschlands,  Hollands, 
Belgiens,  der  Schweiz  &c  mit  Angabe  «imratlichcr  Bal:n.tationen. 
Cbromolith.   Droaden,  Wolf,  1870.  )  Thlr. 

Köhler,  L.  i  Neue  Post-  und  Reiaekarte  ron  Deutschland  neb.t  genauer 
Bezeichnung  der  Eisenhahncn.  Chromolitb.  Cottbus,  Heine,  I87o. 

J  Thlr. 

Kozenn,  B.:  Schul  -AUa»  der  Oiterrcicbiseh  -  Ungarischen  Monarchie. 

Qu.-4*.  Olmütz,  Hölze],  1870.  18  Sgr. 

Kozenn,  B. :  Wandkart«  der  Österreichisch- Ungarischen  Monarchin. 
I  Bl.  Auagabe  I  für  Volksschulen.  OtmilU,  Holzel,  1870. 

U  ll„  auf  Leinwand  5  tt. 
Kreuznach,  Plan  der  Stadt  .  Lith.  Qu.-  I     Kreuznach,  Msurer, 

1870.  1  xhlr. 

Kreuznach,   Karte  der  Umgegend  ron  Bad  .  Lith.  Qa.»4*. 

Kreuznach,  Maurer,  1870.  J  Thlr. 

Lipp-  Detmold,  Topographische  Karte  des  Fürstenlhuma  ,  re- 

vidirt  mn  W.  Lichenow.  Lith.  Berlin,  Schropp,  187o.  }  Thlr. 

Maschek,  R. :  Topographischer  Führer  in  den  .Upen  ron  Österreich, 
Oher-Stetermark ,  Salzburg,  einem  Thell  von  Kärnthen  und  Tirol. 
Qu.-Fol.  1  :  432.000.  Lith.  Wien,  Lechner,  1870. 

1  6  .  auf  I^inwand  2  U. 
Mäichle,  0.:    Plan   der  Stadt    und  Festung   Ulm    und  Neu -Ulm. 
1  :  10.000.  Farbendruck.  Ulm,  Krick,  1870.  {  Thlr. 

Preus.i»chen  Staate.  Aufgenommen  vom  Kgl. 
Sekt.  187— luü,  204—207,  220—224,  237 
—241,  ä;i5-M9,  272,  273.  292  -294  ,  30 7  ,  30g,  321,  322,  335, 
336.  Lith.  Berlin,  Sehropp,  1870.  13  Thlr. 

Mayr,  J. :  Polohnpisny  plan  krälovaMho  nV'eta  Prahy.  (Situatii.ns-Plan 
der  Kgl.  Hauptstadt  Prag.)  8  Bl.  Farbendruck.  Prag,  Verein  der 
Notare  in  Böhmen,  1870.  3  fl.  Ott,  W. 

Mayr,  J.  G. :  Heise-  und  Uheraichts-Karte  von  Deutschland  mit  !-c.on- 
derer  Hückeicht  auf  Eisenbahn-,  Dampfschill- ,  Pnst-  und  Telegra- 
phen-Verbindungen. Lith.  München,  Rieger.  1870. 

1  Thlr.,  auf  Leinwand  in  Carton  l|  Thlr. 
Nahethal ,  Neueste  Karte  des  "a  Ton  Bingen  bis  Birkenfeld. 

Lith.  Qu.-4".   Kreuznach,  Maurer,  1870.  }  Thlr. 

Paderborn,  Karte  de»  Kreise»  ,  revidirt  von  W.  LMjcnow. 

1  :  80.(1*111.  Paderborn,  Schöning)!,  1870.  •  Thlr 

Pfalz,  Ueneralkarlc  der  Bayerischen  .  Kpfrst.  gr.  Fol.  Speyer, 

Lang,  1870.  \  Thlr.,  »nf  I>oinwand  Ij  Thlr. 

PfeifTer,  J.  B. :  Neuester  Plan  Ton  der  Stadt  Nürnberg.  Lith.  Qu.-4" 

4  Sgr.;  Ausgabe  in  gr.  Fol.  j  Thlr.  Nürnberg,  Stein,  1870. 
Pfeiffer,  J.  B.  :  Plan  von  München.  Chromolitb.  Manchen,  Ackermann, 
1870.  i  Thlr. 

Post-  und  Eisenbahn-Karte  ron  Deutschland,  bearbeitet  nach  L  Fried- 
rich'» Enenbahnkarte  ron  Mittel-Europa.  Ausg.  für  1870.  Clirorao- 
lith.  Gotha,  J.  Perthes,  1870.  |  Thlr. 

Post-  und  Eisenbahn-Karle  ron  dem  Prensaiachen  Staate  und  den 
angrenzenden  Ländorn  in  9  Bl.  Kpfrst.  Berlin,  Neumann,  1870. 

S  Thlr. 

Prtg,  Neuester  Situation»-Plan  tou  —  .  gr.  4°.  Prag,  Hunger, 
1870.  |  Thlr. 

Preaber,  Cberaichtakarte  der  Gemarkung  Dlllenburg  ein.eblie.alieb  de. 

gr.  Fol.  Chromolitb.  Dillenburg.  Seal,  1870.  |  Thlr. 


Digitized  by  Google 


I 


430 


Preu»t.  Generaletab:  Topographische  Karte 
Monarchie.  1:100.000.  Sektion  1» .  Gel 
Schropp,  1870. 

Sachten,  Topogr.  Karte  Tore  Königreich 
Dübeln,  18  :  Königetein.  Dreaden  1870 

SchHurnburg-Lippe,  Topographisch«  Karl«  den 


Theil  der 
dapp,  90:  Lyck-  Berlin, 
a  1  Tblr. 
.  1  :  10.000.   Sekt.  9  : 
.  BL  i  Thlr. 
Purstenthums 

Tblr. 


Revidirt  von  W.  Liobenow.  Lith.  Berlin,  Stbropp,  1870. 
Seekarten  der  l  iruUchcn  N'ordaee-Kuete.    Urag.  vom  Marine- 

riaiu.  Bl.  1  :  Die  Deutsche  Bucht  der  Nord»»«.  Ocnereliarte  dea 
»üdlichcn  Theil»  der  Nordaee  in  4  Sektionen.  Bl.  2  und  3  :  Oat- 
frieaiacbe  Inseln  mit  Jade-  und  Weeer-Mllndung.  Chromolith.  Berlin, 
D.  Reimer,  1870.  2  Thlr.  und  2|  Tblr. 

Skrzetzewaki,  Ad.  Ritter  1. I  Wiener  Touristenkarte.  Wien,  Cirrrnak, 
I87(».  i  Thlr. 

Vogel  V.  Falkenttein :  Topographische  Karte  der  liegend  um  Berlin 
nebat  der  neuen  Verbindungsbahn.  Revidirt  ron  1.  Schult».  Lith. 
Berlin,  Scbropp,  1870.  j  Tblr. 

Wagner,  E. :  Speiintkarte  der  Dcrgstresae  und  dea  Odenwaldea. 
Chromolith.  gr.  Pol.  Weinheim,  Ackermann,  1870.  i  Thlr. 


Girdleatone,  Rer.  A.  ü. :  The  High  Alps,  without  guidea.  ! 
uanrative  of  ad venture»  in  Switacrland.  ■*,  181  pp.,  mit  2 


Belog  a 
Karten. 

London,  Lnngiuan«,  1870.  7J  a. 

Grad,  Ch. :  Ilne  rampagne  sur  le  glacier  d'Aletach,  aout  et  aeptembre 

18(19.  (Annale«  de«  Vnyage«,  Juli  1870,  pp.  5—19,  ff.) 
Jahrbuch  de«  Sch*eu<r  Alpeuclub.  6.  Jahrgang,  1869  -  70.  8",  590  SS., 
mit  3  Karten  und  13  Panoramen  4c,  Born,  Dulp,  1870.      3i|  Tblr. 
Ober-Engadln  ([)a.).  Nach  Mitteilungen  ton  Jobann  Cavimel.  Lehrer 
in  Sil»,  ton  Ur.  Otto  Delitach.  —  Temperaturen  in  Ober-Engadin. 
(Aua  allen  Wolttheilen,  1870,  Nr.  38,  SS.  297-299  und  S.  301; 
Nr.  39,  SS.  .105-308  ) 
Rouvray,  A. :  Lea  cbemina  do  fer  des  Alpea.    Samt-Ii  othard,  Simplen, 
Lukmanier  etSplügon.  flirr.  8",  84  pp.  l'aria,  impr.  Wiesener,  1870. 
Tachudi,  J. :  Berner  Oberland.    Reinetaacbenbuch  für  die  Bemeralpcn. 
14  Sgr.  —  Genfer  See  und  Hoch-Savoyen.  Keiaetaacheubuch.  11  Sgr. 
—  RagaU,  Pfäfcra  und  die  vereinigten  Schweiierbahnen.  KeiatUschen- 
buch  für  die  Xordoat- Schwei«.  28  Sgr.  16".    St.  Gallen,  Scheitlin 
*  Zollikofer,  1870. 


,  R. !  Kart«  dea  ViorweldstättoraeVs  a<>  wie  der  St. 
Brunigslresee.  gr.  4".  Chromolith.  Luxem,  Proll,  1870.    8  Sgr. 
F.:  Carte  de*  rhemius  de  for,  poatea  et  telegrapke«  de  la 
Paria,  inipr.  Lcmercier,  1870. 

Dänemark  ,  Schweden  und  Norwegen, 

Bradbury,  J. :  Norway,  its  fiorda,  ßelds  and  foasea;  ho»  to  »ee  them 
for  nfteon  guineas.  1 2 u,  1  Jl 2  pp.  London,  Simpkin,  1870.         2j  ». 
Broch,  0.  J. .  Statintiak  Ärbot;  for  Kougcriget  Norge.  (Annuaim  de  la 
«laüatiaue  du  royaume  de  Norvege.)  4.  Heft.    1870.  ChriaUania, 
P.  T.  Mailing,  1870.  36 

I,  J.  R. :  Eicuraiona  in  Xorvray.    1.  Torghatlen,  2.  Fjacr- 
3.  tue  Morkfoa.  (Alpine  Journal,  Augnst  1870,  pp.  49 — 62.) 

J. :  Knrtfattet  atatiatisk  lleandbog  over  Kongeriget  Nor- 
ge«. Inddelinger  i  administrativ,  retalig  og  geiatllg  Henaeende  m.  m., 
efter  ofücielle  Kilder  udarbeidet.  Bergen,  Giertaen,  1870.         40  §. 
Hofberg,  Ii.,  och  K.  Ljungatedt :  Sverigje.  Ucograßak-hiatoriak  lisabok 
för  hemmet  och  akolan.  8°,  272  pp.  »irebro,  A.  Bohlin,  1 870.  1 )  rd. 
Jona»,  K.  J      Stangen'schea  Reise-  und  Skiaaenbuch  für  Dänemark. 

8»    Leipaig,  R.  Schacfer,  1870.  2J  Thlr. 

Lexikon,  Historiekt-goografiskt  och  statietiakt  afver  Srerige.  Regiater. 

8°,  104  pp.  Stockholm,  Ilammar,  1870.  1  rd.  40  »re. 

Lloyd,  I.. :  Peaaant  life  in  Swedcn.  8",  486  pp.  London,  Tiaal.y,  1870. 

18  a. 

Kesateua. 

bena  topografiskr  Kaart  orer  Danmark,  1  :  80.000,  Sekt.  Bo- 
nnd  Aer«  (Ptthncn);  Jdtland  (1  :  40.000),  Sekt.  Sonder  Bjergn, 
Skamling»  Bänke,  Kndolare  und  Traelle  Naea.  Kopenhagen  1870. 
Geologisk  Ofrer.igUkarU  öfver  bergartema  pa  Öatra  Dal.  Ar  1870. 

1  :  200.000.  Stockholm,  Bonnier,  1870.  l  rd.  50  «re. 

Mentzer,  T.  A.  t.  :  Atlas  ftfrer  Srerigea  Un  jimte  atatistiska  upp- 
gifter.  6.  Heft  Jemtlands- ,  Westemorrlanda- ,  Weaterbottena-Iia. 
Pol.  4  Karten  mit  6  SS.  Text.  NorrkÄping,  Lithograf.  aktiobolaget, 
1870.  l  rd.  50  »re,  cplt.  tn  6  Heften  9  rd. 


Saabye,  U.  E.  G. :  Kort  «vor  Kjöbenhnvp  med  naermeabr  Omegn.  4  Bl. 

Kopenhagen,  Stinek,  1870.  4  rd. 

Sverigea  geologiaka  undcraBkning.   31:  Upeala;  32:  Orbyhas-,  33: 

STenljunga;  34:  Aroal;  35:  Baldersnäs.  Stockholm  1870.  »Sri 
Die  Teile  sind  bearbeitet  rar  ■Dpaataf  n.d  „«►.ibyhn1-,fon  Stolpe  (70  and 

»Ii  pp.; ,  für  iJivuilJ»«*»"  v>B  V.  Kuluua  (iS  pp.J,  far  rAmU*  von    A.  K. 

T^roHioltni  (oft  pp.l,  filr  »rul4>r*n*an  v<.n  1).  Hummel  and  K.  CrdmajiD  pp.), 
Weyen ,  F.  |  Oreraigtakaarl  over  8korenea  Fordeling  og  L'dbrcdelae  i 

Kongeriget  Daomark,  1869.  Chromolith.  Kopenhagen,  Ga<l,  1870. 

64 

OImc  Karte  dar  WUder  Dänemarks  gthirt  aa  C.  Linker, •«  itaristlsk  Ii. 
akrlraUa  »f  da  daasko  MataakiiT«  (<•.  »VI  pp.,  mit  der  Karte  J  rd.  Ii  %]. 
Zintl,  P.  G. !  Nyaste  plankarta  Bfver  Stockholm  och  omgifningar,  jemte 
tabell  upptagande  de  hufvudsaktigaate  byggnaderna  m.  m.  Stockholm, 
Bonnier,  1870.  50  öre. 

Niederlande  und  Belgien. 

Petition,  Mx  ,  J.  Ncderland  en  de  Nederlandache  kolonien.  Aardrijka- 
kundig  leerboekje  roor  de  hoog.«  klaase  eener  lagere  ecbool.  8°, 
HO  pp.  Ooatburg,  Bronawijk,  1M70.  f.  o,*>. 

ICarr.-ti. 

Gemeenle  Kaart  ran  het  koningrijk  der  Nederlanden,  1  »OO.OtX'. 

0  Bl.  Amsterdam,  C.  L-  Brinkman,  1870.  f.  10,  auf  Leinw.  f.  16. 
Gemeente  Kaart  ran  'a  Gravenbage,  1:  12.500.  "a  Grarenhage,  Smul- 

d«ra,  1*70.  f.  l,.v>,  auf  Leinwand  f.  2,So. 

Nederland,  Kaart  ran  ,  op  de  achaal  ran  I  :  700,000,  ter  aan- 

wijiing  der  nieuve  regterlijke  indeeling  in  arrondiaaemeuten  en  kao- 
tona.  'a  Gravenbage,  Smuldera.  1870         f.  l,?i,  auf  Leinwand  f.  2. 

Paya-Baa.  Carte  dea  ,  contenant  le«  royaumra  de  Hollande  et 

de  Belgique,  la  Prussc  rhenane  et  le  Luxembourg ,  d'aprea  lea  der- 
niers  documonl*.  l'aria,  impr.  Bes  et  Dubreuil,  1870. 

Polder  Kaart  van  Zuid-Holland,  1 :  50.000.  9  BL  '«  Graveubage,  Smui- 
ders,  1870.  f.  8,  aufgezogen  f.  9^4. 

Schoo!  Kaart  van  Nuderland,  l  :  200.000.  6  Bl.  's  G  ravenhage,  Smui- 
ders,  1870.  f.  I,s«. 

Spoorweg,  etoombont  er  t>!egraaf  kaart  van  Nederland,  1:800.000. 
Neue  Ausgabe,  's  Gravenbage,  Smulder«,  1870.  f.  2. 

Spoorwcgkaart  van  het  Koningrijk  der  Nederlanden,  1  :  850.««Kt.  LitL. 
•a  Üravenliage,  Smulder»,  1870.  f.  o.ao,  auf  Leinwand  f.  1. 

Staring,  W.  C.  H. :  Landbouw  Kaart.  6  BL  Amaterdam,  C.  L.  Brink- 
man, 1870.  f.  10,  auf  Leinwand  f.  16. 

Topographische  en  militaire  kaart  van  bot  koningrijk  der  Xcdrrlandco, 

1  :  50.000.  62  Bl.  Neue  Anagab«,  'a  Gravenbage,  Smulder»,  1870. 

f.  144,*). 

1-1V.  's  Oraven- 
ä  1  Tblr. 


Waterataatikaart  van  Nederland. 
hage  1870. 


Oroes-Britannien  und  Irland. 

Bradbury,  J.  North  Wales;  baw  to  see  it  for  four  guineas.  II», 
IIS  pp.,  mit  I  Kart«.  London,  J.  Ucywood,  1870.  1  >. 

Bradbury,  J. :  Scotland;  bow  to  sec  it  for  five  guineas.  12°,  100  pp., 
mit  1  Kart«.  London,  J.  Heywood,  1870.  1  e. 

Heywood,  A  Penny  guide«.  Liverpool,  dock»,  bnüdings,  Jcc. ;  Wtiai- 
ley  Abbey,  Stonyburst  and  Clithvrne;  Oxford,  historical  and  deacrip- 
tiv«;  Blackpool  -and  Pleetwood;  Dolgrllr  and  the  neigbhourhood ; 
Limine,  it*  public  buildinga,  Ate.  London,  Simpkin,  1870. 

a  1  d  ,  mit  Karte  3  iL 

Heywood,  A.  1  Tourist  guide-books.  Holiday  trips  around  Manchester, 
1  a.  —  Pleasurc  resorta  of  Derbyshire,  9  d.  —  Eugliah  Lake  Di- 
strict,  6  d.  8°,  mit  Karten.  London,  Simpkin,  1870. 

Heywood'»  Tourist1»  Guide  to  Wale»,  North  and  South.  12",  mit  kar- 
ten. Muuchestcr,  Heywood,  1870.  1\  ». 

Heywood'a  Tourist's  Guide  to  the  principul  aoutbern  watering  plareü. 
Part  1.  12°,  mit  Karten.  Manchester,  Heywood,  18*0.       1  a.  4  d 

Heywood'a  Tourist'«  Guide  to  the  citiea  and  towna  of  Great  Britaun 
12".  Manchester,  Ueywood,  1870.  1  ».  »  d 

Heywood'a  Tourist'»  Guide  to  the  principal  inland  8pa»  of  England 
12",  mit  Karten  und  Plänen.  Manchester,  Heywood,  1870.  1  «.  4  d 

Heywood'a  Guide  to  the  marine  resorta  of  Laacaahire.  12".  Man- 
chester, Heywood,  1870.  1  4 

Liverpool,  The  port  of  .  (Nautical  Magazine.  Juli  187«,  pp.  35T 

—367.) 

Richard»,  SUtf-Commandrr  J.  :  The  Channel  Island»  Pilot  or  aaüiru 
direction»  for  Guernaey,  Serk,  Alderney  and  Jtraey.  London,  Hvdrotrr 
Office,  1870.  '  t|  «, 


Digitized  by  Google 


Literatur. 


431 


Robert»,  Sir  R.  i  Glenmahrn ;  or,  the  We.tern  Highlande.  8»,  204  pp. 

mit  lllustr.  London,  Chapman  Sc  11*11,  1870.  «  a. 

Routledge's  populär  guido  to  London  und  iu  euburb«.  12»,  Mt  pp., 

mit  1  Karte  und  lllustr.  London,  Routledge,  1870.  t  ». 

Thornbury,  W.,  A  toar  round  Knglsnd.  2  vols.  8°,  626  pp.  London, 

Hurst  ic  Btarkett,  1870.  M  s. 

Winchelsea  und  Rye,   «wei   vergessene  Kagliacho  Städte.  (ÜUbas, 

VTU,  1870,  Nr.  13,  SS.  199—200.) 
Woodward,  !!.  B. :  A  generul  niatory  of  Hampshire  and  the  l.le  of 

Wiglit.  3  Tola.  4".  London,  Virtue,  1870.  105  ». 


Arcachon.  (Da«  Ausland,  1870,  Nr.  3«,  SS.  849-852.) 

Au*  t  liiuiituTH'  Joornnl.  _ 

Ardennes  (Le.)  Illu«tree«  (Frajice  «t  Belgique),  publice»  par  Klii»  de 
MotUgnac.  T.  3.  Fol.,  150  pp.  mit  lllustr.   Paris.  Hachette,  1870. 

Bourgeois,  Fr.-Cb. :  Le  departement  du  Baa-Rhin.  llecueil  contenant 
le«  commune»  du  departement,  leur»  tbef»-lieux  do  cantona  et 
d'arrnndissenionU,  leur  population,  le»  distancee  de«  ehefa-licux  de 
canton»  et  d'«rrr,ndU«eroent» ,  1«»  chomin«  de  fer,  lea  bureaux  de 
poate,  1*  telegraphie,  I»  cour»  d'eau  et  eanaux,  le  commerce,  l'in- 
duatrio,  lagriculture,  les  rickeuses  mineralee,  les  monument*,  edincee, 
curiosile*  naturelle«  ou  archeologique» ,  le»  colledion«  d'objet*  d'art 
ou  de  »eiences,  tcc. ,  d'aprc«  le«  dneuments  officiet«  lea  plus  recenU. 
8",  60  pp.  Strasbourg,  impr.  Le  lloux,  18T0. 

Canal  mariliree  francaise,  suivi  d'une  notiw  «ur  le  canal  de  Suei. 
8",  30  pp.  et  1  carte   Toulouse  1870.  1  fr. 

Cestre,  E.:  Lea  vigie.  celto-ruosines  «abliee  le  long  du  Ithin  pour 
la  transmWsion  de»  depOche*.  (Annale«  dea  Voysges,  Mai  1870. 
pp.  131  —  140.) 

Delitsch,  Dr.  0. :  Frankreichs  innere  Mschtverhältnisse.  Beitrag  »ur 
geographischen  Oricntirung.  (An*  allen  Wclltteilen,  reil.  ton  Dr.  Otto 
Oelitatb,  1870,  Nr.  48,  SS.  377—379.) 

VtrKitlefceoil«  ttt*r  dl«  iialurllcticn  lllllfcqnellwn ,  Ertr«ic  dea  Boden«,  la- 
dti.trte,  Handel,  V.Mk»el»»r.*t«r  und  VoHublkan«;  Frankreichs  und  D«ut«h- 
laodt.  «ach  mit  Hinweis  »nf  die  bekannte  Tb. 


nf  die  bekannt.  Tbatmhe.  da»  In 
In  .letker  Abn.hin.  IwlJ™  l«f. 
und  Boden  von  <J»t-Frankrcie  h. 


reUtive  Z.hl  der  fteburten  In  i 
Delitsch,  Dr.  0. :  ürnnd  und  Boden  von  <J»t-r 

geographi»ehrn  Oricntirung.  (Aua  allen  Welltl-.cilen ,  1870,  Nr.  49, 

SS.  385  —  387.) 

Desmars  :  La  preaqa'ile  guerandaiae  et  lea  bain«  de  in  er  de  la  cote, 
Saint  -  Naxaircx,  Pomichit,  Le  Croiaic  ke.  Guide  du  touriste.  18°, 
181  pp.  Redau,  Gulkaire,  1870.  1{  fr. 

Fournler,  L. :  Notes  statiatiquea,  hiatoriqne»  et  archeologiques  anne- 
xe>.  a  la  nnurelle  carte  de  la  Franche-ConiU,  dreeeie  d'apre«  lea 
carte»  de  lYtat-major  i  IVcbelle  de  1  1 100.000.  8",  32  pp.  Be.an- 
^OD,  Roblot,  1870. 
Janin,  Capit.  A. :  Dictionnaire  complet  dea  eotnmunea  de  France.  7"  aup- 
plement  (rpprnduil  la  matiere  dea  six  premiera  qu'U  remplace),  com- 
prenant  lea  commune«  du  departement  do  Nico,  la  Saroie  et  l'Alge- 
rie.  8°,  46  pp.  Anger«,  impr.  Larkese,  1870. 
Joanne,  Ad. :  Geographie,  histoire,  atatittique  »t  archeologio  de«  89  de- 
partemenU  de  la  France.  Cöte-d'Or.  16°,  144  pp.,  mit  1  Karte  und 
43  lllu.tr.  Pari«,  Hachette,  1870.  1,  fr. 

■e,  Ad. :  Bordeaux,  Arcachon,  Royan,  le  Vieax-Soulae.  32",  142  pp., 
3  Karten  nnd  30  Illnatr.  (Guide,  diamint).    Paria,  irachette, 
1870.  1  fr. 


Houlston'»  new  »crie«  of  district  haudy  map»,  50  in  number.  32°. 

London,  Houlaton,  1870.  a  4  d. 

Ordnancc  Survey  of  Kngland.  Pariah  map«,  1:2.500:  (Hampshire) 
Headbourne  Wortby  6  Bl. ,  King'»  Wortby  6  Bl.,  Martyr  Worth y 
6  Bl. ,  Onngton  b  Bl.  —  (Kent)  Brastod  11  Bl.,  Covdm  7  Bl., 
Hetrr  B  Bl.  —  (Surrey)  Bloeblnglev  13  Bl.,  Gatton  4  Bl.  —  (lala 
of  Man)  Le/ayre  26  Bl.,  Maugbold  16  Bl.  i  21  s.  —  Town 
(I  :Ä00);  Crovdon  28  Bl.  L  5.  6}  _  Maidatone  21  Bl.  t  2.  2  a. 
—  Itamaey,  lato  of  Man.  10  Bl.  L-  1  18  ».  -  London  (1:1.056) 
B1.V1,  46,  47;  VIII,  82,  92,  93,  94,  95;  X,  4,  5,  4«,  49,  69,  70; 
XII,  1,  11,  21  ä  2  a.  London,  Longmana,  1870. 
Ordnance  Survey  of  Ireland.    One-incb-map  (1  i  63.360) :  Bl.  83,  130 

mit  Terrain,  kl«.  London,  Longmana,  1870. 
Ordnance  Survey  of  ScoÜaud.  Pariah  map»,  l:2.S00:  (Aberdeen) 
Rathen  17  Kl.  —  (Arcyll)  Gigha  and  Cara  13  Bl.  —  (Banff)  Ua- 
brach  8  BL,  Gamrie  26  Bl.,  St.  Fergu«  17  BL  i  2J  ..  -  One-ioch- 
map  (l:63.36o):  Bl.  31  mit  Terrain.  1  ».  9  d.  London,  Long- 
1870. 


Joanne,  Ad.  Bretagne.  32",  403  pp.,  mit  6  Karten  nnd  Plänen.  (Gui- 
des diamant.)  Pari»,  llaebette,  1870.  2  fr. 

Joanne,  Ad.:  Byeret  et  Toulon.  32",  99  pp.,  mit  1  Karte  und 
14  lllustr.  (Guides  diamant.)  Paris,  Hachette,  1870.  1  fr. 

Joanne,  Ad.:  TrnuTille  et  lea  bain«  de  mer  du  Calvados.  32",  179  pp., 
mit  4  Karten  und  12  Illuatr.  (Guide*  diamant.)  Paria,  Hachette, 
1870.  1}  fr. 

Joanne,  Ad.:  Pyrtmeea.  16°.  Pari»,  llaebette,  1870. 

in  Kngl.  Einh.  16  Sgr. 

Lebaudy,  \.  :  Lo  Port  de  Boulngne-»nr-Mer,  »on  pr*»cnt  et  «on  atenlr 
au  point  de  vue  commercial.  Etnde.  8",  24  pp.,  mit  1  Karte  nnd 
1  Plan.  Pari»,  Guillaumin,  1870.  i  fr. 

Machard,  1).  Guide  du  touriste  a  Annecy.  18°,  79  pp.  Annecy,  impr. 
Theaio,  1870. 

Muagrave,  Rev.  G.  i   A  ramble  into  Brittany.   2  vola.    8°,  660  pp. 

London,  Hurst  ic  Blarkett,  1870.  24  *. 

Philipps:  De  Pari»  i  Marseille.  Parcour«  et  «^jour.  18»,  214  pp  ,  mit 


map«  Karten  und  Planen.  1}  fr.  -  De  Pari,  a  Nice,  Cannes,  lly<„e*, 

S  *.  Monaeo  et  Menton.   18«,  416  pp. ,  mit  Karten  und  Plh'noa.   »  fr. 

(Guide»  Philipp«).  Pari»,  Degorre-Cadot,  1870. 
Piet,  Fr.:  Die  ln.cl  Noirmoutier.  (Globua,  XVII,  1870,  Nr.  13,  S.  205.) 
Salicis,  Capit. :  Memoire  »ur  la  posaibilite  d'elublir  un  canal  de  erfinde 
nnvigatlon  maritime  enlre  la  mer  du  Nord  et  la  Mrditerranre  Mit 
1  Karte.  (Revue  maritime  et  eoloniale,  Juli  1870,  pp.  537 — 566; 
Augu»t  pp.  720—762.) 

AiunihlHeJi»  ItarlrttunK  eine»  IT»|fXte«,  Calais  dareti  «Inen 
Vcr^ao  und  Toni  mit  Haan»  und  RhAn«  tu  verbinden. 
Thiessing,  Dr.  i. :  Skiuen  aus  SUd-Frankreich.  (Aus  allen  We 
1870.  Nr. -37,  SS.  295-296;  Nr.  41,  SS,  321  -323.) 
Nim«;  In  it«n  Alplnm. 

Vivier,  J.-N.-E.  de:  Iji  commune  de  Saiat-Ouen-nur-Morin  et  le  chi- 
toau  de  La  Brases-  Saint-  Ouen.  Essai  de  monograpbie.   8",  92  pp. 
Pari»,  impr.  Lahiire,  1870, 
Vogel,  C:  Die  Festung  Pari».  Mit  Plan.  (Aua  allen  WeUtheüen,  1870, 

Nr.  in.  SS.  393-395.) 


Kartiu  ',. 

Bach,  R.  P. :  I>ea  elte»  aniiaricaine».  Etüde  de  la  gcagraphic  anrienne. 

8»,  21  pp.  MeU  1870.  (Kxtrait  dea  Mrmoirea  de  la  Soe.  d'hialoire 

et  d'archeologie  de  la  M«*elle,  1869.) 
Bassac  :  Carte  hydrogrtiphique,  topographique  et  archeologique  du  golfe 

da  Morbihan  et  de  aon  littoral.  Pari»,  impr.  Monroeq,  1870. 
QefS,  Carte  roatiere  du  dfpnrtemrnt  du  ,  d'spW*.  Is  carte  du 

Dep'it  de  la  guerre.  Pari»,  impr.  im]knriale,  1870. 
Loustan  et  Plautier  :  Carte  vicinale  du  departement  dea  Lande».  Chronio- 

lith.  Pari»,  impr.  Monroeq,  1870. 
Mussy,  Carte  Keologic,ue  dn  departement  de  i'Ariege.  8  Bl.  Pari», 

impr.  Jauson,  1870. 
Seine-Inferieure,  Carte  admlnUtrativo ,  routiere  et  hydrogrsphiqoe  de 

la  .    Drcs»ee  par  le»  Ingenieurs  de  tc  departement.  Part», 

impr.  Monmcq,  1870. 

Spanien  und  Portugal. 

Koppel,  Fr.:  Madrid,  ein  Spani.chcs  Städtebild    (Globus,  XVU,  1870, 
Nr.  18,  SS.  273-279  ;  Nr.  19,  SS.  289-291;  Nr.  20,  SS.  305 


-310.) 


entre  lviee  et 


He  Majorque.    Port  du  Palma  et  plan  dea 

Formentera.  Pari»,  Depot  de  la  marine,  1870. 
Mediterranee.   Cötc  est  d'Eapagn«',  port  de  Valence.  Paris,  Dep6t  de 

la  marine,  1870. 

Portugal,  Carta  geographica  de  publicada  por  ordern  de  Sua 

Magestade,  levantada  en  1860  a  1865  »ob  a  dirrc^io  do  Conaelbeiro 
F.  Folque,  General  de  Brigada  graduado  e  Direetor  do  Inatituto  Geo- 
graphica, pelo.  ofBciaea  do  exercito  A.  J.  Pery  ,  C.  A.  da  Coata  e 
0.  A.  Pery.  1  :  500.000.  LUsubon  1869.  5J  Thlr. 

euueren  ist  dl*aea  Rio»«  Kartenblatt  ven  ■» 
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Das  General -Gouvernement  Elsass. 


(Mit  K»rt«,  ..  Tafel  it.) 


Eine  Verfügung  des  König»  Wilhelm  an  den  Kanzler 
des  Nord -Deutschen  Bundes,  d.  d.  Pont  ä  Mousson  den 
21.  August  1870,  lautet:  „Auf  Ihren  Vortrag  bestimme  ich 
hierdurch,  dass  die  Arrondissements  Saarburg,  ChiUeau- 
Solina,  Saargemünd,  Met«  und  Thionville  von  den  Verwal- 
tung»-Bezirken  des  General  -  Gouvernements  in  Lothringen 
getrennt  und  dem  General  -  Gouvernement  im  Elsass  zu- 
gewiesen werden" ').  Dem  entsprechend  heisst  es  in  der 
Proklamation  des  General-Gouverneurs  im  Elsass,  General- 
Lieutenant  Graf  v.  Bismarck  -  Bohlen ,  d.  d.  Hagenau  den 
30.  August  1870:  „Nachdem  die  kriegerischen  Ereignisse 
die  Okkupation  eines  Theilos  von  Frankreich  durch  die 
hohen  vorbiindeten  deutschen  Mächte  herbeigeführt  haben, 
ist  die  kaiserlich  französische  Staatsgewalt  in  diesem  Ge- 
biete ausser  Wirksamkeit  gesetzt  und  die  Autorität  der 
deutschen  Mächte  au  deren  Stelle  getreten.  Zur  Hand- 
habung derselben  in  den  Departements  des  Ober-  und 
Nieder-Rheins,  so  wie  in  dem  neu  gebildeten  Departement 
■ler  Mosel,  bestehend  aus  den  Arrondissements  Metz,  Thion- 
villc  und  Saargcraünd,  Salzburg  (Chüteau-Salins)  und  Saar- 
burg, ist  der  Unterzeichnete  in  der  Eigenschaft  eines  Gene- 
ral-Gouverneur» im  Elsass  ernannt  worden"  *). 

Diese  Zuweisung  derjenigen  Kreise  (Arrondissements)  des 
Mosel-  und  Mcurthe-Departements,  deren  Bevölkerung  aus- 
schliesslich oder  zu  einem  beträchtlichen  Theil  Deutsch  ist, 
an  das  Elsass,  während  die  Französischen  Kreise  jener  De- 
partements, wie  Briey,  Toul,  Nancy,  Luneville,  mit  den  De- 
partements der  Maas  und  der  Vogesen  zu  dem  General- 
Gouvernement  Lothringen  vereinigt ')  und  die  westlicheren 
Landestheile,  so  weit  sie  von  den  Deutschen  Armeen  ok- 
kapirt  sind,  unter  die  Verwaltung  eine»  „General-Gouver- 
nements zu  Rheims"  gestellt  wurden  '),  deutete  auf  die 
Absicht  einer  dauernden  Zusammenfassung  der  Deutsch  re- 
denden Thcile  Frankreichs  hin  und  verschiedene  offizielle 

•)  Preus».  StasU-Anieiiter,  6.  September  1870. 
>)  Amtliche  Aniei|?w  für  da«  »nrral- Gouvernement  im  Kl«»»». 
«  September  1870. 

')  Mnnit.-ur  officie.1  ilu  Knmeraeraent  K<»««1       L<>rr»i[ie  et  du 
prefet  de  !a  Mrnrtke,  S.  September  1870. 

')  Erls»»  tom  IC.  g»|t»«»tni  187c  ni  Htm, 
l'^t«rm«no•.  Geogr.  Mittheiluogei,     1870.  Heft  XU. 


Kundgebungen  lassen  keinen  Zweifel  darüber,  dass  das  neue 
General-Gouvernement  Elsass,  unbeschadet  kleinerer  Abände- 

'  rangen  der  Grenzlinie,  identisch  mit  demjenigen  Gebiet  ist, 
dessen  Abtretung  die  verbündeton  Deutschen  Mächte  von 
Frankreich  fordern. 

Die  erste  offizielle  Äusserung  über  eine  solche  Abtre- 
tung findet  sich  in  dem  Erlass  des  Bundeskanzlers  an  die 
Nord  -  Deutschen  Vertreter  bei  den  neutralen  Regierungen, 
d.  d.  Rheims  den  13.  September  1870:  „  .  .  Wir  können 
deshalb  unsere  Forderungen  für  den  Frieden  lediglich  darauf 
richten ,  für  Frankreich  den  nächsten  Angriff  auf  die  deut- 
sche und  namentlich  die  bisher  schutzlose  süd- deutsche 
Grenze  dadurch  zu  erschweren,  das»  wir  diese  Grenze  und 
damit  den  Ausgangspunkt  französischer  Angriffe  weiter  zu- 
rückzulegen und  die  Festuogen,  mit  denen  Frankreich  uns 
bedroht,  als  defciyive  Bollwerke  in  die  Gewalt  Deutschlands 
zu  bringen  suchen."  Spezieller  bezeichnet  Graf  Bismarck 
die  Forderungen  in  der  Cirkular  -  Depesche  an  die  Gesandt- 
schaften de»  Nord  -  Deutschen  Bunde»,  d.  d.  Ferneres  den 
27.  September  1870,  worin  bezüglich  der  Unterredung  mit 

|    J.  Favre  gesagt  wird:  „Hieran  anknüpfend  ist  die  Bildung 

Saarburg,  Chuteau-Salins,  Saargemünd,  Metz  und  Thionville 
als  eine  Organisation  von  mir  bezeichnet  worden,  welche 
mit  unseren  Absichten  zusammenhänge" ,  und  damit  kein 
Zweifel  bleibe,  schreiben  die  „Amtliehen  Nachrichten  für 
das  Elsass"  (Hagenau  den  27.  September):  „Nach  den  in 
den  letzten  Tagen  im  Hauptijuartier  gefassten  Erschlies- 
sungen ist  die  Frage  hinsichtlich  des  künftigen  Looses  der 
gegenwärtig  zum  General-Gouvernement  Elsass  (Elsass  mit 
der  Mosel  -  Linie  Thionville  —  Metz)  vereinigten  Gebietstheüe 
entschieden.  Preusscn  und  die  verbündeten  deutschen  Staa- 
ten werden  unter  allen  Umständen  darauf  bestehen,  diesen 
Landstrich  als  Schutzwehr  gegen  künftige  französische 
Überfälle  mit  Deutschland  zu  vereinigen"  '). 

Das  General-Gouvernement  Elsass  hat  274  D.  QMeüen 
und  1.6:58.500  Bewohner,  und  zwar: 


')  Prsu...  8u»L-Am*i(;er,  5.  Oktober  1870. 
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lievolint-r 

Bewohner 

I>.  QU  In. 

II-'«  •) 

•af  1  ynie. 

Departement  Nieder- Ktiein 

.  8*.«» 

:.h-<.:>7<> 

7183 

Dber-Hbel» 

.  74.S» 

530.S85 

Jina 

h  i 

I.119.2SS 

7116 

Kr«»  ThionTiUa  . 

.  19.« 

90.591 

4HI0 

„     Met  . 

.  MgM 

16".  179 

57f.l 

„  Siar,;eniflnd 

.  *7.«1 

13I.K76 

477« 

„    CMliee  Bs  Hm  . 

.  *US 

tO.*N 

3i  -1 

„     Saar1  ut^  . 

.  2<>,<» 

71.019 

3406 

Nlo«el-  LJrpartemr; 

t  1I<1,*> 

S19.S91 

4453 

General-Qi.uvenirinetil  Kl«»«»  <i~3,rf 

1.638.546 

5:>ss 

Wenn  man  liest,  dass  Victor  Hugo  Meinen  eigenen  Ge- 
burtsort Besancon  zu  Lothringen  rechnet  und  Jules  Favre 
Soissons  mit  Saargeraund  verwechselt,  wie  a!*o  die  jetzigen 
Tonangeber  in  Frankreich  die  üble  Meinung  von  den  geo- 
graphischen Kenntnissen  der  Franzosen  bestärken,  M  steigt 
der  Verdacht  auf,  das«  sie  von  der  Grösse  der  Forderung 
des  Grafen  Bismarck  eine  klure  Vorstellung  nicht  besitzen. 
Das  General-Gouvernement  Elsass  ist  nur  '/ao  von  °"em  Ge- 
biete Frankreichs  und  «eine  Bevölkerung  nur  '/m  von  der 
Gesammt-Bevölkcruug  dieses  Landes,  die  Behauptung,  dura 
durch  Abtretung  des  genannten  Gebiets  eine  Zerstückelung 
Frankreichs  bewirkt  werde,  wäre  daher  eine  ungeheuere 
Übertreibung,  wenn  sie  nicht  ganz  ins  Blaue  hinein  ge- 
sprochen wurde.  II Ut t  c  Frankreich  uns  bezwungen  und  den 
Regierung»- Bezirk  Trier  nebst  der  Ffalz  und  Rheiuhesscn, 
zusammen  263  QMeilen  mit  1. 439.830  Bewohnern,  gefor- 
dert, so  würden  wir  da*  gewiss  nicht  als  eine  „Zerstücke- 
lung" Deutschlands  bezeichnet  haben. 

Das  Ücncral-Gouvernement  ist  nicht  ganz  so  gToss  wie 
Baden  (278  QMeilen  mit  1.434.970  Bewohnern)  und  nur 
wenig  grösser  als  das  Königreich  Sachsen  (271,8  QMeilen 
mit  2.123.400  Bewohnern),  ja  wenn  wir  die  Grösse  den 
Kampfes,  die  aufgewendeten  Opfer  und  Mittel  in  Anschlag 
bringen,  so  erscheint  der  Siegespreis  im  Vergleich  mit  dem 
von  1866,  wo  Preusaen  1300  QMeilen  mit  ij  Millionen 
Bewohnern  erwarb,  ausserordentlich  gering,  allzu  gering, 
wenn  die  gehoffte  grosse  Frucht  der  beispiellosen  Siege,  die 
staatliche  Eiuigung  Deutschlands,  verkümmern  sollt«.  Ein 
gesegnetes  Land  ist  freilich  das  Elsass,  es  ernährt  vermöge 
seines  fruchtbaren  Bodens  und  seiner  bedeutenden  Industrie 
fast  zwei  Mal  so  viel  Menschen  im  Verhältnis«  zu  seinem 
Flächeninhalt  wie  im  Durchschnitt  Frankreich,  denn  es 
leben  im  Elsass  7 1 1 C  Bewohner  auf  1  QMeile ,  in  ganz 
Frankreich  nur  3864,  im  Nord-Deutschen  Bund  3968,  in 
Baden  5160,  in  der  Pfalz  5806,  in  China  circa  6000,  in 
der  Rheinprovinz  7055,  im  Königreich  Sachsen  8915,  in 
Belgien  9156,  in  Rheinhessen  9395.  Weniger  dicht  ist  die 
Bevölkerung  in  dem  neuen  Mosel  -  Departement ,  4453  auf 
1  QMeile  oder  fast  genau  wie  in  dem  ltegierungs  -  Bezirk 


')  IKnombrcmcnt  <ici:i<iu«in»l  de  la  pupulation  da  l'empire  Bulle- 
tin de.  Loi«,  No.  14«4.  Pnxfs  l««7. 


Trier  (4440  auf  1  QMeile),  doch  ist  diess  immer  noch  der 
bevölkertste  Theil  von  Lothringen,  denn  in  dem  Departe- 
ment der  Maos  betragt  die  Dichtigkeit  nur  2667 ,  in  dem 
der  Meurthe  3873,  in  dem  der  Vogesen  3795,  in  ganz  Lo- 
thringen durchschnittlich  3710. 

Die  Hauptsache  ist  aber,  und  diess  wiegt  schwerer  als 
die  Zahl,  dass  die  Bevölkerung  des  General-Gouvernements 
fast  durchweg  eine  echt  Deutsche  ist  und  noch  gegenwärtig 
Deutsch  spricht,  ganz  abgesehen  von  der  früheren  Zugehö- 
rigkeit zum  Deutschen  Reiche. 

Da  bei  den  Volkszählungen  in  Frankreich  Erhebungen 
über  die  Sprache  nicht  beliebt  werden,  so  fehlen  offizielle 
Angaben  über  die  Zahl  der  Deutsch  Redenden  in  den  öst- 
lichen Departements  gänzlich;  die  beste  und  vollständigste, 
in  der  neueston  Tages-  und  Broschüren  -  Literatur  vielfach 
angezogene  Arbeit  darüber  so  wie  über  die  Grenzscheide 
der  Französischen  und  Deutschen  Bevölkerung  verdanken 
wir  dem  Kegierungsrath  Dr.  Richard  Böckh  ')  und  in  Er- 
wartung des  Zcitpnnktes,  wo  es  dem  Statistischen  Bureau, 
dem  er  angehört,  vergönnt  sein  wird,  die  erforderlichen 
amtlichen  Erhebungen  vorzunehmen,  können  wir  seine  Re- 
sultate, als  der  Wahrheit  sicherlich  sehr  nahe  kommende, 
vertrauensvoll  benutzen.  Auf  unserer  Karte  (Tafel  22)  sind 
nach  seinen  gründlichen,  uueh  auf  dio  früheren  Forschungen 
Nähert 's,  Kiepert' s  &c.  sich  stützenden  Untersuchungen  die 
Grenzen  des  rein  Deutschen  und  des  rein  Französischen 
Gebiet«  mit  den  dazwischen  liegenden  gemischten  Gebiets- 
teilen zur  Anschauung  gebracht  und  wir  haben  auf  Grund- 
lage dieser  Grenzlinien  mittelst  des  Planimeters  folgende 
Areale  in  D.  QMeilen  berechnet: 


r-tn 
DtMMfcM 
OttlltL 

ntn 

Olli». 

im  Kl  süss  ..... 

U9,ai 

loje*) 

7.T1  •) 

im  Mo  wl- Departement,  and  »war 

im  Kreis  Thioimlle 

18,11 

0,4« 

1.04 

„     .,  Met» 

6,s; 

SO.«7 

!.» 

„      ,.     Simrjrrmllnd  . 

If>,«s 

o.«s 

„  .  „    Clmteau-8alins .  . 

3.0G 

12,U 

4.» 

.,     „    Sssrbarg . 

14,13 

2, ''9 

3.7« 

im  General-ßouvc m.  n,.  nt  El«»«» 

4ti,*S 

19.41 

Das  ganze  rein  Französische  Gebiet,  das  hauptsächlich 
der  Festung  Metz  wegen  in  die  Deutschen  Grenzen  herein- 
gezogen werden  soll,  beträgt  also  ungefähr  so  viel  wie  der 
Regierung»  -  Bezirk  Bautzen  oder  Sachsen- Meiningen,  man 
dum  sich  daher  billig  wundern,  dass  sich  einzelne  Doktrinäre 
in  Deutschland  so  sehr  gegen  die  Annektirung  dieser  kleinen 

•)  Der  Deut.chen  Volksiahl  und  Sprachgebiet  in  den  KuropiiUrhen 
BUaten.  Eine  »tatiatiache  UnUir.uebung  Ton  Rieh,  B.ickh.  Berlin,  1870. 
Kapitel  XI  (SS,  151  Ii.)  nnd  Krlünteniogen  an  Tabelle  IX. 

')  Im  »Qdwc.tlichen  Kluse  7,»J,  bei  Orbav  1,*,  bei  Blancternpt 
0,48  QMeilen. 

J)  In.  .Udwc.tlicLen  ElMM  4,s«,  bei  MarUrch  S,e*.  bei  Foudai 
0,03  QMeilen. 
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Französisch  redenden  üebietstheile  ereifern,  als  handele  ee 
eich  um  grosse,  schwer  in  Zaum  zu  haltende  Länder.  Im 
Kreise  Chüteau-  Salin«  würde  bei  der  definitiven  Grenz- 
beatimmung  auch  leicht  noch  ein  Theil  des  rein  Französi- 
schen UebietB  ausgeschieden  werden  können,  dafür  sollte 
man  aber  entschieden  die  rein  Deutschen  Parzellen  im 
Kreise  Briey  (l.os  QMeilen)  und  im  Departement  der  Vo- 
gcaen  (1,68  QMeilen),  zusammen  2,76  QMeilen,  in  die  Grenze 
Deutschlands  einschließen ,  vielleicht  auch  die  gemischten 
Gebiete  daselbst,  die  1,63  QMeilen  betragen  (l,u  im  Kreise 
Briey,  0,52  im  Departement  der  Vogesen). 

Obgleich  die  Einwohnerzahlen  derjenigen  Orte,  weleho 
mehr  als  2000  Bewohner  haben,  auf  der  Karte  den  Namen 
beigeschrieben  sind,  stellen  wir  sie,  so  weit  sie  das  Guneral- 
Gouverncmont  Elsass  betreffen,  hier  übersichtlich  nach  der 
Grosse  geordnet  zusammen.  Sie  sind  der  Zahlung  von  1866 
und  derselben  Quelle  wie  die  oben  angeführten  Bewohner- 
zahlen der  Departement*  und  Kreise  entnommen. 

Ort«  mit  mohr  »U  Sooo  Einwohnern  im  Qcneral-Gourernoment  Klaas*. 

Strasburg  .    .  84167  Gebweiler    .  .  13218  Thann     .    .    .  81S4 

Muhihausen.    .  6877»  Hagenau .    .  .  1  1427  Thionville  (Die- 

MeU  ....  54817   Schlettstadt .  .  10O40      denhofen)     .  7376 

Colmar       .    .  23669  Bischweier.  .    !»91l    rUppotUweilcr .  7146 

Markirck     .       1X42.'.   Helfort    .    .  84O0  Saargemünd.    .  6802 
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Briefe  aus  Guatemala. 

Von  Dr.  <}us*av  BernouUi  in  Guatemala  ■). 


4.  Von  Guatemala  nach  Antigua. 

Eine  halbe  Stunde  südlich  von  Guatemala,  an  der  Strasse, 
welche  nach  Escuintla  und  dem  Hafen  von  San  Jose  führt, 
liegt  der  Guarda  viejo,  dos  alte  Stadtthor,  welches  seit 
Jahren  für  den  weiter  zuriickgelcgenen  Guarda  de  buena 
vista  verlassen  worden  ist.  Doch  steht  das  alte  Thor  noch 
und  in  seiner  Umgebung  hat  sich  nach  und  noch  ein  klei- 
nes Dorf  gebildet,  hauptsächlich  von  Maulthiertreibern  und 
Schmugglern  bewohnt.  In  der  Nähe  zeigen  zahlreiche  pyra- 
midale Erdhügel  von  etwa  12  bis  20  Fuss  Höhe  und  eben 
so  viel  oder  etwas  mehr  Durchmesser,  dass  die  Gegend 
■chon  vor  der  Eroberung  bevölkert  gewesen  ist  und  die 
Indianer  diesen  Ort  zu  einem  Begräbnissplatz  benutzt  hatten. 
Beim  Guarda  viejo  theilt  eich  der  Weg,  links  führt  er  theils 
nach  Amatitlan  und  der  Küste,  theils  nach  Antigua.  Züge 
schwerfälliger  Ochsenkarren,  welche  die  Verbindung  mit  dem 
Hofen  vermitteln,  Diligencen,  die  mehrmals  des  Tages  von 

')  Di«   früheren  Abschnitt«  (Oberflächengestaltong  und  Produkte 
Guatemala'*  ;  die  socialen  Zustände;  die  Indianischen  Ureinwohner:  dio 
Hauptstadt  Guatemala)  siehe  Geogr  Mittb.  1868,  S.  86;  1869,  8.  424. 
Petermann's  Geogr.  Mitteilungen   1870,  Heft  XU 


und  nach  Antigua  fahren,  und  Maulthiere,  mit  deu  Pro- 
dukten der  heissen  Zone  beladen,  von  Escuintla  kommend 
und  für  den  Markt  von  Guatemala  bestimmt,  geben  dieser 
Landstrossc  ein  belebtes  Ansehen.  Wir  ziehen  den  noch 
rechts  ablenkenden  Weg  vor,  welcher  das  Thal  t|uer  durch- 
schneidet und  in  den  Morgen-  und  Abendstunden  noch  mehr 
bevölkert  ist  als  der  erstere.  Statt  der  langen  Heilten  von 
Karreu  treffen  wir  hier  auf  solche  von  Indianern,  die  ent- 
weder die  Erzeugnisse  ihres  Ortes  nach  der  Stadt  bringen 
oder  von  da  zurückkehren.  Die  Bewohner  der  näheren 
Dörfer,  Männer,  Weiber  und  Kinder,  alle  ihre  leichte  Last 
auf  dem  Kücken  und  durch  einen  Riemen  an  der  Stirn 
tragend,  ziehen  im  Gänsemarsch,  gewöhnlich  im  Laufschritt, 
an  uns  vorüber,  schon  von  Weitem  vor  dem  berittenen 
„Espaflol"  den  Hut  abnehmend.  Nach  Schnitt  und  Farbe 
der  Bekleidung  »0  wie  nach  den  mitgebrachten  Produkten 
ist  es  leicht,  das  Dorf  zu  kennen,  dem  jeder  Trupp  an- 
gehört. In  kleineren  Gesellschaften  kommen  die  Indianer 
aus  den  Altos ;  sie  tragen  sowohl  auf  der  Hin-  als  der  Rück- 
reise schwere  Lasten  und  gehen  deshalb  einen  bedächtigeren 

56 


Digitized  by  Google 


436 


Briete  aas 


Guatemala. 


8chritt,  besonders  die,  welche  grosse  Thoiigeschirre  bringen, 
von  denen  oft  zwei  bis  drei  eine  ganze  Last  ausmachen. 
Ein  einziger  Fehltritt,  namentlich  bei  nassem  und  glattem 
Wege,  setzt  natürlich  das  ganze  Kapital  de»  Besitze«  auf 
das  Spiel  und  diese  Leute  haben  daher  auch  längst  den 
Vortheil  der  Arbeitor-Associationen  erkannt,  indem  sich  zum 
An-  und  Verkauf  immer  drei  bis  vier  vereinigen.  Ver- 
unglückt dann  die  Waare  des  Einen ,  so  vertheilt  sich  der 
Verlust  auf  Alle ;  der  Betreffende  kommt  jedoch  nicht  ohne 
eine  gehörige  Tracht  Prügel  weg,  die  er  sich  auch  in  der 
Regel  ohne  Widerstreben  gefallen  liisst. 

Die  Strasse  fuhrt  nahe  bei  der  Vich-Hacienda  Naranjo 
vorüber,  welche  einer  der  ersten  Familien  Guatemala'«  an- 
gehört. Hinter  dem  Wohnhaus  uud  neben  einem  kleinen 
See  erhebt  sich  aus  der  Ebene  ein  einzeln  stehender  mäs- 

■ 

siger  Hügel,  an  welchem  prachtvolle  Trachytblöcke  gewon- 
nen werden,  die  das  Material  für  die  grösseren  öffentlichen 
Gebäude  der  Hauptstadt  liefern.  Auf  dem  ganzen  Wege 
hat  der  Reisende  das  Dorf  Mixco  gerade  vor  sich  und  glaubt 
es  rasch  zu  erreichen,  es  tritt  jedoch  ein  Umstand  dazwi- 
schen, an  den  man  sich  hier  zu  Lande  schon  gewöhnen 
muss,  nämlich  ein  tiefer  Barranco,  dessen  steile  Abhänge, 
namentlich  der  jenseitige,  ziemlich  mühsam  zu  paasiren  sind. 
Mixco  ist  bekannt  als  einstige  Pfarrei  des  mehr  genannten 
als  gelesenen  Priesters  Tomas  Gage,  der  nach  seiner  Rück- 
kehr nach  Europa  eine  ausführliche  Reisobcschreibung  ge- 
liefert hat.  In  der  ersten  Hälfte  des  1".  Jahrhundert*  er- 
schienen gehört  dieses  Buch  mit  zu  dem  Interessantesten, 
was  über  Ceutrul-Amerika  veröffentlicht  worden  lBt ;  so  weit 
ich  dasselbe  jedoch  aus  einer  Spanischen  auszugsweisen  Über- 
setzung kenne,  muss  es  mit  einiger  Kritik  gelesen  werden. 
Gegenwärtig  ist  Mixco  ein  ziemlich  bedeutender  Ort,  von 
einem  ausgezeichnet  schönen  lndianersohlag  bewohnt.  Die 
Männer  sind  grösstontheils  Maulthiertreiber,  während  die 
Frauen  in  der  drei  Stunden  entfernten  Hauptstadt  als 
Dienstmägde  und  vorzüglich  als  Ammen  sehr  gesucht  sind. 
Das  wohlhabende  Dorf  zoichnet  sich  durch  seine  Reinlich- 
keit vorteilhaft  aus  und  seine  Bewohner  stehen  im  Ruf 
höherer  Intelligenz  und  namentlich  grösserer  Ehrlichkeit 
als  die  meisten  übrigen  Indianer.  Die  malerische  Lage, 
welche  der  Ort  jetzt  am  Abhang  des  Gebirges  einnimmt, 
ist  übrigens  nicht  seine  ursprüngliche.  Das  befestigte  Mixco, 
welche*  zur  Zeit  der  Conquista  den  Spaniern  unter  Alva- 
rado  langen  Widerstand  leistete,  soll  weiter  südlich  gelegen 
haben. 

Schon  im  Dorfe  selbst  beginnt  die  Strasse  ziemlich  steil 
bergan  zu  führen  und  es  kostet  eine  gute  halbe  Stunde 
mühevollen  Steigens,  ehe  man  die  Höhe  der  Cuesta  de 
Mixoo  erreicht.  Dafür  wird  der  Reisende  entschädigt  durch 
eine  reizende  Aussicht  auf  das  Thal  von  Guatemala  nebst 


der  gegenüberliegenden  Hügelkette,  hinter  welcher  sich  die 
bewaldeten  Rücken  der  Sierra  de  las  Nubes  erheben;  aoeh 
kunn  er  nötigenfalls  seinen  Durst  und  den  seiner  Reit- 
thiere  mit  dem  frischesten  Quellwasser  löschen,  denn  eine 
der  Wasserleitungen,  welche  die  Hauptstadt  versorgen,  nimmt 
hier  ihren  Ursprung  und  ist  eine  Strecke  weit  längs  der 
Strasse  gefuhrt;  er  kann  über  den  Unterschied  erstaunen 
zwischen  diesem  klaren  Wasser  und  dem,  welches  die  Brau- 
nen der  Stadt  liefern ,  nachdem  es  die  tieferen,  von  Unre- 
nigkeiten  manchmal  fast  verstopften  Leitungen  passirt  hat. 
Die  Vegetation  ist  hier  eine  spärliche:  niedriges  Buschwerk, 
hauptsächlich  mit  Labiaten,  Scrophulariacecn  und  Compo- 
siten  untermischt,  überzieht  die  Abhänge;  doch  mag  der 
Europäer  auf  der  Höhe  angekommen  mit  Vergnügen  einen 
Ranunculus  begrüssen,  der  die  sumpfigen  Wiesen  mit  seinen 
gelben  Blüthen  bedeckt  und  ihn  so  an  seine  nordische  Hei- 
math erinnert.    Auf  dem  erreichten  Plateau  verzweigt  sich 
die  Strasse  wieder.    Wir  lassen  den  Weg  nach  Santiago 
und  Sumpango  rechts  liegen  und  biegen  links  nach  dem 
kleinen  Dorfchen  San  Lucas  ab.    Es  verdient  dieser  sonst 
unbedeutende  Ort  Erwähnung  wegen  der  hier  vorzugsweise 
gelungenen  Kultur   Europäischer  Fruchtbüume   (bei  etwa 
600«  Fuss  Höhe).    Verschiedene  Sorten  von  Äpfeln  und 
namentlich  viele  Varietäten  von  Pfirsichen  von  ausserordent- 
licher Schönheit  werden  hier  producirt.    Nebenbei  bemerkt 
scheint  überhaupt  Persica  derjenige  orientalische  Fruchtbaum 
zu  sein,  der  sich  in  Amerika  am  besten  akklimatisirt  hat, 
indem  er  in  vielen  Gegenden  sogar  verwildert  vorkommt 
und  überall  eine  grosse  Menge  von  Früchten  liefert. 

Nach  Überschreitung  einer  tiefen  bewaldeten  Schlucht 
tritt  unser  Weg  wieder  mit  der  Fahrstrasse  nach  Antigua 
zusammen ,  welche  der  geringeren  Steigung  halber  einen 
weiten  Bogen  über  Villalobos  und  Barsenas  gemacht  hat, 
und  wir  reiten  nun  auf  der  breiten,  vcrhältniasmüssig  gut 
unterhaltenen  Strasse  ein  enges,  an  malerischen  Puukten 
reiches  Thal  hinunter,  bis  sich  nach  Verlauf  von  etwa  einer 
Stunde  allmählich  vor  unseren  Blicken  das  prachtvolle  Pa- 
norama der  Umgebung  von  Antigua,  beiderseits  von  rie- 
sigen Kegelbergen  begrenzt,  eröffnet.  Es  giebt  nicht  viele 
Stellen,  welche  sich  in  Bezug  auf  Schönheit  mit  dieser  Ge- 
gend messen  können,  wo  die  entschiedensten  Gegensätze  zu 
einem  so  harmonischen  Bilde  vereinigt  sind:  die  Lieblich- 
keit des  Thaies  und  die  grossartige  Scenerie  des  nahen 
Hintergrundes,  wo  sich  die  Vulkane  de  Agua  und  de  Fuego 
unmittelbar  erheben ,  zu  einer  Höhe  von  etwa  8000  Fuss 
über  die  umgebende  Ebene  ansteigend;  jener  von  untndel- 
haftcr  Kegelforra ,  bis  an  seinem  Gipfel  mit  frischem  Grün 
bekleidet,  dieser  weniger  regelmässig,  mit  kahlen,  nur  von 
Steinen  und  Asche  bedeckten  Abhängen;  die  blühendste, 
aber  für  den  Europäer  so  ganz  fremdartige  und  auffallende 


Digitized  by  Google 


Hriefe  aus  Guatemala. 


437 


Kultur  der  Nopale  und  mitten  darin  eiuo  grosse,  fast  orien- 
talisch gebaute  Stadt  in  Ruinen;  mit  immergrünen  Wäldern 
bewachsene  Hügel,  an  deren  Seiten  freundliche  Dörfer  zwi- 
schen sahireichen  Fruchtbäumen  hervorblicken;  darüber  der 
ungetrübte,  tief  blaue  Himmel  der  Tropen;  wahrlich,  wenn 
eine  Gegend  darauf  Anspruch  machen  kann,  paradiesisch 
genannt  zu  werden,  so  ist  es  dieses,  wie  sich  ein  alter  Spa- 
nischer Schriftsteller  ausdrückt,  zwischen  Himmel  und  Hölle 
gelegene  Hochthal.  Man  braucht  sich  deshalb  auch  nicht  zu 
wundern,  dass  die  ersten  Eroberer,  nachdem  sie  sich  in  den 
Besitz  des  grösseren  Landestheiles  gesetzt  hatten,  bald  darüber 
in  Übereinstimmung  waren,  wo  die  Hauptstadt  des  neuen 
Gebiets  zu  erbauen  sei.  Sie  hätten  keine  günstigere  Lage 
wählen  können  als  das  wasserreiche  und  fruchtbare,  in 
ewigem  Frühlingaschmuck  prangende  Thal  von  Antigua, 
dessen  mildes  Klima  sie  an  die  schönsten  Monate  ihres 
Vaterlandes  erinnern  musste.  Eine  kleine  Stunde  südsüd- 
westlich  ron  Antigua,  wo  jetzt  am  westlichen  Fusse  des 
Wasservulkans  das  reizende  Dorf  Ciudad  vieja  liegt,  war 
es,  wo  Pedro  de  Alvarado  die  Stadt  Guatemala  gründete, 
welche  aber  schon  154 1  durch  Schlammströme  gänzlich  zer- 
stört wurde.  Die  physischen  Ursachen  dieses  Ereignisse« 
»ind  noch  nicht  ganz  klar.  Der  leicht  ersteigbare  Vulkan 
de  Agua  ist  in  historischen  Zeiten  nie  thätig  gewesen;  an 
seinem  westlichen  Abhänge  müssen  sich  eine  oder  mehrere 
grosse  Höhlungen  gefunden  haben,  die  sich  während  der 
Regenzeit  mit  Wasser  füllten  und  dann  vielleicht  mit  Hülfe 
eines  Erdbebens  zum  Durchbrach  kamen.  Die  Überschwem- 
mung dem  Schmelzen  von  Schnee  zuzuschreiben,  wie  es 
Humboldt  vermuthet,  enthält  geradezu  eine  Unmöglichkeit, 
indem  kein  Berg  Central-Amerika's  die  ewige  Schneegrenze 
erreicht.  Wenn  auch  die  Vulkane  de  Agua  und  de  Fuego 
im  Dezember  und  Januar  hie  und  da  an  ihrem  Gipfel  be- 
schneit erscheinen,  so  ist  doch  die  Masse  diescB  leicht  ver- 
gänglichen Schnee's  viel  zu  gering,  uls  dass  sein  Schmelzen 
Schaden  anrichten  könnte,  und  im  September,  wu  die  Zer- 
störung Statt  fand,  kann  überhaupt  gar  kein  Schnee  ge- 
fallen sein.  Wir  dürfen  uns  übrigens  das  alte  Guatemala 
auch  nicht  als  eine  solid  gebaute,  aus  steinernen,  wider- 
standsfähigen Häusern  bestehende  Stadt  vorstellen;  es  waren 
eben  größten theils  hölzerne  Hütten ,  welche  von  den  anströ- 
menden Finthen  bald  raitfortgerissen  werden  mussten,  wenn 
diese  auch  nur  eine  massige  Gewalt  hatten.  Dass  anderer- 
seits die  Überschwemmung  auch  nicht  für  gar  zu  unbedeu- 
tend gehalten  werden  darf,  beweist  der  Verlust  vieler  Men- 
schenleben, darunter  das  der  wegen  ihrer  Schönheit  be- 
rühmten Tochter  des  Comjuistador  Alvarado. 

Die  neue  Stadt,  das  heutige  Antigua,  nahm  einen  ra- 
schen Aufschwung,  bis  auch  sie  durch  die  Erdbeben  des 
Jahres  1773  der  Zerstörung  anheim  fiel.  Schon  früher  hatte 


sie  öfter  von  Erdenchütterungen  gelitten,  die  aber  nie  mit 
solcher  Heftigkeit  und  namentlich  nicht  mit  so  langer  Dauer 
aufgetreten  waren.  Eine  Beschreibung  des  Ereignisses  würde 
für  die,  welche  nicht  genau  mit  der  Lokalität  verfraut  sind, 
wenig  Interesse  bieten.  Vielleicht  komme  ich  später  darauf 
zurück,  wenn  es  mir  möglich  sein  wird,  Beiträge  zur  Sta- 
tistik der  Erdbeben  zu  liefern ,  wozu  in  den  Archiven  der 
Stadt  worthvollc  Dokumente  zu  benutzen  wären. 

Antigua  Guatemala,  an  den  Ufern  des  kleinen  Rio  Pen- 
sativo gelegen,  mag  jetzt  nur  etwa  15.000  Einwohner  zäh- 
len, dagegen  ist  die  Umgebung  sehr  bevölkert,  indem  im 
Umkreis  weniger  Stunden  mehr  als  dreissig  grössere  und 
kleinere  Dörfer  liegen.  Die  Stadt  bietet  jetzt  einen  trau- 
rigen Anblick,  da  sich  keine  Strasse  ohne  ganz  oder  halb 
zerfallene  Gebäude  findet,  und  auch  die  bewohnten  Häuser 
sind  meist  nicht  neu  aufgeführt  worden,  sondern  nur  so  gut 
als  möglich  aus  den  Ruinen  wieder  zusammengeflickt.  Die 
vielen  Kirchen  und  Klöster  sind  grösstenteils  nicht  wieder 
aufgebaut  oder  bloss  in  ihren  noch  brauchbaren  Theilen  zu 
Privatwohnungen  verwendet  worden,  aber  aus  den  Über- 
resten erkennt  man  noch  den  Aufwand,  freilich  auch  die 
Geschmacklosigkeit ,  mit  der  sie  (meist  im  Kokokostyl)  aus- 
geführt waren.  Eine  Ausnahme  macht  das  frühere  Jesuiten- 
Collegium,  das  ein  reicher  und  unternehmender  Einwohner 
angekauft  hat,  um  darin  eine  sehr  grossartige,  durch  Dampf 
getriebene  Baumwollspinnerei  und  -Weberei  einzurichten. 
Das  Unternehmen  ist  jedenfalls  ein  verdienstliches,  denn  es 
ist  der  erste  Versuch,  eine  rationelle  Industrie  einzuführen; 
leider  scheint  es  jedoch  uicht  besonders  rentabel  zu  sein, 
theils  weil  e»  an  sachverständigen  Werkführern  fehlt, 
theils  wegen  Mangels  an  Rohmaterial,  da  die  Baumwoll- 
kultur ihres  unsicheren  Produkte«  wegen  nur  sehr  schwach 
betrieben  und  der  grösate  Theil  der  Wolle  von  den  India- 
nern für  ihren  Hausgebrauch  verarbeitet  wird.  Auch  wird 
das  Etablissement  von  den  Guatemaltccischen  National-Öko- 
nomen  nicht  gern  gesehen,  denn  ein  solcher  sagte  mir  einst 
allen  Ernstes,  wenn  es  gelänge,  sei  es  eigentlich  ein  Nach- 
theil für  das  Land,  indem  dann  die  Importation  abnehmen 
und  die  Regierung  um  so  weniger  Zölle  und  Weggelder  zu 
beziehen  haben  werde. 

Ausser  der  wundervollen  Umgebung  bietet  Antigua  dem 
Fremden  Nicht«,  das  ihn  irgendwie  anziehen  könnte,  auch 
ist,  wenn  er  nicht  einen  Bekannten  hat,  bei  dem  er  Quar- 
tier nehmen  kann,  in  dem  einzigen  Gasthofe  für  seine  ma- 
teriellen Bedürfnisse  schlecht  genug  gesorgt.  Dio  Strassen 
sind  zwar  nicht  unreinlicher  als  in  der  Hauptstadt,  aber 
die  vielen  Höfe  der  Ruinen  bilden  Ablagen  für  alle  Immun- 
ditien  und  wimmeln  deshalb  von  Hunden  und  Aasgeiern. 
Das  ganze  Dasein  der  Antigucüos  concentrirt  sich  aus- 
schliesslich in  der  Cochenille,  kaum  wird  man  ein  anderes 
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Gespräch  hören  als  über  Aussichten  und  Preise  der  „grana".  I 
Dieser  Kulturzwcig,  erst  vor  wenigen  Jahrzehnten  au*  der 
Provinz  Oajaoa  in  Mexiko  eingeführt,  hat  schnell  eine  grosse 
Wichtigkeit  erlangt,  in  den  letzten  Jahren  aber  wieder  etwas 
an  Bedeutung  abgenommen,  obgleich  die  Möglichkeit,  rasch 
ein  grosses  Vermögen  zu  gewinnen,  immer  noch  viele  Unter- 
nehmer, namentlich  Spanier,  anrieht.  Ich  werde  un  einer 
anderen  Stelle  näher  auf  die  Kultur  der  Cochenille  ein- 
gehen, hier  führe  ich  nur  im  Allgemeinen  die  Ursachen 
ihrer  Abnahme  an.  Vor  Allem  ist  es  die  Unsicherheit  des 
Produktes,  welches  vorsichtige  Kapitalisten  von  der  Nopal- 
pilanzung  abhält  Zur  Zeit  der  nahenden  Keife  kann  ein 
einziger  stärkerer  Regenguss  das  Rcaultut  auf  die  Hälfte 
oder  einen  noch  viel  geringeren  Theil  reduciren.  Im  All- 
gemeinen ist  zwar  der  Eintritt  der  Regenzeit  an  eine  sehr  be- 
stimmte Periode  gebunden,  aber  doch  kommen  Abweichungen 
nicht  ganz  selten  vor.  Zudem  hat  sich  seit  etwa  zwölf 
Jahren  eine  früher  unbekannte  Krankheit  der  Cochenille, 
manchmal  in  grösserer,  manchmal  in  geringerer  Ausdehnung 
gezeigt;  es  fehlen  noch  genaue  Untersuchungen  über  ihr 
Wesen,  doch  scheint  sie  ähnlich  der  Musuardine  auf  einer 
Entwickelung  von  parasitischen  Pilzen  zu  beruhen  und  wird 
wie  diese  durch  Feuchtigkeit  befördert.  Ein  weiterer  Nach- 
theil sind  die  gegen  früher  etwas  niedrigeren  Preise  seit 
der  Einführung  der  Coeheuillezueht  auf  den  Canarischen 
Inseln  und  der  Erfindung  der  Anilinfarben.  Die  Verbrei- 
tung der  Kaffeekultur,  welche  in  Antigua  einen  sehr  gün- 
stigen Boden  gefunden  hat,  trägt  ebenfalls  etwas  zur  Ver- 
drängung der  Cochenille  bei,  welche  letztere  jedoch  in  gün- 
stigen Jahren  immer  noch  ein  Produkt  von  etwa  10.000 
Surones  ü  15o  Pfund  liefert,  die  in  Guatemala  einen  Werth 
von  ungefähr  einer  Million  Piaster  reprlusentiren  Ein 
Hnuptiibelstand  liegt  übrigens  hier  darin,  wie  die  Land- 
wirthsehaft  überhaupt  von  den  Einwohnern  betrieben  wird. 
Die  meisten  haben  kein  oder  wenigstens  kein  hinreichendes 
eigenes  Kapital,  sie  müssen  dasselbe  somit  zu  12  bis  24  Pro- 
zent verzinsen  und  sehen  sich  ausserdem  gewöhnlich  genö- 
thigt,  ihr  Produkt  schon  lange  vor  der  Ernte  zu  einem  sehr 
redueirteu  Preise  zu  verkaufen.  So  bleibt  ihnen  nach  voll- 
endeter Ernte  wenig  oder  Nichts  übrig  und  sie  sind  gleich 
nachher,  zuweilen  auch  schon  vorher  im  Fall,  wieder  Ka- 
pitalien auf  das  Produkt  des  folgenden  Jahres  aufzunehmen. 
Es  ist  leicht  einzusehen ,  dass  sie  auf  diese  Weise  schwor 
aus  ihren  Verbindlichkeiten  herauskommen  und  dass  ein 
einziges  Fehljahr  sie  vollständig  ruiniren  tnuss. 

Für  den  Reisenden,  namentlich  den  Naturforscher,  ist 
Antigua  ein  viel  besser  geeigneter  Mittelpunkt  zu  einem 
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längeren  Aufenthalt  als  Guatemala.  Vorzüglich  werden  Bo- 
taniker und  Geognoaten  daselbst  ein  weites  Feld  für  wissen- 
schaftliche Untersuchungen  finden. 

8.  Thierleben. 

Der  neu  angekommene  Nordländer,  welcher  neben  der 
üppigen  Vegetation  der  Trupen  auch  eine  gleiche  Mannig- 
faltigkeit des  thierischen  Lebens  erwartet,  wird  schon  in 
den  ersten  Tagen  die  Irrigkeit  seiner  vorgefassten  Meinung 
gewahr,  namentlich  wo»  die  höheren  Klassen  des  Thier- 
reichs anbetrifft.  Die  Fauna  der  heissen  Länder  ist  grössten- 
theils  eine  nächtliche  und  entzieht  sich  deshalb  den  Blicken 
des  Reisenden ,  um  so  mehr,  als  die  natürliche  Scheu  vor 
dem  Menschen  fast  alle  Thiere  bewegt ,  sich  in  die  unbe- 
wohntesten und  am  wenigsten  betretenen  Gegenden  zurück- 
zuziehen. In  der  Tierra  fria  kann  man  daher  Tage  lang 
abwechselnd  durch  Mais-  und  Getreidefelder  oder  Eichen- 
und  Tannenwälder  reiten,  ohne,  die  Hausthiere  natürlich 
ausgenommen,  ein  anderes  Säugethier  zu  Gesieht  zu  be- 
kommen als  hie  und  da  ein  flinkes  Eichhörnchen  oder  ein 
Kaninchen,  das  auf  den  Hinterfüssen  sitzend  erst  den  stö- 
renden Eindringling  recognoscirt ,  ehe  es  die  Gefahr  erken- 
nend rasch  die  Flucht  ergreift.  Die  gleichen  Arten  finden 
sich  übrigens  auch  in  der  Tierra  caliente,  wo  vorzüglich  die 
enteren  in  grosser  Zahl  hausen  und  in  den  Kakao  -Pflan- 
zungen keinen  geringen  Schaden  anrichten,  überhaupt  be- 
wohneu  viele  der  grösseren  Thierarten  gleichmässig  die 
Küste  und  die  Altos,  in  welchen  letzteren  sie  in  den  tie- 
fen, gegen  kalte  Nordwinde  geschützten  Borrancos  ein  ge- 
mässigtes Klima  finden  können;  doch  sind  sie  durchschnitt- 
lich in  den  wärmeren  Gegenden  häufiger,  mit  Ausnahme 
der  Cayotcs  (Canis  latransr),  einer  Art  wilder  Hunde,  deren 
Gekläff  in  den  Gebirgen  oft  genug  die  Stille  der  Nacht  un- 
terbricht, ohne  dass  sich  jedoch  der  Reisende  vor  ihnen  zu 
fürchten  brauchte,  da  sie  dem  Menschen  sorgfältig  auswei- 
chen und  nur  kleine  Thiere  anfallen.  Gefährlicher  sind  die 
hier  sogenannten  Tiger  und  Löwen ,  besser  als  Jaguar  und 
Kuguar(Felis()nza  und  concolor)  zu  bezeichnen,  welche  beide 
in  ganz  Amerika  einen  äusserst  weiten  Verbreitungsbezirk 
haben.  In  der  Nähe  der  Dörfer  oder  grösseren  Hacienda» 
zeigeu  sich  diese  mächtigen  Räuber  selten,  sind  dagegen  in 
abgelegenen  Landstrichen  häufig,  besonders  wenn  in  der 
Nähe  eine  Viehzüchterei  besteht ,  wo  Kälber  und  Fohlen 
ihren  Angriffen  ausgesetzt  sind;  nur  selten  kommt  der  Fall 
vor,  dass  ein  Mensch  von  einem  grossen  alten  Jaguar  über- 
fallen  wird ,  in  der  Regel  fliehen  sie  und  retten  sich  vor 
den  verfolgenden  Hunden  auf  einen  Baum,  von  wo  sie 
ohne  grosse  Gefahr  können  heruntergeschossen  werden.  Eine 
niedliche  Art  dieser  Katzen  ist  der  kleine  Tigrillo  (Felis 
tigrina).  von  der  Grösse  einer  wilden  Katze,  aber  ganz  wie 
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ein  Jaguar  gezeichnet ;  er  wird  schnell  zahm  und  gewöhnt 
sich  au  die  Leute,  wird  deshalb  auch  zuweilen  in  den  Häu- 
sern gehalten,  doch  ist  er  oft  ein  unbequemer  Gast,  da  er 
mit  seinen  scharfen  Zahnen  und  Klauen  viel  Zerstörung 
anrichtet  und  namentlich  auch  dos  Geflügel  nicht  sehr  re- 
spektirt  Letzteres  hat  überhaupt  eine  Menge  Feinde  unter 
den  kleineren  Raubthieren,  zu  deren  gefährlichsten  der 
Gato  de  monte  (Canis  cinerec-argenteus)  gehört,  unserem 
Fuchs  an  Gestalt  ähnlich,  über  von  graubrauner  Farbe. 
Dieser  beschränkt  seine  räuberischen  Streifzüge  nicht  auf 
die  Nacht,  oben  so  wenig  als  die  grossen  Katzen,  sondern 
wagt  sich  selbst  bei  hollcm  Tage  in  die  Nähe  der  Woh- 
nungen, wo  er  oft  in  kurzer  Zeit  einen  ganzen  Hühnerhof 
entvölkert.  In  dieser  verderblichen  Thätigkeit  steht  ihm 
das  lichtscheue  Tacuaei'n  oder  die  Beutelratte  (Didolphys 
cancrivora)  wenig  nach,  ein  hüssliches  Thier,  die  schwärz- 
liche Haut  mit  spärlichen  steifen  Borsten  bedeckt  und  die 
nackten  und  blindeu  Jungen  in  einer  Hautfalte  am  Bauche 
mit  sich  herumtragend.  Was  ihm  an  Stärke  abgeht,  er- 
setzt es  durch  seine  Behendigkeit  und  ein  äusserst  scharfes 
Gebiss,  worin  es  den  verschiedenen  Marder-  und  Wiesel- 
Arten  gleichkommt,  die  auch  sonst  eine  ziemlich  ähnliche 
Lebensweise  führen.  —  Dem  sonderbaren  Micoleon  (Ceroo- 
Ieptes  caudivolvulus),  einem  Bewohner  der  heisseu  Küsten- 
striche, wird  viel  nachgestellt,  da  man  das  zierliche  und 
zutrauliche  Thierchen  gern  in  den  Häusern  hält,  während 
Stinkthiere  (Mephitis)  und  Pi*oles  (Nasua  socialis  und  so- 
litaria),  da  sie  weder  Nutzen  gewähren,  noch  Schaden  an- 
richten, im  Dickicht  der  Wälder  einer  ziemlich  unbelästig- 
ten  Vormehrung  überlassen  werden.  Unter  den  Raubthieren 
wäre  endlich  noch  des  Waschbären  zu  erwähnen ,  der  sich 
jedoch  mehr  von  Früchten  alB  von  lebendiger  Beute 
nährt  und  einer  hartnäckigen  Verfolgung  ausgesetzt  ist, 
weil  er  in  den  Maispflanzungen  Schaden  anrichtet ,  deren 
junge   milchige  Kolben   eine  seiner  Lioblingsspeisen  aus- 

Alle  wannen  Länder  sind  an  Fledermäusen,  sowohl  was 
Zahl  der  Arten  als  der  Individuen  betrifft,  sehr  reich ;  man 
hat  sich  deshalb  nicht  zu  wundern,  dass  auch  in  Guatemala 
ihrer  eine  bedeutende  Monge  zu  finden  ist  Einige  nähren  sich 
von  Früchten,  andere  sind  auf  thierischc  Nahrung  angewie- 
sen, theils  indem  sie  während  der  Dämmerung  und  der  ersten 
Nachtstunden  Insekten  im  Fluge  erhaschen,  theils  durch  Aus- 
saugen des  Blutes  grösserer  Säugethiere.  Hauptsächlich  wer- 
den Pferde  oft  von  ihnen  angebissen,  ollcin  sie  verschonen 
auch  den  Menschen  nicht.  Sie  suchen  gewöhnlich  eine  hervor- 
ragende Stelle,  z.  B.  die  Ohren,  auf  und  beissen  sich  zu 
einer  kleinen  Ader  durch,  während  sie  sich,  wie  gesagt 
wird,  durch  schnellen  Flügelschlag  schwebend  erhalten,  — 
eine  Behauptung,  die  ich  jedoch  bezweifle.    Dass  der  Ver- 
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letzte  Nichts  von  dem  Bise  fühlt,  kann  ich  aus  Erfahrung 
constatircu,  auch  wird  es  dadurch  bestätigt,  dum  an  Pfer- 
den und  Maulthicren  während  der  Operation  keine  Unruhe 
bemerkt  wird;  dagegen  hat  man  sich  aber  für  die  folgen- 
den Nächte  in  Acht  zu  nehmen,  da  man  sonst  an  derselben 
Stelle  einem  wiederholten  Aderlase  ausgesetzt  ist.  Es  scheint 
unglaublich,  ist  aber  nichts  desto  weniger  faktisch,  dass  in 
der  Republik  Guateraaia  manche  frühere  Dörfer  bloss  wegen 
des  allzu  grossen  Überhandnehmens  der  Fledermäuse  haben 
verlassen  werden  müssen. 

Affen  giubt  es  bloss  in  den  heissen  Küstengegendeu  und 
zwar,  wenigstens  an  der  Westküste,  wahrscheinlich  nur  Eine 
Art  (Ateles  Bcelzebuth),  die  in  grossen  Trupps  lebt  und 
deren  Lieblingsaufenthalt  die  riesigen  Corozopalmen  sind. 
Es  ist  mir  nicht  bekannt ,  ob  die  Affen  der  Ostküste  der- 
selben Species  angehören  oder  ob  daselbst,  wie  behauptet 
wird,  mehrere  Arten  vorkommen.  In  ziemlich  grosser  An- 
zahl dagegen  tritt  eine  andere  Thierklasse  auf,  nämlich  die 
Nagethiere ,  vou  welchen  schon  oben  zwei  Erwähnung  ge- 
funden huben.  Ausser  diesen  sind  Cotusa  (Dasyprocta  Aguti) 
und  Tepcscuinte  (Coelogenys  Paca)  hübsche  Thiere,  von 
denen  sich  namentlich  das  ersten.*  leicht  zähmen  lässt.  Beide 
leben  ausschliesslich  von  Früchten  und  werden  um  ihres 
schmackhaften  Fleisches  willen  geschälzt.  In  dieser  letz- 
teren Hinsicht  werden  sie  jedoch  von  dem  hiesigen  Maul- 
wurf (Taltusa,  Geomys  mexicanus)  übertroffen ,  einem  Ge- 
schöpf von  abschreckender  Hässlichkeit ,  das  durch  seine 
messergleichcn  Schneidezähne  viel  Schaden  anrichtet,  indem 
es  selbst  mehr  als  fingersdicke  Wurzeln  mit  der  grössten 
Leichtigkeit  durchbeisst;  es  ist  in  den  kalten  und  warmen 
Gegenden  gleich  verbreitet ,  kommt  aber  nur  höchst  selten 
an  die  Oberfläche  der  Erde,  da  seine  Augen  nicht  dazu 
eingerichtet  sind,  bei  hellem  Tage  zu  sehen.  In  lockerem 
Boden  bringt  dieser  unsichtbare  Feind  durch  seine  aus- 
gedehnten unterirdischen  Gänge  nicht  selten  Roes  und  Reiter 
zu  Falle,  namentlich  in  Platanos-  (Bananen  -  Pflanzungen), 
für  die  er  eine  besondere  Neigung  zu  haben  scheint;  da- 
gegen liebt  er  zum  Glück  Ruhe  und  Stille  und  zieht  sich 
daher  aus  Anlagen,  wo  der  Boden  gehörig  bestellt  und  um- 
gearbeitet wird ,  zurück ,  einen  einsameren  Aufenthaltsort 
suchend.  —  Wasscrschwoino  (Hydrochocrus  Capybara)  sind 
an  allen  grösseren  Flüssen  des  Landes  häutig  und  werden 
ihres  gesehätzten  Felles  wegen  vorzüglich  in  der  Vera  l'az 
von  den  Indianern  in  grosser  Zahl  getödtet,  während  Sta- 
chelschweine in  Guatemala  selten  vorkommen ;  dafür  sind 
Mäuse  und  Ratten  in  vielen  Arten  eine  grosse  Plage ,  ob- 
schon  sie  an  Schlangen  und  Raubvögel  einen  bedeutenden 
Tribut  zu  bezahlen  haben.  Unter  diesen  kleinen  Saugcthio- 
ren  dürfte  sich  noch  manche  unbekannte  Species  finden, 
aber  sie  sind  leider  schwierig  zu  bekommen,  weil  sie  bei 
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der  üppigen  Vegetation  sich  überall  rasch  dem  Verfolger 
entliehen  können. 

Unter  den  Edentaten  giebt  es  nur  zwei  hier  einheimi- 
sche Gattungen ,  nämlich  einen  Ameisenfresser  und  ver- 
schiedene (?)  Gürtolthiere.  Der  erstore  (Myrmocophaga  Ta- 
mandua)  trügt  hier  von  seiner  ausschliesslichen  oder  vor- 
züglichen Nahrung  den  populärem  Namen  Oso  colmenero, 
Honigbär.  Er  ist  uuf  der  Erde  ein  plumpes  Thier,  ersetzt 
aber  durch  die  Kraft  seiner  gewaltigen  Klauen ,  was  ihm 
un  Behendigkeit  abgeht;  wehe  dem  Hund,  der  sich  in  der 
Hitze  der  Verfolgung  zu  nahe  wagt !  Auf  den  Hinterpfoten 
aufgerichtet  empfangt  ihn  der  anscheinend  schwache  und 
durch  den  Mangol  an  Zähnen  noch  verächtlichere  Gegner 
und  schlitzt  ihm  mit  dem  Nagel  wie  mit  einem  Messer  den 
Leib  auf.  Mit  Hülfe  desselben  Organs  klettert  er  auch  mit 
Leichtigkeit  und  Sicherheit  auf  Bäume,  um  seine  Nahrung 
zu  suchen,  kann  jedoch  dem  aufmerksamen  Jäger  nieht 
leicht  entgehen,  da  ihn  ein  eigenthümlicher  Geruch  schon 
aus  ziemlicher  Ferne  bemerklich  macht.  Seine  Verwandten, 
die  Gürtolthiere,  leben  in  Erdhöhlen,  welche  sie  sehr  rasch 
graben,  und  liefern  ein  äusserst  schmackhaftes  Fleisch,  das 
jedoch  bloss  geräuchert  genossen  wird,  weil  es  nach  der 
Meinung  der  Einwohner  sonst  giftig  wäre,  indem  das  Thier 
Reptilien  und  mit  besonderer  Vorliebe  Korallenschlangen 
fressen  soll. 

Der  hübsche  Cervus  raexicanus,  unserem  Europäischen 
Reh  nicht  unähnlich,  bewohnt  in  grosser  Menge  die  Wälder 
der  Küste  und  ist  in  entfernteren  Gegonden  gar  nicht  be- 
sonders scheu,  mischt  sich  sogar  hie  und  da  unter  die  Vieh- 
heerden;  er  fehlt  übrigens  auch  in  der  Tierra  fria  nicht. 
Nach  unbestimmten  Angaben  sollen  noch  andere  Arten  von 
Cervus  vorkommen,  doch  kann  ich  nichts  Sicheres  darüber 
aussagen,  da  ich  bis  jetzt  bloss  die  genannte  gesehen  habe. 
Der  Reisende  trifft  diese  Thiere  gewöhnlich  paarweise  und 
obschon  sie  bei  der  hiosigen  Art  von  Landwirtschaft  kei- 
nen grossen  Schaden  anrichten,  werden  sie  doch  der  Felle 
wegen  eifrig  verfolgt;  das  Fleisch  dagegen  wird  nicht  ge- 
schätzt, wahrscheinlich  weil  die  Guatemaltecische  Kochkunst 
sich  noch  nicht  auf  der  Höhe  befindet,  einen  Rehbraten 
gehörig  zuzubereiten.  Die  Dickhäuter  sind  schwach  ver- 
treten, ausser  dem  die  Niederungen  der  Küste  bewohnenden 
und  eine  schmackhafte  Nahrung  liefernden  Tapir  (Danta) 
sind  nur  zwei  Schweine  -  Arten  (Sus  torquatus ,  Coche  de 
monte,  und  Sus  labiatus,  Javah')  anzuführen.  Das  erstere 
wird,  wenn  jung  gefangen,  leicht  zahm  und  man  findet  es 
deshalb  hie  und  da  iu  don  Wohnungen ,  sonst  ist  es  ein 
dummes  Thier,  das  schaarenweise  lebt  und  durch  seine 
Menge  dem  Jäger  zuweilen  gefiihrlich  wird,  wenn  nicht 
ein  Baum  in  der  Nähe  ist,  auf  den  er  sich  flüchten  kann. 
Auf  diese  Weise  in  Sicherheit  kann  er  dann  aber  auch 


nach  Herzenslust  tödten,  da  die  Bande  sich  nicht  leicht  in 
die  Flucht  schlagen  lässt,  wenn  sie  einmal  von  der  Wuth 
des  Angriffs  erfasst  worden  ist. 

Erwähnen  wir  endlich  noch  unter  den  Cetaceen  der 
8cekuh  (Manatus  latirostris),  welche  an  der  Ostküste  häufig 
sein  »oll,  über  deren  Lebensweise  ich  jedoch  keine  Angaben 
machen  kann,  da  ich  sie  nie  beobachtet  habe,  und  werfen 
zuletzt  einen  Blick  auf  die  Hausthiere,  die  seit  den  ersten 
Zeiten  der  Eroberung  aus  Europa  eingerührt  worden  sind. 
Die  Pferde  sind  natürlich  8j»anischer  Race,  diese  hat  aber 
durch  die  Länge  der  Zeit  manche  Veränderungen  erlitten; 
sie  sind  im  Allgemeinen  klein  und  zeichnen  sich  nicht  ge- 
rade durch  einen  zierlichen  Bau  aus,  dafür  sind  sie  aber 
sehr  ausdauernd.  Man  kann  als  mittlere  Grösse  einer  Tage- 
reise 12  bis  15  Leguas  annehmen,  —  eine  Arbeit,  die  man 
Europäischen  Pferden  mehrere  Tage  hinter  einander  und 
bei  solchen  Wegen  kaum  zumuthen  dürfte.  Zum  Reisen 
sind  übrigens  Maulthiere  weit  vorzuziehen,  theila  wegen 
grösserer  Ausdauer,  theils  weil  sie  den  Mangel  an  Fut- 
ter in  der  trockenen  Jahreszeit  besser  aushalten.  Beide, 
Pferde  sowohl  als  Maulthiere  (eigentlich  Maulesel),  werden 
nur  geschaut,  wenn  sie  Pas»  gehen,  sei  es,  daas  sie  diese 
Gangart  von  ihren  Eltern  ererbt  haben ,  was  jedoch  selten 
ist,  sei  es,  dass  sie  dazu  eingeritten  worden  sind.  Der  mitt- 
lere Preis  eines  Reitpferdes  ist  80  bis  100  Piaster,  der 
eines  Maulthieres  durchschnittlich  etwas  höher,  wogegen 
Thiere,  die  zum  Lasttragen  bestimmt  sind,  bloss  30  bis 
40  Piastor  kosten.  Nur  in  der  Hauptatadt  werden  sie  auch 
zum  Ziehen  gebraucht;  an  den  wenigen  Orten,  wo  sonst 
der  Zustand  der  Wege  den  Gebrauch  zweirädriger  Karren 
erlaubt,  verwendet  man  Ochsen  dazu. 

Die  Zucht  sowohl  der  Pferde  und  Maulthiere  als  des 
Rindviehs  ist  in  Guatemala  »ehr  unbedeutend,  da  natürliche 
Wiesen  nirgends  in  grösserer  Ausdehnung  vorkommen;  er- 
stere werden  hauptsächlich  aus  Chiapas  importirt,  Schlacht- 
vieh dagegen  aus  Soconusoo  einerseits,  Nicaragua  und  Hon- 
duras andererseits.  Das  Mexikanische  Vieh  zeichnet  sich 
vor  dem  Central  -  Amerikanischen  durch  Wildheit,  grösser« 
Statur  und  mächtigere  Hörner  aus  und  wenn  beide,  wie  e» 
wahrscheinlich  ist,  von  derselben  Race  abstammen,  so  hatten 
wir  hier  zwei  in  ziemlich  kurzer  Zeit  entstandene  Varie- 
täten. Die  Ochsen  werden  jung  eingeführt  und  auf  künst- 
lichen Wiesen  (von  Panicum  jumentorum),  zeitweise  auch  in 
niedrigem  Gebüsch,  das  von  vielen  Convolvulacccn  überwach- 
sen ist,  zur  gehörigen  Fette  gebracht,  wozu  acht  bis  neun 
Monate  erforderlich  sind.  Der  Durchschnittspreis  eines  neu 
eingeführten  Ochsen  ist  10  Piaster,  der  eines  gemästeten 
22  bis  26  Piaster;  dieser  verhältnismässig  hohe  Preis  be- 
ruht jedoch  theilweis  darauf,  dass  das  Schlachtrecht  voa 
den  Gemeinden  monopolisirt  ist  —  Die  Schafzucht  hat  in  den 
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Alto«  eine  nicht  unbedeutende  Auadehnung,  liefert  aber  ein 
geringe»  Produkt,  da  durchaus  kein  Bedacht  auf  Veredelung 
der  Race  genommen  wird.  Die  Wolle  kommt  nicht  in  den 
Export-Handel,  sondern  wird  im  Lande  gelbst  zu  Tüchern 
verarbeitet,  welche  in  ganz  Centrai-Amerika  und  vorzüglich 
in  Costa  -  Rica  sehr  geschätzt  werden.  Diese  Manufaktur, 
deren  Mittelpunkt  Quezaltenango  ist,  befindet  Bich  übrigens, 
wie  alle  Industrio  in  Guatemala,  auf  einer  sehr  niedrigen 
t,  da  die  Handwebetühle  nach  einem  ganz  primitiven 


eingerichtet  sind;  weil  jedoch  diese  Wollenzeuge 
den  Rohprodukten  den  einzigen  Exjwrt-Artikel  des 
Landes  bilden,  verdienen  sie  immerhin  Erwähnung.  —  Das 
Lieblingshausthier  der  Landbevölkerung  bleibt  endlich  das 
Schwein,  das  in  unzählbaren  Schauren  halb  wild  in  den 
Strassen  der  Dörfer  herumstreift  und  in  der  näheren  Um- 
gebung die  Verzweiflung  der  Pflanzer  bildet.  Keine  Hecke 
schützt  gegen  diese  Eindringlinge,  welche  oft  sehr  beträcht- 
lichen Schaden  anrichten,  Hunde  und  Kugeln  sind  die  ein- 
zigen Mittel,  sie  fern  zu  halten.  Hemerkenswerth  ist,  dass 
ich  nie  andere  als  schwarze  Schweine  gesehen  habe,  —  ein 
Umstand,  der  sich  nach  verschiedenen  Angaben  im  südlichen 
Europa,  wenigstens  in  Spanien,  wiederholen  soll. 

Wir  gehen  zu  den  Vögeln  über,  welche  durch  ihre 
Mannigfaltigkeit  und  oft  durch  ihr  buntes  Glieder  einen 
hervorstechenden  Charakterzug  der  meisten  tropischen  Län- 
der ausmachen.  In  Guatemala  ist  namentlich  die  Vera  Paz 
durch  ihren  Reichthum  an  gefiederten  Luftbewohnern  be- 
rühmt und  in  Coban ,  dem  Hauptorte  dieses  Departemente, 
beschäftigen  sich  verschiedene  Familien  fast  ausschliesslich 
mit  dem  Zurichten  von  Vogelbälgen  für  den  Verkauf  in  der 
Hauptstadt  oder  zum  Versenden  an  auswärtige  Sammlungen. 
Die  hier  vorkommenden  Arten  sind  übrigens  vollständiger 
und  genauer  bekannt  als  die  der  meisten  tropischen  Länder 
durch  die  mehrjährigen  Studien  des  Ornithologen  Salvin, 
welcher  zum  Zweck  seiner  Sammlungen  st 
ganze  Land  und  verschiedene  Thoile  dossolben 
bereist  hat. 

Wer  zum  ersten  Mal  ein  tropisches  Land  betritt,  dem 
müssen  vor  Allem  die  Schaaren  von  Aasgeiern  in  die  Augen 
fallen,  welche  so  wesentlich  zur  Staffage  der  Landschaft 
beitragen.  Die  hier  gewöhnliche  Art  ist  bekanntlich  Cora- 
gype  atTatus  (Zopilote),  ein  sonderbarer  Vogel,  durch  dt-n 
nackten,  von  Uuerrunzeln  durchzogenen  Kopf  und  Hals 
ohne  fleischige  Anhänge  und  die  schwarze  Farbe  des  gan- 
zen Körpers  ausgezeichnet.  Man  könnte  auf  den  ersten 
Anblick  fast  versucht  sein,  diese  Vögel  für  Hausthicre  zu 
halten,  denn  sie  finden  sich  immer  nur  in  der  Nähe  der 
menschlichen  Wohnungen  und  sind  so  wenig  scheu,  dass 
sie  selbst  in  den  Strassen  und  auf  den  Plätzen  dem  Vorüber- 
gehenden kaum  ausweichen;   öfter   sind  sie  bis  in  mein 


Zimmer  hereingekommen,  wenn  ich  gerade  mit  dem 
balgen  eines  geschossenen  Thieres  beschäftigt  war.  In  den 
grösseren  Orten,  wo  sie  immer  Überfluss  an  Nahrung  finden, 
die  neben  Aas  hauptsächlich  aus  menschlichen  Exkrementen 
besteht,  sitzen  sie  zu  Hunderten  auf  den  Dächern,  mit  aus- 
gebreiteten Flügeln  sich  von  der  Sonne  boscheinen  lassend, 
und  nur  Abends  entfernen  sie  sich,  um  ihr  Nachtlager  auf 


ganz  verschiedene  Lebensweise  führt  der  Rothköpfige  Geier 
(Cathartes  Aura  Illig.  ')),  vom  Volke  Viudo  genannt,  welcher 
nie  in  die  Dörfer  kommt,  sondern  paarweise  in  den  Wäl- 
dern lebt ,  übrigens  auch  durchaus  nicht  scheu  ist.  Viel 
seltener  und  bewohnte  Gegenden  meidend  ist  der  prachtvolle 
Rey  Zo{>e  (Saroorharaphus  Papa),  ausgezeichnet  durch  den 
rothen  Schnabel  mit  orangegelben  Fleischlappcn  und  den 
schön  blau  und  röthlich  gofärbten  nackten  Hals.  Die  oft 
wiederholte  Erzählung,  dass  die  übrigen  Aasgeier  diesen 
ungestört  seine  Mahlzeit  einnehmen  lassen  und  sich  mit 
den  Resten  begnügen,  ist  nicht  ganz  richtig,  nur  so  viel 
ist  wahr,  dass  sie  sich  vor  seinen  kräftigen  Schnabelhieben 
in  Acht  nehmen.  Es  mag  daher  ganz  leicht  vorkommen, 
dass  er  ein  kleinere«  Aas  ganz  in  Beschlag  nimmt,  während 
die  übrigen  Geier  mit  gierigen  Blicken  herumstehen,  ohne 
sich  näher  zu  wagen ;  bei  einem  grösseren  gefallenen  Thier«; 
jedoch  habe  ich  oft  genug  Zopilotes  und  Rey  Zopes  mit 
einander  beschäftigt  gefunden,  nur  halten  sich  die  ersteren 
immer  etwas  entfernt  von  den  letzteren ,  wie  sie  es  z.  B. 
auch  von  einem  Hund  thun,  der  mit  ihnen  am  gleichen 
Aase  nagt.  Die  beiden  in  Wäldern  lebenden  Arten  nähren 
sich  übrigens  nebenbei  wahrscheinlich  auch  von  lebendiger 
Beute,  gerade  wie  der  schöne  Quebranta  Hueso  (Polyborus 
vulgaris),  den  mun  an  offenen  Stellen,  vorzüglich  an  frisch 
kultivirten ,  nicht  selten  und  immer  paarweise  antrifft.  Es 
würde  viel  zu  weit  führen,  alle  die  zahlreichen  Raubvögel 
zu  nennen,  deren  Artenzahl  in  Guatemala  zwischen  40  und 
60  beträgt,  und  ich  beschränke  mich  daher  darauf,  die 
durch  die  Furchtbarkeit  des  Schnabels  und  der  Krallen  be- 
kannte Harpyic  anzuführen,  welche  in  den  Küstenwäldern 
der  Schreck  aller  kleineren  Thiere  ist,  so  wie  das  Uas 
(Cachinna  Herpetotheres) ,  dessen  melancholisches  Geschrei 
namentlich  um  die  Zeit  des  Sonnenuntergangs  weithin  durch 
die  Wälder  erschallt  —  Das  ziemlich  reich  vertretene  Ge- 
schlecht der  Eulen  bleibt  dem  Menschen  hier  wie  überall 
so  ziemlich  verborgen,  dagegen  unterhalten  in  Waldgegenden 
den  nächtlichen  Reisenden  die  dunkel  gefärbten  Nacht- 
sehwalben, welche  sich  bald  nach  Sonnenuntergang  und  dann 
wieder  vor  der  Morgendämmerung  auf  allen  Wegen  und 
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offenen  Stellen  in  grosser  Menge  einfinden,  während  nie 
am  Tage  die  dichtesten  Gebüsche  aufsuchen,  um  daselbst 
der  Kuhe  zu  pflegen.  Trotz  ihrer  Zahl  leben  diese  Vögel 
nicht  gesellig,  wie  die  eigentlirhen  Schwalben,  sondern  jeder 
jagt  für  »ich  allein.  Fest  an  den  Boden  gedrückt  lassen  sie 
den  Menschen  bis  in  ihre  unmittelbarste  Nähe  herankommen, 
fliegen  dann  aber  leise  pfeifend  äusseret  gewandt  auf,  um 
nach  wenigen  Umkreisungen  ein  Paar  Schritt  weiter  vor 
dasselbe  Spiel  zu  wiederholen;  so  begleiten  sie  den  ver- 
späteten Wanderer  oft  auf  ziemlich  weite  Strecken. 

Unter  den  Mittel  -  Amerikanischen  Vögeln  gebührt  un- 
streitig die  Krone  der  Schönheit  dem  prachtvollen,  aber 
nicht  gerade  durch  Lebhaftigkeit  ausgezeichneten  Uuejal 
(Trogon  rosplendens),  dessen  goldgrüne,  über  2  Fuss  lange 
Schwanzfedern  einst  als  Unterscheidungszeichen  der  fürst- 
lichen ludianer- Familien  bonutzt  wurden.  Leider  bilden 
seine  f'arbenpraugenden  Bälge  einen  so  gesuchten  Handels- 
artikel ,  dass  sein  Verbreitungsbezirk  rasch  abnimmt.  Zum 
Glück  giebt  es  in  Guatemala  noch  genug  unzugängliche  Ge- 
bi rgs wälder ,  wo  die  Thiere  ungestört  ihrer  Vermehrung 
überlassen  werden ,  so  dass  der  begonnene  Vertilgungskrieg 
nur  einen  unvollständigen  Erfolg  haben  kann.  Mehrere 
andere  Arten  des  Genus  Trogon ,  vom  Volke  als  Aurora 
bezeichnet,  gehören  ebenfalls  mit  zu  dun  am  schönsten  ge- 
färbten Vögeln,  ohne  jedech  den  erstgenannten  un  Pracht 
zu  erreichen. 

Ich  schlicsse  hier  gleich  die  Kolibris  an,  welche  in  Gua- 
temala wie  in  ollen  tropischen  Ländern  in  einem  reichen 
Formenkreis  auftreten,  von  denen  man  sich  jedoch  in  Eu- 
ropa in  Folge  poetischer  Reisebeschrcibuogeu  eine  ziemlich 
falsche  Vorstellung  macht.  Wer  da  erwartete,  das  reizeude, 
durch  die  Pracht  seiner  Metallfarbcu  blendende  Thierchen 
einem  Edelstein  gleich  durch  die  Luft  schweben  zu  sehen, 
würde  sich  gewaltig  irren.  Der  Flug  der  Kolibris  geschieht 
stossweis  und  ist  so  schnell,  dass  er  die  Erkennung  irgend 
einer  Farbe  nicht  erlaubt ;  zwischen  den  einzelnen  Stessen 
erhalten  sie  sich  längere  Zeit,  immer  mit  gleich  raschem 
Flügelschlag,  an  derselben  Stelle  schwebend,  eine  Flugart, 
die  durchaus  nicht  mit  der  der  Schmetterlinge  zu  verglei- 
chen ist,  wie  man  gewöhnlich  pflegt,  sondern  wenn  einmal 
eine  Vergleichung  da  sein  muss ,  viel  eher  mit  der  unserer 
grossköpfigen  Libellen  (Aeschna).  Als  Beispiel  der  Stärke 
und  Schnelligkeit  des  Fluges  kann  ich  anführen,  dass  ich 
einmal  einen  zimmtfarbenen  Kolibri  (Polytmus  ciunamo- 
meus)  gefangen  habe,  welcher  mit  solcher  Gewalt  gegon 
oino  Lehmwand  geflogen  war,  dass  sich  der  Schnabel  fast 
einen  Zoll  tief  hineingebohrt  hatte  und  der  Vogel  sich 
nicht  wieder  befreien  konnte. 

Überall  bei  menschlichen  Wohnungen  finden  sich  in 
grossen  Schaaren  gesellig  lebend  die  Sonate*  (Quiscalue  ma- 


Guatcmala. 

crurus);  in  ihrer  Lebensart  könnte  man  sie  fast  mit  un- 
seren Spatzen  vergleichen,  obschon  sie  in  Gestalt  und  Fori« 
eher  einer  Krähe  ähnlich  sehen.  Der  helle  Gesang  de» 
glänzend  blauschwarzen  Männchens  hat  ihm  den  wohlver- 
dienten Namen  Clarinero  eingetragen.  Manche  seiner  Ver- 
wandten (Cassicus  und  Icterus)  sind  bekanntlich  durch  den 
Bau  ihres  künstlich  geflochtenen,  weit  herabhängenden  N'erte* 
ausgezeichnet.  —  Neben  vielen  anderen  übergehe  ich  auch 
die  schwerfälligen,  paarweise  wohuendeu  Pfefferfresser,  am 
noch  kurz  ein  Wort  über  die  Papageien  beizufügen.  Die 
bunten  A rosse  (Ära  Aracongo)  beleben  durch  ihre  Farben 
und  ihr  Geschrei  die  sonst  stillen  Küstenwälder.  Zu  An- 
fang der  Regenzeit,  wenn  an  der  Boca  Costa  (so  wird  der 
Fuss  des  Gebirges  genannt)  die  grossartigen,  über  100  Fu« 
hohen  Bambus-Gebüsche  ihre  Samen  reifen,  ziehen  sie  scoa»- 
renweise  landeinwärts  dieser  ihrer  Lieblingsnohrung  nach, 
um  dann  wohlgenährt  wieder  in  ihre  eigentliche  Heimaih 
zurückzukehren.  Zu  dieser  Zeit  sollen  sie  einen  schmack- 
haften Braten  liefern.  Die  übrigen  Papageien  gehären  be- 
kanntlieh zu  den  intelligentesten  Vögeln  und  werden  wie 
überall  sehr  gewöhnlich  in  den  Häusern  gehalten,  wo  *ie 
unter  einem  guten  Lehrmeister  die  menschliche  Spruche  oft 
zum  Ersluuneu  deutlich  nachahmen  und  sogar  die  eimselnea 
gelernten  Wörter  oder  Sätze  bei  der  gehörigen  Gelegenheit 
anzubringen  wissen.  In  der  Freiheit  dagegen  ist  ihr  Ge- 
schrei unharmonisch  und  oft  lästig  und  nur  wenige  Reitende 
dürften  Beobachtungen  gemacht  haben  wie  der  sonst  ziem- 
lich wahrheitsliebende  Stephens,  der,  mit  seinem  Reise- 
gefährten im  Motagua  badend  die  doniberhin  fliegenden 
Papageien  ihre  Unterhaltung  nachahmen  hörte.  Freilich 
fügt  er  selbst  hinzu:  „We  grew  almost  poetical",  wo»  na- 
türlich in  einer  Reiaebeschreibung  Vieles  entschuldigt 

Unter  den  huhnerortigen  Vögeln  verdienen  vorzüglich 
Erwähnung  der  seltene  Oreophosis  Derbyanus,  dessen  Ver- 
breitungsbezirk auf  den  Vulkan  de  Fuego  bei  Antigua  be- 
schränkt ist;  er  heisst  bei  den  Anwohnern  Paisano  < Lands- 
mann), —  ein  Name,  der  wahrscheinlich  aus  Faisano  (Fasool 
verderbt  worden  ist.  Dann  die  »läufige,  aber  scheue  Oru- 
lida  leucogaMra  (Chacha),  welche  in  der  Morgendämmerung 
ihre  schallende  Stimme  hören  lässt,  die  bezeichnend  durch 
die  Worte  „cuatro  reales"  wiedergegeben  wird. 

Wer  die  Ufer  eines  der  beiden  Guatemala  bespülenden 
Meere  besucht,  wird  erstaunen  über  die  Menge  der  Sumpf- 
und  Wasservögel,  die  daselbst  ein  fast  ungestörtes  Ü*s«e 
führen.  Einzelne  Stellen  sind  noch  besondere  durch  ihren 
Reichthum  daran  berühmt  und  dahin  gehört  in  erster  Li- 
nie der  Huamuchal,  eine  Vieh  -  Hacienda  in  der  Nähe  tob 
Ocos,  nicht  weit  von  der  Grenze  von  Soconuseo.  Hier  er- 
strecken sich  Brackwassersümpfe  mehrere  Stunden  weit  in» 
Innere,  während  das  feste  Lond  abwechselnd  aus  Savanne 
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und  Wald  besteht.  Tausende  von  Enten  beleben  jene  mehr 
oder  weniger  salzigen  Wasser ,  neben  ihnen  zahllos«  Reiher, 
8trandlüufer,  Störche,  wundervoll  rosenroth  gefärbte  Löffel- 
reiher &c. ,  darüberhin  fliegend  eben  »<>  unzählige  Möwen, 
ntlich  die  durch  ihre  cigenthümliche  Schnabelbildung 
Paloma  rayadora  (Rhynchnps  nigra) ,  und 
endlich  die  Schaaren  von  Pelikanen  ^Pelecanus  fuseus  und 
traehvrhynchus)  geben  ein  Bild,  das  man  gesehen  haben 
um  sich  einen  Bugriff  davon  machen  zu  können. 
Dieselben  8ümpfe  beherbergen  aber  daneben  auch  zwei 
i  Fischern  übrigen»  nicht  sehr  gefürchtete 
Arten  von  Krokodilen  und  das  führt  uns  darauf,  auch  der 
Reptilien  mit  wonigen  Worten  zu  godenken.  Der  Nordländer 
verbindet  mit  dem  Begriff  eines  tropischen  Landes  unwill- 
kürlich die  Vorstellung  von  unendlich  reichlichem  Gewürm, 
namentlich  von  einem  Gewimmel  giftiger  Schlangen.  Für  ge- 
wisse Länder,  z.  B.  einige  West-Indische  Inseln,  mag  etwas 
Wahres  daran  sein,  im  Allgemeinen  bleibt  jedoch  die  Wirk- 
lichkeit weit  hinter  der  Einbildung  zurück.  Der  Ankömm- 
ling kann  in  Guatemala  lange  warten,  che  er  eine  Schlange, 
besonders  eine  giftige,  zu  Geeicht  bekommt.  Dieselben  sind 
zwar  an  der  Küste  gar  nicht  selten,  fliehen  aber  den  Men- 
schen und  lassen  sich  im  Allgemeinen  bei  Tage  wenig  sehen. 
Von  giftigen  Schlangen  ist  Crotalus  horridus  die  häufigste, 
daneben  mehrere  Arten  von  Bothrops,  so  wie  die  sehr  ge- 
fürchteten, aber  wenig  gefahrlichen  Koralleuschlangen. 


derbar  ist,  dass  das  Gift  der  Klapperschlangen  hier  weniger 
tödtlich  zu  sein  scheint  als  höher  im  Korden.  Ich  habe 
viele  Gebissene  gesehen,  aber  nie  einen  Todesfall  beobachtet. 
Überhaupt  ist  nach  meinen  Beobachtungen  iu  Guatemala 
nur  der  Biss  einer  nicht  sehr  grossen,  schwarz  und  weiss 
gefleckten  Bothrops-Art  tödtlich,  dereu  systematischen  Namen 
ich  noch  nicht  kenne.  Auch  von  der  bedeutend  grösseren 
Bothroj*  alrox  Gebissene  habe  ich  nie  sterben  sehen,  ob- 
schon  in  solchen  Fällen  vom  Volke  wenig  rationelle  Mittel 
angewendet  werden.  Der  unschädlichen  Schlangen  giebt  es 
eine  grosse  Mungo,  hervorzuheben  ist  besonders  die  Häu- 
figkeit der  sonst  nicht  sehr  verbreiteten  Boa  Imperator. 

Führen  wir  zum  Schluss  endlich  noch  die  Leguane  in 
verschiedenen  Species  an,  deren  Fleisch,  obschon  fade  und 
zerflieesend ,  eine  beliebte  Fastenspeise  bildet,  dann  die  in 
den  Hecken  sich  herumtummelnden  Basilisken  (Corythae- 
olus  vittatus),  so  wie  die  weniger  häutigen  Land-  und 
Seeschildkröten ,  und  beschliessen  damit  das  übersichtliche 
Bild  der  Wirbelthier- Fauna  Guatemala's,  denn  die  Fische 
übergehen  wir,  indem  die  der  süssen  Wasser  selten  und 
unbedeutend,  die  der  Meeres-  und  der  Brackwasser-Sümpfe 
zwar  zahlreich ,  aber  wenig  bekannt  sind ,  auch  für  den 
Nicht-Spezialisten  wenig  Interessantes  darbieten.  An  einer 
anderen  Stulle  wird  sich  Gelegenheit  finden,  auch  die  nen- 
nenswertesten wirbellosen  Thiere  übersichtlich  zusammen- 
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Nach  brieflichen  MiUheilungen  Th.  v.  Hcuglin's,  26.  September  bis  10.  Oktober  1870 »i. 


Kual-Sund  bei  Hammer/M.  2i».\21.  September  WO. 
( Die  Tarnend  fnteln.  ihre  Geologie  und  Vegetation.  Der 
Jlyperil.  Deerie-Hai.  M'itterutvjtrerhältnüte  Ende  Augml 
und  Anfang  September,  litsuch  de,  En- Fjorde*.  Jtüekreüe 
von  Spitzbergen  nach  y anregen,  15.  bit  2i>.  September.  Sturme. 
Temperatur  und  Eurbe  den  Meeren.  Ebbe  und  Ftuth.  Tku 
Treibeiii.  JUe  Mteretytrömungen.  Da*  Treibholl.  Geologml* 
Untertueltungen.  Die  bulaniitheu  Sammlungen.  Die  Jahreszeit 
für  arhtiuhe  Forschungen.  Dat  togenannte  Gillü-Land,  teine 
Aufnahmen./  —  Wie  ich  Ihnen  bereits  mil- 


')  Dit  frUhcra)  Abschnitt«  üh*r  üimps  l'nternehmrii  «.  Oi'olT.  Mittt. 
1670,  Heft  9,  SS.  .i:i7  If  ,  Urft  II.  SS.  4*2  1f. 

*)  In  Gotha  ciB^pRsagen  »9.  Oktober  ls"".  —  Zur  bem-rrp  Cb«r- 
«icht  de»  mannigfaltigen  Inhalt«'  dic»rr  Hricfe  habe  leb  bei  einem 
jeden  hinter  dem  Datum  den  Inhalt  kurz,  angedeutet.  A.  P. 

Zur  Orirntirung  der  im  N'aclif.jlgenden  (-manuten  LakaNtttM  ».  di« 
Karte  »on  Spiuhergen  in  üeugr.  M:<tb.,  Krgarjiwiirthrfl  Nr.  18. 
»'s  Oeogr  IfltftltlWaya,  1870.  Heft  XU. 


getheilt ,  waren  wir  Ende  August  auf  der  Fahrt  nach  den 
Tausend  Inseln  begriffen.  Zuerst  sollte  in  Deevie-Bai  an- 
gelaufen werden ,  da  wir  schon  von  Whale»  Point  aus 
beurtheilen  konnten,  dass  die  vorhandenen  Karten  vom 
südlichsten  Theil  von  Stans-Foreland  (zwischeu  Whales 
Point  und  Black-  oder  Plat  Point)  vollkommen  unrichtig 
sind.  Widrige  Winde  und  Windstille  hielten  uns  bis  zum 
29.  August  vor  Deevie-Bai,  ich  fuhr  deshalb  im  Boot  nach 
einer  Gruppe  der  „Tausend  Inseln"  und  machte  hier  Mes- 
sungen nebst  guter  Jagd  auf  Thranthierc. 

Die  „Tausend  Inseln",  so  weit  ich  sie  kennen  gelernt 
habe,  bestehen  aus  ziemlich  flachen  Hyperit-Klippen ,  sind 
aber  verhältuissmässig  reich  au  Vegetation,  vornehmlich  au 
Flechten  und  Moosen,  dagegen  trifft  mau  wenig  Phanero- 
gamen  uud  nur  eine  einzige  Grasart  !>ties*  mir  hier  auf. 
Im  Geröll  der  zahllosen  Buchteu  finden  sich  nicht  selten 
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sehr  hellgrauliche  Sandsteine  mit  Abdrücken  ron  Fueoidecn, 
die  der  Tertiär-Forraaüon  angehören  werden  und  auch  bei 
Black  Point  und  auf  den  Hyporit  -  Inseln  der  Doevie-Bai 
auftreten. 

Der  sogenannte  „Hyperit"  ist  bekanntlich  ein  vulkani- 
sches Produkt,  ein  Mittelding  zwischen  Diorit  und  Basalt, 
das  Prof.  Nordenskiöld  für  vulkanische  Asche  hält,  welche 
durch  gewaltigen  Druck  zusammengesintert  ist  und  kristal- 
linische Textur  angenommen  hat  (Nordenskiöld ,  Sketch  of 
the  Geology  of  Spitzbergen,  pp.  34  und  36).  Wir  haben 
oftmals  Gelegenheit  gehabt,  verschiedene  unverkennbare 
Durchbrüche  des  „Hyperit"  zu  untersuchen,  und  glauben 
mit  aller  Sicherheit  annehmen  zu  dürfen,  dass  er  sich  wie 
der  Basalt  in  feuerflüssigom  Zustand  über  Trias  und  Jura 
ergossen,  obgleich  die  Thonschichten,  auf  denen  er  gewöhn- 
lich ruht  und  die  er  meist  in  sehnigen  Spalten  durchsetzt 
hat,  an  den  Berührungsflächen  nur  undeutliche  Spuren  von 
Einwirkung  von  Hitze  und  selten  eine  Art  von  durch  Rei- 
bung gebildetem  Trümmcrgostein  zeigen.  Auch  fanden  wir 
niemals  senkrechte  Eruptions-Spalten  und  —  ebenfalls  ab- 
weichend vom  Basalt  —  den  Hyperit  weder  mächtige 
Tafelländer  noch  isolirte  kegelförmige  Gipfel,  sondern  die 
unteren  Partien  meist  Gräthe ,  die  höher  gelegenen  immer 
nur  Bander  von  20,  höchstens  80  Fuss  Mächtigkeit  bildend. 
Dann  ist  die  Zerklüftung  in  Prismen  etwas  abweichend; 
die  am  Tag  liegende  Oberfläche  dieses  Gesteins  zeigt  da- 
gegen  ebenfalls  eine  feine  Schicht  von  Eisenoxyd  -  Hydrat, 
woraus  schon  auf  Vorhandensein  von  Magneteisen  geschlossen 
werden  kann.  Letzteres  kommt  äusserst  fein  und  gleich- 
massig  vertheilt  überall  im  Hvperit  vor  und  es  wirkt  dieses 
Gestein  deshalb  sehr  nachthcilig  bei  Winkelmessungen  mit- 
telst der  Azimuthboussole.  Diese  lokale  Abweichung  der 
Magnetnadel  ist  hier  zwar  —  so  weit  ich  beobachten  und 
beurtheilen  kann  —  keine  sehr  beträchtliche,  aber  immer- 
hin störend  genug,  schon  wegen  der  vielen  Schwingungen 
der  Nadel.  Die  grosso  Missweisung,  die  Koldcwey  bei  Kap 
Torell  gefunden,  hat  ihren  Grund  ganz  sicherlich  auch  in 
der  Anwesenheit  von  Hyperit,  worüber  die  Tagebücher  der 
Expedition  vielleicht  Aufschluss  geben  werden.  Ein  so  auf- 
fallendes Gestein  muss  ja  jedem  Kind  in  dio  Augen  springen 
und  kann  von  keinem  Forschungsreisenden  übersehen  werden. 

Mit  heftigem  Nordoststurm  liefen  wir  am  Morgen  des 
30.  August  bei  einer  der  oben  erwähnten  Inseln  der  Deevie- 
Bai  an.  Acht  Tage  lang  hielt  uns  der  unaufhörlich  ra- 
sende Wind  hier  fest.  Ich]  konnte  nur  einmal  auf  eine 
der  Inseln  hinüber  rudern,  Graf  Zeil  dagegen  an  das 
benachbarte  Festland,  und  zwar  ungefähr  an  der  Stelle, 
wo  das  Massiv  von  Plat  Point  durch  ein  breites  Thal 
Ton  Stans  -  Forelund  geschieden  ist  Er  fand  hier  im 
Geröll  viele  Steinkohlen,    welche   ich  trot*   der  muth- 


masalichen  Existenz  von  Kohlensandstein  und  Zechstem 
(nach  Lamont)  auch  der  Tertiär  -  Formation  zutheilen 
möchte.  Mit  dem  Sturm  hatte  auch  die  Kälte  beträchtlich 
zugenommen.  Schon  bei  unserem  Besuch  der  Nordostküste 
von  Stanz  -  Foreland  (am  17.  August)  beobachtete  ich,  das» 
die  See  zwischen  dem  Treibeis  bei  Ebbe  zu  frieren  begann. 
Am  20.  August  fand  ich  in  der  Nähe  des  grossen  Glet- 
schers südwestlich  vom  Edlund-Berg  dos  Meer  derartig  mit 
frischem  Eis  bedeckt,  dass  das  schwere  Boot,  in  welchem 
ich  mich  befand,  es  nicht  mehr  zu  durchbrechen  im  Staadt 
war;  nahe  am  Helis-Sund,  wo  bei  Hochwasser  die  Strö- 
mung  bis  6  Meilen  per  Stunde  beträgt,  eben  so. 

Auf  den  Teichen  der  Deevic  -  Bai  -  Inseln  war  die  neue 
Eisschicht  so  stark ,  dass  man  ohne  Gefahr  darüber  gehen 
konnte.  Dort  hatten  wir  in  der  Nacht  vom  6.  zum  7.  Sep- 
tember heftige«  Schneegestöber ,  mit  Anbruch  des  Tages 
schlug  der  Wind  in  lauen  OsUturm  mit  Regengüssen  um 
und  unser  Kapitän  erklärte,  dass  er,  nachdem  wir  schon 
einmal  genöthigt  gewesen,  den  Ankerplatz  zu  wechseln, 
nicht  mehr  im  Stande  sei,  sich  vor  Anker  zu  halten.  Gegen 
den  .inmer  rasender  sich  gestaltenden  Orkan  hätte  meiner 
Ansicht  nach  die  Keilhau-Bucht  südöstlich  von  Whales  Point 
(von  Löwenigh  und  Keilhau  besucht)  den  nöthigen  Schutz 
gewährt;  Graf  Zeil  wünschte  jedoch  im  nördlichen  Hafen 
von  Whales  Point  anzulaufen,  was  ich  von  vorn  herein  für 
unmöglich  hielt,  weil  ich  mit  Bestimmtheit  annehmen  muaete, 
dass  im  Stor- Fjord  heftiger  Golfwind  (Nordwind)  wehen  müsse. 

Diess  war  denn  auch  der  Fall,  Whales  Point  konnte 
nicht  doublirt  werden  und  der  Sturm  jagte  uns  nach  der 
Westküste  von  Spitzbergen  hinüber.  In  der  Deevie-Bni  und 
bei  den  Tausend  Inseln  hatten  wir  früher  nur  wenige  rie- 
sige Gletscher-Eisblöcke  gefunden,  jetzt  war  das  Treibeis  be 
den   letztgenannten  Inseln  hoch   aufgestaut,   auch  gegen 
Whales  Head  hin  stand  eine  feste  Eisborriere.    Einmal  die 
Keilhau-Bucht  passirt,  blieb  Nichts  übrig,  als  nach  Südwest 
zu  segeln,  und  schon  in  der  Nacht  vom  7.  zum  8.  Sep- 
tember possirten  wir  vor  Südkap  und  beschlossen ,   da  dort 
der  Sturm  in  Südostwind  umgeschlagen,  die  wenige  noch 
übrige  Zeit  zu  einem  Besuch  de«  Bel-Sundca  oder  Kis-Fjor- 
des  zu  verwenden. 

Immer  unter  heftigem  Sturm  und  bei  sehr  hoher  See 
lief  unser  Schooner  am  10.  September  in  den  Eis-Fjord  ein 
und  am  11.  in  die  Advent -Bai.  Kapitän  und  Mannschaft 
wollten  schon  von  Whales  Point  aus  die  Rückreise  antreten. 
Auch  wünschte  Graf  Zeil,  dessen  Urlaub  bald  zu  End« 
geht,  spätestens  bis  1.  Oktober  in  Tromsö  zu  sein.  So  war 
unsere«  Bleibens  denn  nicht  im  Eis-Fjord.  Ich  konnte  dort 
nicht  einmal  die  interessanten  geologischen  Punkte  (Saurie- 
Hook,  Green  Harbour  &c)  besuchen. 

Schon  am  15.  September  gingen  wir  trotz  heftigen  Ge- 
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genwindes  und  hoher  8oe  wieder  unter  Segel,  und  zwar  di- 
rekt nach  Süden,  doch  nicht  zu  unserem  Vortheil.  Noch 
immer  raste  der  Wind  und  jetzt  meint  aus  Südwest.  Man 
ging  nicht  einmal  mehr  mit  der  Idee  um,  wenigstens  an 
der  Bären-Insel  anzulegen,  die  wir  am  23.  September  (al- 
lerdings immer  mit  Sturm)  paseirten.  Dos  Meer  ging  so 
hoch,  doss  die  Wellen  dio  Brustwehr  de«  Backbord  ein- 
schlugen und  wir  Tier  Tage  lang  Sturzsee  über  Sturzsee 
hatten.  Endlich  am  25.  war  die  Norkliate  von  Finmarken 
(östlich  vom  Nordkap)  in  8ioht,  aber  der  Sturm  trieb  uns 
.  nochmals  zurück ,  so  dass  es  erst  am  kommenden  Nach- 
mittag möglieh  war,  zwischen  Ingo  und  Skibsbolm  nach 
dem  Sund  von  Hammerfest  einzulaufen.  Während  29  Tage 
26  Tage  Sturm! 

Graf  Zeil  hat  auch  während  der  Überfahrt  vom  Eis- 
Fjord  bis  zur  Küste  von  Finmarken  und  hier  viermal  täg- 
lich Meerteraperntur-Beobachtungen  anstellen  lassen.  Diese 
ergaben  wie  unsere  früheren  und  die  verschiedener  anderer 
Reisender  immer  wieder  eine  beträchtliche  Abnahme  der 
Wurme  um  die  Bären -Insel,  die  sich  selbst  in  der  Luft 
ausspricht.  Vor  dem  Bei -Sund  (auf  hoher  See)  betrug  die 
Temperatur  des  Meeres  am  17.  September  +  1*,2  R.,  am 
folgenden  Tag  weiter  südlich  +  4*,7,  am  20.,  50,  Meilen 
Süd  zu  West  vom  Südkap,  -f-  3*  bis  1°  R.,  sie  stieg  dann 
am  21.  bis  5 *  R.,  am  22.  auf  5°,s  bi»  6",7  R.  Acht  Mei- 
len westlich  von  der  Bären-Insel  am  23.  Mittags  war  die 
Wärme  des  Meeres  bei  -f  1  e,9  Lufttemperatur  auf  -f-  1  *,6 
gefallen  und  stieg  dann  gegen  das  Nordkap  hin  rasch  wie- 
der auf  3°,3,  4e,  4%  bis  6°,s. 

Eine  Veränderung  der  Farbe  des  MeerwasscrB  (vom 
Golf-  und  Pnlarstrom)  konnte  ich  weder  während  der  Hin- 
noch  während  der  Herreise  bemerken.  Es  war  bei  gün- 
stiger Beleuchtung  immer  hochblau.  Auffallend  grünes  Was- 
ser beobachtete  ich  nur  an  seichten  Orten,  z.  B.  im  Walter 
Thymen  Fjord,  dann  bei  gewisser  Beleuchtung  auch  auf 
tieferen  Stellen  in  der  Nähe  vom  Strand  im  Stor- Fjord, 
der  aber  durchschnittlich  ebenfalls  sehr  hochblaues  Wasser 
zeigt,  obgleich  er  nirgends  ansehnliche  Tiefe  hat  Das  öst- 
liche Eismeer  ist  wiederum  hochblau  und  hier  gewiss  nur  Po- 
larstrom, übrigens  soll  die  Hauptströmung  längs  Stans-Foro- 
land'l  Ostküate  nach  Norden  setzen.  Nur  hart  am  Strand  wech- 
selt dieselbe  mit  Ebbe  und  Fluth.  Der  Unterschied  beider 
letzteren  beträgt  hier  kaum  mehr  als  3  Fuss,  im  Stor-Fjord 
dagegen  4  Fuss  und  etwas  mehr,  datier  auch  der  heftige 
Wasser-Andrang  von  West  her  im  Helis-Sund  und  in  der 
Walter  Thymen  -  Strasse.  Eine  Veränderung  der  Wasser- 
farbe zeigt  sich  endlich  auch  zuweilen  um  rasch  schmel- 

und  anderer  Weichthicre,  die  oft  in  solcher  Mengo  auftreten, 
dass  man  ein  unterseeisches  Schneegestöber  zu  sehen  glaubt. 


|  Was  die  verschiedenen  Nüancirungen  des  Treibeises  an- 
langt, so  fand  ich,  dass  dio  grossen  Eisblöcke,  die  aus 
Nordosten  kommen  und  oft  mehr  als  15  bis  20  Faden  Tiefe 
haben,  meist  lebhaft  beryll-grüne  Färbung  zeigen  und  dass 
sich  auf  ihrer  Oberfläohe  weniger  Eiskrystallo  in  Schneeform 
aus  den  Nebeln  niederschlagen  als  auf  den  im  Bruch  ru- 
meist fast  rein  kobaltblauen  Schollen  vom  Bai-Eis. 

Höchst  auffallend  ist  auch  die  verschiedene  Strömung 
in  verschiedenen  Mocrcsticfen,  vorzüglich  im  Stor-Fjord  und 
um  die  Tausend  Inseln.  Die  grossem  und  tief  gehenden 
Eisberge  treiben  häutig  und  selbst  mit  grosser  Geschwin- 
digkeit in  ganz  entgegengesetzter  Richtung  wie  die  flache- 
ren Schollen  und  Brocken,  selbst  gegen  Wind  und  Fluth- 
wellen. 

Ihrem  Wunsche  gemäss  haben  wir  dem  Treibholz  alle 
mögliche  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Am  meisten  Treib- 
holz begegnete  ich  im  Walter  Thymen-Fjord  und  auf  der  Ost- 
küste von  Stans-Poreland,  hier  war  wie  überhaupt  Lärchen- 
holz vorherrschend,  oft  Stämme  von  50  und  mehr  Fuss 
Länge,  meist  mit  Wurzeln,  seltener  mit  Ästen,  aber  immer 
ohne  Rinde,  theils  frisch  angeschwemmt  in  der  Nähn  der 
Fluthmarke,  theils  auf  verschiedenen  Terrassen  oderHcbungs- 
stufen",  die  sich  auffallend  scharf  und  bestimmt  abgrenzen; 
hier  immer  älteres,  morsches  Holz  und  dieses  —  wie  sich 
an  tief  eingeschnittenen  Schluchten  von  Eisbächen  ersehen 
lässt  —  auch  im  Alluvium  gemischt  mit  Geröll  und  Schutt 
oft  klaftertief  unter  der  jetzigen  Oberfläche  eingebettet. 

Ausser  Lärchenstämmen  finden  sich  8tücko  von  Rinde  die- 
ses Baumes,  dann  Kiefer-  und  Birkenrinde,  letztere  in  dicken 
Rollen,  endlich  ein  Holz,  das  ich  Air  Juniperus  halte.  In  Rin- 
denstücken wie  in  Stämmen  häufig  Bohrlöcher  verschie  dener 
Insekten-Larven,  wenigstens  von  zwei  Arten.  Auf  den  west- 
lichen Tausend  Inseln  ist  Treibholz  sehr  selten,  häufiger 
im  ganzen  Stor-Fjord  und  selbst  noch  in  dor  Ginevra-Bai. 
Sic  werden  durch  Graf  Zeil  eine  Partie  verschiedener  Pro- 
ben aus  diversen  Lokalitäten  erhalten. 

Den  geographischen  Beiträgen  über  das  ganze  Gebiet 
des  Stor -Fjordes  und  Ost  -  Spitzbergen  vermögen  wir  auch 
noch  einige  geologische  beizufügen,  namentlich  in  Bezug  auf 
dio  Formationen  zwischen  der  Agardh-Bucht  und  dem  rie- 
sigen Gletscher,  der  sich  jetzt  südwestlich  vom  Edlund-Berg 
wahrscheinlich  über  Walross-Eyland  dor  alten  Karten  weit 
ins  Meer  hinaus  erstrockt,  dann  Uber  die  Südküste  der  Gine- 
vra-Bai und  den  Helis-Sund,  welche  Meerengo  nicht  von  san- 
digen Landzungen,  sondern  von  hohen,  steilen  Hyperit- 
Klippen  umgeben  ist.  Auf  Barent's-Land  wurde  in  einem 
Eisbach  ein  grosser  Orthoceratit  gefunden,  woraus  sich  auf 
Vorhandensein  von  älteren  Diluvial-Formationen  im  Lineren 
dieser  Insel  schliessen  lässt.  Kap  Barcam  und  die  benach- 
barten Inseln  bestehen  nur  theilweis  aus  Hyporit,  neben 
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diesem  tritt  jedoch  hier  auch  ein  Trias  -  Schiefer  auf,  der 
noch  über  der  Fluthmarke  ansteht. 

Auf  beiden  Ufern  der  Walter  Thymen-Strasse  hört  der 
Hypcrit  ganz  nahe  bei  ihrer  westlichen  Mundung  plötxlich 
auf  und  weiter  ostwärts  Irotcn  ausschliesslich  Trias-Schieier 
und  Trias- Sandsteine  auf.  Im  Alluvium  der  CMmündung 
fand  ich  zahlreiche  I'etrcfakten  in  einem  weissen,  sehr  grob- 
körnigen Kalkgcstcin,  dessen  geologisches  Alter  ich  jetzt  noch 
nicht  zu  bestimmen  wage.  An  der  Südküstc  von  Stans- 
Forelnnd,  an  Black  Point,  traf  Lamont  Zechstein  -  Fossi  - 
lien  an,  wir  —  wie  schon  oben  angegeben  —  Steinkohle 
und  einen  Sandstein  mit  Petrefakten  -  Kesten ,  ohne  Zweifel 
mioeenen  Ursprungs.  Zahlreiche  Fossilien  endlieh  sammelten 
wir  in  den  oberen  Schichten  des  Trias  -  Schiefers  bei  Kap 
Lee,  darunter  einen  riesigen  Saurier  mit  seiner  Schuppen- 
bekleidung. 

Nicht  so  reichhaltig  ist  dagegen  unser  Herbarium,  weil 
Ost-Spitzbergen  übe  rhaupt  verhältnissmiissig  welliger  Pflan- 
zen-Arten aufzuweisen  vermag  und  —  mit  Ausnahme  der 
Tausend  Inseln  —  die  verschiedenen  Lokalitäten  nur  sehr 
geringe  Abwechselung  bieten.  Sudann  dürfte  nicht  uner- 
wähnt bleiben,  dass  uns  für  unsere  ziemlich  vielseitigen 
Arbeiten  im  Allgemeinen  der  ungünstigen  Eisverhältnisse 
und  häufig  auch  der  schlechten  Witterung  wegen  nur  äus- 
serst wenig  Zeit  übrig  bleiben  konnte,  denn  am  16.  Juli 
landeten  wir  erst  bei  Hornsund  und  den  Dunen -Inseln  und 
am  16.  September  war  unser  Schooner  bereits  wieder  — 
auf  der  Heimreise  begriffen  —  auf  hoher  See.  Von  obigen 
zwei  Monaten  kommen  allerdings  etwa  25  Tage  auf  den 
Aufcuthalt  am  Land  oder  an  Hafenplätzen,  aber  wohl  die 
Hälfte  dieser  Zeit  herrschte  Nebel,  Sturm,  Regen  und  Schnee. 

Käme  ich  wieder  in  den  Fall,  eine  Heise  in  diese  Re- 
gionen zu  unternehmen,  so  würde  ich  wo  möglich  schon  zu 
Anfang  Juni  in  West-Spitzbergen  einzutreffen  suchen ,  hier 
und  im  Nordwesten  etwa  1}  Monate  zubringen  und  jeden- 
falls nicht  vor  Mitte  August  nach  dem  Osten  vordringen. 
Welcher  Weg  dahin  der  gunstigere  ist,  ob  durch  die  Hin- 
lopen-Strasse,  um  das  Nordost-Land  herum,  durch  den  Stor- 
Fjord  oder  über  die  Tausend  Inseln ,  lässt  sich  bei  den 
immer  wechselnden  Eisverhültnissen  nicht  gut  zum  Voraus 
bestimmen. 

Die  Ostküste  ist  aller  Erfahrung  nach  im  Spätsommer 
meist  ziemlich  eisfrei.  Ob  eine  direkte  Fahrt  dahin  südlich 
und  östlich  von  den  Tausend  Inseln  jemals  versucht  wor- 
den ist,  konnte  ich  nicht  ermitteln. 

Die  Erreichung  von  Gillis-Land  von  Süden  heT  dürfte 
jedenfalls  weniger  schwierig  sein  als  von  Südwesten,  von 
der  Hinlopen-Strasse  oder  von  Walter  Thymen-Fjord.  Um 
diesen  letzteren  wenigstens  befindet  sich  auch  kein  ganz 
sicherer  Hafen ,  wo  ein  günstiger  Augenblick  zum  Vordrin- 


gen nach  Nordosten  abgewartet  werden  könnte.    Das  hohe, 
tafelförmige  Vorland  von  Oillis- Eiland  oder  einer  nörati- 
chereti    hohen    Inselgruppe    liegt   von   der  Westecke  der 
grossen  Einbuchtung  der  östlichen  Mündung  der  Walter 
Thymen  -  Strasse   in   66$*   (magnetischer  Meridian)  und 
die  Entfernung  schätze   ich   nicht   ganz   auf  60  nauti- 
sche Meilen  ') ;   aber  das  dahinter  gelegene  Festland  mit 
seinen  zahlreichen  scharfkantigen  Gipfeln  zieht  sich  süd- 
wärts  zu  Ost  wohl    bis   zu  78*  N.  Br.    Der  Versuch, 
mittelst  Segelschiffes  dahin  zu  gelangen,  dürfte  immerhin  ein« 
etwas  unsichere  Sache  sein,  da  man  zu  sehr  vom  Wind 
abhängig  ist  und  so  dem  Eis,  welches  sehr  häufig  selbst 
direkt  gegen  letzteren  treibt,  nur  schwierig  würdo  auswei- 
chen  können.     Ich  möchte  die  Fahrt  in   einem  starken 
Ruderboot  vorziehen;  dieses  kann  sich  ja  bei  günstigem 
Wind  ebenfalls  des  Segels  bedienen,  ist  weder  von  Wind- 
stille noch  Gegenwind  genirt  und  im  Stande,  jede  kleine 
schmale  Gasse  zu  benutzen,  es  wird  im  Nothfall  über  Eis- 
bänke weggezogen,  ja  selbst  auf  denselben  geborgen,  und 
hat  voraussichtlich  niemals  mit  sehr   hohem  Seegang  zu 
kämpfen,   weil   das  Eis  selbst  überall  als  Wellenbrecher 
diuut;  nur  ist  es  wichtig,  sich  mit  möglichst  viel  Proviant 
und  Jagdgeräthi    zu  versehen.     Als   noch  zweckmässiger 
dürfte  «ich  aber  sicherlich  ein  kleines ,  starkes ,  hölzernes 
Dampfboot  erweisen ,  dos  zum  Verkleinern  des  Treibholzes 

Nachdem  wir  jetzt  oft  Gelegenheit  gehabt  haben ,  mit 
allen  Formen  von  Treibeis  sehr  intime  Bekanntschaft  zu  ma- 
chen, scheint  mir  dagegen  die  Anwendung  von  Einsögen  in 
den  meisten  Fällen  ganz  zwecklos.  Die  grösste  Gefahr  läuft 
ein  Schiff,  wenu  es  zwischen  den  ungeheueren  Blöcken  ein- 
geklemmt wird,  namentlich  in  Anbetracht  der  grossen  Masse 
und  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  sie  oft  daherbrausen. 
In  solchen  Fällen  könnte  man  vielleicht  schwere  Balken,  dio 
als  Spriessen  dienen  können,  mit  Erfolg  gebrauchen,  um 
das  Anrennen  eines  Eisberges  gegen  denjenigen ,  an  wel- 
chem ein  Schilf  Schutz  gesucht  hat,  zu  vormeiden.  Solche 
Balken  müssten  natürlich  schwimmen  und  nicht  mit  dem 
Fahrzeug  in  direkter  Verbindung  stehen. 

Wenn  auch  bis  jetzt  mittelst  Dampf  im  Polarmeer  sehr 
wenig  Resultate  erzielt  worden  sind,  so  spricht  doch  dieser 
Umstand  gewiss  noch  gar  nicht  gegen  seine  Brauchbarkeit; 
mit  einer  selbstständigen  Bewegung  lässt  sich  gerade  in  sol- 
chen Fällen,  wo  der  erste  beste  günstige  Moment  zu  Nutze 
gemacht  werden  muss,  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  auf  Er- 
folg rechnen.  Gelingt  diese  nicht  auf  den  ersten  Anlauf, 
so  kann  man  einen  zweiten  und  dritten  VorstoB«  versuchen, 


')  Vom  Visirpntkti!  in  der  TlijrraoD  -  Strasse ,  dagegen  <mi  der 
Bäch.ten  KB«W  !>lo.«  uw»  3«  n.utiichr  Meilen.  A.  P. 
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und  es  bleibt  zuletzt  immer  noch  die  Zuflucht  zum  Boot. 
Wir  selbst  hätten  in  einem  solchen  gelegentlich  unserer 
Fahrt  durch  die  Walter  Thymen  •  Strasse  ganz  leicht  einen 
grösseren  Theil  Ost  -  Spitzbergens  bereiten  können ,  waren 
jedoch  durchaus  nicht  für  eino  längere  Bootreiso  vorgesehen 
und  führten  nicht  einmal  ein  Zelt  bei  uns.  Auch  hielt 
ich  die  ganze  Tour  nur  für  eine  Recognoecirung  und 
hoffte  ganz  bestimmt  ,  dass  unser  Schooner  nun  sofort  den- 
selben Weg  einschlugen  würde.  Eis  und  Strömung  hätten 
durchaus  kein  Hinderniss  in  den  Weg  gelegt  Wie  bei 
allen  Unternehmungen,  so  muss  mau  auch  hier  vorerst 
seine  Erfahrungen  sammeln  und  sein  Lehrgeld  bezahlen. 
Eine  Reise  nach  Gillis-Land  dürfte  übrigens  für  den  Un- 
ternehmer, abgesehen  vom  wissenschaftlichen  Erfolg,  sehr 
nutzbringend  sein  in  Bezug  auf  Thranthierjagd ,  deren  bal- 
diges Ende  für  Spitzbergen  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit 
voraussagen  liiaat,  wenn  nicht  in  Folge  der  schlechten  Ge- 
schäfte ,  welche  die  Walrose-Jäger  jetzt  dort  machen ,  eine 
längere  Pause  eintritt  und  die  Jagd  rationeller  betrieben 
wird. 

Was  meine  Aufnahmen  anlangt,  so  machte  ich  vorzüg- 
lich geodätische  Messungen  im  Stor- Fjord,  in  der  Gincvra- 
Bai,  im  Helis-Sund  (mit  Details  bis  Björn-Sund),  im  Walter 
Thymen-Fjord  und  auf  dem  aussetzten  Vorgebirge  desselben 
noch  Osten  zu,  auf  den  Inseln  der  Doevie-Bai  uud  auf  einer 
der  Tausend  Inseln;  auch  Peilungen  vom  Schiff,  und  diese 
zum  Theil  mit  Sextant,  wurden  du  uud  dort  vorgenommen 
und  zugleich  Skizzen  aller  Küsten  angefertigt,  welche  An- 
haltspunkte für  Nicdurlegung  und  Spezifikation  des  Terrains 
abgeben. 

Jfammerfest.  27.  September.  {Landung  in  Hammer  fett 
und  Kunde  ron  den  Kriegtereigniuen.  Kapitän  Carhtn  und 
die  Schifffahrt  bei  Noicaja  Setnlä  und  im  Karmhen  Meer«. 
Die  Kortvegüeh«  Stimmung  über  die  Deutschen  Siege.  Kapitän 
Carlsen' e  Umfahrttng  von  ganz  Spitzbergen.  Die  Ryk  Ue- 
Inseln.  Hope-Intel  und  Halbmond-Insel.  Beobachtungen  der 
Meere*-  und  Luft- Temperatur  wischen  Spitibergen  und  Kor- 
\eegen.J  —  Diesen  Morgen  endlich  glücklich  in  Finmarken 
gelandet!  Das  Fahrzeug  war  genöthigt,  in  Hammerfest  vor 
Anker  zu  gehen,  indem  uns  zuletzt  alles  Brennholz  und 
selbst  Trinkwasser  fohlte.  Wir  stiegen  sofurt  ans  Laud  und 
besuchten  den  Nord-Deutschen  Bundes- Consul,  Herrn  Berger, 
der  uub  mit  grosser  Zuvorkommenheit  empfing  und  mit  den 
neuesten  Zeitungen  versah. 

Von  den  Kriegsereignissen  im  Vaterland  hatten  wir  wohl 
in  Spitzbergen  schon  einige  dunkle  Kunde  erhalten ,  doch 
widersprachen  sich  die  Nachrichten,  »o  dass  wir  wenig  Ge- 
wicht darauf  legten.  Sic  können  sich  uuscro  Überraschung 
und  den  freudigen  Eindruck  der  Botschaften  Uber  die  glän- 
zenden Waffen thaten  der  Deutschen  wohl  lebhaft  Torstellen, 


wir  hatten  nur  zu  bedauern ,  dass  die  vorliegenden  Jour- 
nale nur  bis  zum  Anfang  dieses  Monats  reichten.  Graf  Zeil 
wird  nun  so  schnell  als  möglich  direkt  nach  Hause  zurück- 
kehren '),  während  ich  erst  unsere  Geschäfte  in  Tronuö  ab- 
wickeln und  alle  Sammlungen  verpacken  muss. 

Hier  machten  wir  auch  die  Bekanntschaft  des  Kapitän 
Carlsen,  der  eben  von  Nowaja  Semlä  zurückgekehrt  ist. 
Das  diesjährige  Jagdergebniss  daselbst  soll  ein  sehr  geringes 
gewesen  sein  *).  Überdies.-  ist  der  Preis  der  Walrosshüute 
ungemein  gesunken,  wodurch  der  kleine  Nutzen  der  Thran- 
thierfünger  vollends  absorbirt  wird.  Das  Pfund  wird  jetzt 
mit  2J  Schilling  Norwegisch  bezahlt,  noch  im  vergangenen 
Jahr  mit  5  bis  7  Schilling.  Walrossthran  stund  auf 
10  Speeles  per  Tonne  und  ist  jetzt  auf  8  Bpecies  zurück- 
gegangen, die  Zähne  berechnen  sich  auf  \  Thaler  per  Pfd. 
Von  grossen  Seehunden  kostet  die  Haut  5  Schilling,  der 
Thron  wie  beim  Walross,  das  Pfund  gesalzenes  Kenthier- 
Fleisch  8  bis  10  Schilling,  die  Sommerhuut  J  Thaler,  von 
Baren  die  Haut  12  Thaler. 

In  den  Gewässern  von  Nowaja  Semlä  sind  diesen  Sommer 
von  ungefähr  60  Norwegischen  Schiffen  etwa  1 8  verloren  ge- 
gangen. Zu  Anfang  des  Sommers  war  dos  Karische  Meer  ganz 
vom  Ei»  gesperrt,  im  August  dagegen  vollkommen  frei.  Ein 
Russisches  Wachtschiff,  der  „Samojed",  soll  jetzt  an  der 
engen  und  schwierig  zu  passireuden  Waigat-Strasse  aufgestellt 
werden,  um  allen  fremden  Schiffen  den  Eingang  ins  Kari- 
sche Mocr  abzuschneiden.  An  der  Norwegischen  Nordküste 
haben  die  Stürme  den  ganzen  September  über  übel  gehaust. 
Glücklicher  Weise  sind  fast  alle  Spitzbergen -Führer  jetzt 
zurück.  Der  hiesige  Nord-Deutsche  Consul  hatte  nicht  we- 
niger als  zwölf  Fahrzeuge  in  den  arktischen  Meeren.  Der 
Krieg  macht  seinen  nachtheiligcn  Eiutluss  auf  den  Handel 
selbst  bis  hierher,  in  diese  ultima  Thüle  Europa's,  geltend. 
Im  Allgemeinen  scheint  muu  übrigens  in  Norwegen  wenig 
erlwiut  von  dem  Waffenglück  der  Deutsehen  Armeen.  Die 
Antipathien  dürften  sich  wohl  hauptsächlich  aus  der  Zeit 
des  letzten  Holsteinischen  Krieges  datiren. 

Nun  noch  einige  Notizen  von  Kapitän  Carlsen. 

Vor  seiner  Umschiffung  von  ganz  Spitzbergen  (1863) 
befand  sich  Carlsen  in  der  Hinlopou-Strasse,  wo  er  bei  Kap 
Torell  gegen  100  Walrosso  erbeutete.  Zwischen  Kap  To- 
rell  und  Thumb  Point  stiess  er  uuf  viel  loses  Treibeis,  was 
ihn  zur  Umkehr  nach  Nordwesten  und  dann  nach  Südosten 


')  Carl  Uraf  Waldburg- Zeil  -  Trauchburg  ist  Obor- Lieutenant  im 
KSnigl.  Württeinbcrgi.chcn  2.  JägerbaUülon  uud  r*i.to  deshalb  »«fort 
nach  »einer  AnkunK  auf  Kurop.i.chcm  lioden  in  Uammerfc.t  nach  Stutt- 
gart, wo  er  den  19.  Oktober  ankam,  am  iO.  Audien»  beim  König  ton 
Württemberg  hatte  und  darauf  gleich  nach  Frankreich  Ring,  um  »ich 
»einem  Corp»  anzuscb.iies.sen.  A.  I*. 

')  Desto  gewinnreicher  war  die  diesjährige  Thranthierjagd  in  der 
wettlicheu  Hälfte  de»  Kordmserea.  A.  P. 
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nöthigte.  Zwischen  20  und  21"  0.  L.  v.  Gr.  paseirte  Carlsen 
den  81*  N.  Hr.  wo  nach  Norden  hin  nirgends  grössere  Eis- 
massen  zu  sehen  waren ;  dann  besuchte  er  die  Walross-Inscl 
und  Storö,  das  viel  näher  unter  Land  liegt,  als  die  grossen  See- 
karten angeben.  Die  Existenz  der  Taubou-Bai  (Duyve-Jiai  der 
alten  Karten ,  EngL  Dove-Bay)  stellt  Carlsen  nicht  in  Ab- 
rede, wie  die  Schwedische  Expedition  (Deutsche  Ausgabe, 
8.  479)  erklärt.  Er  landete  auf  der  Westseite  der  Tauben- 
Bucht  bei  drei  grösseren  Inseln  nahe  am  Nordost-Land,  auf 
denen  er  Reste  einer  Russischen  Niederlassung  fand ;  gleich 
östlich  von  diesen  Inseln  eine  kloino  Bucht  «wischen  zwei 
.Bergen.  Von  Storö  aus,  zwischen  80"  30'  und  79*  40', 
war  viel  und  grosses  Eis  in  Nordost.  Die  Ostküste  des 
Nordost  -  Landes  ist  Ein  ituavimenhangender  It  -  Fjel  (Olet- 
scher), auf  der  Ostküste  von  Stans  -  Foreland  dagegen  sind 
nur  drei  eigentliche  Gletscher  zwischen  Bergeu,  welche  denen 
der  Westseite  dieser  Insel  an  Form  und  Höhe  gleichen. 

Die  Lage  uud  Form  der  Ryk  Ise-Inscln  scheint  ziemlich 
richtig  auf  der  Karte ;  auf  der  Westkante  der  grössten  die- 
ser Inseln  befindet  sich  eine  höhere,  steil  ins  Meer  abfal- 
lende Klippe.  Disco -Hook  tritt  nicht  so  weit  vor  als  auf 
der  Seekarte  (ich  meine  immer  die  nach  Duner  und  Nor- 
denskiöld,  Stockholm,  Mai  1865). 

Hope -Insel  liegt  nach  Carlsen  kaum  etwas  nördlicher 
als  auf  der  Karte,  jedenfalls  nicht  östlicher;  das  ist  auch 
meine  Ansicht,  ich  glaube  sogar,  westlicher.  Diese  Insel  ist 
sehr  schmal  und  hat  gar  keinen  Hafen,  dagegen  sieben 
hohe  steile  Berggipfel,  von  denen  ich  jedoch  nur  fünf  unter- 
scheiden konnte.  Übereinstimmend  mit  unser« 
die  Halbmond-Insel  wohl  mehr  westlich  und  ganz 
die  Küste  verlegt  werden,  und  zwar  an  eine  8telle,  wo 
die  Küste  eine  Einbuchtung  nach  Norden  hat,  durch  die 
ein  grösserer  Fluss  mündet.  Dio  durch  die  Halbmond-Insel 
gebildete  Meerenge  ist  1  Meile  breit  und  hat  durchschnitt- 
lich 20  Faden  Tiefe.  Über  dieses  Gebiet  erhalten  Sie  noch 
weitere  Notizen  aus  meinen  Tagebüchern  nebst  Croiguis. 
Die  Südküste  von  8tans-Foreland  wt  auf  der  alten  Keulen'- 
schen  Karte  richtiger  als  auf  den  Schwedischen,  doch  steht 
das  breite  Kap  der  Keilhau-Bucht  nicht  so  weit  vor  und 
Plat  Point  ist  etwas  weiter  nach  80.  zu  verlegen.  Ich 
konnte  von  den  Tausend  Inseln  aus  nach  Osten  zu  hinter 
Plat  Point  nirgends  festes  Land  sehen  und  war  mittelst 
Harpunirboot  mindestens  5  Meilen  südöstlich  von  Russö. 

Die  Richtung  der  Westküste  von  Gillis-Land  ist  nach 
Carlsen  ungefähr  WNW.  zu  SSO.  Die  Gebirge  fallen 
sehr  Bteil  ab,  vor  ihm  ein  schmäleres  Vorland  mit  sehr 
grünen  Matten.  Gletscher  sali  Carlsen  nirgends;  als  er 
einmal  in  der  nächsten  Nähe  passirte,  war  die  Küste  wohl 
von  Treibcisfeldern  umgeben,  dazwischen  aber  Uberall  freies 
Fahrwasser. 


Kapitän  Carlsen  übergab  mir  auch  einen  kleinen  Artikel 
über  das  Karische  Meer,  von  dem  Sie  Übersetzung  erhalten. 

Die  Beobachtungen  über  Meeres-  und  Luft  -  Temperatur 
sende  ich  erst  von  Hamburg  aus,  da  ick  dieselben  bis 
dorthin  fortfuhren  werde. 

1  rammer J'ttt .  2.  OkUiber.  fIHt  Deuttrhen  Siege  und  die 
anti  -  Deutschen  Gesinnungen-  in  Jlammerfett.)  —  Graf  Z*ü 
ist  gestern  Morgen  mittelst  Dampfbootes  von  hier  nach 
Tromsö  abgereist  und  wird  mit  demselben  Boot  seine  Rück- 
reise weiter  fortsetzen.  Wir  konnten  bis  jetzt  noch  nicht 
auslaufen,  da  immer  Stürme  aus  Südwest  herrschten.  Zwei 
Deutsche  Schiffe ,  aus  Archangel  kommend ,  liegen  hier  im 
Hufen,  wohin  sie  sich  der  Blockade  wegen  zurückzogen: 
diese  ist  jetzt  wohl  aufgehoben,  aber  nun  fehlt  es  am  geeig- 
neten Wind.  Die  Stürme  sind  so  heftig,  dass  sie  heute 
eins  unserer  Boote  entführten  und  am  felsigen  Gestade 
zertrümmerten.  Hammerfest  prangt  schon  im  vollständigen 
Winterkleidc. 

Am  Abend  unserer  Ankunft  hier  hatte  der  Consul  ein 
kleines  Feuerwerk  abbrennen  lassen.  Wir  waren  längst 
wieder  an  Bord  und  konnten  nicht  ahnen ,  dass  diess  um 
zu  Ehren  geschah ,  sondern  glaubten ,  man  veranstalte  ein« 
Feierlichkeit  wegen  der  Vollondung  der  Telegraphen  -  Linis 
Tromsö— Hämmertest,  der  man  täglich  entgegen  sieht,  un<i 
Hessen  deshalb  auch  drei  Kanonenschüsse  abfeuern.  Der 
Spass  war  aber  nahe  daran,  zu  einer  politischen  Demon- 
stratioti  zu  führen.  Der  sehr  fanatisch  anti  -  Preuasiiche 
und  anti  -  Deutsche  Janhagel  dieser  nördlichsten  Stadt  der 
Welt  betrachtete   das  Feuerwerk   und  unsere 


als  Siegesjubel  und  es  fehlte  wenig,  so  hätte  die  edle 
Zunft  der  Schusterjungen  nebst  anderen  Genossenschaften 
Herrn  Berger  eine  Katzenmusik  gebracht  mit  obligstem 
Einwerfen  der  Fensterscheiben.  Trotzdem  wehte  über 
gestern  bei  Ankunft  der  neuesten  Post  und  der  neuesten 
Nachrichten  vom  Kriegsschauplatz  die  grosse  Flagge  de» 
Nord  -  Deutschen  Bundes  vom  Consulat ,  auch  alle  Deut- 
Schiffe  hatten  ihre  Handelsflagge  oben  und  gleich 
Sonnenuntergang  prangte  selbst  der  halbe  Himmel  im 
herrlichsten  Nordlicht  Sonderbar  ist,  dass  keine  der  Nor- 
wegischen Zeitungen,  welche  ich  hier  zu  Gesicht  bekam, 
auch  nur  mit  Einem  Wort  der  Berliner  telegraphischen  De- 
peschen und  Kriegsnachrichten  erwähnt;  sie  bringen  nur 
Pariser  Neuigkeiten. 

Auf  See  twischen  Hammtrfttt  und  Tronuö,  4.  Oktober. 
{Abreist  von  Hammer  fett.  Telegraph  bit  Hammtrfett  eref- 
n*t.  Kapitän  live'.  Fahrt  nach  Nowaja  Stmlä  im  Smmer 
1870.J  —  Endlieh  hat  der  Wind  etwas  nachgelassen  und 
wir  sind  diesen  Morgen  mit  Nord-,  der  dann  in  Nordwest- 
und  endlich  in  leichten  Ostwind  umsprang,  von 
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Die  Telegraphenverbindung"  Tromsö — Hammerfest  wurde 
dieser  Tage  vollendet;  man  hatte  vorgestern,  wo  ich  das 
letzte  Mal  am  Laud  war,  Depeschen  vom  Kriegsachauplatz 
bis  zum  27.  September. 

Tromsö's  Stiftstidende  vom  22.  September  berichtet  von 
einem  Skipper  (Kapitän)  K.  TJlre,  der  vom  April  bis  Au- 
gust d.  J.  im  Meer  von  Kowaja  Semlä  gewesen  und  dort 
regelmässige  Beobachtungen  in  Bezug  auf  Temperatur  von 
Wasser  und  Luft  und  über  den  Luftdruck  angestellt  hat; 
ich  habe  mir  dieselben  verschafft  ,  um  sie  Ihnen  mitzu- 
teilen. 

Tromto.  10.  Oktober.  (Kapitän  Johannnen't  Cm  fahr  ung 
con  gans  Nowaja  Semlä  im  Sommer  l(s70.  Dir  Temperatur- 
Vtrkältniue  de*  Karüchm  Meere».  Der  Golfttrom  bü  an 
dir  Nordottkütte  von  Nowaja  Semlä  nachgi wiesen.  Die  In- 
dtutrtt-  AuttUllung  in  Tromto.  Verlauf  und  Werth  der 
Jagdprodukte  p.  Ileuglin'».  Stlttne  Naturalien.  Anat  Stel- 
leri  Scc.J  —  Nach  einer  dreitägigen  Fahrt  vun  Hämmertest 
liefen  wir  am  6.  Oktober  hier  in  Tromsö  ein  und  ich  begab 
mich  sogleich  aus  Land  zum  Bundos-Consul  Hrn.  v.  Krogh, 
der  mich  mit  Zeitungen  versah  und  mir  mit  gröester  Zuvor- 
kommenheit und  Aufopferung  sowohl  gelegentlich  der  Be- 
reinigung unserer  Oeschäfto  hier  als  namentlich  auch  Behufs 
meiner  geographischen  Angelegenheiten  an  die  Hand  ging. 
Auch  verdanke  ich  ihm  das  beiliegende  Verzeichnis»  der 
Luftdruck-  und  Temperatur- Verhältnisse  von  Tromsö  für 
die  zwei  vergangenen  Jahre,  und  durch  »eine  Vcrmittelung 
ist  es  mir  möglich  geworden,  Ihnen  das  Journal  der  Reise 
von  Kapitän  Ulve  nach  Nowaja  Semlä  und  eben  so  einige 
höchst  interessante  Daten  von  Kapitän  Johannesen,  welcher 
Xowaja  Semlä  diesen  Sommer  ganz  umfahren  hat,  mittheilen 
zu  können.  Nach  Johannesen  ist  die  Nordküste  von  Nowaja 
Semlä  auf  unseren  Karten  ganz  falsch  eingetragen,  namentlich 
das  nordöstliche  Kap;  letzteres  liegt  unter  77*  8'  N.  Br.  und 
71*  Ö.  L.  Die  ausführlichen  Temperatur-Messungen  von  Ka- 
pitän Ulve  werden  Ihnen  im  jetzigen  Augenblick,  wo  Hie  spe- 
ziell die  Strömungsverhältnisse  des  Meeres  so  eingehend  be- 
handeln, doppelt  willkommen  sein.  Wer  hätte  im  Matotschkin- 
Scharr  eine  Meeres  -  Temperatur  von  +  4*  K.  und  im  Ka- 
rischen Meere  eine  noch  höhere  gesucht?  Kino  Zunahme 
der  Meeres -Temperatur  im  Matotschkin- Scharr  beobachtete 
schon  Herr  v.  Baer,  aber  noch  viel  auffallender  ist  das 
Steigen  derselben  nach  Osten  zu  (im  Karischen  Meere). 
Wie  weit  übrigens  hier  die  Wärme  des  aus  der  Ob-  und 
Jenissei-Mundung  ausströmenden  Flusswassers  influirt,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden.  Wenn  Kapitän  Johannesen  und 
Ulve  noch  unter  75"  N.  Br.  im  östlichen  Karischen  Meere 
süsses  Wasser  und  eine  hoftige  Strömung  nach  Norden 
zu  gefunden  haben,  so  lässt  sich  allerdings  mit  viel  Wahr- 
scheinlichkeit die  Quelle  der  höheren  Summer  -  Temperatur 


des  Seewassers  mit  derselben  Ursache  in  Verbindung  bringen. 
Auch  das  rasche  und  vollkommene  Schmelzen  der  mächtigen 
Treibeismassen ,  weiche  im  Frühjahr  das  Karische  Meer 
gänzlich  erfüllen,  und  endlieh  die  weit  nach  Norden  hin 
sich  erstreckenden  Sandbänko  und  Untiefen  deuten  darauf 
hin  ,  daas  das  Karische  Meer  fast  noch  als  Flussmündung 
zu  betrachten  sein  dürfte.  Höchst  interessant,  ist  weiter  der 
Umstand,  dass  meine  beiden  Berichterstatter  an  der  Nord  west- 
küste Nowaja  Semlä's  dieselben  Olaskuguln  und  ausserdem 
Bojen  für  Fischnetze,  Korkstücke  4c.  gefunden  haben, 
die  unzweifelhaft  von  den  Löfoten  hierher  getrieben.  Eine 
der  Bojen  trug  eine  Norwegische  Inschrift. 

Auch  verschaffte  mir  Herr  v.  Krogh  Gelegenheit,  die 
nunmehr  geschlossene  Gewerbe -Ausstellung  von  Tromsö  zu 
besuchen.  Sie  enthielt  eine  reiche  Auswahl  aller  Finmar- 
kischen  Produkte,  namentlich  Schiffsmodelle,  Boote,  Geräthe 
zum  Fischfang  und  zur  Jagd,  alle  Arten  conservirter  Fische, 
Häute,  Pelz wa;i reu .  Timm  von  den  verschiedenen  Thron- 
!    thieren,  Trachten,  Wollstoffe,  zoologische  und  mineralogische 

ner),  dann  eine  Lappen-Familie  mit  ihren  Hütten,  Renthieren 
und  Hunden,  antiquarische  Gegenstände,  Bücher,  Karten 
u.  dgl. 

Der  Verkauf  unserer  Spitzbergischen  Jagdproduktc  ist 
nun  ebenfalls  abgeschlossen;  der  Erlös  belauft  sich  auf 
etwa  1100  Gulden,  für  die  kurze  Zeit,  bei  unserer  kärg- 
lichen Ausrüstung  und  den  umfangreichen  Sammlungen  und 
Arbeiten  ein  nicht  unbeträchtliches  Resultat. 

Die  wenige  Zeit,  die  ich  in  Tromsö  verweilen  kann, 
wohne  ich  noch  auf  dem  Schooner,  wo  es  noch  vollauf 
zu  thun  giebt,  da  namentlich  alle  Sammlungen  umgepackt 
werden  müssen.  Kapitän  Ulve  vermehrte  meine  ohnediess 
nach  und  nach  sehr  zahlreich  gewordene  Eiersammlung  noch 
mit  Exemplaren  aus  Nowaja  Semlü,  von  welchem  Fundort 
wohl  kein  Museum  solche  aufzuweisen  haben  dürfte.  Auch 
bin  ich  eben  noch  in  Unterhandlung  bezüglich  der  Acqui- 
sition  anderer  Naturalien  und  erhielt  u.  a.  eine  in  Europa 
höchst  seltene  Ente,  Anas  Stellen  (Männchen  und  Weib- 
chen) in  mehreren  Exemplaren  aus  Fin marken. 

An  Bord  de»  Dampfer»  „Nordet fernen" .  17.  Oktober, 
(ltetultat  der  Sammlungen.  Kriegmaehrickten  in  Namtot.)  — 
Die  ganze  Norwegische  Küste  wie  auch  die  Löfoten  sind 
bereits  bis  zum  Meer  herab  in  dichten  Schnee  gehüllt.  Ich 
führo  14  Kisten  Gepäck  mit  mir,  meist  das  Ergcbniss  unserer 
Sammlungen  während  einiger  20  Tage  Aufenthalt  in  Ost- 
Spitzbergen  ,  enthaltend  Taueende  von  Exemplaren  zoolo- 
gischer und  anderer  naturhistorischer  Gegenstände. 

In  Namsos  traf  die  telegraphische  Nachricht  (via  Lon- 
don) von  Paris  ein,  dass  die  Deutschon  dort  eine  schwere 
8chlappe  erlitten  und  ihre  Batterien  demontirt  seien.  Eine 
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sehr  hochgestellte  Persönlichkeit  soll  auf  Preussischer  Seite 
gefallen  sein.  Alle»  jubelt  natürlich  hierüber  und  ich  kann 
nur  hoffen,  da*»  wir  in  Throndhjem  günstigere  Berichte  er- 
halten. 

Ich  habe  mich  schon  von  Hammerfest  au»  Sr.  Majestät 
dem  König  von  Württemberg  wieder  zur  Verfügung  ge- 
stellt, für  den  Fall,  das»  der  Krieg  noch  nicht  beendigt  sein 
sollte,  und  da  kann  es  wohl  kommen,  das«  auch  ich  bald 
jenseit  des  Rheins  stehe. 

(Dom  Obigen  sehliossc  -ich  Auszüge  an  aus  einem  Schrei- 
ben des  Herrn  v.  Heugliu  aus  Hammerfest  vom  1 .  Oktober, 
an  einen  ornithologischcn  Freund  in  Bremen,  abgedruckt  in 
der  Weser-Zeitung  vom  3.  November  1K70,  die  besonders 
noch  ein  paar  werthvolle  Angaben  über  das  Land  östlich 
von  Spitzbergen  enthalten.    A.  P.) 

„Hammtrfut .  1.  Oktober  1H70.  —  In  Folge  der  Rath- 
schläge Dr.  Petermann's  sollten  wir  hauptsächlich  Ost-Spitz- 
bergen erforschen.  Kin  möglichst  weites  \ordriugen  nach 
Norden  zu  lag  daher ,  wie  Sie  sich  denken  können ,  gar 
nicht  in  unserer  Absicht,  wir  wollten  nur  einen  Eindruck 
der  naturhistorischen  und  geographischen  Verhältnisse  der 
Inselgruppe  erzielen  und  gelegentlich  auch  astronomische 
und  geodätische  Messungen  vornehmen,  falls  es  um»  vergönnt 
sciu  sollte,  die  so  zu  sagen  ganz  unbekannte  Ostküste  des 
Ostlandes  wirklich  zu  erreichen.  Der  Zeilraum  für  die  Un- 
ternehmung war  kurz  gewesen.  Bis  1.  Juli  d.  J.  sollte  der 
in  Tromsö  gecharterte  Schuner  segelfertig  sein ;  der  Rheder 
hatte  das  Fahrzeug  contrnktmässig  für  die  Jagd  und  eine 
.  wissenschaftliche  Reise  vorzüglich  nach  den  Tausend  Inseln 
und  Ost -Spitzbergen  (also  mit  nöthigem  Eispanzer,  Fang- 
booten &e.)  auszurüsten,  sämmtüche  Ejuipagc  und  einen  Har- 
punircr  zu  stellen  und  für  die  allgemeinen  Vorrüthe  -  also 
namentlich  Feuerungsmateriol,  Wasser  u.  dgl.  —  und  Pro- 
viantirung  der  Mannschaft  zu  sorgen.  Der  kleine  Schuner 
stund  vom  t.  Juli  bis  15.  Oktober  zu  unserer  Verfügung; 
die  ganze  Ausrüstung  muesto  somit  für  diesen  Zeitraum 
berechnet  sein  und  überdies»  noch  für  den  Fall  einer  un- 
freiwilligen Verzögerung  der  Rückkehr  und  selbst  für  eine 
Überwinterung  ausreichen.  Doch  hatten  wir  schon  im  Voraus 
den  Termin  unserer  Rückreise  auf  Ende  September  fest- 
gesetzt, schon  deshalb,  weil  der  Urlaub  meines  Begleiters, 
Graf  Waldburg-Zeil,  der  Württembergischer  Offizier  ist,  bis 
1.  November  abgelaufen,  und  endlich,  weil  ein  kurzer  Auf- 
enthalt in  Finmarken  und  Norwegen  noch  in  Aussicht  ge- 
nommen war.  Überdies»  ist  bekannt,  das»  von  Mitte  Sep- 
tember an  meist  heftige  Südwestwinde  in  den  Spitzbergi- 
sehen  Gewässern  vorherrschen. 

,,Am  3.  Juli  lief  das  Fahrzeug  von  Tromsö  uus  und  er- 
reichte zwei  Tage  später  Skorö,  wo  man  bessere  Brise  zur 


Weiterreise  abwartete.  Von  da  aus  besuchten  wir  indees 
namentlich  Fuglö  mit  seinen  zahlreichen  Kolonien  von 
Papageientauchern,  Lummen,  Alken,  Krähenscharben  4c. 

„In  der  Nacht  vom  8.  zum  lt.  Juli  wurde  endlich  nach 
Nord  aufgebrochen ;  am  12.  passirte  man  immer  bei  wi- 
drigem Winde  die  Höhe  der  Bären -Insel  und  gelangte 
am  14.  in  das  Treibeis,  dos  in  dichten,  grossen,  flachen 
Scholien  aus  dem  Stor-Fjord  und  an  den  Tausend  Inseln 
her  südwestlich  trieb;  nach  vielen  vergeblichen  Versuchen, 
dieses  raindosten*  3  bis  4  Meilen  breite  Eisband  nach  NO. 
zu  durchbrechen ,  ging  es  westlich  und  das  Südkap  wurde 
am  15.  bei  heftigem  Sturm  umsegelt;  den  kommenden  Tag 
Windstille  vor  Hornsund;  am  17.  Landung  bei  den  Dunen- 
Inseln  ,  nachdem  eine  Bootfahrt  noch  dem  Holges- Fjel,  den 
Brüteplätzen  von  Hunderttausenden  von  Krabbentauchern, 
gemacht  worden.  Da  fehlte  es  nicht  an  günstiger  Gelegenheit 
auch  zu  ornithologischen  Beobachtungen  und  Sammlungen 
und  siud  bereits  so  ziemlich  alle  überhaupt  auf  Spitzbergen 
vorkommende  Vögel  in  der  Gegend  vertreten.  Auch  fanden 
wir  viele  brütend  und  ich  Hees  es  mir  sehr  angelegen  sein, 
die  Jugendkleider  in  allen  Stadieu  zu  erwerben.  

„Die  ganze  Gegend  [bis  zur  östlichsten  Küste  Spitzber- 
gen'» bei  Walter  Thymen-Strasse]  wurde  mittelst  Triangu- 
lation aufgenommen,  auch  gelang  es  uns,  einen  Hauptpunkt 
von  Gillis-Land,  dem  wir  ziemlich  nahe  waren,  genau  ein- 
zuvisireu;  es  ist  dieas  ein  hohes,  tafelförmiges  Vorland  oder 
Insel  unter  78"  V2'  Nord  und  25*  0.  v.  Gr.  Ziemlich 
fern  östlich,  nordöstlich  und  namentlich  südöstlich  von  die- 
sem Vorland  unterschieden  wir  deutlich  die  vielen,  schnee- 
bedeckten zackigen  Gipfel  des  dahinter  liegenden  Festlandes, 
dos,  falls  dasselbe  wirklich  mit  dem  von  Commander  Giüis 
im  Jahre  1707  entdeckten  „sagenhaften  Land  im  Osten'' 
(unter  80*  10'  nach  der  van  Keulen 'sehen  Karte  ■))  zusam- 
menhängt, Spitzbergen  an  Grösse  wenigstens  gleichkommen 
dürfte.  Das  östliche  Eismeer  war  allerdings  mit  schwerem 
Treibeis  besäet,  doch  sah  mau,  soweit  das  Auge  reichte, 
überall  freie  Stellen  und  Kanäle  und  ich  hätte  unter  sol- 
chen Umständen  eine  Landung  auf  Gillis-Land  für  gar  kein 
besonderes  Wagstück  gehalten  und  würde,  falls  ich  ganz 
unabhängig  zu  verfügen  gehabt,  dieselbe  unbedingt  versuch; 
haben ,  selbst  Angesichts  der  (wie  sich  jetzt  erst  nach  und 
nach  herausstellte)  ganz  heillosen  uud  unzureichenden  Pro- 
viantimng  unseres  Schiffes  und  obgleich  eine  unfreiwillige 


')  UantU  Mtatifirirt  man  damit  die  von  d-n  Schweden  lisr,« 
in  79'  N.  Br.  geuliene  Landzunge  («,  die  Kart*  im  Kr,;. -Heft  16  der 
Geogr.  Mittb  ) ,  wie  ich  such  beide  aof  den  Karten  iei»  Unserer  Zeit 
getrennt  angebe,  *.  z.  B.  üeogr.  Mittli  16TO  die  TuWn  t,  8,  12,  13. 
Da»  von  Herrn  ton  Heue!  in  und  Graf  Zeil  entdeckte  bis  7S*  X.  Br 
aich  erstreckende  hohe  Fe*t!und  darf  noch  weniger  mit  der  iweifcjhaftes 
aof  ölten  Karten  aid.  findenden  n>n  Kapitän  Gilli«  Uenrük  runden  unbc- 
deutenden  Lundupitie  .TUMmmengoworfra  werden.  A.  P. 


Digitized  by  Google 


Russische  Nortlpolar- Forschungen.  1869  und  1870. 


451 


Überwinterung  im  Ei«  in  Aussicht  gestanden  hatte.  Von 
Kap  Lee  ging  es  im  Schoner  bis  zur  Gincvra-Bai  (Ver- 
wechselungsspitze) ;  letztere  war  über  und  Uber  mit  trei- 
benden Eisblöcken  von  ungeheurer  Gröwe  bedeckt,  doch 
gelang  e»  mir,  im  Boot  läng»  der  Nordküste  von  Barents- 
Land  bis  cum  Helis-Sund  vorzudringen  und  von  da  aus 
noch  ein  gutes  Stück  zu  Land  gegen  die  Unicorn-Bai  hin. 
Jene  ganze  Gegend  ist  auf  den  Schwedischen  Karten  ganz 
unrichtig  verzeichnet.  Nun  wendete  man  südwärts,  Whales 
Point  konnte  am  27./2S.  Auguat  passirt  werden,  am  29. 
machte  ich  eine  Bootfahrt  vom  lavirendcn  Schiff  au»  nach 
den  Tausend  Inseln  und  am  30.  liefen  wir  bei  mächtigem 
Sturm  in  die  Deevie-Bai  ein.  Das  Unwetter  raste  8  Tage 
lang  fort,  und  am  Morgen  des  7.  September  hatte  noch 
ein  Umschlagen  des  Windes  Statt  gefunden,  so  dass  wir  ge- 
zwungen waren,  unseren  Ankerplatz  zu  verlassen.  In  dem 
Hafen  von  Whales  Point  wäre  es  leicht  möglich  gewesen, 
Schutz  zu  finden  und  bessere  Witterung  zur  weiteren  Er- 
forschung der  Tausend  Inseln  abzuwarten.  Dies»  wurde  ver- 
säumt uud  somit  war  das  Zeiohen  «um  gänzlichen  Rückzug 
gegeben. 

„Was  die  Resultate  unserer  Reise  anbelangt,  so  können 
dieselben  schon  der  kurzen  Zeit  wegeu,   welche  uns  iu 


Sammlungen,  Untersuchungen  und  Terra:  n  -  Aufnahmen  blieb, 
nicht  grossartig  sein  ').  Nur  wenige  astronomische  Ortsbestim- 
mungen konnten  gemacht  werden.  Luft-  und  Meerestem- 
peratur sind  regelmässig  gemessen  und  einige  Wasserproben 
mitgenommen  worden.  Die  Jagd  lieferte  Hl  Thranthiere 
und  gegen  70  Renthiere;  neben  Säugethieren  habe  ich  etwa 
150  Vögel  präjttirirt,  Eingeweidewürmer  und  Mallophagen 
gesammelt;  die  Tiofsoefischerei  lieferte  wenig  Fische,  da- 
gegen Crustaceen,  Wuichthiere,  Echinodermen  &c.  in  grosser 
Anzahl  und  Mannigfaltigkeit  Auf  jedem  besuchten  Punkt 
wurde  ein  möglichst  vollständiges  Herbarium  angelegt,  end- 
lich die  geologischen  Verhältnisse  ermittelt  und  namentlich 
«ahlreiche  Potrefakten  acquirirt  Am  wenigsten  reichhaltig 
ist  wohl  meine  Eiersammlung,  wenigstens  in  Bezug  auf 
Anzahl  der  Arten" »). 

')  Nach  dem  »ehr  bescheidenen  Crtheil»  de«  Herrn  t.  Heuglin; 
reinlich«!!  mit  anderen  ror»cbunt;cn  and  rlkk.iebtlict,  der  »ehr  unbe- 
deutenden Kontra  des  Cnterneuriiens  (etwa  IxOu  Thlr.)  sind  die  Re.ut- 
tat«  »«hr  bedeutende  und  grossartige.  A.  P. 

»)  Dieselbe  umfae.t  ZOOO  Eier,  wie  mir  Herr  t.  Hegglin,  der  am 
8.,  7.  und  8.  Xorcmber  in  tiotba  verweilt«,  mundluL  mittbeilt«.  Glauh- 
aeitig  Ubergab  mir  drreelli«  u.  a.  eine  erschöpfende  Abliandlunw  über 
die  Ornithologie  Ton  Spitibergen  und  Finiuarkeii,  die  in  einer  der  näch- 
sten Hefte  die,er  Zeitschrift  erscheinen  soll  A.  P. 


Russische  Nordpolar-Forschungen,  1869  und  1870. 


1.  Expedition  dos  Grossfürsten  Alexij  Aloxandro- 
witsch  in  der  Kaiserl.  Corvette  „Warjäg",  1870. 

Herr  Akademiker  v.  Middeudorff  schreibt  uns  aus  St  Pu- 
tersburg vom  13.  Oktober  1870:  —  „Es  ist  Ihnen  bekannt, 
dass  Sc.  Kaiserl.  Hoheit  der  Grossfürst  Alexij  Alexandro- 
witsch  in  diesem  Sommer  vom  Weissen  Meere  aussegelnd 
Nowaja  Semlja  und  Island  besucht  hat.  Nach  genau  30  Jah- 
ren dieselben  Küsten  Lapplands  wieder  zu  sehen,  war  auch 
mir  bei  dieser  Gelegenheit  beschieden. 

ehrt  finde  ich  im  VI/VII.  Heft  der  „Geogra- 
Mittheilungcn"  Ihre  treffliche  Abhandlung  über 
den  Golfstrom  vor.  Sie  haben  die  Sache  «u  überraschender 
Klarheit  gebracht  und  gehen  mit  der  Kühnheit  eines  Parti- 
sanenführers  ostwärts  über  das  Nordkap  bis  Nowa  Semlja, 
ja  in  mein  TaimyT-Gebiet  und  gar  bis  in  die  Neu -Sibirische 
Polynja  hinein. 

„Westlich  vom  Nordkap  treten  Sie  als  regulärer  Feld- 
herr auf  und  ich  beug«;  mich  achtungsvoll  vor  Hireu  Ziffer- 
Mitrailleuscn.  Ihr.-  Juli -Linien  wölben  sich  kunstgemäss, 
Fortifikationen  gleich,  dem  aggressiven  Polarstrom  entgegen. 
Alles  in  bester  Ordnung.  Aber  ostwärts  vom  Nordkap? 
Oeogr.  Mitthetlungen.   1870.  Heft  XU. 


Ausser  Bessels'  4*  R.  haben  Sie  ja  gar  keine  direkten  Be- 
weise, 4*!  das  soll  Wärme,  das  soll  Golfstrom  sein.  Nun 
ja,  ich  erkenne  gern,  dass  Sie  auch  darin  Recht  haben,  aber 
freuo  mich  unendlich,  dass  nicht  nur  Ihre  Voraussetzung 
über  die  Ausdehnung  des  Golfstrom«  sich  bestätigt,  sondern 
gar  sehr  alle  Ihre  Erwartungen  hat  übertreffen  lassen;  Sie 
sind  kühn  gewesen,  aber  Mutter  Natur  ist  noch  kühner. 

„Heute  habe  ich,  nach  ein-  und  zweistündigen  Meeres- 
tcmpcratur-Beobachtungen ,  der  Kaiserlichen  Akademie  vor- 
tragen können,  dass  die  Corvette  „Warjäg"  den  Golfstrom 
bis  an  die  Westküste  von  Nowaja  Semlja  nachgewiesen, 
dass  wir  ihn  im  Meridian  von  Kanin  Nose  noch  2  Breiten- 
grade und  mehr  breit  und  bis  10°  R.  heisa  (tit  vmia 
ttrboj  gefunden,  dass  er  sich  in  30  bis  50  Faden  Tiefe 
meist  nur  2  bis  3  Grade  abkühlt  &c.  &e.   Darüber  Näheres 


„Also  auf  Ihrer  Tafel  12  l 

1.  die  Juli- Isotherme  10*  gan 
hinaus  auf  70°  N.  Br.  hin. 

2.  Ein  Zweig  dieses  Ströme«  wird  wahrscheinlich  durch 
Kanin  Noss,  das  dicht  von  9*  bespült  wird,  gespalten 
und  verläuft  die  Ostküste  des  Weissen  Me 
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3.  Dagegen  geht  ein  Koltwasscr-Strcifen  die  Westküste  de« 
Weissen  Mc>en*s  entlang,  S"  bis  l"  wurm. 

4.  Noch  im  Meridian  von  Kolgujew  hat  dun  Waaser  8* 
und  mehr  und  geht  bis  Kostin  Schor  auf  6'  bis  4* 
herunter. 

5.  Von  Tromsö  nach  Island  bewahren  sich  Ihre  fest  be- 
gründeten Linien  trefflich. 

„Die  Zeit  mangelt  mir,  um  ausführlicher  zu  sein,  aber 
solchen  Triumph  durfte  ich  Ihnen  nicht  vorenthalten. 

„Wir  haben  nicht  Eine  Eisscholle  gesehen,  obgleich  bis 
71*  12'  N.  Br.  und  zwar  am  Schiusa  de»  Juli  vorgedrungen." 

Aus  einem  zweiten  Schreiben,  datirt  Hellenorm,  6-  No- 
vember 1870:  —  —  „Übermorgen  Bchicke  ich  Ihnen  meine 
Golfstrom -Resultate  zur  beliebigen  Verfügung.  Ich  habe 
dieselben  auf  der  Corvette  notirt  uud  jetzt  mit  Ihrer  Ar- 
beit in  Zusammenhang  gebracht.  —  —  Unser  Kurs  war 
folgender:  von  Archangelsk  nach  Solovctsk  (Inseln),  dann 
die  Westküste  des  Weissen  Meeres  entlang,  nach  Kanin 
Noss  hinüber,  gerade  auf  Kostin  Schar,  von  dort  bis  zu 
den  Sieben  Inseln,  Kolu-Busen,  Waranger  Fjord,  zur  Grenze 
mit  Norwegen,  Wndsö,  Wardö,  Hammerfest,  Tromsö.  Island, 
und  kehrten  an  der  Nordspitze  Schottlands  vorbei  heim."  ') 

2.  Th.  Jarshinski's  soogeographische  Unter- 
suchungen im  Weissen  Meere  und  an  der  Murman- 
Küsto,  1869*). 

Die  zoologischen  Untersuchungen  des  Herrn  Th.  Jar- 
shinski  längs  der  Munnan'schen  Küste  de«  Folarmeeres 
weisen  die  Verwandtschaft  der  dort  vorkommenden  Thier- 
fonneu  mit  denen  des  Atlantischen  Oceans  nach  und  führen 
auf  den  Gedanken  einer  längs  der  Küste  hin  sich  bewe- 
genden Strömung,  die  aus  dem  Atlantischen  Ocean  kommt. 
Die  thermomutrisehen  Beobachtungen  bestätigen  diess. 

„In  der  That  betrug  in  den  südlichen  Thcilen  des 
Weissen  Meere«  so  wie  in  dem  Durchgänge  zwischen  der 
Tor'achen  und  der  Grünen  Küste  (Selony  beregg:  die  Tem- 
peratur des  Wassers  nur  .'5°  und  4',5  bei  einer  Luft- 
wärme von  7"  und  12°  C.  Nur  im  Juli  erhob  sich  die 
Temperatur  des  Wassers  bis  auf  14"  bei  einer  Lufttem- 
peratur von  23*.  Dieselbe  Erscheinung  wiederholte  sich 
östlich  vom  Heiligen  Vorgebirge  (Sswätoi  Noss)  in  der  Rich- 
tung zur  Halbinsel  Kanin.  Bei  einer  Lufttemperatur  von 
14*  und  17"  blieb  die  Temperatur  des  Wassers  4*, 5,  selbst 
in  einer  Tiefe  von  80  Faden,  und  nur  als  im  Laufe  von 
drei  Tagen  die  Lufttemperatur  19*  C.  erreicht  hatte,  stieg 
die  Temperatur  des  Wassers  bei  ruhigem  Meere  an  der 
Oberfläche  auf  6°.    Ganz  anders  stellten  sich  die  Verhält- 

')  Indem  dieser  Boten  «am  liruik  Krht,  erh«!te  Ich  (16.  Nor.) 
eine,  dritt»  Mitthetlung.  he»t*h«id  nun  einer  eingebenden  liin^em  Ab- 
lisndlnii»; .  ,,l>r  <iolf«troni  mtwiirt»  v«m  Nordksp,  i»m  Ehren-Mitglied« 
der  Aksdcniio  der  W  i„*«i»f  haften  »u  St.  Peter.bur,;  A.  Ton  Middmdorir." 
Die*e!b»  int  xnn  gron.er  WtokÜnkeit  und  »»rbreitet  »üb.  über  di»  wi«- 
»en*ch»ftticlieti  l!nl*r»uchun»:eii  der  dienjährigen  Expedition  des  QfStt- 
formen  Alrxlj  Alexandrowitseh  xon  Sowsjg  SemlÄ  bis  xur  We«tkll«te 
mn  Ulsnd  und  Schottland;  »i«  soll,  »obald  e*  nur  immer  drr  geringe 
Raum  der  „tieogr.  Mittheilungen"  gestattet,  publieirl  Verden.       A.  P. 

»)  Uwestij»,  Bd   VI,  Nr.  6,  »om  10.  Au|ru.t  ISTn,  SS.  IIS— SIT. 


nisse  westlich  von  Swätoi  Nos»  dar.  Während  an  der 
Küste  selbst,  in  den  Meerbusen,  die  Temperatur  de«  Was- 
sere von  den  Veränderungen  der  Lufttemperatur  abhäugig 
erschien  ,  blieb  die  Temperatur  in  einiger  Entfernung  vom 
Mccresufer  fast  beständig  und  in  der  Nähe  der  Kola-Bucht 
ward  während  auderthalbmonatlicher  täglicher  thermometn- 
scher  Beobachtungen  bemerkt,  doss  bei  einer  mittleren  Luft- 
temperatur vou  8°  die  Temperatur  des  Wassers  7°  betrug, 
d.  h.  einige  Grade  mehr  als  weiter  östlich;  bisweilen  w»r 
die  Temperatur  des  Wassers  selbst  hoher  als  die  der  Luft, 
nämlich  8*  bei  einer  Lufttemperatur  von  5*  C. 

„Die  Erscheinung  ist  so  oft  eonstalirt  worden,  dost 
gegenwärtig  kein  Zweifel  au  der  Thatsüchlichkeit  eines  läng» 
der  Murman  -  Küste  streichenden  Zweige  des  Golfstromce 
mehr  aufkummen  kann;  fernst  stellt  e»  <ich  heraus,  Jss» 
dieser  Zweig,  au  der  Fischer-Halbinsel  ^Hybat.schji  poluo- 
strow)  und  der  Kola -Bucht  wirksam  auftretend  uud  ost- 
wärts immer  schwächer  werdend,  sich  dem  Beobachter 
in  den  Breiten  östlich  vom  Heiligen  Vorgebirge  (Sswütoi 
Noss)  offenbart ,  doss  demnach  unter  diesen  Längen  der 
üolfstromstreifen  nach  NO.  zieht,  d.  h.  auf  Nowaja  Semlii 
zu"  (S.S.  214-215).  Die  Hauptaufmerksamkeit  unser« 
Naturforschers  war  auf  die  wirbellosen  Thier©  gerichtet, 
von  denen  800  Arten  gesammelt  wurden :  1 1  Gliederthier«, 
Hl»  krebsartige,  darunter  90  für  unsere  Fauua  neue  und 
7  noch  nicht  beschriebene  Arten.  Unter  ihnen  sind  die 
der  Atlantischen  Meeren  -  Fauua,  in  der  Region  des  Golf- 
Btrotucs  uu  der  Murman -Küste  vorkommend,  die  interes- 
santesten; vou  Stachelhäutern  sind  40  Arten  erbeutet,  davon 
35  für  unsere  Fuuna  neue,  etwa  50  Arten  von  Weich- 
thieren,  Stachelwürmer  bis  gegen  40,  CWenterata  bis  40 
und  endlich  14  Arten  „der  Einfachsten"  (Protozoen:). 

Auch  hier  bestätigt  es  sieh,  da**,  wenn  in  den  tropi- 
schen Meeren  die  höchste  Entfaltung  des  Thierlebeus  nahe 
der  Oberfläche  sich  zeigt  und  nach  den  Tiefen  zu  abnimmt, 
in  den  arktischen  Meeren  das  Gegentheil  Statt  findet.  In 
den  weniger  tiefen  Theilen  des  südlichen  Weissen  Meere« 
ist  das  Thierleben  ungemein  dürftig  und  nur  die  tief« 
Kandalak'sche  Bucht  zeigt  eiue  Fülle  vou  Thierformen. 
Dieselbe  Erscheinung  bietet  das  Russische  Polarmeer  dar: 
in  den  seichten  Buchteu  der  Munnan'schen  Küste  eine  re- 
lativ arme  Fauna,  in  grosseren  Tiefen  (80  bis  200  Faden) 
eine  unerwartete  Mannigfaltigkeit  von  Thierformen.  Alle 
grossen ,  höheren  Formen  sind  in  grossen  Tiefen  gefunden 
worden.  Eiuige  Stachelhäuter,  krebsartige  Thier«  und  Meer- 
spinnen erreichen  hier  eine  ungewöhnliche  Eutwickelung 
und  verhältnissmässig  kolossule  Dimensionen.  Unter  den 
Meerspinnen  ist  besonders  merkwürdig  ein  Pvcnogonid, 
der  eine  neue  Art  bildet  und  den  Herr  Jarshinski  Reu- 
thoeryptus  titanus  getauft  hat.  Derselbe  erreicht  zwischen 
den  Endspitzen  der  gegenüberstehenden  Beine  die  Gr-jsse 
von  24  Centimeter;  alle  bis  jetzt  bekannten  Pycnogoniden, 
die  tropischen  mit  eingerechnet ,  sind  mit  ihm  verglichen 
SchwSchlinge  und  Zwerge. 

Diese  Fülle  und  Mannigfaltigkeit  dos  niederen  Thierleben» 
fuhrt  zum  Schluss,  doss  das  Polanneur  längs  des  Murman'- 
sehen  Küstenstriches  in  Beziehung  auf  die  arktische  Faun» 
reicher  als  alle  übrigen  Meerestheile  des  Europäischen  Russ- 
lands ausgestattet  ist.  Die  Verwandtschaft  der  Thierformen 
hier  mit  denen  des  Atlantischen  Oceans   ist  ein  weiterer 
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Kussische  Noifipolar- Forschungen.  1869  und  1870. 


Beweis  für  das  Vorhandensein  eines  sich  vom  Golfstrom 
abzweigenden  Nebenarmes  an  der  Murman'schen  Küste.  

Die  Lebhaftigkeit  der  Färbung  der  Thiere  nimmt  mit 
der  Tiefe  zu.  In  der  oberen  Region  ron  etwa  1 5  Faden 
Tiefe  kommen  nur  dunkle  Farbeu  vor ,  grau ,  braun ,  dun- 
kellila  &c. ;  in  der  mittleren,  zwischen  15  uud  80  Faden 
Tiefe,  überwiegt  ein  mehr  oder  wuniger  ins  Violette  spie- 
lendes Kolorit;  in  der  unteren  Kegion,  80  bis  '200  Faden 
tief,  zeichnen  «ich  alle  Thiere  durch  kräftig«  Abstufung 
der  rothen  Farbe  (hellroth,  orange-,  rosafarbig)  au«  und 
dazu  ist  die  Färbung  intensiver  als  die  im  Atlantischen 
Ocean  beobachtete.  Dass  dieselbe  von  den  physikalischen 
Bedingungen  des  Mediums  abhängig  ist,  beweist  die  That- 
eache,  das«  einzelne  Exemplare  derselben  Art,  welche  sich 
in  der  unteren  Kegion  durch  intensives  Roth  auszeichnen, 
in  einer  Tiefe  von  bloss  ->0  Faden  violett  gefärbt  siud. 

Herr  Jarshiuski  beabsichtigt,  seine  Forschungen  fort- 
zusetzen. Er  will,  von  dem  nördlichen  Theile  der  Nordsee 
ausgehend,  die  Richtung  und  die  altmähliche  Abschwäthung 
des  Golfstromes  an  der  Kussischen  Küste  durch  physikali- 
sche (Beobachtung  der  Lufttemperatur,  der  Temperatur  des 
Wassers  an  der  Oberfläche  und  in  den  verschiedenen  Tiefen, 
der  Dichtigkeit  desselben,  des  Charakters  des  Meeres- 
bodens &c.)  und  thiergeographisehc  Untersuchungen  ermit- 
teln und  feststellen  und  hat  den  Flan  seiner  naturwissen- 
schaftlichen Erforschungsreise  dur  Kais.  Oeogr.  Gesellschaft 
vorgelegt  und  um  deren  Unterstützung  nachgesucht.  Seine 
Vorschläge,  wie  die  Ssidoroffs,  sind  einer  Spezial  -Com - 
missiou  zur  Begutachtung  überwiesen  worden. 

(Dieselbe  Nummer  der  „Iswestija"  ')  enthält  Mitthei- 
lungen des  Herru  Ssidoroff  über  seine  Fahrt  zur  PeLsehora- 
Mündung,  wo  er  u.  a.  Norwegische  Glaskugeln  fand,  und 
über  die  Fahrt  des  Kapitäns  Konuebeck  nach  Nowaja  Semlä, 
an  dessen  westlichen  und  nordwestlichen  Küsten  er  offenes, 
sehitfbarc*  Küslctiwasser  fand.  An  der  Nordküste  Nowaja 
Senilä's  war  eine  beständige  Strömung  von  Westen  nach 
Osten  wahrgenommen  worden ,  eben  so  wie  in  der  Kari- 
schen Pforte,  während  die  Strömung  in  der  Jugor'schen 
Schar  von  den  vorherrschenden  Winden  abzuhängen  scheint. 
Herr  Ssidoroff  beabsichtigte,  im  laufenden  Jahre  (1870)  auf 
seinem  Dampfer  meteorologische  Beobachtungen  anstellen  zu 
lassen  uud  dieselben  der  Kaiserl.  Geographischen  Gesoll- 
schaft in  St.  Petersburg  zu  übergeben. 

lu  der  5.  Nummer  der  ..Iswestija"  -I  publicirt  der  be- 
kannte Fiottenoffizier  Baron  N.  G.  v.  Schilling  einen  Auf- 
satz über  die  Abrüstung  einer  wissenschaftlichen  Expedi- 
tion in  das  Russische  Polarmeer  und  spricht  sich  bei  dieser 
Gelegenheit  u.  a.  dahin  aus,  dass  zwischen  Spitzbergen  und 
Nowaja  Semlä  möglicher  Weise  Untiefen  existiren  möchten, 
auf  denen  sich  die  Eismassen  ansetzen  und  feste,  unbeweg- 
liche Massen  bilden 3).     Ferner  nimmt  derselbe  das  Vor- 

')  lewe*tija.  Bd.  VI,  Kr.  6,  SS.  203  -»lt. 
>)  M,  VI.  SS  143-181. 

')  S.  Oeogr.  Mitth.  1870,  Heft  VI  VII.  88.  «7-8.10,  wo  M  mich 


handensein  einer  in  der  Nachbarschaft  der  Bauks- Insel  ziem- 
lich weit  nach  Norden  ausgedehnten  Küste  an.  Auch  das 
im  Osten  von  Spitzbergen  liegende  sogenannte  Gillis-Land 
dürfte  sich,  nach  seiner  Annahme,  vielleicht  weit  nach 
Osten  erstrecken. 

Zur  Erforschung  des  Polarmeeres  zwischen  Spitzbergen 
und  Nowaja  Semlä  hält  es  Kapitän  v.  Schilling  für  aus- 
reichend, ein  kleines  Segelfahrzcug  zu  chartern  oder  zu 
kaufen,  welches  während  der  ganzen  schiffbaren  Jahreszeit 
dos  Meer  nach  allen  Richtungen  hin  durchkreuzen  würde, 
wobei  Tiefenmessungen,  Temperatur  -  Beobachtungen  ,  Snlz- 
gcholtsproben ,  Beobachtungen  über  das  oceanische  Thier- 
leben ,  die  Beschaffenheit  des  Meeresbodens  &c  angestellt 
würden. 

Hoffen  wir,  dass  den  Vorschlägen  des  Hrn.  Kapitän  von 
Schilling  Folge  gegeben  und  eine  solche  Russische  Expedition 
für  1871  ausgerüstet  werden  wird;  die  diessjährigeu  For- 
schungen der  Herren  v.  Heuglin  und  Graf  Zeil  in  0*t-8pitx- 
bergen  und  ihre  Entdeckung  eines  hohen  ausgedehnten  Fest- 
landes im  Osten  von  Spitzbergen  machen  weitere  Forschungen 
in  dieser  Richtung  mehr  als  je  wünschenswertlx.)  '} 

  A.  Petermauu  16.  Nov.  18TO. 


darüber  verbreitet  kmtt-r .  «In«*  zwischen  Spitzbergen  ut.'l  Nowaja  Semlä' 
di«  beide u  »ich  treffenden  Strömungen .  der  üulfitroni  und  PoLarstrom, 
|     hinreichend  »ein  dürften,  um  einen  mehr  oder  weniger  permanenten  Ei»- 
gilrtel  iu  verursachen.  A.  P 

')  Nachdem  die«  eben  geschrieben  war,  erhalte  ieh  die  oben  an- 
geführte Abhandlung  des  Herrn  von  Middendorf,  worin  u.  a.  gesaut 
wird  :  —  —  „Um  ao  dringender  verlangen  Ähnliche  Fragen  den  Nach- 
weis de*  einfachen  Thatbestandc» .  wie  er  i.  B,  durch  den  „Warjiig", 
diene»  Mal  vorkommen  gelegentlich,  hat  geliefert  werden  können 

„Ich  mU»«t«  meine  ganze  Vergangenheit  fortl  äugneu,  wollte  ich  bei 
dieser  Gelegenheit  nicht  die  (Iulfnung  aussprechen,  das  sibirische  IV- 
larmoer  werde  bei  uns  baldiger  Berücksichtigung  gewürdigt  werden 
Kör  diejenigen,  denen  nur  der  augenblickliche  materielle  Ynrtheii  etwa» 
gilt,  mag  darauf  hingewiesen  werden,  da*«  da«  lVlariaccr  grosse  Schlitze 
birgt.  Man  ereifert  »ieh  über  den  Vernichtuiig»raub,  der  dio  auierika- 
niachen  Wa'flachfänger  in  unserm  Bering-Meero  bereichert,  dem  die  be- 
triebsamen Norweger  seit  wenigen  Jahren  in  der  Kola -Gegend  und  im 
Kariachen  Meere  nachgehen  Die  Schatte  sind  ehen  da.  Statt  immer 
wieder  daran  au  denken,  wo  ein  mit  Heucrschlündeu  bewaffneter  Argu» 
herzunehmen  wir«,  um  nie  iu  hätten ,  eröffne  man  voran  die  Einsicht 
in  die  Natur  jener  Gegenden,  und  nehme  dann  selbst  frischen  Muthes 
und  rationell  die  Ausbeutung  dieser  Schätze  in  Angriff,  bevor  un«  in 
unteren  Grenzen  der  Vorrang  von  Fremden  abgelaufen  wird  " 

(Dieser  dringende  Aufruf  eine«  ao  boch«teheudeu  Mauuta  wie  Herr 
von  Middendnrlf,  einer  der  ernten  lebenden  Autoritäten  flir  die  Geographie 
der  Nnrdpolar- Regionen,  berechtigt  mehr  als  je  tu  der  Hoffnung,  das»  aaeb 
Rußland,  welches  bereit*  ao  groaae  Verdienate  hat  um  die  Entdeckungen 
derselben,  nur  endlichen  gründlichen  Erforschung  de»  arktischen  Central- 
Uebietes  jetzt  mit  eintreten  wird,  Kür  mich  persönlich  ist  diese  Aut- 
sicht von  um  so  grösaerm  Bedang,  weil  ich  «eil  nun  beinahe  Hü  Jahren, 
neuerding«  unausgesetzt  s«it  fi  Jahren,  für  die  Erforschung  der  Regionen 
in  der  ganzen  iireile  dt*  europüUchen  Xordmecre» .  ganz  besonder» 
aber  des  Gebiete»  iitlüeh  ron  Spilil/ergm  zu  wirken  suchte.  Da»,  was 
in  186'j  und  1870  Herr  Rosenthal  mit  seinem  Dampfer  „Albert"  und 
Dr.  Besael»,  Herr  von  Heuglin  und  Graf  Zeil  aus  eigenen  Mitteln,  die 
Norweger  und  die  Kn»«en  gethau  haben,  beatatigt  die  Richtigkeit  mei- 
ner Annahme,  dass  vor  Allem  die»e  Gebiete  neuer  Eutdeckung«-E»pe- 
ditionen  wertb  »ind.  —  S.  Nähere«  in  „Geogr.  Mitth."  1*70.  Heft  5, 
8.  197,  Heft  6  7.  SS.  86<>  bi»  2(,3.)  A.  P. 
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Begleitworte  zu  0.  Vogels  Plan  von  Paris  und  Umgebung. 

(Nebst  Plan,  •.  da.  nächste  Heft.) 


„Ki  ist  unmöglich,  mit  anderen  alt  den  ernstesten  Gedanken,  mitten 
unter  dem  Getändel  und  der  Eleganz  und  der  allerliebsten  Pariser 
Welt,  diesen  Schauplatz  der  furchtbarsten  Revolution,  die  je  die  Erde 
und  da»  Menschengeschlecht  erlebt  hat,  zu  lietreten  ,  .  M  i»t  hier, 
als  schritte  man  hindurch  durch  da.  Weltgericht,  als  butt*  hier  schon 
einmal  die  Drommete  de»  jttng»ten  Gericht,  geschmettert  und  hätte 
eioen  TM  der  Begrabenen  aufgeweckt  und  gerichtet,  einen  Inderm 
Thei!  erweckt  und  noch  einen  anderen  wieder  von  Neuem  betäubt 
dur<t  den  gewaltigen  Ton  und  in  neuen  Taumel  versenkt  bi*  tum 
ewigen,  furchtbaren  Erwachen  " 

„E-  ist  ein  Ungeheure.,  eine  grosse  Stadt!  Eine  solche  Weltstadt 
iat  da*  künstlichste  Produkt  der  Geschichte,  e*  i*t  die  allerklinst- 
lichsle  Frucht,  welche  die  Erde  trägt,  da»  vcrwiekeltstc  Gebilde  der 
Cmlisation  eine.  Volks!" 

C,  Hitter  (Pari«,  den  *6.  Auguat  1824'). 

Wer  sich  in  Paris  und  dessen  Umgebung  als  Tourist 
orientiren  will,  wird  schwerlich  zu  einem  Dane  wie  dem 
vorliegenden  greifen.  Für  »eine  Zwecke  ist  iu  ausgiebiger 
Weise  in  der  Baedeker  -  Literatur  gesorgt  (Hachtttc,  Paris. 
Bibliotheque  des  cheinina  de  fer:  „Poris  illustre'"  [7  fr." ; 
„Leg  envirous  de  Paris  illustres"  [7  fr. 1 ,  mit  vorzüglichen 
Orientirungs  -  Karten).  Anders  stellen  sich  die  Bedürfnisse 
und  Anforderungen  de«  bereits  orientirten  Freundes  der  ge- 
schichtliehen Erdkunde  an  ein  Stadtbild.  Ihm  soll  dasselbe 
die  Natur -Basis  dee  kulturhistorischen  Gebildes  —  Helief, 
Strömung»- Verhältnisse  — ,  die  Pulsadern  des  Verkehre  — 
Eisenbahnen,  Kanüle,  Strassenlinien  -  ,  die  monumentale 
Verleiblichung  der  nationalen  Geschichte  in  den  Werken 
der  Architektur  und  Skulptur  andeuten,  so  das«  ihm  beim 
Anschauen  des  Planes  die  Naturvurhiiltnissc ,  welche  den 
Entwickelungsgang  der  Stadt  beeinflusst,  die  geschichtlichen 
Thatsachen ,  welche  ihre  Gestaltung  bestimmt  haben ,  vor 
die  Heale  treten ,  der  räumlich-zeitlich  bedingte  Lebcnspro- 
zess  derselben  in  seinem  national-  nnd  weltgeschichtlichen 

Znsammenhang   und  Verlaufe*)  frisch  in  der  Erinnerung 

* 


')  Carl  Kitter,  ein  Lebensbild,  nach  seinem  handschriftlichen  Nach- 
las, dargestellt  von  (i.  Kramer.  2  Thle.  Halle.  2.  Tbeil,  1870,  An- 
hang I :  Keisebriefe,  S.  177. 

')  Literatur  Die  Entwicklungsgeschichte  der  Stadt  Paris  im  Zn- 
»ammenhange  mit  der  llcscbicbtc  des  Französischen  Volke»  und  .Staate» 
findet  sich  in  E.  Artid's  „Geschichte  dea  Ursprung»  und  der  Entwik- 
kclwu  de.  französischen  Volke»,  oder  Darstellung  der  vornehmsten 
Ideen  und  Fakten ,  Ton  denen  die  französische  Nationalität  vorbereitet 
worden  und  unter  deren  Einflu.se  sie  »ich  ausgebildet  hat".  3  Bde. 
Leipzig  1844 — •)<!  —  Eine  geistreich  Bchemati.irende  Skiuc  „der  cba- 
mSlenntUehen  Stadt"  entwarf  K.  Koaenkrani :  „Die  Top«gr«pl.ie  des 
heutigen  Paris  und  Berlin.  Zwei  Vortrage".  Königsberg  1850.  - 
Paris  in  seinen  baugeachiehtlichen  Wandelungen  von  der  Rtimorzeit  bis 
auf  die  Gegenwart  (Pari*  in  der  Itömerxeit-  ühergang  in  die  altchrist- 
liche und  Friinki.ehe  Zeit.  Da.  mittelalterliche  Pari*.  Das  moderne 
Pari.)  schildert  vom  kulturgeschichtlichen  Standpunkt  in  künstlerisch 
vollendeter  Form  K.  Bernhard  Stark  „Städteleben ,  Knnst  und  AlUr- 
thum  in  Frankreich",  Jena  1855,  SS.  304  — 497.  Die  moderne  Phase 
de»  Pariser  Lebens,  die  zur  Katastrophe  von  Sedan  führte,  findet  sich 
mit  individueller  Lebendigkeit  dargestellt  in  folgenden  Schriften  :  Erin- 
nerungen aut  dem  Jahre  184H  von  Fanny  Lewald.  2  Bde.  Braun- 
schweig 1850.  „Der  Mira  in  der  Französischen  Republik",  Bd.  I, 
SS.  65^228,  und  „Rückblicke"  von  F.  Lewald  (Salon,  l)d.  VII,  Heft  t);  — 
„Zwei  Monate  in  Pari»".  2  Tbl«.  Oldenburg  1852,  -  „Nach  S  Jahren. 


auflebt.  Diesem  historisch-geographischen  Bedürfnisse  dient 
das  Kärtchen  von  C.  Vogel  in  vorzüglicher  Weise,  indem 
es  die  wesentlichen  Entwickelungs  -  Momente  der  Weltstadt 

veranschaulicht. 

Grpifen  wir  aus  der  Fülle  des  Details  (50  Nummern! 
Einzelnes  zur  spezielleren  Ausführung  de»  Angedeuteten 
heraus. 

Die  Mitte  des  Stadtkörpers  (Nr.  3  und  4)  stellt  sich  als 
Lnsclgebilde  der  Seine  dar;  wir  haben  hier  den  Zellenkcrn 
dor  heutigen  Weltstadt.  Durch  Ciisar's  Eroberung  Galliens 
ward  derselbe,  die  befestigte  Fischer-  und  Schiffer-Ansiede- 
lung Lutetia  Parisiorum,  die  heutige  Ile  de  la  Cite  ,  zum 
ersten  Mal  ins  Licht  der  Geschichte  gerückt. 

„Es  war  zunächst  für  Koni  eine  politische  Notwendigkeit,  der 
ewig  drohenden  Invasion  der  deutschen  schon  jenseit  der  Alpen  tu 
begegnen  und  dort  einen  Damm  zu  ziehen  ,  der  der  Komischen  Welt 
den  Frieden  sicherte.  —  Dass  West-Europa  Romanisch,  das  Germa- 
nische Europa  klassisch  ist,  das  ist  Cäsar'»  Werk  Wenn  die  Schö- 
pfung seine»  grossen  Vorgänger»  im  Osten  von  den  SturmflutLcii  des 
Mittelalters  fast  ganz  zertrümmert  worden  ist,  so  hat  Cäsar'»  Bai 
die  Jahrtausende  überdauert  die  dem  Menschengeschlecht  Religion 
und  Staat  verwandelt,  den  Schwerpunkt  der  Civili«ation  »einst  tbic 
verschoben  haben,  und  für  das.  wa»  wir  Ewigkeit  nennen,  »teLt  er 
aufrecht"  (Mnmmsen.  Kömi.che  Geschichte.  '-•  Auf!  .  Ild.  III.  SS  2c<8 
und  283). 

In  der  Stadt  de«  kleinen  Stammes  der  Paris»  hielt 
Cäsar  den  Landtag  der  Nord-Gallischen  Völkerschaften  »b. 
Bei  Alcsia  (Sainte- Beine  bei  St'mur  im  Departement  Cot* 
d'or)  ward  die  Schlacht  geschlagen,  welche  über  das  Schicksal 
der  Gallischen  Nation  endgültig  entschied;  die  Parisii  hat- 
ten ihr  Contingcnt  zu  dem  grossen  Bundesheere  geschickt. 
Alesia  kapitulirtc. 

„VercingeUm  (der  ritterliche  Held  de«  Befreiungskampfes]  hätte 
vielleicht  noch  jetzt  fliehen,  wenigstens  durch  da»  letzte  Mittel  de» 
freien  Manne»  sich  erretten  können;  er  that  e»  nicht,  sonder«  er- 
klärte im  Kriegsrath,  dass,  da  es  ihm  nicht  gelungen  »ei,  die  Freud- 
berr»chaft  zu  brechen,  er  bereit  sei,  »ich  als  Opfer  hinzugeben  un<l 
so  weit  länglich  das  Verderben  ton  der  Nation  auf  sein  Haupt  ab- 
zulenken. So  geschah  es.  Die  Keltischen  llffizi.re  lieferten  ihren,  v»i 
der  ganzen  Nation  feierlieh  erwählten,  Feldherm  dem  Undesfeind  zt 
geeigneter  Bestrafung  aus.  Hoch  zu  Ross  und  in  vollem  Waffen- 
schmuck  erschien  der  Konig  der  Arvemer  (Auvcrgne)  vor  dem  Komi- 
schen Proconsul  und  umritt  dessen  Tribunal,  darauf  gab  er  Rom 
und  Waffen   ab   und  liess  schweigend   auf  den  Stufen  zu  Cüsar'. 


Pariser  Studien."  3  Thle.  Oldenburg  1857.  \  „n  A.  Suhr ;  -  „Pa- 
riser Kaiser-Skixaen."  Von  Theodor  Mündt.  2  Thle.  Berlin  1S57;  - 
„Hisloire  de  la  Evolution  de  I  »48"  par  Itaniel  Stern  (mit  dorn  Motto 
...  et  futurorum  praesagia  laeta,  triatia,  ambigua,  manifest»  Tac), 
3  tomes,  Paris,  Gustave  Sandra,  1850  -  53,  schliesst  mit  der  dreit3^i»-en 
Arbeiterschlacht :  Bombardement  et  reddition  du  faubourg  Saint- An  loine 
i  L'assemblee  nationale  decrete  ijue  le  gen^ral  Cavaignac  a  bien  meriu'  de 
1«  patrie  (III,  pp.  209 — 262),  und  der  Reaktion ;  —  „La  nouvelle  Be- 
bylone."  Lettre*  d'un  provineial  en  tonrnee  &  Paris  Par  Eugene  P  l- 
letan.  Paria,  Pagncrre,  18«2.  —  Das  Detail  der  vorliegenden  Skizze 
ist  den  beiden  Hauptwerken  für  die  Bntwickelungsgesehichte  der  Stadt 
Paris  von  B.  Arad  und  K  |)  Stark  entnommen.  Wo  an*  änderte 
Werken  geschöpft  wurde,  i.t  dt*  Quelle  genau  angegeben. 
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Filasen  »icli  nieder  (Jx  t.  Chr.).    Fünf  Jahre  »püter  ward  er  im 

linchvcrriither  »n  der  Komischen  .Nation,  während  auf  der  Hohe  des 
k'apitnta  «rin  Cherwinder  den  Gittern  derselben  den  Feierdank  dar- 
brachte, an  de»»*n  Fuaa  enthauptet"  (H«mn<rn,  IWmUch»  Geschichte, 
III,  HS). 

Dri'i  Jahrhunderte  stiller  Wandelung,  aus  denen  die 
Geschichte  Nichts  zu  berichten  weiss,  vergehen.  Als  Julian 
in  Lutetia  (3ß0  n.  Chr.)  von  den  Soldaten  zum  August  us 
ausgerufen  wird,  da  ist  sie  eine  mit  Mauern  und  Thürmcn 
umgebene  Studt,  deren  Gallo- Römische  Bevölkerung  die 
Sprache  Roni's  spricht. 

,4'*rin,  »imple  bourgade,  »an»  importanee  juaqu'a  la  tu  du  troi- 
siim»  iWnla,  avait  aequie  a  cette  ^poque  nn«  eilehriu1  realheoranae 
c-*t«it  rre«  de  «c*  muraille»,  nu  connuent  de  la  Manie  et  de  la 
Seine,  ijue  le»  BaKai.de»  avniont  eUbli  leur  place  d'anue«,  et  hra- 
v*ient  longtenip»  tosten  lea  force»  de  la  Gaule.  Plua  turd,  i|uand 
le»  progr*»  de»  Gimiain»  »ur  le  HUin  foreerent  l'adminiatrstion  im- 
periale a  ehercher  une  re»idence  raoinn  expoiee  que  Trevet  4  uti 
coup  de  main .  on  porta  natureUemcnt  lea  yeux  aur  Paria  qui  domi- 
nsit  lea  troi»  vallce*  de  la  Seine,  de  la  Marne  et  de  t'Oiao.  Le« 
empereur»  y  conalruiairent  an  palai»  et  tont  er-  que  neceaaitait  an 
eUhliaaemeut  d'liiver  paur  le*  troupe»  et  paar  eux  un  camp  re- 
traoehl,  une  place  d'armea,  dea  aqueduc»  et  un  ampLitheatre  deatin* 
au  course»  de  chcvuux  et  aui  jeux  publica.  Le  quartier  romain 
qni  >e  eompoaait  de  cot  »tabli»»ement»  et  de  leur«  aeeeaanirea.  a'eten- 
dait  dcpui»  la  rite  K»ucl:c  de  la  Seme  juaqu'nu  platenu  de  la  liauU- 
eolline  »pprlee  alor»  I.ocutitiu»  et  aujourd'hni  !a  MantoCM  Sainte- 
fieneviert  [So.  35] :  il  formait  le  faubourg  mt-ridionul  de  la  »iüe, 
conllni'e  dana  la  grarde  il«  de  la  Seine  [Nn.  3],  et  commaniqsait 
aie>-  elie  par  an  pont  de  bois  oü  convergeaient  toutes  lea  rontes 
niilitairea  qui  ae  rendaient  au  midi  Noue  pnuvnna  vierter  encore, 
apren  quinie  aiecles,  une  dea  saile»  de  ce  vaate  pulai*  [Palaia  dea 
Therm*»,  Holet  de  Cluny  (»)],  dont  lea  hStimenta  nUiuÜaaaient  u  la 
rivirre  du  tittt-  du  nord,  tand'i»  que  aea  jardin»  en  ImiKraieut  le  eours 
rn  aval.  La  place  d'armet  ou  Champ-de-Mare  la  bornait  au  midi. 
L'n  peu  plu»  Mb,  a  droite,  ae  trouvnit  le  camp  rctrancM ,  et  a 
tauche,  aur  le  rever»  oricntal  da  plutrau  [So  Hol,  on  apercevuit  lea 
artnea  qui  dominaient  un  terraiu  couvrrt  de  vignoblc»  et  de  «'-pul- 
turea 

„II  e»t  i  eroirr  que  Lulece,  mttrcpole  d'une  ÖU  et  residente  teni- 
[i'iraire  de  la  cour.  arait  deja  recu  le  titre  de  mnnieipe.  nislvTe  "» 
petiteaae  l'n  chäteau,  biti  a  la  point«  oceidcntale  de  l'ile,  aervnit 
de  curia  pour  le»  aaaemblee»  et  de  fortereaae  pour  la  defense  de  la 
rivivre  [No.  4).  Iji  ]>opulation  ae  «im|M>»ait  «n  majeure  partie  de 
m»rd.»nd»  et  de  marinier»  qui  expluitaieut  le  commerce  de  1»  Seine, 
et  fonoaient,  aou»  le  Dum  de  XariRateura-Pariaien» ,  une  Corporation 
puiaaante  de»  le  r*gne  de  Tiber*.  Od  arait  tu  lonijtemps,  »ur  le 
rond-pnint  qui  temiin«  l'ile  du  eote  du  lermt,  un  autel  tntif,  drea«'. 
aui  fraia  de  cott*  rorporation ,  en  l'honneur  de  Jupiter  rt  dea  prin- 
eipaux  dieux  dra  religiona  romaine  et  ^nutotae.  .  .  .  (Le*  baa-reliefa 
de  cet  autel  rotif  ont  tti-  troutea  eti  1 7 ü< • .  Inra  dea  Touille«  prati- 
qu^ea  dana  le  choeur  de  IV^liae  de  Xotre-Dame  [So.  3].)  ...  Ce 
nionument  de  la  pi&ll  dea  narigateur»  pariaien»  n'extatait  probable- 
ment  plua  ilu  t*mp»  de  Julien,  et,  prohabtement  encore,  ce»  l>a»-rc- 
liefs,  mutilea  et  enfouia,  occupalent  dejii,  «ou»  terre,  la  place  oü  on 
le»  a  rolroutea  il  j  a  cent  ana.  I.'ne  baailique  ebretienne  [Sn.  3] 
»•elerait  de»  lora  »ur  leura  d*bri»,  et  Tintocation  de  Mint  Ktienne 
protomartyr,  axait  »ucc*d6  a  celle  de  Jupiter  et  d'llesus." 

So  »childert  un*  der  moderne  Oeschichtschreiber  der 
Keltischen  Nation  dos  Paris  der  üallo-Römischen  Zeit  '). 

Die  weltgeschichtliche  Gross that  Cüsar's  rückte  die  Er- 
oberung Galliens  durch  die  Germanen  um  fünf  Jahrhunderte 
hinaus.  Als  dann  das  Schicksal  der  antiken  Kulturwelt 
sich  erfüllte,  erkor  Chlodwig,  der  siegreiche  Frankenkönig, 
Paris  zu  seiner  Residenz  und  schlug  «einen  Herrschersitz 


>)  Uiatoire  de  la  Oaule  »ou»  Tadminiatration  romaine  par  Amedee 
Thierry.  Pari»  1847.  tome  3"~.  pp.  335-337. 
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im  Palaste  Julian'«  (Pulais  des  Thermen  [a])  auf.  Er  erbaute 
auf  dem  Hügel  Locutitius  (No.  35)  den  Aposteln  Petrus 
und  Paulus  eine  Kirche,  in  welcher  er  begraben  ward. 
Dreihundert  und  fünfzig  Jahre  nach  ihrer  Gründung  ward 
die  Apostel  -  Kirche  von  Normannischen  Piraten  verbrannt. 
Auf  den  Fundamenten  dieses  häufig  restaurirten  Heilig- 
thums erhob  sich  in  der  zweiten  Hälfte  de«  18.  Jahrhun- 
dert« unter  Leitung  J.  G.  Soufflot's  aus  Auxerre,  des  Bau- 
meisters Ludwig'«  XV.,  das  Meisterwerk  der  modernen 
Französischen  Architektur,  die  der  Volksheiligen,  dem  from- 
men Mädchen  von  Nanterre,  geweihte  Genoveva-Kirche.  Eine 
Auflage  auf  die  Loose  der  Staatslotterie  deckte  die  Kosten 
de«  Baue».  Die  Revolution  ächtete  die  Heilige  und  erhob 
(1791)  die  Kirche  zum  „Pantheon"  (Nr.  36),  zum  Ruhmes- 
tcmpcl  der  FranRÖsischen  Nation. 

„Hie  SehickMle  dieaea  Panthenna,  in  welchem  Alle»  pr»vi»ori»cb 
«rar  und  i»t,  «eben  ein  Abbild  der  Geschichte  Frankreich»  aeil  »einer 
«•raten  Revolution.  liin  ewig  erneute»  Beginnen  ohne  irgend  eine 
abschließende  Vollendung !  F.rat  Kirche  der  heitüren  Uenoreta,  dann 
Pantheon  Frank  reich» ,  dann  unter  Napoleon  beidt«  augleich,  dann 
während  der  Restauration  wieder  Kirche  allein,  aeit  dem  Juli  I8.1M 
»einer  revolutionären  Bestimmung  zurückgegeben  .  .  erwartet  e» 
uoeh  immer,  wie  die  Franxö»i»che  Bepublik  aelbit,  die  Erfüllung  »ei- 
ne» Namen»"  (A.  Sul.r,  Zwei  Monate  in  Pari»,  1,  S  39). 

Die  eigentliche  Stadt  (Ile  de  la  Cite)  wurde  zur  Mero- 
vinger-Zeit  durch  keine  neuen  Bauten  bereichert.  Nur  der 
christlichen,  dem  Märtyrer  St.  Stephan  geweihten  Basilika 
ward  eine  zweite  Kirche  angebaut  und  „zu  unserer  lieben 
Frau"  (Notre-Dame,  Nr.  3)  benannt.  Venantius  Fortuuatus 
rühmt  den  Gesang  der  Geistlichkeit  dieser  bischöflichen 
Doppclkirchc  (Arnd,  I.  223  ff): 

„Mit  Davidiaeber  Harfe  heil'ge  (ie.ünge  begleitend 

Kilt  »ie  geachüftig  herbei,  fordernd  da»  himmli»ehe  Werk"', 

und  beschreibt  dann  die  Prozessionen  in  der  Kathedrale, 
bei  welcher  Gelegenheit  er  den  heiligen  Germanus,  seinen 
hochverehrten  Zeitgenossen,  feiert: 

„Ihnen  geteilt  ergläiut  Ijcrrn&nu»'  beiligt-  Zierde, 

Mäsa'gend  der  Junten  Erglilh'n,  regend  der  Alten  Eratarr'n. 
Prie«ter  gehen  voran,  e»  folgen  die  Chöre  der  Singer  ; 

Jene  bellUgclt  »ein  Schritt,  dieae.  lieht  er  »ich  nach 
Br  indeaaen  wandelt  einher  wie  ein  anderer  Aaron, 

Gros«  durch  ein  beilit;  Gemiith,  nicht  durch  irdUchen  Schmuck. 
Weder  Geachmeide,  Tiare,  noch  Gold  und  Purpur  und  Seide 

Gliinxt  auf  die  hohe  Geatalt,  sondern  de>»  Glauben»  Geatirn  " 

An  die  Spiue  der  Römischen  Curia  ward  ein  Fränki- 
scher Graf  gestellt,  sonst  blieb  die  Verfügung  fast  unver- 
ändert bestehen.  Nur  wenige  Germanen  Hessen  sich  in 
Paris  nieder.  Noch  übten  Handel  und  Gewerbe  auf  die 
kriegerischen  Eroberer  keine  Anziehungskraft  au«.  Die 
bischöfliche  Kirche  (Nr.  3)  blieb  der  südlichste,  wie  die 
Curia  (Nr.  4)  der  Römischen  Municipalität  der  nördlichste 
Punkt  derselben.  Die  beiden  Brücken  (pons  minor  —  Petit 
Pont,  pons  major  —  Pont-au-Change)  über  die  Seine  lagen 
ebenfalls  noch  da,  wo  die  Römer  sie  gebaut  hatten.  In 
der  Nähe  der  Kathedrale  (Nr.  3)  lag  die  Wohnung  des 
Bischof«,  ferner  eine  Taufkapclle  (in  der  ältesten  christli- 
chen Zeit  gewöhnlich  von  der  bischöflichen  Kirche  getrennt) 
und ,  den  Forderungen  der  christlichen  Milde  angemessen, 
ein  Krankenhaus,  dos  später  (unter  Ludwig  dem  Heiligen) 
das  Hötcl-Dieu  geworden  ist.  Diess  Alles  zusammen  ward 
„Atrium"  genannt  und  stand  mit  den  dazu  gehörigen  Ge- 
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bäuden  und  Personen  unter  der  Gewalt  des  Bischof* .  der 
in  'dem  südöstlichen  wie  der  Graf  in  dem  nordwestlichen 
Theile  der  Stadt  die  oberste  Jurisdiktion  ausübte. 

Mehr  als  drei  Jahrhunderte  wareu  seit  Chlodwigs  Tode 
(511)  vergangen,  das  Herrschergeschlecht  hatte  gewechselt, 
da  brachen  die  Normannen  verwüstend  und  «erstörend  ins 
Frankenland  und  in  die  von  den  letzten  Meroviugern  ver- 
lassene, von  den  Karolingern  gänzlich  vernachlässigte  Seine- 
Stadt  ein. 

Über  alle  Küstenländer  vom  Ausfluss  der  Elbe  bis  zum 
Austluss  der  Garonnc  ergossen  sich  damals  die  seebeherr- 
schenden Germanen  des  Nordens. 

„Wik  den  westlichen  Provinzen  de,  Reichs»  Kurl'«  de»  Gr»»»en 
«srn  geotrraphieeben  Yorthoil  über  dir  Ältlichen ,  den  Französischen 
über  die  Deutschen  giebt,  ist  der  mannigfaltigere  Lauf  der  Fiu»*e, 
die  das  Luid  in  verschiedenen  Richtungen  mit  der  See  in  Verbindung 
Ii  »Heu ;  «her  daraus  outsprang  ihnen  jetit  auch  die  grossere  Gefahr. 
Die  Normannen  nahmen  die  Mündungen  und  Inseln  der  Ströme,  die 
benachbarten  Ufer  in  Besitz;  die  Bot».  führte  »ie  nach  tatet,  die 
Seine  vor  Pari»,  die  Loire  bi»  Tour»  und  Amboise,  die  Garonne  bi» 
vor  Toulouse ;  da«  Land  zwischen  den  F'lüsaen  «rar  weit  und  breit 
wust  gelegt,  hie  und  da  Holen  d>e  Emgeborucn  »»in  Christenthuiu 
ah  und  gesellten  »ich  ihnen  zu"  (Hanke .  Fran«A»i»che  Geschichte, 

i  [laasi.  s.  is). 

Im  J.  845  drangen  die  Wikinger-Schiffe  die  Seine  hinauf 
und  plünderten  ungestraft  Paris  ;  mit  Gold  erkaufte  König 
Karl  der  Kahle  ihren  Abzug.  Elf  Jahre  später  erschienen 
sie  von  Neuem  und  verbrannten  die  Stadt,  doch  entging 
die  Kathedrale  (Nr.  3)  der  Zerstörung.  Im  J.  801  zer- 
trümmerten sie  die  Pfeiler  des  pons  major  (Pont-au-Changc, 
führt  vom  rechten  Seine-Ufer  zu  Nr.  4),  die  ihren  Barken 
den  Durchgang  wehrten,  drangen  stromauf  vor  und  ver- 
wüsteten weit  und  breit  die  Gegenden  oberhalb  Paris.  Nach 
ihrem  Abzüge  lies»  Karl  der  Kahle  die  beiden  Brücken, 
welche  die  Inselstadt  mit  dem  Lande  verbinden,  durch 
Thürrae  befestigen.  Vier  und  zwanzig  Jahre  nach  dem 
grossen  Brande  umlagerte  König  Siegfried  mit  30.000  Mann 
die  Mauern  von  Paris.  Die  Priester  und  Mönche  der  Um- 
gegend hatten  sich  nebst  den  heiligen  Reliquien  in  die  jetzt 
wohlbefostigte  Stadt  gerettet,  die  Bewohner  des  platten 
Landes  waren  mit  ihren  Heerden,  die  Bürger  der  kleinen 
Städte  mit  ihren  Habseligkeiten  in  die  Wälder  geflüchtet 
Odo,  der  Graf,  und  Goslin,  der  Bisehof  von  Paris,  leisteten 
dem  Feinde  während  13monatlichcr  Ein&chlicssung  den 
kräftigsten  Widerstand.  Endlich  bewog  ihn  Karl  der  Dicke 
durch  Zahlung  schweren  Lösegeldes  zum  Abzug. 

Graf  Odo ,  der  heldenmüthige  Vertheidtger  von  Paris, 
gehörte  dem  später  Capetinger  genannten  Geschlecht  an, 
welchem  die  Königskroue  der  entarteten  Karolinger  zufiel. 

Deutschland  eingewandert,  sich  durch  verwandtschaftliche  Verbindung 
mit  dem  Königlichen  llau«c,  tapfere  Kricgslhaten  und  grosse  Be- 
sitzungen itu  einem  vorhergehenden  Ansehen  aufschwang.  Man  könnte 
nicht  nagen,  das»  e»  Heroen  hervorgebracht  hatte,  wie  Karl  Martell 
oder  l'ipin  der  König  oder  Kar]  der  Grosse  gewesen  sind,  auf  deren 
Thun  und  Lus»en  da»  Schickaal  der  Welt  beruhte,  aber  e»  zeugte 
hochbegabte  and  heldenmüthige  Männer,  welche  im  Getümmel  einet 
verwüstenden  Kriege»  Länder,  Städte  und  Kirchen  vor  der  Zerstörung 
schätzten"  (L.  Hanke,  Französische  Geschichte,  I,  22)- 

Kurz  vor  dem  Aufhören  der  Karolingischen  Dynastie 
war  der  Deutsche  Kaiser  Otto  II.  mit  einem  grossen  Heere 
in  das  Frankenland  eingefallen  und  hatte  bei  Paris  eine 
Schlacht  geliefert,  in  der  er  zwar  gesiegt,  aber  viole  Leute 


und  seinen  eigenen  Neffen  verloren  hatte.  Kr  nahte  sich 
darauf  einem  der  Thore  der  Inselstadt,  d.  h.  einem  der 
Thürrae  am  Eingänge  der  beiden  Brücken,  welche  die  Stadt 
verthei d igten ,  und  heftete  als  Zeichen  des  Sieges  seine 
Lanze  in  dasselbe,  zog  sich  dann  auf  den  Montmartre  zu- 
rück und  liess  daselbst  einen  feierlichen  Gottesdienst  hulteu. 
Dies«  geschah  im  Jahre  97 8.  Achthundert  sechs  und  drt-issig 
Jahn;  später,  den  30.  März  18H,  ward  die  Schlacht  von 
den  Verbündeten  bei  Paris  geschlagen. 

„Ali  gegen  Abend  die  Waffenruhe  verkündet  ward,  drängte  sich 
Alles  Mint  durch  einander  und  wollte  die  Stadl  sehen.  Unter  Anderen 
setzte  sirh  Oberst  Bclow  mit  seinen  Lithauiscbeji  Dragonern  aus  der 
Linie  hervor  in  Mar»ch  und  durchritt  den  ganzen  Montmartre,  tun 
»einen  braven  Lithauem  Pari»  /.u  zeigen  Wie  York  etwa»  un- 
gehalten ihn  darüber  zur  Rede  »teilen  liess,  gab  Ilelow  die  Auskunft, 
,, .,da»  habe  er  »einen  Leuten  tchon  in  Tilsit  versprochen,  denn  insu 
wisse  doch  nicht,  ob  sie  die  Stadt  sonst  <u  schon  kriegten"  ".  Die« 
letzte  Sorge  war  allerdings  nicht  unbegründet. 

„Es  war  gegen  11  Uhr  Morgens  (31.  Miirz),  als  der  Kaiser  ui 
Knaalsad  und  der  Konig  von  Preussen  an  der  Spitze  ihrer  Garden 
vor  der  Barriere  eintrafen  und  umgeben  von  einem  glänzenden  in- 
folge »on  Prinzen  und  Generalen  ihren  Einzog  hielten.  Durch  die 
Porte  St. -Martin,  über  die  Boulevard»  zogen  sie  nach  der  Place  de 
la  Concorde  [Nr.  12]  und  dann  den  breiten  Weg  der  Elyseiscten  Fel- 
der entlang  [Nr.  H],  wo  »acnnitUche  Garden  in  Parade  vorbeidefllirtei. 
Die  Ue'.densc haaren  York's  und  Kleist's  raussten  um  dieselbe  Zeit 
um  »*»ris  herum  uursv  Liren,  um  eine  Strecke  weit  entfernt  Quartiert 
zu  beziehen.  ..  ..Sehen  schlecht  au»,  schmutzige  Leute"  ",  hatte  Fried- 
ricli  Wilhelm  III.  geäussert,  als  ihm  York  den  Tag  vor  der  Pariser 
Schlacht  »ein  glorreiche»  Armoeeorp»  präsentirte .  und  allerdings  waren 
Kleidung  und  Ansehen,  Pferde  und  Watren  nach  einem  solchen  Fcld- 
»ug  nkht  parademässig  beschatten.  Aber  darum  brauchte  man  das 
Zartgefühl  der  Pariser  nicht  in  »ehonen  und  denen  die  Freude  de» 
Einzuges  r.u  versagen,  die  «um  Triumphe  selbst  das  Gröasle  bei- 
getragen. Indessen  selbst  in  diesen  grositen  Momenten  hatte  der 
Zopf  der  alten  Zeil  »eine  Geltung  bewahrt  und  es  gorieth  beinahe  sei  on 
wieder  in  Vergessenheit,  wie  und  durch  weu  man  aus  der  Schmach 
von  Jena  emporgehoben  war"  (Deutsche  Geschichte  vom  Tode  Frieä- 
nch's  de«  Grossen  bis  zur  Gründung  des  Deutseben  Bundes.  v»n 
Ludwig  Häu»»er.  4  Thle.  Bd.  IV  [lta7],  SÄ.  MI— IM), 

Kehren  wir  zurück  zum  Ausgang  des  10.  Jahrhunderts. 
Die  Lutetia  der  Körner  iat  verschwunden,  das  Paris  des 
Mittelalters  steht  da  mit  seinen  engen,  finstcreu  Strasseu, 
seinen  hohen  Häusern,  jene  darauf,  berechnet,  einem  ein- 
dringenden Feinde  so  wenig  Kaum  als  möglich  zu  geben, 
diese,  das  häusliche  Leben  so  viel  als  möglieh  der  öffent- 
lichen Aufmerksamkeit  zu  entziehen.  In  diesem  veränder- 
ten Baume  waltet  eine  neue  Bevölkerung,  tönt  eine  IHM 
Sprache.  Die  Traditionen  der  Galio-Bümischen  Gesittung, 
welche  die  Fränkische  Eroberung  eher  erschüttert  als  unter- 
brochen hatte,  wurden  durch  die  Normannische  Verwüstung 
und  die  Entfaltuug  des  Feudallobens  gänzlich  aufgehoben. 
Das  Reich  der  westlichen  Franken,  von  der  Maas  bis  zum 
Ocean  reichend,  gelangt  zur  vollen  nationalen  Selbstständig- 
keit, Paris,  der  Sitz  des  Capolinger-Ocsehleehts ,  wird  die 
Wiegenstätte  und  der  Schwerpunkt  des  aufstrebenden  Fran- 
zösischen Königthums. 

Unter  der  Regierung  Ludwig's  VII.  Hessen  sich  die 
beiden  Bitlerorden  der  Templer  und  Johanniter  in  Paris 
nieder.  Ereterer  nahm  seinen  Sitz  in  der  Gegend,  die  noch 
heute  der  Templc  genannt  wird.  Nach  dem  Raub  der 
Schätze  des  Ordens  durch  König  Philipp  IV.,  den  Schö- 
nen, und  dem  Feuertode  des  Grossmeisters  Jacques  Mo!ay 
(1314)  ')  erhielten  die  Johanniter  die  Gebäude  und  liegenden 

')  „Cette  eieeution,  »  1'ia.u  de»  jage»,  tat  eridemment  un  a**a- 


Digitized  by  Google 


Begleitworte  zu  C.  Vogel  s  Plan  von  Paris  und  Umgebung. 


Gründe  desselben  in  Paris.  Die  Tcmplerburg,  von  hohen 
Mauern  umgeben,  bildete  ein  eigenes,  in  seinem  Inneren 
unabhängiges  Quartier,  über  das  dem  Ordenshaupt  eine 
besondere  Jurisdiktion  zustand.  Die  Schuldner,  die  sieh  in 
diesen  Bezirk  geflüchtet  hatten,  konnten,  so  lange  Hfl  da- 
selbst blieben,  von  ihren  Gläubigern  nicht  persönlich  ver- 
folgt werden.  Hier  war  os,  wo  der  menschlich  reinste  Ver- 
treter des  bankerotten  Französischen  Kiinigthums  die  letzten 
Monate  seines  Lebens  zubrachte.  Die  Mauern  des  Tempels 
wurden  unter  dem  Consulat ,  der  Thurm,  in  welchem  Lud- 
wig XVI.  mit  seiner  Familie  gefangen  gewesen,  im  J.  1811 
niedergerissen.  Jetzt  steht  auf  diesem  Räume  ein  Frauen- 
kloster. 

Wie  für  die  Geschichte  der  Französischen  Monarchie, 
so  ist  auch  für  die  Entwicklungsgeschichte  des  mittelalter- 
lichen Paris  diu  Regierung  Philipp'«  IL  August  epoche- 
machend. Schon  unter  seinen  beiden  Vorgangern  hatte  sich 
ein  neuer  Geisteszug  fühlbar  gemacht.  Durch  den  Auf- 
schwung der  Pariser  Schulen  seit  Champeaux,  dem  Stifter 
der  scholastischen  Philosophie  in  Frankreich ,  und  Abülard 
(gest  1142)  war  die  Stadt  an  Bevölkerung,  Bedeutung  und 
Weltruf  ungemein  gestiegen.  Philipp  August  umechloss  das 
Stadtgebiet  zu  beiden  Seiten  der  Seine  .mit  einem  Mauer- 
riuge,  der  ein  wenigstens  fünfmal  so  grosses  Areal  als  unter 
Ludwig  VII.  umfasste.  Die  Mauern,  welche  Paris  auf  dem 
linken  (südlichen)  Seine-Ufer  einschlössen,  waren  von  sechs 
Thoren,  jedes  mit  zwei  festen  Thürmen,  unterbrochen ;  man 
vermuthet,  dass  der  Verkehr  der  Stadt  auf  der  rechten 
(nördlichen)  Flussseitc  durch  sieben  Thore  von  gleicher  An- 
lage vermittelt  wunle.  Immer  noch  bildete  die  lle  de  la 
Citc  durch  die  Kathedrale  (Nr.  3)  und  das  Königsschloss 
(Nr.  I)  den  vornehmsten  Theil  von  Paris,  das  pulsirendo 
Centralorgnn  des  Pariser  Lebens.  Maurice  de  Snlly,  Bischof 
von  Paris,  hatte  in  den  letzten  Jahren  der  Regierung  Lud- 
wig's  VII.  den  Grundstein  zu  einer  neuen  Kuthedrnle  (Nr.  3) 
gelegt,  von  der  unter  Philipp  IL  das  Chor  vollendet  wurde, 
wahrend  bis  zur  Vollendung  des  Ganzen  zwei  Jahrhundertc 
vergingen  ').  Die  vornehmsten  Strassen  der  Inselstadt  in 
der  Umgebung  des  Königsschlosses  (Nr.  t)  hatte  der  König 
vor  dem  Antritt  seiner  Kreuzfahrt  nach  dem  Orient  mit 
viereckigen  Steinen  pflastern  lassen,  ein  von  den  Zeit- 
genossen angestauntes  Werk.  Zur  Bewahrung  und  zum 
Verkauf  von  Lebensmitteln  liess  er  zwei  Hallen,  das  erste 
Beispiel  dieser  Art.  bauen.    Eben  so  erneuerte  er  die  frü- 

»inat.'"  Michelet,  Hiatoir*  4«  Franca,  lirre  V  :  Instruction  de  l'ordre 
du  Tempil-  (1.107— 1314). 

')  „Frankreich  spielt  in  der  Kunstgeschichte  eine  cigetiüiümliche 
Itollr-  Im  Mittelalter  steht  es  allen  anderen  Ländern  ebenbürtig  gegen- 
über, im  13,  Jahrhundert  überragt  (>  weitaus  dieselben  an  Fülle  und 
Tiefe  der  kilnsllerisehen  Kultur.  In  der  Poesie  ist  Frankreich  der 
»perdande,  Italien  und  Deutschland  der  empfangende  Tbeil,  iu  der  Archi- 
tektur schafft  Frankreich  die  Originale,  nach  «reichen  unser«  eroun 
Gothiatben  Dome  gebildet  werden.  Danu  tritt  pliitxlich  (während  der 
Englischen  Krieg«  und  de»  Kampf««  mit  Neu-ltnrgund)  ein  lingerer 
Stillstand  ein  und  als  airh  endlich  wieder  im  Iß.  Jahrhundert  ein  ei- 
frigeres Kunatlcben  regt,  oben  xuerst  die  Niederlande,  dann  Italien  eine 
bestimmende  Gewalt.  Auf  derselben  Strasse,  auf  welcher  die  Heere 
Karl'«  VIII.  und  Ludwig 's  XII,  nach  Italien  legen,  wanderten  Italicnische 
Künstler  gleichfalls  ala  F.rnberer  und  Sieger  nach  Frankreich.  Von  der 
Zeit  Franx'  I.  an  erhalt  sich  der  Italienische  Kinüua«  auf  die  Iranxö- 
•iache  Bildung"  (Bilder  aua  der  neueren  Kunstgeschichte  mn  A.  Sprin- 
ger. Bonn  lHt.7.  S.  Ui) 
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her  schon  bestandenen  Brunnen  und  Wusserleitungen,  die, 
zum  Theil  aus  der  Römerzeit  stammend,  während  der  Ver- 
wüstungszüge der  Normannen  das  Schicksal  der  Lutetia 
Parisiorum  getheilt  hatten. 

Auf  dem  rechten  Seine-Ufer  legte  er  ein  festes  Schloss 
(Lateinisch:  lupara,  Französisch:  louvre) ,  Nr.  20,  an.  Ks 
war  mit  Thürmen  und  Grüben  wohlversehen  und  diente  als 
Wohnung,  Gefängnis*  und  Schatzkammer  zugleich,  auch 
wurde  hier  spater  die  erste  Königliche  Bibliothek  angelegt  ')• 

Die  Curia  der  alten  Lutetia  (Nr.  4) ,  von  den  Norman- 
nen verwüstet  und  erst  von  König  Robert,  Hugo  Cnpet's 
Sohne,  erneuert  und  befestigt,  war  die  stehende  Königs- 
wohnung,  wo  Philipp  II.  August  seinen  Hof  hielt.  Man 
sah  zu  allen  Stunden  des  Tages  Vasallen  mit  bewaffnetem 
Gefolge  über  eine  der  beiden  Brücken  (pons  major  —  Pont- 
au-('hange,  pons  minor  —  Petit  Pont)  in  die  Inselstadt 
einreiten,  vor  dem  Hauptthore  des  Schlosses  von  ihren 
hohen  und  schweren  Rossen  steigen  und  die  duukelen  und 
engen  Treppen  hinauf  nach  den  inneren  Gemächern  wan- 
deln, um  dem  König  ihre  Huldigungen  darzubringen  oder 
streitige  Geschäfte  mit  ihm  zu  schlichten.  Zwischen  dem 
Königlichen  Schlosse  (Nr.  4)  und  der  Kathedrale  (Nr.  3), 
den  beiden  Marksteinen  der  Insel,  lagen  im  engen,  finste- 
ren Strassetigewirr  eine  Menge  Kirchen,  Klöster  und  Ku- 
pellen,  reich  an  Reliquien  und  zahlreich  besucht  von  Wallfah- 
rern aus  der  Nähe  und  Ferne.  Vom  frühen  Morgen  an  horte 
man  die  Gesänge  der  Mönche  und  bis  tief  in  die  Nacht  sah 
man  den  Schein  der  Kerzen  aus  den  trüben ,  langen  und 
schmalen  Kirchenfenstern  glänzen.  In  den  von  Kaufleutcn 
und  Handwerkern  bewohnten  Strassen  herrschte  ein  leb- 
hafter Verkehr.  Die  in  die  Stadt  gekommenen  Burgherren 
stiegen  vor  den  WaffeulUden  ab,  um  Rüstungen  zu  be- 
stellen, und  traten  ein  in  die  Kaufhallen  der  Seidenhändler, 
um  Seiden-  und  Sammetstoffe  für  Frau  und  Töchter  da- 
heim einzukaufen.  Die  Zöglinge  der  bischöflichen  Schul« 
von  Not  re-  Dame  sangen  zur  Erweckung  der  Andacht  vor 
den  Häusern  der  Bürger,  von  denen  sie  dafür  eine  kleine 
Oabe  erhielten.  Darin  lag  nichts  Kränkendes,  war  ja  doch 
Maurice  Sully,  der  mächtig  waltende  Bischof,  der  über  so 
viele  Ritter  und  Lehen  gebot ,  aus  der  Reihe  dieser  armen 
Knaben  hervorgegangen.  Von  Zeit  zu  Zeit  zog  eino  Schaar 
Priester  in  prächtigen  geistlichen  Gewändern ,  ein  grosses 
seidenes,  goldgesticktes  Banner  an  der  Spitze,  von  einem 
Gewerke  in  seinem  besten  Staate  gefolgt,  in  den  ongon 
Strassen  einher,  die  dann  mit  gelbem  Sand,  mit  frischem 
Kalmus  und  Blumen  bestreut  waren.  An  der  Spitze  der 
Zünfte  stund  die  Pariser  Hansa,  aus  den  reichsten  Handels- 
herren gebildet  und  von  Philipp  IL  August  mit  wichtigen 
Vorrechten  ausgestattet.  Die  Gewerker,  die  den  Prozes- 
sionen folgten,  suhen  auf  die  Fahne  mit  dem  Bilde  des 
Schutzheiligen  ihrer  Zunft  mit  demselben  Selbstgefühl  und 
ßtolz  wie  dur  Feudalherr  auf  seiu  Banner,  wenn  er  mit 
seinen  Mannen  hinausritt  in  den  Kampf.  Die  bei  solcher 
Gelegenheit  aus  der  Umgegend  herbeigeströmten  Hörigen 
betrachteten  den  Schmied,  den  Metzger,  den  Zimmermann 
mit  Verwunderung  und  heimlichem  Neide,  wenn  er  mit  dem 
blanken  Zeichen  seines  Gewerkes,  dem  Zirkel ,  dem  grossen 

')  Unter  Karl  V,  Sie  bostand  aus  »00  Bänden  und  war  in  einem 
dar  Thflrme  in  drei  sorgfältig  mit  kuttbaren  HÄlsera  dato  hergestellten 
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Messer  an  der  Seite,  der  Axt  auf  der  Schulter,  mit  auf- 
rechtem Haupte  und  furchtlosem  Blicke,  gleich  einem  der 
Herren,  einherschritt. 

Wenn  man  die  Insclstadt  verlies»  und  über  die  Brücke, 
zur  Itömerxeit  pons  minor,  jetzt  Petit  Pont  genannt,  der 
wüsten  Trümmerstätte  des  seit  der  Normuaueu  -  Kalamität 
noch  nicht  wieder  hergestellten  Paläste«  der  Thermen  (Hotel 
de  Cluny  [a])  «uschritt,  sah  man  derselben  gegenüber  vom 
hohen  fhurmc  der  Johanniterburg  die  Ordensfahne  wehen, 
dos  rothe  Kreuz  auf  weissem  Grunde.  Hier  (im  Glos  Bru- 
neau  )  gebot  der  Grossprior  oder  das  Haupt  der  Frauzösi- 
schen  Zunge.  Weiter  südlich,  am  Südabhange  des  Hügels, 
auf  dem  8"-Gonericve  stand  (Locutitius) ,  erblickte  man 
an  Knde  des  1 1 .  Jahrhundert«  um  dies«  Abtei  und  die 
von  St.  Victor  eine  Anzahl  kleiner  Häuser,  von  wenigen 
Fuss  eingezäunten  Lundca  umgeben,  in  denen  einige  im 
Kufe  der  Gelehrsamkeit  stehendo  Geistliche  über  dem  Text 
der  Heil.  Schrift  und  den  Werken  des  Aristoteles  sannen 
und  die  strebsame  Jugend  lehrend  um  sich  schaarten.  Abü- 
lard,  Champeaux' ')  Nachfolger,  war  der  erste  von  diesen  Leh- 
ma, welcher  nicht  bloss  aus  Frankreich ,  sondern  au?  dem 
ganzen  Abcudlande  Zuhörer  und  Schüler  anzog.  Unter  ihnen 
war  Arnold  von  Brescia  durch  Geist  und  Charakter  der 
bedeutendste  2). 


')  Champesux  war  ein  Zögling  der  Klostcrschule  von  Notre-Üame 
(Nr.  3). 

J)  „Arnold  von  Breicia,  Abalard,  S.  Bernhard  »lud  merkwürdige 
Zeitgenossen  und  hervorragende  Repräsentanten  eine»  grossen  Drania's 
dir  Kultur  Sobald  di«i  jungen  Demokratien,  noch  zweifelhaft  und  un- 
sicher, noch  im  Schatten  von  Kirche  und  Kelch,  emporwuchsen,  masste 
«in  »aicher  Mann  wie  Arnold,  voll  Enthusiasmus  für  die  praktische 
Freiheit  do*  BSrgerthum* ,  gerade  in  der  Lombardei  erstehen ,  ein  De- 
magog  und  Yolkstribun ,  den  noch  die  Möuchskuttc  passend  umhüllte, 
weil  »ein  ernster  und  strenger  Geist  auch  da»  Ideal  der  von  entstel- 
lender Wirklichkeit  gereinigtem  Kirche  und  de»  erneuerten  t'rchrisleo- 
tbuma  in  lieh  trug.  Abilard,  der  philosophisch«,  und  Arnold,  der  poli- 
tiachc  Kotier,  «landen  auf  dem  gleichen  Buden  des  »ich  befreienden 
Börgerthum«.  Nach  den  finsteren  Heroen  dor  dogmatischen  Allnin- 
gewalt,  nach  Päpsten  wie  Gregor,  nach  Kaisern  wie  Heinrich,  ist  es 
erfreulich,  Märtyrer  der  Preiheil  kommen  «u  sehen,  die  tri  ihren  Hän- 
den die  Fahne  einer  edleren  Menschlichkeit  und  die  unblutige,  aber 
furchtbare  Waffe  de«  forteilenden  Gedanken«  und  de.  freien  Willen» 
tnigOD, 

„Die  Lobcn.ge.chichle  Arnold'»  ist  »ehr  dunkel ;  er  war  um  An- 
fang de»  l-i.  Jahrhundert»  in  Brescia  geboren,  wanderte  als  Jüngling 
nach  Frankreich,  »tudirte  unter  Abilard  Dialektik  und  Theologe  und 


Auf  dem  rechten  Seine  -Ufer  treten  uns  um  diese  Zeit 
das  neu  gebaute  Schlot*«  des  Louvre  (Xr.  2u)  und  die  Abtei 
SU-Murtiu  (e)  in  der  Strasse  dieses  Namens,  wo  jetzt  da» 
Couservatoire  des  Art»  et  Metiers  1 1  ist,  als  hervorragendste 
Bauten  entgegen.  Die  Burg  der  Templer  (le  Temple)  lag 
ausserhalb  der  Mauern. 

Das  mittelalterliche  Paris  Philipp'«  II.  August  ist  im 
Ganzen  und  Wesentlichen  bis  zur  Regierung  Franz  I.,  die 
das  moderne  Zeitalter  mit  der  Kultur  der  „Renaissance"  er- 
öffnet ,  dasselbe  geblieben.  An  dem  Königlichen  Schlosse 
(Nr.  4)  wurden  von  Ludwig  IX.  dem  Heiligeu  einige  Ver- 
änderungen vorgenommen.  „La  Salle  des  Pas  Perdus"  ist 
sein  Werk  3).  Die  beiden  Thürme  an  dem  Quai  de  l'Kor- 
löge,  die  vom  Pont  neuf  aus  betrachtet  von  so  malerischer 
Wirkung  sind,  gehören  dieser  Epoche  an  '),  deren  schön»!« 
Kunstdenkmal  die  „Saiote-Chapelle"  Ludwig'«  des  Heiligen 

ist-  (Schlu,.  folgt  im  nächsten  Hefte.) 


war  wohl  Jahre  lang  »ein  Geführte"  (Ferd  Grogorovius.  Geschichte  d-r 
Stadt  Rom  im  Mittelalter,  Bd.  IV,  Stuttgart  IMg,  SS  45S-4SJ). 

„Nach  seiner  Auslieferung  war  Arnold  dem  Stadtprafekten  Über- 
gehen worden.  Er  verurtheilte  ihn  ala  Kehellen.  nachdem  ihn  ein  geist- 
liche» Gericht  als  Ketier  mochte  verdammt  haben,  und  der  Vngiürl- 
liehe  starb  auf  dem  Scheiterhaufen,  wo  man  ihn  an  einem  Pfahl  er,: 
erwürgte  und  dann  verbrannt*.  Seine  Asche  wurde  in  die  Tiber  ge- 
streut, damit  sie  den  Romern  nicht  al»  Gegenstand  der  Verehrung 
diene.  Arnold  von  Brescia  eröffnet  die  Reihe  der  berühmten  MirUm 
der  Freiheit,  welche  auf  dem  Scheiterhaufen  starben,  deren  kuhfiei 
G«i*l  jesloch  wie  ein  PhBuit  den  Flammen  enUUog ,  um  durch  d« 
Jahrhuuderte  forlaudauern.  Man  könnte  ihn  einen  Propheten  nennen, 
»o  klar  blickte  er  in  da»  Wesen  meiner  Zeit,  so  weit  eilte  er  ihr  Itaa 
einem  Ziele  iu,  welche»  Rom  und  Italien  erst  7nrt  Jahre  nach  ihm  m 
erreichen  hoffen"  (ebendaselbst  SS.  |Ma  All). 

'}  Das  kulturhistorische  Museum  der  modernen  Technik,  in  wel- 
chem dem  Besvchauer  die  realistische  Bildung  der  Neuieit,  getragen  10t 
der  gro.sartigen  Entfaltung  der  modenien  Naturwissenschaft,  le.bkafu. 
entgegentritt. 

«)  Das  alte  Capeünger-Schlos.  blieb  bis  14.11  die  «ftiielle  König- 
hche  Re.iden/.  In  diesem  Jahre  ward  e.  von  Karl  Vit.,  der  Jaanae 
d'Arc  »eine  Krone  verdankte,  dem  Parlament,  dem  ob«r»tea  Köaigl. 
Gericht»hof,  fBr  immer  abgetreten   (Nr   4    Palai»  de  Justice.) 

*)  Der  mächtige  Eckthurm,  „La  Tour  de  l'Horloge",  rührt  tot 
Philipp  IV.  her  Er  ward  so  genannt  nach  der  ersten  ilfentlichetj  Uhr. 
die  von  einem  Deutschen  da  angebracht  wurde.  Das  offene  Iliusebec 
auf  dem  Hauptdach  enthielt  die  Sturmglocke,  welche  die  Bürger  m 
den  Waffen  rief,  und  die  kleine  Silberglocke,  welche  bei  besouderei 
Feierlichkeiten  ertönte.  Sie  hat  gleichzeitig  mit  der  Glocke  des  Uölc. 
de  VUle  (Nr.  ti)  die  Bartholomaus- Nacht  eingeläutet  und  ist  waiiresd 
der  Revolution  vernichtet  worden. 


Geographische  Notizen. 


Das  Königreich  Italien  mit  Rom. 
Die  Einigung  Italiens,  erst  1859  begonuen  und  auf  so 
wunderbare  Weise  fortschreitend,  daas  selbst  Niederlagen  zur 
Gewinnung  von  Provinzen  führten,  ist  in  Folge  der  Deut- 
schen Siege  in  Frankreich,  fast  ohne  Anstrengung  Italiens, 
vollendet  worden.  Am  1.  September  musste  sich  Napoleon 
und  der  liest  seiner  Armee  bei  Sedan  ergeben,  am  11.  Sep- 
tember meldet*  die  „Gazctta  uffizialo":  „Der  König  hat  in 
Folge  des  Vorschlags  des  Ministerraths  heute  den  Befehl  er- 


theilt ,  dass  Königliche  Truppi  n  in  päpstliches  Gebiet  ein- 
■    rücken  sollen",  am  20.  September  wurde  Rom  nach  schwa- 
chem Widerstand  von  den  Truppen  Victor  Emanuel's  besetzt. 

Von  dem  ]iüpstlichen  Gebiet  waren  1859  übrig  geblieben 
Rom  und  Comarca  und  die  Delegationen  Viterbo,  Civitavecchta, 
Velletri  und  Frosinone.  Die  offizielle  „Statistica  del  Rcgno 
dTtalia"  (1.  Bd.,  p.  XLI)  berechnet  die  Grösse  dies«  Gebiet* 
zu  11.790,16  UKilometer  oder  '214,11  D.  («Meilen  und  seine 
Bevölkerung  für  den  1.  Januar  1863  auf  723.121  Seelen. 
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Da  nun  da«  Königreich  Italien  bis  jetzt  auf  284.i25.ia 
QKilometer  oder  5161,78  D.  QMeilen  25.527.915  Bowohner 
stählte  (für  Ende  1868  berechnet),  so  beläuft  sich  nunmehr 
mit  dem  Rest  des  Kirchenstaate«  da«  Areal  auf  296.015,58 
QKilometer  oder  5375,9  D.  QMln.  und  die  Bevölkeruug  auf 
26.251.000  Seelen.  Italien  ist  unter  den  Europäischen  üross- 
ichteu  immer  noch  die  kleinste,  denn  es  haben 


du  Europ.  Ruaeland  100.185  D.  QMln.  u.  69.379.527  Bewohn.  (1863-66), 
der  Nordd.  Bond  mit 


den  Sddd.  Staaten  9.630 
der  Norddeutsche 

Bund  alloin    .    .  7.538 

Frankreich    .    .  9.850 

Österreich-Ungarn  ,  n.306 
Groae- Britannien 

und  Irland     .    .  5.762 

Italien   5.376 


38.517.983 

29.906.217 
38.067.094 
35.943.592 

30.621.431 

26.251.000 


(1867). 

(1867)  , 
(1866), 
(1869), 

(1869), 

(1868)  . 


Die  Stadt  Rom  zählte  zu  Ostern  1869  nach  Ausweis  des 
„Annuario  pontificio"  (Roma  1870)  220.532  ansässige  Ein- 
wohner. Die  Cittä  Lconina  oder  Leustadt,  welche  dem  Papste 
Terbleiben  »oll,  ist  derjenige  Stadttheil  westlich  des  Tiber, 
welcher  den  Vatikau,  die  Peterskirche,  den  Borgo  und  die 
Engckburg  umfaest  und  südwärts  durch  die  Via  dclla  Lon- 
gara  mit  dem  Stadttheil  Trastevere  verbunden  ist.  Sic  wurde 
von  Papst  Leo  IV.  im  Jahre  852  mit  einer  Mauer  umgeben, 
die  Sarazenen  zu 


Landes 

Beobachtungen. 


Das  Klima 

auf  Grundlage 

Voo  X  M. 

Mittlere  Temperaturen  (nach  altem  Styl). 
Dez.       Jan.     Febr.    Mari  April  Mai  Juni  Juli  Aue.  Sept  Okt.  Nor. 
—10.»  — J7,V  — 194  — 4,1  4,»  10,»  13,0  16,0  16,ö    9^4? ~3,h  4,1  (lt., 

—  12,S  —21,1  —15,1  —5,1  5,7  13,1  16,J  2U.0  20,0  1  1,7  4,7  5,1  Ccle.) 
Winter     —  13,i  R.    Frtthl.  3,7  lt.    Sommer  15,0  R.  Herbat  3,0  R. 

— 16,40  C.  4,4»  0.  18,7»  C.  3,7»  C. 

Verglichen  mit  den  mittleren  Tem|>craturen  Europäischer 
Gegenden  ergiebt  sich,  das«  selbst  Archangel  einen  milderen 
Winter  ( — 11",*)  als  der Ussuri-Strich  (etwa  unter45°  N.Br.) 
hat,  während  die  unter  gleicher  Breite  liegenden  Orte  Cher- 
son  und  Astrachan  sich  einer  mittleren  Wintertemperatur 
von  —  4e,a  R.  und  — 8°,3  R.  erfreuen.  Die  Tcmpcratur- 
Minima  (unter  45"  N.  Br.)  waren    im  Januar   (deu  2.) 

—  28*,8  R.,  im  Februar  (den  24.)  — 26°,o  R.,  im  März 
(den  4.)  — 21",3  R.  Während  des  ganzen  Winters  1867/68 

nicht  Ein  Tag  mit  Thauwettcr  vor  und  der  Schnee  war 
Winter  durch  trocken  wie  Sand.  Der  Hanka- 
See  bedeckt  sich  mit  oiner  Eiskruste  von  3  Fuss  Dicke 
und  geht  erst  Ende  April  auf.  Den  26.  März  zeigte  da« 
Thermometer  Mittags  6°  R.,  den  11.  April  19°  R.  (im 
Schatten),  dabei  sank  da«  Minimum  -  Thermometer  Nacht« 
unter  0°  R.  Die  Resultate  der  meteorologischen  Beobach- 
tungen ergeben  ein  entschieden  continentales  Klima  für  den 
Winter  und  den  Frühling  dos  Usauri-Gebiets.  Dagegim  er- 
scheint da«  Sommerklima  vorwiegend  als  oceanisch,  charak- 
terisirt  durch  Regenfulle  und  gemässigten)  Temperatur.  Im 
Juli,  seltener  im  August,  herrschen  Nebel  vor,  besonders 


längs  des  Küstenstriches ,  doch  zeigen  sie  sich  selten  im 
Inneren  des  Landes.  Im  Juli  beginnen  die  andauernden 
Regen,  da«  Wasser  steigt  im  Ussuri  2  und  2|  Fadeu  (4  bis 
5  Meter)  über  das  Niveau  des  Eises  und  überschwemmt 
die  Inseln  (nicht  selten  12  Fuss  (3,7  Meter)  hoch. 

Im  August  hält  sich  die  Sommerhitze,  welche  (im 
Schatten)  bis  24°,4  R.  steigt. 

Den  Herbst  brachte  Prschowalski  an  der  Küste  des  nörd- 
lichen Japanischen  Meeres  zu.  Der  Himmel  war  klar,  die 
Luft  warm ,  der  erste  Frost  trat  in  der  Possjot  -  Bai  den 

2.  Oktober  ein. 

Der  Landstrich  des  Ussuri  hat  demnach  ein  mehr  con- 
tiuentalc*  als  ocennisches  Klima.  Die  andauernden  Winter- 
freiste,  die  Tagesgluth  und  die  Nachtfröste  im  Frühjahr,  der 
wolkenlose  trockene  Herbst  kennzeichnen  das  Binnenklima, 
dagegen  zeigt  der  Sommer  in  Folge  von  Nebel  und  Regen- 
fülle  einen  maritimen  Charakter,  doch  ist  der  Meereseinfluss 
ein  schädlicher,  indem  er  den  Winter  nicht  mildert  und  den 
Sommer  entschieden  verdirbt 

Der  Einwirkung  des  Meere«  ist  es  zuzuschreiben,  das« 
die  verschiedenen  Gegenden  des  Ussuri  -  Landes  auf  einer 
Strecke  von  6  Breitengraden  (42*  X.  Br.  bis  48°  N.  Br.) 
eine  fast  gleiche  Vegetation  darbieten. 

Die  ungünstigen  klimatischen  Verhältnisse  sind  die  Wir- 
kung: 1.  der  kalten  Meeresströmung,  welche  vom  Nord- 
Japanischen  Meere  aus  längs  der  Küste  hinzieht;  2.  der 
vorherrschenden  Luftströmungen  (im  Frühjahr  und  Sommer 
herrschen  Süd-  und  Süd  Westwinde,  d.  h.  Meereswinde,  im 
Winter  Nordwest-  und  Westwinde,  d.  h.  Landwinde,  vor); 

3.  der  orographischen  Verhältnisse  des  Amur- Beckens ,  das 
sich  als  von  Gebirgen  eingerahmtes  Viereck  darstellt.  Der 
Stanowoi  Chrebet  bietet  geringen  Schutz  gegen  den  Sibiri- 
schen Frost',  während  der  Tschan-bo-schan  die  Südwinde 
abwehrt.  .  Unter  den  Meridianketten  äussert  den  grössten 
Einfluss  der  Sichotn-oliu,  welcher  vorzugsweise  den  nörd- 
lichen Theil  des  Landes  gegen  den  schädlichen  Einfluss  des 
Meeres  deckt.  4.  Die  Unbebautheit  des  Bodens,  so  wie 
die  Menge  der  Wälder  und  Sümpfe.  Die  Wälder  halten 
das  Schmelzen  des  Schnee'»  auf,  dos  keine  Folge  des  lie- 
gen«,  sondern  der  unmittelbaren  Einstrahlung  der  Sonnon- 
wärmo  ist 

Die  Eigentümlichkeit  des  Klima'«  bedingt  die  Eigen- 
tümlichkeit des  Pflanzen-  und  Thierlobcns  des  Landstriches, 
deren  Charakterzug  die  Mischung  nördlicher  und  südlicher 
Formen  bildet' 


')  Aua  Nr.  5  der  „Uweabja"  der  KaUerl. 
»m  8.  Jali  1870. 


Ru»i.  Geogr.  Gesell- 


Dr.  Otto  Kenten  nach  Jerusalem. 

Seit  seiner  Rückkehr  aus  Ost-Afrika,  wo  er  bekanntlich 
als  dos  hervorragendste  wissenschaftliche  Mitglied  der  von 
der  Decken'schen  Expedition  thätig  war,  hat  Dr.  Kersten 
Zeit  und  Kraft  der  Bearbeitung  und  Herausgabo  des  grossen 
Werkes  über  jene  Expedition  gewidmet  und  er  hat  diese 
bedeutende  Arbeit  in  einer  Weise  durchgeführt,  dass  sie 
ihm  persönlich  wie  der  geographischen  Literatur  Deutsch- 
lands zu  hoher  Ehre  gereicht.  Aber  Dr.  Kersten  war  kei- 
neswegs gesonnen,  damit  seine  geographische  Laufbahn  ab- 
zusrhlieseen ,  schon  seit  Jahren  suchte  er  vielmehr  eine 
Ost-Afrika,  verbunden  mit  längerer  Niedor- 


1870,  Heft  XII. 
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daselbst,  zu  organisiren ;  ila  indessen  Geldmitte  1  für 
Unternehmung«!',  schwer  aufzutreiben  sind,  auch 
manche  andere  Schwierigkeit  sich  entgegenstellen  mochte, 
ergriff  er  eine  sich  ihm  bietende  Gelegenheit,  in  einem  an- 
deren Welttheilo  seine  physisch-geographischen  Forschungen 
fortzusetzen.  Man  hat  ihm  die  Kanzler-Stelle  beim  Buudos- 
oonsulat  zu  Jerusalem  verliehen  und  er  wird  »ich  in  aller- 
nächster Zeit  dorthin  begeben,  bugleitet  von  seinen  sämtnt- 
liehen  Instrumenten. 

Seine  wissenschaftliche  Thütigkeit  wird  wie  bisher  haupt- 
sächlich Ortsbestimmungen,  Meteorologie,  Hypsometrie,  Erd- 
magnetismus, Studien  über  Fauna  und  Flora,  Ethnographie  Ae, 
umfassen  und  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  selbst  in 
dem  verhültnissmässig  bekannten  Palästina  ein  so  eifriger 
und  geschulter  Fhysiker  der  Wissenschaft  grosse  Dienste 
leisten  kann.  Wir  ersuchen  deshalb  unsere  Foehgenosaen, 
seine  Bestrebungen  durch  spezielle  Auftrage.  Hindeutung 
auf  Desiderata  &c.  zu  unterstützen. 


Li  n  Tsosiu,  oln  Chinesischer  Staatsmann, 

d«r  Urlieber  d«  Englisch -Chine»isch<'U  Kriesi-n  mn  1»40  '). 

Zur  Zeit,  als  Lin  Tsesiu  deu  Streit  mit  den  Engländern 
anhob,  überschüttete  die  Friedens-Partei  unter  den  Mandschu 
den  Kaiser  mit  Denunciationeu  bezüglich  des  Friedens- 
brechers  und  Se.  Muj. ,  welche  die  Maassregeln  desselben 
gebilligt  hatte,  sah  sich  genöthigt,  als  dieselben  zum  Kriege 
mit  England  führten,  ihren  treuen  Diener  abzuberufen  und 
ihn  in  die  Verbannung  nach  Turkestan  zu  schicken. 

Hier  eröffnete  sich  dem  rastlos  thätigen  Manne  ein  neues 
Arbeitsfeld.  Der  Bogdo-Chan  hatte  ihm  aufgetragen,  den 
Ackerhau  in  den  menschenleeren  Gegenden  in  grösserem 
Maasastabc  zu  entwickeln.  Die  häufigen  Aufstände  der  Tur- 
kestaner  hatten  die  Pekinger  Regierung  überzeugt,  dass  es 
nicht  so  leicht  sei ,  dieses  Land  in  Unterwürfigkeit  zu  er- 
halten, wie  die  Mongolei,  deren  Bevölkerung  sie  durch  Be- 
günstigung des  Lamuismus  und  durch  Vermählung  Kaiser- 
licher Prinzessinnen  mit  Mongolischen  Häuptlingen  an  ihr 
Interesse  geknüpft  hatte;  sie  kam  auf  den  Gedanken,  Tur- 
kestan zu  chinesiren  durch  Übersiedelung  Chinesischer  Acker- 
bauer und  Militär- Kolonisten  auf  die  dortigen  freien  Län- 
dereien  ,  und  befahl  den  Mandschu-Befehlshabern  und  Ver- 
waltungs-Beamten,  geeignete  Ortlichkeiten  aufzusuchen  und 
auf  Staatskosten  künstlich  zu  bewässern.  Lin  Tsesiu  nahm 
sieh  der  Sache  eifrig  an ,  bereiste  und  besichtigte  Kutsch. 
Aksu,  Usch,  Chotan.  Kaschgar  und  Jarkand  (die  sogenannte 
Hexajwlis),  so  wie  Ualyk  und  Talnatsin.  um  Landparzellen 
für  die  Einführung  de*  Ackerbaues  herauszusuchen. 

1845  ward  er  aus  Turkestan  zurückberufen  und  zum 
General-Gouverneur  der  Provinzen  Kan-su  und  Schan-si  er- 
nannt, wo  es  ihm  gelang,  die  wilden  Tauguten,  welche  die 
Grenzen  beunruhigten,  zur  Ruhe  zu  bringen. 

1«  17   ward    er   mit  derselben  Würde  bekleidet  nach 


')  Auf  lirondlanc  <l«r  Sommluni;  Clnrje»i*rlieT  ßiAgrapLien  „(In 
tsrhan  "Sn  t«clj«n  «-Iii  lin"  (2!,,  1-  7)  tobi  Pekinger  Corre»|wndenten 
der  Ktb.  Hu«.  liroKT-nnriincLfn  <i««cll«<-h»ft,  luwrstija.  Bd.  VI,  Nr.  4, 
KS    l  .  !-  14-,  K    I  .  S'oumann,  O.t-  \,  .n-.v  lic  hiebt«  rom 

-r.U-n  ChincKinehn  KrirK  bi.  in  dm  Vei-tr***»  ron  IVking,  IMO-fln. 
Latpsfc  lsfll.  SS.  IS,  *!  und  S5. 


Yünnan  geschickt ,  wo  die  insurrektionelle  Bewegung  der 
Mohammedaner  begonnen  hatte.  Zwischen  der  Chinesischen 
und  mohammedanischen  Bevölkerung  waltete  unvertöhn- 
licher  Hass,  die  Mandschurischen  Beamten  standen  auf$«it« 
der  Chinesen,  beugten  und  brachen  das  Recht,  die  Moham- 
medaner hatten  eine  Deputation  nach  Peking  geschickt,  die 
ihnen  Becht  und  Gerechtigkeit  auswirken  sollte.  Lin  Tstwin 
trat  sein  Amt  an  mit  der  Erklärung,  dass  für  ihn  kein  Un- 
terschied zwischen  Chinesen  und  Mohammedanern,  sondern 
nur  zwischen  ehrlichen  Leuten  und  Schurken  existirc.  und 
es  gelang  ihm,  Buhe  und  Ordnung  zeitweilig  herzustelltti; 
freilich  musste  er  gegen  die  Mohammedaner  Waffengewalt 
gebrauchen.  In  Folge  geschwächter  Gesundheit  erbat  er  sich 
Entlassung  aus  dem  Staatsdienst  und  zog  sich  znr  Ruhe  in 
seine  Heimath  zunick  (ins  südöstliche  China).  Die  Bevöl- 
kerung von  Yünnan  aber  opferte  vor  seinem  Bildnis«,  wie 
vor  dem  eines  wohlthiitigen  Genius. 

Als  der  Krieg  mit  den  Europäischen  Mächten  beendet 
(1860)  und  der  Aufstand  unterdrückt  war,  gedachte  man 
Lin  Tsesiu's.  Mit  Erlaubniss  des  Kaisers  ward  ihm  in 
seiner  Heimath  ein  Altar  errichtet,  auf  welchem  dem  Schat- 
ten des  Todten  zu  bestimmter  Zeit  geopfert  wird.  So  ver- 
ehrt man  in  China  nur  verdiente  Männer. 


Dlo  Lage  der  Goldgräber  In  VictorU. 

Nach  einem  in  dem  Mining  Journal  (T«L  XL,  No. 
1831,  '24.  September  1870)  von  L.  A.  Powell  Seitens  der 
Ballarat  District  Miuers'  Association  erstatteten  Bericht  be- 
findet sich  in  dem  Ballarat  Distrikt  eine  grosse  Anzahl  von 
Grubenarbeitern  ausser  Thätigkeit.  Die  in  der  Alluvial- 
Formation  dieses  Distriktes  betriebenen  Goldgruben  gehen 
mit  raschen  Schritten  ihrer  Erschöpfung  entgegen  und  ns 
gcrathen  immer  mehr  Leute  zur  Entlassung.  Nur  sehr 
wenige  neue  lohnende  Gruben  auf  Gold  im  Alluvium  kom- 
men jetzt  noch  in  Aufnahme.  Die  oberflächlich  oder  in  nur 
geringer  Tiefe  betriebenen  Werke  sind  sümmtlich  ausgelautet. 
Seit  den  letzten  1 S  Jahren  hat  man  wohl  zahlreiche  Ver- 
suche auf  Quarzgängen  getrieben,  jedoch  nur  mit  höchst 
geringem  Erfolg,  und  es  sind  wenigstens  neun  Zehntel  der 
Werke  bereits  wieder  verlassen.  In  Folge  dieser  Umstände 
haben  sich  die  Kapitalisten  zum  grössten  Theil  vom  Gruben- 
betrieb abgewendet  und  weder  sie  noch  die  Regierung  un- 
terstützen die  Aufnahme  neuer  Goldfelder,  sondern  über- 
lassen dies»  der  Selbsttätigkeit  der  Bergleute.  Letzter» 
finden  es  nun  aber  auch  höchst  schwierig,  andere  Arbeit 
zu  erhalten  als  ihre  gewohnte,  indem  überall  schon  ein 
Überfluss  an  Arbeitskräften  vorhanden  ist.  In  keinem  Zweige 
der  Handarbeit  kann  man  eine  feste  Anstellung  bekommen, 
weil  solche  im  Durchschnitt  nur  auf  srehs  bis  neun  Mc- 
nnte  im  Jahre  erfolgt.  Für  Minors  wie  für  andere  Hand- 
arbeiter ohne  Kapital  ist  es  unmöglich,  von  der  Landaktf 
Nutzen  zu  ziehen  und  sich  anzusiedeln,  wegen  der  Schwie- 
rigkeit, Uuterhalt  zu  finden,  während  das  Land  in  Kultur 
gebracht  wird.  Hierzu  sind  noch  zu  rechnen  die  Auslagen 
für  Umzäunung,  Rodung,  Bauten,  Beschaffung  der  nöthigen 
Werkzeuge  und  ausserdem  die  Veqitliehtung,  jährlich  einen 
gewissen  Betrag  an  baarem  Getde  an  die  Begierung  zu 
zahlen,  mit  der  Alternative,  aus  seinem  Landbesitze  ge- 
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trieben  zu  werden.  Der  Lohn  für  Berg-  und  Handarbeiter 
botragt  in  Ballarat  nominell  I.  2.  2  s.  die  Woche,  aber  in 
Folge  der  Unsicherheit  in  Bezug  auf  Beschäftigung  für  mehr 
als  etwa  acht  Monate  de«  Jahre»  stellt  er  «ich  im  Jahres- 
mittel nur  auf  etwa  28  ».  die  Woche.  Dagegen  erfordert 
in  Ballaral  der  Unterhalt  einer  Familie  nur  sehr  massig 
gcrechuet  wöchentlich  —  und  zwar  ohne  Lebensunterhalt, 
Kleidung  dfcc.  —  Miethe  5  ».,  Brennholz  2  s.  6  d.,  Wasser 
1  s.  3  d. ,  Schulgeld  mit  Büchern  für  zwei  Kinder  2  *. 
6  d.,  Steuern  4  d.,  Armentaxe  (Benefit  Society)  1  ».  :J  d., 
zusammen  12  s.  10  d.,  so  dass  für  alles  Übrige  15  s.  2  d. 
yerbleiben. 

Es  wird  daher  dieser  Bericht  mit  seinem  wenig  tröst- 
liehen Inhalt  an  die  Grubenbevölkerung  des  Mutterlandes 
gerichtet  gegenüber  den  sonstigen  übertrieben  günstigen  Be- 
richten über  die  Lage  der  Dinge  in  Victoria,  Diess  dürfte 
wohl  angemessen  sein,  da  —  nach  anderen  Quellen  —  ge- 
rade au»  der  Bergbau  treibenden  Bevölkerung,  zumal*  aus 
Cornwall,  eine  sarke  Auswanderung  Statt  findet. 


Die  Kultur  -Produkte  der  Republik  Guatemala. 

Von  Dr.  G.  Btrnmdl,  in  Maxatennngo. 

Die  Hauptprodukte  Guatemala'«  siud  Mais,  Zuckerrohr, 
Weizen,  Kaffee,  Kakao  uud  Cochenille.  Krstcrer  wird  im 
ganzen  Lande  gebaut  und  giebt  in  Tierra  fria  und  templada 
Eine  Ernte,  in  den  Küsteiigegeuden  zwei  und  stellunweis 
sogar  drei.  Zuckerrohr  kann  überall  bis  zu  einer  Höhe  von 
circa  5000  Fuss  kultivirt  werden.  Letzteres  ist  auch  un- 
gefähr diu  obere  Grenze  des  Kaffee'*,  der  bis  zu  etwa 
1000  Fuss  hinabsteigt,  doch  sind  die  Hohen  über  9600  F. 
dafür  vorzuziehen.  In  grösseren  Erhebungen  fallt  in  den 
kälteren  Monaten  Nachts  Keif,  was  der  Kaffeekultur  hin- 
derlieh ist.  Dieselbe  hat  übrigens  erst  seit  zehn  Jahren 
angefangen,  sich  auszudehnen,  und  wird  voraussichtlich  noch 
eine  viel  bedeutendere  Eutwiekelung  erlangen. 

Weizen  gedeiht  bloss  in  Tierra  fria,  in  Hohen  über 
5500  Fuss,  wahrend  Kakao  da«  eigentliche  Produkt  der 
Tierra  calienle  ist;  seine  obere  Grunze  fallt  in  etwa  1500  F. 
In  der  gleichen  Region  uud  dieselbe  noch  etwas  überstei- 
gend wird  auch  Bei»  gebaut,  doch  ist  die  Quantität  des- 
selben sehr  wenig  beträchtlich.  Diess  gilt  auch  von  Baum- 
wolle und  Indigo;  letzterer,  der  Hauptexport  -  Artikel  von 
San  Salvador,  wird  in  Guatemala  nur  au  einigen  der  ge- 
nannten Nachbarrepublik  angrenzenden  Stellen  kultivirt. 

Über  die  Masse  der  Produktion  ist  es  bei  den  Artikeln, 
welche  ganz  oder  grossentheils  im  Lande  selbst  consumirt 
werden  (Kakao,  Zucker,  Weizen,  Baumwolle)  nicht  leicht, 
cinigcruiaassen  sichere  statistische  Notizen  zu  geben.  Die 
Kakao-Ernte  ist  sehr  veränderlich,  sie  mag  zwischen  3-  und 
6000  Cargas  (ä  60  Pfund)  schwanken.  Eine  gute  Weizen- 
amte kann  auf  circa  150.000  Faucgus  (ü  115  bis  155  Pfund) 
berechnet  werden.  Der  Consum  von  hiesigem  Mehl  war 
in  früheren  Jahren,  d.  h.  als  noch  kein  ausländisches  Mehl 
importirt  wurde,  in 

Guatemala  .  65.000  Kan^ga*. 
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Cochenille  und  Kaffee  kommen  vollständig  zur  Exjwr- 
tation  und  ihre  Quantität  kann  aus  nachfolgender  Tabelle 
ersehen  werden.  Sie  zeigt  die  jährlich  rasch  zunehmende 
Kultur  des  Kaffe's,  während  die  der  Cochenille  stabil  bleibt, 
indem  die  Bedingungen  zu  ihrem  Gedeihen  sieh  nur  an 
sehr  beschränkten  Lokalitäten  finden. 
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Die  Zerstörung  der  ältesten  Stadt  Guatemala. 

Vun  Dr.  G.  BemouUi  in  Maxatenango. 

Unter  den  Beobachtungen,  welche  mir  AI.  v.  Humboldt 
im  Jahre  1858  vor  meiner  Abreise  nach  Central- Amerika 
zu  spezieller  Berücksichtigung  empfohlen  hatte,  befand  sich 
auch  die,  zu  erforschen,  was  die  Ursache  der  Katastrophe 
gewesen  sei,  durch  welche  die  älteste  Stadt  Guatemala  zer- 
stört worden  ist.  Es  ist  bekannt,  dass  ein  vom  (daher  be- 
nannten) Vulkan  de  Agua  herabstürzender  Wasser-  und 
Schlammstrom  in  der  Nacht  des  11.  September  1541  jene 
Stadt,  das  jetzige  Almolouga,  in  Trümmer  legte,  in  Folge 
dessen  dann  das  heutige  Antigua  gebaut  wurde.  Man  hatte 
die  Ursache  im  Darchbruch  eines  Kratersee's  oder  unter- 
irdischer Wasseransammlungen  gesucht,  ohne  dafür  mehr 
Beweise  zu  haben  als  das  Fehlen  jeder  anderweitigen  Er- 
klärung. An  Schneeschmelzen  (.Kosmos,  IV,  SS.  54:!  u.  54  4) 
darf  man  kcincnfalls  denken ,  da  der  Gipfel  des  Vulkans 
nicht  bis  in  die  Kegion  des  ewigen  Schnee's  reicht;  er  wird 
zwar  in  den  kalten  Monaten  Januar  und  Februar  oft  mit 
Schnee  bedeckt  gesehen,  doch  schmilzt  dieser  rasch  wieder 
weg  und  hält  sich  nur  in  tiefen,  schattigen  Schluchten  ei- 
nige Monate,  d.  h.  bis  zum  Eintritt  der  Regenzeit,  im  April 
oder  Mai.  Gegen  das  Eude  derselben,  im  September,  kann 
von  Schnee  keine  Rede  sein. 

Die  Erscheinungen,  welche  dos  Mal  Tiempo  vom  22. 
und  23.  Oktober  1869  hervorgerufen  hat,  haben  gezeigt, 
dass  man  die  Erklärung  der  fraglichen  Katastrophe  nicht 
weit  zu  suchen  hat,  sondern  dass  anhaltende  heftige  Regen- 
güsse allein  im  Stande  sind,  noch  bedeutendere  Zerstörungen 
anzurichten.  Nach  bloss  21  stündigem  starken  Regen  waren 
am  23.  Oktober  alle  Flüsse  und  Bäche  der  Westküste  Gua- 
temola's  so  angeschwollen,  wie  mau  es  seit  Menschengedenken 
nicht  gesehen  hatte.  Der  Rio  Samala  z.  B.  stieg  b>'i  der 
Hacienda  San  Luis  gegenüber  von  San  Felipe,  wo  sein  Bett 
freilich  durch  Felsen  eingeengt  ist,  um  12  bis  14  Varas. 
Anderthalb  Leguas  weiter  unten,  bei  Sau  Sebastian,  wo  er 
in  der  trockenen  Jahreszeit  sonst  leicht  durchritten  werden 
konnte,    hatte  er  eine  Breite  von  215  Varas  auf  5  bis 
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6  Varus  Tieft! ,  —  eine  ungeheure  Wassermassc  für  einen 
Fluss,  der  nur  ein  gnnz  enges  Stromgebiet  umfasst  und 
dessen  äuaserste  Quellen  von  dem  zuerst  erwähnten  Punkte 
höchstens  1 8  Leguus  entfernt  sind.  Die  Abhänge  der  Küstcn- 
cordillere  sind  jetzt  überall  von  Barrancos  durchfurcht,  deren 
kahler  Anblick  schon  von  Weitem  die  Ausdehnung  der  Ver- 
wüstung bezeugt.  Besonders  grossartig  sind  die  Spuren 
dieser  Fluthen  auf  allen  Seiten  de«  sonst  vollkommen  was- 
scrlosen  Vulkans  von  Atitlau  zu  beobachten.  In  der  Nähe 
des  gleichnamigen  Indianer- Dorfes  haben  die  Ströme  an 
verschiedeneu  Stellen  Strecken  von  mehreren  hundert  Varas 
Breite  ganz  mit  Geröll  und  Steinblöcken  bedeckt  und  sich 
dann  zwischendurch  ein  25  bis  30  Fuss  tiefes  und  eben 
so  breites  Bett  ausgewühlt.  Viele  der  Anwohner  waren  an 
einer  solchen  Stelle  beschäftigt,  sich  der  horabtreibenden 
Baumstämme  zu  bemächtigen,  als  ein  plötzlicher  Ansehwall, 
wahrscheinlich  durch  einen  weiter  oben  Statt  gehabten  Erd- 
rutsch verursacht,  14  Indianer  unrettbar  fortris». 

Das  gTÖsste  Unheil  hat  jedoch  die  etwa  3000  Einwoh- 
ner zählende  Stadt  Quezaltenango  betroffen.  Von  verschie- 
denen Seiten  drangen  die  Wassermassou  auf  den  unglück- 
lichen Ort  ein,  Alles,  was  im  Wege  stand,  mit  sich  reissend. 
Viele  Strassen  wurden  hoch  mit  Sand  und  Steinen  über- 
führt, während  andere  zu  tiefen  Flussbotten  ausgehöhlt  wur- 
den. Nicht  allein  von  den  leichten  Hütten  der  Indianer, 
sondern  auch  von  gut  gebauten  Häusern  sind  sehr  zahl- 
reiche ganz  oder  theilweis  zerstört  worden,  so  dass  in 
Allem  fast  der  vierte  Theil  der  Stadt  in  Trümmern  liegt 
Wie  viel  Menschen  dabei  theils  durch  Ertrinken,  theils 
durch  den  Einsturz  der  Wohnungen  umgekommen  sind,  ist 
wahrscheinlich  nicht  ermittelt  worden. 

Vergleicht  man  die  eben  beschriebenen  Vorgänge  (wel- 
che, wohl  bemerkt,  nicht  durch  das  Anschwellen  irgend 
eines  Flusses  verursacht  waren,  denn  der  zerstörte  Theil 
Quezaltenango's  ist  durch  den  Rücken. eines  Hügels  vom 
Bio  Samalii  getrennt)  mit  dem,  was  wir  von  der  Zerstörung 
der  alten  8tadt  Guatemala  wissen,  so  tritt  die  Ähnlichkeit 
zu  deutlich  hervor,  als  dass  man  noch  nach  einer  anderen 
Erklärung  zu  suchen  hätte.  Überdies«  ist  in  Betracht  zu 
ziehen,  dass  die  erste,  von  den  Spaniern  kurz  nach  der 
Eroberung  erbaute  Stadt  nicht  aus  solid  gebauten  Häusern 
bestanden  haben  kann,  sondern  aus  hölzernen  Hütten,  theil- 
weis vielleicht  mit  Lehmwänden,  welche  keinen  grossen 
Widerstand  leisten  konnten,  zumal  wenn  zu  gleicher  Zeit 
oder  kurz  vorher  Erderschütterungen  Statt  fanden. 

Ausser  den  fast  jeden  Nachmittag  entstehenden  regel- 
mässigen Gewittern  hat  die  Regenzeit  in  Mittel  -  Amerika 
das  Eigentümliche,  dass  selten  ein  Jahr  vergeht,  ohne  dass 
im  September  oder  Oktober  ein  Temporal  oder  Mal  Tiempo 
eintritt,  d.  h.  ein  mehrere  Tage  oder  sogar  Wochen  bestän- 
dig anhaltender  Regen  ohne  elektrische  Entladungen ;  so 
steht  also  auch  die  Jahreszeit,  in  welche  das  Datum  der 
fällt,  nicht  in  Widerspruch  mit  unserer  Auf- 
oondero  giebt  derselben  im  Gegentheil  einen  wei- 
Halt 

Um  zu  zeigen,  dass  auch  die  Erzählungen  der  Chro- 
nisten nichts  dem  Gesagten  Widersprechendes  enthalten, 
lasse  ich  zum  Schiuss  die  betreffende  Stelle  aus  Juarros 
(Hist.  de  la  Ciudad  de  Guatemala,  I,  p.  225)  in  getreuer 
folgen:  „Es  hatte  den  8.,  9.  und  10.  des  ge- 


Monau  [September  154  l  j  mit  grosser  Heftigkeit 
und  unaufhörlich  geregnet  und  in  der  Nacht  dieses  letzten 
Tages  war  die  Masse  des  Regens  so  gross,  dass  es  schien, 
als  ob  sich  die  Schleusen  des  Himmels  geöffnet  hätten.  Die 
Wuth  des  Windes  und  der  Blitze  war  unbeschreiblich  '\ 
Der  Schreck  vermehrte  sich  durch  die  Blitze  und  Dämpfe, 
welche  der  Vulkan  de  Fuego  ausstiess;  mit  Einem  Wort, 
die  Entfesselung  der  Elemente  war  der  Art,  dass  man 
Grund  hatte  zu  glauben,  der  jüngste  Tag  sei 
Während  die  Bewohner  Guatemala^  sich  in  dieser  Unruhe 
befanden,  fühlten  sie  um  2  Uhr  Morgens  des  11.  so 
schreckliches  Zittern  und  Beben  der  Erde,  dass  sie  sich 
nicht  aufrecht  halten  konnten,  und  hörten  zu  gleicher  fUi 
ein  so  furchtbares  unterirdisches  Getöse,  das«  sie  alle  mit 
Furcht  und  Schreck  erfüllt  wurden.  Unmittelbar  darauf 
stürzte  von  der  Spitze  des  Berges,  an  dessen  Abhang  die 
Stadt  lag  (Vulkan  de  Agua),  ein  ungeheurer  Strom,  welcher 
mächtige  Folsblöcke  und  dicke  Bäume  fortwalzte  und  die 
Stadt  überfluthend  einen  grossen  Theil  der  Häuser  zer- 
störte, wobei  viele  ihrer  Bewohner  verschüttet  wurden. 
Unter  den  Todten  befand  sich  auch  Dona  Beatriz  de  la 
Cueva,  die  Wittwe  von  Don  Pedro  Alvarado." 


Reise  von  W.  ChandleBB  auf  dem  Beni. 

Aus  Sir  R.  Murchison's  Jahresbericht  erfährt  nr 
W.  Chandless,  der  bekanntlich  seit  1862  mit 
würdiger  Ausdauer  die  Nebenflüsse  des 
erforscht,  mit  seiner  Reise  auf  dem  Beni  im  J.  1869  we- 
niger Glück  gehabt  hat  als  bei  seinen  früheren  Unterneh- 
mungen. 

Man  wird  sich  erinnern,  dass  einer  der  dunkelsten 
Punkte  im  hydrographischen  System  des  Amazonas  der 
Unterlauf  der  Madre  de  Dios  war.  Gibbon  und  Markham 
hielten  diesen  Fluss  für  den  Quellarm  des  Purus,  die  Erfor- 
schung des  letzteren  durch  Chandless  in  den  Jahren  1864 
und  1865  widerlegte  zwar  diese  Ansicht  und  der  Peruaner 
Don  Maldonado  bewies  durch  eine  kühne  Bootfahrt ,  dass 
die  Madre  de  Dios  in  den  Beni,  einen  Nebenfluss  des  Ma- 
deira, mündet  *) ,  allein  der  Beni  selbst  so  wie  seine  west- 
lichen Nebenflüsse,  deren  einer  also  die  Madre  de  Dios  ist, 
blieben  der  Wissenschaft  immer  noch  unbekannt.  Chandless 
daher,  diese  Lücke  auszufüllen,  obwohl  ihm  be- 
dass  die  wilden  Indianer  an  den  Ufern  des 
Beni  sehr  feindlich  gegen  Reisende  auftreten  und  z.  B.  im 
Jahre  1846  eine  Bolivianische  Rcgierungs-Expedition  von  32 
wohlbewaffncten  Männern  zurückschlugen.  Wirklich  wurde 
auch  das  Boot  eines  Reisegefährten  von  Chandless  angegriffen 
und  der  Besitzer  so  wie  ein  Theil  der  Mannschaft  getödtet, 
Chandless  verfolgte  aber  mit  7  Mann  den  Fluss  dennoch 
14  Engl.  Meilen  aufwärts  von  der  Mündung,  bis  eine  Strom- 
schnelle, die  seine  schwache  Begleitung  zu 
im  8tande  war,  der  Reise  ein  Ziel  setzte. 
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Durch  Cbandless  erhalten  vir  auch  die  Nachricht,  dass 
«in  Bolivianischer  Missionar,  Padre  F.  Samuel  Mancini,  in 
den  Jahren  1868  und  1869  die  Madre  de  Dios  von  Gib- 
bon'» fernstem  Punkte  an  bis  zur  Einmündung  in  den  Beni 
verfolgt  hat,  da«*  wir  aber  jemals  eine  Karte  als  Frucht 
dieser  Expedition 


Dr.  Iiund'a  und  Professor  Reinhardts  Reisen  in  Brasilien. 


Als  Professor  Burmeister  1851  in  Brasilien  das  Unglück 
hatte,  das  Bein  zu  brechen ,  lag  er  sechs  Wochen  lang  im 
Hause  des  Dr.  Lund ,  eines  Dänischen  Naturforschers ,  der 
seinen  Wohnsitz  in  dem  Dorfe  Lagoa  sunta  nördlich  von 
Sabara  und  unfern  des  Rio  das  Velhas  in  der  Provinz  Minas 
geraes  aufgeschlagen  hatte  und  dessen  Gast  er  schon  seit 
einigen  Wochen  gewesen  war.  Diesem  Umstände  verdankt 
es  Dr.  Lund .  dass  er  in  Deutschland  auch  ausserhalb  der 
paläontologiechen  Kreise  bekannt  geworden  ist,  denn  Bur- 
meister's  geschätztes  Werk  Uber  seine  „Reise  nach  Brasi- 
lien"  (Berlin  1853)  widmet  den  Arbeiten  Dr.  Lund's  übor 
die  Knochen  vorweltlicher  Thiere  in  den  Kalksteinhöhlen 
bei  Lagoa  santa  mehrere  Seiten,  während  diese  Arbeiten 
aelbst  in  Deutschtand  wenig  bekannt  sein  möchten  ,  da  sie 
in  den  Schriften  der  Dänischen  Akademie,  zum  Theil  aller- 
dings auch  in  den  Annales  des  sciences  naturelle«  veröffent- 
licht wurden.  Seine  Entdeckungen  waren  ausserordentlich 
reich  und  wissenschaftlich  von  hohem  Interesse,  so  dass  sie 
vor  etwa  30  Jahren  bei  den  Paläontologen  grosses  Auf- 
sehen machten.  Bei  Dr.  Lund  befand  sich  zur  Zeit  von 
Burmeister's  Anwesenheit  auch  der  Zoolog  Dr.  Reinhardt 
aus  Kopenhagen ,  der  unserem  Landsmann  bei  seinem  Un- 
glück wesentliche  Dienste  leistete.  Über  die  Reisen  dieser 
beiden  Dänischen  Naturforscher  finden  wir  Original-Mitthei- 
lungen Dr.  Reinhardt'»  in  der  kürzlich  erschienenen  Schluss- 
liefcrung  von  A.  v.  Pelzeln's  Bearbeitung  der  ornithologi- 
sehen  Sammlungen  J.  Nalterer's  •}  und  da  sie  hier  in  einer 
Anmerkung  versteckt  leicht  übersehen  werden  könnten,  er- 
lauben wir  uns  ihren  Abdruck  in  dieser  Zeitschrift. 

Dr.  P.  W.  Lund  besuchte  Brnsilien  zum  ersten  Mal  im 
Jahre  1825;  im  Herbst  verlies»  er  Kopenhagen,  kam  im 
Anfange  1826  in  Rio  an,  machte  von  dort  kleinere  Exkur- 
sionen in  der  Umgegend,  ging  1827  nach  der  Schweizer 
Kolonie  Ncu-Freiburg  und  sammelte  recht  bedeutend  in  den 
dortigen  Waldungen;  später  machte  er  noch  eine  kleine 
Reise  von  dort  nach  dem  Parahyba  -  Flusse  und  hielt  sich 
eine  kurze  Zeit  in  der  kleinen  Stadt  Aldea  da  Pedra  auf; 
1828  ging  er  wieder  nach  Europa,  er  bereiste  also  damals 
nur  die  Provinz  Rio  de  Janeiro.  Im  Jahre  1832  reiste  er 
wieder  nach  Brasilien  und  hat  seitdem  dort  gelebt.  Kurz 
nach  seiner  Ankunft  vereinigte  er  sich  mit  dem  später  ge- 
storbenen Botaniker  Dr.  Riedel,  der  damals  im  Auftrage 
der  Kais.  Russischen  Regierung  reiste,  und  beide  Herren 
traten  eine  grössere  Reise  durch  die  Provinzen  Rio  de  Ja- 
neiro, 8.  Paulo,  einen  kleinen  Theil  von  Goyas  und  den 
grössten  Theil  von  Minas  geraes  an.  Sie  reisten  im  Anfang 
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Oktober  1833  von  Rio  ab  und  kamen  im  November  1834 
in  Ouro  Preto  an ;  hier  trennten  sie  sich,  Riedel  ging  nach 
Rio,  Dr.  Lund  reiste  wieder  zurück,  um  die  fossilen  Thier- 
reste der  Kalksteinhöhlen  zu  untersuchen.  Er  ctablirte  sich 
kurz  nachher  in  Lagoa  santa  und  wohnt  noch  immer  dort. 
Sein  Zweck  auf  der  Reise  mit  Riedel  war  hauptsächlich  ein 
botanischer  und  entomologischer,  aber  er  sammelte  auch 
während  dieser  Reise  eine  bedeutende  Anzahl  von  Vögeln 
und  fuhr  noch  in  den  ersten  Jahren  seines  Aufenthalte»  in 
Lagoa  santa  damit  fort;  von  1839  an  hörte  er  aber  so 
ziemlich  damit  auf  und  seit  1841  hat  er  sich  gar  nicht 
mehr  mit  der  Ornithologie  beschäftigt.  Seine  Sammlungen 
schenkte  er  alle  dem  Kopenhagener  Museum. 

Seine  ganze  Reiseroute  anzuführen,  hielt  Professor  Rein- 
hardt für  überflüssig,  glaubt  aber,  dass  einige  von  seinen 
„pousoa"  (Stationen)  vielleicht  intercssiren  können:  1833,  Ok- 
tober 11.  von  Rio  Janeiro  nach  Venda  grande,  14.  S"  Cruz, 
18.  Rio  Pirahy  (Provinz  Rio  Janeiro),  24.  C'apitao  Mor. 
(Provinz  8.  Paulo),  28.  Lorena  (kleine  Stadt);  November  15. 
Mugy  das  Cruzes;  Dezember  8.  Paulo.  —  1834,  Januar  4. 
8.  Carlos  de  Campinas;  Februar  5.  Hytu,  26.  Horocabu; 
März  3.  Ypanema;  April  27.  lbicaba;  Mai  4.  Rio  Claro, 
11.  S.  Bento  de  Araquara,  29.  Rio  Pardo;  Juni  1.  Bata- 
taes,  8.  Villa  Franca,  30.  Uberaba;  August  10.  Rio  das 
Velhas  (Minas  geraes),  18.  S.  Domingo,  20.  Catalao  (in 
Goyaz),  29.  Capellinha;  September  4.  Paracatu  (Minas), 
23.  Su  Anna  dos  Alegres;  Oktober  2.  Rio  S,  Francisco, 
7.  Andrenuccc,  10.  Curvelo,  26.  S<"  Luzia;  November  6. 
8abara,  9.  Caete",  17.  Gongo  8oco,  24.  Ouro  Preto. 

Professor  Reinhardt  ist  dreimal  in  Brasilien  gewesen, 
hat  die  Provinzen  Rio  de  Janeiro  und  Minas  geraes  be- 
sucht und  sich  namentlich  in  der  letzteren  Provinz  lange 
aufgehalten.  Das  erste  Mal  kam  er  mit  der  Erdumsegelung 
der  Dänischen  Fregatte  „Galatea"  nach  Rio ;  als  die  Fre- 
gatte nach  Kopenhagen  zurückging,  blieb  er  in  Rio  zurück 
und  reiste  im  Juni  1847  nach  Lagoa  santa,  um  Dr.  Lund 
zu  besuchen  und  die  Höhlen  in  der  Umgegend  kennen  zu 
lernen.  Seine  Reise  ging  von  Rio  über  Petropolis,  Cebolos, 
Parahyba,  Parahybuna,  Juiz  de  Fora,  Chapeo  d'uvas,  Bar- 
bacena,  Quelitz,  Ouro  branco,  Caxocira  do  Campo,  Coxe 
d'Agoa,  Sunta  Rita,  Sabara,  Su  Luzia  nach  Lagoa  santa, 
wo  er  den  6  Juli  ankam.  Er  hielt  sich  dann  einige  Mo- 
nate dort  auf,  machte  aber  nur  ganz  kleine  Exkursionen 
in  der  nächsten  Umgegend  and  kehrte  im  Oktober  wieder 
nach  Rio  de  Janeiro  und  von  dort  nach  Ko|«nhogen  zurück. 
Im  Jahre  1H50  reiste  er  wieder  nach  Brasilien,  blieb  dort 
bis  1852  und  machte  endlich  eine  dritte  Reise  von  1854 
bis  1856.  Er  hatte  sein  Standquartier  in  Lagoa  santa  und 
hat  von  dort  aus  nach  vielen  verschiedenen  Richtungen 
Exkursionen  gemacht.  In  westlicher  Richtung  hat  er  den 
Rio  de  8.  Francisco  passirt,  dort,  wo  dieser  grosse  Fluse 
den  Abaete  aufnimmt ;  nach  Osten  hin  hat  er  die  Urwälder 
im  Flussgebiet  dos  Rio  Dooe  besucht,  auch  hat  er  sich  kür- 
zere oder  längere  Zeit  in  vielen  verschiedenen  Städten  auf- 
gehalten, z.  B.  in  Curvelo,  Sete  Lagous,  Caete,  Cocaes, 
81*  Barbara,  Sabara  u.  m.  a. ,  kurz  die  Provinz  Minas  ge- 
raes ist  ihm  ziemlich  genau,  die  Provinz  Rio 
nigermaassen  bekannt  geworden. 
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Russisches  Reich  in  Buropa  und  Asien. 


Da»  Amurgfbitft  au*  drm  üesuhUpunkte  dar  Land- 
.   7«'  SS.  (Sa»i»ki  <tli  tiK-Atemjs,   Dexbr.    1**59.)  lt> 


Buuc,  Th.  1 
wirthachaft 
Russisch  irr  Sprache. 

Dir  Verfa««?r  Ik  He-amtir-r  au  hf*..n:!itf*>n  AuftrSin»  bei  dem  C.enrr»!  Gou 
rarneur  Ton  <M  SiWH-u  und  hat         Amur  Und  »Ti-tirfaeh  hcr*i*L.  ileh  »ach 
»«taer  AmiHnlflnfn  an  <ft«r  Si-Jn  uni  .l«*in  rhauka-Sea  tu  b«. 
»bt.    Kr  .riebt  in  d«r  von  *Vr  K  iMi.ctirn  l»>rrvt*i;i«..t.M>.?  »31} diu 
ifTBuic-if-b-ru^n  Revue  eint-  etnf.irh*.»  klau:  Hroehrttlr.itiije  dar 
verseht  «denrn  '.-iretidrn  dm  Amur   l-ande*    mit  h*a<.ndcrvr  KUk-»lch!  auf 
Adurhau  uud  K  .I  jubatlon.    heint*  l>»ritel.l an«  enthalt  numbN*  Heachtaaa. 
w«rth«<    b#*on.1*r»  d*  «r  dureii  ntiucate  lUt+n  i\W  W.rk*  v<m  Maxi nivwltach, 
,  Maak,  Ka4d*  dec  rntanxt. 
Eisenbahnen  (Dit?)  Rußland'»  utid  ihre  Ui-deutuiii,.  Mit  t  Kart«.  (<»lo- 

bua,  187ö.  Nr,  21,  SS.  32*— ^31;  Nr.  «*:.,  SS.  344—34?.) 
FrcühfiHü.  D.  W.    Th«CWa«ui.  PsitsstlaUaf.  (llluhtratrd Travel*  1*70, 
Part  18.  pp,  183— 187;  19.  pp.  I&3-I99;  Part  M,  pp.  226—230; 
Part  22,  pp  UO-.IU.) 
Iswestija  der  Kai».  Uu*a.  Üeu^raplii»cb«o  Ur»e21acbalt.  Bd.  VI,  Xr.  -4, 
A  und  «j.  St.  PficTtbur^  1S7'»   (In  KussiseUer  Sprach«.) 

\r.  4:  l>.c  gaillllllll  Clia—tllls»    welch n  den  Herl*:  kt  Bhar  die  Thatlfckelt 
der  (ioopr.  GaaalUcbaft  Im  Jahre  einor  aor^'falttiti'Q  i'riifu^s  iinlflrxaften, 

macht  auf  dl*  Urtojrllchkrlt  der  tjestltleu  filtrier,  liorau»;,*a..a  da«  a«sf  C.iiiraaaan 
ti«*jLiliCllehnu  Titelte*  v>>u  Kitter'*  Allen  a>jf)n*tf kaam.  Mit  Ananatua«  der  V«r- 
dlTHBClirlitatiir  J*r  astrun.>ai*chen  Arbvltei,  v  *n  !.««*  »«f««  dir  Herleht«  def 
übri*rn  Mlf  MaflW  4af  ClwniSlSSrsqllSll  Kxi)*ditl<in  IlHJiS?  e«tw*d*r  ic»f  nh-fat 
oder  im  Aunlnnl  »ruclMPi»'« ,  *w  *«l  litlha*.  dan  iJIm  erat««  Ult.hvllunjfvn  von 


liSafaiu 
chrM« 


.  iir. 


xpfditl  »ne 
d*r  dadurch 


einen  und  <*h« 


lianll«li«r 
a.  f.  Au 
^fer'jnir  d«T  IVScr^rtzynir 
»k  *f  aiimmillche  RpauH&t* 
eu  Interoae 
iirtallfl.nn  Im 
araalruiiir  «"Ja 


■  Ii-r 


en  mÜ! 
nten.  - 


H  13,  11 

C    ■  |i  v., 


ueh  In  Ru 
iTila*»l«n  Kr 
von  Ritter'* 
■lt-r  C^oraasi 
■lud.  In  «Ha 
Summer  ltW 
tet  Kränzte  fach  gm- 
mt  Ht»fct«ui*tni  {Ur- 
al, K.  V,  N«aiu*nn, 
ei*  hl*  xu  d*n  Ver- 
Auf  (Jrund- 
UCtijvn  ftolil 


, : 


Ufber- 


Kiw-i'  11 
Sprache 
crfaliren  wir , 
n4ehatens  rr*cbe 

KxpaitltlOfi.  diu  Tun  heaunderfm  (fe nrraphl»' 
xun^cQ  aufochiiit-n  wird.   —   L'uher  den  In  Kh 
latiLui  KAK''t    Vom  AkaJatalker  Ahtch.  (U< 
•cbri«<l>#n4<n  Ahhan  Umn;.J     -   Un  Taeatu  , 
haber  d»»  t*u(tll»cii  -  Üblncalachen  K:  iv  ■ 
Oat  - A«lat1*cbR  <i*-*ehle3it*  vr>ia   eratao  Cl 

ttlfjaa  in  VMm  [ÜM  m*  im),  iwipii« 

la^ti  dei  SaEiiailiiUK*  CMrn«i|ii:hor  HJ>scraplil 
llo".  I— I.  V  'to  P«'kliiKcr  *'«>rrp*p  »nit 
■lebt  der  R*JM  WaaWV 

Nr.  J.  S.  M.  PrarhvwaUkl  i-r.rJan  keinen  Bericht  IUi«r  die  Raviiach*  Be- 
völkerung den  U»*itrt  *  L»n  le*.  —  Kr<»rterun<  der  r'rajee  ür<er  die  KxpedlU<>a 
ftk*  unter«  tii-nl«t  de*  Arno  I>ur)a  v>tn  Kra»now"d*k  »J».  Lenc  verltu  aeln« 
Abti  iiidjun^  .,l*L'bT  unaere  Kenntuiaae  v-itn  ehemaligen  L*utc  de*  Acia-l>BrJa 
und  »Ott  *eiaeixi  Ahiua*  zum  K.*spl  Sce*\  I  v»*chi*chlutitw  hnmarkte :  V<>r- 
banden*«-!»  «iuuh  aaat^dahatea  Delta'*  an  der  Oat**iM  dnt  Ka»pl-S«e'B  be- 
wellt,  da-**  ehentil*  *.u  eruwacr  Klu*<  »Itli  In  d«Ji*«ib«*ii  •»ryt*»  Ob  ea  der 
Anau  eder  Te-l»tht*iid  »ra»a»«n,  kiMint.n  wir  nicht  t-nticlielden.  —  !>!•  Turk- 
menen, welch«  V"n  ,\«irahad  nach  *'hlwa  Kälten,  bv-euie^n ,  daa»  dar  \Diu- 
Darja  Eur  Zelt  der  **■■»«*«  I  Vharaeliw.'xnui  jutfeu  den  ihn  elndelcbenden  Damm 
durchbricht  und  airh  t .'» 1  Wepit  vaf|  in  dl«  Steppe  erirtntt»  wm  wahrschein- 
lich macht,  d»**  da»  Delta  Ihm  antCeb*>rt"  >.  ttfOJ.  .  .  .  Orle»rjew  »Dar  Te- 
dt-ahend  kann  ein  Zuflins  de*  Am  11  -Dtrjn  irewe^en  vln."  —  Sk'->tk'iw'a  It. -rieht 
Uh*-r  diu  von  Herrn  T»cbek4»DW»ki  im  Dorfe  Padtin  aTi  der  Anirara  »reftlbrten 
tn#t*>ür  j|otrl»chen  Jn-irnale  und  deren  wfm  n*rhaftlicbc  Kreehni«e.  —  N.  M- 
Prarh^walakl :  Der  See  Chanka  und  »eine  Wandetan^en  (Abbabme).  Daa 
Klirja  (Im  IV.iiri  Land«-*  auf  O.nnJlMf  l'itu "iiatliehor  H<^>bachtunKen.  P.  A. 
Krx?p"tkln  hcnierkto :  »DU  Ahnuhsie  «Sei  Chank*  -  Sae'a  kauit  niebt  rns  einer 
lokalen  LTrwriw ,  wie  da*  Fällen  de/  Wilder,  \\t*\*iu>\  werdan.  Da*  Kln- 
aehrumpfen  d>-r  Se^'n  In  Oat-*lblrten  |*t  eine  aJI<cmrln-  Thataaeh«."  —  Herr 
Kropotkin  bat  nkhl  einen  »'Intlicen  P>«a  ir*^*eh«n ,  d-r  nicht  Spuren  de»  Kln* 
trocknen*  zeigte  —  ..und  h.inir1  cuaaumw-n  mit  d«un  llh«r  d«n  irao/»n  aCSdiVat- 
lichan  Ka*tenitr:ch  Aaiena  wahrnehmbaren  Zurücktreten  de«  Orvan«"  [S,  S'HtJ. 
—  t'ebtir  die  Auarliatunj;  einer  wi*»enach*tt lieben  Kipedltlon  in  uniere  nörd- 
lichen Moere  V-m  Ilaron  N.  fi.  v.  Sehillünc  -  nem«rkun*en  aber  die  K«lo- 
nUation  von  Matamai.  —  lierlclit  Uber  die  Utcratur  der  (ti  oirraphle ,  HtatttttlC 
und  Kthn«ier»jtlila  Kaiatand*  wahrend  der  Jahre  ].**77  ftiaSS  Nummern). 

Nr.  *i:  S-ld.-roa'n  fUiricht  tlb»r  ««in«  Fahrt  vi.n  St,  Peter*bun;  r-ar  Patachora- 
Mundm.«  Im  J  Ih^ö  -  MlifheHiiac  Tb.  Jar*Mn»U"a  ßb«r  dl«  für  die  phyal- 
kalUrhe  tV-^raplile  de*  M^erea  beannJvr»  lnter*a*antea  Hrubnclitniiffan  auf 
aciner  zur  Um» T»uelmriÄ  der  Fauna  4**  W>i**«mi  M.mt*»  und  dar  Polar**« 
rUnpi  dea  MunuanUchen  Kuatemtrldj»)   u^tern  .tatiH'nen  ^"^^ :,l*n|j 

Faun*  Je*  rJari  oihfeta.  *^'*rtc  "aber  dle^nJcbl  Ru Jlaehe'nev.sikemnK  daa- 
««1h*n. 

Jahresbericht  tlber  dir  fMtigkeit  der  SibirtBcheo  Sektion  der  Kau. 
Ruaa.  lieogr.  Gvacllßctafl  für  da»  Jahr  1ÖG&.    Von  A.  F.  Uiuoljxcff. 


H°.  St.  Petersburg  187<>.  (In  1. 
Id  der  II ''ffnanic  ,  milf  wlfhliicre 


Ancitlic  di'«  Inb«j!'-» 

Th'II  L   N-akruki«.  -  I.  ei|>«d!li»acn  i 
Jl  Wluit« li.flllch  Utir«rl.ctnr  Arbcil.n  Jcr  : 
doli.  —  3.  IH»  ino.Tfi.  l  iiiilltfkiiil  d«r  ttoktl  m ,  llir  | 
(.«Idtuiirvl  und  Ihr»  kanftln«-»  L'ui«nieiiiuun<ui. 
Uadget  fUr  IM!»TU. 

Ttcll  IL  A.  T«tli.k»n««r<ki ,  Chili«  Wuiw  ülitr  41«  nktli.ten  A-dlgtbtn  dnr 
irmlo|ll.«hi!n  l.'nlcr»  nliunK«D  Jm  lrkuUkl»i:li«ti  (i„.i«.fn«racnt«.   -  VorUu- 


kat.kl.rli^n  (i„uv«rn.'nieii<  tra  J.  IwK).  \\.a  d.m..lb«n.  -  W.  DjbowOü  u»4 
W.  O  ..U«w«kl .  VnrlAulrrr  llertttit  Ubur  diu  < -ul.xrlM.hen  1'ar.chuogtB  Ii 
der  l'mjtelm.«  dm  ll.lk.l  See'.  (elgenllleJi  M.u  Kuleuk1.).  -  S.  Petaelw»,  II». 
•Undlhelle  und  Eliren.chnfleti  d,-r  hrl.jen  Tunklli'nchm  Quell« .  -  A.  r.>olj. 
«rf,  Di«  HIJm.n.u..(.ll^n«  In  l.kol.k  Im  J,  19*.  -  W.  I.tpln.kl,  DI.  Irr... 
CT»?I.I-  de.  Ooa'waeoietib  trkui.k  In.  lUiirl«  -  G.  FrlM.ii*,  V.S«r.l<*i  .1« 


irrnphl. 

K..ull.le  dlT 
Hlblri.u  so.l  N-ord-ChliM.  - 


W.  K.en.hop^likl, 


IMBijrn  Im  Klrrlidnrf»  Kullf.k  «n  d-r  .U.|we.iliolien  SplUe  de.  Iii 
Mltih.lliii.it....  Ill.*r  41.  Eipedlti.inen  der  K.l.eri.  Rut.  Oe.<r  1 

1.  DI.  F.«  Uli.™  I«.  T.cbiik»cti.n  L.nd.  -  i  1)1.  .thnuBr.pbUch 

In  4.n  SÜJ.IWIViU.d  L.ndjJrlch.  -   3.  Sund  der   i>^[.  b. 


Kn.,n  :m  ..  I.ki.olien  Eipedltl.in. 
Jan»on,  J.     Iii«  Krjrm.     Ihr  AcVerbtu  uud  ihr  üt'treidt-haudel.  s' 

SU  P«l«r»bar|r  187>>,  (In  Kuüsi.cher  Sprache.) 
Rotsmä»ler,  Kr  Ute  IU|bia»«l  Ap.ch.r.m  mit  ihren  N.tiMti.-  mi 
U»s.iuullc«.  (Aa»  allen  ftVIlthetl.-n ,  ml.  tob  Iir  0-  I)«lit»rh,  t»io. 
Nr.  in,  8S.  310—185!;  Xr.  «S,  SS.  390—391.) 
Sapi.ki  der  krir>,,tU>|iuu,rii;ihiaclieD  Abtheilun^  de«  GeneraUlabs.  V.ä 
lieueralmaji.r  Vonrl..  Bd  XXXI.  24S  SS.  St.  Pet-ri.bttr»;  18'U, 
(In  Ktu.iacher  Sprache.) 

Berlrto  Uber  dl.  Arb«ll-ii  d*r  krirolopncnuhlMibm  Abluiilln.it  Im  J.  1«» 
und  llh.r  .11.  Tri.ticnUtln«  ,1«  ...rdllehen  Kukuut  lull  den  Crirebal..en  der 
HAIt«nn«««in(vii  und  P<nlil.>n..  Ilexlamanren. 
Tretjakow:  Üa.  Land  Turaeban.  8.  Kthnen,T»phi«ebcr  Thril.  Sack 
dem  Ba»ai»nh«l|  (im  t.  Bd.  der  Oenk.rhrifUn  der  Kaiaerl.  Ku... 
üeugr.  ti*.«IUch«ft)  vun  V.  Sn'-ceuj.  (MjtllieüunKeji  der  (ieogr.  6t- 
»elliobafl  in  Wien.  New  Kol«e  S,  l*T0,  Nr.  9,  SS.  3'..6-.l3.) 


Mantohourle,  IMta  de  -.    Carte  de  la  eil*  de  Tartan»  nw 

entre  !a  baie  Saiot-Wladimir  et  la  baio  Strolok,  d'apre»  !e  e™»- 

dure  Ward.  Paria,  Uepüt  de  la  murin«,  1870. 
Mantohourle,  Cot*  de  — -:  Tartan«  ru»*e,  «ulf«  Aiatiur,  mouil- 

lai5*.  »  1»  '»t«  oueat  de  i'ile  de  Kazalavitcb.    Paria,  Depot  de  la 

marine,  187H. 

ASIEN. 

Abbs,  Bar,  J-    Twenty-two  vear»'  mim  marv  eip  THiice  in  Trarantore. 

8',  SÄ«!  pp.  London,  suuw,  1870.  5  a, 

Adami.  A  .  Trur«:.  .i|  a  naturalist  in  Japan  and  Manchuna.  8',  34(1  pp. 

Loadoti,  llur.t  Je  Blaiictt,  187IJ.  15  ., 

Alen^on.  Uuc  I  .  Lui,uu  et  Mindanan.  Kitraa»  d'an  joiirntl  de 
itin.  ['«ktrem*  Orient.    18°,  JSt  pp. ,  mit  1  Karte  der  Pb 
Paris,  Lory,  I8J0.  ii  b. 

A.n.lls»  d.rau.  In  ..R...n.  de«  l^ui.Mnndea,  IV  Mal  IM7o. 
Alirillao,  Ii.    Cxhinrhine.  Annamitea.  Mola.  Cambo<hri«n».  8°.  14S  pp. 

Paria,  Oballamel,  1870. 
Ball,  V..  Brief  note»  «n  ihr  ^eoloKr  and  on  the  fauna  in  the  neiKh. 
bourhood  of  Naticowry  lUrboar,  NVnbar  lalandt.  Journal  of  tie 
Asiatic  Soc.  of  BeD«a!,  Part  11,  1870,  N'o.  I,  pp.  25—37.) 

Wahrend  eiaea  kurzen  Iteaachea  Im  .S'aaoowry-Iia/.«  4«r  Nlknbaren  kucnH 
der  Verfauer,  «In  Mlulh-J  der  lndlMili.il  a,.'..losi»eb.ia  Landwaurnahme,  «inlsa 
Voa«l.  l'Kche  und  Mollukknn  eluaammeln.  41«  War  I 
a-.ttd.fl.  auch  aar  er  Im  .Stau.!»,  dl.  it.«. 
v.  H..et.at.ttrr'a  ^,i«.]t.«t  ...i  l.-.v»tlren. 

I ,  K. :    Indien ,  akildret  efler  en  Miuionair.  Erfarin»;eT.  (Su 
udg.  «f  d.  d.  Miaamnaaelakab,  Nr.  4.)  8".  44  pp.  Kopen- 
hagen, BtrteUtin,  18.0.  10  j. 
Bertjama,  Dr.    l'h«r  die  tägliche  Periode  der  Kiveumenire  m  Batana. 
(ZeiUchnft  der  Oaterr.  lieaellachaft  für  Meteorologe,  1870,  Nr.  IJ, 

..  1— .i..ij.; 

Bleeker,  P.  I  Miasma  bijdra^en  tot  de  kenuu  der  l.ovolk:ng»UtuUek 
ran  Java.  L  lUcveveu  door  hei  koDiuklijk  in.titunt  1c.1t  Uai-,  land- 
en Tolkrnkucde  »an  Nederlandach  Indie  B*,  193  pp.  'a  OraTenha^r. 
M.  N'ijiiolf,  1870.  f.  1,1«. 

Catalogue  (A)  of  map.  of  the  Uriliah  poaaeaaiona  in  ladia  and  other 
parte  of  Aaia.  Puhliabed  by  order  of  Her  Majoaty'«  SecreUry  «I 
State  for  India  in  Council.  London,  Allen,  1870. 

Edkin»,  K«t  J.  The  Karem*.  iChineto  IWorder  and  MiaaionarT  Jour- 
nal, Loudon,  Trübner,  Juni  1870.) 

Foochow,  Overlaud  trip  frora  Kiu-i.1311.:  to  .  (Chintae  Kecordcr 

and  Miaaionary  Journal,  London,  Trühner,  Juni  and  Juli  187o.) 

Formosa,  Ein  Brauch  auf  der  Inael  .  (Weaer-Zeitiuig,  S5.  «ad 

26.  Jnni  1870.) 

Dvr  ao-.n.yiiie  Verfaaa.r  »ihlldert  einen  im  Februar  ISJo  iramaetiten  A  =rfu« 
v,.o  r»tu«ul  alldwarta  bl.  an  die  tirrtiz.  de«  Ltiln.al.ohen  OoMeli  und  eme 
er  Repraaeutanteu  der  «Xd.u  Ahiirlglm  r  k.aiiei»  IWTitt. 
I  «ul  Mad.meB  Tertbolll  Je  rler  Mann  S..ldalea  ,  «kräf- 


tige junce  Manuur  In  kleld.ajuier  Tracht  und  AutrUatunx .  welche  aa« 
Koattlm  de«  Lande«  und  domjeiiUteii  ihrer  Feinde  ir.nii.eht  i«t.   G-fabn ..Her 
Beruf  und  Wan'eDfnhli.-krlt  geben  Ihrem  We»en  den  Aualrurk  irroa«erru  Ern- 
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dem  iu  «n.ten  gew.  hat  l-t.  M«  haben  dl«  Aufgabe,  da«  rrichirlit  Inlimlli 
nach  lauernden  Feinden  »«  dilrehipähen  ,  »on  deren  etwnigrm  Nahen  recht- 
zelOtf  Sign«!  ich  geben  und  Eiberhatipt  „n  v|«|t.  dcr-elhrn  EU  Tertlliren  ,  «I«  «I« 
Ihrer  habhaft  werden  können.  Thalsiiehllch  übrigen«  der  CrMc  \  lelmehr 

«nf  der  cnlgesccnzcRctrlrn  Seite,  denn  dir  Zjhl  der  T-<n  den  Wilden  grtodtrcen 
Chlneacn  llbcravlgt  dir  nmfrckrhrtr  hei  weitem  nrnt  s.:-ll  »tcli  nach  kIm  ibwllr. 
dlgen  llrilchtrii  für  rln  «inzelnei  flrrnzstäiitchen  auf  tat  liU  IM  Alucrliörlg« 
dc««rlb«n  Im  Jahr«  heranren".  Unt«r  »..lehen  t'matandrn  !'t  wohl  dl«  Ana- 
mirum  auch  dieser  Abs.rlglnrr  unausbleiblich,  jru.nl  dir  Chinesen  »durch 
I  Lieferungen   v.,n  »üoiMilIrli  nnenlbefcrllc.h  gewordenen  Itlnceu  dl» 


«eltwel««]  Lieferungen  v.,n  »üoiMilIrli  onenlbet.rikli  | 
frelgenrhllmer  de.  Lande«  In  Abhanzizkelt  vm  sich 


Forsyth.  Deapatcbe»  and  Memoranda,  <>r  rxlrart.  of  dcwpntrbr«  or  tne- 
morandu,  »biet  bäte  beau  »entto  the  fiotcrnmrnl  nf  lndia  «iure  186G. 
by  Mr.  ,  or  nttcr  officer»  on  the  frontirr,  a«  to  tk«  trade 

of  lndia  «ltb  Kaatern  TnrkotUL,  or  tbe  cnuntriei.  between  it  and 
tbe  PunJah.  Ordrred.  by  th«  llouae  of  Common»,  In  b«  printed, 
II"  Jolr  IBG'i.  4",  58  pp..  mit  1  harte,   London  186!». 

III«  r>.»li»l.ja»ri.  dar  KttglännVr ,  Ost  -  Tnrkeatan  für  Ihren  Handel  zu  *T- 
■chliesaen  und  d"tt  nilt  RClekalchl  «of  d«»  Vnrdrineen  der  Russen  auch  poli- 
tischen Lioflu»*  tu  irrwInnen,  iversotrüeb  len  »ich  teil  Jnhrcn  In  Mr.  T.  I).  For- 
«rth ,  einem  Verwaltungsbeamten  im  l'endjali,  der  tleh  der  Sache  auf  daa 
W  ärmste  annahm,  in  Russland  und  tr.  Indien  Krkundlgnnecn  elnzeie  und  die 
Indisch«  Hrtrlernnt;  zur  Thkt'irkclt  anspornte.  .Seine  hier  zusammrnirealellten 
offiziellen  Berichte  enthalten  u,  n.  wcrthfelle  N»rhv.ets«  Uber  iHe  verarhle. 
denen  Knuten,  die  Tom  l'rndjab  nach  Ketaa  und  Vaikand  fuhren,  wl«  «od. 
«In«  l'el  rr*lchl«fc«rt»  diäter  Konren  b^lllsgt.  Vi'ti  allgemeinerer  Wichtigkeit 
alier  sind  dl*  Naehrlehtan  über  dl-  JI«n.M«r irliillr  i-»e ,  dir  Forwvth  aowohl 
«le  Dr.  farl'r.  der  Ton  der  Rf  xlrroni:  i«  dieeem  Zweck  und  in  l'nlerbnnd- 
Inngen  mit  Kaachmlr  nach  Ladakh  grachltkt  wurde  ,  In  ausführlicher  Webe 
gwben. 

Garnier,  Lieut.  r'r. :  Voyar:»  d'mplnration  en  Indo-Cliine,  18C6 — 1868. 
Mit  Karten.  (U  Tour  du  Mord«,  vol.  XXII.  r  <tm.  de  187«. 
pp.  I  ff.) 

Gregory.  Capt.  J.  :  Acconnt  of  an  attempt  by  a  natirr  «tvoy  ti>  rracli 
Die  eatbolk  minionario»  of  Tibet.  (ProCfedinija  of  th«  R.  (ieot;r.  Soc. 
of  London.  Vol    XIV,  Nr   III,  pp.  SM- 21».) 

IHe»e  knraen  Angaben  Uber  eine  R.-ut«  doreh  dna  Gebiet  der  Mlachml  am 
Itrahmapnlra  rehoren  zu  dem  rohen  Material  Uter  die  Ori-nalandacharten  rwl- 
»eben  t  hlna.  Tibet  and  Aatarn,  daa  aeine  Vanrerthunu  erat  neiden  «"iril,  wenn 
ein«  beaaere  Grnndlace  far  die  Kart«  derselben  |i«..iib,ii  tat. 

Hedde,  I. :  Apcrtju  aur  U  geologi«  de  la  Chine.  (Rfiue  maritime  et 
rolonial«,  Jnni  18<t\  pp.  S4T—  :,i»2  ;  Juli  pp.  567 —  «t06.) 

Illdian  SUtiatic.   (CalrntU  KeT!ew.  Juli  1870.) 

Iwaachlnrhinrow,  X.:  llvdroitrnphiarhe  rntfrauchung  dca  KaapiKban 
MairnetiachoT  Tleil.  i".  :I8H  SS.,  mit  4  karten  und  57  Ta- 
St.  Petersburg  IH7H.  (In  RuaniMbrr  Sprache.) 
Pleaer   Thell  dea  «rnaaen   Werkel  Uber  !>aidil»eblna«w'a  Aufnahme  de« 
Kaaplt 
Keohai 

BTarolii-Tafelr. 

Kiepert,  1!.:  Notiz,  über  die  teilten  Renen  und  die  gegen«' .irtii.'i'n  Zu- 
alände  in  RalulachUlan.  Mit  1  Karte.  (Zritarbrift  der  Gcaellachaft 
fiir  Erdkunde  zu  Berlin.  Bd.  V.  1810,  Heft  S,  SS.  1!>3— 107.) 

Nach  den  Arbeiten  Tr.n  ll.ijnr  Qsutaaati  IJounial  «r  th«  K.  tle..gr.  S..c  lWiS 
und  1W!7;  und  l.lent.  Rtn  ;i  nwaetl^na  of  Iba  It.  rohay  Oecgr.  Soc,  lHBrl). 

Lawin.  Capt.  T.  H.:  Wild  raee.  of  South-VUatern  lndia.  8".  3C0  pp. 
London.  Allen.  1870.  10)  a. 

Low.  Lieut.  C  It.  Note»  on  Weatern  Tnrkiatan.  (Uluatrated  Trarela, 
1870,  Part  19«  pp   212-218:  Part  20,  pp.  230—234.) 

M»rkh»m,  i.  Note,  on  a  journey  throogb  Sbantnng.  (Proeeedisga  of 
tbe  R.  «eogr.  Bot.  of  London,  Vol.  Xl\,  No.  11.  pp.  137—144.) 

Aaarug  aus  einem  Uarlcht  dea  O.n.ul  Markham  an  dl*  l-..n. Inner  Uaixra 
phUcha  OeaelUchnft  Ober  dleaelhn  R<  l«e,  dl«  er  auch  In  einer  .ifll»l«llen  Zo- 
•tlirin  an  »eine  Regierung  beachrlel.en  hat  («.  -<lei.gr.  Mltth .*  In«».  NS,  «tt 
—414  und  Tafel  17J,  Der  tan/«  Itrrlcht  »Ird  mit  einer  Karte  Im  nächsten 
Bande  d.  «  Jmrnal«  der  Londoner  tlr.  gr.  Oeaeli.cluft  nubllcirt  werden. 

Marsh,  Rev.  U.  W. :  The  Tenneiaei  an  in  Peraia  and  Koordiatnn,  belng 
aecne*  nnd  incident»  in  tho  life  of  Samuel  Audley  Rbea.  8",  382  pp., 
mit  2  Karten,   Philadelphia  t87o  9  e. 

Mich!»,  A. :  Report  on  Ihr  trade  nf  the  I  pper  Vang-Uie.  Shangai  1869. 

Montgomerifi,  Major  T.  ti. :  RejMirt  of  the  Trani-Uimalnyan  explora- 
tinna  nmde  during  18C8.  (Pmccedinga  of  the  R,  <l.tngr  Soe.  of  Lon- 
don. Vol.  XIV,  No.  III,  pp.  207— 214.) 

Im  Jahre  ll-a  ging  der 
und  V.rforachung  T>b«ta 
durch  l.adakh  nach  IlcmraclK.k 

Tafel  f.)  and  »on  da  lllier  Tarhorkong  und  hnauaenuna:  r«cn  noui.«,  1 

Sah»  «war  srrache,  ......hl  »le  Ao.tln  gekomruen  «Ind.  daa  aber  a 

»on  einem  Eun.|.«er  beascht  werden  Ut.    U«r  Ort  beüteht  nna  etwa  150  Hau- 
,    aem.  dl*  rectreut  am  l  »«c  ein-,  frUlgrn  ,  t'M  V.  lie  hen  II  „gel.  heircn.  der 
ein  Vnrt  trägt  nnd  an  deinen  Oateella  eler  bnd.'hlailiehe  Kleater  «teben.  Von 
rat  der  Pundlt  am  K.  Juli  die  Itelae  nach  «Jiten  an  ,  ging  dnreh  die 
woatf  and  Tlngtache  nach  llak  knrkcr ,  einem  alaudl«««  l.ager- 
wo  alljährlich  Markt  gehalten  wl.-d.  Auf  der  ganaen  Streek«  rnii  Rndok 


Ileohachtiingeii  mit  »Irr  magnetischen  Karten  .In 


S«.ra  an.l  K  Dla- 


j,  tu»,   -"i  —  ;i«.j 

r  drtlt«  dar  e.in  Major  Montgomerl*  aur  n*relanng 
engnglrten  und   Tncberelteten  Pi.ndlten  ron  Spitt 
r«rh(,k  «Di  ,. Leren  Indiia        rOer.gr.  Mlltbelt"  IHfäl, 


[  I  1IK 

bl«  d, 


hl»  dahin  erblickte  der  Rrtaen.1«  g.gcti  Xerd  und  Oal  keine  hob«»  Berg« ,  an 
da»  daa  nitrdlirli*  Tlbat ,  «I«  e»  auf  den  Karten  darirratrllt  wird,  auch  In 
Wirklichkeit  ein«  gr..«e  Eben»  in  arln  achelnt.   Ken  Um«  Allng  •  techu ,  an 


Klugl»  am 
In  fällt,  dar 
er  m  Da. 


welchem  Itak-korkor  lieirt ,  abwärt«  eerfotgand  kam  Oer  Rettende  in  deat 
grr-«aen  llrackwaaaeraee  llnar.ng-t«cho,  dem  Salaae*  Tachak-eaka,  welcher  einen 
irr  aaen  Tbrll  von  Tibet,  Nepal  «Ve,  mit  8ala  eeraoret,  ilen  verlaa^iioen  Gold- 
feldern Ton  Th<  k-Kerlang  und  nach  'n>..k  r>aehaluiig .  <le<aen  Goldfelder  der 
erat«  IMndlr  Im  J,  1  «MIT  beaueht  hat.  Von  Idar  hraebt«  Ihn  ein  neuntäglgar 
Manch  In  aUdii«tllcher  Richtung  durch  daa  Mailarhln  I.and  ,  wo  wjrdrrum  nnr 
nnhrdiiillend«  Hügel  den  ebenen  llorlxont  unterbrechen, 
rinaa  Taehu  aangpo,  der  In  den  See  Xal»  pnguchn  oder  T 
etwa  ao  uro«»  wie  der  M«enar  »«r  •  See  »ein  aolL  Der  ! 
dachln  In  Kingln  erlaubte  dem  I'un.liten  nicht,  «tinn  f 
Tangrl-n~,r  nach  Lhaaa  fortlttaetteB ,  »le  er  brah 
mnaate  «Ich  der  Rrlaende  iltdwratllch  nach  dem  Mnn«aj..w«r -e«.e 
wobei  «r  iwei  hohe  Hergkettrn .  Nakuchall  nnd  Rirgo  ,  öl.«t«fhrltt.  Von  R» 
dok  ana  Mb  zum  Mananrowar  befand  er  alcb  hraUmllg  li-'bla  |«t,ia«J  f.  Uber 
dem  Meereaapleael.  Zuletzt  berelate  er  n-^dt  die  gr  -»««  straaM-  von  Manaaro- 
war  oatwkrta  hla  Shtptatar.  I>le  Kart«  mit  dem  vollMtiindfiren  Bericht  wird 
erat  apätcr  rur  Publikation  gelangen. 

Parkinann  ,  J.  C. :  Tbe  oeean  telegraph  to  lndia.    A  namtire  and  a 

diary.  8",  3,'tfi  pp„  mit  1  Karte.  London,  Blackwood.  1870.  12)  a. 
Pereläcr,  Mr.  T.  H. :  Ethoographiache  beacbrijving  der  Uajak«.  8°, 

266  pp..  mit  4  Tafeln.  Zalt-Bommel,  Noman,  187n.  f  l.ao. 

Phillip»,  G,     Marco  Polo  and  Ibn  Batuta  in  Kookicn.    (Cbineae  Re- 

forder  and  Miaaionary  Journal,  London.  Trübner,  Juni  n.  Juli  1870.) 
Saunder»,  Tr.  |  Cntalogue  of  map*  of  the  Britiah  poaaeaaiona  in  lndia 

and  nther  porta  of  Aaia.  Mit  Index* Kurte.  London  1870 
Savio,  P. :  La  prima  apeilizioue  italiana  nnlT  interno  del  liiappone  v 

nei  centri  sericnli.  16',  108  pp,  mit  1  Karte.   Milano,  Trerea,  1870. 

s  lire. 

Schlaginlweit-Sakünltiriaki,  11.  t.     Die  Khaaaiaa  und  ihre  Narhbar- 
xnlker  in  den  Gebirgen  too  Aaaiim  iregm  llinterindien.  (Da* 
l»nd,  1870,  Nr.  23,  SS.  529-  537.) 

Severin!,  A.     Ktnograßa.    L'enni  aulla  Lingua  e  la  «ttiltä 
8°,  22  pp.   Kirenro,  tip.  Cellini,  1870. 

Shaw,  R,  B. :  A  ri«it  to  Yarkand  and  Kaaligar.  (Proceedings  of  th« 
R.  Geographie*!  Soe.  of  London,  Vol.  XIV,  No.  11.  pp.  124  — 137.) 

Ana  eigener  Initiative  unternahm  der  Verfaaver  eine  UandeUreU«  von  In- 
dien naeh  thit  -  Tnrkeatan  zu  deraelhen  Zelt,  ala  Harvard  dahin  ging  (Winter 
18twVFfB).  Von  «einem  Reiarberlcht ,  der  Im  «Jnurnal*  der  Londoner  Geaell. 
«chaft  gedmekt  wcnle«  «r  ll ,  llrgt  bl«  I 
atier  manchen  Int. 
Oeogr.  Jahrbuch,  : 

VVullings,  II.  E. :  Nerrlandach  Indie,  met  een  kort  oxerzieht  onxer  be- 
zittingrn  in  andere  werelddre'en.  Aardrijkskundig  lrerboekje,  aamrn- 
gratteld  xolgena  de  kaart  van  A  Koot.  8°,  .15  pp.  Zalt-Bommrl,  ran 
de  Garde,  1870.  f.  o,». 

Wylie,  AI.  .  Note»  of  a  journey  front  Ching-too  to  Uanko«*.  (Pmceeding» 
of  the  R.  Geogr.  Soc.  of  London,  Vol.  XIV,  No.  II,  pp.  168-  185.) 

Aul  dem  Jang  tar-klang  und  Min  nach  l«clilnr  tu  gekommen  trat  Wrll« 
am  »7.  Juli  It«*«.  eon  dort  «In«  Hei««  n«rh  Haokaii  an.  die  heaondera  für  dl« 
erat«  »trecko  von  Tuching  til  M«  Han-tiehung  am  Hau  Ton  tor»grap!U»them 
Intcreaao  Ut .  währen  I  dl»  Wellerrel*«  hl«  Hankan  «umel»t  «nf  dem  lUn  in 
Waaa«r  «rfolcte.  DI»  fahrt  too  Shanghai  bU  T.chlag-tu  hat  er  Im  .Joornal 
of  th«  North  t  hlna  llraneh  of  tbe  Roral  Adatlc  Sr.cietr"  (New  Serlna,  Part  fc 

Note»  on  the  hot  apringa  of  Laaundra, 

(Tratj»nrlion«  of  the  Bombay  Oeogr.  Soc,  XIX, 


«nie«  »oll ,  llrgt  bl«  Jetzt  nur  dlra.r  Auazug  tot  ,  er  enthält 
ere,«.nte  «her  Jaknb  Kaachhegt  und  .ein  Mud  (a.  Ilehm•« 

S.  Bd.  !M0.  SS.  5«  IT.|. 


Yajnik,  Jnverilal  Umaiaahankar 
in  the  Kairii  Zille. 


Part  I.) 


Port*  ft 


2  Bl.  P.m. 


Arabie,  cr.to  aud-e»t  d' 

lWpöt  de  la  marine.  1870. 
Bt-louchistan,  CAt«  du  PorU  et  mouillage«.  Pari»,  De>M  de 

la  murine.  1870.  75  c. 

Burmah,  The  central  part  of  HritUb  «Uli  the  Shan  prorince« 

of  Burmah  and  Slam,  to  illmlrate  tbe  Journal«  of  Capt.  Vi.  C. 
M'Leod  &  Hr.  Richardnon,  and  of  »ubaequent  explorer.  1  : 1000.00a 
London,  lndia  Office.  1870. 


.  B.  gleich  Im  Ftozanctz,  denn  dar 
wie  ,1er  Sltt.rc,  Salwren ,  Menam  und  Mel:,.ng  erscheinen  bl«r  In 
Lage  nnd  l^llf  wesentlich  Terändcrt.  Auch  t.  n  den  Ter»rheltctcn  nnd  farbig 
nnter««hledenen  Relser'iuren  sind  manch«  m.cli  nicht  od»r  kaum  bekannt  ge- 
worden ,  e«  «lud  dl»  Ton  Dr.  Hlchardaon  JUSO,  18.14,  IXJA,  1837,  Ton  Kapltatn 
(Jetzt  G«n»raln.aJor)  M'Leod  1837.  »no  OHlIe»  l»M  bl«  HCl«,  »on  Barker 
IH.'.B  bla  !»7.  »on  Kapitän  Wallen,  Lieutenant  Seine*  und  OTlile»  l*«S 
hl«  1W4,  Ton  Kapitän  W«t»on  und  Mr.  F»d.lrn  l"A4  bl»  18TA  ,  Ten  K«|.llän 
William«  nnd  Luard  l"«7 .  endlich  die  der  Fr» n ziisl wlicu  Mekong  Ezpedi- 
tk.n  1MI0  bla  ler.s.  Boi^ndcr«  wrrthvoll  »lad  auch  dl*  eingetragenen  Ilftheo- 
zahlen  la  wie  die  Angabc  der  politischen  Begrenzung. 

Cetebe*,  Port«  et  mouillage«  dan«  le«  et  Molunue«.  Pari«,  De- 

pot d«  la  marine,  1870 
Ceram.    Reede  van  Wahaai,  door  den  Luit.  t.  a.  de  Man  in  1840,  en 
de  Baai  van  Uattiling.  door  den  Luit.  t.  a.  I.  C.  G.  Brennwald  in 
BaUTia,  llydrographtach  Bureaiu.  1868.  I)  fl. 
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Ooree,  CiU)  occidentale.    C'raquM  de  l'entrer   i»  la  ririere  T»  -  tou.;. 

Pari«,  DepAt  de  la  marine,  1870.  75  e. 

Coröe,  CAte  occidentale  de  .  Golfe  d'Anville,  baie»  Expedition 

et  Novogorod.  Pari»,  DepAt  de  la  murin«,  1H70. 
Golfe  du  Bengale.    Ile  Nicobar.  port  Nencowry.    Paria,  D*pöt  de  la 

marine,  1870. 

Golfe  Peraique.  PI...  d«  Ba.id.ib.  d'apre.  Con.ubl«.  -  Mouline 
nord-eat  de  l'ilf  Gay«,  Abou-Tbabi,  baie  Khor-FaVau,  d'apre»  Cuu- 
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